Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googl 


GESCHICHTE 


SICILIENS 

IM 

ALTERTHUM 


VON 

AD.  HOLM 


DRITTER  (SCHLUSS-)  BAND 

MIT  ACHT  MÜNZTAFELN  IN  LICHTDRUCK,  EINER  KARTE,  NACHTRAG  HAUPTSÄCHLICH 
ZUM  L UND  II.  BAND  UND  EINEM  REGISTER  ÜBER  DIE  DREI  BÄNDE. 


LEIPZIG 

VERLAG  VON  WILHELM  ENGELMANN 
1898. 


Digitized  by  Google 


u 

2? 


Das  Uebersetzungarecht  haben  sich  Verfasser  und  Verleger  Vorbehalten. 

? r-  3 


Digitized  by  Google 


J.  P.  SIX 

UND 

FR.  IMHOOF-BLUMER 


GEWIDMET. 


Digitized  by  Google 


L ' 0 R A /?  ps 
0,r  thk 

ü^IVERsrT3 

Or- 


Vorrede. 


Tagliani  il  lungo  studio  e il  prand«  amore! 

Dante. 

Die  Verzögerung  des  Erscheinens  dieses  im  ersten  Entwürfe  schon 
lange  ausgearbeiteten  dritten  Bandes  der  Geschichte  Siciliens  im  Alter- 
thnm,  der  1166  Jahre,  von  264  v.  Chr.  bis  902  n.  Chr.,  umfasst,  hat 
doch  manche  Vortheile  ftlr  den  Inhalt  desselben  mit  sich  geführt.  Ab- 
gesehen von  der  dadurch  ermöglichten  grösseren  Durcharbeitung  des 
Ganzen  und  der  Einfügung  der  Münzgeschichte,  ist  die  Benutzung  werth- 
voller inzwischen  gemachter  Forschungen  — ich  erinnere  nur  an  die 
Werke  über  Inschriften  und  Münzen,  Uber  den  ersten  panischen  Krieg 
und  Augustus,  an  die  Arbeiten  über  die  römische  Verwaltung  und  über 
Verres,  an  die  Ausgabe  des  Registrum  Gregorii  und  A.  m.  — dem  Werke 
zu  Statten  gekommen.  Die  Art  der  Darstellung  ist  dieselbe  geblieben. 

Dieser  Band  hat  ein  vorzugsweise  culturhistorisches  Interesse,  und 
zwar  der  allermannigfaltigsten  Art.  Von  politischen  Ereignissen  von  Be- 
deutung behandelt  er  nur  den  ersten  punischen  Krieg  und  den  gegen 
Sextus  Pompeius.  Schon  die  Sklavenkriege  gehören  in  das  culturhistorische 
Gebiet;  leider  ist  uns  nur  zu  wenig  Uber  sie  bekannt.  Dagegen  haben 
die  Verrinen  es  ermöglicht,  die  Lage  Siciliens  unter  der  Herrschaft  der 
römischen  Aristokratie  eingehend  zu  schildern.  Ich  habe  mich  bemüht, 
den  wie  immer  quellenmässig  gehaltenen  Text  in  den  Anmerkungen  nach 
allen  Seiten  hin  zu  erläutern,  und  so  kann  dieser  Band  ebenso  sehr  als 
ein  ausführlicher  Commentar  zu  einem  Hauptwerke  Cicero’s  betrachtet 
werden,  wie  der  vorige  als  ein  solcher  zu  einem  der  schönsten  Abschnitte 
des  Thukydides  anerkannt  worden  ist.  Hierbei  hat  sich  dann  das  eigen- 
thümliche  Ergebniss  herausgestellt,  dass,  während  die  genaueste  Prüfung 
des  griechischen  Historikers  ihn  als  einen  Schriftsteller  von  höchster  Sorg- 
falt in  der  Wiedergabe  des  Geschehenen  nachgewiesen  hat,  der  Römer 
sich  als  ein  Advokat  enthüllt,  dem  es  im  Allgemeinen  auf  thatsiiehlicbe 
Wahrheit  des  Einzelnen  weder  für  die  Dinge  seiner  Zeit  noch  für  die  der 
Vergangenheit  ankommt  — auch  ein  nicht  werthloses  Ergebniss  für  die 
Geschichte  und  ein  Beitrag  zu  einer  nicht  mechanischen  Quellenforschung. 
Ein  historisches  Gemälde  enthält  noch  der  Abschnitt  über  Gregor,  dessen 
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liebevolle  Borge  für  das  Kleine  ich  nicht  za  ausführlich  dargestellt  zu 
haben  glaube;  eine  Thätigkeit  wie  die  dieses  Papstes  für  Sicilien  ist  nicht 
bloss  für  die  Kenntniss  des  Landes,  dem  er  sie  widmete,  von  Interesse. 

Auf  die  Wichtigkeit  und  Neuheit  des  Abschnittes  über  die  Münzen, 
der  eine  nothwendige  Ergänzung  der  beiden  vorigen  Bände  ist,  brauche 
ich  nicht  erst  hinzuweisen.  Die  Widmung  dieses  Bandes  zeigt,  wem  ich 
in  dieser  Hinsicht  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  bin.  Bereits  im 
Jahre  1863  habe  ich  die  sicilischen  Münzen  in  Paris  studirt  und  ge- 
wünscht, einmal  eine  Münzgeschichte  Siciliens  schreiben  zu  können.  Dass 
ich  durch  Imhoof ’s  Güte  und  die  Bereitwilligkeit  des  Herrn  Verlegers  die 
acht  prächtigen  Tafeln  beigeben  konnte,  giebt  dem  Bande  einen  beson- 
deren Werth.  Was  sonst  Neues  geboten  wird,  sieht  der  Kenner  Siciliens 
und  des  Alterthums,  ohne  dass  ich  besonders  darauf  hinweise.  Dass  ich 
das  geographische  Element  besonders  betont  habe,  u.  a.  bei  der  sonst 
möglichst  kurz  gehaltenen  Darstellung  der  Kriege,  war  natürlich.  Die 
diesem  Bande  beigegebene  Karte  Siciliens,  nun  bereits  die  fünfte  von  mir 
veröffentlichte,  macht  den  Gebrauch  der  in  Band  I enthaltenen  überflüssig 
und  ermöglicht  das  Verständiss  von  Kapitel  4 des  neunten  Buches.  Auch 
in  diesem  Bande  habe  ich,  wie  in  meiner  griechischen  Geschichte,  der 
Entwickelung  des  Gemeindewesens  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet, und  ich  glaube,  dass  in  dieser  Hinsicht  auch  meine  Darstellung 
der  byzantinischen  Periode  von  Werth  sein  dürfte.  Auch  die  Wirtschafts- 
geschichte der  Insel  erfährt  manche  Förderung. 

So  wie  der  Text  dazu  bestimmt  ist,  im  Zusammenhang  gelesen  zu 
werden,  so  sind  es  auch  die  mit  Ausnahme  von  Buch  S Kap.  12  (Process 
des  Verres)  allerdings  für  Forscher  bestimmten  Anmerkungen.  Dieselben 
sind  mehr  oder  weniger  eingehende  Untersuchungen  oder  Excurse,  deren 
Kürze  gerade  dem  Forscher  nicht  unlieb  sein  wird. 

Die  Namen  habe  ich,  besonders  im  Text,  diesmal  möglichst  in  der 
römischen  Form  geben  zu  müssen  geglaubt. 

Ein  Punkt,  auf  den  ich  nicht  habe  eingehen  können,  iBt  der  Einfluss, 
den  unsere  Insel  auf  Karthago  ausgeübt  hat  Hierüber  werden  die  fort- 
gesetzten Forschungen  der  Franzosen  in  Afrika  wahrscheinlich  weitere 
Aufklärung  geben,  und  erst  dann  wird  man  die  grosse  Bedeutung  des 
alten  Siciliens  in  ihrem  ganzen  Umfange  würdigen  können.  Die  Wissen- 
schaft ist  eben  unendlich. 

Ich  glaube  dadurch,  dass  ich  die  Geschichte  eines  der  schönsten  und 
interessantesten  Länder  Europas  nunmehr  auch  in  einer  weniger  bekannten 
Periode  und  von  weniger  bekannten  Seiten  besser  kennen  gelehrt  habe, 
etwas  von  der  Schuld  der  Dankbarkeit  abgetragen  zu  haben,  die  ich  für 
alles  Gute  empfinde,  das  mir  in  mehr  als  einem  Vierteljahrhundert  in 
Italien  und  besonders  in  Sicilien  zu  Theil  geworden  ist.  Freilich  bleibt  für 
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die  in  diesem  Bande  behandelte  Zeit  noch  viel  zn  thun  (insbesondere  wird 
das  nennte  Buch  vielfache  Vervollständigung  durch  weitere  Forschungen 
erfahren)  — abgesehen  davon,  dass  ich  selbst  von  dem  mir  Bekannten  nur 
das  Wichtigste  habe  mittheilen  dürfen,  wenn  ich  in  einer  allgemeinen 
Geschichte  des  alten  Siciliens  nicht  eine  weniger  wichtige  Zeit  auf  Kosten 
der  wichtigeren  Zeiten  bevorzugen  wollte.  Aber  ich  habe  wenigstens  den 
Kähmen  geboten,  in  den  sieh  das  Weitere  fassen  lässt  und  eine  Menge 
bisher  nicht  gestellter  Fragen  zu  beantworten  gesucht.  In  erster  Linie 
sind  zur  Vervollständigung  dieser  Forschungen  die  Einheimischen  berufen 
und  Männer  wie  Cavallari,  Salinas,  Orsi,  Pais,  einige  catanesische  Gelehrte 
u.  a.  m.  sind  bereits  in  vorzüglicher  Weise  vorangegangen.  Was  aber 
noch  geschehen  könnte,  und  auf  welche  Weise  es  zu  machen  wäre,  damit 
wir  vom  römischen,  gothischen  und  byzantinischen  Sicilien  ein  lebendiges 
Detailbild  bekämen,  dafür  giebt  das  beste  Vorbild  Frankreich  mit  seinen 
Leistungen  für  Gallien  und  Afrika,  wobei  Einzelne,  gelehrte  Gesellschaften 
und,  was  wichtig  ist,  die  Regierung  sich  wetteifernd  bethätigt  haben.  Die 
besonders  durch  von  Duhn  angeregte,  von  Cavallari  und  mir  bearbeitete 
Topografia  archeologica  di  Siracusa  hat  den  Weg  gezeigt,  aber  Niemand 
hat  ihn  weiter  beschriften,  und  wenn  diese  Topographie  überhaupt  ihren 
nächsten  Zweck  erfüllt  hat  und  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  ist, 
so  verdankt  sie  es  einzig  der  trefflichen  deutschen  Bearbeitung  durch 
Lupus,  welchem  Gelehrten,  einem  der  besten  Kenner  Siciliens,  ich  jetzt 
auch  für  die  Durchsicht  der  Correcturbogen  dieses  Bandes  zu  lebhaftem 
Danke  verpflichtet  bin.  Die  Bogen  der  Geschichte  des  sicilisohen  Münz- 
wesens  hat  Herr  Six  durchzusehen  die  Güte  gehabt  und  der  aufmerksame 
Leser  wird  sehen,  an  wie  vielen  Stellen  seine  Bemerkungen  meiner  Arbeit 
zu  Nutze  gekommen  sind. 

Freiburg  i.  Br.,  im  December  1897. 


Der  Verfasser. 
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Erstes  Kapitel. 


Rom  und  Sicilien. 


Sicilien  ist  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  der  Schauplatz 
einer  für  die  gesanimte  Welt  wichtigen  Begebenheit  geworden,  des  ersten 
Zusammenslosses  zwischen  Roin  und  Karthago.  Es  wurde  aber  auch  der  Preis 
des  Kampfes,  und  da  es  überdies  die  erste  Provinz  Rom’s  ward  und  so  sein 
Loos  in  manchen  Beziehungen  maassgebend  wurde  für  das  der  Länder  des 
Mittelmeeres  überhaupt,  so  hat  dieser  Krieg,  der  Siciliens  Schicksal  entschied, 
Anspruch  darauf,  in  einer  Geschichte  dieser  Insel  erzählt  zu  werden,  die  sich 
ja  auch  bei  dem  Kampfe  durchaus  nicht  ganz  passiv  verhielt.  Es  hat  sich 
nach  .Maassgabe  seiner  Kräfte  an  demselben  betheiligt;  nicht  bloss  Syrakus, 
sondern  auch  andere  sicilische  Städte  haben  zu  seinem  Ausgange  beigetragen, 
und  so  darf  der  in  Sicilien  zwischen  Rom  und  Karthago  geführte  Krieg  auch 
als  ein  Stück  sicilischer  Geschichte  angesehen  werden. 

Es  ist  Rom,  das  nach  Sicilien  hinübergreift,  welches  ja  bisweilen  eine 
karthagische  Provinz  gewesen  war;  Rom’s  steigende  Macht  hat  den  Krieg 
berbeigeführt. 

Wenn  aber  auch  von  den  beiden  Mächten  Karthago  diejenige  war,  die 
sich  bisher  vorzugsweise  mit  Sicilien  beschäftigt  hatte,  und  Rom  deshalb  mehr 
im  Lichte  eines  Eindringlings  erscheinen  musste,  so  hatte  es  doch  auch  früher 
nicht  ganz  an  Beziehungen  zwischen  Latium  und  Sicilien  gefehlt. 

Diese  Beziehungen  wurzelten  zunächst  in  den  Sagen.  Römer  und  Sege- 
staner  erkannten  an,  dass  sie  mit  einander  verwandt  seien,  da  sowohl  Rom 
wie  Segesta  ihren  Ursprung  dem  Aeneas  verdankten.  Allerdings  ist,  während 
der  trojanische  Ursprung  der  Etymer  schon  lange  anerkannt  war,  die  gleiche 
Herkunft  der  Römer  nicht  als  eine  bereits  geraume  Zeit  vor  dem  ersten  pu- 
nischen  Kriege  auch  in  der  Meinung  der  Römer  selbst  feststehende  Thatsache 
nachzuweisen.  Bekanntlich  wird  eine  grosse  Anzahl  von  italischen  Städten 
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durch  Persönlichkeiten  der  Sage  mit  Hellas  in  Verbindung  gebracht,  und 
wahrend  diese  Helden  selbst  unhistorisch  sind,  ist  doch  eine  frühe  Verbindung 
von  Griechenland  und  Kleinasien  mit  den  Küsten  Italiens  eine  nicht  weg- 
zuleugnendeThatsache.  Man  hat  eben,  als  die  Griechen  Italien  genauer  kennen 
lernten,  dem  uralten  Verkehre  zwischen  beiden  Landern  durch  die  Hinein- 
ziehung der  Helden  des  trojanischen  Krieges  einen  festeren  Körper  zu  geben 
gesucht.  Die  Sage  von  der  trojanischen  Herkunft  Rom’s  tritt  uns  zuerst  im 
fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  entgegen,  bei  Hellunicus  und  dessen  Schüler 
Damastes  von  Sigeum,  welche  Hom  von  Aeneas,  der  mit  Odysseus  nach 
Italien  kam,  gegründet  sein  lassen.  Aber  bereits  im  sechsten  Jahrhundert 
war  diesen  Schriftstellern  durch  einen  berühmten  Dichter  vorgearbeitet 
worden.  Stesichorus  hatte,  wie  die  tabula  Iliaca  nach  unserer  Meinung  be- 
weist, den  Aeneas  nach  Hesperien  gelangen  lassen,  und  es  erscheint  auf  ihr. 
mit  beigeschriebenem  Namen,  Miseuus,  der  Trompeter  des  Aeneas,  von  dem 
das  bekannte  Vorgebirge  Campanions  den  Namen  haben  sollte.  Das  zeigt 
wenigstens,  dass  Stesichorus  den  Aeneas  nach  Campanien  brachte;  denn 
dass  dieser  Dichter  schon  Rom  selbst  als  Ziel  der  Wanderung  des  Helden 
nannte,  ist  nicht  anzunehmen.  Später  hat  alsdann  besonders  der  Sicilier 
Timaeus  den  Sagen  über  Aeneas  in  Mittelilalien  nachgespürt,  und  Einiges  ist 
aus  seinen  Berichten  darüber  erhalten.  Mit  Naevius,  einem  Zeitgenossen  des 
ersten  punischen  Krieges,  wird  die  Sage  Eigenthum  auch  der  römischen 
Poesie. 

Bald  darauf  finden  wir  sie  von  der  Stadt  Rom  selbst  anerkannt.  Viel- 
leicht schon  im  Laufe  des  ersten  punischen  Krieges  nehmen  römische  Gesandte 
die  Akarnnnen  gegen  die  Aetoler  mit  Berufung  darauf  in  Schutz,  dass  die 
Akarnanen  allein  nicht  den  übrigen  Griechen  gegen  Troja  beigestanden  hatten. 
Nach  der  Schlacht  am  Trasimenus  ward  auf  Geheiss  der  sibvitinischen  Bücher 
der  erycinisehen  Venus  ein  Tempel  gelobt,  offenbar  in  Anerkenntnis  der 
Verwandtschaft  Rom’s  mit  den  Elymern;  in  den  Marcianischen  Weissagungen 
werden  die  Römer  als  Troiugenae  angeredet:  Flamininus  nennt  sie  auf  den 
Weihgeschenken,  die  er  nach  der  Befreiung  Griechenlands  in  Delphi  darbringt, 
Aeneaden.  Aehnliches  kommt  auch  später  noch  vor,  obschon  sich  der  Eifer 
für  die  trojanische  Herkunft  bei  den  Römern  allmählich  abkühlt,  um  erst  unter 
der  Herrschaft  der  Julier,  die  ja  von  Aeneas  abstammen  sollten,  wieder  zu 
erwachen.  Die  Verwandtschaft  muss  aber  in  Rom  schon  ziemlich  allgemein 
anerkannt  gewesen  sein,  ehe  sie  daselbst  officiell  wurde;  sonst  hätte  die  Stadt 
Scgesta,  als  sie  sich  im  ersten  punischen  Kriege  den  Römern  ergab,  nicht 
daraufhinweisen  dürfen,  dass  die  Verwandtschaft  mit  Rom  sie  mit  zu  diesem 
Schritte  bewogen  habe.  Die  Segestaner  müssen  doch  geglaubt  haben,  dass 
man  in  Rom  ähnliche  Ansichten  über  den  gemeinsamen  Ursprung  beider 
Städte  hege. 

Aus  detn  Vorhergehenden  ergiebt  sich,  dass  die  Sage  von  der  trojanischen 
Herkunft  der  Römer  sich  lange  vorher  bei  griechischen  Schriftstellern  findet, 
ehe  sie  in  Rom  zum  Vorschein  kommt,  aber  es  folgt  nicht  daraus,  dass  die 
Griechen  es  gewesen  sind,  die  diesen  Glaubenssatz  bei  den  Römern,  und  zwar 
erst  zur  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  einzubürgern  gewusst  haben,  und. 
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dass  in  Rom  selbst  vorher  nie  von  solchen  Dingen  als  von  einem  Gegenstände 
der  Meinung  Mancher  die  Rede  gewesen  sei.  Indem  man  leugnete,  dass  die 
Römer  vor  dem  ersten  punischen  Kriege  daran  gedacht  hatten,  hat  man  /.u 
gleicher  Zeit  den  Grund  ihrer  Annahme  einer  von  den  Griechen  vorgetragenen 
Lehre  darin  gefunden,  dass  sie  dieselbe  im  Interesse  ihrer  Politik  zu  ver- 
wenden gesucht  hatten.  Aber  diese  Ansicht  wird  von  den  Thalsachen  nicht 
gestutzt.  Welchen  Nutzen  brachte  im  Verkehr  mit  Griechenland  den  Römern 
diese  Theorie?  Galten  sie  etwa  in  Folge  derselben  als  Hellenen  und  nicht 
mehr  als  Harbaren?  Sie  haben  gar  nicht  den  Versuch  gemacht,  ihre  angeb- 
liche Herkunft  in  dieser  Weise  zu  verwerthen.  Sie  haben  im  Gegentheil,  als 
sie  sie  zum  ersten  Male  geltend  machten,  darauf  hingewiesen,  dass  sie  selbst 
Nachkommen  von  Feinden  der  Griechen  seien.  Wenn  sie  nun  auf  diese  Weise 
den  Akarnanen  gegen  die  Aeloler  beistanden,  so  werden  sie  die  Hinweisung 
auf  ihre  trojanische  Herkunft  deswegen  haben  machen  können,  weil  wirklich 
in  Rom  die  Ansicht  verbreitet  war,  dass  man  mit  Aeneas  und  den  Trojanern 
zusammenbing.  Es  kann  nun  in  der  Zeit,  als  die  Römer  mit  dem  Achäischen 
Bunde  vielfach  in  Streit  waren,  die  Erinnerung  an  die  Homerischen  Achäer 
ihrer  troischen  Herkunft  einige  Stutze  verliehen  haben.  Es  wäre  aber  durch- 
aus nicht  unmöglich,  dass  sie  bereits  damals  aus  dem  Dunkel  hervorgezogen 
worden  sei,  als  Pyrrhus,  der  Aeakide,  Rom  bekämpfte  und  zurtlckgeschlagen 
wurde.  Damals  kann  man  zuerst  in  weiteren  Kreisen  darauf  hingewiesen 
haben,  dass  ja  die  Römer  eigentlich  Aeneaden  seien  und  somit  berechtigt,  an 
einem  Aeakiden  Rache  zu  nehmen.  Wie  konnte  aber  eine  solche  Ansicht  in 
Rom  Überhaupt  entstehen? 

Die  Anknüpfungspunkte  an  Aeneas  lagen  für  die  Römer  einerseits  in 
Rom  selbst,  andererseits  in  Lavinium.  ln  Rom  selbst  höchst  wahrscheinlich 
in  den  sibyllinisehen  Btlchern,  die  ja  auch  die  Gründung  des  ersten  Tempels 
der  eryeinischen  Venus  in  Rom  veranlasst  haben.  Es  ist  nachgewiesen,  dass 
der  Sibyllendienst  sich  ursprünglich  an  ein  Stück  troischen  Landes  knüpfte, 
in  welchem  Aeneaden  herrschten,  und  höchst  wahrscheinlich,  dass,  wie  die 
Aeneaden  in  den  Sprüchen  dieser  troischen  Sibylle  als  das  Geschlecht  er- 
scheinen, dessen  Schicksale  sie  zu  verkündigen  hat,  der  Name  der  Aeneaden 
auch  noch  in  denjenigen  sibyllinisehen  Sprüchen  vorkam,  welche  seit  alter 
Zeit  in  Rom  aufbewahrt  wurden  und  öffentliche  Geltung  hatten.  Was  in  ihnen 
von  den  Aeneaden  gesagt  war,  ward  auf  Rom  bezogen  und  so  kam  es,  dass 
die  Römer  sich  als  Aeneaden  zu  betrachten  halten.  Wenn  es  sich  mm  aber 
darum  handeln  musste,  nachzuweisen,  w eshalb  sie  Aeneaden  hiessen,  diente 
eine  andere  Stadt  als  Vermittlerin:  Lavinium.  ln  der  Nähe  von  Lavinium  war 
ein  alter  Aphroditetempel,  und  wir  finden,  dass  Sagen  von  Aeneas  in  der 
Regel  da  Vorkommen,  wo  am  Strande  ein  Heiligtbum  der  Aphrodite  stand. 
Hier  musste  Aeneas  gelandet  sein.  Nun  war  ferner  in  Lavinium  ein  Heilig- 
thum der  Penaten,  und  so  bildete  sich  dann  weiter  die  Sage,  dass  diese  Penaten 
eben  die  Götter  seien,  die  von  Aeneas  aus  Troja  mitgebracht  waren.  Man 
muss  jedoch  die  Penaten  nicht  als  die  Hauptvermittler  der  Aencassage  be- 
trachten. Sie  stehen  in  einem  lange  nicht  so  engen  Zusammenhänge  mit 
Aeneas  wii  Aphrodite,  und  verlangten  nicht,  w ie  diese,  Jemand,  der  sie  von 
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auswärts  gebracht  haben  musste.  Auch  ohne  sie  bildeten  sich  allmählich  in 
Rom  Traditionen  über  die  Schicksale  des  Aeneas  in  Italien,  der  Anfangs  in 
directe,  dann  in  mehr  indirecle  Beziehung  zur  Gründung  der  Stadt  gesetzt 
ward,  bis  zuletzt  Vergil  der  Sage  die  Form  gegeben  hat,  die  durch  ihn  die 
bekannteste  geworden  ist.  Er  war  es,  der  die  bereits  von  Naevius  politisch 
ausgebeutete  Legende  von  den  Beziehungen  des  Aeneas  zu  Karthago  weiter 
ausgeschmtlckt  hat. 

So  finden  wir  einen  mythischen  Zusammenhang  zwischen  Rom  und 
Sicilien,  und  es  zeigt  sich  zugleich,  dass  Letzteres  besonders  dazu  beigetragen 
hat,  denselben  der  Nachwelt  zu  überliefern,  wenn  wir  nicht  vielmehr  sagen 
müssen,  dass  es  einen  grossen  Antheil  au  seiner  Erfindung  hat.  Denn  auf 
den  Versen  des  Siciliers  Stesichorus  beruht  Manches  in  diesen  Sagen,  und 
dass  er  selbst  zu  ihrer  Ausschmückung  beigetragen  hat,  leidet  keinen  Zweifel. 
Nach  seiner  Zeit  hat  Kallias,  der  Biograph  des  Agathokies,  Einiges  hierüber 
mitgetheilt,  ganz  besonders  aber  hat  Timaeus  der  Sicilier  viel  zu  ihrer  Ver- 
breitung gethan,  sowie  ja  auch  in  die  Diplomatie  die  Sage  durch  die  Segestaner 
eingeführt  worden  ist. 

Zu  diesen  mythischen  Beziehungen  zwischen  Rom  und  Sicilien  kommen 
aber  auch  historische.  Es  hat  seit  alter  Zeit  Handelsverbindung  bestanden 
zwischen  Sicilien  und  Mittelitalien  — wahrscheinlich  speciell  mit  Rom.  Nach- 
richten sind  hierüber  direct  wenige  vorhanden,  aber  man  kann  es  schliessen 
aus  Thatsachen  der  italischen  Kulturgeschichte. 

Das  römische  Alphabet  ist  aus  demjenigen  der  chalkidischen  Golonien 
in  Unteritalien  und  Sicilien  hervorgegangen,  und  wenn  auch  Cutnac  hieran 
einen  Hauptantheil  haben  mag,  so  ist  doch  auch  Einfluss  der  sicilischen  Städte 
w ie  Zunklc  und  Naxus  anzunehmen.  Dagegen  verrathen  Narnenentlehnungen 
von  Persönlichkeiten  der  griechischen  Mythologie  und  Entlehnungen  anderer 
W örter,  dass  es  nicht  ionische  Bevölkerungen,  sondern  dorische  waren,  welche 
diese  Namen  den  Römern  zuführten,  so  dass  also  hier  jedenfalls  nicht  an 
einen  Einfluss  von  Cumae,  sondern  vielmehr  an  den  der  sicilischen  Städte 
dorischer  Herkunft,  wie  Syrakus,  zu  denken  ist.  Gerade  auf  Syrakus  werden 
wir  geführt,  wenn  wir  sehen,  wie  z.  B.  das  Wort  latomiae  in  das  römische 
lautumiae  und  zwar  speciell  in  der  Bedeutung  Gefängniss  ^fUr  den  erweiterten 
mamertinischen  Kerker,  übergegangen  ist.  Directe  Beziehungen  zwischen 
Rom  und  dem  südöstlichen  Sicilien  sind  uns  wenigstens  in  so  weit  bezeugt, 
dass  wir  wissen,  dass  in  einer  Zeit  der  llungersnolh  die  Römer  in  Sicilien 
Getreide  ankauften,  wobei  sich  Gelon  sehr  freigebig  gegen  sie  erw  iesen  haben 
soll,  — ob  dieser  Name  mit  Recht  genannt  ist,  muss  freilich  dahingestellt 
bleiben.  Ferner  weist  auf  häutigen  Handelsverkehr  zwischen  Rom  und  Sicilien 
der  Umstand  hin,  dass  früh  eine  Auseinandersetzung  zwischen  dem  römischen 
und  dem  sicilischen  Gelds}  stem  ciutrat.  Das  sicilische  Pfund  Kupfer  betrug 
*/:,  des  römischen  Pfundes,  und  indem  man  das  Verhältniss  des  Kupfers  zum 
Silber  wie  250 : 1 festselzte,  prägte  man  (nach  Mommsen)  in  Syrakus  eine 
Silbermttnze,  welche  einem  Pfund  Kupfer  gleichwerthig  war,  eine  Litra. 
Beziehungen  in  der  bildenden  Kunst  zeigen  sich  darin,  dass  um  i50  v.  Chr. 
Hämophilus  von  Himcra  Thonfiguren  für  den  Cerestempel  in  Rom  machte;  es 
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ist  möglich,  dass  auch  für  die  italische  Steinconstruelion  der  Ansloss  dem 
Verkehr  mit  den  sicilischen  und  unteritalischen  Griechen  zu  danken  ist.  Um 
das  Jahr  300  v.  Chr.  nahm  der  Hellenismus  in  Rom  bedeutenden  Aufschwung; 
dass  auch  hierin  viel  dem  sicilischen  Einfluss  zuzuschreiben  ist,  ist  klar,  wenn 
auch  das  einzelne  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  kann.  Doch  mag  auf  die 
Thatsache  hingewiesen  werden,  dass  der  erste  Barbier  um  diese  Zeit  aus 
Sicilien  nach  Ardea  kam. 

Wann  Rom  mit  Karthago  zuerst  in  directen  officiellen  Verkehr  getreten 
ist,  darüber  ist  bis  jetzt  noch  keine  Einigung  erzielt.  Nach  Polybius  gab  es 
einen  ersten  Vertrag  aus  dem  Jahre  509  v.  Chr.,  dem  ersten  Jahre  der  Re- 
publik, nach  Diodor  fallt  der  erste  Vertrag  in  das  Jahr  348  v.  Chr.  Polybius 
giebt  den  Inhalt  des  Vertrages  an,  Diodor  nicht.  Wahrend  man  nun  früher  im 
Allgemeinen  an  der  Richtigkeit  der  Polybischen  Angabe  nicht  zweifelte,  ist 
neuerdings  besonders  durch  Mommsen,  dem  Viele  gefolgt  sind,  die  Ansicht 
aufgestellt  worden,  dass  der  von  Polybius  detaillirt  angegebene  Vertrag  viel- 
mehr der  des  Jahres  348  v.  Chr.  sei,  und  nur  Wenige,  unter  ihnen  besonders 
Nissen,  sind  ihm  entgegengetreten.  Der  Inhalt  des  ersten  Vertrages  bei 
Polybius  ist  folgender.  Die  Römer  dürfen  die  afrikanischen  Gewässer  jenseits 
des  Schönen  Vorgebirges,  dos  im  Norden  von  Karthago  gelegen  ist,  nicht  be- 
fahren, dagegen  dürfen  sie  Handel  treiben  in  Sardinien  und  Libyen,  sowie 
auch,  wie  wenigstens  Polybius  annimmt,  in  Karthago  selbst  und  in  dem  den 
Karthagern  unterworfenen  Theile  Siciliens.  Die  Karthager  dürfen  ihrerseits 
die  Ardeaten,  Antiaten,  Laurentiner,  Circejer,  Terraciner  und  die  den  Römern 
unterworfenen  Latiner  nicht  schädigen,  sie  dürfen  auf  ihren  Kriegszügen  sich 
nicht  dauernd  in  Latium  niederlassen.  Rom  zeigt  sich  hier  im  Lichte  eines 
Handelsstaates,  Karthago  in  dem  eines  erobernden  — eine  eigentümliche 
Umkehr  der  Verhältnisse,  wie  sie  in  späterer  Zeit  sich  darstellten!  Der  Ver- 
trag zeigt  deutlich,  dass  Rom  keine  nennenswerthe  Seemacht,  wohl  aber  eine 
unternehmungslustige  Handelsflotte  besass,  und  dass  Karthago  bereits  anting, 
seine  Fühlfäden  auch  nach  dem  mittleren  Italien  auszustrecken.  Ist  nun  ein 
inneres  Hinderniss  vorhanden,  diese  Verhältnisse  für  das  Jahr  509  v.  Chr. 
passend  zu  linden?  Dass  Karthago  im  sechsten  Jahrhundert  bereits  auf  Sar- 
dinien sich  festzusetzen  suchte,  ist  bekannt,  und  so  kann  es  auch  Versuche 
gemacht  haben,  auf  italischem  Boden  Kuss  zu  fassen.  Es  wäre  dann  im  Ver- 
trage besonders  von  dem  die  Rede  gewesen,  was  jeder  Staat  fürchtete:  die 
Karthager  fürchteten  die  Handelsllbergrilfe  der  Römer,  die  Römer  dagegen 
militärische  Uebergriffe  der  Karthager.  Das  kann  den  Zuständen  des  Jahres 
509  entsprochen  haben.  Innere  Gründe  werden  uns  somit  nicht  nöthigen, 
die  Ansetzung  des  ersten  Polybischen  Vertrages  in  das  Jahr  509  v.  Chr.  ab- 
zuweisen. Der  zweite,  von  dem  Polyb  den  Inhalt,  aber  kein  Datum  angiebt, 
kann  dann  der  vom  Jahre  348  v.  Chr.  sein.  In  diesem  Vertrag  haben  die 
Römer  im  Vergleich  mit  dem  ersten  an  Terrain  verloren,  was  sich  dadurch 
erklärt,  dass  sie  sich  noch  nicht  völlig  von  dem  durch  den  Einfall  der  Gallier 
erlittenen  Schlage  erholt  hatten.  Es  wird  in  ihm  Rom  der  Verkehr  mit  Sar- 
dinien und  Afrika  untersagt,  wo  sie  auch  keine  Stadt  gründen  dürfen;  nur 
der  Handel  mit  Karthago  und  mit  Sicilien  wird  ihnen  offen  gelassen.  Im 
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Jahre  34.3  v.  Chr.  schicken  sodann  die  Karthager  eine  Gesandtschaft  nach 
Rom,  um  den  Römern  zu  dem  tlher  die  Sammler  erfochtenen  Siege  Gltlck  zu 
wünschen.  Offenbar  ist  das  nicht  der  einzige  Zweck  der  Gesandtschaft  ge- 
wesen, sie  haben  sich  wahrscheinlich  ihre  Handelsverbindungen  mit  Com- 
panien sichern  wollen.  Ein  neuer  Vertrag  wurde  300  v.  Chr.  geschlossen. 
Von  seinen  Clauscln  ist  nichts  ausdrücklich  überliefert,  doch  ist  wahrschein- 
lich, dass  er  bestimmte,  es  sollten  die  Römer  nicht  in  Sicilien,  die  Karthager 
nicht  in  Italien  sich  einmischcn,  und  Corsica  weder  den  Einen  noch  den 
Andern  gehören.  Der  letzte  der  Reihe  ist  der  Vertrag  des  Jahres  279,  zur 
Zeit,  da  Pyrrhus  zunächst  Rom  bedrohte,  aber  auch  den  Karthagern  gefährlich 
werden  konnte.  Hier  kommt  es  zu  einem  förmlichen  Bündnisse  zw  ischen  den 
beiden  Möchten;  keine  von  Beiden  soll  einseitig  sich  mit  Pyrrhus  verbinden 
dürfen,  d.  h.  keine  gönnt  der  andern  den  Vortheil  eines  Bündnisses  mit  ihm. 
Wenn  Rom  noch  damals  einen  solchen  Vertrag  mit  den  Karthagern  in  seinem 
Interesse  fand,  so  kam  es  daher,  dass  es,  günstig  für  den  Seeverkehr  gelegen 
und  für  den  Handel  offenbar  sehr  thiilig,  dennoch  nicht  verstanden  hatte, 
sich  zu  rechter  Zeit  eine  Kriegsflotte  zu  schaffen;  hierfür  musste  es  durch 
Dcmüthigungen  von  Seiten  Karthago's  büssen.  Aber  es  strebte  darnach,  das 
verlorene  Terrain  wieder  zu  gewinnen.  Karthago  hatte  die  Möglichkeit,  iu 
Latium  in  gewissen  Grenzen  Krieg  zu  führen,  sieh  eigens  in  den  beiden  ersten 
Verträgen  Vorbehalten,  Rom  schützt  jetzt  die  Küsten  Italiens  durch  Bürger- 
colonien.  Aber  es  musste  auch  eine  Flotte  haben,  und  da  es  selbst  zu  Lande 
hinreichend  in  Anspruch  genommen  war,  Hess  es  sie  durch  die  unterworfenen 
Griechenstädte  stellen.  311  v.  Chr.  hatte  Rom  bereits  duoviri  navales  und 
267  v.  Cbr.  wurden  vier  quaestores  classici  eingesetzt,  von  denen  drei  ihren 
Sitz  in  Ostia,  Cales  und  Ariminum  hatten.  272  war  die  letzte  unabhängige 
Griccheustadt,  Tarent,  bereits  den  Römern  in  die  Hände  gefallen,  nachdem 
in  jener  Zeit  noch  in  Folge  des  Vertrages  von  279  die  Karthager  ihnen  bei 
ihrem,  damals  erfolglosen  Angriffe  auf  Rhegium  beigestunden  hatten. 

So  waren  die  Beziehungen  zwischen  Rom  und  Karthago  während  eines 
Vierleijahrtausends,  von  509 — 264  v.  Chr.,  weder  freundlich  noch  feindlich, 
aber  stark  von  gegenseitigem  Misstrauen  durchdrungen. 

Als  Pyrrhus  aus  Italien  abgezogen  war,  ward  Rom  Herrin  der  ganzen 
Halbinsel.  Man  kann  sich  recht  wohl  die  Möglichkeit  vorstellen,  dass  es  auch 
jetzt  noch  lange  nicht  zum  Kriege  mit  Karthago  gekommen  wäre.  Denn  es 
war  nicht  wahrscheinlich,  dass  unter  diesen  Verhältnissen  die  afrikanische 
Stadt  es  unternehmen  würde,  auf  dem  italischen  Festlande  Fuss  zu  fassen, 
und  den  Römern  lag  an  sich  nichts  ferner,  als  Eroberungen  auf  einer,  wenn- 
gleich nahegelegenen  Insel  zu  versuchen.  Aber  die  Verhältnisse  Messana’s 
führten  den  Confliet  herbei.  Wenn  es  den  Mamertinern  gelungen  wäre,  sich 
in  imponirender  Machtstellung  auf  der  Insel  zu  behaupten,  so  hätte  Rom  keine 
Veranlassung  gehabt,  sich  in  die  sicilischen  Angelegenheiten  zu  mischen;  ja 
selbst  wenn  Messana  syrakusanisch  geworden  wäre,  würde  Rom  keinen  Grund 
gehabt  haben,  Krieg  zu  beginnen.  Aber  dass  es  karthagisch  werden  sollte, 
das  konnte  Rom  nicht  dulden.  Wenn  Karthago  im  Besitz  von  Messana  war, 
bedrohte  es  Italien  in  bedenklichster  Weise.  Wir  müssen  hier  die  Gestaltung 
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der  Küsten  von  Unteritalien  und  Sicilien  berücksichtigen.  Die  uutcritalische 
Westküste  hat  keinen  einzigen  guten  Hafen,  die  sicilische  Ostküste  deren 
zwei  ganz  ausgezeichnete.  Messana  und  Syrakus,  und  einen  guten,  aber  nicht 
so  vortrefflichen,  Augusta,  nahe  dem  alten  Megara;  also  bedrohte  Italien 
Sicilien  nicht,  wohl  aber  umgekehrt  Sicilien  das  Festland.  So  durfte  Ho m 
nicht  dulden,  dass  Messana  in  den  Besitz  einer  Macht  gelangte,  die  diesen 
ausgezeichneten  Hafen  zur  Offensive  gegen  Italien  verwenden  konnte;  es 
durfte  ihn  nicht  Karthago  überlassen.  Somit  lag  für  Hom  ein  dringender  An- 
trieb vor,  wegen  Messana’s,  wenn  es  nicht  anders  ging,  mit  Karthago  Krieg 
zu  beginnen,  und  wir  müssen  gestehen,  dass  es  diesen  Krieg  zu  seiner  eigenen 
Sicherheit  geführt  hat. 

Natürlich  bedurfte  cs  aber  noch  eines  äusseren  Anstosses,  cs  bedurfte, 
wenn  man  so  will,  eines  Vorwandes  für  Rom,  um  sich  einzumischen;  diesen 
Vorwand  lieferten  ihm  die  Mamertiner  mit  ihrem  Hülfegesuch. 

Messana  war  von  lliero  bedroht.  Da  konnte  es  entweder  bei  Hom  oder 
bei  Karthago  Hülfe  suchen.  Es  wandte  sich  an  Hom. 

Wenn  auch  die  politische  Lage  und  die  natürlichen  Verhältnisse  von 
Unteritalien  und  Sicilien  die  Antwort  auf  das  Hülfegesuch  der  Mamertiner 
diclirten,  so  war  doch  diese  Sachlage  natürlich  nur  Wenigen  vollkommen 
klar  und  wollte  man  sich,  wie  das  immer  zu  geschehen  pflegt,  nicht  bloss  von 
dem  augenblicklichen  Nutzen,  sondern  auch  von  mehr  allgemeinen  (Jesichts- 
punkten leiten  lassen,  so  kam  man  in  nicht  geringe  Verlegenheit.  So  ging 
es  den  Römern  wirklich.  Zunächst  konnten  moralische  Bedenken  in  Frage 
kommen.  Die  Menschen,  welche  um  Hülfe  baten,  hatten  nach  der  Behauptung 
ihrer  Feinde  dasselbe  begangen,  weswegen  die  rhcginische  Besatzung  von 
den  Römern  so  strenge  bestraft  worden  war.  Freilich  hatten  die  campanischen 
Soldaten  in  Rhegium  als  römische  Legion  gegen  römische  Bundesgenossen  ge- 
frevelt,  während  die  Mamertiner  als  den  Römern  gänzlich  Fremde  gegen 
andere  Fremde  hinterlistig  gehandelt  hatten;  aber  es  waren  doch  immer 
Räuber,  die  noch  dazu  Verbündete  der  Verbrecher  in  Rhegium  geworden 
waren.  Wenn  solche  Argumente  gegen  die  Mamertiner  geltend  gemacht 
wurden,  so  konnten  diese  erwidern,  das  sei  nicht  wahr;  sie  seien  keine 
Räuber,  sondern  eine  einfache  Niederlassung  von  Italikern.  Aber  wer  fragt 
überhaupt  nach  dem  Ursprünge  eines  Staates,  wenn  es  sich  um  ein  ßündniss 
mit  demselben  handelt?  Zumal  bei  einem  Staate,  der  schon  ein  Vierteljahr- 
hundert exislirte,  der  seine  Entstehung  in  ehrenvoller  Weise  darzustellen 
\ erstand,  und  der  von  den  Karthagern  als  politische  Macht  behandelt  wrnrde; 
warum  sollte  der  nicht  auch  den  Römern  gut  genug  zu  einem  Bündnisse  sein? 
Wichtiger  als  solche  moralische  Bedenken  waren  rein  politische.  Die  Römer 
hatten  sich  zu  entscheiden,  ob  sie  die  Grenzen  des  Festlandes  überschreiten 
sollten  und  so  einen  Schritt  thun , der  unabsehbare  Folgen  haben  konnte. 
Indess  sprach  doch  viel  für  das  Unternehmen.  Wenn  Rom  sich  nicht  mit 
Messana  verband,  that  es  Karthago,  und  dieses  benutzte  dann  wahrscheinlich 
bald  den  schönen  Hafen,  um  von  ihm  aus  Italien  zu  beunruhigen.  Hatte  es 
doch  erst  vor  Kurzem  gezeigt,  dass  es  sich  in  die  italischen  Angelegenheiten 
mischen  wollte.  Denn  als  nach  dem  Abzüge  des  Pyrrhus  Tarent,  durch  die 
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kleine  epirotische  Besatzung  schlecht  geschützt,  sich  nicht  mehr  halten  konnte, 
da  war  ausser  dein  römischen  Heere  auch  eine  karthagische  Flotte  vor  der 
Stadt  erschienen,  in  der  eine  Partei  thatsäcblicb  den  Karthagern  zuneigte,  und 
wenn  nicht  eben  die  epirotische  Besatzung  dagewesen  wäre,  welche  die  Burg 
den  Römern  übergab,  wäre  Tarent  wahrscheinlich  karthagisch  geworden. 
Damals  hatten  sich  die  Karthager  nachträglich  entschuldigt,  aber  es  war  klar, 
dass  ihre  Absicht  gewesen  war,' sich  Tarent’s  zu  bemächtigen.  Bei  solchen 
Neigungen  der  Karthager  war  es  recht  nützlich  für  Rom,  Messana  zu  helfen. 
Aber  man  konnte  sich  Hins  nicht  verhehlen.  Aus  dieser  Einmischung  musste 
ein  Krieg  mit  Karthago  hervorgehen.  So  entstand  denn  die  weitere  Frage: 
wie  wollte  man  ihn  fuhren?  Wie  konnte  man  überhaupt  ohne  den  Besitz 
einer  Flotte  Messana  behaupten?  War  es  unter  diesen  Umständen  nicht  doch 
bedenklich,  auf  das  Gesuch  der  Mamertiner  einzugehen?  Im  Senate  kam  man 
zu  keiner  Entscheidung.  Die  Consuln  brachten  die  Sache  vor  das  Volk  und 
dieses  entschied,  dass  den  Mamertinern  Hülfe  geleistet  werden  solle.  Nun 
beauftragte  der  Senat  den  Consul  Ap.  Claudius  mit  der  Ausführung  des  vom 
Volke  Beschlossenen. 


Zweites  Kapitel. 

Der  erste  panische  Krieg  (264 — 241). 

Den  Anfang  des  sicilischen  Krieges,  wie  man  in  Rom  den  ersten  punischen 
Krieg  nannte,  hat  Polybius  nur  kurz,  Zonaras  nach  Cassius  Dio  ausführlicher 
erzählt.  Nach  diesem  erhält  (264)  der  Kriegstribun  C.  Claudius,  welcher  mit 
der  römischen  Vorhut  in  Rhegium  anlangt,  die  unerwartete  Nachricht,  dass 
die  Mamertiner  der  römischen  Hülfe  nicht  mehr  bedürfen,  da  sie  bereits  die 
der  Karthager  haben  in  Anspruch  nehmen  müssen,  welche  den  Frieden 
zwischen  Messana  und  Hiero  vermittelt  haben.  C.  Claudius  lässt  sich  jedoch 
nicht  abschrecken,  erbeschliesst,  die  Sachlage  in  Messana  persönlich  zu  unter- 
suchen. Auf  einem  Nachen  fährt  er  über  die  Meerenge  und  verhandelt  mit 
der  mamertinischen  Bürgerschaft,  um  sie  zu  einer  Erklärung  für  die  Römer 
zu  bewegen.  Aber  die  karthagische  Partei  hat  noch  das  Uebergewicht,  und 
er  muss  unverrichteter  Sache  zurückkehren.  Ein  zweiter  Versuch  zeigt  ihm 
die  Stärke  der  römischen  Partei  unter  den  Mamertinern  deutlicher  und  er 
sieht,  dass,  wenn  er  mit  Truppen  hinübergehen  könnte,  es  ihm  nicht  unmög- 
lich sein  würde,  die  in  Messana  befindlichen  Karthager  zu  überwinden.  Er 
schifft  Truppen  ein,  aber  ungünstige  Winde  und  die  Wachsamkeit  der  Kar- 
thager hindern  die  Ueberfahrt.  Diese  nehmen  sogar  einige  römische  Schiffe, 
schicken  sie  jedoch,  da  sie  gemessene  Befehle  haben,  den  Römern  keinen  Vor- 
wand zu  einer  Kriegserklärung  zu  geben,  höflichst  wieder  zurück.  Als  der 
karthagische  Feldherr  bemerkt,  dass  die  Römer  ihre  Absicht,  nach  Sicilien 
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hinüberzugehen  nicht  aufgehen,  soll  er  geüusserl  haben,  er  werde  dafür 
sorgen,  dass  sie  nicht  einmal  ihre  Hönde  im  Meere  waschen  könnten. 
C.  Claudius  beachtet  nunmehr  Wind  und  Strömung  besser  als  zuvor,  und  ge- 
langt endlich  mit  einigen  Truppen  nach  Mcssana.  Er  kann  ungehindert  in  der 
Versammlung  des  mamertinischen  Volkes  auftreten,  da  der  karthagische  Feld- 
herr es  für  sicherer  halt,  seine  Truppen  in  der  Akropolis  zusammen  zu  halten. 
Aber  dieser  begeht  dann  den  Fehler,  auf  die  Aufforderung  der  Mamertiner  ohne 
Soldaten  in  die  Versammlung  zu  kommen,  und  hier  wird  er  nach  einigem 
Hin-  und  Herreden  von  einem  Römer  gepackt  und  in  Gewahrsam  gebracht, 
unter  dem  Reifall  der  Mamertiner.  Er  ist  feige  genug,  als  Preis  seiner  Frei- 
lassung den  Abzug  der  Karthager  aus  der  Burg  zu  befehlen.  So  kommt  ganz 
Messana  in  die  Hönde  der  Römer.  Man  sieht  aus  dieser  Erzählung,  die  in  ihren 
Grundzügen  richtig  sein  wrird,  und  jedenfalls  nichts  Unwahrscheinliches  ent- 
hält, dass  die  Mamertiner  im  Herzen  auf  römischer  Seite  sind,  was  ja  auch 
der  Verlauf  der  Begebenheiten  im  Allgemeinen  beweist.  Polyhius  hat  in 
seiner  kurzen  Darstellung  überhaupt  nur  die  Thötigkeit  der  Mamertiner  her- 
vorgehoben, und  nicht  einmal  den  Namen  des  Tribuns  C.  Claudius  genannt. 

Bei  Diodor  finden  wir  einige  andere  Punkte  der  Geschichte  dieser  Er- 
öffnung des  Krieges  mitgelhcilt.  Es  handelt  sich  bei  ihm  um  das  nach  der 
Besitznahme  Messana’s  durch  die  Römer  Vorgefallene.  An  der  Spitze  des  für 
Sicilien  bestimmten  karthagischen  Heeres  stand  damals  Hanno,  Hannibal’s 
Sohn.  Er  landete  in  Lilybaeum,  richtete  hierauf  seinen  Marsch  nach  Solunt, 
wo  er  das  Heer  liess  und  ging  selbst  nach  Agrigent.  Hier  befestigte  er  die 
Burg  und  bewog  die  Agrigentincr  zu  einem  Bündnisse  mit  Karthago.  In's 
Lager  zurückgekehrt,  traf  er  Gesandte  lliero’s  und  es  wurde  zwischen  beiden 
ein  Vertrag  geschlossen.  So  waren  jetzt  Syrakus  und  Karthago  gegen  Messana 
und  Rom  im  Bunde.  Wenn  w ir  diese  Begebenheiten,  wie  wir  gethan  haben, 
nach  den  oben  aus  Zonaras  berichteten  setzen,  kann  die  von  Manchen  auf- 
geworfene Frage,  ob  der  in  Messana  so  thöricht  handelnde  Hanno  und  der 
Oberbefehlshaber  dieselbe  Person  sind,  überhaupt  nicht  gestellt  werden.  Es 
sind  verschiedene. 

Die  Karthager  bewachten  nun  mit  ihren  Schiffen  den  Uebergang  über 
die  Meerenge  nördlich  von  Messana,  ihr  Landheer  aber  stellten  sie  in  Synes 
oder  Eunes,  vielleicht  dem  Thale  nördlich  von  der  Stadt,  der  jetzigen  tiumara 
di  S.  Leo,  auf,  während  Hiero  südwestlich  von  der  Stadt  auf  dem  chalki- 
dischen  Berge  lagerte,  dem  Hügelrücken,  der  sich  von  Fort  Gonzaga  nach 
Messina  hinzicht.  Ehe  derConsul  seine  Truppen  hinüberzuschaffen  versuchte, 
was  nicht  leicht  war,  bemühte  er  sich,  diplomatisch  zu  wirken.  Gesandte 
forderten  die  Karthager  und  Hiero  auf,  von  ihrem  Unternehmen  abzustehen. 
Das  hatte  natürlich  keinen  Erfolg.  Hiero  soll  in  seiner  ablehnenden  Ant- 
wort auf  die  von  den  Mamertinern  in  Sicilien  begangenen  Verbrechen  hin- 
gewiesen, und  sein  Verfahren  als  vom  Bew  usstsein  des  Rechts,  das  der  Römer 
als  von  Ländergier  eingegeben  dargeslellt  haben,  und  auch  die  Karthager 
werden  nicht  um  eine  passende  Antwort  verlegen  gewesen  sein.  Schnell 
entschlossen  schaffte  nun  der  Consul  zur  Nachtzeit  seine  Truppen  nach 
Messana;  auf  tarenlinischen,  lohrischen,  eleatischcn  und  neapolitanischen 
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Schiffen,  ein  Beweis  geringer  Wachsamkeit  der  Karthager.  Die  Fahrt  Uber 
die  Meerenge  auf  angeblich  roh  gezimmerten  Fahrzeugen  soll  dem  Consul 
Ap.  Claudius  den  Beinamen  caudex  (Baumstamm)  eingebracht  haben,  und  die 
spatere  Zeit  bildete  sich  ein,  dass  die  Römer  damals  zuerst  die  Bekanntschaft 
der  schrecklichen  Meerenge  gemacht  hatten,  gleich  als  ob  nicht  schon  die 
Flotte,  deren  Erscheinen  vor  Tarent  das  Volk  dieser  Stadt  so  sehr  aufregte, 
doch  höchst  wahrscheinlich  durch  die  Meerenge  gefahren  wäre. 

Sobald  die  Römer  in  Mcssana  eine  hinreichende  Truppenzabl  hatten, 
wandten  sie  sich  gegen  die  Belagerer  der  Stadt.  Zuerst  griff  Appius  den 
Hiero  an.  Die  römische  Reiterei  unterlag  zwar  in  der  Schlacht,  aber  das 
Fussvolk  siegte,  und  die  Syrakusaner  mussten  sich  in  ihr  Lager  zurUckziehen. 
Aber  in  der  folgenden  Nacht  verliess  Hiero  mit  seinen  Truppen  auch  dieses 
und  ging  nach  Syrakus.  Da  er  doch  gesondert  von  seinen  Verbündeten  zu 
kämpfen  hatte,  zog  er  es  vor,  die  Belagerung  von  Messana,  die  jetzt  keine 
Aussicht  auf  Erfolg  mehr  darbot,  aufzugehen  und  sich  auf  die  Verteidigung 
seines  eigenen  Staates  und  besonders  seiner  Hauptstadt  zu  beschranken. 
Offenbar  stieg  schon  der  Gedanke  in  ihm  auf,  es  möchte  besser  sein,  von  dem 
karthagischen  Bündniss  ganz  zurück  zu  treten.  Nun  hatten  die  Römer  mit 
den  Karthagern  allein  zu  thun.  Diese  standen,  wie  Zonaras  sagt,  so,  dass  sie 
auf  der  einen  Seite  das  Meer,  auf  der  anderen  schw  er  zu  durchwatende  Sümpfe 
hatten,  und  sie  hatten  überdies  den  engen  Weg  zwischen  beiden  durch  Ver- 
schanzungen gedeckt.  Man  kann  hier  die  Seen  des  Pelorischen  Vorgebirges 
nicht  verkennen.  Da  wir  aus  Üiodor  und  Polybius  wissen,  dass  die  Flotte  der 
Karthager  sich  an  diesem  Vorgebirge  aufhielt,  so  ist  es  klar,  dass  auch  die 
Landlruppen  sich  dorthin  zurückgezogen  hatten.  Sie  standen  somit  in  einer 
Entfernung  von  etwa  7'/j  Kilometern  von  Messana.  Die  Karthager  waren  also 
von  dem  wirklichen  Angriffe  auf  diese  Stadt  einstweilen  zurückgetreten,  und 
warteten  am  Vorgebirge  auf  eine  bessere  Gelegenheit,  ihr  wieder  beizukommen. 
Der  Angriff  des  Consuls  blieb  erfolglos;  die  Verschanzung  erwies  sich  als  zu 
stark.  Nun  wandte  er  sich,  da  Messana  selbst  durch  eine  Besatzung  gegen 
einen  Handstreich  hinreichend  gesichert  war,  gegen  Hiero.  Der  Krieg  ward 
jedoch  auch  hier  nur  mit  massigem  Erfolge  geführt.  Claudius  griff  allerdings 
sogar  Syrakus  an,  richtete  jedoch  gegen  diese  gewaltige  Festung  natürlich 
nichts  aus;  er  kam  sogar  in  persönliche  Gefahr.  Auch  Echetla  ward  von  den 
Römern  vergeblich  angegriffen.  Ap.  Claudius  ging  nach  Italien  zurück. 

Als  im  nächsten  Jahre,  263  V.  Chr.,  die  beiden  Consuln  M’.  OtaciliusCrassus 
und  M.  Valerius  Maximus  nachSicilien  kamen,  fanden  sie  die  Angelegenheiten, 
trotz  des  nicht  vollständigen  Erfolges  des  Claudius  gegen  die  Karthager  und 
Hiero,  dennoch  in  einem  ziemlich  befriedigenden  Zustande.  Hiero  ver- 
hielt sich  ruhig  und  zuwartend,  die  Karthager  unternahmen  nichts  von  Be- 
deutung. Sie  concentrirten  sich  vielmehr  jetzt  im  W’esten  und  verlicssen 
sich  auf  Lilybaeum  und  ihre  Seemacht.  Dagegen  machte  sich,  als  die  Römer 
kräftig  vorgingen,  Hadranum  eroberten,  Centuripa  belagerten  und  bei  den 
»eisernen  Höfen*  oder  »Thoren«  ein  Lager  aufschlugen,  unter  den  Städten 
der  Osthälfte  der  Insel,  die  von  den  Karthagern  nicht  besetzt  waren,  eine  den 
Römern  günstige  Stimmung  plötzlich  geltend.  Zuei  st  ging  Halaesa,  das  sich 


263  v.  Chr. 


11 


einst  schon  dem  Timoleon  entschieden  angcschlossen  hatte,  zu  den  Hörnern 
Ober,  — und  wir  haben  auch  hier  wieder,  wie  im  Falle  Timoleon’s,  Mtlnzen, 
welche  auf  das  Btlndniss  der  ilalaesiner  mit  einer  ihnen  mehr  zusagenden 
Macht,  diesmal  mit  Rom,  hindeulen  — dann  schlossen  sich  66  andere  Städte 
an  Rom  an.  Es  ist  das  alte  sikelische  Element,  das  bei  dem  siegreichen  Auf- 
treten einer  italischen  Macht  sich  ihr  sofort  anschliesst,  da  es  die  Hoffnung 
hegt,  durch  sic  sowohl  von  den  Puniern,  wie  von  den  Griechen  befreit  zu 
werden.  Es  war  damals  in  Sicilien  im  Grunde  genommen  die  Erinnerung  an 
die  Zeiten  des  Ducetius  immer  noch  nicht  ganz  erloschen.  Die  zwei  Jahr- 
hunderte, die  seil  dem  Auftreten  dieses  bedeutenden  Mannes  verflossen 
waren,  hatten  das  Andenken  an  seine  Bestrebungen  nicht  ganz  verwischen 
können.  Indessen  ist  mit  dem  Drang  nach  Befreiung  von  dem  Druck  der 
Griechen,  welche  die  Sicilier  auch  jetzt  wünschen,  kein  Wunsch  nach  Be- 
freiung von  der  griechischen  Sprache  und  der  griechischen  Bildung  verbunden. 
Diese  waren  unausrottbar,  und  in  diesem  Sinne  halt  sich  in  Sicilien  auch  in 
den  Städten,  die  sich  an  Rom  anschliessen,  das  Griechenthum  noch  lange  in 
voller  Herrschaft.  So  viel  ist  aber  klar,  dass  die  Römer  einen  grossen  Theil 
ihres  schnellen  Erfolges  auf  Sicilien  dem  guten  Willen  der  Einwohner  dieser 
Insel  zu  danken  gehabt  haben,  die  von  dem  Uebergewicht  Rom’s,  das  sie  sich 
wohl  nicht  wie  eine  Herrschaft  dachten,  allerdings  mit  Unrecht  eine  glänzende 
Aora  erwarteten.  Die  altsikclischen  Städte  sind  damals  eben  so  gern  auf  die 
Seite  Rom's  getreten,  wie  das  italische  Messana.  Natürlich  wirkte  die  Furcht 
auf  die  Beschleunigung  ihrer  Entschlüsse  nicht  wenig  ein.  Die  Städte,  welche 
sich  den  Römern  angeschlossen  hatten,  sahen  übrigens  bald  ein,  dass  die 
neuen  Freunde  grosse  Ansprüche  machten.  Sie  mussten  ihnen  Contingentc 
steilen,  und  so  verstärkt,  zogen  die  Consuln  gegen  Hiero.  Wir  hören  nicht, 
dass  es  diesmal  zu  einer  Schlacht  gekommen  sei.  Hiero,  über  die  gewaltigen 
Fortschritte  der  Römer  erschrocken,  und  überzeugt,  dass  in  nicht  langer  Zeit 
diese  doch  Herren  Siciliens  sein  würden,  trug  den  Consuln  Frieden  an,  und 
sie  Hessen  sich  ihn  gerne  gefallen.  Die  Bedingungen  waren,  dass  Hiero 
ausser  Syrakus  die  demselben  unterworfenen  Ortschaften  Leontini,  Acrae, 
Megara,  Neetum  und  Helorus  behielt,  Tauromenium  hinzubekam  (wenn  er 
es  nicht  schon  hatte),  dagegen  eine  beträchtliche  Geldsumme,  1 00  Talente, 
nach  Anderen  gar  200  Talente,  an  Rom  zahlen  und  sich  zu  weiteren  jährlichen 
Zahlungen  verpachten  musste.  Auf  15  Jahre  ward  ein  Btlndniss  zw  ischen 
beiden  Staaten  geschlossen.  Bald  darauf  traf  eine  karthagische  Flotte  unter 
Hannibal  in  dem  Hafen  Xiphonia  ein,  um  den  Syrakusanern  Hülfe  zu  leisten. 
Sie  entfernte  sich  aber,  sobald  sie  die  Nachricht  des  Friedensschlusses  erhielt. 
Die  Consuln  wurden  nach  Ablauf  ihres  Amtsjabres  iu  Rom  für  ihre  Erfolge 
durch  die  Gestattung  des  Triumphes  geehrt,  den  Claudius  nicht  erhalten  hatte. 
Valerius  bekam  oder  nahm  sich  den  Beinamen  Messala.  Dass  er  Messana  ge- 
rettet halte,  kann  man  auf  Grund  der  uns  erhaltenen  Nachrichten  aus  diesem 
Beinamen  nicht  schliessen;  er  mag  ihn  jedoch  wegen  seiner  Sorge  für  das  Ge- 
deihen der  Stadt  verdient  haben.  Ueber  eine  neuerdings  in  Betreff  der  Geschichte 
des  Jahres  263  geäusserte  Ansicht,  nach  welcher  Valerius  allerdings  mehr  ge- 
leistet hätte,  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  spreche  ich  in  der  Anmerkung. 
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Der  Friedensschluss  rechtfertigte  sich  für  Hiero  durch  dieselben  Be- 
trachtungen , welche  die  Mamertiner  angestellt  hatten , als  es  sich  um  die 
Abwägung  der  Vortheile  eines  Bündnisses  mit  Rom  handelte.  Hiero  konnte 
den  Römern  von  grossem  Nutzen  sein  und  war  deshalb  sicher,  von  ihnen  gut 
behandelt  zu  werden.  Er  besass  ferner  eine  nicht  unbedeutende  Macht,  und 
war  somit  durchaus  kein  ganz  abhängiger  Bundesgenosse , der  den  Römern 
einen  überwiegenden  Einlluss  auch  auf  die  inneren  Angelegenheiten  seines 
Reiches  hätte  gestatten  müssen.  Er  befand  sich  sogar  in  einem  vortheilhafteren 
Verhältnisse  zu  Rom  als  die  Mamertiner;  denn  in  Wirklichkeit  waren  diese 
von  dem  mächtigen  Verbündeten  durchaus  abhängig,  Hiero  aber,  der  Uber 
eine  ganz  andere  Macht  verfügte  als  sie,  war  Roms  lieber  Freund,  der  durch 
kluges  Benehmen  sich  eine  höchst  geachtete  Steilung  erringen  und  behaup- 
ten konnte.  Zugleich  war  das  Bündniss  für  ihn  eine  nicht  ungern  gesehene 
fernere  Anerkennung  seiner  Königswurde  — ungefähr  wie  der  ältere  Dionys 
sich  von  den  Karthagern  hatte  anerkennen  lassen  — und  Hiero  war  über- 
dies bei  etwa  in  Syrakus  selbst  vorkommenden  Aufständen  der  römischen 
Hülfe  sicher,  so  dass  das  römische  Bündniss  für  ihn  ganz  denselben  Werth 
halte,  wie  einst  das  spartanische  für  Dionys.  Ursprünglich  nur  auf  15  Jahre 
geschlossen,  ist  es  später  (248  v.  Chr.)  auf  unbestimmte  Zeit  ausgedehnt 
worden. 

Die  Lösung  der  Aufgabe,  welche  den  Römern  nun  im  Kampfe  mit  den 
Karthagern  oblag,  und  die  in  der  Eroberung  der  noch  widerstrebenden 
Städte  bestand,  konnte  seit  dem  Bündnisse  mit  Hiero,  das  ihnen  den  Rücken 
deckte,  mit  weniger  Streitkräften  gefördert  werden,  zumal  da  die  Karthager 
einen  Augenblick  von  Sicilien  absahen  und  den  Plan  entwarfen,  durch  einen 
von  Sardinien  aus  auf  Italien  zu  machenden  Angriff  sich  Luft  zu  schaffen. 
Doch  kam  dieser  Plan  nicht  zur  Ausführung.  So  schickten  denn  die  Römer  im 
Jahre  262,  dem  dritten  des  Krieges,  unter  den  Consuln  L.  Postumius  und 
Q.  Mamilius  zunächst  nur  zwei  Legionen  nach  Sicilien,  die  Anfangs  gegen 
zwei  kleinere  Orte  des  Inneren , Adranön  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
vorhin  erwähnten  Hadranum),  und  Maeella,  operirten,  jedoch  ohne  Erfolg, 
dann  aber  durch  die  Besetzung  von  Scgesta  und  Halicyae,  welche  sich  frei- 
willig ergaben,  nunmehr  auch  im  Westen  der  Insel  festen  Fuss  fassten.  In 
Segesta  war,  wie  wir  oben  sahen,  von  den  Einwohnern  die  Gleichheit  der 
Abstammung  mit  den  Römern  geltend  gemacht  worden,  llarus,  Tvrittus  und 
Ascelus,  deren  Lage  wir  nicht  kennen,  wurden  dann  erobert.  Tyndaris,  das 
sich  ergeben  wollte,  führte  diese  Absicht  deswegen  nicht  aus.  weil  die  Kar- 
thager Geiseln  aus  der  Einwohnerzahl  mitgenommen  hatten.  Grössere  Dimen- 
sionen nahm  der  Krieg  jedoch  an,  sobald  er  sich  um  Agrigent  zusammenzog, 
das  die  Karthager  zum  Mittelpunkt  ihrer  Stellung  gemacht  und  mit  einer 
beträchtlichen  Truppenzahl  besetzt  halten.  Aus  dem  Westen  der  Insel 
wollten  sie  sich  nicht  so  leichten  Kaufes  verdrängen  lassen,  und  Agrigent 
schien  ihnen  der  geeignetste  Mittelpunkt  des  Widerstandes.  In  Folge  dieser 
Aenderung  der  karthagischen  Dispositionen  müssen  auch  die  Römer  mehr 
Truppen  nach  Sicilien  gesandt  haben.  Die  Consuln  zogen  gegen  Agrigent 
und  schlugen  8 Stadien  von  der  Stadl  ein  Lager  auf,  beim  Tempel  des 
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Asklepios,  der,  wie  aus  dem  Zusammenhänge  der  Belagerung  zu  ersehen  ist, 
nicht  in  der  für  gewöhnlich  dafür  gehaltenen  Tempelruine  südlich  von  der 
Stadt  gesucht  werden  kann,  sondern  östlich  von  derselben  gelegen  haben 
muss.  Da  die  Römer  eine  langw  ierige  Belagerung  voraussahen,  so  holten  sie 
sich  durch  Streifcorps  die  Lebensmittel  aus  dem  umliegenden  Lunde.  Ein 
Ausfall,  den  die  Karthager  mit  ganzer  Kraft  machten,  vernichtete  diese  Corps 
und  hätte  beinahe  die  Erstürmung  des  römischen  Lagers  zur  Folge  gehabt. 
Aber  die  römische  Disciplin  bewährte  sich  auch  dem  unerwarteten  l'eberfall 
der  Feinde  gegenüber,  und  die  Angreifer  mussten  von  dem  standhaft  ver- 
theidigten  Lager  abziehen.  Bald  gingen  die  Römer  zur  engeren  Einschliessung 
der  Stadt  über.  Das  Heer  wurde  nunmehr  in  zwei  Theile  getbeilt,  und  der 
eine  beim  Tempel  des  Asklepios,  d.  h.  im  Osten  der  Stadt  gelassen,  der 
andere  aber  auf  dem  Wege  nach  lleraelea,  also  westlich  von  Agrigent,  in 
einem  festen  Lager  aufgestellt.  Um  die  Belagerten  vollständig  abzusperren, 
wurden  diese  beiden  Lager  durch  doppelte  Wälle  und  Gräben  verbunden, 
und  in  dem  Streifen  Landes,  der  sich  zwischen  der  äusseren  und  der  inneren 
Befestigungslinie  hinzog,  an  passenden  Orten  kleine  Forts  angelegt.  So  war 
man  gegen  Ersatzhecre  wie  gegen  Ausfallcolennen  gesichert.  Die  Verpflegung 
des  römischen  Heeres  wurde  zweckmässig  geregelt.  Die  Bundesgenossen 
brachten  das  Korn  nach  llcrbessus,  das  nicht  weit  von  Agrigent  lag,  und  hier 
holten  die  Römer  es  ab.  Nachdem  die  Stadt  auf  diese  Weise  5 Monate  einge- 
schlosscn  gewesen  war,  begannen  die  Folgen  sich  zu  zeigen.  Die  Karthager 
litten  Nolh  und  ihr  Feldherr  Hannibal  schickte  Boten  um  Hülfe  nach  Karthago. 
Von  hier  w urden  dem  zweiten  karthagischen  Befehlshaber  auf  Sicilien,  dem 
Hanno,  Verstärkungen  in  Truppen  und  Elefanten  zugeschickt:  50000  Mann 
zu  Fuss,  6000  Reiter  und  60  Elefanten.  Hanno  brach  mit  diesen  Truppen 
von  Lilybaeum  auf  und  concentrirte  sich  zunächst  bei  lleraelea.  Von  hier 
aus  bemächliglo  er  sich  durch  Verrath  der  Stadt  Herbessus  und  erschwerte 
hierdurch  den  Römern  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  so  sehr,  dass  sie  ge- 
nölhigt  gewesen  wären,  die  Belagerung  aufzugeben,  wenn  nicht  Hiero  als 
guter  Bundesgenosse  sie  mit  Zufuhr  unterstützt  hätte.  Die  Belagerer  waren 
fast  schon  Belagerte  geworden.  Aber  Hanno  befand  sich  mit  seiner  Haupt- 
macht noch  immer  in  Heraclea.  Endlich,  als  er  die  Römer  durch  Nolh  und 
inzw  ischen  ausgebrochene  Seuchen  hinreichend  geschw  ächt  glaubte,  beschloss 
er,  zum  Behufe  kräftigerer  Angriffe,  nahe  bei  Agrigent  ein  Lager  zu  beziehen. 
Um  dies  aber  bequemer  thun  zu  können,  schickte  er  seine  leichten  nuuii- 
dischen  Reiter  voraus,  welche  die  römische  Reiterei  reizten,  und  sich  kämpfend 
auf  das  im  Marsche  nach  Agrigent  begriffene  karthagische  Hauptheer  zurück- 
zogen,  so  dass  dieses  mit  leichter  Mühe  den  vorwärts  eilenden  Römern  eine 
Schlappe  bereiten  konnte.  Nun  bezogen  die  Karthager  ein  Lager,  nur  10 
Stadien  von  den  Römern  entfernt,  auf  dem  Berge  Torus,  westlich  von  Agrigent. 
Zwei  Monate  lagen  die  Heere  unthätig  einander  gegenüber;  da  beweg  die 
immer  steigende  N'oth  in  der  Stadt,  die  schon  Manche  getrieben  hatte,  zu  den 
Römern  Uberzugehen,  und  die  durch  Signale  und  Boten  von  Hannibal  dem 
Hanno  mitgetheilt  wurde,  den  Letzteren,  eine  Schlacht  zu  wagen.  Sie  w urde 
in  dem  Raume  zwischen  dem  römischen  und  dem  karthagischen  Lager 
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geliefert.  Nach  längerem  Kampfe  wichen  die  in  erster  Keihe  kämpfenden  kar- 
thagischen Söldner.  Da  geriethen  die  Elefanten  und  sodann  das  tlbrige  Heer 
in  Verwirrung,  und  die  Römer  richteten  ein  gewaltiges  Blutbad  unter  den 
Feinden  an.  Nur  wenige  derselben  entkamen  nach  Heraclea.  In  der  Nacht, 
die  dem  Kampfe  folgte,  benutzte  Hanniba!  die  durch  den  Sieg  und  die  An- 
strengungen leicht  zu  erkliirende  geringere  Wachsamkeit  der  Römer,  um  mit 
seinen  Soldaten  die  Stadt  zu  verlassen.  Die  Gräben  der  Feinde  passirte  er 
auf  hineingeworfenen , mit  Spreu  gefüllten  Säcken.  Die  Römer  verfolgten 
am  nächsten  Tag  nur  schwach  die  Nachhut  Hannibal’s  und  hielten  ihren  Ein- 
zug in  das  eroberte  Agrigent.  Die  Stadt  ward  geplündert,  mehr  als  25  000 
Menschen  als  Sklaven  hinweg  geführt.  Die  Belagerung  halte  7 Monate  ge- 
dauert, vom  Juni  bis  December  262  v.  Chr. 

Dieser  Erfolg  war  höchst  erfreulich  für  die  Römer,  die  nun  mit  Befrie- 
digung auf  den  Gang  des  Krieges  zurückblicken  konnten.  Wie  weit  war  man 
schon  Uber  den  ursprünglichen  Zweck  des  Unternehmens , den  Schulz  der 
Mamertiner,  hinausgekominen ! Im  ersten  Jahre  war  Messana  gerettet,  im 
zw’eiten  ein  grosser  Theil  des  Innern  unterworfen  und  durch  das  Btlndniss 
mit  Hiero  ein  Rückhalt  auf  der  Insel  gewonnen,  im  dritten  nunmehr  durch 
die  Eroberung  von  Agrigent  die  karthagische  Macht  auch  in  der  Westhälfte 
der  Insel  gebrochen  worden.  Wenn  die  Karthager  jetzt  Frieden  gewünscht 
hätten,  so  möchten  die  Römer  wohl  darauf  eingegangen  sein.  Aber  weshalb 
sollten  jene  einen  solchen  Schritt  thun  ? Sie  besassen  ja  eine  Seemacht,  mit 
der  sio  dem  Feinde  um  so  leichter  Schaden  zufügen  konnten,  da  er  selbst 
keine  hatte.  Daher  bebarrlen  sie  beim  Kriege,  der  noch  nicht  der  unglück- 
lichste derjenigen  war,  die  sie  bisher  geführt  hatten,  und  der  nunmehr  that- 
sächlich  in  eine  leicht  erklärliche  Periode  der  Schlaffheit  eintrat. 

Von  dem  im  nächsten  Jahre,  261  V.  Chr.,  Vorgefallenen,  wo  die  Consuln 
L.  Valerius  und  T.  Otacilius  dem  Ilannihal  und  Hanno,  und  als  dieser,  mit 
einer  Strafe  von  6000  Goldstücken  belegt,  abgesetzt  war,  dem  fiamilkar 
gegenflberslanden,  wissen  wir  so  gut  wie  nichts.  Einige  setzen  die  Belage- 
rung von  Mytislratum  in  dieses  Jahr.  Einmal  hatte  Unwille  der  karthagischen 
Söldner  Uber  Soldrückstände  eine  den  Römern  willkommene  Hinterlist,  sei 
es  des  Hanno  oder  des  Ilamilkar,  zur  Folge.  Der  karthagische  Feldherr 
schickte  nämlich  seine  aufsässigen  Soldaten  gegen  eine  feindliche  Stadt,  liess 
aber  zugleich  unter  der  Hand  dem  Otacilius  Kenntniss  davon  geben,  und  so 
konnten  die  Söldner,  als  sie  ihre  Bestimmung  erreichten,  mit  leichter  Mühe 
von  den  Römern  überfallen  und  niedergemacht  werden.  Im  Ganzen  kamen 
die  Römer  jedoch  nicht  wesentlich  vorwärts,  und  sie  konnten  es  in  dem  nun- 
mehrigen Stadium  des  Krieges  auch  kaum.  Denn  was  sollten  sie  thun  ? F.s 
war  noch  der  äusserste  Westen  Siciliens  zu  erobern,  aber  dessen  Besitz  hing 
von  dem  der  Stadt  Lilyhaeum  ab,  die  ohne  Flotte  nicht  zu  nehmen  war,  und 
eine  Flotte  hatten  die  Römer  nicht.  Wenn  sie  aber  Lilyhaeum  nicht  nahmen, 
konnten  sie  sich  auf  Sicilien  niemals  recht  sicher  fühlen,  da  sie  überall  im 
ebeneren  Westen  Ueberfällen  aus  der  sicheren  Seefestung  ansgesetzt  waren. 
So  drängten  alle  Interessen  des  Krieges  sie  dazu,  sich  eine  Flotte  zu  schaffen, 
deren  Mangel  ausserdem  noch  die  schlimme  Folge  ftlr  sie  hatte,  dass  die 
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Karthager  die  italischen  Küsten  nach  Herzenslust  verheerten,  und  auf  diese 
Weise  den  Handel  der  mit  Rom  verbündeten  Städte  Italiens  und  Siciliens 
nicht  wenig  schädigten.  So  beschlossen  sie  denn,  eine  Flotte  zu  bauen,  und 
sie  haben  das  schwierige  Unternehmen  glücklich  durchgeführt.  Schwierig 
war  es  in  hohem  Grade;  denn  ein  Kriegsschiff  ist  eine  so  künstliche  Maschine, 
dass  Uneingeweihte,  d.  h.  Solche,  die  noch  keine  Kriegsflotte  besassen,  in 
jenen  Zeiten,  wo  man  alle  Wissenschaft  nur  praktisch  lernte , sie  nicht  so 
leicht  bauen  konnten.  Freilich  so  schwierig,  wie  es  unter  den  heutigen  Ver- 
hältnissen sein  würde,  war  es  damals  doch  wieder  nicht.  Denn  im  Wesent- 
lichen war  ein  Kriegsschiff  ein  Ruderschiff,  wie  andere.  Diese  verstand  man 
auch  in  Rom  zu  bauen,  und  man  konnte  überdies  das,  was  man  etwa  nicht 
wusste,  von  den  griechischen  Rundesgenossen  lernen.  Wie  schnell  haben 
sich  nicht  antike  Staaten  Flotten  gebaut,  z.  R.  die  Syrakusaner  während  des 
athenischen  Krieges!  Die  Einzelheiten  des  Baues  und  der  Ausrüstung  der 
Flotte  können  wir  hier  nicht  beschreiben,  um  so  weniger,  da  die  Nachrichten 
der  Alten  hierüber  viel  Fabelhaftes  enthalten;  uns  interessirt  nur,  was  die 
Römer  mit  der  im  Laufe  eines  Jahres  geschaffenen  und  aus  20  Triretnen  und 
1 00  grossen  Quimjueremcn  bestehenden  Flotte  unternahmen. 

Sie  stand  — die  nun  zu  erzählenden  Begebenheiten  fallen  in  das  Jahr 
260  — unter  dem  speciellen  Befehle  des  einen  Consuls  Cn.  Cornelius,  der 
seinen  Unterbefehlshabern  mit  1 7 Schiffen  nach  Messana  voraus  eilte.  Unter- 
wegs hörte  er,  dass  Aussicht  sei,  Lipara  den  Karthagern  zu  entreissen.  Er 
ging  dort  schnell  vor  Anker.  Das  erfuhr  der  in  Panormus  slationirte  kar- 
thagische Feldherr  Hannibal  und  sandle  seinen  Unterfeldherrn  Boodes  mit 
20  Schiffen  aus,  um  den  Consul  im  Hafen  einzuschliessen.  Als  die  überlegene 
Macht  der  Karthager  sich  zeigte,  flüchtete  die  aus  Bundesgenossen  bestehende 
römische  Schiffsmannschaft,  von  plötzlicher  Angst  ergriffen,  an’s  Land, 
und  der  Consul  ergab  sich  mit  allen  Schiffen  den  Feinden.  Die  Karthager 
hatten  alle  Ursache,  über  den  wenig  ehrenvollen  Beginn  der  Seethätigkeil 
der  Römer  zu  triumphiren.  Fast  hätte  übrigens  Hannibal  kurze  Zeit  darauf 
dasselbe  Schicksal  gehabt  wie  Cornelius.  Er  fuhr  mit  50  Schiffen  zu  eiuer 
Recognoscirung  aus.  Plötzlich,  als  er  um  ein  Vorgebirge  bog,  befand  er  sich 
der  in  schönster  Ordnung  anrückenden  römischen  Flotte  gegenüber.  Er 
kämpfte,  verlor  die  meisten  Schiffe  und  rettete  sich  selbst  nur  mit  genauer 
Noth.  Als  die  übrigen  Befehlshaber  der  römischen  Flotte  von  dem  Unglück 
hörten,  welches  Cornelius  betroffen  hatte,  sandten  sie  zu  dem  anderen  Con- 
sul, C.  Duilius,  der  den  Oberbefehl  über  das  Landheer  fuhren  sollte,  und  er- 
suchten ihn,  sich  der  Flotte  anzunehmen,  ln  Anbetracht  der  ungemeinen 
Wichtigkeit  des  Seekampfes  legte  Duilius  die  Führung  des  Landheeres  nieder 
und  übernahm  das  Commando  der  Flotte. 

Wenn  es  schon  schwierig  für  die  Römer  gewesen  war,  sich  eine  Kriegs- 
flotte zu  schaffen,  so  war  es  noch  schwieriger,  sie  mit  Nutzen  zu  gebrauchen. 
Ein  Schiff  ist  eine  Waffe,  die  nur  ein  Erfahrener  handhaben  kann.  Es  konnte 
den  Römern  nicht  einfallen,  in  Schiffahrtskunde  und  in  Manövriergewandt- 
beil mit  den  Karthagern  wetteifern  zu  wollen,  mit  Leuten,  die  seit  mehreren 
hundert  Jahren  die  See  beherrschten.  Nur  wenn  sie  Mittel  fanden,  durch 
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andere  Vorzüge  den  in  dieser  Beziehung  ihnen  anhaftenden  Mangel  auszu- 
gleichen, konnten  sie  hoffen  zu  siegen.  So  hatten  einst  im  syrakusanischen 
Hafen  die  Svrakusaner  und  Korinther  Mittel  ersonnen,  die  Gewandtheit  der 
Athener  auf  andere  Weise  zu  paralysiren.  Man  hatte  sie  in  einer  Verstärkung 
des  Vordertheils  gefunden,  wodurch  man  die  feindliche  Schlaehtreihe  leichter 
durchbrechen  konnte.  Das  Mittel,  w elches  Duilius  anwandte,  war  radikaler, 
es  war  dem  rümischen  Geiste  entsprechender.  Die  römischen  Schiffe  erhiel- 
ten die  sogenannten  corvi  — Enterbrücken  — mit  denen  das  feindliche 
Schiff  gepackt  und  festgehalten  wurde.  So  ward  aus  dem  Seegefecht,  in 
welchem  Schnelligkeit  und  geschickte  Schwenkungen,  von  denen  die  Römer 
noch  nicht  viel  wussten,  die  Entscheidung  gaben,  eine  Landschlacht,  in 
w elcher  römischen  Kriegern  der  Erfolg  nicht  fehlen  konnte.  Duilius  traf  die 
karthagische  Flotte  in  der  Nähe  von  Mylae,  dessen  Gebiet  die  Karthager  ge- 
rade verwüsteten.  Sie  fuhren  unter  der  Leitung  Uannibal's,  desselben,  der 
in  Agrigent  commandirl  hatte,  130  Segel  stark  ohne  alle  Ordnung  auf  die 
Römer  zu,  des  Erfolges  sicher.  Das  Admirulscliiff,  eine  Heptere,  einst  das 
Schiff  des  Königs  Pyrrhus,  fuhr  an  der  Spitze.  Die  seltsamen  Maschinen  auf 
den  römischen  Schiffen  setzten  die  Karthager  wohl  in  Erstaunen , aber  sie 
griffen  tapfer  an.  Doch  schnell  waren  alle  Schiffe,  die  mit  den  Römern  in 
Berührung  kamen,  festgehalten  und  durch  die  neue  Art  des  Kampfes  auch 
schnell  überwunden.  Hannibal  selbst  floh  auf  einem  Boote;  sein  Schiff  bei 
den  Feinden  in  die  Hönde.  Da  der  Angriff'  von  vorn  so  vollständig  misslungen 
war,  versuchten  die  Karthager  es  mit  Seitenangriffen ; aber  die  Römer  waren 
im  Gebrauche  ihrer  Enterbrücken  bereits  so  geschickt,  dass  jene  ihnen  nicht 
beizukommen  vermochten,  ohne  sich  der  Gefahr  auszusetzen,  festgehalten 
und  überwunden  zu  werden.  Nach  einigen  vergeblichen  Versuchen,  den 
Enterbrücken  auszuweichen,  ergriff  die  karthagische  Flotte,  die  nichts  mehr 
anzufangen  w usste,  die  Flucht.  Sie  hatte  50  Schiffe  verloren.  Rom  war  mit 
einem  Schlage  eine  Seemacht  geworden.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Römer  den 
Mann  hoch  ehrten,  der  ihnen  zuerst  die  Bahn  der  .Seesiege  eröffnet  hat. 
Duilius  triumphirtc  glänzend;  ihm  zu  Ehren  wurde  die  mit  Schiffsschnäbeln 
versehene  columna  rostrata  auf  dem  Forum  errichtet,  und  man  erlaubte,  dass, 
wenn  er  in  Rom  Abends  von  einem  Gastmahle  nach  Hause  ging,  er  sich  mit 
einer  Fackel  und  Musik  begleiten  lassen  durfte. 

Die  natürliche  Folge  der  Schlacht  war  eine  kräftigere  Aufnahme  des 
Kampfes  auf  Sicilien,  wo  allerdings  die  Römer  für's  Erste  doch  noch  nicht  an 
eine  Belagerung  der  Hauptseeplätze  der  Karthager  dachten.  Noch  war  ja 
auch  im  Innern  und  an  den  bereits  besetzten  Küstenstrecken  mancherlei  zu 
thun.  Segesta  war  bedrängt;  die  Römer  entsetzten  es.  Auf  dem  Abzüge  von 
da  nach  Osten  nahmen  sie  auch  Macella,  das  ihnen  längere  Zeit  w iderstanden 
hatte.  Ueberall  waren  sie  jedoch  nicht  glücklich.  Sie  nahmen  allerdings 
Mazara,  womit  sie  sehr  weit  im  Westen  ihre  Macht  zeigten,  aber  Unzufrieden- 
heit der  Bundesgenossen,  die  sich  bei  der  Vertheilung  der  Beute  und  der 
Belohnungen  zurüekgesetzt  glaubten , führte  eine  Niederlage  herbei.  Diese 
schlugen  nämlich  zwischen  Thermae  und  Paropus  ein  besonderes  Lager  auf, 
und  hier  überfiel  sie  Humilkar  und  tödtete  ungefähr  4000  von  ihnen.  Dann 
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kehrte  er  mit  seiner  Flotte  nach  Karthago  zurück.  Inzwischen  hielten  die 
Römer  es  für  zweckmässig,  auch  auf  Sardinien  die  feindliche  Macht  anzu- 
greifen, und  um  sie  abzuwehren,  ward  Hannibal  dabin  geschickt.  Aber  er 
liess  sich  von  den  Römern  schlagen,  und  wurde  jetzt  von  seinen  erbitterten 
Landsleuten,  deren  Zorn  über  die  durch  Duilius  erlittene  Niederlage  er  an- 
geblich durch  eine  List  entwaffnet  hatte,  doch  noch  gekreuzigt.  Im  westlichen 
Sicilien  nahmen  die  Karthager  eine  wichtige  Veränderung  dadurch  vor,  dass 
Hamilkar  die  Einwohner  von  Eryx  (unter  Belassung  natürlich  der  Tempel- 
diener auf  der  Bergspitze)  nach  der  nahen  sichelförmigen  Halbinsel,  welche 
die  Griechen  Drepanon  nannten,  verpflanzte.  Es  ist  das  heutige  Trapani.  So 
hatten  sie  im  äussersten  Westen  einen  starken  Doppelposten,  Drepanum  und 
Lilybaeum,  die  sich  gegenseitig  schützen  konnten.  Drepanum  ward  nunmehr 
die  Hauptflottenstation,  und  in  der  That  war  Lilybaeum  dazu  weniger  geeig- 
net, weil  der  Eingang  in  den  Hafen  Uber  eine  Barre  führte,  die  das  Aus-  und 
Einlaufen  erschwerte.  Es  liegt  in  der  Gründung  von  Drepanum  weniger  ein 
ZurUckweichen  vom  Innern  an  die  Küste,  als  vielmehr  eine  Befestigung  der 
maritimen  Stellung  Karthago 's  in  Sicilien,  und  wir  dürfen  somit  diese  Maass- 
regel der  Karthager  als  eine  Bekräftigung  ihrer  Absicht  betrachten,  Sicilien 
um  jeden  Preis  zu  behaupten. 

Im  Jahre  259  wurde  nichts  Bedeutendes  geleistet.  Im  Einzelnen  sind 
sogar  eher  karthagische  als  römische  Fortschritte  zu  verzeichnen,  obschon 
der  Consul  C.  Aquillius  Florus  im  nächsten  Jahre  in  Rom  triumphirte,  wir 
wissen  eben  nicht,  mit  w elchem  Rechte.  Denn  die  Karthager  nahmen  Camarina 
und  Henna  wieder  ein.  Wenn  sie  somit  ihre  Maeht  auf  der  Insel  w ieder  etwas 
befestigten,  so  geschah  das  offenbar  nicht  ganz  ohne  Connivenz  eines  Theiles 
der  Eingeborenen,  und  man  glaubt  zu  sehen,  wie  die  anfängliche  Hinneigung 
derselben  zu  den  Römern  schon  einer  viel  kühleren  Stimmung  Platz  gemacht 
hatte  und  man  in  den  mächtigen  Italikern,  die  sich  auf  der  Insel  häuslich  ein- 
richteten, bereits  die  Gebieter  zu  verspüren  anfing,  natürlich  mit  einigem 
Unbehagen.  Wenn  die  Römer  ihre  Stellung  nicht  mit  Gewalt  behaupteten, 
konnte  es  ihnen  leicht  gehen,  w ie  dem  Pyrrhus. 

Im  Jahre  258  versuchten  sie  endlich,  ihren  bereits  vor  zwei  Jahren  er- 
fochtenen Seesieg  so  zu  benutzen,  wie  er  benutzt  werden  musste,  zu  einem 
Angriff  auf  einen  Seeplatz  von  Bedeutung.  Von  den  Consuln  des  Jahres  griff 
A.  Atilius  Panormus  an,  diese  Stadt  mit  dem  herrlichen  Hafen,  das  Bollwerk 
karthago’s  an  der  sieilischen  Nordkllsle.  Aber  noch  war  es  zu  früh;  die  Römer 
mussten  unverrichteter  Sache  abziehen.  Da  rückten  sie  vor  Hippana,  das  sie 
auch  nahmen.  Hierauf  wandte  sich  Atilius  gegen  Mvtistratura,  einen  festen  Ort 
bei  dem  heutigen  Marianopoli,  der  schon  seit  einiger  Zeit  belagert,  noch  immer 
Widerstand  leistete.  Jetzt  endlich  nöthigte  der  Hunger  die  Besatzung,  die 
Stadt  zu  verlassen,  und  die  Einwohner  öffneten  den  Römern  die  Thore,  eine 
milde  Behandlung  erwartend.  Aber  die  Sieger  richteten  ein  Blutbad  unter 
ihnen  an,  das  erst  aufhörte,  als  der  Feldherr  bekannt  machte,  Jeder  könne 
seine  Beute  behalten.  Die  noch  übrigen  Einwohner  wurden  zu  Sklaven  ge- 
macht und  die  Stadt  verbrannt.  Als  die  Römer  sich  hierauf  gegen  das  erst 
vor  Kurzem  in  die  Hände  der  Karthager  gefallene  Camarina  wandten,  geriethen 
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sie  in  die  grösste  Gefahr.  Der  Consul  Atilius  zog  ohne  besondere  Vorsicbls- 
maassregeln  in  ein  Gebirgsthal,  in  dem  er  sich  plötzlich  auf  allen  Seiten  von 
Feinden  umgeben  sab.  Kr  schien  verloren,  da  erbot  sich  der  Kriegstribun 
M.  CalpurniusFIamma  zu  einer  Thal  der  Aufopferung,  die  allein  noch  das  Heer 
retten  konnte.  Er  erkletterte  mit  400  Mann  einen  Berg,  der  von  den  Feinden 
nicht  besetzt  war,  weil  Uber  ihn  ein  Entkommen  unmöglich  schien.  Die  Kar- 
thager, über  die  Kühnheit  des  Häufleins  erstaunt,  mussten  doch  nach  dem 
bedrohten  Punkte  Truppen  senden,  und  so  kam  es,  dass,  während  die  Schaar 
des  Calpurnius  tapfer  kämpfend  fiel,  der  Consul  mit  dem  Reste  des  Heeres 
einen  günstigen  Puukt  zum  Ausbrechen  aus  dem  Netze  fand.  Uebrigens  soll 
der  tapfere  Flamma  noch  lebend  aus  dem  Leichenhaufen  hervorgezogen  sein. 
Nun  griffen  die  Römer  Camarina  an.  Es  vertheidigle  sich  hartnäckig,  und 
ohne  die  Kriegsmaschinen,  die  Hiero  schickte,  wäre  es  nicht  so  bald  genom- 
men worden.  Die  Einwohner  wurden  theils  getödtet,  theils  als  Sklaven  ver- 
kauft. Hierauf  kam  auch  Henna  in  die  Hände  der  Römer,  durch  Einverständniss 
der  Bewohner  selbst.  Ebenso  fiel  Camicus  durch  Verrath,  die  Stadt  Herbessus 
wurde  von  der  karthagischen  Besatzung  verlassen.  Man  sieht,  dass  Gegenden 
des  mittleren  und  westlichen  Siciliens,  die  schon  seil  262  im  Bereich  der 
Machtsphäre  Rom’s  lagen,  jetzt  erst  wieder  erobert  werden  mussten.  Als  ganz 
sicheren  Stützpunkt  halten  die  Römer  im  südlichen  Thcile  der  Insel  eigent- 
lich doch  nur  Agrigenl  gehabt.  Jetzt  ward  auch  ein  neuer  Versuch  auf  Lipara 
gemacht,  aber  wiederum  ohne  Erfolg.  Indess  behielten  die  Römer  diesen 
Punkt  im  Auge,  und  es  kam  hier  im  Jahre  257  sogar  zu  einer  Seeschlacht,  die 
zwischen  Tyndaris  und  denLiparen  ausgefochten  wurde.  Der  Consul  C.  Atilius 
w ar  nämlich  mit  seiner  Flotte  bei  Tyndaris,  und  als  er  sah,  dass  die  Karthager 
ziemlich  unordentlich  heranfuhren,  eilte  er  mit  zehn  Schiffen  seiner  Flotte 
voraus,  den  Feinden  entgegen.  Aber  diese  zehn  waren  den  Karthagern  nicht 
gewachsen;  neun  wurden  vernichtet  und  das  Admiralsehiff  entkam  nur  mit 
Mühe.  Nun  kam  aber  auch  die  übrige  römische  Flotte  heran  und  überwand 
ihrerseits  die  Karthager,  die  mit  einem  Verluste  von  1 8 Schiffen  — acht  wurden 
in  den  Grund  gebohrt,  zehn  genommen  — sich  nach  Lipara  zurückziehen 
mussten. 

Jetzt  halten  die  Römer  bereits  acht  Jahre  Krieg  geführt,  und  doch  waren 
sie  vom  Ziele,  einem  ehrenvollen,  gewinnbringenden  Frieden,  noch  eben  so 
weit  entfernt  wie  zu  Anfang.  Sie  hatten  mit  ihrer  neuen  Seemacht  Siege  er- 
fochten, aber  das,  wozu  ihnen  diese  Seemacht  den  Weg  bahnen  sollte,  die 
Belagerung  der  Seestädte  Siciliens,  hatten  sie  kaum  bei  Panormus  versucht, 
und  noch  dazu  ohne  Erfolg.  In  Drepanum  war  aber  eine  neue  schwer  zu 
erobernde  karthagische  Seestadt  entstanden;  also  war  der  glänzende  Sieg 
des  Duilius  im  Grunde  ohne  rechte  Folgen  geblieben.  Und  auch  im  Innern 
schwankte  die  Wage  hin  und  her.  Schliesslich  war  ja  dessen  Besitz  ohne  den 
von  Panormus,  Drepanum  und  Liiybaeum  auch  ohne  alle  Bedeutung.  Man 
kam  deshalb  in  Rom  auf  den  Gedanken,  es  zu  machen,  wie  die  Karthager  schon 
lange  es  machten,  nämlich  das  eigene  Land,  die  Heimath  des  Feindes  an- 
zugreifen, aber  mit  grösserer  Energie  als  die  Karthager  es  thaten,  die  nur  die 
Küsten  Italiens  verheerten.  Die  Römer  beschlossen,  Agalhokles  nachzuahmen 
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lind  durch  die  Landung  eines  grossen  Heeres  in  Afrika  Karthago  so  zu  be- 
drängen, dass  es  Frieden  schliessen  und  Sicilien  aufgeben  müsste.  So  erhielten 
denn  die  Consuln  des  Jahres  256,  L.  Manlius  Vulso  und  M.  Atilius  Regulus,  den 
Auftrag,  nach  Afrika  hinüber  zu  gehen.  Die  Rüstungen  der  Römer  waren  ge- 
waltig. Eine  Flotte  von  330  Schiffen  trug  140000  Mann,  worunter  39  000  Sol- 
daten. Eine  so  gewaltige  Expedition  über  See  hatten  bis  dahin  nur  die 
Karthager  unternommen,  in  den  Zeiten,  da  sie  mit  Thero  und  Gelo,  mit 
Syrakus  und  Dionys  stritten.  Die  Vorbereitungen  der  Römer  waren  aber 
nicht  so  geheim  gehalten  worden,  dass  die  Karthager  nicht  davon  gehört 
hätten.  Deshalb  rüsteten  diese  ebenfalls  eine  zahlreiche  Flotte,  350  Schiffe 
mit  1 50  000  Mann.  Während  nun  die  römische  Flotte  von  Messana  aus  an 
der  Ost-  und  Südküste  Siciiiens  entlang  fuhr,  berührte  die  karthagische 
zuerst  Lilybaeum,  dann  Heraclea  und  traf  die  Römer  auf  der  Höhe  des 
Ecnomus.  Diese  ordneten  sich  höchst  eigenthümlich  zur  Schlacht.  Die  Flotte 
ward  in  vier  Ablbeilungen  getheilt,  von  denen  die  beiden  ersten,  die  zwei 
Admiralschiffe  an  der  Spitze,  einen  hohlen  Keil  bildeten,  hinter  welchem 
die  dritte,  breit  ausgedehnt,  die  Transportschiffe  schleppte,  und  die  vierte  die 
ganze  Aufstellung  schloss.  Die  Karthager  waren  in  drei  Geschwader  gesondert, 
ein  centrales  und  zwei  Flügel.  Rechts  commandirte  Hanno,  der  bei  Agrigent 
geschlagen  war,  links  Hamilkar,  der  die  Schlacht  bei  Tvndaris  geliefert  hatte. 
Der  Plan  der  Karthager  war,  im  Centrum  zu  weichen  und  so  die  römische 
Schlachtordnung  aufzulösen,  dann  aber  mit  den  beiden  Flügeln  den  Sieg  zu 
entscheiden.  Aber  dieser  Versuch,  den  Feind  zu  täuschen,  halte  nicht  den 
gewünschten  Erfolg.  Das  karthagische  Centrum  w ar  schnell  von  den  Römern 
geschlagen,  die  dann  ihren  von  den  feindlichen  Flügeln  hart  bedrängten  Ab- 
tbeilungen zu  Hülfe  kamen  und  so  vollständig  siegten,  dass  von  dem  linken 
Flügel,  der  dem  Lande  zunächst  aufgestellt  war,  50  Schiffe  mit  der  gesammten 
Besatzung  den  Römern  in  die  Hände  fielen ; ausserdem  nahmen  sie  noch  1 4 
und  versenkten  30.  Die  Römer  selbst  verloren  24  Schiffe,  die  in  den  Grund 
gebohrt  wurden.  Das  war  der  zweite  grosse  Seesieg  der  Römer.  Sie  hatten 
unter  Duilius  gezeigt,  dass  sie  den  Seekrieg  in  einen  Landkrieg  zu  verwandeln 
verstanden,  jetzt  hatten  sie  bewiesen,  dass  ihnen  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Taktik  die  See  nicht  mehr  Schwierigkeiten  bot  als  das  Land.  Nun  stand  ihnen 
der  Weg  nach  Afrika  offen,  und  nachdem  sie  die  in  der  Schlacht  erlittenen 
Verluste  einigermaassen  ersetzt  und  Friedensvorschläge  Hanno’s  zurück- 
gewiesen  hatten,  wandten  sie  sich  dahin. 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  hier  die  Wechselfälle  des  in  Afrika 
geführten  Krieges,  der  auf  ewig  an  den  Namen  Regulus  geknüpft  sein  wird, 
ausführlich  zu  erzählen;  wir  dürfen  nur  die  Hauptsachen  hervorheben.  Die 
karthagische  Flotte  bewachte  die  Küste  in  der  Nähe  der  Hauptstadt,  aber  die 
Römer  landeten  südlich  vom  Kap  Bon  im  Hafen  von  Aspis  oder  Clupea,  dessen 
vortreffliche  Lage  als  Operationsbasis  gegen  Karthago  wir  bei  Gelegenheit 
des  Agalhokleisrhen  Feldzuges  kennen  gelernt  haben.  Der  Erfolg  war  Anfangs 
noch  glänzender,  als  der  des  Agathokles  gewesen  war.  Die  afrikanischen 
llnterthanen  der  Karlhager  fielen  von  ihren  Gebietern  al>,  und  aus  dem  ersten 
punischen  Kriege  wäre  vielleicht  der  letzte  geworden,  wenn  nicht  dorrömische 
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Senat,  mit  gänzlicher  Verkennung  der  Kraft  Karthago 's,  den  grössten  Theil 
der  Flotte  und  die  Hälfte  des  Heeres  nach  Italien  zurUekgerufen  hätte.  Von 
den  beiden  Consuln  blieb  nur  Regulus  mit  40  Schiffen,  15000  Mann  zu  Fuss 
und  500  Reitern,  und  seine  Kriegführung  war  noch  dazu  den  Umständen 
wenig  angemessen.  Nach  einigen  Siegen  im  Hügellande,  die  ihn,  wie  einst 
Agathokles,  zuletzt  nach  Tunis  führten,  und  nachdem  Regulus  den  nunmehr 
im  Ernste  angebotenen  Frieden  durch  die  übertriebene  Forderung,  dass  Kar- 
thago, ausser  auf  Sardinien  und  Sicilien,  auch  auf  eine  eigene  Seemacht  ver- 
zichten solle,  unmöglich  gemacht  hatte,  thaten  die  Römer  nichts,  um  sich 
durch  Herbeiziehung  und  Einreihung  von  afrikanischen  Bundesgenossen  für 
den  Krieg  des  nächsten  Jahres  vorzuhereiten,  während  die  Karthager,  von 
dem  geschickten  Spartaner  Xanthippus  geleitet,  Alles  aufs  Beste  ordneten. 
In  der  Schlacht,  die  255  v.  Uhr.  von  Regulus  in  der  Ebene  geliefert  wurde, 
ward  durch  die  Uebermacht  der  karthagischen  Reiterei  das  römische  Heer 
fast  ganz  vernichtet.  Regulus  selbst  fiel  in  die  Hände  der  Feinde.  Nur  2000 
Mann  retteten  sich  nach  Clupea,  das  durch  die  Festigkeit  seiner  Lage  eine 
Zeit  lang  zu  vertheidigen  war.  Der  römische  Senat  that  nur  seine  Schuldig- 
keit, indem  er  jetzt  eine  Flotte  von  350  Schiffen  zur  Rettung  der  in  Clupea 
Befindlichen  aussandle.  Sie  nahm,  durch  einen  Sturm  verschlagen,  die  Insel 
Cossura  und  überwand  dann  die  karthagische  Flotte  in  einer  glänzenden 
Schlacht  am  Hermäischen  Vorgebirge,  worauf  sie  die  Truppen  in  Clupea  an 
Bord  nahm.  An  Unternehmungen  in  Afrika  dachte  man  zunächst  nicht  mehr. 
Aber  die  Flotte  kam  nicht  wohlbehalten  nach  Hause.  In  der  Gegend  von 
Camarina  überfiel  sie  ein  Sturm  und  vernichtete  sie  fast  gänzlich;  von 
364  Schiffen,  welche  von  Clupea  weggefahren  waren,  retteten  sich  nur  80. 
Man  schrieb  das  Unglück  den  unverständigen  Befehlen  der  Consuln  zu,  welche 
dem  Rathe  der  erfahrenen  Steuerleute  bei  der  Wahl  des  Kurses  nicht  gefolgt 
waren.  Die  ganze  Küste  von  Camarina  bis  zum  Vorgebirge  Pachynus  war 
mit  Leichen  und  Schiffstrümmern  bedeckt.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte 
Hiero  wieder  seine  Anhänglichkeit  an  Rom;  er  unterstützte  die  Geretteten 
und  sandte  sie  gestärkt  nach  Messana. 

Das  Unglück  der  Römer  ermuthigte  die  Karthager  zu  neuen  Thaten  auf 
Sicilien.  Karthalo  eroberte  Agrigent;  er  riss  die  Mauern  nieder  und  verbrannte 
die  Häuser.  Die  Einwohner  flohen  in  den  Tempel  des  olympischen  Zeus,  der, 
niemals  ganz  vollendet  und  406  von  den  Karthagern  verwüstet,  trotzdem 
immer  noch  ein  gewaltiges  und  festes  Gebäude  gewesen  sein  muss.  Uebrigens 
muss  Agrigent  nach  kurzer  Zeit  nothdürflig  wiederhergestellt  worden  sein. 
Ausserdem  rüstete  Karthago  200  Schiffe  aus  und  sandte  Hasdrubal  nach 
Sicilien,  nach  Polybius  mit  140  Elefanten.  Bei  Lilvbaeum  übte  er,  was  er  an 
Truppen  hatte  — er  scheint  bei  Weitem  nicht  Alles,  was  ihm  bewilligt  war, 
gleich  mitbekommen  zu  haben  — zum  Kampfe  im  offenen  Felde  ein.  Cossura 
wurde  wieder  genommen. 

Aber  die  Anstrengungen  der  Römer  w aren  noch  gewaltiger  als  die  der 
Karthager.  In  der  unglaublich  kurzen  Zeit  von  drei  Monaten  wurde  eine  Flotte 
von  220  Kriegsschiffen  fertig,  die  sich  unter  dem  Befehle  der  Consuln 
A.  Atilius,  desselben,  der  schon  258  Consul  gewesen  war,  und  Cn.  Cornelius 
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254  uarh  Messana  begab,  dort  die  aus  dem  Sturm  geretteten  80  Schiffe  mit- 
nabm,  und  so,  300  Segel  stark,  weiter  nach  Westen  fuhr.  Die  Römer  nahmen 
Gephaloedium  durch  Verrath  und  eroberten  auch  Drepanum.  Dies  konnten 
sie  aber  nicht  behaupten,  Karthalo  trieb  sie  wieder  heraus.  Nun  erschienen  sie 
vor  Panormus,  das  jetzt  zunt  zweiten  Male  der  Gegenstand  der  Anstrengungen 
der  Römer  werden  sollte.  Man  hatte  also  endlich  eingesehen,  wozu  eine  Flotte 
nutzte,  nämlich  im  Verein  mit  dem  Landheere  eine  Stadt  von  grösster  Be- 
deutung anzugreifen. 

Panormus  bestand  aus  zwei  Theilen:  der  Altstadt,  welche  den  oberen 
und  mittleren  Theil  des  heutigen  Palermo  einnahm,  und  der  Neustadt,  die 
sich,  von  besonderen  Mauern  umschlossen,  südlich  von  jener  hinzog  und 
ebenfalls  an  das  Meer  stiess.  Polyhius  nennt  es  die  bedeutendste  Stadt  der 
karthagischen  Provinz  Sicilien.  Die  römische  Flotte  lief  in  den  Hafen  von 
Panormus  ein,  der  jetzt  grösstenlheils  trockenes  Land  geworden  ist,  und  wo 
die  punische  Flotte  damals  sehr  nützlich  gewesen  wäre.  Von  hier  aus  und 
vom  Meere  blokirte  sie  die  Stadt,  die  alte  sowohl  wie  die  neue,  und  das 
Landheer  begann  eine  regelrechte  Belagerung,  d.  h.  es  ward  ein  Graben 
nebst  einem  Walle  und  einer  Palissadenreihe  rings  um  die  Stadt  vom  Meere 
bis  wieder  zum  Meere  angelegt,  und  die  Mauern  mit  Maschinen  angegriffen. 
Ein  Thurm  am  Meere  fiel  zuerst,  und  so  drangen  die  Römer  in  die  Neustadt, 
die  auch  die  äussere  oder  Unterstadt  genannt  wird;  diejenigen  ihrer  Vertei- 
diger, welche  nicht  niedergemacht  wurden,  flohen  in  die  innere,  als  Burg 
bezeichnete  Stadt.  Diese  hielt  sich  noch  eine  Zeit  lang.  Aber  der  Hunger 
begann  lästig  zu  werden,  und  da  ergab  sie  sieh.  Die  Römer  nahmen  die  von 
den  Vertheidigern  gebotene  Bedingung  an,  dass  diejenigen  frei  sein  sollten, 
die  zwei  Minen  Lösegeld  zahlen  könnten.  Es  fand  sich  Lösegeld  ftlr  14  000 
Menschen,  13  000  Aermere  wurden  als  Sklaven  verkauft.  Wenn  man  an- 
nimmt, dass  etwa  5000  fremde  Söldner  in  Panormus  waren  — denn  ein 
grosses  karthagisches  Heer  scheint  nicht  darin  gewesen  zu  sein,  wir  hören 
auch  von  keinem  karthagischen  Feldherrn  daselbst  — so  kämen  wir  für  die 
Altstadt  von  Panormus  immer  noch  auf  ca.  22  000  Einwohner,  mit  den  Ge- 
fallenen wenigstens  auf  25000,  also  mit  Sklaven  vielleicht  auf  45  000  Menschen. 
Der  nahe  Berg  Herkte  oder  Heirkte,  jetzt  Mle  Pellegrino,  blieb  noch  in  den 
Händen  der  Karthager.  Was  hatte  in  dieser  Zeit  Hasdrubal  gethan?  Er 
stand  unthälig  bei  Lilybaeum.  Offenbar  wagte  er  nicht,  den  Römern  in 
offener  Schlacht  entgegenzutreten.  Das  ist  aber  eine  Bemerkung,  die  sich 
allgemeiner  ausdrücken  lässt.  Zu  Feldschlachten  haben  sich  überhaupt  die 
Karthager  selten  in  diesem  Kriege  entschlossen;  im  zweiten  punischen  Kriege 
ward  das  durch  Hannibal  ganz  anders.  Indessen,  wenn  sie  damals  keine 
Feldschlachten  liefern  wollten  oder  konnten,  warum  haben  sie  nicht  Panormus 
durch  eine  stärkere  Besatzung  geschützt?  Sollte  wirklich  erst  eine  ganz  un- 
bedeutende Zahl  Soldaten  nach  Sicilien  gekommen  sein?  Man  möchte  glauben, 
dass  die  grosse  Flotte,  welche  Karthago  ausgerüstet  hatte,  noch  gar  nicht  vor 
der  Insel  eingetroffen  und  Hasdrubal,  wenn  er  sich  auch  in  Lilybaeum  be- 
fand, doch  nicht  im  Stande  war,  von  dort  auszurttckcn.  Ueberdies  ist  anzu- 
nehmen, dass  die  Karthager  einen  Angriff' auf  Panormus  damals  nicht  erwartet 
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haben.  Man  kann  auch  fragen,  warum  Hasdrubal,  der  seine  Truppen  bei 
Lilybaeutn  übte,  sogar  den  Schutz  des  naben  Drepanum  dem  Karthalo  über- 
lassen hat,  der  soeben  noch  im  südlichen  Sicilien,  bei  Agrigent,  beschäftigt 
war?  Im  Verfahren  der  Karlhager  ist  eben  sehr  Vieles  unklar,  und  da  die 
Hauptschuld  an  unseren  Quellen  liegt,  werden  alle  Erklärungen,  die  man 
versuchen  kann,  nur  den  Werth  von  Vermuthungen  haben. 

Im  Grunde  genommen  haben  die  Römer  erst  mit  der  Einnahme  von 
Panormus  ein  wirkliches  Eingangsthor  in  die  Insel  gewonnen.  Allerdings 
besassen  sie  Messana,  aber  dieses  war  — abgesehen  davon,  dass  es  ihnen 
nicht  direct  gehörte  — eigentlich  nur  ein  Brückenkopf  Italiens.  Erst  die 
Einnahme  von  Panormus  gab  ihnen  einen  Hafen,  der  unmittelbar  in’s  Innere 
Siciliens  führte.  So  zog  denn  dieser  Erfolg  alsbald  auch  den  Gewinn  einiger 
anderen  Städte  nach  sich.  Die  Bewohner  von  Iaitia  vertrieben  die  karthagi- 
sche Besatzung,  und  ebenso  machten  es  die  von  Solunt,  Petra,  Inattara  (?)  und 
Tvndaris.  Man  sah  eben  in  Sicilien,  dass  Rom  mächtiger  war  als  Karthago, 
und  wollte  sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen,  als  Eroberte  behandelt  zu 
werden.  Es  ergiebt  sich  hieraus  aber  auch,  dass  diese  Städte,  sowie  über- 
haupt die  sicilischen,  ihre  einheimische  Bevölkerung  hatten,  die  immer  noch 
eine  Rolle  spielte  und  dass  die  Zahl  der  Punier  in  ihnen  sehr  gering  war. 
Die  Karthager  haben  es  nicht  verstanden,  Bürgercolonien  anzulegen,  wie  die 
Römer;  sic  haben  sich  in  Sicilien  nie  heimisch  gemacht,  nur  in  den  alten 
phönicischen  Städten  der  Insel  waren  sie  w irklich  die  Gebieter.  Was  sollen 
wir  aber  davon  denken,  wenn  sogar  eine  von  diesen,  Solunt,  die  karthagische 
Besatzung  vertreibt?  Vielleicht  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Bevölkerung 
von  Solunt,  und  ebenso  die  von  Panormus,  thatsächlich  nur  zum  geringeren 
Theile  aus  Phöniciern  und  Karthagern  bestand.  Ganz  Karthago  ergeben 
waren  allein  Lilybaeum  und  Drepanum,  wo  vielleicht  mehr  Soldaten  als 
Bürger  waren. 

Im  nächsten  Jahre,  253  v.  Cltr.,  unternahmen  die  Römer  unter  den  Con- 
suln  Cn.  Servilius  und  G.  Sempronius,  nachdem  sie  vergeblich  Lilybaeunt 
angegriffen,  einen  sehr  überflüssigen  Zug  nach  Afrika,  der  nur  die  Verhee- 
rung einiger  Küstenstrecken  zur  Folge  hatte,  und  auf  dem  ihnen  die  Rückfahrt, 
ähnlich  wie  vor  zwei  Jahren,  Verderben  brachte.  Die  Consuln  bestanden 
nämlich,  wie  es  heisst,  darauf,  statt  an  der  Küste  entlang  zu  fahren,  quer 
Uber  das  Urrhenische  Meer  nach  Hause  zu  steuern,  und  ein  Sturm  vernich- 
tete Uber  150  Schiffe. 

Dieser  zweite  grosse  Verlust  zur  See  machte  den  Römern  klar,  dass, 
um  eine  Seemacht  zu  sein,  ein  Volk  mehr  bedarf,  als  bloss  Tapferkeit  und 
Taktik,  dass  auch  Erfahrung  in  der  Schiffahrt  dazu  gehört,  welche  römischen 
Consuln  nicht  so  leicht  zu  Theil  ward.  Natürlich  gab  es  im  Senate  in  Betreff 
der  Seekriege  zwei  Parteien,  von  denen  die,  welche  sie  befürwortete,  durch 
Unglücksfälle,  wie  die  erwähnten,  in  ihrem  Ansehen  erschüttert,  eine  Zeit 
lang  wenigstens  der  anderen  weichen  musste,  welche  nur  den  Landkrieg  als 
ftlr  Rom  angemessen  betrachtete.  So  stellte  denn  der  Senat  den  Consuln 
des  Jahres  252,  C.  Aurelius  und  P.  Servilius,  nicht  eine  Kriegsflotte,  sondern 
nur  60  Transportschiffe  zur  Verfügung.  Das  hinderte  Aurelius  übrigens 
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nicht,  Lipara  zu  belagern,  und  nachdem  in  seiner  Abwesenheit  sein  Unter- 
befehlshaber P.  Aurelius  Pecuniola  einen  für  die  Römer  höchst  verderblichen 
Sturm  auf  die  Stadt  unternommen  hatte,  sie  durch  einen  neuen  Angriff  wirk- 
lich zu  erobern.  Die  meisten  Einwohner  kamen  dabei  um ; verschont  wurden 
besonders  die  Nachkommen  des  Timasitheus,  der  im  Jahre  393  v.  Chr. 
römische,  nach  Delphi  bestimmte  Gesandte,  welche  von  liparitischen  See- 
räubern gefangen  genommen  waren,  hatte  sicher  dorthin  geleiten  lassen. 
Auch  Thermae  fiel  in  die  Hönde  der  Römer,  nachdem  ein  erster  Versuch,  die 
Stadt  durch  den  Verralh  eines  Thorwörters  zu  nehmen,  durch  die  Habgier 
der  zuerst  in  die  Stadt  gelassenen  1000  Soldaten  gescheitert  war.  Diese 
hallen  nämlich  das  Thor  hinter  sich  geschlossen,  um  die  erste  Deute  nicht 
mit  Anderen  theilen  zu  mtlssen,  und  waren  dann  sömmtlich  niedergemacht 
worden.  Offenbar  war  hier  übrigens  ein  neuer  Verrath  des  Wächters  im 
Spiele  gewesen.  Diese  Erfolge  wurden  indess  durch  die  sonstige  Unthätig- 
keit  der  Römer  ziemlich  zu  Nichte  gemacht.  Sie  hätten  vor  Allem  die 
Aufgabe  gehabt,  Lilybaeum,  den  Hauplsitz  der  Karthager  auf  Sicilien,  zu 
nehmen;  aber  diese  Stadt  wurde  durch  Hasdrubal  geschützt,  und  so  griffen 
sie  sie  gar  nicht  an.  Sie  hätten  dann  wenigstens  sich  des  ebenen  Sudwestens 
von  Sicilien  bemächtigen  sollen  — im  Jahre  260  hatten  sie  schon  einmal 
Mazara  erobert  — aber  auch  das  versuchten  sie  nicht,  wreil  sie  sich  vor  den 
Elefanten  fürchteten,  die  sie  in  Afrika  kennen  gelernt  hatten,  und  die  in 
ebenen  Gegenden  besonders  wirksam  waren.  So  kamen  sie  Lilybaeum  über- 
haupt nicht  nahe.  Darunter  musste  natürlich  ihr  Ansehen  in  Sicilien  leiden. 
Dieser  Zustand  dauerte  über  ein  Jahr,  denn  erst  251  ward  ihr  Ucbergewieht 
durch  einen  glänzenden  Sieg  zu  Lande  wieder  befestigt. 

Hasdrubal  war,  nachdem  er  auf  200  Schiffen  Uber  30  000  Mann  Fussvolk 
und  Reiterei  aus  Afrika  erhalten  hatte,  endlich  mit  seinen  Vorbereitungen  so- 
weit gediehen,  dass  er  es  wagte,  nach  Osten  zu  ziehen  und  einen  Angriff  auf 
die  Römer  in  Panormus  zu  machen,  wo  der  Consul  L.  Gaecilius  Metellus 
commandirtc.  Dieser  benahm  sich  sehr  geschickt.  Er  hielt  beim  Aumarsch 
der  Feinde  seine  Leute  in  der  Stadt  zurück,  versuchte  auch  nicht  einmal,  die 
Engpässe,  welche  von  Selinus  und  Lilybaeum  in  die  Conca  d’oro  fuhren,  zu 
vertheidigen  und  lockte  die  Karthager  auf  diese  Weise  bis  dicht  an  die  Süd- 
mauern der  Stadt.  Dann  schickte  er  einen  Theil  seines  Heeres  zu  dem 
Thore  hinaus,  welches  dem  linken  karthagischen  Flügel  zunächst  w:ar,  und 
liess  denselben  angreifen,  während  zugleich  vor  dem  Stadtgraben  aufgestellte 
Truppen  die  Elefanten  reizten.  Diese  drangen  vorwärts,  bis  hart  an  den 
Graben,  in  den  sich  die  Römer  zurückzogen,  wTolche  nun  von  da  aus  die 
Thiere  angriffen,  während  zugleich  von  der  Höhe  der  Mauern  die  zu  diesem 
Zwecke  zusammengebrachten  Lastträger  der  Stadt  Geschosse  herabwarfen, 
die  man  sofort  gebrauchte.  Die  Elefanten  w urden  scheu  uud  brachen  in  die 
karthagischen  Reihen  ein.  Diesen  Augenblick  benutzte  die  am  Thore  aufge- 
stellte römische  Abtheilung,  um  vorzudringen,  und  die  Schlacht  entschied 
sich  gegen  die  Karthager.  Zehn  Elefanten  wurden  mit  ihren  Führern 
während  des  Kampfes  selbst  gefangen,  die  übrigen  nach  der  Schlacht,  wo 
sie  führerlos  umherliefen,  nachdem  die  Karthager  geflohen  waren.  Der 
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Triumph,  den  Melellus  in  Rom  feiern  durfte,  war  von  ungemeiner  Pracht 
und  den  Römern  besonders  durch  die  Vorführung  der  Elefanten  höchst 
merkwürdig. 

Diese  Schlacht  bildet  einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  ersten 
puuischen  Krieges.  Vor  ihr  war  die  Lage  der  kämpfenden  Theile  folgende. 
Die  Römer  hatten  den  grössten  Theil  Siciliens  erobert,  und  die  Karthager 
halten  es  nicht  gewagt,  ihnen  eine  Feldschlacht  anzubieten,  denn  da  hätte 
es  sich  um  persönliche  Tüchtigkeit  gehandelt,  und  sie  wussten  sich,  wie  es 
scheint,  darin  den  Römern  nachstehend.  Andererseits  aber  hatten  die  Römer 
auch  nicht  gewagt,  sich  der  Westspitze  zu  nähern,  weil  sie  hier  auf  freies 
Feld  gekommen  wären,  und  dort  die  Elefanten  zu  fürchten  gehabt  hätten. 
Diese  Furcht  benahmen  ihnen  die  Karthager,  indem  sie  vor  Panortmis  zogen 
und  sich  dort  sammt  ihren  Elefanten  schlagen  licssen.  Nun  konnten  die 
Römer,  wenn  sie  wollten,  vorrücken ; sie  waren  sogar  im  Stande,  den  Krieg, 
wenn  es  ihnen  gefiel,  wieder  nach  Afrika  zu  spielen.  Deshalb  versuchten 
die  Karthager,  Frieden  zu  erlangen  und  knüpften  Unterhandlungen  an,  die 
zunächst  wenigstens  zum  Austausche  der  Gefangenen  führen  konnten.  Sie 
schickten  zu  diesem  Zwecke,  wie  überliefert  wird,  Regulus  nach  Rom.  Aber 
der  hochherzige  Mann  sprach  nicht  etwa  für  den  Frieden,  der  ihm  seine 
Freiheit  wiedergegeben  hätte;  er  rieth  vielmehr  im  Interesse  Rom’s,  das  seine 
Freilassung  hätte  theuer  erkaufen  müssen,  von  demselben  ab.  Dafür  wurde 
er,  wie  man  im  Alterthum  allgemein  glaubte,  nach  seiner  Rückkehr  von  den 
Karthagern  getödlet. 

Jetzt  erhielten  die  Consuln  des  Jahres  250,  C.  Atilius  Regulus  und 
L.  Manlius  Vulso  Longus,  eine  Flotte  von  200  Schiffen,  um  dem  Kriege  durch 
die  Eroberung  von  Lilybaeum  ein  Ende  zu  machen.  Diese  Stadt  war  freilich, 
wie  wir  wissen,  nicht  der  Sitz  der  Seemacht  Karthago’s  auf  Sicilien;  das 
war  Drepanum:  aber  sie  war  Karthago’s  beste  Festung  auf  der  Insel.  Die 
Zahl  ihrer  Vertheidiger  ward  nun  noch  dadurch  vermehrt,  dass  die  Ein- 
wohner von  Selinus  dorthin  verpllanzt  wurden ; zu  demselben  Zwecke  halle 
man  die  Bewohner  von  Eryx  nach  Drepanum  gebracht.  Selinus  verlor  von 
jetzt  an  ganz  und  gar  seine  Bedeutung.  Die  Römer  verfuhren  bei  dieser  Be- 
lagerung wieder  wie  sonst  schon:  sie  errichteten  ein  doppeltes  Lager  und 
schlossen  durch  die  sich  au  dieselben  anschliessenden  Werke,  die  von  Meer 
zu  Meer  liefen,  die  Festung  auf  der  Landseite  völlig  ein.  Aber  sie  begnügten 
sich  nicht  mit  der  Einschliessung;  sie  begannen  eine  förmliche  Bestürmung. 
Anfangs  machten  sie  nicht  unbedeutende  Fortschritte.  Sieben  Thürtne  im 
Süden,  \on  einem  Thurm  am  libyschen  Meere  an,  fielen  durch  ihre  Maschinen, 
welche  sie  durch  die  Verschüttung  einiger  Strecken  des  60  Ellen  breiten, 
40  Ellen  tiefen  Stadtgrabens  an  den  Fuss  der  Mauer  gebracht  batten;  die 
übrigen  wurden  wenigstens  erschüttert.  Sie  drangen  sogar  in  die  Stadt  ein, 
aber  da  stand  hinter  der  allen  Mauer  in  einiger  Entfernung  im  Halbkreis 
eine  neue,  und  alle  Anstrengungen  der  Belagerer  waren  vergeblich;  wenn  sie 
Minen  gruben,  wurden  dieselben  durch  Gegenminen  der  Karthager  vernich- 
tet. Die  Punier  vertheidigton  jetzt  Lilybaeum,  wie  sie  einst  Motye  vertheidigt 
hatten,  und  w ie  sie  später  Karthago  seihst  vertheidigt  haben,  mit  ungemeiner 
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Kraft  und  bewundernswürdiger  Zähigkeit.  Von  der  Seeseite  suchten  die 
Römer  dadurch  den  Vortheidigern  zu  schaden , dass  sie  den  Eingang  des 
Hafens  zu  verschütten  sich  bemühten,  aber  diese  Versuche  hatten  keinen 
rechten  Erfolg.  Zu  dem  Angriff  von  aussen  kam  übrigens  noch  Verrath  von 
innen.  Es  waren  in  der  Stadt  <0  000  Söldner,  unter  deren  Anführern  sich 
Einige  befanden,  die  bei  dem  für  die  Römer  im  Ganzen  doch  günstig  sich 
gestaltenden  Fortgang  der  Belagerung  sich  entschlossen,  überzugehen,  und 
um  von  den  Römern  noch  besser  aufgenommen  zu  werden,  den  Versuch 
machten,  ihnen  die  Stadt  selbst  in  die  Hände  zu  spielen.  Aber  ein  anderer 
Söldnerhauptmann,  ein  Achäer  Namens  Alexo,  vereitelte  den  Verrath.  Er 
hatte  schon  vor  einiger  Zeit  ein  ähnliches  Unternehmen  in  Agrigent  vereitelt; 
jetzt  zeigte  er  dem  in  Lilybaeum  commandirenden  Himilko  das  Vorhaben 
seiner  Collegen  an,  während  diese  gerade  Nachts  zur  Besprechung  mit  den 
Römern  die  Stadt  verlassen  hatten.  Rasch  versammelte  Himilko  die  noch 
trcugcbliebenen  Hauptleute  und  begeisterte  sic  durch  glänzende  Ver- 
heissungen  für  die  karthagische  Sache;  dann  gewann  er  auch  die  Söldner 
wieder,  theilweise  durch  Alexo  selbst.  Als  nun  die  Verrüther  eben  so 
heimlich  wie  sie  die  Stadt  verlassen  hatten,  wieder  in  dieselbe  zurüekkehren 
wollten,  wurden  sie  von  ihren  eigenen  Soldaten  mit  Steinen  und  Wurf- 
spiessen  zurückgetrieben.  Bald  wurde  der  Muth  der  Vortheidiger  dadurch 
noch  mehr  gehoben,  dass  der  karthagische  Senat  Hannibal,  Hamilkar’s  Sohn, 
mit  einer  Flotte  von  50  SchilTen,  die  reiche  Vorrätho  und  10000  Soldaten 
trugen,  nach  Sicilien  schickte.  Allerdings  war  es  nicht  leicht  für  sie,  nach 
Lilybaeum  zu  gelangen,  denn  200  römische  Schiffe  bewachten  die  Einfahrt, 
und  wir  können  nicht  einmal  sagen,  weshalb  die  Karthager  gegen  200  nur 
50  aussandten,  wenn  der  Grund  nicht  darin  zu  suchen  ist,  dass  sie  eine 
Seeschlacht  überhaupt  nicht  beabsichtigten.  Hannibal  wartete  bei  den 
Aegaten  günstigen  Wind  ab,  dann  fuhr  er  keck  am  hellen  Tage  mit  auf- 
gespannten  Segeln  auf  den  Hafen  von  Lilybaeum  zu.  Die  erstaunten  Römer 
wagten  gar  nicht,  sich  ihm  in  den  Weg  zu  stellen,  aus  Furcht,  der  heftige 
Wind  möchte  sie  ebenfalls  in  den  Hafen  treiben,  und  als  nun  Hannibal  mit 
allen  seinen  Schiffen  glücklich  in  demselben  augelangt  war,  da  jubelten  die 
Karthager  in  Lilybaeum,  und  nicht  mit  Unrecht,  dass  die  Römer  mit  ihrer 
ganzen  Macht  nicht  gewagt  hätten,  sich  den  50  karthagischen  Schiffen  ent- 
gegenzustellen. 

Die  gehobene  Stimmung  der  Seinen  benutzte  Himilko  zu  einem  Angriff 
auf  das  römische  Belagerungsheer,  und  er  hatte  es  bei  demselben  hauptsäch- 
lich auf  die  Maschinen  abgesehen.  Es  kämpften  etwa  20000  Mann  auf 
karthagischer  Seite  gegen  eine  grössere  Anzahl  Römer,  jedoch  diesmal  ohne 
jeglichen  Erfolg.  Nun  verliess  in  der  Nacht  Hannibal  mit  seinen  50  Schiffen 
Lilybaeum  und  fuhr  nach  Drepanum,  um  das  dort  liegende  Geschwader 
Adherbal’s  zu  verstärken  und  die  Reiter,  die  er,  wie  es  scheint,  jetzt  dorthin 
brachte,  dazu  zu  gebrauchen,  den  Römern  die  Zufuhr  abzuschnciden.  Da  es 
somit  Hannibal  gelungen  war,  ein-  und  auszulaufen,  kam  ein  unternehmen- 
der Seemann,  Hannibal,  der  Rhodier  genannt,  auf  den  Gedanken,  mit  einem 
guten  Schiffe  eine  beständige  regelmässige  Verbindung  zwischen  dem 


Digitized  by  Google 


26 


Siebentes  Buch.  II.  Der  erste  punische  Krieg  (J6t — 4M). 


belagerten  Liljbaeum  und  Karthago  herzustellen.  Auf  einer  naben  Insel  wartete 
er  günstigen  Wind  ab,  und  fuhr  dann  am  hellen  Tage  vor  den  Augen  der 
Römer  in  den  Hafen.  Die  Rückfahrt  geschah  am  anderen  Tage  in  noeh  auf- 
fallenderer Weise.  In  der  Nacht  hatte  der  Consul  Alles  zum  Abfangen  des 
Verwegenen,  falls  er  die  Rückfahrt  versuchen  sollte,  anordnen  lassen. 
Römische  Schiffe  bewachten  den  Hafenausgang,  und  dennoch  glitt  Hannibal 
mit  wunderbarer  Gewandtheit  zwischen  den  unbehtllflichen  römischen 
Fahrzeugen  hindurch,  und  wartete  dann  noch  zum  Hohne  eine  Zeit  lang  auf 
die  Römer,  ob  sie  ihn  nicht  verfolgten.  Kr  wiederholte  seine  Fahrt,  und 
immer  sicherte  ihm  seine  Kühnheit,  verbunden  mit  seiner  Kenntniss  des 
Fahrwassers,  den  Eirfolg.  Bald  folgten  seinem  Beispiele  Andere,  so  dass  zu- 
letzt von  der  Meerseite  die  Belagerung  factisch  aufgehoben  war. 

Nun  machten  die  Römer  den  Versuch,  den  Hingang  des  Hafens  durch 
einen  Damm  zu  verschliessen,  und  wenn  das  Unternehmen  auch  den  beab- 
sichtigten Erfolg  nicht  hatte,  so  brachte  es  ihnen  doch  in  anderer  Weise  Nutzen. 
Denn  an  dem  kleinen  Stücke  Damm,  welches  allein  \ollendel  werden  konnte, 
da  die  Wellen  das  Uebrige  vernichteten,  lief  eine  ganz  vorzüglich  gebaute 
karthagische  Tetrere,  die  in  der  Nacht  den  Hafen  verlassen  wollte,  auf,  und 
mit  ihr  verfolgten  die  Römer  am  andern  Tage  den  kühnen  Hannibal,  der  wirk- 
lich seinen  Feinden  in  die  Hönde  fiel.  Nun  hatten  sie  gute  Schiffe,  mit  denen 
sie  den  Verkehr  zwischen  Lilybaeum  und  Karthago  fast  ganz  verhinderten. 
Diese  Begebenheit  zeigt,  wie  unendlich  weit  die  Römer  im  Seewesen  noch 
hinter  den  Karthagern  zurück  gew  esen  waren.  Welcher  Energie  bedurfte  es 
für  sie,  um  dennoch  eine  Seemacht  zu  sein! 

Aber  die  Belagerung  von  Lilybaeum  sollte  ihnen  nun  einmal  einen  be- 
ständigen Wechsel  von  Glück  und  Unglück,  Erfolg  und  Missgeschick  bringen. 
Einige  Zeit  nach  den  beschriebenen  F>eignissen  brach  ein  Weststurm  aus, 
der  die  Belagerungsmaschincn  stark  erschütterte,  und  Himilko  benützte  diese 
Gelegenheit,  um  Feuer  auf  sie  werfen  zu  lassen.  Die  Maschinen  wurden  wirk- 
lich unbrauchbar  gemacht  und  viele  Römer  kamen  dabei  um.  Jetzt  verzich- 
teten sie  ganz  darauf, Lilybaeum  im  Sturm  zu  nehmen;  sie  begnügten  sich  mit 
einer  Einschliessung,  die  den  Belagerten  natürlich  wie  eine  grosse  Erleichte- 
rung erschien.  Ja,  sie  geriethen  selbst  in  eine  traurige  Lage,  theils  durch 
Krankheiten,  die  unter  ihnen  ausbrachen,  theils  durch  Mangel  an  Lebens- 
mitteln. Die  Karthager  w ussten  nämlich  die  Zufuhr  aus  Italien  zu  verhindern, 
und  die  l'mgegend  von  Lilybaeum  bot  nicht  genug  Proviant  für  so  Viele, 
liier  kam  den  Römern  aber  von  Neuem  die  Bundesgenossenschaft  Hiero’s  zu 
Statten.  Der  König  wusste  durch  die  Bekanntschaft  der  Syrakusaner  mit  allen 
örtlichen  Verhältnissen  Sicilien's  dem  römischen  Heere  Zufuhr  zu  verschaffen, 
und  so  gaben  die  Römer  trotz  der  recht  ungünstigen  Umstände,  in  die  sie  ge- 
rathen  w aren,  die  Belagerung  nicht  auf. 

Noch  besser  gestalteten  sich  die  Angelegenheiten  für  die  Karthager  im 
folgenden  Jahre,  249  v.  Chr. . und  das  hauptsächlich  durch  die  Fehler  der 
beiden  Consuln  P.  Claudius  Pülcher  und  L.  Junius  Pullus.  P.  Claudius  rückte 
mit  einem  Heere  und  mit  einer  Schaar  von  10  000  Seeleuten  durch  das 
Innere  der  Insel  in  das  Lager  vor  Lilybaeum,  und  entwarf  sogleich  den 
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Plan,  Drepanum,  wo  Adherbal  mit  der  karthagischen  Flotte  stand,  zu  Über- 
fallen. Adherbal  musste  glauben,  dass  die  Römer  durch  den  Brand  der 
Maschinen  und  die  Notli  entmuthigt  seien,  und  er  konnte  überdies  die  An- 
kunft ihrer  Verstärkungen  noch  nicht  erfahren  haben.  Wirklich  war  er  nicht 
wenig  erstaunt,  als  eines  Morgens  die  römische  Flotte  vor  Drepanum  erschien; 
aber  er  fasste  sich  schnell  und  traf  die  nölhigen  Gegenmaassregeln.  Als  ein 
römisches  Schiff  nach  dem  andern  in  den  Hafen  einlief,  fuhren  die  kartha- 
gischen Schiffe  hinaus.  Claudius  stutzte;  sollte  er  sich  im  Hafen  einschliessen 
lassen?  Er  gab  also  den  Befehl  wieder  hinauszufahren.  Das  ging  zwar 
nicht  ohne  Verwirrung,  aber  man  kam  doch  hinaus,  und  die  römische  Flotte 
stellte  sich  nahe  dem  Lande  in  Schlachtordnung  auf.  Indes  überragten  die 
Karthager  die  feindliche  Schlachtlinie  nach  der  Seite  des  offenen  Meeres  um 
fünf  Schiffe.  Die  Römer  standen  überdies  zu  gedrilngt  und  konnten  sich 
nicht  frei  bewegen.  So  endigte  der  Kampf  mit  einer  vollständigen  Niederlage 
der  Letzteren.  Als  Claudius  sah,  dass  keine  Aussicht  auf  Sieg  mehr  war,  floh 
er  mit  30  Schiffen;  die  übrigen  93  eroberten  die  Karthager;  von  den  Mann- 
schaften retteten  sich  wenige. 

Diese  Schlacht  ist  die  einzige,  welche  die  Karthager  über  die  Römer  zur 
See  gewonnen  haben.  Die  grössere  Gewandtheit  des  karthagischen  Admirals 
hat  diesmal  den  Sieg  herbeigeführt;  die  Römer  haben  sich  offenbar  durch 
ihre  ungünstige  Aufstellung  des  Vortheils  ihrer  Enterbrücken  seihst  beraubt. 

Nun  musste  der  andere  Consul  sein  Glück  versuchen.  Es  kam  dar- 
auf an,  die  vor  Lilybaeum  fehlenden  Schiffe  zu  ersetzen.  L.  Junius  fuhr  mit 
60  Kriegsschiffen  und  einer  Transportflotte  nach  Sicilien.  In  Messana  stiessen 
andere  römische  und  von  den  Bundesgenossen  gelieferte  Schiffe  zu  ihm,  und 
so  kam  er  mit  120  Kriegs-  und  800  Transportschiffen  im  Hafen  von  Syrakus 
an.  Von  hier  sandte  er  die  Quästoren  mit  der  Hälfte  der  Transportfabrzeuge 
und  einigen  Kriegsschiffen  nach  Lilybaeum  voraus;  er  selbst  verweilte  noch 
etwas  länger  in  Syrakus,  um  einige  zurückgebliebene  Schiffe  zu  erwarten  und 
aus  dem  Innern  Vorräthe  zu  sammeln.  Inzwischen  hatte  Adherbal  aber  seinen 
Sieg  über  Claudius  weiter  verfolgt.  Er  sandte  Karthalo  mit  1 00  Schiffen  nach 
Lilybaeum,  wo  derselbe,  während  Hitnilko  zugleich  aus  der  Stadt  einen  An- 
griff auf  das  römische  Lager  machte,  eine  Anzahl  römischer  Schiffe  vernichtete. 
Dann  fuhr  er  weiter  an  der  Südküste  entlang,  um  etwa  herankommende  feind- 
liche Schiffe  abzuwehren.  Wirklich  kam  bald  die  Transportflotte  in  Sicht. 
Die  Quästoren  hielten  eine  Seeschlacht  nicht  für  möglich,  und  fuhren  in  der 
Nähe  der  Stadt  Phintias  (Licala)  an’s  Ufer,  an  einem  hafenlosen,  nur  durch 
einige  Dämme  geschützten  Punkte.  Karthalo  hatte  erwartet,  die  Bestürzung 
der  Römer  würde  so  gross  sein,  dass  sie  die  Flotte  aufgäben  und  in  die  Stadt 
flüchteten.  Doch  das  thaten  sie  nicht;  sie  schützten  ihre  Schiffslager  durch 
die  mitgebrachten  und  die  in  der  Stadt  gefundenen  Maschinen.  Karthalo  be- 
obachtete sie  von  der  Mündung  des  Hiraera  aus.  Da  kam  von  Osten  her  der 
Consul  Junius  mit  dem  Rest  der  Flotte  heran.  Karthalo  fuhr  ihm  schleunig 
entgegen,  um  die  zu  erwartende  Schlacht  eher  zu  liefern,  als  die  Quästoren 
es  erfahren  und  ihm  zu  Hülfe  eilen  konnten,  aber  der  Consul  machte  es  wie 
die  Quästoren;  er,  der  doch  eine  Kriegsflotte  führte,  hatte  ebenfalls  Furcht 
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»nd  suchte  ebenfalls  am  Lande  Zuflucht.  Natürlich  war  auch  dieser  Strand 
schlecht  geschützt,  denn  die  ganze  Stidküste  ist  ja  hafenlos.  Schubring,  der 
diese  Begebenheiten  geographisch  zu  fixiren  gesucht  hat,  nimmt  an,  dass  er 
bei  Caucana  am  Kap  Scalambri  ans  Ufer  fuhr.  Karthalo  nahm  zwischen  beiden 
römischen  Abtheilungen  Stellung  und  beobachtete  sie.  Da  brach  ein  Südost- 
sturm aus.  Die  seekundigen  Karthager  fuhren  zu  rechter  Zeit  aufs  hohe 
Meer  östlich  vom  Kap  Paehvnus,  wo  sie  sich  eine  Zeit  lang  vom  Sturm  treiben 
Hessen  und  bald  einen  Hafen  erreichen  konnten,  wohl  den  von  Phoenicus.  Die 
römischen  Schiffe  aber  zerschellten  am  Ufer;  die  Mannschaft  wird  sich  theil- 
weise  an's  Land  gerettet  haben. 

Nach  diesem  gewaltigen  zwiefachen  Seeunglück  eines  einzigen  Jahres 
gab  Rom  zum  zweiten  Male  das  Meer  auf,  und  beschrankte  sich  auf  den  Land- 
krieg in  Sicilien.  Hier  war  Anfangs  der  Consul  Junius  nicht  unglücklich,  in- 
dem er  sich  durch  Verriltherei  des  Berges  Eryx  bemächtigte  und  besonders 
den  Gipfel,  auf  dem  sich  der  berühmte  Tempel  der  Aphrodite  befand,  besetzt«*. 
Allerdings  war,  wie  wir  wissen,  die  Einwohnerschaft  der  etwas  weiter  nach 
unten  gelegenen  Stadt  Eryx  nach  Drepanum  versetzt  worden,  und  so  hatte 
Junius  keine  eigentliche  Eroberung  gemacht;  aber  es  war  immerhin  der  Gipfel 
des  isolirten  Berges  ein  Punkt  von  grosser  Bedeutung  für  die  Beobachtung 
der  ganzen  Gegend,  und  die  Besetzung  des  Eryx  konnte  eine  Handhabe  für  die 
Belagerung  von  Drepanum  bieten.  Zugleich  ward  auch  die  Blokade  von  Lilv- 
baeum  von  der  Landseite  ununterbrochen  aufrecht  gehalten.  So  waren  die 
Römer  ebenso  entschieden  Herren  zu  Lande,  wie  die  Karthager  zur  See. 
Freilich  eroberte  Karlhalo  eine  Festung  auf  dem  Vorgebirge  Aegithallus,  das 
wohl  zu  dem  Berge  Eryx  gehörte,  und  so  waren  die  Römer  auf  diesem  Berge 
wohl  Angriffen  ausgesetzt,  aber  die  ganze  Sachlage  ward  dadurch  nicht  ge- 
ändert. 

Indess  ging  es  ihnen  nach  ihrem  zweiten  Verzichte  auf  den  Seekrieg  ebenso 
wie  nach  dem  ersten.  Ihr  Zurückweichen  auf  dem  Meere  machte  den  Feinden 
auch  auf  dem  Lande  Math,  und  das  mussten  die  Römer  doch  beherrschen, 
W'cnn  sie  den  Krieg  nicht  ganz  aufgeben  wollten.  Herren  zur  See,  dachten 
die  Karthager  auch  zu  Lande  Erfolge  erringen  zu  können,  und  es  fand  sich 
der  Feldherr,  der  sie  errang.  Im  Jahre  248  trat  Hamilkar  Barkas  (der  Blitz), 
Hannihars  Sohn,  ein  noch  junger  Mann,  sein  Commando  in  Sicilien  an.  Er 
war  ein  geborener  Feldherr  von  genialem  Blick  und  grosser  Thatkraft,  der 
mit  wenigen  Truppen  durch  geschickte  Benutzung  der  Oertlichkeiten  Grosses 
zu  leisten  verstand.  Nach  einem  kurzen  Verheerungszuge  an  der  bruttischen 
und  lucanischen  Küste,  besetzte  er  den  Berg  Heirkte  (M1*  Pellegrino)  dicht 
bei  Panormus.  Diese  Stadt  war  bekanntlich  das  römische  Hauptquartier  auf 
Sicilien,  aber  den  Berg  Heirkte  hatten  die  Römer  bisher  nicht  den  Karthagern 
entreissen  können.  Seine  Bedeutung  in  diesem  Kriege  erhielt  er  aber  erst 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  Hamilkar  ihn  zu  benutzen  verstand.  Der  Berg 
erhebt  sich  unmittelbar  am  Meere  steil  aus  der  Ebene,  und  steht  mit  dem 
nahen,  die  Conca  d oro  einschliessenden  Gebirge  in  keinem  Zusammenhang. 
Der  Zugänge  gab  es  nur  drei,  zwei  von  der  Landseite,  einen  vom  Meere,  alle 
leicht  zu  verlheidigen.  Die  Verbindung  mit  dem  Meere  ward  durch  einen 
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kleinen  Hafen  aufrecht  gehalten,  welcher  wohl  nur  der,  jetzt  Mondello  ge- 
nannte Landungsplatz  an  der  Nordseite  des  Berges  sein  kann,  der  sich  jedoch 
damals  weiter  ins  Land  hineingezogen  haben  muss.  Ein  Feldherr,  der  diesen 
Berg  zum  Centrum  seiner  Operationen  machte,  konnte,  wenn  ihm  eine 
hinreichende  Flotte  zur  Verfügung  stand,  weithin  Schrecken  verbreiten. 
Er  konnte  die  italischen  Küsten  beunruhigen , er  konnte  aber  auch  das 
römische  Hauptquartier  auf  der  Insel  in  Schach  halten  und  mit  guten  Truppen 
überhaupt  Grosses  leisten,  mässige  Soldaten  aber,  wenn  er  ein  tüchtiger 
Mann  war,  allmählich  zu  ausgezeichneten  Kriegern  ausbilden.  Hamilkar  be- 
nutzte diesen  Punkt,  wie  er  nicht  besser  benutzt  werden  konnte.  Seine 
Truppen  machten  Ausfälle  auf  die  Stellungen  der  Römer  vor  Panormus  und 
waren  zu  Schiffe  schnell  da,  wo  es  galt,  ihnen  irgendwo  in  Sicilien  und  Unter- 
italien Schaden  zu  thun.  Hütten  die  Römer  eine  Flotte  gehabt,  die  das  Meer 
zu  halten  im  Stande  gewesen  wäre,  so  konnte  das  nicht  geschehen;  man  hatte 
Hamilkar  auf  seiner  Felsenburg  eingesperrt.  So  aber  war  er  nicht  zu  ver- 
nichten und,  sonderbar  genug,  es  lagen  nunmehr  die  zwei  feindlichen  Haupt- 
quartiere dicht  nebeneinander,  das  römische  in  der  Stadt  Panormus  mit  der 
Herrschaft  Uber  das  Land,  freilich  einer  sehr  bestrittenen  Herrschaft,  das  kar- 
thagische auf  dem  nahen  isolirten  Berge  mit  der  unbestrittenen  Herrschaft 
über  das  Meer. 

Man  kann  sich  vorstellen,  mit  welchem  Behagen  die  Karthager  vom 
Sudrande  des  Berges  aus  Wacht  hielten  über  alle  Bewegungen  der  Römer  in 
dem  zu  ihren  Füssen  ausgebreiteten  Panormus.  Mit  welchem  Aerger  müssen 
dagegen  diese  tagtäglich  den  Berg  angeblickt  haben,  der  jeden  Augenblick 
denen,  welche  die  Stadt  verlassen  wollten,  Verderben  bringen  konnte ! Hamilkar 
sass  mit  seinen  Soldaten  dort  oben,  wie  ein  Seeräuberkönig  auf  einem  Felsen- 
nest am  Ufer,  und  seine  Leute  müssen  mit  grossem  Eifer  von  dort  aus  ihre 
Raubzüge  unternommen  haben,  um  sich  dann,  in  ihre  uneinnehmbare  Burg 
zurückgekehrt,  mit  dem  Erbeuteten  manchen  guten  Tag  zu  machen. 

Uebrigens  ist  doch  manches  wunderbar  bei  dieser  Geschichte.  Es  ist 
besonders  seltsam,  dass  die  Römer,  wenn  sie  nun  einmal  die  Heirkte  selbst 
nicht  nehmen  konnten,  den  Hafen  derselben  nicht  nahmen.  Denn  man  kann 
nicht  eigentlich  sagen,  dass  die  Bucht  von  Mondello  vom  Mte  Pellegrino,  der 
gerade  dort  recht  niedrig  ist,  beherrscht  werde.  Oder  sollen  wir  annehmen, 
dass  der  Hafen  mehr  nach  Palermo  zu,  unter  dem  Gipfel  des  Pellegrino  lag, 
wo  es  ja  auch  kleine  Buchten  giebt?  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  so  viel  ist 
gewiss,  dass  das  Benehmen  der  Römer  im  Kampfe  gegen  Hamilkar  Barkas 
von  einem  ungewöhnlichen  Mangel  an  Energie  und  Klugheit  zeugt,  und  es  ist 
Überhaupt  recht  sonderbar,  dass  die  Karthager  im  ersten  punischen  Kriege 
nicht  zu  Lande,  sondern  nur  zur  See  von  den  Römern  haben  überwunden 
werden  können. 

Inzwischen  war  im  Westen  ohne  grossen  Erfolg  weiter  gekämpft  worden. 
Etwas  Besonderes  war  noch  im  Jahre  247  geschehen.  Eine  römische  Privat- 
flotte  hatte  Afrika’s  Küsten  zu  verheeren  gesucht,  war  aber  in  den  nur  durch 
einen  schmalen  Kanal  zugänglichen  Hafen  von  Hippn  (Biserta)  gerathen  und 
mit  Mühe  aus  demselben  entkommen. 
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Nach  Verlauf  von  3 Jahren  hielt  Hamilkar  sich  ftlr  stark  genug,  dem 
eigentlichen  Schauplatz  des  Krieges  zwischen  Rom  und  Karthago  näher  zu 
rücken,  um  so  einen  unmittelbareren  Einfluss  auf  die  Entscheidung  der  An- 
gelegenheiten auszuüben.  Er  wandte  sich  nach  dem  Kryx.  Hier  hatten,  wie 
wir  wissen,  die  Römer  die  Spitze,  d.  h.  den  Tempelbezirk  der  Aphrodite,  die 
heutige  Stadt,  besetzt.  Hamilkar  nahm  die  unterhalb  der  Spitze,  vielleicht 
an  der  Stelle  des  ehemaligen  Kapuzinerklosters  gelegene  bürgerliche  ihrer 
Einwohner  durch  die  Karthager  beraubte  Stadt,  und  belagerte  die  Römer  im 
Tempel.  Aber  nun  schlossen  diese  ihn  wieder  von  unten  ein,  so  dass  Hamilkar 
belagerte  und  belagert  wurde.  Doch  haben  wir  uns  das  nicht  so  zu  denken, 
als  ob  Hamilkar  die  ganze  Bergspitze  durch  eine  Umwallung  abgeschlossen 
hätte,  und  selbst  wieder  durch  eine  vollständige  Verschanzung  der  Römer 
eingeschlossen  gewesen  wäre;  man  sieht  die  wirkliche  Sachlage  schon  dar- 
aus, dass  er  einen  Zugang  zum  Meere  hatte.  Ebenso  werden  die  im  Tempel 
befindlichen  Römer,  wenn  auch  auf  unbequemen  Pfaden,  mit  ihren  Lands- 
leuten unten  in  Verbindung  gewesen  sein.  Auch  hier  dauerte  der  Kampf 
2 — 3 Jahre  mit  manchen  Wechselfällen  und  Episoden,  zu  denen  die  Ver- 
rätberei  gallischer  Söldner  gehörte,  welche  es  auf  die  Plünderung  des  Tempels 
abgesehen  hatten,  und  er  blieb  im  Ganzen  auch  hier  unentschieden.  Hamilkar 
ist  vom  Eryx  nur  in  Folge  der  grossen  Niederlage  gewichen,  welche  die  Kar- 
thager zur  See  erlitten. 

Denn  die  Römer  sahen  endlich  von  Neuem,  jetzt  zum  dritten  Male,  ein, 
dass  der  Verzicht  auf  die  Seeherrschaft  in  einem  Kriege  mit  Karthago  ein 
unvernünftiges  Verfahren  gewesen  war,  und  es  wurde  ihnen  klar,  dass  der 
Seekrieg  im  grossen  Stile  wieder  aufgenommen  werden  müsse,  wenn  man 
mit  Karthago  zu  Ende  kommen  wollte.  Es  war  also  eine  grosse  Flotte  zu 
hauen.  Aber  einerseits  besass  im  Senate  die  Partei,  welche  von  grossen 
Opfern  für  die  Flotte  nichts  wissen  wollte,  immer  noch  das  Uebergewicht, 
andererseits  hatte  der  lange  Krieg,  der  die  streitfähige  Mannschaft  decimirte, 
auch  den  Staatsschatz  geleert,  und  es  waren  für  den  Bau  einer  neuen  Flotte 
keine  öfl'entlichen  Mittel  mehr  vorhanden;  Steuern  aber  zu  diesem  Zwecke 
auszuschreiben,  erschien  bei  der  Ungewissheit  des  Erfolges  nicht  thunlieh. 
Der  einzige  Weg,  Schiffe  zu  bekommen,  war  ein  ganz  anderer.  Privatleute 
mussten  sie  liefern  unter  der  Bedingung,  dass  sie,  wenn  das  Unternehmen 
Erfolg  hatte,  ihre  Auslagen  zurückcrhielten , wenn  es  aber  misslang,  auf 
Entschädigung  verzichteten.  Es  erinnert  dies  an  die  I.eiturgien  der  Athener. 
Es  herrschte  damals  soviel  Vaterlandsliebe  unter  den  reichen  Römern,  dass 
sofort  200  Schiffe  gebaut  wurden,  zu  denen  theils  je  ein  Bürger,  theils  je 
zwei  oder  drei  beisteuerten.  Die  Schiffe  waren  Penteren,  das  Modell  jenes 
Schiff  des  Rhodiers  Hannibal. 

Der  Oberbefehl  ward  dem  Consul  C.  Lutatius  Catulus  anvertraut,  der  im 
Frühling  242  v.  Ch.  mit  seiner  Flotte  zur  grossen  Ueherraschung  der  Kar- 
thager bei  Drepanum  und  I.ilybaeum  eintraf.  Die  Karthager  hatten  nicht 
viele  Schiffe  dort,  da  sie  an  ein  Wiederauftreten  der  Römer  zur  See  gar  nicht 
dachten,  und  diese  konnten  ungehindert  die  Häfen  beider  Städte  versperren 
und  die  Belagerung  derselben  mit  frischem  Muthe  betreiben.  Indes  rüstete 
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Karthago  mit  möglichster  Schnelligkeit  eine  neue  Flotte  aus,  die  unter  dem 
Befehl  Hanno's,  mit  Truppen  und  Vorrathen  reich  beladen,  ausfuhr.  Die 
Absicht  der  Karthager  musste  sein,  sobald  als  möglich  nach  dem  Eryx  zu 
gelangen,  dort  die  Vorrathe  auszuschiffen,  dagegen  Soldaten,  vielleicht 
Hamilkar  selbst,  an  Bord  zu  nehmen,  und  dann  erst  den  Körnern  eine  Schlacht 
zu  liefern.  Das  Interesse  der  Römer  erforderte  dagegen,  dass  die  Flotte,  von 
deren  Annäherung  Lutalius  hörte,  nicht  erst  frische  Truppen  einnahm;  sie 
mussten  sie  womöglich  auf  ihrer  Fahrt  nach  dem  Eryx  angreifen.  Hanno  lief 
zuerst  in  Hiera  (Marittimo)  ein,  Lutatius  lauerte  ihm  bei  Aegusa  (Favignana 
auf.  um  ihm  den  Weg  nach  Drepanura  zu  verlegen.  Als  die  Schlacht  beginnen 
sollte,  kam  ein  für  die  Karthager  günstiger  Westwind  auf,  und  Lutatius  war 
einen  Augenblick  unschlüssig,  ob  er  nicht  den  Kampf  aufschieben  sollte. 
Doch  beschloss  er,  ihn  zu  wagen.  Die  Römer  hatten  auf  ihren  neuen  und 
guten  Schitreu  keine  übermüssige  Belastung;  ihre  Ruderer  waren  gut  einge- 
tlbt  und  tüchtige  Soldaten  standen  zum  Kampfe  bereit,  wöhrend  auf  den 
karthagischen,  zu  schwer  belasteten  Schiffen  eilig  zusammengebrachte  Ruderer 
und  erst  kürzlich  angeworbene  Soldaten  sich  befanden.  Die  schlechte  kar- 
thagische Flotte  wurde  von  der  tüchtigen  römischen  vollständig  überwunden. 
Fünfzig  Schiffe  sanken,  70  wurden  mit  der  Mannschaft  genommen,  der  plötz- 
lich umschlagende  Wind  rettete  die  übrigen  nach  Hiera.  Der  Sieger  fuhr  mit 
f 0000  Gefangenen  zum  Lager  nach  Lilybaeum. 

Diese  Schlacht  entschied  den  Krieg.  Jetzt  wurden  in  Sicilien  nur  noch 
Kümpfe  am  Eryx  geliefert,  in  denen  2000  Karthager  fielen.  Aber  hatten  die 
Karthager  dort  auch  gesiegt,  ihre  Sache  war  doch  verloren.  Denn  sie  waren 
jetzt  ausser  Stande,  eine  neue  Flotte  auszurüsten,  um  dem  Heere  auf  Sicilien 
zu  Hülfe  zu  kommen,  und  ohne  eine  solche  Hülfe  konnte  sich  Hamilkar  nicht 
lange  mehr  halten.  Sie  ermüchtigten  ihn  deshalb,  mit  Lutatius  Uber  den 
Frieden  zu  unterhandeln.  Die  Verhandlungen  fanden  auf  dem  Eryx  statt, 
wohin  sich  auch  Gisgo,  der  Commandant  von  Lilybaeum,  begab.  Die  Be- 
dingungen, zu  denen  sich  Rom  herbeiliess,  waren  nicht  so  hart,  wie  die, 
welche  einst  Regulus  verlangt  hatte;  man  war  inzwischen  klüger  und  be- 
scheidener geworden.  Rom  selbst  hatte  durch  den  Krieg  eines  Vierteljahr- 
hunderts viel  gelitten.  Man  berechnete  seinen  Verlust  zur  See  auf  700  Schiffe, 
wahrend  Karthago  nur  500  verloren  hatte.  So  kam  den  Römern  ein  ehren- 
voller und  gewinnbringender  Friede  sehr  erwünscht.  Und  das  war  für  sie 
der  Friede,  der  endlich,  nachdem  das  zwischen  Lutalius  und  Hamilkar  Ver- 
abredete zu  gering  befunden  war,  durch  10  Commissare  mit  dem  berühmten 
Feldherrn  abgeschlossen  wurde.  Freilich  fiel  die  von  Regulus  verlangte  Be- 
schränkung der  Disposition  Kartbago’s  Uber  seine  Hülfsquellen  weg;  die  Zeit 
war  eben  noch  nicht  gekommen,  wo  Rom  dem  besiegten  Feinde  derartige 
Fesseln  anlegen  konnte,  — aber  war  es  denn  nicht  viel,  wenn  Karthago  ganz 
Sicilien  aufgab?  Ausserdem  verzichtete  es  auf  den  Besitz  der  Inseln  zwischen 
Sicilien  und  Italien,  was  die  Römer  dann  mit  der  Rücksichtslosigkeit  des 
Gebieters  auch  auf  Sardinien  bezogen  und  sich  bald  desselben  bemüchtiglen. 
Die  Karthager  gaben  alle  Gefangenen,  sowie  die  sicilischcn  Geiseln  ohne 
Losegeld  frei  und  machten  sich  anheischig,  an  Rom  in  10  Jahren  3200  Talente 
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Entschädigung  zu  zahlen.  Lutatius  hatte  Anfangs  verlangt,  dass  die  Be- 
satzung des  Ervx  die  Waffen  strecken  und  unlor  dem  Joche  durchgehen 
solle.  Als  aber  Hamilkar  erklärte,  lieber  wolle  er  kämpfend  fallen,  da  ward 
festgesetzt,  dass  sie  gegen  < 8 Denare  für  den  Kopf  aus  der  Gefangenschaft  aus- 
gelöst werden  könnten.  Der  Friede  war  ftlr  Rom  ehrenvoll  und  für  Karthago 
nicht  übermässig  demüthigend.  Der  Punkt  von  der  Uebergabe  des  Eryx  ruft 
die  Erinnerung  an  den  Krieg  1870/71,  und  die  Uebergabe  von  Beifort,  bei 
der  das  Ehrgefühl  der  Besiegten  noch  mohr  geschont  wurde,  wach.  Freilich 
hatte  Karthago  die  Insel  verloren,  auf  der  es  so  viele  Jahrhunderte  heimisch 
gewesen  war.  Es  war  nur  zur  See  besiegt  worden  und  hatte  dann  die  uner- 
oberten  Festungen  Siciliens  den  Römern  überliefern  müssen.  Die  Karthager 
halten  sich  also  für  besiegt  erklärt,  ehe  der  Kampf  noch  wirklich  zu  Ende 
war.  Wir  werden  zur  Erklärung  dieser  Tbatsache  annchmen  dürfen,  dass 
die  scheinbar  so  mächtige  Stadt  an  einem  schweren  inneren  Leiden  krankte; 
vielleicht  sind  die  Söldnerverhältnisse  schon  damals  unhaltbar  gewesen,  wie 
sie  es  bald  darauf  noch  mehr  wurden.  Was  war  das  aber  auch  für  ein 
Gegner,  der  700  Schiffe  im  Kriege  verlieren  konnte,  und  dennoch  nicht  be- 
siegt war,  der  eine  Flotte  nach  der  andern  baute,  schlechte  Schiffe  durch 
gute  ersetzte,  und  aus  einer  Seeschlacht  einen  Kampf  zu  Lande  zu  machen 
verstand!  Rom  zeigte  sich  im  ersten  puniseben  Kriege  als  eine  so  gewaltige 
Macht,  dass  hellsehende  Geister  schon  die  Vermuthung  hätten  haben  dürfen, 
diese  Stadt  sei  für  die  Herrschaft  über  noch  viel  weitere  Gebiete  bestimmt. 

Sicilien  war  es  also,  das  als  ersle  ausseritalische  Beute  den  Römern 
zufiel,'  und  ihnen  den  Weg  zu  weiteren  Eroberungen  zeigte.  Was  es  unter 
römischer  Herrschaft  that  und  litt,  werden  wir  bald  sehen.  Nach  Abzug  der 
Punier  aus  Lilybaeum  und  Drepanum  ordneten  Anfangs  Lutatius  und  sein 
Unlerbefehlshaber Valerius,  und  dann  die  neuen  Consuin,  besonders Q.  Lutatius 
Cerco,  der  Bruder  des  Siegers,  die  sicilischen  Angelegenheiten. 

Der  Zustand  der  Insel  nach  der  Beendigung  des  Krieges  war  in  ihren 
verschiedenen  Theilen  ein  sehr  verschiedener.  Der  Osten  der  nunmehr 
römischen  Provinz  hatte  in  Folge  der  freiwilligen  Unterwerfung  der  dortigen 
Städte  unter  Rom  verhültnissmässig  wenig  gelitten.  Mehr  der  Westen,  wo 
viele  Städte  im  Sturm  erobert  und  in  Folge  davon  zerstört  worden  waren, 
einzelne  überhaupt  so  viel  erduldet  hatten,  dass  sie  fernerhin  nicht  mehr  von 
Bedeutung  sein  konnten.  Im  Ganzen  genommen  ist  es  übrigens  noch  nicht 
gewiss,  dass  die  Gegenden,  welche  der  Schauplatz  des  ersten  puDischen 
Krieges  gewesen  waren,  schwerer  durch  denselben  geschädigt  worden  sind, 
als  fast  die  ganze  Insel  in  der  Dionysischen  und  Agalhokleischen  Zeit  durch 
die  Kämpfe  zwischen  Griechen  und  Karthagern  und  besonders  durch  die 
Tyrannen. 

Einen  entschiedenen  Gegensatz  aber  zu  den  Zuständen  des  Westens 
bildeten  die  des  Reiches  Hiero’s,  von  dessen  Schicksalen  bis  zur  Einverleibung 
in  die  römische  Provinz  wir  nunmehr  zu  sprechen  haben. 
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Die  Regierung  Hiero's. 

Der  Erfolg  hatte  gezeigt,  dass  der  von  Hiero  gefasste  Entschluss,  sich 
mit  den  Römern  zu  verbinden,  der  richtige  gewesen  war,  denn  diese  hatten 
schliesslich  gesiegt.  Freilich  verdankten  sie  ihren  Erfolg  nicht  zum  geringsten 
Theile  der  kräftigen  l'nterstülzung  durch  Hiero,  und  der  König  von  Syrakus 
konnte  deswegen  auf  eine  besonders  rücksichtsvolle  Behandlung  von  ihrer 
Seite  rechnen.  Aber  der  Friede  machte  doch  in  mancher  Beziehung  seine 
Stellung  zu  einer  ganz  anderen  und  viel  schwierigeren  als  zuvor.  Während 
des  Krieges  war  er  den  Römern  ein  höchst  werthvoller,  ja  nicht  selten  un- 
entbehrlicher Bundesgenosse  und  deshalb  ein  sehr  lieber  Freund  gewesen; 
nach  dem  Frieden  konnte  von  Unentbehrlichkeit  nicht  mehr  die  Rede  sein. 
Während  des  Krieges  hätte  er  leicht  zu  den  Karthagern  übergehen  können; 
nach  dem  Frieden  war  ein  solcher  Schritt  nicht  mehr  ohne  Gefahr  durch- 
zuführen. Wir  müssen  auch  bedenken,  dass  sein  kleines  Reich  nicht  nur  im 
Westen  von  der  römischen  Provinz  begrenzt,  sondern  sogar  im  Innern  von  ihr 
durchschnitten  war,  denn  Catina  gehörte  nicht  ihm,  sondern  Rom,  und  er 
konnte  nach  Tauromenium,  das  einen  Theil  seines  Reiches  bildete,  nur  zur 
See  oder  durch  römisches  Gebiet  gelangen.  Je  mächtiger  Rom  nun  noch 
wurde,  um  so  weniger  sicher  musste  sich  Hiero  in  seiner  Herrschaft  über 
Syrakus  fühlen.  Es  musste  ihm  deshalb  daran  liegen,  dass  Karthago  nicht 
ganz  ohnmächtig  wurde,  denn  so  lange  es  noch  den  Römern  furchtbar  war, 
hatten  diese  immer  noch  ein  gewisses  Interesse  daran,  ihn  zu  schonen,  eben 
um  ihn  nicht  in  die  Arme  des  Feindes  zu  treiben.  Mit  einem  Worte,  Hiero 
war  seit  dem  Frieden  genölbigt,  den  Römern  noch  aufmerksamer  zu  dienen, 
als  vorher;  aber  bei  allem  Eifer,  ihnen  zu  gefallen,  musste  er  den  Wunsch 
hegen,  sie  möchten  nicht  zu  mächtig  w erden.  Seine  Stellung  erforderte  zu 
ihrer  Behauptung  ein  grosses  Maass  von  Geschicklichkeit,  und  dieses  hat  er 
allerdings  besessen  und  bewiesen. 

Seine  Persönlichkeit  war  zur  Durchführung  der  ihm  gestellten  Aufgabe 
einzig  geschahen.  Es  war  ihm  eine  grosse  Besonnenheit  und  Milde  eigen.  Ein 
Mann  von  durchaus  ehrenhaftem  Charakter,  allen  Extremen  abgeneigt,  war 
er  bestrebt,  sein  kleines  Land  durch  einsichtsvolle  Sorge  für  Handel  und 
Ackerbau,  für  Wissenschaft  und  Kunst,  reich  und  blühend  zu  machen  und 
ihm  so  die  Berechtigung  einer  Sonderexistenz  zu  verschaffen,  die  sein  Umfang 
ihm  nicht  gewährte.  Er  hat,  wenn  wir  von  seinem" Siege  über  die  Mamcrtiner 
altsehen,  sein  langes  Leben  und  seine  lange  Regierungszeit  hindurch  nichts 
Glänzendes  ausgeführt,  aber  er  hat  seinen  Staat  vor  allen  grossen  Unglücks- 
fallen  zu  bewahren  gewusst  und  der  Stadt  Syrakus  einen  friedlichen  Glanz 
verliehen,  der  ihren  bald  nach  seinem  Tode  erfolgenden  Sturz  um  so  schreck- 
licher gemacht  hat.  So  hat  in  unseren  Tagen  König  Leopold  als  Nachbar 
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grosser  Kriegsmächte  und  von  ihnen  auf  mehreren  Seiten  umschlossen,  dennoch 
seinem  vielbegehrten  Lande  nicht  nur  die  Unabhängigkeit  zu  erhalten,  sondern 
auch  einen  Namen  in  der  politischen  Welt  zu  machen  gewusst,  den  es  ohne 
ihn  wegen  seiner  Kleinheit  niemals  gehabt  haben  wurde. 

Es  lag  Hiero  daran,  nicht  nur  mit  den  Römern,  sondern  auch  mit  den 
Karthagern  in  gutem  Einvernehmen  zu  stehen.  Die  Letzteren  hatten  nach 
der  Beendigung  des  sicilischen  Krieges  eineu  sehr  schweren  Kampf  mit  em- 
pörten Söldnern  zu  fuhren,  einen  Kampf,  der  die  Stadl  an  den  Rand  des  Ab- 
grunds brachte  (241 — 237  v.  Chr.).  lliero  that  in  diesem  Kriege  Manches, 
um  den  Bedrängten  zu  helfen,  und  unterstützte  sie  besonders  durch  Zufuhr 
von  Lebensmitteln.  Natürlich  erwies  er  sich  nicht  weniger  dienstwillig  den 
Römern  gegenüber,  und  als  er  kurze  Zeit  nach  dem  Friedensschlüsse  nach 
Rom  kam  (237  v.Chr.),  »um  die  Spiele  zu  schauen«,  brachte  er  200000  modii 
Weizen  als  Geschenk  für  das  römische  Volk  mit.  Wahrend  des  Krieges  der 
Römer  mit  den  Galliern  unterstützte  er  sie  durch  Kornlieferungen  (wahr- 
scheinlich 222),  und  w urde  dafür  nach  der  Beendigung  desselben  durch  werth- 
volle  Geschenke  ausgezeichnet,  durch  Beutestücke,  die  er  im  syrakusanischen 
Olympium  aufhangte.  Dasselbe  war  schon  nach  dem  Illyrischen  Kriege  (228) 
geschehen.  Aber  die  freundschaftlichen  Beziehungen  Hiero’s  erstreckten 
sich  auch  weit  nach  Osten  hin,  und  die  in  dieser  Hinsicht  bekannten  That- 
sachen  gewahren  einen  deutlichen  Einblick  in  die  inneren  und  ausseren  Ver- 
hältnisse von  Syrakus  in  der  damaligen  Zeit. 

Vor  Allem  war  er  mit  Aegyptens  Fürsten  eng  befreundet.  Beziehungen 
zwischen  den  Herrschern  von  Syrakus  und  Alexandria  bestanden  schon  zu 
Agathokles’  Zeit,  wie  die  Vermahlung  dieses  Fürsten  mit  der  Theoxena  be- 
weist, und  Pyrrhus  war  persönlich  ein  Freund  des  ägyptischen  Königs  ge- 
wesen. Hiero  hielt  diese  Freundschaft  seinerseits  aufrecht,  und  der  glän- 
zendste Beweis  derselben  war  das  Geschenk,  das  er  bei  Gelegenheit  einer 
Hungersnoth  dem  Ptolemaeus  (wir  wissen  nicht  welchem)  mit  dem  grossen 
Frachtschiffe  machte,  das  er  mit  Getreide  beladen  hatte,  und  von  dem  noch 
ausführlich  die  Rede  sein  wird.  Wie  lebhaft  der  Verkehr  zw  ischen  Sicilien 
und  dem  Oriente  im  Laufe  dos  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  war,  hat  sieb 
unter  Anderem  indem  Leben  des  Theokrit  gezeigt,  der  fast  noch  mehr  Aegypten 
als  Sicilien  angehörte,  und  ebenso  sehr  den  Ptolemaeus  Philadelphus  wie  den 
Hiero  gefeiert  hat.  Endlich  liegt  noch  ein  klarer  Beweis  der  häufigen  Be- 
ziehungen zwischen  Syrakus  und  Aegypten  in  der  Hieronischen  Zeit  in  den 
Münzen.  Das  syrakusanische  Münzwesen  wurde  nämlich,  unter  Aufrecbl- 
haltung  seiner  ursprünglichen  Grundlage,  dem  Ptolemäischen  so  sehr  ge- 
nähert, dass  Ptolemäische  Münzen  auch  in  Syrakus  und  seinem  Gebiete 
eursiren  konnten.  Eine  Ptolemäische  Drachme  (3,57  gr.)  war  unbedeutend 
mehr  werth  als  4 syrakusanische  Litren  (4  x 0,87  = 3,48),  und  es  wurden 
in  dieser  Zeit,  wahrend  sonst  die  Drachme  = 5 Litren  die  Grundlage  der 
Prägung  gebildet  hatte,  viele  Stücke  von  4 Litren  und  ihren  Vielfachen  aus- 
geprägt, so  dass  also  z.  B.  Sechszehnlitrenstüeke  den  Ptolemäischen  Tetra- 
drachmen entsprachen.  Nun  finden  sich  gerade  unter  den  bekannten  Philistis- 
münzen  solche  von  10  Litren,  und  es  erinnert  überdies  die  Darstellung  des 
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Philisliskopfes  an  den  der  Arsinoe  auf  gleichzeitigen  ägyptischen  Münzen. 
Es  werden  auch  sehr  häufig  Ptolemäische  Münzen  in  Sicilien  gefunden,  so 
dass  man  schon  auf  die  allerdings  sehr  unpassende  Vermuthung  gekommen 
ist,  diese  Exemplare  seien  in  Sicilien  geprägt  worden. 

Ebenso  freundschaftliche  Beziehungen  unterhielt  Hiero  mit  der  durch 
ihren  Handel  und  ihre  Seemacht  höchst  bedeutenden  Stadt  Rhodus.  Er  setzte 
eine  Ehre  darin,  auch  die  Rhodier  zu  unterstützen,  als  sie  sich  in  Noth  be- 
fanden. Ein  grosses  Erdbeben  richtete  um  Ol.  138  grosses  Unheil  in  Rhodus 
an;  öffentliche  und  Privalgebäude  stürzten  zusammen,  auch  der  berühmte 
Koloss  fiel.  Von  nah  und  fern  kam  Hülfe;  aus  der  Ferne  von  Keinem  in  so 
grossartiger  Weise  wie  von  Hiero.  Er  schickte  grosse  Geldsummen,  an 
100  Talente,  die  zu  verschiedenen  Zwecken  verwandt  werden  sollten.  Ein 
Theil  war  für  die  Opfer  bestimmt,  damit  der  Gottesdienst  nicht  unterbrochen 
würde;  ein  anderer  zum  Anschaffen  des  Oeles  in  den  Gymnasien,  damit  die 
Uebungen  ungestört  fortgingen;  ein  anderer  zum  Wiederaufbau  der  Mauern. 
Ausser  dem  Gelde  sandte  er  kostbare  Gefässe  und  Maschinen,  und  hob  für 
die  Schiffe,  welche  Getreide  und  sonstige  Lebensmittel  von  Syrakus  nach 
Rhodus  bringen  sollten,  die  Ausfuhrzölle  auf.  Endlich  liess  er  auf  dem  rho- 
dischen  Markte  zwei  Statuen  aufslellen,  welche  das  rhodische  Volk  von  dem 
syrakusanischen  Volke  bekränzt  darstellten,  gleich  als  ob  die  Syrakusancr  den 
Rhodiern,  und  nicht  diese  jenen  Dank  schuldig  waren.  Einen  Beweis  des 
starken  Verkehrs,  welchen  Sicilien  und  speciell  Syrakus  damals  mit  Rhodus 
pflog,  geben  die  zahlreich  in  Sicilien  gefundenen  Krughenkel  mit  rhodischem 
Stempel.  Es  wird  besonders  der  Export  von  Wein  von  Rhodus  nach  Sicilien 
beträchtlich  gewesen  sein,  und  viele  von  diesen  Stempeln  stammen  gerade 
aus  dieser  Zeit  her.  Nicht  weniger  bemühte  sich  endlich  Hiero  um  die 
Gunst  der  Athener.  Einer  ihrer  Bürger,  Archimelus,  hatte  sein  Prachtschiff 
zum  Gegenstände  eines  Epigramms  gemacht.  Zum  Dank  dafür  schenkte  ihm 
Hiero  1000  Modien  Weizen,  die  er  auf  einem  eigenen  Schiffe  nach  dem 
Piraeus  bringen  liess. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Sympathien  Hiero's  einen  politischen 
Hintergrund  haben,  und  auf  sehr  richtigen  staatsmännischen  Erwägungen  be- 
ruhen. Abgesehen  von  Karthago,  dem  er  aus  anderen  Gründen  sich  freundlich 
erweisen  musste,  sind  seine  Aufmerksamkeiten  den  Staaten  gewidmet,  die 
im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  fast  immer  in  Ucbereinstimmung  zu  einem 
nützlichen  Zwecke,  zur  Erhaltung  des  Friedens,  handeln:  Rom,  Aegypten, 
Athen,  Rhodus.  Zwischen  Syrakus,  Aegypten,  Athen  und  Rhodus  besteht  aber 
auch  die  Aehnlichkcit  gleicher  Bestrebungen  für  Wissenschaft,  Littcratur  und 
Kunst,  und  wir  vermissen  somit  unter  den  Freunden  Hiero’s  nur  die  gleich- 
strebenden Attaliden,  die  ja  auch  bald  Bundesgenossen  der  Römer  geworden 
sind.  Die  Königswurde  der  Attaliden  hatte  einen  ähnlichen  Ursprung  wie 
die  Hiero’s;  es  waren  Dienste,  welche  der  Civilisation  und  dem  Frieden 
im  Kriege  gegen  verhältnissmässig  wildere  Feinde  geleistet  waren.  Vielleicht 
trägt  auch  nur  die  Dürftigkeit  unserer  Quellen  die  Schuld  daran,  dass  wir 
nichts  von  näheren  Beziehungen  zwischen  Syrakus  und  Pergamum  hören. 
Dass  alle  diese  Mächte  sich  an  Rom  anschlossen,  kam  mit  daher,  dass  es  wohl- 
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geordneten,  aber  nicht  übermässig  mächtigen  Staaten  darum  zu  thun  sein 
musste,  gegen  mächtige,  aber  von  unruhigen  Geistern  regierte  Monarchien, 
wie  Macedonien  und  Syrien  waren,  einen  kräftigen  Halt  zu  haben. 

Das  Ansehen,  dessen  sich  Hiero  auswärts  erfreute,  kam  natürlich  auch 
seiner  Stellung  in  Syrakus  wesentlich  zu  Statten.  Er  hielt  sich  bei  seinen 
Mitbürgern  durch  eine  geschickte  Verbindung  von  Glanz  und  Sparsamkeit, 
von  Kraft  und  Milde,  und  wenn  die  Syrakusaner  unter  ihm  nicht  wie  unter 
Dionys  und  Agathokles  die  Befriedigung  batten,  Uber  fremde  Völker  und 
Städte  zu  herrschen,  so  durften  sie  mit  dem  guten  Rufe,  den  Hiero  sich  und 
seiner  Stadt  verschafft  hatte  und  erhielt,  wohl  zufrieden  sein,  und  sie  konnten 
sich  dem  Fürsten  wohl  zum  Danke  dafür  verpflichtet  fühlen.  Es  kann  daher 
wirklich  ein  Ausfluss  der  Dankbarkeit,  und  nicht  die  gew  öhnliche  Schmeichelei 
von  Unterthanen  gewesen  sein,  wenn  unter  den  von  Hiero  in  Olympia  auf- 
gestellten  Bildsäulen  sich  ausser  einer  von  seinen  Kindern  gewidmeten  auch 
zwei  befanden,  welche  die  Syrakusaner  gestiftet  hatten. 

Die  Syrakusaner  konnten  ihm  auch  dafür  erkenntlich  sein,  dass  er  seine 
Macht  zu  Hause  möglichst  wenig  bemerkbar  machte.  Er  wollte  keine  Ab- 
zeichen königlicher  Würde  tragen,  und  er  konnte  den  alten  Kunstgriff  Gelo’s 
erneuern,  und  vorgeben,  er  wolle  die  Herrschaft  niederlegen,  sicher,  von  den 
Syrakusanern  gebeten  zu  werden,  er  möge  sie  doch  ja  behalten.  Dass  er  aus- 
wärts nicht  in  eigenem  Namen,  sondern  in  dem  des  Volkes  vod  Syrakus  auf- 
trat, beweist  die  Widmung  der  in  Rhodus  aufgestellten  Bildsäulen.  Er  liess 
die  Gesetze  des  Diokles,  wie  dies  schon  Timoleon  gelhan  hatte,  zeitgemäss 
erneuern,  und  zwar  durch  Polydorus.  Ueber  seine  Finanzverhältnisse  giebt 
einigen  Aufschluss  schon  die  oben  erwähnte  Nachricht  über  in  Syrakus  er- 
hobene Ausfuhrzölle,  die  auch  unter  den  Römern  noch  fortdauerten.  Es  w ürde 
noch  mehr  zu  schliessen  sein  aus  dem  Namen  des  unter  der  römischen  Herrschaft 
vorkommenden  Hieronischen  Gesetzes,  welches  die  Erhebung  des  Zehnten 
regelte,  wenn  nur  die  frühere  Geschichte  des  Zehnten  in  den  der  Römerherr- 
schaft vorhergehenden  Zeiten  so  klar  wäre,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint. 
Soviel  ist  allerdings  ersichtlich,  dass  Hiero  ein  sehr  grosses  Gew  icht  auf  den 
Ackerbau  legte;  das  beweisen  die  Geschenke  an  Korn,  die  er  nach  Rom,  Kar- 
thago, Alexandrien  und  Rhodus  gemacht  hat;  das  beweist  auch  das  Vorkommen 
von  festungsähnlichen  Kornmagazinen  in  Ortygia.  Der  Kornhandel  von  Syra- 
kus muss  sehr  bedeutend  gewesen  sein. 

Einen  grossen  Glanz  empfing  seine  Regierung  durch  den  Schutz,  welchen 
er  den  Künsten  und  Wissenschaften  angedeihen  liess,  im  Wetteifer  einerseits 
mit  dem  älteren  Hiero,  andererseits  mit  den  Ptolemäern,  mit  deren  Haupt- 
stadt freilich  Syrakus  ebensowenig  an  litterarischem  Ruhm,  wie  in  der  Ent- 
faltung des  Prunkes  wetteifern  konnte.  Da  von  derBukolik  bereits  im  vorigen 
Bande  die  Rede  gewesen  ist,  so  ist  von  ausgezeichneten  Männern  nur  noch 
einer  zu  nennen;  freilich  ein  Mann  ersten  Ranges,  Arebimedes. 

Er  war  im  Jahre  287  v.  Chr.  geboren,  nach  Einigen  ein  Verwandter  des 
Königs  Hiero,  nach  Anderen  dagegen  von  niedriger  Herkunft.  Sein  Leben 
war  der  Wissenschaft  und  der  praktischen  Anwendung  derselben  gewidmet. 
Er  ist  einer  der  grössten  Mathematiker  und  Mechaniker  aller  Zeiten  gewesen. 


Archimedes. 


37 


Indem  er  die  Quadratur  der  Parabel  fand,  hat  er  zum  ersten  Male  krumm- 
linige Figuren  messen  gelehrt.  Seine  Entdeckung  des  Grössenverhältnisses 
zwischen  einer  Kugel  und  einem  Cylinder,  dessen  Grundfläche  mit  dem  Haupt- 
kreise der  Kugel,  und  dessen  Höhe  mit  dem  Durchmesser  derselben  überein- 
stimmt,  ist  eine  der  schönsten  Leistungen  in  der  Mathematik,  und  Archimedes 
selbst  schätzte  sie  so  hoch,  dass  er  befahl,  auf  sein  Grab  eine  in  einen  Cylinder 
beschriebene  Kugel  und  dabei  die  Zahlen,  welche  das  Verhältniss  ausdrtlcken, 
zu  setzen.  Seine  Theorie  der  Schwerpunkte  hat  Lagrange  zu  dem  Ausspruche 
veranlasst,  dass  Archimedes  der  Schöpfer  der  Mechanik  des  Alterthums  ge- 
wesen ist.  Er  entdeckte,  dass  jeder  in  eine  Flüssigkeit  getauchte  Körper  soviel 
von  seinerSchwere  verliert,  als  das  verdrängteVolumen  der  Flüssigkeit  wiegt. 
Er  machte  diese  Entdeckung,  die  ihn  auf  die  Lehre  vom  specifischen  Gewichte 
der  Körper  führte,  als  er  vom  Könige  Hiero  den  Auftrag  erhalten  hatte,  die 
Echtheit  des  Goldes  eines  Schmuckes  zu  prüfen,  ohne  das  Metall  zu  beschä- 
digen; er  machte  sie  im  Bade,  und  mit  dem  Ausdrucke  heureka  eilte  er  nach 
Hause.  Dies  Wort  hat  ihn  populär  gemacht,  und  ebenso  der  bekannte  Aus- 
spruch: Gebt  mir  einen  festen  Punkt,  und  ich  will  die  Erde  bewegen;  am 
meisten  jedoch  vielleicht  die  Erzählung,  dass  er  bei  der  Belagerung  von  Sy- 
rakus durch  die  Römer  die  Schiffe  derselben  durch  Brennspiegel  angezündet 
habe.  Es  ist  wahrscheinlich , dass  diese  Erzählung  falsch  ist,  aber  es  kann 
etwas  Thatsächliches  zu  Grunde  liegen.  Im  Jahre  5Hn.  Cbr.  soll  auf  dieselbe 
Weise  Proculus  die  Flotte  Vitalian's,  der  Constantinopel  belagerte,  verbrannt 
haben.  Buffon  hat  im  Jahre  1747  den  Versuch  mit  einem  Spiegel  wiederholt, 
den  der  Ingenieur  Passemont  zusammenselzte.  Dieser  Spiegel  bestand  aus 
168  beweglichen  Planspiegeln,  welche  zusammen  oder  theilweise  bewegt 
werden  konnten.  Hiermit  gelang  es  ihm,  imMonatApril  bei  ziemlich  schwachem 
Sonnenlicht  auf  150  Fuss  Entfernung  Holz  in  Brand  zu  stecken  und  auf  1 40Fuss 
Blei  zu  schmelzen.  Die  Möglichkeit  dessen,  was  Archimedes  zugeschrieben 
wird,  ist  also  principiell  erwiesen.  Da  indess  nur  spätere  Schriftsteller  das 
Factum  erwähnen,  und  bewegliche  Schiffe  nicht  so  leicht  mit  Brennspiegeln 
anzuzünden  sind,  so  hat  man  die  Vermuthung  aufgestellt,  es  möchten  der- 
artige Versuche  früher  von  Archimedes  gemacht  worden  sein,  ohne  dass  man 
bei  der  Belagerung  der  Stadt  zu  diesem  Mittel  gegriffen  hat.  Jedenfalls  hat 
er  durch  seine  ungemeinen  Kenntnisse  in  der  Mechanik  seiner  Vaterstadt  in 
ihrer  Bedrängniss  grosse  Dienste  geleistet.  Wir  werden  von  den  Anstrengungen 
zu  berichten  haben,  mit  denen  die  Syrakusaner  die  Römer  abwehrten,  und 
Alles,  was  damals  von  Maschinen  zurVerwendung  kam,  war  von  Archimedes 
eingerichtet  worden.  Man  kann  sich  hier  daran  erinnern,  dass  die  Anwendung 
der  Mechanik  zu  Kriegszwecken  schon  zur  Zeit  des  älteren  Dionys  mit  Vor- 
liebe in  Syrakus  gepflegt  worden  war,  und  man  wird  den  Umstand,  dass 
Archimedes  in  den  sicherlich  seitdem  dort  stets  betriebenen  Studien  in  der 
Mechanik  einen  Antrieb  zu  eigenen  Arbeiten  in  dieser  Richtung  finden  musste, 
mit  in  Rechnung  ziehen  dürfen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  seine  gewaltigen 
Leistungen  in  diesem  Fache  zu  erklären.  Er  hat  freilich  den  Fall  seiner  Vater- 
stadt nicht  verhindern  können  und  ist  selbst  ein  Opfer  des  Krieges  geworden. 
Es  ist  allgemein  bekannt,  wie  trotz  des  Gebotes  des  Marcellus,  sein  Leben  zu 
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schonen,  ein  Soldul  den  Greis  tödlete.  Mit  den  Worten:  Tritt  weg  von  meinen 
Figuren,  hatte  er  seinen  Zorn  gereizt. 

Wir  können  auf  den  Inhalt  der  noch  von  ihm  erhaltenen  Schriften  hier 
nicht  eingehen. 

In  Bezug  auf  bildende  Kunst  ist  im  Allgemeinen  überliefert,  dass  Hiero 
Sorgfalt  auf  den  Bau  von  Tempeln  und  Gymnasien  verwandte.  Speciell  wird 
erwühnt,  dass  er  am  Markte  in  der  Achradina  einen  prächtigen  Tempel  des 
Zeus  Olyinpius  errichtete;  in  ihm  stellte  er  die  ihm  von  den  Römern  wegen 
seiner  treuen  Dienste  übersandten  gallischen  Beutestücke  auf.  Von  dem 
grossen  Altar  ist  bereits  im  vorigen  Bande  die  Rede  gewesen.  Ausserdem 
w ird  noch  sein  Palast  auf  der  Insel  Ortygia  erwähnt,  der  später  den  römischen 
Prätoren  zur  Wohnung  diente.  Vielleicht  stammten  auch  die  öffentlichen 
Kornmagazine,  die  in  der  Geschichte  der  letzten  Jahre  der  Selbständigkeit 
von  Syrakus  Vorkommen,  von  Hiero  her.  In  der  Nähe  von  Noto  findet  sich 
eine  Inschrift  eingehauen,  welche  die  Namen  von  Gymnasiarchen  und  die 
(jetzt  nicht  mehr  ganz  lesbare  Erwähnung  enthält,  dass  Hieronische  Jüng- 
linge etwas  gewidmet  haben.  Offenbar  war  in  Neetum,  das  ja  zum  Reiche 
Hiero’s  gehörte,  ein  Gymnasium,  das  nach  seinem  Stifter  Hieroneum  ge- 
nannt werden  mochte,  wie  es  ja  in  Syrakus  ein  Timoleonteum  gab,  und  wo- 
nach die  in  demselben  sich  übenden  Jünglinge  Hieronische  hiessen.  So  hätten 
wir  einen  monumentalen  Beleg  für  die  von  den  Schriftstellern  erwähnte  Sorge 
Hiero’s  für  die  Errichtung  von  Gymnasien.  Einen  besonders  hervorragenden 
Beweis  für  seine  bauliche  Thätigkeit  haben  wir  aber  wahrscheinlich  in  den  noch 
vorhandenen  Anlagen  der  Stadt  Aerae,  deren  Lage  bereits  in  Bd.  I S.  441, 4 42 
im  Allgemeinen  geschildert  worden  ist.  Au  der  nordöstlichen  Ecke  des  Berg- 
rückens, der  die  Stadt  trug,  findet  man  eine  Gruppe  von  Gräbern  in  unter- 
irdischen Höhlen.  Weiter  nach  Süden  sind  die  von  den  syrakusanischen  durch 
ihre  Kleinheit  verschiedenen  Latomien.  an  welche  sich  in  horizontaler  Rich- 
tung Katakomben  anschliessen,  s.  u.  Bucht),  Kap.  5.  Auf  dem  Stadtplateau 
selbst  finden  sich  keine  Ueberreste  von  Mauern  mehr,  wohl  aber  nach  der 
Ostseile  zu  Reste  von  vier  Denkmälern,  welche  in  die  Hieronische  Zeit  ge- 
hören könnten,  und  von  den  Einwohnern  von  I’alazzolo  mit  dem  Namen 
Theater,  Odeum,  Naumaehie  und  Palast  des  Hiero  bezeichnet  werden.  Das 
Theater  ist  eine  kleine  Anlage  von  zwölf  Sitzreihen,  die  durch  acht  Treppen 
in  neun  cunei  getheilt  sind.  Der  Durchmesser  beträgt  auf  der  Linie,  wo  die 
Sitze  aufhören,  444  pal.  Während  die  syrakusanische  Orchestra  eine  Breite 
von  pal.  113,8  hat,  hat  die  acrcnsische  eine  solche  von  pul.  78.  Nun  sind 
allerdings  oberhalb  des  mittleren  Keiles  noch  Spuren  von  Sitzen  im  Boden 
bemerkbar,  aber  ganz  vollständig  konnten  dieselben  deswegen  nicht  sein, 
weil  im  Westen  das  sogenannte  Odeum  zu  nahe  mit  seinen  Sitzreihen  heran- 
Iritt.  Vom  Buhnengebäude  sind  nur  Fundamente  erhalten.  Der  Blick  \onden 
Sitzreihen  ist  nach  Norden  gerichtet.  Im  Westen  sohliesst  sich  fast  unmittel- 
bar an  die  Sitzreihen  des  Theaters  das  sogenannte  Odeum,  dessen  Bühne  mit 
der  des  Theaters  einen  rechten  Winkel  bildet.  Es  ist  ein  Halbrund  mit  auf- 
gemauerten Silzstufen,  davor  ein  tiefer  liegendes  Rechteck,  das  sich  aber 
weiter  nach  Süden  erstreckt  als  die  Stufen.  Es  ist  also  eine  Anlage  von 
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durchaus  ungewöhnlicher  Art,  und  kann  auf  den  Namen  Odeuni  schwerlich 
Anspruch  machen.  Schubring  denkt  an  eine  Badeanlage  nach  Art  des  bagno 
ßuffardieci  in  Syrakus;  Andere  haben  an  eine  Anlage  rum  Ballspiele  gedacht. 
Die  Ueberreste  der  Naumachie  sind  der  Art,  dass  man  über  die  Bestimmung 
des  Gebäudes  nicht  urtheilen  kann.  In  dem  vierten  Gebäude  hat  man  eine 
Inschrift  gefunden,  die  den  Namen  Hiero  enthält,  und  so  hat  man  nicht  mit 
Unrecht  vermuthet,  dass  hier  sein  Palast  gestanden  haben  möge.  Der  Name 
Palarrolo,  den  die  unterhalb  Acrae’s  liegende  Stadt  führt,  weist  daraufhin, 
dass  hier  ein  Palast  gestanden  hat,  und  da  Acrae  rum  Reiche  Hiero’s  ge- 
hörte, ist  die  Annahme  sehr  natürlich,  dass  es  eben  der  Palast  dieses  Fürsten 
war.  Acrae  ist  durch  die  reircnden  Köpfchen  aus  Thon,  die  dort  vielfach  ge- 
funden werden,  berühmt. 

F.s  ist  anzunehmen,  dass  auch  in  Tauromenium,  das  ja  ebenfalls  unter 
Hiero  stand,  manches  aus  seiner  Zeit  stammte,  aber  es  lässt  sich  nichts 
darüber  mit  Wahrscheinlichkeit  feststellen.  Dagegen  lassen  uns  Tauromeni- 
tanische  Inschriften  einen  Blick  thun  in  einige  Zweige  der  inneren  Verfassung 
der  Stadt  in  der  damaligen  Zeit. 

Pausanias  nennt  den  Syrakusaner  Mikon  als  Künstler  eines  von  Hiero 
nach  Olympia  gestifteten  Weibgeschenkes. 

Endlich  ist  von  Arbeiten  aus  der  Zeit  Hiero’s  II.  noch  das  Prachtschiff 
zu  erwähnen,  dessen  Beschreibung  uns  bei  Athenaeus  aufbewahrt  ist.  Das 
Holz  zum  Rumpfe  wurde  aus  den  Wäldern  des  Aetna  genommen  und  betrug 
soviel,  dass  man  60  Trieren  davon  hätte  bauen  können;  ausserdem  wurde 
noch  anderes  Holz  aus  Italien  bezogen.  Zum  Tauwerk  nahm  man  Spartum 
aus  Spanien,  Hanf  und  Pech  vom  Flusse  Rhodanus.  Baumeister  war  der 
Korinther  Archias  unter  Aufsicht  des  Archimedes.  Hiero  selbst  war  häutig 
hei  dem  Baue  anwesend.  300  Zimmerleute  arbeiteten  mit  einer  grossen  Zahl 
von  Handlangern  an  dem  Schiffe,  und  in  6 Monaten  war  cs  soweit  fertig, 
dass  es  in’s  Meer  gelassen  werden  konnte,  um  dort  vollendet  zu  werden ; der 
Theil  des  Rumpfes,  der  unter  Wasser  kommen  musste,  ward  mit  Bloi  bedeckt. 
Das  Hinablassen,  das  Anfangs  unmöglich  schien,  bewerkstelligte  Archimedes 
vermittelst  seiner  neu  erfundenen  Schraube.  Die  noch  übrige  Arbeit  ward 
wieder  in  6 Monaten  vollendet.  Die  ehernen,  theiis  5,  theils  1 0 Minen  schweren 
Nägel,  die  beim  Bau  des  Schiffes  gebraucht  wurden,  staken  zum  Schutz  in 
bleiernen  Hüllen  und  gepichter  Leinwand.  Das  Schiff  hatte  nur  SO  Ruder; 
es  war  eben  ein  Lastschiff,  und  die  grössteritheils  durch  Segel  bewegten  Lasl- 
schiffe  hatten  nur  diese  Zahl  von  Rudern,  die  man  auch  bei  diesem  so  unendlich 
viel  grösseren  Schiffe  beibehielt.  Wahrend  andere  Schiffe  höchstens  einen 
einzigen  durch  dasselbe  laufenden  Gang  hatten,  besass  das  Schiff  deren  drei, 
von  denen  der  unterste  auf  vielen  Treppen  zur  Ladung  führte,  der  zweite  zu 
den  Gemächern ; der  dritte  war  zum  Aufenthalt  der  Besatzung  bestimmt.  Das 
Schiff  hatte  somit  drei  Stockwerke.  In  dem  zweiten  befanden  sich  an  jeder 
Wand  30  Cajüten  zu  4 Lagerstätten,  dazu  kamen  noch  für  den  Capitän  ein 
Gemach  mit  1 5 Lagerstätten  und  3 mit  je  3,  ausserdem  die  Küche  am  Hinter- 
theil  des  Schiffes.  In  all  diesen  Gemächern  w ar  der  Fussboden  aus  Mosaik, 
weiche  Scenen  aus  der  Ilias  darstellte.  Diese  Zimmer  waren  offenbar  nicht 
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für  die  Besatzung  des  Schiffes  bestimmt,  sondern  für  vornehme  Gäste;  wo 
die  Besatzung  schlief,  ist  nicht  genau  zu  erkennen.  Der  oberste  Gang  schloss 
sich  an  das  oberste  Verdeck  an,  das  allen  Luxus  einer  eleganten  Villa  enthielt, 
ein  Gymnasium,  Spaziergänge  mit  Gartenanlagcn,  Lauben  von  in  Fässern  ein- 
gepflanztem  Gpheu  und  Wein,  ein  Venusheiligthum  mit  3 Lagerstätten,  dessen 
Boden  aus  Achat  und  anderen  kostbaren  sicilischen  Steinen  gebildet  war. 
Wände  und  Decke  waren  aus  Cypressenholz,  die  Thüren  aus  Elfenbein  und 
Citronenholz.  Bildwerke,  Gemälde  und  eine  Sammlung  von  Trinkgeschirren 
schmückten  den  Raum.  Dann  kam  ein  Zimmer  mit  5 Ruhebetten,  dessen 
Wände  und  Thüren  aus  Buxbaum  waren;  drinnen  war  eine  Bibliothek  und 
an  der  Decke  eine  Uhr,  dem  Heliotropium  in  der  Achradina  ähnlich  gebildet. 
Dann  ein  Bad  mit  3 Ruhebetten,  3 ehernen  Behältern  für  Schwitzbäder  und 
einem  aus  Tauromenitanischem  Marmor  gemachten  Bassin,  welches  5 Metreten 
fasste.  Nun  erwähnt  die  Beschreibung  die  Gemächer  für  die  Seesoldaten  und 
die  Schiffsleute,  ohne  dass  es  sicher  wäre,  ob  sie  ebenfalls  auf  dem  obersten 
Verdeck  sich  befanden,  von  dem  doch  ein  Theil  für  die  Manöver  der  Mann- 
schaft frei  sein  musste.  Auf  jeder  Seite  waren  10  Pferdeställe,  Räume  für 
das  Pferdefutter  und  die  Vorrälhe  für  die  Menschen  und  die  Geräthe  der 
Sklaven,  ferner  am  Vordertheil  des  Schiffes  ein  verschliessbares  Wassergefäss, 
das  2000  Metreten  fasste  und  daneben  aus  Brettern  und  Blei  ein  verschliess- 
barer  Fischbehälter  mit  Salzwasser  gefüllt.  Nach  den  Seiten  herausragende 
Balken  trugen  Holzmagazine,  Oefen,  Mühlen  und  Aehnliches.  Atlanten  stützten 
in  angemessenen  Entfernungen  die  vorspringenden  Theile;  Alles  war  schön 
bemalt.  Obschon  das  Schiff  nur  ein  Lastschiff  war,  war  doch  für  seine  Ver- 
theidigung  gesorgt;  zum  Angriff’  war  es  natürlich  nicht  tauglich.  Es  trug 
8 Thürme,  2 vorn,  2 hinten,  4 in  der  Mitte.  Neben  jedem  Thurme  ragten  noch 
2 Balken  hervor,  welche  Räume  mit  Oeffnungen  im  Fussboden  trugen,  durch 
w elche  man  Steine  auf  Feinde  werfen  konnte,  die  versuchten,  sich  dem  Schiffe 
zu  nähern.  In  jedemThurm  standen  4 Schwerbewaffnete  und  2 Bogenschützen. 
Das  Innere  der  Thürme  war  voller  Steine  und  Geschosse.  Quer  durch  das 
Schiff'  zog  sich  auf  Gerüsten  eine  Mauer  mit  Zinnen  und  Dächern,  worauf  eine 
von  Archimedes  erfundene  Wurfmaschine  stand,  die  3 Talente  schwere  Steine 
und  1 2 Ellen  lange  Geschosse  ein  Stadium  weit  schleuderte.  Dicke  hölzerne 
Schutzwände  hingen  an  eisernen  Ketten  an  der  Schiffswand  herab.  Das  Schiff 
hatte  3 Mastbäume  (die  gewöhnlichen  besassen  nur  einen),  jeder  mit  3 Stangen, 
von  denen  Geschosse  auf  die  Angreifer  geschleudert  werden  konnten.  Ringsum 
war  das  Schiff  mit  eisernen  Spitzen  versehen,  um  das  Erklettern  zu  verhin- 
dern. An  jeder  Seite  standen  60  Schwerbewaffnete;  eine  gleiche  Anzahl  auf 
den  Raen  und  in  den  ehernen  Mastkörben.  Anker  hatte  das  Schiff  4 hölzerne 
und  8 eiserne.  Von  den  Mastbäumen  waren  der  zweite  und  der  dritte  un- 
schwer herbeigeschafft  worden;  den  zu  dem  Hauptmast  geeigneten  Baum 
hatte  ein  Sauhirt  in  den  bruttischen  Bergen  nachgewiesen,  und  der  Architekt 
Phileas  aus  Tauromenium  hatte  ihn  an’s  Meer  geschafft.  Das  sich  im  Schiffe 
ansammelnde  Grundwasser  konnte  durch  eine  von  Archimedes  erfundene 
Vorrichtung  von  einem  einzigen  Manne  ausgeschöpft  werden.  Als  Bote  dienten 
zunächst  ein  von  Rudern  bewegter  cercurus  (Kutter),  der  3000  Talente  tragen 
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konnte,  dann  kleinere  Fahrzeuge  von  1500  Talenten.  Laden  konnte  es  an 
Korn  60000  Modimnen,  von  sicilischem  Gesalzenen  10000  Fässer,  Wolle 
20000  Talente,  von  anderen  Waaren  20000  Talente;  dazu  den  Proviant  für  die 
Besatzung.  Das  Schiff  war  für  wenig  Häfen  geeignet,  und  Hiero  schenkte 
es,  nachdem  er  es  Alexandreia  genannt,  dem  Ploleroaeus,  voll  von  Korn. 
Nach  Graser’s  Berechnung  hat  das  Schiff  4200  Tons  gefasst  , gleich  grossen 
eisernen  Kriegsschiffen.  Der  Great  Eastern  war  allerdings  fünfmal  so  gross 
als  die  Alexandrein,  22500  Tons:  eine  Triere,  um  die  Vergleichung  zu 
vollenden,  hielt  230  Tons. 

Wir  konnten  unsere  Schilderung  der  Regierungszeit  iliero's  nicht  besser 
schliessen,  als  mit  der  Beschreibung  dieses  Prachtschiffes,  das  seinen  Namen 
besonders  berühmt  gemacht  hat.  Denn  dies  Schiff  ist  ein  rechtes  Abbild 
seiner  Regierung  und  seines  Reiches.  Wie  sein  Schiff,  so  war  sein  Reich  ein 
glänzendes  Kunstwerk,  beide  in  friedlichen  Zeiten  wohl  brauchbar,  in  einem 
grossen  Kriege  von  vornherein  zur  Nebenrolle  verurtheilt.  Zum  Angriffe  w aren 
beide  ungeeignet;  verthoidigen  konnten  sich  beide,  aber  nur  durch  Werke 
der  Kunst,  zu  denen  ausser  der  gewaltigen  Stadtmauer  die  von  Archimedes 
erfundenen  Maschinen  auf  dem  Schiffe  wie  in  der  Hauptstadt  gehörten.  Auch 
in  einer  anderen  Beziehung  waren  Schiff  und  Stadt  sich  ähnlich,  ln  beiden 
baute  sich  Uber  den  unteren  Schichten,  die  demselben  realen  Zwecke  dienten 
— der  Hieronische  Staat  und  das  Hieronische  Schiff  standen  im  Dienste  des 
Ackerbaues  — , die  Eleganz  des  Hofes  auf,  die  mit  dem  Gymnasium,  den 
Lauben,  dem  Venusheiiigthum,  der  Sammlung  von  Trinkgeschirren,  der 
Bibliothek,  auch  in  dem  Schiffe  sehr  gut  vertreten  ist.  Und  wie  das  Schiff 
trotz  aller  Vertheidigungsmittel  sich  nicht  mit  eigener  Kraft  würde  haben 
retten  können,  wenn  Feinde  es  umringten,  so  war  vorauszusehen,  dass  auch 
Syrakus  fallen  musste,  wenn  es  ohne  mächtige  Verbündete  von  ausdauernden 
Feinden  eingeschlossen  werden  sollte.  Trotz  aller  kunstreichen  Rüstung  war 
für  den  Lenker  des  svrakusanischen  Staates  nicht  weniger  als  für  den  des 
Frachtschiffes  vor  allen  Dingen  äussersle  Klugheit  nothwendig,  wenn  das 
Kunstwerk  nicht  in  Feindes  Hand  geralhen  sollte.  Und  diese  Klugheit  war 
für  die  Stadt  allerdings  mit  Iliero’s  Tode  dahin.  Die  kunstvolle  Staatsmaschinc 
ging  zu  Grunde,  sobald  der  Mann,  der  sie  geschaffen  hatte,  und  allein  ihren 
Gang  zu  leiten  verstand,  die  Augen  schloss. 


Viertes  Kapitel. 

Der  zweite  punische  Krieg  bis  zur  Eroberung  von  Agrigent. 

Nach  langen  Friedensjahren  hatte  Hiero  im  höchsten  Alter  — er  muss 
über  90  Jahre  alt  geworden  sein  — den  Kummer,  durch  den  Ausbruch  eines 
neuen  Krieges  zwischen  Rom  und  Karthago  die  Ruhe,  ja  den  Bestand  seines 


Digitized  by  Google 


42  Siebentes  Buch.  IV.  Der  zweite  punische  Krieg  bis  zur  Eroberung  von  Agrigent. 


Reiches  wiederum  ernstlich  bedroht  zu  sehen,  218  v.  Chr.  Karthago  war 
tief  gedemtlthigt  worden , nicht  bloss  durch  Rom,  sondern  auch  durch  innere 
Unruhen ; aber  es  hatte  in  den  grossen  Kriegern  und  Staatsmännern  aus  dem 
Hause  der  Barkiden  Retter  aus  der  Noth  gefunden.  Was  in  Sicilien  verloren 
gegangen  war,  hatten  Hamilkar  und  Hasdrubal  in  Spanien  ersetzt,  und  jetzt  be- 
drohte ilannibal,  Hasdrubal’s  Sohn,  von  der  iberischen  Halbinsel  aus  Italien. 

Rom  sollte  diesmal  zu  Lande  überwunden  werden.  Die  Gefahr  war  für 
Syrakus  einstweilen  noch  fern,  aber  sie  konnte  näher  rücken.  Hiero  war 
ja  seit  lange  mit  Karthago  in  Frieden,  sogar  mit  demselben  befreundet,  aber 
jetzt  musste  er  Rom  beistehen;  die  Karthager  aber  konnten  und  mussten 
wünschen,  dass  er  die  Partei  wechselte  und  sich  mit  ihnen  gegen  Rom  ver- 
bündete, was  nötigenfalls  zu  erzwingen  war.  Wenn  nun  Hiero’s  ganzes 
Volk  und  Alle,  die  ihn  umgaben,  seine  Ueberzeugung,  dass  nur  die  Verbindung 
mit  Rom  Syrakus  zum  Heile  gereichen  könne,  getheilt  hätten,  so  wäre  auch 
in  diesem  Kriege  zunächst  noch  wenig  Veranlassung  zu  Befürchtungen  für 
Syrakus  gewesen;  aber  dem  alten  Könige  stand  eine  Partei  gegenüber,  die 
es  für  sicherer  und  für  Syrakus  vortheilhafter  hielt,  sich  Karthago  anzu- 
schliessen.  Wie  die  designirten  Thronfolger  nicht  selten  eine  den  Principien 
des  Herrschers  entgegengesetzte  Politik  verfolgen,  so  war  es  auch  hier; 
sein  Sohn  und  Mitregent  Gelo  (Münzen  und  eine  Inschrift  nennen  ihn 
König)  war  Rom  nicht  wohlgesinnt,  vielleicht  auch  in  Folge  seiner  Heirat  mit 
Nereis,  einer  epirotischen  Königstochter.  Er  stand  auf  karthagischer  Seite 
und  so  mochte  Hiero  mit  gerechter  Besorgniss  an  die  Zeit  denken,  die  nicht 
mehr  lange  ausbleiben  konnte,  wo  nach  anderen  Grundsätzen  das  Schiff  des 
syrakusanischen  Staates  gelenkt  werden  würde.  Einstweilen  lag  aber  die 
Entscheidung  noch  in  der  Hand  des  alten  Herrschers,  und  der  geistig  noch 
ungebrochene  Fürst  bemühte  sich,  seine  Anhänglichkeit  an  Rom  deutlich 
kund  zu  geben. 

Ilannibal  griff  mit  seinem  kühnen  Zuge  über  die  Alpen  Rom  von  Norden 
her  an,  und  so  war  Syrakus  fürs  Erste  fern  vom  Kriegsschauplätze.  Aber 
ganz  Hessen  die  Karthager  auch  den  Süden  nicht  aus  den  Augen;  sie  dachten 
an  eine  Unternehmung  gegen  Sicilien,  das  sowohl  an  sich,  wie  für  den  Krieg 
gegen  Italien  für  sie  von  grösster  Bedeutung  war.  Eine  Flotte,  die  überdies 
zu  Plünderungszügen  an  der  italischen  Küste  sehr  gut  zu  benutzen  war, 
sollte  einen  Handstreich  auf  Sicilien  ausführen.  Die  Insel  stand  unter  dem 
Prätor  M.  Aemilius,  aber  ein  ausserordentlicher  Schutz  sollte  ihr  noch  zu 
Theil  werden  durch  die  Legionen  des  einen  Consuls  Ti.  Sempronius  Longus, 
der  Sicilien  besetzen  und  womöglich  von  da  nach  Afrika  hinübergehen  sollte. 
Deshalb  war  ihm  die  bedeutende  Macht  von  26  400  Mann  und  172  Schiffen, 
wovon  160  grosse  Kriegsschiffe,  gegeben.  Ehe  er  aber  nach  Sicilien  kommen 
konnte,  war  dort  schon  der  Krieg  ausgebrochen.  Von  20  Penteren,  welche 
die  Karthager  in  das  Tyrrhenische  Meer  schickten,  nahmen  9 ihren  Stand- 
punkt bei  Lipara,  8 bei  der  Insel  des  Vulcanus,  3 trieb  die  Strömung  in  die 
Meerenge.  Zufälligerweise  befand  sich  Hiero  in  Messana,  um  den  Consul 
zu  erwarten.  Ohne  Zögern  schiekte  er  12  seiner  Kriegsschiffe  gegen  die  3 
karthagischen,  die  mit  leichter  Mühe  genommen  wurden.  Von  der  gefangenen 
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Mannschaft  erfuhr  Hiero,  dass  ausser  der  Flolille  von  20  Schiffen,  zu  der 
diese  3 gehört  hatten,  noch  35  andere  ausgesohickt  seien,  um  Sicilien  anzu- 
greifen; man  denke  besonders  an  eine  Ueberrumpelung  von  Lilvbaeum. 
Augenblicklich  Hess  er  den  Prälor  M.  Aemilius  hiervon  in  Kennlniss  setzen. 
Dieser  traf  schnell  die  nötbigen  Maassregeln.  Die  Flottenmannschaft  musste 
sich  in  Lilybaeum  mit  Lebensmitteln  auf  1 0 Tage  zur  sofortigen  Einschiffung 
bereit  halten,  und  auf  alle  Vorgebirge  wurden  Posten  gestellt.  Die  Warnung 
war  gerade  zur  rechten  Zeit  gekommen.  Karthagische  Schiffe  kamen  wirk- 
lich Lilybaeum  nahe,  aber  heller  Mondschein  verrielh  sie,  und  so  war  auf 
das  von  den  Wächtern  gegebene  Alarmsignal  bald  Alles  in  der  Stadt  auf 
den  Beinen,  während  die  römische  Flotte  sich  zum  Auslaufen  bereit  machte. 
So  wagten  die  Karthager  nicht,  dem  Hafen  ganz  nahe  zu  kommen.  Als  der 
Tag  angebrochen  war,  begann  die  Schlacht,  die  die  Karthager  durch  Manöv- 
riren,  die  Römer  in  gewohnter  Weise  durch  Entern  der  feindlichen  Schiffo 
zu  gewinnen  suchten.  Nachdem  die  Karthager  7 Schiffe  verloren  hatten, 
gaben  sie  den  Kampf  auf  und  Lilybaeum  w'ar  gerettet. 

Ehe  man  noch  in  Messana  von  der  gewonnenen  Schlacht  wusste,  traf 
der  Consul  Sempronius  dort  ein.  Hiero  fuhr  ihm  mit  reich  geschmückter 
Flotte  entgegen  und  bewillkommnete  ihn  aufs  Herzlichste,  indem  er  ihm  den 
Zustand  und  die  Bedürfnisse  der  Insel  auseinander  setzte,  und  das  Ver- 
sprechen gab,  dass  er  jetzt  in  hohem  Alter  den  Römorn  ein  ebenso  treuer 
Freund  sein  werde,  wie  er  es  in  seiner  Jugend  gewesen  sei.  Er  werde  den 
Römern  Kleidungsstücke  und  Korn  liefern;  der  Consul  möge  vor  allen  Dingen 
Lilybaeum  schützen.  Der  Rath  ward  befolgt,  und  Hiero  begleitete  mit 
seiner  Flotte  den  Consul.  Unterwegs  erfuhr  man,  dass  die  Stadt  bereits  ge- 
rettet sei.  Nun  entliess  Sempronius  das  syrakusanische  Geschwader  und 
fuhr  von  Lilybaeum  nach  Malta,  wo  sich  ihm  Hannibal,  Gisgon’s  Sohn,  mit 
fast  2000  Mann  ergab,  und  nachdem  die  meisten  Gefangenen  in  Lilybaeum 
als  Sklaven  verkauft  waren,  nach  den  Liparischen  Inseln,  wo  eine  feindliche 
Flotte  sein  sollte.  Diese  hatte  indess  die  italische  Küste  in  der  Nähe  von 
Hipponium  verw  üstet,  und  war  bei  den  Liparen  nicht  mehr  zu  finden.  Der 
Consul  kehrte  wieder  nach  Lilybaeum  zurück.  Da  empfing  er  von  Rom  den 
Befehl,  wegen  des  Ueberganges  Hannibal’s  nach  Italien  sich  dorthin  zu  be- 
geben, und  die  grosse  Streitmacht,  die  sich  in  Lilybaeum  zum  Angriff  auf 
Afrika  versammelt  hatte,  wurde  nach  Italien  zurückgeschafft.  Sempronius 
übertrug  seinem  Legaten  S.  Pompeius  den  Schutz  der  italischen  Westküste, 
besonders  der  Gegend  von  Hipponium,  und  fuhr  mit  seinen  Truppen  nach 
Ariminum,  von  wo  er  auf  ebenen  Pfaden  Hannibal  erreichen  konnte.  Dem 
Prätor  M.  Aemilius,  dem  der  Schutz  Siciliens  überlassen  blieb,  Hess  der  Con- 
sut  so  viele  von  seinen  Schiffen,  dass  er  eine  kleine  Flotte  von  50  Segeln 
behielt. 

So  war  durch  den  kühnen  Zug  llannibal's  die  Karthago  drohende  Gefahr 
fürs  Erste  abgewandt.  Allerdings  erschien  im  Jahre  217  eine  römische 
Flotte  in  den  afrikanischen  Gewässern,  aber  sie  that  wenig  Schaden,  da  sie 
nicht  wie  die  des  Sempronius  ein  Landheer  trug.  Es  waren  120  Schiffe, 
unter  dem  Consul  Cn.  Servilius  Gerainus,  die  gegen  eine  karthagische  Flotte 
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operirert  sollten.  Gr  fand  sie  aber  nicht  und  wandte  sich  nun  nach  Afrika, 
wo  er  die  Insel  Meninx  verwüstete,  von  den  Einwohnern  von  Cercina  10 
Talente  erpresste,  und  dann  auf  dem  Festlande  Beute  zu  machen  suchte. 
Doch  verlor  er  bei  dieser  Gelegenheit  1000  Mann  und  seinen  Quästor 
Sempronius  Blaesus.  Auf  der  Rückfahrt  nach  Lilybaeum  nahm  er  noch  Cos- 
sura.  Nachdem  er  die  Flotte  dem  Prätor  T.  Otacilius  in  Lilybaeum  übergeben, 
damit  P.  Sura,  der  Legal  desselben,  sie  nach  Rom  führe,  kehrte  er  selbst 
durch  Sicilien  und  Italien  dahin  zurück. 

Bei  der  Bedrängniss  Rom's  ist  es  zu  verwundern,  dass  nicht  ein  Theil 
von  Sicilien  in  die  Hände  der  Karthager  fiel.  Es  ist  möglich,  dass  sie  zum 
kräftigen  Auftreten  daselbst  die  Zeit  abwarten  wollten,  wo  Hiero  nicht 
mehr  lebte,  um  dann  durch  ihren  Einfluss  in  Syrakus  ihre  Zwecke  ohne 
Blutvergiessen  desto  sicherer  zu  erreichen.  Jedenfalls  fürchteten  sie  Hiero, 
der  den  Römern  nicht  bloss  durch  seine  Existenz  diente,  sondern  ihnen  auch 
thäligen  Beistand  gewährte.  Im  Jahre  217  sandte  er  ihnen  die  erbetene 
Bundeshülfe  mit  500  Kretern  und  1000  Mann  leichten  Fussvolkes,  und  als 
die  Schlacht  am  Trasimenischen  See  verloren  war,  da  traf  (216)  in  Ostia  eine 
syrakusaniscbe  Flotte  ein  mit  Gesandten,  die  im  römischen  Senat  vorlrugen, 
wie  Hiero  durch  Sendung  von  300  000  Modii  Weizen  und  200  000  Modii 
Gerste,  sowie  von  1000  Schleuderern  und  Schutzen  den  Römern  zu  helfen 
wünsche,  wie  er  ferner,  des  guten  Omens  wegen,  ihnen  eine  goldene  Vic- 
toria von  320  Pfd.  übersende,  und  wie  er  endlich  den  Rath  anknüpfe,  sie 
möchten  doch,  um  den  Feind  empfindlich  zu  treffen,  den  Prätor  von  Sicilien 
nach  Afrika  übersetzen  lassen.  Die  Antwort  des  Senates  bestand  in  gebühren- 
dem Dank  für  die  Treue  des  Verbündeten  und  in  der  Annahme  des  Darge- 
botenen; die  Victoria  solle  auf  dem  Capitol  im  Tempel  des  Jupiter  ihren 
Platz  finden.  Dem  Proprälor  T.  Otacilius  wurde  seine  Flotte  um  25  Schiffe 
vermehrt  und  ihm  gestattet,  wenn  er  es  für  zweckmässig  halte,  nach  Afrika 
Uberzusetzen.  Das  Unglück  der  Römer  war  aber  noch  nicht  vollständig. 
Nicht  lange  darauf  verloren  sie  die  Schlacht  bei  Cannae,  und  nun  gerieth 
auch  Hiero  in  Bedrängniss.  Eine  karthagische  Flotte  traf  an  der  Ostküste 
Siciliens  ein,  und  verheerte  sein  Reich.  Kräftigen  Widerstand  zu  leisten 
war  er  nicht  mächtig  genug.  Er  wandte  sich  an  Otacilius,  aber  auch  dieser 
konnte  nicht  helfen,  denn  eine  andere  karthagische  Flotte  lag  bei  den  aegati- 
scben  Inseln.  Otacilius  schrieb  deshalb  nach  Rom,  er  könne  Lilybaeum  nicht 
entblössen;  wenn  der  Provinz  und  dem  Könige  geholfen  werden  solle,  sei 
die  Sendung  einer  neuen  Flotte  erforderlich.  Der  Senat  gab  dem  Prätor 
P.  Furius  eine  Flotte,  mit  der  er  nach  Afrika  fuhr,  aber,  wie  noch  in  demsel- 
ben Jahre  T.  Otacilius  aus  Sicilien  meldete,  bald,  selbst  schwer  verwundet, 
nach  Sicilien  zurückkehrte.  Der  Flotte  und  dem  Heere  fehlte  es,  wie  Otaci- 
lius zugleich  berichtete,  an  Allem ; von  Rom  erwarte  er  Geld  und  Korn.  Aber 
der  Senat  erklärte  dem  Prätor,  aus  Rom  könne  er  nichts  erhalten.  So  war  es 
denn  schliesslich  wieder  König  Hiero,  der,  anstatt  Hülfe  von  den  Römern 
zu  empfangen,  ihnen  helfen  musste.  Er  sandte  dem  Proprätor  das  nöthige 
Geld,  um  die  Löhnung  zu  zahlen,  und  Korn,  das  für  6 Monate  ausreichte. 
Um  dieselbe  Zeit  starb  Hiero’s  Sohn  Gelo,  der  sich,  nachdem  Rom’s 
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Unglück  unabwendbar  schien,  entschieden  für  die  Karthager  erklärt  batte, 
welche  eben  damals  auch  Locri  gewannen,  und  so  Sicilien  auch  von  der 
anderen  Seite  bedenklich  nahe  rückten.  Sein  plötzlicher  Tod  kam  der 
Politik  seines  Vaters  so  sehr  zu  Statten,  dass  man  sich  nicht  scheute,  Hiero 
zu  beschuldigen,  er  habe  seinen  Sohn  aus  dem  Wege  geräumt.  Gelo  halte 
sich  immer  durch  Anhänglichkeit  an  die  Person  seines  Vaters  ausgezeichnet, 
und  die  politische  Meinungsverschiedenheit  konnte  unmöglich  zu  einer 
solchen  Unthat  Veranlassung  geben.  Bald  darauf  starb  auch  Hiero,  aber 
Doch  kurz  vor  seinem  Tode,  der  im  Jahre  24  5 einlrat,  hatte  er  seine  Anhäng- 
lichkeit an  Rom  durch  ein  Geldgeschenk  kundgelhan,  das  die  Römer 
anfänglich  zurückwiesen,  dann  aber  in  ihrer  Nolb  zu  behalten  vorzogen, 
und  durch  die  Sendung  von  200  000  Modii  Weizen  und  100000  Modii  Gerste. 
Als  sich  dann  bald  darauf  das  Gerücht  verbreitete,  Hiero  sei  gestorben, 
schickte  der  Prätor  Ap.  Claudius  Pülcher  eine  Flotte  von  50  Schiffen  nach 
Syrakus,  um  auf  die  Entschliessungen  des  Nachfolgers  Einfluss  zu  gewinnen; 
als  die  Führer  aber  hörten,  dass  er  noch  lebe,  kehrten  sie  nach  Lilybaeum 
zurück.  Der  Tod  des  besonnenen  Königs  war  das  Zeichen  zu  grossen  Ver- 
änderungen in  Syrakus. 

Sein  Nachfolger  war  Gelo’s  Sohn  Hieronymus.  Dieser  war  erst  15 
Jahre  alt  und  Hiero  halte  gewusst,  dass  von  seinem  Enkel  nicht  die  in  so 
schwieriger  Lage  doppelt  nothwendige  Klugheit  zu  erwarten  war.  Er  hatte 
deshalb,  da  er  unter  des  Jünglings  Regierung  wenig  Heil  für  Syrakus  voraus- 
sah, den  Gedanken  gehabt,  lieber  mit  seinem  letzten  Hauche  der  Stadt  die 
Freiheit  zurückzugeben,  aber  die  dringenden  Bitten  seiner  Töchter  hatten 
ihn  bewogen,  von  diesem  Plane  abzustehen.  Er  dachte  nun,  seinem  Enkel 
wenigstens  guten  Rath  zu  sichern,  und  bestimmte  ihm  15  Vormünder,  von 
denen  seine  beiden  Schwiegersöhne,  Adranodorus  und  Zoippus,  die  ersten 
waren,  und  machte  ihnen  ausdrücklich  zur  Pflicht,  den  jungen  Fürsten  auf 
denselben  Wegen,  die  er  selbst  gewandelt  war,  zu  erhalten  und  vor  Allem 
das  BUndniss  mit  den  Römern  zu  bewahren.  Nach  seinem  Tode  beriefen 
die  15  sogleich  eine  Volksversammlung,  in  der  das  Testament  des  Königs  zur 
Verlesung  kam.  Eine  geringe  Zahl  Volkes  jubelte  dem  neuen  Fürsten  Beifall 
zu;  es  waren  zumeist  Vertraute  des  Hofes;  die  Mehrzahl  nahm  den  Wechsel 
der  Herrschaft  schweigend  hin,  aus  Furcht  vor  noch  Schlimmerem.  Das 
Leichenbegängniss  Hiero’s  ward  glänzend  gefeiert;  übrigens  war  es  mehr 
durch  die  Liebe  des  Volkes  zu  dem  Verstorbenen,  die  sich  bei  demselben 
kuudgab,  als  durch  die  Trauer  der  hinterbliebenen  Verwandten  merkwürdig. 

Wenn  die  Vormünder  ihre  Schuldigkeit  gethan  hätten,  so  wäre  die 
Katastrophe,  die  nun  bald  eintrat,  wohl  noch  längere  Zeit  hinausgeschoben 
'worden;  aber  sie  legten  auf  Antrieb  des  Adranodorus  ihr  Amt  bald  nieder, 
unter  dem  Vorgeben,  Hieronymus  sei  alt  und  verständig  genug,  um  sich 
selber  zu  leiten.  Adranodorus  dachte  den  Einfluss,  den  das  Vormundschafts- 
collegium in  seiner  Gesammtbeit  haben  sollte,  allein  zu  erlangen,  und  es  mag 
ihm  das  gelungen  sein.  Der  junge  Fürst  zeigte  sich  ungeduldig,  die  Herr- 
schaft zu  geniessen  und  alle  seine  Launen  zu  befriedigen.  Die  Syrakusaner 
sahen,  was  kaum  die  Aeltesten  von  ihnen  gesehen  hatten,  die  äusseren 
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Zeichen  der  Tyrannis  wieder:  den  jungen  Fürsten  mit  einem  Purpurgewand 
bekleidet,  ein  Diadem  auf  dem  Haupte,  von  Leibwächtern  umgeben;  bis- 
weilen fuhr  er,  w ie  Dionys  gethan,  mit  weissen  Rossen  umher.  Hieronymus 
war  wenig  zugänglich;  seinellngnade  fand  in  Grausamkeiten  Ausdruck.  Zutritt 
zu  ihm  hatten  besonders  Adranodorus,  Zoippus  und  Thraso,  deren  Einfluss 
sich  jedoch  in  entgegengesetztem  Sinne  iiusserte.  Thraso  wirkte  für  Rom, 
die  beiden  anderen  für  Karthago.  Die  Entscheidung  in  diesem  Parteikampfe 
ward  auf  folgende  Weise  herbeigeführl.  Es  bildete  sich  eine  Verschwörung 
gegen  das  Leben  des  Fürsten,  die  sich  allmählich  mehr  und  mehr  ausbreitete, 
und  bei  der  offenbar  unter  sich  selbst  wenig  übereinstimmende  Elemente 
zusammenwirkten:  Republikaner,  denen  es  darauf  ankam,  den  Tyrannen  zu 
beseitigen,  und  Freunde  Rom's,  welche  den  Anhänger  Karthago’s  aus  dem 
Wege  zu  räumen  wünschten.  Einer  der  Verschworenen,  Theodotus,  war 
keck  genug,  sogar  einen  Vertrauten  des  Königs,  den  Kallon  für  das  Unter- 
nehmen gewinnen  zu  wollen;  Kallon  zeigte  aber  an,  was  ihm  mitgetheilt 
war,  und  Theodotus  wurde  gefangen  genommen.  Unter  Folterqualen  be- 
obachtete er  anfangs  Uber  seine  M ilverschworenen  ein  hartnäckiges  Schweigen, 
endlich  gab  er,  von  Adranodorus  verhört,  an,  Thraso  sei  der  Anstifter  des 
ganzen  Planes.  Von  den  wirklichen  Verschworenen  nannte  er  keinen,  und 
diese  hatten  sich  auch  so  sehr  auf  die  Standhaftigkeit  ihres  Genossen  ver- 
lassen, dass  keiner  es  für  nöthig  erachtet  hatte,  sich  zu  verbergen  oder  zu 
entfliehen.  Hieronymus  liess  Thraso  sofort  hinrichten;  inan  kann  annehmen, 
dass  Adranodorus  ihn  dazu  bewog,  und  dass  Theodotus,  als  er  Thraso  an- 
gab, dies  that,  um  sich  Adranodorus  zum  Freunde  zu  machen,  und  auf  diese 
Weise  sein  eigenes  Leben  zu  reiten,  was  ihm  auch  gelang. 

Sobald  Thraso  aus  dem  Wege  geräumt  war,  war  der  Abfall  von  Rom 
entschieden,  und  es  ist  klar,  dass  unter  den  obwaltenden  Umständen,  nach 
den  schweren  Schlägen,  welche  Rom  erlitten  hatte,  sich  Manches  dafür  sagen 
liess.  Hieronymus  sandte,  während  er  zugleich  seine  Brüder  nebst  Zoippus 
nach  Alexandria  schickte,  den  Kyrenäer  Polycletus  und  den  Argiver  Philo- 
demus nach  Italien  zum  Ilannibal.  Dieser  nahm  sie  freundlich  auf  und  gab 
ihnen,  als  sie  nach  Syrakus  zurückkehrten,  drei  Männer  mit,  den  karthagi- 
schen Trierarchen  Hannibal  als  UeberbriDger  seiner  Antwort,  und  zwei 
Halbgriechen,  Enkel  eines  Svrakusaners,  der,  eines  Mordversuches  gegen 
den  Sohn  des  Agathokles,  Agatharchus,  verdächtigt,  nach  Karthago  geflüchtet 
war,  und  dessen  Sohn  eine  Karthagerin  geheirathet  hatte,  Hippocrates  und 
Epicvdes.  Sie  halten  in  llannihars  Heer  gedient  und  sollten  nun  in  Syrakus 
für  Karthago  wirken,  was  sie  auch  in  musterhafter  Weise  getbau  haben. 
Auf  den  Bericht  seiner  Gesandten  und  die  Botschaft  des  Hannibal  war 
Hieronymus  sogleich  bereit,  sich  den  Karthagern  anzuschliessen,  und  er  bat- 
den  Trierarchen,  in  seinem  Aufträge  nach  Karthago  zu  gehen,  um  dort  über 
das  Bündniss  zu  verhandeln.  Als  der  Prätor  Ap.  Claudius  in  Lilybaeum  von 
diesen  Dingen  hörte,  schickte  er  Gesandte  zum  Hieronymus.  Sie  erklär- 
ten, dass  sie  zur  Erneuerung  des  Bündnisses,  das  mit  seinem  Grossvaler 
bestanden  habe,  gekommen  seien.  Hieronymus  wies  höhnisch  daraufhin, 
dass  die  Römer  ja  in  Italien  unterlegen  seien,  und  erklärte  schliesslich  offen, 
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dass  er  sich  den  Karthagern  zuwende.  Dem  Prätor  blieb  nichts  übrig,  als 
von  der  Thatsache  Kenntniss  zu  nehmen,  dass  nun  auch  das  syrakusanische 
Reich  zu  den  Feinden  Rom’s  zählte.  Nun  schickte  Hieronymus  eine  aus 
Agatharchus,  Onesigenes  und  Hipposthenes  bestehende  Gesandtschaft  mit 
dem  Trierarchen  Hannibal  nach  Karthago,  um  ein  förmliches  Btlndniss  abzu- 
schliessen,  auf  die  Bedingung  hin,  dass,  wenn  die  Römer  mit  gemeinsamen 
Kräften  aus  Sicilien  vertrieben  wären,  der  Himeralluss  die  Grenze  des  kar- 
thagischen und  syrakusanischen  Gebietes  sein  solle.  Die  Karthager  gingen 
gerne  darauf  ein;  solche  Versprechungen  kosteten  ja  nichts.  Bald  aber  setzte 
11  ippocrates,  dem  es  darum  zu  thun  war,  in  Syrakus  eine  bedeutende  Rolle 
zu  spielen,  dem  Hieronymus  grössere  Dinge  in  den  Kopf.  Als  Nachkommen 
des  berühmten  Pyrrhus,  sagte  er,  gebühre  ihm  die  Herrschaft  über  ganz 
Sicilien.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  Hippocrates  hierbei  klug  verfuhr. 
Offenbar  war  es  ihm  nicht  ganz  klar,  dass  Hieronymus  wirklich  entschieden 
mit  Rom  zu  brechen  bereit  war.  Die  Römer  konnten  ihn  am  Ende  doch 
noch  durch  noch  schönere  Versprechungen  gewinnen.  Deshalb  musste  ihm 
Karthago  so  viel  versprechen  wie  Rom  ihm  niemals  versprechen  konnte,  weil 
die  italische  Stadt  mehr  auf  ihre  Ehre  hielt.  Hieronymus  schickte  wirklich 
eine  neue  Gesandtschaft  nach  Karthago;  er  wolle  den  Karthagern  bei  der 
Eroberung  von  Italien  helfen,  sie  sollten  ihm  dafür  beistehen,  ganz  Sicilien 
zu  gew  innen.  Die  Karlhager  gingen  auf  Alles  ein;  stand  es  doch,  wenn  sie 
Glück  hatten,  bei  ihnen,  später  dem  Hieronymus  zu  lassen,  was  sie  für  gut 
hielten.  Als  nun  unter  diesen  Umständen  eine  neue  römische  Gesandtschaft 
kam,  und  einen  definitiven  Entschluss  des  Königs  Uber  das  BUndniss  wollte, 
sah  er  sich  bei  seiner  Unerfahrenheit  in  den  Formen  der  Geschäfte  ge- 
nöthigt,  seinen  geheimen  Rath  zusammenzurufen.  Hier  zeigte  sich  die  Zer- 
fahrenheit der  Zustände  recht  deutlich.  Die  einheimischen  Mitglieder 
schwiegen,  aus  Furcht  vor  dem  Herrscher;  3 Griechen,  Aristomachus  aus 
Korinth,  Damippus  aus  Sparta  und  Autonus  aus  Thessalien,  wahrscheinlich 
Söldnerhauptleute  des  Königs,  erklärten  sich  für  Aufrechthaltung  des  römi- 
schen Bündnisses,  nur  Adranodorus  sprach  dafür,  die  Gelegenheit  zu  be- 
nutzen, um  ganz  Sicilien  zu  gewinnen,  d.  b.  sich  Karthago  anzuschliessen, 
und  Hippocrates,  um  seine  Meinung  befragt,  stimmte  dem  Adranodorus  bei. 
Hieronymus  entschloss  sich  jetzt,  w irklich  von  Rom  zu  Karthago  Uberzugehen, 
und  um  nach  diplomatischem  Gebrauche  die  Form  zu  wahren,  welche  ver- 
langte, dass  man  den  bisherigen  Bundesgenossen  durch  unerfüllbare 
Forderungen  ins  Unrecht  versetzte,  ward  den  römischen  Gesandten  erwidert, 
Syrakus  werde  das  BUndniss  mit  Rom  aufrecht  halten,  wenn  die  Römer  das 
Gold  und  das  Getreide  zurückgäben,  das  sie  von  Hiero  empfangen  hätten, 
und  wenn  sie  das  Land  östlich  von  Himera  an  Syrakus  abträten.  Da  das 
unannehmbare  Bedingungen  waren,  rüstete  man  sich  beiderseits  zum  Kriege, 
und  der  Tyrann  begann  ihn  thalsächlich. 

Hieronymus  schickte  Hippocrates  und  Epicydes  mit  2000  Soldaten  zum 
Angriffe  auf  die  Grenzstädte  des  römischen  Gebietes  und  zog  selbst  mit  dem 
übrigen,  aus  15  000  Mann  bestehenden  Heere  aus,  gelangte  aber  nur  bis 
Leontini.  Hier  kam  die  Verschwörung,  deren  Theilnehmer  fast  alle  dem 
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Heere  angehörten,  zum  Ausbruch.  Ein  Theil  derselben  stellte  sich  in  einem 
an  einer  schmalen  Strasse,  durch  welche  der  König  auf  den  Marktplatz  von 
Leontini  reiten  musste,  gelegenen  Hause  auf.  Ein  anderer  Verschworener. 
Namens  Deinomenes,  einer  der  Leibwächter  des  Hieronymus,  unternahm  es, 
unter  dem  Vorwände,  er  habe  an  seinem  Pferde  etwas  zu  ordnen,  die  übrigen 
Leibwächter  zurückzuhalten  und  vom  Könige  zu  trennen.  Der  Anschlag 
ward  ausgeführt  und  Hieronymus  war  getödtet,  ehe  die  Wächter  den  Deino- 
menes bei  Seite  geschoben  hatten.  Als  sie  ihn  todl  sahen,  tumultuirten  sie 
eine  Zeit  lang  und  liefen  dann  auseinander.  Von  den  Verschworenen  procla- 
mirten  Einige  die  Republik,  die  dann  auch  bald  von  den  Soldaten  gern 
angenommen  wurde,  Andere  eilten  nach  Syrakus,  um  dort  Adranodorus  zu 
verhindern,  Besitz  von  der  Herrschaft  zu  ergreifen.  Unter  diesen  waren 
Theodotus  und  Sosis.  Adranodorus  hatte  indess  bereits  vom  Tode  des 
Königs  gehört  und  das  Seine  gethan,  um  sich  selbst  zu  sichern.  Er  hatte  die 
Insel,  die  Burg  in  Epipolae  und  noch  einige  andere  Punkte  mit  Truppen,  die 
er  für  treu  hielt,  besetzt,  als  Theodotus  und  Sosis  nach  Sonnenuntergang 
durch  das  Thor  Hexapylum  in  Syrakus  eintrafen.  Sie  hatten  das  blutige 
Gewand  des  Hieronymus  und  sein  Diadem  als  Zeichen,  dass  er  wirklich  todt 
war,  mitgebraeht  und  zeigten  es,  durch  Tycha,  dann  durch  Achradina  reitend, 
dem  Volke,  das  aus  den  Häusern  auf  die  Strasse  stürzte,  an  die  Fenster  und 
auf  die  Dächer  eilte,  um  zu  erfahren,  w?as  vorgegangen  sei.  Als  die  grosse 
Nachricht,  überall  mit  Jubel  aufgenommen,  sich  in  der  Stadt  verbreitet  hatte, 
sammelten  sich  auf  den  Plätzen  Bewaffnete,  und  die  grosse  Schaar  der 
Waffenlosen  eilte  zum  Tempel  des  olympischen  Zeus,  wo  die  von  den  Römern 
dem  Hiero  geschenkten  gallischen  und  illyrischen  Waffen  hingen,  und  nahm 
sie  herunter  unter  Gebeten  an  den  Gott,  dass  er  die  heiligen  Waffen  ihnen, 
die  für  ihr  Vaterland,  für  die  Tempel  der  Götter,  für  die  Freiheit  kämpfen 
wollten,  gerne  gewähren  möge.  Noch  in  der  Nacht  gewannen  die  Aufständi- 
schen einen  Punkt  auf  der  Insel  selbst.  Die  aus  jungen  Leuten  bestehende 
Besatzung  der  burgartigen  öffentlichen  Kommagazine  erklärte  sich  für  die 
Freiheit  und  schickte  Abgeordnete  nach  Achradina,  um  ihren  Entschluss 
dort  mitzulheilen. 

Bei  Tagesanbruch  strömte  alles  Volk  bewaffnet  beim  Rathhause  in 
Achradina  zusammen.  Bei  dem  Altar  der  Homonoia,  der  hier  stand,  hielt 
einer  der  angeseheneren  Bürger,  Polvacnus,  eine  Anrede  an  die  Versammel- 
ten, durch  die  er  sie  bewog,  einstw  eilen  noch  den  Weg  der  Güte  zu  ver- 
suchen. Abgeordnete  gingen  zum  Adranodorus,  um  ihm  anzudeuten,  dass  er 
in  der  Gewalt  des  Volkes  sei  und  ihn  aufzufordern,  die  Insel  zu  überliefern. 
Zugleich  wurde  zum  ersten  Male  seit  dem  Tode  Hiero's  eine  Ratbsversamm- 
lung  gehalten.  Adranodorus  hatte  zwar  grosse  Lust,  sich  zum  Tyrannen  zu 
machen,  und  er  wurde  hierin  auch  von  seiner  Gemahlin  Damarete,  Hiero’s 
Tochter,  bestärkt,  aber  die  Begeisterung  des  Volkes  und  besonders  der  Um- 
stand, dass  ein  Theil  der  Insel  schon  für  ihn  verloren  war,  gaben  ihm  zu 
denken  und  er  entschloss  sich  zur  Nachgiebigkeit,  mit  dem  stillen  Vorbehalt, 
bei  günstigerer  Gelegenheit  seine  Pläne  wiederaufzunehmen.  Er  antwortete 
den  Abgesandten  des  Volkes,  er  werde  gehorchen.  Am  folgenden  Morgen 
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kam  er  selbst  nach  Achradina  und  redete  vom  Altar  der  Homonoia  herab 
das  Volk  an.  Er  erklärte  sein  Zögern  mit  der  Anfangs  gehegten  Furcht  vor 
schlimmer  Behandlung;  jetzt,  da  er  sehe,  dass  nach  dem  Tode  des  Fürsten 
das  Volk  an  Niemandem  Rache  üben  wolle,  lege  er  vertrauensvoll  die  von 
Hieronymus  ihm  übertragene  Gewalt  in  die  Hände  der  Gesammtheit.  Zu- 
gleich übergab  er  die  Schlüssel  der  Burg  und  des  Schatzes.  Nun  herrschte 
grosser  Jubel  in  Syrakus,  und  in  allen  Tempeln  dankte  man  für  die  Vollendung 
der  Befreiung.  Ara  folgenden  Tage  schritt  man  zur  Wahl  der  Feldherren, 
d.  h.  der  Leiter  des  Staates.  Die  meisten  der  Erwählten  gehörten  den  Ver- 
schworenen gegen  Hieronymus  an , darunter  zwei  Abwesende,  Sopater  und 
Deinomenes.  Einer  derjenigen  aber,  die  die  meisten  Stimmen  bekommen 
hatten,  war  Adranodorus,  der  sich  durch  seine  rechtzeitige  Nachgiebigkeit 
beim  Volke  in  Gunst  gesetzt  hatte.  Anfangs  ging  nun  unter  der  neuen 
Regierung  Alles  nach  Wunsch.  Sopater  und  Deinomenes  brachten  aus  Leon- 
tim die  Kriegskasse  des  Tyrannen  und  lieferten  sie  an  die  vom  Volke  er- 
nannten Schatzmeister  ab,  die  auch  das  Geld  aus  der  Burg  in  Empfang 
nahmen.  Im  Gefühl  der  Sicherheit  hatte  das  Volk  auch  nichts  dagegen,  dass 
Hippocrates  und  Epicydes  in  der  Stadt  blieben.  Von  den  Soldaten  gemieden 
waren  sie  nach  Syrakus  gekommen,  um  dort  Sicherheit  zu  finden.  Bald  ent- 
deckten sie  aber,  dass  hier,  gerade  wegen  der  durch  die  neue  Freiheit 
herbeigeführten  Verwirrung,  ehrgeizige  Pläne  jetzt  ebenso  sehr  wie  unter 
Hieronymus  Aussicht  auf  Erfolg  hätten,  und  sie  verschafften  sich  durch 
folgende  List  die  Möglichkeit,  noch  länger  in  der  Stadt  zu  bleiben,  ohne 
Verdacht  zu  erregen.  Sie  versicherten,  dass  sie  dem  Tyrannen  nur  deswegen 
gedient  hätten,  weil  ihr  Feldherr  Hannibal,  der  sie  nach  Syrakus  geschickt, 
cs  so  gewünscht;  jetzt  hegten  sie  keinen  anderen  Wunsch,  als  zutn  kartha- 
gischen Heere  nach  Italien  zurückzukehren.  Doch  könnten  sie  unterwegs 
leicht  von  römischen  Soldaten  aufgefangen  werden,  und  sie  bäten  deshalb 
um  syrakusanisches  Geleit  bis  Locri;  Hannibal  werde  den  kleinen  Dienst 
hoch  anrechnen.  Die  Syrokusaner  gewährten  die  Bitte;  aber  die  Feldherren 
sorgten  nicht  dafür,  dass  die  zu  ihrem  Geleite  bestimmten  Truppen  zusammen- 
kamen, wahrscheinlich  weil  das,  was  das  Volk  in  der  Uebereilung  gewährt  ' 
hatte,  überhaupt  schwer  durchzuführen  war,  und  so  blieben  die  Beiden  in 
Syrakus,  wo  sie  die  Zeit  benutzten,  um  Uneinigkeit  zu  säen  und  Soldaten  und 
Pöbel  gegen  den  Senat  und  die  Vornehmen  aufzuhetzen.  Die  nächste  Kata- 
strophe wurde  aber  von  anderer  Seite  herbeigeführt. 

Adranodorus,  von  seiner  Gemahlin  unaufhörlich  zum  Handeln  angetrie- 
ben, entschloss  sich  endlich  mit  Themistus,  dem  Schwiegersohn  Gelo's, 
zum  Losscblagen,  war  aber  so  unvorsichtig,  den  Plan  seinem  Freunde,  dem 
Schauspieler  Aristo,  mitzutheilen,  und  Aristo  zeigte  das  Vorhaben  den 
Feldherren  an.  Als  diese  sich  von  der  Wahrheit  der  Angaben  Aristo’s  über- 
zeugt hatten,  beriethen  sie  sich  mit  einigen  angesehenen  Männern  und 
Uberfielen  dann  unverzüglich  Themistus  und  Adranodorus  und  hieben  sie 
nieder.  Es  entstand  ein  gewaltiger  Auflauf  in  der  Stadt.  Der  Senat  versam- 
melte sich,  und  nun  musste  vor  demselben  Aristo  eine  umständliche 
Angahe  über  Alles,  was  er  von  der  Verschwörung  wusste,  machen.  Er 
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führte  sie  auf  die  Umtriebe  der  Harmonia,  Gelo's  Tochter  und  Themistus’ 
Gemahlin,  zurück,  er  theilte  mit,  dass  die  afrikanischen  und  iberischen 
Söldner  bereits  zur  Ermordung  der  Feldherren  gewonnen  gewesen  seien, 
und  ging  so  sehr  in  Details  ein,  dass  der  Rath  vollkommen  überzeugt  wurde, 
die  schleunige  Ermordung  von  Adrunodorus  und  Themistus  sei  durchaus 
nothwendig  gewesen.  Auf  die  Rathssitzung  folgte  alsbald  eine  Volksversamm- 
lung, in  welcher  Sopater  nicht  nur  das  Geschehene  rechtfertigte,  sondern 
auch  sein  Möglichstes  that  um  das  Volk  zur  Wuth  aufzureizen.  Er  stellte 
Adranodorus  und  Themistus  als  grössere  Verbrecher  dar,  als  Hieronymus 
selbst  gewesen  sei,  und  liess  deutlich  durchblicken,  dass  die  Frauen  des 
königlichen  Hauses,  nicht  bloss  Harmonia,  sondern  auch  Damarete,  an  Allem 
Schuld  seien.  Sogleich  wurde  beschlossen,  sie  zu  lödten,  und  der  Beschluss 
unverzüglich  vollstreckt.  Ausser  den  beiden  genannten  Frauen  war  aber 
noch  die  zweite  Tochter  lliero’s  da,  Heraclea,  die  Gattin  des  Zoippus,  der 
von  Hieronymus  an  Ptolemaeus  geschickt,  es  für  sicherer  gehalten  hatte 
nicht  zurückzukehren,  sondern  in  Aegypten  zu  bleiben.  Auch  sie  sollte 
sterben,  aber  sie  floh  in  die  Kapelle  des  Palastes  und  flehte  die  Mörder  um 
Gnade  an,  und  als  sie  sah,  dass  sie  sterben  müsse,  bat  sie  inständig,  doch 
wenigstens  ihre  unschuldigen  Töchter  zu  schonen.  Aber  sie  wurde  ermordet 
und  nun  begann  eine  scheussliche  Verfolgung  der  Jungfrauen,  die  sich  von 
den  Mördern  losgerissen  halten,  und  verwundet  die  Strasse  zu  erreichen 
suchten,  bis  sie  endlich  festgehalten  und  vollends  getödtet  wurden.  Kurz 
darauf  kam  der  Befehl,  ihr  Leben  zu  schonen,  und  nun  fiel  das  Gehässige 
der  allzuschnellen  Niedermetzelung  der  Frauen  auf  die  Feldherren. 

Das  Volk  verlangte,  dass  an  Stelle  von  Adranodorus  und  Themistus  zwei 
neue  Feldherren  gewählt  werden  sollten.  In  der  zu  diesem  Zweck  gehaltenen 
Versammlung  schlug  Einer  aus  der  Hefe  des  Volkes  Epicydes  vor  und  gleich 
darauf  nannte  ein  Anderer  den  Namen  des  Hippocrates.  Beide  Vorschläge 
fanden  grossen  Beifall.  Anfangs  wollten  die  Feldherren  diese  Wahl  nicht 
anerkennen,  weil  viele  fremde  Soldaten  in  der  Versammlung  waren  (wir 
können  an  Afrikaner  und  Iberer  denken),  und  diese  am  Lautesten  für  die 
beiden  Brüder  geschrien  hallen.  Sie  konnten  aber  mit  ihrem  Widerspruch 
nicht  durchdringen  und  mussten  Hippocrates  und  Epicydes  als  Feldherren 
proclamiren.  So  waren,  zum  ersten  Male  seit  die  Stadt  bestand,  Karthager 
in  die  Regierung  von  Syrakus  eingetreten,  nicht  zum  Heile  des  altbewährten 
Gemeinwesens. 

Dennoch  gewann  im  Allgemeinen  eine  den  Römern  günstige  Stimmung 
die  Oberhand.  Die  Syrakusaner  konnten  ihren  wahren  Vortheil  nicht  ganz 
verkennen.  Man  sandte  zu  Ap.  Claudius,  dem  sein  Amt  für  21  i prolongirt 
war,  um  einen  zehntägigen  Waffenstillstand  und  verlangte,  als  dies  erreicht 
w'ar,  Erneuerung  des  früheren  Bündnisses.  Um  diese  Zeit  kam  der  Consul 
M.  Claudius  Marcellus  nach  Sieilien.  Rom  schickte  seinen  besten  Feldherrn 
an  einen  wichtigen  Punkt.  Ilannibal  halte  Rom  in  grosse  Gefahr  gebracht, 
aber  die  Römer  halten  schon  gesehen,  dass  er  es  mit  seinen  eigenen  Kräften 
nicht  zu  vernichten  vermochte.  Dazu  wäre  ein  Zusammenwirken  mehrerer 
Mächte  erforderlich  gewesen,  und  unter  diesen  war  eine  der  bedeutendsten 
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Syrakus.  Syrakus  konnte  als  Feind  Roms  ein  schweres  Gewicht  in  die  Wag- 
schale der  Entscheidung  werfen.  So  war  es  ein  Beweis  ruhiger  klarsehender 
Erwägung,  dass  die  Römer  ihren  besten  Feldherrn  nicht  Hannibal  gegenüber 
Hessen,  wo  er  noch  nichts  Entscheidendes  wirken  konnte,  sondern  ihn  nach 
Sicilien  schickten,  vielleicht  um  den  Frieden  aufrecht  zu  halten,  wahrschein- 
licher jedoch,  um  den  Krieg  mit  Kraft  zu  führen.  Sicilien  war  für  Marcellus 
kein  neues  Schlachtfeld.  Er  hatte  dort  im  ersten  punischen  Kriege  seine 
Laufbahn  begonnen,  und  dort  seinem  Adoptivbruder  Otacilius  das  Leben 
gerettet.  Seinen  Hauptruhm  hatte  er  indessen  im  gallischen  Kriege  errungen, 
wo  er  spolia  opima — zum  ersten  Male  nach  Romuluswar  das  geschehen,  und 
es  geschah  damals  zum  letzten  Male  — erbeutet  und  den  Triumph  sich  er- 
worben hatte.  Im  zweiten  punischen  Kriege  Anfangs  nicht  verwandt,  hatte 
er  schon  216,  im  Jahre  der  Schlacht  bei  Cannae,  dem  Hannibal  die  erste 
Niederlage  bei  Nola  beigebracht,  und  so  den  Bann,  der  über  Rom  lag, 
gebrochen.  Für  21 4 waren  er  und  Q.  Fabius  Maximus  zu  Consuln  erwählt 
worden,  die  einzigen  Männer,  auf  die  sich  Rom  damals  vollkommen  verlassen 
konnte.  Zu  Anfang  des  Jahres  214  hatten  die  Römer  schon  gezeigt,  w elches 
Gewicht  sie  auf  die  Aufrechthaltung  ihrer  Herrschaft  in  Sicilien  legten. 
T.  Otacilius  sollte  mit  einer  grossen  Flotte  dahin  abgehen;  aber  es  fehlte  an 
Seeleuten.  Da  wurde  festgesetzt,  dass  die  Mitglieder  der  dritten  und  zweiten 
Censusclasse  je  einen  Seemann,  die  der  ersten  je  nach  dem  Vermögen  drei 
bis  sieben,  die  Senatoren  je  acht  Seeleute  stellen  sollten.  Es  war  das  erste 
Mal,  dass  die  Flotte  des  Staates  auf  diese  Weise  bemannt  wurde.  Wenn  so 
Rom  sich  aufs  Aeusserste  anstrengte,  Sicilien  zu  behaupten,  lag  in  der 
Sendung  des  Marcellus  die  Anerkennung  derselben  Thatsache:  der  entschie- 
denen Wichtigkeit  der  Insel  für  die  Sicherheit  Rom’s. 

Die  Römer  standen  mit  einer  Flotte  von  100  Kriegsschiffen,  wmlche 
Ap.  Claudius  befehligte,  in  der  Nähe  von  Syrakus,  bei  Morgantia,  wie  Livius 
sagt  — aber  das  ist  nicht  möglich,  Morgantia  lag  nicht  an  der  Küste  und  es 
ist  wohl  Megara  gemeint.  Als  nun  die  svrakusanischen  Gesandten,  von 
Ap.  Claudius  an  Marcellus  gewiesen,  zu  diesem  gekommen  waren,  glaubte 
der  Consul,  man  werde  sich  über  die  Bedingungen  wohl  einigen  können,  und 
sandte  einige  Römer  nach  Syrakus,  um  mit  den  dortigen  Feldherren  in  Unter- 
handlungen zu  treten.  Inzwischen  war  aber  auch  eine  karthagische  Flotte 
in  der  Nähe  des  Pachynus  erschienen,  und  die  Aussicht  auf  Unterstützung 
durch  ihre  Landsleute  bewog  Hippocrates  und  Epicydes,  aus  der  bisher 
beobachteten  Zurückhaltung  nunmehr  herauszutreten.  Sie  verbreiteten  unter 
dem  Volke  das  Gerücht,  es  handle  sich  darum,  die  Stadt  an  die  Römer  zu 
verrathen.  Als  nun  gar  Ap.  Claudius  mit  Kriegsschiffen  an  der  Mündung  des 
grossen  Hafens  Stellung  nahm,  da  bedurfte  es  kaum  noch  einer  besonderen 
Aufreizung  des  Volkes;  es  witlerte  Yerrath  und  war  schon  im  Begriff,  an 
die  Mauern  zu  eilen,  und  mit  gewaffneter  Hand  die  Landung  der  Römer  zu 
verhindern. 

Für  den  Augenblick  Hess  es  sich  indess  noch  beruhigen.  In  einer 
Volksversammlung  erzielte  Apollonides,  ein  angesehener  Mann,  durch  ge- 
schickte Worte  eine  gute  Wirkung.  Die  Hauptsache,  sagte  er,  sei,  dass  die  Bürger- 
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Schaft  von  Syrakus  nicht  unter  sich  uneinig  werde;  in  zweiter  Linie  handle 
es  sich  darum,  ob  man  sich  mit  Rom  oder  mit  Karthago  verbunden  solle. 
Keines  von  beiden  könne  der  Stadt  zum  Verderben  gereichen.  Indess  habe 
Hiero  das  Eine,  Hieronymus  das  Andere  erwählt,  und  es  lasse  sich  nicht 
verkennen,  dass  sich  Syrakus  unter  der  Regierung  lliero’s  besser  befunden 
habe  als  unter  der  des  Hieronymus.  Nach  langen  Beralhungen  wurde  be- 
schlossen, mit  Rom  Frieden  zu  halten. 

Aber  was  die  Vernunft  mit  Mühe  zu  Stande  gebracht,  zerstörte  zum 
zweiten  Male  die  von  schlauen  Menschen  aufgeregte  Leidenschaft.  Der  Anlass 
ging  von  Leontini  aus.  Die  Bevölkerung  dieser  Stadt,  die  sich  von  den  Römern 
bedroht  glaubte,  bat  Syrakus  um  Hülfe.  Dies  kam  sowohl  den  kriegerischen 
Elementen  in  Syrakus,  wie  auch  der  Friedenspartei  sehr  gelegen,  jenen,  weil 
sich  so  eine  Gelegenheit  darzubicten  schien,  ihren  Zweck  zu  erreichen,  dieser 
aber  aus  der  schwächlichen  Rücksicht,  dass  die  Unruhstifter  dann  doch 
wenigstens  von  Syrakus  entfernt  waren,  als  ob  sie  nicht  auswärts  leicht  noch 
mehr  l'nheil  anrichlen  konnten,  als  in  der  Hauptstadt.  Hippocrates  ward  mit 
den  Ueberlaufern  und  einigen  Söldnern,  im  Ganzen  4000  Mann,  dahin  ge- 
schickt. Er  benutzte  sogleich  die  endlich  dargebotene  Gelegenheit,  Syrakus 
direct  mit  den  Römern  zu  verfeinden,  und  verwüstete  in  Streifzügen  das 
römische  Gebiet.  Als  die  bedrohten  Punkte  von  Appius  besetzt  waren,  über- 
fiel Hippocrates  die  Römer  mit  Uebermacht.  lieber  diesen  Friedensbruch  be- 
klagte sich  Marcellus  in  Syrakus,  indem  er  verlangte,  dass  die  beiden  Kar- 
thager Hippocrates  uud  Epicydes  aus  dem  gesammten  nicht  römischen  Sicilien 
ausgewiesen  w ürden.  Nun  begab  sich  Epicydes,  da  in  Syrakus  für  den  Augen- 
blick nichts  dagegen  zu  machen  war,  schnell  zu  seinem  Bruder  nach  Leontini 
und  benutzte  geschickt  das  Selbstgefühl  der  Bewohner  dieser  Stadt.  Seit  dem 
Sturze  der  Tyrannenherrschaft,  sagte  er,  hänge  Leontini  von  Niemandem  mehr 
ab;  sie  brauchten  sich  von  Syrakus  keine  Befehle  mehr  ertheilen  zu  lassen. 
Das  leuchtete  den  Leontinern  ein  und  als  nun  syrakusanische  Gesandte  kamen, 
die  den  Ueberfall  des  römischen  Postens  rügten  und  den  beiden  Karthagern 
geboten,  Sicilien  zu  verlassen,  da  antworteten  die  Leonliner,  die  Syrakusaner 
seien  nicht  ihre  Herren,  und  syrakusanische  Friedensschlüsse  gingen  sie  nichts 
an.  So  blieb  denn  den  Syrakusanern  nichts  übrig,  als  Marcellus  zu  erklären, 
sie  vermöchten  nichts  Uber  die  Leontiner;  Marcellus  möge  gegen  sie  ver- 
fahren, wie  es  ihm  gut  dünke;  sie  würden  sich  selbst  beim  Kampfe  gegen 
dieselben  beiheiligen. 

Marcellus  wartete  jedoch  die  syrakusanische  Hülfe  nicht  ab.  Er  eroberte 
Leontini  allein  und  schnell.  Etwas  länger  hielt  sich  noch  die  Burg,  in  die  sich 
Hippocrates  und  Epicydes  zurückgezogen  hatten.  In  der  Nacht  flüchteten  sie 
weiter  nach  Herbessus.  Als  nun  inzwischen  auch  8000  Syrakusaner  ausgerückt 
waren,  erhielten  sie  am  Flusse  Mylas  (Marcellino)  die  Nachricht  von  der  Er- 
oberung Leontini’s,  und  das  mit  stark  übertriebenen  Einzelheiten.  Der  grösste 
Theil  der  Einwohner  sei  ermordet,  Alles  geplündert,  die  Besitzungen  ver- 
theilt. In  Wirklichkeit  waren  2000  Ueberläufer  gepeitscht  und  hingerichtet 
worden,  den  Leontinern  selbst  und  den  übrigen  Soldaten  dagegen  kein  Leids 
zugefügt,  und  auch  die  Plünderung  der  Stadt  hatte  nicht  lange  gedauert.  Im 
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syrakusanischen  Heere  brach  jetzt  grosser  Unwille  aus,  und  die  Feldherren 
Sosis  und  Deinomenes  hielten  es  deshalb  für  besser,  ihre  Truppen  einstweilen 
nach  Megara  zu  führen.  Doch  schien  es  ihnen  nothwendig,  die  Unruhstifter 
Hippocrates  und  Epicydes  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Ein  Angriff  mit 
wenigen  Soldaten  auf  Herbessus  misslang;  sie  führten  deshalb  am  folgenden 
Tage  das  ganze  Heer  gegen  diese  Stadt.  Nun  ward  den  zwei  Karthagern 
bange;  nur  Husserste  Verwegenheit  konnte  sie  noch  retten.  Sie  wussten,  dass 
die  syrakusanischen  Soldaten  noch  immer  Uber  das  in  Leontini  Vorgefallene 
aufgeregt  waren,  und  sie  wollten  wenigstens  den  Versuch  machen,  sie  fUr 
sich  zu  gewinnen.  Sie  gingen  dem  Heere  entgegen  und  hatten  das  Glück,  an 
der  Spitze  des  Zuges  einige  Hundert  Kreier  zu  treffen,  die  früher  (bei  Hiero- 
nymus) unter  ihnen  gedient  hatten,  und  die  dem  Hannibal  zu  Dank  verpflichtet 
waren,  da  er  sie  in  der  Schlacht  am  Trasimenisehen  See  gefangen  genommen, 
aber  freigelassen  hatte.  Als  Hippocrates  und  Epicydes  diese  an  ihren  Waffen 
und  Feldzeichen  erkannten,  eilten  sie  ihnen  milOelzweigen  und  dem  sonstigen 
Aufzuge  von  Schutzflehenden  entgegen  und  beschworen  sie,  sie  zu  schützen 
und  sie  nicht  den  Syrakusanern  in  die  Hönde  fallen  zu  lassen,  welche  sie  an 
die  Römer  zur  Hinrichtung  ausliefern  wollten.  Die  Kreter  beruhigten  sie,  er- 
klärten, sie  schützen  zu  wollen  und  stellten  ihren  Marsch  ein.  Allmählich 
verbreitete  sich  unter  den  Truppen  die  Nachricht  von  der  Anwesenheit  der 
Brüder.  Die  Feldherren  ritten  vor,  schallen  die  Kreter,  dass  sie  mit  Ver- 
räthern  sich  in  Gesprüch  einliessen  und  wollten  die  Beiden  verhaften.  Aber 
die  Soldaten  gehorchten  nicht,  und  um  nicht  ihr  eigenes  Leben  aufs  Spiel 
zu  setzen,  führten  die  Feldherren  die  Truppen  nach  Megara  zurück.  Nach- 
richt von  dem  Vorgefallenen  sandten  sie  nach  Syrakus.  So  war  cs  den  Brüdern 
gelungen,  einstweilen  ihr  Leben  und  ihre  Freiheit  zu  retten.  Ein  Betrug  ver- 
schaffte ihnen,  was  sie  als  letztes  Ziel  erstrebten,  die  Herrschaft  UberSjrakus. 

Sie  verfassten  einen  Brief,  den  angeblich  die  syrakusanischen  Feldherren 
an  Marcellus  geschrieben  halten,  und  worin  sie  ihn  ersuchten,  das  Lager  bei 
Megara  zu  erobern,  und  sie  so  vom  Reste  der  gefährlichen  Söldnerschaar  zu 
befreien.  Der  Brief  ward,  als  sei  er  aufgefangen  worden,  dem  Heere  mit- 
getheilt.  Bei  dem  in  Zeiten  wie  den  damaligen,  natürlichen  Misstrauen  Aller 
gegen  Alle  fand  er  Glauben,  und  als  die  Feldherren  sich  mit  Mühe  nach 
Syrakus  gerettet  hatten,  fielen  die  wüthenden  Söldner  über  die  Syrakusaner 
im  Lager  her,  so  dass  sich  die  beiden  Karthager  noch  das  Verdienst  erwerben 
konnten,  syrakusanischen  Bürgern  das  Leben  zu  retten.  Doch  behielten  sie 
sie  als  Geiseln  zurück.  Dann  schickten  sie  einen  ihnen  ergebenen  Soldaten, 
der  in  Leontini  gewesen  war,  nach  Syrakus,  wo  er  alle  falschen  Nachrichten, 
die  Anfangs  über  die  Einnahme  dieser  Stadt  gemeldet  waren,  verbreiten  und 
als  Augenzeuge  bestätigen  musste.  In  Syrakus  gewann  auf  diese  Weise  die 
Ansicht  die  Oberhand,  dass  man  den  Römern  nicht  trauen  dürfe.  Nur  die 
Feldherren  kannten  die  wahre  Sachlage.  Hippocrates  und  Epicydes  verloren 
aber  keine  Zeit.  Sie  fanden  sich  schnell  vor  dem  verschlossenen  Hexapylum 
ein,  und  begannen  mit  den  Syrakusanern  Verhandlungen,  wobei  die  Ver- 
wandten der  von  ihnen  geretteten  Bürger  eifrig  dafür  sprachen,  sie  ein- 
zulassen. In  das  erste  der  sechs  Thore  waren  sie  schon  eingelassen  worden, 
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als  die  Feldherren  herzukamen.  Aber  alle  Bemühungen  derselben,  Bitten  wie 
Drohungen,  waren  vergebens;  von  Aussen  und  von  Innen  ward  an  den 
Thoren  gestürmt,  alle  erbrochen  und  Hippocrates  und  Epicydes  drangen  mit 
ihren  Anhängern  in  die  Stadt.  Die  Feldherren  (lohen  nach  Aehradina,  aber 
auch  dieser  Stadttheil  ward  schnell  eingenommen  und  die  Mehrzahl  derselben 
gelödtet.  Manche  Syrakusaner  flüchteten  zu  den  Römern,  unter  ihnen  Sosis. 
Am  nächsten  Tage  zogen  die  beiden  Karthager  Schuldgcfangenc  aus  der  Haft, 
machten  Sklaven  frei,  und  Hessen  sich  von  dem  wilden  Haufen,  der  aus 
Söldnern,  Sklaven  und  Pöbel  bestand,  und  das  syrakusanischeVolk  vorstellen 
sollte,  zu  Feldherren  w ählen.  Die  Unfähigkeit  der  grossen  Stadt  Syrakus,  sich 
selbst  zu  regieren,  konnte  nicht  schlagender  nachgewiesen  werden,  als  lurch 
diesen  Vorgang. 

Auf  die  Nachricht  von  diesen  Vorfällen,  die  den  Krieg  als  unvermeidlich 
zeigten,  rückte  Marcellus  sogleich  mit  seinem  Heere  von  Leonlini  vor  Syrakus. 
Ap.  Claudius  wollte  noch  nicht  alle  Hoffnung  aufgeben,  auf  friedlichem  Wege 
zum  Ziele  zu  kommen,  und  schickte  Gesandte  an  die  Stadl  auf  einem  Fünf- 
ruderer, dem  ein  Vierruderer  voranfuhr.  Aber  dieser  ward  genommen,  und 
die  Gesandten  rettete  nur  die  Flucht.  Marcellus  selbst  schickte  noch,  um 
einen  letzten  Versuch  zu  machen  — die  Römer  wussten  recht  wohl,  schon 
aus  der  einst  mit  Tarent  gemachten  Erfahrung,  wie  schwierig  es  war,  gegen 
eine  grosse  wohl  befestigte  Stadt  Gewalt  mit  Erfolg  anzuwenden  — , nachdem 
er,  wie  Livius  sagt,  am  Olytnpium  sein  Lager  aufgeschlagen,  Gesandte  nach 
Syrakus  mit  folgenden  Forderungen:  Aufnahme  der  in  den  letzten  Unruhen 
zu  den  Römern  Gefluchteten,  Auslieferung  der  Mörder  der  Feldherren.  Die 
Gesandten  wurden  aber  gar  nicht  in  die  Stadt  gelassen,  die  beiden  Karthager 
wiesen  sie  vor  der  Mauer  zurück.  Sie  sollten  wicderkon;men,  wenn  die,  an 
welche  sie  geschickt  seien,  die  Herrschaft  in  Syrakus  hätten.  Uebrigens  würden 
die  Römer  finden,  dass  es  nicht  so  leicht  sei,  Syrakus  zu  nehmen  wie  Leonlini. 
Das  hiess  deutlich:  ein  selbständiges  Syrakus  giebt  es  nicht  mehr;  Syrakus 
ist  eine  karthagische  Stadt  geworden!  So  ward  denn  die  Belagerung  von  der 
Landseite  wie  von  der  Meerseite  begonnen. 

Zu  Lande  commandirte  Appius,  zur  See  Marcellus  selbst.  Anfangs  hoffte 
man,  in  ganz  kurzer  Zeit  — in  fünf  Tagen,  sagt  Poly  b — die  Stadl  durch  An- 
wendung von  Maschinen  bei  der  Stoa  Sky  tike  zu  nehmen,  die  man  östlich  von 
den  Hexapy  la  zu  suchen  hat.  Aber  das  zeigte  sich  bald  als  unausführbar.  Die 
Wissenschaft  des  Archimedes  feierte  ihren  practischen  Triumph.  Die  Maschinen 
der  Römer  vermochten  den  Mauern  keinen  Schaden  zu  thun.  Marcellus  ver- 
zichtete nunmehr  auf  den  Angriff  zu  Lande  und  griff  mit  aller  Kraft  von  der 
Sccseite  her  die  Aehradina  an.  Es  ist  das  sehr  auffallend,  da  an  den  meisten 
Stellen  das  Ufer  sehr  hoch  ist,  mindestens  10  Meter,  und  mau  könnte  des- 
wegen auf  den  Gedanken  kommen,  dass  er  die  Aehradina  nur  vom  grossen 
Hafen  her  angegriffen  hätte,  wo  die  am  Ufer  längs  laufende  Mauer  auf  sehr 
niedrigem  Boden  stand.  Aber  da  Polyb  berichtet,  Archimedes  habe  gegen  die 
feindlichen  Schiffe  Maschinen  aufgestellt  je  einen  Pfeilscliuss  weit,  und  die 
Strecke,  wo  die  Aehradina  den  Hafen  berührte,  nämlich  in  der  Nähe  von 
Ortygia,  nicht  viele  Pfeilschusslängen  hat,  so  ist  doch  wohl  an  die  Ostküste 


Belagerung  von  Syrakus. 


5.r> 

der  Achradina,  an  die  Küste  des  offenen  Meeres,  zu  denken.  Die  Römer  be- 
wiesen in  der  Benutzung  der  Schiffe  zum  Angriff  auf  die  Mauern  eine  ähn- 
liche Kunst,  wie  sie  sie  im  ersten  punischen  Kriege  in  den  Seeschlachten 
bewiesen  hatten;  nur  war  der  Erfolg  nicht  der  gleiche,  und  deshalb  ist  ihre 
diesmalige  Erfindung  auch  nicht  so  berühmt  geworden,  wie  die  der  Enter- 
brücken.  Es  wurden  zwei  Penteren  so  eng  verbunden,  dass  nur  die  äusseren 
Ruder  blieben;  an.  der  Spitze  der  Beiden  ward  eine  hohe  Leiter  von  i Kuss 
Breite  befestigt,  welche  an  ihrem  oberen  Ende  eine  hölzerne  Plattform  trug, 
die  4 Männer  fassen  konnte.  Mit  Bollen,  die  an  den  Maslspitzen  befestigt 
waren,  ward  diese  Leiter  in  die  Höhe  gezogen,  so  dass  sich  ihr  oberes  Ende 
auf  die  feindliche  Mauer  legte,  und  nun  die  Angreifer  auf  dieselbe  steigen 
konnten.  Am  Vordertheil  stutzte  man  die  Maschinerie  mit  Balken.  Man  nannte 
sie  nach  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Musikinstrumente  dieses  Namens  Sambyke. 
Marcellus  brauchte  60  Penteren  zum  Angriff  auf  die  Achradina,  8 davon  waren 
mit  4 Sambyken  versehen.  Bei  der  Construclion  dieser  Maschinen  hat,  wie 
man  sieht,  das  Princip  der  Enterbrücken  zu  Grunde  gelegen.  Aber  erstens 
war  diesmal  das  Festhalten,  worin  der  Nutzen  der  Enterbrücken  bestand, 
nicht  von  so  grosser  Bedeutung  wie  in  jenem  Falle,  und  zweitens  hatten  die 
Römer  jetzt  mit  einem  Feinde  zu  thun,  der  ihnen  in  der  Mechanik  weit  über- 
legen war.  Schon  in  der  Ferne  wurden  die  Schiffe  von  den  Mauern  aus  be- 
schossen, so  dass  sich  Marcellus  bald  dazu  entscbliessen  musste,  nur  bei 
Nacht  anzugreifen.  Aber  da  hatte  Archimedes  die  Mauer  mit  Schiessscharten 
versehen,  die  aussen  nur  eine  Hand  breit,  innen  aber  viel  weiter  waren,  so 
dass  dadurch  von  Menschen  und  auch  mit  Maschinen  Pfeile  gegen  die  Schiffe 
geschleudert  werden  konnten,  und  wenn  die  römischen  Penteren  wirklich 
bis  an  die  Mauern  gekommen  waren,  so  fielen  von  Stangen,  die  sich  plötzlich 
über  denselben  zeigten,  schwere  Steine  und  BleistUcke  auf  die  Feinde  und 
richteten  die  grösste  Verwirrung  an.  Das  Wunderbarste  war  aber,  dass 
Archimedes  nach  den  Berichten  der  Alten  es  möglich  machte,  mit  eisernen 
Haken  die  Vordertheile  der  Schiffe  in  die  Höhe  zu  heben  — nach  Polyb  hätte 
das  so  ergriffene  Schiff  senkrecht  gestanden  — , so  dass,  wenn  sie  dann  nieder- 
fielen, sie  in  einen  kläglichen  Zustand  geriethen.  Man  kann  sich  denken,  mit 
welchem  Behagen  die  Syrakusaner  bei  den  glänzenden  Leistungen  der  Mechanik 
ihres  Archimedes  halfen;  sogar  Marcellus  wusste  den  Humor  der  Sache  zu 
fassen  und  verspottete  seine  eigenen  Maschinen.  Die  römischen  Seeleute  und 
Scbiffssoldalen  aber  geriethen  mit  vollem  Grund  in  so  grosses  Entsetzen,  dass 
sie,  wenn  irgend  ein  Gegenstand  über  der  Mauer  sich  zeigte,  eine  Maschine 
witterten  und  sich  schleunigst  unsichtbar  machten.  Oft  genug  mögen  die 
Syrakusaner  sich  so  auf  Kosten  der  Feinde  ergötzt  haben,  und  es  darf  als 
sicher  angenommen  werden,  dass  die  glänzenden  Erfolge  der  Ycrtheidigung 
es  waren,  die  sie  mit  der  Herrschaft  der  Fremden  versöhnten,  welche  sie 
sonst  schwerlich  ohne  Widerstreben  so  lange  ertragen  haben  würden.  Etwas 
von  der  Popularität  des  Archimedes  musste  auch  auf  Hippocrates  und  Epi- 
eydes  tibergehen.  Marcellus  gab  nun  die  Angriffe  zu  Wasser  auf,  während 
Appius,  wie  es  scheint,  die  zu  Lande  noch  eine  Zeit  lang  fortsetzte,  aber  mit 
ebensowenig  Erfolg.  Herabgerollte  Steine  erschwerten  die  Annäherung  an 
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die  höher  gelegene  Mauer,  und  dann  wurden  hier  dieselben  Künste  angewandt, 
wie  an  der  Seeseite,  liier  wurden  mit  den  eisernen  Haken  die  Menschen  er- 
griffen und  umgeworfen,  was  schon  begreiflicher  ist.  Sn  musste  Marcellus 
wohl  oder  übel  die  Bestürmung  aufgeben,  und  sich  zu  einer  einfachen  Blokade 
entschliessen,  die  nach  Polyb  8 Monate  gedauert  hat.  Dieser  Verzicht  und  die 
nun  folgenden  Angelegenheiten  fallen  deshalb  in  das  Jahr  21 3,  obschon  Livius 
sie  noch  21V  erzählt.  Die  Rinschliessung,  bei  der  es  hauptsächlich  auf  die 
Verhinderung  der  Zufuhr  abgesehen  war,  ward  besonders  von  Appius  mit 
zwei  Dritteln  der  gesammten  Macht  fortgesetzt,  während  Marcellus  mit  einem 
Drittel  auszog,  um  das  syrakusanische  Gebiet  zu  unterwerfen,  und  überhaupt 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  Blokade  nicht  gestört  w urde.  llelorus  und  llerbessus 
ergaben  sich,  Megara  ward  genommen. 

Das  Misslingen  des  römischen  Angriffes  auf  Syrakus  erhöhte  den  Mulh 
der  Karlhager.  Himilko,  der  sich  mit  einer  Flotte  beim  Pachynischen  Vor- 
gebirge aufgehalten  hatte,  kehrte,  sobald  er  erfuhr,  dass  Syrakus  iu  den 
Händen  des  Hippocrates  und  Epicydes  sei,  nach  Karthago  zurück,  um  zu 
einer  energischen  Anstrengung  auf  Sicilien,  wo  jetzt  Grosses  erreicht  werden 
könne,  aufzufordern.  Er  erhielt  ein  Heer  von  5000  Mann  zu  Fuss,  3000  Reitern 
und  12  Elefanten,  womit  er  bei  Hcraclea  Minna  landete  und  schnell  Agrigenl 
besetzte,  ehe  Marcellus  es  verhindern  konnte.  Das  war  schon  ein  bedeutender 
Erfolg  für  die  Karthager.  Als  Marcellus  von  seinem  vergeblichen  Zuge  zurück- 
kehrte, hatte  er  einen  unerwarteten  Kampf  zu  bestehen.  Es  hatten  nämlich 
auch  Hippocrates  und  Epicydes  es  für  überflüssig  gehalten,  beide  in  Syrakus 
zu  bleiben;  sie  halten  sich  getrennt  und  Hippocrates  war  mit  10000  Mann  zu 
Fuss  und  800  Reitern  ausgezogen,  um  sich  mit  dem  karthagischen  Heere  in 
Agrigenl  zu  vereinigen.  Er  schlug  ein  Lager  bei  Aerillae  auf.  Während  seine 
Leute  aber  dabei  beschäftigt  waren,  kam  auf  seinem  Rückwege  nach  Syrakus 
plötzlich  Marcellus  heran,  der  von  einem  Auszuge  der  Syrakusaner  nichts 
wusste,  aber  mit  Rücksicht  auf  einen  möglichen  Ueberfall  der  an  Zahl  über- 
legenen Karthager  sehr  vorsichtig  inarschirte.  Es  entspann  sich  ein  Kampf, 
in  dem  der  Römer  Sieger  blieb.  Hippocrates  floh  mit  den  Seinen  nach  Acrae, 
Marcellus  zog  in  sein  Lager  bei  Syrakus.  Kurze  Zeit  darauf  traf  auch  Himilko 
vor  Syrakus  ein,  wo  er  am  Flusse  Anapus,  8 Millien  von  der  Stadt,  ein  Lager 
aufschlug,  während  zugleich  55  karthagische  Kriegsschiffe  unter  Bomilkar  in 
den  grossen  Hafen  einlicfcn.  So  war  denn  die  Füuschlicssung  von  Syrakus 
von  dieser  Seite  aufgehoben.  Um  dieselbe  Zeit  setzten  30  römische  Fahr- 
zeuge die  erste  Legion  in  l’anormus  an's  Land,  von  wo  sie  dem  Marcellus  zu 
Hülfe  ziehen  sollte.  Himilko  glaubte,  sie  auf  dem  Marsche  leicht  vernichten 
zu  können,  aber  während  er  selbst  mitten  durch’s  Land  zog,  marschirten  die 
Römer,  von  der  Flolte  begleitet,  längs  der  Küste  und  trafen  am  Pelorisehen 
Vorgebirge  den  Ap.  Claudius,  der  ihnen  mit  einem  Theile  seines  Heeres  ent- 
gegenkam. Jetzt  w ar  die  römische  Flotte  bei  Syrakus  w Jeder  der  karthagischen 
überlegen,  und  die  letztere  kehrte  deshalb  nach  Afrika  zurück,  während 
Himilko  es  für  zweckmässiger  hielt,  mit  dem  Landhecre  auf  der  Insel  umher- 
zuziehen und  Städte  den  Römern  zu  entreissen,  als  unnütz  vor  Syrakus  zu 
liegen. 
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Es  zeigte  sich  wirklich  unter  den  Sieiliern  einige  Neigung,  zu  den  Kar- 
thagern abzufallen.  Morgantia  gab  das  Beispiel.  Hier  hatten  die  Hörner  unter 
dem  Schutze  einer  Besatzung  grosse  Vorrttthe  zusammengehäuft.  Die  Ein- 
wohner liessen  die  Karthager  herein,  und  die  durch  ihre  Lage  an  derOeffnung 
des  Symacthusthales  in  die  Ebene  wichtige  Stadt  war  ftlr  die  Römer  verloren. 
Einige  kleinere  Städte  folgten  bald  nach,  und  das  feste  Henna  hätte  es  wohl 
ebonso  gemacht,  wenn  nicht  die  rücksichtslose  Energie  dos  daselbst  comman- 
direnden  Römers  L.  Pinarius  den  Abfall  verhindert  hätte.  Er  wurde  von  den 
Einwohnern  von  Henna  immer  dringender  angegangen,  ihnen  die  Schlüssel 
der  Stadt  zu  übergeben,  da  sie  ihre  Thore  selbst  gegen  die  Karthager  ver- 
theidigen  wollten.  Pinarius  erklärte,  das  dürfe  er  nicht  thun;  sie  müssten 
sich  an  Marcellus  wenden.  Das  wollten  sie  nicht  und  drohten  mit  Gewalt, 
wenn  Pinarius  nicht  nachgäbe.  Nun  theilte  dieser  seinen  Soldaten  in  der 
Burg  die  Sachlage  mit,  wie  die  Henncnser  nur  um  die  Karthager  einzulassen, 
die  Schlüssel  der  Stadt  verlangten,  und  sie  dann  allo  verloren  wären,  wie 
ihre  einzige  Rettung  darin  bestehe,  den  Hennensern  zuvorzukornmen  und  die- 
jenigen zu  tödten,  die  ihnen  nach  dem  Leben  trachteten.  Er  habe  versprochen, 
sich  am  folgenden  Tage  in  der  Volksversammlung  davon  zu  überzeugen,  ob 
wirklich  der  ihm  gegenüber  ausgesprochene  Wunsch  von  dem  gesummten 
Volke  von  Henna  gctheilt  werde;  sobald  er  mit  der  Toga  das  Zeichen  gebe, 
sollten  sie  hervorbrechen  und  Alle  schonungslos  niedermetzeln.  Am  anderen 
Tage  fand  sich  Pinarius  in  der  Volksversammlung  im  Theater  ein.  Seine  Sol- 
daten besetzten  die  oberen  Theile  des  Gebäudes  und  die  umliegenden  Strassen 
und  Plätze.  Die  Versammlung  forderte  mit  immer  steigender  Heftigkeit  dem 
Pinarius  die  Schlüssel  ab.  Als  die  Aufregung  so  gross  geworden  war,  dass 
jeden  Augenblick  Thällichkeiten  von  Seiten  des  Volkes  zu  befürchten  w7aren, 
gab  Pinarius  das  verabredete  Zeichen,  und  nun  fielen  von  allen  Seiten  die 
römischen  Soldaten  über  die  Hennenser  her  und  mordeten,  was  ihnen  in  den 
Weg  kam.  So  w urde  Henna  den  Römern  erhalten.  Marcellus  billigte  die  That 
als  uothwendig,  doch  hatte  sie  eine  noch  allgemeinere  Entfremdung  der  Sicilier 
von  den  Römern  zur  Folge,  die  sich  nicht  gescheut  halten,  einen  so  heiligen 
Ort,  den  Wohnsitz  von  Demeter  und  Persephone,  so  zu  behandeln. 

Das  Vorhergehende  setzt  Livius  Alles  noch  in’s  Jahr  214  und  ebenfalls 
noch  214  soll  dann  Himilko  nach  Agrigent,  Hippocrates  nach  Morgantia  ge- 
gangen und  Marcellus,  nachdem  er  sich  eine  Zeit  lang  in  Lcontini  aufgehalten, 
sein  Winterlager  nördlich  von  Syrakus,  in  Leon,  unfern  vom  Thore  Hexapyla, 
aufgeschlagen  haben.  Wir  müssen  dagegen  annehmen,  dass  die  Begeben- 
heiten, welche  zuletzt  erzählt  worden  sind,  von  der  Einnahme  von  Helorus 
an.  bereits  in  das  Jahr  213  gehören. 

Der  soeben  erwähnte,  damals  vollzogene  Wechsel  des  Hauptquartiers 
des  Marcellus  ist  eine  bemerkenswerthe  Begebenheit.  Er  zeigt  den  Einfluss 
der  geographischen  Verhältnisse  auf  eine  verständige  Kriegführung.  Wie  die 
Römer  Anfangs  vom  Olympium  aus  Syrakus  angriffen  und  dann,  als  sie 
sahen,  dass  dieser  Punkt  für  den  Angriff  ungeeignet  war,  den  Schwerpunkt 
desselben  nach  dem  Norden  von  Syrakus  verlegten,  so  hatten  einst  auch  die 
Athener  gehandelt:  sie  hatten  das  Lager  am  Olympium  aufgegeben  und  von 
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demselben  Leon  aus,  bei  welchem  Marcellus  lagerte,  Syrakus  überfallen.  Es 
fehlte  wenig,  dass  sie  es  erobert  hatten.  Marcellus  konnte  keinen  Ueberfall 
wagen,  wie  die  Athener  gethan;  es  war  ja  jetzt  die  Mauer  des  Dionys  vor- 
handen, welche  einen  solchen  Angriff  unmöglich  machte.  Er  musste  die  mäch- 
tige Stadt  zunächst  blokiren.  Diese  Blokade  zog  sich  natürlich  in  die  Lange 
und  Marcellus  hatte  jetzt  Müsse  genug,  von  seinem  Hauptquartier  aus  auf  die 
sich  w eithin  ziehenden  Mauern  zu  blicken,  die  den  Hand  des  Plateaus  krönten 
und  eine  Erstürmung  unmöglich  machten.  Wer  jetzt  sich  von  Norden  Syrakus 
nähert,  glaubt,  wenn  er  den  langen  Höhenrücken  sieht,  der  sich  vom  Meere 
aus  nach  Westen  zieht,  kaum,  dass  Alles  dies  einer  einzigen  Stadt  angehörte; 
im  Jahr  21 2 zeigten  die  Mauern,  dass  hier  die  grösste  Festung  des  Alter- 
thums lag. 

Die  Syrakusaner  hatten  sich  indess  mit  der  Republik  mehr  und  mehr  ver- 
söhnt, deren  Schein  ihnen  offenbar  Hippocrales  und  Lpicydes  Hessen.  Wir 
sehen  Letzteres  aus  den  Münzen,  von  denen  eine  auffallend  grosse  Zahl  der 
Zeit  nach  dem  Tode  des  Hieronymus  und  vor  der  Eroberung  durch  die  Römer 
angehört.  Ihre  Prägung  kann  kaum  einen  anderen  Sinn  gehabt  haben,  als  zu 
zeigen,  dass  Syrakus  wirklich  eine  unabhängige  Republik,  und  nicht,  was 
die  meisten  Syrakusaner  denken  mochten,  eine  von  Karthagern  regierte 
Stadt  sei. 

Marcellus,  dem  das  Commando  beständig  erneuert  wurde,  dachte  end- 
lich — und  wir  kommen  nun  in  das  Jahr  212  — da  die  Blokade  factisch  un- 
wirksam w-ar,  weil  die  Karthager  Syrakus  mit  Lebensmitteln  versorgten,  daran, 
es  mit  Verrath  zu  versuchen.  Es  waren,  wie  wir  wissen,  angesehene  Syra- 
kusaner,  Gegner  der  Karthager,  bei  ihm  im  Lager.  Ein  Sklave  eines  derselben 
musste  als  Ueherläufer  sich  nach  Syrakus  begeben,  und  es  gelang  ihm,  nach 
und  nach  etwa  80  Personen  zu  gewinnen.  Auf  Fischerkähnen,  unter  Netzen 
versteckt,  fuhren  die  Verschw  orenen  öfters  in  das  römische  Lager  und  wieder 
zurück,  und  der  Anschlag  war  zur  Ausführung  reif,  als  die  Anzeige  davon 
durch  einen  gewissen  Altalus  dem  Epicydes  gemacht  wurde.  Die  Ver- 
schworenen wurden  ergriffen  und  unter  Martern  getödtel.  Hatte  der  Verrath 
keinen  Erfolg  gehabt,  so  führten  Zufall  und  Nachlässigkeit  der  Syrakusaner 
zum  Ziele.  Die  Römer  hatten  den  Lakedämonier  Damippus  (s.  o.  S.  47)  gefangen 
genommen,  der  von  den  syrakusanischen  Machthabern  an  König  Philipp  von 
Makedonien  geschickt  worden  war.  Epicydes  wünschte  ihn  auszulösen,  und 
die  Römer  gingen  hierauf  auch  gerne  ein,  weil,  wie  Livius  sagt,  sie  den 
Aetolern,  deren  Bundesgenossen  damals  die  Lakedämonier  waren,  gefällig 
sein  wollten,  um  sie  gegen  Philipp  zu  gewinnen.  Eis  offenbart  sich  hier  die 
damalige^Lage  der  allgemeinen  politischen  Verhältnisse.  Syrakus  sucht  die 
Hülfe  Philipps,  den  aber  nicht  einmal  Hannibal  halle  zu  thäliger  Mitwirkung 
bewegen  können,  und  die  Römer  bringen  gegen  Philipp  ein  Bündniss  in 
Griechenland  seihst  zusammen.  Wenn  man  bedenkt,  dass  uns  Damippus 
früher  als^nhänger  Rom’s  bezeichnet  worden  ist,  so  wäre  die  Annahme  nicht 
unmöglich,  dass  er  sich  in  der  römischen  Gefangenschaft  als  Solchen  kund- 
gegeben hätte,  und  Marcellus  ihn  um  so  lieber  nach  Syrakus  zurückschicken 
wollte,  weil  er  dachte,  ihn  benutzen  zu  können.  Aber  seine  Freilassung  sollte 


by  Google 


Die  Römer  in  Epipolae. 


59 


auch  Gegenleistungen  der  Syrakusaner  zur  Folge  haben,  und  zur  Verhandlung 
hierüber  wurden  von  beiden  Seiten  Bevollmächtigte  an  einen  zweckmässig 
gelegenen  Ort  unweit  des  Trogilushafens  nahe  dem  Thurme,  der  Galeagra 
hiess,  gesandt.  Bei  diesen  Verhandlungen  unterhielt  sich  ein  Bömer  damit, 
die  Steinlagen  zu  zählen,  welche  die  Mauer  bildeten,  und  die  Höhe  der 
einzelnen  Lagen  abzusebätzen.  Er  kam  zu  dem  Resultate,  dass  an  einem  ge- 
wissen Punkte,  in  Folge  der  Unebenheit  des  Terrains,  die  Mauer  denn  doch 
nicht  so  hoch  sein  könne,  als  man  im  Allgemeinen  und  nicht  ohne  Grund 
glaubte,  und  theilte  seine  Ansicht  dem  Feldherrn  mit.  Marcellus  meinte 
ebenfalls,  es  Hesse  sich  mit  mässig  hohen  Leitern  an  diesem  Punkte  die  Mauer 
ersteigen  und  beschloss,  die  erste  Gelegenheit  zu  benutzen.  Als  nun  ein 
Ueberläufer  meldete,  dass  gerade  jetzt  das  dreitägige  Fest  der  Artemis  sei, 
welches  stets  mit  grossem  Jubel  gefeiert  wurde,  diesmal  aber  noch  glänzender 
als  früher,  da  Epicydes  dem  Volke  durch  Mahlzeiten  und  Trinkgelage  die 
N'oth  der  Belagerung  aus  dem  Sinne  schlagen  wollte,  so  hielt  Marcellus  den 
Augenblick  der  That  für  gekommen.  1 000  auserlesene  Leute  machten  sich 
nach  Mitternacht,  wo  man  die  berauschten  Wachposten  eben  eingeschlafen 
glaubte,  mit  Leitern  nach  der  bezeichneten  Stelle  auf.  Das  Unternehmen  ge- 
lang. Die  Ersten  kamen  ohne  Geräusch  auf  die  Mauer  und  halfen  den  l’ebrigen 
heim  Hinaufsteigen.  Oben  konnte  man  weite  Strecken  ruhig  besetzen,  da  die 
syrakusanischen  Soldaten  entweder  schliefen  oder  zechten,  nur  wenige 
mussten  niedergemacht  werden.  Um  die  Oertlichkeiten  zu  zeigen,  diente  als 
Führer  Sosis.  Man  erreichte  das  Hexapylum  und  öffnete  eine  hier  befindliche 
Nebenpforte,  durch  welche  neue  Scbaaren  Römer  eindrangen.  Jetzt  verfuhr 
inan  mit  ofTener  Gewalt,  denn  das  Hexapylum  wenigstens  war  gut  bewacht, 
und  nur  Angst  vor  den  plötzlich  mit  Getöse  hereinbrechenden  Feinden  konnte 
die  Besatzung  dieses  festen  Punktes  dazu  bringen,  sich  lässig  oder  gar  nicht 
zu  vertheidigen.  Auch  hier  gelang  den  Römern  das  Unternehmen.  Bei  Tages- 
anbruch war  Marcellus  Herr  des  Hexapylum  und  somit  eines  Theiles  der 
Stadt.  Epicydes  eilte  zwar  zur  Vertbeidigung  herbei;  als  er  die  Römer  aber 
innerhalb  der  Mauern  sah,  kehrte  er  schnell  in  die  Achradina  zurück,  um 
nicht  etwa  selbst  ausgeschlossen  zu  werden.  Marcellus  war  lebhaft  ergriffen, 
als  er  nun  endlich  seinem  Ziele  so  nahe  gekommen  war  und  von  der  Höhe  der 
eroberten  Epipolae  das  mächtige,  hocliberühmle  Syrakus,  das  den  tapfersten 
Heeren  und  den  berühmtesten  Feldherren  bis  dabin  widerstanden  hatte  und 
nun  geplündert  und  verwüstet  werden  sollte,  in  seinem  ganzen  Glanze  vor  sich 
lirgen  sah  (Frühj.  212).  Welcher  Gegensatz  zu  dem  Anblicke,  den  er  vorher 
von  Aussen  auf  die  Mauern  der  Stadt  gehabt  balle!  Und  doch  drängt  sich  jetzt 
dem,  der  etwa  von  der  Latoraie  Buffalaro  nach  Osten  blickt,  dasselbe  Gefühl 
auf,  das  sich  beim  Anblick  des  Hügelrückens  von  Syrakus  von  Norden  her 
geltend  machte,  das  Gefühl  des  Staunens,  dass  dieser  ganze  Raum  bis  zu  dem 
in  Duft  verschwindenden  Ortygia  eine  einzige  Stadl  gewesen  sein  soll!  Und 
Marcellus  sah  den  weiten  Raum,  wenn  auch  nicht  vollständig  bewohnt,  aber 
doch  mit  all  den  Gebäuden  und  Aulagen  versehen,  die  einer  grossen  Stadl 
ond  ihren  Vorstädten  eigen  sind,  zu  seinen  Füssen  sich  sanft  nach  Westen 
abdachen. 
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Von  den  ftlnf  Theilcn,  aus  denen  Syrakus  bestand,  hatte  er  einen,  aller- 
dings mit  Ausnahme  einer  noch  nicht  eroberten  festen  Burg  weniger 
bewohnten,  in  seinem  Besitz;  aber  zwei  andere,  Tyche  und  Neapolis,  mit 
schwachen  oder  keinen  Mauern  versehen,  konnten  sich  keinen  Augenblick 
länger  hallen,  und  so  erforderten  nur  noch  Achradina  und  die  Insel  eine 
wirkliche  Belagerung.  In  der  soeben  erwähnten  Burg,  dem  Euryalus  im 
Westen  von  Epipolae,  befehligte  der  Argiver  Philodemus  (s.  S.  46),  der  durch 
Sosis  im  Namen  des  Marcellus  bearbeitet,  Anfangs  nichts  von  Uebergahe 
wissen  wollte,  in  der  Hoffnung,  die  Römer  könnten  noch  innerhalb  der 
Mauern  von  Epipolae  überwunden  werden.  Und  es  lässt  sich  nicht  verkennen, 
dass  die  Lage  des  Marcellus  nicht  ganz  unbedenklich  war.  Er  hatte  das  von 
Dionys  den  Feinden  von  Syrakus  entgegengestellle  Hinderniss  überwunden, 
die  Mauern  von  Epipolae  waren  erstürmt;  er  stand  nun,  wie  die  Athener 
standen,  als  sie  zuerst  Epipolae  besetzt  halten,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  er  noch  die  feindliche  Festung  Euryalus  im  Rücken  halte.  Unter  diesen 
Umständen  hielt  er  es  zunächst  für  nothwendig,  Tyche  und  Neapolis  zu  ver- 
nichten, um  nicht  in  diesen  beiden  Staditheilen,  die  doch  nicht  so  wie  sie 
waren  besetzt  werden  konnten,  Angriffspunkte  auf  seine  Stellung  bestehen 
zu  lassen.  Auf  die  Bitten  der  Bewohner  gebot  Marcellus,  das  Leben  der 
Freien  zu  schonen;  im  Uebrigen  setzte  er  den  Soldaten  keine  Schranken. 
Alles  ward  geplündert  und  offenbar  auch  niedergebrannt.  Nun  entschloss 
sich  Philodemus  dazu,  die  Festung  zu  übergeben  und  mit  seinen  Truppen 
zum  Epicydes  abzuziehen.  Die  Zeit,  wo  Alles  auf  die  Vorgänge  in  Epipolae 
achtete,  benutzte  Bomilkar,  um  mit  35  Schiffen  bei  der  durch  einen  Sturm 
entfernter  gehaltenen  römischen  Flotte  vorbei  aufs  hohe  Meer  zu  entkommen 
und  die  Nachricht  vom  Vorgefallenen  nach  Karthago  zu  bringen.  Er  soll  von 
Epicydes  aus  dem  Hieronischen  Schatze  reich  beschenkt  worden  sein.  Nach 
wenigen  Tagen  war  er  mit  100  Schiffen  zurück. 

Die  Feinde  der  Römer  Hessen  sich  also  nicht  entmuthigen;  es  wäre  auch 
unrecht  gewesen,  jetzt  schon  zu  verzweifeln.  Das  zeigte  sich  deutlich,  als 
Himilko  und  Hippocrates,  denen  es  nicht  entgehen  konnte,  dass  es  sich 
hier  um  die  Entscheidung  handele,  mit  frischen  Truppen  heranrückten,  und 
am  grossen  Hafen  ein  Lager  aufschlugen.  Es  schien,  als  ob  Syrakusaner  und 
Karthager  zu  Belagerern,  die  Römer  zu  Belagerten  werden,  als  ob  sich  die 
Geschichte  des  athenischen  Feldzuges  auch  in  diesem  Punkte  erneuern  sollte. 
Die  Verbündeten  machten  gewaltige  Anstrengungen.  Die  Karthager  griffen 
das  unter  Crispinus  stehende  alte  Römerlager  am  Oiympium  an,  die  Syra- 
kusaner den  Marcellus  selbst,  der  von  drei  Lagern  aus  Achradina  bestürmt 
hatte.  Aber  beide  Angriffe  wurden  kräftig  zurückgeschlagen,  und  ehe  noch 
neue  unternommen  werden  konnten,  traten  Ereignisse  ein,  welche  die 
Kampflust  auf  beiden  Seiten,  besonders  aber  auf  syrakusanischer,  sehr 
schwächten.  Die  Sommerhitze  brachte  Seuchen,  die  wir  schon  so  oft  vor 
Syrakus  lagernde  neere  haben  entkräften  oder  vernichten  sehen.  Sie  suchten 
Römer  wie  Karthager  heim,  aber  sie  waren  vor  Allen  den  Letzteren  verderb- 
lich; Livius  sagt,  dass  das  ganze  karthagische  Heer  mit  seinen  beiden  Feld- 
herren Hippocraies  und  Himilko  vernichtet  wurde,  während  die  Sicilier, 
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die  sich  mit  demselben  vereinigt  halten,  theils  in  ihre  Heimath  zurückkehrlen, 
tbeils  zwei  von  Livius  nicht  genannte  Städte,  die  eine  3,  die  andere  15  Millien 
von  Syrakus,  besetzten,  wo  sie  Truppen  und  Vorräthe  sammelten.  Die 
Römer  litten  weniger,  weil  sie,  wie  Livius  sagt,  sich  schon  an  das  Klima 
gewöhnt,  besonders  wohl,  weil  sie  gesündere  Stellen  für  ihr  Lager  ausgewählt 
batten.  Uebrigens  gab  Bomilkar  trotz  des  Unterganges  des  karthagischen 
Landheeres  noch  nicht  alle  Hoffnung  auf.  Gr  fuhr  nach  Karthago,  bewog  den 
Senat,  ihm  eine  neue  Verstärkung  anzuvertrauen  und  fuhr  mit  der  bedeu- 
tenden Macht  von  130  Kriegs-  und  700  Transportschiffen  in  der  Richtung 
nach  Syrakus  ab.  Bis  zur  Sudspitze  Siciliens  kam  er  mit  günstigem  Winde; 
aber  da  trat  Südost  (Gurus)  ein,  und  hinderte  ihn  an  der  Umschiffung  des 
Pachynus.  Schon  hatte  das  Gerücht  in  Syrakus  die  Ankunft  einer  grossen 
karthagischen  Flotte  verkündigt;  als  sie  nun  immer  nicht  erscheinen  wollte, 
da  fuhr  Rpicydes  selbst  zum  Bomilkar,  um  ihn  anzutreiben,  sein  Möglichstes 
für  Syrakus  zu  thun.  Marcellus  war  mit  der  römischen  Flotte  ausgelaufen, 
um  durch  eine  Seeschlacht  den  Karthagern  den  Weg  nach  Syrakus  zu  ver- 
legen, und  nun  hatte  Bomilkar  vielfache  Bedenken,  ob  er  bei  dem  offenbar 
für  die  Römer  günstigen  Winde  eine  Schlacht  wagen  dürfe.  Indess  gab  er 
wirklich  Rpicydes  das  Versprechen,  eine  Schlacht  zu  liefern.  Als  jedoch 
günstiger  Wind  einlrat  und  er  hätte  kämpfen  können,  da  fuhr  er  plötzlich 
nach  Osten  ab  und  zwar  nach  Tarent,  nachdem  er  der  Transportflotte,  die 
in  Heraclea  geblieben  war,  den  Befehl  geschickt  hatte,  nach  Afrika  zurück- 
zukehren.  Offenbar  war  ihm  in  Karthago  der  Befehl  geworden,  so  zu  handeln. 
Man  hielt  Syrakus  unter  allen  Umständen  für  verloren,  und  wollte  seine 
Opfer  an  einem  Funkte  bringen,  wo  noch  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  zu  sein 
schien.  Hannibal  hatte  sich  der  Stadt  Tarent  bemächtigt,  aber  in  der  Burg 
widerstand  die  römische  Besatzung,  und  vielleicht  konnte  zu  deren  Ueber- 
windung  die  Streitmacht  Bomilkar' s beitragen. 

Epicydes  sah,  dass  Karthago  Syrakus  seinem  Schicksale  Uberliess  und 
handelte  darnach.  Er  ging  ohne  Verzug  nach  Agrigent.  Jetzt  ergriffen  die 
Sicilier , welche  sich  noch  unfern  von  Syrakus  in  den  zwei  befestigten 
Städten  befanden,  die  lniative  zur  Beendigung  des  Krieges.  Sie  schickten 
Gesandte  an  Marcellus,  welche  mit  ihm  schnell  dahin  übereinkamen,  dass 
Alles,  was  bisher'  königliche  Domäne  gewesen  war,  in  den  Besitz  der  Römer 
übergehen,  die  Einzelnen  im  Uebrigen  ihr  Eigenthum  und  die  Städte  ihre 
municipale  Freiheit  behalten  sollten,  und  dann  vom  römischen  Lager  nach 
Syrakus  zogen,  um  dort  die  Annahme  dieser  Bedingungen  vorzuschlagen. 
Die  Gesandten  fanden  hier  eine  so  erbitterte  Stimmung  gegen  die  derzeitigen 
Machthaber  der  Stadt  Polycletus,  Pbilistio  und  Epicydes  Sindon,  die  als 
Stellvertreter  des  Karthagers  Epicydes  galten,  dass  sie  einen  Aufstand  gegen 
sie  erregen  konnten,  in  welchem  die  drei  umkamen.  Nun  stellten  die  Ge- 
sandten dem  Volke  vor,  dass  es  jetzt  an  der  Zeit  sei,  mit  den  Römern  Frieden 
zu  schliessen,  die  ja  nie  gegen  die  Bürger  von  Syrakus  feindselig  gesinnt 
gewesen  wären,  sondern  immer  nur  sich  gegen  Hieronymus  und  die  sonstigen 
Tyrannen  der  Stadl  zu  vertheidigen  gesucht  hätten.  Die  Syrakusaner  sahen 
das  Verständige  dieses  Vorschlags  ein,  wählten  neue  Feldherren  und  schickten 
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einige  derselben  zum  Marcellus,  so  dass  nun  endlich  directe  Unterhandlungen 
zwischen  Syrakus  und  den  Römern  angcknüpft  wurden.  Die  Feldherren  be- 
mühten sich,  auf  Marcellus  in  demselben  Sinne  zu  wirken,  wie  die  Sicilier 
auf  Syrakus  eingewirkt  hatten  und  ihn  zu  überzeugen,  dass  der  Widerstand 
gegen  ihn  niemals  das  Werk  des  syrakusanischcn  Volkes,  sondern  nur  das 
seiner  Tyrannen  gewesen  sei.  In  den  vorbereitenden  Besprechungen  zeigte 
sich  Marcellus  auch  durchaus  entgegenkommend  und  die  Feldherren  kehrten 
in  die  Stadt  zurück,  wo  sie  indess  wieder  eine  neue  Veränderung  fanden. 
Die  zahlreichen  Ueberläufer,  Uber  ihr  Schicksal  bei  der  Uebergabe  der  Stadt 
an  die  Römer  mit  Recht  besorgt,  hatten  sich  empört  und  auch  die  Söldner 
zur  Theilnahme  am  Aufstande  bewogen.  Die  in  Syrakus  gebliebenen  Feld- 
herren waren  ermordet  und  sechs  neue  eingesetzt  worden,  drei  für  Achra- 
dina,  drei  für  die  Insel.  Doch  w aren  die  Söldner  schon  etwas  von  ihrer 
sehr  mit  Berechnung  gemischten  Aufregung  zurückgekommen,  als  die  zu 
Marcellus  geschickten  Feldherren  zurückkehrten,  und  diese  wurden  nicht 
umgebracht. 

Sie  stellten  jetzt  den  Söldnern  vor,  dass  ihre  Lage  von  der  der  Ueber- 
läufer durchaus  verschieden  sei,  und  sie  sich  recht  wohl  den  Frieden  mit 
Rom  gefallen  lassen  könnten,  und  die  Söldner  schienen  das  auch  einzusehen. 
So  wäre  doch  vielleicht  noch  eine  freiwillige  Uebergabe  der  Stadt  von  Seiten 
ihrer  Bürger  erfolgt,  wenn  nicht  die  Römer  auf  eine  andere  Weise  der 
Sache  schnell  ein  Ende  gemacht  hätten.  Statt  mit  den  Syrakusanern,  ver- 
trugen sie  sich  mit  den  Söldnern.  Sie  gewannen  durch  einen  Spanier 
Belligenes,  der  in  seinem  Vaterlande  vor  der  gewaltigen  Macht  der  Römer 
Achtung  bekommen  hatte,  einen  der  sechs  neuen  Feldherren,  den  Spanier 
Mericus,  und  als  nun  wieder  Gesandte  an  Marcellus  geschickt  wurden,  war 
auch  ein  Bruder  des  Mericus  dabei,  der  in  geheimen  Unterredungen  mit 
Marcellus  den  Verrath  der  Stadt  verabredete.  Es  war  dies  ja  auch  der 
natürliche  Ausgang  der  Sache.  Die  Syrakusaner  halten  sich  in  die  Hände 
von  Fremden  gegeben,  und  diese  Fremden  hatten  keine  Lust,  schliesslich 
die  Geprellten  zu  sein.  Wenn  schon  Syrakus  sich  ergeben  musste,  wollten 
sie,  die  Machthaber  der  Stadt,  den  Vortheil  davon  haben;  sie  wollten  nicht 
nach  der  Versöhnung  zwischen  Rom  und  Syrakus  höchstens  ihr  Leben 
retten  und  mit  geringer  Beute  abziehen,  um  anderswo  wieder  von  vorne 
anzufangen.  Und  dass  der  Vortheil  der  Söldner  auch  der  Rom’s  war,  kann 
nicht  geleugnet  werden.  Die  syrakusanische  Bürgerschaft  musste  offen  mit 
Rom  verhandeln,  und  der  kleinste  Zwischenfall  konnte  die  Beschlussfassung 
verhindern:  Verrath  wirkte  sicherer  und  schneller.  Für  Syrakus  war  diese 
Beendigung  des  Krieges  höchst  traurig.  Als  Alles  abgemacht  war,  erklärte 
Mericus,  das  Hin-  und  Herwandern  von  Gesandten  sei  überflüssig,  man 
müsse  nur  an  Verlheidigung  denken,  und  es  sei  am  besten,  w enn  jeder  der 
sechs  Feldherren  einen  bestimmten  Theil  der  Mauer  zur  Verteidigung 
übernehme,  damit  für  Alles,  was  geschehe,  irgend  Jemand  verantwortlich 
sei.  Er  wollte  ein  bestimmtes  Stück  Mauer  zu  seiner  ausschliesslichen  Ver- 
fügung haben,  um  den  beabsichtigten  Verrath  sicher  ausführen  zu  können. 
Der  Vorschlag  fand  den  Beifall  der  übrigen  Feldherren,  und  es  wurde  ihm 
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das  MauerstUck  von  der  Arethusa  bis  zum  Eingang  des  grossen  Hafens  zuge- 
wiesen. Er  benachrichtigte  die  Römer  hiervon,  und  nun  Hess  Marcellus 
gegen  Ende  der  Nacht  eine  Anzahl  Soldaten  bei  dem  der  Arethusa  zunächst 
gelegenen  Thore  aussetzen,  welche  von  Mericus  eingelassen  wurden.  Kurz 
darauf  liess  er  einen  Sturm  auf  Achradina  unternehmen,  dem  nicht  nur  dio 
Besatzung  diesesStadttheils  sich  entgegenwarf,  sondern  zu  dessen  Bewältigung 
auch  Truppen  aus  der  Insel  herbeieilten.  Der  Angriff  auf  die  Achradina 
hatte  nur  den  Zweck  gehabt,  die  Aufmerksamkeit  der  Vertheidiger  der 
Stadt  von  der  Insel  abzuziehen,  und  er  erreichte  ihn  vollkommen.  Denn 
jetzt  landeten  bereit  gehaltene  frische  Truppen  an  der  Insel,  drangen,  wahr- 
scheinlich durch  das  Thor,  welches  Mericus  schon  in  der  Nacht  den  Römern 
geöffnet  hatte,  in  die  Festung  und  bemächtigten  sich  so  mit  Leichtigkeit  der 
Insel,  nach  Livius  auch  eines  Theiles  der  Achradina,  was  aber  sehr  zweifel- 
haft ist.  In  der  Vertheidigung  ihrer  Posten  hatten  sich  die  Ueberläufer  am 
feigsten  gezeigt.  Als  Marcellus  sah,  dass  die  Insel  vollkommen  in  seinen 
Händen  war,  liess  er  zum  Abbruch  des  Kampfes  blasen.  Dass  Achradina 
sich  ergeben  musste,  war  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen;  es  konnte  also 
seinen  Soldaten  ein  unnützer  Kampf  erspart  werden.  Ferner  war  es  w ich- 
tig, die  auf  der  Insel  befindlichen  königlichen  Schätze  — soweit  nicht  die 
Machthaber  sie  bereits  verbraucht  hatten  — vor  der  Plünderung  durch  die 
Soldaten  zu  bewahren  und  dem  römischen  Volke  zu  erhalten.  Wirklich 
ergab  sich  Achradina.  Es  half  wenig,  dass  die  Gesandten,  welche  die  Stadt 
Überlieferten,  um  Schonung  für  das  Leben  der  Bürger  baten.  Die  Stadt 
wurde,  mit  Ausnahme  der  Häuser  der  früher  zu  den  Römern  Ueberge- 
gangenen,  welche  durch  römische  Wachposten  geschützt  wurden,  den 
Soldaten  zur  Plünderung  überlassen,  und  natürlich  war  dabei  das  Leben 
der  Einwohner  nicht  sicher.  Den  Tod  des  Archimedes  haben  wir  bereits 
berichtet.  Es  ehrt  den  Marcellus,  dass  er  sein  lebhaftes  Bedauern  darüber 
aussprach,  für  die  Beerdigung  des  grossen  Mannes  sorgte,  und  auch  den  Ver- 
wandten dessen,  der  den  Römern  so  grossen  Schaden  zugefügt  hatte,  seinen 
Schutz  angedeihen  liess.  Die  Beute,  welche  die  Römer  in  Syrakus  machten, 
war  unermesslich:  Karthago  hätte  nicht  mehr  liefern  können.  Syrakus  ist  im 
Herbst  21 2 in  die  Gew'alt  der  Römer  gekommen. 

Um  dieselbe  Zeit  kam  der  Prätor  T.  Otacilius  mit  einer  Flotte  von  80 
Fünfruderern  nach  Lilybaeum  von  Ustica  zurück,  wo  er  auf  dem  Lande  wie 
auf  Getreideschiffen  grosse  Beute  gemacht  hatte.  1 20  Lastschiffe  mit  Korn 
und  anderen  Waaren  beladen,  hatte  er  bei  sich.  Er  schickte  sogleich  alles 
Erbeutete  nach  Syrakus,  wo  cs  sehr  gelegen  kam,  denn  Sieger  wie  Besiegte 
fingen  schon  an,  Noth  zu  leiden. 

Marcellus  sandte  manches  Beutestück  nach  Rom,  und  es  ist  wohl  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  viele  von  den  Statuen  und  Gemälden,  die  dahin  kamen, 
in  dem  von  ihm  in  Folge  eines  Gelübdes  an  der  porta  Capena  gestifteten 
Doppeltempel  der  Ehre  und  Tugend  (Honoris  et  Virtutis)  zur  Aufstellung 
gelangten.  Es  war  das  erste  Mal,  dass  den  Römern  griechische  Kunstwerke 
in  grösserer  Zahl  als  etwas  Werthvolles  vor  die  Augen  geführt  wurden.  Sie 
lernten  sie  bald  genug  schätzen,  wenn  auch  nicht  immer  richtig  würdigen, 
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und  nach  einiger  Zeit  war  kein  Schmuck  in  Rom  beliebter  als  dieser.  Cato 
datirt  das  Eindringen  des  Luxus  in  Rom  von  der  Eroberung  von  Syrakus. 
Seitdem  ward  es  Gebrauch,  bei  der  Eroberung  griechischer  Stiidle  solche 
Kunstwerke  nach  Rom  zu  schaffen. 

Marcellus  beschäftigte  sich  sogleich  mit  der  Ordnung  der  Verhältnisse 
der  neu  erworbenen  Provinz.  Gesandte  der  sicilischen  Stildte,  welche  im 
letzten  Kriege  auf  feindlicher  Seite  gestanden  hatten,  fanden  sich  bei  ihm 
ein.  Das  Princip,  nach  welchem  er  zu  verfahren  hatte,  war  einfach:  die 
Städte,  welche  sich  vor  der  Einnahme  von  Syrakus  ergeben  halten,  wurden 
als  Freunde  behandelt,  die  nachher  übergetreten  waren,  als  besiegte  Feinde. 
Von  diesen  Verhältnissen  wird  im  nächsten  Buche  die  Rede  sein.  Von  der  Stadt 
Engyum  spricht  Plutarch  ausführlich  wegen  einer  merkwürdigen  List,  die  ein 
Bürger  dieser  Stadt,  Nikias,  anwandte;  ich  theile  sie  in  der  Anmerkung  mit. 

Mit  der  Eroberung  von  Syrakus  war  der  Krieg  jedoch  noch  lange  nicht 
beendigt.  Agrigent  hielt  sich  noch  unter  Epicydes  und  Hanno,  zu  denen 
Ilannibal  als  Dritten  noch  den  Libyphöniker  Muttines  aus  ilippuakra  geschickt 
halte.  Dieser  erhielt  von  den  beiden  Anderen  numidische  Reiter  und  wusste 
mit  ihnen  so  geschickt  zu  operiren,  dass  in  einem  grossen  Theile  von  Sicilien 
die  Karthager  wieder  gefürchtet  wurden.  Epicydes  und  Hanno  wurden 
durch  diesen  Erfolg  so  kühn,  dass  sie  an  den  Ilimeras  rückten  und  dort  ein 
Lager  aufschlugen,  worauf  sich  Marcellus  genöihigt  sah,  ihnen  gegenüber 
auf  der  anderen  Seite  des  Himeraflusses  Stellung  zu  nehmen.  Muttines  über- 
schritt denselben  und  schlug  die  Römer  in  grösseren  Scharmützeln.  Er 
wurde  aber  durch  einen  Aufstand  der  Numidier,  von  denen  etwa  300  nach 
Heraclea  Minoa  gezogen  waren,  genöthigt,  sich  aus  dem  Lager  zu  entfernen. 
In  seiner  Abwesenheit  unternahmen  es  Hanno  und  Epicydes,  eine  neue 
Schlacht  zu  liefern.  Marcellus,  der  sie  nicht  ablehnen  konnte,  ward  von  den 
im  karthagischen  Heere  zurückgebliebenen  Numidiern  benachrichtigt,  dass 
sie  sich  von  der  Schlacht  fernhalten  w'Urden  — sie  mochten  darüber  missver- 
gnügt sein,  dass  sie  in  Abwesenheit  des  Muttines  überhaupt  kümpfen  sollten; 
die  Hauptsache  war  aber  ohne  Zweifel,  dass  sie  bereits  daran  dachten,  die 
Sache  der  Karthager  aufzugeben  — und  unter  diesen  Umstünden  griffen  die 
Römer  mit  um  so  grösserer  Zuversicht  an.  Die  von  ihrer  Reiterei  im  Stiebe 
gelassenen  Karthager  wurden  besiegt;  es  fielen  mehrere  Tausend  Mann  und 
acht  Elefanten  kamen  in  die  Gewalt  der  Römer.  Marcellus  ging  hierauf,  ohne 
einen  Angriff  auf  Agrigent  zu  machen,  wieder  nach  Syrakus. 

Ende  Sommer  21 1 kehrte  er  nach  Rom  zurück ; der  Senat  hielt  seinet- 
wegen eine  Sitzung  vor  der  Stadt  im  Tempel  der  Bellona.  Marcellus 
verlangte  den  Triumph.  Aber  er  war  ohne  das  von  ihm  geführte  Heer  ge- 
kommen, das  zur  Beendigung  des  Krieges  noch  in  Sicilien  geblieben  war, 
und  ein  Triumphzug  ohne  das  Heer,  das  den  Sieg  erkiimpft  hatte,  war  nicht 
gebräuchlich.  So  wurde  ihm,  dessen  Thaten  so  wichtig  erschienen  waren, 
dass  ihretwegen  bereits  ein  Dankfest,  eine  supplicalio,  gehalten  worden 
war,  der  Triumph  abgeschlagen , jedoch,  um  ihn  nicht  gauz  unbelohnt  zu 
lassen,  eine  Ovatio  bewilligt.  Am  Tage  vor  derselben  zog  er  als  Triumphator 
auf  dem  Albanischen  Berge  in  den  Tempel  des  Jupiter  Latiaris;  dann  hielt 
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er  seine  ovatio,  bei  der  mit  dem  Bilde  des  genommenen  Syrakus  die  erober- 
ten Kriegsmaschinen,  die  die  Römer  besonders  interessiren  mussten,  Kost- 
barkeiten aus  Silber  und  Erz,  werthvolle  Stoffe  und  Bildsäulen  dem  Volke 
vorgeführt  wurden;  auch  acht  Elefanten  verherrlichten  den  Zug,  dem,  mit 
goldenen  Kronen  geschmückt,  Sosis  und  Hericus  vorangingen,  denen  die 
Römer  so  vielen  Dank  schuldig  waren.  Beide  erhielten  das  Bürgerrecht  und 
500  Joch  Landes,  Sosis  im  svrakusanischen  Gebiete,  aus  früher  königlichem 
Eigenthum,  nebst  einem  der  confiscirten  syrakusanischcn  Häuser;  Mericus 
und  die  mit  ihm  Ubergegangenen  Spanier  sollten  eine  Stadt  Siciliens  erhallen. 
Der  Prätor  M.  Cornelius  Celhegus,  der  an  des  Marcellus  Stelle  in  Sicilien 
trat,  sollte  entscheiden,  welche  Stadt  ihnen  gegeben  werden  solle;  im 
Gebiete  derselben  wurden  Belligenes,  der  den  Mericus  auf  die  römische  Seite 
hinübergezogen  hatte,  400  Joch  Landes  versprochen.  Vielleicht  hatte  der 
römische  Senat  nicht  so  ganz  Unrecht,  wenn  er  von  einem  Triumph  des 
Marcellus  nichts  wissen  wollte.  Zunächst  wenigstens  ward  die  Lage  der 
Römer  auf  Sicilien  nicht  gerade  günstig.  Eine  punische  Flotte,  wahrschein- 
lich die,  welche  unter  Bomiikar  im  Jahre  212  in  Syrakus  erwartet  worden, 
aber  nach  Tarent  gefahren  war  und  von  da  wieder  zurückkehrte,  setzte  8000 
Mann  Fussvolk  und  3000  numidische  Reiter  auf  der  Insel  ab.  Nun  ging 
Morgantia,  bekanntlich  ein  wichtiger  Punkt,  zu  den  Karthagern  über,  sowie 
ausser  einigen  nicht  genannten  Städten,  Hybla  und  Macelia,  und  die  Numi- 
dier unter  Muttines  dehnten  ihre  Raubzüge  wieder  weithin  aus.  Das  römische 
Heer  führte  den  Krieg  Anfangs  ungern,  erzürnt,  nicht  mit  Marcellus  nach 
Hause  geführt  zu  sein.  Allmählich  aber  stellte  M.  Cornelius  das  Ueberge- 
wicht  der  Römer  wieder  her,  eroberte  die  abgefallenen  Städte  und  gab 
Morgantia  den  Spaniern. 

Erst  im  Jahre  210  ward  der  Krieg  in  Sicilien  beendigt.  Einer  der  Con- 
suln,  M.  Valerius  Laevinus,  hatte  mit  neuen  Truppen  — die  alten  waren 
nach  Hause  geschickt  — Sicilien  übernommen.  Es  handelte  sich,  nachdem 
die  Angelegenheiten  von  Syrakus,  von  denen  im  folgenden  Buche  die  Rede 
sein  wird,  geordnet  waren,  besonders  um  Agrigent,  das  die  Karlhager,  wie 
wir  wissen,  seit  4 Jahren  zum  Mittelpunkt  ihrer  Macht  auf  Sicilien  gemacht 
hatten.  Die  Stadt  konnte  den  Römern  einen  langen  Widerstand  entgegen- 
setzen, aber  sie  wurde  schnell  genommen  und  zwar  wie  Syrakus  durch  Ver- 
rath.  Die  Belohnungen,  welche  Sosis  und  Mericus  empfangen  hatten,  reizten 
zur  Nachfolge.  In  Agrigent  commandirte  Hanno,  aber  Muttines,  der  Befehls- 
haber der  Numidier,  war  durch  seine  grosse  Rührigkeit  und  die  Geschick- 
lichkeit, mit  der  er  Sicilien  brandschatzte,  angesehener  als  Hanno  selbst, 
und  als  nun  dieser  aus  Eifersucht  ihn  absetzte,  um  sein  Commando  seinem 
eigenen  Sohne  zu  geben , wurde  Multincs  über  diese  Beschimpfung  so 
erzürnt,  dass  er  mit  Laevinus  Einverständnisse  anknüpfte  und  die  Römer 
durch  das  Seethor  in  die  Stadl  liess.  Hanno  eilte  Anfangs  den  Eindringenden 
entgegen,  weil  er  glaubte,  dass  es  nichts  als  tumultuirende  Numidier  seien; 
sobald  er  sah,  dass  die  Römer  in  der  Stadl  waren,  floh  er  mit  Epicydes. 
Viele  Karlhager  und  Sikeler  wurden  niedergemacht.  Das  endliche  Schicksal 
der  Agrigentiner  war  trauriger,  als  das  der  Syrakusaner  gewesen  war:  die 
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Anführer  der  karthagischen  Partei  unter  den  Bürgern  wurden  mit  Ruthen 
gestrichen  und  hingerichtet,  die  übrigen  als  Sklaven  verkauft. 

Dies  Ereigniss  bewog  endlich  die  meisten  der  den  Römern  noch  Wider- 
stand leistenden  Städte,  sich  zu  ergeben.  An  40  überlieferten  sich  freiwillig. 
Die  übrigen  fielen  ebenfalls  in  die  Hände  der  Römer,  6 durch  Sturm,  20 
durch  Yerrath.  Ein  Haufe  Gesindel,  4000  Menschen,  die  sich  in  Agathyrnuin 
gesammelt  hatten,  ward  von  Laevinus  nach  Rhegium  geschaßt,  wo  man  sie 
zu  Mililärcolonisationsversuchen  im  Lande  der  Bruttier  benutzte. 

Das  war  das  Ende  griechischer  und  karthagischer  Herrschaft  auf  Sicilien ; 
von  nun  an  stand  die  ganze  Insel  unter  römischer  Botmässigkeil. 
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Erstes  Kapitel. 

Einrichtung  der  Provinz  SiciUen.  Marcellus  und  die  Syrakusaner. 
Römische  Beamte  in  Sicilien. 

Wir  haben  nunmehr  die  Zustände  der  Insel  Sicilien  unter  römischer 
Herrschaft  zu  schildern,  und  das  auf  ihr  in  dieser  Periode  ihrer  Geschichte 
Vorgefallene  zu  erzählen.  Seit  dem  Falle  von  Syrakus  und  Agrigent  war  die 
Bedeutung  Siciliens  bei  weitem  nicht  mehr  die  alte.  Eine  römische  Provinz 
hat  nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  eine  gesonderte  Geschichte.  Was 
man  so  zu  bezeichnen  hätte,  wäre  einerseits  die  Geschichte  der  Gemein- 
wesen, aus  denen  die  Provinz  bestand,  und  andererseits  die  Geschichte  der 
römischen  Verwaltung  der  Insel,,  und  keines  von  beiden  gestatten  die  frag- 
mentarischen Quellen  in  einigem  Zusammenhänge  aufzubauen,  am  wenigsten 
das  Erstere.  Wenn  es  somit  unmöglich  ist,  die  Geschichte  der  römischen 
Centralverwaltung  ohne  grosse  Lücken,  uud  die  der  einzelnen  Gemeinden 
in  irgend  einer  Weise  zu  schreiben,  so  sind  etwas  mehr  Anhaltspunkte  zur 
Entwertung  übersichtlicher  Gemälde  der  Zustände  Siciliens,  zumal  in  einer 
bestimmten  Periode  der  römischen  Herrschaft  vorhanden,  und  somit  geht  die 
Culturgeschichte  durchaus  nicht  leer  aus.  Ueberdies  können  einige  kürzere 
Zeitabschnitte,  in  denen  die  Insel  der  Schauplatz  von  Begebenheiten  univer- 
sellerer Bedeutung  war,  ebenfalls  noch  eingehender  behandelt  werden, 
so  dass  bis  zur  Gründung  des  Kaiserthums  doch  noch  fast  von  fragmentari- 
schen Annalen  der  Insel  gesprochen  werden  könnte.  Mit  Augustus  hört  aber 
auch  dies  auf,  und  wir  sind  einzig  und  allein  auf  die  Kenntniss  der  Ver- 
fassung der  Insel,  sowie  auf  einige  geographische  Notizen  beschränkt.  Zuletzt 
unter  Byzanz  kommt  dann  noch  einmal  ein  kurzer  Zeitabschnitt,  in  welchem 
sich  ein  Gemälde  des  Zustandes  der  Insel,  wenigstens  für  einen  bestimmten 
Theil  ihrer  Bevölkerung,  entwerfen  lässt. 

Sicilien  war,  wie  wir  sahen,  durch  zweimalige  Eroberung  römische 
Provinz  geworden,  der  grössere  Theil  seit  dem  Jahre  241,  der  Rest,  das 
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kleine  Königreich  Hiero’s,  das,  wie  wir  wissen,  ausser  der  Hauptstadt 
Syrakus  die  sechs  Städte  Tauromenium,  Leontini,  Acrae,  Megara,  Helorus 
und  Neetum  umfasste,  seit  212.  Obwohl  es  somit  der  kleinere  Theil  der 
Insel  war,  welchen  der  zweite  punische  Krieg  den  Römern  überlieferte,  so 
wurde  doch  erst  in  dieser  Zeit  und  in  Folge  dieses  Krieges  eine  neue  Regelung 
der  Verhältnisse  der  einzelnen  Gemeinden  zu  Rom  vorgenommen,  und  zwar 
deshalb,  weil  auch  von  der  bisherigen  Provinz  ein  gutes  Stück  im  Laufe  des 
zweiten  Krieges  abgcfallcn  war,  das  dann  zum  grossen  Theile  hatte  wieder- 
erobert werden  müssen.  Den  Anfang  der  Neuordnung  Siciliens,  die  das  erste 
Mal  durch  Q.  Lutatius,  den  Bruder  des  Gaius,  unter  dem  Beirathe  desselben 
und  wahrscheinlich  auch  der  10  Gesandten,  die  den  Friedensschluss  des 
Lutatius  verbessert  hatten,  gemacht  war  — es  ist  ja  bekannt,  dass  10  Lega- 
ten bei  der  Neuordnung  einer  Provinz  verwandt  zu  werden  pflegten  — 
machte  kurz  nach  der  Einnahme  von  Syrakus  Marcellus.  Die  nächste  Ver- 
anlassung dazu  boten  dieSicilier  selbst,  die  von  allen  Seiten  Gesandtschaften 
an  den  Sieger  abordneten,  um  möglichst  günstige  Bedingungen  zu  erlangen. 
Marcellus  machte,  wie  wir  im  vorigen  Kapitel  sahen,  einen  Unterschied 
zwischen  denen,  welche  sich  bereits  vor  der  Einnahme  von  Syrakus  freiwillig 
ergeben  halten,  und  denjenigen,  die  erst  nach  derselben  sich  zu  diesem 
Schritte  entschlossen.  Jene  wurden  als  freie,  den  Römern  verbündete  Ge- 
meinden anerkannt,  diese  erhielten  die  Stellung  abhängiger,  stets  auf  die 
Gnade  lloni's  angewiesener  Bürgerschaften.  Wir  werden  später  sehen,  dass 
von  den  vier  Classen  von  Städten,  die  wir  zu  Cicero’s  Zeit  in  Sicilien  zu 
unterscheiden  haben,  die  beiden  ersten  die  erste  Classe  des  Marcellus  um- 
fassen müssen,  die  beiden  letzten  die  zweite,  und  dass  factisch  die  Zahl  der 
von  Livius  als  Bundesgenossen  Bezeichneten  sehr  beschränkt  war.  Eine 
weitere  Regelung  der  sicilisehen  Angelegenheiten  nahm  zwei  Jahre  später, 
210  v.  Chr.,  nach  der  Einnahme  von  Agrigent  der  Consul  Laevinus  vor,  aber 
die  Einzelheiten  seines  Verfahrens  sind  uns  nicht  bekannt.  Livius  sagt, 
(s.  o.  S.  66),  dass  damals  20  Städte  durch  Verralh,  6 durch  Eroberung  an  die 
Römer  kamen,  gegen  10  sich  freiwillig  ergaben.  Die  Leiter  dieser  Städte 
wurden  je  nach  den  Umstanden  belohnt  oder  bestraft,  und  die  Sikeler  von 
Laevinus  genöthigt,  durch  Pflege  des  Ackerbaus  Rom  zu  nützen.  Das  heisst, 
wenn  nicht  Alles  trügt,  dass  alle  diese  Städte  ohne  Unterschied  in  die  dritte 
und  vierte  Classe  des  Cicero  kamen,  welche  diejenigen  umfassten,  die  den 
Römern  Korn  zu  liefern  hatten.  Die  Belohnung,  von  der  Livius  spricht,  kam 
nach  dem  Wortlaut  des  Schriftstellers  nur  den  Leitern  derjenigen  Städte  zu 
Gute,  welche  keine  besonderen  Zwangsmaassregeln  von  Seiten  Rom’s  erfordert 
batten;  dass  gegen  diese  Städte  selbst  besondere  Rücksichten  beobachtet 
worden  seien,  sieht  man  nicht.  Die  zur  zweiten  Ciceronianischen  Classe  ge- 
hörigen, im  Westen  gelegenen  Städte:  Segesta,  llalicyae,  Panormus  können 
unter  jenen  etwa  60  nicht  gewesen  sein,  denn  sie  sind  nicht,  wie  wir  sehen 
werden,  gezwungen  worden,  den  Römern  Korn  zu  liefern. 

Diejenige  sicilische  Stadt , welche  durch  den  Uebergang  unter  die 
römische  Herrschaft  am  meisten,  ja  man  darf  wohl  sagen,  allein  verlor,  war 
Syrakus,  alle  übrigen  waren  schon  vorher  mehr  oder  weniger  unselbständig 
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gewesen.  Das  Schicksal  der  eroberten,  so  tief  von  der  alten  Höhe  herabge- 
sunkenen Hauptstadt  der  Insel  hatte  der  siegreiche  Feldherr  bestimmt. 
Syrakus  war  geplündert  worden ; eine  grosse  Beute  war  dem  Heere  zugefallen, 
viele  Kostbarkeiten  halle  Marcellus  nach  Rom  geschickt.  Viele  Syrakusaner 
hatten  ihr  Eigenthum  gänzlich  verloren.  Die  eroberte  Stadt  hatte  das  dulden 
müssen;  aber  bald  kam  den  angesehenen  Bürgern  der  Gedanke,  ob  es  denn 
nicht  möglich  sei,  wenigstens  Einiges  von  dem  Geschehenen  rückgängig  zu 
machen.  Der  Feldherr  halte  im  Namen  des  römischen  Staates  gehandelt, 
aber  seine  Handlungen  standen  unter  der  Gontrole  des  Senates,  ohne  dessen 
ausdrückliche  oder  stillschweigende  Billigung  sie  nicht  als  unabänderlich 
betrachtet  werden  konnten.  Warum  sollte  man  nicht  versuchen,  durch  Vor- 
stellungen beim  Senate  eine  theilweise  Aufhebung  der  Verfügungen  des 
Marcellus  herbeizuführen?  Im  Laufe  des  Jahres  21 1 kamen  viele  Syrakusaner 
nach  Rom,  um  dieselbe  Zeit,  wo  auch  Marcellus  dahin  zurückkehrte,  während 
der  Prätor  M.  Cornelius  Cethegus,  dem  eigentlich  Apulien  zuertheilt  war, 
den  Auftrag  erhielt,  den  Krieg  einstweilen  in  Sicilien  forlzusetzen. 

Die  Hoffnung  der  Syrakusaner,  welche,  wie  es  scheint,  von  M.  Cornelius 
zu  ihrem  Unternehmen  ermuthigt  wurden , ward  jedoch  schon  durch  die 
Wahl  des  Marcellus  zum  Consul  für  210  niedergedrückt,  und  sie  suchten, 
ebenso  wie  die  Campaner,  dessen  Coilegen  M.  Valerius  Laevinus  für  sich  zu 
gew  innen,  als  derselbe  später  aus  Illyrien  nach  Rom  kam.  Was  nun  geschah, 
war  in  jeder  Beziehung  der  Stadt  Rom  und  des  Marcellus  würdig.  Schon 
vorher,  als  er  am  1.  März  210  das  Consulat  anlrat  und  sein  College  noch 
nicht  eingetroffen  war,  hatte  er  in  der  ersten  von  ihm  berufenen  Senats- 
sitzung erklärt,  die  erste  Angelegenheit,  welche  er  im  Senate  zur  Sprache 
zu  bringen  beabsichtige,  werde  die  sicilische  sein.  Er  wisse,  dass  Sicilier 
sich  auf  den  Gütern  seiner  Gegner  um  die  Stadt  herum  aufhiclten,  er  fürchte 
ihre  unbegründeten,  von  dem  Prätor  M.  Cornelius  Cethegus  unterstützten 
Anklagen  so  wenig,  dass,  wenn  er  nicht  die  Ausrede  von  ihnen  erwarten 
müsse,  sie  scheuten  sich,  über  ihn  in  Abwesenheit  seines  Coilegen,  der  sie 
schützen  werde,  frei  zu  reden,  er  sogleich  eine  Senatssitzung  ihretwegen 
halten  würde.  Als  nun  Marcellus  durch  das  Loos  gerade  Sicilien  erhalten 
batte,  da  hrachen  die  Syrakusaner  in  die  heftigsten  Klagen  aus.  Sie  würden 
Syrakus  und  Sicilien  verlassen,  wenn  Marcellus  wieder  dahin  zurüekkehrte ; 
er  würde  eine  ärgere  Geissei  für  die  Insel  sein,  als  wenn  sie  vom  Feuer  des 
Aetna,  oder  von  den  Fluten  der  Meerenge  überschüttet  würde.  Ihre  Klagen, 
von  Gegnern  des  Marcellus  unterstützt,  — wie  denn  die  Syrakusaner  offenbar 
von  diesen  vorgeschoben  w'aren,  um  dem  Consul  zu  schaden,  — hatten  zur 
Folge,  dass  im  Senate  der  Wunsch  laut  ward,  es  möchte  ein  Tausch  der  den 
beiden  Consuln  gewordenen  Aufgaben  vorgenommen  werden,  und  Marcellus 
die  Kriegführung  in  Italien  gegen  Hannibal,  Laevinus  die  Regelung  der  sici- 
lischen  Angelegenheiten  erhalten.  Wenn  nun  auch  Marcellus  gewiss  recht 
gerne  durch  die  vollständige  Eroberung  Sicilicns  sich  den  ihm  bisher  vor- 
enthallenen  Triumph  erworben  hätte,  so  war  doch  andererseits  die  schwerere 
Aufgabe,  Hannibal  selbst  gegenüber  zu  treten,  für  einen  Mann  seiner  Bedeu- 
tung verlockend  genug,  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  er  es  aus  diesem 
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Grunde  selbst  lieber  gesehen  haben  würde,  wenn  ihm  das  Loos  diese  Auf- 
gabe als  Pflicht  zugewiesen  hatte.  Wie  dem  auch  sein  mag,  er  erklärte  im 
Senate,  dass  er  bereit  sei,  mit  seinem  Collegen  zu  tauschen,  wenn  dieser  den 
Tausch  billige;  er  wolle,  dass  die  Sicilier  durch  keine  Besorgniss  wegen  der 
Zukunft  in  der  freien  Vorbringung  ihrer  Klagen  gehindert  würden.  Jedoch 
müsse  der  Tausch  durch  Vereinbarung  unter  den  Consuln  selbst  zu  Stande 
kommen,  denn  er  würde  es  als  einen  Schimpf  betrachten,  wenn  ihm  das, 
was  das  Loos  ihm  zuertheilt,  durch  einen  Machtspruch  genommen  würde. 
Die  Consuln  tauschten,  und  nun  wurden  die  Wortführer  von  Syrakus  in  den 
Senat  geführt.  Sie  stellten  vor,  wie  nicht  das  Volk  der  Stadt,  sondern  nur 
die  nach  Hiero’s  Tode  aufgetretenen  Tyrannen,  Hieronymus,  Hippocrates 
und  Epicydes  die  Feindschaft  mit  Rom  begonnen  und  genährt  hätten,  wie 
das  Volk  gerade  deswegen  den  Hieronymus  gestürzt  habe  und  auch  die 
beiden  Andern  gestürzt  haben  würde,  wenn  die  gegen  sie  angesliftete  Ver- 
schwärung nicht  durch  das  Zaudern  des  Marcellus,  vor  Syrakus  zu  rücken, 
vereitelt  worden  wäre.  Marcellus  habe  gleich  zu  Anfang  durch  sein  hartes 
Verfahren  in  Leontini  veranlasst,  dass  sich  Hippocrates  und  Epicydes  der 
Herrschaft  bemächtigt  hätten.  Und  seitdem  hätten  die  Angesehensten  in 
Syrakus  fortwährend  dem  Marcellus  angeboten,  ihm  die  Stadt  zu  überliefern, 
aber  er  habe  sie  Anfangs  immer  mit  Gewalt  zu  erobern  gewünscht,  und  als 
er  eingesehen,  dass  das  unmöglich  sei,  sie  lieber  durch  die  Verrätherei  des 
Kupferschmiedes  Sosis  und  des  Spaniers  Mericus  erhalten  wollen,  als  durch 
die  freiwillige  Uebergabe  der  Syrakusaner,  und  das  bloss,  um  dort  nach 
Herzenslust  morden  und  plündern  zu  können.  Was  hätte  den  Syrakusanern 
Schlimmeres  geschehen  können,  wenn  sie  wirklich  Feinde  des  römischen 
Volkes  gewesen  wären,  während  sie  doch  seine  Freunde  waren?  Sie 
schlossen  mit  der  Bitte,  dass  ihnen  ihre  Habe,  so  weit  sie  noch  vorhanden 
und  nachweisbar  sei,  zurückgegeben  werden  möchte.  Sie  baten  also  kurz- 
weg um  Aufhebung  der  Confiscationen  des  Privateigenthums,  auf  staats- 
rechtliche Verhältnisse  Hessen  sie  sich  kluger  Weise  nicht  ein.  Die  Vornehmen 
sprachen  eben  besonders  für  sich.  Laevinus  hiess  sie  sich  entfernen,  damit 
der  Senat  in  ihrer  Abwesenheit  befragt  werden  könne.  Da  erhob  sich  Mar- 
cellus und  sagte:  Sie  mögen  bleiben  und  hören,  was  ich  zu  sagen  habe. 
Wenn  es  denn  einmal  dahin  gekommen  ist,  dass  der  siegreiche  römische  Feld- 
herr vor  dem  Senate  von  den  Besiegten  angeklagt  wird,  so  mögen  den 
Siciliern  alle  Vortheile  eines  billigen  Gerichtes  zu  Theil  werden.  Als  die 
Syrakusaner  wieder  herein  geführt  waren,  fuhr  Marcellus  fort:  Die  Stadt 
Syrakus  ist  feindlich  gegen  Rom  aufgetreten,  das  kann  Niemand  bestreiten. 
Es  heisst,  ich  hätte  angesehene  Syrakusaner,  die  mir  die  Sladl  überliefern 
wollten,  zurückgewiesen.  Hier  stehen  angesehene  Syrakusaner,  wer  von 
ihnen  hat  sich  erboten,  römische  Soldaten  in  die  Stadl  einzulassen?  Ich 
musste  Syrakus  wohl  auf  meine  Weise  nehmen,  wenn  Rom  es  überhaupt 
haben  sollte.  Das  Schicksal  von  Syrakus  ist  nicht  schlimmer  gewesen,  als 
das  jeder  eroberten  Stadt.  Billigt,  was  ich  gethan  habe,  aber  nicht  meinet- 
wegen, sondern  der  Stadt  Rom  wegen,  damit  auch  in  Zukunft  römische 
Feldherren  mit  Eifer  ihre  Pflicht  erfüllen.  Jetzt  verlasse  ich  mit  den  Siciliern 
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diesen  Tempel,  damit  ihr  frei  berathen  könnt.  Marcellus  begab  sich  aufs 
Capitol,  um  die  Aushebung  zu  leiten.  Im  Senate  trat  nach  seiner  Entfernung 
besonders  T.  Manlius  Torqualus  gegen  ihn  auf.  Nicht  mit  freien  Völkern, 
sagte  er,  nur  mit  Gewaltherrschern  führt  Rom  Krieg;  Marcellus  hat  gegen 
Syrakus  ungerecht  gehandelt.  Aber  der  Senat  beschloss,  dass  es  bei  den 
von  Marcellus  getrödenen  Maassregeln  sein  Bewenden  haben  solle,  doch  wolle 
er  sich  in  Zukunft  der  Syrakusaner  annehmen  und  sie  dem  Consul  Laevinus 
besonders  empfehlen.  Nun  wurden  die  Sicilier  wieder  in  den  Senat  geführt, 
Marcellus  wurde  durch  zwei  Senatoren  vom  Capitol  geholt  und  dann  das 
Senatusconsult  verlesen.  Als  die  Syrakusaner  ihr  Urtheil  vernahmen,  warfen 
sie  sich  Marcellus  zu  Füssen,  he°chworen  ihn,  ihnen  nicht  wegen  dessen, 
w as  sie  zum  Besten  ihrer  Stadt  gethan,  zu  zürnen,  und  baten  ihn,  in  Zukunft 
ihr  Beschützer  und  Tatron  zu  sein.  Marcellus  enlliess  sie  mit  freundlichen 
Worten.  Wir  dürfen  wohl  noch  einen  Augenblick  bei  diesem  Ereigniss  ver- 
weilen, das  recht  charakteristisch  ist.  Den  Klagen  der  von  Gegnern  des 
Marcellus  in  Rom  aufgestachelten,  jedenfalls  von  ihnen  ermuthigten  Syraku- 
saner lag  vielleicht  ein  wenig  W'ahrheit  zu  Grunde.  Vielleicht  hatte  er 
Achradina  und  die  Insel  auch  ohne  Mericus  durch  freiwillige  Ergebung  der 
Syrakusaner  erhalten,  aber  gewiss  hatte  er  sie  spater  erhalten,  und  es  wäre 
nicht  bloss  ein  sonderbares  Benehmen,  sondern  geradezu  Pflichlvergessenheit 
gewesen,  wenn  er  in  diesem  Falle  das  Unsichere  dem  Sicheren  vorgezogen 
hatte.  Und  die  Eroberung  jener  beiden  Stadttheile  war  überhaupt  doch  nur 
die  Folge  der  bereits  vorher  von  den  Römern  genommenen,  so  dass  Marcellus 
mit  Recht  sagen  konnte,  er  habe  die  Stadt  mit  Gewalt  nehmen  müssen,  weil 
man  sie  ihm  freiwillig  nicht  geben  wollte.  Dass  die  angesehensten  Syraku- 
saner am  liebsten  sich  den  Römern  ergeben  hatten,  soll  damit  nicht  geleug- 
net werden.  Wenn  es  trotzdem  den  Syrakusanern  gelungen  wäre,  den 
Senat  etwa  zur  Sendung  einer  Untersuchungscommission  zu  veranlassen, 
wie  das  spater  im  Falle  des  Seipio  geschah,  so  wäre  der  Vortheil  für  sie  gross 
gewesen,  und  diese  Betrachtung  halle  die  klugen  Griechen  bewogen,  einen 
Versuch  zu  machen,  der  viel  nützen  und  kaum  etwas  schaden  konnte.  Als 
er  gescheitert  war,  beseitigte  der  geniale  Einfall  der  syrakusanischcn  Abge- 
ordneten, die  schnell  entschlossen  aus  der  Nolh  eine  Tugend  machten  und 
den  soeben  noch  angeklagten  Marcellus  zum  Palron  erwählten,  die  sonst 
unausbleiblichen  unangenehmen  Folgen  des  Schrittes  ihrer  Auftraggeber,  — 
falls  wir  nicht  anzunchmen  haben,  dass  auch  diese  Scene  bereits  in  Syrakus 
vorhergesehen  und  vorbereitet  war,  was  man  von  Griechen,  die  Rhetorik 
studirt  hatten,  wohl  erwarten  kann.  Alles  in  Allem  genommen,  ist  die 
Handlungsweise  der  Syrakusaner  die  eines  Volkes,  das  berufen  ist,  zu 
dienen,  das  Verfahren  des  Marcellus  und  der  Römer  das  von  geborenen 
Herrschern.  Wir  dürfen  noch  hinzufügen,  erstens,  dass  Laevinus  wahrschein- 
lich manches  Geraubte  den  klagenden  Syrakusanern  zurückgegcben  haben 
wird,  und  zweitens,  dass  der  Senat  mit  seiner  Antwort  eine  Masse  von 
Klagen,  die  sonst  hervorgetreten  waren,  im  Keime  erstickt  hat.  Es  waren 
gewiss  nicht  bloss  syrakusanische  Vornehme  in  Rom;  die  Klagen  der  Sicilier 
hätten  kein  Ende  genommen. 
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Als  nun  zu  den  Verfügungen  des  Marcellus  die  des  Laevinus  gekommen 
waren,  konnte  man  die  Angelegenheiten  der  Insel  im  Allgemeinen  als  geordnet 
betrachten.  Hundert  Jahre  später,  nach  den  zwei  Sklavenkriegen,  welche 
die  Insel  verheerten,  und  deren  Geschichte  wir  bald  erzählen  werden,  zeigten 
sich  Ergänzungen  derselben  nothwendig,  und  diese  sind  von  den  beiden  Feld- 
herren, die  die  Sklavenkriege  beendigt  haben,  den  Proconsuln  P.  Rupilius  im 
Jahre  131  und  Man.  Aquiilius  im  Jahre  99  v.  Chr.  den  Siciliern  unter  dem 
Namen  der  Rupilischen  und  Aquillischen  Gesetze  verkündigt  worden.  Da 
wir  nun  unser  Material  zu  der  nunmehr  zu  gebenden  Schilderung  der  poli- 
tischen Verhältnisse  der  Insel  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr. 
grösstentheils  den  Schriften  Cicero’s  entlehnen  müssen,  so  setzen  wir  die  letzt- 
erwähnten Gesetze,  welche  im  Grunde  nur  die  Anordnungen  des  Laevinus 
bestätigt  haben,  als  bereits  gegeben  voraus. 

Sicilien  war  eine  Provinz,  die  Sicilier  thalsächlich  Unlerthonen  der  Römer, 
welche  sie  indessen  in  höflicher  Weise  als  ihre  Bundesgenossen  zu  bezeichnen 
ptlegten,  was  natürlich  nicht  ausschloss,  dass  sie  ihnen  geboten,  wie  es  ftlr 
Rotn  s Interesse  nützlich  schien.  Was  iui  Einzelnen  aus  diesem  Rechtsverhält- 
nisse folgt,  lässt  sich  im  Sinne  des  antiken  und  besonders  des  römischen 
Staatsrechts  leicht  begreifen,  wobei  nur  zu  bedenken  ist,  dass  sich  gerade  an 
Sicilien  der  Begriff  Provinz  in  dem  jetzt  herkömmlichen  Sinne  herausgebildet 
hat,  und  er  somit  zu  Anfang  eben  dort  nicht  mit  der  Schärfe  hervorgetreten  sein 
wird,  die  er  später  hatte,  wo  man  einen  grossen  Unterschied  machte  zwischen 
den  Provinzen  und  Italien.  Anfangs  lag  nämlich  keine  Nölhigung  vor,  die 
Besiegten  jenseits  der  Meerenge  anders  zu  behandeln,  als  die  diesseits  Woh- 
nenden, und  zunächst  ist  das  auch  gar  nicht  geschehen.  Der  besondere 
Provinzialcharakler  der  Insel  ist  in  seinem  inneren  Wesen  wohl,  nachdem 
Flaminius  denselben  im  Allgemeinen  festgestellt  hatte  (s.  u.  K.  I),  das  Werk 
des  Laeunus  gewesen,  der  sie  dem  speciellen  Zwecke  des  Kornbaues  für  das 
römische  Volk  hat  dienen  lassen.  Deshalb  musste  man  den  Siciliern  klar 
sagen,  was  sie  im  Einzelnen  zu  leisten  hätten,  während  man  bei  den  italischen 
Unterlhanen  das  für  überflüssig  hielt.  Thatsächlich  sind  die  Bewohner  von 
Untcritalien,  obschon  sie  nicht  Provinziale  hiessen,  lange  Zeit  hindurch  in  keiner 
Weise  besser  daran  gewesen  als  die  Sicilier.  Die  Brultier  wenigstens,  welche 
»den  in  die  Provinzen  gehenden  Magistralen  zu  gehorchen»  hatten,  waren  Pro- 
vinziale ohne  diesen  Namen,  und  vielleicht  weniger  geschützt  als  die  Sicilier. 

Aus  den  Unterlhanen  und  dem  Lande  derselben  musste  möglichst  viel 
Vortheil  gezogen  werden.  Cicero  vergleicht  die  Provinzen  mit  Landgütern 
des  römischen  Volkes.  Aber  der  römische  Senat  war  klug  genug,  zu  wissen, 
dass  sich  ein  dauernder  Nutzen  nur  aus  einem  gut  behandelten  Lande  ziehen 
lässt;  es  war  daher  sein  Interesse  wie  sein  Wunsch,  dass  die  Provinzialen  es 
unter  Rom’s  Herrschaft  gut  hätten.  Sie  sollten  glücklich  sein,  soweit  sich  das 
mit  der  Abwesenheit  der  Selbstbestimmung  nach  Aussen  hin  vereinigen  Hess; 
und  wenn  es  sich  darum  handelte,  Gehorsam  in  der  Provinz  aufrecht  zu  halten, 
trat  die  Sorge  für  das  Wohl  der  Provinzialen  vollständig  in  den  Hintergrund. 
Die  Vortheile,  welche  Rom  aus  den  Provinzen  zu  ziehen  suchte,  waren  mannig- 
faltig, aber  alle  von  der  Art,  dass  die  geistige  Kraft  und  Tüchtigkeit  der 
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Provinzialen  nur  in  soweit  von  den  Römern  in  Anspruch  genommen  wurde, 
als  man  nöthigenfalls  auch  die  von  Sklaven  in  Anspruch  nahm.  Der  Ehre,  im 
römischen  Heere  zu  kUmpfen,  wurde  der  Unterthan  nur  in  beschranktem 
Maasse  theilhaftig.  Der  Provinziale  trieb  Landbau,  Handel,  Schifffahrt,  Alles, 
zum  directen  oder  indirecten  Vortheil  seiner  Gebieterin,  der  Stadt  Rom,  und 
er  musste  Stadt  und  Land  dom  römischen  Bürger  öffnen,  dem  es  beliebte, 
den  Einheimischen  in  Unternehmungen  irgend  welcher  Art  Concurrenz  zu 
machen,  um  sich  selbst  zu  bereichern. 

Sicilien  ist  zuerst  in  diesen  Zustand  versetzt  worden.  Was  bat  die  Römer 
dazu  bewogen,  dem  Unterthanenvcrhallniss,  das  in  Italien  sich  nicht  in  die 
Form  einer  einheitlichen  Regierung  kleidete,  hier  eine  solche  zu  geben? 
Offenbar  die  Nothwendigkeit,  die  Insel  dauernd  zu  beaufsichtigen  und  von  ihr 
aus  die  Feinde  zu  beobachten,  nöthigenfalls  auch  dieselben  in  Schach  zu  halten. 
Nach  dem  ersten  punischen  Kriege  war  Karthago  noch  sehr  mächtig,  und  nach 
dem  zweiten  wenigstens  noch,  wenn  es  wollte,  gefährlich.  So  bedurfte  es  einer 
beständigen  Ueberwachung,  die  eben  durch  die  regelmassigen  Behörden, welche 
Rom  nach  Sicilien  schickte,  bewerkstelligt  wurde.  Später  erinnerten  die  Skla- 
venkriege daran,  dass  die  regelmässige  Aufsicht  über  die  Insel  auch  jetzt  nicht 
fehlen  durfte,  und  so  blieb  Sicilien  Provinz,  d.  h.  ständiger  Amtsbezirk  eines  rö- 
mischen hohen  Beamten.  Diese  fürSicilien,  sowie  auch  fürSardinien  angemessen 
befundene  Form  ist  dann  auch  auf  andere  eroberte  Gebiete  angewandt  worden. 

Die  Regierung  Siciliens  war  einem  der  vom  römischen  Volke  gewählten 
Prätoren  anvertraut.  Um  das  Jahr  844,  im  Laufe  des  ersten  punischen  Krie- 
ges, war  zu  dem  bisherigen  einen  Prätor  ein  zweiter  hinzugefügt  worden,  der 
Praetor  peregrinus;  etwa  um  887,  nach  der  Beendigung  des  Illyrischen  Krieges, 
wurde  die  Zahl  der  Prätoren  auf  4 vermehrt.  Diese  letztere  Vermehrung  ge- 
schah eben,  damit  für  Sicilien  und  Sardinien  je  ein  festerVerwalter  da  wäre; 
man  kann  also  sagen,  dass  seit  887  Sicilien  erst  wirklich  eine  provincia  ist. 
Bis  zu  diesem  Jahre  war  es  gewissermaassen  noch  als  ein  Anhängsel  Unler- 
italiens  betrachtet  worden,  und  hätte  unter  anderen  Verhältnissen  allmählich 
in  Italien  aufgehen  können.  Nunmehr  wurde  die  jährlich  unter  den  Prätoren 
um  die  ihnen  zu  übertragenden  Functionen  stattfindende  Losung  auch  auf  die 
Provinzen  angewandt,  und  so  erhielt  Sicilien  seinen  Regenten.  Im  Jahre  197 
v.  Cbr.  ward  dann  in  Folge  der  Eroberung  Spaniens  die  Zahl  der  Präloren 
auf  6 erhöht,  und  nachdem  man  einmal  eine  Zeit  lang  den  Versuch  gemacht 
hatte,  zwischen  6 und  4 Prätoren  zu  wechseln,  blieb  man  bei  der  Zahl  von  6. 
Aber  mit  der  Einführung  der  Quaestiones  perpeluae,  der  permanenten  Crimi- 
nalgerichte,  wurden  mehr  als  zwei  Prätoren  für  die  Leitung  der  Gerichte  in 
Rom  selbst  in  Anspruch  genommen,  und  nun  entschloss  man  sich  zu  dem 
Hülfsmittel  der  Prorogation  zu  greifen,  d.  h.  die  Provinzen  erst  dann  von  den 
Prätoren  verwalten  zu  lassen,  wenn  dieselben  ihr  Amt  in  Rom  ein  Jahr  hin- 
durch inne  gehabt  hatten.  So  wurden  aus  den  Prätoren  der  Provinzen  Pro- 
prätoren. Durch  Sulla  ist  dann  die  Zahl  der  Prätoren  auf  8,  durch  Caesar 
auf  1 0,  1 4 und  1 6 erhöht  worden. 

Die  Dauer  der  Function  eines  Provinzialprätors  oder  Proprätors  betrug 
in  der  Regel  nur  ein  Jahr;  doch  konnte  sie  ausgedehnt  werden,  wie  das  z.  B. 
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bei  Verres  geschehen  ist.  In  der  ihm  durch  das  Loos  zugefallenen  Provinz 
angekommen,  ward  der  Priltor  unumschränkter  Gebieter  Ober  Leben  und 
Vermögen  der  Provinzialen.  Er  hatte  das  imperium,  wie  es  in  Rom  die  obersten 
Beamten  hatten.  Aber  es  war  ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  imperium 
eines  Consuls  in  Rom  und  dem  eines  Prätors  in  der  Provinz.  Während  in  Rom 
alle  ordentlichen  Aemler  collegialisch  verwaltet  wurden,  so  dass  ein  College 
gegen  gesetzwidriges  Verfahren  des  andern  einscbreiten  konnte,  während 
daselbst  das  Collegium  der  Volkstribunen  die  besondere  Aufgabe  hatte,  un- 
gerecht Verfolgte  zu  schützen,  während  ferner  einem  Römer  in  Rom  die  Be- 
rufung auf  das  Volk,  die  provocalio,  eine  weitere  sichere  Garantie  des  Rechtes 
bot,  während  endlich  überhaupt  das  Leben  eines  römischen  Bürgers  gerade 
in  Rom  unverletzlich  war,  da  selbst  der  zum  Tode  Verurtheilte  die  Verbannung 
wählen  konnte,  vermochte  in  den  Provinzen  nichts  die  Vollstreckung  eines 
noch  so  ungerechten  Befehles  des  Statthalters  über  Provinziale,  ja  sogar  in 
gewissen  Fällen  Uber  dort  gerade  verweilende  römische  Bürger  zu  hindern, 
und  der  Prätor,  Proprätor  oder  Proconsul  konnte  wohl  später  für  ungerechte 
Handlungen,  die  er  in  der  Provinz  begangen,  zur  Rechenschaft  gezogen  werden, 
aber  zunächst  durfte  er  für  seine  Gebote  unmittelbaren  und  vollständigen  Ge- 
horsam fordern.  Er  vereinigte  in  seiner  Person  die  Befugnisse  sämmtlicher 
Aemter,  die  in  Rom  getrennt  w’aren.  Er  war  oberster  Befehlshaber  aller  in 
der  Provinz  befindlichen  Truppen,  mochten  sie  aus  Provinzialen  oder  Römern 
bestehen,  d.  h.  er  war  Consul ; er  war  oberster  Richter  wie  ein  Prätor  in  Rom, 
und  er  hatte  auch  Uber  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Provinz,  die  aller- 
dings zunächst  dem  Quästor  oblagen,  wenigstens  die  Oberaufsicht.  Freilich 
war  es  seine  Pflicht,  die  der  Provinz  nach  dem  Rathe  von  10  Senatoren  im 
Aufträge  des  römischen  Senates,  bisweilen  des  Volkes,  gegebene  Constitution 

— lex  — zu  achten,  und  er  empfing  hin  und  wieder  noch  speeielle  Instruc- 
tionen vom  Senate  bei  seiner  Abreise  von  der  Stadt.  Und  durch  gow'isse  Be- 
stimmungen war  ihm  auch  moralisch  eine  Schranke  gesetzt,  die  er  jedoch, 
wie  die  gesetzliche  Schranke,  überschreiten  konnte,  wenn  es  ihm  so  beliebte 

— natürlich  auf  seine  Gefahr.  Er  musste  als  Vertreter  der  höchsten  Autorität 
des  römischen  Volkes  sich  von  allen  persönlichen  Interessen  in  der  Provinz 
frei  erhalten,  und  empfing  deshalb  für  die  nöthige  Ausrüstung  Geld  aus  öffent- 
lichen Mitteln;  er  durfte  in  der  Provinz  nur  anstelle  von  daselbst  verstorbenen 
Sklaven  neue  kaufen,  und  sich  dort  in  keiner  Weise  an  gewinnbringenden 
Geschäften  betheiligen.  Es  war  ihm  sogar  verboten,  eine  Frau  aus  der  Provinz 
zu  heirathen  und  es  wurde  ihm  fast  nie  gestattet,  sich  von  seiner  Gattin  in 
die  Provinz  begleiten  zu  lassen.  Er  wäre  nicht  bloss  für  ihre  etwaigen  Ver- 
gehungen daselbst  verantwortlich  gewesen,  man  dachte  sich  überhaupt  seine 
Stellung  ungefähr  wie  die  eines  Kriegsschiffscapitäns  heutzutage,  der  nicht 
in  die  Lage  kommen  soll,  durch  irgend  welche  persönlichen  Rücksichten  auf 
die  anwesende  Frau  in  der  Ausübung  seiner  Pflichten  gehindert  zu  werden. 
Für  solche  Einschränkungen  wurde  er  jedoch  reichlich  entschädigt.  Die  Pro- 
vinz musste  ihm  Wohnung  liefern  und  Korn  für  seinen  Gebrauch  und  den 
seines  Gefolges.  Auf  seinen  Reisen  durch  die  Provinz  war  ihm  alles  zu  geben, 
was  erbrauchte;  in  den  Städten,  durch  welche  er  kam,  ward  er  auf  öffentliche 
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Kosten  oder  vou  Privatleuten  aufgenommen,  beherbergt  und  bewirlhet.  Der 
jährliche  Wechsel  der  Statthalter  und  manche  der  angeführten  Bestimmungen 
sollten  verhindern,  dass  dieselben  nicht  allzufesten  Fuss  in  der  Provinz  fassten, 
was  leicht  zu  einem  Versuche,  sich  unabhängig  zu  machen,  hätte  führen  können. 
Der  Statthalter  gewann  in  der  Regel,  auch  wenn  er  sich  innerhalb  des  Her- 
kommens hielt,  sehr  viel  bei  seiner  Amtsführung,  und  Rom  hatte  dagegen 
nichts  einzuwenden.  Cicero  hat  in  einem  Jahr  in  Cilicien  auf  rechtmässige 
Weise  2200  000  Seslerzen  gewonnen,  374  000  Mark.  Den  Werth  des  monatlich 
einem  Prätor  gelieferten  Kornes  kann  man  nach  Cicero’s  Angabe,  dass  es  über 
33000  Medimnen  betrage,  den  Medimnus  zu  18  Sesterzen  gerechnet,  auf 
1 00980  Mark  schätzen.  Cicero  gab  also  drei  Viertel  aus,  erübrigte  ein  Viertel, 
Verres  umgekehrt,  wobei  noch  für  diesen  Letzteren  sehr  erschwerende  Um- 
stände hinzukommen,  von  denen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Neben  dem  Proprälor  schickte  das  römische  Volk  noch  jährlich  zwei 
Quästoren  nach  Sicilien.  Alle  anderen  Provinzen  hatten  nur  einen  Quästor, 
in  Sicilien  war  die  Zweizahl  der  Quästoren  der  einzige  Ueberrest  der  alten 
Zweitheilung  der  Insel.  Der  eine  hatte  nämlich  seinen  Sitz  hauptsächlich 
in  Lilybaeum,  der  andere  in  Syrakus,  der  eine  in  der  Hauptstadt  der 
einst  karthagischen  Provinz,  der  andere  in  der  vornehmsten  griechischen 
Stadl.  Es  ist  möglich,  dass  die  beiderseitigen  Amtsbezirke  mit  jenen  zwei 
Provinzen  zusammenfielen;  ungefähr  habeo  sie  sich  jedenfalls  gedeckt.  Der 
Grund  dieser  Theilung  der  Insel  unter  zwei  Quästoren  ist  noch  nicht  ganz 
klar  dargelegt.  Man  könnte  ihn  in  einem  Argwohn  finden,  welcher  in 
einer  so  überaus  wichtigen  Provinz  den  Prätor  nicht  einem  einzigon  Quästor 
gegenüber  lassen  wollte,  die  sich  vielleicht  Beide  zum  Nachlheil  Rom’s  ver- 
ständigen konnten,  aber  das  reicht  nicht  aus.  Es  war  kein  theoretischer 
Grund,  sondern  ein  historischer,  welcher  diese  Theilung  veranlasst  hat.  Im 
Jahre  267  v.  Chr.  sind  vier  neue  Quästorenstellen  gegründet  worden,  die 
zunächst,  wie  es  scheint,  für  die  Herstellung  einer  Flotte  bestimmt  waren. 
Mommsen  nimmt  nun  aD,  dass  der  vierte  derselben,  dessen  Silz  unbekannt 
ist,  ihn  (natürlich  seit  241  in  Lilybaeum  gehabt  habe;  als  dann  227  ein  eigener 
Prätor  nach  Sicilien  und  somit  nach  Lilybaeum  kam,  behielt  der  Quästor  sein 
Amt  jetzt  als  Provinzialquästor.  Seit  212  war  Syrakus  der  gewöhnliche  Sitz 
des  Prätors,  musste  es  also  auch  des  Quästors  sein.  Man  hätte  nun  dieQuäslur 
in  Lilybaeum  eingehen  lassen  können,  that  es  aber  nicht,  und  zwar,  weil 
Lilybaeum  als  starke  Seefestung  bis  in  die  Milte  des  zweiten  Jahrhunderts 
v.  Chr.,  so  lange  Karthago  exislirte,  von  der  grössten  Wichtigkeit  war.  Flotten- 
führer war  zunächst  allerdings  der  Prätor;  sehr  häufig  aber  trennte  der  Senat 
die  Functionen  und  gab  die  Flotte  einem  selbständigen  Befehlshaber,  häufig 
dem  gewesenen  Prätor  der  Insel.  Der  bedurfte  eines  besonderen  Quästors, 
und  das  war  eben  der  in  Lilybaeum,  der  Seefestung,  residirende.  So  ist  der 
Quästor  von  Lilybaeum  noch  lange  Zeit  das  gewesen,  w'as  er  nach  Mommsen’s 
Vermuthung  zu  Anfang  war,  ein  quaestor  classicus.  Später  ward  das  Amt 
beibeballen,  als  es  kaum  noch  Sinn  hatte.  Der  Quästor  von  Lilybaeum  ver- 
trat da  nur  noch  überhaupt  die  Autorität  Rom’s  im  Westen  der  Insel,  kaufte 
dort  Korn  für  Rom,  beschützte  den  Venustempel  auf  dem  Eryx,  und  was 
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sonst  dergleichen  Functionen  sein  mochten.  Der  Provinzialquästor  war  der 
Vertreter  des  römischen  Staatsschatzes  dem  Prälor  gegenüber,  dem  er  alles 
Geld,  dessen  er  fttr  sich,  für  sein  Gefolge  oder  sein  Heer  bedurfte,  zu  liefern 
hatte,  und  dem  er  somit  eine  Last  und  eine  Verantwortlichkeit  ahnahm.  über 
den  er  aber  auf  diese  Weise  auch  eine  Art  von  Controle  ausübte.  Denn  der 
Quästor,  welcher  dem  Proprätor  das  nöthige  Geld  auszahlte,  hatte  auch  über 
dessen  Verwendung,  und  nicht  bloss  in  seinem  eigenen  Namen,  sondern  auch 
in  dem  des  Proprätors  Rechenschaft  abzulegen;  er  deckte  ihn  also  mit  der 
eigenen  Verantwortlichkeit,  und  konnte  somit  unter  Umständen  auch  ver- 
langen, dass  der  Prätor  irgend  welche  Ausgaben  nicht  machte,  die  er,  der 
Quästor,  nicht  zu  vertreten  vermochte.  Dem  Quästor  lag  aber  auch  die  Er- 
hebung der  Einkünfte  ob,  welche  aus  der  Provinz  flössen;  der  etwaige  Ueber- 
schuss  ward  in  Rom  an  den  Staatsschatz  abgeliefert.  Er  hat  eine  eigene  Ge- 
richtsbarkeit, welche  der  der  Aedilen  in  Rom  entspricht.  Ausser  diesen  dem 
Quästor  vom  römischen  Volke  übertragenen  Befugnissen  hatte  er  noch  die- 
jenigen, welche  ihm  der  Proprätor  übertrug,  und  die  sich  auf  Jurisdiction, 
auf  militärischen  Oberbefehl,  auf  Verpachtung  der  Einkünfte  beziehen  konnten. 
Er  konnte  z.  B.  vom  Proprätor  bei  dessen  Abgänge  aus  der  Provinz  vor  der 
Ankunft  des  Nachfolgers  die  völlige  Stellvertretung  desselben  erhalten,  und 
war  in  diesem  Falle  und  überhaupt  als  Stellvertreter  des  Prätors  Quaestor  pro 
praetore.  Das  Verhältnis  des  Quästors  zum  Statthalter  war  ein  auf  Pietät  be- 
ruhendes; er  hatte  ihm  die  einem  Vater  gebührenden  Rücksichten  zu  erweisen. 

Ausserdem  wird  das  römische  Volk  noch  in  den  Provinzen  durch  eine 
Anzahl  von  Männern  vertreten,  welche  als  Gesandte,  legati,  bezeichnet 
werden.  Aber  sie  vertreten  es  nur  im  Allgemeinen  und  mehr  der  Theorie 
nach;  in  Wirklichkeit  sind  sie  Stellvertreter  des  Statthalters,  dem  sie  zur 
Verfügung  stehen  wie  die  Attaches  dem  Gesandten  im  diplomatischen  Dienste. 
Es  war  nämlich  gebräuchlich,  dass  der  im  Auftrag  des  römischen  Volkes  in  die 
Provinz  gehende  Statthalter  von  einem  oder  mehreren  angesehenen  Männern 
senatorisehen  Ranges  begleitet  wurde,  legati  pro  praetore,  legati  populi  Ro- 
mani genannt.  Ihre  P>nennung  lag  dem  Senate  ob;  indess  wurde  herkömm- 
lich der  Wunsch  des  Statthalters  berücksichtigt,  und  dieser  konnte  sie,  wenn 
sie  sich  unbrauchbar  zeigten,  entlassen.  Die  gewöhnliche  Zahl  war  in  prä- 
torischen Provinzen  einer,  in  consularischen  drei;  für  die  Handlungen  der 
Legaten  war  der  Regel  nach  der  Statthalter  verantwortlich.  Ihre  Aufträge 
bezogen  sich  in  der  Provinz  vorzugsweise  auf  Jurisdiction,  doch  war  nur  die 
Civiljurisdiction  des  Proprätors  an  die  Legaten  übertragbar;  sein  Recht  über 
Leben  und  Tod  konnte  dagegen  der  Statthalter  nur  persönlich  ausüben.  Sie 
hatten  indess  auch  jegliche  sonstigen  Geschäfte,  w enn  der  Statthalter  sie  damit 
beauftragte,  zu  besorgen. 

Endlich  begleitete  noch  eine  Anzahl  frei  vom  Statthalter  gewählter  Männer 
denselben  in  die  Provinz,  jüngere  Männer  von  höherem  Range,  die  sich  so 
zum  Staatsdienste  vorbereiten  wollten.  Sie  wurden  auf  Staatskosten  unter- 
halten, und  pflegten  vom  Statthalter  vorher  dem  Senate  namhaft  gemacht  zu 
werden.  Sie  wurden  comites  des  Prätors  genannt,  auch  cohors  praetoria, 
w elcher  Ausdruck  sonst  eine  militärische  Garde  des  Feldhorrn  bezeichncte, 
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während  dann  das  Wort  cohors  auch  für  die  Masse  der  Menschen  niederen 
Standes,  zumal  der  Beamten,  die  das  tägliche  Gefolge  des  Statthalters  bildeten, 
gebraucht  wurde.  Diese  Subalternbeamten, welche  allo  Gehalt  erhielten,  hiessen 
im  Allgemeinen  apparitores.  Unter  ihnen  standen  obenan  die  dem  Ritterstande 
nahestehenden  scribae,  welche  in  Rom  eine  besondere  Corporation  bildeten, 
deren  Geschäft  die  Buchführung  der  öffentlichen  Verwaltungen  war,  und  die 
durch  ihre  Geschäftskenntniss  den  so  oft  ohne  Erfahrung  zu  den  Slaalsämtern 
gelangenden  vornehmen  Römern  unentbehrlich  waren.  Dann  kamen  die  Licto- 
ren,  deren  derProprälor  6 hatte;  der  Quästor  hatte  als  solcher  keine.  Sodann  ge- 
hören noch  zu  dieser  Classe  praecones,  haruspices,  interpretes,  medici,  Herolde, 
Weissager,  Dolmetscher,  Aerzte.  Von  den  persönlichen  Dienern,  Freigelassenen 
und  Sklaven  des  Statthalters  braucht  hier  nicht  weiter  geredet  zu  werden. 

Nicht  wie  die  übrigen  Provinzialbewohner  rechtlich  dem  unbedingten 
imperium  des  Statthalters  unterworfen  waren  die  in  der  Provinz  sich  auf- 
haltenden römischen  Bürger,  soweit  sie  nicht  in  den  Legionen  dienten,  in 
welchem  Falle  sich  ja  der  Gehorsam  gegen  das  Commando  des  Statthalters 
von  selbst  verstand.  Gerade  in  Sicilien  war  die  Anzahl  der  römischen  Bürger 
sehr  bedeutend,  welche  dort  thcils  Waarenhandel  trieben,  theils  Geldgeschäfte 
machten,  theils  sich  durch  Landbau  und  Viehzucht  bereicherten,  theils  endlich 
bei  den  Abgabenpachtungen  betheiligt  waren,  Leute  verschiedenen  Ranges, 
einfache  Bürger,  Ritter,  Senatoren.  Es  gab  auch  geborene  Sicilicr,  die  durch 
die  Gunst  eines  angesehenen  Römers  oder  in  Folge  besonderer  Verdienste 
vom  römischen  Volke  das  Bürgerrecht  erhalten  halten.  Alle  diese  standen 
nur  in  Bezug  auf  die  Civiljurisdiction  unter  dem  Statthalter,  und  waren  gegen 
Leibes-  und  Lebensstrafen  durch  die  Gesetze  Uber  die  provocatio  ad  populum 
wie  alle  übrigen  römischen  Bürger  geschützt.  Dass  freilich  die  proprätorische 
Willkür  diese  Schranken  nicht  immer  achtete,  und  somit  auch  diese  römischen 
Bürger  thatsäcblich  dom  imperium  des  Prälors  unterworfen  waren,  wird  der 
Process  des  Verres  zeigen.  Aber  die  Regierung  einer  friedlichen  Provinz  wie 
Sicilien  ward  in  gewöhnlichen  Zeiten,  in  solchen,  in  denen  kein  Krieg  in  der 
Nähe  slattfand  oder  zu  erwarten  war,  ohne  die  Stütze  von  Soldaten  geführt. 
Römische  Besatzungen  lagen  nicht  in  Sicilien;  Festungen  zur  Bekämpfung  der 
Einwohner  gab  es  nicht.  Die  Furcht  vor  dem  römischen  Namen  war  so  gross, 
dass  der  Statthalter  seines  Amtes  ruhig  walten  konnte,  ohne  andere  Wallen 
zeigen  zu  müssen  als  die  Beile  seiner  Liclorcn. 

Der  Schutz  der  Provinz  gegen  Bedrückungen  durch  die  Statthalter 
war  ein  dreifacher:  ein  privater,  ein  öffentlicher  und  ein  gerichtlicher.  Ein 
privater  war  durch  das  Verhältniss  gegeben,  in  welchem  angesehene  Römer 
zu  ganzen  Provinzen  oder  einzelnen  Gemeinden  derselben  als  palroni  standen. 
Deren  lntcrcession  konnte  manchen  Schaden  verhindern.  Das  öffentliche 
Mittel  war  die  Beschwerde  beim  Senate,  dem  obersten  Aufseher  der  ge- 
sammten  Verwaltung,  der  bei  ihm  angebrachte  Klagen  entweder  selbst  oder 
durch  Commissare  untersuchen,  oder  die  Suche  vor  das  Volk  bringen  konnte. 
Aber  die  Einwirkung  des  Senates  fiel  grösstentheils  weg,  als  bei  sich  häufenden 
Klagen  Uber  Erpressungen  der  Statthalter  149  v.  Chr.  durch  die  lex  Calpurnia 
die  Quaestio  repetundarum  eingerichtet  war.  Doch  war  es  nicht  leicht,  eine 
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solche  Klage  mit  Aussicht  auf  Erfolg  anzuslellen;  an  und  für  sich  schien  es 
natürlich,  dass  die  Statthalter  sich  in  den  Provinzen  bereicherten,  und  ein 
wenig  Erpressung  war  thatsächlich  nicht  ausgeschlossen,  rechtlich  überdies 
schwer  nachweisbar.  Nur  in  Fallen  einer  das  gewöhnliche  Maass  überschrei- 
tenden Erpressung  hatte  eine  Klage  Aussicht  auf  Erfolg.  Die  Darstellung  des 
Verrinischen  Processes  wird  die  Details  eines  Repetundenprocesses  vorführen. 


Zweites  Kapitel. 

Siciiiens  Verhältnis»  zn  Bern.  Das  Rechtswesen  der  Provinz. 
Classen  der  siciiischen  Gemeinden. 

Nachdem  wir  die  Personen  kennen  gelernt  haben,  welche  die  Majestät 
des  römischen  Volkes  in  Sicilien  vertraten,  haben  wir  zu  betrachten,  in  welcher 
Weise  sie  die  siciiischen  Unterthanen  regierten  und  welches  die  besonderen 
Verpflichtungen  dieser  Letzteren  waren. 

Was  die  Rechtspflege  betrifft,  so  lag  die  Criminaljustiz  ausschliesslich 
in  der  Hand  des  Proprätors,  wobei  nur  die  Ausnahme  nicht  zu  übersehen  ist, 
dass  die  verbündeten  Städte,  die  erste  Classe  der  Städte  Siciiiens,  sogar  in 
dieser  Hinsicht  selbständig  sein  konnten,  wie  es  wenigstens  Messana  wirklich 
gewesen  ist,  d.  h.  für  gewöhnlich  und  dem  Rechte  nach.  Aber  in  besonderen 
Fällen  wurden  derartige  Vorrechte  auch  hier  nicht  geachtet.  In  der  übrigen 
Provinz  war  das  Criminalverfahren  folgendes.  Der  Statthalter  nahm  die  An- 
klage entgegen,  liess  den  Angeklagten  vor  sich  citiren ; es  wurden  die  nöthigen 
Zeugen  gehörl,  der  Angeklagte  von  seinen  Freunden  vertheidigt;  dem  Statt- 
halter standen  die  angesehensten  am  Orto  des  Gerichts  wohnenden  oder  sich 
aufhaltendcn  römischen  Bürger  als  Rath  — consilium  — zur  Seite,  und  nach 
dessen  Gutachten,  wenn  ihn  nicht  gewichtige  Gründe  bestimmten,  nur  nach 
eigenem  Ermessen  zu  urtheilen,  entschied  der  Prätor.  Die  Reinheit  der  Alt- 
sichten des  Statthalters  konnte  angezweifelt  werden,  wenn  derselbe,  statt 
ansässige  Römer  nur  die  von  ihm  mitgehrachten  comites  bei  der  Entscheidung 
zu  Rathe  gezogen  hatte. 

Das  Civilproeessverfahren  war  durch  die  Decrete  der  römischen 
Statthalter,  welche  die  Angelegenheiten  der  Provinz  geordnet  hatten  und  be- 
sonders durch  P.  Rupilius  in  folgender  Weise  festgestellt  worden.  Streitig- 
keiten zwischen  Bürgern  derselben  Stadt  wurden  nach  den  Gesetzen  der 
Stadt  entschieden  wie  bisher.  Bei  Streitigkeiten  zwischen  Bürgern  verschie- 
dener sicilischer  Städte  trat  der  Statthalter  ein  und  sorgte  dafür,  dass  durch 
das  Loos  Richter  bestimmt  wurden.  Wenn  eine  der  beiden  Parteien  eine 
sicilische  Stadt,  die  andere  ein  sicilischer  Privatmann  war,  so  wurde  der 
Senat  einer  andern  Stadt  als  Richter  bestellt,  wobei  beide  Parteien  ihr  Recht 
der  Verwerfung  des  Richters  geltend  machen  konnten.  Bei  Forderungen  eines 
römischen  Bürgers  an  einen  Provinzialen  ward  ein  Provinziale  als  Richter 
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bestellt,  im  entgegengesetzten  Falle  ein  Römer,  jenes  ein  sehr  bedeutendes 
Zugestiindniss  der  Römer  an  ein  unterjochtes  Volk  — wenn  die  Clausei  wirk- 
lich durchführbar  war!  Endlich  waren  noch  besondere  Bestimmungen  in 
Betreff  der  zwischen  Ackerbauern  und  Zehntpachtern  erwachsenen  Streitig- 
keiten vorhanden,  über  weiche  wir  spater  sprechen  werden. 

Es  war  also  auch  in  der  Civiljustiz  dem  römischen  Statthalter  durch  das 
Gesetz  ein  sehr  bedeutender  Einfluss  zugewiesen.  Denn  mit  der  Bestellung 
des  Richters  war  auch  die  Angabe  einer  bestimmten  Formel  verbunden,  in 
welche  das  Ergebniss  der  richterlichen  Untersuchung  eingekleidet  werden 
musste,  und  es  stand  im  Belieben  des  Statthalters,  diese  Formel,  selbst 
mit  offenbarer  Ungerechtigkeit,  so  zu  wählen,  dass  derjenige  verurtheilt 
werden  musste,  dem  er  übel  wollte.  Beispiele  hierzu  wird  der  Process  des 
Verres  liefern.  Einen  weiteren  Einfluss  gewährte  im  Civilprocess  dem  Pro- 
prätor die  ihm  zustehende  causae  cognitio,  vorbereitende  Untersuchung. 

Die  Bestimmung  der  Strafe  war  in  den  meisten  Fällen  durchaus  Sache 
des  Prätors,  der  also  bei  allen  Rechlshändeln , welche  in  Sicilien  vorkamen, 
mehr  oder  weniger  mit  seiner  Autorität  betheiligt  war.  Er  hatte  fast  immer 
entweder  die  Richter  anzuweisen  oder  auslosen  zu  lassen,  oder  selbst  zu 
richten,  oder  die  Strafe  festzustellen.  Eine  seiner  wichtigsten  Amtspflichten 
bestand  daher  in  der  alljährlichen  Bereisung  der  gesammten  Provinz,  in  deren 
hauptsächlichsten  Orten  er  Gericht  halten  musste.  Es  gab  in  Sicilien  zu  diesem 
Behufe  wenigstens  vier,  vielleicht  fünf  Gerichtssprengel  mit  den  ilauptorten 
Syrakus,  Agrigent,  Lilybaeum,  Panormus  und  vielleicht  Tyndaris.  An  diesen 
Orten  waren  nicht  unbedeutende  Gemeinden  römischer  Bürger,  sogenanDle 
conventus,  deren  Mitglieder  die  natürlichen  Beisitzer  der  Statthalter  waren. 
Nicht  dort  wohnende  Römer  und  die  streitenden  Partoien  der  einzelnen  Be- 
zirke wurden  durch  die  Bekanntmachung,  an  welchem  Tage  der  Statthalter 
in  der  Bezirkshauptstadt  zum  Rechtsprechen  einzutreffen  gedenke,  veranlasst, 
sich  rechtzeitig  ebenfalls  dort  einzufinden.  Wir  dürfen  übrigens  die  Ein- 
theilung  der  Provinz  in  Gerichtssprengel  nur  als  Sache  des  Herkommens  be- 
trachten; es  stand  jedem  Statthalter  frei,  in  dieser  Beziehung  zu  handeln,  wie 
es  ihm  zweckmässig  erschien. 

Jeder  Proprätor  erliess,  wie  die  Prätoren  in  Rom,  bei  seinem  Eintritt  in 
die  Provinz  ein  sogenanntes  Edictum,  in  welchem  er,  in  Anschluss  an  das 
Herkommen,  die  Rechtsnormen  zusammenstellte,  nach  denen  er  sich  im  Laufe 
seiner  Amtsführung  zu  richten  gedachte.  Das  Edict  hatte  so  lange  Kraft,  als  der 
regierte,  welcher  es  erlassen  hatte,  und  wenn  es  natürlich  auch  fast  nie  mit 
den  Grundgesetzen  der  Provinz  in  Widerspruch  stand,  so  würde  es  doch  auch 
im  Falle  eines  solchen  Widerspruches  Kraft  gehabt  haben,  ln  diesem  Edicle 
pflegte  er  auszusprechen,  welche  Sachen  er  seiner  eigenen  Untersuchung  Vor- 
behalte. Es  stand  ihm  frei,  bereits  von  seinem  Vorgänger  Entschiedenes  in 
den  Kreis  seiner  Jurisdiction  zu  ziehen,  und  wenn  die  Provinzialen  dadurch 
ein  Mittel  hatten,  sich  gegen  Ungerechtigkeiten  eines  Prätors  eine,  wenngleich 
schwache  Abhülfe  zu  schaffen,  so  war  doch  auch  andererseits  für  einen  schlech- 
ten Prälor  die  Möglichkeit  gegeben,  durch  eine  zweite  Untersuchung  schon  ent- 
schiedener Sachen  die  Zahl  seiner  Rechtsverletzungen  noch  zu  vermehren. 


Digitized  by  Google 


80  Achtes  Buch.  II.  Siciliens  Verhältnis»  *u  Rom.  Das  Rechtswesen  der  Provinz. 


Endlich  bildete  auch  der  Prätor  in  allen  Rechtshändeln  insofern  die 
höchste  Instanz,  als  er,  wie  Verres  dies  wenigstens  that,  sich  eine  Prüfung 
der  von  sämmtlichen  Richtern  der  Provinz  erlassenen  Sprüche  Vorbehalten 
konnte.  Verres  that  das  mit  dem  ausdrücklichen  Beifügen,  dass  er  wegen 
verkehrter  Urtheilssprüche  Strafen  verhängen  werde;  so  konnte  er  auch  die 
Urtlieilssprüche  selbst  wieder  aufheben. 

Ein  Zw'eig  der  Jurisdiction  steht  in  engster  Verbindung  mit  den  For- 
derungen, welche  Rom  an  Sicilien  stellte,  und  auf  deren  Verschiedenheit  die 
Classification  der  sonst  ziemlich  gleichgestellten  Gemeinden  beruhte. 

Die  erste  und  bevorzugteste  Classe  derselben  bildeten  die  verbündeten, 
foedcratae,  deren  es  jedoch  nur  drei  gab:  Messana,  Tauromenium  und 
Neetum.  Von  diesen  steht  Messana  gewissermaassen  ausserhalb  der  Provinz; 
es  lag  Italien  am  nächsten  und  war  ja  die  erste  Verbündete  Rom’s  auf  der 
Insel  gewesen.  Tauromenium  und  Neetum  hatten  dagegen  zum  Hieroniscben 
Reiche  gehört,  und  sowie  wir  von  Tauromenium  wissen,  dass  es  sich  nur 
unter  der  Bedingung  eines  Bündnisses  dem  Marcellus  anschloss,  wird  Aehn- 
liches  auch  von  Neetum  anzunehmen  sein.  Doch  waren  die  Verpflichtungen 
nicht  dieselben  in  den  drei  Fällen;  w'ir  wissen  z.  B.,  dass  Tauromenium  von 
der  Stellung  von  Schiffen  für  die  Römer  befreit,  Messana  ausdrücklich  dazu 
angehalten  war.  Neetum  war  offenbar  die  weniger  bedeutende  der  drei 
Städte,  und  es  wird  nur  seiner  Lage,  welche  von  grosser  Bedeutung  war  für 
die  Beherrschung  des  südöstlichen  Siciliens,  die  bevorzugte  Stellung  verdankt 
haben.  Warum  sonst  keine  sicilische  Stadt  in  diesem  Verhältnissi  zu  Rom 
stand,  können  wir  nicht  sagen;  es  erscheint  als  eine  Ausnahme,  die  ursprüng- 
lich nur  Messana  zugedacht  war.  Das  Bundesverhältniss  hatte  eine  grössere 
Unabhängigkeit  von  der  Autorität  des  Statthalters  zur  Folge;  ganz  jedoch 
konnte  selbst  Messana  sich  derselben  nicht  entziehen.  Es  ist  bezeichnend, 
dass  Scipio  und  Verres  dort  Gericht  halten.  Auch  Zölle  erhob  Rom  in  Messana, 
und  ebenso  musste  es  wie  die  anderen  foederatae  sich  an  ausserordentlichen 
Kornlieferungen  für  Rom  betheiligen.  Von  ordentlichen  Steuern  waren  diese 
Städte  dagegen  befreit.  Dass  sie  im  Falle  eines  Krieges,  den  Rom  zu  führen 
hatte,  zur  Stellung  einer  Hülfsmacht  verpflichtet  waren,  lag  im  Begriffe  des 
Bundesverhültnisscs.  Waren  Bürger  verbündeter  Städte  ausserhalb  des  Ge- 
bietes derselben  Eigentümer  von  Landgütern  geworden,  von  denen  Rom 
eine  Abgabe  zukam,  so  waren  sie  natürlich  verpflichtet,  dieselbe  zu  zahlen. 
Die  Gerichtsbarkeit  der  Magistrale  oder  Richter  der  verbündeten  Städte  er- 
streckte sich  auf  die  in  ihnen  sich  aufbaltenden  Römer,  aber  natürlich  nur  in 
Civilsachen. 

Die  zweite  Classe  bildeten  die  Städte,  welche  ohne  eine  ausdrückliche 
Bundesacte  sich  ebenfalls  der  Unabhängigkeit  und  Abgabenfreiheit  erfreuten: 
liberae  atque  immunes.  Ihr  Verhaltniss  zu  Rom  war  factisch  ungefähr 
dasselbe,  wie  das  der  ersten  Classe,  nur  hatten  sie  ihre  Freiheit  als  reines 
Geschenk  Rom’s.  Cicero  nennt  deren  fünf  in  Sicilien:  Centuripa,  ilalaesa. 
Segesta,  Halicyae,  Panormus.  Wenn  im  Allgemeinen  entweder  den  Römern 
bewiesene  Anhänglichkeit  oder  sonstwie  begründetes  Wohlwollen  Rom’s  Ver- 
anlassung zu  dieser  Auszeichnung  geben  konnten,  ist  bei  Ilalaesa,  Segesta. 
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Halicyae  der  erslere,  bei  Cenluripa  und  Panorinus  der  zweite  Grund  als  ent- 
scheidend anzunehmen.  Im  Jahre  263  war  Halaesa  die  erste  einer  grossen 
Reihe  von  Städten,  die  sich  an  Rom  anschlossen,  und  262  ergaben  sich  Segesta 
und  Halicyae  freiwillig.  Bei  ihrer  Wichtigkeit  für  den  Westen  der  Insel  wurden 
sie  durch  die  Autonomie  belohnt.  Cenluripa  dagegen  haben  die  Römer  wenig- 
stens belagern  müssen  und  Panormus  ist  nur  durch  Eroberung  in  ihre  Hände 
gefallen  (231  v.  Chr.j.  Aber  Cenluripa  ist  später  ein  Hauptsitz  römischen  Ein- 
flusses auf  Sicilien,  und  bei  seiner,  einen  grossen  Theil  des  Symaethusgebietes 
beherrschenden  Lage  kann  man  annehmen,  dass  Rom  es  dazu  bestimmte,  ein 
Stück  der  Osthälfte  Siciliens,  zunächst  wohl  das  syrakusanische  Reich,  zu 
überwachen.  Panormus  aber  war  der  wichtigste  Hafen  der  Nordküste,  wohl 
geeignet,  den  Römern  für  ihre  Handelsbestrebungen  als  Stützpunkt  zu  dienen, 
und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  eine  Stadt,  in  der  sich  manche  Römer  nieder- 
lassen mussten,  deswegen  günstiger  gestellt  wurde.  Dass  schliesslich  bei 
Segesta  die  Verwandtschaft  mit  Rom  nicht  ohne  Einfluss  war,  ist  klar.  Die 
Steuerfreiheit  dieser  Städte  erstreckte  sich  übrigens,  wie  von  Halicyae  aus- 
drücklich berichtet  wird,  und  also  auch  von  den  übrigen  angenommen  werden 
muss  — obgleich  allerdings  in  den  Verhältnissen  der  Unterthanen  zu  Rom 
die  grösste  Mannigfaltigkeit  die  Regel  war  — nur  auf  die  Bürger  derselben; 
fremde  Einwohner  waren  zehntpflichtig.  Dies  ging  so  weit,  dass  sogar  ein 
Bürger  einer  steuerfreien  Stadt,  wenn  er  im  Gebiete  einer  andern,  ebenfalls 
steuerfreien  Stadl  Güter  oder  Pachtungen  halte,  dort  den  Zehnten  entrichten 
musste,  wie  das  Beispiel  des  Panormilaners  Diocles  in  Segesta  zeigt. 

Die  dritte  Classe  der  sicilischen  Städte  umfasst  die  sogenannten 
decumanae,  d.  h.  diejenigen,  welche  zur  Entrichtung  eines  jährlichen 
Zehnten  ihrer  Feldfrüchte  an  Rom  verpflichtet  waren.  Die  Erhebung  dessel- 
ben wurde  in  Sicilien  selbst  verpachtet  — der  Zehnte  wurde  verkauft,  wie 
man  sehr  richtig  sagte.  Diese  Gemeinden,  welche  Cicero  vollständig  aufzählt, 
waren  in  alphabetischer  Reihenfolge:  die  Acestenser,  d.  h.  Einwohner  von 
Aceste,  das  somit  von  Segesta  verschieden  gewesen  sein  muss,  die  Acheriner, 
besser  Scheriuer,  Einwohner  von  Schera,  die  Aetnenser,  die  Agrigentiner, 
die  Agyrinäer,  die  Amestraliner  (Amestratus  das  jetzige  Mistretla),  die  Apol- 
lonienser  (an  der  Nordküste),  die  Assoriner,  nahe  dem  Aetna,  die  Calactiner 
(an  der  Nordküste),  die  Capitiner  (jetzt  Capizzi,  ein  kleiner  Ort  im  Innern), 
die  Catanäer,  die  Bewohner  von  Cephaloedium  (Cefalii),  die  Cetariner 
(Cetaria,  ein  kleiner  Küstenort  westlich  von  Panormus),  die  Bewohner  von 
Engyum  (Lage  zweifelhaft),  die  von  Entella,  von  Gela,  von  Halunlium  (nahe 
der  Nordküste),  von  Helorus  (südlich  von  Syrakus),  von  Henna,  von  Heraclea, 
von  Herbita  (nahe  bei  Nicosia),  von  llybla,  dem  ätnäischen,  oder  vielleicht 
dem  südlichen,  Heraea  genannten  Orte  dieses  Namens,  von  letae  (im  Westen), 
von  Imachara  [im  Innern),  die  Inenscr  (Ina  lag  im  südöstlichsten  Sicilien), 
die  Leontiner,  die  Liparäer,  die  Menäer  (in  Mena  ==  Mineo),  die  Morgantiner, 
die  Einwohner  von  Mutyca  (Modica),  von  Petra  (Petralia),  von  Solus,  von 
Thermae,  von  Tissa  (nördlich  vom  Aetna,  wohl  Randazzo),  von  Tyndaris,  also 
im  Ganzen  35,  die  Insel  Lipara  einbegriffen.  Nach  der  Behauptung  Cicero’s 
wäre  der  Zehnte  bei  ihnen  herkömmlich  gewesen,  schon  vor  der  Römerzeit. 
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Wir  wissen  aber  durchaus  nicht  — was  doch  sehr  werthvoll  wäre  — wann 
er  eigentlich  zuerst  erhobon  worden  ist.  Dass  Sicilien  von  jeher  ein  acker- 
bautreibendes Land  w’ar,  ist  bekannt;  daraus  folgt  aber  nicht  im  Mindesten, 
dass  es  von  jeher  dort  Zehnten  gegeben  hat.  Für  die  Zeit  der  Freiheit  kann 
eine  solche  Abgabe  nicht  angenommen  werden;  Zehnte  und  Freiheit  vertra- 
gen sich  im  Alterthum  nicht.  Der  Zehnte  ist  eine  Abgabe  von  unvollständigem 
Eigenthum ; der  Nutzniesser  eines  Gutes,  nicht  der  Eigenthtlmer  zahlt  Zehn- 
ten. Wenn  wir  nun  zunächst  das  östliche  Sicilien  berücksichtigen,  so  können 
wir  uns  vorslellen,  dass  bereits  Gelo  ihn  eingeftlhrt  habe,  der  als  Tyrann 
Ober  die  Gesetze  erhaben  war,  und  der  viel  Getreide  besitzen  musste,  da  er 
den  Römern  damit  ein  Geschenk  gemacht  hat.  Dass  nach  der  Vertreibung 
der  Deinomeniden  die  freien  Syrakusaner  den  Zehnten  weiter  gezahlt  hätten, 
ist  ebenso  undenkbar,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  dass  Dionys,  der  grosse 
Finanzkünstler,  auch  diese  Abgabe  wieder  eingeftlhrt  hat.  Nach  dem  älteren 
Dionys  hat  aber  Sicilien  bis  zur  Römerzeit  nur  wenig  Perioden  der  Freiheit 
gehabt,  so  dass  die  Möglichkeit  nicht  abzuw’eisen  ist,  dass  der  Kornzehnte  im 
syrakusaniseben  Gebiete  ziemlich  eingebürgert  war,  als  die  Römer  die  Insel 
eroberten.  Damit  sind  wir  freilich  in  Betreff  des  Ursprungs  desselben  nicht 
weiter  gekommen.  Hilft  uns  dabei  nun  die  Thalsache,  dass  die  Römer  die 
Zehntangelegenheiten  nach  der  Lex  Hieronica  entschieden?  Doch  kaum. 
Deshalb  braucht  ein  Hiero  den  Zehnten  nicht  eingefOhrt  zu  haben.  Er 
kann  die  Erhebung  der  bereits  Vorgefundenen  Abgabe  nur  geordnet  haben. 
Und  wir  wissen  nicht  einmal,  welcher  Hiero,  der  erste  oder  der  zweite, 
der  Urheber  dieses  Gesetzes  gewesen  sein  soll.  Auch  Degenkolb,  der  die 
eingehendsten  Untersuchungen  Ober  das  Hieronische  Gesetz  angestcllt  hat, 
wagt  keine  Entscheidung.  Dagegen  hat  derselbe  Gelehrte  nachgewiesen, 
dass  das  Verfahren  bei  einem  nach  der  Lex  Hieronica  geführten  Processe 
durchaus  römisch-rechtlich  war,  und  dass  also,  wenn  das  Hieronische 
Gesetz  als  Grundlage  des  Verfahrens  bei  Zehntstreitigkeilen  betrachtet 
wurde,  dies  nur  uneigentlieh  zu  verstehen  sein  kann.  Darnach  kann  aus 
dem  Ausdruck:  Ilieronisches  Gesetz  nichts  weiter  geschlossen  werden,  als 
dass  ein  Hiero,  höchst  wahrscheinlich  der  zweite  Fürst  dieses  Namens, 
dessen  Reich  die  Römer  übernahmen,  Zehnten  erhob.  Nun  kommen  wir  zur 
zweiten  Hälfte  unserer  Betrachtung.  Die  Römer  haben  nicht  bloss  im  Hieroni- 
schen  Reiche  Zehnten  erhoben,  sondern  auch  in  der  früheren  karthagischen 
Provinz,  einem  Theile  Siciliens,  in  dem  nie  ein  Hiero  geherrscht  hat,  und 
sie  haben  jene  westlichen  Gegenden  früher  in  Besitz  genommen  als  das 
Reich  Hiero’s.  Sollten  sie  in  diesem  karthagischen  Theile  vor  212  keinen 
Zehnten  erhoben  haben?  Das  ist  unmöglich.  Gab  es  dort  keinen?  Nach 
Cicero  selbst  hat  es  denselben  dort  gegeben,  denn  er  sagt,  dass  denen,  die 
Zehnten  zahlten,  diese  Abgabe  nichts  Neues  war.  Wenn  nun  auch  diese  Be- 
hauptung Cicero’s  an  sich  nicht  den  Werth  eines  historischen  Zeugnisses  hat, 
so  liegt  doch  in  der  Sache  selbst  die  Wahrscheinlichkeit  begründet,  dass 
gerade  die  Karthager  von  ihren  Unterlhanen  den  Zehnten  verlangt  haben, 
und  man  nimmt  es  jetzt  auch  allgemein  an.  Und  dort  erklärt  es  sich  auch 
sehr  gut.  Die  Karthager  hatten  ja  den  grössten  Theil  Siciliens  erobert  und 
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behandelten  somit  die  meisten  Gemeinden  der  Insel  als  besiegte  Unterthanen, 
deren  säromtliche  Habe  dem  Sieger  zur  Verfügung  steht.  Und  auch  in  diesen 
Gegenden  war  ein  früherer  Vorgang  nicht  ohne  Bedeutung.  Bereits  Phalaris 
hatte,  wie  wir  wissen,  grosse  Kornmagazine  gehabt.  Er  hatte  somit  offenbar 
den  Zehnten  erhoben.  Hiernach  kamen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  wahr- 
scheinlich einheimische  Tyrannen  und  fremde  Eroberer  den  Kornzehnten 
zuerst  im  westlichen  Sicilien  eingeführt  haben,  und  dass  das  östliche  diesem 
Beispiele  erst  später  nachgefolgt  ist.  Wie  haben  wir  uns  nun  das  Verfahren 
der  Römer  zu  denken?  Sie  nahmen  den  Karthagern  das  westliche  Sicilien 
ab.  Sie  hätten  dort  überall  den  Zehnten  forterheben  können.  Aber  das 
thaten  sie  nicht.  Sie  bedachten,  dass  sie  doch  nicht  mit  allen  sicilischen  Ge- 
meinden Krieg  hatten  führen  müssen.  Manche  hatten  sich  ihnen  freiwillig 
angescblossen;  diesen  erliessen  sie  den  Zehnten.  Aber  wir  können  aus  dem 
Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Zehnten  in  einer  bestimmten  Gemeinde 
keinen  Schluss  mehr  auf  die  Art  und  Weise  des  ersten  Ueberganges  dersel- 
ben unter  ßom’s  Oberhoheit  ziehen;  wir  können  nicht  sagen:  die  Städte  der 
zweiten  Classe  haben  sich  von  vornherein  den  Römern  freundlicher  gezeigt 
als  die  der  dritten.  Denn  von  denen , die  zuerst  freiwillig  Ubergegangen 
waren,  sind  manche  später  abgefallen,  andere,  die  zuerst  hatten  erobert 
werden  müssen,  haben  sich  später  sehr  anhänglich  an  Rom  erwiesen,  und  so 
müssen  im  Laufe  der  Zeit,  vom  Jahre  263  bis  zum  Jahre  100,  manche  Ver- 
änderungen in  den  Zuständen  der  Gemeinden  gerade  in  Betreff  des  Zehnten 
eingetreten  sein,  die  wir  nicht  mehr  im  Einzelnen  nachweisen  können.  Als 
Ergebniss  unserer  bisherigen  Betrachtung  bleibt  Folgendes:  Die  Gemeinden, 
welche  den  Römern  Zehnten  zahlten,  sind  solche,  die  ihn  theils  den  Kartha- 
gern , theils  Hiero  bereits  bezahlt  haben,  und  der  Ausdruck  llieronisches 
Gesetz  ist  wenig  mehr  als  eine  Redensart,  die  dem  Zehntpflichtigen  die  bittere 
Wirklichkeit  etwas  versüssen  sollte. 

Wir  haben  jetzt  nur  noch  eine  einzige  Bemerkung  allgemeiner  Art  hin- 
zuzufügen:  Uber  das  Verhältniss  der  Behandlung  Siciliens  zu  der  Italiens,  so 
weit  dieses  von  den  Römern  unterjocht  worden  war,  also  besonders  eines 
Theiles  von  Unteritalien.  Momtnsen  sagt  Uber  die  Behandlung  Italiens,  Röm. 
Geschichte  l5,  2,  813:  »Die  überwundenen  Bürgerschaften  wurden  entweder 
in  die  Sklaverei  verkauft,  oder  in  der  römischen  aufgehoben,  oder  endlich 
zu  einem  Bündnisse  zugelassen,  das  ihnen  wenigstens  die  eommunale  Selb- 
ständigkeit und  die  Steuerfreiheit  sicherte.«  Das  ist  nun  in  Sicilien  etwas 
anders.  In  die  Sklaverei  verkauft  können  dort  wohl  nur  einzelne  Bürger- 
schaften sein  (z.  B.  Agrigent),  in  die  römische  Bürgerschaft  wollte  man  jedoch 
Fremde  nicht  aufnehmen,  die  man  nicht  als  Italiker,  nicht  als  den  Römern 
nahe  verwandt,  sondern  als  Griechen  betrachten  musste.  So  blieb  die  dritte 
Möglichkeit;  man  liess  ihnen  die  Selbständigkeit,  aber  ohne  Steuerfreiheit. 
Mit  anderen  Worten:  man  occupirte  in  Sicilien  in  grossem  Stile  für  den 
Staat,  wie  man  in  Italien  vielfach  für  die  Privatleute  occupirt  hatte,  denen 
bekanntlich  der  durch  Eroberung  gewonnene  ager  publicus  theilweise  über- 
lassen worden  war.  Und  dies  Verfahren  Rom’s  in  Sicilien  war  im  Ganzen 
besser  als  das  in  Italien  angewandte.  Italien  hat  das  System  ruinirt;  die 
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Provinzen,  insbesondere  Sicilien,  sind  dagegen,  wie  sich  später  zeigen  wird, 
nicht  ruinirt  worden.  Allerdings  haben  gerade  in  Sicilien  die  Römer  als 
Privatleute  denVersuch  gemacht,  das  Land  durch  dasUebermaass  der  Latifun- 
dien so  auszubcuten,  dass  es  zu  Grunde  gehen  musste,  wenn  es  so  weiter 
ging;  aber  diesem  System  haben  die  Sklavenkriegc  ein  Ende  gemacht.  Dass 
es  nach  denselben  auf  der  Insel  besser  stand,  denke  ich  spater  zu  beweisen. 

Der  Zehnte  wurde  von  Getreide  (Weizen  und  Gerste1',  Wein,  Oel  und 
kleineren  Früchten  gegeben.  Die  Verpachtung  fand  für  das  Getreide  immer 
in  Sicilien  (ausnahmsweise,  denn  die  übrigen  Provinzen  waren  nicht  so  be- 
vorzugt), dagegen  für  Wein,  Oel  und  die  kleineren  Früchte,  wenigstens  im 
Consulat  des  L.  Octavius  und  C.  Cotta,  75  v.  Chr.,  vielleicht  auch  seitdem,  in 
Rom  selbst  durch  die  Consuln  Statt,  wahrend  sonst  dies  Geschäft  Sache  der 
Quästoren  in  Sicilien  gewesen  war.  Bei  der  Verpachtung  wurden  in  der 
Hegel  die  Zehnten  je  einer  Stadt  zusammen  aufgeboten,  doch  sind  auch 
Spuren  einer  Einlheilung  der  Loose  nach  den  Besitzern  vorhanden.  Man  bot 
durch  Erhebung  des  Fingers.  Den  Zuschlag  erhielt  eiocr  derjenigen,  die  am 
meisten  geboten  hatten,  nicht  immer  der  Meistbietende.  Der  Zehnte  ward  in 
natura,  nicht  in  Geld  geliefert,  denn  Rom  wollte  das  Korn  haben. 

Für  gewöhnlich  übernahmen  solche  Pachtungen  wohlhabende  Römer, 
hauptsächlich  aus  dem  Ritterstandc,  dessen  Census  das  zu  solchen  gewinn- 
bringenden Unternehmungen  nöthige  Kapital  als  vorhanden  voraussetzle. 
Dennoch  reichten  die  Mittel  Einzelner  nicht  immer  aus,  und  es  bildeten  sich 
deshalb  Gesellschaften  von  Publicanen,  die  durch  ihre  Vertreter,  welche 
mancipes  genannt  wurden,  die  Zehnten,  ebenso  wie  andere  Abgaben,  pach- 
teten. ln  Sicilien  haben  unter  Verres  immer  Einzelne  den  Zuschlag  erhalten, 
von  denen  jedoch  anzunehmen  ist,  dass  sie  mit  einer  Gesellschaft  in  Ver- 
bindung standen,  welche  sie  deckte.  Es  wurden  überdies  zu  diesen 
Pachtungen  auch  Einheimische  zugelassen,  wenn  sie  nur  die  gehörigen 
Garantien  der  Solvenz  boten,  und  es  war  endlich  kein  seltener  Fall,  dass  die 
Stadtgemeinde  selbst  die  Pacht  der  aus  ihrem  Gebiete  einkommenden  Zehn- 
ten übernahm,  ein  Verfahren,  bei  welchem  natürlich  das  Interesse  der  Stadt 
am  besten  gewahrt  wurde.  Die  Zehntpilehter  — decumani  — galten  als  die 
Aristokratie  unter  den  Publicanen. 

Das  Hieronische  Gesetz  enthielt  die  genauesten  Vorschriften  über  alle 
diejenigen  Maassregeln,  durch  welche  sowohl  die  Pachter  als  Vertreter  des 
öffentlichen  Interesses,  wie  auch  der  Landmann,  auf  dessen  Wohl  doch  die 
Einnahme  der  Stadt  Rom  beruhte,  geschützt  wurden.  Von  den  Einzelheiten 
des  Gesetzes  ist  uns  indessen  nicht  viel  bekannt.  Wir  wissen,  dass  alljähr- 
lich die  Anzahl  der  Grundbesitzer  jedes  Stadtgebietes  von  den  Stadtbehörden 
dem  Priitor  angegeben  werden  musste.  Wichtiger  wäre  für  den  Pachtlieb- 
haber eine  Angabe  der  Grösse  des  bebauten  Landes  gewesen,  weil  ohne 
dessen  Kennlniss  keine  einigermaassen  begründete  Vermuthung  Uber  den 
möglichen  Ertrag  desselben  angestellt  werden  konnte;  es  scheint  jedoch 
nicht,  dass  sie  verlangt  worden  ist.  Vielleicht  um  einem  solchen  Mangel 
abzuhelfen,  fügte  Verres  die  sehr  vernünftige  Bestimmung  hinzu,  die  freilich 
Cicero  als  Advokat  der  Sicilier  getadelt  hat,  dass  jeder  Landmann  jährlich 
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den  Betrag  seiner  Aussaat  angeben  solle.  So  konnte  der  Pachtliebhaber  seine 
Berechnungen  mit  grösserer  Leichtigkeit  machen,  und  Born  kam  besser 
dabei  weg,  wenn  alle  Verhältnisse  klar  Vorlagen. 

Cicero  versichert,  dass  im  Hieronischen  Gesetz  ganz  besonders  dafür 
Sorge  getragen  sei,  dass  der  Landmann  den  Zehnlpächter  zu  keiner  Zeit, 
weder  wenn  das  Korn  auf  dem  Halme  stand,  noch  wenn  es  auf  der  Tenne 
oder  im  Speicher  war,  um  ein  Körnchen  betrügen  konnte.  Offenbar  hatten 
die  Zehntpächter  das  Recht,  zu  jeder  Zeit  und  unter  allen  Umstünden  selbst 
oder  durch  ihre  Unterbeamlen  sich  durch  den  Augenschein  vom  Stande  der 
Frucht,  von  dem  Inhalte  der  Speicher  zu  überzeugen  und  selbst  Wagen  zu 
durchsuchen,  auf  denen  der  Landmann  etwa  versucht  hatte,  einen  Theil  des 
zehntpflichtigen  Kornes  auf  die  Seite  zu  bringen.  Uebrigens  wäre  es  den 
Zehntpachtern  schwer  geworden,  bei  ihrem  Geschäfte  Vortheil  zu  haben ; es 
wäre  ferner  den  Landleuten  eine  Menge  der  grössten  Unannehmlichkeiten 
und  Chikanen  durch  die  fortwährende  Aufsicht  der  Beamten  der  Zehntpäch- 
ter entstanden,  wenn  diese  immer  die  Ernte  abgewartet  hätten,  um  alsdann 
ihren  Antheil  an  derselben  festzustellen  und  sofort  zu  nehmen.  Diese  Unzu- 
tragliehkeiten  wurden  durch  einen  Vertrag  vermieden,  den  der  Pachter  mit 
jedem  Landwirthe  einzugeheu  pflegte,  einen  Vertrag,  in  welchem  diese  durch 
ein  bestimmtes  Quantum  Korn  die  Ansprüche  des  Pächters  abkauften.  Wenn 
solche  Verträge  — pactiones  — nicht  abgeschlossen  waren,  und  Streit  zwischen 
dem  Landmann  und  dem  Zehntpächter  entstand,  so  wurde  die  Entscheidung 
durch  vom  Statthalter  eingesetzte  Richter,  sogenannte  recuperatores,  gefällt. 

Das  aus  Recuperatoren  gebildete  Gericht  — eine  allgemeine  römische 
Einrichtung  — hatte  Anfangs  im  römischen  Staate  eine  rein  völkerrechtliche 
Bedeutung.  Es  trat  bei  Streitigkeiten  zwischen  Römern  und  Fremden  ein, 
und  fand  seine  Ordnung  durch  besondere  Verträge,  welche  mit  auswärtigen 
Nationen  geschlossen  waren.  Im  Laufe  der  Zeit  erfuhr  indess  das  recupera- 
torische  Verfahren  eine  immer  grössere  Verbreitung  und  wurde  unter 
Anderem  auch  in  die  Provinzen  eingeführt,  was  allerdings  um  so  mehr  an 
seinem  Platze  war,  da  hier  Conflicle  zwischen  Römern  und  Fremden  beson- 
ders häufig  sein  mussten.  Das  Wesen  des  Recuperalionsverfahrens  bestand 
einerseits  in  grösserer  Schnelligkeit,  als  dem  Verfahren  nach  dem  bürger- 
lichen Rechte  der  Römer  eigen  war,  andererseits  darin,  dass  die  Entscheidung 
nicht  nach  römischem  Rechte,  sondern  nach  Grundsätzen  der  Billigkeit  zu 
erfolgen  hatte.  Die  Zahl  der  Recuperatoren  betrug  vielleicht  in  Sicilien  drei. 
Ueber  ihre  Wahl  wissen  wir  nur  Weniges.  Es  sollten  unter  ihnen  Auser- 
wählte aus  dem  Convent  und  den  römischen  Kaufleuten  sein.  Das  hat 
folgenden  Grund.  Der  Convent  und  die  Kaufleute  sind  Römer,  so  wird  das 
Interesse  des  herrschenden  Staates  gewahrt.  Aber  auch  das  Interesse  der 
Insel  leidet  doch  nicht  ganz  dabei.  Denn  wenn  unter  den  drei  Recu- 
peratoren neben  einem  oder  zwei  Kaufleuten  auch  ein  Römer  aus  dem 
Convent  sich  befand,  so  vertrat  dieser  doch  mehr  das  Interesse  des 
Grundbesitzes,  also  der  Insel,  und  dasjenige  der  Publicanen,  denen  der 
Kaufmann  nahe  stand , konnte  sich  nicht  ausschliesslich  geltend  machen. 
Diese  Richter  wurden  nach  Maassgabe  einer  Liste  gewählt,  welche  der  Prätor 
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gleich  beim  Beginn  des  Convents  aus  den  römischen  Bürgern  desselben  zu- 
sammenstellte,  und  auf  welcher  diejenigen  standen,  die  entweder  das 
Richteramt  zu  bekleiden  oder  dem  Prätor  als  Kalhsmitglieder  zu  dienen  ge- 
eignet waren.  Doch  war  es  dem  Statthalter  unbenommen,  in  jedem  einzelnen 
Falle  auch  andere  Personen  als  die  in  diesem  Richteralbum  Verzeichneten 
zu  Richtern  oder  Recupcratoren  zu  ernennen.  Die  zu  diesen  Aemlern  als 
geeignet  Bezeichneten  waren  in  Decurien  gelheilt,  welche  vor  Beginn  jedes 
einzelnen  Processes,  je  nachdem  die  Reihe  an  sie  kam,  genommen  wurden, 
wobei  jedoch  den  Parteien  ein  gewisses  Verwerfungsrecht  zustand. 

ln  diesen  Zehntstreitigkeiten  galt  als  gerecht,  dass  Niemand  seinem 
eigenen  Gerichtsstände  entzogen  und  genöthigt  werde,  ausserhalb  dieses 
Forums  sich  durch  Bürgschaft  zur  Erscheinung  vor  Gericht  zu  verpflichten. 
Das  Forum  war  aber  da,  wo  das  zehntpflichtige  Land  lag;  der  Landmann 
konnte  verlangen,  dass  in  der  Hauptstadt  seines  Gericblssprengels  Uber  ihn 
entschieden  werde;  selbst  nach  Rom  war  keine  Appellation  möglich. 

Da  es  sich  bei  Zehntstreitigkeiten  natürlich  immer  darum  handelte,  dass 
der  Landmann  nicht  soviel  geben  wollte,  als  der  Pächter  beanspruchte,  so 
wäre  es  interessant  zu  wissen,  in  welcher  Weise  ein  solcher  Prozess  einge- 
leitet wurde  und  welche  Mittel  die  Pächter  hatten,  sich  einem  drohenden 
Verluste  zu  entziehen.  Verrcs  gestattete  dem  Pachter  die  Beschlagnahme  des 
streitigen  Gutes,  vor  Verres’  Regierung  trat  er  dagegen  als  Kläger  — petitor 
— auf,  und  hatte  das  Recht,  sich  in  Besitz  eines  Pfandes  — als  pignerator  — 
zu  setzen.  Ueber  den  Unterschied  freilich  zwischen  der  Pfandnahme  vor 
Verres  und  der  durch  ihn  gestatteten  Beschlagnahme  des  Kornes  der  Zehnt- 
pflichtigen sind  uns  keine  besonderen  Nachrichten  gegeben.  Doch  mag  der- 
selbe in  Folgendem  gelegen  haben.  Vor  Verres  nahm  der  Pächter  ein  Pfand, 
wenn  Differenzen  zwischen  ihm  und  dem  Pflichtigen  entstauden;  wenn  nun 
der  Landmann  dies  als  eine  Ungerechtigkeit  ansah  und  sich  beschwerte,  so 
hatte  der  Pächter  sein  Recht  zu  erweisen  und  das  Gericht  entschied;  bei 
Verres  dagegen  wird  der  Zehntpächter  Besitzer  des  ganzen  Streitobjectes  und 
der  Landmann  hat  die  Last,  zu  beweisen,  dass  man  ihm  Unrecht  gethan;  erst 
dann  tritt  er  wieder  in  seinen  Besitz  ein.  Ueberdies  gebot  Verres,  dem 
Pächter  so  viel  zu  geben,  als  er  verlangte;  wenn  nun  der  Landmann  sich 
weigerte,  wurde  er  als  widerspenstig  gegen  das  Kdict  des  Prätors  noch  zu 
einer  Strafe  vcrurtheilt.  Der  sicilische  Magistrat  — eine  städtische  Behörde 
— sollte  die  Forderung  des  Pächters  unterstützen  und  nölhigenfalis  voll- 
strecken: durch  ihn  wurde  der  Pächter  also  rechtmässiger  Eigenthümer  des 
streitigen  Kornes.  Wir  werden  Uber  diesen  Gegenstand  bei  der  Darstellung 
des  Gebahrens  des  Verres  zu  sprechen  haben.  Hier  bemerken  w ir  schliesslich 
noch,  dass  die  Hauptmasse  der  Landleule  des  zehntpflichtigen  Siciliens  aus 
Eingeborenen  bestand,  und  dass  viele  unter  ihnen  ganz  kleine  Grundbesitzer 
waren.  Doch  war  auch  manches  in  römischen  Händen.  Morgantia  mit  seinem 
Gebiete  gehörte  seit  dem  Falle  von  Syrakus,  wie  w'ir  gesehen,  Spaniern;  w ie 
lange  es  in  spanischen  Händen  geblieben  ist,  wissen  wir  aber  nicht. 

Wir  kommen  nun  zur  vierten  Classe  der  sicilischen  Städte,  den- 
jenigen, deren  Gebiet  ager  puhlicus,  Eigenthum  des  römischen  Volkes 
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war.  Wir  wissen  ihre  Zahl  nicht  genau  anzugeben.  Cicero  sagt,  es  seien 
nur  sehr  wenige  gewesen.  In  Wirklichkeit  waren  es  mehr  als  20,  und 
Cicero  hat  nur  deswegen  ihre  Zahl  als  unbedeutend  dargestellt,  weil 
Verres  an  diesen  Städten  keinen  Raub  in  Steuersachen  begangen  hat, 
und  der  Ankläger  den  von  ihm  beraubten  Theil  der  Insel  als  einen  über- 
wiegend grossen  erscheinen  lassen  will.  Welche  Städte  zu  dieser  Classe 
gehören,  ist  nur  daraus  zu  entnehmen,  dass  sie  in  den  anderen  Classcn 
nicht  Vorkommen.  Zumpt  hat  aufgezäblt:  Syrakus,  Lilybaeum,  Drepanum, 
Mvlae,  Herbessus,  Camarinn,  Bidis,  Echetla;  Dareste  hat  hinzugefügl* 
Selinus,  Hadranum,  Triocola,  Phintias,  Megara.  Ihre  Zahl  muss  aber 
wenigstens  25  betragen  haben,  denn  da  für  65  Städte  Censoren  ernannt 
werden,  und  wir  34,  resp.  35  zehntpflichtige  und  5 freie  Städte  in  Sicilien 
linden,  bleibt  die  Zahl  25,  resp.  26  für  die  Städte  vierter  Classe.  Cicero 
sagt,  es  sei  diesen  Städten  ihr  Landbesitz  wiedergegeben , doch  werde  er 
von  den  Censoren  verpachtet;  vorher  hat  er  die  censoria  locatio  von  der 
Provinz  Asia  erwähnt.  Nach  dem  Wortlaut  Cicero’s  könnte  es  zweifelhaft 
erscheinen,  was  eigentlich  verpachtet  wurde,  die  Grundstücke  oder  die  den- 
selben auferlegten  Abgaben.  Es  ist  aber  sehr  schwer  zu  glauben,  dass  die 
Grundstücke  selbst  verpachtet  sein  sollten,  da  sie  doch  den  betreffenden 
Städten  zurückgegeben  waren . wenn  man  nicht  annehmen  will , dass  die 
Censoren  willkürlich  die  Höhe  der  Pachtsumme  für  5 Jahre  bestimmten, 
denn  von  einem  Ueberbieten  konnte  ja  nicht  die  Rede  sein.  Es  sind  also 
wohl  die  Abgaben , die  ihnen  auferlegt  waren , und  von  deren  Höhe  wir 
nichts  wissen,  verpachtet  worden.  Da  die  Verpachtung  in  Rom  stattfand, 
werden  vorzugsweise  Römer  sich  bei  derselben  betheiligt  haben.  Natürlich 
fand  sie  auf  je  5 Jahre  statt,  wodurch  in  alle  Verhältnisse  eine  viel  grössere 
Stetigkeit  kommen  musste,  als  bei  den  Städten,  welche  zur  dritten  Classe 
gehörten.  Deshalb  ist  es  im  Grunde  genommen  doch  recht  schwer  zu  sagen, 
ob  die  Städte  vierter  Classe  wirklich  schlechter  daran  waren,  als  die  der 
dritten,  zumal  da  wir  nicht  wissen,  wie  hoch  die  Abgaben  waren. 

Das  Bisherige  geht  aus  Cicero’s  Verrinischeti  Reden  hervor.  Es  ist  aber 
noch  ein  Punkt  zu  erörtern,  Uber  den  uns  diese  Quelle  im  Dunkel  lässt,  und 
der  deshalb  von  den  bisherigen  Behandlern  des  Gegenstandes  nicht  berück- 
sichtigt worden  ist.  Es  gab  doch  in  Sicilien  auch  Land,  welches  schon  vor 
der  Römerzeit  Domäne  gewesen  und  bei  der  römischen  Eroberung  im 
eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  ager  publicus  geworden  war.  Solches  Land 
muss  es  besonders  im  Hieronischen  Reiche  viel  gegeben  haben.  Man 
wünschte  nun  zu  wissen,  sowohl  wie  gross  seine  Ausdehnung  ungefähr  war, 
als  auch  wo  es  etwa  lag.  Ueber  das  Erstere  ist  gar  nichts  bekannt ; in 
letzterer  Hinsicht  wissen  wir  anderweitig,  dass  der  ager  Leontinus  zur  Dis- 
position des  römischen  Volkes  stand,  und  es  liegt  sehr  nahe,  anzunehmen, 
dass  die  Hieronische  Domäne  eben  hauptsächlich  im  ager  Leontinus  lag ; die 
Leonlinische  Ebene  war  ja  durch  ihre  Fruchtbarkeit  weithin  berühmt.  Wie 
sich  dieser  Leontinische  Acker  zu  dem  in  den  Verrinen  vorkommenden,  der, 
zu  einer  Stadt  dritter  Classe  gehörig,  zehntpflichtig  war,  verhält,  ist  nicht  ganz 
leicht  zu  sagen.  Wenn  es  derselbe  wäre,  so  geriethen  wir  in  unlösbare 
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Schwierigkeiten.  Denn  ein  unbedingt  zur  Verfügung  des  römischen  Volkes 
stehender  in  Rom  verpachteter  Acker  kann  nicht  mit  dem  zehnlpflichligen 
Gebiete  einer  jener  35  Städte  für  identisch  gehalten  w erden,  dessen  Zehnten 
in  Sicilien  verpachtet  wurden,  und  doch  w ar  Leontini  in  derselben  Lage  wie 
34  andere  Städte.  Es  kann  also  nicht  der  Acker  der  Stadt  Leontini  sein, 
der  in  der  Philippischen  Rede  Cicero’s  erwähnt  wird,  und  wir  werden  in 
diesem  mit  dem  campanischen  zusammengestellten  ager  Leonlinus  ein  Stück 
der  Hieronischen  Domänen  zu  erkennen  haben,  bei  denen  dann  wirkliche 
Verpachtung  des  Landes  und  zwar  in  Rom,  eintrat.  Sollten  aber  nur  bei 
Leontini  solche  Domänen  gewesen  sein?  Schwerlich.  Von  all  dem  erfahren 
wir  durch  unsere  Quellen  nichts. 

Dies  waren  die  regelmässigen  Verpflichtungen  der  Sicilier  in  Bezug  auf 
die  Abgaben  vom  Ackerlande  an  Rom.  Hieran  schlossen  sich  jedoch  noch 
Verpflichtungen  für  gewisse  Fälle.  Es  war  gebräuchlich,  wenn  das  durch 
die  Zehnten  cinkommende  Korn  in  Rom  für  die  Bedürfnisse  des  Volkes  nicht 
ausreichte,  dass  ein  Senatsbeschluss  dem  Statthalter  von  Sicilien,  der  Koni- 
kammer Rom’s,  (auch  andere  Provinzen  konnten  in  dieser  Weise  in  Anspruch 
genommen  werden),  auftrug,  Korn  von  den  Landleuten  einzukaufen  und  nach 
Rom  zu  senden,  gewöhnlich  so  viel  als  der  Zehnte  betragen  hatte,  oder  noch 
ein  bestimmtes  Quantum  mehr.  Jenes  hatten  natürlich  alle  diejenigen  zu 
liefern,  welche  Zehnten  geliefert  hatten,  dieses  überhaupt  alle  Gemeinden 
sämmtlicher  vier  Glossen,  denen  der  Statthalter  es  abverlangte.  Hierfür  setzte 
der  Senat  einen  bestimmten  Preis  fest,  der  natürlich  eine  billige  Entschädigung 
für  das  zu  liefernde  Korn  enthielt.  Da  aber  die  Lieferung  selbst  eine  ge- 
zwungene war,  so  erlitten  auch  hierdurch  die  Landleute  Verluste,  selbst 
wenn  der  Statthalter,  was  nicht  immer  geschah,  ehrlich  den  Preis  zahlte. 
Es  scheint,  dass  die  I.andlcute  verpflichtet  waren,  dieses  Korn  auch  noch 
an's  Meer  zu  schaffen,  wodurch  ihnen  auch  Geldausgaben  erwuchsen.  Der 
Transport  nach  Rom  war  verpachtet. 

Endlich  hatten  die  Sicilier  noch  dem  Statthalter  für  den  Gebrauch 
seines  Haushaltes  Korn  zu  liefern,  ebenfalls  gegen  eine  vom  Senate  festge- 
setzte Geldentschädigung,  das  sogenannte  frumentum  aeslimatum.  Hiermit 
besonders  scheint  häufig  gewaltiger  Missbrauch  getrieben  zu  sein,  wovon 
wir  später  bei  der  Verwaltung  des  Verres  hören  werden.  Häufig  kam  es 
vor,  dass  die  Gemeinden,  denen  diese  Lieferung  auferlegl  w urde,  und  die  sie 
aus  mancherlei  Gründen  nicht  leisten  mochten,  z.  B.  weil  kein  Korn  mehr 
da  war,  oder  weil  man  vorzog  es  zu  behalten,  oder  weil  man  es  nicht  an  den 
ürt  schaffen  wollte,  wohin  der  Statthalter  es  verlangte,  sich  davon  durch 
Zahlung  einer  Geldsumme  an  den  Statthalter  befreiten.  Cicero  sagt:  für 
das  Getreide  den  Preis  des  Getreides.  Ein  schändliches  Verfahren,  zumal 
da  andere  Gemeinden  dann  doch  das  Fehlende  und  vielleicht  ohne  genügende 
Entschädigung  liefern  mussten. 

Es  sind  nun  noch  einige  Einkünfte  des  römischen  Volkes  in  Sicilien  zu 
erwähnen.  Die  Insel  war  nicht  weniger  reich  an  Heerden,  als  an  Korn  und  von 
jenen  wurde  ein  Schreibegeld  — scriptura  — für  den  römischen  Schatz 
erhoben.  Diese  Abgabe  war  verpachtet;  wir  haben  jedoch  Uber  ihren 
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Ertrag  keine  Nachricht.  Wenig  Genaueres  wissen  wir  auch  von  der  letzten 
ausdrücklich  erwähnten  Einnahmequelle,  dem  Hafenzoll.  Er  bestand  in  einer 
Abgabe  von  5#/0  vom  Werthe  aller  ausgeführten  Waaren,  und  wurde  auch 
in  der  verbündeten  und  freien  Stadt  Messana  erhoben.  Ob  auch  von  der 
Einfuhr  gesteuert  wurde,  ist  unbekannt.  Auch  diese  Einnahme  war  an  eine 
Gesellschaft  von  Publicanen  verpachtet. 

Von  den  Abgaben,  welche  in  Form  von  Geschenken  an  den  Statthalter 
erhoben  wurden,  wie  vom  Statuengelde,  wird  später  die  Rede  sein. 


Drittes  Kapitel. 

Innere  Organisation  der  sicilischen  Städte. 

Nur  so  weit  es  ihnen  unbedingt  erforderlich  schien,  hatten  die  Römer 
Neues  auf  der  Insel  eingeführt.  So  Hessen  sie  auch  gern  den  vorhandenen 
Gemeinden  ihre  Autonomie,  soweit  sich  dieselbe  mit  der  Sicherheit  der 
römischen  Herrschaft  vertrug.  Rom  bedurfte  sogar  der  Gemeindebehörden. 
Die  Provinzen  mussten  verwaltet  werden  und  Rom  hatte  nicht  die  Absicht, 
sich  um  diese  Verwaltung  mehr  zu  kümmern  als  nöthig  war,  damit  der 
herrschenden  Stadt  das  geleistet  wurde,  was  sie  verlangte.  Im  Uebrigen 
sollten  die  Provinzialen  leben,  wie  sie  wollten  und  konnten.  Nur  eins  lag 
den  Römern  am  Herzen.  Es  durfte  in  den  unterworfenen  Gemeinden  nicht 
so  stürmisch  zugehen,  dass  sich  Parteien  gegen  Rom  bilden  konnten.  Zu 
diesem  Zwecke  beförderten  sie  überall  die  Gründung  oder  Aufrechthallung 
aristokratischer  Verfassungen.  Das  Element  der  Stabilität  musste  gestutzt 
werden.  Wo  noch  Demokratien  waren,  mussten  sie  verschwinden.  So  kam 
es  zu  einer  grossen  Aebnlichkeil  zwischen  den  Verfassungen  aller  unter- 
worfenen Gemeinden,  einer  Aehnlichkeit,  die  den  römischen  Beamten  ihre 
Thätigkeit  erleichterte,  und  den  Gemeinden  überdies  den  Nutzen  brachte, 
dass  sie  in  ihrer  Organisation  Rom  selbst  ähnlich  wurden.  Eine  besondere 
Einwirkung  Rom’s  wird  in  Betreff  der  Stadt  Halaesa  berichtet.  Die  Ein- 
wohner derselben  erbaten  sich  unter  dem  Gonsulat  des  L.  Licinius  Crassus 
und  Q.  Mucius  Scaevola  (95  v.  Cbr.)  von  Rom  eine  neue  Constitution  und  der 
Senat  übertrug  dies  Geschäft  dem  Prätor  C.  Claudius  Pülcher.  Dieser 
wandte  sich  an  Mitglieder  der  Marcellischen  Familie  als  Patrone  Siciliens 
und  stellte  mit  ihrem  Beirath  das  neue  Haläsinische  Grundgesetz  zusammen, 
ln  Agrigent  und  Heraclea  zerfiel  die  Bürgerschaft  in  Alt-  und  Neu-Bürger. 

Die  Städte  Siciliens  wurden,  wie  Rom,  durch  Senat  und  Volk  repräsen- 
tirt;  der  Senat  fasst  Beschlüsse,  das  Volk  befiehlt.  Aber  die  wirkliche 
Leitung  der  communalen  Angelegenheiten  hatte  überall  der  Senat.  Jetzt 
spielen  die  Senate  der  Städte  Siciliens,  von  denen  bis  zur  Römerzeit  nicht 
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einmal  die  Hede  gewesen  ist,  plötzlich  eine  grosse  Rolle.  In  Betreff  ihrer  Zu- 
sammensetzung sind  uns  jedoch  allgemeine  Grundsätze,  die  überall  herr- 
schend gewesen  waren,  nicht  bekannt.  Für  die  Wahl  in  denselben  braucht 
Cicero  in  verschiedenen  Fällen  den  Ausdruck  cooptatio,  Ergänzung,  so  dass 
man  als  durchgängigen  Gebrauch  erkennt,  dass  die  Senate  durch  eigene 
Wahl  die  entstandenen  Lücken  ausfüllten,  wobei  dann  dem  Volke  höchstens 
das  Bestätigungsrecht  blieb. 

In  der  erwähnten  Constitution  von  Halaesa  wurde  für  die  Senatoren  ein 
Alter  von  wenigstens  30  Jahren  verlangt;  es  durfte  nach  derselben  keiner 
zum  Senator  gewählt  werden , der  seinen  Lebensunterhalt  durch  eigene 
Arbeit  erwarb ; es  war  endlich  ein  gewisser  Census  Vorbedingung.  Nach 
einer  Bestimmung  Scipio’s  mussten  ferner  in  Agrigent  die  aus  den  Altbürgern 
genommenen  Senatoren  stets  die  Majorität  im  Senate  bilden.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  Senatorenwürde  in  den  meisten  Städten  eine  lebensläng- 
liche war;  wenigstens  ist  in  Agrigent  von  einer  Neuwahl  an  Stelle  eines 
verstorbenen  Senators  die  Rede.  Natürlich  gab  es  ein  officielles  Verzeichniss 
der  Senatoren,  in  welchem  dieselben  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  auf- 
geführt waren;  es  werden  nicht  selten  die  10  oder  5 ersten  erwähnt,  die  als 
Vertreter  der  ganzen  Körperschaft  galten,  und  in  dieser  Eigenschaft  mit  dem 
Prätor  unterhandelten.  Was  die  Zahl  der  Senatoren  betrifft,  so  ist  darüber 
nichts  ausdrücklich  überliefert.  In  Centuripa  kommt  einmal  vor,  es  sollten 
zu  einer  gewisseu  Verhandlung  wenigstens  30  anwesend  sein;  man  kann 
annehmen,  dass  die  Senate  aus  wenigstens  100  Mitgliedern  zu  bestehen 
pflegten.  Ueber  die  Art  und  Weise  der  Verhandlungen  im  syrakusanischen 
Senate  ist  Einiges  durch  Cicero  überliefert.  Sobald  Uber  eine  Sache  berich- 
tet war,  erwartete  man  von  den  angesehensten  und  ältesten  Senatoren  zuerst 
eine  Meinungsäusserung,  doch  pflegte  nicht,  wie  im  römischen  Senate,  ein 
Aufruf  der  Personen  nach  Maassgabe  eines  Verzeichnisses  Statt  zu  finden. 
Meldete  sich  Niemand  zum  Sprechen,  so  entschied  das  Loos,  in  welcher 
Reihenfolge  die  Senatoren  ihre  Ansicht  kundgeben  sollten.  Der  Vorsitzende 
des  Käthes  der  sicilischen  Städte  führte  bisweilen  den  Titel  Prostates.  Die 
Senate  hatten  auch  einige  richterliche  Befugnisse. 

Der  zweite  Factor  der  Gesetzgebung  war  die  Volksversammlung,  in 
dorischen  Staaten  Ilalia  genannt.  Ein  uns  erhaltener  agrigentinischer  Raths- 
und Volksbescbluss  zeigt  uns  die  Organisation  derselben.  Eine  Phyle,  es  ist 
in  diesem  Falle  die  der  Hylleer,  halte  den  Vorsitz.  Das  Jahr  war  in  Zeit- 
räume zu  2 Monaten  gelheilt,  so  dass  wahrscheinlich,  da  wir  3 Phvlen  anzu- 
nehmen haben,  jede  Phyle  zweimal  im  Jahre  den  Vorsitz  hatte,  ln  einem 
Geloischen  Beschluss  erscheint  statt  einer  zweimonatlichen  eine  sechsmonat- 
liche Periode.  Die  3 Phylen  kamen  offenbar  auch  in  Syrakus  vor,  da  es  bei 
Cicero  heisst,  dass  bei  der  Wahl  des  Amphipolus  des  Zeus  das  Loos  unter  3 
aus  den  drei  Classen  der  Bürger  gewählten  Candidalen  entschied.  Den  Vor- 
sitz in  der  Volksversammlung  führte  in  mehreren  Städten  der  proagorus.  In 
dem  erwähnten  agrigentinischen  Decret  wird  dies  ausdrücklich  angegeben, 
und  wenn  nun  bei  Cicero  in  Catina  und  Tyndaris  ein  proagorus  als  höchster 
Beamter  erscheint,  der  in  Catina  ausdrücklich  summus  magislratus  genannt 
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wird,  so  ist  doch  wohl  daraus  zu  schliessen.  dass  eine  Vereinigung  verschie- 
dener Functionen  in  einer  Person  Statt  gefunden  hatte,  indem  der  Vorsitzende 
der  Volksversammlung  zugleich  als  erster  Beamter  der  Stadt  auftrat.  Uebcr 
die  Befugnisse  und  die  Machtsphäre  der  Bürgerschaft  in  den  verschiedenen 
Städten  lasst  sich  kaum  etwas  sagen.  Khrungen  gingen  von  Senat  und  Volk 
zusammen  aus.  ln  Centuripa  wurde  der  Beschluss,  die  Statuen  des  Verres 
herunterzunehmen,  vom  Senate  und  dem  Volke  gefasst. 

In  Betreff  der  Magistratspersonen  ist  schon  erwähnt,  dass  der 
proagorus  bisweilen  als  summus  magistratus  erscheint.  In  manchen  Städten 
ist  ein  priesterlicher  Würdenträger  zugleich  der  höchste  bürgerliche  Beamte, 
wenigstens  in  Umsicht  der  Ehre.  Eine  solche  Stellung  nahm  in  Agrigent  der 
Hierothytes  ein;  in  Gela  der  Hierapolus,  neben  welchem  noch  ein  Kateniausius 
als  Titel  eines  hohen  Beamten  genannt  wird.  Aehnlich  scheint  es  auch  in 
Cepbaloedium  gewesen  zu  sein,  in  gewisser  Beziehung  auch  in  Syrakus,  wo 
der  bekannte  Amphipolus  des  Zeus  die  Eponymie  hatte;  allerdings  unter- 
scheidet Cicero  einmal  den  magistratus  vom  amphipolus.  Sonst  sind  noch  zu 
nennen  Quästoren,  denen  die  Aufsicht  Ober  die  Finanzen  der  Stadt  anvertraut 
war;  es  wird  erwähnt,  dass  der  Senat  von  Centuripa  ihnen  auflrug,  die 
Herabnahme  der  Statuen  des  Verres  an  den  Mindestfordernden  zu  verpachten; 
ferner  Aedilen ; ihnen  und  den  Quästoren  wird  von  den  Agrigentinern  die 
Sorge  ftlr  die  Bewachung  der  Tempel  gegen  beabsichtigte  Räubereien  des 
Verres  Übertragen.  Diese  Beamten  sind  stets  vorhandene.  Anders  steht  es 
mit  den  Censoren.  Alle  ftlnf  Jahre  wurde  in  allen  Städten  Siciliens  ein  Census 
gehalten,  und  die  Censoren,  zwei  ftlr  jede  Stadt,  von  den  Bürgern  derselben 
gewählt.  Dies  Amt  galt  wegen  der  bedeutenden  Macht,  die  es  gab,  als  be- 
sonders wichtig  und  war  sehr  gesucht.  Nach  ihrer  Schätzung  hatten  die  Ein- 
wohner jährlich  eine  Vermögenssteuer  zu  entrichten,  deren  Ertrag  nicht  Rom, 
sondern  der  betreffenden  Stadt  selbst  zu  Gute  kam.  ln  der  Einsetzung  der 
Censoren  erblicken  wir  eine  absichtliche  Ueberleitung  der  sicilischcn  Ver- 
fassungen zu  dem  italischen  Vorbilde. 

Von  weniger  hohen  Beamten  kommen  noch  vor:  Triakadarchen,  offenbar 
Vorsteher  von  Abtheilungen  der  Phylen,  und  andere,  die  in  den  Anmerkungen 
aufgezählt  sind.  Ilieromnamones  halten  in  Tauromeniuin  die  Aufsicht  Uber 
gewisse  verpachtete  Einkünfte,  Sitophylakes,  vielleicht  unter  jenen,  eine  ähn- 
liche Stellung;  Agerlen  waren  wrohl  Einsammler  der  in  Naturalien  entrichteten 
Abgaben.  Das  Archiv  von  Syrakus  wird  bei  Cicero  erwähnt.  OefTentliche 
beamte  waren  endlich  auch  die  Vorsteher  der  Gymnasien,  die  Gymnasiarchen 
und  Palästriten,  denn  das  Volk  erwählte  sie.  Bei  Cicero  wird  in  einem  be- 
sonderen Falle  das  Eigenthum  der  Gymnasien  geradezu  mit  dem  Staatseigen- 
tum identificirt.  In  Tauromenium  wurden  jährlich  zwei  Gymnasiarchen  er- 
wählt. 

Dies  ist  das  Wichtigste  dessen,  was  sich  über  die  inneren  Verhältnisse 
der  einzelnen  Städte  sagen  lässt;  betrachten  wir  nun  ihre  Beziehungen  zu 
einander. 

Auf  ein  gemeinschaftliches  Band,  welches  die  sicilischen  Städte  verknüpft 
hätte,  würde  die  Erwähnung  eines  sicilischen  Bundes  — commune  Siciliac  — 
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hinweisen,  wenn  nur  dieses  Bundes  nicht  bloss  bei  einer  einzigen  Gelegen- 
heit Erwähnung  geschähe.  Seine  einzige  uns  bekannte  Thätigkeit  bestand  in 
der  Decretirung  von  Statuen,  w’clche  Verres  in  Rom  gesetzt  werden  sollten, 
und  Cicero  erzählt,  dass  dort  wirklich  Bildsäulen  waren,  deren  Basen  mit 
grossen  Buchstaben  angaben,  dass  die  Gesamtnlheit  Siciliens  sie  gewidmet 
habe.  Wir  müssen  voraussetzen,  dass  ein  Beschluss  der  sicilischen  Städte 
Uber  diesen  Gegenstand  zu  Stande  gekommen  ist,  aber  es  folgt  daraus  noch 
nicht,  dass  es  ein  stehendes  Organ  dieses  ideellen  Ganzen,  des  commune 
Siciliae,  gab,  und  noch  weniger,  dass  regelmässig  oder  auch  nur  bisw'eilen 
sich  versammelnde  sicilische  Landtage  existirten.  Am  wahrscheinlichsten  ist, 
dass  Verres  die  Abordnung  von  Gesandtschaften  aus  sämmtlichen  sicilischen 
Städten  nach  dem  Orte,  wo  er  sich  gerade  aufhielt,  veranlasst  hat,  wo  sie 
dann  nur  über  diesen  Gegenstand  sich  auszusprechen  halten.  Man  hat  in 
diesem  Zusammenwirken  sämmtlicher  sicilischer  Städte  eine  Spur  älterer 
Einrichtungen,  früherer  Gesammtlandtage  gefunden.  Das  ist  aber  ein  Irrthum. 
Wir  haben  im  vorigen  Bande  die  in  der  Geschichte  nachweisbaren  Spuren 
eines  Zusammenwirkens  der  Sicilier  besprochen.  Diese  Spuren  fuhren  aber 
nicht  zur  Annahme  von  Landtagen,  ln  der  Tyrannenzeit  kann  dergleichen 
nicht  vorgekomtnen  sein;  zur  Zeit  Timoleon’s  und  zurZeit  des  Pyrrhus  wären 
sie  denkbar,  aber  ganz  Sicilien  hätten  sie  doch  nicht  umfasst,  und  überliefert 
sind  sie  auch  für  diese  Zeiten  nicht.  Nach  allem  Gesagten  ist  eine  föderative 
Organisation  der  sicilischen  Städte  mit  Landtagen  nicht  vor  Verres  nach- 
weisbar, und  auch  zu  Verres’  Zeit  ist  sie  weder  überliefert  noch  wahrschein- 
lich. Nun  ist  allerdings  bekannt,  dass  später  im  römischen  Reiche  mehr  und 
mehr  die  Tendenz  hervortrilt,  den  einzelnen  Provinzen  eine  gemeinsame 
Organisation  zu  verleihen,  die  sie  in  den  Stand  setzte,  sieh  in  der  Anhäng- 
lichkeit an  Rom,  speciell  an  das  kaiserliche  Haus,  zu  vereinigen,  sodann  aber 
auch  gemeinsame  Wünsche  oder  Beschwerden  in  Rom  vorzubringen.  Hiervon 
könnte  nun  ein  schwacher,  überdies  durchaus  nicht  weiter  entwickelter  An- 
fang in  dem  commune  Siciliae  zur  Zeit  des  Verres  gefunden  werden.  Aber 
keine  Thatsache  spricht  dafür.  Bedeutsam  ist  jedenfalls,  dass  sich  bei  der 
Anklage  des  Verres  keine  Spur  von  gemeinsamem  Wirken  der  Sicilier  zeigt; 
überall  sind  es  die  einzelnen  Städte,  die,  sei  cs  selbst  oder  durch  ihre  Ge- 
sandten, gegen  ihn  auftreten.  Dagegen  wären  stehende  Gesandtschaften  der 
einzelnen  Städte  in  Rom  sehr  wohl  denkbar. 

Anfangs  hat  sicherlich  bei  den  Römern  eher  das  Bestreben  vorgeherrscht, 
ihre  Unterthanen  zu  sondern,  als  sie  zu  vereinigen.  Die  Sonderung  der  Inter- 
essen, welche  durch  die  privilegirte  Stellung  einzelner  Städte  von  selbst  ent- 
stand, wird  freilich  nicht  so  weit  gegangen  sein,  wie  man  in  neuerer  Zeit 
vielfach  angenommen  hat,  wenn  man  aus  einer  Stelle  Ciccro’s  schloss,  dass 
in  Agrigent  zwischen  zwei  Classen  von  Bürgern,  den  alten  und  den  neuen, 
nicht  einmal  commercium  bestanden  habe.  Das  ist  ein  Irrthum.  Man  hat 
einen  Scherz  Cicero’s  ernst  genommen,  und  ihn  in  einer  unmöglichen  Weise 
gedeutet.  Unter  verschiedenen  Städten  bestanden  allerdings  gewisse  Hinder- 
nisse desVerkehrs.  Im  Gebiete  von  Segesta  stand  z.  B.,  wie  Cicero  berichtet,  es 
keinem  Fremden  frei,  sich  anzukaufen.  Wir  wissen  aber  nicht,  ob  dies  Verbot 
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von  den  Hörnern,  und  nicht  vielmehr  von  den  Segestanern  selbst  ausgegangen 
war,  und  das  Letztere  ist  wahrscheinlicher,  denn  sonst  wäre  diese  Maass- 
regel allgemein  in  Sicilien  gewesen.  Man  hat  freilich  dies  behauptet:  Niemand 
hätte,  sagt  man,  in  einer  fremden  Gemeinde  Grundbesitz  erwerben  dürfen, 
aber  der  Beweis  für  diese  Behauptung  fehlt.  Wie  man  übrigens  dergleichen 
Verbote  ühertrat,  zeigt  das  von  Cicero  bei  jener  Gelegenheit  angeführte  Bei- 
spiel des  Panormitaners  Diocles  Phimes,  der,  da  er  im  Gebiete  von  Segesta 
Land  nicht  kaufen  konnte,  es  pachtete.  Dass  Hindernisse  solcher  Art,  wenn 
sie  vielfach  bestanden  haben  sollten,  unternehmenden  Leuten  nicht  unüber- 
steiglich  waren,  zeigt  auch  das  Beispiel  der  Centuripiner,  die  wegen  ihres 
Reichthums  und  ihrer  Liebe  zur  Landwirthschafl  in  ganz  Sicilien  berühmt 
waren.  Ihnen  gehörte  als  Besitz  oder  als  Pachtung  der  grösste  Theil  der  Land- 
mark der  Stadt  Aetna  und  ein  grosser  der  Leontinischen.  Die  Gebiete  von 
Aetna  und  Leontini  sind  nicht  fern  von  der  Stadt  Centuripa;  so  ist  die  Aus- 
dehnung der  Thätigkeit  der  Centuripiner  nach  dieser  Seite  hin  sehr  erklärlich. 
.Nach  Cicero  waren  sie  aber  überhaupt  in  fast  allen  sicilischen  Landmarken 
ansässig. 

Eine  besondere  Auszeichnung  hatten  die  Römer  17  sicilischen  Städten, 
die  angeblich  ihnen  immer  treu  gewesen  waren,  dadurch  verliehen,  dass  sie 
sie  aulorisirt  hatten,  durch  Tragen  goldenen  Schmuckes,  offenbar  am  Feste 
der  Göttin  (oder  soll  es  heissen:  durch  goldene  Weihgeschenke?)  der  Erv- 
cinischen  Aphrodite  ihre  besondere  Verehrung  zu  bezeugen.  Diese  Städte 
waren  also  gewissermaassen  Neokoren  der  Göttin.  Zu  ihnen  gehörte  Tvndaris. 
In  dieser  Hinsicht  steht  die  Erycinische  Venus  wie  die  himmlische  Vertreterin 
Kom’s  in  ganz  Sicilien  da. 

Die  höchste  Ehre  aber  pflegte  nur  an  einzelne  Männer  ertheilt  zu  werden, 
die  sich  um  Rom  besondere  Verdienste  erworben  hatten:  das  römische  Bürger- 
recht. Der  Zustand  der  Provinzialen  gilt  den  Römern  im  Grunde  doch  nur 
als  eine  verhüllte  Knechtschaft. 

Die  einzelnen  Städte  hatten  zur  Provinzialflolte,  die  unter  dem  Commando 
des  Proprätors  stand,  Schiffe  zu  stellen,  und  zwar  nicht  bloss  die  Seestädte; 
zu  Verres1  Zeit  war  das  Schiff  der  Centuripiner  das  grösste  der  Flotte  und 
diente  als  Admiralsschiff.  An  den  Küsten  befanden  sich  Warten,  um  feind- 
liche Schiffe  zu  signalisiren.  Das  war  schon  im  zweiten  punischen  Kriege  bei 
Lilybaeum  geschehen. 

lieber  den  muthmaasslichen  Ertrag  des  Ackerbodens  der  Insel  zur  Zeit 
Cicero’s  sind  wir  einigermaassen  unterrichtet.  Der  Zehnte,  welchen  Rom  er- 
hielt, war  unter  Verres’  Verwaltung  9 Mill.  Sesterzen  werth ; zu  je  3 Sesterzen 
war  aber  ein  Modius  gerechnet;  er  betrug  also  3 Mill.  modii,  d.  h.  26230000 
Liter;  also  betrug  die  Ernte  das  Zehnfache  davon,  d.  h.  262500  000  Liter  oder 
2623000  Hektoliter.  Dieses  ist  nach  Amari,  der  2753659  Hektol.  = 1 Mill. 
salme  rechnet,  zwei  Drittel  des  Ertrages  von  Sicilien  zu  seiner  Zeit  um  1 850). 
Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  es  wenigstens  67  Stadtgemeinden  in  Sicilien 
gab,  die  Zahl  der  deeumanen  Städte  aber  nur  34  betrug;  wenn  wir  ferner 
bedenken,  dass  wahrscheinlich  noch  Domänen  hinzukamen,  so  haben  wir  als 
Ertrag  Siciliens  an  Korn  wenigstens  das  Doppelte  jenes  Betrages  zu  rechnen, 
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il.h.  ca.  5300000  Hektoliter,  also  2 Mill.  salme,  d.  h.  nach  Amari  um  ein  Drittel 
mehr  als  der  Ertrag  zu  seiner  Zeit.  Dies  Resultat  ist  für  die  richtige  Beurlhei- 
lung  des  Zustandes  der  Insel  unter  den  Römern  von  Wichtigkeit. 

Die  Vertheilung  des  Ackerbodens  war  sehr  verschieden.  Es  gab  zu 
Cicero’s  Zeit  sehr  grosse  und  sehr  kleine  Grundbesitzer.  Das  merkwürdigste 
Beispiel  von  Ersteren  liefert  das  lcontinische  Gebiet,  welches  30000  iugera 
enthielt,  die  unter  nur  8i  Besitzer  getheilt  waren,  so  dass  jeder  durchschnitt- 
lich 357  iugera  bewirtschaftete.  Der  Ertrag  war  180000  modii  Zehnte,  also 
1 800  000  modii  im  Ganzen.  Dareste  berechnet  den  Werth  dieser  1 800000  modii 
den  Hektoliter  zu  15  Frcs.  geschätzt  (1  mod.  nach  D.  = 8,64  Liter)  auf  2332  800 
Fr.,  somit  die  durchschnittliche  Bruttoeinnahme  des  Einzelnen  auf  27771  Frcs. 
Nach  damaliger  Schätzung  (1  modius  etwa  3 Sesterzen  werth)  käme  nur  die 
Hälfte  heraus.  Dagegen  gab  es  auch  Grundbesitzer,  die  nur  1 Joch  halten. 


Viertes  Kapitel. 

Geschichte  der  Provinz  Sicilien  bis  zum  Falle  Karthago’s. 

Wir  haben  uns  jetzt  mit  den  wechselnden  Schicksalen  Siciliens  unter 
römischer  Herrschaft  zu  beschäftigen. 

Es  ist  schon  vorhin  angedeutet,  dass  es  in  der  ersten  Zeit  nach  dem 
Schluss  des  ersten  punischen  Krieges  zweifelhaft  war,  in  welcher  Weise 
Sicilien  verwaltet  werden  würde.  Man  versuchte,  es  ebenso  wie  die  Gegenden 
Italiens  zu  regieren,  welche  unterworfene  und  verbündete  Städte  und  Völker- 
schaften umfassten,  d.  h.  nur  durch  gelegentliche,  nicht  regelmässige  Beauf- 
sichtigung. Man  änderte  dies  aber  im  Jahre  227,  wo  statt  zweier,  vier  Prä- 
toren gewählt  wurden,  von  denen  zwei  speciell  für  die  Regierung  von  Sicilien 
und  Sardinien  bestimmt  waren.  Der  Erste,  welcher  Sicilien  in  dieser  Weise 
regierte,  war  C.  Flaminius,  ein  Mann,  der  im  Jahre  232  durch  eine  les  agraria 
als  entschiedener  Gegner  der  Nobilität  aufgetreten  war.  Es  ist  hiernach  wohl 
denkbar,  dass  auch  die  neue  Art,  die  eroberten  Länder  zu  regieren,  von  der 
Opposition  gegen  die  Nobilität  durchgesetzt  worden  ist,  und  wir  können  als 
die  zu  diesem  Zwecke  in  Rom  geltend  gemachten  Gründe  uns  etwa  folgende 
denken.  Die  bisherige  Art  der  Behandlung  von  Unterthanen  hatte  nur  Einzelnen, 
nicht  dem  Staate  Nutzen  gebracht;  das  sollte  anders  werden.  Wenn  Sicilien 
behandelt  wurde  w'ie  Unteritalien,  so  hatte  der  römische  Staat  nichts  davon, 
und  die  Unterthanen  litten.  Wenn  der  Staat,  nicht  die  Vornehmen,  Nutzen 
von  dem  neugewonnenen  Lande  haben  sollte,  war  eine  ständige  Aufsicht  noth- 
wendig,  und  bei  einer  solchen  konnten  auch  die  Unterthanen  besser  gedeihen. 
Flaminius  hinterliess  ein  gutes  Andenken  bei  den  Bewohnern  Siciliens,  woraus 
man  schliessen  kann,  dass  für  sie  nach  der  ungeordneten  Art,  wie  sie  bis 
dahin  regiert  worden  waren,  die  Verwaltung  des  bedeutenden  Staatsmannes 
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eine  Erleichterung  gewesen  war.  Ob  die  finanziellen  Bezüge  Roms  aus  Sicilien 
damals  neu  geordnet  worden  sind,  wissen  wir  nicht;  so  viel  ist  aber  wahr- 
scheinlich, dass  sie  von  den  in  den  Verrinen  geschilderten  verschieden 
waren.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  dass  im  Allgemeinen  die  nunmehr  ge- 
regelte Verwaltung  der  unterworfenen  Länder  als  Provinzen  damals  etwas 
relativ  Gutes  für  dieselben  war,  liegt  eben  in  der  Anerkennung,  welche 
Flaminius  bei  den  Siciliern  fand.  Bei  der  grossen  Bedeutung,  die  dieser  Mann 
in  Rom  hatte,  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  er  auch  auf  die  Organisation  der 
ersten  Provinz  einen  entschiedenen  Einfluss  ausgeübt  hat. 

In  den  ersten  Jahren  nach  dem  Falle  von  Syrakus,  durch  welchen  die 
Provinz  erst  ihre  natürlichen  Grenzen  erhielt,  hätte  Niemand  mit  Sicherheit 
behaupten  können,  dass  die  Erwerbung  Siciliens  eine  dauernde  sein  werde. 
M.  Valerius  Laevinus,  der  209  als  Proconsul  in  Sicilien  blieb,  liess  es  sich  be- 
sonders angelegen  sein,  begleitet  von  der  Reiterei  des  Muttines,  die  Provinz 
zu  durchreisen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  überall  der  Kornbau  wieder  auf- 
genommen wurde;  es  lag  den  Römern  eben  sehr  viel  daran,  dass  Sicilien 
reichlich  Korn  trug.  Um  von  den  alten  Einwohnern,  die  sich  während  des 
Krieges  nach  Griechenland  geflüchtet  halten,  möglichst  viele  wieder  nach 
Sicilien  zu  ziehen,  Hessen  die  Römer  bei  den  olympischen  Spielen  der  1 43. 
Olympiade  (208  v.  Chr.)  verkünden,  es  sei  Rom's  Wunsch,  dass  sie  zurück- 
koramen  möchten;  Rom  gebe  ihnen  Alles,  was  sie  besessen,  zurück.  Uebrigens 
hing  das  Schicksal  Siciliens  von  Kämpfen  ab,  die  nicht  auf  seinem  Boden  aus- 
gefochten  wurden,  und  erst  allmählich  gestaltete  sich  Alles  für  die  Römer 
günstiger.  In  Spanien,  wo  zwei  Scipionen  den  Untergang  gefunden  halten, 
ward  durch  die  Tüchtigkeit  des  jungen  Sohnes  des  Einen  derselben,  und 
durch  den  verhängniss vollen  Entschluss  Hannibal’s,  nach  Italien  zu  ziehen, 
die  karthagische  Macht  vollständig  gebrochen,  ln  Italien  selbst  blieb  nach 
der  Vernichtung  Hasdrubal’s  am  Flusse  Metaurus,  die  der  Statthalter  von 
Sicilien,  C.  Mamilius,  durch  Sendung  von  4000  Bogenschützen  und  Schleuderern 
zu  fördern  gesucht  hatte,  im  Jahre  207  dem  llannihal  wenig  Hoffnung,  seinen 
Zweck  überhaupt  noch  zu  erreichen.  Er  selbst  hielt  sich  noch  in  dem  Lande, 
das  er  sich  durch  sein  Genie  persönlich  unterlhänig  gemacht  hatte,  und  bildete 
mit  seinem  Heere  eine  gefährliche  Vorhut  Karthago’s,  als  der  Plan,  den  Feind 
in  seinem  eigenen  Lande  aufzusuchen,  den  die  Römer  schon  im  Jahre  218 
gehabt  hatten,  durch  denselben  jungen  Feldherrn,  welcher  Spanien  den  Kar- 
thagern entrissen  hatte,  mit  entschiedenem  Erfolg  in's  Werk  gesetzt  wurde. 

Freilich  kostete  es  ihn  einige  Mühe,  die  Erlaubniss  zu  seinem  Unter- 
nehmen zu  erlangen.  Den  Senatoren  war  einerseits  das  Unternehmen  an 
sich,  so  lange  Uannibal  in  Italien  stand,  nicht  recht,  andererseits  die  Person 
des  Feldherrn  nicht  zusagend,  der  jung,  auf  sein  Glück  vertrauend,  oft  von 
den  hergebrachten  Formen  abweichend,  manchem  angesehenen  Manne,  z.  B. 
dem  Q.  Fabius  Maximus  kein  Vertrauen  einflösste.  Zum  Consul  205,  mit 
P.  Licinius  Crassus  ernannt,  erhielt  er,  nicht  durch  das  Loos,  sondern  nach 
freier  Uebereinkunft  mit  seinem  Collegen,  seine  Stellung  in  Sicilien  angewiesen, 
dessen  Verwaltung  im  Uebrigen  dem  Prätor  L.  Aemilius  Papus  übertragen 
wurde.  Sicilien  hatte  aber  nur  dann  Werth  für  ihn,  wenn  er  zugleich 
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ermächtigt  war,  von  da  nach  Afrika  hinüberzugehen.  Da  der  Senat  diese  Er- 
mächtigung nicht  geben  zu  wollen  schien,  so  appellirten  die  Freunde  Scipio’s 
an  die  Majestät  des  Volkes,  von  dem  sie  erwarteten,  dass  es,  unbekümmert 
um  das  Herkommen,  zu  Gunsten  Scipio’s  sich  in  die  Verwaltung  mischen 
werde.  Als  dies  bekannt  wurde,  erhob  sich  im  Senate  grosser  Unwille  Uber 
die  beabsichtigte  Verachtung  seiner  Autorität  und  Q.  Fabius  Maximus  verlieh 
demselben  energischen  Ausdruck.  So  wurde  Scipio  genöthigl,  die  Autorität 
des  Senates  wenigstens  in  so  weit  zu  respecliren,  dass  er  auf  seinen  Plan, 
sich  an  das  Volk  zu  wenden  und  sich  von  diesem  Afrika  als  Provinz  über- 
tragen zu  lassen,  verzichtete,  wofür  ihm  dann  der  Senat  die  Concession 
machte,  dass  er,  wenn  es  ihm  zweckmässig  scheine,  nach  Afrika  hinüber- 
gehen dürfe. 

Hiermit  war  aber  nicht  viel  erreicht,  denn  der  Senat  zeigte  sich  ent- 
schlossen, dem  Scipio  die  Mittel  zu  einem  wirklichen  Feldzuge  nach  Afrika 
nicht  ohne  Weiteres  zu  gewähren.  PlünderungszUge  von  Sicilien  nach  Afrika 
waren  in  den  letzten  Jahren  bereits  mehrere  gemacht  worden,  so  unter 
M.  Valerius  Laevinus,  der  das  Commando  der  Flotte  behalten  hatte,  in  den 
Jahren  208  und  207 ; aber  um  solche  Dinge  handelte  es  sich  für  Scipio  nicht. 
Der  Senat  gab  ihm  nur  30  Schilfe  und  die  Truppen,  welche  in  Sicilien  standen. 
Zu  diesen  gehörten  besonders  die  Ueberreste  des  Cannensischen  Heeres,  die 
sich  nach  der  grossen  Niederlage  in  Canusium  gesammelt  hatten  und  vom 
Senate  mit  einigen  Zusätzen,  wie  es  scheint,  in  zwei  Legionen  geordnet,  zu 
schimpflichem  und  unbesoldetem  Kriegsdienste  bestimmt  waren.  Diese  waren 
215  dem  Prätor  Ap.  Claudius  nach  Sicilien  mitgegeben  und  seitdem  dort  ge- 
blieben. Im  Jahre  209  waren  noch  die  Soldaten  vom  Heere  des  Cn.  Fulvius 
hinzugekommen,  das  in  Apulien  212  schimpflich  geflohen  war.  Dazu  waren 
durch  Valerius  Laevinus  noch  auxilia  hinzugefügt  worden,  die  in  Sicilien 
selbst  eingereiht  waren,  Sikeler,  die  unter  Epicydes  und  den  Karthagern  ge- 
dient hatten,  und  Numidier.  Dies  Alles  reichte  aber  nicht  für  einen  Feldzug 
in  Afrika  aus.  Nun  hätte  Scipio  um  die  Gestattung  einer  besonderen  Aus- 
hebung zum  Zwecke  dieses  Feldzuges  ersuchen  können;  er  that  es  nicht,  weil 
er  voraussah,  dass  ihm  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  werden  würden ; 
er  erbat  sich  die  Erlaubniss  Freiwillige  zu  sammeln.  So  ist  der  zweite  punische 
Krieg  darin  dem  ersten  ähnlich,  dass  die  letzte  und  entscheidende  Kraft- 
anstrengung  aus  dem  freien  Willen  des  römischen  Volkes  hervorging,  dort 
die  Stellung  der  Flotte,  hier  die  Ergänzung  des  Heeres,  das  den  letzten  Schlag 
führen  sollte.  Es  zeigte  sich  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  gross  das  Vertrauen 
war,  das  das  Volk  Italiens  dem  jungen  hoffnungsreichen  Manne  entgegen- 
braebte.  Man  wetteiferte,  ihm  nicht  nur  Mannschaft,  sondern  Alles,  was  zum 
Kriege  erforderlich  war,  zu  liefern,  l'mbrer,  Sabiner,  Marser,  Marruciner 
stellten  Krieger;  das  Elba  gegenüberliegende  Populonia  lieferte  Eisen,  Tar- 
quinii  jsegeltueh,  Arretium  eine  Menge  Waffen  und  Geräthschaften;  einige 
Städte  Korn,  andere  Holz  zum  Schillbau.  ln  i5  Tagen  wurden  30  neue  Schiffe, 
20  davon  mit  fünf,  1 0 mit  vier  Ruderreihen,  gebaut  und  ausgerüstet,  und 
Scipio  konnte  ein  Freiwilligenheer  von  7000  Mann  nach  Sicilien  hinüber- 
führen. 
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Hier  begann  er  die  Einübung  der  noch  unerfahrenen  Mannschaft.  Während 
er  die  Uebrigen  mit  Waffen  versah,  liess  er  300  der  Tüchtigsten  unbewaffnet 
und  behielt  sie  in  seiner  Nähe.  Ebenso  viele  Reiter  suchte  er  sich  aus  den 
angesehensten  jungen  Männern  Siciliens  aus,  mit  der  ausgesprochenen  Ab- 
sicht, sie  nach  Afrika  mitzunehmen.  Sie  mussten  an  einem  bestimmten  Tage 
mit  Ross  und  Waffen  vor  ihm  erscheinen.  Natürlich  waren  weder  die  Aus- 
erlesenen selbst,  noch  ihre  Familien,  von  dieser  Ehre  besonders  entzückt. 
Das  war  es  aber  auch  gerade,  was  Scipio  erwartet  hatte.  Er  forderte  sie  selbst 
auf,  ihm  Beschwerden,  wenn  sie  welche  hätten,  vorzubringen,  und  als  Einer 
erst  Mulh  gefasst  und  um  Befreiung  vom  Dienst  gebeten  hatte,  und  Scipio  sie 
ihm  unter  der  Bedingung  bewilligte,  dass  er  einen  der  von  ihm  aus  Italien 
Mitgebrachten  an  seiner  Stelle  ausrüste,  benutzten  bald  Alle  dieselbe  Er- 
laubnis, und  Scipio  hatte  ein  vortreffliches,  aus  Italikern  bestehendes,  von 
Siciliern  unterhaltenes  Reitergeschwader,  das  ihm  später  im  Kriege  gute 
Dienste  geleistet  hat.  Hierauf  wandte  er  sich  zur  Inspection  der  schon  in 
Sicilien  vorhandenen  römischen  Truppen,  unter  denen  er  die  auswählte, 
welche  schon  längere  Zeit  gedient  hatten,  namentlich  solche,  die  unter  Mar- 
cellus bei  der  Eroberung  von  Syrakus  gewesen  waren.  Er  vertheilte  sie  in 
Garnisonen  und  nährte  sie  mit  dem  Korn,  das  Sicilien  lieferte,  während 
er  das  italische  für  späteren  Gebrauch  aufsparte.  Ebenso  schonte  er  seine 
neue  Flotte,  die  er  in  Panormus  am  Lande  austrocknen  liess,  indess  die  alten 
Schiffe,  ausgebessert,  seinem  ihn  begleitenden  Freunde  Laelius  zu  einem 
Plünderungszuge  nach  Afrika  gegeben  wurden.  Erst  nachdem  er  so  für  Heer 
und  Flotte  gesorgt  hatte,  begab  er  sich  nach  Syrakus,  wo  er  von  den  Ein- 
wohnern mit  Klagen  empfangen  wurde.  Es  waren  noch  Besitzungen  in  den 
Händen  von  Italikern,  die  nach  den  vom  römischen  Senate  gemachten  Con- 
cessionen  wieder  an  Syrakusaner  hätten  fallen  sollen.  Man  scheint  von 
römischer  Seite  Entscheidungen  des  Laevinus  nicht  geachtet  zu  haben.  Scipio 
setzte  die  Syrakusaner  in  den  streitigen  Besitz  ein,  und  machte  sich  dadurch 
in  Syrakus  und  in  ganz  Sicilien  beliebt. 

Im  Jahre  206  war  er  noch  zu  sehr  mit  Vorbereitungen  beschäftigt,  als 
dass  er  schon  zu  seinem  grossen  Unternehmen  hätte  schreiten  können. 
C.  Laelius  dagegen  landete  bei  Hippo  Regius.  Zuerst  meinten  die  Karthager, 
es  sei  Scipio  mit  seinem  ganzen  Heere;  als  man  sich  überzeugt  hatte,  dass 
dieser  noch  in  Sicilien  sei,  trieb  doch  die  durch  die  Landung  des  Laelius  rege 
gemachte  Besorgniss  sie  an,  auf  Mittel  zu  sinnen,  wie  Scipio  vom  Zuge  nach 
Afrika  zurüekgehalten  werden  könne.  Ausser  der  dringenden  Aufforderung 
an  Hannibal  und  Mago,  der  in  Ligurien  war,  mit  allen  Kräften  Scipio  an 
Sicilien  zu  fesseln,  wurde  Philipp  von  Macedonien  durch  das  Versprechen 
von  200  Tal.  Silbers  angetrieben,  nach  Italien  oder  Sicilien  Uberzusetzen, 
wozu  es  freilich  nicht  kam.  Uebrigens  blieb  Laelius  nicht  lange  in  Afrika. 
Nachdem  er  seine  Schiffe  mit  Beute  gefüllt,  kehrte  er  auf  den  Rath  des  aus 
seinem  Reiche  vertriebenen  Römerfreundes,  des  Königs  Massinissa,  nach 
Sicilien  zurück. 

Hier  wurde  Scipio  in  seiner  Sorge  für  die  Rüstungen  durch  eine  schein- 
bar wenig  bedeutende  Angelegenheit  unterbrochen,  welche  dennoch  dem 
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Unternehmen  beinahe  verderblich  geworden  wiire.  Die  Stadt  Locri  war  mit 
ihren  zwei  Burgen  im  Besitze  der  Karthager,  viele  Flüchtlinge  aus  der  Stadt 
befanden  sich  jedoch  bei  den  Römern,  theils  in  Rhegium,  theils  bei  Scipio  in 
Syrakus.  Zwischen  Römern  und  Puniern  wurde  von  Rhegium  und  Locri  aus 
fortwährend  ein  kleiner  Raubkrieg  geführt,  in  welchem  einige  auf  der  einen 
locrischen  Burg  arbeitende  Handwerker  aus  Locri  in  römische  Gefangenschaft 
geriethen.  Diese  wurden  von  ihren  Landsleuten  in  Rhegium  für  den  Plan 
gewonnen,  ihnen,  wenn  sie  erst  wieder  frei  und  bei  ihrer  gewöhnlichen  Arbeit 
in  der  Festung  wären,  dieselbe  in  der  Nacht  zu  überliefern.  Sie  wurden  frei- 
gelassen,  verabredeten  mit  den  Locrern  in  Rhegium  die  nöthigen  Zeichen, 
und  kehrten  nach  Locri  zurück,  indess  ihre  Landsleute  sich  zum  Scipio  nach 
Syrakus  begaben  und  ihm  vorstellten,  welche  Eroberung  er  machen  könne. 
Scipio  wies  natürlich  den  Vorschlag  nicht  von  der  Hand.  Er  entsandte  die 
Tribunen  M.  Sergius  und  P.  Matienus,  die  von  Rhegium  3000  Mann  mitnahmen, 
und  übertrug  die  Leitung  der  ganzen  Angelegenheit  dem  ProprätorQ.  Pleminius. 
Der  Plan  wurde  ausgeführt,  die  Burg  erklettert,  die  Posten  der  Karthager 
niedergemacht,  und  durch  rechtzeitiges  Anstürmen  der  noch  zurückgebliebenen 
römischen  Soldaten  der  Rest  der  karthagischen  Besatzung  so  in  Schrecken  ge- 
setzt, dass  sie  sich,  obwohl  noch  Widerstand  möglich  gewesen  wäre,  in  die 
zweite  Burg  von  Locri  zurückzog.  Nun  standen  sich  auf  den  beiden  Burgen 
die  Römer  unter  Q.  Pleminius  und  die  Karthager  unter  Hasdrubal  gegenüber. 
Auch  Hannibal  zog  heran,  und  nur  die  den  Römern  günstigere  Stimmung  der 
Einwohnerschaft  von  Locri  machte  die  Lage  der  römischen  Abtheilung  er- 
träglich. So  sah  sich  denn  Scipio  genöthigt,  selbst  seiner  bedrohten  Mann- 
schaft zu  Hülfe  zu  kommen.  Er  Hess  seinen  Bruder  L.  Scipio  in  Messana  und 
fuhr  nach  Locri.  Noch  vor  ihm  war  Hannibal  dort  angekommen,  aber  er  hatte 
die  Zeit  nicht  richtig  benutzt.  Bei  dem  Versuche,  die  römische  Burg  anzu- 
greifen, hatte  er  sich  durch  einen  Unfall,  der  einen  seiner  Begleiter  traf  — 
er  wurde  durch  eine  Kriegsmaschine  getödtet  — , abschrecken  lassen,  und  da 
auch  die  Leitern  noch  nicht  fertig  waren,  den  Hauptangriff  auf  den  nächsten 
Tag  verschoben.  Noch  an  demselben  Abend  aber  kam  Scipio  an,  und  als  nun 
am  nächsten  Tage  Hannibal  wirklich  den  Angriff  auf  die  Burg  unternahm, 
wurde  er  von  den  hervorbrechenden  Römern  so  derb  zurückgewiesen,  dass 
er  Burg  und  Stadt  vollständig  räumte.  So  war  denn  Locri  wieder  in  der  Ge- 
walt der  Römer.  Scipio  strafte  die  Hauptanhänger  der  Karthager  mit  dem 
Tode  und  gab  ihre  Güter  den  Führern  der  römischen  Partei.  Dann  kehrte  er 
wieder  in  seine  Provinz  zurück,  nachdem  er  Q.  Pleminius  als  Legalen  in  Locri 
zurückgelassen  hatte.  Unter  diesem  Manne  hatten  aber  die  Locrer  ein 
schlimmeres  Loos  als  selbst  unter  der  Herrschaft  der  Karthager.  Er  be- 
günstigte die  scheusslichsten  Ausschweifungen  seiner  Soldaten,  die  sich  Alles 
gegen  die  unglücklichen  Locrer  erlaubten  und  schlimmer  dort  hausten  als  in 
einer  im  Sturm  eroberten  Stadt.  Am  meisten  fiel  es  auf,  dass  der  Legat  sich 
nicht  scheute,  sich  durch  die  Plünderung  des  hochheiligen  Proserpinatempels. 
den  selbst  Pyrrhus,  der  ihn  plünderte,  nicht  ungestraft  beraubt  halte,  zu  ent- 
ehren. Die  Locrer  hatten  sich  bereits  über  Pleminius  bei  Scipio  beschwert, 
als  ein  schrecklicher  Zwist,  der  unter  den  Römern  selbst  ausbrach,  die 
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persönliche  Anwesenheit  des  Scipio  nothwendig  machte.  Ein  Theil  der  Sol- 
daten nur  stand  unter  dem  directen  Befehle  des  Pleminius,  die  übrigen  unter 
den  beiden  Tribunen.  Nun  hatten  Soldaten  des  Pleminius  aus  einem  Bttrger- 
hause  einen  silbernen  Becher  geraubt,  und  sie  waren,  von  den  Eigentümern 
verfolgt,  von  den  Tribunen,  die  ihnen  zufällig  mit  einigen  Soldaten  in  den 
Weg  kamen,  angehallen  worden.  Die  Tribunen  entrissen  ihnen  den  Becher; 
es  kam  zu  einer  Schlägerei,  in  welcher  die  Leute  des  Pleminius  den  Kürzeren 
zogen.  Sie  eilten  zum  Legalen  und  beklagten  sich,  indem  sie  berichteten, 
welche  Schimpfreden  in  dem  Lärm  gegen  ihn  gefallen  seien.  Pleminius  gerieth 
in  die  äusserste  Wuth.  Er  liess  die  Tribunen  verhaften  und  befahl,  sie  mit 
Ruthen  zu  züchtigen.  Sie  sträubten  sich  und  riefen  die  Soldaten  zu  Hülfe. 
Es  entstand  eine  gewaltige  Aufregung  unter  den  Soldaten,  und  als  der  Legat 
wirklich  die  Kuthenstrafe  vollziehen  liess,  fielen  sie  über  ihn  her,  schnitten 
ihm  Nase  und  Ohren  ab,  und  Hessen  ihn  in  seinem  Blute  liegen.  Auf  die 
Nachricht  von  diesen  Vorfällen  kam  Scipio,  der  sich  noch  in  Messana  aufhielt, 
nach  Locri,  liess  sich  kurz  das  Vorgefallene  mittheilen  und  entschied,  dass 
Pleminius  sein  Commando  behalten,  die  Tribunen  aber  in  Fesseln  nach  Rom 
geschickt  werden  sollten,  damit  der  Senat  sie  bestrafe.  Pleminius  nahm  jedoch 
auf  diese  Verfügung  des  Consuls  keine  Rücksicht;  er  wollte  sich  den  Genuss 
des  Anblickes  der  Strafe  nicht  rauben  lassen,  behielt  die  Tribunen  in  Locri 
und  liess  sie  unter  Martern  hinrichten,  die  Leichname  unbeerdigt  wegwerfen. 
Dann  nahm  er  an  den  Locrern , die  sich  bei  Scipio  Uber  ihn  beklagt  hatten, 
Rache  und  wüthete  in  der  Stadt  noch  ärger  als  zuvor.  Da  er  nun  von  Scipio 
in  seinem  Commando  bestätigt  worden  war,  traf  auch  diesen  der  Vorwurf, 
sein  Amt  missbraucht  zu  haben,  und  er  konnte  als  Mitschuldiger  des  Pleminius 
erscheinen.  Eben  deswegen  aber  wagten  die  Locrer,  so  lange  Scipio  noch 
Consul  war,  nicht,  das  letzte  noch  übrige  Mittel  zu  ergreifen,  und  sich  mit 
ihren  Klagen  nach  Rom  zu  wenden.  Als  aber  im  Jahre  204  M.  Cornelius 
Cethegus  und  P.  Sempronius  Tuditanus  Consuln  geworden  waren,  während 
Scipio  nur  als  Proconsul  seinen  Oberbefehl  verlängert  erhielt,  da  glaubten  sie, 
dass  es  möglich  sein  müsse,  Abhülfe  ihrer  Leiden  zu  erlangen  und  schickten 
10  Abgeordnete  nach  Rom.  Diese  warfen  sich  auf  dem  Comitium  in  Trauer- 
kleidern, mit  Oelzweigen  in  den  Händen,  den  Consuln  zu  Füssen  und  flehten 
sie  um  die  Erlaubniss  an,  dem  Senate  ihr  Unglück  klagen  zu  dürfen.  Vor 
demselben  legten  sie  beredt  ihre  Leiden  dar,  hoben  besonders  die  Gottlosig- 
keit hervor,  mit  der  sich  Pleminius  an  den  Tempelschätzen  vergriffen  hatte, 
die  so  heilig  gehalten  worden  seien,  dass  man  den  ausserhalb  der  Stadt  ge- 
legenen Tempel  nicht  einmal  mit  einer  Mauer  zu  umgeben  nölhig  gehabt  habe, 
und  erklärten  sich  bereit,  Alles,  was  Locri  erduldet,  noch  einmal  zu  erdulden, 
wenn  sich  nicht  ergeben  werde,  dass  die  Stadt  Entsetzliches  durch  Pleminius 
erlitten  habe.  Der  alte  Q.  Fabius  fragte  sie,  ob  sie  das,  was  sie  dem  Senate  vor- 
getragen, auch  bereits  beiScipio  vorgebracht  hätten.  Sie  antworteten,  das  hätten 
sie  gethan,  aber  dieser  sei  zu  sehr  mit  Kriegsrüstungen  beschäftigt  gew  esen,  um 
auf  sie  zu  hören,  auch  habe  er  ja  schon  dadurch,  dass  er  die  Tribunen  verur- 
theilt,  Pleminius  aber  in  seinem  Amte  gelassen  habe,  gezeigt,  wie  viel  er  auf 
seinen  Legaten  gebe.  Als  sich  die  Gesandten  entfernt  halten,  beantragte  Fabius, 
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Pletninius  solle  in  Ketten  nach  Rom  gebracht,  und  falls  er  schuldig  befunden 
würde,  im  Gefängnisse  hingerichtet  werden.  Die  Locrer  sollten  vollen  Ersatz  für 
alles  Geraubte,  der  Schatz  der  Proserpina  aber  das  Doppelte  wieder  empfangen ; 
endlich  sollte  Scipio,  weil  er  ohne  Erlaubniss  des  Senates  die  Grenze  seiner 
Provinz  überschritten,  zurückgerufen  und  die  Volkstribunen  veranlasst  werden, 
beim  Volke  den  Antrag  zu  slelleu,  dass  ihm  das  imperium  entzogen  werde. 
Fabius  fand  manche  Beistimmung.  Einer  der  Hauptgegner  Scipio’s  war  der 
später  so  berühmt  gewordene  Cato,  der  Scipio  als  Quästor  zur  Seite  gestanden 
hatte,  und  mit  ihm  Uber  seine  Entfremdung  von  altrömischer  Einfachheit  in 
Conflicl  gerathen  war.  Längst  hatten  sich,  und  zwar  gewiss  besonders  durch 
Cato,  in  Rom  Gerüchte  über  unrömisches  Auftreten  des  Scipio  in  Sicilien  ver- 
breitet, und  man  hätte  gern  einen  Vorwand  benutzt,  um  den  viel  beneideten 
Mann  zu  stürzen.  So  ward  behauptet,  das  Heer  verkomme  in  Ueppigkeit,  an 
Karthago  denke  Niemand,  und  Scipio  selbst  gehe,  statt  im  Soldatenmanlel. 
im  Pallium  und  Sandalen  umher,  und  verbringe  seine  Zeit  mit  Ringübungen 
und  dem  Lesen  griechischer  Bücher.  Doch  nahm  der  Senat  am  andern  Tage 
nicht  den  Antrag  des  Fabius,  sondern  den  milderen  des  Q.  Metellus  an,  wonach 
der  Prätor  M.  Pomponius,  dessen  Provinz  Sicilien  war,  binnen  drei  Tagen 
nach  Locri  und  Sicilien  zur  Untersuchung  der  Sache  abgehen  sollte.  Die 
Consuln  sollten  zehn  Senatoren  zu  seiner  Unterstützung  auswählen;  ausser- 
dem sollten  zwei  Volkstribunen  und  ein  plebejischer  Aedil  mitgehen.  Wenn 
sich  nun  fände,  dass  die  Unthaten  in  Locri  auf  Befehl  oder  mit  Erlaubniss 
Scipio's  geschehen  seien,  so  solle  der  Prätor  dem  Proconsul  gebieten,  die 
Provinz  zu  verlassen.  Wäre  Scipio  etwa  schon  in  Afrika,  so  sollten  nur  die 
Volkstribunen  und  der  Aedil,  nebst  zwei  von  ihnen  ausgewählten  Legaten, 
sich  dorthin  begeben,  die  ersteren,  um  Scipio  nach  Rom  zurückzuführen.  die 
Legaten,  um  bis  zur  Ankunft  eines  neuen  Feldherrn  das  Heer  zu  commandiren. 
Die  beiden  Volkstribunen  waren  M.  Claudius  Marcellus  und  M.  Cincius  Ali- 
mentus;  der  plebejische  Aedil  war  ihnen  beigegeben,  damit  derselbe,  im  Falle 
einer  Widersetzlichkeit  Scipio’s  gegen  die  Befehle  des  Prätors,  die  Verhaftung 
des  Widerspenstigen  vollzöge.  Sollte  sich  dagegen  die  Unschuld  Scipio’s  an 
dem  in  Locri  Geschoheuen  herausstellen,  so  sollte  er  in  seinem  Oberbefehl 
bestätigt  werden.  Pieminius  wurde  alsbald  gefesselt  in  Rhegium  in  Haft  ge- 
bracht, sei  es,  dass  Scipio  selbst  ihn  dahin  sandte,  sei  es,  dass  er  bei  dem 
Versuche,  nach  Neapel  in’s  Exil  zu  gehen,  von  Q.  Metellus  ertappt  worden 
war.  ln  Locri  angekommen,  sorgte  die  Commission  für  den  Ersatz  des  aus 
dem  Tempel  der  Proserpina  geraubten  Schatzes  und  hielt  eine  Sühnfeier. 
Dann  liess  sie  möglichst  Alles,  was  den  Locrern  selbst  gehörte,  ihnen  wieder- 
geben, und  gab  ihnen  im  Namen  des  Senats  ihre  Freiheit  und  alte  Verfassung 
zurück.  Wer  Pieminius  anklagen  wolle,  müsse  nach  Rhegium  kommen,  wer 
aber  glaube,  das  Vorgefallene  sei  mit  Wissen  und  Willen  Scipio’s  geschehen, 
der  habe  sich  in  Messana  einzufinden,  wo  der  Prätor  entscheiden  werde.  Zur 
Beruhigung  des  Prätors  und  der  Commission  erklärten  die  Locrer,  sie  hätten 
nicht  die  Absicht,  Scipio  anzuklagen.  Sie  seien  überzeugt,  dass  die  Unthaten 
nicht  mit  seinem  Wissen  und  Willen  geschehen  seien;  er  habe  nur  Pieminius 
zu  viel  Vertrauen  geschenkt.  Nachdem  derPrätor  nun  Pieminius  mit  32  Anderen 
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nach  Rom  geschickt,  wo  er  nach  Einigen  vor  dem  Tage  des  Gerichtes  starb, 
nach  Anderen  zehn  Jahre  später  in  Folge  einer  zu  seiner  Befreiung  unter- 
nommenen Verschwörung  hingerichtet  wurde,  begab  er  sich  mit  den  Legaten 
und  Tribunen  nach  Sicilien,  um  auch  über  die  andere  gegen  Scipio  erhobene 
Anklage,  er  vernachlässige  die  Rüstungen,  im  Senate  berichten  zu  können. 
Scipio  erwartete  die  Commission  in  Syrakus  und  gab  ihr  gleich  am  Tage  nach 
ihrer  Ankunft  das  Schauspiel  einer  allgemeinen  Revue  über  Heer  und  Flotte, 
verbunden  mit  einer  fingirten  Seeschlacht,  und  liess  sie  dann  seine  sämmt- 
lichen  Magazine  besichtigen.  Die  Ausrüstung  und  Gewandtheit  der  Truppen, 
die  Pünktlichkeit  der  Manöver,  der  Geist,  von  dem  die  Soldaten  erfüllt 
schienen,  befriedigte  und  begeisterte  die  Richter  so  sehr,  dass  sie  Scipio 
dringend  aufforderten,  ohne  weitere  Zögerung  den  Uebergang  nach  Afrika  zu 
unternehmen,  und  so  die  Hoffnungen  zu  erfüllen,  die  seine  Wahl  zum  Gonsul 
veranlasst  hatten,  ln  Rom  berichteten  sie  in  demselben  Sinne,  und  die  Folge 
war  der  Beschluss  des  Senates,  Scipio  solle  baldmöglichst  nach  Afrika  gehen, 
und  von  den  in  Sicilien  befindlichen  Truppen  selbst  diejenigen  ausw’ählen, 
die  er  für  den  Feldzug  am  tauglichsten  hielte. 

So  war  eine  Angelegenheit,  welche  für  Scipio  sehr  gefährlich  zu  werden 
drohte,  ein  Mittel  geworden,  seine  Pläne  zu  fördern.  Von  einer  andern  Seito 
kam  ihm  der  letzte  Antrieb,  nicht  länger  zu  zögern.  Hasdrubal,  Gisgo’s  Sohn, 
war  es  gelungen,  den  numidischen  König  Syphax,  der  eine  Zeit  lang  zwischen 
Rom  und  Karthago  geschwankt  hatte,  dadurch  für  Karthago  zu  gewinnen, 
dass  er  eine  Heirath  zwischen  ihm  und  seiner  Tochter  Sophonibe  zu  Stande 
brachte.  Syphax  schickte  nun  auf  Hasdrubal’s  Antrieb  Boten  nach  Sicilien 
zum  Scipio,  um  ihm  von  dem  Versuche,  nach  Afrika  zu  gehen,  abzurathen, 
denn  in  diesem  Falle  werde  er  sich  ganz  an  Karthago  anschliessen.  Scipio 
entliess  die  Numidier,  die  ihn  in  Syrakus  getroffen  hatten,  schleunigst  mit 
der  Antwort,  er  ersuche  den  König,  seinem  Bündniss  mit  Rom  treu  zu  bleiben, 
und  gab  dann  vor,  es  sei  an  ihn  von  Syphax  die  Aufforderung  gekommen, 
möglichst  schnell  nach  Afrika  aufzubrechen.  Er  besorgte  nämlich  einen  un- 
günstigen Eindruck  auf  sein  Heer  von  der  drohenden  Feindschaft  des 
numidischen  Königs.  Er  bat  nun  den  Prätor  Siciliens,  M.  Poraponius,  nach 
Lilybaeum  zu  kommen,  und  mit  ihm  Uber  die  Auswahl  der  nach  Afrika  mit- 
zunehmenden Soldaten  in  Berathung  zu  treten.  Heer  und  Flotte  wurden  jetzt 
in  Lilybaeum  zusammengezogen,  und  um  die  ganze  Küste  der  Insel  alle 
Kauffahrteischiffe  aufgegriffen  und  dorthin  gebracht,  um  als  Transportschiffe 
zu  dienen.  Stadt  und  Hafen  konnten  kaum  die  Menge  der  Soldaten  und  Schiffe 
fassen,  und  bei  Allen  herrschte  eine  so  grosse  Begeisterung  für  das  Unter- 
nehmen, dass  es  schien,  als  ginge  es  zu  einem  sicheren  Siege.  Am  eifrigsten 
waren  die  Cannensischen  Soldaten;  man  musste  sie  jetzt  wohl  wieder  in  den 
Krieg  führen,  da  keine  anderen  Veteranen  in  Sicilien  waren,  und  sie  sahen 
ihm,  im  Vertrauen  auf  Scipio’s  Tüchtigkeit,  mit  Begeisterung  entgegen,  da 
ihnen  dieser  Feldzug  die  beste  Gelegenheit  bot,  die  Scharte  auszuwetzen. 
Andererseits  aber  setzte  auch  Scipio  auf  sie  grosse  Hoffnungen,  da  er  wusste, 
dass  sie  bei  Cannae  nicht  durch  ihre  Feigheit  unterlegen  waren,  und  dass  es 
im  ganzen  römischen  Heere  keine  erfahreneren  Soldaten  gab  als  sie.  Er 
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nahm  nun  eine  genaue  Inspection  der  beiden  Legionen  vor,  liess  alle  ihm 
weniger  tauglich  erscheinenden  Soldaten  zurück  und  reihte  an  ihrer  Stelle 
von  deu  aus  Italien  mitgebrachtcn  Freiwilligen  ein,  so  dass  endlich  jede  Legion 
6200  Mann  zu  Fuss  und  300  Reiter  zahlte.  Als  die  Zeit  der  Abfahrt  gekommen 
war,  beaufsichtigte  er  selbst  die  Einschiffung  der  Soldaten,  C.  Laelius  die  der 
Seeleute.  Der  Prätor  M.  Pomponius  sorgte  für  die  Verproviantirung  der  Flotte, 
welche  für  45  Tage  Speise  und  darunter  für  15  Tage  gekochte,  mitnahm.  Als 
sich  alle  an  Bord  befanden,  liess  er  von  jedem  Schiffe  den  Capitän,  den  Steuer- 
mann und  zwei  Soldaten  auf  den  Marktplatz  kommen,  um  ihnen  seine  letzten 
Befehle  milzutheilcn.  Nachdem  er  sich  bei  ihnen  vergewissert  halte,  dass  die 
Schiffe  auf  45  Tage  mit  Trinkwasser  versehen  seien,  sagte  er  ihnen,  dass  er 
mit  seinem  Bruder  Lucius  den  aus  Kriegsschiffen  bestehenden  rechten  Flügel 
leiten  werde,  der  linke  unter  Laelius  und  dem  Quästor  M.  Porcius  Cato  habe 
die  Bestimmung,  die  Transportflotte  zu  schützen.  Die  Kriegsschiffe  sollten  je 
ein  Licht  zeigen,  die  Transportschiffe  je  zwei,  das  Admiralschiff  werde  an  drei 
Lichtern  kenntlich  sein.  Dann  schickte  er  sie  an  Bord  zurück,  um  am  nächsten 
Tage  das  Signal  zum  Aufbruche  zu  empfangen.  Scipio’s  Flotte  belief  sich  auf 
40  Kriegs-  und  400  Transportschiffe.  Freilich  waren  schon  viel  grossere 
römische  Flotten  auf  dem  Meere  gesehen  worden,  aber  keine  hatte  grössere 
Hoffnungen  erregt,  keine  war  bei  ihrem  Auslaufen  von  einer  grösseren  Men- 
schenmenge angeschaut  worden.  Nicht  nur  die  Einwohner  von  Lilvbaeum 
wohnten  der  Abfahrt  bei,  ganz  Sicilien  war  vertreten.  Auch  die  in  Sicilien 
zurückgelassenen  Truppen  sahen  der  Abfahrt  ihrer  Commilitonen  zu.  So  bot 
auch  die  Menge  am  Lande  den  Abfahrenden  ein  anziehendes  Schauspiel.  Bei 
Tagesanbruch  gebot  ein  Herold  Stille  und  Scipio  sprach  von  seinem  Admiral- 
schiffe herab  ein  feierliches  Gebet  an  die  Götter  und  Göttinnen,  um  Sieg  Uber 
die  Feinde  und  glückliche  Rückkehr  in’s  Vaterland  zu  erflehen,  warf  ilie  Ein- 
geweide der  Opferthiere  in’s  Meer  und  gab  mit  der  Tuba  das  Zeichen  zum 
Aufbruch.  Ein  günstiger  Wind  entfernte  die  Flotte  bald  aus  den  Augen  der 
Zuschauer. 

Die  Abfahrt  dieser  mit  so  grossen  Erwartungen  begleiteten  Flotte  erinnert 
in  ihrer  Feierlichkeit  an  die  einer  anderen,  die  wir  im  zweiten  Bande  schil- 
derten. Wie  ganz  anders  war  aber  der  Ausgang  der  für  die  Kräfte  der  Athener 
so  riesigen  Expedition  und  des  mit  geringen  Mitteln  unternommenen  Scipio- 
nischen  Zuges!  Während  die  Athener  durch  den  Feldzug  in  eine  ferne  Insel 
die  Feinde  in  ihr  eigenes  Land  zogen,  gelang  es  den  Römern,  durch  den  Ein- 
fall in  Afrika  sich  von  liannibal  zu  befreien  und  Karthago  zu  überwinden. 
Die  Geschichte  des  Krieges  in  Afrika,  der  Schlacht  bei  Zarna,  gehört  nicht 
hierher.  Das  Resultat  war  die  Vernichtung  der  karthagischen  Macht.  Was 
sicilische  Fürsten  und  Völker  so  lange  vergebens  erstrebt  hatten,  war  nun 
den  Römern  gelungen,  und,  wie  der  Rücktritt  der  300  sicilischen  Jünglinge 
unter  Beistimmung  des  Scipio  zeigt,  ohne  sehr  thätigeTheilnahme  der  Sicilier, 
die  sich  damit  begnügten,  ihr  Land  als  Waffenplatz  und  seine  Früchte  zum 
Unterhalt  der  Römer  zu  geben,  und  nur  auf  der  Flotte  Seeleute  initschickten. 

Was  die  Schicksale  Siciliens  in  den  letzten  Jahren  des  zweiten  punischen 
Krieges  betrifft,  so  wurde  es  203  gegen  etwaige  Angriffe  von  karthagischer 
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Seite  dadurch  geschützt,  dass  der  Prätor  P.  Villius  3000  Mann  und  1 3 neue 
Schiffe  nach  der  Insel  nahm  und  die  alten  dort  befindlichen  ausgebessert 
wurden.  Diese  Flotte  bekam  der  Statthalter  des  vorigen  Jahres,  M.  Pomponius. 
Für  den  Krieg  in  Afrika  lieferte  neben  Spanien  auch  unsere  Insel  Korn,  sowie 
Waffen.  Im  Uebrigen  werden  nur  die  Veränderungen  im  Oberbefehl  über 
Sicilien  berichtet. 

Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  punischen  Kriege  kommt  Sicilien 
wenig  in  der  Geschichte  vor.  Zunächst  hären  wir  von  dem  Loose  der  Sol- 
daten, die  dort  gedient  hatten.  Im  Jahre  199  ward  der  Praetor  urbanus  des 
vorigon  Jahres,  C.  Sergius,  angewiesen,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Soldaten, 
welche  in  Spanien,  Sicilien  und  Sardinien  Jahre  hindurch  gestanden  hatten, 
Land  erhielten.  Das  wird  geschehen  sein,  aber  nicht  Alle  wurden  zufrieden 
gestellt,  denn  noch  in  demselben  Jahre  kam  es  zu  einem  gewaltigen  Aufstande 
von  Veteranen  aus  Sicilien  und  Afrika,  die  nach  Maccdonien  geschafft  waren, 
angeblich  freiwillig,  wie  sie  aber  behaupteten,  gezwungen.  Dann  schien  es 
noch  einmal,  als  ob  Sicilien  Kriegsgefahr  drohe.  1 92  hiess  es,  der  König 
Antiochus  von  Syrien  wolle  die  Insel  angreifen;  es  wurden  20  Schiffe  dahin 
geschickt,  und  der  Prätor  der  Insel  musste  42  000  Mann  zu  Fuss  und 
100  Reiter  ausheben,  um  die  Ostküste,  die  man  bedroht  glaubte,  zu  schützen. 
Ueberdies  wurden  Sicilien  zwei  Zehnten  auferlegt.  Antiochus  unternahm 
aber  nichts.  Als  später  im  Jahre  169  Macedonien  Sorge  machte,  musste  auch 
Sicilien  für  die  Flotte  1500  Mann  stellen.  Der  Prätor  der  Insel  sollte  sie  nach 
Macedonien  schicken.  Es  fand  sich  hernach,  dass  die  meisten  wieder  nach 
Hause  gegangen  waren. 

Der  zweite  punische  Krieg  hatte  die  Macht  Karlhago’s  gebrochen,  seine 
Existenz  gelassen.  Es  bedurfte  eines  dritten  schweren  Krieges,  um  die  Stadt 
zu  erobern.  Auch  hier  fiel  wieder  Sicilien  die  Aufgabe  zu,  für  die  von  Rom 
ausgesandten  Flotten  und  Heere  als  Operationsbasis  zu  dienen.  Lilybaeum’s 
Hafen  und  Festung  bewachten  Afrika,  und  diese  Stadt  sah  die  von  Rom  ver- 
langten 300  Geiseln  aus  den  edelsten  karthagischen  Familien  den  römischen 
Consuln  überliefern.  Diese  übergaben  sie  dem  Prätor  Sicilicns  Q.  Fabius 
Maximus,  der  sie  nach  Rom  sandte.  Es  war  der  Name,  wenn  auch  nicht  das 
Blut  des  Siegers  von  Zama,  dem  der  Ruhm  der  vollständigen  Vernichtung 
Karthago’s  zu  Theil  wurde.  Karthago  hatte  seit  langer  Zeit  aufgehört,  für 
Sicilien  furchtbar  zu  sein;  zu  seiner  Ueberwindung  hatte  die  Insel  nichts  bei- 
gelragen.  Um  so  glänzender  zeigte  sich  das  Wohlwollen  des  Siegers  Scipio 
Aemilianus,  wenn  er  von  der  ungeheuren  Beute,  die  er  in  Karthago  machte, 
Vieles  von  dem,  was  einst  Karthago  aus  Sicilien  entführt  hatte,  den  sicilischen 
Städten  zurückgab.  Er  sandle  Boten  nach  der  Insel  und  hiess  die  Städte  Ab- 
geordnete schicken,  um  nachzuforschen,  was  ihnen  einst  von  dem  in  Karthago 
Vorgefundenen  gehört  hatte.  Es  wird  später  bei  der  Erzählung  der  Thaten 
des  Verres  von  einzelnen  der  durch  Scipio  Sicilien  zurückgegebenen  Kunst- 
werke die  Rede  sein;  bereits  früher  ist  der  angebliche  Stier  des  Phalaris  er- 
wähnt, der  nunmehr  nach  Agrigent  zurückkam. 
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Fünftes  Kapitel. 

Die  Sklavenkriege. 

Mit  dem  Falle  von  Karthago  trat  auch  Sicilien  in  einen  neuen  Zeitraum 
seiner  Existenz.  Jetzt,  wo  die  Macht,  welche  so  viele  Jahrhunderte  hindurch 
die  Insel  bedroht  und  theilweise  beherrscht  hatte,  nicht  mehr  war,  wo  Rom 
den  ganzen  Westen  des  Mittelmeeres  regierte,  hatte  jede  militärische  Bedeutung 
der  Insel  aufgehört.  Sie  hatte  nur  noch  die  Bedeutung,  welche  ihre  natür- 
liche Fruchtbarkeit  ihr  gab:  sie  wurde  mehr  und  mehr  die  Kornkammer 
Rom’s.  Aber  zunüchst  wurde  sie  nicht  sowohl  von  der  Stadt  Rom  selbst,  als 
vielmehr  von  den  einzelnen  römischen  Bürgern  ausgebeutet,  und  diese  Aus- 
beutung führte  eine  schreckliche  Krisis  in  ihrer  Lage  herbei. 

Die  rechtlichen  Verhältnisse  des  Grundbesitzes  auf  Sicilien  unter  den 
Römern  sind  oben  dargeslelll  worden.  Von  ganz  überwiegender  Bedeutung 
waren  aber  neben  den  rechtlichen  die  factischen,  und  da  ist  die  Thatsaehe 
von  grosser  Wichtigkeit,  dass  sich  auf  ihr  neben  einer  Anzahl  kleiner  Grund- 
besitzer auch  viele  sehr  reiche  und  grosse  befanden.  Dies  war  hauptsächlich 
eine  Folge  der  den  römischen  Bürgern  zu  Theil  werdenden  Bevorzugungen, 
die  ein  grosses  Stück  der  Insel  in  ihre  Hände  lieferten.  So  kam  es,  dass  in 
Sicilien  sich  ähnliche  Verhältnisse  bildeten  wie  in  Italien  selbst,  wo  der 
steigende  Reichthum  der  römischen  Grossen  die  fortwährende  Zunahme  der 
grösseren  und  die  Abnahme  der  kleineren  Güter  bewirkte.  Sicilien  war  die 
erste  und  stets  — mit  wenigen  Ausnahmen  — die  friedlichste  römische  Pro- 
vinz; zuerst  iu  Sicilien  lernten  die  Römer  in  ausgedehnterem  Maasse  die 
Kunst,  Uber  fremde  Völker  zu  herrschen  und  sich  durch  sie  zu  bereichern. 
Hier  zuerst  haben  die  römischen  Vornehmen,  zumal  die  Ritter,  versucht,  aus 
der  Ausbeutung  von  grossen  Strecken  Landes  reichen  Gewinn  zu  ziehen. 
Was  aber  die  römischen  Grossen  begannen,  das  ahmten  reiche  Provinziale 
nach.  Die  Vergrösserung  der  Güter  hatte  zur  nothwendigen  Folge  die  Ver- 
mehrung der  Sklavenzahl.  In  der  Zeit  nach  der  Beendigung  des  dritten 
punischen  Krieges  nahm  die  Zahl  der  Sklaven,  besonders  in  Italien  und 
Sicilien,  ausserordentlich  zu;  w'urde  doch  zugleich  mit  Karthago  auch  Korinth 
erobert,  wodurch  die  Römer  einen  entschiedenen  Anstoss  zur  Entwickelung 
des  Luxus  erhielten.  Wenn  schon  in  früherer  Zeit  der  Menschenhandel  Massen 
von  Sklaven  nach  Griechenland  und  Rom  gebracht  hatte,  so  kam  dieser  Handel 
jetzt  zu  einer  ungeahnten  Entfaltung.  In  den  östlichen  Theilen  des  Mittel- 
meeres betrieben  die  kretischen  und  cilicischen  Seeräuber  den  Menschenfang 
gewerbsmässig,  und  bis  in’s  Innere  Kleinasiens  hinein,  sowie  auf  den  grie- 
chischen Inseln  war  Niemand  vor  dem  Schicksale  sicher,  plötzlich  aufgegriffen 
und  als  Sklave  verkauft  zu  w erden.  Wetteifernd  mit  den  Seeräubern  trieben 
die  römischen  Zollpächter,  welche  zu  ihrem  Geschäfte  vieler  Sklaven  be- 
durften, Menschenraub,  und  alle  Händler  brachten  ihre  Waare  nach  der  Insel 
Delus,  wo  der  grösste  Sklavemnarkt  des  Mitlelmeeres  war,  und  wo,  wieStrabo 
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sagt,  es  vorkam,  dass  an  einem  Tage  etwa  10000  Sklaven  an  den  Markt  ge- 
bracht und  verkauft  wurden.  Diese  Menschenjagden  wurden  in  so  grossem 
Maassstabe  betrieben,  dass  sie  ganze  Landstriche  entvölkerten,  und  etwas 
später  als  die  Zeit,  bei  der  wir  jetzt  stehen,  gegen  das  Jahr  100  v.  Chr.,  der 
König  von  Bithynien,  von  welchem  die  Römer  Htllfstruppen  verlangten,  ihnen 
antworten  konnte,  dass  ihm  die  Zollpächter  alle  brauchbaren  Leute  weg- 
gefangen hätten.  In  Sicilien  wurden  die  Sklaven  in  doppelter  Weise  ver- 
werthet,  bei  der  Viehzucht  und  beim  Feldbau.  Es  gab  ausgedehnte  Weide- 
strecken, auf  denen,  wie  schon  früher  in  Italien,  das  Vieh  durch  bewaffnete 
und  berittene  Sklaven  gehütet  wurde.  In  der  Ackerwirthschaft  kann  dagegen 
Sicilien  in  der  umfassenden  Verwendung  von  Sklaven  selbst  Italien  voran- 
gegangen sein,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  hier  dies  System  karthagischen 
Ursprungs  war.  Wie  die  Phönizier  selbst,  so  hatten  auch  die  Karthager  ihre 
Landwirthschaft  durch  Sklavenschaaren  betrieben,  die  zum  Theil  gefesselt 
arbeiteten,  und  von  der  gewaltigen  Ausdehnung  dieser  Wirthschaft  giebt  der 
Umstand  einen  Begriff,  dass  einzelne  Karthager  bis  zu  20000  Sklaven  gehabt 
haben  sollen.  Wie  weit  sie  dieses  System  in  den  ihnen  unterworfenen  Ge- 
bieten Siciliens  einführten,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  jedoch  nicht  anzunehmen, 
dass  es  hier  in  dem  Umfange  herrschte,  wie  in  Afrika,  da  die  sicilischen  Be- 
sitzungen Karthago’s  mehr  fremden  Einflüssen  ausgesetzt  waren,  als  die 
afrikanischen.  Unter  der  römischen  Herrschaft  fand  es  dann  seine  grösste 
Entwickelung.  Auf  den  grossen  Gütern  bestellten  mit  Eisen  an  den  Füssen 
gefesselte  Sklaven  unter  der  Aufsicht  harter  Zuchtmeister  den  Tag  Uber  das 
Land,  und  die  Nacht  hindurch  waren  sie  in  gemeinschaftlichen,  theilweise 
unterirdischen  Wohnungen  — ergastula  — eingeschlossen.  Natürlich  stand 
diese  Art  des  Betriebes  besonders  den  römischen  Grossen,  die  über  die  meisten 
Kapitalien  zu  verfügen  hatten,  offen;  aber  Provinziale  wirthschafteten,  wenn 
sie  die  Mittel  dazu  besassen,  in  derselben  W'eise.  Man  hat  behauptet,  dass 
die  Mamertiner  sich  beim  Sklavenaufstande  nicht  für  gefährdet  hielten,  und 
zwar,  weil  sie  ihre  Sklaven  nicht  so  schlecht  behandelt  hätten,  wie  es  sonst 
in  Sicilien  üblich  war.  Das  ist  nicht  ganz  sicher,  aber  so  viel  ist  wahr,  dass  die 
sicilischen  Sklavenaufstände  ihren  eigentlichen  Heerd  im  mittleren  und  west- 
lichen Sicilien  gehabt  haben,  das  ja  den  Einflüssen  der  Karthager  mehr  aus- 
gesetzt gewesen  ist,  als  das  östliche.  Es  bezeichnet  den  Charakter  des  Sklaven- 
wesens auf  unserer  Insel,  dass,  während  man  in  Italien  nur  die  Entlaufenen 
und  die  Diebe  zu  brandmarken  pflegte,  auf  Sicilien  alle  Sklaven  mit  dem 
'/.eichen  ihrer  Herren  versehen  wurden;  bei  der  gewaltigen  Masse  von  Sklaven, 
die  Einzelne  hatten,  war  dies  allerdings  das  einfachste  Mittel,  unter  allen  Um- 
ständen sich  ihre  Wiedererlangung  zu  sichern;  an  Verkauf  ward  sicherlich  hei 
den  Meisten  nicht  gedacht.  Dagegen  gab  es  Sklavenzüchtungen,  die  die  jungen 
Sklaven  lieferten,  welche  dann  wahrscheinlich,  so  lange  sie  noch  nicht  ver- 
kauft waren,  ohne  Zeichen  blieben. 

Offenbar  halten  die  Herren  keine  Ahnung  davon,  dass  ihre  Knechte  sich 
erheben  und  Uber  sie  herfallen  könnten.  Und  doch  behandelten  sie  sie  so 
schlecht,  dass  sie  ihnen  nicht  einmal  die  nolhwcndigsten  Lebensbedürfnisse 
zukommen  Hessen.  An  Nahrung  freilich  konnte  es  den  wilden  Hirten,  die 
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mit  ihren  Schaf-  oder  Rinderheerden  durch  die  Insel  zogen,  nicht  fehlen,  und 
auch  die  nothdttrftigste  Kleidung  mochte  ihnen  die  Heerde  liefern;  aber  wer 
wollte  es  ihnen  verdenken,  wenn  sie  etwas  mehr  verlangten,  als  was  diese 
bieten  konnten  ? Und  die  Herren  pflegten  es  ihnen  nicht  zu  gewähren.  Die 
Sklaven  aber,  welche  nicht  solche  Heerden  zu  weiden  hatten,  mussten  über- 
haupt Nahrung  und  Kleidung  von  ihren  Herren  angewiesen  erhalten.  Und 
da  war  einer,  Damophilus  von  Henna,  verblendet  genug,  solchen  Sklaven  auf 
ihre  Bitte  um  Kleidung  zu  erwidern : Ziehen  denn  etwa  die  Reisenden  nackt 
im  Lande  umher?  worauf  Peitschenhiebe  die  Abgewiesenon  noch  gründlicher 
von  der  Frechheit  ihrer  Forderung  überzeugten.  So  mussten  denn  die  Sklaven 
das  werden,  was  ihnen  allein  noch  ein  besseres  Loos  schaffen  konnte:  Strassen- 
räuber.  Wenn  der  einzelne  Keisendo  von  Sklavenschaaren  ausgeplündert 
wurde,  so  erregte  das  bei  den  Reichen  wenig  Besorgniss;  sie  selbst  konnten 
ja  unter  sicherer  Bedeckung  von  einem  Gute  zum  andern  ziehen,  und  wenn 
die  kleinen  Bauern  überfallen  und  getödtet  wurden  — desto  besser  für  die 
reichen  Herren;  sie  konnten  das  Ackerland  des  Ermordeten  billig  erwerben. 
A11  die  Zukunft  dachten  sie  nicht. 

Wohl  wäre  es  Pflicht  der  römischen  Statthalter  gewesen,  der  Insel,  der 
sie  die  Freiheit  nicht  geben  konnten,  wenigstens  Sicherheit  von  Leben  und 
Gut  zu  schaffen,  aber  die  Beamten  des  republikanischen  Rom  haben  nur  zu 
oft  ihre  Pflichten  gegen  die  Unterthanen  versäumt,  und  auch  damals  waren 
ihnen  Augen  und  Ohren  für  das  Unglück  des  Volkes  verschlossen.  Nicht 
wenige  der  grossen  Sklavenbesitzer  waren  römische  Ritter;  deren  Sklaven 
bestrafen,  hiess  sie  selbst  schädigen,  und  der  reiche  Ritterstand  war  für  die 
Senatoren  zu  wichtig,  als  dass  sie  ihn  ohne  Nolh  beleidigen  mochten.  So 
wuchs  die  Zügellosigkeit  der  Sklaven,  da  Niemand  sie  unterdrückte,  und  von 
der  Plünderung  Reisender  zur  Erhebung  gegen  die  eigenen  Herren  war  nur 
ein  kurzer  Schritt. 

Der  Zeitpunkt  des  Ausbruches  der  wirklichen  Empörung  ist  nicht  genau 
zu  bestimmen.  Er  wird  um  139  zu  setzen  sein.  Die  Empörung  ging  nicht 
von  den  Kräftigsten  aus,  nicht  von  den  Hirten.  Zu  Hirten  nahmen  die  Herren 
die  jüngeren  Sklaven,  sowie  sie  aus  den  grossen  Sklavenzüchtungen  durch 
Ankauf  in  ihre  Hände  gekommen  waren,  und  wenn  diese  mit  Hirtenstäben, 
Knitteln  und  Lanzen  bewaffnet,  mit  Wolfs-  oder  Eberfellen  bekleidet  und  von 
starken  Hunden  umgeben,  im  Lande  umherzogen,  so  war  das  für  das  Land 
schlimm  genug.  Aber  das  war  keine  Empörung  gegen  die  Herren  selbst, 
gegen  die  sie  keine  directe  Veranlassung  zur  Wuth  hatten.  Es  war  noch  kein 
Krieg.  Den  veranlassten  die  Haus-  und  Feldsklaven,  welche  ohne  jegliche 
Entschädigung  durch  ungebundenes  Leben,  den  täglichen  Launen  wie  den 
beständigen  Grausamkeiten  ihrer  Herren  unterworfen,  von  Verzweiflung  und 
Rachedurst  getrieben,  in  der  Empörung  das  einzige  Mittel  sahen,  ihren  Leiden 
ein  Ende  zu  machen,  und  denen  das  Beispiel  der  Hirtensklaven  zeigte,  was 
sie  vermochten.  Es  bildeten  sich  unter  ihnen  Geheimbtlnde,  und  es  fand  sich 
schliesslich  unter  den  Verschworenen  Einer,  der  wenigstens  einige  von  den 
Eigenschaften  hatte,  die  ein  Führer  aufständischer  Sklaven  braucht.  Es  war 
Eunus,  ein  Syrer  aus  Apamea,  Sklave  des  Antigones  in  Henna,  ein  Mensch, 


Kunus.  Henna  erobert. 


107 


der  unter  seines  Gleichen  im  Rufe  eines  Wahrsagers  und  Zauberers  stand, 
und  der  in  manchen  Künsten  der  orientalischen  Magie  erfahren  war.  Mim 
glaubte,  dass  er  in  seinen  Träumen  den  Willen  der  Götter  erführe,  und  bald 
nahm  er  den  Schein  an,  als  ob  er  auch  wachend  mit  ihnen  verkehre  und  ihre 
Eingebungen  empfange.  Er  verstand  vermittelst  einer  hohlen  Nuss  Feuer  aus 
dem  Munde  zu  blasen,  und  verkündigte  mit  dieser  Beigabe  seine  Orakel.  Eine 
seiner  Weissagungen,  die  er  mit  Vorliebe  Allen,  auch  seinem  Herren  zum 
Besten  gab,  war,  dass  er  einst  König  werden  würde.  Sein  Herr,  der  sich 
darüber  belustigte,  liess  ihn  einst  in  den  Speisesaal  führen,  als  er  ein  Gasl- 
raahl  gab.  Die  Gäste  Hessen  ihn  seine  Künste  machen,  erkundigten  sich  nach 
der  ihn  selbst  betreffenden  Weissagung,  und  wollten  besonders  wissen,  wie 
er  sie  denn  behandeln  würde,  wenn  er  erst  König  wäre.  Eunus  unterhielt 
die  Gesellschaft  zu  ihrer  Zufriedenheit  und  erklärte  mit  violer  Würde,  dass 
er  seine  Herren  gnädig  behandeln  werde,  worauf  ihm  Einige  von  dem  auf  der 
Tafel  Befindlichen  gute  Bissen  hinreichten  und  ihn  ersuchten,  sich  als  König 
ihrer  in  Freundlichkeit  zu  erinnern. 

An  diesen  Eunus,  der  unter  seines  Gleichen  in  grossem  Ansehen  stand, 
w’andten  sich  die  Sklaven  des  schon  genannten  Damophilus.  Dieser  Mann 
war  sehr  reich  und  setzte  seinen  Ehrgeiz  darin,  es  im  Luxus  den  reichen 
Römern  der  Insel  gleich  zu  thun.  Er  fuhr  auf  dem  Lande  in  prächtigen,  mit 
kostbaren  Pferden  bespannten  Wagen,  von  einer  Schaar  bewaffneter  Sklaven 
begleitet,  mit  einem  Gefolge  von  Schmarotzern  umher;  seine  Häuser  in  Henna 
und  auf  seinen  Gütern  waren  mit  Gold-  und  Silbergeschirr  und  kostbaren 
Teppichen  aufs  Herrlichste  geschmückt.  Aber  roh  und  ungebildet,  machte 
er  seinen  Launen  gegen  seine  Sklaven  Luft,  die  täglich  von  ihm  und  seiner 
Frau  Megallis  auf's  Grausamste  gezüchtigt  wurden.  Als  nun  seine  Sklaven 
sich  bei  dem  Wundermanne  Eunus  erkundigten,  ob  eine  Empörung  gegen 
ihren  Herren  wohl  von  den  Göttern  begünstigt  werden  würde,  erklärte  der 
Syrer,  alle  Zeichen  seien  günstig,  sie  sollten  den  Aufstand  auf  der  Stelle  be- 
ginnen. Schnell  waren  400  Sklaven,  grösstentheils  wohl  dem  Damophilus  ge- 
hörig, versammelt,  welche  bewaffnet  unter  der  Führung  des  feuerspeienden 
Eunus  in  die  Stadt  Henna  einbrachen.  Der  Ueberfall  geschah  so  plötzlich, 
dass  die  Einwohner  keinen  Widerstand  versuchten,  oder,  wenn  sie  es  thaten, 
ohne  Erfolg.  Die  Sklaven  machten  sich  zu  Herren  der  Stadt,  w'obei  sie  von 
ihren  dortigen  Genossen  bereitwillig  unterstützt  wurden.  Sie  begingen  die 
grössten  Grausamkeiten;  sie  verschonten  weder  Weiber  noch  Kinder.  Die 
Beiden,  auf  deren  Verderben  es  zunächst  abgesehen  war,  Damophilus  und 
Megallis,  befanden  sich  nicht  in  Henna;  sie  w'aren  auf  einem  nahe  gelegenen 
l.andgute.  Eine  Schaar  Sklaven  eilte  dorthin,  fand  sie,  band  ihnen  die  Hände 
auf  den  Rücken  und  schleppte  sie  unter  Misshandlungen  in  die  Stadt.  Bei 
dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  aber  wieder,  dass  Unschuld  und  Güte  auch  auf 
die  Erbittertsten  Eindruck  machen,  und  dass  das  Rachegefühi  über  erlittene 
Kränkungen  die  Dankbarkeit  für  empfangene  Wohlthaten  nicht  immer  er- 
stickt. Damophilus  hatte  eine  Tochter,  die  ebenso  gut  und  freundlich  war, 
wie  ihre  Ellern  unbarmherzig.  Sie  halte  die  Leiden  der  armen  Sklaven  stets 
nach  Kräften  zu  lindern  gesucht.  Ihr  vergalten  die  Empörer  jetzt,  wras  sie 
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für  sie  gethan.  Niemand  durfte  ihr  etwas  zu  Leide  thun,  dafür  sorgte  vor 
Allen  Hermias,  einer  der  erbittertsten  Feinde  ihres  Vaters,  der  sie  später 
auch  unverletzt  zu  Verwandten  nach  Calina  brachte.  Um  so  weniger  glaubten 
sie  die  Eltern  schonen  zu  dürfen.  Damophilus  und  Megallis  wurden  in’s 
Theater  von  Henna  gebracht,  wo  sich  eine  empörte  Sklaven  schaar  als  Volks- 
gericht constituirte.  Damophilus  machte  denVersuch,  durch  eine  improvisirte 
Hede  Gnade  zu  erlangen,  und  es  gelang  ihm  wirklich,  Manche  zu  rühren,  als 
Hermias  und  Zeuxis,  ein  Anderer  seiner  Sklaven,  herbeisprangen,  und  ohne 
die  Entscheidung  der  Menge  abzuwarten,  der  Eine  ihm  mit  dem  Schwerte  die 
Seite  durchbohrte,  der  Andere  ihm  den  Kopf  abschlug.  Megallis  ward  ihren 
Dienerinnen  übergeben,  die  sie  nach  mancherlei  Misshandlungen  von  einem 
Felsen  herabstürzten.  ln  derselben  Versammlung  ward  Eunus  zum  Könige 
gewählt;  die  Sklaven  hatten  eine  blinde  Vorliebe  für  ihn  als  Wunderthäler, 
und  sein  Name  — der  Wohlwollende  — schien  ihnen  von  guter  Vorbedeutung; 
besondere  Befähigung  für  den  Krieg,  um  den  es  sich  nun  doch  handeln  musste, 
hatte  er  nicht.  Er  ordnete  sogleich  die  Fortsetzung  der  Mordthaten  an.  Anti- 
genes  und  Pytho,  seine  früheren  Herren,  ermordete  Eunus  selbst,  während 
diejenigen,  welche  bei  jenem  Gastmahle  sich  freundlich  gegen  ihn  erwiesen 
hatten,  verschont  wurden.  Auch  die  übrigen  Hennäer  wurden  umgebracht, 
mit  einziger  Ausnahme  derer,  welche  Waffen  zu  schmieden  verstanden,  und 
nun  ihren  früheren  Sklaven  selbst  als  Sklaven  dienen  mussten.  Eunus  legte 
ein  Diadem  und  königlichen  Schmuck  an;  er  nannte  sich  als  Syrer  König 
Antiochus.  Er  gab  sich  für  einen  besonderen  Günstling  der  syrischen  Göttin, 
der  in  der  Stadt  Hierapolis  verehrten  Derketo  aus.  Die  ihm  selbst  mangelnde 
practisch-militärische  Einsicht  ersetzte  der  Rath  eines  Vertrauten,  des  Griechen 
Achaeus.  In  drei  Tagen  hatte  er,  da  auf  die  Nachricht  von  dem  Gelingen  der 
Empörung  in  Henna  aus  der  ganzen  Umgegend  die  Sklaven  aus  den  Arbeits- 
häusern und  von  den  Viehtriften  zusammenströmten,  ein  Heer  von  6000  Be- 
waffneten. Freilich  bestanden  die  Waffen  der  Meisten  nur  aus  Schleudern, 
Aexten,  Sicheln,  Bratspiessen  oder  zugespitzten  und  gehärteten  Stäben.  Durch 
diese  Schaar  verbreitete  sich  der  Aufstand  schnell. 

Die  Börner  waren  nicht  im  Stande,  ihn  mit  den  zur  Verfügung  stehenden 
gewöhnlichen  Mitteln  zu  dämpfen.  In  Sicilien,  einer  seit  längerer  Zeit  ruhigen 
Provinz  waren  der  Einwohner  wegen  selten  von  den  Römern  Truppen  ge- 
halten worden,  und  nach  Karthago ’s  Fall  war  auch  der  letzte  Grund  ver- 
schwunden, überhaupt  dort  ein  Heer  zu  haben.  Woher  sollte  also  der  Statt- 
halter hinreichende  Mannschaft  nehmen,  um  die  bald  auf  10000  gewachsene 
Zahl  der  kräftigen  Sklaven  zu  überwinden  ? Offenbar  lag  es  im  Interesse  der 
Sicilier  selbst,  dass  der  Aufstand,  der  ihnen  noch  mehr  Schaden  brachte,  als 
den  Römern,  möglichst  bald  unterdrückt  würde,  aber  die  Sikeliolen  hatten 
schon  lange  das  Kämpfen  verlernt,  und  was  sie  etwa  unter  der  Leitung  der 
Römer  unternahmen,  misslang.  Es  ist  möglich,  dass  Rom  schon  bald  Truppen 
nach  Sicilien  geschickt  hat,  aber  dass  auch  diese  nichts  ausrichteten,  erklärt 
sföh  genügend  aus  dem  damaligen  Zustande  der  römischen  Heere  überhaupt, 
wovon  Spanien  ein  nur  zu  deutliches  Zeugniss  ablegte.  Man  war  nicht,  um 
sich  anzustrengen  und  Entbehrungen  zu  erdulden,  Soldat,  man  wollte  im 
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fremden  Lande  ein  ungebundenes  Leben  fuhren.  Einen  Augenblick  schien 
es  freilich,  als  könnten  die  Sklaven  selbst  ihren  Herren  und  den  Römern  die 
Sache  erleichtern  und  sich  durch  inneren  Zwist  schwächen.  Als  Eunus 
Antiochus  eine  Zeit  lang  Fortschritte  gemacht  hatte,  erhob  sich  im  Wetteifer 
mit  ihm  der  Cilicier  Cleo,  der  von  Jugend  auf  mit  dem  Räuberhandwerk  ver- 
traut war,  das  er  in  seinen  heimischen  Bergen  ausgeübt  hatte,  und  der  jeut 
als  Rosshirt  diente.  Er  verwüstete  die  Gegend  von  Agrigent  und  plünderte 
mit  der  unter  seiner  Fahrung  stehenden  Sklavenschaar,  wie  es  scheint,  sogar 
diese  Stadt  aus.  Er  hatte  schnell  5000  Mann  zusammen  gebracht  und  es  wäre 
erklärlich  gewesen,  wenn  er  versucht  hätte,  dem  Eunus  die  Herrschaft  streitig 
zu  machen.  Aber  er  war  klug  genug,  sich  ihm  dem  Scheine  nach  zu  unter- 
werfen und  seine  königliche  Würde  anzuerkennen,  wogegen  er  selbst  Feld- 
herr blieb.  Die  Vereinigung  der  beiden  Sklavenheere  soll  nach  Diodor  am 
dreissigsten  Tage  nach  dem  Beginn  des  Aufstandes  stattgefunden  haben,  es 
fragt  sich,  welches,  ob  des  Eunus  oder  des  Cleo,  wahrscheinlich  doch  des 
Letzteren.  Ueber  die  Ausdehnung  der  Empörung  lässt  sich  nur  so  viel  sagen, 
dass  fast  alle  Sklavenschaften  der  Insel  in  Gährung  waren;  welche  Städte  sie 
in  ihre  Hände  bekamen,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Strabo  berichtet, 
dass  sie  Catina  und  Tauromenium  erobert  haben.  Ob  sie  das  feste  Morgantia 
einnahmen,  geht  nicht  mit  Sicherheit  aus  einer  von  Diodor  mitgctheilten  Ge- 
schichte hervor,  wonach  ein  Morgantiner,  Gorgus  Gambalus  von  den  Räubern 
in  der  Nähe  der  Stadt  überrascht,  auf  der  Flucht  seinem  Vater,  der  zu  Pferde 
war,  begegnete,  dieser  ihm  durchaus  das  Pferd  zur  Rettung  abtreten  wollte, 
der  Sohn  dagegen  seinen  Vater  beschwor,  sich  selbst  zu  retten  und  sie  end- 
lich beide  von  den  herbeieilenden  Räubern  erschlagen  wurden.  Da  indess 
der  Sklavenaufstand  immer  grössere  Dimensionen  annahm,  mussten  die 
Römer  auch  grössere  Anstrengungen  zu  seiner  Unterdrückung  machen,  und 
der  Prätor  L.  Hypsaeus  erhielt  den  Auftrag,  aus  Sicilien  selbst  8000  Mann 
zum  Kriege  gegen  die  Empörer  zu  sammeln.  Nach  Diodor  geschah  das  kurze 
Zeit  nach  der  Vereinigung  von  Cleo  und  Eunus,  nach  Florus  sind  vor  Hypsaeus 
drei  andere  Prätoren,  Manlius,  Lentulus  und  Piso,  mit  der  Unterdrückung  des 
Sklavenaufstandes  vergeblich  bemüht  gewesen.  Wenn  man  bedenkt,  dass 
derselbe  Florus  die  schliessliche  Unterdrückung  des  Aufstandes  einem  Perperna 
zuschreibt,  der  nichts  damit  zu  thun  hatte,  erscheinen  die  Namen  der  Prätoren 
zweifelhaft.  Da  jedoch  der  Auszug  des  I.ivius  sagt,  dass  die  Prätoren  ihn  nicht 
dämpfen  konnten,  und  Diodor  von  den  Strategen,  also  Prätoren,  spricht,  denen 
Eunus  widerstand,  so  ist  klar,  dass  mehrere  Prätoren  gegen  sie  unglücklich 
gekämpft  haben,  und  wir  kommen  auf  diese  Weise  auch  für  die  Chronologie 
des  Krieges  zu  bestimmteren  Ansätzen,  als  uns  sonst  geboten  werden.  Wir 
dürfen  nunmehr  den  Beginn  des  Krieges  auf  etwa  1 39  v.  Chr.  ansetzen. 
Hypsaeus  wird  dann  um  1 35  Prätor  gewesen  sein.  Ihm  und  seinen  8000  Mann 
stellten  sich  die  Sklaven,  20000  Mann  stark,  entgegen  und  schlugen  ihn.  Die 
Folge  davon  war  eine  noch  weitere  Ausbreitung  des  Aufstandes,  und  ein  noch 
grösseres  Anwachsen  der  Zahl  der  Aufständischen,  die  nach  Diodor  sogar  auf 
200000  stieg. 

Es  waFen  ihnen  inzwischen  noch  andere  Theile  der  Bevölkerung  als 
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Bundesgenossen  zugefallen.  Auf  Sicilien  herrschte  damals,  wie  überall  int 
römischen  Reiche,  grosse  Entfremdung  nicht  bloss  zwischen  Sklaven  und 
Freien,  sondern  auch  zwischen  den  beiden  Classen  der  Freien,  den  Armen 
und  den  Reichen.  Es  war  die  Zeit,  in  welcher  die  Gegensätze  zwischen 
Armuth  und  Reichthum  offener  hervorlraten  als  je  im  Alterthum.  In  der 
griechischen  Welt  waren  sie,  zumal  in  Asien,  schon  lange  vorhanden  gewesen, 
aber  die  politische  Zersplitterung  dieses  Welttheiles  hatte  dieselben  in  früherer 
Zeit  eines  Theiles  ihrer  Gefährlichkeit  beraubt.  Der  Unzufriedene  konnte  aus 
seinem  Staate  in  einen  andern  flüchten,  und  dort  vielleicht  doch  noch  sein 
Glück  machen.  Jetzt  war  aber  fast  der  ganze  Orient  unter  Rom's  Herrschaft 
gekommen,  der  der  Einzelne  kaum  entfliehen  konnte,  und  es  zeigte  sich,  dass 
Rom  nicht  nur  seihst  an  denselben  Uebeln  krankte  wie  Asien,  an  dem  schäd- 
lichen  Drucke  der  Reichen  auf  die  Armen,  sondern  auch,  dass  durch  Rom  s 
Einfluss  dieser  Druck  schlimmere  Folgen  hatte,  als  je  zuvor.  Schon  von  jeher 
war  Rom  aristokratisch  regiert  worden,  und  das  Geld  hatte  eine  grosse  Rolle 
gespielt;  allmählich  war  es  aber  dahin  gekommen,  dassReicbthum,  nicht  immer 
verbunden  mit  altem  Familienansehen,  fast  allein  gebot.  Die  nobiles  beuteten 
das  niedere  Volk  mehr  und  mehr  aus.  Gerade  um  dieselbe  Zeit,  in  welcher 
in  Sicilien  sich  die  Sklaven  erhoben,  war  es  in  Rom  zu  einer  Krisis  unter  den 
Freien  selbst  gekommen,  und  der  edle  Versuch  des  Ti.  Gracchus,  das  ärmere 
Volk  bemittelt  zu  machen,  fand  eben  so  begeisterte  Anhänger  wie  heftige 
Gegner  unter  den  Privilegirten. 

Als  nun  in  den  sicilischen  Städten  die  Armen  sahen,  dass  ihre  reichen 
Mitbürger  durch  die  empörten  Sklaven  litten,  suchten  sie  die  günstige  Ge- 
legenheit zu  benutzen,  ihrem  eigenen,  lange  zurückgehaltenen  Hasse  gegen 
dieselben  Luft  zu  machen.  Die  Aufrührerschaaren  mehrten  sich  durch  Massen 
von  Proletariern,  die  sogar  gegen  das  Eigenthum  viel  mehr  wütheten  als  die 
Sklaven.  Während  diese  die  Häuser  und  die  Vorräthe  auf  den  Landgütern 
unbeschädigt  Hessen  und  die,  welche  fortfuhren,  das  Land  zu  bebauen,  also, 
die  kleinen  Bauern,  nicht  behelligten,  weil  diese  jetzt  für  sie  arbeiteten,  eilten 
die  städtischen  Proletarier  auf  das  Land  und  zerstörten  Alles.  Eunus  persön- 
lich zeigte  sich  übrigens  seiner  königlichen  Aufgabe  nicht  gewachsen,  aber 
eins  verstand  er,  er  wusste  für  die  Unterhaltung  der  Seinen  zu  sorgen,  gerade 
so  wie  einst,  als  er  noch  Sklave  war.  Jetzt  Hess  er  Dramen,  die  den  Ueber- 
muth  der  Herren  und  die  Empörung  der  Misshandelten  zum  Gegenstände 
halten,  von  seinen  Leuten  auffuhren;  und  während  er  seine  Schaaren  in 
Henna  so  aufzustellen  wusste,  dass  die  römischen  Geschosse  sie  nicht  er- 
reichen konnten,  verspottete  er  die  Römer:  nicht  die  ehemaligen  Sklaven  seien 
Flüchtlinge,  wie  man  sie  immer  nenne;  die  wahren  Flüchtlinge  seien  die 
römischen  Soldaten,  die  im  Kriege  davonliefen.  Ein  ernsthafterer  und  tiefer 
blickender  Mann  war  Achaeus,  der  seinem  Könige  vorauszusagen  wagte,  dass 
die  Macht  der  Sklaven  nicht  von  langer  Dauer  sein  würde,  und  der  trotzdem 
von  ihm  nicht  etwa  gemisshandelt  wurde,  sondern  die  Güter  seiner  früheren 
Herren  zum  Geschenk  erhielt. 

Beim  Unvermögen  der  Prätoren,  den  Aufstand  zu  dämpfen,  schritten  die 
Römer  zu  ausserordentlichen  Maassregeln.  Im  Jahre  <34  ward  der  Consul 
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C.  Fulvius  Flaccus  nach  Sicilien  geschickt,  während  sein  Amtsgenosse  Scipio 
Africanus  Numantia  belagerte.  Freilich  drängle  auch  Alles  Rom  zu  energischerer 
Thätigkeil.  Nicht  bloss  in  Sicilien  hatten  sich  Sklaven  empört;  dasselbe  war 
geschehen  in  den  Bergwerken  Attika  s,  auf  der  Insel  Delus,  in  Macedonien, 
in  Hinturnae,  wo  man  450  Sklaven  kreuzigte,  in  Sinuessa,  wo  4000  von  Q.  Me- 
tellus und  Cn.  Servilius  Caepio  niedergehauen  wurden.  Ja  in  Rom  selbst  war 
es  zu  einer  Verschwörung  gekommen,  an  der  sich  150  Sklaven  betheiligt 
batten.  Wie  gespannt  die  Verhältnisse  waren,  zeigt  eben  das  bekannte  und 
schon  erwähnte  Unternehmen  des  Ti.  Gracchus,  das  gerade  im  Jahre  133 
scheiterte.  Da  man  in  Rom  allen  Grund  hatte,  besorgt  zu  sein,  konnte  es 
auch  an  den  sogenannten  Prodigien  nicht  fehlen.  Auf  dem  Capitol  halte  eine 
Eule  mit  menschlicher  Stimme  geseufzt  und  ein  Ausbruch  des  Aetna  fand 
Statt,  der,  wie  man  annahm,  bedeutete,  dass  der  Rerrschaft  der  Römer  ernste 
Gefahr  drohe.  Sie  befragten  deshalb  die  sibyllinischen  Bücher,  und  diese 
empfahlen  ihnen,  den  ätnäischen  Zeus  zu  ehren.  Deshalb  bereiste  eine 
römische  Gesandtschaft  die  Insel,  suchte  die  Altäre  des  Gottes  auf  und  opferte 
dort,  umgab  dieselben  mit  Mauern,  erliess  auch  ein  Verbot  an  die  Provinzial- 
bewohner, dass  Andere  als  die,  welche  nach  Herkommen  den  Gott  verehrten, 
ihm  Opfer  brächten.  Man  siebt  nicht  den  Zweck  dieser  letzteren  Maassregel, 
wenn  es  nicht  der  war,  dass  keine  Unbefugten,  etwa  Empörer,  Aussprüche 
des  Gottes  für  sich  sollten  gewinnen  können.  Auch  die  Versöhnung  der  Ceres 
halten  die  sibxllinischen  Bücher  befohlen;  deshalb  ging,  wie  Cicero  sagt,  eine 
priesterliche  Gesandtschaft  aus  dem  Decemviralcollegium  bis  nach  Henna,  was 
nach  dem  Vorigen  erst  132  geschehen  sein  kann. 

Uebrigens  richtete  Fulvius  Flaccus  nichts  aus;  die  Sklaven  wütheten  fort 
wie  bisher.  Tüchtiger  als  sein  Vorgänger  zeigte  sich  der  Consul  des  Jahres 
133  v.  Chr.,  L.  Calpurnius  Piso  Frugi;  er  machte  wenigstens  einen  Anfang  mit 
der  Eindämmung  des  Aufstandes.  Er  sorgte  zunächst,  was  das  Wichtigste 
war,  und  womit  auch  Scipio  vor  Numantia  batte  beginnen  müssen,  für  die 
Wiederherstellung  der  Manneszucht  im  Heere,  die  auf  einer  bedenklich  tiefen 
Stufe  stand.  Der  Reiterbefehlshaber  C.  Titius  hatte  vor  einer  Schaar  Sklaven 
mit  seiner  Abtheilung  die  Waffen  gestreckt;  der  Consul  verurtheilte  ihn  zu 
folgender  Strafe.  Er  musste  in  ungegürteter  Tunica  und  einer  Toga,  der  die 
Zipfel  abgeschnitten  waren,  den  ganzen  Tag  hindurch  mit  blossen  Füssen  vor 
dem  Feldherrnzelte  stehen;  aller  Verkehr  mit  Anderen,  der  Besuch  der  Bäder 
ward  ihm  untersagt.  Die  Reiterabtheilung,  welche  sich  beschimpft  hatte,  ward 
unter  die  Schleuderer  eingereiht.  So  kam  bald  ein  besserer  Geist  in  das  Heer 
und  Piso  konnte  es  wagen,  nachdem  er  im  freien  Felde  die  Sklaven  zurück- 
getrieben und  diese  sich  nun  in  ihre  festen  Städte  zurückgezogen  hatten,  sie 
auch  dort  anzugreifen.  Orosius  berichtet,  dass  er  die  Stadt  .Mamerlium 
eroberte,  bei  welcher  Gelegenheit  er  8000  Sklaven  niederhauen  und  dann 
die,  welche  sich  ergeben  hatten,  an  den  Galgen  hängen  liess.  Soll  Mamerlium 
Messana  bedeuten,  so  hat  Orosius  offenbar  seine  Quellen  schlecht  benutzt. 
Es  könnte  eine  andere,  sonst  unbekannte  Stadt  dieses  Namens  gemeint  sein, 
oder  eine  Verwechslung  mit  Morganlia  vorliegen.  Sicher  ist  dagegen,  dass 
Piso  vor  Henna  erschien  und  es  bestürmte.  Aber  die  Kraft  der  Sklaven  war 
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noch  nicht  so  weit  gebrochen,  dass  sie  sich  in  dem  festen  Bergneste  nicht 
hätten  vertheidigen  kennen.  An  der  Nordseite  der  Stadt,  auf  dem  sogenannten 
cozzo  di  Pisone,  findet  man  noch  jetzt  längliche  Schleudersteine,  die  die  Be- 
zeichnung L.  Piso  L.  F.  Cos.  tragen.  Der  Angriff  mag  kräftig  gewesen  sein, 
aber  die  Vertheidigung  war  glücklicher.  Der  Cousul  musste  unverrichteter 
Sache  abziehen.  Doch  hat  er  offenbar  im  Ganzen  sich  als  Sieger  betrachten 
können.  Es  heisst,  dass  er  bei  der  Austheilung  von  Belohnungen  an  die  Sol- 
daten, die  sich  besonders  ausgezeichnet  hatten,  auch  seinen  Sohn  einer  drei 
Pfund  schweren  goldenen  Krone  würdig  erklären  konnte. 

Der  Ausgang  der  Sache  des  Ti.  Gracchus  musste  es  den  römischen  Opti- 
malen nahe  legen,  sich  mit  der  Beendigung  des  Sklavenkrieges  zu  beeilen, 
damit  nicht  in  den  Sklaven  den  Volksführern  bedenkliche  Bundesgenossen 
entständen.  Die  Aufgabe,  der  Empörung  den  letzten  Schlag  zu  versetzen,  fiel 
dem  Consul  des  Jahres  1 32  P.  Rupilius  zu.  Dieser  Mann  hatte  eine  eigenthüm- 
liche  Laufbahn  hinter  sich.  Er  war  Zollpächter  in  Sicilien  gewesen,  ja  sogar, 
wie  es  hiess,  Anfangs  nur  Beamter  eines  Zollpächters,  war  allmählich  höher 
gestiegen  und  hatte  der  Freundschaft  des  Seipio  Africanus  das  Consulat  ver- 
dankt. Offenbar  war  er  durch  seine  Kenntniss  Siciliens  für  die  dortige  Krieg- 
führung besonders  geeignet.  Er  hatte  zunächst  Gelegenheit,  wie  sein  Vorgänger 
Piso  seine  Strenge  in  der  Handhabung  der  Kriegszucht  zu  zeigen.  Die  Sklaven 
hatten  nämlich  einen  grossen  Erfolg  errungen,  indem  sie  sich  der  Burg  von 
Tauromenium  bemächtigten,  wo  des  Consuls  Schwiegersohn  Q.  Fabius  com- 
mandirte.  Da  entfernte  Rupilius  zum  abschreckenden  Beispiel  diesen  vor- 
nehmen Mann  von  der  Insel,  und  betrieb  nun  die  Belagerung  vonTauromenium 
mit  solcher  Energie,  dass  unter  den  dort  eingeschlossenen  Sklaven  die  grösste 
Noth  ausbrach.  Sie  schlachteten  Kinder  und  Weiber,  endlich  kam  die  Reihe 
an  die  Männer  selbst.  Der  Befehlshaber  Comanus,  Cleo’s  Bruder,  verliess 
heimlich  die  Stadt,  ward  aber  von  den  Römern  gefangen  genommen  und  vor 
den  Consul  geführt,  der  ihn  Uber  die  Verlheidigungsmittel  Tauromeniurn’s 
befragte.  Comanus  verhüllte,  scheinbar  um  nachzusinnen,  das  Haupt,  presste 
sich  aber  mit  solcher  Entschlossenheit  die  Kehle  zu,  dass  er  vor  den  Augen 
des  Consuls  todt  zu  Roden  stürzte.  Bald  darauf  übergab  der  Syrer  Sarapio 
die  Burg  den  Römern,  und  nun  musste  sich  auch  die  Stadt  ergeben.  Die  ge- 
fangenen Sklaven  wurden  grösslentheils  von  den  Felsen  heruntergestürzt. 
Nach  dem  Falle  Tauromenium’s  hatten  die  Sklaven  noch  eine  feste  Burg, 
Henna.  Hier  zogen  sich  die  Ueberreste  ihres  Heeres  unter  Cleo  und  Eunus 
zusammen  und  hielten  sich  eine  Zeit  lang.  Die  Stadt  war  so  fest,  dass  mit  Ge- 
walt wenig  gegen  sie  auszurichten  war,  aber  der  Hunger  brach  auch  hier  die 
Kraft  der  Widerspenstigen.  Cleo  machte  noch  einen  Versuch,  durch  offenen 
Widerstand  im  freien  Felde  die  Römer  zu  überwinden.  Aber  Rupilius  be- 
siegte und  erschlug  ihn,  und  nun  überlieferten  ihm  die  Muthloscn  unter  den 
Sklaven  die  Stadt,  wo  viele  Tausende  der  Ueberwundenen  gelödtet  wurden. 
Eunus  selbst  hatte  sich  eine  kleine  Frist  zu  verschaffen  gewusst.  Mit  seinen 
600  oder  1000  Leibwächtern  entkam  er  und  trieb  sich  in  der  schluchten- 
reichen Gegend  umher,  bis  Rupilius  ernstlich  auf  ihn  Jagd  machte.  Da  tödteten 
sich  die  Uebrigen,  die  keine  Rettung  mehr  sahen,  gegenseitig;  nur  der  König 
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selbst  lind  seine  vier  I.eibdiener,  der  Koch,  der  Biicker,  der  Badewärter  und 
der  Lustigmacher  halten  nicht  den  Muth,  sich  das  Loben  zu  nehmen,  und  sie 
wurden  in  einer  Hohle,  in  der  sie  sich  versteckt  hatten,  von  den  Römern  ge- 
fangen genommen.  Eunus  starb  im  Gefiingniss,  nach  Diodor  in  Morganlia, 
nach  Anderen  in  Rom,  an  der  fabelhaften  Läusesucht,  an  der  man  sonst  wohl 
Tyrannen  sterben  liess.  Diesen  Empörer  umgab  offenbar  kein  Heiligenschein. 
Rupilius  durchzog  nun  die  Insel  und  brachte  sic  endlich  zur  Ruhe. 

Dann  gab  er  131,  als  Proconsul,  unter  Zuziehung  von  zehn  Senaloren 
Sicilien  die  Constitution,  von  der  bereits  oben  die  Rede  gewesen  ist,  und  die 
sich  hauptsächlich  auf  die  Gerichtsordnung  bezog.  Auch  von  den  durch  ihn 
einzelnen  Städten  gegebenen  Verfassungen  ist  bereits  gesprochen  worden. 
Dass  Rupilius  gerade  solche  Gesetze,  wie  er  erliess,  ftlr  die  Insel  nach  der 
Beendigung  des  Sklavenkrieges  für  nölhig  hielt,  ist  in  mancher  Beziehung 
lehrreich.  Das  Hauptaugenmerk  des  Proconsuls  ist  dahin  gerichtet,  dass  die 
Justiz  gehörig  gehandhabt  werde,  und  besonders  merkwürdig  ist  die  oben 
erwähnte  Bestimmung,  dass  bei  Klagen  von  Römern  gegen  Einheimische  ein 
einheimischer  Richter  entscheiden  soll.  Diese  Unterwerfung  der  Römer  unter 
den  Spruch  von  Unterthanen  beweist,  dass  die  Provinzialen  sich  in  Sicilien 
ausserordentlich  über  die  Rechlssprtlche  der  Römer  zu  beklagen  gehabt 
hatten. 

Wenn  die  Anordnungen  des  Rupilius  den  Zweck  halten,  durch  Beseitigung 
von  Ungerechtigkeiten  die  Ruhe  auf  der  Insel  herzuslellen,  so  lag  die  Er- 
reichung desselben  auch  entschieden  im  Interesse  Rom  s.  Rom  war  fUr  seine 
Ernährung  wesentlich  auf  Sicilien  angewiesen;  wie  ward  es,  wenn  hier  die 
grossen  Grundbesitzer  in  der  bisherigen  Weise  fortfuhren,  die  kleineren  zu 
beseitigen  und  statt  Kornbau  die  Viehzucht  zu  befördern,  wie  es  zuletzt  ihre 
Tendenz  gewesen  war?  Bei  einer  grösseren  Zahl  kleinerer  Grundbesitzer, 
deren  Existenz  durch  die  Rupilischen  Gesetze  besser  gewährleistet  wurde, 
war  Rom  sicherer,  den  Getreidebau  erhalten  zu  sehen.  Es  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  dieses  Ziel  wenigstens  einigermaassen  erreicht  worden  ist.  Die 
grossartigen  Sklavenwirlhschaften  sind,  wie  die  Zustände  der  Insel  unter 
Verres  zeigen,  in  Sicilien  durch  den  entsetzlichen  Sklavenkrieg  eingeschränkt 
worden  und  die  Rupilischen  Gesetze  haben  erträgliche  Zustände  aufrecht  ge- 
halten. Was  aber  in  dieser  Hinsicht  noch  mangelhaft  war,  das  räumte  zum 
grössten  Tbeile  der  zweite  Sklavenkrieg  weg. 

In  der  Zwischenzeit  bekam  Sicilien  noch  einmal  eine  ähnliche  Bedeutung, 
wie  zur  Zeit  des  dritten  punischen  Krieges,  als  Stützpunkt  für  Operationen 
in  Afrika.  1 1 1 v.  Cltr.  wurden  die  Truppen  des  L.  Calpurnius  Bestia  Uber 
Rhegium  und  Sicilien  nach  Afrika  gegen  iugurtha  geschafft.  Wahrscheinlich  im 
Jahre  1 U war  M.  Papirius  Carbo  Statthalter  von  Sicilien,  ein  Mann,  den  Cicero 
einen  »grossen  Dieb«  nennt,  und  der  von  P.  Flaccus  angeklagt  worden  ist. 

Der  erste  sicilische  Sklavenkrieg  war  nur  der  Anfang  einer  Reihe  ähn- 
licher Bedrängnisse  gewesen,  die  Rom  zu  besteben  hatte.  Es  war  eine  Zeit, 
in  der  überall  im  römischen  Reiche  der  Elende  sich  fragte,  warum  er  denn 
elend  sein  müsse,  da  so  viele  im  höchsten  Ueberflusse  schwelgten.  Als 
Rupilius  noch  nicht  Henna  erobert  hatte,  da  brach  schon  ein  ähnlicher,  nur 
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der  Entfernung  wegen  für  Rom  weniger  gefährlicher  Krieg  in  Asien,  der 
Hcimath  des  Eunus  und  der  meisten  empörten  sicilischen  Sklaven  aus,  in 
welchem  zu  gleicher  Zeit  eine  freiheitliebende  Nation,  ein  bürgerliches  Prole- 
tariat und  Sklaven  sich  gegen  Rom  erhoben.  Es  war  Aristonicus,  ein  Sohn 
des  Königs  Atlalus,  der  das  Testament  seines  Vaters  und  die  Schenkung  des 
Landes  an  die  Römer  anfocht,  und  der,  als  die  Reichen  ihn  im  Stiche  Hessen, 
die  Sklaven  zur  Freiheit  aufrief,  und  die  Armen  um  sich  versammelte.  Als 
dieser  Krieg  beendet,  und  das  Unternehmen  des  jtlDgeren  Gracchus,  mit  Hülfe 
des  römischen  Proletariats  die  herrschende  Aristokratie  zu  stürzen,  gescheitert 
war,  kamen  bald  die  Zeiten,  da  nach  der  Enthüllung  der  inneren  Corruption 
durch  Iugurlha,  das  Slaalsgcbäude  durch  den  Ansturm  der  Cimbern  und 
Teutonen  erschüttert  wurde,  und  gerade  diese  Zeiten  erwählten  sich  die  sici- 
lischen Sklaven  zu  einem  neuen  Aufstande,  dem  als  Vorspiel  eine  eigentüm- 
liche Erhebung  in  Campanien  vorherging,  wo  ein  römischer  Ritter,  T.  Vetlius, 
aus  Liebe  zu  einer  Sklavin  eineSklavcnschaar  bewaffnete  und  sich  zum  Könige 
erklärte,  aber  vom  Prälor  L.  I.ucullus  überwunden  wurde,  und,  von  seinem 
Feldherrn  Apollonias  verraten,  sich  selbst  lödlele. 

Im  Jahre  104  v.  Uhr.,  in  welches  wahrscheinlich  dieser  Aufstand  des 
Vetlius  fällt,  war  Marius  zum  Consul  erwählt  worden,  und  der  Senat  er- 
mächtigte ihn,  zum  Kriege  gegen  die  Cimbern  Hülfstruppen  von  den  Ver- 
bündeten Rom's  zu  fordern.  Damals  gab  der  König  von  Bilhynien  die  Er- 
klärung, welche  wir  oben  berichteten,  dass  ihm  alle  seine  kriegstüchtigen 
jungen  Leute  von  den  Zollpächtern  weggefangen  worden  seien.  Der  Senat 
fasste  in  Folge  davon  den  Beschluss,  dass  kein  freier  Untertan  eines  ver- 
bündeten Staates  zum  Gefangenen  gemacht  werden  und  in  einer  römischen 
Provinz  als  Sklave  dienen  dürfe,  und  dass,  wenn  es  vorkomine,  die  Statthalter 
für  die  Befreiung  Solcher  sorgen  sollten,  ln  Sieilien  war  damals  Prälor 
P.  Licinius  Nerva,  der  dem  Befehle  des  Senates  gemäss  die  Anmeldung  derer 
annahm,  welche  durch  Gewalt  wider  Recht  in  die  Sklaverei  gekommen  zu 
sein  behaupteten.  Er  liess  in  wenigen  Tagen  mehr  als  800  Sklaven  frei. 
Nun  entstand  unter  allen  Sklaven  der  Insel  grosse  Aufregung.  Sehr  viele 
waren  noch  in  demselben  Falle;  die,  welche  nicht  selbst  frei  gewesen 
waren,  konnten  noch  eine  Erinnerung  daran  bewahren,  dass  ihre  Vor- 
fahren frei  gewesen  und  mit  Gewalt  in  Sklaverei  gebracht  worden  seien, 
und  sie  konnten  deshalb  mit  Grund  glauben,  ebenfalls  Anspruch  auf  Frei- 
lassung zu  haben.  Noch  Andere  meinten  endlich,  dass  das  jedenfalls  eine 
gute  Gelegenheit  sei,  frei  zu  werden,  einerlei  ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht. 
Die  Aufregung  unter  den  Sklaven  wurde  so  gross,  dass  angesehene  Männer 
den  Prälor  ersuchten,  mit  der  Befreiung  derselben  inne  zu  hallen,  und  wenn 
er  Anfangs  zu  rasch  mit  der  Freilassung  vorgeschritten  war,  so  hörte  er  nun. 
ob  bestochen  oder  aus  Wohlwollen  gegen  die  Reichen,  ebenso  plötzlich  damit 
auf  und  wies  Alle,  die  noch  kamen,  an  ihre  Herren  zurück.  Viele  derselben 
fürchteten  jedoch,  von  ihnen  schlecht  behandelt  zu  werden  und  zogen  es  vor, 
in  den  Hain  der  Paliken  zu  flüchten,  wo  sie  nach  altem  Herkommen  einst- 
weilen sicher  waren  und  mit  ihren  Herren  auf  dem  Kusse  der  Gleichheit  über 
die  Bedingungen  ihrer  Rückkehr  unterhandeln  konnten.  Hier  ward  von  den 
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aus  verschiedenen  Gegenden  der  Insel  zusammengekomnienen  Sklaven  eine 
Verschwörung  gemacht,  deren  Folgen  sich  bald  zeigen  sollten. 

Der  Aufstand  begann  im  Gebiete  von  Ancylia,  d.  h.  wohl  richtiger 
Halicyae,  durch  die  Sklaven  zweier  reicher  Brüder  unter  der  Führung  eines 
gewissen  Varius  (Oarius  sagt  Diodor).  ln  der  Nacht  fielen  sie  Uber  ihre  Herren 
her  und  ermordeten  sie,  und  noch  in  derselben  Nacht  eilten  sie  in  die  benach- 
barten Gehöfte,  wo  sie  die  Sklaven  zum  Aufstand  brachten,  so  dass  am  Morgen 
die  Zahl  der  Aufrührer  bereits  120  betrug.  Die  Empörung  breitete  sich  schnell 
aus,  und  bald  waren  noch  80  andere  zu  ihnen  geslossen.  Die  200  besetzten 
nun  einen  festen  Punkt  auf  einem  leicht  zu  verteidigenden  Berge  und  er- 
warteten hier  den  Angriff  des  Prätors.  Licinius  Nerva  versuchte  vergeblich, 
die  Verschanzung  der  Sklaven  zu  erstürmen  und  bediente  sich  endlich  einer 
List.  C.  Titinius  Gadaeus,  welcher  zwei  Jahre  vorher  wegen  eines  Verbrechens 
zum  Tode  verurteilt  worden  war,  halte  sich  der  Strafe  zu  entziehen  gewusst 
und  sich  in  die  Berge  geworfen,  wo  er  als  Räuber  sein  Leben  fristete.  Dieser 
Mann  hatte  auf  seinen  Raubzügen  stets  die  Sklaven  verschont,  und  galt  des- 
halb als  ihr  Freund.  Ihn  gewann  Nerva.  Er  Hess  sich  mit  einer  Anzahl  ihm 
ergebener  Sklaven  in  die  Festung  aufnehmen,  ward  von  den  Empörern  zum 
Anführer  erwählt  und  verriet  sie.  Einige  der  Sklaven  fielen  im  Kampfe; 
andere,  die  alle  Hoffnung  nufgaben,  sich  zu  retten,  lödteten  sich  selbst,  indem 
sie  sich  von  Felsen  herabstürzten. 

Einige  Zeit  nach  der  Beendigung  dieses  Aufstandes,  als  schon  die  meisten 
Truppen  von  Nerva  entlassen  waren,  kam  die  Nachricht,  dass  eine  neue  Em- 
pörung ausgebrochen  sei.  80  Sklaven  hatten  den  P.  Clanius,  einen  römischen 
Ritter,  ermordet,  und  zu  ihnen  stiessen  jetzt  andere.  Unglücklicherweise  ver- 
strich einige  Zeit,  bis  der  Prätor  wieder  eine  genügende  Truppenzahl  bei- 
sammen hatte,  und  als  er  gerüstet  war,  griff  er  nicht  einmal  sogleich  die 
Sklaven  an,  sondern  zog,  nachdem  er  den  Fluss  Alba  überschritten  halte,  arn 
Caprianusberge,  wo  die  Sklaven  standen,  vorbei,  nach  Heraclea.  Dies  galt 
den  Sklaven  als  eine  Anerkennung  ihrer  Ueberlegenheit,  und  Muth  wie  Zahl 
der  Aufruhrer  stiegen  in  wenigen  Tagen  so  bedeutend,  dass  ihrer  bald  gegen 
2000  waren.  Jetzt  sandte  Nerva  den  M.  Titinius  gegen  sie.  Der  aber  wurde 
von  den  Empörern  besiegt,  und  da  die  römischen  Soldaten  auf  der  Flucht 
Waffen  wegwarfen,  so  wurden  die  Sklaven  noch  besser  gerüstet  als  zuvor. 
Natürlich  wuchs  nun  ihre  Anzahl  von  Neuem,  und  sie  zählten  nach  einigen 
Tagen  bereits  6000.  Nun  organisirten  sie  sich.  Ihr  Anführer  ward  ein  ge- 
wisser Salvius,  der  ähnlich  wie  Eunus  als  Weissager  berühmt  war. 

Man  sieht,  dass  sich  mit  der  socialen  Bewegung  eine  religiöse  verknüpfte, 
und  dass  orientalisches  Wesen  damals  in  Sicilien  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  spielte.  Salvius  hielt  es  Anfangs  für  zweckmässig,  die  Städte  zu  ver- 
meiden, in  denen  die  Kraft  der  Sklaven  so  leicht  durch  Wohlleben  erschlaffen 
konnte,  und  theilte  seine  Leute  in  Banden,  die  das  Land  durchzogen  und  an 
bestimmten  Punkten  sich  wieder  vereinigten.  Der  Plan  erwies  sich  als  zweck- 
mässig; das  Sklavenheer  zählte  endlich  20  000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Reiter. 
Nun  glaubte  Salvius  den  Zeitpunkt  gekommen,  einen  festen  Ort  von  Bedeutung 
zu  besetzen.  Er  richtete  sein  Augenmerk  auf  Morgantia,  dessen  Lage  allerdings 
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vorzüglich  zur  Beherrschung  einer  weilen  Gegend  geeignet  war.  Es  ist  nur 
auffallend,  dass  der  im  Westen  der  Insel  ausgehrochene  Aufstand  jetzt  haupt- 
sächlich im  Osten  seine  Kraft  entwickeln  konnte.  Das  Innere  der  Insel  muss 
durch  den  ersten  Sklavcnkrieg  so  verwüstet  worden  sein,  dass  es  weder  den 
Aufrührern  geeignete  Punkte  darbot,  sich  dort  festzusetzen,  noch  auch  den 
Körnern  gestaltete,  ihnen  den  Weg  nach  Osten  zu  verlegen. 

Salvius  schlug  ein  Lager  bei  der  Stadt  auf  und  eröffnete  eine  förmliche 
Belagerung.  Jetzt  kam  aber  auch  Nerva  mit  einem  aus  italischen  und  sicilischen 
Soldaten  bestehenden  Heere  von  10  000  Mann  und  überraschte  nach  einem 
Nachtmarsche  die  Sklaven.  Das  Lager  vor  Morgantia  fiel  schnell  in  die  Hände 
der  Körner;  als  diese  aber  mit  geringerer  Vorsicht  weiter  nach  der  Stadt  zu 
zogen,  sammelten  sich  die  Sklaven  wieder,  überfielen  die  Körner  und  trieben 
sie  in  die  Flucht.  Salvius  liess  verkündigen,  dass  Alle,  welche  die  Waffen 
wegwürfen,  verschont  werden  sollten,  und  viele  thaten  es.  Von  den  Römern 
kamen  bei  dieser  Gelegenheit  600  um,  4000  wurden  gefangen  genommen. 
Salvius,  dessen  Heer  sich  in  Folge  dieses  Sieges  verdoppelte,  beherrschte  nun 
das  Hache  Land  rings  um  Morgantia  und  setzte  die  Belagerung  dieser  Stadl 
fort.  Um  den  Beistand  der  vielen  daselbst  befindlichen  Sklaven  zu  gewinnen, 
liess  er  bekannt  machen,  dass  Alle,  die  zu  ihm  übergehen  würden,  frei  sein 
sollten  — was  sich  übrigens,  wie  man  denken  sollte,  von  selbst  verstand  — , 
worauf  die  Morganliner  ebenfalls  den  ihnen  treu  Bleibenden  die  Freiheit  ver- 
sprachen, und  dies  bewog  die  Sklaven  wirklich,  ihren  Herren  bei  der  Ver- 
teidigung der  Stadt  zu  helfen.  Nach  der  durch  sie  bewirkten  Kettung  Mor- 
ganlia's  entschied  der  l’rälor  indessen,  dass  von  ihrer  Freilassung  keine 
Rede  sein  könne,  und  so  liefen  inorgantinische  Sklaven  schliesslich  doch  noch 
schaarenweise  zu  den  Empörern  über. 

Inzwischen  gestalteten  sich  auch  im  Westen  die  Verhältnisse  bedenklich 
für  die  Körner.  Hier,  im  Gebiete  von  Segesta  und  Lilybaeum,  ward  Führer 
der  Sklaven  ein  tapferer  Cilicier,  Alhcnio  mit  Namen.  Er  war  Gutsverwaller 
zweier  reicher  Brüder,  und  stand  im  Rufe  eines  geschickten  Sterndeuters  — 
wiederum  ist  die  Religion  von  Einfluss  auf  die  Wahl  zum  Führer  der  Sklaven. 
Kr  befehligte  zunächst  200  Sklaven,  die  bald  den  Kern  eines  Heeres  bildeten. 
In  fünf  Tagen  halte  er  Uber  1000  Mann.  Aber  er  nahm  nicht  Alle,  die  sich 
bei  ihm  meldeten.  Er  reihte  nur  die  Kräftigsten  ein,  die  übrigen  mussten 
entweder  zu  ihren  Herren  zurückkehren,  um  dort  zu  gelegener  Zeit  im  Inter- 
esse der  Sklaven  zu  wirken,  oder,  wenn  das  Land  schon  in  seine  Hände  ge- 
fallen war,  die  früher  von  ihnen  betriebenen  Feldarbeiten  nun  zum  Vortheile 
der  Aufrührer  weiter  betreiben.  Er  nahm  den  Künigstitel  an,  trug  ein  Diadem 
und  gab  vor,  in  den  Sternen  gelesen  zu  haben,  dass  er  noch  König  \on  ganz 
Sicilien  werden  würde.  Als  er  10000  Mann  zusammengebracht  halte,  machte 
er  den  kecken  Versuch,  Lilybaeum  zu  nehmen.  Aber  diese  Stadt  war  zu  fest, 
und  er  zog  wieder  ab  unter  der  Behauptung,  dass,  wie  er  in  den  Sternen  ge- 
lesen habe,  ihm  bei  längerer  Fortsetzung  der  Belagerung  Gefahr  drohe.  So 
konnte  es  denn  nur  zur  Verstärkung  seines  Ansehens  gereichen,  als  ihn  bei 
seinem  Abzüge  von  Lilybaeum  eine  Ablhcilung  Mauren  unter  einem  gewissen 
Gomo,  die  gerade  aus  Afrika  gekommen  waren,  überfiel  und  schlug. 
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So  war  im  Osten  und  im  Westen  Siciliens  Empörung  und  Kampf,  eine 
Ilias  von  Leiden,  wie  Diodor  wohl  nach  dem  lebhaft  darstellenden  Poseidonius 
sagt.  Und  wieder  betheiliglen  sich  die  ärmeren  Freien  bei  dem  Kampfe.  Das 
Plantagenwesen  bringt  es  mit  sich,  dass  der  arme  Freie  dem  reichen  Grund- 
besitzer ebenso  verhasst  ist  und  von  ihm  ebenso  geknechtet  wird,  wieder 
Sklave,  und  die  Unterdrückten  benutzen  gerne  solche  Gelegenheiten,  um  ihr 
Rachegefühl  zu  befriedigen.  Das  haben  die  Franzosen  in  Westindien  erlebt. 

Indess  hatte  Salvius  sich  von  Morgantia  nach  Süden  gewandt  und  nach 
Verwüstung  der  leontinischen  Gefilde  beim  Heiligthura  der  Paliken,  wo  ja  die 
Verschwörung  der  Sklaven  zuerst  angezettelt  worden  war,  für  einige  Zeit  sein 
Hauptquartier  aufgeschlagen.  Erwidmete  diesen  Gottheiten  alslvhrengeschenk 
eines  seiner  Purpurgewänder  und  nahm,  indem  er  sich  den  Königstitel  bei- 
legte, den  Namen  Trypho  an,  den  ein  syrischer  Kronprätendent  vor  etwa 
iO  Jahren  geführt  hatte.  Er  hielt  seine  Macht  für  gesichert  genug,  um  an 
seinen  Collegen  im  Königthum,  Athenio,  die  Aufforderung  zu  richten,  sich  ihm 
zu  unterwerfen,  und  dieser  ordnete  sich  gegen  die  allgemeine  Erwartung  dem 
Trypho  unter,  wie  im  ersten  Sklavenkriege  Cleo  dem  Eunus.  Der  bei  Em- 
pörern so  häufige  Fehler,  Uneinigkeit  der  Führer,  hat  in  diesen  Kriegen  keine 
Rolle  gespielt.  Athenio  erfüllte  Trvpho’s  Wunsch,  mit  ihm  bei  Triocala,  das 
dieser  sich  zur  Hauptstadt  ausersehen  hatle,  zusammenzutreffen;  er  konnte 
freilich  selbst  nur  mit3000  Mann  sich  dort  einfinden,  da  seine  übrigen  Sehaaren 
im  Lande  umberzogen.  Uebrigens  fasste  nach  kurzer  Zeit  Trypho  Argwohn 
gegen  Athenio,  und  liess  ihn  gefangen  setzen.  Triocala  aber,  dessen  Namen 
man  so  auszulegen  pflegte,  das  er  drei  Schönheiten  anzeigc:  die  Fruchtbar- 
keit der  Umgegend  an  Korn,  Oel  und  Wein,  den  Keichthum  an  Quellwasser 
und  die  natürliche  Festigkeit  der  Lage,  befestigte  Trypho  noch  besonders 
durch  eine  acht  Stadien  lange  Ringmauer  und  einen  tiefen  Graben,  und 
richtete  sich  dort  eine  königliche  Hofhaltung  ein , in  der  er  selbst  in  Purpur- 
gewändern und  von  Lictoren  umgeben,  erschien.  Königspalast  und  Agora 
wurden  angemessen  eingerichtet.  Eine  Anzahl  erfahrener  Leute  bildete  seinen 
Senat. 

Da  nun  im  Jahre  104  der  Aufstand  nur  Fortschritte  gemacht  hatte,  so 
ward  für  das  folgende  Jahr  103  v.  Chr.  dem  Prätor  L.  Licinius  Lucullus  eine 
grössere  Macht  zur  Verfügung  gestellt:  1 1000  Römer  und  italische  Bundes- 
genossen, 800  Bilhyner,  Thessaier  und  Akarnanen,  600  Lucaner  unter  dem 
Befehle  des  Cleptius,  eines  sehr  tüchtigen  Kriegers,  und  600  andere  Soldaten. 
Jetzt  hielt  Trypho  es  für  gerathen,  den  tapferen  Athenio  wieder  frei  zu  lassen, 
um  sich  in  der  schwieriger  werdenden  Lage  seines  Beistandes  bedienen  zu 
können.  Trypho  selbst  meinte,  dass  man  sich  auf  die  Yertheidigung  von  Trio- 
cala beschränken  müsse,  wogegen  Athenio  es  unzweckinässig  fand,  sich  in 
eine  Festung  einzuschliesson,  und  einen  Kampf  im  freien  Felde  unrieth.  Dieser 
Rath  wurde  befolgt.  Das  Sklavenheer,  etwa  40000  Mann  stark,  lagerte  bei 
Scirthaea,  12  Stadien  entfernt  stand  das  Heer  der  Römer.  Nach  einigen  Schar- 
mützeln kam  es  zur  Schlacht.  Auf  der  Seile  der  Sklaven  zeichnete  sich  be- 
sonders Athenio  aus,  der  mit  200  auserwählten  Reitern  ein  grosses  Blutbad 
unter  den  Römern  anrichtete;  aber  er  empfing  mehrere  Wunden,  die  ihn 
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kampfunfähig  machten.  Das  Gerücht,  dass  er  todt  sei,  verbreitete  einen 
solchen  Schrecken  unter  den  Sklaven,  dass  sie  sich  zur  Flucht  wandten.  Wohl 
die  Hüllte  derselben  wurde  von  den  Hörnern  niedergemacht.  Die  Uebrigen 
fanden  einstweilen  in  Triocala  Sicherheit;  sie  waren  aber  noch  so  erschrocken 
Uber  ihre  Niederlage,  dass  sie  an  Unterwerfung  dachten.  Wenn  Lucullus 
seinen  Sieg  gehörig  verfolgt  hülle,  wäre  ohne  Zweifel  Triocala  ihm  überliefert 
worden.  Aber  er  erschien  erst  am  neunten  Tage  nach  der  Schlacht  vor  der 
Festung.  Da  hatten  die  Sklaven  wieder  Mulh  gefasst,  besonders  durch  das 
Zureden  Athenio’s,  der  sofort  nach  der  Schlacht  nach  Triocala  gekommen  war, 
und  sie  vertheidigten  sich  so  tapfer,  dass  Lucullus  nichts  ausrichtcn  konnte. 
Sogar  sein  Lager  sollen  die  Sklaven  erstürmt  haben.  In  Rom  vermuthete 
man,  dass  Bestechung  im  Spiel  gewesen  sei,  und  wenn  er  später  von  dem 
Augur  Servilius  der  Unterschlagung  öffentlicher  Gelder  angeklagt  wurde,  so 
verbarg  sich  wohl  darunter  die  Anklage  auf  Bestechung  durch  die  Feinde. 
Sein  eigener  Schwager,  Q.  Metcllus  Numidicus,  wagte  es  nicht,  zu  seinen 
Gunsten  aufzutreten;  so  klar  war  seine  Schuld.  Er  wurde  zur  Verbannung 
verurtheilt.  Nach  dem,  was  im  Iugurthinischen  Kriege  geschehen  war,  braucht 
man  an  der  Möglichkeit  der  Schuld  des  Lucullus  nicht  zu  zweifeln. 

Der  Prütor  des  nächsten  Jahres,  102  v.  Chr.,  C.  Servilius,  richtete  ebenso 
wenig  aus  wie  Lucullus,  der,  als  er  hörte,  dass  Servilius  nach  Sicilien  komme, 
sein  Heer  auflöste,  als  ob  nichts  mehr  zu  thun  übrig  sei.  Trypho  starb  um 
diese  Zeit,  und  da  Alhenio  ihm  in  seiner  königlichen  Würde  folgte,  so  gingen 
die  Angelegenheiten  der  Sklaven  nicht  schlechter  als  zuvor.  Auch  des  Ser- 
vilius Lager  wurde  genommen,  und  seitdem  sah  der  Prütor  ruhig  zu,  wie 
Athenio  die  Insel  durchstreifte  und  Städte  belagerte.  In  diese  Zeit  mag  wohl 
ein  Angriff  der  Sklaven  auf  Messana  fallen,  wohin  sich  eine  grosse  Zahl  der 
Bewohner  der  Umgegend  geflüchtet  hatte.  Athenio  nahm  die  Gelegenheit 
wahr,  wie  eine  Menge  Leute  sich  eines  Opfers  wegen  vor  die  Thore  begeben 
hatten,  um  über  sie  herzufallen.  Er  tödtele  nicht  Wenige,  die  Stadl  aber 
konnte  er  nicht  erobern.  Dann  besetzte  er  den  festen  Ort  Macelia  und  ver- 
heerte von  da  das  Land.  Nach  der  Beendigung  seiner  Amtstätigkeit  er- 
wartete den  Servilius  dasselbe  Loos  in  Rom  wie  seinen  Vorgänger.  Auch  er 
wurde  angeklagt  und  schuldig  befunden,  und  er  musste  wie  Jener  in  die 
Verbannung  gehen. 

Im  nächsten  Jahre,  101  v.  Chr.,  sandte  Rom  den  einen  seiner  Consuln  noch 
Sicilien.  Consuln  waren  damals  C.  Marius  zum  fünften  Male  und  M’.  Aquillius. 
Jener,  der  das  Jahr  vorher  die  Teutonen  bei  AquaeSextiae  überwunden  halte, 
vollendete  in  diesem  Jahre  zusammen  mit  Catulus  seinen  Sieg  Uber  die  nor- 
dischen Barbaren  durch  dieSchlacht  auf  den  Raudischen Gefilden;  M'.  Aquillius 
fiel  der  Krieg  in  Sicilien  zu.  Der  Aufstand  der  Sklaven  muss  gewaltige  Ver- 
hältnisse angenommen  haben,  da  Aquillius  zwei  Jahre  lang  entweder  mit 
Vorbereitungen  hinbrachte,  odersich  vergebens  bemühte,  ihn  zu  unterdrücken; 
erst  im  zweiten  Jahre  seines  Proconsulales,  99  v.  Chr.,  hat  er  ihm  ein  Ende 
gemacht. 

Wir  kennen  von  seinen  Thalen  nur  die  letzte,  entscheidende.  Alhenio 
stellte  sich  den  Römern  im  freien  Felde,  und  es  kam  in  der  Schlacht  zu  einem 
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Zweikampfe  zwischen  ihm  und  dem  Proconsul,  in  welchem  Alhcnio  fiel  und 
Aquillius  verwundet  wurde.  Die  Römer  siegten.  Aquillius  verstand  es  auch, 
seinen  Sieg  zu  verfolgen.  Etwa  1 0 000  Sklaven  waren  noch  übrig,  welche  in 
ihre  Festungen  Hoben,  und  dort  nach  und  nach  dem  Proconsul  unterlagen, 
der  die  Burgen  grüsstentheils  durch  Hunger  bezwang.  Zuletzt  hielt  noch  ein 
Haufe  von  1000  Mann  unter  einem  gewissen  Salyrus  zusammen,  und  auch 
diese  ergaben  sich  Aquillius  unter  der  Bedingung,  dass  ihr  l.ebon  geschont 
werden  solle.  Aquillius  schickte  sie  nach  Horn,  um  dort  im  Circus  mit  wilden 
Thiercn  zu  kiimpfen.  Als  aber  der  Kumpf  beginnen  sollte,  eilten  sie  zu  den 
Altären  und  tödteten  sich  hier  gegenseitig;  zuletzt  gab  sich  Satyrus  selbst  den 
Tod.  Ein  Vierteljahrhundert  sptiter  sollten  andere  Gladiatoren  den  Hörnern 
schwerere  Verlegenheiten  bereiten,  als  die  sicilischen  Sklaven  gethan  halten, 
und  Spnrtacus  hat  Satyrus  gerächt. 

M‘.  Aquillius  schändete  seinen  Siegesruhm,  der  Ihm  die  Ovation  cintrug, 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  er  die  Insel  zu  seiner  Bereicherung  auspresste, 
und  er  wurde  deswegen  von  L.  Fulius  angeklagt.  Da  zu  deutliche  Beweise 
gegen  ihn  sprachen,  wäre  er  verurtheilt  worden,  wrenn  nicht  sein  Vertheidiger, 
M.  Antonius,  seine  Thaten  gegen  die  Sklaven  geltend  gemacht,  und  den  Itich- 
tern  auf  der  Brust  des  Consulars  die  Narben  gezeigt  hätte,  die  er  in  Sicilien 
empfangen  hatte.  Er  wurde  freigesprochen,  aber  nur  um  einem  schreck- 
licheren Schicksale  durch  eigene  Schuld  zu  verfallen.  Als  consularischer 
Legat  in  Asien  gerielh  er  in  die  Gefangenschaft  des  Milhridales,  der  ihn 
martern  und  zuletzt,  wie  man  sagte,  ihm,  dem  bekannten  Freunde  des  Goldes, 
geschmolzenes  Gold  in  den  Schlund  giessen  Hess,  damit  er  sich  endlich  an 
dem  sättigen  könne,  was  ihm  das  Höchste  war. 


Sechstes  Kapitel. 

Sicilien  bis  nuf  Verres. 

In  welchem  Zustande  sich  Sicilien  nach  dem  Ende  des  zweiten  Sklaven- 
krieges befand,  ist  leicht  zu  denken.  Die  Behauptung  Cicero's,  dass  die  Zahl 
der  Grundbesitzer  sich  auch  durch  die  Sklavenkriege  nicht  vermindert  habe, 
ist  ebenso  schief,  wie  die  andere  von  ihm  aufgestellte,  dass  Athenio  keine 
einzige  Stadt  erobert  habe.  Dass  im  zweiten  Sklavenkriege  nicht  wie  im 
ersten,  wichtige  alte  Städte  in  die  Hände  der  Sklaven  gefallen  sind,  ist  richtig, 
dennoch  haben  sie  eine  Zeit  lang  die  ganze  Insel  beherrscht.  Durch  die 
Sklavenkriege  ist  freilich  die  Zahl  der  Landbesitzer  nicht  vermindert  worden; 
sie  hat  sich  wahrscheinlich  sogar,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  vermehrt; 
dennoch  bat  Sicilien  zunächst  durch  diese  Kriege  unbeschreiblich  gelitten, 
und  natürlich  viel  mehr  durch  sie  als  später  durch  Verres.  Cicero  wollte 
eben  Verres  als  die  einzige  Plage  darslellen,  welche  jemals  die  Insel  verheert 
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habe.  Einen  besseren  Begriff  von  dem  Elende  des  Landes  giebt  die  an  sich 
ja  märchenhafte  Nachricht,  dass  von  dem  vielen  Blute  und  den  vielen  un- 
begrabenen  Leichen  eine  Masse  von  Heuschrecken  entstanden  sei,  die  Alles 
verwüstet  hätten. 

Und  dennoch  wird  man  mit  Recht  sagen  können,  dass  sie  im  Grunde  der 
Insel  genutzt  haben.  Sicilien  war  auf  dein  besten  Wege,  ein  blosses  Weide- 
land einiger  Grossen  zu  werden,  wie  Italien  es  in  manchen  Provinzen  schon 
war.  Was  hatte  verhindert  werden  sollen,  als  die  Insel  ein  praedium  des 
römischen  Volkes  wurde,  statt  eines  den  Vornehmen  Rom’s  hingegebenen 
Landes,  das  war  im  Laufe  der  Zeit  doch  mehr  und  mehr  eingetreten.  Die  ge- 
waltigen Sklavenkriege  haben  das  Land  auf  dieser  abschüssigen  Bahn  zurück- 
gehalten.  In  diesen  Kämpfen  haben  besonders  die  Reichen  gelitten;  der  Tod 
jener  Massen  von  Sklaven  war  ihr  directer  Schaden,  aber  den  ärmeren  Freien 
verschafften  die  Kriege  Luft.  Dies  Ergehniss  des  Krieges  ist  nicht  bloss  sub- 
jective  Construclion;  wir  können  es  aus  den  Verrinen  entnehmen,  welche, 
wenn  auch  viele  ihrer  einzelnen  Angaben  falsch  sind,  doch  im  Ganzen  als 
Bild  des  Zustandes  der  Insel  zu  Cicero’s  Zeit  einen  unbestreitbaren  Werth 
haben.  InCiccro'sSchilderung  istSicilicn  eine  Insel,  in  welcher  im  Allgemeinen 
der  wohlhabende  Mittelstand  Uberwiegt,  übermässiger  Reichthum  aber  selten 
ist.  Schlagend  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Thatsache,  dass  von  werth vollen 
Kunstwerken  kaum  die  Rede  ist.  Statuen  sind  im  Privatbesilz  mit  wenigen 
Ausnahmen  nicht  vorhanden;  ein  silbernes  Salzfass,  eine  silberne  Schale  haben 
dagegen  Viele.  Dies  Vorherrschen  des  Mittelstandes  ist  eine  Folge  der  Sklaven- 
kriege, welche  unter  den  Sklaven  und  somit  unter  den  Bedingungen  des  Plan- 
lagenwesens gründlich  aufgeräumt  haben.  Gewiss  blieben  Manche  auch  trotz 
der  traurigen  Zeiten  reich:  besonders  römische  Herren,  deren  Besitz  nicht  auf 
Sicilien  allein  ruhte;  aber  am  ärgsten  batten  es  die  einheimischen  Nachahmer 
der  Römer  getrieben,  und  die  waren  gründlich  ruinirt,  wenn  sie  überhaupt 
noch  existirten.  Es  fand  also  der  Mittel-  und  Kleinbürger  Raum  für  seine 
Thüligkcit,  und  Sicilien  konnte  wieder  eine  für  sich  wie  für  Rom,  dein  es  ja 
Korn  liefern  sollte,  heilsamere  Existenz  führen. 

ZurStülze  der  sicilischen  Bürger  nach  oben  wie  nach  unten  haben  sicher- 
lich schon  die  ltupilischen  Gesetze  viel  beigetragen.  Atjuillius  fügte  neue  Ge- 
setze hinzu,  in  denen  er  besonders  für  die  Sicherheit  der  Insel  sorgte.  Dahin 
gehört  die  Verordnung,  dass,  bei  strengster  Strafe,  kein  Sklave  Waffen  tragen 
durfte. 

Aus  Diodor  erfahren  wir,  dass  Sicilien  sein  WiederaufblUhen  vorzugs- 
weise dem  Prütor  L.  Asyllius  verdankte,  von  dem  leider  weder  die  Zeit  noch 
der  richtige  Name  bekannt  ist.  Diodor  erzählt  von  ihm,  dass  er  seinen  besten 
Freund,  C.  Lotigus,  einen  Mann  von  altem  Schrot  und  Korn,  mit  nach  der  Insel 
gebracht  habe,  und  dass  er  überdies  in  seinem  Streben,  den  Wohlstand  der 
Insel  zu  befördern,  durch  Publius,  den  angesehensten  der  io  Syrakus  woh- 
nenden römischen  Hilter,  thütig  unterstützt  worden  sei.  Diesen  letzteren  preist 
er  besonders  wegen  seiner  Frömmigkeit,  wegen  seines  tugendhaften  Lebens, 
endlich  wegen  des  Schutzes,  den  er  allen  Talenten  auch  durch  pecuniäre 
Unterstützung  habe  ungedeihen  lassen.  Von  dem  Statthalter  hebt  Diodor  dann 
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noch  ruhmend  hervor,  wie  er  alle  Sykophanten  aus  den  Gerichten  verbannt, 
und  sich  den  Schutz  der  Aermeren  und  Schwächeren  besonders  habe  an- 
gelegen sein  lassen,  wie  er  selbst  der  Vormund  derWaisen  und  der  Rathgeber 
der  Wittwen  gewesen  sei.  Auch  die  Persönlichkeiten  des  C.  Longus  und  des 
Publius  sind  uns  irn  Uebrigen  gänzlich  unbekannt;  von  dem  Letzteren  könnte 
man  vermuthen,  dass  er  Diodor’s Familie  in  irgend  einerWeise  nahe  gestanden 
habe. 

Wie  strenge  im  Interesse  der  Sicherheit  die  Prätoren  zuerst  noch  in 
Siciiien  verfuhren,  zeigt  die  charakteristische  Geschichte,  welche  Cicero  vom 
Prätor  L.  Domitius  Ahenobarbus  berichtet  hat,  der  vor  96,  wahrscheinlich 
98  v.  Chr.,  also  gleich  nach  dem  Abgänge  des  Aquillius,  Siciiien  verwaltete. 
Es  wurde  ihm  ein  ungeheurer  Eber  gebracht,  und  als  er  staunend  fragte,  wer 
ihn  getödtet  habe,  meldete  sich  ein  Hirt,  der  eine  Belohnung  fttr  seine  Tapfer- 
keit erwartete.  Auf  die  Frage,  wie  er  das  gewaltige  Thier  getödtet,  antwortete 
er:  mit  dem  Jagdspiess.  Sogleich  Hess  ihn  der  Prätor  kreuzigen;  es  war  ja 
den  Sklaven  strenge  verboten,  Waffen  zu  tragen. 

Wegen  seiner  Gerechtigkeit  rühmt  Cicero  den  Prälor  L.  Hortensias,  den 
Vater  des  berühmten  Redners,  der  wahrscheinlich  ein  Jahr  nach  Domitius, 
97  v.  Chr.,  Siciiien  verwaltet  hat. 

Wir  nähern  uns  jetzt  den  Zeiten  des  Untergangs  der  römischen  Republik. 
Von  dem  freien  Rom  sollte  Siciiien  das  nicht  erhalten,  was  es  beanspruchen 
konnte,  Gleichstellung  mit  Italien.  Aber  in  die  republikanische  Zeit  fallen 
doch  die  ersten  Versuche,  eine  engere  Verbindung  zwischen  Italien  und  Sici- 
iien anzubahnen,  Versuche,  die  freilich  nicht  von  Erfolg  begleitet  waren.  Eine 
der  eigentümlichsten  Erscheinungen  dieser  Uebergangszeit  ist  M.  Livius 
Drusus,  der  den  Einfluss  der  reichen  Geldmänner  des  Ritterstandes  durch 
eine  Verbindung  zwischen  der  Aristokratie  und  dem  niederen  Volke  brechen 
wollte.  Unter  seinen  Plänen  war  auch  der,  einen  Theil  von  Siciiien  mitColonien 
armer  Bürger  zu  besetzen.  Bis  dahin  gab  es  wohl  viele  einzelne  römische 
Bürger  in  Siciiien,  aber  noch  kein  selbständiges,  römisches  Gemeinwesen.  Die 
Gründung  einer  Anzahl  solcher  musste  dahin  fuhren,  dass  aus  der  Provinz 
allmählich  ein  Stück  Italien  ward.  Bis  dahin  waren  fast  alle  ähnlichen  Ver- 
suche, Bürgercolonien  ausserhalb  Italiens  anzulegen,  gescheitert,  und  auch 
des  Drusus  Unternehmen  hatte  keinen  Erfolg.  Zwar  gingen  seine  Anträge 
Anfangs  durch,  aber  der  Senat  selbst  cassirte,  durch  den  Consul  Philippus 
gedrängt,  die  Beschlüsse,  und  als  bald  darauf  Drusus  in  seinem  eigenen  Hause 
von  Mörderhand  fiel,  war  von  seinen  Plänen  nicht  weiter  die  Rede.  Eines 
seiner  Projecte  war  gewesen,  allen  Italikern  das  Bürgerrecht  zu  geben;  so 
ward  sein  Tod  das  Signal  zum  Ausbruch  des  Hundesgenossenkrieges.  Aber 
dieser  Krieg  nützte  den  Provinzen  nichts.  Allerdings  war  es  nahe  daran,  dass 
sich  der  Kampf  nach  Siciiien  verbreitete,  von  wo  die  Römer  in  diesem  Kriege 
mit  Leder,  Korn  und  Tuch  versorgt  wurden.  Die  Italiker  wollten  sich  der 
Insel  bemächtigen,  »der  reichsten  unter  der  Sonne«  nach  Diodor’s  Ausdruck. 
Aber  G.  Norbanus,  Statthalter  Siciliens  im  Jahre  88,  verhinderte  sie  daran, 
indem  er  sie  nöthigte,  die  Belagerung  von  Rhegium  aufzugeben.  Wenn  es 
ihnen  gelungen  wäre,  nach  Siciiien  zu  kommen,  so  hätten  sie  vielleicht  in 
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Messana  Beistand  gefunden,  und  der  Krieg  batte  möglicherweise  eine  andere 
Wendung  genommen. 

Mit  dem  Jahre  88  kommen  wir  schon  in  den  Bürgerkrieg,  den  Krieg 
zwischen  der  demokratischen  und  der  aristokratischen  Partei,  zwischen  Marius 
und  Sulla.  In  dem  genannten  Jahre  bemächtigt  sich  Sulla,  als  man  ihm  den 
Oberbefehl  Uber  das  gegen  Milhridates  auszusendende  Heer  nehmen  will,  der 
Stadt  Rom  und  Marius  muss  entfliehen.  In  Minturnae  glücklich  dem  Tode 
entronnen,  fährt  er  nach  Afrika,  will,  um  Wasser  einzunehmen,  in  der  Gegend 
des  Berges  Eryx  landen,  wird  aber  vom  dort  coramandirenden  Quästor  mit 
Gewalt  abgewiesen.  Aber  diesmal  ist  die  Macht  Sullas  in  Rom  nicht  von 
langer  Dauer.  Als  er  nach  Griechenland  abgegangen  ist,  bekommt  die  Maria- 
nische Partei  das  Uebergewicht  in  der  Hauptstadl,  und  der  vierjährigen  Herr- 
schaft des  Cinna  gehorcht  mit  den  Übrigen  westlichen  Provinzen  auch  Sicilien. 
Als  Sulla  vom  Kriege  gegen  Mithridates  nach  Italien  zurückgekehrt  ist,  ist  es 
eine  seiner  ersten  Maassregeln,  nachdem  er  sich  Italien  gesichert  hat,  seinen 
unternehmendsten  Anhänger,  den  jungen  Cn.  Pompeius  nach  Sicilien  und 
Afrika  zu  schicken,  um  diese  Provinzen  denMarianern  zu  entreissen  (83  v.Chr.). 
In  Sicilien  war  Statthalter  M.  Perperna,  ein  eifriger  Marianer,  und  nach  diesen 
Gegenden  hatte  sich  auch  der  Consul  Cn.  Papirius  Carbo  gewandt,  um  in 
den  Gewässern  der  Insel  eine  Flotte  zu  sammeln.  Der  Sieg  ward  dem  Pompeius 
nicht  schwer  gemacht.  Als  er  mit  120  Schiffen  und  6 Legionen  nach  Sicilien 
kam,  entfloh  Perperna  und  Uberliess  dem  Pompeius  die  Insel,  deren  Städte 
sich  grösstentheils  nur  ungern  der  Herrschaft  der  Marianer  gefugt  hatten. 
Pompeius  zeigte  sich  den  sicilischen  Bürgerschaften  gegenüber  durchaus 
milde  und  versöhnlich.  Die  Mnmertinor  machten  den  Versuch,  seine  Juris- 
diction abzulehnen,  wobei  sie  sich  auf  die  Bedingungen  ihres  Bündnisses  mit 
Rom  beriefen.  Pompeius  erwiderte:  Wie  könnt  ihr  uns,  die  wir  Schwerter 
tragen,  Gosetze  citiren?  Unter  solchen  Verhältnissen  konnte  allerdings  vom 
Recbtsstandpunkt  nicht  wohl  die  Rede  sein.  Von  sicilischen  Städten  scheint 
nur  Thermae  sich  entschieden  und  aus  eigenem  Entschluss  auf  die  Seite  der 
Marianer  gestellt  zu  haben.  Pompeius  war  im  Begriff,  der  Stadt  eine  Strafe 
aufzulegen,  als  sie  durch  das  entschlossene  Auftreten  ihres  angesehensten 
Bürgers,  des  Sthenius,  gerettet  wurde.  Er  bat  den  Sieger,  nicht  Unschuldige 
zu  Grunde  zu  richten,  den  Schuldigen  aber  straflos  zu  lassen  und  bekannte, 
als  Pompeius  nun  fragte,  wer  denn  der  Schuldige  sei,  dass  er  selbst  durch 
seinen  Einfluss  die  Bürger  auf  die  Marianische  Seite  getrieben  habe.  Pompeius, 
von  dieser  Offenheit  überrascht,  verzieh  ihm  und  der  Stadt.  Sobald  er  einmal 
bemerkt  halte,  dass  die  Bewohner  Siciliens  nicht  aus  Ueberzeugung  gegen 
Sulla  gewesen  waren,  verfuhr  er  überhaupt  äusserst  freundlich  gegen  sie. 
Er  duldete  keine  Excesse  von  seinen  Soldaten  und  wandte  sogar,  um  dies 
sicherer  zu  verhüten,  ein  sehr  eigentümliches  Mittel  an.  Er  Iiess  die  Schwerter 
der  Soldaten  in  den  Scheiden  versiegeln  und  bestrafte  die,  deren  Siegel  ge- 
brochen waren.  Anders  war  sein  Verfahren  gegen  die  römischen  Führer  der 
Murianischcn  Partei,  deren  er  habhaft  wurde.  M.  Junius  Brutus  allerdings, 
der  von  dem  in  Cossura  befindlichen  Carbo  auf  einem  Fischerboot  nach  Lily— 
baeum  geschickt  war,  um  zu  sehen,  ob  Pompeius  dort  sei,  tödtete  sich  selbst, 
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als  er  sab,  dass  er  seinen  Feinden  nicht  entgehen  könnte.  Carbo  aber  wurde 
verhaftet  und  nach  Lilybaeum  gebracht.  Er  hatte  sich  einst  als  Freund  des 
Ponipeius  gezeigt,  und  ihn  vor  einem  grossen  Vermögensverluste  geschlitzt. 
Pompeius  musste  ihn  jetzt  lödten  lassen;  so  hätte  man  es  schicklich  gefunden, 
wenn  er  das  Nothwendige  hätte  schnell  thun  lassen.  Aber  er  liess  ihn  erst 
vor  sein  Tribunal  kommen,  verhörte  ihn  dort  und  gab  dann  den  Befehl,  ihn 
zu  lödten;  das  erschien  mit  Recht  als  unpassend  und  grausam.  Ebenso  wurde 
getadelt,  dass  er  sich  mit  Q.  Valerius  noch  unterhielt,  ehe  er  ihn  hinrichten 
liess.  Pompeius  war  aber  nur  gegen  die  hervorragenden  unter  Sulla’s  Feinden 
hart,  die  unbedeutenden  liess  er  entschlüpfen,  wo  er  konnte,  und  erwarb  sich 
so  den  Ruf  eines  mildgesinnten  Mannes.  Als  er  Sicilien  verliess,  um  sich  zu 
weiterer  Vollstreckung  seiner  Befehle  nach  Afrika  zu  begeben,  liess  er  als 
Statthalter  L.  Memmius,  den  Mann  seiner  Schwester,  der  als  ein  sehr  fähiger 
Soldat  galt,  zurtick.  Pompeius  selbst  hinterliess  bei  den  Sikelioten  den  Ruf 
grosser  Rechtschaffenheit  und  Uneigenntltzigkeit  und  einer  Klugheit,  die  bei 
dem  erst  22jährigen  Manne  um  so  mehr  anerkannt  wurde  und  die  Diodor 
besonders  rühmt.  Er  scheint  in  Sicilien  für  Strassenbauten  gesorgt  zu  haben, 
die  von  Messana  Uber  das  Gebirge  führende  Strasse  hiess  via  Pompeia. 

Von  den  Maassregein  Sulla's  zur  Sicherung  der  Aristokratie  war  für  die 
Provinzen  von  besonderer  Bedeutung  die  Schwächung  der  politischen  Macht 
der  Geldmänner  durch  die  Rückgabe  der  Gerichte  an  den  Senat.  Seit 
C.  Gracchus  hatte  der  Ritterstand  die  Gerichtscommissionen  gehabt,  und  es 
halte  sich  gezeigt,  dass  die  Provinzialen  bei  diesem  Zustande  nicht  besser 
wegkamen  als  früher,  wo  die  Senatoren  Geschworene  gewesen  waren.  Richter 
aus  dem  Ritterslande  hätten  ein  Schutz  gegen  die  Bedrückungen  und  Er- 
pressungen der  senatorischen  Statthalter  sein  sollen,  aber  die  Thal  lehrte, 
dass,  wenn  sie  dies  auch  bisweilen  sein  mochten,  sic  noch  häufiger  ein  Schutz 
der  Publicanen  gegen  jede  lästige  Oberaufsicht  durch  die  Statthalter  waren, 
und  es  kam  sogar  so  weit,  dass  auf  unbegründete  Klagen  hin  gerade  die  besten 
Männer  verurtheilt  wurden,  wenn  sie  sich  als  Statthalter  oder  Legaten  unter- 
fingen, dio  Publicanen  zu  grösserer  Ehrlichkeit  anhaltcn  zu  wollen.  So  ging 
es  92  v.  Ghr.  dem  rechtschaffenen  Rutilius  Rufus.  Andererseits  hatte  die  ein- 
flussreiche Stellung  der  Ritter  in  Rom  einen  bedeutenden  Einfluss  derselben 
auf  die  meisten  Statthalter  zur  Folge,  und  wenn  das  plötzliche  Abbrechen  der 
Freilassungen  durch  Nerva  (s.  o.  S.  f I i)  zum  Ausbruch  der  Unzufriedenheit 
Anlass  gegeben  hat,  so  sind  gewiss  hieran  die  reichen  Ritter  in  Sicilien  nicht 
zum  wenigsten  Schuld  gewesen. 

Durch  Sulla  wurden  81  die  Gerichte  den  Senatoren  zurückgegeben  und 
somit  die  Aussicht  auf  Bereicherung,  die  den  Pächtern  gemindert  war,  den 
Statthaltern  erhöht,  dio  seitdem  nie  mehr  Prätoren  waren,  sondern  immer 
nur  Proprätoren,  da  durch  Sulla  die  auf  8 vermehrten  Prätoren  nur  für  die 
Leitung  der  Justiz  in  Rom  selbst  verwandt  wurden.  Wie  sehr  die  Statthalter 
diese  Gelegenheit  benutzten,  wird  besonders  Verres  zeigen,  aber  schon  vor 
Verres  zeigte  es  M.  Aemilius  Lepidus,  der  Vater  des  Triumvirs,  der  vor  80  v.Chr. 
Sicilien  drückte  und  von  zwei  Metelli,  Geier  und  Nepos,  ohne  Erfolg  angeklagt 
wurde.  Das  erpresste  Geld  soll  er  unter  Anderm  zur  Verschönerung  der  von 
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seinem  Grossvuter  erbauten  basiliea  Aemilia  verwandt  haben.  Verres  selbst 
würde  schwerlich  verurtheilt  worden  sein,  wenn  nicht  schon  vor  ihm  auf  der 
Insel  als  römischer  Beamter  ein  Mann  gewesen  wäre,  der  stets  eine  der 
grössten  Zierden  des  römischen  Staates  und  der  römischen  Litteratur  bleiben 
wird,  mag  er  auch  grosse  Charakterschwachen  gehabt  haben,  und  mag  er  zu 
den  wahrhaft  grossen  Männern  nicht  zu  zahlen  sein:  der  grosse  Redner 
M.  Tullius  Cicero.  Seine  hohe  Bedeutung  für  Sicilien  und  mehr  noch  für 
unsere  Kenntniss  dieser  Insel  macht  es  nothwendig,  dass  war  einen  Augen- 
blick von  unserem  Gegenstände  abschweifen  und  einen  Blick  auf  sein  ver- 
gangenes Leben  werfen. 

Bei  Arpinum  im  Volskerlande  im  Jahre  106  v.  Chr.  geboren,  aus  einer 
in  ihrer  Gegend  angesehenen,  dem  Ritterslande  angehörigen  und  mit  vor- 
nehmen römischen  Geschlechtern  verwandten  Familie  entsprossen,  ward  er 
früh  von  seinem  Vater  nach  Rom  gebracht,  wo  er  unter  der  Anleitung  der 
berühmten  Redner  M.  Antonius  und  L.  Crassus,  mit  denen  seine  Familie  be- 
freundet war,  seine  Studien  machte.  Im  Jahre  90  legte  er  die  männliche  Toga 
an,  und  begann  seitdem  am  öffentlichen  Leben  Theil  zu  nehmen,  zunächst  als 
Hörender.  Seine  ungemeinen  Fähigkeiten  wiesen  ihn  auf  den  staatsmännischen 
Beruf  hin,  für  den  ihm  zunächst  die  Kenntniss  des  Rechtes  unentbehrlich  war. 
Er  machte  seine  ersten  Studien  darin  unter  der  Anleitung  des  bejahrten 
Q.  Mucius  Scaevola,  des  Augurn,  der  sein  entfernter  Verwandter  war.  Ein 
kurzer  Feldzug,  die  Theilnahme  am  Marsischen  Kriege  89  v.  Chr.  im  Heere 
des  Consuls  Cn.  Pompeius  Strabo,  zugleich  mit  seinem  Altersgenossen,  dem 
berühmten  Pompeius  Magnus,  unterbrach  sie.  Cicero  fand,  dass  er  sich  für 
den  Beruf  eines  Kriegers  nicht  eigne,  und  kehrte  gerne  zum  Forum  zurück, 
wo  er  eifrig  die  berühmten  Redner  hörte,  und  mehr  und  mehr  bei  einer  Ver- 
gleichung ihrer  Leistungen  mildem,  was  er  selbst  in  seinen  Hebungen  zu 
leisten  vermochte,  einsah,  dass  er  zum  Redner  bestimmt  sei  und  nur  auf 
diesem  Wege  seine  glühende  Ruhmbegierde  werde  befriedigen  können. 
Während  er  nach  dem  Tode  des  Augurn  Scaevola  sich  an  den  Pontifex 
maximus  Q.  Mucius  Scaevola  anschloss,  begann  er  zu  gleicher  Zeit  sich  mit  der 
Philosophie  zu  beschäftigen,  die,  wenn  sie  ihm  auch  nicht  ihre  tiefsten  Ge- 
heimnisse erschloss,  doch  seinen  Schriften  eine  geistige  Durchbildung  ver- 
liehen hat,  die  sie  sonst  niemals  erreicht  haben  würden.  Sobald  Sulla  die 
Ordnung  wiederhergestellt  hatte,  begann  er  als  Redner  öffentlich  aufzulreten. 
In  seiner  ersten  uns  erhaltenen  Rede  für  P.  Quinctius  stand  er  dem  berühmten 
Hortensius  gegenüber.  Der  Erfolg  ist  nicht  bekannt,  aber  Cicero  galt  seitdem 
als  ein  tüchtiger  Redner.  Ganz  anders  jedoch  hob  ihn  in  der  Achtung  des 
Volkes  die  im  Jahre  80  unter  Sulla’s  Herrschaft  gehaltene  Vertheidigungsrede 
des  S.  Roscius  aus  Ameria,  dessen  Vater  in  der  Proscription  umgekommen, 
dessen  Vermögen  in  die  Hände  von  Creaturen  Sulla’s  gefallen  war,  und  den 
nun  dieselben,  um  ihres  Raubes  ganz  sicher  zu  sein,  mit  der  Anklage  be- 
drängten, dass  er  selbst  seinen  Vater  ermordet  habe.  Die  Sache  des  Roscius 
zu  fuhren,  erforderte  einige  Kühnheit,  da  man  nicht  wissen  konnte,  ob  nicht 
Sulla  seine  Creaturen  decken  würde.  Cicero  führte  sein  Unternehmen  glän- 
zend und  mit  Glück  durch.  Roscius  wurde  freigesprochen.  Ob  nun  Cicero  sich 
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den  Augen  Sulla’s  eine  Zeit  lang  entziehen  wollte,  oder  ol>  der  von  ihm  seihst 
angegebene  Grund,  die  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit,  der  wirkliche  war, 
ist  nicht  zu  entscheiden,  genug,  er  begab  sich  im  Jahre  79  nach  dem  Osten, 
wo  er  die  in  Rom  begonnenen  Studien  vollendete.  Nach  zweijähriger  Ab- 
wesenheit kehrte  er  nach  Rom  zurUck,  als  nach  dem  Tode  Sulla's  allen  em- 
porstrebenden Talenten  ein  freierer  Spielraum  gelassen  war.  Schon  begann 
der  sechs  Jahre  jüngere  C.  Julius  Caesar  in  die  Reihe  der  Demokraten  zu 
treten,  während  Poinpeius  noch  als  Vorkämpfer  der  Optimalen  dastand.  Im 
Jahre  76  bewarb  sich  Cicero  um  das  erste  Staatsamt,  das  ihm  die  Stufe  zu 
den  übrigen  werden  sollte,  um  die  Quäslur.  Er  erhielt  sie  trotz  des  geheimen 
Widerstrebens  der  Nobilität,  durch  einstimmige  Wahl  des  Volkes.  Ihm  fiel 
der  westliche  Theil  der  Provinz  Sicilien  zu,  die  in  den  beiden  Jahren  76  und  75 
von  dem  Proprator  Sex.  Peducaeus,  einem  rechtschaffenen  Manne,  regiert 
wurde.  Wir  dürfen  der  Schilderung,  welche  Cicero  in  seinen  Reden  gegen 
Verres  gelegentlich  von  seiner  eigenen  Amtsführung  entwirft,  Glauben 
schenken,  denn  die  Sicilier  haben  durch  die  That  bewiesen,  dass  er  ihnen 
lieb  war.  Nach  seinen  eigenen  Angaben  bat  er  sein  Amt  mit  möglichster 
Schonung  der  Sicilier  verwaltet.  Es  war  eine  theure  Zeit  und  Cicero  halte 
Rom  mit  sicilischem  Getreide  zu  versorgen.  Die  Verkäufer  desselben  erhielten 
ihr  Geld  ohne  Abzug,  im  Gegensatz  zu  dem  Verfahren,  das  später  Verres 
beobachtete.  Er  trug  auch  dafür  Sorge,  dass  seine  Untergebenen,  unter  denen 
besonders  die  scribae  Mamilius  und  Sergius  genannt  werden,  sich  keine  Er- 
pressungen erlaubten.  Ausserdem  benutzte  er  jede  Gelegenheit,  sich  in  seinem 
Rerufe  weiter  zu  bilden.  So  vertheidigte  er  junge  Römer,  welche  wegen 
militärischer  Vergehen  vor  Kriegsgerichte  gestellt  waren,  und  bewirkte  ihre 
Freilassung.  Am  Schlüsse  seiner  Quästur  konnte  er  sich  sagen,  dass  sein 
rednerisches  Talent  nun  vollkommen  gereift  sei.  Bei  seinem  Abgänge  wurden 
ihm,  wie  er  sagt,  »unerhörte«  Ehren  erwiesen.  Auf  seiner  Rückkehr  nach 
Rom  kam  er  nach  Syrakus,  natürlich,  um  sich  von  demPrätor  zu  verabschieden, 
aber  daneben  auch,  um  die  Merkwürdigkeiten  der  berühmten  Stadt  zu  sehen. 
Zu  diesen  gehörte  nach  seiner  Meinung  auch  das  Grabmal  des  Archimcdes; 
wie  Überrascht  war  er,  als  ihm  Niemand  es  zu  zeigen  vermochte.  Er  erinnerte 
sich,  die  Trimeter  gelesen  zu  haben,  die  als  Inschrift  auf  dem  Grabe  sich  be- 
finden sollten;  in  diesen  Versen  waren  Kugel  und  Cylinder  als  Abzeichen  des 
Grabes  angegeben.  Als  er  nun  mit  einem  Gefolge  der  angesehensten  Syraku- 
saner  sich  nach  den  Gräbern  vor  dem  Aehradinathore  begeben  hatte,  gewahrte 
er  auf  einer  aus  dem  Gestrüpp  hervorragenden  Säule  das  gesuchte  Zeichen. 
Er  licss  den  Platz  reinigen,  und  auf  dem  Monumente  fanden  sich,  noch  zur 
Hälfte  erhalten,  die  Verse  der  Inschrift.  So  war  denn  das  von  den  Syraku- 
sanern  selbst  vernachlässigte  Grab  ihres  grössten  Burgers  von  einem  Römer 
aufgefunden  worden,  und  Cicero  ist  nicht  wenig  stolz  auf  seine  Entdeckung. 
Vielleicht  wusste  man  übrigens  in  Syrakus  recht  gut  das  Grab,  nur  mochte 
man  es  nicht  zeigen,  weil  es  als  das  eines  Römerfeindes  nicht  besonders  ge- 
pflegt worden  war,  und  Cicero  hat  sich  das  wohlfeile  Vergnügen  machen 
können,  den  Svrakusanern  eine  Lection  im  Patriotismus  zu  geben.  — Charak- 
teristisch ist  die  Begleitung  durch  vornehme  Syrakusaner.  So  ist  es  noch  jetzt 
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in  Unteritalien  und  Sicilien  gebräuchlich,  dass  angesehene  Fremde  bei  ihrem 
Desuche  einer  nicht  allzu  grossen  Stadl  stets  und  überall  die  Begleitung  Ein- 
heimischer geniessen.  Sie  können  keinen  Schritt  ohne  dieselben  machen,  die 
sie  selbst  hei  den  Mahlzeiten  kaum  verlassen. 

Cicero  hatte  in  seiner  jugendlichen  Unerfahrenheit  geglaubt,  seine  treff- 
liche Verwaltung  in  Sicilien  und  die  eifrige  Sorge,  die  er  für  die  Ernährung 
des  römischen  Volkes  bewiesen,  würden  ihm  inltom  hoch  angerechnel  werden. 
Er  sah  sich  sehr  enttäuscht;  man  batte  sich  wenig  um  ihn  gekümmert.  Ein 
Vorspiel  dessen,  was  ihn  in  llom  erwartete,  erlebte  er  in  Putcoli,  das  er  auf 
seiner  Rückreise  berührte;  er  hat  die  Geschichte  selbst  voll  Humor  erzählt. 
Man  fragte  ihn  in  einer  Gesellschaft  römischer  Grossen,  die  dort  die  Bäder 
gebrauchten,  was  es  Neues  in  Rom  gäbe.  Er  war  starr  vor  Staunen;  er  hatte 
gemeint,  alle  Welt  wisse,  dass  er  in  Sicilien  als  Quästor  gewesen  sei  und  wie 
schön  er  seine  Provinz  verwaltet  habe.  Als  er  nun  erwiderte,  er  komme  ja 
aus  der  Provinz,  sagte  Einer:  Ach  ja,  nicht  wahr,  aus  Afrika?  Schon  ärgerlich 
bemerkte  nun  Cicero;  Nein,  aus  Sicilien,  und  mit  der  Miene  eines  Mannes, 
der  Alles  am  Besten  weiss,  fügte  ein  Anderer  hinzu:  Weisst  du  denn  nicht, 
dass  er  Quästor  in  Syrakus  war?  So  wenig  beschäftigten  das  Publikum  die 
Thaten  eines  Provinzialquästors.  Seitdem  suchte  Cicero  dem  römischen  Volke 
so  viel  als  möglich  unter  den  Augen  zu  bleiben. 

Im  Jahre  74  war  C.  Sacerdos  Proprätor  in  Sicilien,  ein  rechtschaffener 
Mann.  Dennoch  hatte  damals  Sicilien  durch  einen  römischen  Beamten  zu 
leiden.  Es  hatte  nämlich  das  Seeräuberunwesen  derart  überhand  genommen, 
dass  der  Senat  eine  ausserordentliche  Maassrcgel  für  nothwendig  hielt,  und 
dem  Proprätor  M.  Antonius,  dem  Vater  des  Triumvirs,  den  unumschränkten 
Oberbefehl  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres  übertrug.  Leider  aber  gab  er  ihm 
nicht  die  ausserordentlichen  Mittel,  die  er  später  dem  Pompeius  gewährte, 
und  so  musste  Antonius  überall  Requisitionen  machen,  welche  die  betreffenden 
Länder  nicht  wenig  drückten,  und  die  er  überdies  zu  Erpressungen  für  eigene 
Rechnung  benutzte.  Zu  den  so  gequälten  Provinzen  gehörte  auch  Sicilien. 
Er  kam  nicht  in  die  Lage,  sich  in  Rom  verantworten  zu  müssen;  der  Tod  er- 
eilte ihn  auf  Kreta,  nachdem  er  noch  in  den  Verdacht  gekommen  war,  heim- 
licher Bundesgenosse  der  Seeräuber  zu  seiu. 

Anders  erging  es  dem  Nachfolger  des  C.  Sacerdos,  dem  Manne,  an  dessen 
Namen  sich  für  ewige  Zeiten  durch  die  glänzende  Anklage  Cicero’s  ein  Fluch 
geheftet  hat,  dem  C.  Verres. 
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Siebentes  Kapitel. 

Verres*  Leben  vor  seiner  sicilischen  Statthalterschaft. 

Um  das  Verfahren  desVerres  inSicilien  vollkommen  würdigen  zu  können, 
isl  es  nölhig,  einen  Blick  auf  sein  früheres  Leben  zu  werfen,  natürlich  auf 
Grund  der  Angaben  Cicero’s.  Es  wird  aber  hierbei  eben  so  wie  bei  der  Dar- 
stellung seiner  Handlungsweise  in  Sicilien  mit  Vorsicht  zu  verfahren  sein. 
Unsere  einzige  Quelle  der  Geschichte  des  Angeklagten  sind  die  Reden  des 
Anklägers.  Was  nun  die  Thatsachen  betrifft,  die  in  diesen  Reden  Vorkommen, 
so  können  wir  nicht  umhin,  sie  gelten  zu  lassen,  sobald  nicht  die  Verdachts- 
gründe, die  gegen  ihre  Richtigkeit  sprechen,  geradezu  evident  sind.  Denn 
Cicero  tritt  mit  der  Erklärung  auf,  Alles,  was  er  über  Verres  sagt,  durch 
Zeugen  beweisen  zu  können  und  zu  wollen.  Da  nun  nichts  bestritten  ist, 
müssen  alle  Thatsachen,  die  er  giebt,  im  Grossen  und  Ganzen  — nicht  in 
allen  Details  — hingenommen  werden.  Nicht  ohne  Weiteres  aber  dürfen  wir 
das  Urtbeil  Cicero’s  über  diese  Thalsachen  zu  dem  unsrigen  machen.  Es  könnte 
sein,  dass  bisweilen,  wo  Cicero  eine  ungerechte  Handlung  findet,  dieselbe 
nach  dem  formellen  Rechte  nicht  strafbar  gewesen  wäre,  oder  dass,  wenn  er 
behauptet,  Verres  habe  etwas  Unerhörtes  gethan,  dasselbe  auch  manchen 
Anderen  zur  Last  gefallen  sei,  und  es  wäre  endlich  nicht  unmöglich,  dass, 
wenn  er  Verres  allein  als  schuldig,  Andere  als  unschuldig  darstellt,  diese 
eben  so  schuldig  waren  wie  er.  Objective  Sicherheit  ist  bei  dieser  Sachlage 
darüber,  ob  Cicero  im  Ganzen  Recht  hatte,  nicht  zu  erreichen.  Wir  müssen 
mit  der  subjectiven  zufrieden  sein,  die  ja  auch  Geschworenen  häutig  allein 
erreichbar  ist.  Wie  können  wir  aber  zu  ihr  gelangen?  Es  kann  uns  zweierlei 
helfen : die  Kenntniss  des  Charakters  des  Anklägers,  und  die  ähnlicher  An- 
klagen, bei  denen  schliesslich  die  objective  Sicherheit  über  ihren  Werth  er- 
reicht worden  ist. 

Auf  diesem  Wege  habe  ich  in  den  Anmerkungen  zu  Kap.  12  die  Frage 
zu  lösen  gesucht.  Ich  behandle  dort  einmal  den  Charakter  Cicero’s,  wie  sich 
derselbe  in  Bezug  auf  die  im  Verrinischen  l’rocess  vorkommenden  Dinge  sonst 
geoffenbart  hat,  und  zweitens  einen  ähnlichen  Process,  aus  dem  sich  ergeben 
wird,  welchen  Werth  derartige  an  sich  glänzende  Anklagen  haben  können. 
Wir  w'erden  dort  sehen,  dass,  wenn  auch  scheinbar  zuerst  ein  für  Cicero  un- 
günstiges Resultat  sich  auf  beiden  Wegen  ergeben  sollte,  doch  eine  genauere 
Betrachtung  zeigt,  dass  er  als  gerechtfertigt  in  seiner  Anklage  dasteht. 

Wenn  meine  dortigen  Bemerkungen  zu  ausführlich  erscheinen  sollten,  so 
wolle  man  bedenken,  dass  sie,  abgesehen  von  dem  Interesse,  das  die  daselbst 
mitgetheilten  Thatsachen  als  Analogien  zum  Processe  des  Verres  haben,  eben 
dadurch  gerechtfertigt  sein  dürften,  dass  sie  die  psychologischen  Vorgänge 
hei  diesem  Processe  in  ein  klareres  Licht  stellen.  Im  Teste  lasse  ich  dem 
Ankläger  das  Wort,  und  füge  nur  die  nöthigsten  kritischen  Bemerkungen 
hinzu. 
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C.  Verres  gehörte  der  Nobilitat  schon  durch  seine  Herkunft  an,  denn  sein 
Vater  war  Senator;  er  selbst  stand  mit  den  Metellern  in  verwandtschaftlichen 
Beziehungen.  Einen  dritten  Namen  kennen  wir  von  ihm  nicht,  und  wahrend 
man  ihn  früher  als  zum  Cornelischen  (ieschlechtc  gehörig  betrachtete,  halt 
man  jetzt  mit  Recht  Verres  für  den  Gentiinamen.  Seine  Gattin  war  Vettia. 
die  Schwester  des  Ritters  Vettius  Cbilo;  er  hatte  von  ihr  einen  Sohn  und  eine 
Tochter,  deren  Mann  ein  Jahr  mit  ihm  in  Sicilien  war.  Cicero  wirft  dem  Verres 
eine  sittenlose  Jugend  vor;  wer  wissen  wolle,  wie,  brauche  nur  seinen  Sohn 
anzusehen,  der,  noch  nicht  mit  der  männlichen  Toga  bekleidet,  doch  schon 
das  Ebenbild  seines  Vaters  sei. 

Verres  begann  seine  politische  Laufbahn  als  Quästor  unter  Cn.  l'apirius 
Carbo,  dem  bekannten  Marianer,  der  im  Jahre  84  als  Cousul  im  cisalpiniscben 
Gallien  stand.  Verres  merkte,  dass  Sulla  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  halle,  und 
ging  zu  ihm  Uber.  Ein  Hauptgrund  zum  Abfall  war  nach  Cicero  für  ihn 
die  vortreffliche  Gelegenheit,  sich  mit  öffentlichen  Geldern  zu  bereichern. 
Verres  gab  vor,  das  ihm  anvertraute  Geld  bis  auf  600000  Sesterzen  veraus- 
gabt und  den  Rest  in  Ariroinum  zurückgelassen  zu  haben;  aber  als  im  Jahre  81 
die  Quästoren  P.  I.entulus  Sura  und  L.  Valerius  Triarius  die  Sache  untersuchten, 
konnte  er  keine  Belege  darüber  beibringen.  Ariminum  war  inzwischen  erobert 
und  geplündert  worden ; dadurch  glaubte  er  jede  Spur  seines  Raubes  verwischt 
zu  haben.  Das  Geld  wurde  trotzdem  nicht  von  ihm  zurückgefordert,  da  er 
sich  durch  seinen  Abfall  von  der  Marianiseben  Partei  Sulla's  Gunst  erworben 
halte.  Sulla,  der  noch  im  Jahre  83  Ueberläufer  gerne  aufnahm,  muss  für  einen 
Ueberlritt  im  Jahre  84  besonders  dankbar  gewesen  sein.  Cicero  erzählt,  dass 
er  den  Verres  nach  Benevent  schickte,  wo  er  viele  treue  Anhänger  halte,  und 
wo  Verres,  wie  Cicero  sagt,  keinen  Schaden  thun  konnte;  nachher  beschenkte 
er  ihn  mit  Gütern  von  Geächteten  im  Gebiete  von  Benevent.  Verres  gehört 
also  zu  denen,  die  sich  durch  die  Proscriptionen  bereichert  haben. 

Seine  nächste  Stelle  war  die  eines  Legaten.  Er  begleitete  als  solcher 
Cn.  Dolabella,  den  Proprätor  von  Cilicien,  in  den  Jahren  80  und  79.  Der  schöne 
und  reiche  Orient  war  ein  passendes  Feld  für  die  Thäligkeit  des  Verres,  der 
damals  seine  Laufbahn  als  Kunstfreund,  Kunslsammler  und  Kunsträuber  be- 
gonnen zu  haben  scheint,  während  er  die  des  gewöhnlichen  Diebes,  der  Geld 
stiehlt,  einfach  fortselzte.  Die  Liebe  zur  griechischen  Kunst  war  bei  den 
reichen  Römern  seit  dem  Fall  von  Syrakus,  Tarent,  Ambracia  und  Korinth 
fortwährend  im  Steigen  begriffen.  Gewiss  war  viel  Gemachtes  dabei;  es  war 
Modesache  geworden,  Statuen  und  kleinere  Kunstwerke,  besonders  Gefässe 
aus  edeln  Metallen,  zu  besitzen,  und  wie  nicht  alle  Sammler  Kenner  waren, 
so  waren  sie  nicht  einmal  Alle  wirkliche  Kunstliebhaber.  Man  darf  aber  nicht 
soweit  gehen,  zu  sagen,  dass  unter  den  vornehmen  Römern  Kunstliebe  und 
Kunslkennerschaft  nicht  vorhanden  gewesen  seien.  Die  beständige  An- 
schauung des  Vortrefflichsten  musste  doch  endlich  den  Geschmack  bilden, 
und  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  Römer,  die  es  in  der  Litteratur  zu 
einer  theilweise  so  gut  gelungenen  Nachahmung  griechischer  Vorbilder  ge- 
bracht haben,  in  der  Kunst  nicht  einmal  Kennerschaft  erreicht  haben  sollten. 
Dass  Verres'  Kunstliebhaberei  keine  bloss  erheuchelte,  keine  reine  Modesache 
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war,  ist  an  sich  klar  und  wird  Überdies  noch  dadurch  bewiesen,  dass  er  bei 
den  Proscriptionen  des  Antonius  und  Octavianus  lieber  sein  Leben  als  seine 
Kunslschätze  liess;  dass  er  kein  Kenner  war,  hat  auch  Cicero  nicht  bewiesen, 
obwohl  er  cs  glauben  machen  möchte. 

Verres  benutzte  schon  die  Reise  in  die  Provinz,  die  er  in  Dolabclla’s  Ge- 
sellschaft machte,  um  Geld  zu  erpressen  und  Kunstwerke  auf  die  Weise  zu 
sammeln,  die  er  spater  in  Sicilicn  mit  so  grossem  Erfolge  anwandte,  d.  h.  durch 
Zwang  und  Raub.  Was  er  etwa  für  den  Proprator  raubte,  der  zu  derselben 
Menschenclasse  gehörte,  wie  Verres,  was  ftlr  sich,  unterscheidet  Cicero  nicht 
es  passt  ihm,  Alles  dem  Verres  zur  Last  zu  legen.  Schon  in  Achaia  begann 
er,  Gemälde  und  Statuen  mitzunehmen;  in  Sikyon  wollte  er  auch  Geld.  Cicero 
sagt  selbst,  dass  auch  andere  Römer  unter  ähnlichen  Verhältnissen  so  ver- 
fuhren, aber  unerhört  mochte  allerdings  sein,  dass,  als  er  es  nicht  erhielt, 
er  den  ersten  Beamten  der  Stadt  an  einem  engen  Orte  einsper;en  und 
mit  grünem  Holze  halb  zu  Tode  räuchern  liess.  Dies  erinnert  allerdings 
an  Sachen,  die  in  Italien  selbst,  in  Teanum  Sidicinum  und  Venusia  vor- 
gefallen waren  und  als  entsetzlich  mit  Schaudern  wiedererzühlt  wurden. 
In  Athen  raubte  er  aus  dem  Athenatempel  eine  bedeutende  Masse  Goldes. 
In  Delus  entführte  er  aus  dem  Tempel  des  Apollo  eine  Menge  der  vorzüg- 
lichsten Statuen,  die  er  auf  das  von  ihm  zu  solchem  Zwecke  mitgenommene 
Lastschiff  bringen  liess;  aber  ein  Sturm  zerschellte  das  Schiff  am  Ufer.  So 
musste  Dolabella  wühl  oder  übel  den  Befehl  geben,  die  Statuen  wieder  an 
ihren  Ort  zu  stellen.  Die  Räubereien  wurden  in  Tenedus,  Chius,  Erylhrae, 
Samus,  Ilalikarnass  im  grössten  Stile  fortgesetzt.  Die  Samier  beklagten  sich 
hei  dem  Statthalter  Asiens,  C.  Nero,  der  ihnen  zur  Antwort  gab,  Beschwerden 
Uber  einen  Legaten  des  römischen  Volkes  gehörten  vor  den  Senat.  Die  aus 
Samus  geraubten  Gemälde  und  Statuen  sah  Cicero  im  Hause  des  Verres,  als 
erzürn  Versiegeln  dahin  kam.  In  Pamphylien,  das  zur  Provinz  Cilicien  ge- 
hörte, w urden  die  Räubereien  in  w omöglich  noch  grösserem  Maassstabe  be- 
trieben. Cicero  behauptet,  dass  in  Aspendus  keine  Bildsäule  in  einem  Tempel 
oder  auf  einem  öffentlichen  Platze  zurückgeblieben  sei;  Verres  liess  Alle  vor 
den  Augen  des  Volkes  am  hellen  Tage  wegnehmen  und  auf  Wagen  aus  der 
Stadt  schaffen.  In  Perga  plünderte  er  den  Arlemistempel  und  nahm  der  Bild- 
säule der  Göttin  selbst  alles  Kostbare,  was  sie  an  sich  halte.  Von  der  Aus- 
plünderung des  eigentlichen  Ciliciens  durch  Verres  erfahren  wir  nichts.  Dies 
Gebiet  mag  sich  Dolabella  Vorbehalten  haben.  Hier  erpresste  Verres  für  Dola- 
bella Geld,  stahl  aber  dabei  auch,  indem  er  ihm  nicht  alles  ablieferte,  was  er 
für  ihn  unterschlagen  hatte  (s.  u.).  Ferner  behauptet  Cicero,  und  er  w ird  ge- 
wiss Recht  haben,  dass  die  Wollust  des  Vern  s eine  ganz  unglaubliche  gew  esen 
sei.  In  einem  Falle  brachte  er  durch  die  Verfolgung  seiner  Begierde  das 
schrecklichste  Unheil  über  eine  Familie.  Es  war  in  Lampsacus,  dessen  Be- 
vö  kerung,  von  Unwillen  Uber  des  Verres  Scheusslicbkeit  erfüllt,  sich  erhob, 
einen  Lictor  tödtete  und  Verres  selbst  in  Lebensgefahr  brachte.  Zur  Rache 
musste  Nero,  der  Statthalter  Asiens,  ein  Gericht  einselzen,  dessen  Beisitzer 
Dolabella  und  Verres  selbst  waren,  und  das  die  Mitglieder  der  durch  Letzteren 
beleidigten  Familie  zum  Tode  verurlheilte.  Vater  und  Sohn  w urden  zu  Laodicen 
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auf  dem  Markte  hingerichtol.  Es  war  eine  der  abscheulichsten  Handlungen, 
welche  die  Geschichte  der  Provinzialverwaltung  Rom  s zu  berichten  hat,  bei 
welcher  aber  Dolabella  und  Nero  sich  noch  schlechter  benommen  haben  als 
Vcrrcs.  Ich  kann,  da  die  Sache  Sicilicn  nicht  berührt,  auf  die  Details  der- 
selben nicht  eingehcn,  man  muss  sie  in  Cicero’s  beredter  Darstellung  nach- 
lesen.  Nero,  den  Cicero,  um  Verres  desto  schwärzer  erscheinen  zu  lassen, 
gern  von  aller  Schuld  befreien  mochte,  gab  hier  Verres  Uber  die  Art,  wie 
man  ein  Gericht  zusammensetzen  müsse,  wenn  man  es  vollkommen  zu  seiner 
Verfügung  haben  wolle,  practische  F.ehren,  die  er  nicht  verfehlt  hat,  in  Sicilicn 
anzuwenden.  Ein  Beispiel  einfachen,  aber  höchst  frechen  Raubes  gab  Verres 
in  folgender  Weise.  Er  wollte  eine  Seereise  nach  Myndus  in  Karicn  machen 
und  forderte  von  den  Milesiern  ein  Schiff  zum  Schutze.  Diese  gaben  eines 
von  zehn  Schiffen  her,  die  sie  zur  römischen  Flotte  hatten  stellen  müssen.  In 
Myndus  angekommen,  verkaufte  Verres  das  Kriegsschiff  an  zwei  Römer,  die 
zur  Marianischen  Partei  gehörten,  und  entliess  die  Mannschaft.  Dolabella  be- 
strafte den  Führer  des  Schiffes,  der  den  Milesiern  natürlich  von  dem  Ge- 
schehenen Anzeige  gemacht  halte,  und  die  Milesier  mussten  die  Urkunde  über 
diesen  Vorfall  vernichten.  Eine  neue,  höchst  willkommene,  weil  unerwartete 
Gelegenheit,  sich  zu  bereichern,  fand  Verres,  als  der  Quästor  Dolabella’s. 
C.  Malleolus,  in  der  Provinz  starb.  Er  benutzte  sie  in  doppelter  Weise,  als 
Beamter  und  als  Privatmann.  Dolabella  übertrug  ihm  nämlich  als  Proquästor 
die  Functionen  des  Verstorbenen  und  er  ward  Vormund  des  hinterbliebenen 
Sohnes  desselben.  Seine  Räubereien  als  Proquästor  erstreckten  sich  über 
den  grössten Theil  desVerwaltungsbezirks  Dolabella’s,  die  Milyas,  Pamphylien, 
Pisidien  und  einen  Theil  von  Phrvgien,  wo  er  bei  den  Kornlieferungen  sich 
die  grössten  Erpressungen  erlaubte.  Als  Vormund  des  Sohnes  seines  Freundes 
Malleolus  übernahm  er  sodann  die  Sorge,  dessen  Vermögen  flüssig  zu  machen, 
und  statt  es  abzuliefern,  behielt  er  os  fast  ganz  für  sich.  Malleolus  war,  wie 
Cicero  sagt,  so  reich  ausgerüstet  in  die  Provinz  gezogen,  dass  er  zu  Hause 
nichts  zurückgelassen  hatte,  das  heisst,  er  war  arm  bingegangen  und  hatte 
sich  durch  Erpressungen  dort  bereichert.  Er  besass  Kunstwerke,  Sklaven, 
hatte  an  Städte  und  Privatpersonen  Geld  ausgeliehen;  alles  das  fiel  Verres  in 
die  Hände,  der  es  beim  Process  erleben  musste,  wie  Cicero,  wenigstens 
litterarisch,  die  Comödie  mit  ihm  aufftlhrte,  die  ganze  Familie  des  Malleolus, 
Frau,  Sohn  und  Mutter  vor  Gericht  über  die  Beraubung  eines  Knaben  jammern 
zu  lassen,  der  offenbar,  wenn  sein  Vater  nicht  in  Asien  so  viel  zusammen- 
gestohlen hätte,  niemals  ein  Vermögen  zu  erwarten  gehabt  haben  würde. 
Von  2 Mdlionen  Sesterzen  — circa  340  000  Mk.  — , um  welche  er  sich  allein 
an  baarem  Gelde  bereicherte,  erkannte  er  nur  etwa  600  000  Sesterzen  als 
wirklich  für  Malleolus  eingenommen  an  und  zahlte  nicht  einmal  diese  voll- 
ständig an  dessen  Erben  aus.  Dolabella,  als  würdiger  Genosse  des  Verres, 
wurde  nach  der  Beendigung  seiner  Amtsführung  von  M.  Aurelius  Seaurus  der 
Erpressung  angeklagt  und  Verres  entging  der  auch  ihm  drohenden  Gefahr 
auf  dieselbe  Weise,  wie  er  sich  Carbo  gegenüber  benommen  halte:  er  ging 
zur  Gegenpartei  Uber  und  diente  dem  Ankläger  als  Zeuge.  Zwar  kam  nun 
beim  Processe  Dolabella’s  durch  eine  Vergleichung  der  Angaben  desselben 
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und  des  Verres  Uber  das  vod  diesem  fllr  seinen  Prätor  eingenommene  Geld  zu 
Tage,  wie  viel  Verres  davon  selbst  behalten  halte,  aber  die  Reute  blieb  ihm; 
Cicero  berechnete  ihren  Betrag  zu  mehr  als  2 .'>00  000  Sesterzen.  Mit  solchen 
Geldmitteln  ward  cs  Verres  nicht  schwer,  sich  mit  Uebergehung  der  Aedilität 
(was  durch  Sulla  gestattet  war),  die  ihn  ziiviel  Geld  gekostet  hätte  und  um 
die  es  ihm  nicht  zu  thun  war,  weil  er  keine  politische  Rolle  spielen  wollte, 
zum  Prätor  wählen  zu  lassen.  Er  verwaltete  das  Amt  im  Jahre  74  v.  Chr. 
und  benutzte  es  nur,  um  sich  auf  die  schamloseste  Weise  weiter  zu  be- 
reichern. 

Das  Loos  bestimmte  ihm  die  städtische  Prälur.  Die  den  Prätoren  ob- 
liegende Verpflichtung,  beim  Amtsantritt  in  einem  Edict  die  Rechtsgrundsätze, 
nach  denen  sie  zu  erkennen  beabsichtigten,  bekannt  zu  machen,  gab  ihm 
bereits  Gelegenheit,  eine  ungerechte  Bereicherung  vorzubereiten,  indem  er 
das  Edict  so  einrichlete,  dass  in  einem  bestimmten  Falle,  der  alsbald  vor  ihn 
kommen  musste,  eine  Partei,  die  ihm  dafür  Geld  versprochen  hatte,  noth- 
wendig  Recht  bekam.  Ein  Gesetz  vom  Jahre  169  v.  Chr.,  die  lex  Voconia, 
halte  zur  Verhütung  übertriebenen  Aufwandes  von  Frauen  verfugt,  dass 
Niemand,  der  in  dem  letzten  Census  auf  100 000  As  geschätzt  worden  wäre, 
eine  Frau  oder  Jungfrau  zur  Erbin  einsetzen  oder  ihr  mehr  vermachen  solle, 
als  die  Erben  selbst  erhielten.  Nun  war  vor  Kurzem  C.  Annius  Asellus  mit 
Hinterlassung  eines  Testamentes  gestorben,  durch  welches  sein  ganzes  Ver- 
mögen seiner  einzigen  Tochter  zufiel.  Er  durfte  es  ihr  vermachen,  weil  er 
nicht  geschätzt  worden  war.  Als  Nacherbe  war  L.  Annius  eingesetzt  worden. 
Mit  diesem  verabredete  sich  Verres  vor  Erlass  seines  Edictes  und  erklärte 
sich  gegen  eine  Geldsumme  bereit,  dasselbe  so  einzurichten,  dass  ihm  und 
nicht  der  Tochter  die  Erbschaft  zufallen  müsse.  Zu  gleicher  Zeit  knüpfte  er 
aber  auch  mit  der  Mutter  und  den  Vormündern  des  Mädchens  Unterhandlungen 
an  und  stellte  in  Aussicht,  dass  er  für  eine  noch  grössere  Summe,  als  er  von 
L.  Annius  erhalten  sollte,  ihr  die  Erbschaft  nicht  entreissen  würde.  Die  Vor- 
münder glaubten  zu  solchem  Zwecke  kein  Geld  auszahlen  zu  dürfen,  und 
nun  besagte  das  Edict  des  neuen  Prätors,  dass,  wenn  Jemand  auch  ohne  ge- 
schätzt zu  sein,  eine  Frau  oder  Jungfrau  zur  Erbin  eines  Vermögens  von  mehr 
als  100000  As  eingesetzt  habe,  dies  ungültig  sein  solle.  So  erbte  I..  Annius. 
Dass  es  dem  Verres  nur  um  Geld  zu  thun  war,  ist  klar;  der  von  ihm  auf- 
gestellte Rechtsgrundsatz,  dass  auch  nicht  geschätzte  Vermögen  unter  die 
lex  Voconia  fallen  sollten,  ward,  wie  Cicero  bemerkt,  weder  von  seinen  Nach- 
folgern in  Rom  noch  von  ihm  selbst  in  Sicilien  angenommen,  und  zumal  der 
Umstand,  dass  er  die  zweite  Bestimmung  der  lex  Voconia,  das  Verbot,  einer 
Frau  mehr  zu  vermachen  als  den  Erben,  entsprechend  auf  Nichtgeschätzte 
auszudehnen  in  seinem  Edicte  vergass,  beweist,  dass  es  ihm  nur  um  den  Ge- 
winn in  diesom  Falle  zu  thun  war.  Dennoch  ist  es  gewiss,  dass  er  trotz  seiner 
schlechten  Absichten  die  ursprüngliche  Meinung  des  Gesetzgebers  besser  ge- 
troffen bat,  als  die  andern  Prätoren  es  gethan  hatten.  Annius  hatte  das  Gesetz 
dadurch  umgangen,  dass  er  es  unterlassen  hatte,  sich  schätzen  zu  lassen  und 
Verrcs  hat  diesen  Kniff  vereitelt.  Andere  Fälle,  in  denen  er  nach  Cicero  un- 
gerecht entschied,  bespreche  ich  in  der  Anmerkung.  Sein  Verfahren  war 
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nach  Cicero  so  willkürlich,  dass  sein  College  L.  Piso  vielfach  einschritt,  was 
nur  dann  möglich  war,  wenn  ein  Prätor  gegen  sein  eigenes  Edict  entsch  ed. 

Als  Prütor  hatte  Verres  ferner,  da  man  seit  86  keine  Censoren  mehr  er- 
nannt hatte,  als  ausserordentliches  Amt,  in  Folge  speciellen  Auftrages  des 
Senates,  ftlr  die  Aufrechthaltung  des  baulichen  Zustandes  der  öffentlichen 
Gebäude  zu  sorgen.  Diese  Pflicht  benutzte  er  in  einem  Aufsehen  erregenden 
Fall  zur  Erpressung  einer  grossen  Geldsumme.  Ein  gewisser  P.  Junius,  ein 
Mann  aus  angesehener  Familie,  hatte  zuerst  von  den  Censoren  L.  Marcius  und 
M.  Perpcrna  im  Jahre  86  v.Chr.,  dann  von  Neuem  von  denConsuln  des  Jahres  80 
L.  Sulla  und  Q.  Metellus  die  Instandhaltung  des  Castortempels  in  Rom  ge- 
pachtet; er  starb  und  binterliess  einen  unmündigen  Sohn.  Nach  vollendeten 
Bauarbeiten  musste  der  Tempel  abgeliefert  werden,  und  da  die  früheren 
Priltoren  und  Consuln,  mit  anderen  Dingen  beschäftigt,  ihn  nicht  hatten  ent- 
gegennehmen können,  so  fiel  das  Geschäft  nach  Senatsheschluss  den  Prätoren 
des  Jahres  74  und  speciell  Verres  zu.  Wenn  der  Tempel  in  Ordnung  befunden 
wurde,  so  lag  seine  weitere  Erhaltung  dem  L.  Habonius,  der  sie  gepachtet 
halte,  ob.  Sobald  Verres  erfuhr,  dass  der,  welcher  den  Tempel  abzuliefern 
hatte,  unmündig  sei,  war  er  entschlossen,  die  Gelegenheit  zum  Raube  nicht 
vorübergehen  zu  lassen.  Zunächst  suchte  er  Ilabnnius  zu  bewegen,  Aus- 
stellungen an  dem  Bau  zu  machen,  damit  so  der  Knabe  Geld  hergeben  müsste. 
Habonius  war  aber  zufällig  einer  derVormünder  desselben;  er  hatte  an  solche 
Schlechtigkeit  nicht  gedacht  und  erklärte  Verres,  dass  in  dem  Tempel  Alles 
in  Ordnung  sei.  So  nahm  denn  Verres  das  Gebäude  selbst  in  Augenschein. 
Es  war  wirklich  Alles  in  Ordnung;  die  Decke  schön,  alle  Statuen  und  Weih- 
gcschenke  vorhanden,  der  ganze  Tempel  blank  wie  neu.  Er  hätte  die  Beule 
fahren  lassen  müssen,  wenn  ihm  nicht  einer  seiner  Spürhunde,  wie  er  selbst 
diese  Helfershelfer  in  seinem  Gefolge  bezeichnete,  den  Weg  gezeigt  hätte,  doch 
seinen  Zweck  zu  erreichen.  Das  einzige  Mittel,  sagte  er,  sei,  eine  Prüfung  mit 
dem  Bleilothe  anstellen  zu  lassen.  Was  ist  Prüfung  mit  dem  Bleiloth  ? fragt 
da,  wie  Cicero  erzählt,  der  recht  unwissende  Verres.  Es  kommt,  erwidert 
der  Spürhund,  selten  vor,  dass  eine  Säule  ganz  senkrecht  steht,  wie  sie  soll. 
Wahrhaftig,  sagt  da  Verres,  da  wollen  wir  eine  Prüfung  mit  dem  Bleiloth  an- 
stellen. Anfangs  erhob  Habonius  dagegen  Widerspruch;  nur  die  Zahl  der 
Säulen  sei  hei  der  Verpachtung  angegeben,  vom  Bleiloth  stehe  in  den  Be- 
dingungen nichts;  er  fürchtete  natürlich  ähnliche  Chikanen  später  für  sich 
selber.  Aber  Verres  stellte  ihm  Theilung  des  Gewinnes  in  Aussicht,  und  nun 
schwieg  Habonius  unter  dem  Vorgeben,  gegen  den  Prätor  nichts  ausrichten 
zu  können.  Die  Freunde  des  Junius,  unter  ihnen  ein  anderer  Tutor  P.  Titius, 
thaten  indess  ihr  Möglichstes,  um  Verres  umzustimmen,  aber  es  half  nichts; 
auch  das  Ansehen  eines  M.  Marcellus  richtete  nichts  aus.  Noch  schien  eine 
Möglichkeit  der  Abhülfe  die  einflussreiche  Verwendung  der  Chelido,  der  Ge- 
liebten des  Verres.  An  sie  wandte  man  sich.  Cicero  schildert,  wie  es  in  ihrem 
Hause  aussah:  eine  Menge  Bittsteller,  Leute,  die  Geld  zahlten  oder  Wechsel 
unterschrieben;  es  dauerte  lange,  bis  Chelido  den  Freunden  des  Junius 
Audienz  gab.  Gegen  eine  angemessene  Geldsumme  versprach  sie,  ihr  Mög- 
lichstes zu  thun.  Als  sie  aber  am  anderen  Tage  wiederkamen,  erfuhren  sie, 


Der  Fall  des  Junius. 


133 


dass  Yerres  von  nichts  hören  wolle.  Nun  Hessen  die  Vormünder  diesem  durch 
Hubonius  eine  ansehnliche  Summe,  200 000  Sesterzen,  bieten.  Die  Arbeit 
an  den  SH  ulen  konnte  leicht  mit  40  000  Sesterzeu  beschafft  werden.  Yerres 
hatte  also  einen  angemessenen  Gewinn  gehabt.  Aber  der  Prätor  halle  mehr 
erwartet  und  erklärte  nun,  er  werde  die  Gcradestellung  der  Säulen,  bei  denen 
also  inzwischen  das  Bleilotb  seine  Schuldigkeit  getban  hatte,  verpachten;  der 
junge  Junius  habe  das  vom  Unternehmer  geforderte  Geld  zu  zahlen.  Als  nun 
der  Prätor  zur  Verpachtung  schreiten  wollte,  machte  Junius,  des  Knaben  Oheim, 
Miene,  für  denselben  zu  bieten.  Das  hiess,  dem  Yerres  sein  Spiel  verderben. 
Nach  einiger  Ueberlegung  schloss  er  den  Knaben  von  dem  Gebote  und  der 
Thcilnahme  an  dem  Gebote  aus,  und  um  Überhaupt  Alle  auszuschliessen,  die 
sich  nicht  mit  ihm  verständigt  hätten,  setzte  er  um  die  Mitte  September  als 
Termin  der  Ablieferung  den  4.  Dccember  fest,  wo  die  Arbeit  unmöglich 
vollendet  sein  konnte.  So  war  denn  der  Mindcstfardernde  Habonius,  der  den 
Bau  für  300  000  Sesterzen  zugeschlagen  erhielt,  die  Junius  zu  zahlen  halle 
und  wovon  natürlich  das  Meiste  in  die  Cassc  des  Verrus  floss.  Die  Vormünder 
des  Junius  halten  laut  gerufen,  sie  würden  den  Bau  für  4000  Sesterzen  aus- 
führen.  Der  Unternehmer  hatte  weiter  nichts  zu  thun,  als  die  Säulen  aus- 
einandernehmen  und  aus  denselben  Werkstücken  wieder  aufbauen  zu  lassen, 
und  man  Hess  ihm  natürlich  bei  seiner  Arbeit  völlige  Müsse.  Yerres  war 
schon  geraume  Zeit  in  die  Provinz  gereist,  als  der  Bau  erst  fertig  wurde.  Von 
dem  Gelde  erhielt  übrigens  D.  Brutus,  der  es  einstweilen  für  seinen  Ver- 
wandten erlegt  halte,  1 10  000  Seslerzen  zurück;  Verres  hat  also  einen  Theil 
seines  Haubcs  wieder  herausgegeben.  Die  Sache  steht  hier  wieder  ähnlich 
w ie  in  dem  Falle  des  Annius.  Formell  war  Verres  in  seinem  Recht,  ja,  man 
kann  sagen,  er  war  gerecht,  aber  er  war  es  natürlich  nur,  weil  es  ihm  Vor- 
theil brachte.  Es  kann  doch  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  der  Prätor 
nicht  bloss  das  Recht,  sondern  die  Pflicht  hatte,  die  zu  prüfenden  Gebäude 
eben  nicht  bloss  einmal  anzublicken.  Wenn  das  in  der  letzten  Zeit  nicht  Ge- 
brauch gewesen  war,  um  so  schlimmer  für  die  Stadt.  Ueber  seine  Spitzbüberei 
dabei  braucht  man  kein  Wort  zu  verlieren. 

Verres  hatte  in  seiner  Prätur  auch  eine  Criminalsache,  die  ihm  Geld  ein- 
brachte. Der  Volkstribun  Q.  Opimius  halte  bei  einer  Inlercession  die  durch 
Sulla  s Gesetze  gezogenen  Grenzen  überschritten.  Er  wurde  verurtheilt,  sein 
Vermögen  zu  verlieren,  und  Verres  bereicherte  sich  beim  Verkaufe  seiner 
Güter. 

Im  Ganzen  genommen  ist  die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  Verres  in  seiner 
städtischen  Prätur  sich  sonst  noch  Ungerechtigkeiten  hat  zu  Schulden  kommen 
lassen,  nicht  gross;  wir  können  die  einzelnen  nur  in  den  Anmerkungen  be- 
sprechen. 
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Achtes  Kapitel. 

Verres  als  politischer  Verwalter  Siciliens.  Vernachlässigung 

der  Flotte. 

Im  Jahre  73  ging  Verres  als  Proprätor  nach  Sicilien,  das  ihm  durch  das 
Loos  zugefallen  war.  Die  Provinz,  welche  er  nur  ein  Jahr  hätte  verwalten 
sollen,  behielt  er  drei  Jahre  hindurch  nach  der  Verfügung  des  Senates,  welcher 
die  Präloren,  die  ihm  hätten  nachfolgen  sollen,  und  besonders  Q.  Arrius,  lieber 
in  Italien  gegen  die  zu  derselben  Zeit  dort  unter  der  Führung  des  Spartacus 
hausenden  empörten  Sklaven  verwenden  wollte.  Verres  hatte  indess  dafür 
zu  sorgen,  dass  das  reiche  Sicilien  Alles  lieferte,  was  bei  den  gefährlichen  Um- 
ständen irgend  von  Nutzen  sein  konnte  und  dass  die  Banden  des  Spartacus 
dort  nicht  landeten.  Da  er  sich  in  dieser  Beziehung  brauchbar  erwies,  und 
man  ihm  ohne  Zweifel  auch  den  Umstand  zu  Gute  schrieb,  dass,  während 
die  italischen  Sklaven  in  Empörung  begriffen  waren,  die  sicilischen  sich  nicht 
rührten,  sah  der  Senat  über  die  vielen,  sonst  über  den  Prätor  einlaufenden 
Klagen  einstweilen  hinweg  und  Uberliess  es,  ohne  selbst  eiuzugreifen,  denen, 
weiche  sich  Uber  ihn  zu  beschweren  halten,  den  gewühnlichen  Rechtsweg  zu 
beschreiten. 

Cicero  stellt  es  freilich  so  dar,  als  habe  Verres  durchaus  kein  Verdienst 
um  die  Aufrechterhaltung  der  Ruhe  in  Sicilien  gehabt.  Da  die  Sklaven  keine 
SchifTe  halten,  konnten  sie  nicht  von  Italien  nach  Sicilien  gelangen,  und  dass 
auf  der  Insel  sich  nicht,  in  Folge  geheimer  Einverständnisse  mit  den  Schaaren 
des  Spartacus.  Unruhen  kund  gaben,  davon  sieht  Cicero  gewiss  mit  einigem 
Recht  den  Grund  darin,  dass  durch  die  Unterdrückung  der  zwei  vorher- 
gehenden Aufstände  dort  weniger  Keime  zu  Unordnungen  vorhanden  wraren. 
Nach  seiner  Darstellung  wäre  das  Verfahren  des  Verres  nicht  einmal  dazu 
angethan  gewesen,  Bewegungen  oder  Verschwörungen  der  Sklaven  zu  unter- 
drücken. wenn  solche  vorhanden  gewesen  wären.  Er  erzählt,  dass  im  Gebiete 
von  Triocala  die  Sklaven  eines  gewissen  Leonidas  in  den  Verdacht  einer  ge- 
heimen Verschwörung  gerathen  seien.  Die  Bezeichnelen  wurden  verhaftet, 
nach  Lilybaeum,  dem  nächsten  Gerichtsorte  gebracht,  verhört  und  verurlheilt. 
Aber  als  sie  schon  gebunden  am  Pfahle  standen  und  man  nun  zu  sehen  er- 
wartete, wie  sie  gepeitscht  und  hingerichlet  werden  würden,  da  liess  Verres 
sie  losbinden  und  ihrem  Herrn  zurückgeben.  Natürlich  hatte  er  Geld  für 
diesen  Rechtsbruch  empfangen.  Dasselbe  that  er  bei  Sklaven  des  Aristodamus 
aus  Apollonia,  des  Leo  aus  Imachara.  Der  Verwalter  des  Eumenides  aus 
Halicyae  wurde  der  Verschwörung  beschuldigt  und  Verres  nahm  von  seinem 
Herrn,  der  ihn  nicht  missen  wollte,  60  000  Sesterzen  dafür,  dass  er  freigelassen 
wurde.  Der  römische  Ritter  C.  Matrinius,  in  dessen  Abwesenheit  seine  Sklaven 
der  Verschwörung  beschuldigt  wurden,  musste  600  000  Sesterzen  zahlen, 
um  einer  lästigen  und  verderblichen  Untersuchung  zu  entgehen.  Unter  ähn- 
lichem Vorwände  wurde  Apollonius  Geminus  in  Panormus,  ein  reicher  Mann, 
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gequält.  Verres  citirte  ihn  und  befahl  ihm.  einen  Sklaven  vorzuführen,  dessen 
.Namen  er  nannte  und  der  sein  Hirte  sei;  derselbe  habe  eine  Verschwörung 
angestiftet.  Apollonius  erklärte,  er  habe  keinen  Sklaven  dieses  Namens.  Verres 
befahl,  ihn  selbst  in's  Gefängniss  zu  führen.  Unterwegs  schrie  Apollonius,  er 
sei  unschuldig;  er  habe  nichts  begangen,  all  sein  Geld  sei  ausgeliehen,  nichts 
Baares  im  Hause,  so  dass  Alle  die  Ueberzeugung  gewinnen  mussten,  dass  er 
in  s Gefängniss  wanderte,  weil  er  Verres  kein  Geld  geben  wollte.  Apollonius 
wurde  im  Gefängniss  grausam  behandelt,  weder  sein  Vater  noch  sein  Sohn 
wurden  zu  ihm  gelassen.  Alle  Verw  endungen  der  angesehensten  Panormitaner 
waren  umsonst.  So  oft  Verres  nach  Panormus  kam,  wandte  sich  der  ganze 
Senat  der  Stadt  bittend  an  ihn;  umsonst,  erst  nach  anderthalbjährigem  Ge- 
fängniss wurde  er  frei  gelassen.  Ein  Urtheil  war  nicht  gesprochen,  eine  Unter- 
suchung über  die  angebliche  Verschwörung  halte  nicht  Statt  gefunden.  Mit 
Recht  erklärt  Cicero  es  für  klar,  dass  nur  Gclderpressung  der  Zweck  dieser 
Grausamkeit  sein  konnte,  dass  die  Erpressung  in  diesem  Falle  wirklich  Statt 
fand  und  dass  das  Beispiel  des  Apollonius  für  alle  Anderen,  von  denen  Verres 
Geld  zu  erpressen  wünschte,  ein  Antrieb  sein  musste  es  herzugeben,  ehe  es 
zum  Aeussersten  kam.  So  wird  Verres  sich  viele  Summen  verschafft  haben, 
ohne  dass  es  im  Einzelnen  nachzuweisen  gewesen  wäre.  Wenn  es  hiernach 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  ihm  die  sorgfältige  Untersuchung  und  Bestrafung 
etwaiger  Verschwörungen  der  Sklaven  weniger  am  Herzen  lag,  als  Geld- 
erpressung von  den  Herren,  so  war  überhaupt  sein  ganzes  Leben  auf  der 
Insel  nicht  von  der  Art,  dass  die  Unterlbanen  vor  ihm  Achtung  haben  konnten. 
Den  Winter  Uber  hielt  er  sieb  in  Syrakus  auf,  das  das  mildeste  Klima  hatte 
— kein  Tag  ohne  Sonnenschein  nach  dem  Sprichworte  — und  brachte  in 
seinem  Palaste  Tage  und  Nächte  in  Schwelgereien  hin.  Sobald  das  Frühjahr 
für  ihn  anbrach,  d.  h.  sobald,  wie  Cicero  sagt,  die  Bosen  blühten  (was  sie 
übrigens  jetzt  den  ganzen  Winter  thun),  brach  er  zu  seiner  Bundreise  durch 
die  Insel  auf,  die  er  nicht  zu  Pferde,  wie  ein  römischer  Proprätor  sollte,  son- 
dern in  einer  von  acht  Männern  getragenen  Sänfte  »wie  ein  bithynischer 
König«  zurücklegte.  Hier  lag  er  auf  mit  Bosenblättern  gefüllten  Kissen  aus 
durchsichtigem  maltesischen  Zeuge,  mit  Rosenkränzen  um  Kopf  und  Hals,  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  mit  Bosen  gefülltes  feines  Netz  zur  Nase  führend.  In  der 
Sänfte  Hess  er  sich  bis  in  das  Schlafzimmer  des  ihm  bestimmten  Hauses  tragen. 
Dort  wurden  schnell  die  Geschäfte  mit  den  städtischen  Beamten,  mit  den 
römischen  Rittern  abgemacht;  die  meiste  Zeit  war  dem  Bacchus  und  derVenus 
gewidmet.  Frauen  aus  den  angesehensten  Familien  des  Ortes  standen  ihm 
überall  zur  Verfügung;  Einige  wohnten  den  Trinkgelagen  bei;  Andere  kamen 
heimlich,  wenn  das  Gelage  vorbei  war,  von  dem  die  meisten  Gäste  berauscht 
hinweggelragen  werden  mussten,  nachdem  nicht  selten  Prügeleien  Statt  ge- 
funden hatten,  so  dass  der  Bankclsaal,  w ie  Cicero  sagt,  dem  Schlaehlfelde  von 
Cannac  glich.  In  der  Zeit,  wo  das  Getreide  auf  den  Tennen  lag  und  cs  die 
Pflicht  des  Statthalters  gew  esen  w äre,  die  Insel  zu  bereisen,  um  sich  von  dem 
für  Bom  so  w ichtigen  Stand  der  Ernte  und  von  den  Verhältnissen  der  Sklaven 
der  eiuzelncn  Güter  zu  überzeugen,  bezog  Verres  in  Syrakus  seine  Sommer- 
wohnung. Am  Eingang  des  Hafens  wurden  Zelte  aus  feiner  Leinwand 
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aufgeschlagen,  wo  er  mit  langer  Tunica  und  purpurnem  Pallium  — dem 
griechischen  Gewände  statt  der  römischen  Toga  — unter  seinen  Geliebten 
und  den  Genossen  seiner  Ausschweifungen,  zu  denen  auch  sein  Sohn  gehörte, 
seine  Zeit  hinbrachte.  Da  waren  vornehme  Syrakusancrinnen,  die  Gemahlin 
des  Clcomenes,  die  des  Aeschrio,  welche  empört  waren  — etwa  wie  die  vor- 
nehmen Damen  am  Hofe  Ludwigs  XV.  über  das  Glück  einer  Dubarry  — , wenn 
die  Tochter  eines  Mimen  von  Verres  derselben  Ehre  gewürdigt  wurde,  wie 
sie.  Die  Sicilier  waren  übrigens,  wie  Cicero  hinzufügt,  höchlich  damit  zu- 
frieden, dass  Verres  sich  so  unterhielt,  denn  so  batten  sic  etwas  Ruhe  vor 
seinen  ungerechten  Entscheidungen  und  Plündereien.  Ein  Mensch,  der  so 
lebte,  konnte,  wie  Cicero  mit  Recht  sagt,  doch  kaum  in  hervorragender  Weise 
für  die  Sicherheit  der  Provinz  sorgen.  Dennoch  wird  der  Darstellung  des 
Redners  gegenüber  behauptet  werden  müssen,  dass  es  doch  möglich  gewesen 
sei,  dass  Verres  bei  all  seiner  Habgier  und  Ueppigkeil  sich  trotzdem  nicht 
ganz  ohne  jede  Berechtigung  in  den  Ruf  eines  strengen  und  aufmerksamen 
Statthalters  gesetzt  habe;  sonst  hatte  ihn  der  Senat  wahrend  des  Krieges  in 
Italien  wohl  nicht  weil  über  die  gewöhnliche  Zeit  hinaus  in  Sicilien  gelassen. 
Das  zeitliche  Zusammentreffen  zwischen  dem  Sklavenkriege  in  Italien  und 
der  Statthalterschaft  des  Verres  (beide  von  73 — 71  v.  Chr.)  ist  doch  ohne 
Zweifel  bezeichnend.  Cicero  hat  rhetorisch  übertrieben,  wenn  er  sagt,  ohne 
den  Besitz  von  Schiffen  sei  der  Ocean  von  Italien  aus  ebenso  erreichbar  wie 
Sicilien.  Einzelne  Nachen  können  stets,  wenn  Aufsicht  mangelt,  von  Italien 
nach  Sicilien  gelangen  und  so  kann  schliesslich  eine  gewaltige  Menge  von 
Menschen  über  die  Meerenge  auf  die  Insel  kommen.  War  nun  hier  ein  un- 
fähiger Statthalter,  so  konnten  diese  Einzelnen  die  gefährlichsten  Unruhen 
wachrufen.  Wäre  mithin  der  Senat  wirklich  der  Meinung  gewesen,  Verres 
leiste  für  Siciliens  Sicherheit  so  wenig,  wie  Cicero  es  darstellt,  so  hätte  er  ihm 
gewiss  einen  Nachfolger  gegeben.  Natürlich  hat  Verres  gerade  deswegen  so 
viel  in  Sicilien  gesündigt,  weil  er  wusste,  dass  die  Augen  der  Römer  mit 
Angst  auf  Italien  gerichtet  waren  und  die  sicilischen  Dinge  ihnen  einstweilen 
weniger  am  Herzen  lagen;  aber  er  musste  sich  doch  sagen,  dass  er  trotzdem 
zurüekgerufen  werden  würde,  wenn  er  gar  nicht  für  die  Sicherheit  der  ihm 
anvertrauten  Provinz  sorgte.  Dass  die  Ruhe  sich  damals  in  Sicilien  so  ganz 
von  selbst  erhalten  habe,  wie  Cicero  uns  glauben  machen  will,  ist  sehr  wenig 
wahrscheinlich. 

Verres’  Flollonrüstungen  freilich  trugen  den  Charakter  der  äussersten 
Erbärmlichkeit,  wenn  anders  Cicero  auch  hier  nicht  übertrieben  hat.  Es  war 
schon  unrecht,  dass  er,  entgegen  dem  constanlen  Gebrauche  der  Statthalter 
vor  und  nach  ihm,  Messana  von  der  Stellung  eines  Kriegsschiffes,  wozu  diese 
Stadt  durch  eine  Clausei  ihres  Bündnisses  mit  Rom  verpflichtet  war,  befreite, 
während  er  Tauromenium,  das  davon  rechtlich  frei  war,  eines  auferlegte. 
Aber  das  war  eben  die  Consequenz  seines  Systems,  welches  darin  bestand, 
Günstlinge  zu  haben,  die  ihm  bei  der  Ausführung  seiner  Räubereien  helfen 
mussten,  und  wenn  ganze  wichtige  Städte  die  Rolle  solcher  Helfershelfer 
spielten,  um  so  besser  für  ihn.  Dass  Messana  aber  die  begünstigte  Stadt  war, 
machte  ihre  Lage.  Hier  konnte  das  auf  der  Insel  Geraubte  bequem  zusamtnen- 
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.gebracht  und  aufbewahrl  werden,  bis  sich  eine  Gelegenheit  darbot,  es  nach 
Rom  oder  auf  die  Güter  des  Verres  in  Italien  zu  schaffen.  Für  diesen  Zweck 
mussten  die  Mumertiner  ihm  als  Lohn  für  die  mancherlei  Yorlheile,  die  ihnen 
zu  Theil  wurden,  ein  grosses  Laslschiff  — cybaea  — bauen,  das  Cicero  spater, 
mit  sicilischer  Beute  beladen,  im  Hafen  von  Yelia  sah,  wahrend  es  doch  jedem 
Statthalter  strenge  verboten  war,  dergleichen  Geschenke  anzunehmen,  d.  h. 
zu  erzwingen.  Verres  leugnete  natürlich,  dass  das  Schiff  ihm  geschenkt  sei; 
er  behauptete,  es  sei  auf  seine  Kosten  erbaut  worden.  Cicero  will  auch  das 
als  unmöglich  nachw eisen.  Senatoren  durften  keine  Handelsschiffe  besitzen; 
das  mochte  ein  veralteter  Einwurf  sein.  Aber  natürlich  war  des  Verres  Be- 
hauptung eine  Lüge;  er  halle  es  nicht  auf  seine  Kosten  bauen  lassen.  Der 
angesehenste  Bürger  von  Messana,  Hoius,  der  von  Verres,  wie  wir  sehen 
werden,  beraubt  worden  war,  gab  als  Mitglied  einer  nach  Rom  geschickten 
Deputation  Messana's,  deren  Aufgabe  war,  Verres  zu  vertheidigen,  zu,  dass 
Staatssklaven  der  Mamertiner  das  Fahrzeug  gebaut  und  ein  Senator  der  Stadt 
den  Bau  geleitet  habe,  ferner  dass  das  Holz,  welches  Messana  nicht  besass, 
von  der  Stadt  Rhegium  auf  Verlangen  des  Verres  geliefert  worden  sei.  Verres 
halte  offenbar  bei  diesem  Uebergrilf  Uber  seine  Provinz  das  Bedürfnis  der 
Verlheidigung  gegen  die  empörten  Sklaven  vorgeschoben.  Aber  nicht  genug, 
dass  Messana  von  der  Stellung  eines  Kriegsschiffes  befreit  wurde;  der  Prälor 
verlangte  in  allen  drei  Jahren  seiner  Verwaltung  keinen  einzigen  Seemann, 
keinen  einzigen  Soldaten  von  den  Mamerlinern.  Messana  ward  endlich  noch 
in  einer  anderen  Beziehung  bevorzugt.  Verres  befreite  es  von  der  Verpflich- 
tung, einen  Theil  des  Getreides  zu  liefern,  welches  er  für  das  römische  Volk 
zu  kaufen  hatte.  Es  wären  auf  Messana  60  000  rnodii  jährlich  gefallen,  die 
nun  die  übrigen  Städte  ausser  ihrem  ursprünglichen  Quantum  zu  liefern 
halten.  Verres  erliess  in  Lebereinstimmung  mit  seinem  Rallie  — de  consilii 
senlentia  — die  Verfügung,  dass  er  mit  Vergnügen  den  Mamerlinern  diese 
Lieferung  abnehme.  L.  Metellus,  des  Verres  Nachfolger  in  Sicilien,  hol)  die 
Befreiung  der  Mamertiner  wieder  auf.  Uebrigens  wandten  sieh,  nachdem  er 
die  Erklärung  zu  Gunsten  Messana's  abgegeben,  auch  die  Nelincr  mit  der- 
selben Bitte  an  ihn.  Verres  entschied,  auch  sie  seien  nicht  zurGeircidelieferung 
verpflichtet,  forderte  sie  aber  dennoch.  Im  Ganzen  genommen  hat  Cicero  mit 
dieser  Hervorhebung  der  Mamertiner  nicht  viel  bew  iesen.  Nur  die  Befreiung 
von  der  Stellung  eines  Kriegsschiffes  ist  von  Bedeutung;  die  Befreiung  von 
der  Verpflichtung,  10  000  Schellel  Korn  zum  Verkauf  bereit  zu  halten,  be- 
deutet nicht  viel.  Solche  Willkürlichkeilen  standen  den  römischen  Statthaltern 
offenbar  frei  und  jedenfalls  hat  sie  practisch  jeder  derselben  geübt.  Die  Sache 
selbst  ist  einfach.  Verres  begünstigte  die  Mamertiner  sehr  — vielleicht  im 
Bereiche  seiner  Competenz  und  sehr  wahrscheinlich  zum  Nutzen  Rom’s,  dem 
die  halb  unabhängige  Stadt  auf  diese  Weise  einigen  Dank  schuldete. 

Ganz  arg  aber  war  nach  Cicero  die  Art,  wie  Verres  das  Flottenwesen 
leitete  oder  vielmehr  vernachlässigte.  Es  war  gebräuchlich,  denen,  welche 
die  Schiffe  zu  liefern  hatten,  mochten  es  nun  italische  Bundesgenossen  oder 
Provinziale  sein,  in  so  weit  Selbständigkeit  zu  lassen,  dass  der  Befehlshaber 
einer  jeden  Abtheilung,  e’n  Bürger  der  Stadt,  welche  sie  gestellt  hatte,  für 


i by  Google 


I3S  Achtes  Buch.  VIII.  Verres  als  politischer  Verwalter  Siciliens. 

die  Instandhaltung  der  ihm  untergebenen  Schiffe  und  den  Unterhalt  der  Mann- 
schaft selbst  sorgte  und  fllr  das  aufgewandle  Geld  zur  Rechenschaft  an  seine 
eigenen  Landsleute  verpflichtet  war.  Verres  hielt  es  fllr  angemessen,  diese 
ganze  Verwaltung  selbst  zu  übernehmen.  Ohne  Zweifel  hätte  eine  solche 
Veränderung  die  grössten  sachlichen  Vortheile  mit  sich  geführt,  wenn  es  dem 
Statthalter  wirklich  um  das  Beste  der  Mannschaft  und  die  Erhaltung  der  Flotte 
zu  thun  gewesen  wäre,  und  Cicero  spricht  wiederum  nur  als  Advocat,  wenn 
er  die  Veränderung  an  sich  tadelt  — aber  es  war  Verres  auch  hier  nur  darum 
zu  thun,  sich  zu  bereichern  und  so  nahm  er  von  den  Städten  die  für  die  voll- 
ständige Instandhaltung  der  Schiffe  nöthigen  Geldsummen  und  vernachlässigte 
sie  auf's  Aeusserste.  Er  nahm  überdies  von  den  Städten  Geld  dafür,  dass  er 
sie  von  der  Verpflichtung,  Seeleute  zu  stellen,  ganz  oder  theilweise  befreite; 
er  nahm  von  den  wirklich  gestellten  Seeleuten  Geld,  600  Sesterzen  für  den 
Mann,  für  einen  Urlaub,  der  das  ganze  Jahr  dauerte,  indess  ihr  Sold  in  seine 
eigene  Tasche  floss;  denen,  die  wirklich  dienten,  zahlte  er  den  Sold  ent- 
weder gar  nicht  oder  unvollständig  aus.  Ebenso  wenig  sorgte  er  für  die  Aus- 
rüstung der  Fahrzeuge,  so  dass  die  Flotte  in  einem  jammervollen  Zustande 
war.  Und  doch  wäre  eine  tüchtige  Flotte  sehr  erwünscht  gewesen,  da  die 
sicilischen  Gewässer  gewaltig  durch  Seeräuber  litten.  Aber  Verres  lag  wenig 
daran,  die  Piraten  zu  fangen;  man  konnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dass 
er  vielmehr  einen  Bund  mit  ihnen  geschlossen  hatte,  was  bei  einem  Verres 
in  Anbetracht  des  damaligen  Standes  der  Moral  in  Rom  nicht  undenkbar  war. 
Hatte  er  doch  in  Asien  an  die  Feinde  Rom's  Schiffe  verkauft!  Jedenfalls  er- 
regte sein  Verfahren,  als  einmal  Seeräuber  in  seine  Gewalt  gericlhen,  grossen 
Unwillen  in  der  Provinz.  Der  Quästor  P.  Cacselius  und  der  Legat  P.  Tadius 
nahmen  bei  Megara  mit  zehn  Kriegsschiffen  ein,Räuberschiff  und  zwar,  wie 
Cicero  sagt,  ohne  viele  Mühe,  da  das  mit  Beute  schw  er  beladene  Schiff  nicht 
leicht  entkommen  konnte.  Das  Schiff  ward  sogleich  nach  Syrakus  gebracht, 
der  Inhalt  — gemünztes  und  verarbeitetes  Silber,  kostbare  Gewänder — wrurde 
von  Verres  für  sich  in  Beschlag  genommen.  Die  Räuber  sonderte  er  in  zwei 
Classen  und  warf  die  alten,  unbrauchbaren  in’sGcfängniss;  die  jungen,  schönen 
schenkte  er  seinem  Gefolge;  sechs  in  der  Musik  erfahrene  — symphoniaci  — 
schickte  er  an  einen  Freund  in  Rom;  dieser  Freund  war  offenbar  Hortensius. 
Den  ilauptmann  sah  Niemand;  man  war  allgemein  überzeugt,  dass  er  ihn 
freigelassen  habe.  Er  selbst  gab  freilich  vor,  ihn  im  Gefängniss  zu  haben, 
aber  er  wies  ihm  nicht  die  syrakusanischcn  Latomien  als  Gefängniss  an,  son- 
dern sandle  ihn  nach  Ccnluripa,  wo  er  sicherer  war,  dass  man  ihn  nicht  als 
untergeschoben  erkennen  würde,  und  gab  noch  dazu  den  Befehl,  ihn  gut  zu 
behandeln.  Endlich  ward  der  angebliche  Käuberhauptmann  hingerichtet; 
aber  bei  dem  Processe  des  Verres  ward  durch  das  Zeugniss  des  M.  Annius 
festgestellt,  dass  der  Hingerichtete  kein  Seeräuber,  sondern  ein  römischer 
Bürger  gewesen  sei  (was  sich  übrigens,  wie  man  bemerken  darf,  nicht  aus- 
Schloss),  und  nun  gab  Verres  vor,  noch  zwei  Räuberbauptleule  in  seinem 
Hause  zu  haben,  die  er  als  Beweise  seiner  energischen  Thäligkeit  in  Sicilien 
aufgespart  habe,  eine  Ausflucht,  die  Cicero  mit  aller  Anstrengung  seiner 
Beredsamkeit  zu  vernichten  sucht.  Da  inzwischen  in  Syrakus  nach  der 


itized  by  Google 


Verres  und  die  Piraten. 


139 


Erbeulung  des  Schiffes  die  Volksstimme  dringend  das  Schauspiel  der  öffent- 
lichen Hinrichtung  der  Seeräuber  verlangte,  und  inan  aus  der  Grösse  des 
Schiffes  leicht  einen  Schluss  auf  die  Zahl  derselben  machen  konnte,  so  musste 
Verres  die  von  ihm  verschenkten  Räuber  möglichst  zu  ersetzen  suchen,  und 
gab  deshalb  Leute,  die  er  schon  längere  Zeit  im  Gefängniss  hatte  — römische 
Bürger,  wie  Cicero  sagt,  fluchtige  Sertorianische  Soldaten  nach  der  früheren 
Behauptung  des  Verres,  nach  der  Meinung  Anderer  vielmehr  von  den  See- 
räubern gefangene  Leute,  also  ganz  unschuldige  Menschen. — für  Seeräuber 
aus  und  Hess  sie  mit  verhülltem  Haupte  zum  Tode  fuhren. 

Wenn  in  diesem  Falle  noch  ein  unbedeutender  Erfolg  zufällig  gegen  die 
Piraten  von  der  Flotte  erreicht  worden  war,  so  zeigte  sich  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  die  ganze  Erbärmlichkeit  des  sicilischen,  von  Verres  geleiteten 
Flottenwesens.  Verres  hatte,  wie  Cicero  ausführlich  miltheill,  die  Führung  der 
Flotte  dem  Syrakusaner  Cleomenes,  dem  Manne  einer  seiner  Geliebten,  der 
Nice,  anvertraut.  Der  Redner,  der  kein  Mittel  verschmäht,  dem  Verres  einen 
Hieb  zu  versetzen,  stellt  hier  bittere  Betrachtungen  darüber  an,  dass  dieser, 
wenn  er  nun  einmal  keinen  Römer  nehmen  wollte,  einen  Syrakusaner,  nicht 
einen  Cenluripiner  zum  Flottenfübrer  gemacht  habe,  da  doch  Syrakus  stets 
den  Römern  feind  gewesen  sei  und  Marcellus  auf  Ortygia  keinen  Syrakusaner 
habe  wohnen  lassen  wollen  — gleich  als  ob  Hiero  nie  existirt  hätte  und  ein 
Ackerbürger  von  Centuripa,  der  sich  von  seinem  Guto  aus  vielleicht  des  An- 
blicks des  fernen  Meeres  erfreute,  ein  besserer  Seemann  gewesen  wäre  als 
ein  Syrakusaner!  Cleomenes  befand  sich  auf  einem  cenluripinischcn  Schille; 
die  übrigen  sechs  Schiffe  der  Flottille  waren  von  Segesta,  Tyndaris,  Herbila, 
lleraciea,  Apollonia,  Haluntium  gestellt.  Von  seinem  Sommerlager  an  der 
Spitze  der  Insel  schaute  der  Prätor  der  Abfahrt  seiner  Flotte  zu,  die  wohl 
prächtig  aussah,  aber  in  Wirklichkeit  an  Allem  Mangel  litt.  Die  Besatzung 
war  nicht  vollzählig,  weil  Verres  gegen  Geldzahlung  Entlassung  von  Mann- 
schaften verfügt  hatte,  und  die  wenigen  Soldaten  hatten  nicht  einmal  genügend 
zu  essen,  weil  Verres  das  ihm  für  den  Unterhalt  derselben  übergebene  Geld 
einfach  unterschlug.  Fünf  Tage  nach  ihrer  Abfahrt  kam  die  Flotte  endlich 
am  süd-östlichen  Vorgebirge  der  Insel  an  und  lief  in  den  Hafen  von  Pachynus 
ein.  Die  Besatzung  eilte  an 's  Ufer,  um  sich  Nahrungsmittel  zu  suchen;  man 
fand  nichts  als  Zwergpalmen  und  musste  sich  entschliessen,  von  den  Wurzeln 
derselben  zu  essen.  Cleomenes  Hess  nach  dem  Beispiele  seines  Herrn  und 
Meisters  Zelte  am  Ufer  aufschlagen  und  zechte  mit  seinen  Genossen.  Da  w urde 
plötzlich  gemeldet,  dass  ganz  in  der  Nähe,  im  Hafen  des  Odysseischen  Vor- 
gebirges, nur  durch  wenige  Windungen  der  Küste  und  Anhöhen  getrennt, 
eine  Seeräuberflolte  liege.  Cleomenes,  der  seine  Mannschaft  nicht  für  aus- 
reichend gegen  die  Seeräuber  hielt,  wollte  schnell  aus  der  kleinen  Festung 
auf  dem  Vorgebirge  Pachynus  Verstärkungen  an  sich  ziehen,  aber  auch  hier 
halte  Verres  aus  Habsucht  den  grössten  Theil  der  Soldaten  entlassen.  So  hielt 
er  denn  schleunige  Flucht  für  das  einzige  Mittel  der  Rettung.  Schnell  wurde 
auf  dem  centuripinischen  Schiffe  der  Mastbaum  aufgepflanzt,  die  Segel  auf- 
gezogen, die  Ankerlaue  durchschnitten  und  das  Schiff  fuhr  ab,  den  übrigen 
Zeichen  machend,  zu  folgen.  Nun  war  dies  Schiff  ein  sehr  guter  Segler  und 
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als  das  des  Cleomenes  noch  am  besten  bemannt.  So  kam  es  den  Uebrigen 
bald  aus  dem  Gesichte.  Diese  erreichten  mühsam  das  hohe  Meer.  Die  Mann- 
schaften hüllen  gerne  gekämpft,  und  wenn  dus  centuripinische  Schiff  da- 
geweseu  wäre,  hätte  ein  Kampf  Aussicht  auf  Erfolg  gehabt.  Denn  jenes  halte, 
was  den  Uebrigen  fehlte,  ein  Verdeck;  es  war  eine  quadriremis  und  hätte  im 
Kampf  mit  den  leichten  Piralenschiffen,  von  den  übrigen  unterstützt,  wenig- 
stens nicht  so  leicht  unterliegen  können.  So  aber  blieb  den  Anderen  auch 
nichts  übrig  als  die  Flucht.  Sie  wurden  nach  einander  eingeholt,  zuerst  das 
haluntinische  Schiff.  Die  Piraten  nahmen  auf  demselben  den  Kapitän  Phyl- 
archus  gefangen,  den  später  die  Locrer  auslösten.  Dann  fiel  das  Schiff  von 
Apollonia  in  ihre  Hände;  sein  Kapitän  Anlhropinus  kam  im  Gefechte  um.  In- 
zwischen war  Cleomenes  bis  nach  Uelorus  gelangt;  hier  konnte  er  wenigstens 
seine  Person  retten;  er  sprang  mit  seinen  Leuten  an’s  Ufer  und  liess  das  Schiff 
im  Stich,  und  als  die  Kapitäne  der  vier  übrigen  Schiffe,  die  durch  die  Er- 
beutung  der  zwei  anderen  einen  Vorsprung  vor  den  Seeräubern  bekommen 
hatten,  das  sahen,  machten  sie  es  ebenso.  Der  Anführer  der  Piraten,  lleracleo, 
bemächtigte  sich  der  römischen  Schiffe  und  zündete  sie  an,  da  sie  für  seine 
Zwecke  doch  nicht  brauchbar  waren,  ln  der  Nacht  darauf  erfuhr  man  in 
Syrakus,  was  geschehen  war.  Das  Volk  eilte  zur  Burg,  wohin  Verres  soeben 
von  seinen  Sommerzeiten  mit  einein  bacchischen  Weiberzuge  zurückgekehrl 
war  und  sich  zur  Ruhe  begeben  halte.  Niemand  wagte,  ihn  vom  Geschehenen 
zu  benachrichtigen,  aber  der  Lärm  des  Volkes  w eckte  ihn  doch.  Gegen  Tages- 
anbruch erschien  er,  mit  dem  Kriegsmantel  bekleidet.  Das  wüthende  Volk 
hätte  ihn  fast  getödlet,  wie  Cicero  wohl  übertreibend  sagt.  Wer  es  konnte, 
bewaffnete  sich,  um  die  Seeräuber,  wenn  sie  etwa  kommen  sollten,  abzu- 
wehren. Und  wirklich  erschienen  sie  am  hellen  Tage  vor  der  Stadl  und 
liefen,  vier  kleine  Schiffe,  in  den  Hafen  von  Syrakus  ein.  Sie  wünschten,  wie 
Cicero  spöttisch  sagt,  die  berühmte  Stadt  aus  der  Nähe  zu  sehen,  und  wussten 
recht  wohl,  dass,  wenn  sie  nicht  die  Statthalterschaft  des  Verres  zu  diesem 
Zwecke  benutzten,  sie  nicht  wieder  Gelegenheit  dazu  finden  würden.  Sie 
hatten  in  den  römischen  Schiffen  noch  Palmwurzeln  gefunden,  und  warfen 
diese  nun,  den  Syrakusanern  zum  Hohne,  in  Haufen  an’s  Land.  Die  That- 
sache,  dass  Seeräuber  in  den  Hafen  von  Syrakus  am  hellen  Tage  eingelaufen 
waren  und  ihn  unversehrt  verlassen  hatten,  war  an  und  für  sich  schimpflich 
genug  für  Verres,  und  Cicero  hätte  nicht  nöthig  gehabt,  den  Römern  vorzu- 
spiegeln, dass  ausser  der  athenischen  Flotte,  die  dort  besiegt  worden  sei,  nie- 
mals feindliche  Schiffe  in  diesen  Hafen  einzudringen  vermocht  hätten,  und 
dass  die  Piraten  in  den  innersten  Theil  der  Stadl  gedrungen  seien,  was  freilich 
Alles  trefflichen  Stoff  zu  Declamationen  gab. 

Natürlich  waren  diese  Begebenheiten  in  der  nächsten  Zeit  Gegenstand  des 
allgemeinen  Gespräches  der  Syrakusaner,  und  die  öffentliche  Meinung  sprach 
sich  cinmülhig  dahin  aus,  dass  nur  die  schändliche  Habsucht  des  Verres,  die 
ihn  bewogen  habe,  die  Flotte  so  sträflich  zu  vernachlässigen,  Schuld  an  dem 
Unglücke  sei.  Die  Kapitäne  erklärten,  um  die  Schuld  von  sieh  abzuwälzen, 
öffentlich  Allen,  die  es  hören  wollten,  dass  mit  der  unvollständigen,  von 
Hunger  ermatteten  Mannschaft  nur  Flucht  möglich  gewesen  sei,  zumal  nach 
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der  Flucht  des  Cleomenes  selbst.  Verres  hübe  allein  Schuld.  Verrcs  erfuhr 
dies  Alles,  und  da  er  bereits  auf  eine  Anklage  in  Rom  gefasst  war,  so  schien 
es  ihm  angemessen,  wenigstens  das  Zeugniss  der  Kapitilne  selbst  sich  vom 
Halse  zu  schaffen.  Er  wühlte  zu  diesem  Zw  ecke  zunächst  ein  sanftes  Mittel.  Er 
liess  sie  kommen  und  ersuchte  sie,  zu  bezeugen,  dass  sie  die  vorgeschriebene 
Mannschaft  gehabt  hätten;  sie  bezeugten  es  urkundlich.  Bald  aber  änderte 
sich  sein  Sinn;  man  machte  ihm  begreiflich,  dass  nur  der  Tod  ihn  von  so 
lästigen  Zeugen  befreien  könne.  Cleomenes  allein  sollte  verschont  werden. 
Aber  dieser  machte  Verres  darauf  aufmerksam,  dass  ja  mit  ihm  auf  demselben 
Schiffe  Phalacrus,  der  centuripin ische  Kapitän  gewesen  sei,  so  dass  auch 
dieser  verschont  werden  müsse.  Verres  ging  darauf  ein,  indem  er  sich  vor- 
behielt, später  auch  diesen  aus  dem  "Wege  zu  räumen.  Nun  wmrden  die  vier 
übrigen  Kapitäne  in’s  Gefängniss  geworfen,  unter  der  Anklage,  die  Flotte  an 
die  Seeräuber  verrathen  zu  haben;  ein  Freigelassener,  Naevius  Turpio,  gab 
sich  zum  Ankläger  her.  Der  Unwille  des  Volkes  war  gross,  zumal  da  man 
Cleomenes,  der  der  Schuldigste  war,  wenn  Jemand  ausser  Verres  Schuld  batte, 
neben  dem  Prätor  sitzen  und  ihm  vertraulich  in’s  Ohr  flüstern  sah.  Die  Ver- 
wandten der  Angeklagten  gaben  sich  die  grösste  Mühe,  sie  zu  retten,  aber 
Alles  war  umsonst. 

Aristeus,  der  tyndarische  Kapitän,  war  Sohn  des  Dexo,  des  Gastfreundes 
des  Verres,  den  herbitensischen  vertheidigte  sein  Vater  Eubolida,  aber  was 
sie  sagen  konnten  und  mussten,  fand  keine  Beachtung.  Den  Kapitänen  ward 
Schuld  gegeben,  dass  sie  ihre  heute  entlassen  hätten,  und  wenn  sie  sagten, 
Verres  habe  es  ja  gethan,  wurde  ihnen  Schweigen  geboten,  da  sie  den  Prätor 
nicht  anklngen  dürften.  Der  segestanische  Kapitän  Ileraclius  war  nicht  ein- 
mal bei  der  unglücklichen  Expedition  auf  der  Flotte  gewesen;  er  hatte  schwer 
an  den  Augen  gelitten  und  von  Cleomenes  Urlaub  erhalten.  Der  vierte,  Furius 
aus  lleraclea,  verfasste,  als  er  einsah,  dass  keine  Rettung  für  ihn  sei,  im 
Kerker  eine  Schrift,  worin  er  die  Entlassung  der  Mannschaften  durch  Verres 
darstellte  und  die  Summen,  die  der  Prätor  dafür  erhalten  hatte,  angab,  über- 
haupt die  Schlechtigkeit  des  Verres  pathetisch  darstellte  und  ihm  mit  der 
göttlichen  Strafe  drohte.  Die  Angeklagten  wurden  zum  Tode  verurtheilt,  nach 
dem  Spruche  eines  Gerichtes,  in  das  Verres  weder  seinen  Quästor  und 
Schw  ager,  T.  Vettius,  noch  seinen  Legaten  P.  Cervius  berufen  hatte,  das  also 
offenbar  nur  aus  den  verworfenen  Menschen  seiner  persönlichen  Umgebung 
zusammengesetzt  war.  In’s  Gefängniss  wurden  Anfangs  die  Freunde  und 
Verwandten  der  Kapitäne  nicht  gelassen;  es  war  eine  Gunst,  die  sie  erst  vom 
Lictor  Sextius  erkaufen  mussten.  Dieser  Kerkermeister  und  Henker  trieb 
aber  einen  anderen  noch  abscheulicheren  Handel;  er  liess  sich  von  den  Eltern 
und  Verwandten  der  Verurtheilten  Geld  geben,  um  ihr  Leben  mit  einem 
Streiche  zu  beendigen.  Und  als  sie  endlich  todt  waren,  trieb  Timarchides, 
ein  Vertrauter  des  Verres,  noch  Handel  mit  ihren  Leichnamen,  die  er  den 
Thieren  vorwerfen  zu  wollen  erklärte,  wenn  die  Ihrigen  sie  nicht  aus- 
lösten. 

Nach  diesen  Abscheulichkeiten  macht  es  wenig  Eindruck,  wenn  wir 
hören,  dass  Phalacrus  sich  beim  Timarchides  zwar  nicht  vom  Tode,  den  man 
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ihm  gnädig  erliess,  aber  doch  von  Kuthenhieben  loskaufen  musste.  Der 
haluntiner  Kapitän  entging  durch  seine  Gefangenschaft  dem  Tode. 

Dieser  an  sich  lächerliche,  in  seinen  Folgen  aber  so  traurige  Feldzug 
gegen  die  Seeräuber  fiel  in  das  letzte  Jahr  der  Verwaltung  des  Verres. 


Neuntes  Kapitel. 

Verres  plündert  Sicilien  als  Oberrichter  und  Chef  der  städtischen 

Verwaltungen. 

Aus  dieser  Uebersicht  dessen,  was  Verres  ftlr  die  Sicherheit  der  Provinz 
that  oder  vielmehr  nicht  that,  ergiebt  sich  schon,  dass  er  auch  in  Sicilien  nur 
an  die  Befriedigung  seiner  Geldgier  und  Genusssucht  dachte.  Indem  wir  nun 
seine  Verwaltung  eingehend  schildern,  haben  w ir  zunächst  einige  Nachrichten 
Uber  seine  Untergebenen  und  Gefährten,  seine  Diener  und  Werkzeuge,  zu 
geben. 

Während  des  dreijährigen  Aufenthaltes  des  Verres  iu  Sicilien  mussten 
sechs  Quästoren  dort  gewesen  sein,  doch  werden  nur  vier  erwähnt.  M.  Poslu- 
mius  war  Quästor  im  ersten  Jahre  73  v.  Chr. ; ebenfalls  wahrscheinlich  im 
ersten,  sonst  im  zweiten  Jahre  72  v.  Chr.  Q.  Caecilius  Niger,  derselbe,  der 
sich  später  mit  Cicero  um  die  Anklage  des  Verres  bewarb;  Postumius  in 
Syrakus,  Caecilius  in  Lilybaeum.  T.  Veltius  war  Quästor  im  letzten  Jahre  des 
Verres;  ebenso  oder  72  P.  Caesetius,  der  bereits  als  Eroberer  eines  Piraten- 
schiffes genannt  wurde. 

Von  Legaten  des  Verres  werden  nur  folgende  erwähnt:  P.  Tadius,  der 
w ahrscheinlich  mit  Verres  verwandt  war  und,  obschon  er  allerdings  noch  71 
dort  gewesen  zu  sein  scheint,  zuletzt  nicht  mehr  viel  mit  dem  Prätor  ver- 
kehrte, und  P.  Cervius,  der  ein  ziemlich  rechtschaffener  Mann  gewesen  sein 
muss,  da  Verres  ihn  nicht  zum  itichter  haben  wollte. 

Desto  grösser  war  die  Zahl  der  Menschen,  welche  die  Cohorte  des  Verres 
bildeten  und  grosstentheils  Schufte  waren.  Von  diesen  war  der  vornehmste 
Voleatius,  ein  römischer  Ritter,  durch  dessen  Hand  bei  manchen  Erpressungen 
das  Geld  ging.  Zur  Classe  der  Schreiber  gehörte  L.  Papirius  Polamo,  der  An- 
fangs dem  Quästor  Caecilius  diente,  dann  aber  bei  Verres  in  Sicilien  blieb, 
sowie  Maevius,  den  Verres  mit  einem  goldenen  Hinge,  dem  Ehrenzeichen  der 
römischen  Ritter,  beschenkte,  dessen  Verdienste  aber  darin  bestanden,  dass 
er  Verres  bei  allen  seinen  Schandthaten,  die  er  als  Legat,  Prätor  und  Proprätor 
ausilbte,  hülfreiche  Hand  geleistet  hatte.  Er  halte  so  die  Summe  von  1300  000 
Scsterzen  bei  Seite  gebracht.  Den  Titel  Accensus,  Amtsdiener,  legte  sich 
Timarchides  bei,  ein  Freigelassener,  der  eigentliche  Vertraute  und  llauptrath- 
geber  des  Verres,  ein  durchaus  gew  issenloser  Mensch,  zu  allen  Gemeinheiten 
und  Schlechtigkeiten  brauchbar,  der  Einzige,  der  bisweilen  ausser  dem  jungen 
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Verres  im  Sommerlager  auf  der  Spitze  von  Ortygia  erscheinen  durfte.  Wir 
haben  gesehen,  welche  Rolle  er  im  Processe  der  vier  Kapitäne  spielte,  und 
werden  ihm  noch  öfter  wieder  begegnen.  Noch  tiefer  an  Rang  standen:  der 
I.ictor  Sextius,  dessen  wir  bei  derselben  Angelegenheit  gedachten,  der  Aus- 
rufer Valerius,  den  Verres  auch  als  Richter  gebrauchte,  der  Opferschauer 
Volusius,  der  Arzt  Cornelius  Artemidorus  aus  Perga  in  Pamphylicn,  der  dort 
dem  Verres  angegeben  hatte,  wie  er  den  Dianentempel  auspltlndcrn  könne, 
t und  der  seitdem  wie  Maevius  sich  einem  Manne  angeschlossen  hatte,  mit  dem 
n>an  so  leicht  sein  Glück  machen  konnte,  der  Dolmetscher  A.  Valentius,  der 
durch  Verres  zum  Lohn  für  seinen  Beistand  in  allem  Schlechten  Zehntpächter 
wurde.  Ohne  ein  eigentliches  Amt  dienten  dem  Verres  P.  Naevius  Turpio, 
ein  Freigelassener,  falscher  Ankläger,  ein  Mensch,  der  unter  der  Verw  altung 
des  Proprätors  C.  Saeerdos  wegen  Ehrenkränkung  verurtheilt  worden  war, 
Laetilius,  den  Verres  als  tabellarius  gebrauchte,  C.  Claudius,  den  Cicero  so 
schildert,  dass  man  ihn  vor  sich  zu  sehen  glaubt,  mit  etwas  gekräuseltem 
Haar,  dunkler  Gesichtsfarbe,  einer  höchst  selbstgefälligen  Miene,  Vermittler, 
Dolmetscher,  Geschäftsführer  des  Verres,  für  den  er  auch  noch  in  Rom  thätig 
war.  Die  beiden  Künstler,  der  Maler  Cornelius  Tlepolemus  und  der  Wachs- 
bossirer  Hiero  aus  Cibvra  mussten  Kunstwerke  aufsptlren.  Wohl  am  meisten 
genoss  sein  Vertrauen  Q.  Apronius,  ein  ungebildeter  und  widerlicher  Mensch, 
der  durch  seinen  stinkenden  Athem,  wie  Cicero  sagt,  selbst  den  Thieren  zu- 
wider war,  aber  bei  Verres  jederzeit  Zutritt  hatte  und  ihn  bei  Tisch  durch 
seine  Spässe  unterhielt,  dafür  aber  als  Zehntpächter  ganze  Landstriche  ruiniren 
durfte.  Vollständig  schloss  sich  dem  Verres  an  L.  Carpinatius,  ein  Publican 
und  Stellvertreter  des  Vorstehers  der  Weideverpaehtung  in  Sicilien,  der  An- 
fangs Gegner  des  Verres  w ar. 

Noch  tiefer  standen  andere  Menschen,  die  dem  Verres  dienten : Diognetus, 
M.  Caesius,  S.  Vennonius,  Barinbales,  Symmachus,  Venuleius,  Cn.  Sergius. 
Diese  waren  zum  Theil  sogenannte  Venerii,  d.  h.  dem  Wortlaute  nach  Sklaven 
der  Venus  Erycina,  in  Wirklichkeit  Freigelassene.  Es  war  ja  eine  griechische 
Art  der  Freilassung,  wenn  ein  Sklave  in  den  Besitz  eines  Gottes  überging, 
und  die  erycinische  Venus  vertrat  in  Sicilien  vielfach  die  Stelle  Apolls,  an  den 
in  Griechenland  Sklaven  zu  diesem  Zwecke  abgetreten  zu  wrerilen  pflegten. 
Die  römischen  Statthalter,  welche  der  erycinischcn  Venus  von  Amtswegen  stets 
grosse  Ehrfurcht  bezeugten  und  den  Tempel,  wo  sie  konnten,  bereicherten, 
benutzten  die  Venerii  zu  allerlei  Diensten. 

Wir  haben  nun  im  Einzelnen  zu  betrachten,  wie  Sicilien  eine  Beute  der 
Habsucht  des  Verres  wurde.  Diese  Habsucht  hatte  ein  doppeltes  Ziel:  Geld 
und  Kunstwerke.  Um  Geld  zusammenzuraffen,  diente  ihm  besonders  die 
zwiefache  Beziehung,  in  der  er  zu  den  Provinzialen  und  römischen  Bürgern 
in  Sicilien  stand:  als  oberster  Richter  und  als  oberster  Verwaltungschef. 

Sobald  Verres  Siciliens  Boden  betreten  hatte,  begannen  die  Räubereien, 
die  wir  nach  Cicero  erzählen,  indem  wir  die  Kritik  der  Angaben  Cicero’s  den 
Anmerkungen  Vorbehalten.  Dem  Sohne  des  Haläsiners  Dio  war  von  einem 
Verwandten  Apollodorus  Laphiro  eine  bedeutende  Erbschaft  zugefallen  unter 
der  Bedingung,  dass  eine  gewisse  Anzahl  Bildsäulen  auf  dem  Forum  der  Stadt 
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errichtet  werden  sollten;  für  den  Fall,  dass  dies  nicht  geschehe,  war  ein  Straf- 
geld an  die  erycinische  Venus  festgesetzt.  Die  Statuen  waren  errichtet, 
dennoch  musste  Xaevius  Turpio  die  Erbschaft  für  die  Venus  Erycina  in  An- 
spruch nehmen,  als  ob  sie  ihr  durch  Nichterfüllung  der  Clausel  verfallen  sei. 
Wenn  die  Sache  begründet  gewesen  wiire,  so  hatte  sich  der  Quästor  von  Lily- 
baeum,  dessen  Amt  es  war,  für  den  Venustempel  auf  dem  Eryx  zu  sorgen, 
desselben  angenommen.  So  aber  war  es  nur  auf  Geldcrpressung  abgesehen. 
Deshalb  liess  Verres  sogleich  den  Dio  nach  Messana  kommen.  Dio,  der  durch 
Metcllus  römischer  Bürger  wurde  und  nun  Q.  Cnecilius  Dio  hiess,  war  ein  in 
seiner  Heimath  sehr  angesehener  Mann  und  Gastfreund  der  ersten  römischen 
Familien.  M.  Licinius  Lucullus  verwandte  sich  von  Macedonien  aus  für  ihn, 
aber  vergeblich;  die  Schwiegermutter  des  Hortensius  selbst,  Servilia,  wusste 
von  der  Nolh  ihres  Gastfreundes,  ohne  ihm  helfen  zu  können.  Verres  ver- 
langte Geld.  Dio  musste,  um  nicht  durch  seinen  Process  ganz  ruinirt  zu 
werden,  sein  bestes  Silberzeug  und  seine  kostbarsten  Gewänder,  seine 
schönste  Rossheerde  hergeben  und  ausserdem  noch  eine  Million  Sesterzen 
haar  zahlen.  Nun  verlor  die  erycinische  Venus  ihren  Process. 

Achnliches  geschah  mit  Sosippus  und  Philocrates,  zwei  Brüdern  aus 
Agyrium.  Deren  Vater  war  vor  20  Jahren  gestorben;  in  seinem  Testamente 
aber  war  für  gewisse  Versäumnisse  der  Erben  eine  Geldstrafe  an  die  Venus 
festgesetzt.  Nun  liess  Verres  die  ganze  Erbschaft  für  die  Venus  fordern.  Die 
Brüder  mussten  400000  Sesterzen  zahlen,  freilich  an  Volcntius,  aber  Verres 
erhielt  sio  ja;  nun  gewannen  sie  ihren  Process  und  waren  arm  geworden. 

Ein  angesehener  Syrakusaner  Heraclius  erbte  von  einem  Manne  desselben 
Namens  etwa  3 Millionen  Sesterzen;  ausserdem  war  er  selbst  reich;  sein  Haus 
voll  von  kostbarem  Silbergeschirr,  Gewiindern,  Sklaven.  Einige  Syrakusaner, 
unter  ihnen  Cleomcnes  und  Aeschrio,  die  Milnncr  seiner  Geliebten  Nice  und 
Pipa,  machten  Verres  darauf  aufmerksam,  dass  die  Bestimmung  des  Testa- 
mentes, wonach  Statuen  in  der  Palästra  von  Syrakus  gesetzt  werden  sollten, 
Vorwand  zu  einer  Beraubung  des  reichen  Mannes  geben  könnte,  besonders 
da  Heraclius  schon  ältlich  und  nicht  besonders  geistig  begabt  sei,  und  ausser 
derMarcellisehcn  Familie  keine  besonderen  Beschützer  in  Rom  habe.  Heraclius 
wurde  also  angcklagt,  seine  Schuldigkeit  gegen  die  Palästra  nicht  erfüllt  zu 
haben;  die  Vorgesetzten  der  Palästra  gaben  sieh  zu  Spiessgesellen  des  Verres 
her  und  forderten  die  Erbschaft.  Es  kam  der  Tag,  an  welchem  Verres  für 
die  in  Syrakus  anhängigen  Civilklagcn  Richter  ausloosen  lassen  wollte; 
Heraclius  that  Einspruch  dagegen,  dass  auch  für  seine  Sache  schon  Richter 
ernannt  würden,  indem  er  auf  die  Bestimmungen  der  lex  Rupilia  hinwies, 
wonach  30  Tage  zwischen  der  Einreichung  der  Klage  und  der  Ausloosung  der 
Richter  verfliessen  mussten.  Es  war  am  Ende  des  Jahres  73  und  Heraclius 
hoffte,  dass,  wenn  er  nur  den  gegenwärtigen  Termin  Überstunden  hätto,  vor 
dem  nächsten  bereits  der  Nachfolger  des  Verres,  Q.  Arrius,  den  die  Provinz 
mit  grosser  Ungeduld  erwartete,  eintreffen  werde.  Verres  aber  erklärte,  er 
werde  sämmtlichc  Proeesse  bis  nach  Verlauf  der  30  Tage  hinausschieben. 
Als  der  Tag  gekommen  w ar,  entstand  ein  Streit  zwischen  Verres  und  Heraclius 
darüber,  wer  in  diesem  Proeesse  Richter  sein  solle.  Der  Letztere  berief  sich 
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auf  das  Rupilische  Gesetz,  wonach  drei  Richter  durch  das  Loos  zu  bestimmen 
wären,  während  die  Kläger  behaupteten,  es  mussten  nach  dem  Rupiiischen 
Gesetze  ausgewäblte  Richter  aus  den  Städten,  die  zum  Bezirke  von  Syrakus 
gehörten,  entscheiden.  Verres  suchte  fünf  ihm  ergebene  Männer  aus.  Hiermit 
war  jedoch  der  Tag  hingebraeht  und  die  weitere  Verhandlung  sollte  am 
nächsten  Tage  beginnen.  Horaclius  aber  stellte  sich  nicht;  er  entwich  auf  den 
Rath  seiner  Freunde.  Am  folgenden  Tage  wollte  Verres,  dass  seine  fünf 
Richter  den  Abwesenden  verurtheilen  sollten;  sie  weigerten  sich  aus  formellen 
Gründen.  Nun  kommt  Verres  auf  den  Gedanken,  lieber  doch  das  zu  thun, 
was  Heraclius  verlangt  hatte  und  nach  dem  Rupiiischen  Gesetze,  wie  dieser 
es  auffasste,  zu  verfahren.  Das  Verfahren  begann  von  vorne;  Heraclius  und 
seine  Ankläger  wurden  citirt,  drei  Richter  ausgeloost.  Diese  verurlheilten 
den  Abwesenden. 

Dies  war  der  einzige  Process  in  diesem  Termin,  um  den  sich  Verres 
kümmerte;  die  übrigen  hatte  er  seinem  Quästor  M.  Postumius  überlassen. 
Die  Krhschafl  war  also  dem  syrakusanisehen  Volke  zugesprochen.  Verres  gab 
aber  demselben  nicht  nur  die  Erbschaft,  sondern  auch  das  ganze  übrige  Ver- 
mögen des  Heraclius.  d.  h.  natürlich  so,  dass  er  seihst  den  besten  Theil  davon 
nahm.  Die  silbernen  und  korinthischen  Gefässe , die  kostbaren  Gewänder 
wurden  ihm  gebracht,  die  Sklaven  nahm  er,  ausserdem  viel  Geld.  Im  svraku- 
sanischen  Senate  legten  die,  welche  die  Güter  des  Heraclius  eingezogen  hallen, 
Rechenschaft  darüber  ab.  Da  hiess  es:  so  viel  Paar  Pokale  (seyphi),  Hydrien, 
dem  Verres  gegeben;  so  und  so  viel  Geld  Dem  und  Jenem,  auf  Befehl  des 
Verres.  Als  vorkain:  250000  Sesterzen  auf  Befehl  des  Verres  an  Einen  aus- 
gezahlt, erhob  sich  ein  gewaltiges  Geschrei  im  Senate.  Die  braven  Senatoren 
hatten  nichts  dagegen  gehabt,  ihren  Mitbürger  auszuplündern,  aber  sie  hatten 
dann  auch  den  grössten  Theil  der  Beute  selbst  behalten  wollen.  Sie  schrieen, 
Verres  möge  lieber  die  ganze  Erbschaft  allein  behalten.  Es  war  Verres  un- 
lieb. dass  die  Sache  so  viel  Aufsehen  machte;  er  liess  einige  Senatoren  zu  sich 
kommen  und  erklärte  ihnen,  dass  er  an  diesem  Raube  unschuldig  sei;  sein 
Schwiegersohn  habe  das  Geld  genommen,  solle  es  aber  wieder  zurückgeben. 
Der  Schwiegersohn  vertheidigle  sich  im  Senate  gegen  Verres’ Anschuldigungen 
und  schob  die  Schuld  auf  diesen  zurück.  Cicero  behauptet,  dass  er  in  Folge 
hiervon  die  Provinz  so  schnell  als  möglich  verlassen  habe  und  dass  ihm  von 
den  Syrakusanern  später  eine  Bildsäule  errichtet  worden  sei.  Die  Syrakusaner 
erhielten  die  250000  Sesterzen,  aber  sie  kamen  auf  einem  Umwege  doch 
noch  in  die  Kasse  des  Verres.  Die  sehr  nöthige  Kritik  der  Darstellung  Cicero’s 
gebe  ich  in  der  Anmerkung. 

Aehnlich  wie  mit  Heraclius  machte  es  Verres  mit  Epicrates  aus  der  kleinen 
Stadt  Bidis.  Dieser  Mann  halte  von  einem  nahenVerwandten  500  000  Sesterzen 
geerbt.  Da  die  syrakusanische  Palästra  bei  der  Erbschaft  des  Heraclius  so  viel 
gewonnen  hatte,  konnte  die  hidinischc  dasselbe  Glück  beim  Epicrates  haben. 
Diesmal  scheint  nicht  einmal  ein  Vorwand  zu  einer  Klage  Vorgelegen  zu  haben; 
dennoch  klagten  die  Vorsteher  der  bidinischen  Palästra.  Verres  liess  dieselben 
sogleich  einem  seiner  Vertrauten,  dem  Voleatius,  eine  Geldsumme  zahlen. 
Epicrates  hielt  es  für  sicherer,  die  Provinz  zu  verlassen;  er  ging  nach  Rhegiuin. 
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Hier  suchten  ihn  die  Vorsteher  der  Paliistra  auf  und  baten  ihn,  ihnen  das  von 
ihnen  gezahlte  Geld  zu  ersetzen;  dann  wollten  sie  die  Sache  nicht  weiter  ver- 
folgen. Epicrates  Hess  sich  auf  keine  Verhandlungen  ein.  Nun  gingen  sie 
nach  Syrakus  und  beklagten  sich  öffentlich,  dass  sie  um  jenes  Geld  gekommen 
seien.  Verres  hielt  es  jetzt  ftlr  zweckmässig,  eine  kleine  Comödie  aufzuführen. 
Er  erklärte,  die  Sache  untersuchen  zu  wollen.  Die  Bidiner,  vorgefordert, 
sagten  aus,  dass  sie  Volcatius  das  Geld  gezahlt  hatten;  Verres  befahl  diesem, 
das  Geld  zurückzugeben,  und  Volcatius  that  es  mit  dem  grössten  Glcichmuth. 
Damit  war  aber  die  Sache  nicht  zu  Ende.  Als  es  klar  war,  dass  man  die  Erb- 
schaft nicht  für  die  Paläslra  fordern  könne,  ward  die  Behauptung  aufgestelll, 
Epicrates  sei,  um  seine  Gläubiger  zu  betrügen,  davongegangen,  und  als  auch 
das  durch  die  Erklärung  seiner  Freunde,  für  ihn  bürgen  zu  wollen,  beseitigt 
war,  wurde  vorgegeben,  er  habe  öffentliche  Aclenstücke  gefälscht,  und  es  wurde 
darauf  eine  Anklage  gegen  ihn  gegründet.  Die  Freunde  des  Epicrates  wagten 
nicht,  ihn  weiter  zu  vertheidigen,  und  Verres  erkannte  als  Strafe  für  den  an- 
geblichen Betrug  den  Bidinern  das  gesummte  Vermögen  des  Epicrates  zu, 
d.  h.  er  gab  ihnen  den  Besitz,  die  possessio.  Es  waren  ausser  den  500  000 
Seslerzen  der  Erbschaft  noch  1 500  000.  Der  Nachfolger  des  Verres,  L.  Metellus. 
setzte  sowohl  lleraclius  wie  Epicrates  wieder  in  ihr  Vermögen  ein,  was  ja 
bei  der  blossen  possessio  einfach  war;  aber  es  war,  wie  Cicero  sagt,  an  be- 
weglichem Eigenthum  nichts  mehr  vorhanden.  Wenn  auch  Verres  mit  seinen 
Freunden  das  Meiste  genommen  hatte,  so  muss  doch  auch  Einiges  den  beiden 
Städten  geblieben  sein;  natürlich  behaupteten  sie,  dass  sie  nichts  behalten 
hätten. 

An  den  Centuripiner  Heraclius  hatte  einer  seiner  Mitbürger  eine  un- 
gerechte Forderung  von  100  000  Seslerzen.  Verres  mischte  sich  in  die  Sache 
und  erpresste  von  ihm  tOOOO.  ln  dem  Streite  war  ein  anderer  Centuripiner 
zum  Schiedsrichter  bestellt  w orden  und  hatte  dem  Heraclius  Hecht  gegeben. 
Verres  cassirte  diesen  Spruch  und  belegte  den  Schiedsrichter  mit  entehrenden 
Strafen.  Er  stiess  ihn  aus  dem  Senate,  verbot  ihm  den  Zutritt  zu  allen  öffent- 
lichen Orten,  erklärte,  dass  Jeder  ihn  ungestraft  schlagen  könne,  und  dass 
er  selbst  ihn  nie  als  Kläger  annehmen  werde.  Dennoch  vergriff  sich  Niemand 
an  ihm. 

Fiine  andere  Handhabung  zur  Erpressung  hatte  er  bei  Soputer  aus  Halicyae, 
der  schon  unter  der  Priitur  des  C.  Saeerdos  eines  Criminalverbrechens  be- 
schuldigt, aber  freigesprochen  worden  w ar.  Desselben  Verbrechens  beschul- 
digten ihn  seine  Feinde  bei  Verres.  Er  wurde  nach  Syrakus  cilirt.  Sein  Ver- 
teidiger w ar  0-  Minucius,  ein  römischer  Ritter.  Timarchides  ging  zumSopaler 
und  machte  ihm  bemcrklich,  dass  er  leicht  verurteilt  werden  könnte,  da 
seine  Feinde  dem  Statthalter  viel  Geld  zu  geben  beabsichtigten.  Sopater  ent- 
schloss sich  nach  dem  Käthe  seiner  Freunde  ungern  dazu,  dasselbe  zu  thun, 
und  gab  auf  das  wiederholte  Andringen  des  Timarchides  80  000  Sesterzen. 
Die  Sache  kam  vor  Gericht,  aber  sie  wurde  am  ersten  Tage  nicht  beendigt 
Am  Abend  kam  Timarchides  wieder  zu  Sopater.  Die  Sache  stehe  schlecht, 
die  Kläger  versprächen  dem  Verres  viel  mehr  Geld,  als  er  gegeben  habe;  er 
müsse  nun  selbst  wissen,  was  er  zu  thun  habe.  Sopater  sagte  erzürnt,  er 


Digitized  by  Google 


Fall  des  Stlienius. 


147 


gebe  nicht  mehr;  sie  konnten  machen,  was  sie  wollten.  Seine  Freunde  hielten 
ihn  für  vollkommen  sicher,  da  die  Beisitzer  desVerres  dieselben  waren,  welche 
Sopater  unter  der  Priltur  des  C.  Sacerdos  freigesprochen  hatten.  Als  die  Ge- 
richtssitzung am  anderen  Tage  begann,  forderte  Verres  den  römischen  Ritter 
M.  Pelilius  auf,  als  Richter  in  Privatstreiligkeiten  zu  fungiren.  Dieser  ant- 
wortete, er  könne  das  nicht,  weil  alle  die,  auf  deren  Rath  er  dabei  rechnen 
müsse,  jetzt  als  Beisitzer  des  Verres  fungirten.  Dieser  sagte  nun,  er  wolle  Nie- 
mand hindern,  mit  dem  Pelilius  zu  gehen.  Sie  gingen  fort  und  dem  Statthalter 
blieben  als  Beisitzer  nur  seine  persönlichen  Freunde.  Jetzt  forderte  erMinucius 
auf,  seine  Vertheidigung  zu  beginnen.  Zu  wem  soll  ich  sprechen?  fragte  Mi- 
nucius.  Zu  mir,  erwiderte  Verres,  wenn  Du  mich  für  einen  geeigneten  Richter 
über  einen  Griechen  und  Sicilier  hältst.  »Gewiss,  aber  ich  möchte,  dass  die 
dabei  wären,  welche  die  Sache  schon  kennen.«  Halte  nur  Deine  Rede,  die 
können  nicht  hier  sein.  O,  sagte  Minucius  da,  mich  hat  Pelilius  ebenfalls  ge- 
beten, ihm  beizustehen,  und  er  ging  fort,  trotz  der  Vorwürfe  des  Prätors.  Die 
noch  übrigen  römischen  Freunde  des  Sopater  folgten  seinem  Beispiele.  Das 
Volk  wartete  lautlos,  was  Verres  nun  beginnen  würde.  Er  war  in  Verlegen- 
heit, denn  es  war  gehässig,  den  Angeklagten  nach  Entfernung  der  ordent- 
lichen Beisitzer  und  der  Vertheidiger  in  einer  Criminalsache  zu  verurtheilen. 
Man  sah  Timarchides  ihm  fortwährend  in’s  Ohr  flüstern.  Endlich  rief  er 
Sopater  zu,  er  solle  sagen,  was  er  zu  sagen  habe.  Sopater  beschwor  ihn,  doch 
nicht  ohne  Beisitzer  zu  entscheiden.  Verres  liess,  ohne  sich  um  ihn  zu  küm- 
mern, rasch  einige  Zeugen  vernehmen;  dann  rief  der  Herold,  die  Sache  sei 
hinlänglich  verhandelt,  und  Verres  verurtheilte  den  Angeklagten.  Was  Sopater 
geschehen  ist,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  übrigens  klar,  dass  die  Römer,  die  als 
Richter  fungiren  sollten,  sich  schwach  benommen  haben.  Offenbar  freuten 
sie  sich,  einen  Conflict  mit  Verres  vermeiden  zu  können.  Verres  ist  wieder 
nicht  der  einzige  Schuldige. 

Noch  schändlicher  war  des  Verres  Verfahren  gegen  Sthenius,  seinen 
Gastfreund,  einen  angesehenen  Bürger  von  Thermae,  dessen  muthvolles  Be- 
nehmen gegen  Pompeius  wir  zu  erwähnen  hatten.  Zuerst  nahm  er  ihm  alle 
werthvollen  Kunstwerke,  die  er  besass,  eherne  delische  oder  korinthische 
Gefässe,  Gemälde,  Silbergeschirr.  Sthenius  hatte  sein  ganzes  Leben  hindurch 
an  diesen  Sachen  gehangen,  aber  er  konnte  nichts  gegen  Verres  machen  und 
schwieg.  Als  aber  dieser  auch  Bildsäulen  begehrte,  welche  Eigenthum  der 
Stadt  Thermae  waren,  die  aus  Himera  einst  von  den  Karthagern  geraubt  und 
von  Scipio  den  Thermitanern  zurückgegeben  waren,  besonders  eine  Bildsäule, 
die  die  Stadt  Himera  darstellte  und  eine  des  Dichters  Stesichorus,  ausserdem 
eine  sehr  naturgetreu  dargestellte  Ziege  und  einige  andere  — da  sprach  Sthe- 
nius im  Senate  von  Thermae  auf  das  Entschiedenste  dagegen,  dass  diese 
Schätze,  diese  Erinnerungen  an  Scipio,  dem  Verres  überlassen  würden,  so  dass 
dieser  seinen  Zweck  nicht  erreichte.  Heftig  erzürnt  und  begierig  sich  zu 
rächen,  verliess  er  das  Haus  des  Sthenius  und  begab  sich  zu  dessen  Feinden, 
dem  Agathinus  und  dessen  Schwiegersohn  Dorotheus,  dessen  Frau  überdies 
sehr  schön  war.  Schon  am  nächsten  Tage  war  er  der  vertrauteste  Freund 
der  Familie.  Er  forderte  die  Beiden  auf,  irgend  eine  Anklage  gegen  Sthenius 
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vorzubringen,  er  werde  ihn  verurtheilen.  Nach  einigem  Besinnen,  da  Sthenius 
nichts  vorzuwerfen  war,  ersannen  sie  eine  Anklage  auf  Fälschung  öffentlicher 
Urkunden.  Sthenius  verlangte  nach  dem  Rupilischen  Gesetze  und  dem  eigenen 
Edicte  des  Verres,  da  es  sich  um  eine  Streitigkeit  zwischen  Bürgern  derselben 
Stadt  handelte,  einheimische  Richter.  Verres  aber  erklärte,  er  werde  selbst 
richten.  Es  hiess,  und  die  Sache  w'ar  nicht  unglaublich,  er  habe  die  Absicht, 
den  Sthenius  nach  geschehener  Verurtheilung  mit  Ruthen  peitschen  zu  lassen. 
Deshalb  entwich  dieser  aus  der  Stadt  und  begab  sich  nach  Rom.  Um  die 
achte  Stunde  des  Tages  war  der  träge  Prätor  auf  dem  Forum  und  liess  Sthenius 
citiren;  er  war  nicht  da.  Venusdiener  suchten  ihn  vergebens  in  der  Stadt 
und  auf  seinen  Gütern.  Am  folgenden  Tage  brachte  Agathinus  seine  Klage 
vor,  einfach  mit  den  Worten,  Sthenius  habe  unter  der  Prätur  des  Sacerdos 
öffentliche  Urkunden  gefälscht,  und  ohne  weitere  Untersuchung  erklärte  Verres 
es  für  erwiesen  und  verurlheilte  ihn  zu  einer  Geldstrafe  von  500  000  Sesterzen; 
er  hätte  alle  Besitzungen  des  Sthenius  verkaufen  lassen,  wenn  die  Strafe 
nicht  schnell  gezahlt  worden  wäre.  Diese  Rache  genügte  aber  dem  Verres 
nicht;  er  wollte  eine  Verurtheilung  des  Sthenius  wegen  einer  Criminalsache, 
und  Fälschungen  gehörten  nicht  dazu.  Er  verlangte  von  Agathinus,  dass  er 
ihn  auch  hierbei  unterstützen  sollte,  aber  dieser,  obw  ohl  Feind  des  Sthenius, 
wollte  doch  seinen  Mitbürger  nicht  ganz  zu  Grunde  richten  und  versagte  seine 
Mitw  irkung.  Ein  gewisser  Pacilius  gab  sich  dazu  her  und  Verres  citirle  Sthenius 
zum  1.  December  nach  Syrakus.  Sthenius  hatte  Freunde  in  Rom  und  die  Sache 
machte  dort  solches  Aufsehen,  dass  sie  sogar  im  Senate  zur  Sprache  kam. 
Die  Consuln  Cn.  I.entulus  und  L.  Gellius  schlugen  einen  Senatsbeschluss  vor, 
wonach  es  in  den  Provinzen  ebensowrenig  wie  in  Rom,  w o es  selbstverständlich 
war,  gestattet  sein  sollte,  einen  Abwesenden  eines  Verbrechens  anzuklagen; 
dabei  theilten  sie  dem  Senate  die  ganze  Angelegenheit  des  Sthenius  mit.  Der 
Vater  des  Verres  war  selbst  in  der  Senatsversammlung  und  bemühte  sich, 
durch  flehentliche  Bitten  die  Senatoren  dahin  zu  bringen,  den  gewünschten 
Beschluss  nicht  zu  fassen.  Man  sprach  sich  im  Senate  dahin  aus,  dass  das 
Verfahren  gegen  Sthenius,  der  in  seiner  Abwesenheit  angcklagt  worden  war, 
als  ein  ungültiges  zu  betrachten  sei.  Dennoch  kam  es  an  diesem  Tage  zu 
keiner  Entscheidung  und  später  ward  die  Sache  im  Senate  nicht  wieder  zur 
Sprache  gebracht.  Man  hatte  Verres  offenbar  nur  warnen  wollen  und  nicht 
die  Absicht  gehabt,  einen  Proprätor,  der  ein  Anhänger  der  herrschenden  Partei 
war,  durch  einen  förmlichen  Senatsbeschluss  zu  compromittiren.  Der  alte 
Verres  fuhr  fort,  sich  die  grösste  Mühe  zu  geben,  die  Gegner  seines  Sohnes 
zu  beschwichtigen  und  schickte  diesem  Nachricht  von  dem  in  Rom  Vorgefallenen 
mit  der  Bitte,  nicht  weiter  gegen  Sthenius  vorzugehen;  auch  Andere  schrieben 
ihm  in  demselben  Sinne.  Verres  jedoch  nahm  auf  nichts  Rücksicht;  am 
f.  December  nahm  er  die  Sache  vor,  und  doch  w ar  nicht  einmal  der  Ankläger 
M.  Pacilius  erschienen.  Trotzdem  verurtheilte  Verres  den  Sthenius.  Die 
Freunde  desselben  thaten  in  Rom,  was  sie  konnten.  Da  im  Senate  nichts 
durchzusetzen  war,  wandte  man  sich  an  die  Volkstribunen.  Einer  derselben, 
ein  heftiger  Gegner  der  senatorisehen  Partei,  M.  Lollius  Palicanus,  sprach 
darüber  zu  dem  Volk,  und  Cicero  selbst,  der  von  seiner  Quästur  in  Sicilien 
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Sthenius  kannte  und  schätzte,  veranlasste  einen  einstimmigen  Beschluss  der 
Volkstribunen,  wonach,  obwohl  im  Allgemeinen  nach  dem  Edicte  der  Tribunen 
kein  wegen  eines  Kapitalverbrechens  Verurlheilter  sich  in  Hom  aufhalten 
durfte,  dies  Edict  auf  Sthenius  keine  Anwendung  finden  sollte.  Nun  hielt 
Verres,  der  immer  die  Ansicht  aufgestellt  und  öffentlich  vertheidigt  hatte, 
dass  es,  wenn  auch  nicht  in  Rom,  doch  in  Sicilien  erlaubt  sei,  einen  Ab- 
wesenden anzuklagen,  es  doch  für  besser,  den  Sthenius  als  bei  der  Anklage 
anwesend  erscheinen  zu  lassen,  und  fälschte  zu  diesem  Zwecke  die  Urkunden. 
Ja  er  ging  so  weit,  eintragen  zu  lassen,  dass  Sthenius  bei  seiner  Abreise  als 
Stellvertreter  vor  Gericht  den  G.  Claudius,  den  oben  genannten  Vertrauten 
des  Verres,  bestimmt  habe.  Nie  hatte  ein  Sicilier  einen  Römer  als  Stellver- 
treter eingesetzt  und  Claudius  war  als  der  ärgste  Feind  des  Sthenius  bekannt. 
Verres  eignete  sich  die  Güter  des  Sthenius  an  und  weihte  aus  dem  Ertrage 
derselben  der  erycinischen  Venus  einen  Eros  mit  einer  Fackel,  der  noch 
dazu  den  Namen  des  Sthenius  als  Inschrift  trug. 

Dass  Verres  Geld  für  seine  richterlichen  Entscheidungen  nahm,  wurde 
durch  das  Zeugniss  vieler  römischer  Bürger  bewiesen.  Die  Geschäftsführer 
des  Q.  Varius  hatten  für  ihn  130  000  Sesterzen  an  Verres  gezahlt;  Aehnliches 
bezeugten  die  römischen  Ritter  Cn.  Sertius  und  M.  Modius.  Verres  erpresste 
also  in  seiner  Eigenschaft  als  oberster  Richter  nicht  bloss  von  Provinzialen 
Geld,  sondern  auch  von  Römern ; es  scheint  sogar,  dass  die  grössten  Grausam- 
keiten von  ihm  gegen  Römer  aus  Habsucht  verübt  worden  sind.  Dazu  boten 
die  politischen  Verhältnisse  eine  Handhabe. 

Im  zweiten  Jahre  der  Verrinischen  Verwaltung  Siciliens  wurde  der  Krieg 
gegen  die  Marianer  in  Spanien  beendigt.  Sertorius  fiel  durch  die  Verrätherei 
des  Perperna,  der  bald  seine  Rolle  ausgespielt  hatte.  Sertorius  halte  mit  dem 
Meere  durch  den  Ort  Hemcroscopium  am  Vorgebirge  Dianium  im  Tarraconen- 
sischen  Spanien  (Kap  Martin)  in  Verbindung  gestanden,  und  ohne  Zweifel  war 
es  manchen  Sertorianern  gelungen,  von  da  zu  entkommen.  Dass  diese  sich 
zu  den  Seeräubern  gesellten,  die  dem  Sertorius  schon  vorher  verbündet  ge- 
wesen waren,  ist  natürlich,  und  ebenso,  dass  Manche  unter  allerlei  Ver- 
kleidungen sich  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres  umhertrieben.  Man  hätte  es 
nun  dem  Verres,  einem  Beamten  der  Oligarchie,  nicht  verargen  können,  wenn 
er  Solche  verfolgte;  er  scheint  aber  diese  Verhältnisse  nur  als  Vorwand  zu 
einer  grossartig  und  systematisch  betriebenen  Räuberei  benutzt  zu  haben. 
Cicero  behauptet,  dass  kein  Schiff,  das  eine  einigermaassen  reiche  Ladung 
gehabt  habe,  vor  ihm  sicher  gewesen  sei;  er  habe  die  Mannschaft  unter  dem 
Vorgeben,  sie  seien  geflüchtete  Sertorianer,  in’s  Gefängniss  geworfen  und  die 
Ladung  zu  seinem  eigenen  Vortheil  eonfiscirt.  So  wurden  viele  römische  Bürger 
in  den  Latomien  von  Syrakus  gefangen  gehalten  und  endlich  hingerichtet;  aus 
ihrer  Zahl  nahm  er  die  Stellvertreter  der  gefangenen,  aber  entlassenen 
wirklichen  Seeräuber.  Es  ging  soweit,  dass  die  Stadt  Puteoli,  eine  sehr  be- 
deutende Handelsstadt,  sich  beklagen  musste  Uber  die  Menge  ihrer  Bürger, 
die  von  Verres  eingekerkert  und  getödtet  waren.  Besonders  zwei  Fälle  er- 
regten viel  Aufsehen  und  grossen  Unwillen.  Der  Eine  war  der  des  L.  Herennius, 
eines  in  Syrakus  geborenen  römischen  Bürgers,  der  im  afrikanischen  Leptis 
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ein  Bankgeschäft  hatte,  und  der  von  Verres  zum  Tode  verurtheilt  und  wirk- 
lich hingerichtet  wurde,  als  fluchtiger  Sertorianer,  obschon  mehr  als  100 
römische  Börger,  die  in  Sy  rakus  ansässig  waren,  sich  für  ihn  verbürgten  und 
Verres  flehentlich  um  sein  Leben  baten.  Der  andere  Fall  war  durch  die  ihn 
begleitenden  Umstände  noch  schlimmer.  P.  Gavius,  ein  römischer  Bürger  aus 
Compsa  im  südlichen  Samnium,  war  mit  Anderen  verhaftet  und  in  die  syra- 
kusanischen  Latomien  geworfen  worden.  Es  gelang  ihm,  daraus  zu  ent- 
fliehen; er  kam  nach  Messana  und  hier  beging  er  die  Unvorsichtigkeit, 
öffentlich  zu  drohen,  er  werde  sich  von  Rom  aus  an  Verres  zu  rächen  wissen. 
Die  dem  Statthalter  ganz  ergebenen  Mamertiner  verhafteten  Gavius.  An  dem- 
selben Tage  kam  Verres  zufällig  nach  Messana.  Sogleich  liess  er  Gavius  vor 
sich  auf  den  Marktplatz  führen,  ihn  anbinden  und  entblössen  und  Ruthen  aus 
den  fasces  nehmen.  Gavius  schrie,  er  sei  ein  römischer  Bürger,  aus  Compsa 
gebürtig;  Verres  könne  sich  bei  L.  Precius,  einem  römischen  Ritter,  der  in 
Panormus  Geschäfte  betreibe,  nach  der  Wahrheit  seiner  Behauptungen  er- 
kundigen. Verres  aber  behauptete,  er  sei  von  den  Sklaven  in  Italien  — wir 
haben  von  dem  Aufstande  der  Gladiatoren  gesprochen  — nach  Sicilien  ge- 
schickt und  liess  ihn  im  Angesichte  des  Volkes  peitschen.  Gavius  schrie  fort- 
während: ich  bin  ein  römischer  Bürger,  und  stachelte  damit  den  Zorn  des 
Statthalters  nur  noch  mehr  auf,  der  endlich  befahl,  ihn  an’s  Kreuz  zu  schlagen. 
Die  gebräuchliche  Hinrichtung  war  die  mit  dem  Beile,  aber  die  Frechheit  des 
Gavius  sollte  besonders  gezüchtigt  werden.  Als  die  Mamertiner  das  Kreuz 
westlich  von  der  Stadt,  nach  dem  Gebirge  zu,  auf  der  Pompeiischen  Strasse, 
wo  dergleichen  Hinrichtungen  zu  geschehen  pflegten,  aufrichten  wollten,  da 
gebot  Verres,  es  am  Ufer  des  Meeres  im  Angesichte  Italiens  aufzurichten.  So 
musste  Gavius,  die  Augen  auf  das  Land  gerichtet,  auf  dessen  Boden  er  frei 
geworden  wäre,  sterben. 

Wie  wir  hier  Verres  durch  seine  Habsucht  zur  äussersten  Grausamkeit, 
die  ursprünglich  wohl  nicht  in  seinem  mehr  gemeinen  als  bösartigen  Charakter 
lag,  gebracht  sehen,  so  zeigte  er  diese  Grausamkeit  auch  in  dem  Falle  des 
C.  Scrvilius,  eines  in  Panormus  seit  längerer  Zeit  ansässigen  Kaufmannes  und 
römischen  Bürgers.  Dieser  hatte  sich  öffentlich  ungünstig  Uber  Verres  ge- 
äusscrl.  Ein  Venerius  musste  Servilius  verklagen,  wir  wissen  nicht  w eswegen, 
wahrscheinlich  doch  wohl  in  Sachen  der  Venus  Erycina,  und  Servilius  musste 
in  Lilybaeum  erscheinen.  Aber  das  w'ar  nur  eine  List  gewesen,  denn  es 
scheint  nicht,  dass  der  Venerius  irgend  etwas  gegen  ihn  vorbrachte.  Erhätle 
also  nach  Panormus  zurückkehren  können,  wenn  nicht  ein  Liclor  des  Verres 
die  neue  Klage  gegen  Servilius  vorgebracht  hätte,  dass  er  ein  gewerbsmässiger 
Dieb  sei.  Er  kleidete  sie  in  die  römisch-rechtliche  Form,  die  man  sponsio 
nannte.  Er  forderte  ihn  auf,  ihm  eine  gewisse  Summe  zu  versprechen  für 
den  Fall,  dass  die  von  ihm  ausgesprochene  Beschuldigung  sich  bei  der  Unter- 
suchung als  begründet  erweisen  sollte.  Wenn  der  Angeklagte  hierauf  ein- 
ging — was  regelmässig  der  Fall  war  — begann  die  Untersuchung.  Verres 
erklärte,  er  werde  in  diesem  Falle  Recuperatoren  aus  seinem  Gefolge  er- 
wählen. Servilius  aber  weigerte  sich;  er  sah  voraus,  dass  gegen  ihn  ent- 
schieden werden  würde.  Da  liess  Verres  ihn  vou  seinen  Lictoren  ergreifen 
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und  schlagen;  der  Lictor  Sextius  schlug  den  alten  Mann  wiederholt  mit  seinem 
Stocke  in’s  Gesicht.  Kr  sank  zusammen;  die  Lietoren  schlugen  weiter.  Er 
wurde  ohnmächtig  hinweggelragen  und  starb  bald  darauf.  Verres  eignete 
sich  natürlich  sein  Vermögen  an  und  widmete,  wie  er  es  bei  den  Gütern 
des  Sthenius  gethan  hatte,  aus  dem  Ertrage  einen  silbernen  Cupido  der 
Venus  Erycina. 

Wir  haben  gesehen,  wie  Verres  seine  oberrichterliche  Gewalt  zu  Er- 
pressungen missbrauchte;  er  machte  es  ebenso  mit  dem  ihm  zustehenden 
unbeschränkten  Oberaufsichtsrecht  Uber  die  inneren  und  municipalen  An- 
gelegenheiten der  Sieilier.  Cicero  sagt,  dass  in  den  sicilischen  Städten  in 
den  drei  Jahren  der  Regierung  des  Verres  kein  Amt  anders  als  durch  ihn 
besetzt  worden  sei  und  zwar  mit  Solchen,  die  ihm  Geld  dafür  gaben.  Ueber 
die  Art  und  Weise,  wie  vacante  Senatorenstellen  besetzt  werden  sollten, 
hatten  die  einzelnen  Städte  ihre  Gesetze  und  ihr  Herkommen.  Verres  küm- 
merte sich,  wenn  er  Jemanden  einer  Stadt  als  Senator  aufzwingen  wollte, 
nicht  darum,  ob  derselbe  überhaupt  wählbar  war  oder  nicht.  Wir  haben 
(s.  o.  S.  90)  von  den  Gesetzen  Ualaesa's  in  dieser  Hinsicht  gehört.  Verres 
achtete  sie  so  wenig,  dass  er  Ausrufer  und  junge  Leute  von  16  und  17  Jahren 
Senatoren  in  lialaesa  werden  liess.  In  Agrigent  machte  er  trotz  der  Vorstel- 
lungen der  Agrigentincr  einen  .Neubürger  zum  Senator,  während  die  Reihe 
an  einem  AltbUrger  gewesen  wäre.  Aehnlich  verfuhr  er  in  Heraclea. 

Ebenso  machte  er  es  mit  den  priesterlichen  Aemtern,  und  wo  das  Her- 
kommen gar  zu  sehr  widerstrebte,  wusste  er  es  mit  sinnreicher  Unverschämt- 
heit zu  umgehen.  Das  Amt  des  Amphipolus  des  Zeus  in  Syrakus,  das  höchste 
Ehrenamt  der  Stadt,  hatte  Verres  den  ihm  ergebenen  Theomnastus,  den  dio 
Syrakusaner  Theorractus,  den  Gottverfluchten,  wie  Cicero  sagt,  nannten,  zu- 
gedacht. Aus  jeder  der  drei  Phylen  wurde  eine  Person  gewählt;  dann  ent- 
schied das  Loos  unter  den  Dreien.  Verres  hatte  durchgesetzt,  dass  Theom- 
nastus einer  der  drei  Erwählten  war;  aber  nun  schien  seine  Macht  am  Ende 
zu  sein;  das  Loosen  wollten  die  Syrakusaner  nicht  aufgeben.  So  liess  denn 
Verres  drei  Loose  in  die  Hydria  thun,  aber  sie  trugen  sämmtlich  den  Namen 
Theomnastus  und  sein  Zweck  war  erreicht,  ln  Cephaloedium  wollte  er  die 
oberpriesterliche  Würde  an  einen  gewissen  Artemo  Climachias  bringen. 
Dieser  Mann  war  zwar  reich  und  angesehen,  aber  die  Cephaloeditancr  waren 
mehr  für  seinen  Mitbewerber  Herodotus.  Dennoch  unternahm  es  Verres  gegen 
die  Auslieferung  einer  Anzahl  Kunstwerke  — toreumata  — dem  Climachias 
die  begehrte  Würde  zu  verschaffen.  Die  Wahl  musste  in  einem  bestimmten 
Monate  Statt  finden.  Herodotus  war  in  Rom,  wurde  aber  zur  Wahl  in  Cepha- 
loedium erwartet.  Abwesenheit  des  Bewerbers  war  ein  Haupthindemiss  des 
Gewähltwerdens.  Herodotus  an  der  Rückreise  zu  hindern,  war  nicht  thunlich. 
Was  blieb  Verres  noch  übrig?  Sein  Mittel  war  originell.  Nach  griechischem 
Brauch  wurden  zur  Berichtigung  des  Kalenders  bisweilen  einzelne  Tage  ein- 
geschoben oder  weggelassen.  Verres  liess  plötzlich  iö  Tage  überschlagen 
und  der  Monat  der  Wahl  war  da,  als  Herodotus  in  Rom  verweilte  und  als 
dieser,  wie  er  meinte,  15  Tage  vor  den  Comitien  nach  Hauso  kam,  erfuhr  er 
zu  seinem  Aerger,  dass  schon  vor  50  Tagen  sein  Nebenbuhler  zum  Ober- 


Digitized  by  Google 


152  Achtes  Buch.  IX.  Verres  plündert  Sicilien  als  Oberrichter  u.  Chef  d.  Stadtverwaltungen. 

priester  erwählt  worden  sei.  Es  blieb  den  Cephaloedilanern  nichts  Übrig,  als 
nun  wieder  die  fehlenden  Tage  einzuschieben. 

Wir  wissen,  dass  alle  fünf  Jahre  Censoren  in  den  einzelnen  sicilischeu 
Städten  erwählt  wurden.  Verres  erklärte,  dass  er, 'um  alle  Aufregung,  die 
mit  so  wichtigen  Wahlen  nothw endig  verbunden  war,  zu  verhindern,  sie 
selbst  ernennen  werde.  Timarcbides  erhielt  den  Auftrag,  das  Geschäft  ein- 
zuleiten, denn  es  handelte  sich  um  einen  Zuschlag  an  die  Meistbietenden. 
Es  w urden  t .50  Censoren  für  65  Städte  gewählt.  Offen  wurde  jedem  Einzelnen 
die  Summe  von  300  Denaren,  als  Beitrag  zu  einer  dem  Verres  zu  errichtenden 
Statue  abgefordert.  Das  machte  schon  30000  Denare  ftlr  Verres;  wieviel  die 
Bewerber  ausserdem  zahlen  mussten,  ist  nicht  bekannt.  Die  Censoren,  wrelche 
ihre  Auslagen  durch  ihre  Amtsführung  wieder  einbringen  wollten,  schätzten 
ihre  Mitbürger  auf  das  Ungerechteste.  Reiche  wurden,  natürlich  gegen  an- 
gemessene Summen,  zu  niedrig,  und,  weil  doch  die  früher  eingekommene 
Summe  auch  jetzt  einkommen  musste,  Aermerc  zu  hoch  angeselzt.  Der  im 
letzten  Jahre  des  Verres  gemachte  Census  w ar  so  unerträglich,  dass  Metellus, 
der  Nachfolger  des  Verres,  einen  neuen  veranstalten,  und  inzwischen  den 
von  Peducaeus  veranstalteten  als  Norm  bestimmen  musste. 

Eine  sehr  bedeutende  Einnahme  wusste  sich  Verres  noch  dadurch  zu 
schaffen,  dass  er  überall  und  von  allen  Berufsclassen  Geld  zur  Errichtung 
von  Bildsäulen  für  sich  eintrieb.  Aus  den  Angaben  der  sicilischeu  Städte  ging 
hervor,  dass  er  unter  diesem  Vorwände  im  Ganzen  zwei  Millionen  Sesterzen 
(etwa  360  000  Mark)  eingesammelt  hatte.  Es  ist  nicht  klar,  ob  das  Geld  noch 
ausser  den  Standbildern,  die  Verres  wirklich  gesetzt  worden  sind,  gegeben  ist, 
so  dass  es  durchaus  nur  als  Raub  zu  betrachten  wäre,  oder  ob  er  wirklich 
einige  Statuen  davon  hat  errichten  lassen  und  sich  nur  mit  dem  Reste  be- 
reichert hat.  Als  Beispiel,  wie  unverschämt  er  dabei  verfuhr,  erzählt  Cicero, 
dass  die  Syrakusaner  allein  zu  folgenden  Leistungen  in  dieser  Hinsicht  ge- 
zwungen wurden:  eine  Statue  auf  dem  Markte,  eine  im  Rathhause,  Beitrag  zu 
den  von  den  Landleuten  gesetzten  Statuen,  Beitrag  zu  den  Statuen,  die  im 
Namen  säramtlicher  sicilischer  Städte  errichtet  wurden.  Es  ist  klar,  dass 
diese  Letzteren  dieselben  sind,  welche  vorher  als  in  Rom  errichtet  erwähnt 
waren,  und  wir  haben  hier  wieder  einen  Kunstgriff  des  Redners,  der  zur  Ver- 
stärkung des  Effectes  aus  einer  Sache  zwei  zu  machen  weiss.  Gewiss  ist 
aber,  dass  die  Syrakusaner  nicht  bloss  dem  Verres  selbst,  sondern  auch  seinem 
Sohne  Bildsäulen  errichten  mussten,  ln  Rom  standen  vergoldete  Reiterbilder 
des  Verres  beim  Tempel  des  Vulcan;  einige  waren,  den  Inschriften  nach, 
von  den  Landleuten,  andere  von  der  Gesammtheit  Siciliens  gewidmet.  In 
Syrakus  sah  man  so  viele,  dass  Cicero  spottend  sagen  konnte,  er  habe  wohl 
ebenso  viele  Statuen  dort  aufgestellt  wie  geraubt.  Besonders  erwähnt  Cicero 
einen  Triumphbogen  auf  dem  Markte,  auf  welchem  neben  der  Reiterstalue 
des  Verres  die  seines  unbekleideten  Sohnes  — also  nach  griechischer  Weise  — 
stand.  Wie  wenig  freiwillig  diese  Ehrenbezeugungen  der  Sicilier  waren, 
geht  daraus  hervor,  dass  nach  dem  Abgänge  des  Verres  an  vielen  Orten  seine 
Bildsäulen  umgestürzt  wurden.  So  geschah  es  in  Tauromenium,  wo  man  die 
Rasis  stehen  Hess,  um  die  ganze  Sache  nicht  zu  vergessen.  In  Tyndaris  warf 
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man  Verrcs  herunter  und  liess  das  Pferd  stehen.  In  Syrakus  wurden  unter 
grossem  Zulaufe  von  Menschen  Statuen  des  Verres,  die  in  der  Vorhalle  des 
Serapistempels  standen,  umgestürzt;  andere  umzustUrzen,  verbot  Metellus, 
der  auch,  als  er  gehört,  dass  in  Centuripa  nach  Rath-  und  Volksbeschluss 
durch  die  Quästoren  in  Gegenwart  von  wenigstens  30  Senatoren  die  Bild- 
säulen des  Verres,  seines  Vaters  und  seines  Sohnes  heruntergenommen  waren, 
befahl,  sie  wieder  an  ihre  Stelle  zu  setzen.  Aber  den  Beschluss  der  Centuri- 
piner  bewahrten  die  öffentlichen  Urkunden.  Ebenso  lag  aber  auch  ein  Beweis 
davon,  dass  die  Sicilier  gegen  ihren  Willen  die  Statuen  aufgestellt  hatten,  iu 
der  nach  dem  Abgänge  des  Verres  in  Rom  von  den  sicilischen  Städten  aus- 
gesprochenen fast  naiv  klingenden  Bitte,  es  möge  ihnen  verboten  werden, 
einem  Statthalter  vor  seinem  Abgänge  aus  der  Provinz  Bildsäulen  zu  ver- 
sprechen. 


Zehntes  Kapitel. 

Agrarische  Räubereien  des  Verres  und  Verwandtes. 

Wir  wissen,  dass  das  römische  Volk  wegen  des  Kornes,  das  die  Insel 
lieferte,  ein  besonderes  Interesse  an  ihrem  Wohlergehen  hatte,  und  es  war 
deshalb  eine  Hauptsorge  des  Prätors,  den  sicilischen  Ackerbau  ftlr  Rom  mög- 
lichst einträglich  zu  machen.  Verres  wusste  aus  diesem  Zweige  seiner  Ver- 
waltung zum  Nachtheilo  Rom’s  ftlr  sich  den  grössten  pecuniären  Vortheil  zu 
ziehen. 

Es  ist  früher  eine  Uebersicht  der  verschiedenartigen  Verpflichtungen 
der  sicilischen  Städte  in  Bezug  auf  das  Rom  zu  liefernde  Korn  gegeben  und 
man  wird  sich  erinnern,  dass  der  grössere  Theil  derselben  zum  Zehnten 
verpflichtet  war,  der  von  dem  Korn  erhoben  und  durch  den  Proprätor  ver- 
pachtet wurde.  Verres  bereicherte  sich  durch  eine  enge  Verbindung  mit  den 
Pächtern,  denen  er  gegen  bedeutende  Geldsummen  gestattete,  das  Land  aus- 
zusaugen. Ein  solches  Bündniss  war  das  Schlimmste,  was  einer  Provinz 
w iderfahren  konnte.  Die  Decumanen  waren  gewöhnlich  eine  Plage  der  Unter- 
thanen  und  die  Statthalter  oft  auch;  aber  diese  konnten  und  sollten  doch  die 
Habsucht  Jener  in  Schranken  halten  und  mögen  es  häutig  gethan  haben.  Er- 
niedrigten sich  aber  die  Statthalter  so  weit,  dass  sie  den  Decumanen  nicht 
bloss  freien  Spielraum  Hessen,  sondern  ihnen  sogar  halfen  und  die  Beute  mit 
ihnen  theilten,  so  gab  es  keine  Rettung  mehr  für  die  Provinz. 

Verres  lieferte  aber  dureh  Neuerungen,  die  er  in  seinem  Edicte  aussprach, 
die  Landleute  den  Zehntpäcbtern  völlig  in  die  Hände.  Diese  hatten  den  Zehn- 
ten gekauft,  d.  h.  nicht  etwa  für  Geld,  sondern  durch  das  Erbieten,  eine 
bestimmte  Menge  Getreide  nach  Rom  zu  liefern.  Das  war  ihre  Verpflichtung 
dem  römischen  Volke  gegenüber;  ihr  Hecht  bestand  in  der  Wegnahme  des 
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zehnten  Theiles  des  Ertrages  der  jährlichen  Ernte.  Diese  konnte  grösser  oder 
geringer  sein,  als  EigenlhUmer  oder  Pachter  erwartet  hatten;  es  war  Sache 
des  Pachters,  sein  Gebot  so  einzurichten,  dass  er  Vortheil  dabei  hatte.  Natür- 
lich suchte  der  Landniann,  der  zur  Leistung  des  Zehnten  verpflichtet  war, 
den  Pachter  mit  möglichst  wenig  Korn  zu  befriedigen,  wahrend  dieser  mög- 
lichst viel  forderte,  unter  dem  Vorgeben,  dass  der  Zehnte  so  viel  betrage. 
Ohne  die  genaueste  Aufsicht  von  Seiten  des  Decumanen  konnte  der  Land- 
mann diesen  leicht  tauschen;  aber  wie  war  diese  genaue  Aufsicht  möglich? 
Wir  sahen  schon,  dass  ein  sehr  weitgehendes  Durchsuchungsrecht  dem  Zehnt- 
pächter eingeräumt  sein  musste,  dennoch  schienen  dem  Verres  die  bestehen- 
den Einrichtungen  noch  nicht  vortheilhaft  genug  für  die  Pächter.  Er  ver- 
ordnete  in  seinem  Edictc , dass  der  Landmann  so  viel  dem  Zchnlpächlcr  zu 
liefern  habe,  als  dieser  unter  der  Behauptung,  dass  es  der  Zehnte  sei,  in 
Anspruch  nehme.  Falls  sich  der  Landmann  weigerte,  war  der  Beamte  (magi- 
slratus)  der  betreffenden  Stadt  angewiesen,  den  Landmann  dazu  zu  zwingen, 
natürlich,  wenn  dieser  ein  Provinziale  war,  denn  auf  Römer  erstreckte  sich 
seine  Befugniss  nicht.  Wir  haben  aber  bereits  früher  Uber  die  Bedeutung 
dieser  dem  Zehntpachter  gegebenen  Befugniss  der  Beschlagnahme  streitigen 
Gutes  gesprochen;  die  Härte  lag  besonders  darin,  dass,  wenn  der  I.andmann 
glaubte,  dass  ihm  Unrecht  geschehen  sei,  er  als  der  klagende  Theil  auftreteu 
und  also,  wenn  er  seine  Sache  gewinnen  wollte,  beweisen  musste,  dass  der 
Zehnte  seiner  Ernte  wirklich  nicht  mehr  betragen  habe,  als  er  dem  Zehnt- 
pächter gegenüber  behauptet  hatte.  Demgemäss  hatte  Verres  auch  in  seinem 
Kdicte  verheissen,  dass  er  dem  Landmanue  eine  Klage  wegen  ungerechter 
Zehntabnahme  mit  einer  Strafbestimmung  des  Achtfachen  des  ungerecht 
Erhobenen  gestatten  werde.  Allein  Niemand  hatte  in  den  drei  Jahren  der 
Verwaltung  des  Verres  diese  Klage  angeslellt,  und  zwar,  weil  dieser  als 
Recuperatoren  nicht  Mänuer  aus  den  in  den  Hauptstädten  der  Provinz  ein- 
getragenen Richterdecurien,  sondern  Leute  aus  seinem  Gefolge  einzusetzen 
pflegte,  von  denen  zu  erwarten  war,  dass  sie  gegen  die  Landleute  und  für 
die  Zehntpächter  entscheiden  w'flrden.  Cicero  schildert  eine  Gerichtssitzung, 
wie  sie  bei  solchen  Recuperatoren  zu  erwarten  war.  Wahrend  der  Landmann 
das  ihm  geschehene  Unrecht  mit  beredten  Worten  schildert,  stecken  die 
Richter  die  Köpfe  zusammen,  um  sich  über  das  letzte  Trinkgelage  und  Uber 
Frauenzimmer  zu  unterhalten.  Der  Zehntpächter  droht  mit  dem  Zorne  des 
Verres  und  die  Richter  berathen  endlich  nur  darüber,  wie  sie  es  anfangen 
sollen,  statt  des  Angeklagten  den  Kläger  seihst  zu  verurtheilen.  Um  den 
Schein  zu  erwecken,  als  sei  er  gegen  die  Zehntpächter  strenger  als  gegen  die 
Landleute,  hatte  Verres  den  Krsteren  noch  eine  Klage  gegen  diese  in  seinem 
Kdicte  gestattet,  mit  der  Strafbestimmung  von  nur  dem  Vierfachen  des  strei- 
tigen Objectes,  während  der  verurlhcilte  Decumane  ja  das  Achtfache  zu 
zahlen  hatte.  Aber  das  konnte  nur  als  ein  Hohn  auf  die  Justiz  überhaupt 
betrachtet  werden.  Denn  da  es  dem  Zehntpächter  freistand,  zu  nehmen  was 
er  wollte,  was  hatte  er  nöthig,  sich  deswegen  erst  an  das  Gericht  zu  wenden? 
Höchstens  konnten  die  Landleute  dieses  Edict  als  einen  Zwang  mehr  betrach- 
ten, gutwillig  zu  geben,  was  Verres  durch  seine  Zehntpächter  von  ihnen 
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verlangte;  denn  wenn  ein  Zehntpächler  sich  herbeilassen  wollte,  zu  klagen,  so 
war  bei  Verres  die  Verurtheilung  des  Landmannes  gewiss. 

Die  bisher  besprochenen  Zwangsmittel  reichten  aber  bei  römischen  Bur- 
gern, zumal  angeseheneren,  wie  römische  Ritter  es  waren,  doch  nicht  ganz 
aus.  Da  der  sicilische  Beamte  keine  Gewalt  Uber  sie  hatte,  war  cs  nicht  ganz 
leicht,  sie  zu  zwingen,  den  Forderungen  der  Zehntpächter  gerecht  zu  werden. 
Diese  konnten  klagen,  aber  unter  Umständen  machte  das  ein  unangenehmes 
Aufsehen,  das  selbst  Decumanen  zu  vermeiden  alle  Ursache  haben  konnten. 
Deshalb  ersann  Apronius,  der  bei  den  Zehntpachtungen  stark  betheiligte 
Freund  des  Verres,  ein  anderes  Mittel,  auf  das  dieser  bereitwillig  einging. 
Die  Veranlassung  gab  im  dritten  Jahre  seiner  Verwaltung  der  Widerstand 
des  Bitters  C.  Septicius  gegen  die  ungerechten  Forderungen  des  Apronius. 
Bis  dahin  hatten  die  Römer  in  Sicilien  mit  den  Pächtern  des  Verres  stets  ein 
mehr  oder  weniger  ungünstiges  Abkommen  getroffen;  Zwang  war  noch  nicht 
angewandt  worden.  Septicius  aber  erklärte,  er  werde  nicht  mehr  als  den 
schuldigen  Zehnten  geben.  Nun  gebot  Verres  in  einem  edictum  repentinum 
(fltr  den  bestimmten  Fall  gemachtes  Edict),  Niemand  solle  sein  Korn  eher  von 
der  Tenne  nehmen,  bis  er  mit  dem  Zehntpächter  einig  geworden  wäre.  Dies 
war  an  sich  nicht  ungerecht,  denn  wenn  das  Object  verschwunden  war,  was 
wollte  der  Zehntpächter  — und  somit  Rom  — machen?  Das  half  noch  nichts 
in  dem  vorliegenden  Falle;  Septicius  war  eigensinnig  genug,  zu  sagen,  er 
wolle  lieber  sein  Korn  durch  den  Regen  verderben  lassen,  als  dem  Apronius 
inehr  geben,  als  ihm  gebühre.  Nun  erinnerte  sich  Verres  oder  vielmehr 
Apronius,  dass  die  Verpflichtung  der  Lundleute,  einen  zweiten  Zehnten  gegen 
einen  bestimmten  Kaufpreis  zu  liefern,  ein  Mittel  an  die  fland  gab,  den 
Widerstand  des  Septicius  zu  brechen.  Er  verordnete,  dass  vordem  1.  August 
alle  zweiten  Zehnten  an  das  Meer  geschafft  sein  mussten,  und  legte,  wie  wir 
hinzusetzen  müssen,  dem  Septicius  einen  zweiten  Zehnten  auf.  Nun  war 
dieser  in  die  Enge  getrieben.  Wenn  er  dem  letzten  Befehl  des  Prätors  nicht 
nachkam,  so  verfiel  er  in  Strafe;  wollte  er  ihm  aber  nachkommen  und  das 
Korn  an’s  Meer  schaffen,  so  musste  doch  erst  festgestelll  werden,  wie  viel 
der  Zehnte  betrug,  d.  h.  er  musste  sich  mit  Apronius  verständigen.  Dem 
dritten  Jahre  des  Verres  gehörte  auch  folgende  ungerechte  Bestimmung  an. 
Der  Landmann  musste,  auf  die  Klage  eines  Decumanen,  an  dem  von  diesem 
gewählten  Gerichtshöfe  erscheinen,  was  gegen  das  von  Rom  den  Provinzialen 
verliehene  Recht  war  und  natürlich  für  den  Landmann  sehr  kostspielig, 
unter  Umständen  geradezu  verderblich  sein  konnte,  und  somit  einen  neuen 
Zwang  für  ihn  enthielt,  sich  den  Forderungen  der  Decumanen  zu  fügen. 

Dagegen  scheint  Verres  gleich  zu  Anfang  seiner  Verwaltung  eine  Neue- 
rung eingeführt  zu  haben,  die  Cicero  natürlich  tadelt,  die  aber  an  sich  eben- 
sowenig zu  verwerfen  ist,  wie  die  von  Cicero  getadelte  Cenlralisation  der 
Flottenkasse.  Er  verordnete,  wie  wir  bereits  sahen,  dass  jeder  Landmann 
angeben  sollte,  wie  gross  sein  Ackerland  und  seine  Aussaat  sei.  Verres  be- 
nutzte diese  Verordnung  zur  Chikane;  denn  es  stand  eine  Strafe  auf  unrich- 
tiger Angabe,  und  wen  verurtheilte  nicht  des  Verres  Gefolge,  wenn  er  es 
wollte!  Aber  es  ist  klar,  dass  so  der  Zehnte  den  Römern  mehr  einbrachte 
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als  früher,  da  nun  erst  genau  bekannt  war,  wie  viel  man  aus  jedem  Stadt- 
gebiete zu  erwarten  hatte.  Vorher  konnten  die  Zehntpachter  dies  nur  unvoll- 
kommen wissen,  und  also,  um  nicht  in  Nachtheil  zu  kommen,  eher  weniger 
bieten,  als  möglich  gewesen  wäre.  Jetzt,  wo  die  Aussaat  genau  bekannt  war, 
war  ein  sicherer  Ueberschlag  des  Ertrages  zu  machen  und  noth wendigerweise 
konnten  und  mussten  die  Decumanen  mehr  bieten.  Cicero  fragt  zwar:  Warum 
hätten  die  Lundleute,  um  nur  ja  der  Verordnung  zu  genügen,  ihre  Aussaat 
nicht  sogar  höher  angeben  sollen,  als  sie  war?  Er  vergisst  oder  übersieht 
absichtlich  dabei,  dass  sie  dadurch  indirect  sich  zu  einem  höheren  Zehnten 
verpflichteten;  denn  wenn  spater  bei  einer  gewöhnlichen  Ernte  der  wirkliche 
Zehnte  zu  der  von  ihnen  angegebenen  Aussaat  nicht  passte,  so  musste  jene 
Angabe  genügen,  um  denVerdacht  zu  erwecken,  dass  sie  von  der  Ernte  etwas 
auf  die  Seite  gebracht  hatten,  und  ihre  Verurtheilung  herbeifuhren.  Die 
Maassregel  desVerres  war  also  allerdings  im  Interesse  Rom's  und  macht  seinem 
oder  seiner  Rathgeber  administrativen  Talent  alle  Ehre;  einem  Spitzbuben 
wie  ihm  war  es  freilich  nicht  um  Rom’s  Interesse  zu  thun.  Verres  behauptete 
nun,  wie  es  sich  auch  wirklich  verhielt,  dass  er  einen  höheren  Zehnten  aus 
Sicilien  gezogen  habe  als  seine  Vorgänger,  und  machte  das  zu  seiner  Ver- 
teidigung geltend  als  ein  Verdienst,  das  er  sich  um  Rom  erworben  habe. 
Cicero  stellt  dagegen  die  Behauptung  auf,  dass  dieser  höhere  Ertrag  auf  Kosten 
des  durch  ihn  ruinirten  Landes  erreicht  sei,  und  dass  also  Rom  in  Wirklich- 
keit nur  Verlust,  nicht  Gewinn  an  dem  sicilianischen  Zehnten  gehabt  habe. 
Er  findet  in  dem  Umstand,  dass  Männer  wie  L.  Hortensius,  Cn.  Pompeius, 
C.  Marcellus  einen  geringeren  sicilischen  Zehnten  geliefert  haben  als  Verres, 
einen  Beweis  dafür,  dass  dieser  die  Römer  mit  seinem  Zehnten  getäuscht 
habe,  und  einen  noch  besseren  darin,  dass  L.  Metellus,  des  Verres  Nachfolger, 
in  dem  Ertrage  des  Zehnten  nicht  bloss  hinter  Verres,  sondern  sogar  hinter 
dessen  Vorgängern  zurückblieb.  Der  sicilische  Ackerbau  war,  wie  Cicero  ver- 
sichert, durch  Verres  so  sehr  zu  Grunde  gerichtet  worden,  dass  L.  Metellus  es 
für  nöthig  hielt,  von  Rom  aus,  also  zu  einer  Zeit,  da  Verres  noch  in  Sicilien  war, 
an  die  sicilischen  Gemeinden  ein  Rundschreiben  zu  erlassen  des  Inhaltes,  er 
werde  bei  der  Verwaltung  der  Insel  durchaus  nach  dem  Hieronischen  Ge- 
setze verfahren  und  ersuche  sie,  ganz  w ie  früher  das  Land  zu  bestellen.  Es 
hatten  sich  sowohl  Provinziale  wie  in  Sicilien  verkehrende  Römer  öffentlich 
über  den  durch  Verres  herbeigeftlhrten  Ruin  der  Insel  beklagt  und  sich  nicht 
bloss  an  Metellus,  sondern  auch  an  die  Marceller,  die  llauptbeschützer  der 
Insel,  und  an  den  dcsignirtcn  Consul  Cn.  Pompeius  gewandt.  Cicero  selbst 
hat  sieb,  wie  er  sagt,  auf  seiner  Reise  durch  Sicilien  über  den  wüsten  Zu- 
stand der  Gebiete  von  Herbita,  Henna,  Morgantia,  Assorus,  Imachara, 
Agyrium  und  Leontini  gewundert,  Gegenden,  die  sonst  ausserordentlich  viel 
trugen. 

Wenn  wür  auch  Alles,  was  Cicero  anführt,  für  vollkommen  richtig  halten, 
so  können  wir  dennoch  der  oben  ausgesprochenen  Ansicht  sein,  dass  die  Ver- 
ordnung Uber  die  Angabe  der  Morgenzahl  jedes  Besitzers  eine  für  Rom’s 
Interesse  zweckmässige  war.  Dass  Metellus  einen  geringeren  Zehnten  lieferte 
als  Verres,  kam  natürlich  daher,  dass  dieser  die  Landleute  w irklich  ausgesogen 


Digitized  by  Google 


Beraubung  Einzelner. 


157 


hatte,  beweist  aber  nichts  gegen  die  Zweckmassigkeit  jener  Verordnung.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass,  wenn  diese  Einrichtung  Bestand  gehabt  hatte,  nach 
einigen  Jahren  Sicilien,  das  sich  inzwischen  von  der  Verrinischen  Aussaugung 
erholt  haben  musste,  einen  dauernd  hiiheren  Ertrag  geliefert  haben  würde, 
und  wenn  Metellus,  wie  er  es  offenbar  that,  jene  Verordnung  aufhob,  so 
brauchte  Verres  nicht  einmal  die  Insel  geplündert  zu  haben,  und  der  Ertrag 
des  Zehnten  war  dennoch  geringer  als  unter  ihm.  Wir  dürfen  nie  vergessen, 
dass  Cicero  als  Advokat  spricht.  Wahr  kann  es  darum  doch  sein,  wenn  Cicero 
sagt,  Verres  habe  um  zwei  Drittel  mehr  sicilisches  Korn  für  sich  genommen, 
als  er  nach  Rom  geschickt. 

Die  Schlechtigkeit  des  Verres  auch  in  den  agrarischen  Angelegenheiten 
zeigt  sich  jedenfalls  in  den  von  Cicero  gewühlten  Beispielen  recht  deutlich. 
DerCenluripiner  Nympbo,  der  als  wohlhabender  Mann  auch  ausserhalb  seines 
Stadtgebietes  grosse  Pachtungen  hatte,  wurde  beschuldigt,  die  Zahl  seiner 
Morgen  Landes  nicht  richtig  angegeben  zu  haben.  Er  entw’ich  nach  Rom,  wie 
andere  Opfer  des  Verres,  wurde  natürlich  vcrurlheilt  — die  drei  Recupera- 
toren  waren:  der  Arzt  Cornelius,  der  Opferschauer  Volusius  und  der  Herold 
Valerius  — und  die  Strafe  war  derVerlust  der  ganzen  Ernte,  7000  Medimnen 
Weizen,  die  der  Zehntpäcbter  Apronius  erhielt. 

Xeno  aus  Menae  wurde  dasselbe  Schuld  gegeben.  Der  Acker  war  aber 
an  einen  colonus  verpachtet,  der  vor  den  Bedrückungen  des  Decumanen  ent- 
flohen war,  und  gehörte  überdies  eigentlich  der  Frau  Xeno’s.  Hier  zeigte  sich 
recht,  dass  es  dem  Verres  nur  auf  Erpressungen  durch  die  Vermittelung  der 
Decumanen  ankam.  Denn  als  Xeno  erklärte,  die  Geldstrafe  zahlen  zu  wollen, 
zu  der  er  verurtheilt  werden  würde,  drohte  Verres  noch  mit  Ruthenstrafen, 
und  nun  gab  Xeno  den  Decumanen,  w as  Verres  ihm  verschrieb.  Polemarchus 
aus  Morgantia  wurde  für  50  Joch  Landes  ein  Zehnt  von  700  Medimnen  ab- 
gefordert. Er  weigerte  sich.  Man  brachte  ihn  zum  Verres  in  sein  Schlaf- 
zimmer, und  hier  fiel  man  so  lange  mit  Fauslscldägen  und  Fusstrilten  über 
ihn  her,  bis  er  statt  700  vielmehr  1000  versprach.  Eubulidas  Grosphus  aus 
Centuripa  wurde  ebenfalls  durch  Schlüge  gezwungen,  auf  die  Forderungen 
des  Apronius  einzugehen.  Von  den  drei  Brüdern  Sostratus,  Numenius  und 
N'ymphodorus  aus  Centuripa  verlangte  Apronius  mehr  an  Zehnten,  als  die 
ganze  Ernte  betrug.  Sie  entflohen;  Apronius  bemächtigte  sich  aller  ihrer 
landwirtschaftlichen  Geräthe,  ihres  Viehes  und  ihrer  Sklaven,  und  als  später 
Nytnphodorus  nach  der  Stadt  Aetna  zum  Apronius  kam,  um  sein  Eigenthum 
zurückzufordern,  da  liess  er  ihn  auf  dem  Markte  an  einen  wilden  Oelbaum 
binden  und  zum  Hohn  in  der  Luft  schweben. 

Ebenso  wurden  Römer,  sogar  aus  dem  Ritterslandc,  behandelt.  C.  Ma- 
trinius,  einen  Ritter,  liess  Verres  zwei  Tage  lang  auf  dein  Forum  von  Leontini 
unter  freiem  Himmel  gefangen  halten,  ohne  ihm  Nahrungsmittel  zukommen 
zu  lassen,  bis  er  endlich  that,  was  Apronius  wollte.  Q.  Lollius,  ebenfalls  Ritter, 
der  im  Gebiete  von  Aetna  Landbau  trieb,  wollte  dem  Apronius  nicht  mehr 
als  den  ihm  zukommenden  Zehnten  geben.  Dieser  liess  ihn  durch  Tempel- 
diener der  Venus  Erycina,  die  ihm  vom  Prätor  zur  Verfügung  gestellt  waren, 
holen.  Der  Zehntpächter  hatte  sich  gerade  auf  dem  Markte  von  Aetna,  nachdem 
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er  mit  seinen  Spiessgesellen  aus  der  Paliistra  gekommen  war,  ein  Mahl  an- 
richten  lassen,  und  während  er  sich  nun  als  Vorbereitung  dazu  den  Kopf 
salbte,  wurde  der  90jährige  Lollius  vor  ihn  geführt.  Wie,  I.ollius,  sagte  er, 
muss  man  dich  erst  zwingen,  deine  Schuldigkeit  zu  thun?  Und  nun  begann, 
während  Lollius  gezwungen  wurde,  stehen  zu  bleiben,  das  Mahl  und  das 
Trinkgelage,  und  die  Gäste  verhöhnten  den  alten  Mann,  der  sich  endlich  zu 
Allem,  was  Apronius  wollte,  bereit  erklärte.  Lollius  hatte  in  Rom  einen  Sohn, 
Quintus,  der  schon  angefangen  hatte,  sich  im  Staatsleben  hervorzuthun  und 
eine  Anklage  gegen  den  Proprator  Calidius  glücklich  durchgeführt  hatte. 
Dieser  wollte  sich  nach  Siciiien  begeben,  um  seinem  Vater  beizuslehen,  kam 
aber  auf  dem  Wege  dahin  in  Unterilalien  um,  angeblich  durch  die  Hand  em- 
pörter Sklaven,  vvie  Cicero  jedoch  meint,  auf  Veranstaltung  des  Verrcs. 

Immer  wurde  jedoch  nicht  so  gegen  Einzelne  verfahren.  Es  wäre  zu 
umständlich  gewesen.  Einfacher  war  es,  die  Städte  zu  zwingen,  dem  Zehnt- 
pächter in  Bausch  und  Bogen  eine  Summe  zu  geben,  die  ihm  genügte,  und 
häufig  wurde  dies  so  gemacht,  dass  die  Stadl  dann  als  Unterpächter  von  dem 
eigentlichen  Pächter  den  Zehnten  übernahm.  Apronius  pachtete  den  Zehnten 
von  Agyrium.  Dann  kam  er  mit  Apparitoren  dahin  und  forderte  eine  be- 
deutende Summe,  gegen  deren  Zahlung  die  Agyrinenser  selbst  als  Pächter 
an  Stelle  des  Apronius  treten  sollten.  Die  Agyrinenser  weigerten  sich;  die 
Summe  schien  ihnen  zu  hoch;  sie  wollten  nur  ihre  Zehnten  geben.  Apronius 
meldete  diese  Widerspenstigkeit  seinem  Herrn,  und  Verres  Hess  sogleich,  als 
hätten  die  Bewohner  von  Agyrium  etwas  verbrochen,  den  ersten  Beamten 
der  Stadt  und  die  fünf  ersten  Senatoren  zu  sich  kommen.  Apronius  beschul- 
digte sie,  gegen  das  prätorische  Edict  gehandelt  zu  haben,  und  Verres  er- 
klärte, er  werde  Recuperatorcn  aus  seinem  Gefolge  entscheiden  lassen,  Leute 
wie  den  Arzt  Arteinidorus  Cornelius,  den  Maler  Tlepolemus  Cornelius,  Men- 
schen, die,  wie  Cicero  sagt,  plötzlich  Cornelier  geworden  waren,  d.  h.  wie  die 
von  Sulla  zu  Bürgern  gemachten  Cornelii  der  römischen  Bürgerkriege,  eigent- 
lich Sklaven.  Die  Agyrinenser  gaben  nicht  nach,  obschon  sie  wussten,  dass 
sie  verurtheilt  werden  würden,  auch  nicht,  als  sie  hörten,  es  werde  Jedem 
eine  Strafe  von  50  000  Sesterzen  auferlegt  werden.  Als  aber  Verres  laut  hinzu- 
fügte,  wer  verurtheilt  wird,  erhält  Bulhenhiebc  bis  er  stirbt,  da  waren  sie 
zu  Allem  bereit;  sie  hätten  ihre  ganze  Ernte  dem  Apronius  überlassen,  wenn 
er  es  verlangt  hätte.  Es  mussten  also  die  Agyrinenser  die  Einsamnilung  ihrer 
Zehnten  selbst  übernehmen,  gegen  einen  dem  Apronius  zu  überlassenden 
Gewinn.  Dieser  Gewinn  betrug  aber  zunächst  35  000  Medimnen  Weizen  im 
Werlhe  von  ca.  600  000  Sesterzen,  und  dann  noch  unter  dem  sonderbaren 
Vorwände,  damit  Apronius  das  Korn  gut  linde,  die  Summe  von  60  000  Sesterzen. 
Endlich  verlangte  und  erhielt  er  noch  für  die  Abnahme  des  Gerslenzehnten 
30  000  Sosterzen. 

Aehnlich  wie  Agyrium  ging  es  Herbita.  Im  ersten  Jahre  der  Verwaltung 
des  Verres  wurden  für  den  Zehnten  dieser  Stadt  1 8 0 0 0 ( ? ) modii  Korn  ge- 
geben. Atidius,  ein  dem  Prätor  ganz  ergebener  Decumane,  war  der  Pächter. 
Er  kam  wie  einPräfect  mitVeneriern  nachHerbita,  Hess  sich  dort  auf  städtische 
Kosten  bcwirlhen  und  zwang  die  Herbitenser,  ihm  gegen  die  Zahlung  von 
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38800  (?)  modii  Korn  die  Pachtung  abzunehmen.  Cicero  versichert,  dass  trotz- 
dem noch  die  Grundbesitzer  und  Pachter  von  Ilcrbita  von  den  Decumanen 
zur  Verzweiflung  getrieben  wurden,  wobei  nicht  klar  ist,  wie  sie  noch  Ge- 
legenheit hatten,  sich  einzumischen.  Im  zweiten  Jahre  pachtete  Apronius  den 
Zehnten  von  Herbita  zu  25  800  modii  Korn  und  liess  sich  als  Gewinn  21000 
inodii  Korn  und  eine  Zugabe  von  2000  Sesterzen  zahlen.  Im  dritten  Jahre 
endlich  wurde  die  Pachtung  des  herbilensischen  Zehnten  eine  dem  Aeschrio, 
dem  Manne  der  Geliebten  des  Verres,  der  Pipa,  von  >dem  Könige  der  Sikuler« 
bewilligte  Gnade.  Die  Herbitenser  hatten  mitgeboten,  soweit  sie  gehen  zu 
können  glaubten.  Diesmal  war  der  Zehnte  zu  8100  Medimnen  verpachtet 
(=  18  000  modii).  Verres  sah  ein,  dass  so  nichts  ftlr  die  Tasche  des  Aeschrio 
ablallen  würde,  und  setzte  deshalb  den  Pachtbetrag  eigenmilchtig  um  G00  Me- 
dimnen (=  3600  modii)  herab,  betrog  also,  wie  Cicero  mit  grosser  Indignation 
auseinander  setzt,  um  so  viel  das  römische  Volk,  und  das,  um  einem  Aeschrio 
etwas  zu  schenken!  Ausserdem  überfiel  die  Herbitenser  für  den  Gersten- 
zehnten noch  Docimus,  ein  anderer  Helfershelfer  des  Verres,  der  Mann  der 
Tertia,  der  Tochter  eines  Mimen  Isidorus,  die  einem  rhodischen  Flötenblilser 
geraubt  und  nun  Geliebte  des  Verres  war.  Dem  Docimus  mussten  als  Gew  inn 
von  den  llerbitensern  auf  Befehl  des  Statthalters  12000  Sesterzen  ausgczahlt 
werden. 

Einen  iihnlichen  Betrug  w ie  bei  den  llerbitensern  beging  Verres  bei  den 
Acestensern,  deren  Koruzehnten  Docimus  zu  5000  modii  gepachtet  hatte, 
aber  3000  von  diesen  5000  für  sich  behalten  durfte  und  ausserdem  noch 
1500  Sesterzen  von  den  Acestenzern  als  Geschenk  erhielt.  Die  Bewohner  von 
Lipara,  dessen  Boden  Cicero  dürftig  nennt,  wurden  von  dem  Dolmetscher 
A.  Valentius  gepresst,  dem  sie  30000  Sesterzen  zahlen,  und  die  Pachtung  des 
Zehnten  selbst  übernehmen  mussten.  DerZehnle  selbst  betrug  600  Medimnen, 
während  30  000  Sesterzen  2000  Medimnen  darstellten.  Bis  dahin  hatte  die  Insel 
das  Schicksal  gehabt,. sich  von  Seerilubern  freikaufen  zu  müssen;  jetzt  übernahm, 
wie  Cicero  bemerkt,  Verres  die  Holle  der  Seeräuber.  Den  Tissensern,  einer 
sehr  kleinen  Bürgerschaft,  w urde  der  Venussklave  Diognetus  als  Zehntpächter 
zugeschickt;  im  zweiten  Jahre  mussten  sie  ihm  21000  Sesterzen,  im  dritten 
12000  Modii  Korn  als  Gewinn  geben.  Und  dieser  Diognetus  hatte  keinen 
Stellvertreter,  kein  Vermögen,  bol  also  als  Pächter  nicht  die  geringsten 
Garantien;  er  war  eben  nur  Geldeintreiber  für  seinen  Herrn,  ftlr  Verres!  Den 
Zehnten  von  Ameslralus  pachtete  M.  Caesius  in  Gegenwart  des  Heraclius, 
des  Gesandten  von  Amestratus,  welcher  auf  der  Stelle  dem  Caesius  22000 
Sesterzen  zu  geben  gezwungen  wurde.  Im  zweiten  Jahre  erhielt  S.  Venonius, 
der  neue  Zehntpächter,  Geld  von  den  Amestratinern;  im  dritten  endlich  wurde 
der  Venussklave  Bariobales  für  800  Medimnen  Pächter,  und  erhielt  als  Gew  inn 
850  Medimnen  und  dazu  noch  1500  Sesterzen.  Also  bekam  der  Venussklave 
mehr  von  den  Amestratinern  als  das  römische  Volk,  das  heisst  doch:  nicht 
Bariobales  bekam  es,  sondern  Verres  nahm  es  sich!  Die  Petriner  mussten 
dem  P.  Naevius  Turpio  52000  Sesterzen  als  Gewinn  geben.  Der  Zehnte  war 
3000  Medimnen,  also,  den  Medimnuszu  15  Sesterzen  gerechnet,  15000  Sesterzen. 
Die  fremden  Einwohner  von  H a I ic  y a e — die  Bürger  waren  steuerfrei  — mussten 
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bei  einem  Zehnten  von  100  Medimnen  15  000  Sesterzen  demselben  Turpio 
zahlen.  Wenn  nun  100  Medimnen  1500  Sesterzen  werth  waren,  so  betrug  das 
Trinkgeld  des  Knechtes  das  Zehnfache  der  Rechnung  des  Wirthes!  Segesta, 
wie  Halicyae  eine  steuerfreie  Stadt  — erhielt  der  Venussklave  Symmaehus  zur 
Ausplünderung.  Er  hatte  hier  offenbar  ebenfalls  nur  mit  den  fremden  Ein- 
wohnern zu  thun.  Einer  derselben,  Diocles  Phimes  ausPanormus  hatte  ein  Gut 
für  6000  Sesterzen  gepachtet,  denn  kein  Nichtsegestancr  konnte  dort  Grundbe- 
sitzer werden;  er  musste,  nachdem  er  von  dem  Venussklaven,  wohl  auf  Befehl  des 
Pritlors,  Schlüge  bekommen  hatte,  16000  Sesterzen  und  651  Medimnen  geben. 
Sogar  der  römische  Senator  C.  Annaeus  Brocchus  muss  dem  Symmaehus  zu 
seinem  Zehnten  noch  Geld  geben.  Verres  scheute  sich  überhauptso  wenig,  vor- 
nehme Römer  zu  beleidigen,  wenn  er  es  ungestraft  thun  zu  können  meinte  und 
seine  Habsucht  in’s  Spiel  kam,  dass  er  sogar  der  Gattin  des  Consuls  C.  Cassius 
die  ganze  Ernte  ihrer  im  leontinisehen  Gebiete  belegenen  Güter  wegnahm. 
Bei  der  Verpachtung  des  Thermitanischen  Zehnten  boten  die  Thermitaner 
selbst  und  Venuleius,  eine  Creatur  des  Verres.  Venuleius  erhielt  ihn  für 
8000  Medimnen  und  die  Thermitaner  Hessen  sich  gegen  eine  Extrazahlung  von 
7000  modii  und  2000  Scsterzen  von  ihm  seine  Rechte  abtreten.  Imachara 
plünderte  Apronius;  seine  Forderung  zu  befriedigen,  musste  durch  einen 
Senatsbeschluss  eine  Umlage  bei  allen  Bürgern  gemacht  werden  und  so  erhielt 
er  20000  Sesterzen.  Der  Zehnte  von  Henna  betrug  8200  Medimnen.  Apronius 
erhielt  ausserdem  18000  modii  und  3000  Sesterzen  baar.  Die  Calacliner 
mussten  im  dritten  Jahre  der  Verwaltung  des  Verres  ihren  Zehnten  nicht  wie 
bisher  in  Calaeta,  sondern  in  Amestratus  dem  Zehntpüchter  M.  Caesius  geben. 
Die  Mutycenser  litten  durch  den  Pächter,  den  Syrakusaner  Theomnastus, 
so  sehr,  dass  sie  für  den  von  Rom  verlangten  zweiten  Zehnten  das  Korn 
kaufen  mussten.  In  Hyhla  nahm  der  Zehntpüchter  Cn.  Sergius  das  Sechs- 
fache der  Aussaat.  Menae  wurde  von  einem  Venerius  geplündert,  ln  Aetna 
wüthele  Apronius;  er  schwelgte  auf  dem  Markte  auf  öffentliche  Kosten;  die 
l.andleute  wurden  gezwungen,  auf  seine  Bedingungen  einzugehen.  Er  erhielt 
einen  Vortheil  von  300  000  modii  Korn  und  50000  Sesterzen.  l'eber  diese 
Beraubung  beklagten  sich  ausser  den  Bürgern  von  Aetna  noch  besonders  in 
Rom  durch  den  Mund  zweier  angesehener  Männer,  des  Andro  und  des  Arteino, 
die  Centuripiner,  von  denen  viele  im  Gebiete  von  Aetna,  wie  fast  im  ganzen 
übrigen  Sicilien,  Besitzungen  oder  Pachtungen  hatten. 

Aus  dem  Gebiete  von  Leontini  endlich,  wo  von  leontinisehen  Bürgern 
nur  ein  gewisser  Mnasistratus  Grundbesitz  hatte,  alles  Uebrige  in  den  Händen 
Fremder  w ar,  belief  sich  der  Zehnte  im  dritten  Jahre  des  Verres  auf  216000 
modii  (36  000  Medimnen)  Korn.  Apronius  war  Pächter.  Seinen  Vortheil  zu 
bestimmen,  war  hier  schwer,  weil  die  Stadt  Leontini  Cicero  nicht  unterstützte, 
da  ihre  Bürger  durch  Apronius  ja  nicht  gelitten  hatten,  und  dieser,  wunderbar 
genug,  keine  Rechnungsbtlcher  führte.  Im  leontinisehen  Gebiete,  wo  nach 
Cicero  der  Acker  8 — 10  füllige  Frucht  trug  und  auf  jedes  Joch  ein  Medimnus 
Aussaat  kam,  konnte  man  höchstens  so  viel  Medimnen  Zehnten  rechnen,  als 
Joch  Landes  waren.  Die  Angabe  der  Landleute,  die  nach  der  Verordnung  des 
Verres  zu  machen  war,  wies  ungefähr  30000  Joch  aus.  Der  Zehnte  von 
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36000  Medimnen  war  also  schon  sehr  hoch.  Dennoch  behauptet  Cicero,  dass 
Apronius  statt  1 Medimnus  von  jedem  Joch  i oder  5 Medimnen  verlangt  habe 
und  nur  mit  Mühe  zu  3 Medimnen  herabgestimmt  worden  sei,  wie  das  be- 
sonders die  im  Gebiete  von  Leontini  ansiissigen  Centuripiner  durchsetzten. 
Manchen  Anderen  wurde  Alles,  was  sie  geerntet  hatten,  abgenommen.  Da 
noch  auf  90000  Medimnen  wenigstens  90  000  Sesterzen  baar  zugezahlt  werden 
mussten,  und  Apronius  von  der  ganzen  Summe  sich  noch  drei  Fünfzigstel  als 
Vortheil  geben  liess,  so  konnte  Cicero  behaupten,  dass  er  einen  Vortheil  von 
400 000  modii  bei  dem  lcontinischcn  Zehnten  gehabt  habe,  im  Werthe  von 
1 Million  Seslerzen  ungefähr.  C.  Norbanus  hatte  nach  Cicero’s  Behauptung 
ans  dem  leontinisehen  Gebiete  bereits  einen  ebenso  hohen  Zehnten  erzielt  wie 
Verres,  und  wenn  es  diesem  wirklich  darum  zu  thun  gewesen  wäre,  mög- 
lichst viel  dem  römischen  Volke  zu  liefern,  so  hatte  er,  wie  Cicero  sagt,  nicht 
Apronius  den  leontinisehen  Zehnten  Zuschlägen  müssen,  sondern  dem  römischen 
Ritter  Q.  Minucius,  der  noch  30000  modii  mehr  bot  als  Apronius. 

Hierbei  können  wir  zwei  kurze  Bemerkungen  nicht  unterdrücken.  Was 
Cicero  von  Q.  Minucius  und  seinem  höheren  Gebote  sagt,  beweist  allerdings, 
was  Cicero  beweisen  will,  die  ungerechte  Begünstigung  des  Apronius,  und 
deswegen  hat  er  diese  Thatsache  auch  erst  da  mitgetheilt,  wo  er  das  Ein- 
verständniss  des  Statthalters  und  des  spitzbübischen  Pachters  nachweisen 
will;  es  beweist  aber  noch  etwas,  w’as  Cicero  möglichst  mit  einem  Schleier 
bedecken  will,  nämlich,  dass  nicht  bloss  Verres  und  seine  Freunde  erpressten 
oder  erpressen  wollten,  sondern  auch  Andere.  Denn  ohne  einen,  nach  Cicero’s 
Darstellung  wenigstens  ungerechten  Druck  hatte  Minucius  natürlich  den  noch 
höheren  Zehnten  ebensowenig  einbringen  können,  wie  Apronius,  und  dass 
er  auch  noch  Vortheil  dabei  haben  w'ollte,  verstand  sich  von  selbst.  Um  aber 
nur  Verres  schuldig  erscheinen  zu  lassen,  theilt  Cicero  diese  Thatsache  an 
ihrer  richtigen  Stelle  c.  49.  50,  wo  von  dem  Stolze  des  Verres  auf  die  hohe 
Verpachtung  des  leontinisehen  Zehnten  die  Rede  ist,  nicht  mit,  sondern  bringt 
sie  später  an,  bei  einer  Recapitulalion  der  Sache  von  Leontini,  um  damit 
einen  besonderen  EOect  zu  erzielen  (cap.  64). 

Die  zweite  Bemerkung  ist  folgende.  Nach  Cicero  bringt  das  leonlinisehe 
Land  8,  höchstens  10  faltige  Frucht,  und  auf  diese  Thatsache  gründet  er  die 
Verurtheilung  des  Verfahrens  des  Verres  und  behauptet,  dass  von  30  000 
Medimnen  Aussaat  ein  36  000  Medimnen  betragender  Zehnte  schon  zu  hoch 
gewesen  sei.  Nun  ist  das  leonlinisehe  Gefilde  eins  der  fruchtbarsten  in 
Sicilien;  wie  sollte  bei  der  bekannten  Fruchtbarkeit  der  ganzen  Insel  ein 
zehnfaltiger  Ertrag  nicht  auch  damals  weit  unter  dem  Maximum  gewesen 
sein?  Nach  Smvth  ist  der  gewöhnliche  Ertrag  jetzt  das  10— 16 fache  und 
steigt  in  den  günstigsten  Jahren  bis  zum  28fachcn;  aus  dem  Alterthura  selbst 
wird  ein  30facher  Ertrag  aus  der  Gegend  von  Mylae  gemeldet.  Nach  allein 
diesem,  und  wenn  wir  annehmen,  dass  Sicilien  zu  Cicero’s  Zeit  noch  etwas 
besser  kultivirt  war  als  jetzt  — eine  wenigstens  nicht  unwahrscheinliche 
Annahme  — zeigt  sich  uns  das  Verfahren  des  Verres,  nicht  vom  moralischen 
Standpunkte,  wohl  verstanden,  sondern  vom  praktischen  in  einem  anderen 
Licht,  als  der  gewandte  Advocat  Cicero  uns  glauben  machen  will.  Die  Insel 
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hat  viel  unter  Verres’  Verwaltung  gelitten,  aber  nicht  so  viel,  als  es  nach 
seines  Anklägers  Darstellung  scheinen  konnte. 

Dass  nun  aber  aileThatsachen  der  Erpressung  des  Verres  wahr  sind,  dass 
das  Alles  für  Sicilien  die  unglücklichsten  Folgen  gehabt  hat,  dass  Verres  dem 
römischen  Volke  gegenüber  sich  so  benommen  hat,  wie  ein  Pächter,  der  dem 
Besitzer  des  Gutes  deswegen  einen  doppelten  Zins  bezahlen  kann,  weil  er 
Vieh  und  Gerüthschaften  verkauft,  die  Bäume  umgehauen  hat,  beweist  Cicero 
besonders  durch  die  Verminderung  der  Zahl  derLandwirlhe,  die  sichnachdem 
Abgänge  des  Verres  herausstellte.  Im  leonlinischen  Gebiete  waren  vor  ihm 
84  Landwirthe,  in  seinem  dritten  Jahre  32;  im  Gebiete  von  Mutyca  vor  ihm 
187,  in  seinem  dritten  Jahre  86;  im  Gebiete  von  Agyrium  in  seinem  ersteD 
Jahre  250,  im  dritten  nur  80.  Nun  stellt  Cicero  dies  so  dar,  als  ob  so  viele 
Landwirthe,  als  zuletzt  weniger  in  jedem  Stadtgebiete  waren,  gänzlich  aus- 
gewandert und  zu  Grunde  gegangen  wären.  Es  kann  aber  auch,  bei  dem 
häufigen  Vorkommen  von  Pachtungen  so  zusammengehangen  haben,  dass  sehr 
Viele  ihre  sonst  nutzbringenden  Pachtungen  aufgegeben  haben,  die  dann  von 
Andern  mit  übernommen  worden  sind,  in  welchem  Falle  dann  nicht  gerade 
so  viele  Menschen  unglücklich  gew  orden  wären,  und  besonders  nicht,  was  für 
Rom  wichtiger  war,  so  viele  Gefilde  brach  gelegen  hätten,  wie  Cicero  an- 
deutet.  Allerdings  weiss  er  Fälle  zu  berichten,  in  denen  Landleute  sich  aus 
Angst  vor  den  Bedrückungen  des  Verres  gotödtet  haben;  Diocles  aus  Cen- 
turipa  und  Tyracinus,  w ie  es  scheint,  erhängten  sich,  der  Erste  auf  die  Nach- 
richt, dass  Apronius  den  Zehnten  seinor  Stadt  gepachtet  habe,  der  Zweite, 
als  er  vornahm,  dass  er  an  Zehnten  mehr  geben  solle,  als  sein  Vermögen 
betrug. 

Dass  aber  wirklich  der  sicilischc  Ackerbau  durch  Verres  einen  sehr  be- 
deutenden Stoss  erlitten  hatte,  zeigt  sich  am  deutlichsten  daraus,  dass  sein 
Nachfolger  L.  Metellus  einen  Bericht  über  den  Zustand  desselben  nach  Rom 
an  die  Consuln  Cn.  Pompeius  und  M.  Crassus,  an  den  Prätor  M.  Mummius  und 
au  die  städtischen  Quästoren  schickte,  worin  er,  ohne  Verres  zu  nennen,  die 
Schuld  davon,  dass  er  nicht  die  erwartete  Masse  Getreide  liefern  könne,  auf 
den  Mangel  an  Landleuten  schob,  der  in  der  Provinz  eingerissen  sei.  Es 
müssen  also  doch  manche  sonst  bebaute  Aecker  nun  unbebaut  geblieben  sein. 
Dass  ferner,  was  sich  eigentlich  von  selbst  verstand,  Verres  selbst  und  nicht 
seinen  Helfeshelfern,  wie  Apronius,  der  unrechtmässige  Gewinn  aus  dem 
Kornzehnten  in  erster  Linie  zu  Gute  gekommen  war,  dass  die  in  dieser  Be- 
ziehung auf  der  ganzen  Insel  herrschende  Ansicht  richtig  war,  erwies  sich 
besonders  durch  das  Benehmen  des  Verres  bei  der  von  einigen  Männern 
öflentlich  ausgesprochenen  Behauptung  des  geheimen  Einverständnisses 
zwischen  Apronius  und  ihm.  Es  wäre  die  Pflicht  des  Statthalters  gewesen, 
wenn  er  sich  unschuldig  fühlte,  selbst  eine  Untersuchung  der  Sache  anzu- 
ordnen, und  besonders  als  man  zu  sagen  begann,  Apronius  selbst  habe  sich 
gerühmt,  dass  Verres  sein  Spiessgeselle  sei,  den,  der  eine  so  ehrenrührige 
Behauptung  aiifzuslcllcn  wagte,  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Er  that  nichts. 
Er  schwieg,  als  in  seiner  Gegenwart  auf  dem  Markte  von  Syrakus  L.  Rubrius 
den  Apronius  zu  einer  sponsio  herausfordorte  darüber,  dass  er  gesagt  habe, 
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Verres  sei  stiller  Theilnehmer  bei  seinem  Zehntengeschafte;  Apronius  ging  auf 
die  Wette  nicht  ein.  Was  dem  Rubrius  vielleicht  nicht  ganz  Ernst  gewesen 
war,  das  nahm  ein  anderer  Mann,  der  Ritter  P.  Scandilius,  mit  Nachdruck  auf. 
Er  drang  fortwährend  in  Apronius,  auf  die  sponsio  einzugehen,  und  dieser 
glaubte  endlich,  nicht  langer  sich  seiner  Forderung  entziehen  zu  können.  Er 
verliess  sich  darauf,  dass  Verres  ihn  nicht  im  Stiche  lassen  würde,  der  ja, 
wenn  er  unterlag,  selbst  compromittirt  war.  Die  Wette  betrug  5000  Sesterzen. 
Verres  erklärte,  wie  er  musste,  er  werde  3 Recuperatoren  aufstellen,  um  den 
Fall  zu  entscheiden.  An  Zeugen,  die  bereit  waren,  auszusagen,  dass  Apronius 
sich  wirklich  in  der  von  Scandilius  behaupteten  Weise  gerühmt  habe,  fehlte 
es  nicht,  und  gewissenhafte  Recuperatoren  mussten  ihm  Recht  geben.  Verres 
aber  erklärte  weiter,  die  Recuperatoren  werde  er  aus  seinem  Gefolge 
nehmen.  Scandilius  wusste,  dass  diese  auf  Verres’  Befehl  das  Ungerechteste 
thun  würden;  er  verwarf  sie  und  forderte  andere;  jeder  andere  Mann  aus 
Sicilien  sei  ihm  recht,  und  wenn  Verres  keinen  anderen  Römer  aus  der 
Provinz  wolle,  so  könne  die  Sache  ja  in  Rom  entschieden  werden.  Verres 
nahm  diese  Verwerfung  seiner  Richter  als  ein  Eingeständnis,  dass  Scandilius 
die  Sache  verloren  gebe,  und  verurtheilte  ihn  zur  Zahlung  der  5000  Sesterzen 
an  Apronius. 

Auf  eine  etwas  andere  Weise  versuchte  der  römische  Senator  G.  Gallus 
nach  der  Abreise  des  Verres  den  Apronius  anzugreifen.  Er  verklagte  ihn 
bei  dem  Proprätor  L.  Metellus,  dass  er  Erpressungen  vollfuhrt  habe.  Metellus 
hatte  in  seinem  Edicte  versprochen,  auf  eine  derartige  Anklage  ein  Gericht 
einzusetzen;  jetzt  weigerte  er  sich  unter  dem  Vorgeben,  er  wolle  kein  Prä- 
judiz gegen  Verres  aufkommen  lassen.  Apronius  wurde  um  dieselbe  Zeit  von 
Timarehides  in  einem  Briefe,  von  dem  Cicero  Bruchstücke  mittheilt,  auf- 
gefordert, dafür  zu  sorgen,  dass  er  unter  der  Verwaltung  des  Metellus  durch 
dessen  Freund  Volteius  denselben  Einfluss  erlange,  den  er  unter  Verres 
gehabt  hatte.  Wir  wissen  nicht,  ob  er  seinen  Zweck  erreichte;  Cicero 
wenigstens  bezweifelt  es. 

Wir  wissen,  dass  ausser  dem  Zehnten  Sicilien,  wenn  es  nöthig  war,  gegen 
eine  Geldentschädigung  dem  römischen  Volke  Korn  zu  liefern  hatte.  Dies 
wurde  unter  der  Verwaltung  des  Verres  durch  die  lex  Terentia  et  Cassia, 
d.  h.  durch  ein  auf  den  Antrag  der  beiden  Consuln  des  Jahres  73  gegebenes 
Gesetz  festgesetzt.  Dies  Korn  zerfiel  in  zwei  Classen,  ein  Zehntenkorn,  von 
denselben,  die  schon  den  Zehnten  gegeben  hatten,  also  ein  zweiter  Zehnte, 
und  ein  sämmtlichen  Städten  ohne  Unterschied  auferlegtes,  das  frumentum 
imperatum,  zu  dem  man  seine  Zuflucht  nehmen  musste,  weil  auch  der  zweite 
Zehnte  noch  nicht  für  die  Bedürfnisse  Rora’s  ausreichte.  Für  jenes  Korn  wies 
Rom  3 Sesterzen  für  den  modius  an;  für  dieses  3 */2  Sesterzen.  So  erhielt 
Verres  für  jenes  jährlich  9 Millionen  Sesterzen,  für  dieses  2800000,  nämlich 
für  800000  modii;  im  Ganzen  also  fast  36  Millionen  Sesterzen  in  den  drei 
Jahren.  Und  fast  die  ganze  Summe  hat  er  nach  Cicero’s  Behauptung  unter- 
schlagen! 

Zunächst  machte  er  mit  der  jährlich  ihm  angew  iesenen  Summe  sich 
folgenden  Vortheil.  Die  Gesellschaft,  welche  die  Zölle  und  Weiden  Siciliens 
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gepachtet  hatte,  war  beauftragt,  ihm  das  Geld  auszuzahlen.  Er  benutzte  es 
nicht  sogleich,  liess  es  sich  aber  von  derselben  mit  zwei  Procent  monatlich  ver- 
zinsen. Dies  entdeckte  Cicero  in  einem  Briefe,  den  P.  Vettius  Chilo,  der  eigene 
Schwager  des  Verres,  als  Vorstand  der  Gesellschaft  mit  zwei  anderen  Vor- 
ständen, P.  Servilius  und  C.  Antistius,  aus  Rom  an  Carpinalius,  den  Vertreter 
der  Gesellschaft  in  Sicilien,  schrieb  und  wovon  Cicero  eine  doppelte  Abschrift 
in  Beschlag  nahm,  einmal  in  Sicilien  in  dem  Correspondenzbuche  des  Car- 
pinatius,  und  zweitens  in  Rom  bei  L.  Tullius,  einem  anderen  Vorstande  der 
Gesellschaft.  In  diesem  Briefe  beklagte  sich  Chilo  Uber  das  Verfahren  des 
Verres  und  erklärte,  dass  die  Gesellschaft  die  Rückerstattung  der  Zinsen  ver- 
langen werde,  wenn  dieser  nicht  vorziehe,  sie  an  die  Staatskasse  abzuliefern. 
Hierüber  spreche  ich  unten. 

Zweitens  liess  er  sich  von  einer  Anzahl  von  Städten  statt  des  Kornes, 
welches  auf  ihren  Theil  fiel,  .Geld  geben  und  behielt  das  dafür  bestimmte, 
von  Rom  ihm  überwiesene  Geld  selber.  Die  Sache,  welche  an  und  für  sich 
kaum  glaublich  erscheinen  würde  — denn  wenn  Verres  von  den  Städten  kein 
Korn,  sondern  Geld  nahm,  wie  schaffte  er  das  vom  römischen  Volk  gewünschte, 
doch  nicht  so  leicht  zu  bekommende  Korn  herbei?  — welche  aber  dem  Cicero 
durch  ausdrückliche  Zeugnisse,  z.  B.  der  Haläsincr,  bestätigt  wurde,  ward  nur 
dadurch  möglich,  dass  Verres  bereits  auf  andere  Weise,  wie  wir  alsbald  sehen 
werden,  so  grosse  Massen  Getreide  in  seinen  Besitz  gebracht  hatte,  dass  er 
bequem  davon  die  Lieferung  an  Rom  besorgen  konnte.  So  gab  z.  B.  Iialaesa, 
auf  welches  60  000  inodii  Korn  gefallen  wären,  gar  kein  Korn  und  zahlte  dem 
Volcatius,  Timarchides  und  Maevius  Geld.  Ebenso  machte  er  es  mit  den  Ein- 
wohnern von  Thermae,  Cephaloedium,  Amestratus,  Tyndaris,  Herbita  und 
vieler  anderer  Städte.  Die  Form  scheint  gewesen  zu  sein,  dass  er  das  Ge- 
treide der  Städte  nicht  gut  fand,  was  dann  ein  Grund  sein  konnte,  sie  zur 
Geldzahlung  zu  nölhigen.  Halaesa  musste  für  jeden  Medimnus,  den  cs  zu 
liefern  gehabt  hätte,  dem  Verres  15  Sesterzen  geben;  von  Rom  hatte  er  schon 
21  Sesterzen  empfangen.  Statt  also  den  Städten  mit  dem  Gelde,  welches  er 
dafür  empfangen  hatte,  Korn  abzukaufen,  liess  er  sich  von  ihnen  den  Betrag 
des  zu  liefernden  Kornes  in  Geld  zahlen  und  schickte  aus  seinen  eigenen 
Magazinen,  die  er,  wie  Cicero  behauptet,  durch  Plünderung  Siciliens  gefüllt 
hatte,  Korn  nach  Rom.  Er  stahl  also  Korn  und  liess  es  sich  dann  zweimal 
ubkuufen  — so  stellt  wenigstens  Cicero  es  dar,  der  hier  kaum  übertrieben  hat. 

Einige  Städte  freilich  wurden  in  der  Weise  bevorzugt,  dass  er  wirklich 
ihr  Korn  nahm,  ohne  Zweifel  weil  seine  Speicher  doch  nicht  so  viel  enthielten, 
als  Rom  verlangte.  Hier  aber  wusste  er  auf  andere  Weise  dafür  zu  sorgen, 
dass  der  grösste  Vorlheil  trotzdem  ihm  selber  zufiel.  Es  wurden  von  den  aus- 
zuzahlenden Summen  Abzüge  gemacht  unter  dem  Vorwände  einer  Entschä- 
digung für  die  Besichtigung  und  Prüfung  des  Kornes,  unter  dem  Namen  eines 
Geldagio's  und  endlich  als  Wachsgeld.  Der  erstgenannte  Abzug  betrug  vier 
Procent  und  fiel  den  Schreibern  des  Verres,  in  Wirklichkeit  natürlich  ihm 
selber  zu,  eine  Summe  von  1 500  000  Sesterzen  in  den  drei  Jahren  seiner  Ver- 
waltung. Der  Abzug  eines  Wechselagio’s  und  eines  Wachsgeldes  w ar  nach 
Cicero  durchaus  ungerecht.  Zu  den  begünstigteren  Städten,  die  so  nur  einen 
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Abzug  des  ihnen  bestimmten  Geldes  erlitten,  gehörten  Centuripa  und  Agri- 
gentum. 

Endlich  machte  sich  Verres  noch  grossen  Vortheil  bei  der  Lieferung  des 
erK  Kornes,  das  für  seinen  Haushalt  bestimmt  war.  Wir  wissen,  dass  auch 
'fT  hierfür  eine  Entschädigung  bewilligt  zu  werden  pflegte;  Verres  erhielt  zu 
diesem  Behufe  je  4 Sesterzen  ftlr  den  Modius  Weizen,  2 Sesterzen  für  den 
Modius  Gerste  angewiesen.  Wir  hören  ferner,  dass  der  Gebrauch  aufgekom- 
IÄ  men  war,  unter  Umständen  von  den  zur  Lieferung  des  Kornes  Verpflichteten 
statt  des  Kornes  Geld  zu  nehmen,  eine  Neuerung,  deren  Ursprung  sich  un- 
schwer  erklären  lässt.  Das  Korn  konnte  zu  gewissen  Zeiten  für  den  Land- 
mann  einen  weit  höheren  Werth  haben,  als  die  von  Rom  aus  angewiesene 
Summe  betrug;  so  war  ein  Verlust  unvermeidlich.  Wenn  nun  der  Landmann 
eine  diesem  wahrscheinlichen  Verluste  nahekommende  Summe  dem  Statt- 
halter  zahlte,  so  behielt  er  sein  Korn  und  konnte  es  vielleicht  noch  so  theuer 
verkaufen,  dass  er  selbst  bei  diesem  Verfahren  noch  Vortheil  hatte.  Hierzu 
itf®*4  kam  noch  ein  anderes  Moment.  Es  stand  dem  Statthalter  frei,  zu  bestimmen, 
ilf~'  an  welchen  Ort  der  Provinz  eine  Stadt  das  Korn  liefern  sollte.  Dieser  Ort 
e konnte  sehr  entfernt  sein  und  auf  diese  Weise  der  Transport  das  Korn  sehr 
»an-  vertheuern.  Freilich  blieb  dem  zur  Lieferung  Verpflichteten  immer  noch  die 
ui*  Möglichkeit,  das  Korn  an  dem  Orte,  wo  es  von  dem  Statthalter  verlangt  wurde, 
i--  zu  kaufen,  um  die  Transportkosten  zu  vermeiden,  aber  wie,  wenn  es  dort 
Hi**  auch  um  so  viel  theurer  war?  Indess  dies  Alles,  das  in  Provinzen  von  sehr 
iiir  grosser  Ausdehnung  wohl  drückend  werden  konnte,  hatte  in  Sicilien  — nach 
Cicero  — nicht  diesen  Charakter.  Wenn  Verres  von  den  Bewohnern  von 
jiu  Henna  verlangt  hätte,  Korn  nach  Phintia,  oder  Halaesa  oder  Catina  zu  liefern, 
j - so  hätten  sie  es  an  dem  bestimmten  Tage  gethan.  Aber  es  wäre  nicht  einmal 
* nöthig  gewesen,  es  binzuschaffen.  Auf  der  ganzen  Insel  waren  die  Kornpreise 
o - nach  Cicero  dieselben  und  so  konnten  die  Uennenser  das  nöthige  Quantum 
fit  ebenda  kaufen,  wo  der  Statthalter  es  zu  haben  wünschte.  Auch  hier  blickt 
der  Advocat  stark  durch.  Dass  die  Hennenser  es  an  dem  bestimmten  Tage 
, F ' liefern  würden,  braucht  Niemand  zu  bezweifeln,  aber  was  der  Transport  sie 
kostete,  ist  eine  andoro  Frage.  Ferner,  wenn  Cicero  sagt,  in  Asia  habe  das 
Abkaufen  der  Kornlieferung  durch  Geld  einen  Sinn,  in  Sicilien  aber  nicht, 
vi : und  dabei  anfuhrt,  wenn  die  Einwohner  von  Philomelium  nach  Ephesus,  an’s 

andere  Ende  der  Provinz,  liefern  sollten,  so  sei  es  allerdings  für  sio  vortheil- 
,v  *i  baft,  statt  dessen  Geld  zu  zahlen,  aber  in  Sicilien  läge  die  Sache  anders,  so 
ist  das  doch  ein  Sophisma.  Warum  sollten  w ir  nicht  einmal  annehmen  dürfen, 
Verres  habe  von  den  Einwohnern  von  Lilybaeum  verlangt,  sie  sollten  nach 
eI>-  Catina  liefern?  Das  hatte  ebensoviel  Sinn  wie  eine  Lieferung  von  Philomelium 
nach  Ephesus  und  die  Distanz  ist  nicht  viel  kleiner.  Also  hatte  in  Sicilien 
die  Geldzahlung  ebensoviel  Sinn  wie  anderswo,  und  Verres  w ar,  w enn  er  sie 
■verlangte,  nicht  schlimmer  als  seine  Collegen.  Auch  was  Cicero  weiter  Uber 
diese  Verschiedenheit  sagt,  trifft  nicht  zu.  Er  behauptet,  dass,  wenn  die  Ein- 
,rV  wohner  von  Philomelium  in  Ephesus  Korn  kaufen  wollten,  sie  nach  Ephesus 
Geld  und  Gesandten  schickon  müssten;  in  Sicilien  sei  nichts  Derartiges  nöthig, 
y weil  überall  in  Sicilien  das  Korn  denselben  Preis  habe,  was  in  der  Provinz 
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Asien  nicht  der  Fall  sei.  Das  beweist  gar  nichts.  Denn  selbst  wenn  wir  diesen 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Provinzen  annehmen  wollen,  den  wir  Cicero 
keineswegs  zu  glauben  brauchen,  wäre  es  für  die  Lilybitaner  doch  auch 
nothwendig  gewesen,  Geld  und  Gesandte  zu  schicken,  ganz  wie  für  die  Philo- 
melier.  Die  Sache  ist  also  in  diesem  Punkte  nicht  so  schlimm  gewesen,  wie 
Cicero  es  darstellt;  Verres  hat  offenbar  nur  gethan,  was  die  Statthalter  von 
Asien  immer  thaten.  Die  Höhe  des  von  ihm  gemachten  Gewinns  mag  freilich 
unerhört  gewesen  sein. 

Denn  wenn  man,  um  mit  Cicero  fortzufahren,  weiter  fragte,  wie  denn 
andere  Statthalter  verfuhren,  denen  man  nichts  vorzuwerfen  hatte,  so  fand 
sich,  dass  Einige,  wenn  der  vom  Senate  festgestellte  Preis  höher  war  als  der 
Marktpreis  in  der  Provinz,  den  ersteren  zahlten  und  so  den  Provinzialen  einen 
Vortheil  zufliessen  Hessen;  Andere,  wie  L.  Piso  Frugi,  der  Urheber  des  ersten 
Gesetzes  Uber  die  Bestrafung  von  Erpressungen  in  den  Provinzen  durch  eine 
stehende  Commission,  das  von  ihnen  nicht  verwandte  Geld  an  die  Staatscasse 
Zurückgaben,  noch  andere  endlich  in  demselben  Falle  es  für  sich  behielten. 
Niemand  aber,  mit  Ausnahme  des  einzigen  M.  Antonius,  der  sein  Commando 
gegen  die  Seeräuber  nicht  eben  rühmlich  führte,  hatte  es  gemacht  wie  Verres; 
und  zwischen  Antonius  und  Verres  war  noch  der  grosse  Unterschied,  dass 
jener  nur  wenige  Monate,  dieser  drei  Jahre  hindurch  die  Provinz  aussog.  Die 
Erpressung  überstieg  aber  bei  diesem  frumenlum  in  cellam  allen  Begriff.  Der 
Preis  des  Kornes  war  2 — 3 Sesterzen  für  den  Modius.  Verres  Hess  sich  von 
denen,  welche  zur  Lieferung  au  seinen  Haushalt  verpflichtet  waren,  statt  jedes 
Modius  Korn,  den  sie  hatten  liefern  und  mit  4 Sesterzen  nach  der  Bestimmung 
des  römischen  Senates  bezahlt  erhalten  sollen,  8 Sesterzen  zahlen,  so  dass 
er,  da  er  die  4 vom  Senate  für  jeden  .Modius  angewiesenen  Seslerzen  auch 
nahm,  für  den  Modius  Korn  factisch  12  Sesterzen  bekam,  das  sechs-  oder  doch 
vierfache  des  wirklichen  Preises  desselben  in  seiner  Provinz  zu  seiner  Zeit. 
Cicero  sagt,  und  es  ist  nicht  unglaublich,  dass  Manche,  denen  von  Verres 
unter  dem  Namen  des  Zehnten  bereits  die  ganze  Ernte  abgenommen  worden 
war,  nun,  um  das  Geld  für  das  frumentura  in  cellam  herbeizuschaffen,  Vieh 
und  Ackergeriilhe  verkaufen  mussten,  während  natürlich  Andere,  die  baares 
Vermögen  besassen,  das  Unglück  leichter  ertrugen.  Die  Sicilier  waren,  statt 
einen  solchen  Zustand,  wie  ihn  Verres  eingeführl  hatte,  langer  zu  ertragen, 
bereit  gewesen,  lieber  ein  bestimmtes  Quantum  Korn  für  den  Haushalt  des 
Statthalters  in  Zukunft  umsonst  zu  liefern.  Verres  hatte  übrigens  noch  die 
Unverschämtheit  begangen,  das  Fünffache  des  Kornes,  das  ihm  zukam,  zu 
fordern  und  sich  in  der  angegebenen  Weise  bezahlen  zu  lassen.  Auch  hatte 
er  die  Entschuldigung  nicht,  dass  dies  Sache  seiner  Quästoren  gewesen  sei, 
da  von  ihm  selber  Cirkularschreiben  an  die  sicilischen  Städte  vorhanden 
waren,  in  denen  er  den  Handel  mit  den  12  Sesterzen  (wie  Cicero  sich  aus- 
zudrücken  beliebt  — er  hätte  wohl  sagen  sollen,  8)  auseinandersetzte.  Cicero 
legt  mit  Recht  bei  der  Darstellung  dieser  Erpressung  des  Verres  darauf  den 
grössten  Nachdruck,  dass  der  Unterschied  zwischen  dem  niedrigen  Markt- 
preise des  Kornes  und  der  hohen  Summe,  die  Verres  dafür  forderte,  das  Ver- 
brechen ausmachte;  sonst  hätte  dieser  sich  darauf  berufen  können,  dass  nicht 
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nur  Antonius,  sondern  auch  der  rechtschaffene  Sacerdos  dieselbe  SchUlzung 
von  3 Denaren  (=  12  Sesterzen)  hatte.  Es  waltete  hier  aber  der  grosse  Unter- 
schied ob,  dass  Sacerdos  vor  der  Ernte,  wo  der  Marktpreis  5 Denare  für  den 
Modius  war,  den  Preis  auf  3 Denare  setzte,  also  den  Landlcuten  noch  einen 
Gefallen  that,  wahrend,  als  Antonius  3 Denare  nahm,  das  Korn,  wie  im  Falle 
des  Verres,  sehr  billig,  ja,  wie  Cicero  sagt,  fast  umsonst  zu  haben  war. 

Wir  haben  endlich  unter  den  Betrügereien  des  Verres  in  finanziellen 
Angelegenheiten  noch  seine  Umgehung  des  Ausfuhrzolles  zu  erwähnen. 
Carpinatius,  der  Vertreter  der  Gesellschaft,  welche  die  Hafenzölle  Siciliens 
gepachtet  hatte,  war  Anfangs  Uber  den  Verlust,  den  die  Publicanen  dadurch 
erlitten,  dass  Verres  sehr  vieles  von  seinem  Raube  nach  Italien  schaffen  Hess, 
ohne  den  Ausfuhrzoll  dafür  zu  erlegen,  sehr  erzürnt  und  schrieb  darüber  nach 
Rom  an  die  Vorsteher  der  Gesellschaft.  Allmählich  aber  wurde  er  einer  der 
Vertrauten  des  Verres  und  suchte  nun  nicht  bloss  ihm  in  Allem  beizustehen, 
sondern  auch  die  Folgen  seiner  früheren  Anklagen  zu  verhindern.  Auf  seine 
Veranlassung  wurde  aus  den  Büchern  der  Publicanen  möglichst  das,  wasVerres 
hätte  blossstellen  können,  getilgt,  und  als  dieser  aus  der  Provinz  nach  Rom 
zurückkam,  bewirkte  er,  dass  die  Publicanen  ihn  aufs  Ehrenvollste  empfingen 
und  ihm  ihren  Dank  für  den  Schutz  aussprachen,  den  er  ihnen  habe  angedeihen 
lassen.  Trotzdem  gelang  es  Cicero  noch,  den  von  Verres  begangenen  Unter- 
schleifen auf  die  Spur  zu  kommen.  Die  Briefe  selbsl,  in  denen  dieselben  von 
den  Publicanen  Siciliens  nach  Rom  berichtet  waren,  existirten  nicht  mehr, 
das  wusste  Cicero  gewiss.  Aber  er  wusste  auch,  dass  es  die  Gewohnheit  der 
meist  jährlich  wechselnden  Vorsteher  der  Gesellschaften  war,  von  den  Acten- 
stückeD,  welche  sie  am  Schlüsse  ihrer  Verwaltung  ihren  Nachfolgern  über- 
geben mussten,  Copien  zu  behalten  und  er  machte  den  Versuch  einer  Nach- 
forschung unter  den  Papieren  des  L.  Vibius,  der  im  ersten  Jahre  der  sicilischen 
Verwaltung  des  Verres  Vorsteher  der  Gesellschaft  gewesen  war.  Er  fand,  da 
er  ganz  unerwartet  kam,  wenigstens  etwas,  einen  Bericht  des  L.  Canuleius, 
eines  Zollaufsehers  im  Hafen  von  Syrakus,  Uber  die  während  einiger  Monate 
aus  diesem  Hafen  ohne  Entrichtung  des  Zolles  von  Verres  ausgeführten  Gegen- 
stände. Aus  diesem  Actenstücke  ergab  sich,  dass  in  dieser  Zeit  die  Gesell- 
schaft durch  Verres  eine  Einbusse  von  60000  Sesterzen  allein  in  Syrakus 
erlitten  hatte.  Cicero  bittet  seine  Zuhörer,  sich  vorzustellen,  wieviel  dann 
wohl  die  gesammte  Einbusse  betragen  haben  möchte,  da  doch  höchst  wahr- 
scheinlich auch  aus  anderen  Häfen,  wie  Agrigent,  Lilybaeum,  Panormus, 
Therinae,  Halaesa,  Catina,  endlich  aus  dem  ihm  so  theuren  Messana  Gegen- 
stände ausgeführt  sein  würden.  Unter  den  ausgeführten  Sachen  befanden 
sich  400  Amphoren  Honig,  eine  solche  Masse  maltesischer  Gewänder,  dass, 
wie  Cicero  sagt,  man  glauben  musste,  er  wolle  sämmtlicher  Freunde  Frauen 
damit  ausstatten,  50  vollständige,  aus  drei  Ruhebetten  bestehende  Speise- 
sophas,  eine  Masse  von  Candelabcrn.  Ausser  diesem  Verzeichnisse  fand  Cicero 
aber  nichts  und  die  Publicanen  beeilten  sich,  alle  noch  vorhandenen  Papiere, 
welche  Verres  compromittiren  konnten,  um  so  sorgfältiger  zu  verbergen. 

Dagegen  machte  Cicero  in  Sicilien  noch  eine  andere,  nicht  uninteressante 
Entdeckung.  Er  hatte  vernommen,  dass  die  Gesellschaft,  deren  Vertreter 
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Carpinatius  gewesen  war,  auch  noch  in  der  Weise  mit  Verres  in  Geschäfts- 
verbindung gestanden  hatte,  dass  sie  die  Kapitalien  des  Statthalters  von  ihm 
empfing  und  verzinste  und  die  Bestechungen  vermittelte,  indem  sie  das  Geld, 
welches  zu  diesem  Behufe  für  Verres  bestimmt  war,  annahm,  also  als  dessen 
Bankier  fungirt  hatte.  Als  nun  Cicero  in  Syrakus  die  BankbUcher  des  Carpi- 
natius — diese  konnten  nicht  verschwinden  — in  Augenschein  nahm,  be- 
stätigte sich  alles  dies  soweit,  als  die  Leute,  welche,  wie  man  wusste,  Verres 
bestochen  hatten,  stets  um  dieselbe  Zeit  an  Carpinatius  Geld  gezahlt  hatten, 
aber  freilich  nicht  an  das  Conto  des  C.  Verres,  sondern  an  dasjenige  des 
C.  Verrucius  C.  F.  Indess  war  stets  in  diesem  Namen  das  Ende,  von  dem 
zweiten  r an,  an  Stelle  von  etwas  Anderem,  Ausradirtem,  geschrieben,  und 
es  war  klar,  dass  ursprünglich  der  Name  Verres  dort  gestanden  hatte.  Die 
Bücher  der  l’ublicanen  durften  nicht  aus  der  Provinz  nach  Rom  zu  gericht- 
lichen Zwecken  gebracht  w erden,  und  so  musste  Cicero  sich  damit  begnügen, 
Carpinatius  vor  den  Statthalter  Metellus  zu  citiren  und  ihn  nach  diesem  sonst 
gänzlich  unbekannten,  offenbar  sehr  reichen  Verrucius  zu  fragen.  Carpinatius 
schwieg,  das  Volk  aber  schrie,  es  habe  nie  einen  Verrucius  in  Sicilien  ge- 
geben, und  Cicero,  mit  diesem  Resultate  zufrieden,  liess  von  den  Rechnungs- 
büchern genaue  und  beglaubigte  Copien  mit  genauer  Nachbildung  der  Art, 
wie  der  Name  Verrucius  geschrieben  war,  machen,  so  dass  auch  in  Rom  klar 
wurde,  dass  Verres,  nicht  Verrucius  der  Geschäftsfreund  der  l’ublicanen  ge- 
wesen war. 

Wenn  wir  hier  sehen,  dass  die  Publicanengesellsehafl  als  Bankier  des 
Verres  auftritt  und  nur,  um  diesem  nicht  zu  schaden,  den  Namen  Verres  um- 
ändert, kommen  wir  auch  bei  dem  oben  (S.  163)  erwähnten  Geschäft  des 
Statthalters  mit  derselben  Gesellschaft  zu  einer  etwas  andern  Anschauung. 
Offenbar  konnten  die  Publieanen,  wenn  dieser  bei  ihnen  als  Vertreter  des 
römischen  Staates  das  Geld  für  sein  Korn  erhoben  hatte,  es  ihm  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  Bankhaus  verwalten,  ohne  sich  einem  gegründeten  Vorwurfe  aus- 
zusetzen. Das  den  Interessenten  Unangenehme  werden  wahrscheinlich  nur 
die  hohen  Zinsen  gewesen  sein,  und  wenn  die  Vorsteher  sich  mit  so  tugend- 
hafter Entrüstung  beklagten,  so  hat  diese  Entrüstung  wohl  nur  diesen  Grund, 
dass  sie  sich  von  Verres  Ubervorthcilt  sahen.  Er  hat  sie  aber  offenbar  in  an- 
derer Weise  hinlänglich  entschädigt;  sonst  wäre  die  Entrüstung  wohl  offen 
hervorgetreten.  Die  Publieanen  und  Verres  waren  einander  w ürdige  Cumpane. 
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Elftes  Kapitel. 

Kaub  von  Kunstwerken. 

Wenn  Verres  durch  die  bisher  angegebenen  Mittel  sich  Geld  zu  ver- 
schaffen suchte , so  war  er  gewiss  einer  der  frechsten  Räuber,  die  es  je  ge- 
geben hat.  Aber  er  hatte  auch  noch  andere  Neigungen  und  unter  diesen  eine 
edlerer  Art,  wie  er  wenigstens  geglaubt  zu  haben  scheint.  Er  war  auch  ein 
Kunstfreund,  vielleicht  sogar  ein  Kunstkenner,  jedenfalls  ein  Räuber  von 
Kunstwerken,  wodurch  denn  allerdings  das  Elend  der  von  ihm  verwalteten 
Provinz  nur  noch  grösser  wurde,  als  wenn  er  nur  Geld  gestohlen  hatte.  Wir 
wollen  hier  die  Frage,  ob  er  wirklich  Kunstkenner  war  oder  nicht,  als  nicht 
zu  entscheiden  bei  Seite  lassen,  und  ohne  Weiteres  zu  einer  Darstellung  seiner 
Kunstraubereien  in  Sicilien  Ubergehen. 

Wir  müssen  zunächst  die  Bemerkung  voranschicken,  dass  nach  dem  Ge- 
ständnisse des  Cicero  selbst  einem  römischen  Statthalter  solche  Räubereien 
äusserst  leicht  sein  mussten.  Seine  Macht  war  derart,  dass,  wenn  er  die  Ab- 
sicht äusserle,  irgend  etwas  in  der  Provinz,  das  ihm  gefiel,  zu  kaufen,  es  ihm 
wohl  oder  Obel  zu  einem  von  ihm  selbst  bestimmten  Preise  überlassen  werden 
musste,  und  ähnlich  ging  es,  wenn  er  etwas  als  Geschenk  verlangte.  Der  Statt- 
halter war  nicht  bloss  Regent  der  Provinz;  er  war  auch  Gast  jeder  Gemeinde, 
zu  der  er  kam.  ln  den  Nationen  des  Südens  ist  das  Gefühl  der  Pflichten  der 
Gastfreundschaft  so  weit  getrieben,  dass  man  dem  Gaste  Alles,  was  man  hat, 
zur  Verfügung  stellt.  Wer  es  wirklich  nehmen  würde,  handelte  allerdings 
unzart,  aber  er  könnte  doch  sagen:  ich  thue  nur,  was  ihr  von  mir  wünscht. 
Ungefähr  so  stellte  sich  Verres.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  nur  wenige 
Statthalter  sich  von  Räubereien  dieser  Art  ganz  rein  gehalten  haben,  aber 
vielleicht  hat  keiner  sie  in  so  grossem  Maassstabe  betrieben,  wi<;  gerade 
Verres. 

Nicht  am  wenigsten  auffallend  war  sein  Verfahren  gegen  den  Mamer- 
tiner  Ileius,  den  angesehensten  Mann  dieser  ihm  so  sehr  ergebenen  Stadt,  der 
selbst  an  der  Spitze  einer  mamcrtinischen  Gesandtschaft,  w elche  Verres  durch 
ihr  Zeugniss  unterstützen  sollte,  nach  Rom  gekommen  war.  ileius  halte  iu 
der  Kapelle  seines  Hauses  vier  ausgezeichnete  Bildsäulen:  einen  marmornen 
Eros  des  Praxiteles,  vergleichbar  dem  berühmten  Erosbilde  desselben  Künst- 
lers, das  sich  in  Thespiae  befand  und  von  L.  Mummius  bei  seiner  Plünderung 
der  Stadl  dort  gelussen  worden  war,  zweitens  ein  ehernes  Standbild  des 
Herakles,  angeblich  von  Myro,  und  endlich  zwei  kleinere  eherne  Bildsäulen, 
Kanephoren,  d.  h.  attische  Jungfrauen  mit  Körben  auf  den  Köpfen,  wie  sie  in 
dem  panathenäischen  Festzuge  erschienen,  angeblich  von  Polyclet.  Vor  den 
beiden  ersten  Figuren  standen  Altäre;  sie  wurden  also  dadurch  als  Cultus- 
bilder  gekennzeichnet.  Heius  hatte  diese  werthvollen  Kunstwerke  — werth- 
voll, wenn  sie  auch  keine  Originale  waren,  was  man  wohl  bezweifeln  darf  — 
von  seinen  Vorfahren  geerbt,  und  sie  wurden  in  seinem  gastlichen  Hause  um 
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so  mehr  bewundert,  als  sie  fast  die  einzigen  Kunstwerke  von  Bedeutung  in 
der  betriebsamen  Handelsstadt  waren.  Alle  vornehmen  Römer,  die  nach 
Messana  kamen,  pflegten  sie  zu  besichtigen.  €.  Claudius  Pülcher,  der  curu- 
lische  Aedil  des  Jahres  99  v.  Chr.,  Patron  der  Mamertiner,  der  sich  durch  den 
Glanz  der  von  ihm  veranstalteten  Spiele  hervorthun  wollte,  hatte  den  Eros 
zur  Ausschmückung  des  römischen  Forums  von  Heius  geliehen,  und  er  halte 
ihn  treulich  zurtickgegeben.  Diese  Kunstwerke  entriss  Verres  dem  Heius; 
er  Hess  ihm  von  allen  Bildwerken,  die  in  der  Kapelle  standen,  nur  ein  sehr 
altes  Bild  der  Bona  Fortuna.  Er  gab  vor,  die  Kunstwerke  gekauft  zu  haben, 
aber  das  war  nicht  glaublich.  Denn  weshalb  sollte  Heius  solche  Schatze  ver- 
kaufen? Er  war  reich  und  hatte  keinen  Grund,  sich  auf  diese  Weise  mehr 
baares  Geld  zu  verschaffen,  zumal  da  der  angebliche  Kaufpreis  nur  6500 
Sesterzen  betrug.  Eine  einzige  nicht  sehr  grosse  eherne  Bildsäule  wurde  in 
Rom  nicht  selten  zum  Preise  von  40  000  Sesterzen  verkauft.  Heius  selbst  er- 
klärte nachträglich  in  Rom,  er  würde  allerdings  diese  Kunstwerke  nicht  ver- 
kauft haben , wenn  er  nach  seinem  Willen  hatte  handeln  können.  In  Folge 
dieses  Auftretens  des  Heius,  durch  welches  der  Prütor  in  das  richtige  Licht  ge- 
stellt wurde,  ging  auf  Veranlassung  des  Verres  ein  Anderer  der  mamerlinischen 
Gesandten,  der  Mann,  welcher  den  Bau  des  früher  erwähnten  Schiffes  ge- 
leitet hatte,  nach  Messana  zurück  und  stellte  in  dem  dortigen  Senate  den 
Antrag,  dass  Heius,  der  seine  Gesandtenpflicht  vernachlässigt  und  durch  sein 
privates  Auftreten  den  Zweck,  zu  dem  ihn  die  Stadt  ausgesandt,  vereitelt 
habe,  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustig  erklärt  worden  sollte.  Dem  An- 
träge wurde  jedoch  keine  Folge  gegeben.  Das  Benehmen  der  Belhciligtcn  ist 
psychologisch  interessant.  Bei  der  grossen  Begünstigung  der  Stadt  Messana 
durch  Verres  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  auch  Heius 
bedeutende  Vortheile  von  der  dreijährigen  Regierung  des  Mannes  gehabt 
haben  wird;  seine  Stadt  würde  ihn  schwerlich  an  die  Spitze  der  Gesandt- 
schaft gestellt  haben,  wenn  sie  seine  freundschaftliche  Gesinnung  gegen  Verres 
nicht  Rif  erprobt  gehalten  hatte,  und  eben  dieser  Mann  trug  dazu  bei,  Verres 
zu  Grunde  zu  richten.  Freilich  war  die  Aufopferung  der  vier  Statuen  ein 
allzu  hoher  Preis  für  noch  so  reichen  Geldgewinn.  Natürlich  ging  auch  der 
Senat  von  Messana  deshalb  nicht  auf  den  Antrag  des  Freundes  des  Verres 
ein,  weil  man  sah,  dass  sich  inzwischen  der  Wind  gedreht  hatte  und  die 
Feinde  des  einst  so  Mächtigen  iin  Vortheil  waren.  Wie  ergeben  ihm  die 
Mamertiner  während  seiner  Prälur  waren,  hat  die  Geschichte  des  Gavius  ge- 
zeigt. Sie  scheinen  ihm  zu  Ehren  Verria  gefeiert  zu  haben,  denen  der  Ge- 
feierte selbst  beiwohnte,  der  bei  dieser  Gelegenheit  an  dem  sonst  unbekannten 
S.  Cominius  seinen  Zorn  ausliess,  indem  er  ihm  seinen  Becher  an  den  Kopf 
warf,  und  ihn  vom  Mahle  in’s  GefÜngniss  schleppen  Hess.  Heius  hatte  ausser 
seinen  schönen  Bildsäulen  noch  werthvolle,  mit  Gold  durchwirkte,  sogenannte 
Altalische  Teppiche,  die  über  Speisesophas  gebreitet  wrurden.  Verres  sandte 
von  Agrigent  aus  zu  ihm  mit  der  Bitte,  ihm  die  Teppiche  zu  schicken.  Bei 
dieser  Gelegenheit  führte  Cicero  während  der  Processverhandlung  eine  kleine 
Comödie  auf,  die  das  zuhörende  Volk  sehr  belustigte.  Cicero  fragt  Heius,  ob 
er  die  Teppiche  nach  Agrigent  gesandt  habe.  Heius  antwortet:  ja.  Ob  sie 
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dort  auch  angekommen  seien?  Ja.  Wie  sie  denn  zurückgekommen  seien? 
Bis  jetzt  noch  gar  nicht,  erwiderte  Heius.  Bei  diesen  Teppichen  hatte  Verres 
auch  versäumt,  den  Heius  einen  Kaufpreis  in  seine  Rechnungsbtlcher  ein- 
tragen zu  lassen.  Dieser  fand  übrigens  noch  Gelegenheit,  den  Grossmüthigen 
gegen  Verres  zu  spielen.  Um  Geldentschädigung  sei  es  ihm  nicht  zu  thun, 
erklärte  er;  auch  die  zwei  Kanephoren  von  Polyclet  möge  Verres  behalten; 
nur  die  zwei  Götterbilder,  seine  Penaten,  wie  Cicero  sie  nennt,  wünsche  er 
zurück. 

Der  Centuripiner  Phylarchus  besass  kostbaren  Pferdeschmuck,  der  von 
König  Hiero  herstammen  sollte.  Da  er  die  Leidenschaft  des  Verres  für  Kunst- 
werke kannte,  so  verbarg  er  ihn  bei  einem  seiner  Freunde.  Verres  wusste 
ihn  aber  durch  seine  Spürhunde,  die  Cibyratiscben  Brüder  Tlepolemus  und 
Hiero  aufzuspüren  und  nun  musste  Phylarchus  ihn  umsonst  dem  Verres  aus- 
liefern. Als  die  Klage  gegen  diesen  cingebracht  wurde,  hatte  er  Anfangs  die 
Absicht,  den  Schmuck  seinem  Eigenthümer  zurückzugeben,  aber  bald  besann 
er  sich,  dass  ihm  diese  eine  Zurückerstattung  bei  dem  Umfange  seiner 
Räubereien  doch  nichts  helfen  würde,  und  er  behielt  ihn.  Aehnlichen  Schmuck 
raubte  er  dem  Aristus  aus  Panormus  und  dem  Cratippus  aus  Tyndaris. 

Pamphilus  aus  Lilybaeum  besass  ein  Wassergefäss  von  ßoethus,  einem 
Künstler  aus  Chalcedon,  der  als  Ciseleur  sehr  berühmt  war.  Verres  nahm  es 
ihm.  Als  er  traurig  zu  Hause  sass  und  sich  Uber  seinen  Verlust  grämte,  kam 
ein  Venussklave  und  gebot  ihm,  seine  mit  Bildwerken  verzierten  Trinkbecher 
sogleich  zum  Prätor  zu  bringen.  Er  besass  zwei  Paare  — man  halte  sie  ge- 
wöhnlich paarweise  — und  es  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  sie  von  seinen 
Sklaven  zum  Prätor  tragen  zu  lassen  und  selbst  dahin  zu  gehen.  Zufällig 
schlief  der  Prätor,  als  er  ankam;  er  fand  die  beiden  Cibvralen  in  der  Vorhalle 
auf  und  abgehend.  Hast  Du  die  Becher  mitgebracht?  fragen  sie  ihn.  Er  zeigt 
sie  und  sie  finden  sie  schön,  lndess  klagt  Pamphilus,  dass  ihm  nichts  Werth- 
volles übrig  bleibe.  Die  Cibyratcn,  die  gerne  auch  auf  eigene  Hand  einmal 
ein  Geschäft  machten,  fragten  ihn,  wie  viel  er  geben  wolle,  wenn  ihm  die 
Becher  blieben.  Man  wurde  Uber  500  Sestorzen  einig.  Inzwischen  war  der 
l’rütor  erwacht  und  begehrte  die  Becher.  Mit  Pamphilus  traten  die  Cibyraten 
ein  und  sagten  dem  Verres,  sie  hätten  dem  Gerüchte  zufolge  gemeint,  diese 
Becher  seien  bedeutende  Kunstwerke.  Dem  sei  aber  nicht  so,  sie  seien  Dreck, 
sie  verdienten  keinen  Platz  unter  dem  Silbergeschirr  des  Prätors.  Verres 
erklärte,  so  scheine  es  ihm  auch;  auf  diese  Weise  behielt  Pamphilus  seine 
Becher. 

Dem  Schwiegersohn  dieses  Pamphilus,  Diocles  Popillius,  raubte  Verres 
sein  sämmtliches  Silbergeschirr,  sowie  es  auf  dem  Schenktische  stand.  Dieses 
Mal  hielt  er  cs  bei  der  Grösse  des  Diebstahls  für  angemessen,  einen  Kauf  zu 
fingiren.  Timarchides  schätzte  es  ab.  Wir  können  uns  denken,  dass  die  Summe 
nicht  hoch  war;  übrigens  fanden  sich  bei  Verres  keineAufzeichnungen  hierüber 
vor,  wie  derselbe  überhaupt  die  drei  Jahre  seiner  sicilischen  Verwaltung  hin- 
durch keine  Rechnungsbücher  führte. 

In  Lilybaeum  raubte  ferner  Verres  dem  Ritter  M.  Caelius  alle  Kunstwerke, 
ebenso  dem  G.  Cacurius;  dem  Q.  Lutatius  Diodorus,  der  auf  die  Fürsprache 
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des  Q.  Catulus  von  Sulla  zum  römischen  Bürger  gemacht  worden  war,  einen 
sehr  kostbaren  Tisch  aus  Citrusholz.  Apollonius,  Nico’s  Sohn  aus  Drepanum, 
der  sich  später  als  römischer  Bürger  A.  Clodius  nannte,  verlor  durch  Verres 
sein  sämmtliches  Silbergeschirr;  alter  hier  geschah  dem  Beraubten  Recht,  wie 
Cicero  meint,  denn  er  war  ein  schlechter  Mensch,  der,  vom  Prätor  beschützt, 
seine  Mündel  um  das  Ihrige  gebracht  hatte.  Lyso  in  Lilybaeum,  des  Verres 
Gastfreund,  musste  ihm  seine  Apollobildsäule  für  1000  Sesterzen  verkaufen; 
dem  jungen  Heius,  der  an  demselben  Orte  wohnte  und  für  den  C.  Marcellus 
Vormund  war,  entriss  Verres  schöne  nachenförmige  Becher  mit  aufgelütlieten 
Bildwerken.  Bei  dem  Malteser  Diodorus  gelang  ihm  seine  Absicht  nicht.  Er 
hörte,  dass  dieser,  der  seit  mehreren  Jahren  schon  in  Lilybaeum  wohnte, 
schöne  ciselirtc  Gefässe  besitze,  unter  ihnen  von  Mentor,  einem  berühmten 
Goldschmied,  verfertigte  Becher  mit  zwei  Henkeln,  die  man  Therikleische 
nannte  nach  dem  Namen  eines  korinthischen  Töpfers,  von  dem  diese  Form 
herstammen  sollte.  Er  Hess  Diodorus  zu  sich  kommen  und  gebot  ihm,  diese 
Sachen  ihm  zu  zeigen.  Diodor  sagte,  sie  seien  augenblicklich  bei  einem  Freunde 
in  Malta,  worauf  Verres  sich  von  ihm  einen  Brief  geben  Hess  und  damit  Leute 
nach  Malta  schickte,  um  die  Gefässe  zu  holen.  Indess  gab  Diodor,  der  sein 
Eigenthum  gerne  behalten  wollte,  seinem  Freunde  die  Weisung,  den  Ab- 
gesandten des  Verres  zu  sagen,  die  Sachen  seien  schon  wieder  unterwegs 
nach  Lilybaeum,  und  ging  selbst  nach  Rom.  So  konnte  Verres  nicht  in  den 
Besitz  dieser  Schätze  gelangen,  denn  seine  Räubereien  beruhten  auf  der 
Fiction  eines  freiwilligen  Abtretens  der  Gegenstände  und  von  einem  Er- 
brechen der  Häuser  konnte  nicht  wohl  die  Rede  sein.  Er  gerieth  in  heftigen 
Zorn  und  um  sich  an  Diodor  zu  rächen,  stiftete  er  Jemand  an,  ihn  in  seiner 
Abwesenheit  eines  Verbrechens  anzuklagen.  Diodor  aber  erhob  in  Rom  so 
grosses  Geschrei,  dass  Verres,  von  seinen  Freunden  und  seinem  Vater  ge- 
warnt, seinen  Namen  von  der  Liste  der  Angeklagten  strich.  Es  war  im  ersten 
Jahre  seiner  Verwaltung;  so  musste  Diodor  noch  Uber  zwei  Jahre  in  Rom 
bleiben. 

Cn.  Calidius,  ein  römischer  Ritter,  musste  silberne  Becher  in  Gestalt  von 
Pferdchen,  welche  Q.  Maximus  gehört  halten,  an  Verres  gegen  eine  Ent- 
schädigung ablreten.  Ein  anderer  Ritter,  L.  Papinius,  musste  sein  mit  auf- 
gelütheten  Figuren  versehenes  Weihrauchgefäss  hergeben.  Verres  Hess  die 
Figuren  ubnehmen  und  gab  das  Gefäss  zurück.  Sicilien  war  nach  Cioero’s 
Behauptung,  als  Verres  dort  seine  Statthalterschaft  antrat,  noch  reich  an  drei 
Arten  von  Silbergefässcn,  welche  Privatleute  als  Erbstücke  besassen:  an 
Rauchgefässen,  an  Schüsseln,  um  den  Göttern  Speisen  darzubringen,  und  an 
Schalen  zum  Spenden  von  Wein.  Diese  Hess  der  Prätor  überall  durch  seine 
Spürhunde  auswittern  und  eignete  sie  sieh  an,  in  Ermangelung  grösserer 
Kunstwerke,  zum  lebhaften  Aerger  besonders  der  Frauen,  die  auf  solche  Erb- 
stücke grossen  Werth  legten.  Bisweilen  trieb  er  die  Unbefangenheit  so  wreit, 
dass  er  die  ihm  gegebenen  Feste  dazu  benutzte,  sich  das  dabei  verwandte 
Silber  anzueignen.  So  gab  Cn.  Pompeius  Philo  ihm  ein  Gastmahl  in  seiner 
Villa  bei  Tyndaris.  Dabei  kam  eine  mit  Bildwerken  verzierte  Schüssel  zum 
Vorschein.  Verres  nahm  die  Bildwerke  ab  und  Hess  die  nackte  Schussel 
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ihrem  EigenthUmer.  Aehnlich  ging  es  dem  Eupolemus  aus  Calacte,  einem 
Gaslfreunde  des  L.  Lucullus.  von  dessen  zwei  verzierten  Bechern  er  die  Bild- 
werke während  des  Mahles  vor  den  Augen  der  Gäste  wegnehmen  liess.  Der 
Mann  war  so  klug  gewesen,  sonst  nur  unverziertes  Silber  auf  den  Tisch  zu 
stellen. 

Vielfach  trieb  Verres  diese  Art  des  Diebstahls  ganz  im  Grossen.  In  Catina 
liess  er  den  ersten  Beamten  der  Stadt,  den  Proagorus  Dionysiarchus  zu  sich 
kommen  und  gab  ihm  ganz  öffentlich  den  Befehl,  alles  Silbergeschirr  in  der 
Stadt  zusammenzusuchen  und  zu  ihm  bringen  zu  lassen.  Denselben  Befehl 
gab  er  in  Genturipa  dem  Phylarchus.  Natürlich  behielt  er,  was  ihm  gefiel. 
Von  Agyriuin  liess  er  alle  vorhandenen  korinthischen  Gefässe  sich  durch 
Apollodorus  nach  Syrakus  bringen.  Als  er  nach  dem  hochgelegenen  Haluntium 
kam,  hielt  er  es  für  unnütz,  sich  erst  in  die  Stadt  zu  bemühen;  selbst  das 
Hinan fgetragen werden  schien  ihm  zu  beschwerlich.  Er  liess  deshalb  den 
Archagathus,  einen  in  ganz  Sicilien  angesehenen  Mann  der  Stadt,  zu  sich 
kommen  und  gab  ihm  denselben  Auftrag,  alles  Silbergeschirr  und  alle  korin- 
thischen Gefässe,  die  es  in  Haluntium  gab,  sogleich  zu  ihm  an's  Meeresufer 
bringen  zu  lassen.  Archagathus  musste,  obschon  ungern,  den  Auftrag  aus- 
ftlhren.  Unter  allgemeinem  Wehklagen  ward  das  Zusammengebrachte  zum 
Verres  geschafft,  der  so  lange  in  seiner  Sänfte  liegend  gewartet  hatte.  Zum 
Scheine  liess  er  durch  Archagathus  den  Besitzern  Geld  anbieten.  Einige 
nahmen  es  nicht,  was  Archagathus  Anderen  zahlte,  erhielt  er  nicht  einmal  von 
Verres  zurück.  Er  hatte  die  Absicht,  es  in  Kom  von  ihm  zurüekzufordern, 
nnterliess  es  aber  auf  den  Rath  des  Cn.  Lentulus  Marcellinus.  So  war  Verres 
der  einzige  Belastete;  andernfalls  hätte  sich  Archagathus  ja  zum  Mitschuldigen 
des  Räubers  gemacht,  während  er  nun  ebenso  sein  Opfer  war,  wie  die 
Anderen.  Marcellinus  wollte  als  ein  Glied  der  Marcellischcn  Familie  den  Sici- 
liern  wohl. 

Nachdem  Verres  so  in  den  Besitz  einer  grossen  Masse  von  kleinen  Bild- 
werken, die  er  von  Schalen  und  Bechern  abgenommen  hatte,  gekommen 
war,  fand  er  es  zweckmässig,  zu  Syrakus  in  seiner  Amtswohnung,  dem  alten 
Königspalaste,  eine  förmliche  Goldschmiedewerkstatt  einzurichten.  Er  selbst 
hatte  unter  seinen  Sklaven  caelatores  und  vascularii  und  liess  ausserdem 
noch  möglichst  viele  aus  der  ganzen  Provinz  zusammenbringen.  Acht  Monate 
arbeiteten  sie  in  seinem  llnusc.  Lauter  goldene  Gefässe  wurden  gemacht 
und  an  diesen  die  geraubten  silbernen  Bildwerke  befestigt.  Verres  brachte 
den  grössten  Theil  des  Tages,  mit  einer  dunkelnTunica  und  einem  griechischen 
Mantel  bekleidet,  in  der  Werkstätte  zu,  ungefähr  wie  die  Könige  des  griechischen 
Orients,  wenn  sie  sich  von  ihren  Regierungssorgen  erholen  wollten,  z.  B.  ein 
Plolemaeus  Philadelphus. 

Eine  besondere  Vorliebe  hatte  Verres  noch  für  schöne  Siegelringe.  Einst 
erhielt  sein  Dolmetscher  Valentius  einen  Brief  aus  Agrigent,  dessen  Siegel 
dem  Prätor  auffiel.  Sogleich  schrieb  er  darüber  an  seiue  Freunde  in  Agrigent, 
und  L.  Titius,  ein  römischer  Bürger,  dem  der  Ring  gehörte,  musste  ihn  her- 
geben. Aehnlich  ging  es  Anderen.  Wie  verschieden  hatte  sich  in  Spanien 
L Piso  Frugi  benommen!  Es  war  ihm  sein  goldener  Ring  beschädigt  wforden 
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und  er  wollte  sich  einen  neuen  machen  lassen.  Da  liess  er  auf  öffentlichem 
Markte  dem  Goldarheiler  das  dazu  nöthige  Gold  zuwägen,  damit  Jedermann 
silhe,  dass  er  nicht  mehr  Gold  verbrauche,  als  erforderlich  war.  Für  schöne 
Gewebe  war  Verres  so  eingenommen,  dass  er  sich  überall  in  Sicilien  in  den 
Häusern  seiner  Freunde  l’urpurstoffe  weben  liess.  In  Segesta  besorgte  es  die 
reiche  Lamia,  in  Neetum  Attalus,  in  Lilybaeum  Lyso,  in  Aetna  Critolaus,  in 
Syrakus  Aeschrio,  Cleomenes,  Theomnastus,  in  Helorus  Archonidas.  Verres 
gab  den  Purpur  her  — das  musste  er  wohl,  wenn  er  echte  Farbe  haben 
wollte!  Sonst  hätte  er  ihn  sich  gewiss  ebenfalls  umsonst  liefern  lassen. 

Eine  wegen  der  Persönlichkeit  des  Beraubten  recht  auffallende  Gewalt- 
that  war  die  Beraubung  eines  syrischen  Kronprätendenten,  eines  Mannes  aus 
dem  Hause  des  Seleucus  und  Antiochus  des  Grossen,  der  zufällig  nach  Sicilien 
kam.  Es  war  Antiochus  XIII  Asiaticus,  Sohn  des  Antiochus  Eusebes,  der  mit 
seinem  jüngeren  Bruder  nach  Rom  gegangen  war,  um  die  Hülfe  der  Römer 
gegen  Tigranes  von  Armenien,  der  Syrien  den  Seleuciden  entrissen  halte,  in 
Anspruch  zu  nehmen,  und  auch  Ansprüche  auf  Aegypten  erhob,  da  seine 
Mutter  Selene  eine  ägyptische  Prinzessin  war.  Nach  etwa  zweijährigem 
Aufenthalte  in  Rom,  wro  er  auf  glänzendem  Fusse  gelebt  hatte,  ohne  jedoch 
seine  Zwecke  zu  erreichen,  kehrte  Antiochus  nach  Syrien  zurück  und  be- 
suchte auf  dieser  Reise  Sicilien.  Verres  nahm  ihn  freundlich  auf,  sandte 
ihm,  wie  es  gebräuchlich  war,  Korn,  Wein  und  Oel  zum  Gebrauche  für  sich 
und  sein  Gefolge,  und  bewirthete  ihn  glänzend,  wobei  er  sein  Silbergeschirr 
zur  Schau  stellte;  denn  damals  — es  war  73  oder  72  — hatte  er  das  er- 
wähnte goldene  noch  nicht.  Antiochus  erwiderte  des  Verres  Höflichkeit 
durch  eine  Einladung,  und  entfaltete  bei  dieser  Gelegenheit  seinen  Reich- 
thura  an  mit  Edelsteinen  besetzten  Goldgefässen.  Sie  erregten  die  grösste 
Begier  des  Verres,  der  vor  Allem  eine  aus  einem  einzigen  Edelsteine  ver- 
fertigte und  mit  einem  goldenen  Handgriffe  versehene  Weinkanne  (trulla)  in 
seine  Gewalt  zu  bringen  wünschte.  Er  liess  Antiochus  ersuchen,  ihm  seine 
schönsten  Gefässe  auf  einige  Zeit  zu  leihen ; er  wolle  sie  seinen  Ciseleuren 
als  Muster  vorlegen.  Antiochus,  der  des  Verres  Charakter  nicht  kannte, 
schickte  das  Verlangte,  darunter  auch  jene  trulla.  Inzwischen  erfuhr  Verres 
aber,  dass  Antiochus  noch  ein  Kunstwerk  von  dem  grössten  Werthe  besitze. 
Es  war  ein  grosser  goldener,  mit  Edelsteinen  besetzter  Candelaber,  den 
Antiochus  nach  Rom  gebracht  hatte,  um  ihn  im  Tempel  des  Capitolinischen 
Jupiter  aufzustellen.  Aber  der  83  v.  Chr.  abgebrannte  Tempel  war  noch  nicht 
wieder  dedicirt.  So  hielten  denn  er  und  sein  Bruder  es  für  besser,  den 
Candelaber  einstweilen  wieder  mit  sich  zu  nehmen,  um  ihn  später,  wenn  der 
Tempel  dedicirt  wäre,  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  nach  Rom  zu 
schicken.  So  erzählt  Cicero;  ob  die  Absicht,  den  Candelaber  dem  Jupiter  zu 
weihen,  wirklich  feststand,  und  nicht  erst  nachträglich  bei  Antiochus  aufkam, 
als  er  ihm  genommen  wurde,  ist  eine  andere  Frage.  Wahrscheinlicher  ist  es 
schon,  dass  die  Prinzen,  als  sie  ihren  Zweck  nicht  erreichten,  gedacht  hatten, 
da  brauche  der  schöne  Candelaber,  der  ein  Zeichen  der  Dankbarkeit  sein 
sollte,  auch  nicht  in  Rom  zu  bleiben,  und  ihn  einfach  deshalb  wieder  mit- 
nahmen.  Jedenfalls  hielt  Antiochus  den  Besitz  dieses  Schatzes  geheim. 
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Dennoch  hörte  Verres  davon  und  bat  den  König  dringend,  ihn  ihm  zur  Be- 
sichtigung auf  kurze  Zeit  zu  schicken;  Niemand  anders  solle  den  Candelaber 
sehen.  Antiochus,  der,  wie  Cicero  sagt,  dabei  als  junger  Mann  und  als  König 
handelte,  sandte  ihn  sorgfältig  eingehtlllt.  Nach  einiger  Zeit  wollten  die  Diener, 
die  ihn  gebracht,  ihn  wieder  zurücknehmen;  Verres  aber  erklärte,  er  habe 
sich  noch  nicht  an  ihm  satt  gesehen;  sie  sollten  den  Candelaber  nur  bei  ihm 
lassen.  Antiochus  wartet  einen  Tag,  er  wartet  mehrere  Tage;  der  Candelaber 
wird  nicht  gebracht.  Er  sendet  wiederholt  zu  Verres;  er  erhält  ihn  nicht.  Er 
geht  selbst  zu  ihm.  Da  enthüllt  Verres  seine  Absicht;  er  bittet  Antiochus 
dringend,  ihm  den  Candelaber  zu  schenken.  Der  König  sagt,  er  habe  ihn,  im 
Einvernehmen  mit  seinem  Bruder,  als  Geschenk  für  den  Capitolinischen  Jupiter 
bestimmt  und  könne  jetzt  nicht  anders  darüber  verfügen.  Nun  droht  Verres. 
Als  er  sieht,  dass  er  Antiochus  nicht  bewegen  kann,  ihm  den  Candelaber  zu 
schenken,  befiehlt  er  plötzlich  dem  Könige,  noch  an  demselben  Tage  Sicilien 
iu  verlassen;  er  habe  erfahren,  dass  Piraten  aus  seinem  Reiche  nach  Sicilien 
in  kommen  beabsichtigten.  Nun  klagte  Antiochus,  ehe  er  abfuhr,  öffentlich 
auf  dem  Markte,  wie  schändlich  er  vom  Prätor  behandelt  worden  sei.  Den 
Verlust  der  andern  Kostbarkeiten  wolle  er  verschmerzen,  aber  den  Candelaber 
hätten  er  und  sein  Bruder  schon  in  Gedanken  dem  Capitolinischen  Jupiter 
gewidmet,  jetzt  widme  und  schenke  er  ihn  von  Neuem  und  rufe  den  Gott 
zum  Zeugen  der  Schändlichkeit  des  Verres  an.  So  konnte  ein  römischer  Pro- 
prätor mit  einem  König  umgehen,  und  Cicero  benutzt  diesen  Vorfall  zu  einer 
schönen  Tirade. 

Wie  die  Privatleute  Siciliens,  so  beraubte  Verres,  nachdem  er,  wie  Cicero 
sagt,  auf  diese  Weise  den  Capitolinischen  Jupiter  um  das  Seine  gebracht, 
auch  die  Tempel  der  Insel.  Von  diesen  musste  er  nehmen,  wenn  er  nicht 
bloss  Gold-  und  Silbergeschirr,  sondern  auch  Statuen  und  Gemälde  haben 
wollte.  Diese  grösseren  Kunstwerke  waren  damals  in  Sicilien  nur  selten  im 
Besitze  von  Privatleuten;  wir  haben  nur  von  den  Bildsäulen  des  Heius  in 
Messana  und  einer  Apollostatue  des  Lyso  in  Lilybaeum,  als  von  Statuen  ge- 
hört, die  aus  dem  Besitze  von  Privatleuten  in  den  des  Verres  übergingen. 

Die  Stadt  Segesta  besass  eine  eherne  Bildsäule  der  Diana,  die  sehr  alt 
und  sehr  schön  war.  Die  Karthager  hatten  sie  nach  Karthago  genommen, 
Scipio  aber  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  den  Segestancrn  zurückgegeben. 
Die  Basis  dieser  Bildsäule  trug  eine  Inschrift,  welche  besagte,  dass  Africanus 
sie  nach  der  Zerstörung  Kartbago’s  wieder  an  diesem  Platze  aufgerichtet  habe. 
Diana  war  in  alterthümlicher  Weise  in  langem  Gewände  dargestellt,  die  Linke 
hielt  den  Bogen,  die  Rechte  eine  Fackel.  Um  diese  Bildsäule  bat  Verres  die 
Segestaner.  Sie  wollten  und  konnten  sie  ihm  nicht  geben.  Im  segestanischen 
Senate  ward  darüber  verhandelt,  aber  Niemand  sprach  sich  dafür  aus,  dem 
Verlangen  des  Verres  zu  entsprechen.  Nun  quälte  der  Statthalter  auf  jede 
Weise  das  unglückliche  Segesta.  Er  verlangte  von  den  Segestanern  mehr 
Seeleute  und  mehr  Korn  als  sie  liefern  konnten.  Die  angesehensten  Bürger 
von  Segesta  schleppte  er  durch  die  Insel  auf  allen  Gerichtssessionen  mit  sich, 
ohne  ihnen  anders  Rede  zu  stehen,  als  um  sie  zu  bedrohen.  Endlich  gab  die 
Stadt  das  Bild  her.  Man  hatte  die  Abnahme  desselben  von  der  Basis  zu 
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verdingen,  aber  es  fand  sich  in  Segesta  Niemand,  der  zu  diesem  Frevel  bereit 
war,  kein  Segestaner  wollte  es  anrühren.  Barbaren  mussten  in  Lilyhaeum 
gemiethet  werden,  um  es  herabzunehmen.  Alle  Matronen  und  Jungfrauen 
von  Segesta,  sogt  Cicero,  kamen  zusammen,  als  das  Bild  fortgebracht  wurde; 
sie  salbten  es,  bedeckten  es  mit  Blumen  und  begleiteten  es  mit  Weihrauch- 
opfern bis  an  die  Grenze  des  Gebietes  der  Stadt.  Nun  stand  die  Basis  mit 
der  Dedicationsinschrift  des  P.  Africanus  leer  da,  und  die  Segestaner  zeigten 
sie  den  Fremden  als  Denkmal  der  Habsucht  des  Verres.  Er  hielt  es  deshalb 
für  das  Beste,  auch  die  Basis  zu  nehmen  und  die  Segestaner  hatten  auch  ihre 
Wegschaffung  an  den  Mindestfordernden  zu  verdingen! 

In  Tyndaris  war  eine  Mercurbildsüulo,  die  ebenfalls  P.  Africanus  dahin 
zurückgebraeht  hatte.  Als  Verres  nach  Tyndaris  kam,  gebot  er  sogleich,  die 
Bildsäule  nach  Messana  bringen  zu  lassen,  wo  sie  natürlich  nach  Italien  ein- 
geschifft werden  sollte.  Der  allgemeine  Unwille  der  Tyndaritaner  verhinderte 
ihn  damals,  auf  seinem  Vorhaben  zu  bestehen.  Jedoch  hinterliess  er,  als  er 
sich  von  Tyndaris  entfernte,  dem  Proagorus  Sopater  den  Auftrag,  dafür  zu 
sorgen,  dass  er  den  Mercur  bekilme.  Sopater  brachte  die  Sache  vor  den  Senat, 
aber  dieser  lehnte  es  ab,  und  gegen  den  Willen  des  Senates  die  Bildsäule  an- 
zurühren, darauf  stand  Todesstrafe.  Als  Verres  wieder  nach  Tyndaris  kam, 
hörte  er  dies  von  Sopater.  Er  gerielh  in  die  ilusserste  Wuth  und  drohte,  den 
Proagorus  zu  Tode  peitschen  zu  lassen,  wenn  er  den  Mercur  nicht  erhielte. 
Sopater  wandte  sich  in  seiner  Nolh  wieder  an  den  Senat;  umsonst.  Der  Senat 
ging  in  der  grössten  Aufregung  auseinander,  ohne  den  Wunsch  des  Verres 
erfüllt  zu  haben.  Nun  wurde  Sopater  von  Neuem  vor  den  Prülor  citirt,  der 
auf  dem  Markte  Gerichtssitzung  hielt.  Als  er  ihm  eröffnete,  dass  er  seinen 
Wunsch  nicht  erfüllen  könnte,  gebot  Verres,  ihn  aus  der  Halle,  in  der  er  sass, 
nach  dem  offenen  Markte  zu  schleppen  und  ihm  die  Kleider  abzuziehen.  Man 
erwartete,  er  werde  nun  gepeitscht  werden.  Aber  Verres  hatte  sich  eine  andere 
Qual  ausgesonnen.  Auf  dem  Markte  von  Tyndaris,  wie  auf  dem  der  meisten 
sicilischen  Städte,  standen  Bildsäulen  der  Marceller,  der  Patrone  der  Insel, 
unter  ihnen  eine  Reiterstatue  des  C.  Marcellus,  der  sich  vor  Kurzem  (im 
Jahre  79}  als  Statthalter  Siciliens  um  die  Provinz  und  um  Tyndaris  verdient 
gemacht  hatte.  Auf  diese  Bildsäule  liess  er  den  Sopater  mit  ausgestreckten 
Armen  und  Beinen  binden,  in  kalter  Winterszeit,  bei  reichlich  strömendem 
Regen.  Das  konnten  die  Tyndaritaner  nicht  ansehen.  Sie  drangen  in  die 
Senatoren,  die  Bildsäule  herzugeben,  und  diese  gaben  nach.  Der  Gymnasiarch 
Demetrius  musste  den  in  der  Palüstra  der  Stadt  stehenden  Mercur  herab- 
nehmen, und  er  ward  nach  Messana  geschafft.  Cicero  setzt  auseinander,  wie 
in  diesem  Verfahren  des  Verres  Grund  zu  den  verschiedensten  Anklagen 
liege:  auf  Erpressung,  auf  Aneignung  römischen  Staatseigenthums  (als  kar- 
thagische Beute  war  die  Statue  römisches  Eigenthum),  auf  Majestütsbeleidigung, 
auf  Ruchlosigkeit,  auf  Grausamkeit.  Die  Tyndaritaner  mussten  dem  Verres 
neben  der  Statue  des  Marcellus  eine  Bildsäule  errichten,  wTarfen  sie  aber  um, 
sobald  der  Räuber  Sicilien  verlassen  hatte.  C.  Marcellus  war  jetzt  einer  der 
Richter  des  Verres! 

In  Agrigent  setzte  der  Statthalter  seinen  Willen  auf  andere  Weise  durch. 
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Hier  stand  im  Tempel  des  Aesculap  eine  eherne  Apollostatue  von  Myron, 
dessen  Name  mit  silbernen  Buchstaben  in  den  Schenkel  der  Bildsäule  ein- 
gelegt war.  Auch  diese  Bildsäule  war  von  P.  Scipio  dorthin  aus  Karthago 
turäckgeliefert  worden.  Verres  Hess  sie  einfach  stehlen;  in  Agrigent  wohn- 
ten so  viele  Börner,  dass  er  den  Skandal  einer  directen  Forderung  an  die 
Stadt  scheute.  Für  einen  Raub  bei  Nacht  w ar  der  Prätor  nicht  verantwortlich 
tu  machen.  Das  hatten  natürlich  unbekannte  Spitzbuben  gethan.  Jetzt 
wurden  die  Agrigentiner  für  die  Übrigen  Kunstwerke  besorgt,  die  sie  noch 
besassen,  und  die  Quästoren  undAedilen  erhielten  den  Auftrag,  für  die  Sicher- 
heit der  Tempel  durch  Nachtwachen  zu  sorgen.  Nun  stand  im  Hercules- 
tempel,  nicht  weit  vom  Forum,  eine  schöne  Herculesbildsäule,  die  sich  einer 
solchen  Verehrung  erfreute,  dass  Mund  und  Knie  von  den  Küssen  der  An- 
dächtigen schon  etwas  abgerieben  waren,  wie  der  Fuss  des  heiligen  Petrus 
in  der  Peterskirche  zu  Rom.  Diesen  Tempel  greifen  in  einer  dunkeln  Nacht 
Sklaven  des  Statthalters  unter  der  Führung  des  Timarchides  an.  Die  Tempel- 
Wächter  versuchen  die  Angreifer  zurückzutreiben,  aber  diese,  stärker  an 
Zahl,  erbrechen  die  Pforten  des  Tempels  und  dringen  ein.  Mit  Hebebäumen 
suchen  sie  das  Hereulesbild  vom  Platze  zu  rücken.  Aber  es  widerstand  eine 
Stunde  lang;  da  strömten  auf  den  Lärm,  den  die  Wächter  machten,  aus  der 
ganzen  Stadt  bewaffnete  Bürger  zusammen,  welche  die  Sklaven  des  Verres 
verjagten.  Dieso  hatten  sich  zwar  zweier  kleiner  Bildsäulen  bemächtigt, 
aber  doch  ihren  Hauptzweck  verfehlt.  Der  den  Siciliern  eigene  Witz  äusserte 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  in  dem  Worte:  Diese  Vertreibung  des  Schweines 
Verres)  durch  Hercules  sei  ein  Seilenslück  zur  Erlegung  des  Erymanthischen 
Ebers  durch  den  Halbgott.  Aehnlich  wie  in  Agrigent  ging  es  in  Assorus. 
Hier  wollte  Verres  die  marmorne  Bildsäule  des  Flussgoltes  Chrysas,  die  im 
Tempel  des  Gottes  auf  dem  Wrege  von  Assorus  nach  Henna  stand,  besitzen. 
Er  hielt  es  für  überflüssig,  die  Assoriner  um  die  Statue  zu  bitten,  an  der  sie 
sehr  hingen;  er  gab  Tlepolemus  und  Hiero  den  Auftrag,  sie  zu  rauben.  Zur 
Nachtzeit  griffen  sie  den  Tempel  an;  aber  auch  hier  waren  gute  Wächter, 
die  mit  Trompetensignalen  Hülfe  aus  der  Nachbarschaft  herbeiriefen.  Die 
Häuber  wurden  vertrieben,  nachdem  sie  nur  ein  ehernes  Bildchen  erbeutet 
ballen. 

Dagegen  gelang  es  ihm,  aus  dem  Tempel  der  Mater  magna,  wie  Cicero 
sagt,  richtiger  der  Mutter,  der  Ernährerinnen  des  Jupiter  auf  der  Insel  Kreta, 
woher  auch  dieser  Kultus  stammte,  in  Eng\  um  eherne  Harnische  und  Helme 
und  eherne  verzierte  Wassergefässe,  die  Scipio ’s  Namen  trugen,  von  dem  sie 
dorthin  zurückgegeben  waren,  zu  rauben.  Ebenso  glücklich  war  er  in  Galina. 
Hier  befand  sieh  im  Tempel  der  Ceres  ein  Bild  dieser  Gottheit,  das  seine 
Begierde  reizte.  Männer  hatten  keinen  Zutritt  in  das  Heiligthum;  er  selbst 
batte  das  Bild  nie  gesehen.  Dennoch  gab  er  den  Befehl,  es  zu  rauben.  Er 
ward  ausgeführt.  Als  am  anderen  Tage  die  Priesterinnen  das  Geschehene 
meldeten,  ergriff  grosser  Unw  ille  die  Catinenser.  Verres  hielt  es  für  zweck- 
mässig, den  Schein  zu  verbreiten,  als  habe  Jemand  Anders  den  Raub  be- 
gangen. Der  Verdacht  wurde  auf  einen  Sklaven  gewälzt,  der  sogleich  ein- 
gezogen wurde.  Falsche  Zeugen  traten  gegen  ihn  auf.  Der  Senat  der  Stadt, 
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welcher  die  Untersuchung  führte,  vernahm  die  Priesterinnen  und  diese  be- 
kundeten, dass  sie  Sklaven  des  Verres  in  jeuer  Nacht  im  Tempel  gesehen 
hallen.  So  ward  der  unschuldige  Sklave  freigesprochen. 

In  Malta , das  zum  Gebiete  des  Verres  gehörte  und  wohin  er  selbst  nie- 
mals kam,  obsehon  er  dort  die  ganze  Zeit  für  sieh  weben  Hess  — die  mal- 
tesischen Gewebe  waren  wegen  ihrer  Feinheit  berühmt  — befand  sich  nicht 
weit  von  der  Stadt  auf  einem  Vorgebirge  ein  Tempel  der  Juno,  der  nie, 
weder  in  den  punischen  Kriegen  noch  von  Seeräubern,  welche  dort  eine 
Winterstation  hatten , geplündert  worden  war.  Nur  einmal  hatten  Flotten- 
führer  des  Massinissa  aus  diesem  Tempel  Elefantenzähne  von  besonderer 
Grösse  weggenommen  und  dem  König  überbracht;  als  dieser  aber  erfahren 
hatte,  woher  sie  stammten,  hatte  er  sie  auf  einer  Quinquereme  wieder  an 
ihren  Ort  zurückbringen  lassen  und  nun  trugen  sie  eine  Inschrift,  die  diese 
Thatsache  mitlheilte.  Diesen  Tempel,  der  besonders  viel  Elfenbein  enthielt, 
auch  elfenbeinerne  Victorien,  Hess  Verres  durch  Venerii  vollständig  aus- 
plündern. 

Am  meisten  Unwillen  mochte  es  aber  wohl  in  Sicilien  erregen,  dass  er 
sogar  Henna,  den  alten  Mittelpunkt  des  Demetercultus  der  Insel,  auszu- 
plündern  wagte.  Die  Ceres  von  Henna  galt  aber  auch  in  Rom  sehr  viel, 
seit  unter  dem  Consulate  des  P.  Mucius  und  L.  Calpurnius  (133  v.  Chr.),  wie 
Cicero  angiebt,  die  Römer  sie  für  die  älteste  Ceres  erklärt  hatten.  Verres 
scheute  sich  uicht,  von  den  dort  befindlichen  Ceresbildern  das  älteste  und 
werthvollste,  ein  Bild  aus  Erz,  mit  Fackeln  in  den  Händen,  wegnehmen  zu 
lassen.  Vor  dem  Tempel  standen  noch  Bilder  der  Ceres  und  des  Triptolemus. 
Er  hätte  auch  diese  gerne  entführt,  aber  sie  waren  wegen  ihrer  Grösse 
schwer  fortzuschaffen.  Aber  Ceres  trug  auf  ihrer  ausgestreckten  Rechten 
eine  kleine  Victoria;  diese  nahm  er  fort.  Der  Tempelraub  in  Henna  erschien 
den  Siciliern  im  Lichte  einer  nationalen  Calamität. 

Es  wäre  zu  verwundern  gewesen,  wenn  Verres  Syrakus  verschont  hätte. 
Syrakus,  das  Cicero  nach  Timaeus  die  grösste  griechische  Stadt  und  die 
schönste  aller  Städte  nennt,  musste  trotz  der  Plünderung  durch  Marcellus, 
die  nicht  so  geringfügig  war,  wie  Cicero  im  Interesse  seiner  Anklage  glaubet 
machen  will,  in  seinen  vier  oder  fünf  Theilen,  der  Insel,  der  Achradina,Tyeha 
Neapolis  und  Epipolae  immer  noch  sehr  viele  werthvolle  Kunstwerke  bergen 
Zu  den  prächtigsten  ihrer  Tempel  gehörte  der  Minervatempel  der  Insel.  Ei 
enthielt  eine  Anzahl  schöner  Gemälde,  darunter  eins,  welches  ein  Reiter 
treffen  des  Agalhokles  darstellte;  37  andere  waren  Portraits  von  sieilischei 
Königen  und  Tyrannen;  alle  nahm  Verres  weg.  Berühmt  waren  ferner  di' 
Thürflügel  dieses  Tempels.  Sie  trugen  treffliche  Verzierungen  von  Elfenbeii 
und  Gold.  Von  Gold  waren  die  in  regelmässigen  Linien  angebrachten  Nagel 
köpfe,  von  Elfenbein  die  Bildwerke  zwischen  ihnen,  zu  denen  ein  vo 
Schlangen  umgebenes  Gorgonenhaupt  gehörte.  Alles  das  nahm  Verres  ab,  s 
dass  nur  die  nackten  Thürflügel  übrig  blieben.  Dass  er  auch  blosse  Curiosi 
täten  uicht  verschmähte,  bewies  er  dadurch,  dass  er  Rohrspeere,  an  dene 
ihre  Grösse  das  einzige  Merkw  ürdige  war,  — sie  mögen  von  Bambus  gewese 
sein  — miluabm.  Im  Prytaneum  der  Stadt  befand  sich  eine  Bildsäule  dt 
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ippho  von  Silanion,  einem  Künstler  aus  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen, 
erres  nahm  sie  fort,  aber  die  Basis  Hess  er;  so  erfuhr  man  aus  dem  grie- 
tischen  Epigramm,  das  sie  trug,  wenigstens,  was  er  geraubt  batte.  Ferner 
ihm  er  aus  dem  Tempel  des  Aesculap  eine  ßildsUule  des  Apollo  Paean;  aus 
3m  Tempel  des  Bacchus  eino  des  Aristaeus,  aus  dem  der  Libera  eine  Büste 
m grosser  Schönheit,  endlich  aus  dem  Jupitertempel  eine  Statue  des  Jupiter, 
in  die  Syrakusaner  Urios,  Spender  günstigen  Windes,  die  Römer  Jupiter 
iperator  nannten.  Dies  Letzte  war  eines  von  den  drei  Bildern  des  Zeus 
rios,  die  man  überhaupt  kannte;  die  beiden  andern  waren:  das  eine  ehe- 
als  in  Macedonien,  jetzt  auf  dem  Capitol  befindliche,  und  das  andere  am 
ngang  des  Schwarzen  Meeres.  Dass  er  aus  allen  syrakusanischen  Tempeln 
höne  marmorne  delphische  Tische,  eherne  Mischkrüge  und  korinthische 
isen  wegnahm,  verstand  sich  beinahe  von  selbst. 


Zwölftes  Kapitel. 

Proeess  des  Verres. 

Die  Qual  der  Sicilier  unter  der  Regierung  des  Verres  dauerte,  wie  wir 
issen,  drei  Jahre.  Wir  wissen  ebenfalls,  dass  sie  schon  vor  Ablauf  derselben 
ch  nach  Rom  wandten  und  die  Marcellischo  Familie,  den  designirten  Consul 
jmpeius  und  andere  angesehene  Männer  um  Hülfe  baten.  Es  geschah  nichts, 
s dass  endlich  im  Jahre  70  dem  Verres  in  der  Person  des  L.  Caecilius  Metellus 
n Nachfolger  gegeben  wurde.  Die  Sicilier  waren  aber  entschlossen,  wenigstens 
in  Versuch  zu  machen,  ob  sie  nicht  einigen  Ersatz  des  angerichteten  Schadens 
Aalten  könnten;  das  Mittel  war  eine  Klage  de  repetundis. 

Die  Repetundenproces.se  kamen  nicht  vor  das  gesammtc  Volk,  sondern 
>r  besondere  Geschwornengerichte.  Die  altherkömmliche  Rechtsprechung 
arch  das  gesammte  Volk  hatte  sich  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  durch  die  Zu- 
ihme der  Verbrechen  als  nicht  mehr  durchführbar  herausgestellt,  und  es 
ildeten  sich  allmUblig  verschiedene  Quaestiones  perpetuae  heraus,  welche 
ber  gewisse  Classen  von  Verbrechen  zu  richten  hatten,  die  man  mit  be- 
immten  kurzen  Namen  bezeichnete,  z.  B.  inter  sicarios  (Mord),  maiestas 
ünuta  (Hochverrath),  ambitus  (ungesetzliche  Bewerbung  um  Aemter),  pecu- 
4us  (Unterschleif),  incestum,  plagium  (Menschenraub)  u.  A.  Die  Form  dieser 
focesse  lehnte  sich  an  diejenige  des  römischen  Civilprocesses  an,  was  sich 
och  durch  den  Gegenstand  der  zuerst  eingesetzten  Quaestio  perpetua  erklärt. 
*nn  diese  war  eben  die,  welche  Verres  betraf,  die  quaestio  de  pecuniis 
spetundis.  Es  war  eine  Rückforderung  geraubten  Gutes  durch  den  Ge- 
•‘hadigten.  Die  spiileren  Quaestiones  hatten  auch  formell  schon  mehr  einen 
Icntlichen  Charakter,  den  des  Strafrechtes.  Unsere  Quaestio  war  im  Jahre 
19  v.  Chr.  durch  die  lex  Calpurnia  des  L.  Piso  Frugi  geschaffen.  Gegensjand 
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der  Klage  war  Erpressung  in  den  Provinzen:  pecuniae  captae,  coactae,  con- 
ciliatae,  aversae,  Vorsitzender  des  Gerichtes  Anfangs  der  Praetor  peregrinus, 
später  der,  dem  es  durchs  Loos  zufiel,  Richter  eine  Anzahl  Senatoren,  die  aus 
einem  Verzeichniss,  album,  ausgeloost  wurden  und  von  denen  die  Parteien 
eine  bestimmte  Anzahl  verwarfen,  so  dass  zuletzt  50  Übrig  blieben,  welche 
den  Eid  zu  leisten  hatten,  gewissenhaft  entscheiden  zu  wollen.  Es  war  also 
ein  Geschwornengericht.  Strafe  war  Ersatz  des  Geraubien,  zunächst  nur  ein- 
facher, dann  mehrfacher.  Eine  bald  nach  dem  dritten  punischen  Krieg  er- 
lassene lex  Junia  fügte  einige  uühere  Bestimmungen  hinzu.  Spater  kamen 
Uber  denselben  Gegenstand  die  lex  Servilia  des  Servilius  Glaucia  und  die 
lex  Acilia  von  Acilius  Glabrio.  Von  dieser  sind  noch  Fragmente  vorhanden. 
Als  diese  letzten  Gesetze  gegeben  w'urden,  waren  dem  Senate  bereits  die 
Gerichte  genommen  und  es  fungirten  deshalb  bei  den  nach  ihnen  entschiedenen 
Processen  nichtsenatorische  Richter.  Als  aber  Sulla  die  Verfassung  in  aristo- 
kratischem Sinne  umformte,  gab  er  auch  dem  Repelundenprocess  durch  die 
lex  Cornelia  81  neue  Normen.  Doch  wiederholte  Sulla  eine  Bestimmung,  die 
sich  schon  in  dem  Servilischen  Gesetze  vorgefunden  halte,  dass  nUmlich  eine 
zweite  Verhandlung  Uber  die  Sache  Statt  finden  könne,  man  nannte  das  coui- 
perendinatio.  Die  Richter  waren  jetzt  wieder  Senatoren.  Nach  den  Be- 
stimmungen dieses  Gesetzes  erfolgte  die  Anklage  des  Verres. 

Obgleich  schon  manche  Statthalter  Siciliens  wegen  Erpressungen  an- 
geklagt und  auch  verurtheilt  waren  — nur  zwei  der  Angeklagten  waren  frei- 
gesprochen — so  war  doch  bis  dahin  keine  solche  Klage  von  den  sicilischen 
Stadtgemeinden  selbst  veranlasst  worden;  Römer  halten  sie  auf  eigene  Hand 
angestellt,  aus  Privat-  oder  Standesrtlcksichten.  Jetzt  zum  ersten  Male,  nach 
Cicero’s  Versicherung,  traten  die  Sicilier  selbst  klagend  auf.  Siimmlliche 
Bürgerschaften  ordneten  Gesandte  nach  Rom  ab,  mit  alleiniger  Ausnahme  von 
Messana  und  Syrakus.  Dieses  scheint  dem  Einflüsse  des  neuen  Statthalters 
Metellus  nachgegeben  zu  haben,  jenes  hatte  sich,  wie  wir  wissen,  so  grosser 
Begünstigungen  von  Verres  zu  erfreuen  gehabt,  dass  es  sogar  eine  eigene 
Gesandtschaft  unter  Heius  mit  dem  ausdrücklichen  Aufträge  nach  Rom  ge- 
schickt hatte,  den  Verres  zu  loben.  Die  zur  Anklage  nach  Rom  gesandten 
Sicilier  mussten,  obschon  sie  in  ihrer  Eigenschaft  als  socii,  für  die  ja  das 
Gericht  eingesetzt  war,  als  Anklüger  auftreten  konnten,  einen  Römer  zur 
Führung  der  Sache  zu  gewinnen  suchen,  um  des  Erfolges  sicher  zu  sein,  der 
ja  nicht  ohne  genaue  Kcnntniss  der  Verhältnisse  und  der  Personen  erreicht 
werden  konnte.  Sie  wandten  sich  an  Cicero,  und  Cicero  ging  gerne  auf  ihr 
Begehren  ein.  Es  war  die  Zeit,  wo  die  Reaction  gegen  die  Einrichtungen  des 
Sulla  und  die  von  ihm  beschützten  Münner,  die  schon  gleich  nach  dem  Tode 
des  Dictators  begonnen  hatte,  energisch  betrieben  wurde.  Das  Jahr  70  ist  das 
des  Consulats  von  Potnpeius  und  Crassus,  die  durch  eine  Coalition  der  Demo- 
kratie und  des  Potnpeius  Consutu  geworden  waren;  noch  in  demselben  Jahre 
ist  dann  auch  die  Besetzung  der  Gerichte  geändert,  und  den  Rittern  wieder 
ein  hervorragender  Antheil  an  denselben  gegeben  worden.  Wenn  Cicero 
nun  noch  vor  dem  Erlass  dieses  Gesetzes  den  Verres  angriff,  so  war  er  sicher, 
die  Sympathie  der  Majorität  des  römischen  Volkes  für  sich  zu  haben.  Freilich 
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konnte  sein  Auftreten  dem  Senate  nicht  angenehm  sein;  aber  die  Macht  war 
eben  nicht  mehr  entschieden  auf  Seiten  desselben  und  Cicero,  der  als  homo 
novus  nach  den  höchsten  Worden  des  Staates  strebte,  konnte  sich  dem  Volke 
jedenfalls  nicht  besser  empfehlen,  als  durch  die  Verfolgung  eines  verworfenen 
Mitgliedes  der  von  Sulla  beschützten  Aristokratie.  Und  dabei  war  in  einer 
Hinsicht  die  Sachlage  für  Cicero  nicht  ganz  ungünstig.  Verres  war  kein  Mit- 
glied einer  angesehenen  Familie.  Er  war  kein  Claudier,  Cornelier,  Aurelier; 
er  hatto  einen  Gcntilnamen,  der  den  Römern  keine  geschichtlichen  Erinne- 
rungen erweckte,  einen  Namen,  der  erst  durch  ihn  überhaupt  bekannt  ge- 
worden und  nach  ihm  wieder  in’s  Dunkel  verschwunden  ist.  Niemand  fühlte 
die  Verpflichtung,  durch  sein  Eintreten  für  ihn  die  Ebro  eines  bedeutenden 
Hauses  aufrecht  zu  hallen.  Er  war  ein  Mann,  dem  die  Umstande  erlaubt 
hatten,  ungeheure  Reichthümer  zusammenzurauben  und  der  durch  dieselben 
sich  Freunde  erkauft  hatte.  Für  die  Nobilitat,  zu  der  er  sich  rechnete,  war 
er  durch  seine  frechen  Streiche  nichts  als  eine  Last.  Man  hielt  ihn,  so  lange 
es  ging,  aber  man  hatte  keine  Lust,  sich  besonders  für  ihn  anzustrengen. 
Konnte  man  seine  Verfolger  einschüchtern,  so  war  es  gut;  zu  einem  ernstlichen 
Kampf  für  ihn  war  man  nicht  bereit.  Etwas  wollte  man  für  ihn  thun,  jeden- 
falls sich  von  ihm  Geld  geben  lassen.  Das  zeigt  sich  in  dem  Processe.  Es 
werden  da  unter  den  Beschützern  des  Verres  genannt:  P.  Scipio  Nasica, 
C.  Curio,  L.  Cornelius  Sisenna,  und  vor  Allen  die  Familie  der  Metellcr,  die 
selbst  von  jeher  nach  der  Meinung  mancher  Römer  mehr  dem  Glücke  als  be- 
sonderem Verdienste  ihre  glänzende  Stellung  im  römischen  Staate  verdankt 
hatte,  und  es  deshalb  mit  dein  Verdienste  weniger  genau  nahm,  die  Privilegien 
der  Nobilitat  aber  durchaus  nicht  zu  Gunsten  eines  Emporkömmlings  wie 
Cicero  Preis  geben  wollte.  Das  Sprachrohr  der  Nobilitat  war  in  diesem  Falle 
der  berühmteste  Redner  der  Zeit,  Q.  Hortensius,  dessen  Lebensaufgabe  eben 
die  gewesen  war,  die  Nobilitat  in  ihren  guten  und  schlechten  Persönlichkeiten 
zu  vertheidigen,  und  der  durch  die  glanzende  Durchführung  dieser  Rolle  im 
Jahre  70  bis  auf  die  letzte  Vorstufe  der  höchsten  Würde  gekommen  war,  er 
war  consul  designatus  für  69.  Hortensius  mochto  schon  ebenso  schlechte 
Optimalen  vertheidigt  haben  wie  Verres  einer  war,  und  es  ist  daher  nicht  zu 
verwundern,  wenn  er  dessen  Verteidigung  übernahm.  Dass  er  von  Verres 
schon  vor  dem  Beginn  der  öffentlichen  Verhandlung  reichlich  für  seine  Müh- 
wallung  entschädigt  worden  war,  deutet  Cicero  mehrfach  an,  und  es  versteht 
sich  überdies  von  selbst.  Cicero  deutet  an,  dass  ohno  das  Geld  des  Verres 
Hortensius  überhaupt  nicht  Consul  geworden  wäre.  Das  Wahre  daran  ist, 
dass  Verres  das  dazu  nötige  Geld  hergab,  welches  sonst  Hortensius  selbst 
hatte  ausgeben  müssen!  So  erschwerte  das  Eintreten  des  in  allen  Schlichen 
bewanderten  Hortensius  für  Verres  dem  Cicero  seine  Aufgabe,  aber  es  konnte 
andererseits  auch  wieder  als  ein  Glück  für  den  Ankläger  betrachtet  werden, 
dass  gerade  dieser  Mann  den  Verres  verteidigte.  Denn  wenn  Cicero  siegte, 
was  bei  der  Erbärmlichkeit  des  keinem  edeln  Hause  angehürigen  Angeklagten 
nicht  unmöglich  war,  wie  hoch  stieg  dann  dos  Siegers  Ruhm! 

Dass  man  sich  übrigens  im  römischen  Senate  über  den  Werth  des  Verres 
keinen  Illusionen  hingab,  halte  sich  deutlich  gezeigt,  als  er  die  Provinz  verliess. 
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Auf  seiner  Reise  nach  Rom  landete  er  in  ViboValentia,  als  gerade  eine  Sklaven- 
sehaar  die  Stadt  Tempsa  überfallen  und  ausgeplündert  hatte.  Die  Einwohner 
von  Yalentia,  an  ihrer  Spitze  der  angesehenste  derselben,  M.  Marius,  wandten 
sich  an  Verres  milder  Bitte,  als  Führer  eines  sicherlich  bald  sich  anschliessenden 
Heeres  zur  Vernichtung  der  Sklavcnschaar  auszuziehen;  er  schlug  es  ihnen 
ab.  Zur  selben  Zeit  aber  ward  die  Plünderung  von  Tempsa  im  römischen 
Senate  bekannt,  und  als  es  sich  darum  handelte,  eine  geeignete  Persönlich- 
keit mit  dem  Oberbefehl  in  diesen  Gegenden  zu  betrauen,  erinnerte  Jemand 
daran,  dass  ja  Verres  dort  sei  und  also  dazu  erwählt  werden  könne.  Da 
entstand  aber  ein  allgemeines  Murren  des  Unwillens  unter  den  Senatoren, 
von  denen  die  angesehensten  sich  ausdrücklich  dagegen  erklärten.  Man 
wusste  also  im  Senate  recht  wohl,  was  man  an  Verres  hatte.  Dennoch  wäre 
es  den  Optimalen  natürlich  lieb  gewesen,  wenn  er  hätte  gerettet  werden 
können.  Als  daher  Cicero  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  70  v.  Chr.  bei 
dem  Prätor  M\  Acilius  Glabrio,  welchem  die  Leitung  der  Repetundcnprocesse 
für  dieses  Jahr  oblag,  um  die  formell  nothwendige  Erlaubniss  einkam,  Verres 
wegen  Erpressungen  belangen  zu  dürfen,  da  meldete  sich  zu  demselben  Re- 
hufe  noch  ein  Anderer,  Q.  Caecilius  Niger,  derselbe,  welcher  Quästor  des  Verres 
gewesen  war.  Der  Mann  war,  wie  es  scheint,  ein  Sicilier  von  Geburt  — 
Cicero  sagt,  er  habe  sein  Griechisch  in  Lilybaeum,  sein  Latein  in  Sieilien  ge- 
lernt — nach  Plutareh  Sohn  eines  Freigelassenen,  also  wahrscheinlich,  seinem 
Namen  nach  zu  urtheilen,  ein  Client  derMeleller.  Natürlich  hatte  dieser  sich 
vorgenommen,  Verres  entweder  in  Wirklichkeit  gar  nicht,  oder  doch  so  an- 
zuklagen, dass  er  freigesprochen  werden  musste,  also  Prävarication  zu  be- 
gehen. Diese  Meldung  konnte  die  ganze  Anklage  zu  nichte  machen.  Denn 
wenn  sich  zwei  Ankläger  gemeldet  hatten,  war  eine  gerichtliche  Entscheidung 
nothwendig.  wem  von  Beiden  der  Vorzug  gegeben  werden  sollte,  und  trug 
Caecilius  den  Sieg  davon,  so  war  Verres  gerettet.  Das  hierbei  erforderliche 
gerichtliche  Verfahren  wurde  divinatio  genannt  — Ahnung,  welchen  Aus- 
druck man  so  deutele:  der  Richter,  welcher  die  Entscheidung  fällen  sollte, 
habe  nicht  eigentlich  nach  und  über  Thatsachen  zu  urtheilen,  sondern  nur 
eine  Vermuthung,  gewissermaassen  eine  Ahnung  auszusprechen,  welcher  von 
Beiden  der  geeignetste  Ankläger  sein  möchte.  Es  ist  nicht  bekannt,  wer  in 
diesem  Falle  bei  der  nun  statllindenden  divinatio  den  Vorsitz  führte,  ob  viel- 
leicht der  Prätor,  der  die  Verhandlungen  des  Repetundenprocesses  leitete, 
und  ebensowenig,  wer  die  übrigen  Richter  waren,  mit  Ausnahme  des  C.  Mar- 
cellus. Bei  dieser  Verhandlung  hielt  Cicero  eine  Rede,  welche  ebenfalls 
divinatio  betitelt  ist,  die  erste  in  der  Sammlung  der  Verrinen. 

In  ihr  legt  er  das  Hauptgewicht  darauf,  dass  die  Sicilier  ihn  und  nicht 
Caecilius  zum  Sachwalter  wünschten.  Und  ohne  Zweifel  musste  besonders 
berücksichtigt  werden,  von  wem  diejenigen,  zu  deren  Schulz  das  Verfahren 
doch  cingeführt  war,  vertheidigt  sein  wollten.  Das  Urtheil  der  Sicilier  Uber 
die  beiden  Compctenlen  hatte  aber  um  so  mehr  Werth,  da  Beide  bei  ihnen 
Quästoren  gewesen  waren,  sie  also  Beide  gleich  genau  kannten.  Sodann  macht 
Cicero  geltend,  dass  Caecilius  als  Quästor  des  Verres  in  einen  grossen  Theil 
seiner  Verbrechen  mit  verwickelt  gewesen  sei,  und  also  unmöglich  als 
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Ankläger  gegen  ihn  auftreten  könne.  Zu  einem  Angeber  möge  er  passend  sein, 
zu  einem  Ankläger  nicht.  Auch  das  könne  Caecilius  nichts  ntllzen,  dass  er  — 
vielleicht  — einigermaassen  brauchbare  Mitanklägcr  habe,  die  ihm  helfen 
könnten.  Uebrigens  sei  der  erste  von  diesen,  L.  Appuleius,  unerfahren  im 
Rechte  und  der  zweite,  erfahrenere,  Allienus,  zeichne  sich  mehr  durch 
Stimme  als  durch  Verstand  aus  und  würde  sich  überdies  selbst  in  den 
Schatten  stellen  müssen,  um  den  Hauptanklilger  Caecilius  nicht  zu  sehr  zu 
verdunkeln.  Endlich  sei  auch  die  Behauptung  des  Caecilius,  er  meine  es  mit 
der  Anklage  ehrlich,  da  er  von  Verres  beleidigt  sei,  nicht  stichhaltig.  Denn 
worin  habe  diese  Beleidigung  bestanden?  In  Lilybaeum  lebte  eine  gewisse 
Agonis,  eine  Freigelassene  der  erycinischen  Venus.  Dieser  wollte  ein  Unter- 
befehlshaber des  gegen  die  Seeräuber  commandirenden  Antonius  einige  der 
Musik  kundige  Sklaven  wegnehmen , um  sie  auf  der  Flotte  als  Bläser  zu  ge- 
brauchen. Agonis  berief  sich  dagegen  auf  die  Venus,  der  sie  selbst,  wie  sie 
sagte,  und  alles  Ihrige  gehörte.  Dies  hörte  Caecilius.  Sogleich  liess  er  Agonis 
vorfordern  und  von  Recuperatoren  constatiren,  dass  sie  sich  und  alles  Ihrige 
als  Eigenthum  der  erycinischen  Venus  erklärt  habe.  Dann  sprach  er  sie  als 
Sklavin,  ihr  Hab  und  Gut  als  Eigenthum,  der  Venus  zu.  Das  war  ungerecht, 
denn  die  Aeusserung  der  Agonis  hatte  nicht  den  von  Caecilius  ihr  unter- 
gelegten, streng  wörtlichen  Sinn  gehabt.  Nach  einiger  Zeit  kam  Verres  nach 
Lilybaeum.  Er  hob  das  Urtheil  des  Caecilius  Uber  Agonis  auf,  nahm  aber, 
seiner  Gewohnheit  gemäss,  von  dem  Eigenlhum  derselben  einen  guten  Theil 
selbst.  Wenn  nun  Caecilius  sieh  hierdurch  von  Verres  beleidigt  erklärte, 
der,  wie  Cicero  hübsch  sagt,  sich  in  diesem  Falle  zuerst  mehr  w ie  ein  Q.  Mucius 
benommen  hatte  und  erst  nachher,  wie  die  Gefährten  des  Odysseus  bei  der 
Circe,  aus  einem  Menschen  wieder  ein  Schwein  (verres)  geworden  war,  so 
hatte  er  doch  in  Sicilien  selbst  sich  später  immer  noch  als  seinen  Freund  ge- 
zeigt und  beim  Abgang  aus  der  Provinz  ihm  seinen  Schreiber  Polamo  zurück- 
gelassen;  auch  war  sein  Bruder  M.  Caecilius  ein  vertrauter  Freund  des  Verres 
geblieben.  Es  liege  also,  deutet  Cicero  an,  der  Verdacht  nahe,  dass  Caecilius 
mit  Verres  unter  einer  Decke  stecke.  Aber  — und  auf  diesen  Grund  legt  Cicero 
grosses  Gewicht  — wenn  wirklich  Caecilius  des  Verres  Feind  wäre,  so  wäre 
er  gerade  deswegen  nicht  als  Ankläger  gegen  ihn  zuzulasscn,  weil  er  sein 
Quästor  gewesen  war,  und  ein  Quästor  zu  seinem  Prätor  in  einem  Pieläts- 
verhällnisse  stehe,  welches  die  Verhüllung  seiner  Fehler,  und  nicht  ihre 
öffentliche  Aufklärung  verlange. 

Cicero  siegte;  er  wurde  zur  Anklage  zugelassen  und  dem  Caecilius  auch 
das  abgeschlagen,  worum  er  eventuell  gebeten  halte,  Mitankläger  sein  zu 
dürfen;  os  stand  dem  Cicero  sein  Vetter,  der  hoffnungsvolle  L.  Cicero  zur 
Seite,  dessen  Tod  er  leider  schon  nach  2 Jahren  zu  beklagen  hatte.  Er  brachte 
also  bei  dem  Prätor  M’.  Acilius  Glabrio  die  Klage  ein,  dass  Verres  die  Sicilicr 
durch  Erpressung  gedrückt  habe;  er  forderte  als  Ersatz  100  Millionen  Sesterzen, 
indem  er  in  der  ersten  Verhandlung  erklärte,  dass  Verres  40  Millionen  Sesterzen 
von  den  Siciliern  erpresst  habe.  Nun  erbat  er  sich  vom  Prätor  eine  Frist  von 
1 10  Tagen  zu  einer  Reise  nach  Sicilien,  um  an  Ort  und  Stelle  das  Material  für 
seine  Anklage  zu  sammeln.  Der  zugelassene  Ankläger  handelte  nach  der 
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Anschauung  der  Römer  im  öffentlichen  Aufträge,  weshalb  er  Befehle  des  Prätors 
mitbekam,  die  ihn  zu  den  nöthigen  Beschlagnahmen  von  Papieren  u.  s.  w. 
ermächtigten,  auch  in  Rom  durfte  er  Versiegelungen  und  ähnliche  Handlungen 
vornehmen.  Er  trat  also  ganz  an  die  Stelle  eines  Staatsanwaltes,  und  dies 
erklärt  wiederum,  wie  ein  besonderes  Gesuch  um  die  Zulassung  als  Ankläger 
nothwendig  war,  und  wie  bei  einer  gleichzeitigen  Bewerbung  Mehrerer  nicht 
die  Constatirung  derThatsache,  wen  die  Beraubten  zum  Sachwalter  wünschten, 
zur  Entscheidung  des  Streites  genügen  konnte,  sondern  noch  gewisse  Bürg- 
schaften da  sein  mussten,  dass  der  Ankläger  die  grossen,  ihm  an  vertrauten 
Befugnisse  nicht  zu  Privatzwecken  missbrauchte.  Allerdings  ging  man  ge- 
wöhnlich nicht  weiter  auf  diese  Fragen  ein;  man  nahm  den  Ankläger,  der 
sich  gerade  meldete. 

Das  erste  Mittel,  die  Anklage  zu  beseitigen,  war  erfolglos  geblieben; 
man  sah  sich  nach  einem  zweiten  um.  Es  fand  sich  Jemand,  der  um  die  Er- 
laubnis ersuchte,  eine  Klage  wegen  Erpressungen  in  Achaia  anbringen  zu 
dürfen,  und  sich  mit  einer  Frist  von  1 08  Tagen  für  die  Vorbereitungen  (Reise 
nach  Achaia)  zufrieden  erklärte.  Der  Mann  hat  die  Erlaubniss  erhalten, 
kam  aber  nicht  einmal  nach  Brundisium.  Kam  es  wirklich  zu  diesem  Process 
wegen  Achaia’s,  so  hätte  er  den  Vorrang  vor  dem  des  Verres  gehabt,  und  Zeit 
gewonnen  war  in  diesem  Falle  Alles  gewonnen.  Jedenfalls  konnte  der  sici- 
lische  Process  nicht  vor  dem  Momente  beginnen,  wo  entweder  der  achaische 
Process  beendigt  war,  oder  man  auf  ihn  verzichtet  hatte,  also  schwerlich  vor 
Ablauf  der  108  Tage,  denn  der  Mann,  der  wegen  Achaia  klagen  wollte,  wird 
nicht  vor  dieser  Frist  von  der  Sache  zurückgetreten  sein.  Dennoch  hielt  Cicero 
es  für  nothwendig,  seine  sicilische  Reise  möglichst  zu  beschleunigen,  um  allen 
Hindernissen,  die  ihm  in  den  Weg  gelegt  werden  konnten,  zum  Trotz,  recht- 
zeitig mit  sämmtlichen  Vorbereitungen  zum  Processe  fertig  zu  sein  und  be- 
sonders rechtzeitig  in  Rom  einzutreffen. 

Die  Reise  durch  Sicilien,  auf  der  ihn  sein  Vetter  begleitete,  dauerte  50 
Tage.  Der  Proprätor  L.  Metellus  that,  was  er  konnte,  um  dem  Ankläger  seine 
Arbeit  zu  erschweren,  und  Alle,  die  von  Verres  Vortheil  gehabt  hatten,  unter- 
stützten ihn  dabei.  Metellus  war  Anfangs  allerdings  als  Gegner  des  Verres 
aufgetreten.  Er  hatte  Vieles  von  dem,  was  sein  Vorgänger  gethan  und  ent- 
schieden hatte,  wieder  aufgehoben.  Epicrates  aus  Bidis  und  Heraclius  aus 
Syrakus  waren  in  ihre  Güter,  so  viele  deren  noch  zu  finden  waren,  wieder 
eingesetzt  worden,  in  Lil^baeum,  Agrigent,  Panormus  Urtheile  annullirt. 
Auch  dass  er  den  von  Verres  gemachten  Census  der  sicilischen  Städte  aufhoh, 
sich  in  Zehntsachen  strenger  an  das  Hieronische  Gesetz  hielt,  sahen  wir  schon. 
Er  war  offenbar  kein  Freund  des  Verres  gewesen.  Als  aber  Cicero  wirklich 
nach  Sicilien  ging,  da  ergriff  dieser  die  geeigneten  Maassregeln,  und  Metellus 
war  umgestimmt.  Zwei  Tage  vor  Cicero  kam  nach  Sicilien  Laetilius,  den 
Verres  als  tabellarius  gebraucht  hatte,  mit  Briefen  an  den  Statthalter.  Seit- 
dem erklärte  Metellus  öffentlich,  er  wünsche  dem  Verres  alles  Gute,  er  sei  ja 
sein  Verwandler.  Er  forderte  die  sicilischen  Städte  auf,  Verres  durch  lobende 
Erklärungen  beizustehon;  wo  er  hörte,  dass  Zeugen  bereit  waren,  gegen  ihn 
aufzutreten,  schreckte  er  sie  ab.  Wie  sehr  er  bemüht  war,  Cicero  Hinder- 
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nisse  in  den  Weg  zu  legen,  zeigt  besonders,  was  der  Redner  Uber  seinen 
Aufenthalt  in  dem  natürlich  des  Prätors  Einfluss  am  meisten  ausgesetzten 
Syrakus  erzählt.  Da  er  glaubte,  dass  die  Syrakusaner  im  Ganzen  für  Verres 
seien,  so  wandte  er  sich  Anfangs  nur  an  die  dort  wohnenden  römischen 
Burger.  Da  kam  der  erste  Beamte  der  Stadt,  Heraclius,  ein  Mann,  der  bereits 
Amphipolus  des  Zeus  gewesen  war,  zu  ihm  und  lud  ihn  im  Namen  des  syra- 
kusanischen  Senates  ein,  zusammen  mit  seinem  Vetter  eine  Senatssitzung  mit 
seinem  Besuche  zu  beehren.  Sie  gingen  hin;  die  Senatoren  erhoben  sich  bei 
ihrem  Eintritt  und  einer  der  angesehensten,  Diodorus,  des  Timarchides  Sohn, 
gab  in  längerer  Rede  dem  Bedauern  des  syrakusanischen  Senates  Aus- 
druck, dass  Cicero,  der  in  allen  anderen  Stödten  von  den  Senaten  sich  bei 
seinem  Unternehmen  habe  unterstützen  lassen,  dies  in  Syrakus  verschmäht 
habe.  Cicero  erwiderte,  kein  syrakusanischer  Gesandter  habe  sich  in  Rom  an 
ihn  gewandt;  er  verlange  auch  nicht,  dass  etwas  gegen  Verres  beschlossen 
werde  von  einer  Versammlung,  in  deren  Mitte  sich  die  vergoldete  Bildsöule 
desselben  befinde.  Nun  begannen  Alle  zu  klagen  Uber  den  ihnen  angethanen 
Zwang,  Uber  den  Druck  und  die  Erpressungen  des  Verres,  über  die  Gesandten 
der  Stadt  in  Rom,  welche  ihm  ganz  ergeben  seien.  Da  forderte  Cicero  sie  auf, 
die  lobende  Erwöhnung  des  Verres,  welche  vor  Kurzem  beschlossen  war, 
zurUckzunehmen,  und  die  Senatoren  beeilten  sich,  ihm  zunächst  aus  ihrem 
Geheimarchiv  eine  Menge  von  Documenlen  Uber  die  Erpressungen  des 
früheren  Statthalters,  besonders  ein  Verzeichniss  dessen,  was  durch  ihn  in 
den  Tempeln  fehlte,  zur  Verfügung  zu  stellen,  sodann  erzählten  sie  ihm,  wie 
es  mit  der  Belobung  zugegangen  sei.  Auf  eine  directe  Aufforderung  des 
Verres  von  Rom  aus  sei  kein  Beschluss  gefasst  worden;  dann  habe  aber 
Metellus  seine  Autorität  geltend  gemacht,  und  nun  sei  Uber  diesen  Gegenstand 
eine  Verhandlung  eröffnet  worden.  Die  Gegner  des  Verres  hätten  zuerst 
geltend  gemacht,  S.  Peducaeus,  ihr  früherer  Statthalter,  werde  ebenfalls  wegen 
seiner  Verwaltung  der  Provinz  angegriffen,  und  so  sei  es  billig,  dass  man  ihn 
zuerst  belobe;  das  sei  dann  auch  von  einer  Menge  von  Senatoren  freiwillig 
geschehen  und  in’s  Protokoll  aufgenommen  worden.  Endlich  musste  man 
aber  auch  zu  Verres  übergehen.  Hier  meldete  sich  Niemand  zum  Worte  und 
so  musste  das  Loos  gezogen  werden,  wer  zu  reden  habe.  Es  kam  natürlich 
eine  Belobung  zu  Stande,  des  Inhalts,  Verres  habe  Niemand  mit  Ruthen 
schlagen  lassen,  die  Provinz  wachsam  verwaltet,  die  Seeräuber  von  der  Insel 
fern  gehalten.  Als  Cicero  dies  mitgetheilt  war,  entfernte  er  sich  mit  seinem 
Vetter  aus  der  Curie,  damit  in  ihrer  Abwesenheit  der  Senat  freier  bescliliesson 
könne.  Der  erste  Beschluss  ging  nun  dahin,  dass  Lucius  Cicero  — Marcus 
war  es  schon  — zum  Gastfreund  der  Syrakusaner  ernannt  wurde;  die  Ur- 
kunde wurde  später  in  Erz  gegraben.  Der  zweite,  fast  einstimmig  gefasste 
war,  dass  die  Belobung  des  Verres  zurückgenommen  werden  sollte.  Als 
dieser  Beschluss  schon  zu  Protokoll  genommen  war,  legte  der  ehemalige 
Quästor  P.  Caesetius,  der  anwesend  war,  Berufung  an  den  Prätor  ein.  Dieser, 
der  sich  ohne  Zweifel  ganz  in  der  Nähe  auf  dem  Markte  befand , heisst  den 
Senat  auseinandergehen.  Grosse  Aufregung  der  Senatoren,  die  zum  Cicero 
eilen;  grosser  Unwille  Uber  Caesetius.  Cicero  will  sich  beim  Prätor  selbst 
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über  dessen  Verfahren  beschweren;  aber  ehe  er  noch  zu  reden  begonnen  hat, 
steht  Metellus  auf  und  eutfcrnt  sieh.  Am  andern  Tage  kommt  Cicero  wieder 
vor  den  Prätor,  mit  dem  er  einen  Wortwechsel  hat.  Metellus  erklärt  es  für 
unerhört  und  höchst  tadelnswerth,  dass  Cicero  in  einem  griechischen  Senate 
griechische  Reden  zu  halten  sich  herabgelassen  habe,  und  Cicero  macht  die 
boshafte  Bemerkung,  es  scheine  ihm  ein  grosser  Unterschied  zwischen  diesem 
Metellus  und  dem  wahren  Motellus,  dem  Numidicus,  zu  sein,  der  seinem 
Schwager  L.  Lucullus  in  einer  ähnlichen  Sache,  w ie  die  des  Verres  war,  nicht 
habe  beislehen  wollen.  Der  Prätor  war  nicht  zu  bewegen,  den  Befehl  zur 
Auslieferung  des  Protokolls  vom  vorigen  Tage  an  Cicero,  wie  dieser  verlangte, 
zu  ortheilen.  So  ging  denn  Cicero  hin,  um  sich  kurzw  eg  der  Schriftstücke  zu 
bemächtigen.  Aber  hier  fand  er  als  Wächter  Theomnastus,  den  uns  bekannten 
Günstling  des  Verres,  der  sich  in  der  höchsten  Aufregung  Cicero  widersctzte 
und  die  Schriftstücke  nicht  aus  den  Händen  liess,  so  dass  Cicero  mit  ihm  vor 
Metellus  treten  musste.  Anfangs  opponirte  nicht  bloss  Theomnastus  dem  Ver- 
langen des  Cicero,  der  sich  auf  seine  Vollmacht  als  gerichtlich  bestellter  An- 
kläger berief,  alle  ihm  dienlich  erscheinenden  Schriftstücke  versiegeln  und 
milnehmen  zu  dürfen,  unter  der  ziemlich  kecken  Behauptung,  dass  die 
römischen  Gesetze  die  Svrakusaner  nichts  angingen,  sondern  Metcllus  selbst 
that  sein  Möglichstes,  um  Verres  zu  helfen,  indem  er  die  Sache  von  einem 
neuen  Gesichtspunkte  auffasste,  der  ebenso  naiv  war  wie  der,  von  dem 
Theomnastus  ausging.  Er  entschied,  Senatsbeschlüsse,  die  gar  keine  Gültig- 
keit hätten,  dürften  nicht  nach  Rom  genommen  werden,  und  Cicero  musste 
den  Prälor  erst  kräftig  an  die  Strafbestimmungen  der  lex  Cornelia  über  Vor- 
enthaltung von  Actenstücken,  die  zum  Repetundenproccss  gehörten,  erinnern, 
um  die  Protokolle  zu  erhalten.  Als  er  sie  aber  erhalten  hatte,  da  benahm  sich 
Theomnastus,  der  nun  sah,  wer  augenblicklich  der  Stärkere  war,  ebenso 
unterthänig,  wie  vorher  frech.  Er  gab  ihm  dasselbe  Verzeichniss  der  Räube- 
reien des  Verres  in  Syrakus,  das  Cicero  bereits  vom  Senate  hatte. 

Man  kann  sich  denken,  dass  Cicero  in  anderen,  weniger  dem  Einflüsse 
des  Prälors  ausgesetzten  Städten  leichter  zu  seinem  Ziele  kam.  Vor  Heraclea 
kam  ihm  die  Mutter  eines  aus  dieser  Stadt  gebürtigen,  auf  Verres’  Befehl  hin- 
gcrichleten  Schifl'sführers  mit  vielen  andern  Frauen  der  Stadt  Abends  hei 
Fackelschein  entgegen  und  flehte  ihn  an,  ihren  Sohn  zu  rächen.  Aehnlich 
ward  er  in  den  andern  Städten  empfangen  denen  die  hingerichteten  Sehiffs- 
führer  angchürt  hatten,  ln  anderer  Weise  feierlich  war  sein  Empfang  in 
Henna.  Hier  kamen  die  Priester  der  Ceres  mit  ihren  Rinden  und  heiligen 
Zweigen  zu  ihm;  in  der  Versammlung  der  Bürger,  in  welcher  Cicero  auflrnt, 
war  grosser  Jammer  Uber  die  Beraubung  des  Heiligthums  durch  Verres.  So 
ward  er  überall  wie  ein  Helfer  empfangen,  und  mit  Material  für  seine  An- 
klage versehen;  nur  in  Messana  kümmerte  man  sich  nicht  um  ihn.  Es  wäre 
Pflicht  der  Bürgerschaft  gowesen,  ihm  eine  Wohnung  von  Staats  wegen  an- 
zuweisen, aber,  wie  Cicero  sagt,  man  liess  den  Senator  des  römischen  Volkes 
auf  der  Strasse  schlafen.  Er  würde  übrigens,  wie  er  hinzufügl,  ein  solches 
Anerbieten  nicht  benutzt  haben,  da  er  selbst  bei  (in.  Pompeius  Basiliseus,  sein 
Vetter  bei  den  Pompcii  Percennii  die  beste  Aufnahme  fand. 
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Auf  der  Rückreise  musste  Cicero  von  Vibo  nach  Velia,  da  die  Landreise 
durch  Haufen  flüchtiger  Sklaven  und  wohl  auch  durch  Sendlinge  des  Verres 
selbst  Gefahr  drohte,  ein  kleines  Schiff  benutzen,  ln  Horn  fand  er  noch  Müsse 
genug,  um  sich  auf  seine  Anklage  vorzubereiten.  Je  naher  die  Gefahr  dem 
Verres  rückte,  desto  thatiger  wurden  er  und  seine  Freunde.  Sie  verbreiteten 
das  Gerücht,  Cicero  habe  sich  bestechen  lassen,  um  so  den  Siciliern  die  Meinung 
beizubringen,  er  werde  nur  eine  Scheinklage  führen,  und  sie  auf  diese  Weise 
von  einer  thatigen  Theilnahme  am  Processe  zurückzuschrecken.  Wirklich 
scheinen  bei  Cicero  Bestechungsversuche  gemacht  zu  sein,  die  er  aber  zurück- 
wies.  Ebenso  blieben  auch  die  Richter  fest.  Es  wurde  aber  dem  Cicoro  seine 
Arbeit  dadurch  bedeutend  erschwert,  dass  er  sich  zu  gleicher  Zeit  um  die 
Aedilitilt  für  das  folgende  Jahr  bewarb  und  also  einen  grossen  Thoil  seiner 
Zeit  auf  Besuche  verwenden  musste.  Und  nicht  bloss  darauf,  sondern  auch 
auf  die  Abwehr  der  Intriguen  der  Freunde  des  Verres,  der  um  jeden  Preis 
verhindern  wollte,  dass  er  zur  Aedilitat  gelangte.  Die  Sache  wurde  noch 
dadurch  verwickelter,  dass  zuerst  die  Wahlen  zu  den  höheren  Aemtcrn 
kamen.  Und  da  wurden  Consuln  für  69  Q.  Hortensius  und  Q.  Metellus,  Prator 
dessen  Bruder  M.  Metellus,  alle  drei  eifrige  Freunde  des  Verres,  und  dem 
M.  Metellus  fiel  noch  dazu  durch's  Loos  die  Leitung  der  Repetundenprocesse 
ftlr  69  zu.  Der  Prator  von  Sicilien,  L.  Mctellus,  war  ebenfalls  ein  Bruder  des 
consul  designatus.  Cicero  deutet  an,  dass  des  Verres  sieilische  Beute  zu 
diesen  Erfolgen  mitgewirkt  habe.  Als  Hortensius  zum  Consul  gewählt  war, 
sah  C.  Curio  am  arcus  Fabianus  den  Verres,  und  ohne  sich  um  Hortensius  selbst, 
der  doch  an  diesem  Tage  die  Hauptperson  war,  zu  kümmern  und  ihm  zunächst 
zu  gratuliren,  eilte  er  auf  Verres  zu,  umarmte  ihn  und  sagte:  durch  die 
heutigen  Comitien  bist  du  freigesprochen.  Und  als  Metellus  den  Vorsitz  der 
Repetundenquastion  für’s  folgende  Jahr  bekommen  hatte,  da  wurde  dom 
Verres  von  so  Vielen  gratulirt,  dass  er  Sklaven  nach  Hause  schickte,  um  seiner 
Frau  die  frohe  Botschaft  zu  melden.  Diese  Erfolge  machten  ihm  Math,  dem 
Cicero  die  Aedilitat,  die  ihm  grosses  Ansehen  geben  musste,  aus  den  Händen 
zu  reissen.  Er  wandte  viel  Geld  auf,  und  ein  gewisser  Q.  Verres  empfing 
z.  B.  zu  diesem  Zwecke  500  000  Sesterzen.  Aber  es  half  Alles  nichts:  Cicero 
wurde  zum  Aedilen  erwähl!. 

Der  Klager,  welchor  sich  für  Achaia  gemeldet  hatte,  war  nach  Cicero’s 
Behauptung,  wie  schon  gesagt  wurde,  überhaupt  nicht  einmal  bis  Brundisium 
gekommen.  Dieser  Process  fiel  w:eg  und  so  begann  der  Process  des  Verres. 
Die  erste  Handlung  desselben  war  die  Einsetzung  der  Richter,  wobei  Klager 
wie  Angeklagte  das  Recht  der  Verwerfung  hatten.  Verres  verwarf  S.  Pcdu- 
caeus,  den  früheren  Statthalter  von  Sicilien,  Q.  Considius,  Q.  Junius,  C.  Cassius, 
den  Consul  des  Jahres  73,  den  Miturheber  der  lex  Terentia  Cassia,  nach 
welcher  in  Sicilien  Getreide  gekauft  wurde  (s.  o.  S.  163  , denselben,  dessen 
Gattin  Verres  ihre  gesammte  Ernte  im  leontinischen  Gebiete  weggenommen 
hatte  (s.  o.  S.  160);  P.  Cervius,  seinen  ehemaligen  Legaten,  endlich  P.  Galba. 
Von  Cicero  scheint  M.  Lucretius  verworfen  zu  sein;  die  übrigen,  die  er  ver- 
warf, werden  nicht  namhaft  gemacht.  Von  fungirenden  Richtern  (Gechworenen) 
werden  erwähnt:  M.  Caesonius,  College  Cicero’s  in  der  Aedilitat,  Q.  Manlius 
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Q.  Cornificius,  Volkstribunen  für  69,  P.  Sulpicius,  M.  Crepereius,  L.  Cassius 
und  Cn.  Tremellius,  sowie  M.  Metellus,  ferner  Q.  Lutatius  Catulus,  einer  der 
angesehensten  Optimaten,  der  im  Jahre  78  Consul  gewesen  war  und  später 
von  seiner  Einweihung  des  capitolinischen  Tempels  den  Namen  Capitolinus 
erhielt;  P.  Servilius,  der  berühmte  Eroberer  Isauriens  78 — 76,  Q.  Titinius  und 
C.  Marcellus.  Es  war  ein  achtungswerthes  Geschwornencollegium.  P.  Scipio 
und  L.  Cornelius  Sisenna  unterstützten  Uortensius  bei  der  Ycrtheidigung  des 
Verres. 

Die  Verhandlungen  des  Processes  begannen  an  den  Nonen  des  Sextilis, 
5.  August.  Nun  war  Folgendes  die  Berechnung  des  Verres  und  seiner  Freunde. 
Bereits  am  1 5.  August  w urden  die  Gerichtstage  durch  die  1 5 tägigen  Spiele 
unterbrochen,  die  Pompeius  für  die  glückliche  Beendigung  des  Sertorischen 
Krieges  gestiftet  hatte.  Schon  nach  wenigen  Tagen,  am  4.  September,  begannen 
die  neuntägigen  ludi  Romani;  nach  deren  Beendigung  war  das  epulum  Jovis, 
dann  die  probatio  cquorum  und  endlich  die  fünftägigen  ludi  Romani  in  circo. 
Wenn  nun  Cicero  vom  5.  bis  15.  August  mit  seiner  Anklage  fertig  geworden  w ar, 
so  dachte  Hortensius  erst  am  20.  September  seine  Vertheidigung  zu  beginnen 
und  sie  möglichst  in  die  Länge  zu  ziehen.  Nach  dem  Schlüsse  der  Verhandlung 
wareine  zweite  Verhandlung,  comperendinatio,  welche  am  dritten  Tage  nach 
dem  Ende  der  ersten  begann.  Für  alles  dies  war  nur  eine  Frist  von  35  Tagen 
bis  zu  neuen  Spielen,  denen  der  Victoria,  am  27.  October,  worauf  im  November 
die  langen  plcbeischen  Spiele  folgten,  und  so  waren,  da  auch  im  December 
wieder  einzelne  Feste  einfielen,  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  nur  wenige  Tage 
zu  Gerichtsverhandlungen  geeignet.  Hatte  man  übrigens  den  December  er- 
reicht, so  war  man,  meinte  Hortensius,  geborgen.  Denn  einer  von  den  Richtern 
P.  Sulpicius,  zum  Quästor  erwählt,  trat  sein  Amt  am  5.  December  an,  zwei 
andere,  zu  Volkstribunen  ernannt  und  Cicero  günstig,  traten  am  10.  December 
aus;  fünf  andere  am  1.  Januar  69  und  für  diese  Letzteren  hätte  der  neue 
Prätor  M.  Metellus  andere  durch's  Loos  zu  bestimmen  gehabt.  Deshalb  strebte 
Hortensius  dahin,  die  Sache  in  die  Länge  zu  ziehen  und  das  neue  Jahr  zu  er- 
reichen, in  welchem  er  nach  seiner  Ansicht  und  auch  wohl  nach  der  Cicero’s 
siegen  musste,  und  Cicero’s  Streben  musste  deshalb  dahin  gerichtet  sein,  die 
Sache  möglichst  schnell  zu  Ende  zu  bringen.  Deshalb  schlug  er  bei  der  öffent- 
lichen Verhandlung  ein  neues  Verfahren  ein.  Es  war  gebräuchlich,  dass  der  An- 
kläger zuerst  in  zusammenhängender  Rede  eine  Schilderung  der  Verbrechen 
gab,  deren  er  den  Angeklagten  beschuldigte,  und  dann  erst  durch  Documente 
und  Zeugen  die  einzelnen  Punkte  belegte.  Das  war  sachlich  richtig,  aber  es 
konnte  leicht  durch  Wiederholungen  manche  Zeit  verloren  gehen.  Cicero  sah 
deshalb  vom  ausführlichen  Vortrage  ab,  sprach  eine  kurze  Einleitung  — die 
erhaltene  actio  prima — und  belegte  nun  sogleich  jeden  einzelnen  Anklagepunkt 
durch  Zeugen,  deren  Aussagen  er  nur  das  Nothwendigste  hinzufügte.  Man  kann 
nicht  behaupten,  dass  er  hierin  gesetzwidrig  verfahren  habe.  Wäre  Vorschrift 
gewesen,  dass  der  Ankläger  mit  einem  ausführlichen  Anklageacte  zu  beginnen 
habe,  so  würde  Hortensius  ihn  wohl  genöthigt  haben,  in  dieser  Weise  nach 
dem  Gesetze  zu  verfahren.  Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  Cicero  es  mit  seinem 
Beginnen  nicht  vor  allen  Dingen  auf  Erregung  der  Menge  abgesehen  habe, 
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und  dies  wird  man  nicht  leicht  bestreiten  können.  Der  Prätor  musste  einmal 
einen  Zeugen  unterbrechen,  weil  bei  der  Fortsetzung  seiner  Aussage  zu  be- 
furchten war,  dass  das  Volk  Uber  den  Angeklagten  herfallen  würde,  und 
Verres  sprang  wirklich  auf  und  brachte  sich  in  Sicherheit.  An  sich  ist  es 
gewiss  das  am  Wenigsten  dem  Advokaten  zu  verargende  Mittel  der  Erregung 
der  Leidenschaft,  wenn  derselbe  Zeugen  reden  lässt.  Die  Frage  ist  nur,  ob 
das,  worüber  Cicero  die  Zeugen  aussagen  liess,  immer  zur  Sache  gehörte,  und 
das  dürfen  wir  bezweifeln.  Sie  haben  offenbar  klar  gemacht,  dass  Verres 
überhaupt  ein  ungerechter,  sogar  grausamer  Mensch  war;  die  Beweise  für 
seine  Ausplünderung  Siciliens,  was  doch  der  wahre  Gegenstand  der  Klage 
war,  lagen  wahrscheinlich  anderswo.  Jedenfalls  war  der  Erfolg  Cicero’s 
grossartig,  und  das  war  ja  die  Hauptsache.  Die  Zeugenaussagen  in  der  neun 
Tage  dauernden  Verhandlung  waren  so  niederschmetternd  für  Verres  als 
Menschen,  dass  er  nichts  zu  erwidern  wagte  und  auch  Hortensius  cs  für  ge- 
ralhen  hielt,  zu  schweigen.  Das  beweist  nicht,  dass  er  nichts  zu  erwidern 
wusste;  es  zeigt  nur,  dass  er  seinen  Ruf  nicht  durch  ein  doch  offenbar  nutz- 
loses Eingreifen  zu  Gunsten  eines  Verres  auf's  Spiel  setzen  mochte.  Und  es 
hätte  sich  nicht  bloss  um  den  Ruf  des  Advokaten  Hortensius  gehandelt.  Wer 
kann  sagen,  durch  welche  Eröffnungen  der  in  die  Enge  getriebene  Angeklagte 
noch  seine  aristokratischen  Freunde  blossgestellt  hätte!  Man  hat  dergleichen 
in  Processen  unserer  Zeit  erlebt.  Das  Beste  war  unter  diesen  Umständen, 
dem  Processe  sofort  ein  Ende  zu  machen.  Man  gab  Verres  den  Rath,  freiwillig 
iu's  Exil  zu  gehen,  und  er  ging  darauf  ein.  Doch  muss  er  noch  während  der 
ludi  Romani  im  September  in  Rom  geblieben  sein,  da  die  von  Cicero  erzählte 
Geschichte  unmöglich  erfunden  sein  kann;  dass  er  nämlich  damals  im  Hause 
seines  Vertheidigers  L.  Sisenna,  in  Gegenwart  einer  grossen  Menschenmenge, 
sich  nicht  habe  enthalten  können,  das  ausgestellte  prächtige  Silbergeschirr 
desselben  einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen  — freilich  von  den  Sklaven 
Sisenna’s  scharf  beobachtet.  Vielleicht  hat  eine  Bestätigung  des  Exils  des 
Verres  durch  acquae  et  ignis  interdictio  von  Seiten  des  Gerichts  nach  diesen 
ludi  Statt  gefunden.  Wie  es  mit  der  Abschätzung  der  Strafsumme  gehalten 
ist,  wissen  wir  nicht.  Nach  Plut.  Cic.  8 hätte  der  Kläger  sich  mit  750000, 
natürlich  Drachmen,  begnügt,  d.  h.  3 Millionen  Sesterzen,  während  er  in  der 
divinatio  1 00  Millionen  gefordert,  und  in  der  ersten  Verhandlung  den  Verlust 
der  Sicilier  auf  40  Millionen  angeschlagen  hatte.  Cicero  hätte  sich  damit,  wie 
Plutarch  zugiebt,  dem  Vorwurfe  ausgesetzt,  seine  Pflicht  versäumt  zu  haben, 
und  natürlich  in  Folge  von  Bestechung  durch  Verres.  Man  wird  das  bei  dem 
bekannten  Charakter  Cicero’s  nicht  glauben.  Jedenfalls  haben  ihm  diesen 
Vorwurf  die  Sicilier  nicht  gemacht,  da  sie  ihm  im  folgenden  Jahre,  als  er 
Aedil  war,  Korn  schickten,  das  er  dem  römischen  Volke  spendete.  So  ist  es 
möglich,  dass  die  Summe,  über  welche  die  Parteien  offenbar  Ubereingekommen 
sind,  in  Wirklichkeit  doch  etwas  höher  gowesen  ist,  falls  wir  nicht  annehmen 
wollen,  dass  sie  eben  mit  Rücksicht  darauf  so  gering  ausfiel,  dass  eigentlich 
gar  kein  stricter  Beweis  grosser  Erpressungen  des  Verres  geführt  worden  ist. 
Eine  Anklage  ist  eben  kein  Beweis.  Der  Ankläger  hatte  gezeigt,  dass  Verres 
ein  schlechter  und  verbrecherischer  Mensch  war;  aber  wie  viele  hochgestellte 
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Römer  waren  es  nicht  damals!  Ich  verweise  auf  die  Anmerkungen  zu  diesen) 
Kapitel. 

Cicero  hatte  also  gesiegl;  er  hatte  als  Advokat  und  als  Redner  triumphirt, 
aber  nach  seiner  Meinung  nicht  hinreichend.  Die  Gegenpartei  hatte  ihn  um 
die  Genugthuung  gebracht,  denVerres  im  Einzelnen  als  Verbrecher  zu  schildern 
und  dadurch  seine  Beredsamkeit  noch  mehr  leuchten  zu  lassen.  Um  auch  dies 
noch  zu  erreichen,  fiugirle  er,  dass  Verres  sich  zur  comperendinatio  stellte  und 
veröffentlichte  die  Reden,  die  er  bei  derselben  gehalten  haben  würde.  Dies 
sind  die  fünf  Bücher  der  accusatio  inVerrem,  die  mit  den  beiden  wirklich 
gehaltenen,  der  divinatio  in  Q.  Caecilium  und  der  actio  prima  die  Sammlung 
der  sogenannten  Verrinne  ausmachen.  Dieselben  sind  im  Vorhergehenden 
ausgenutzt  und  wir  bemerken  deshalb  hier  nur  noch,  dass  das  erste  Buch  der 
zweiten  Actio  als  Einleitung  das  Leben  und  die  Laufbahn  des  Verres  bis  zur 
sicilischen  Prätur  bespricht,  das  zweite,  de  iudiciis  s.  de  praetura  Siciliensi 
seine  käufliche  Rechtspflege  und  Verwaltung,  seine  Erpressung  zur  Errichtung 
von  Statuen  und  seine  Beeinträchtigung  der  Zollpächter  schildert,  während 
das  dritte,  frumentaria,  seine  Aussaugung  des  Landes  vermittelst  der  Getreide- 
lieferungen, das  vierte,  de  signis,  den  Raub  von  Kunstwerken  und  das  fünfte, 
de  suppliciis,  seine  schlechte  politische  Regierung  der  Insel  und  seine  Grau- 
samkeit gegen  Sieilier  und  Römer  darstellt. 

Verres  war  durch  seinen  Process  nicht  arm  geworden.  Er  überlebte 
seinen  Ankläger  freilich  nur  kurze  Zeit,  denn  er  fiel  als  Opfer  derselben  Pro- 
scription, in  der  Cicero  umkam,  und  zwar,  weil  er  dem  Antonius  seine  korin- 
thischen Gefässe  nicht  abtreten  wollte.  Er  starb  mit  grosser  Standhaftigkeit, 
nachdem  er  noch  die  Nachricht  vom  Tode  Cicero’s  empfangen  halte. 

Spätere  lehrreiche  Seitenstücke  zum  Proeesse  des  Verres  behandle  ich 
in  den  Anmerkungen  zu  diesem  Kapitel. 


Dreizehntes  Kapitel. 

Römer  in  Sicilien.  Einfluss  Siciliens  auf  Rom. 

Einige  Jahre,  nachdem  durch  den  Process  des  Verres  die  sicilischen  Ver- 
hältnisse dem  römischen  Publikum  eingehend  vor  die  Augen  geführt  waren 
kamen  dieselben  wieder  öffentlich  zur  Sprache,  wenngleich  nur  nebenbei. 
Im  Dccember  64  beantragte  der  neugewählte  Volkstribun  C.  Servilius  Rullus 
ein  Ackergesetz,  nach  welchem  Colonien  in  Italien  gegründet  werden  sollten. 
Uin  aber  das  dazu  nöthige  Land  zu  bekommen,  sollte  es  angekauft  werden 
und  zur  Gewinnung  des  Kaufpreises  ager  publicus  in  den  Provinzen  verkaufl 
und  den  Unterthanen,  deren  Besitz  nicht  verkauft  wurde,  höhere  Abgaben 
auferlegt  werden.  Zur  Ausführung  der  Maassregel  sollten  Decemviri  mit 
eigener  Jurisdiction  und  eigenem  Imperium  auf  fünf  Jahre  gewählt  werden, 
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die  sich  mit  200  Unterbeamten  aus  dem  Ritterstande  zu  umgeben  hatten. 
Das  Gesetz  war  von  der  demokratischen  Partei  unter  der  Führung  Caesar's 
ausgegangen  und  sollte  ihren  Fahrern  in  Italien  eine  ähnliche  Macht  geben, 
wie  Pompeius  sie  damals  im  Osten  besass.  Was  konnten  nicht  zehn  Männer 
mit  solchen  Vollmachten  ausrichten!  Aber  Pompeius  war  nicht  dabei  bethei- 
ligt, und  das  verhinderte  die  Durchführung  des  Gesetzes.  Cicero  selbst,  der 
wohl  wusste,  wo  augenblicklich  noch  die  Macht  war,  sprach  als  neugewählter 
Consul  dagegen,  und  am  1.  Januar  63  nahm  Rullus  das  Gesetz  zurtlck.  Wäre 
es  zu  Stande  gekommen,  so  hätten  auch  in  Sicilien  manche  Veränderungen 
des  Besitzes  erfolgen  müssen,  denn  die  Zehnmänner  wurden  die  ihnen  gege- 
bene Vollmacht,  ager  publicus  zu  verkaufen  und  höhere  Steuern  aufzulegen, 
ohne  Zweifel  auch  auf  dieser  Insel  zur  Anwendung  gebracht  haben.  Wenig- 
stens erwähnt  Cicero  ausdrücklich,  dass  Rullus  in  den  censorischen  Verzeich- 
nissen ganz  Sicilien  durchgenommen,  kein  Gebäude,  keinen  Acker  unberück- 
sichtigt gelassen  habe.  Nur  eine  Ausnahme  sollte  gemacht  werden,  gerade 
in  Sicilien,  wo  bei  der  Auflage  von  Steuern  der  ager  Rccentoricus  ausge- 
nommen werden  sollte,  was  Cicero  nicht  unpassend  findet  wegen  der  engen 
Beziehungen  der  Besitzer  dieses  Landes  zu  Rom.  Wo  der  ager  Recentoricus 
war,  ist  unbekannt.  Man  könnte  einen  Schreibfehler  vermuthen,  und  es  wäre 
an  sich,  der  Buchstaben  wegen,  nicht  unmöglich,  dass  Cenluripinus  zu  lesen 
wäre,  wenn  nur  nicht  die  Thatsache  hindernd  in  den  Weg  träte,  dass  Centuripa 
nicht  zur  vierten,  nicht  einmal  zur  dritten,  sondern  zur  zweiten  Classe  der 
sicilischen  Städte  gehörte. 

Durch  den  Verkauf  von  Ländereien  in  Sicilien  wäre  wahrscheinlich  die 
Zahl  der  auf  der  Insel  ansässigen  Römer  vermehrt  worden.  Doch  sieht  man 
aus  den  Verrinen,  dass  schon  damals  viele  Römer  in  Sicilien  wohnten,  oder 
dort  Besitzungen,  Pachtungen  oder  Geschäfte  halten.  Wir  erinnern  kurz  an 
das  früher  Mitgetheilte.  Von  senatorischem  Range  kommen  vor  die  Frau  des 
Consuls  C.  Cassius,  die  ererbte  Güter  im  leontinischen  Gebiete  besass,  der 
Senator  C.  Annaeus  Brocchus,  Gutsbesitzer  im  Gebiete  von  Segesta,  der 
Senator  C.  Gallus,  ebenfalls,  wie  es  scheint,  Gutsbesitzer.  Diesem  Stande 
scheint  auch  Q.  Varius  anzugehören,  von  dessen  procuratores  in  Sicilien  die 
Rede  ist,  und  der  Verres  für  ein  ihm  günstiges  Urtheil  bestach.  Aus  dem 
Ritterstande  werden  sehr  viele  angeführt;  zunächst  in  Syrakus  wohnten  viele 
römische  Ritter,  unter  denen  vielleicht  der  angesehenste  Q.  Minucius  war, 
hei  welchem  der  König  Antiochus  wohnte.  Minucius  wollte,  wie  wir  sahen, 
die  Zehnten  von  Leontini  pachten,  wurde  aber  dem  Apronius  nachgesetzt. 
Derselbe  fungirt  als  Vertheidiger  des  Sopater  aus  Halicyae;  er  wird  als  Gross- 
händler bezeichnet.  Q.  Lollius  hallo  eine  Pachtung  im  Gebiete  von  Aetna; 
er  war  ein  alter  Mann,  den  Apronius  misshandelte  und  dessen  Sohn  Marcus 
Verres  in  Italien  tödten  liess.  Cn.  Calidius  hatte  viele  Jahre  in  Sicilien  Ge- 
schäfte gemacht;  er  hatte  schönes  Silbergeschirr,  das  ihm  Verres  nahm, 
während  alle  früheren  Prätoren  es  ihm  gelassen  hatten;  sein  Sohn  war 
Senator  und  Richter.  M.  Petilius,  römischer  Ritter  in  Syrakus,  Mitglied  des 
Consiliums  des  Verres,  wird  von  ihm  als  Richter  bestellt.  Cn.  Sertius,  M. 
Modius  haben  den  Verres  zum  Rechtsprechen  bestochen.  Q.  Septicius,  Guts- 
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besitzer,  suchte  vergeblich  dem  Apronius  Widerstand  zu  leisten.  C.  Matrinius 
wurde  von  Apronius  zwei  Tage  auf  dem  Forum  von  Leontini  gefangen  ge- 
halten, bis  er  auf  die  Bedingungen  desselben  einging;  er  war  mit  dem  Censor 
Cn.  Lentulus  befreundet;  ihm  wurde,  als  er  in  Rom  war,  Geld  abgepresst, 
weil  seine  Hirten  eine  Verschwörung  gemacht  haben  sollten.  Der  Procurator 
des  Matrinius,  L.  Flavins,  gehörte  ebenfalls  dem  Rilterstande  an.  L.  Rubrius 
und  P.  Scandilius  wagten  den  Verres  zu  beschuldigen,  er  stecke  mit  Apronius 
unter  einer  Decke;  Scandilius  musste  Strafe  zahlen.  M.  Annius  tritt  als  Zeuge 
Uber  die  Sehandthaten  des  Verres  gegen  römische  Bürger  auf,  ebenso  L. 
Suetius  und  C.  Numitorius.  M.  Caelius,  ein  junger  Mann,  der  seinen  Wohn- 
sitz in  Lilvbacum  halle,  ward  seiner  Schütze  beraubt,  L.  Papinius  eines 
Weihrauchgefüsses;  L.  Raecius  hielt  sich,  wohl  in  Geschäften,  in  Panormus 
auf.  Ritter  scheinen  auch  die  im  tauromenitanischen  Gebiete  ansässigen  M. 
und  P.  Cottii  gewesen  zu  sein,  die  Cicero  als  nobilissimi  bezeichnet.  Einfache 
Bürger  waren  C.  Cacurius,  dem  Verres  Kostbarkeiten  nahm,  L.  Curidius,  dem 
es  ebenso  ging,  L.  Tilius,  der  in  Agrigent  wohnte,  S.  Cominius,  den  Verres 
misshandelte,  L.  Herennius,  der  hingerichtet  wurde,  und  der  unglückliche 
P.  Gavius  aus  Consa.  Wiederholt  wird  die  grosse  Zahl  römischer  Bürger  in 
Sicilien  überhaupt  und  speciell  in  Syrakus  erwähnt.  Nicht  wenige  Sicilier 
kommen  vor,  die  römische  Bürger  geworden  sind.  Dahin  gehören  Sex.  Pom- 
peius  und  Q.  Caecilius  Dio  in  Halaesa,  Cn.  Pompeius  Theodorus,  I’osidius 
Macro  aus  Solunt,  Q.  Lutatius  Diodorus  in  Lilybaeum  und  A.  Clodius  in  Dre- 
panum,  der  früher  Apollonius  hiess. 

Ferner  lernen  wir  Beziehungen  zwischen  Rom  und  Sicilien  kennen  aus 
einigen  von  Cicero  an  den  Proconsul  Siciliens  M.  Acilius  im  Jahre  4(i  v.  Chr. 
geschriebenen  Briefen.  Im  ersten  empfiehlt  er  ihm  L.  Manlius  Sosis  aus  Catina, 
der  in  Neapel  das  Bürgerrecht  dieser  Stadt  erhalten  hatte,  und  als  die  Bun- 
desgenossen das  römische  Bürgerrecht  erhielten  (lex  Plautia  Papiria  89  v. 
Chr.),  mit  den  Neapolitanern  römischer  Bürger  geworden  war.  Im  31.  Brief 
empfiehlt  er  ihm  die  Ritter  C.  und  L.  Flavius,  im  32.  M.  Clodius  Archagathus 
und  C.  Clodius  Philo,  im  33.  den  Cn.  Olacilius  Naso,  der  Geschäfte  in  der 
Provinz  des  Acilius  hat,  die  seine  Freigelassenen  Hilarus,  Antigonus,  Demo- 
stratus besorgen.  Im  34.  Briefe  empfiehlt  er  ihm  den  Lilybitaner  Lyso, 
Lyso’s  Sohn  (vielleicht  der  S.  172  als  Gastfreund  des  Verres  erwähnte),  im  35. 
C.  Avianius  Philoxenus,  Adoptivsohn  des  Avianius  Flaccus,  den  er  im  79. 
Brief  desselben  Buches  auch  an  Allienus  empfiehlt,  im  36.  den  Sicilier  Deme- 
trius Megas,  den  Caesar  zum  römischen  Bürger  gemacht  hat,  nunmehr  P. 
Cornelius  genannt  wegen  des  Dolabella,  der  ihn  Caesar  empfohlen;  im  37. 
den  Calactiner  Hippias,  Sohn  des  Philoxenus,  dessen  Guter  ein  Anderer 
occupirt  hat,  im  38.  L.  Bruttius,  einen  römischen  Ritter,  mit  dessen  Vater 
Cicero  als  Quästor  in  Sicilien  befreundet  war  — hier  erkennt  man,  wie 
römische  Familien  ganz  in  Sicilien  wohnten  — im  39.  den  M.  Titurnius  Rufus, 
dessen  Familie  ebenfalls  in  Sicilien  zu  wohnen  scheint.  Der  Name  Titurnius 
scheint  sonst  nicht  vorzukommen.  In  demselben  Buche  No.  78  empfiehlt  er 
dem  Statthalter  Allienus  den  Sikyonier  Democrilus  und  im  79,  wie  erwähnt, 
den  Avianius  Philoxenus.  Diese  Einzelheiten  sind  deshalb  von  Interesse, 
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weil  sie  zeiget),  wie  viel  in  Rom  durch  Empfehlungen  gemacht  werden  musste. 
Es  ist  immer  wieder  das  persönliche  Element,  das  oberwiegt  und  Gesetz  und 
Herkommen  durchbricht.  Später  wird  Empfehlung  Gebot  — bei  den  Wahlen 
durch  den  Senat  zur  Zeit  des  Kaiserreiches. 

Bei  Cicero  de  officiis  kommt  in  der  Geschichte  von  dem  betrügerischen 
Verkauf  des  Landgutes,  die  wir  in  der  Anmerkung  erwähnen,  der  Aufenthalt 
des  Ritters  C.  Canius  in  Syrakus  zu  seinem  Vergnügen  (otiandi  causa  Gegen- 
satz von  negotiandi  causa)  vor.  Es  wird  hier  das  römische  Recht  als  maass- 
gebend  für  die  Streitigkeit  desselben  bezeichnet;  die  Geschichte  beweist 
übrigens,  dass  nicht  immer  die  Eingeborenen  der  Insel  von  den  Römern 
ausgesogen  wurden;  jene  rächten  sich  bisweilen,  indem  sie  ihre  Herren  und 
Gebieter  betrogen. 

Von  sonstigen  Beziehungen  zwischen  Römern  und  Siciliern  haben  wir 
zunächst  die  bereits  besprochenen  Patronatverhältnisse  zu  erwähnen.  Diese 
Eigenschaft  kommt  vor  Allen  den  Marcelli  zu.  Weil  er  ursprünglich  ein 
Marcellus  war,  hat  sie  Lentulus  Marcellinus,  der  Patron  Siciliens  genannt 
wird.  Derselbe  fuhrt  auf  Münzen  das  sicilische  Wappen,  die  Triquetra. 
Speciell  stand  Syrakus  unter  dem  Schutze  dieser  Familie.  C.  Claudius 
Pülcher  wird  bezeichnet  als  Patron  der  Mamertiner;  das  stammt  von  der 
Eroberung  von  Messana  durch  Claudius  her.  In  einem  ähnlichen  Verhältnisse 
stehen  zu  Sicilien  noch  die  Scipiones,  wegen  der  Beziehungen  des  älteren 
Scipio  als  Befehlshaber  in  Sicilien  und  des  jüngeren  als  Wohlthäter  durch 
die  Rückgabe  von  Statuen  u.  s.  w. 

Im  Vorhergehenden  ist  als  einer  der  von  Cicero  Empfohlenen  Cn.  Otaci- 
lius  Naso  erwähnt  worden,  der  bedeutende  Geschäfte  in  Sicilien  gehabt 
haben  muss.  Es  ist  anzunehraen,  dass  dieser  Mann  enge  Beziehungen  zu 
der  Insel  hatte,  vielleicht  Güter  daselbst  besass,  und  dies  damit  Zusammen- 
hänge dass  einst  die  Otacilii  in  Sicilien  lange  Zeit  amtlich  beschäftigt  waren. 
Der  Erste  war  M'.  Otacilius  Crnssus,  Consul  263  v.  Chr. ; er  unterwarf  mit 
seinem  Collegen  M.  Valerius  Maximus  einen  grossen  Theil  von  Sicilien.  Dessen 
Bruder,  T.  Otacilius  Crassus,  Consul  261  v.  Chr.,  kämpfte  ebenfalls  mit  seinem 
Amtsgenossen  L.  Valerius  Flaccus  in  Sicilien.  Der  Dritte  war  T.  Otacilius 
Crassus,  vielleicht  Sohn  des  Vorigen,  der  im  Jahre  217  als  Prätor  Sicilien 
bekam,  216  als  Proprätor  den  Oberbefehl  dort  verlängert  erhielt,  213  mit 
der  Flotte  nach  Sicilien  gesandt  w'urde  und  den  Oberbefehl  über  dieselbe 
bis  zum  Jahre  21 1 behielt,  dem  Jahre  seines  Todes,  der  erfolgte,  als  ihm  zum 
zweiten  Male  das  Consulat  entgangen  war.  Er  war  Adoptivbruder  des  be- 
rühmten Marcellus.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Otacilii  durch  diese 
langjährige  officielle  Beziehung  zu  Sicilien  auch  für  ihre  Privatverhältnisse 
dort  Nutzen  zu  ziehen  wussten,  und  ein  Ueberrest  solcher  Beziehungen  wird 
uns  in  den  Geschäften  entgegenlreten,  welche  die  Procuratoren  des  Cn. 
Otacilius  Naso  auf  dieser  Insel  hatten. 

Eine  andere,  viel  weniger  hervorragende  gens,  die  wir  in  mehrfacher 
Verbindung  mit  Sicilien  finden  — ein  Herennius  war  unter  den  Opfern  des 
Verres  — ist  die  Herennia.  — Sie  stammte  aus  Samnium.  ln  Rom  machte 
diesen  Namen  berühmt  Herennius  Siculus,  welcher  Haruspex  und  Freund 
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des  C.  Gracchus  war,  und  sich  der  Hinrichtung  durch  freiwilligen  Tod  entzog. 
Später  kommen  andere  Herennii  in  Rom  vor.  Nun  giebt  cs  Münzen  eines 
M.  Herennius,  welche  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  der  Pietas  mit  beigeschrie- 
benem  Namen  Pietas,  auf  der  anderen  einen  der  Frommen  Brüder  von  Catina 
haben,  welche  auch  auf  den  Münzen  des  Sex.  Pompeius  erscheinen.  Hieraus 
ist  zweierlei  zu  schliessen,  erstens  dass  der  Münzmeister  auf  seine  oder  seiner 
Vorfahren  Pietas  stolz  war,  wie  Sex.  Pompeius  auf  die  Seinige  und  zweitens, 
dass  eine  Beziehung  der  gens  zu  Sicilien  Statt  fand.  Da  ein  Herennius  Siculus 
durch  seine  Treue  gegen  C.  Gracchus  sich  berühmt  machte,  so  kann  man  an- 
nehmen, dass  der  Mtinzmeister  Herennius  ein  Nachkomme  jenes  Herennius 
Siculus  war,  und  dass  dieser  seinen  Namen  deswegen  mit  Recht  trug,  weil 
er  aus  Sicilien  und  zwar  aus  Catina  stammte.  Weiteres  Uber  diese  gens  theile 
ich  in  der  Anmerkung  mit. 

Dass  in  Folge  des  Auftretens  des  Cn.  Pompeius  Magnus  in  Sicilien  ver- 
schiedene Pompeii  in  sicilischen  Städten  Vorkommen,  sahen  wir  schon. 

Servilii  kommen  zwei  in  den  Verrinen  vor;  der  römische  Bürger  C.  Ser- 
vilius  in  Panormus,  den  Verres  misshandelte,  und  der  römische  Ritter  P.  Ser- 
vilius,  der  das  Triftengeld  in  Sicilien  pachtete.  Ein  C.  Servilius  war  102  Statt- 
halter der  Insel  gewesen. 

Sonst  lebten  manche  Römer  kürzere  oder  längere  Zeit  in  Sicilien.  Atticus 
reiste  dort,  Lucullus  hatte  in  Panormus  eine  Unterredung  mit  ihm. 

Ein  Einfluss  Siciliens  auf  Rom  macht  sich  im  ersten  Jahrhundert  vor 
Chr.  nicht  mehr  geltend.  Er  beginnt  mit  der  Bekanntschaft  Rorti’s  mit  Sicilien 
im  3.  Jahrhundert  vor  Chr.  und  hört  auf,  sobald  die  Römer  engere  Be- 
ziehungen zum  Osten,  zum  eigentlichen  Griechenland,  anknüpfen.  Dass  die 
Eroberung  von  Syrakus  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Geschmacksrichtung 
der  vornehmen  Römer  ausübte,  sahen  wir  schon.  Mit  manchen  Erfindungen 
scheinen  die  Römer  auch  erst  hier  genauer  bekannt  geworden  zu  sein;  die 
erste  Sonnenuhr  kam  aus  Catina  nach  Rom.  Von  weit  grösserer  Wichtigkeit 
war  aber  die  litterarische  Einwirkung  Siciliens  auf  Rom,  die  besonders  durch 
Ennius  vertreten  wrird. 

Ennius,  der  aus  Rudiae  in  Calabrien  stammte  (geb.  um  239  v.  Chr.), 
lebte  seit  seinem  35.  Jahre  in  Rom  als  Client  von  Männern  wie  dem  älteren 
Cato,  M.  Fulvius  Nobilior  und  dem  älteren  Scipio,  und  scheint  um  169  v.  Chr. 
gestorben  zu  sein.  Sein  Hauptwerk  waren  die  Annalen,  in  denen  er  in 
griechischer  Form  den  Römern  ihre  nationale  Geschichte  erzählte,  eine  Nach- 
ahmung Homers  mit  Uebertragung  der  griechischen  Mythologie.  Dem  Volke 
seiner  Zeit  wird  er  noch  bekannter  geworden  sein  als  Hauptdichter  des  römi- 
schen Trauerspiels.  Dieses  fusste  auf  der  attischen  Tragödie,  und  zwar 
seinem  ganzen  Wesen  nach  speciell  auf  Euripides.  Dieser  sieht  in  dem  Helden 
den  Menschen  überhaupt;  das  Verstandesinteresse,  das  schon  im  Sophokles 
nicht  ganz  zurUcktritt,  erhält  in  seinem  jüngeren  Zeitgenossen  noch  mehr 
das  Uebergewicht;  das  Sinnreiche,  Sentenziöse  nimmt  mehr  und  mehr  Platz 
ein,  und  diese  Richtung  findet  sich  auch  bei  Ennius  eingeschlagen. 

Ennius  hat  nun,  w ie  Mommsen  sagt,  die  sinnliche  Wirkung  der  Tragödie 
noch  mehr  betont  als  Euripides.  und  die  Tendenz,  die  Volksreligion  als 
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irrig  darzustellen,  noch  mehr  hervorgekehrt,  als  vielleicht  Euripides  seihst. 
Dieser  war  schon  zur  Zeit  der  athenischen  Expedition  in  Sicilien  ganz  beson- 
ders populär,  und  so  stand  Ennius  durch  seine  Wiedergabe  des  Euripideischen 
Geistes  in  vollkommener  Harmonie  mit  dem  sicilisehen  Geiste,  dem  er  sich 
aber  noch  viel  directer  angeschlossen  hat.  Denn  drei  seiner  übrigen  Werke 
sind  Bearbeitungen  sicilischer  Schriftsteller.  Er  hat  einen  Epieharmus  ge- 
schrieben; er  hat  Euhemerus  in's  Lateinische  übertragen  und  den  Arche- 
stratus übersetzt.  Bei  Epieharmus  war  die  von  ihm  gelehrte  Naturphilosophie 
das  Anziehende.  Die  Götter  waren  als  Natursubslanzen  aufgefasst.  Hierin 
konnte  noch  eine  gewisse  Analogie  mit  der  römischen  Religion  gefunden 
werden.  Geradezu  eine  Auflösung  der  Landesreligion  aber  ward  angebahnt 
durch  seine  Uebertragung  des  Euhemerus;  denn  wenn  dessen  Werk  auch 
zunächst  nur  die  griechische  Religion  betraf,  so  musste  doch  auch  die  römi- 
sche davon  betroffen  werden.  Mit  seiner  Uebersetzung  des  Archestratus 
endlich  hat  Ennius  sich  dem  Zuge  der  Zeit  angeschlossen,  der,  die  alte  Ein- 
fachheit der  Sitten  verlassend,  auf  eine  feine  Küche  grossen  Werth  legte. 
So  zeigt  Ennius,  obschon  selbst  kein  Sicilier,  sondern  aus  Grossgriechenland 
stammend,  welchen  Einfluss  die  sicilische  Litteratur  auf  den  Geist  der 
damaligen  Hellenen  und  hellenisch  gebildeten  Römer  gewonnen  hatte,  und 
durch  seine  Vermittlung  hat  sie  ihn  auch  eine  Zeit  lang  in  Rom  bekommen. 

Der  Einfluss  der  griechischen  Litteratur  auf  Rom  ist,  wenn  wir  ihn  im 
Allgemeinen  überschauen,  zunächst  ein  Einfluss  Homers,  sodann  der  Attiker, 
speciell  der  neueren  Komödie  und  des  ihr  verwandten  Euripides,  und  dann 
erst  der  Sicilier.  Später  galt  in  Rom  dieser  Standpunkt  als  ein  veralteter 
und  es  herrschte  die  gelehrte  alexandrinische  Litteratur.  Aber  in  der  Zeit,  da 
diese  Dichter  schon  viel  galten,  im  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.,  knüpft  doch 
wieder  der  Bedeutendste  der  römischen  Dichter,  Lucretius,  mit  gänzlicher 
Beiseitelassung  der  Gelehrsamkeit  an  die  ältere  Dichtkunst  an,  und  er  fusst 
in  eigenthümlicher  Weise  auch  seinerseits  auf  einem  Sicilier,  aber  auf  einem 
bis  dahin  in  Rom  noch  weniger  bekannten.  Lucretius  stellt  das  System  des 
Epicur  dar,  aber  sein  poetischer  Heros  ist  Empedocles,  den  er  nicht  genug 
preisen  kann.  Andererseits  schliesst  er  sich  an  Ennius  an,  »den  einzigen 
einheimischen  Dichter,  den  sein  Gedicht  feiert«  iMommsen  35,  549),  dessen 
religiöser  Standpunkt  vollkommen  der  des  Lucretius  ist,  und  es  ist  merk- 
würdig, dass  von  nicht  ganz  gewöhnlichen  und  bekannten  Traditionen  bei 
Lucretius  nur  eine  Erwähnung  des  Wunderlandes  Pancbaea  vorkommt,  das 
ja  von  Euhemerus  erfunden  und  von  Ennius  bei  dem  römischen  Publicum 
eingeführt  worden  war.  So  hat  Sicilien  auch  auf  diesem  Wege  noch  auf  Rom 
gewirkt. 


13* 


Digitized  by  Google 


196  Achtes  Buch.  XIV.  Sicilien  von  70 — SO  v.  Chr.  Sextus  Pompeius  in  Sicilien. 


Vierzehntes  Kapitel. 

Sicilien  von  70—30  v.  Chr.  Sextus  Pompeius  ln  Sicilien. 

Wir  hüben  w iederholt  die  Seeräuber  erwähnt.  Sie  waren  es  besonders, 
die  die  administrative  Schwäche  des  römischen  Regimentes  offenbarten.  Viele 
Männer  aus  Ländern,  die  den  Römern  im  Grossen  und  Gänsen  unterworfen 
waren,  entgingen  ihrer  Herrschaft,  indem  sie  sich  aufs  Meer  begaben.  Hier 
waren  sie  sicher,  da  Rom  für  gewöhnlich  keine  Flotte  zum  Kreuzen  unterhielt. 
Sie  bedurften  natürlich  einiger  sicheren  Küstenplätze,  und  diese  fanden  sie 
im  südlichen  Theile  Kleinasiens,  hauptsächlich  im  westlichen  Cilieien,  wo 
tief  einschneidende  Buchten  mit  steilen  Ufern  Schutz  boten.  Von  hier  aus 
plünderten  sie  Schiffe  und  Küsten.  Servilius  lsauricus  machte  ihrem  Treiben 
kein  Ende  und  ebenso  wenig  der  habsüchtige  Antonius.  Es  herrschten 
damals  ähnliche  Zustände  auf  dem  Mittelmeere,  wie  in  neuerer  Zeit,  wo  die 
uordafrikanischen  Küsten  der  Sitz  muhammedaniseher  Piraten  waren.  Und 
wie  im  Jahre  1534  die  schöne  Gräfin  Julia  Gonzaga  im  Schlosse  von  Fondi 
von  den  Corsaren  überfallen  wurde  — sie  entging  nur  mit  Mühe  den  Räubern, 
welche  den  Auftrag  hatten,  sie  zu  Barbarossa  zu  bringen,  der  sie  Soliman  11 
schenken  wollte  — so  wurde  Antonia,  die  Schwester  des  gegen  die  Piraten 
geschickten  Feldherrn,  auf  einer  Reise  in  Italien,  wahrscheinlich  bei  Misenum. 
wirklich  von  Corsaren  entführt.  Auch  Sicilien  suchten  sie  noch  einmal  im 
Jahre  70  heim,  aber  der  Proprälor  dieses  Jahres  L.  Metellus  besiegte  sie. 
Zuletzt  sollen  die  Piraten  400  Städte  besessen  haben.  Rom  litt  Mangel  an 
Zufuhr,  das  Korn  konnte  nicht  sicher  von  Sicilien  dorthin  geschafft  werden. 

Es  war  daher  im  wahren  Interesse  Rom’s,  als  im  Jahre  67  der  Tribun 
A.  Gabinius  das  Gesetz  vorschlug,  es  solle  ein  Consular  auf  3 Jahre  mit  unum- 
schränkter Vollmacht  den  Oberbefehl  über  das  gesammte  Mittelmeer  und 
alle  Küsten  bis  400  Stadien  in  das  Land  hinein  erhalten,  mit  200  Schiffen 
und  einer  unbeschränkten  Zahl  Truppen  zur  Vernichtung  der  Seeräuber. 
Der  Mann,  dem  diese  Vollmacht  bestimmt  war,  war  Pompeius  und  das  Volk 
dehnte  sie  noch  aus.  Er  war  glücklich  in  der  Ausführung  seines  Planes,  die 
Piraten  von  Westen  nach  Osten  zusammenzudrängen,  und  endlich  dort  in 
ihrer  Ileimath  ihre  Macht  mit  einem  Schlage  zu  vernichten.  Von  den  24  ihm 
untergebenen  Legaten  hatten  der  berühmte  M.  Terentius  Varro  und  Plotius 
Varus  das  sicilische  Meer  unter  sich.  Der  Feldzug  ward  in  3 Monaten  been- 
digt. Mit  einer  Anzahl  von  Seeräubern,  die  er  ansiedelte,  machte  Pompeius 
aus  dem  cilicischen  Soloi  eine  Pompelopolis.  Wenn  auch  die  Seeräuberei 
wieder  aufkam,  so  war  sie  doch  später  mehr  auf  den  Osten  des  Mittelmeeres 
beschränkt. 

ln  den  Bürgerkriegen  zwischen  Caesar  und  der  Senatspartei  kommt 
Sicilien  nicht  als  Schauplatz  wichtiger  Thaten  vor.  Als  die  Optimalen  bei 
Caesar’s  Einbruch  in  Italien  aus  Rom  flohen,  war  M.  Porcius  Cato  nach  Sicilien 
gegangen,  das  ihm  als  Provinz  zugefallen  war.  Bei  der  Wichtigkeit  Siciliens 
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vertraute  Caesar  die  Aufgabe,  es  zu  besetzen,  dem  tüchtigen  C.  Curie  unter 
dem  Beistände  des  Asinius  Pollio  und  des  C.  Caninius  Kebilus  an.  Als  Curio 
auf  Sicilien  landete,  gab  Cato  die  Insel  auf,  nachdem  er  die  Sikelioten  aufge- 
fordert hatte,  sich  nicht  durch  unnützen  Widerstand  zu  compromittiren,  und 
Curio  ging  nach  Afrika,  indem  er  einen  Theil  seiner  Truppen,  2 Legionen,  in 
Sicilien  zurückliess.  Nach  dem  Siege  des  Pompeius  bei  Dyrrhachium  hätte 
dieser  nach  Italien  zurückkehren  können;  er  begnügte  sich  damit,  eine  Ab- 
teilung der  Flotte  nach  Italien  und  Sicilien  zu  schicken.  Dies  Geschwader 
erzielte  nicht  unbedeutende  Erfolge.  Es  operirte  gegen  die  Häfen  Brundisiuni. 
Messana  und  Vibo  und  verbrannte  in  Messana  die  ganze,  in  der  Ausrüstung 
begriffene  Flotte  Caesars.  Aber  die  dabei  betheiligten  Schiffe  wurden  in 
Folge  der  Pbarsalischen  Schlacht  von  den  asiatischen  Gemeinden,  die  sie 
gestellt  hatten,  abberufen,  so  dass  Siciliens  Besitz  dem  Caesar  nicht  geraubt 
wurde.  Bei  Gelegenheit  des  von  Caesar  selbst  in  Afrika  geführten  Krieges 
(47  vor  Chr.)  zeigte  sich  noch  einmal  die  Wichtigkeit  Siciliens  für  solche 
Fälle.  Seine  Legionen  sammelten  sich  im  Hafen  von  Lilybaeum  und  er  fuhr 
von  hier  nach  Afrika,  wie  einst  in  den  punischcn  Kriegen  die  Scipionen  von 
da  abgefahren  wraren. 

Der  Alleinherrscher  Caesar  hat  in  seiner  umfassenden  Fürsorge  für  alle 
Interessen  Rom’s  sich  auch  mit  Sicilien  beschäftigt.  Er  hat  den  Zweck  im 
Auge  gehabt,  den  gewaltigen  Unterschied  zwischen  Italien  und  den  Provinzen 
aufzuheben  und  den  Letzteren,  sobald  es  möglich  war,  das  volle  Bürgerrecht 
zu  geben.  Das  konnte  aber  nur  nach  und  nach  geschehen.  Ein  wichtiger 
Schritt  von  ihm  war  in  dieser  Hinsicht  die  Verleihung  des  vollen  Bürger- 
rechts an  die  Bewohner  des  cisalpinischen  Galliens,  die  in  ihrer  Mehrzahl  so 
gut  Römer  waren,  wie  die  übrigen  Bewohner  Italiens.  Sicilien  sollte  die 
Latinität  bekommen,  und  wirklich  finden  wir  später  auf  der  Insel  Städte 
latinischen  Ranges,  die  aus  Cacsar’s  Zeit  diese  Eigenschaft  haben  konnten. 
Es  schien  aber  noch  besser  für  die  Sicilier  kommen  zu  sollen.  Als  Antonius 
nach  dem  Tode  Caesar’s  die  grösste  Macht  in  Rom  hatte,  setzte  er  es  durch, 
dass  ihm  gestattet  wurde,  Anordnungen,  die  nach  seiner  Versicherung  von 
Caesar  beabsichtigt  und  schriftlich  hinterlassen  waren,  als  Gesetze  zu  publi- 
ciren.  In  Ausführung  dieser  Vollmacht  erliess  er  die  Lex  Julia  de  Siculis, 
kraft  welcher  die  Sicilier  das  römische  Bürgerrecht  erhielten,  April  44  vor 
Cbr.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  Antonius  nicht  wenig  Geld  für  diese 
Lüge  bekommen  hat;  denn  es  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  die  Ab- 
sichten Caesar’s  so  weit  gingen.  In  wie  weit  das  Gesetz  zur  Vollziehung 
gelangt  ist,  lässt  sich  nicht  sagen;  dass  die  Sikelioten  es  eine  Zeit  lang  als 
gültig  betrachteten,  sieht  man  aus  zwei  Stellen  Diodor’s,  an  denen  dieser 
Schriftsteller,  von  einheimischen  Gesetzen  sprechend,  denen  des  Diokles  und 
dem  Uber  den  Amphipolos  in  Syrakus,  sagt,  sie  wären  in  Kraft  geblieben, 
bis  alle  Sikelioten  des  römischen  Bürgerrechtes  gewürdigt  worden  seien. 
In  dieser  Bemerkung  Diodor’s  ist  aber  zweierlei  zu  unterscheiden.  Es  sollen 
alle  Sikelioten  römische  Bürger  geworden  sein,  und  es  sollen  deswegen  die 
Gesetze  des  Diokles  und  die  Ehre  des  Amphipolosamtes  ein  Ende  genommen 
haben,  d.  h.  die  sicilischen  Gemeinden  haben  nach  Diodor  die  Verfassung 


Digitized  by  Google 


1 98  Achtes  Buch.  XIV.  Sicilien  von  70 — 30  v.  Chr.  Sextus  Pompeius  in  Sicilien. 

römischer  Municipien  oder  Colonien  bekommen.  Die  Concession  des  Bürger- 
rechtes musste  offenbar  wieder  zurückgezogen  werden,  da  derartige  Ver- 
fügungen dos  Antonius  nicht  langer  geachtet  werden  konnten,  als  die  Macht 
ihres  Urhebers  dauerte;  wie  steht  es  aber  mit  dem  andern  Punkte?  Wir  können 
darüber  nichts  mit  Sicherheit  behaupten,  müssen  es  jedoch  als  möglich  hin- 
stellen, dass,  trotz  der  theilweisen  Zurücknahme  der  Concession  des  Bürger- 
rechtes dennoch  viele  sicilische  Gemeinden  die  neue Stadteordnung  behielten, 
von  der  sie  überdies  schon  nicht  mehr  sehr  entfernt  gewesen  waren. 

Dieser  Wechsel  in  der  Behandlung  Siciliens  durch  Rom’s  Gewalthaber 
ist  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  auf  die  nun  folgenden  Begebenheiten.  Sex. 
Pompeius,  der  zweite  Sohn  des  Pompeius  Magnus,  hatte  nach  der  Schlacht 
bei  Munda,  welche  im  Jahre  45  sein  älterer  Bruder  Gnaeus  dem  Caesar  lie- 
ferte, in  Spanien  den  Guerillakrieg  begonnen.  Caesar  vernachlässigte  Anfang- 
diesen  Feind,  dann  sandte  er  C.  Asinius  Pollio  gegen  ihn,  aber  dieser  wurde 
von  Sextus  geschlagen.  Der  Sieger  beherrschte  nun  einen  grossen  Theii 
Spaniens  und  nannte  sich  Imperator.  Sextus  war  vermählt  mit  Scribonia. 
der  Tochter  des  L.  Scribonius  Libo,  dem  er  nach  Caesar’s  Tode  ein  Schreiben 
zusandte,  in  welchem  er  die  Rückkehr  in  die  Heimath  als  seinen  einzigen 
Wunsch  bezeichnete.  In  den  Verwickelungen  des  Jahres  43,  wo  die  Macht 
eine  Zeit  lang  zwischen  dem  Senate,  Antonius  und  Octavian  schwankte, 
wurde  nun  Anfangs  Sextus  zum  Oberbefehlshaber  der  römischen  Flotte  mit 
unumschränkter  Vollmacht  ernannt.  Im  Herbst  jedoch,  als  das  Triumvirat 
gebildet  war,  ward  auch  Sextus  auf  die  Proscriptionsliste  gesetzt,  und  so 
war  es  nichts  mehr  mit  der  Rückkehr  nach  Rom.  Einstweilen  konnte  er  nun. 
im  Besitze  eines  Heeres  von  etwa  5 Legionen  und  einer  Flotte,  die  er  durch 
den  Bau  neuer  Schifte  vermehrte  und  mit  Leuten,  die  aus  irgend  einem 
Grunde  die  Heimath  zu  meiden  genöthigt  waren,  bemannte,  diesem  Decrete 
Trotz  bieten;  aber  er  konnte  sich  nicht  dauernd  im  südlichen  Gallien,  wohin 
er  gegangen  war,  halten,  und  noch  weniger  beständig  nach  Seeräuberart  um- 
herfahren; er  bedurfte  einer  Burg  für  sein  Heer  und  seine  Flotte,  und  wo 
konnte  er  eine  bessere  finden,  als  in  der  Insel  Sicilien,  dem  Centrum,  ge- 
w issermaassen  der  Beherrscherin  des  Mittelmeeres?  Es  könnte  räthselhaft 
erscheinen,  wie  es  dem  Proscribirten  gelingen  mochte,  sich  Siciliens  ohne 
grosse  Anstrengung  zu  bemächtigen;  aber  wir  müssen  Folgendes  bedenken. 
Der  Vater  des  Sextus  war  in  Sicilien  hoch  angesehen  gewesen,  das  er  den 
Marianero  entrissen,  und  wo  er  sich  durch  Milde  ein  freundliches  Andenken 
erworben  hatte,  wohin  er  endlich  noch  einmal  im  Jahre  57  gegangen  war. 
um  Rom  mit  Korn  zu  versorgen.  Wir  haben  manche  Sicilicr  gefunden,  die 
den  Namen  Pompeius  führten.  So  war  also  Sextus  Pompeius  seines  Vaters 
wegen  eine  deu  Siciliern  angenehme  Persönlichkeit,  und  wenn  er  einmal  auf 
der  Insel  war,  konnte  ihnen  seine  Herrschaft  schon  recht  sein.  Dass  sie  aber 
überhaupt  vou  den  Triumvirn  abfielen,  dazu  mag  sie  der  Ausgang  des  Ver- 
suches des  Antonius,  ihnen  das  Bürgerrecht  Roms  zu  verschaffen,  bewogen 
haben.  Von  den  neuen  Gewalthabern,  den  Triumvirn,  unter  denen  die 
Stimme  des  Antonius  nicht  mehr  die  Entscheidung  gab,  war  offenbar  eine 
solche  Begünstigung  nicht  zu  erwarten;  Pompeius  gewährte  ihnen  dagegen 
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natürlich  Rechte,  die  deneu  römischer  Bürger  gleich  kamen.  So  ist  es  erklär- 
lich, dass  sie  ihm  keinen  Widerstand  leisteten,  und  Manche  ihn  sogar  unter- 
stützten. Statthalter  Siciliens  war,  von  Caesar  ernannt,  ein  anderer  Pompeius, 
A.  Pompeius  Rithynicus.  Er  vermochte  Sextus,  als  dieser  gegen  Ende  des 
Jahres  43  mit  einem  stattlichen  Heere  auf  der  insei  landete  und  Mylae  und 
Tvndaris  besetzte,  nicht  abzuwehren  und  liess  sich  dann  in  Messana  ein- 
schliessen.  Seine  Truppen,  die  in  anderen  festen  Punkten  der  Insel  standen, 
mussten  sich  ergeben,  sein  Quästor  gerieth  mit  der  Kasse  in  die  Gewalt  des 
Sextus,  und  endlich  litt  er  selbst  Hungersnoth.  Sextus  hatte  besonders  dadurch 
ein  grosses  Heer  zusammengebracht,  dass  er  Flüchtlinge  aller  Art  bei  sich 
aufnahm,  angesehene  proscribirte  Römer  wie  Sklaven,  kurz,  Menschen  jeden 
Standes,  jeglicher  Herkunft.  Von  den  Proseribirten  begaben  sich  zwei, 
C.  Lucceius  und  Fannius,  zu  Pompeius  Bitbynicus  und  bewogen  ihn  zur 
l.'eberlieferung  Messana 's  an  Sextus  unter  der  Bedingung,  dass  Beide  gemein- 
schaftlich die  Insel  regieren  sollten,  einer  Bedingung,  die  von  Sextus  wohl 
nicht  ernstlich  gemeint  war.  .letzt  ergab  sich  auch  Syrakus,  und  die  ganze 
Insel  gehorchte  dem  Sextus. 

Bei  der  Theilung  des  römischen  Reiches  unter  die  Triumvirn  war 
Octavian  mit  Sardinien  und  Afrika  auch  Sicilien  zugefallen,  und  sein  Wunsch 
war  es  daher,  sich  desselben  möglichst  bald  zu  bemächtigen.  Sextus  erhielt 
Hülfe  von  Q.  Cornificius,  dem  Statthalter  von  Afrika,  der,  so  lange  Sicilien 
dem  Octavian  widerstand,  sich  sicher  glauben  durfte,  aber  im  Jahre  42  dem 
T.  Sextius,  Statthalter  der  Triumvirn,  unterlag,  und  vergrösserte  überdies 
sein  Heer  beständig,  wobei  die  Zahl  der  Proseribirten,  die  zu  ihm  kamen, 
besonders  dadurch  allmählich  sehr  gross  wurde,  dass  er  einen  höheren  Lohn 
für  die  Rettung  derselben  verhiess,  als  die  Triumvirn  den  Mördern  zahlten, 
und  dass  er  Schiffe  längs  der  italischen  Küste  schickte,  die  denen,  welche 
Gelegenheit  hatten,  sich  in  Boten  zu  retten,  Zeichen  machen  mussten,  dass 
sie  bereit  wären,  sie  aufzunehmen.  Ausserdem  gingen  viele  Einwohner 
solcher  Städte,  deren  Aecker  von  den  Triumvirn  an  Soldaten  geschenkt 
worden  waren,  zu  ihm  über.  Sein  Heer,  nicht  aber  die  von  den  vornehmen 
Römern  ihm  gezollte  Achtung,  vermehrten  die  Sklavenschaaren,  welche  er 
hei  sich  aufnahm.  Italien  litt  so  sehr  unter  diesem  Abfluss  von  Sklaven,  dass 
die  Vestalinnen  ein  eigenes  Gebet  deswegen  abhielten. 

Auch  seine  vorzüglichsten  Feldherren  waren  Nichtrömer:  Menodorus, 
abgekürzt  Menas  genannt,  Menecrates,  des  Vorigen  Feind,  Demochares  und 
Apollophanes.  Man  wird  daran  erinnert,  dass  auch  Pompeius  Magnus  sich 
viel  von  Griechen  beeinflussen  liess,  sowie  andererseits,  dass  Griechen  auf 
solche  Römer  Einfluss  ausgeübt  haben,  die  sich  dem  in  Rom  herrschenden 
politischen  Systeme  widersetzten,  wie  z.  B.  auf  die  Gracchen.  Als  Kern  seiner 
Seeleute  werden  Spanier  und  Afrikaner  genannt.  Der  Besitz  Siciliens  machte 
ihn  den  Beherrschern  Rom’s  besonders  dadurch  furchtbar,  dass  die  Zufuhr 
von  Korn  nach  der  Hauptstadt  jetzt  fast  ganz  in  seiner  Hand  war.  Sicilien 
sandte  keinen  Zehnten  mehr,  und  auch  der  Handel  Rom’s  konnte  kein  Korn 
mehr  aus  der  Insel  ziehen.  Schliesslich  hinderte  Sextus  mit  seiner  Flotte 
auch  die  Kornzufuhr  aus  Afrika  und  Sardinien,  und  Rom  litt  Hunger,  ja  es 
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brachen  sogar  in  Folge  des  Hungers  Krankheiten  in  der  Stadt  aus.  So 
hielt  Octavian  es  für  nothwendig,  zunächst  Sicilien  zu  erobern,  noch  bevor 
er  mit  Antonius  sich  gegen  Brutus  und  Cassius  wandte.  Er  sandte  Schiffe 
nach  Rhegium,  welche  den  Uebergang  seines  Heeres  nach  Sicilien  decken 
sollten.  Pompeius  fuhr  ihnen  mit  seiner  Flotte  entgegen  und  es  kam  im 
Eingänge  der  Meerenge  unfern  vom  Scyllafelsen  zur  Schlacht.  Die  Flotte  des 
Pompeius  bestand  aus  leichteren  und  beweglicheren  Schiffen  als  die  des 
Octavian,  und  seine  Mannschaft  war  besser  eingeübt.  In  der  Schlacht  fanden 
sich  die  Ruderer  des  Salvidienus  Rufus,  welcher  die  Flotte  Octavians  comman- 
dirte,  sehr  durch  die  ungewohnte  heftige  Strömung  der  Meerenge  gehindert; 
so  kam  es,  dass  er  den  Kampf  abbrach  und  sich  nach  einem  Hafen  Namens 
Balarus  zurückzog.  Octavian,  vor  dessen  Augen  die  Schlacht  geliefert  worden 
war,  hatte  nicht  Zeit,  seinen  Versuch  zu  erneuern,  da  der  Krieg  gegen  Brutus 
und  Cassius  drängte.  Er  (lberliess  Sicilien  sich  selbst,  gab  aber,  um  die 
Ausbreitung  der  Macht  des  Pompeius  Uber  Italien  nach  Kräften  zu  hindern, 
den  Bürgern  von  Rhegium  und  Vibo  die  Versicherung,  ihre  Städte  sollten 
nicht  unter  die  Zahl  derjenigen  aufgenommen  werden,  deren  Gebiet  für 
Soldaten  bestimmt  war;  so  hoffte  er,  sie  sich  treu  zu  erhalten.  Nun  war 
Pompeius  ftlr’s  Erste  sicher.  Er  feierte  seinen  Sieg  durch  ein  Scheingefecht 
in  der  Meerenge,  wobei  er,  um  Salvidienus,  der  Kähne  aus  Rindsleder  gehabt 
hatte,  zu  verhöhnen,  hölzerne  Schiffe  gegen  lederne  kämpfen  liess.  Er  nannte 
sich  selbst  Sohn  des  Neptun.  Wegen  seiner  Aufnahme  der  Proscribirten 
legte  er  sich  auf  seinen  Münzen  einen  Eichenkranz  bei,  und  als  Rächer  seines 
Vaters,  dessen  Andenken  ihm  stets  gegenwärtig  war,  nannte  er  sich  Pius 
und  setzte  auf  seine  Münzen  das  Bild  der  Frommen  Brüder  von  Catina,  die 
ihre  Eltern  aus  der  Lava  des  Aetna  gerettet  hatten.  Den  A.  Pompeius  Bithy- 
nicus  liess  er  unter  dem  Vorgeben,  dass  er  ihm  nach  dem  Leben  getrachtet 
habe,  tödlen. 

Während  des  Krieges  der  Triumvirn  gegen  Brutus  und  Cassius  zeigte 
sich  Sextus  nicht  als  geschickten  Politiker.  Er  hätte  die  Verlegenheit  der 
Ersteren  benutzen  können,  indem  er  sich  entweder  auf  Italien  warf,  oder 
den  Mördern  Caesar’s  direct  in  Macedonien  beistand.  Er  that  keins  von  beiden, 
vielleicht  aus  Furcht,  die  gewonnenen  Erfolge  auf’s  Spiel  zu  setzen.  Dagegen 
machte  der  Untergang  des  Brutus  und  Cassius  bei  Philippi  Ende  42  seine 
Stellung  noch  bedeutender  als  zuvor,  denn  nun  war  Sicilien  der  einzige  Theil 
des  römischen  Reiches,  den  die  Triumvirn  noch  nicht  beherrschten,  so  dass 
Alle,  die  sich  ihnen  nicht  unterwerfen  wollten  oder  konnten,  nur  bei  Sextus 
Pompeius  sicher  waren.  Staius  Murcus  hutte  eine  Abtheilung  der  republika- 
nischen Flotte  im  ionischen  Meere  befehligt,  eine  andere  Cn.  Domitius  Abeno- 
barlius;  zu  ihnen  stiessen  aus  Asien  Cassius  Parmensis  und  Andere,  so  dass 
die  beiden  Feldherren  eine  beträchtliche  Macht  zusammenbrachten.  Dann 
tbeilten  sie  sich  und  Murcus  ging  mit  denen,  welche  sich  ihm  anschliessen 
wollten,  nach  Sicilien  zum  Pompeius.  während  Ahenobarbus  zurückblieb, 
um  auf  eigene  Hand  Krieg  zu  fuhren.  Murcus  brachte  dem  Pompeius 
80  Schiffe,  2 Legionen.  500  Schleuderer,  und  liess  noch  andere  Truppen  aus 
Kcphallenia  nachkommen.  Jetzt  wäre  es,  nach  der  Ansicht  Mancher,  für 
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Pompeius  Zeit  gewesen,  nach  Italien  vorzudringen,  das,  von  Parteiungen  zer- 
rissen, von  Mangel  gequält,  ihn  als  seinen  Retter  betrachtet  haben  würde; 
aber  er  war  eben  nicht  Staatsmann  genug,  um  sich  auf  ein  doch  immerhin 
sehr  schwieriges  Unternehmen,  wie  die  Eroberung  und  Behauptung  Rom's 
gewesen  wäre,  einzulassen. 

Längere  Zeit  gestatteten  ihm  indessen  die  Umstände,  nicht  bloss  unan- 
gefochten auf  seiner  Insel  zu  bleiben,  sondern  seine  Macht  und  Bedeutung 
noch  zu  vergrössern.  Bald  brach  zwischen  Octavian  und  dem  von  Fulvia,  der 
Gemahlin  des  M.  Antonius,  geleiteten  L.  Antonius  der  sogenannte  perusini- 
sche  Krieg  aus,  41 — 40  v.  Chr.,  während  Lepidus,  der  dritte  der  Triutnvirn, 
bereits  vor  einiger  Zeit  beschuldigt  worden  war,  im  Stillen  dem  Pompeius 
zuzuneigen.  Der  Bürgerkrieg  in  Italien  führte  wiederum  dem  Pompeius 
Manche  zu,  die  nur  in  Sicilien  sicher  waren;  unter  ihnen  recht  vornehme 
Männer,  die  aber  nicht  immer  eine  ihren  Erwartungen  entsprechende  Auf- 
nahme bei  Sextus  fanden.  So  blieb  Ti.  Claudius  Nero,  der  mit  seiner 
Gemahlin  Livia,  der  späteren  Frau  Octavians,  und  seinem  Sohne  Tiberius, 
dem  späteren  Kaiser,  nach  Sicilien  kam,  nicht  lange  dort,  da  Sextus  ihm  nicht 
die  seinem  Range  zukommenden  Ehren  gewährte.  Er  ging  zu  M.  Antonius. 
Dagegen  wurde  Julia,  die  Mutter  des  Antonius,  gut  von  Pompeius  aufge- 
nommen, welcher  jetzt  sein  Augenmerk  darauf  richtete,  diesen  für  sich 
zu  gewinnen  und  mit  seiner  Hülfe  eine  bessere  Stellung  im  Reiche  einzu- 
nehmen. Als  Antonius  aus  Asien  nach  Italien  reiste,  um  sich  nach  der 
Niederlage  seines  Bruders  Lucius  selbst  von  dem  Stande  der  Dinge  zu  über- 
zeugen, fand  er  in  Athen  ausser  seiner  Gattin  Fulvia  auch  seine  Mutter  Julia 
ihn  erwartend,  die  von  Pompeius  unter  dem  Geleit  des  Scribonius  Libo,  des 
Saturninus  und  anderer  Pompeianer  ihm  entgegengeschickt  war.  Sie  boten 
Antonius  im  Namen  des  Pompeius  ein  Bündniss  gegen  Octavianus  an.  Anto- 
nius antwortete  ausweichend:  wenn  er  in  den  Fall  kommen  sollte,  mit 
Octavian  Krieg  fuhren  zu  müssen,  so  werde  er  sich  gerne  des  Beistandes 
des  Pompeius  bedienen;  bis  dahin  aber  werde  er,  als  Dank  für  die  Sorge, 
die  Pompeius  für  seine  Mutter  getragen,  sein  Möglichstes  thun,  um  diesen 
mit  Octavian  zu  versöhnen.  Domitius  Ahenobarbus  schloss  sich  jetzt  dem 
Antonius  an  und  dieser  kam  nach  Italien.  Hier  war  indess  Octavian,  der 
wegen  des  in  Italien  herrschenden  Mangels  und  der  allgemeinen  Unzufrieden- 
heit Uber  die  zahlreichen  Militärcolonien  keinen  leichten  Stand  hatte,  und  eine 
Verbindung  zwischen  Pompeius  und  Antonius  natürlich  höchst  ungern  sah, 
zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  es  zeitgemäss  sei,  sich  dem  Pompeius  etwas 
zu  nähern,  und  er  vermählte  sich  deshalb  mit  Scribonia,  der  Schwester  des 
Libo,  dessen  Tochter  des  Sextus  Gattin  war.  Diese  Annäherung  war  indess 
keineswegs  der  Art,  dass  sie  Pompeius  irgend  welche  Garantien  dafür  geboten 
hätte,  dass  er  seinen  Zweck  erreichen  und  eine  anerkannte  Grösse  werden 
würde,  und  so  ging  er  gern  auf  den  Wunsch  des  Antonius  ein,  der,  als  ihm 
die  Truppen  des  Octavian  die  Landung  in  Italien  erschwerten  und  ihn  nicht 
in  Brundisium  einlassen  wollten,  diese  Stadt  belagerte  und  nun,  um  mit 
mehr  Nachdruck  gegen  Octavian  auftreten  zu  können,  Pompeius  aufforderte, 
ihn  durch  einen  Angriff  auf  Italien  zu  unterstützen.  Pompeius  that  sogar 
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noch  inehr.  Um  Octavian  recht  in  Verlegenheit  zu  setzen,  sandte  er  Meno- 
dorus  mit  4 Legionen  nach  Sardinien,  das  Octavian  gehorchte,  und  liess 
es  angreifen.  Unteritalien  aber  griff  er  selbst  an,  indem  er  Thurii  und  Con- 
sentia  belagerte.  Doch  hatte  dies  letztere  Unternehmen  keinen  Erfolg,  und 
als  Octavian  selbst  nach  Brundisium  ging,  kam  es  zu  einer  Versöhnung 
zwischen  ihm  und  Antonius,  deren  Zustandekommen  einerseits  die  Stimmung 
der  Soldaten  beförderte,  welche  von  einem  Kriege  zwischen  den  Triumvirn 
nichts  wissen  wollten,  andererseits  der  inzwischen  erfolgte  Tod  der  Fulvia, 
der  Anschtlrerin  des  Hasses  zwischen  den  beiden  Triumvirn.  Nun  veranlasste 
Antonius,  dass  Pompeius  wieder  nach  Sicilien  zurllekkehrte,  und  gab  sich, 
um  ihn  leichter  dazu  zu  bewegen,  den  Anschein,  als  werde  er  für  seine 
Versöhnung  mit  Octavian  sorgen.  Er  tbat  es  aber  nicht;  das  zeigte  sieb,  als 
eine  neue  Vertheilung  des  Reiches  vorgenommen  wurde.  Es  scheint,  dass, 
während  Ahenobarbus  in  den  Vertrag  aufgenommen  ward,  Pompeius  geradezu 
aus  ihm  ausgeschlossen  wurde  und  Octavian  es  übernahm,  ihn  zu  unterwerfen. 
Es  heisst,  dass  es  besonders  die  Besetzung  Sardiniens  war,  welche  ihn  gegen 
Pompeius  erbitterte.  Hier  war  es  Menodorus  gelungen,  M.  Lurius,  der  zwei 
Legionen  hatte,  zu  überwinden  und  nachher  auch  Helenus,  einen  andern  Feld- 
herrn Octavian 's.  Doch  batte  Menodorus  diesen  dem  Octavian  ohne  Lösegeld 
zugesandt;  der  ehrgeizige  Mensch  dachte  schon  an  Abfall  zum  Feinde. 

Die  fortwährende  Verhinderung  der  Zufuhr  durch  Pompeius  machte 
inzwischen  die  Stellung  Oclavian’s  und  selbst  die  des  Antonius  den  Römern 
gegenüber  immer  schwieriger.  Wie  die  Soldaten  auf  eine  Versöhnung 
zwischen  Octavian  und  Antonius  gedrungen  hatten,  so  wünschte  das  Volk 
die  zwischen  den  Triumvirn  und  Pompeius,  und  es  äusserte  sein  Verlangen, 
das  auf  der  Sehnsucht  nach  wohlfeilem  Brote  begründet  war,  auf  die  deut- 
lichste Weise.  Eine  ausserordentliche  Steuer,  welche  die  Machthaber  for- 
derten, erregte  einen  förmlichen  Aufstand.  Die  Sympathien  des  Volkes  für 
Pompeius  gingen  so  weit,  dass  bei  den  ludi  Romani  eine  Bildsäule  des  Neptun 
mit  grossem  Beifalle  begrtlsst,  die  Statuen  von  Octavian  und  Antonius 
dagegen  umgestürzt  und  sie  selbst  thätlich  angegriffen  wurden,  so  dass  nur 
durch  Blutvergiessen  der  Tumult  gestillt  werden  konnte. 

Jetzt  veranlasste  Antonius  den  Scribonius  Libo,  sich  zu  Unterhandlungen 
nach  Rom  zu  begeben,  39  v.  Chr.;  den  Vorwand  zur  Reise  konnte  die  kürz- 
lich geschlossene  Verbindung  Octavian's  mit  seiner  Schwester  geben.  Libo 
machte  sich  mit  Bewilligung  des  Pompeius  auf  den  Weg.  verweilte  aber  sehr 
klug  eine  Zeit  laug  auf  Aenaria  (Ischia).  Die  Römer  wurden  besorgt,  es 
möchte  aus  der  Versöhnung  nichts  werden,  und  nöthigten  die  beiden  Macht- 
haber, auch  ihrerseits  einen  Schritt  zu  thun  und  dem  Libo  einen  Geleitsbrief 
zu  schicken,  ausserdem  aber  auch  Mucia,  die  Mutter  des  Sextus,  zu  ihrem 
Sohn  zu  senden,  um  so  den  Frieden  zu  beschleunigen.  Nun  brachte  Libo 
eine  persönliche  Zusammenkunft  zwischen  Octavian,  Antonius  und  Pompeius 
in  Vorschlag,  und  als  das  römische  Volk  einmal  von  diesem  Plane  unterrichtet 
war,  zwang  es  die  Triumvirn,  ihn  anzunehmen  und  nach  Baiae  abzureisen. 
Bei  Pompeius  wurden  entgegengesetzte  Einflüsse  geltend  gemacht.  Menodorus 
rieth  von  Sardinien  aus  ab,  sich  jetzt  auf  einen  Frieden  einzulassen;  Sextus 
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möge  den  Krieg  weiter  fuhren  und  erst  Rom  aufs  Aeusserste  bringen;  desto 
bessere  Bedingungen  werde  er  erhalten.  Menodorus  fürchtete  natürlich, 
seine  Verrätherei  werde  überflüssig  werden.  Murcus  dagegen  rieth  zum 
Frieden,  und  obwohl  Pompeius  diesmal  ihm  und  nicht  dem  Menodorus  folgte, 
hörte  er  doch  auf  dessen  Verleumdungen  gegen  ihn  und  Hess  Murcus  so  sehr 
sein  Missfallen  merken,  dass  dieser  nach  Syrakus  ging.  Hier  sollte  er  Pom- 
peius geschmäht  haben  und  dieser  Hess  ihn  umbringen.  Man  bestach  einen 
Tribun  und  einen  Centurio  des  Murcus;  sie  tüdteten  ihn;  die  Schuld  ward 
dann  auf  Sklaven  geschoben,  die  gekreuzigt  wurden.  So  hatte  der  Gebieter 
von  Sicilien  schon  den  Pompeius  Bithynicus  aus  dem  Wege  räumen  lassen; 
cs  war  ihm  nur  mit  Leuten  wohl,  die  weit  unter  ihm  an  Rang  standen. 

Nun  ging  er  auf  einer  Hexere  nach  Baiac,  von  einer  Flotte  begleitet.  Vom 
Schiffe  des  Pompeius  wie  vom  Lande  aus  ward  eine  in  der  Mitte  unterbrochene 
Brücke  gebaut,  auf  der  von  der  einen  Seite  Pompeius  und  Libo,  von  der 
anderen  Octavian  und  Antonius  zusammenkamen  und  sich  besprachen.  Ohne 
Erfolg;  denn  während  Pompeius  Eintritt  in  das  Triumvirat  an  Stelle  des 
Lepidus  verlangte,  wollten  ihm  die  Beiden  nur  freie  Rückkehr  nach  Rom  ge- 
währen. Jedoeh  wurden  durch  Vermittler  die  Verhandlungen  fortgesetzt,  in 
denen  Pompeius  Anfangs  darauf  bestand,  dass  die  Proseribirtcn  in  seinem 
Gefolge,  welche  nicht  an  der  Verschwörung  gegen  Caesar  Theii  genommen 
halten,  ihr  ganzes  Vermögen  zurtlckerhalten  sollten,  während  diese  selbst, 
um  nur  zurüekkehren  zu  können  und  des  bedenklichen  Schutzes  des  Pom- 
peius ledig  zu  sein,  mit  dem  vierten  Theii  sich  begnügen  zu  wollen  erklärten. 
Pompeius  war  erzürnt  Uber  das,  wie  er  meinte,  undankbare  Benehmen  seiner 
Schützlinge,  ging  alter  endlich  in  einer  neuen  Zusammenkunft  mit  den  beiden 
Triumvim,  die  auf  einem  von  beiden  Seiten  von  Wasser  umgebenen  Damme 
Statt  fand,  besonders  auf  das  Zureden  seiner  Gattin  Scribonia  und  seiner 
Mutter  Mucia,  auf  den  Frieden  unter  folgenden  Bedingungen  ein.  Er  behielt 
Sicilien,  Sardinien,  Gorsica  und  die  nahegelegenen  kleineren  Inseln  auf 
ebenso  lange  Zeit,  wie  Octavian  und  Antonius  ihre  Reichstheile.  versorgte 
dagegen  Rom  mit  Getreide;  er  bekam  ferner  den  Peloponnes  und  einige 
Ehren  in  Rom;  die  Proseribirtcn  erhielten  den  vierten  Theii  ihrer  liegenden 
Güter  zurück.  Der  Vertrag  wurde  besiegelt  und  den  Vestalinnen  zur  Aufbe- 
wahrung  geschickt.  Nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  entstand  grosser 
Jubel  unter  den  Römern,  die  verbannt  gewesen  waren,  und  nun  von  der 
Flotte  des  Sextus,  wo  sie  sich  befanden,  nach  Rom  zurüekkehren  durften. 
Dann  gaben  sich  die  Feldherren  gegenseitig  Gastmähler,  deren  Reihenfolge 
durch  das  Loos  bestimmt  Würde,  bei  denen  aber  das  Vertrauen  fehlte,  und 
die  Theilnehmer  mit  Dolchen  unter  den  Kleidern  erschienen.  Antonius  und 
Octavianus  gaben  ihre  Feste  in  Zelten  auf  dem  Damme,  Pompeius  das  Seinige 
auf  seinem  Admiralschiffe.  Hier  soll  Menodorus  den  Sexlus  daran  erinnert 
haben,  nun  stände  es  in  seiner  Hand,  mit  einem  Schlage  den  Tod  seines 
Vaters  zu  rächen;  er  werde  dafür  sorgen,  dass  Niemand  aus  dem  Schifte  ent- 
komme; worauf  Pompeius  erwiderte,  Menodorus  hätte,  was  er  vorschlage, 
thun  sollen,  ohne  ihn  zu  fragen;  für  einen  Pompeius  schicke  sich  eine  solche 
Treulosigkeit  nicht.  Es  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft,  ob  Menodorus  überhaupt 
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hei  der  Zusammenkunft  anwesend  war;  nach  andern  Berichten  wäre  er  noch 
in  Sardinien  gewesen.  Nachdem  noch  die  Heirath  der  Tochter  des  Pompeius 
mit  Marcellus,  dem  Schw  eslersohn  Octavians  verabredet  und  Pompeius  unter 
die  im  Voraus  bestimmten  Consuln  der  nächsten  Jahre  aufgenommen  war, 
trennten  sich  die  Machthaber.  Die  Flüchtlinge  im  Gefolge  des  Pompeius 
kehrten  nach  Rom  zurück,  wo  grosse  Freude  herrschte,  dass  nun  endlich  der 
Mangel  aufhören  sollte. 

Pompeius  war  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht,  aber  er  hielt  sich  auf 
demselben  nicht  lange.  Er  fühlte  sich  nicht  vollkommen  sicher  und  meinte, 
im  Grunde  schlecht  behandelt  worden  zu  sein.  Grund  zur  Unzufriedenheit 
gaben  ihm  zunächst  die  Bedingungen,  w'elcbe  ihm  Antonius  für  die  Abtretung 
des  Peloponnes  auflegen  wollte.  Antonius  batte  noch  Forderungen  an  die  Ein- 
wohner und  wollte  diese  erst  eintreiben  oder  von  Sextus  Entschädigung  da- 
für haben,  wogegen  dieser  meinte,  diese  Forderungen  seien  nun  an  ihn 
Ubergegangen.  Von  Menodorus  aufgereizt,  begann  er  neue  Seerüstungen  und 
liess  durch  Piraten  das  Meer  unsicher  machen,  die  Zufuhren  wegnehmen  und 
die  Küste  Italiens  verheeren.  Gefangene  Seeräuber  gaben  auf  der  Folter  an, 
dass  sic  im  Aufträge  des  Sextus  gehandelt  hätten,  was  Octavian  dem  Pom- 
peius  mittheiite  und  zugleich  in  Rom  bekannt  machte,  um  die  Römer  gegen 
Pompeius  aufzureizen.  Dieser  beklagte  sich  dagegen  Uber  das  Vorenthalten 
des  Peloponnes.  Um  dieselbe  Zeit  kam  durch  die  Klagen,  welche  die  hei 
Sextus  verweilenden  angesehenen  Römer  über  Menodorus  führten,  dessen 
Verrath  zum  Ausbruch  (38  v.  Chr.}.  Ein  Freigelassener  Octavian’s  fuhr  nach 
Sardinien  zum  Menodorus,  angeblich  um  Korn  einzukaufen,  und  zugleich 
schickte  dieser  seinen  Vertrauten  Micylio  zum  Octavian,  um  ihm  Sardinien 
und  Corsica  mit  3 Legionen  und  die  Flotte,  welche  er  befehligte,  anzubieten. 
Octavian  zögerte  nur  kurze  Zeit.  Antonius  freilich,  den  er  nach  Italien  be- 
schied,  um  sich  mit  ihm  wegen  des  nun  in  Aussicht  stehenden  Krieges  gegen 
Pompeius  zu  besprechen,  kam  wohl  nach  Brundisium,  kehrte  aber,  als  Octavian 
zur  verabredeten  Zeit  nicht  da  war,  schnell  wieder  um  und  rieth  seinem 
Collegen  ab,  den  Frieden  zu  brechen  und  einem  Sklaven,  wie  Menodorus,  zu 
trauen.  Dennoch  nahm  Octavian  das,  was  ihm  Menodorus  anbot,  an.  Ihn  selbst 
belohnte  er,  indem  er  ihn  unter  das  Commando  des  Flottenführers  Calvisius 
als  Legaten  und  Befehlshaber  der  von  ihm  mitgebrachlen  Schiffe  stellte. 
F>  hatte  die  Gelegenheit  nicht  versäumen  wollen,  eine  fertige  Flotte  zu  über- 
nehmen. Neue  Kriegsschiffe  wurden  in  Rom  und  Ravenna  gebaut.  Die  Streit- 
macht sollte  sich  jetzt  von  allen  Seiten  gegen  Sicilien  zusammenziehen.  Er 
selbst  begab  sieb  nach  Tarent,  wrohin  Cornificius  die  ravennatischc  Flotte 
führte.  Hier  ward  es  als  ein  böses  Omen  aufgenommen,  dass  von  der  ganzen 
Flotte  gerade  das  eine  Schiff',  das  als  Admiralschiff  für  Octavian  bestimmt  war, 
durch  einen  Sturm  zertrümmert  wurde.  Von  der  anderen  Seite  sollten 
Calvisius,  Sabinus  und  Menodorus  die  Flotte  des  tyrrhenischen  Meeres  nach 
Rhegium  bringen,  wohin  sich  auch  die  ravennatische  Flotte  und  das  Landheer 
begaben.  Die  Letzteren  trafen  zuerst  ein  und  zugleich  ward,  nach  dem  wohl 
nicht  geuauen  Berichte  Appian’s,  gerade  damals  erst  dem  Pompeius  der 
Abfall  des  Menodorus  gemeldet,  der  mit  einer  Flotte  von  Etrurien  als  Feind 
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herankomme.  Sextus  theilte  seine  Streitmacht;  er  selbst  blieb  in  Messana,  um 
dem  Octavian  persönlich  die  Spitze  zu  bieten;  gegen  Menodorus  schickte  er 
dessen  Feind  Menecrates.  Es  war  Abend,  als  diese  Flotten  nördlich  von 
Neapel  einander  trafen.  Menodorus  blieb  die  Nacht  bei  Cumae,  Mcnecrates 
in  Aenaria.  Am  nächsten  Morgen  begann  Menecrates  den  Kampf.  Die  Schiffe 
des  Menodorus  wagten  nicht,  sich  vom  Ufer  zu  entfernen  und  waren  deshalb 
in  einer  ungünstigen  Lage.  Die  beiden  Feldherren  suchten  sich  und  ihre 
Schiffe  begannen  einen  Einzelkampf.  Hier  hatte  Menodorus  den  Vortheil,  dass 
sein  Schiff  höher  war  und  das  des  Menecrates  leichter  mit  Geschossen  über- 
schütten konnte.  Beide  Feldherren  wurden  verwundet,  Menodorus  am  Arm 
von  einem  Wurfspiess,  den  man  schnell  entfernte,  Menecrates  am  Schenkel 
von  einem  iberischen  eisernen,  mit  Widerhaken  versehenen  Speer,  den  man 
nicht  auf  der  Stelle  herausziehen  konnte.  Dies  trug  dazu  bei,  dass  der  Kampf 
mit  dem  Siege  des  Menodorus  endete.  Als  die  Sieger  das  Schiff  des  Mene- 
crates betraten,  stürzte  der  Schw'erverwundete  sich  in’s  Meer.  Menodorus 
fuhr  mit  seiner  Beute  an’s  Land.  Dies  war  auf  dem  linken  Flügel  der 
Octavianischen  Flotte  geschehen.  Eben  dahin  halte  sich  auch  vom  rechten 
Calvisius  selbst  mit  einigen  Schiffen  gewandt,  einige  der  Schiffe  des  Mene- 
crates von  den  übrigen  getrennt  und  sie  ins  offene  Meer  hinaus  verfolgt. 
Diesen  Umstand  benutzte  Deraoehares,  der  Unterfeldherr  des  Menecrates, 
dem  nunmehr  die  Leitung  des  Kampfes  oblag.  Er  griff  die  übrigen  Schiffe 
des  Calvisius  an,  trieb  sie  an’s  Ufer,  nöthigte  die  Besatzung,  sie  zu  verlassen, 
und  hatte  schon  einige  verbrannt,  als  Calvisius  zurückkam  und  ihn  zwang, 
sich  zurückzuziehen.  In  der  Nacht  nahmen  Beide  ihre  vorigen  Stellungen 
wieder  ein.  Am  anderen  Tage  hätte  Demochares  ohne  Zweifel  Calvisius  voll- 
ständig besiegen  können,  da  dieser  seine  besten  Schiffe  verloren  halte;  aber 
er  scheute  die  Verantwortung  für  einen  auf  eigene  Autorität  unternommenen 
Kampf  und  kehrte  nach  Sicilien  zurück.  Calvisius  besserte  die  Schiffe,  welche 
es  noch  verdienten,  aus  und  folgte  ihm  langsam  in  steter  Furcht,  angegriffen 
zu  werden.  Octavian,  der  inzwischen  Messana  gegenüber  angelangt  war  und 
dem  Pompeius  nur  40  Schiffe  entgegenzustellen  hatte,  ward  von  seinen 
Freunden  wiederholt  aufgefordert,  ohne  Verzug  den  jetzt  noch  schwächeren 
Feind  anzugreifen;  aber  er  that  es  nicht;  so  wenig  Vertrauen  hatte  er  noch 
zu  seiner  Seemacht.  Nun  kam  Demochares  zum  Pompeius  zurück , der  ihn 
und  Apollophanes  an  die  Spitze  seiner  gesammten  Flotte  stellte.  Als  Octavian 
hörte,  dass  Calvisius  zwar  bei  Cumae  geschlagen  sei,  aber  dennoch  heran- 
komme, fuhr  er  ihm  entgegen.  Als  er  aber  eben  die  Säule  von  Rhegiura 
passirt  hatte,  den  Punkt,  wo  die  Küste  Italiens  nach  Nordoslen  abbiegt,  da 
warf  sich  Pompeius  von  Messana  aus  auf  seine  Flotte  und  griff  zugleich  die 
letzten  Schiffe  und  den  voranfahrenden  Octavianus  an.  Dieser  wollte  sich 
in  Abwesenheit  des  Calvisius  auf  eine  Seeschlacht  nicht  einlassen  und  liess 
die  Schiffe  nahe  dem  Lande  vor  Anker  gehen  mit  zur  Verlheidigung  nach 
der  Meerseite  gewandtem  Vordertheil.  Er  selbst  ging  an’s  Land;  seine  Unler- 
feldherren  versuchten  Gegenwehr,  besonders  L.  Cornificius.  Der  einzige  Er- 
folg bestand  aber  in  der  Einnahme  des  Admiralschiffes  des  Demochares,  der 
auf  ein  anderes  Schiffflüchten  musste;  übrigens  wurde  die  Flotte  des  Octavian 
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übel  zugerichtet.  Am  Abend  zog  sich  Pompeius  zurück;  er  bemerkte  die  An- 
näherung des  Calvisius.  Octavian’s  Flotte  war  im  traurigsten  Zustande;  viele 
Schiffe  waren  gescheitert,  andere  verbrannt.  Am  Ufer  leuchteten  grosse 
Feuer,  angezündet  von  denen,  die  sich  gerettet  hatten,  um  den  noch  auf  dem 
Meere  Befindlichen  kund  zu  thun,  wohin  sie  fahren  sollten.  Octavian  harrte 
mit  seinen  Unglücksgefährten  ohne  Speise  und  Obdach  so  lange  aus,  bis  die 
13.  Legion,  die  weiter  südlich  stand,  die  Feuerzeichen  sah  und  durch  das 
Land  herheikam.  Man  schlug  ein  Zell  auf,  in  dem  er  einige  Ruhe  genoss,  als 
er  die  erwünschte  Nachricht  von  der  Ankunft  des  Calvisius  erhalten  hatte, 
der  am  Scyllaeum  von  einem  Sturm  schwer  beschädigt  war.  Am  anderen 
Tage  erfolgte  nicht,  was  zu  erwarten  gewesen  wäre,  ein  Angriff  des  Pompeius 
auf  die  Reste  der  Octavianischen  Flotte;  aber  ein  um  Mittag  ausbrechender 
Sturm  wüthete  ärger,  als  der  Feind  es  hätte  thun  können.  Der  erfahrene 
Menodorus  liess  die  Schiffe  seiner  (d.  h.  des  Calvisius)  Abtheilung  möglichst 
fern  vom  Ufer  mit  Ankern  und  Ruderkraft  dem  Sturm  Widerstand  leisten; 
die  übrigen  Schiffsführer  aber,  die  der  Meinung  waren,  der  Sturm  könne 
unmöglich  lange  anhalten,  legten  ihre  Fahrzeuge  in  der  Nähe  des  Ufers 
fest.  Aber  der  Sturm  nahm  fortwährend  zu  und  so  wurden  gerade  diese 
Schiffe  sein  Opfer.  Ans  Ufer  geworfen,  scheiterten  sie  und  die  Mannschaft 
konnte  sich  nicht  retten;  die  Strömung  der  Meerenge  vermehrte  die  Gewalt 
der  Wellen  und  die  Klüfte  des  Ufers  die  des  Windes.  Der  Sturm  legte  sich 
erst  am  nächsten  Morgen.  Man  hatte  nie  einen  so  schrecklichen  erlebt.  Vou 
der  Flotte  Octavian's  war  Uber  die  Hälfte  mit  der  Mannschaft  zu  Grunde  ge- 
gangen. Octavian  selbst  hatte  den  Untergang  der  Seinen  nicht  länger  mit  an- 
sehen  mögen;  er  hatte  sich  Uber  die  Berge  nach  Vibo  begeben,  wo  er  Ver- 
anstaltungen zum  Schutze  der  Küsten  gegen  eine  Landung  des  Pompeius  traf, 
auf  die  man  gefasst  sein  musste.  Aber  Pompeius,  wreit  entfernt,  in  Italien  zu 
landen,  versuchte  nicht  einmal,  den  Rest  der  feindlichen  Flotte  zu  vernichten. 
Man  durfte  ihm  den  Vorwurf  machen,  er  verstehe  wohl,  sieh  zu  vertheidigen, 
aber  nicht,  anzugreifen.  Wie  nach  dem  ersten  Siege  in  der  Meerenge,  dem 
Uber  Salvidienus  Rufus  im  Jahre  42,  gefiel  es  ihm,  sich  als  von  Neptun  be- 
sonders begünstigt  darzustellen.  Er  trug  als  Sohn  des  Gottes  ein  meer- 
farbenes  Gewand  und  liess  Stiere,  Pferde,  nach  Einigen  sogar  Menschen,  als 
Opfer  in  die  Flut  versenken. 

Indess  befand  sich  Octavian  in  einiger  Verlegenheit.  Das  Volk  murrte 
über  die  Leiden,  welche  der  Krieg  brachte,  und  Octavian,  der  Pompeius  nicht 
nachgeben  wollte  und  konnte,  und  dem  nicht  unter  allen  Verhältnissen  der 
Bau  einer  neuen  Flotte  möglich  war,  war  schon  entschlossen,  den  Uebergang 
nach  Sicilien  nötigenfalls  mit  Transportschiffen  zu  versuchen.  Allmählich 
jedoch  gestaltete  sich  die  Sachlage  besser  für  ihn ; die  zu  Tarent  befestigte 
Verbindung  mit  Antonius  gab  ihm  einen  sehr  nothwendigen  Rückhalt,  und 
für  den  Seekrieg  mit  Sexlus  zeigte  sich  eine  erfreuliche  Bereitwilligkeit  in 
Rom  und  anderswo;  Schiffe  und  Sklaven  zur  Bemannung  derselben  wurden 
ihm  angeboten.  Auch  eine  audere  nützliche  vorbereitende  Unternehmung 
gelang.  Die  Pompeius  ergebenen  Bewohner  Lipara’s  wurden  nach  Neapolis 
verpflanzt,  wo  sie  wenig  schaden  konnten.  So  glaubte  denn  Octavian  zum 
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Bau  einer  grossen  Flotte  schreiten  zu  können,  und  M.Vipsanius  Agrippa,  Consul 
des  Jahres  37,  wurde  damit  beauftragt.  Der  Bau  wurde  in  zwei  mit  einander 
vereinigten  und  mit  dem  Meer  zusammenhängenden  Seen  bei  Cumae,  dem 
Lucriner  und  dem  Averner,  ausgeftlhrt,  deren  Ufer  das  Holz  lieferten.  Im 
Winter  übten  sich  20  000  Freigelassene  täglich  im  Seedienst.  Antonius  und 
Lepidus  wurden  bewogen,  am  Feldzuge  gegen  Pompeius  Theil  zu  nehmen. 
Dem  gegenüber  war  es  für  diesen  ein  nur  zweifelhafter  Gewinn,  dass  Meno- 
dorus  mit  sieben  Schiffen  zu  ihm  zurückkehrte.  SeitOctavian  eine  neue  Flotte 
und  in  Agrippa  einen  römischen  Anführer  derselben  von  erprobter  Tüchtig- 
keit hatte,  war  für  den  ehrgeizigen  und  gewissenlosen  Griechen  der  Dienst 
bei  Octavian  wenig  befriedigend;  bei  Pompeius  galten  Leute,  wie  er,  doch 
noch  mehr.  Als  die  Flotte  Octavian’s  fertig  war,  ward  sie  unter  den  üblichen 
Opfern  geweiht;  die  von  einem  Altar  am  Meeresufer  entnommenen  Eingeweide 
wurden  drei  Mal  um  die  ganze  Flotte  gefahren  und  dann  zur  Hälfte  in’s  Meer 
geworfen,  zur  Hälfte  auf  dem  Altäre  verbrannt.  Als  Tag  des  Auslaufens  war 
von  Octavian  des  guten  Omens  wegen  der  1.  Julius  36  v.Chr.  gewählt  worden. 
An  demselben  Tage  fuhren  verabredeter  Maassen  auch  die  beiden  Uülfsflotten 
ab,  die  des  Antonius  unter  Statilius  Taurus  von  Tarent  (102  Schiffe  statt  der 
verheissenen  130),  die  des  Lepidus  von  Afrika,  70  Kriegs-  und  1000  Last- 
schiffe mit  12  Legionen  und  5000  numidischen  Reitern.  So  sollte  Sicilien  von 
drei  Seiten  angegriffen  werden. 

Pompeius  hatte  seine  Maassregeln  getroffen.  Lilybaeutn  schützte  Plennius, 
wie  die  griechischen  Quellen  sagen,  d.h.  Plinius;  Cossura  war  befestigt,  ebenso 
Lipara;  Messana  blieb  des  Pompeius  Hauptquartier  und  Flotlenstation.  Taurus 
kam  nicht  weit;  als  sich  ein  Sturm  zu  erheben  drohte,  kehrte  er  schnell  nach 
Tarent  zurück.  Lepidus  vollführte  mehr;  er  landete  bei  Lilybaeum  und  er- 
oberte einige  kleine  Orte.  Oetavian's  Flotte  hatte  wiederum  unterwegs  Un- 
glück. Die  letzte  Flottenabtheilung  unter  Ap.  Claudius  befand  sich,  als  der 
Sturm  ausbrach,  vor  dem  Taurus  gefluchtet  war,  am  Minervenvorgebirge  in 
Campanien;  sie  bttsste  einen  Theil  ihrer  Schiffe  ein;  Octavian  flüchtete  da- 
gegen mit  den  seinen  in  die  Bucht  von  Velia,  wo  sie  zunächst  geschützt  waren, 
so  dass  nur  eine  Hexere  am  nächsten  Vorgebirge  scheiterte.  Aber  der  Wind, 
der  Anfangs  aus  Südost  geweht  hatte,  blies  nun  aus  Südwest  und  gestaltete 
nicht,  die  Bucht  zu  verlassen,  beschädigte  vielmehr  die  Schiffe;  sechs  grosse, 
26  kleinere  und  noch  mehr  liburnische,  gingen  zu  Grunde.  Unter  diesen  Um- 
stunden dachte  Octavian  schon  daran,  die  Fortsetzung  des  Feldzugs  auf  das 
nächste  Jahr  (35)  zu  verschieben;  aber  das  Volk  wurde  von  Hungersnoth  ge- 
quält und  würde  den  Wiederanfang  des  einmal  unterbrochenen  Krieges 
schwerlich  zugegeben  haben,  der  darum  womöglich  sofort  beendigt  werden 
musste.  Deshalb  schickte  Octavian  den  Maecenas  nach  Rom,  um  das  Volk  zu 
beruhigen,  reiste  schnell  selbst  durch  die  italischen  Miütärcolonien  nach 
Tarent,  um  die  Flotte  des  Taurus  zu  inspiciren,  und  kehrte  schleunigst  nach 
Vibo  zurück,  wo  er  den  Legionen  das  Versprechen  erneuerte,  sie  binnen 
Kurzem  nach  Sicilien  zu  führen. 

Pompeius  freute  sich  zwar  wiederum  des  Schutzes,  den  ihm  sein  Vater 
Neptun  auch  diesmal  hatte  angedeihen  lassen,  erschrak  aber  doch,  als  er 
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hörte,  dass  Octavian  seinen  Plan  nicht  aufgegeben  habe,  und  sandte  Menodorus 
mit  seinen  sieben  Schiffen  zum  Kundschaften  aus.  Dieser  aber  war  seines 
Dienstes  bei  Pompeius  schon  wieder  überdrüssig  geworden;  er  ahnte,  dass 
es  mit  dem  Seekönige  zu  Ende  gehe,  und  schloss  sich  deshalb  zum  zweiten 
Male  dem  Stärkeren  an;  überdies  war  er  erzürnt,  weil  er  nicht  den  Ober- 
befehl über  die  ganze  Flotte  erhalten  hatte.  Um  aber  bei  Octavian  gut  auf- 
genommen zu  werden,  trotzdem  er  ihm  kein  Sardinien  mehr  zu  bieten  hatte, 
wollte  er  noch  zuvor  im  Lichte  eines  äusserst  geschickten  Feldherm  und  See- 
manns erscheinen.  Erlegtein  drei  Tagen  i 500  Stadien  zurück  (37  geographische 
Meilen),  und  überliel  die  beimSchiffsbau  stationirten  Wachtschiffe  des  Octavian. 
Er  vernichtete  sie,  nahm  und  verbrannte  Kornschiffe  und  verhöhnte  noch 
überdies  seine  Gegner,  indem  er  sich  stellte,  als  ob  er  auf  dem  Grunde  fest- 
sässe  und,  als  man  ihn  zu  haben  glaubte,  davonfuhr.  Als  Alles  von  seinem 
Ruhme  voll  war,  traf  er  die  für  den  Uebergang  nothwendigen  Maassregeln. 
Den  gefangenen  römischen  Senator  Caninius  Rehilus  (bekannt  als  Consul  am 
letzten  Tage  des  Jahres  45)  liess  er  frei;  dann  verbreitete  er  das  Gerücht,  ein 
Vertrauter  Octavian’s,  Mindius  Marcellus,  beabsichtige,  zu  Pompeius  Uber- 
zugehen; so  konnte  er  mit  diesem  eine  Zusammenkunft  auf  einer  kleinen  Insel 
haben.  Hier  behauptete  er,  nur  durch  das  Benehmen  des  Calvisius  zum  Ab- 
fälle getrieben  zu  sein;  unter  Agrippa  werde  er  mit  Vergnügen  dienen; 
Messalla,  des  Agrippa  Stellvertreter,  möge  ihn  freundlich  aufnehmen.  Als  ihm 
das  verheissen  war,  ging  er  wieder  zu  Octavian  Uber. 

Dieser  hatte  indess  Alles  zu  einem  neuen  Angriff  auf  die  Insel  vorbereitet. 
Drei  Legionen  sollten  hei  der  rheginischen  Säule  den  Uebergang  versuchen, 
zwei  andere  unter  Messalla  in  dem  Meerbusen  unterhalb  Tauromenium's 
landen.  Taurus  sollte  sich  nach  dem  Seylacischen  Berge  (wohl  nach  der  Stadt 
Scylacium)  begeben  und  von  da  nach  Sicilien  hinübergehen.  Octavian  selbst 
ging  von  Vibo  nach  Scylacium,  überzeugte  sich  von  dem  guten  Zustande  der 
Abtheilung  des  Taurus  und  kehrte  ebenso  schnell  nach  Vibo  zurück.  Um  die- 
selbe Zeit  erlitt  des  Lepidus  Abtheilung  eine  Schlappe.  Noch  vier  Legionen 
kamen  von  Afrika;  diese  Flotte  überliel  Demochares.  Zwei  Legionen  gingen 
fast  gänzlich  zu  Grunde;  die  Soldaten  des  Lepidus,  welche  sich  an’s  Land 
retteten,  tödtete  Tisienus,  des  Pompeius  Unterfeldherr.  Octavian’s  Angriff 
rückte  indess  vor.  Unter  Voraussendung  von  liburnischen  Schiffen  gelangte 
seine  Flotte  nach  Strongyle,  das  sie  in  Besitz  nahm.  Hier  erfuhr  man,  dass 
auf  der  Nordküste  Siciliens  zwischen  Peloris  und  Tyndaris  grosse  Truppen- 
massen versammelt  seien,  weshalb  Octavian  Agrippa  in  Strongyle  Hess,  und 
selbst  nach  Scylacium  zog,  um  den  Angriff  vorzugsweise  auf  die  offenbar 
weniger  geschützte  Ostküste  zu  richten. 

Agrippa  nahm  Hiera  und  dachte  Mylae  anzugreifen,  wo  Demochares  mit 
40  Schiffen  stand;  doch  schickte  ihm  Pompeius  schnell  45 Schiffe  unter  Apollo- 
phanes  zu  Hülfe  und  folgte  selbst  mit  70  nach.  Bei  Tagesanbruch  fuhr  Agrippa 
mit  der  Hälfte  seiner  Schiffe  auf  Mylae  zu,  liess  jedoch,  als  er  merkte,  wie 
zahlreich  die  Feinde  seien,  die  übrigen  nachkommen.  Die  Seeschlacht  be- 
gann. Die  Schiffe  des  Agrippa  waren  gross,  fest,  iinbehülflich,  überlegen, 
wenn  es  einmal  gelungen  war,  ein  feindliches  Schiff  festzuhalten,  die 
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Pompeianischen  beweglicher.  Die  Mannschaft  jener  war  kräftiger,  die  der 
Pompeianischen  Flotte  gewandter.  Wenn  Schiffe  des  Pompeius  genommen 
wurden,  so  wussten  die  Leute  sich  doch  noch  zu  retten.  Agrippa  selbst  hatte  es 
besonders  auf  das  Schiff  des  Üemochares  abgesehen,  das  er  auch  in  den  Grund 
bohrte;  Demochares  entkam  aber.  Pompeius  schaute  der  Schlacht  von  einem 
Berge  zu  und  gab  endlich,  als  er  sab,  dass  die  Seinen  schliesslich  doch  nichts 
ausrichteten  und  mehr  litten,  als  die  Flotte  des  Agrippa,  den  Befehl  zum 
Rackzug.  Seine  Schiffe  gingen  in  guter  Ordnung  in  eine  gesicherte  Stellung 
am  Ufer  zurück,  und  Agrippa  hätte  bald  Alles  dadurch  verdorben,  dass  er 
darauf  bestand,  in  der  Nähe  vor  Anker  bleiben  zu  wollen,  um  die  Feinde  zu 
beobachten.  Doch  zog  er  sich  endlich  auf  die  Vorstellungen  seiner  Freunde 
zurück,  ln  dieser  Schlacht  hatte  Pompeius  30  Schiffe  verloren,  Agrippa  nur 
fünf.  Dennoch  belobte  Pompeius  die  Seinen.  Das  wäre  keine  Seeschlacht, 
sondern  eine  Belagerung  gewesen ; bei  einer  wirklichen  Seeschlacht  werde 
ihnen  gerade  die  Leichtigkeit  ihrer  Schiffe  zu  Statten  kommen.  Uebrigens 
sollten  die  Borde  derselben  erhöht  werden.  Dann  ging  er  nach  Messana,  weil 
er  mit  Recht  vermuthete,  dass  Octavian  vom  Lager  des  Taurus  aus  die  Ost- 
küste Siciliens  angreifen  wolle,  liess  jedoch,  um  Agrippa  zu  täuschen,  seine 
ganze  Flotte  in  Mylae  zurück.  Nun  errang  Agrippa  den  Erfolg,  dass  er  sich 
der  Stadt  Tyndaris  mit  Einwilligung  ihrer  Bewohner  bemächtigte.  Freilich 
vertrieben  ihn  die  Pompeianer  wieder,  aber  er  behauptete  sich  an  andern 
Orten  der  Nordküste,  und  liess  dort  Besatzungen.  Octavian  ging  indess  nach 
l.eucopetra  und  wollte  Anfangs  in  der  Nacht  von  da  nach  Sicilien  übersetzen. 
Als  er  aber  erfuhr,  dass  Agrippa  gegen  Pompeius  siegreich  gewesen  war,  hielt 
er  es  für  schimpflich,  den  Uebergang  im  Dunkel  zu  machen;  er  fuhr,  als 
nirgends  ein  Feind  sich  zeigte,  hei  Tagesanbruch  mit  einem  Theil  der  Truppen 
des  Antonius  hinüber.  In  Tauromenium  konnte  er  nicht  landen,  da  die  Pom- 
peianische  Besatzung  die  Uebergabe  verweigerte;  er  fuhr  weiter  südlich, 
vorbei  an  der  Mündung  des  Flusses  Onobala  und  am  Tempel  der  Venus  und 
landete  beim  Altar  des  Apollon  Archagetas,  wo  einst  die  griechischen  Colo- 
nisten  zuerst  den  sicilischen  Boden  betreten  halten.  Beim  Aussteigen  aus 
dem  Schiffe  fiel  er  zu  Boden ; wir  erfahren  nicht,  wie  er  das  Omen  abzuwenden 
wusste.  Rasch  begann  er,  das  Lager  aufzuschlagen.  Da  zeigte  sich  plötzlich 
auf  dem  Meere  die  Flotte  des  Pompeius,  von  der  Octavian  nicht  erwartet  hatte, 
dass  sie  sich  wieder  sehen  lassen  würde,  und  die  Agrippa  wohl  nicht  hätte 
wegfaliren  lassen  sollen,  und  zu  Lande  rückte  von  der  einen  Seite  Reiterei, 
von  der  anderen  Fussvolk  des  Pompeius  heran.  Hätten  die  Pompeianischen 
Truppen  kräftig  eingegriffen,  so  wäre  Octavian  vielleicht  vernichtet  worden. 
Aber  nur  die  Reiterei  griff  an,  das  Fussvolk  wollte  den  Kampf  lieber  auf  den 
anderen  Tag  verschieben,  und  so  brachte  dieses  die  Nacht  in  der  Stadt  Phoenix 
zu, während  die  Flotte  am  nahenVorgebirgeCoccynus,  j.S.  Andrea  oderS.Alessio, 
vor  Anker  ging.  In  derselben  Nacht  vollendeten  die  Soldaten  Octavian's  das 
Lager.  Es  waren  drei  Legionen,  500  Reiterohne  Pferde,  1 000  Mann  leichte 
Truppen,  2000  Bundesgenossen  und  die  Schiffsmannschaft.  Aber  Octavian 
wollte  nicht  selbst  in  Sicilien  bleiben.  Er  stellte  die  Legionen  unter  den 
Befehl  des  L.  Coruificius  und  ging  wieder  zu  Schiffe,  um  in  seinen  Anordnungen 
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für  den  Feldzug  freier  zu  sein.  Den  rechten  Flügel  seiner  Flotte  commandirte 
Tilinius,  den  linken  Carcius;  er  selbst  fuhr  auf  einem  liburnischen  Schilfe 
ohne  die  Insignien  des  Feldherrn  überall  bei  den  Seinen  umher,  um  ihnen 
Muth  einzusprechen.  Es  kam  zu  einer  Seeschlacht,  welche  bis  in  die  Nacht 
hinein  dauerte  und  zu  Ungunsten  Octavian's  ausfiel;  seine  Schilfe  wurden 
theils  genommen,  theils  verbrannt;  einige  retteten  sich  an  die  italische  Küste. 
Von  der  Besatzung  der  übrigen  entkamen  Manche  an’s  Land,  die  theils  zu 
Corniticius  gelangten,  theils  jedoch  von  den  Pompeianern  niedergeroacht 
wurden.  Octavian  schwankte  lange,  wohin  er  sich  wenden  sollte.  Endlich 
erreichte  er  auf  einem  Boote,  von  einem  einzigen  Waffenträger  begleitet,  den 
Hafen  Abala  und  von  da  mit  Hülfe  von  Leuten,  die  von  den  Bergen  herunter- 
kamen, von  Nachen  zu  Nachen  endlich  den  in  Italien  mit  einem  Theile  der 
Truppen  zurückgebliebenen  Messalla.  Von  ihm  ging  er  zurSäule  zum  Carrinas, 
der  dort  drei  Legionen  hatte,  und  sandte  sie  nach  Lipara,  schrieb  an  Agrippa. 
dem  Corniticius  möglichst  schnell  durch  Laronius  zu  helfen,  und  gebot  Messalla. 
nach  Dicaearcbia  (Pozzuolij  zu  eilen,  wo  die  erste  Legion  stand,  die  eiligst 
nach  Vibo  kommen  sollte.  Man  sieht,  dass  Octavian,  mit  dessen  persönlichem 
Muthe  es  vielleicht  nicht  eben  glänzend  bestellt  war,  es  an  einsichtiger Thätig- 
keil  in  dieser  schwierigen  Lage  nicht  fehlen  liess. 

Corniticius  war  allerdings  in  nicht  geringer  Noth,  besonders  durch  den 
Mangel  an  Vorrathen.  Umsonst  suchte  er  Pompeius  zu  einer  Schlacht  zu  reizen. 
Dieser  hielt  es  für  sicherer,  den  Hunger  wirken  zu  lassen.  Corniticius  aber 
suchte  nun  von  der  Ostküste,  wo  er  sicherem  Untergänge  verfallen  war,  weg- 
zukommen. Seine  einzige  Rettung  bestand  darin,  dass  er  die  Nordküste  er- 
reichte. Aber  der  Weg  dahin  musste  in  einem  Bogen  gemacht  werden;  er 
musste  zunächst  sich  westlich  wenden.  Der  Marsch,  dessen  Linie  Aiello  er- 
forscht hat,  war  höchst  beschwerlich,  besonders  deswegen,  weil  ein  Ausbruch 
des  Aetna,  der  nach  Norden  gerichtet  war,  kaum  sein  Ende  gefunden  hatte. 
Auf  ebenem  Boden  belästigte  ihn  die  Reiterei,  auf  gebirgigem  die  leichten 
afrikanischen  Truppen  des  Pompeius.  Besonders  beschwerlich  war  am  vierten 
Tage  der  Morsch  Uber  einen  erst  seit  Kurzem  festgewordenen  Lavastrom,  der 
noch  an  seiner  Oberfläche  heiss  war.  Corniticius  muss  in  dem  Thale  des 
Alcantara  aufwärts  gezogen  sein,  und  zwar  auf  dem  linken,  nördlichen  Ufer 
desselben.  Die  Feinde  suchten  dem  Heere  den  Aufgang  auf  den  Kamm  des 
Gebirges,  das  es  überschreiten  musste,  zu  verwehren.  Der  Weg,  der  allein 
den  Kriegern  frei  blieb,  war  überdies  von  Wasser  fast  entblösst,  und  so  litten 
sie  ausserordentlich  von  Durst.  Aber  eine  Quelle,  der  sie  zustrebten,  und  die 
man  in  der  jetzt  Arcimusco  genannten  Quelle  (s.  unsere  Karte)  wiedererkennl. 
war  zugleich  der  Punkt,  auf  welchen  zu  Laronius  mit  drei  Legionen  marsehirle. 
um  sie  zu  treffen,  und  in  ihrer  Nähe  trafen  sich  die  beiden  Heere,  die  nun  zu- 
sammen nach  Mvlae  und  Tvndaris  zogen.  Letzteres  hatte  nämlich  inzwischen 
Agrippa  wieder  erobert  und  Octavian  benutzte  es  als  bequemen  Landungs- 
platz für  seine  Truppen.  Corniticius,  der  den  schwierigen  Rückzug  trefflich 
geleitet  und  so  vieler  Römer  Lehen  gerettet  hatte,  ward  von  Augustus  hoch 
geehrt,  dessen  Macht  in  Sicilien  sich  nun  auf  2t  Legionen,  20  000  Reiter  und 
über  ">000  Leichtbewaffnete  belief. 
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Trotzdem  war  die  Lage  des  Pompeius  noch  nicht  hoffnungslos.  Von 
seinem  Centrum  Messana  aus  beherrschte  er  die  Nordktlste  bis  Mylae  und  die 
Ostkdste  bis  Tauromeniuro,  und  da  unfern  von  diesen  beiden  Punkten,  zumal 
von  dem  letzteren,  die  Wege  nach  Messana  bereits  durchaus  von  den  Bergen 
beherrscht  werden,  die  in  seinen  Händen  waren,  so  brauchte  er  noch  nicht 
alle  Hoffnung  aufzugeben.  Da  drohte  ober  Agrippa  mit  einer  Landung  am 
Vorgebirge  Pelorus,  und  jetzt  zog  Pompeius  seine  Truppen  aus  dem  Passe  von 
Mylae  zurück  und  eilte  ostwärts.  Das  benutzte  Agrippa.  um  sich  Mylae's  und 
des  nahe  gelegenen  Artemisium  zu  bemächtigen.  Nun  entbot  Pompeius  den 
Tisienus  von  Westen  her  zu  sich.  Ihm  zogOctavian  selbst  entgegen,  um  seine 
Vereinigung  mit  Pompeius  zu  verhindern,  aber  er  verfehlte  den  Weg  am 
Mykonischen  Berge.  Im  heftigsten  Regen  musste  der  Feldherr  die  Nacht  im 
Freien,  ohne  Zelt,  zubringen;  Soldaten  hielten  einen  keltischen  Schild  Uber 
ihn.  Heftiges  Grollen  des  nahen  Aetna  und  Feuerstrahlen,  die  aus  seinem 
Gipfel  hervorbrachen,  erschreckten  die  Soldaten,  besonders  die  Germanen. 
Dann  verwüstete  Octavian  das  Gebiet  der  Palästener  und  stiess  auf  den  ihm 
entgegenziehenden  Lepidus,  mit  dem  er  sich  wieder  gegen  Messana  wandte. 
Als  nun  auch  Taurus  Miene  machte,  mit  seiner  Flotte  Messana  die  Zufuhr  ab- 
zuschneiden, musste  sich  Pompeius  zu  einer  Seeschlacht  entschlie-sen.  Denn 
eine  Seeschlacht  allein  konnte  den  ganzen  Krieg  entscheiden.  Jede  Flotte 
zählte  etwa  300  Schiffe;  die  Pompeianisehe  führte  Demochores,  die  Octavia- 
nische  Agrippa.  Die  Schlacht  wurde  im  August  36  bei  Naulochus  — wahr- 
scheinlich in  der  Nähe  von  Spadafora  — geliefert,  im  Angesicht  der  zu- 
schauenden Landheere. 

Agrippa  hatte  für  diese  Schlacht  eine  Erfindung  gemacht,  die  sich  als 
sehr  nützlich  erwies.  Er  hatte  5 Ellen  lange,  mit  Eisen  beschlagene  Balken, 
die  an  ihrer  Spitze  einen  Haken  hatten,  machen  lassen;  sie  waren  dazu  be- 
stimmt, auf  die  feindlichen  Schiffe  geschossen  zu  w erden,  in  denen  sie  stecken 
bleiben  mussten.  Ihr  hinteres  Ende  trug  Stricke,  die  mit  dem  römischen 
Schiffe  in  Verbindung  blieben  und  vermittelst  deren  die  Pompeianischeu 
Schiffe  an  die  Octavianischen  gezogen  wurden.  Das  Werkzeug  that  seine 
Wirkung,  weil  die  Pompeianer  nicht  auf  diese  Art  des  Kampfes  vorbereitet 
waren;  sonst  hätten  die  Stricke  ja  leicht  durchschnitten  werden  können.  Die 
Verwirrung  der  Schlacht  wurde  dadurch  vermehrt,  dass  beide  Parteien  sich 
der  lateinischen  Sprache  zum  Feldgeschrei  bedienten  und  die  Schiffe  beider 
Flotten  gleichmässig  gebaut  waren  und  theilweise  nur  an  der  Farbe  der 
Thürme  als  Octavianisch  oder  Pompeianisch  erkannt  werden  konnten.  Das 
Anfangs  von  beiden  Seiten  versuchte  Anzünden  der  feindlichen  Schiffe  unter- 
liess  man  bald,  da  man  merkte,  dass  man  es  in  dem  Gewirre  nicht  ohne  eigene 
Gefahr  that.  Allmählich  wandte  sich  das  Glück  entschieden  auf  die  Seite 
Agrippa’s.  Sobald  er  sich  davon  überzeugt  hatte,  liess  er  eine  in  Reserve  ge- 
haltene Flottenabtheilung  den  Feinden  in  die  Flanke  und  den  Rücken  fallen, 
und  dies  Manöver  machte  seinen  Sieg  vollständig.  Die  Pompeianische  Flotte 
wandte  sich  zur  Flucht,  aber  für  die  meisten  Schiffe  war  es  zu  spät;  nur 
17  entkamen,  die  Uebrigen  mussten  sich  ergeben.  Apollophanes,  der  sich 
hätte  retten  können,  liess  sich  gefangen  nehmen;  Demoehares  tödtete  sieh  in 
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der  Gefangenschaft.  Versenkt  im  Kampfe  waren  in  dieser  Schlacht  nur  drei 
Schiffe  des  Octavian,  aber  38  des  Pompeius;  die  Übrigen  Pompeianischen 
Schiffe  wurden  entweder  genommen  oder  verbrannt,  oder  sie  scheiterten 
am  Ufer. 

Nun  gab  Pompeius  seine  Sache  verloren  und  sie  war  es.  Bereits  seil 
einiger  Zeit  hatte  er,  in  Voraussicht  einer  Niederlage,  Alles  zur  Flucht 
vorbereitet.  Er  begab  sich  in  Messana  init  seinen  Schätzen  und  seiner 
Tochter  zu  Schiff  und  fuhr,  von  den  geretteten  1 7 Schiffen  begleitet,  nach 
Osten.  Er  wartete  nicht  einmal  Plinius,  den  er  von  Lilybaeum  hatte  kommen 
lassen,  ab.  Das  Pompeianische  Heer  bei  Naulochus  unter  Gallus  Tisienus  hatte 
sich  gleich  nach  der  Entscheidung  der  Schlacht  und  der  Entfernung  des  Pom- 
peius an  Octavian  ergeben.  Dieser  Hess  seinen  Gegner  nicht  verfolgen.  Indess 
wäre  ihm  bald  das,  was  er  durch  seine  Klugheit  bereits  erworben  glaubte, 
durch  die  schlaue  Dummheit  eines  Nebenbuhlers  entrissen  worden.  Was  nun 
geschah,  war  wie  ein  Satyrspiel  nach  einer  Tragödie. 

Wahrend  Octavian  bei  der  Flotte  in  Naulochus  blieb,  rückte  Agrippa  mit 
Lepidus  vor  Messana,  wo  Plinius  mit  seinen  Truppen  soeben  eingetroffen 
war.  Dieser  sah,  dass  er  sich  keinenfalls  würde  halten  können,  und  bot  Er- 
gebung an.  Agrippa  rieth,  bis  zum  nächsten  Tage  zu  warten,  wo  Octavian 
eintreffen  musste.  Lepidus  aber  nahm  die  Ergebung  des  Plinius  an  und  ge- 
stattete, um  dessen  Soldaten  für  sich  zu  gewinnen,  ihnen  im  Verein  mit  seinen 
eigenen  die  Plünderung  der  Stadt.  Nun  hatte  er  mit  dem  Heere  des  Plinius 
22  Legionen.  Mil  dieser  Macht  dachte  er,  Sicilien  selbst  behaupten  zu  können: 
er  besetzte  die  nach  Messana  führenden  Pässe.  Octavian  verhandelte  Anfangs 
durch  Vermittler  mit  ihm,  dann  persönlich,  Beides  ohne  Erfolg.  Aber  Lepidus 
konnte  auf  sein  eigenes  Heer  nicht  mit  Sicherheit  rechnen;  Niemand  mochte 
ihn  dem  rastlos  thätigen  Octavian  gleichstcllen.  Seine  Soldaten  wollten  von 
einem  neuen  Bürgerkriege  nichts  wissen,  und  als  Octavian  dies  erfuhr,  war 
sein  Entschluss  schnell  gefasst.  Es  galt,  das  Heer  des  Lepidus  zu  sich  herüber- 
zuziehen.  Der  erste  Versuch  freilich  wäre  ihm  bald  verderblich  gewordeu. 
Nachdem  er  die  meisten  Unterfeldherren  des  Lepidus,  besonders  die  früheren 
Pompeianer,  denen  derFriede  ohne  Versöhnung  mit  Octavian  unsicher  dünkte, 
gewonnen  hatte,  begab  er  sich  in  das  Lager  seines  Gegners.  Hier  versammelte 
er  eine  Menge  Soldaten  um  sich,  denen  er  betheuerte,  wie  ungern  er  zum 
Kriege  schreite,  und  die  ihn  mit  Beifall  anhörten;  ehemaligen  Pompeianer», 
die  ihn  um  Gnade  baten,  erwiderte  er,  er  wundere  sich,  dass  keine  Hand- 
lungen ihre  Worte  begleiteten.  Sie  begannen,  ihre  Feldzeichen  zu  ihm  zu 
bringen,  ihre  Zelte  niederzulegen.  Auf  den  Lärm  kam  Lepidus,  der  nicht» 
geahnt  hatte,  herbei;  seine  Begleiter  griffen  Octavian  und  die  Wenigen,  die 
er  bei  sich  hatte,  an.  Einer  derselben  fiel,  und  Octavian  selbst  traf  ein  Speer 
am  Panzer,  ohne  ihn  jedoch  zu  verwunden.  Er  rettete  sich  zu  den  vor  dem 
Lager  ihn  erwartenden  Heitern  und  kehrte  mit  ihnen  heim.  Unterwegs  ver- 
höhnte ihn  die  Besatzung  eines  kleinen  Forts,  und  er  ruhte  nicht  eher,  als  bis 
es  genommen  war.  Bald  begann  der  Abfall  der  Soldaten  von  Lepidus;  es 
ging  wie  im  Kampfe  des  Fimbria  mit  Sulla  in  Kleinasien.  Zuerst  gingen  die 
Besatzungen  der  einzelnen  Castelle  Uber,  theils  offen,  theils  nach  scheinbarer 
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Belagerung,  dann  die  früheren  Pompeianer.  Die,  welche  Lepidus  aussandte, 
uro  andere  zurückzuhalten,  schlossen  sich  bald  ihnen  an.  Nun  wollte  Lepidus 
Niemand  mehr  aus  dem  Lager  lassen.  Da  hörte  er  von  einem  Fahnenträger 
die  Aeusserung:  Wenn  Du  todt  bist,  musst  Du  uns  wohl  fortlassen.  Nun  sah 
er  ein,  dass  das  Spiel  verloren  war.  Zuletzt  gingen  die  Heiter  über,  die,  ge- 
wissermaassen  als  Entschädigung  für  ihr  Späterkommen,  Octavian  anbotcn, 
Lepidus  zu  tödten.  Das  wollte  der  Sieger  nicht.  Der  hinfort  unschädliche 
Mann  sollte  als  Beispiel  der  Macht  und  Milde  des  Imperators  leben.  Er  litt 
nicht  einmal,  dass  Lepidus  sich  ihm  zu  Füssen  warf.  Er  sandte  ihn  nach 
Italien,  wo  er  bis  an  sein  Lebensende  Pontifex  maximus  blieb. 

Octavian  hatte  jetzt  in  Sicilien  45  Legionen  unter  seinem  Befehl,  25000 
Reiter,  37500  Mann  leichtere  Truppen,  600  Kriegsschiffe.  Erbeschenkte  seine 
Soldaten,  aber  diese  fanden,  dass  sie  nunmehr  genug  gedient  hätten,  und 
forderten  Entlassung  und  Landbesitz.  Octavian  gab  ausweichende  Antworten; 
er  batte  seine  Soldaten  für  den  vorauszusehenden  Krieg  mit  Antonius  nötliig. 
Bei  fortdauernder  Unruhe  erklärte  er,  er  wolle  sie  gegen  die  Illyrier  führen,  was 
ihnen  Kränze  und  Belohnungen  eintragen  werde.  Aber  ein  Tribun  Ofilius  gab 
der  allgemeinen  Stimmung  Ausdruek,  indem  er  sagte:  »An  Kränzen  mögen 
sich  Knaben  freuen,  Soldaten  verlangen  Geld  und  Aecker«.  Das  Wort  fand 
Beifall  und  Octavian  verliess  unwillig  das  Tribunal.  Da  der  kühne  Sprecher 
nicht  wieder  zum  Vorschein  kam,  ward  am  folgenden  Tage  der  Tumult  noch 
arger,  und  Octavian  musste  sich  endlich  dazu  verstehen,  die  Veteranen  vom 
Mutinensischen  und  Philippischen  Kriege  zu  entlassen.  Sie  mussten  sich  so- 
gleich von  der  Insel  entfernen.  Die  Uebrigen  lobte  Octavian,  dass  sie  geblieben 
seien,  stellte  auch  ihnen  baldige  Entlassung  in  Aussicht,  und  gab  Jedem 
500  Denare. 

Die  flüchtigen  Sklaven,  welche  Pompeius  in  sein  Heer  aufgenotnmen 
batte,  30000,  wurden  ihren  früheren  Eigenthüfnern  oder  deren  Erben  zurück- 
gegeben,  sowohl  in  Italien  wie  in  Sicilien.  Fanden  sich  keine  rechtmässigen 
Eigentümer  mehr,  so  wurden  sie  in  den  Städten,  aus  denen  sie  entflohen 
waren,  an’s  Kreuz  geschlagen,  6000  an  der  Zahl.  An  den  Idus  des  November 
hielt  Octavian  mit  einer  Ovation  Uber  Sicilien  seinen  Einzug  in  Rom.  Dem 
Agrippa  wurden  ausserordentliche  Ehrenbezeugungen  zu  Theil;  ohne  ihn  hätte 
Octavian  nimmer  Uber  Pompeius  gesiegt.  Octavian  selbst  hezeichnete  diesen 
Sieg  als  einen  über  flüchtige  Sklaven  erfochtenen;  Pompeius’  Name  wird  in 
dem  Berichte  seiner  Thaten,  den  er  an  seinem  Grabmale  anbringen  liess. 
nicht  genannt.  Die  Städte,  welche  sich  ihm  freiwillig  ergaben,  erhielten  Ver- 
zeihung; die  zu  widerstehen  wagten,  wurden  bestraft.  Die  Pacification  von 
Sicilien  besorgte  Statilius  Taurus,  der  dann  nach  Afrika  gehen  musste,  um  es 
für  Octavian  in  Besitz  zu  nehmen.  Die  Nachwirkungen  des  verderblichen 
Krieges  auf  Sicilien  zeigten  sich  in  grossen  Räubersehaaren,  welche  jetzt  die 
Insel  verwüsteten. 

Wir  müssen  noch  kurz  der  letzten  Schicksale  des  Pompeius  gedenken. 
Er  floh,  nachdem  er  noch  den  Junotempel  am  lacinischen  Vorgebirge  aus- 
geplündert,  nach  Asien  zum  Antonius,  der  aber  im  Partherkriege  beschäftigt 
war.  Er  versuchte  auch  hier,  sich  eine  selbständige  Macht  zu  gründen,  verdarb 
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es  mit  Allen  und  fiel  zuletzt  in  die  Hände  des  Titius.  eines  Feldherrn  des 
Antonius,  der  ihn  in  seinem  40.  Lebensjahre  in  Milet  hinrichten  liess,  35  v.  Chr 

Die  Familie  des  Besiegten  zog  Octavian  nicht  mit  in's  Unglück.  Wir  linden 
gerade  35  v.  Chr.  einen  Pompeius  als  Consul,  und  später  noch  einen  Sextus 
Pompeius  reich  begütert  in  Sicilien. 

Die  Herrschaft  des  Sextus  Pompeius  in  Sicilien  und  sein  Krieg  gegen 
Octavian  sind  die  letzten  weltgeschichtlichen  Ereignisse,  die  Sicilien  im  Alter- 
tlium  erlebt  bat.  Sie  haben  aber  noch  einmal  die  ungemeine  Bedeutung  der 
Insel  gezeigt.  Der  Gebieter  Italiens  kann  nicht  ruhig  in  Rom  herrschen,  wenn 
nicht  auch  Sicilien  ihm  gehorcht.  Das  hängt  allerdings  in  diesem  Falle  mit 
dem  unnatürlichen  Kornbedtlrfnisse  des  römischen  Volkes  zusammen;  aber 
es  hat  doch  auch  seine  innere,  von  der  damaligen  Sachlage  unabhängige  Be- 
deutung: ein  mächtiges  Sicilien  kann  leicht  die  umliegenden  Länder  be- 
herrschen. Wenn  Sextus  Pompeius  etwas  mehr  staalsmännische  Klugheit  und 
militärisches  Talent  besessen  hätte,  so  würde  er  sich  ein  Inselreich  gegründet 
haben,  das  sich  eine  Zeit  lang  hätte  unabhängig  erhalten  können  — ob  zur 
dauernden  Befriedigung  der  Sicilier,  das  ist  zu  bezweifeln.  Wir  haben 
Grund,  anzunebmen,  dass  die  Keaction  der  Sicilier  gegen  das  Regiment  des 
Seeräuberkönigs  bereits  zu  einer  Zeit  begann,  als  die  Schlacht  bei  Naulochus 
noch  nicht  geliefert  war. 


Fünfzehntes  Kapitel. 

Litteratur.  Diodor. 

Aus  der  (Kulturgeschichte  Siciliens  lässt  sich  über  die  Zeit  von  der 
Gründung  der  römischen  Herrschaft  daselbst  bis  zum  Beginn  der  Monarchie 
wenig  berichten. 

In  der  Litteratur  tritt  uns  eine  hervorragende  Erscheinung  entgegen, 
das  Werk  des  Historikers  Diodorus. 

Diodor  war,  wie  er  selbst  erzählt,  aus  Agyrium  gebürtig.  Er  lebte  zur 
Zeit  des  Dictators  Caesar;  er  erlebte  auch  noch,  wie  aus  seinen  eigenen 
Schriften  hervorgeht,  die  Zeit  nach  dem  Tode  desselben,  ja  es  ist  wahrschein- 
lich, dass  er  noch  um  15  v.  Chr.  gelebt  hat.  Nachdem  er  den  Entschluss 
gefasst  hatte,  ein  grosses  Geschichtswerk  zusammenzustellen,  in  welchem 
die  Begebenheiten  aller  bekannten  Völker  bis  auf  seine  Zeit  vereinigt  werden 
sollten,  begab  er  sich,  wie  er  sagt,  um  die  verschiedenen  Länder  selbst 
kennen  zu  lernen,  auf  Reisen  und  hielt  sich  zuletzt  längere  Zeit  in  Rom  auf. 
In  Aegypten  war  er  um  die  180.  Olympiade  (60  v.  Chr.).  Da  er  nun  nach 
seiner  Behauptung  30  Jahre  auf  die  Ausarbeitung  seines  Werkes  verwandte, 
hat  man  angenommen,  dass  es  um  30  v.  Chr.  hcrausgekommen  sei.  Dass  die 
Hauptarbeit  in  dieser  Hinsicht  in  Koni  von  ihm  vorgenannten  werden  musste, 
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bewirkten  die  ausserordentlichen  Hülfsmittel.  welche  damals  Rom  allein  in 
seinen  Bibliotheken  darbot.  Hat  er  noch  längere  Zeit  unter  Augustus  dort 
gelebt,  so  gehörte  auch  die  Paiatinische  Bibliothek  zu  diesen  [Hilfsmitteln. 

Er  nannte  sein  Werk  Bibliothek  oder  Historische  Bibliothek.  Es  umfasste 
in  40  Btlchern  die  allgemeine  Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Beginn 
der  gallischen  Kriege  Caesars  (58  v.  Chr.).  Diodor  hat  die  Eintheilung  seines 
Werkes  selbst  dahin  angegeben,  dass  es  in  den  ersten  6 Büchern  grössten- 
theils  mythische  Urgeschichte,  und  zwar  in  Buch  I — 3 der  nichtgriechischen 
Völkerschaften  des  Südens  und  Ostens,  in  4 — 6 die  der  Griechen  und  der 
nordischen  Völkerschaften  umfasste,  in  den  11  nächsten  Büchern  die  histo- 
rische Zeit  vom  Trojanischen  Kriege  bis  zum  Tode  Alexanders  des  Grossen 
behandelte,  und  endlich  in  den  letzten  33  Büchern  die  Begebenheiten  von  da 
bis  zu  den  gallischen  Kriegen  Caesar's  erzählte.  Uns  sind  nur  die  Bücher 
I — V und  XI — XX  vollständig  erhalten,  von  den  übrigen  nur  Fragmente.  Der 
Inhalt  der  erhaltenen  Bücher  ist  folgender: 

lra  ersten  Buche  handelt  Diodor  nach  einer  kurzen  Einleitung  von 
Aegypten.  Zunächst  werden  dessen  Gottheiten  besprochen;  daran  schliesst 
sich  eine  Schilderung  des  Landes,  hierauf  die  Geschichte,  welche  bis  zur 
Eroberung  durch  Kambyses  geführt  wird.  Den  Beschluss  macht  eine  Dar- 
stellung der  Sitten  und  Gebräuche  der  Aegypter,  ihrer  Verfassung,  ihrer 
Litteratur,  ihres  Thiercultus,  ihrer  Leichenbegängnisse. 

Im  zweiten  Buche  handelt  er  von  den  asiatischen  Völkerschaften.  Zuerst 
von  den  Assyriern,  von  Minus  und  Semiramis  an  bis  anf  Sardanapal,  sodann 
von  den  Medern  bis  auf  Cyrus,  weiter  von  Indien,  wobei  erwähnt  wird,  dass 
die  Inder  ihre  Cultur  Herakles  und  Bacchus  verdanken,  von  den  Scythen, 
wTo  die  Amazonen  Erwähnung  finden,  von  den  Hyperboreern,  von  den  Ara- 
bern; endlich  von  den  Inseln  des  indischen  Oceans,  wohin  Jambulus  eine 
Reise  machte,  die  er  beschrieb. 

Das  dritte  Buch  beschäftigt  zieh  zunächst  mit  Aethiopien,  vor  Allem  mit 
Meroe,  sodann  mit  roheren  Aetbiopiern,  Troglodyten.  Ichthyophagen,  Chelo- 
nophagen,  Rhizophagen  u.  s.  w.,  mit  den  afrikanischen  Amazonen,  endlich 
mit  den  Atlanliern,  deren  angebliche,  mit  der  griechischen  sehr  nahe  ver- 
wandle Mythologie  dargestellt  wird.  Den  Schluss  des  Buches  macht  die 
Geschichte  des  Bacchus  nach  libyscher  Darstellung. 

Im  vierten  Buche  geht  Diodor  zu  den  griechischen  Mythen  Uber.  Die 
Geschichte  des  Bacchus  nach  griechischen  Quellen  macht  den  Anfang;  es 
folgen  Priapus,  die  Musen,  hierauf  in  ausführlicher  Darstellung  Herakles,  so- 
dann die  Argonauten,  Theseus,  die  Sieben  gegen  Theben,  die  Lapithen  und 
Gentauren,  Aesculap,  Pelops,  Tantalus,  Daedalus,  Aristaeus,  Eryx,  Daphnis, 
Orion. 

Das  fünfte  Buch  handelt  hauptsächlich  von  den  Inseln,  griechischen  und 
anderen,  und  ihrer  Urgeschichte  und  Mythologie.  Diodor  beginnt  mit  Sicilien, 
das  schon  den  Stoff  für  das  Ende  des  vierten  Buches  hergegeben  batte.  Dann 
folgen  die  Aeolischen  Inseln  und  die  übrigen  Sicilien  nahe  gelegenen,  sowie 
die  Inseln  des  tyrrhenischen  Meeres,  hierauf  die  Inseln  des  Oceans:  eine 
unbenannte  und  jetzt  unbekannte,  in  der  man  eine  Ahnung  der  Existenz 
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Amerikas  zu  linden  geglaubt  hat,  ferner  Britannien  und  die  Insel  Basilea, 
Skvthien  gegenüberliegend.  Dann  geht  er  auf  das  europäische  Festland  Uber 
und  bespricht  Gallien  und  Spanien,  die  Zinninseln,  die  Ligurer  und  die 
Tyrrhener.  Plötzlich  wendet  er  sich  zu  der  südlich  von  Arabien  gelegenen 
Insel  Panchaea,  von  der  Euhemerus  erzählt  hatte  und  wovon  Diodor  an  dieser 
Stelle  wahrscheinlich  deshalb  handelt,  weil  er  nun  zu  den  Inseln  des  Aegäi- 
schen  Meeres  übergehen  wollte,  und  er  auf  einigen  derselben  Panchäische 
Religionsansichten  wieder  zu  finden  glaubt.  Mit  ihren  Mythen  werden  be- 
sprochen Samothrake,  Naxus,  Svme,  Kalydnus  und  Nisyrus,  Rhodus  mit  dem 
gegenüberliegenden  Karischen  Chersones,  Kreta.  Lesbus,  Tenedus  und  klei- 
nere Inseln. 

Das  elfte  Buch  beginnt  mit  dem  Kriege  des  Xerxes  gegen  Griechenland. 
In  den  historischen  Zeiten  ist  die  Darstellung  Diodor's  eine  an  die  Chronologie 
sich  anschliessende,  und  zwar  rechnet  er  nach  Olympiaden  und  ihren  Jahren, 
und  erzählt  in  jedem  Jahre  zuerst  die  griechischen  Begebenheiten,  worauf  er 
das  anderswo  Geschehene  anfügt.  Das  elfte  Buch  führt  die  Universalge- 
schichte von  480  bis  451,  seinen  Schluss  macht  die  Geschichte  des  Ducetius; 
das  zwölfte  geht  vom  cvprischen  Kriege  der  Athener  bis  416,  mitten  in  den 
Peloponnesiscben  Krieg,  vor  den  Beginn  des  Zuges  der  Athener  nach  Sicilien. 
Das  dreizehnte  Buch  schildert  dies  Unternehmen  und  führt  die  Geschichte 
bis  405,  mit  dem  Ende  des  ersten  grossen  karthagischen  Krieges  in  Sicilien 
schliessend.  Das  vierzehnte  Buch  geht  von  404  bis  387  und  schliesst  mit  der 
Einnahme  Rom’s  durch  die  Gallier;  das  fünfzehnte  geht  bis  361 ; das  sech- 
zehnte umfasst  die  Tbaten  Philipp’s  von  Macedonien  (360 — 336);  das  sieb- 
zehnte die  Geschichte  Alexanders  des  Grossen  (335—324).  Das  achtzehnte 
Buch  beginnt  die  Geschichte  der  Diadochen  (324 — 318)  und  das  neunzehnte 
die  des  Agalhokles,  die  dem  Sicilier  Diodor  besonders  merkwürdig  erscheinen 
musste,  und  stellt  diese,  sowie  die  der  Nachfolger  Alexanders  bis  311  v.  Chr. 
dar;  das  zwanzigste  Buch  endlich  geht  bis  302  v.  Chr.,  so  dass  es  die  Ge- 
schichte des  Agathokles,  sowie  die  der  Diadochen,  nicht  mehr  zu  Ende  führt. 

Das  ist,  was  wir  Vollständiges  von  Diodor  haben ; ausserdem  sind  aber 
noch  Fragmente,  theilweise  von  grossem  Werthe,  erhalten. 

Schon  die  Lectüre  zeigt,  dass  er  nicht  zu  den  Historikern  ersten  Hanges 
gehört.  Aber  es  ist  überhaupt  für  einen  Universalbistoriker  so  gut  wie  un- 
möglich, sich  dazu  aufzuschwingen.  Der  menschliche  Geist  verflacht  sich,  je 
mehr  er  sich  ausbreitet;  diesem  Schicksale  entgehen  nur  wenige  Auserwählte. 
Die  grosseu  Historiker  aller  Zeiten  haben  in  Einzelwerken  bestimmte,  geo- 
graphisch oder  chronologisch  sich  absondernde  Abschnitte  der  Geschieht« 
behandelt,  welche  schon  durch  eine  deutlich  hervortretende  Einheit  des 
Gegenstandes  dem  Werke  einen  geschlossenen  Charakter  gaben.  Wenn  be- 
stimmte, das  ganze  Werk  durchdringende  Ideen  es  sind,  die  auch  einem 
historischen  Werke  seinen  Werth  geben,  so  sind  dieselben  eher  aus  der 
Betrachtung  eines  enger  begrenzten  Stoffes  zu  entnehmen,  als  aus  der  der 
gesammten  Weltereignisse,  in  deren  noch  lange  nicht  beendigtem  Flusse  wir, 
die  wir  mitten  darin  stehen,  leitende  Ideen  wohl  zu  entdecken  glauben,  aber 
schwerlich  wirklich  entdecken.  Es  wäre  daher  nicht  angemessen,  in  dieser 
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Beziehung  an  Diodor  Forderungen  zu  stellen,  die  Herodot  und  Thukydides 
vielleicht  erfüllen. 

Dessen  ungeachtet  verdient  er  wegen  des  Planes  einer  Universalhistorie, 
die  ein  jedenfalls  sehr  nützliches  Unternehmen  ist,  um  so  mehr  hob,  als  er 
zuerst  ihn,  wenn  nicht  gefasst,  so  doch  ausgeftlhrt  hat.  Wie  manches,  sonst 
in  entlegenen  Specialschriften  enthaltene  Factum  ist  nur  auf  diese  Weise  der 
unverdienten  Vergessenheit  entrissen  worden!  Die  Ausführung  eines  solchen 
Planes  darf  aber  gelobt  werden,  wenn  erstens  die  Anordnung  des  Stoffes  gut 
ist,  und  zweitens  der  Verfasser  guten  Quellen  treu  gefolgt  ist.  Wenn  wir 
mit  Rücksicht  auf  das  zuerst  Bemerkte  Diodor's  Werk  betrachten,  so  müssen 
wir  gestehen,  dass  die  Eintheilung  des  ganzen  Werkes  eine  wohl  überlegte 
ist.  Zuerst  die  Ursprünge,  grösstentheils  mythischer  Natur,  sodann  die  grie- 
chische Periode  bis  zum  Tode  Alexander  s,  endlich  die  römische  Periode.  In 
der  Darstellung  der  Ursprünge  herrscht  das  geographische  Princip,  in  der 
historischen  Zeit  das  chronologische.  Dass  es  in  beiden  Theilen  an  Versehen 
in  der  Disposition  nicht  fehlt,  ist  keine  Frage.  So  ist  in  die  Bücher,  welche 
die  griechische  Urgeschichte  enthalten  sollen,  die  Schilderung  der  Britannier, 
Gelten,  Iberer  hineingemischt,  und  in  der  Darstellung  der  historischen  Zeiten 
hat  die  rein  chronologische  Anordnung  den  Schriftsteller  nicht  vor  chrono- 
logischen Fehlem  bewahrt.  Bei  der  Erzählung  eines  Krieges,  wie  der  Pelo- 
ponnesische  war,  ist  es,  ohne  Verwirrung  anzurichten,  möglich,  rein  annalistisch 
zu  verfahren,  da  die  Ruhezeit  des  Winters  die  Feldzüge  der  guten  Jahreszeit 
von  einander  sondert  und  eine  Eintheilung  nach  Jahren  somit  in  der  Natur 
der  Sache  liegt.  Aber  nicht  alle  Begebenheiten  lassen  sich  ohne  Zwang  in 
diese  natürlichen  Abschnitte  einreihen,  und  da  wird  es  bisweilen  bequem, 
statt  eine  Erzählung  abzubrechen  und  am  Ende  des  Jahres  z.  B.  wieder  von 
Sicilien  nach  Athen  überzugehen,  lieber  bei  Sicilien  zu  bleiben  und  Dinge  zu 
erzählen,  die  eigentlich  in  das  nächste  Jahr  gehören.  Wir  haben  in  den  vor- 
hergehenden Bänden  Spuren  solchen  Zusammendrängens  von  Begebenheiten 
mehrerer  Jahre  in  ein  einziges  bei  Diodor  gefunden.  Uebrigens  ist  er  so  wenig 
für  seine  annalistische  Methode  eingenommen,  dass,  als  er  zur  Geschichte 
Philipp’s  von  Macedonien  kommt,  er  in  der  Einleitung  zum  16.  Buche  seine 
Freude  darüber  ausspricht,  dass  ihm  nun  sein  Gegenstand  es  gestatte,  zu- 
sammenhängend zu  erzählen. 

Die  zweite  Frage  ist:  Hat  Diodor  gute  Quellen  zu  wählen  verstanden 
und  sie  treu  benutzt?  Die  Untersuchung  über  die  Quellen  Diodor’s  ist  noch 
nicht  abgeschlossen.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man,  von  der  Ansicht  ausgehend, 
dass  die  alten  Schriftsteller  ihre  Erzählungen  aus  einer  Menge  von  Quellen 
compilirt  hätten,  einfach  die  von  ihnen  selbst  genannten  Quellen  aufzählte 
und  damit  die  wirklich  von  ihnen  benutzten  gefunden  zu  haben  glaubte. 
Man  ist  aber  neuerdings  zu  der  Einsicht  gekommen,  einmal,  dass  die  ange- 
führten Quellen  oft  gar  nicht  die  wirklich  benutzten  sind,  weil  die  Schrift- 
steller nicht  selten  aus  nicht  genannten  Quellen  die  von  diesen  erwähnten 
Fitate  mit  übernehmen,  und  zweitens,  dass  die  alten  Historiker  vielfach  vor- 
zugsweise einer  einzigen  Quelle  folgen  und  andere  mehr  nebenbei  benutzten. 
Mit  der  Erkenntniss  dieser  Thatsachen  ist  aber  die  Quellenforschung  bedeu- 
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tend  erschwert  worden.  Es  handelt  sich  jetzt  darum,  Quellen  aufzuspüren. 
die  häufig  gar  nicht  genannt  sind.  Hätte  man  nun  noch  die  Hülfe,  die 
gewöhnlich  als  sicher  betrachtet  wird,  dass  eine  einzige  Quelle  in  ihrem 
ganzen  Wesen,  besonders  auch  mit  ihrem  moralischen  oder  politischen  Stand- 
punkt copirt  wird,  so  weit  sie  eben  benutzt  werden  sollte,  worauf  dann  eine 
andere  ebenso  dominirtc,  so  könnte  man  noch  zu  positiven  Resultaten  zu 
gelangen  hoffen,  und  man  hat  wirklich  grosse  Stücke  verlorener  antiker 
Historiker  auf  diesem  Wege  wiederzufinden  geglaubt.  Aber  es  stellt  sich 
jetzt  mehr  und  mehr  heraus,  dass  dies  eine  Illusion  ist.  Die  Schriftsteller 
haben  ihre  Quellen  meist  so  benutzt,  dass  sic  ihre  eigene  Individualität 
durum  nicht  aufgegeben  haben,  und  es  ist  nicht  so  leicht,  eine  nicht  genannte 
Quelle  im  Zusammenhang  nachzuweisen. 

Für  die  griechische  und  sicilische  Geschichte  des  fünften  und  vierteil 
Jahrhunderts  hat  Diodor  Timaeus,  Ephorus  und  Theopomp  benutzt,  für  die 
Zeit  der  Diadochen  vielfach  Hieronymus  von  kardia,  für  die  Zeit  nach  dem 
zweiten  punischen  Kriege  Polybius,  für  den  sicilischen  Sklavenkrieg  Posi- 
donius.  Das  sind  alles  gute  Quellen.  Weniger  gut  berathen  war  er,  wenn  er 
für  die  ältere  Geschichte  dos  Orients  Klcsias  benutzte.  In  wie  weit  er  auch 
Schriftsteller  wie  Thukydides  und  Phiiistus  zu  Rathe  gezogen  hat,  steht 
weniger  fest. 

Diodor  hat  seine  Quellen  nicht  immer  so  sklavisch  excerpirt,  dass  er 
sie  fast  wörtlich  wiedergegeben  hätte;  er  hat  sich  das  von  ihnen  Mitgelheillc 
zu  eigen  gemacht,  und  es  vielfach  in  der  ihm  eigentümlichen  Sprache  und 
mit  den  ihm  eigenen  Betrachtungen  wiedergegeben.  Er  bat  bisweilen  seiue 
Quellen  schlecht  verstanden  und  deswegen  die  Begebenheiten  schlecht 
erzählt,  bisweilen  aber  auch  gut.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  uns  gerade 
die  späteren  Bücher  nicht  erhalten  sind;  hier,  wo  er  mehr  zusammenhängend 
erzählen  konnte  (Buch  H — 20,  10  Bücher,  behandeln  45  Olympiaden,  also 
kommen  4'/2  Olympiaden  auf  ein  Buch,  Buch  21 — 40,  20  Bücher,  60  Olym- 
piaden, also  drei  Olympiaden  auf  ein  Buch),  ist  er  offenbar  besser  als  in 
manchen  Partien  der  früheren  Bücher,  und  er  muss  z.  B.  den  sicilischen 
Sklavenkrieg  recht  gut  erzählt  haben. 

Dies  hängt  freilich  auch  wohl  damit  zusammen,  dass  er  mit  Vorliebe  die 
Dinge  seiner  sicilischen  Heimat  berichtet.  Man  hat  das  Alles  seinen  Quellen 
zuschreiben  wollen;  dann  war  wenigstens  die  Auswahl  ein  Beweis  seiner 
Anhänglichkeit  an  die  heimatliche  Insel.  Er  hat  aber,  wie  im  zweiten  Bande 
bewiesen  ist,  Manches  aus  eigener  Kenntniss  zugesetzt,  und  z.  B.  manche 
Gelegenheit  gefunden,  seine  Vaterstadt  Agyrium  zu  erwähnen,  wo  ein  Nichl- 
agyrener  sie  nicht  bemerkt  haben  würde. 

Wenn  wir  als  Schriftsteller  ersten  Ranges  diejenigen  bezeichnen  dürfen, 
in  denen  Form  und  Inhalt  gleich  hoch  Uber  dem  Gewöhnlichen  stehen,  z.  B. 
Thukydides  und  Herodot,  als  solche  zweiten  Ranges  die,  an  denen  nur  Eines 
von  Beiden  ungewöhnlich  ist,  wie  Polyb,  gehört  Diodor  erst  zu  denen  dritten 
Ranges;  aber  er  steht  dort  mit  manchem  achtungswerthen  Schriftsteller  des 
Alterthums  zusammen. 

Ein  Sicilier  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr,,  der  sich  als  Rhetor  aus- 
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zeichnete,  war  Sex.  Clodius.  Er  lehrte  die  Beredsamkeit  in  Rom,  wo  er  den 
Triumvir  Antonius  unterrichtete,  der  ihn  dafür  mit  Ländereien  in  Sicilien 
belohnte.  Es  kommt  ein  griechisch  geschriebenes  Werk  über  die  Götter  von 
Sex.  Clodius  vor;  das  kann  dieser  Sicilier  gewesen  sein. 

Bei  Ovid,  Ex  ponto  4,  16,  26,  wird  als  ein  Dichter  aus  Sicilien  Lupus 
genannt,  der  eine  Perseis  und  ein  Gedieht  Uber  die  Rückkehr  des  Menelaus 
geschrieben  hatte. 

Aus  dem  Bereiche  der  bildenden  Kunst  ist  mit  Sicherheit  nichts  in  diese 
Zeit  zu  setzen,  als  manche  Münzen,  zunächst  Bronzemünzen  mit  griechischer 
Inschrift,  besonders  von  Syrakus.  Sie  sind  zusammengestellt  von  Head  auf 
Tafel  XIV.  Der  Anblick  ist  nicht  erfreulich,  was  nur  theilweise  von  dem 
abgeschliffenen  Zustande  der  erhaltenen  Exemplare  herrührt.  Daneben  giebt 
es  manche  aus  Catina  und  anderen  Städten  der  Insel.  Endlich  gehören  auch 
die  römischen,  in  Sicilien  ohne  Angabe  der  Stadt  geprägten  Münzen  in  diese 
Zeit;  s.  die  Münzgeschichte  am  Schlüsse  dieses  Bandes.  Die  dort  in  Periode  XI 
gegebene  Uebersicht  gestattet  auch  manche  Schlüsse  auf  die  Culturzustände 
der  damaligen  Zeit,  z.  B.  das  Eindringen  orientalischer  Gottesdienste  in  Sici- 
lien. Isis  und  Sarapis  wurden  im  Osten  der  Insel,  in  Syrakus,  Catina  und 
Leontini  eingebürgert;  der  Westen  zeigt  auf  seinen  Münzen  diese  Dienste 
nicht.  Auf  dies  Alles  einzugehen,  würde  hier  zu  weit  führen,  das  Material 
liegt  in  dem  bezeiebneten  Abschnitte  der  Münzgeschichte  vor. 

Auf  den  sittlichen  Zustand  Siciliens  in  dieser  Zeit  werfen  einige  Bemer- 
kungen Uber  Catina  bei  römischen  Dichtern  ein  nicht  eben  günstiges  Licht. 
Dass  bei  Cicero  einmal  von  siciiischen  Gladiatoren  die  Rede  ist,  die  der 
berüchtigte  Clodius,  der  Quästor  in  Sicilien  gewesen  war,  zu  besorgen  über- 
nimmt, will  nicht  viel  sagen. 
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Erstes  Kapitel. 

Die  Provinzen  unter  den  Kaisern. 

ln  diesem  letzten  Buche  soll  die  Geschichte  Siciliens  unter  den  römischen 
Kaisern  erzählt  werden.  Sie  wird  sich  aber  bis  zu  der  Zeit  erstrecken,  wo 
die  Insel  von  den  Arabern  unterworfen  wird,  also  bis  in  den  Anfang  des 
zehnten  Jahrhunderts  nach  Christo.  Denn  wenn  gleich  damals  das  west- 
römische Reich  nicht  mehr  bestand,  so  bestand  doch  noch  das  byzantinische, 
von  dem  Sicilien  eine  Provinz  war,  als  es  von  den  Arabern  erobert  wurde, 
und  die  bürgerlichen  Verhältnisse  waren  im  siebenten  und  achten  Jahrhundert 
in  Sicilien  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  im  vierten.  Aueh  die  Eroberung 
der  Insel  durch  die  Ostgothen  hatte  in  dieser  Hinsicht  keinen  Unterschied 
gemacht.  Als  die  Gothenherrschaft  gestürzt  war,  waren  die  Zustände  wieder 
dieselben  geworden , wie  zuvor.  Wir  werden  also  in  der  Erzählung  Ab- 
schnitte machen,  die  mit  der  ostgothischen,  und  dann  mit  der  byzantinischen 
Eroberung  beginnen,  aber  es  werden  immer  noch  Abschnitte  der  alten  Ge- 
schichte sein;  das  Mittelalter  beginnt  in  Sicilien  erst  mit  den  Arabern.  Würde 
es  sich  bloss  um  die  Reichsverfassung  handeln  und  um  die  rechtliche  Stellung 
des  Reichsoberhauptes  zu  dem  Reiche,  so  wäre  noch  ein  w ichtiger  Abschnitt 
der  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Christo,  denn  mit  Diocletian  wird 
eine  neue  Reichsverfassung  eingeleitel,  und  mit  ihm  vollendet  sich  eine 
andere  Stellung  des  Kaisers  den  Gesetzen  gegenüber;  aber  die  Stellung, 
welche  Diocletian  und  Constanlin  in  dieser  Hinsicht  rechtlich  einnehmen,  in- 
dem sie  die  Quelle  der  Gesetze  sind,  haben  ihre  Vorgänger  factisch  ein- 
genommen, und  so  war  dieser  Unterschied  für  die  Lage  der  Bewohner  der 
Provinzen  von  geringer  Bedeutung.  Für  die  Provinzialgeschichte  würde  von 
grösserer  Wichtigkeit  sein  die  Maassregel  des  Kaisers  Caracalla,  die  das 
römische  Bürgerrecht  auf  alle  freien  Einwohner  des  Reiches  ausdehnte;  aber 
auch  hiermit  wurde  wenig  Neues  geschaffen,  es  kam  vielmehr  eine  schon  im 
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Flusse  begriffene  Umwandlung  zum  Abschluss.  Dieses  langsame  Sichum- 
bilden  ist  Oberhaupt  der  Charakter  der  Verhältnisse  der  römischen  Kaiser- 
zeil;  von  Augustus  zu  den  Byzantinern  zieht  sich  eine  Kette  hin,  deren  Glieder 
eine  so  grosse  Aehnlichkeil  mit  einander  haben,  dass  nur  die  Länge  der  Kette 
es  bewirkt,  dass  Anfang  und  Ende  sich  nicht  mehr  ganz  ähnlich  sehen.  Es 
ist  nun  in  der  neuesten  Zeit  in  höchst  dankenswerter  Weise  begonnen 
worden,  diese  Umwandelung  der  Verfassung  und  Verwaltung  des  Reiches 
von  Augustus  bis  auf  Constantin  im  Einzelnen  nochzuweisen,  und  es  hat  da- 
durch ein  Zeitraum  von  grosser  Bedeutung,  den  man  früher  mehr  als  eine 
Periode  des  Stillstandes  betrachtete,  ein  reges  geschichtliches  Leben  be- 
kommen. Dennoch  darf  man  nicht  denken,  dass  wesentlich  andere  Principien 
im  Laufe  derselben  zur  Geltung  gekommen  seien.  Schon  unter  Augustus  war 
das  Bedürfnis  der  einheitlichen  Verwaltung,  das  Caesar  noch  tiefer  empfunden 
hatte,  das  Treibende  in  den  Veränderungen,  wie  denn  Augustus  z.  B.  die  Ver- 
waltung der  Stadt  Rom  monarchisch  ordnete,  und  auch  bei  allen  späteren 
Modificationen  handelte  es  sich  immer  um  die  bessere  Organisation  der 
Monarchie,  deren  Nothwendigkeit  schon  lange  feststand.  Man  kann  sagen, 
dass  allmählich  die  Formen  geschaffen  worden  sind  für  den  Geist,  der  von 
Anfang  an,  seit  Augustus,  das  Ganze  durchdrang. 

Mit  der  Alleinherrschaft  des  Augustus  begann  dagegen  für  die  Provinzen 
eine  wirklich  neue  Epoche.  Bis  dahin  hatten  die  Nachtheile  der  römischen 
Herrschaft  ihre  Voi  theile  aufgewogen,  jetzt  überwogen  letztere.  Das  repub- 
likanische Rom  hatte  den  eroberten  Provinzen  nur  einen  Vortheil  gebracht: 
den  inneren  Frieden,  ln  Sicilien  z.  B.  war  bis  dahin  Streit  zwischen  den 
ierschiedenen  Städten  und  Staaten  der  Insel  der  regelmässige  Zustand  ge- 
wesen. Rom  nOthigte  Syrakus  und  Messana,  Agrigent  und  Lilybaeum,  mit 
einander  in  Frieden  zu  leben  und  ihre  Kräfte  auf  die  Künste  des  Friedens 
zu  verwenden.  Aber  es  fehlte,  wie  wir  sahen,  nicht  an  den  schreiendsten 
Missbräuchen.  Da  die  Wahl  zu  den  Aemtern  das  Resultat  einer  kost- 
spieligen Bewerbung  war,  so  war  es  natürlich,  dass  die  Statthalterschaften 
als  die  Mittel  betrachtet  wurden,  die  geleerten  Beutel  wieder  zu  füllen, 
und  Cicero  selbst  giebt  Verres  gegenüber  zu,  dass  er  sich  einer  massigen 
Erpressung  nicht  widersetzt  haben  würde.  Die  Gerichte  in  Rom  gaben 
nur  eine  schwache  und  unvollkommene  Hülfe.  Eine  längere  Fortdauer 
der  republikanischen  Verfassung  würde  den  Provinzen  sehr  schädlich  ge- 
worden sein. 

Es  war  ein  Glück  für  die  römische  Welt,  wenn  diese  einmal  ein  einheit- 
liches  Ganzes  zu  bleiben  bestimmt  war  — und  es  ist  klar,  dass  die  Existenz 
des  römischen  Reiches  heilsame  Folgen  für  die  gesaramte  Menschheit  gehabt 
hat  — dass  in  Rom  ein  Einzelner  die  Herrschaft  erlangte.  Von  der  Moralität 
der  Persönlichkeiten,  die  das  Werk  ausführten,  kann  hier  nicht  die  Rede 
sein.  Das  Nützliche  geht  nicht  immer  von  den  Guten  aus.  Die  Verhält- 
nisse Siciliens  wichen  von  denen  anderer  Provinzen  nicht  wesentlich  ab; 
wir  müssen  deshalb  auf  die  Ordnung  der  Provinzen  überhaupt,  wie  sie  von 
Augustus  ausging  und  längere  Zeit  hindurch  maassgebend  blieb,  einen  Blick 
werfen. 
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Als  triumvir  constituendae  reipublieae  hat  Octavian  seine  Herrschaft 
Uber  das  römische  Heich  begonnen;  als  Inhaber  der  proconsularischen 
Gewalt,  einer  ordentlichen,  hat  er  sie  definitiv  weiter  geführt.  Seine  ausser- 
ordentliche Gewalt  hat  Octavian,  nachdem  er  im  Jahre  29  (725)  nach  Rom 
zurückgekehrt  war,  aufgegeben,  und  die  Niederlegung  derselben  am  13.  Januar 
27  (727)  durch  einen  feierlichen  Act  bekräftigt.  Es  war  aber  natürlich  nicht 
entfernt  die  Absicht  Octavian's  gewesen,  die  Alleinherrschaft  wirklich  auf- 
zugeben; er  sorgte  deshalb  dafür,  dass  ihn  der  Senat  ersuchte,  die  Herrschaft 
über  die  Provinzen  wieder  zu  übernehmen,  und  er  übernahm  sie  in  einer 
nach  Zeit  und  Ort  beschränkten  Weise.  Der  Zeit  nach  auf  10  Jahre,  dem 
Orte  nach  nur  für  einige  Provinzen.  Dennoch  w;ar  diese  Beschränkung  eine 
mehr  formelle  als  w irkliche.  Denn  die  Frist  von  1 0 Jahren,  welche  nachher 
noch  viermal  auf  5,  5,  10  und  10  Jahre  verlängert  worden  ist,  war  nicht  so 
gemeint,  dass  der  Oberbefehl  nach  Ablauf  der  festgesetzten  Jahre  von  selbst 
erloschen  sollte,  sondern  nur  so,  dass  der  Herrscher  sich  dann  wieder  die 
Frage  vorlegen  wollte,  ob  er  weiter  regieren  wolle,  und  die  örtliche  Be- 
schränkung hat  nur  den  Sinn,  dass  der  Kaiser  direct  nur  einen  Theil  der 
Provinzen  beherrscht,  während  er  sich  nicht  nehmen  lässt,  auch  die 
anderen  zu  beaufsichtigen.  Das  Princip,  nach  welchem  die  Theilung  der 
Provinzen  vorgenommen  wurde,  war,  dass  diejenigen,  in  denen  Legionen 
stehen  mussten,  dem  Kaiser,  diejenigen,  in  denen  keine  Militärmacht  er- 
forderlich war,  dem  Senate  übertragen  wurden.  Senatorisch  w'aren:  Afrika. 
Asia,  Achaia,  Illyricum  oder  Dalmatia,  Macedonia,  Sicilia,  Creta  mit  Cyrene. 
Bithynia,  Sardinia,  Baetica.  Das  Oberaufsichtsrechl  des  Kaisers  in  diesen 
Provinzen  äussert  sich  darin,  dass  er  auch  ihren  Statthaltern  Instructionen 
ertheilen  kann,  sowie  darin,  dass  die  oberste  Militärmacht  auch  dort  ihm  zu- 
steht,  wie  sich  das  besonders  im  Hecht  der  Truppenaushebung  zeigt. 

Dass  Octavian  durch  diese  Theilung  dem  Senate  als  dem  Vertreter  des 
Volkes  den  Schein  der  Ehre  lassen  wollte,  während  er  sich  selbst  die  Macht 
vorbehielt,  zeigt  sich  darin,  dass  die  Statthalter  des  F.rsteren  Proconsuln 
hiessen,  während  die  von  ihm  selbst  in  seine  Provinzen  geschickten  nur  pro- 
prätorischen Rang  hatten.  Es  hatte  sich  in  dieser  Hinsicht  fast  das  umgekehrte 
Verböltniss  hergestellt,  wie  in  der  republikanischen  Zeit,  wo  jene  friedlichen 
Provinzen  in  der  Regel  von  Propratoren , die  schwierigeren  Grenzprovinzen 
von  Proconsuln  verwaltet  wurden. 

Die  Statthalter  der  caesarischen  Provinzen  werden  vom  Kaiser  erwählt, 
die  Zeit  ihrer  Statthalterschaft  ist  nur  durch  den  Willen  des  Kaisers  be- 
schränkt. Sie  führen  den  Titel  legati  Augusti  pro  praetore. 

Dagegen  werden  die  Statthalter  der  senatorischen  Provinzen  wie  früher 
durch  das  Loos  aus  denen  gewählt,  welche  das  Consulat  oder  die  Prätur  ver- 
waltet haben,  und  zwar  erst  5 Jahre  nach  der  Niederlegung  des  betreffenden 
Amtes.  Die  Zeit  der  Verwaltung  ist  in  der  Regel  1 Jahr.  Sie  führen  den 
Titel  proconsules,  einerlei,  ob  sie  vorher  Consuln  oder  Prätoren  gewesen  sind; 
nur  unterscheiden  sich  die  im  Range  höchsten,  die  von  Asien  und  Afrika, 
dadurch  von  den  übrigen,  dass  sie  je  12  Lictoren  haben,  die  andern  nur  f>. 
Die  Zeichen  ihrer  Würde  dürfen  sie  schon  dann  annehmen,  wenn  sie  das 
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römische  pomoerium  verlassen  haben,  wahrend  der  kaiserliche  Legat  sie  erst 
in  seiner  Provinz  annimmt.  Die  Gewalt  der  Proconsuln  beginnt  jedoch  eben- 
falls erst  dann,  wenn  sie  in  der  ihnen  bestimmten  Provinz  angekominen  sind. 
Ihre  Macht  ist  dadurch  sehr  beschrankt,  dass  sie  kein  militärisches  imperium 
haben,  weshalb  sie  weder  im  Kriegsmantel,  dem  paludamentum,  noch  mit  dem 
Schwert  einhergehen.  Doch  haben  sie  als  oberste  Hichterüber  die  Provinzialen 
das  volle  imperium  und  es  ist  ihnen  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  ein 
kleines  Militarcotmnando  zur  Verfügung  gestellt. 

Wir  sagten  schon , dass  in  Bezug  auf  die  Verhältnisse  der  beiden  Arten 
der  Provinzen  sich  in  der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  ein  eigenthtlmlicher 
Gegensatz  zeigt.  Zur  Zeit  der  Republik  waren  es  die  kriegerischen  Provinzen, 
welche  die  grössere  Ehre  brachten,  jetzt  sind  es  die  friedlichen.  Der  Grund 
dafür  liegt  freilich  darin,  dass  die  Statthalter  jener  nur  Vertreter  des  Kaisers 
sind,  der  die  Ehre  für  sich  selbst  nimmt;  aber  äusserlich  genommen,  war 
doch  der  Werth  friedlicher  Beschäftigung  in  der  Achtung  gestiegen,  und  im 
Grunde  war  dieses  Steigen  auch  von  tieferer  Bedeutung.  Die  Republik  hatte 
den  friedlichen  Verwalter  Siciliens  nur  mit  dem  Range  eines  Proprätors  be- 
kleidet und  den  consularischen  Rang  Feldherren  Vorbehalten;  jetzt  war  der 
Verwaltungsbeamte  Proconsul  und  der  Feldherr  Proprator.  Das  Leben  der 
Nationen  spricht  sich  in  Symbolen  aus;  dieser  Wechsel  in  der  Werthschätzung 
der  friedlichen  Verwaltung  ist  ein  keineswegs  unwichtiges. 

Die  Statthalter,  kaiserliche  wie  senatorische,  waren  gegen  früher  in 
manchen  Beziehungen  beschrankt.  Jene  standen  selbstverständlich  unter 
einer  Aufsicht,  wie  sie  vormals  der  Senat  thatsäehlich  nie  geübt  hat;  aber  auch 
diese  waren  factisch  derselben  Aufsicht  unterworfen.  Erpressungen  waren 
nicht  mehr  so  leicht  möglich,  wie  früher,  und  da  die  Statthalter  ihre  Aemter 
nicht  mehr  in  Folge  kostspieliger  Bewerbungen  erhielten,  so  waren  sie  auch 
nicht  mehr  suf  diese  Art  der  Bereicherung  angewiesen.  Wichtig  war  in  dieser 
Beziehung  die  Neuerung,  dass  sie  fortan  Besoldung  erhielten;  die  Höhe  war 
nach  der  Bedeutung  der  Provinzen  verschieden.  Die  der  kaiserlichen  Statt- 
halter war  weniger  hoch,  als  die  der  senatorischen;  am  höchsten  waren  die 
wirklichen  Proconsuln  von  Asien  und  Afrika  besoldet,  welche  zu  Anfang  des 
3.  Jahrhunderts  nach  Chr.  je  1 Millionen  Sesterzen  jährlich  erhielten.  Wir 
können  die  Umwandelung  der  Statthalterschaften  aus  blossen  Ehrenämtern 
in  besoldete  Beamtenstellen  uns  nicht  bedeutsam  genug  denken.  Allerdings 
war  auch  unter  der  Republik  dem  Statthalter  von  der  Provinz  der  Unterhalt 
geliefert  worden,  aber  es  sollte  eben  nur  der  Unterhalt  sein,  und  keine  Ent- 
schädigung für  die  aufgewandte  Mühe.  Um  so  mehr  lag  damals  die  Ver- 
suchung nahe,  sich  diese  Entschädigung  auf  Unrechtem  Wege  zu  verschaffen. 
Die  Kaiserzeit  gab  dagegen  Gehalt;  wie  der  Statthalter  es  verwandte,  w’ar 
seinem  Ermessen  anheimgegeben,  und  es  konnte  ihm  nicht  verwehrt  werden, 
sich  auch  dadurch,  in  freilich  bescheidener  Weise  (na  'h  römischen  Begriffen 
bescheiden!)  zu  bereichern. 

Die  Statthalter  der  senatorischen  Provinzen  hatten  wTie  bisher  Legaten, 
und  zwar  die  consularischen  Proconsuln  drei,  die  prätorischen  einen.  Auch 
die  Quästoren  blieben:  es  hatten  deren  die  übrigen  Statthalter  einen,  die  von 
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Sicilieo  zwei.  Alle  diese  erhielten  ein  selbständiges  imperium  eingeräumt, 
das  aber  neben  dem  höheren  des  Proconsuls  nur  als  pro  praetore  formulirt 
wurde.  Diese  Hulfsbeamten  heissen  deshalb  legati  pro  consule,  pro  praetore 
und  quaestores  pro  praetore.  Wenn  Legaten  und  Quästoren  wirklich  die  Ver- 
tretung des  Proconsuls  hatten,  so  hiessen  sie  vice  proconsulis. 

Aber  es  kam  in  den  senatorischen  Provinzen  — die  kaiserlichen  hatten 
Überhaupt  keine  Quästoren  — noch  ein  neues  Finanzamt  hinzu,  das  des  Pro- 
curators.  Dies  floss  aus  einer  neuen  Organisation  des  Finanzwesens  des  ge- 
sammten  Reiches.  Dem  Kaiser  war  so  viel  übertragen  worden,  dass  für  ihn 
die  Nothwendigkeit  einer  besonderen  Kasse  und  einer  besonderen  Rechnung 
Uber  seine  Einnahmen  und  Ausgaben  vorlag.  Diese  Kasse  ist  der  Fiscus,  der 
an  Bedeutung  die  Staatskasse,  das  Aerarium  bald  überragte.  Die  Finanz- 
beamten, welche  der  Kaiser  in  die  Provinzen  schickte,  hiessen  procuratores. 
Solche  waren  zunächst  in  seinen  eigenen  Provinzen,  wo  sie  die  Stelle  der 
quaestores  vertraten.  Aber  auch  in  den  senatorischen  Provinzen  hatte  der 
Kaiser  Einkünfte;  und  um  sie  zu  erheben,  wurden  auch  dorthin  procuratores 
geschickt.  So  war  auch  in  diesen  Beamten  eine  von  den  senatorischen  Statt- 
haltern unabhängige  Macht  hingestellt.  Die  procuratio  Siciliens  war  nicht 
bedeutend. 

Wenu  nun  im  Allgemeinen  die  Provinzen  unter  den  Kaisern  besser 
standen,  als  dies  unter  der  Republik  der  Fall  gewesen  war,  so  könnte  man 
glauben,  dass  die  Besserung  besonders  den  senatorischen  Provinzen  zu  Gute 
gekommen  wäre,  da  in  diesen  durch  die  zwiefache  Aufsicht  eine  doppelte 
Controle  vorhanden  w ar.  Dies  ist  indessen  nur  unter  Einschränkungen  richtig. 
Der  Missbrauch  der  Gewalt  wurde  den  kaiserlichen  Legaten  durch  die  grössere 
Abhängigkeit  von  ihrem  Herren,  in  dessen  Namen  sie  ja  regierten,  erschwert, 
und  die  senatorischen  Proconsuln  traten  immer  noch  mit  einem  gewissen,  an 
die  republikanischen  Zeiten  erinnernden  Prunke  auf,  der  trotz  aller  Ordnung 
der  Finanzverhältnisse  dennoch  den  Provinzen  grössere  Kosten  verursacht  zu 
haben  scheint.  Wenigstens  kam  es  unter  Tiberius  vor,  dass  Achaia  und 
Maeedonien  darum  baten,  sie  aus  senatorischen  Provinzen  zu  kaiserlichen  zu 
machen,  weil  jene  Art  der  Verwaltung  ihnen  zu  grosse  Lasten  auflegte.  Häutig 
mochte  auch  wohl  der  Umstand  die  kaiserlichen  Provinzen  besser  stellen, 
dass  ihre  Statthalter  vom  Kaiser  nach  bester  Einsicht  gewählt  wurden,  während 
über  die  Besetzung  der  senatorischen  Statlhaltereien  neben  der  Empfehlung 
des  Kaisers  das  Loos  entschied.  Doch  war  auch  für  die  senatorischen  Pro- 
vinzen der  Fortschritt  in  der  Kaiserzeit  ein  bedeutender. 

Mit  dem  Kaiserreich  tritt  aber  auch  ein  entschiedenes  Streben  ein,  die 
Provinzen  mit  Italien  gleichzustellen.  Seit  Augustus  dienen  die  Provinzialen 
auch  in  den  Legionen.  Die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  nimmt  eine  immer 
grössere  Ausdehnung  an,  während  andererseits  die  Bedeutung  desselben  ver- 
schwindet, da  die  Souveränität  des  Volkes  factisch  an  den  Kaiser  Ubergegangen 
war,  und  Italien  theilweise  seine  Steuerfreiheit  verlor.  Es  war  sogar  dahin 
gekommen,  dass  der  römische  Bürger  durch  eine  besondere  Steuer,  die  nur 
ihn  traf,  die  Erbschaftssteuer,  mehr  gedrückt  wurde  als  die  Provinzialen 
durch  die  ihnen  auferlegten  Abgaben. 
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Durch  Caracalla  fiel  dann  die  letzte  Schranke,  indem  alle  freien  Einwohner 
des  römischen  Reiches  das  Bürgerrecht  erhielten.  Nun  waren  alle  Lasten 
ungefähr  gleicbmässig  vertheilt. 

Sehen  wir  jetzt,  welches  der  Zustand  der  senatorischen  Provinz  Sicilien 
in  der  ersten  Periode  der  römischen  Kaiserherrschaft  war. 


Zweites  Kapitel. 

Siciliens  Zustand  unter  den  ersten  Kaisern.  Strabo.  Plinius. 
Kaiser  in  Sicilien. 

Hier  ist  zunächst  eine  Hauptfrage  zu  erwähnen.  Waren  die  Bewohner 
von  Sicilien  unter  den  ersten  Kaisern  wirklich  noch  in  dem  Zustande,  in 
welchem  sie  zu  Cicero’s  Zeit  waren,  d.  h.  bildeten  sie  eine  fremde  Nation, 
mit  Rom  nur  verbündet  ? Es  giebt  aus  dem  Alterthum  die  Ueberlieferung, 
dass  zur  Zeit  des  Auguslus  alle  Sikelioten  römische  Bürger  geworden  seien. 
So  wäre  also  seitdem  die  Insel  dem  italischen  Festlande  vollkommen  gleich 
gestellt  gewesen.  Man  scheut  sich,  es  anzunehraen  und  Mommsen  zu  folgen, 
welcher  der  Diodorischen  Stelle  unbedingten  Glauben  geschenkt  hat.  Es 
sieht  dem  die  Beschreibung,  welche  Plinius  von  Sicilien  giebt,  entgegen.  Nun 
ist  diese  freilich,  wie  wir  sehen  werden,  eine  schlechte  Compilation,  aber  es 
ist  doch  wahrscheinlich,  dass  bedeutende  Unterschiede  unter  den  Gemeinden 
Siciliens  bestanden  und  nicht  alle  das  römische  Bürgerrecht  hatten.  Doch 
dürfen  wir  annehmen,  dass  das  lateinische  Recht,  eine  niedere  Form  des 
Bürgerrechtes,  den  meisten  sicilischen  Gemeinden  zugestanden  worden  ist. 
Ueber  diese  Latinität,  welche  nach  einer  Aeusserung  Cicero’s  bereits  von 
Caesar  den  Siciliern  zugedacht  wurde,  spreche  ich  im  Verlaufe  dieses 
Kapitels. 

Aus  der  ersten  Zeit  der  Kaiserherrscbaft  ist  uns  eine  Schilderung  Sici- 
liens erhalten,  welche  die  Insel  in  einem  keineswegs  blühenden  Zustande  zeigt. 

Der  berühmte  Geograph  Strabo  aus  dem  pontischen  Amasea,  der 
noch  des  Tiberius  Regierung  erlebt  hat,  hat  im  6.  Buche  auch  Sicilien  ein 
Kapitel  gewidmet,  in  welchem  er  ausser  historischen  und  rein  geographischen 
Notizen  auch  Uber  den  damaligen  Zustand  des  Landes  einige  Nachrichten  giebt. 

Von  Messana  nach  Lilybaeum,  und  zwar  an  der  Nordküste  entlang,  führte 
die  Valerische  Strasse.  Man  darf  annehmen,  dass  sie  die  früher  genannte  Via 
Pompeia  ersetzte,  auch  in  Bezug  auf  den  Namen,  der  Augustus  nicht  ange- 
nehm klang.  Die  drei  Meere,  welche  die  Insel  umgeben,  nennt  der  Geograph: 
das  sicilische  im  Osten,  das  libysche  im  Süden,  das  tyrrhenische  im  Norden. 
Von  Städten  nennt  er  an  der  Ostküste  nur  Messana,  Tauromenium,  Katane, 
Syrakus.  Naxus  und  Megara  sind  untergegangen.  Bei  Messana  rühmt  Strabo 
besonders  den  Mamertinerwein,  der  es  mit  jedem  italischen  aufnehme.  Die 
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Stadt  nennt  er  ziemlich  bevölkert,  jedoch  weniger  als  Katane,  welches  eine 
römische  Colonie  empfangen  hat.  Tauromenium  ist  weniger  volkreich  als  jene 
beiden.  Katane  ist  vom  Aetna  bedroht,  der  jedoch  auch  durch  seine  Asche 
dem  Boden  Fruchtbarkeit  giebt,  welche  nicht  nur  den  Weinstöcken  zu  Gute 
kommt,  sondern  auch  den  dort  weidenden  Thieren,  unter  denen  die  Schafe 
so  fett  werden,  dass  sie  ersticken  würden,  wenn  man  ihnen  nicht  alle  vier 
oder  fünf  Tage  Blut  abzöge.  Syrakus  hat  durch  den  Krieg  mit  Pompeius  sehr 
gelitten  und  Augustus  hat  auch  hierher  eine  Colonie  geschickt,  so  dass  die 
Stadt,  welche  einst  aus  5 Städten  bestand,  und  einen  Umfang  von  1 80  Stadien 
hatte,  nun  doch  wieder  ausser  Orlygia  noch  den  zunächst  gelegenen  Theil 
des  Festlandes  umfasst.  Eine  Brücke  verbindet  beide.  Ausserdem  hat 
Augustus  noch  Centuripa  wieder  hergestellt,  welches  ihm  im  Kriege  gegen 
Pompeius  von  grossem  Nutzen  war.  Die  Südküste  der  Insel  nennt  Strahn 
gänzlich  öde;  man  findet  dort  von  Städten  nur  Agrigent,  Agrigent’s  Hafen 
und  am  Ende  Lilybaeum.  Diese  Seite  der  Insel  hat,  wie  Strabo  sagt,  durch 
die  vielen  Kriege  mit  Karthago  ganz  besonders  gelitten.  Von  Kamarina  sind 
nur  noch  Spuren  übrig,  Selinus  und  Gela  unbewohnt.  Etwas  besser  ist  die 
Nordküste  bevölkert,  wo  Himera  zwar  nicht  mehr  existirt,  aber  Halaesa. 
Tyndaris,  Cephaloedium,  Segesta  noch  bestehen  [Strabo  sagt:  der  Hafen  von 
Segesta),  und  Panormus  sogar  eine  römische  Colonie  empfangen  hat.  Im 
Innern  ist  Henna  merkwürdig,  das  besonders  im  Sklavenkriege  litt,  in  einer 
fruchtbaren  Gegend,  wo  viel  Ackerbau  getrieben  wird.  Auch  der  Berg  Ern 
wird  bewohnt  und  trägt  den  berühmten  Tempel  der  erycinischen  Venus, 
welcher  früher  viele  Sklaven  und  Sklavinnen  hatte,  die  ihm  von  allen  Seiten 
als  Geschenke  dargebracht  wurden,  jetzt  aber  sehr  in  Verfall  gekommen  ist 
und  nicht  mehr  viele  Hierodulen  zählt.  Im  Uebrigen  sind  die  meisten  Städte 
des  Inlandes  Wohnsitze  von  Hirten  geworden.  Auch  Callipolis  und  Euboea 
existiren  nicht  mehr,  und  von  barbarischen  Stödten  Camicus,  der  einstige 
Wohnsitz  des  Königs  Cocalus.  Die  Viehzucht  ist  nach  Strabo’s  Versicherung 
hauptsächlich  durch  die  Römer  in  die  Insel  gekommen,  welche  die  weiten, 
unbebauten  Strecken  auf  diese  Weise  verwerthen  wollten.  Die  Folge  waren 
aber  die  grossen  Sklavenkriege  und  auch  später  haben  sich  noch  Räuber- 
banden in  Sicilien  furchtbar  gemacht,  so  noch  in  der  letzten  Zeit,  wo  ein 
gewisser  Selurus,  der  sich  einen  Sohn  des  Aetna  nannte,  die  Umgegend  des 
Vulcans  längere  Zeit  verheerte,  bis  man  ihn  endlich  gefangen  nahm  und  nach 
Rom  brachte,  wo  er  in  Gladiatorenspielen,  die  auf  dem  Forum  aufgeführt 
wurden,  getödtet  ward.  Man  brachte  wilde  Thiere  in  den  Kreis,  und  ihn  aul 
einem  grossen  Gerüste,  welches  den  Berg  Aetna  vorstellte,  mitten  unter  sie; 
das  Gerüst  fiel  auseinander  und  der  Räuber  wurde  von  den  Thieren  zerrissen. 
Sodann  rühmt  Strabo  die  Fruchtbarkeit  Siciliens,  das  mit  seinem  Korn,  Ho- 
nig und  Safran  Italien  selbst  in  den  Schatten  stelle.  Es  sei  gewnssermaassen 
ein  Theil  Italiens,  und  w'egen  seiner  Nähe  für  Rom  von  der  grössten  Wichtig- 
keit. Deshalb  werde  es  auch  mit  Recht  die  Vorrathskammer  Rom’s  genannt 
denn  alle  seine  Producte,  ausgenommen  die  wenigen  auf  der  Insel  selbsl 
verbrauchten,  gehen  nach  Rom,  nicht  nur  das  Korn,  sondern  auch  da; 
Vieh,  Häute,  Wolle  und  Anderes.  Zuletzt  spricht  Strabo  vom  Aetna  und 
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von  einigen  besonderen  Merkwürdigkeiten  der  Insel.  Er  ist  der  Meinung, 
dass  sie  ganz  bohl  und  mit  unterirdischem  Feuer  gefallt  sei,  das  sieb  auch 
noch  unter  dem  Meere  bis  nach  Kyme  erstrecke.  Diese  unterirdische  Glut 
wannt  manche  Quellen,  von  denen  die  selinuntischen  und  himeräischen 
salzig  sind,  die  egestäischen  trinkbar.  Ferner  erwähnt  er  Seen  von  Salz- 
wasser bei  Agrigent,  auf  denen  selbst  der  des  Schwimmens  Unkundige  nicht 
untersinke.  Er  erwähnt  die  glockenförmigen  Aufsprudelungen  der  Paliken- 
krater  und  endlich  eine  Höhle  bei  Mataurus,  in  der  ein  Fluss  eine  Strecke 
unterirdisch  Qiesst.  Welches  die  Seen  bei  Agrigent  sind,  und  wo  Mataurus 
liegt,  wissen  wir  nicht  Die  bei  Strabo  nun  folgende  Beschreibung  der  Aeo- 
lischen  Inseln  haben  wir  bereits  im  ersten  Bande  benutzt. 

Diese  Schilderung  Siciliens  giebl  aber  zu  einigen  Gegenbemerkungen 
Veranlassung.  Ihr  Eindruck  ist  ungttnstiger,  als  der  Zustand  der  Insel  in 
Wirklichkeit  damals  war.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass 
seine  Aufzählung  der  noch  vorhandenen  bedeutenden  Städte  sehr  unvoll- 
ständig ist.  An  der  Nordküste  nennt  er  Thermac  nicht  und  es  ist  sicher,  dass 
diese  Stadt  damals  nicht  unbedeutend  war.  An  derSüdkUste  musste  wenig- 
stens Phintias  genannt  werden.  Was  nach  ihm  besonders  Sicilien  charakteri- 
sirt,  ist,  dass  das  meiste  Land  nur  von  Hirten  bewohnt  ist.  Man  hat  diese 
Aeusserung,  verbunden  mit  der  Uber  die  Verlassenheit  der  Sttdküste,  benutzt, 
um  Sicilien  unter  Augustus  als  im  traurigsten  Zustand  befindlich  darzustellen. 
Das  ist  aber  thalsächlich  unrichtig,  und  wird  durch  Strabo’s  eigene  Bemer- 
kung widerlegt,  die  Insel  sei  die  Vorrathskammer  Rorn’s  und  zwar  nicht  nur 
für  die  Feldfrilchte;  also  müssen  diese  doch  die  Hauptsache  sein.  Die  Irrig- 
keit der  Bemerkung  Strabo’s  Uber  die  Oede  Siciliens  zu  seiner  Zeit  ergiebt 
sich  aber  auch  aus  der  Folgerung,  die  er  daraus  zieht.  Er  sagt,  deshalb 
hätten  die  Römer  es  als  Hirtenland  benutzt  und  daraus  seien  die  Sklavenkriege 
entstanden.  Hierbei  ist  von  ihm  übersehen,  dass  es  nach  den  Sklavenkriegen 
ganz  anders  geworden  ist,  wie  die  Verrinen  beweisen.  Um  dies  einzusehen, 
hat  man  nur  das  Verzeichnis  der  Decumanenstädte,  d.  h.  derjenigen,  die  Rom 
Korn  lieferten,  zu  Cicero's  Zeit  zu  lesen.  Von  diesen  fallen  nun  allerdings 
auf  die  Nordktlste,  der  auch  Strabo  eine  gewisse  Blüte  nicht  abspricht:  Ame- 
stratus,  Calakte,  Thermae,  Solus,  Haluntium,  Apollonia  u.  A.  Das  von  Strabo 
als  ziemlich  verlassen  geschilderte  Innere  ist  aber  bei  Cicero  durchaus  nicht 
unvertrelen;  es  ist  im  Westen  bezeichnet  durch  Acesla,  Halicyae,  Entella, 
Schera,  die  Mitte  durch  Petra,  Henna,  Engyum,  Capitium,  von  den  frucht- 
baren Gegenden  des  östlichen  Theiles  des  Innern,  die  in  jenem  Verzeichnis 
Vorkommen,  gar  nicht  erst  zu  reden,  und  im  Süden  finden  wir  Motyka, 
Helorus,  Menae,  Gela  als  kornliefernde  Gemeinden.  Man  kann  somit  behaup- 
ten, dass  um  70  v.  Chr.  die  ganze  Insel  Korn  hervorbrachte,  und  dass  von  so 
ausgedehnten  Weidestrecken,  wie  Strabo’s  Bericht  sie  voraussetzen  lässt, 
nicht  mehr  die  Rede  war.  Und  das  konnte  der  Krieg  zwischen  Pompeius  und 
Octavian  nicht  vollständig  geändert  haben.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  die 
Strabonischen  Nachrichten  Uber  die  Oede  Siciliens  gar  nicht  auf  seine  Zeit 
passen,  sondern  dass  sie  fUr  eine  viel  frühere  Zeit  galten,  wo  sie  ganz  richtig 
sind.  Durch  die  Kriege  der  Karthager  auf  Sicilien  verödete  besonders  die 
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Südküste.  Die  Römer  benutzten  viel  Land  als  Viehweide,  daher  die  Sklaven- 
kriege. Nach  den  Sklavenkriegen,  und  gerade  durch  dieselben,  ward  aber 
alles  anders,  und  Strabo,  der  eine  altere  Quelle  bei  seiner  Beschreibung  Si- 
ciliens zu  Grunde  gelegt  hat,  hat  versäumt,  zu  erforschen,  ob  das,  was  er 
daraus  excerpirte,  auch  noch  passte,  und  das  war  zum  Theil  nicht  mehr  der 
Fall.  Was  ihn  tauschte,  war  der  Umstand,  dass  in  den  Kriegen  mit  Pompeius 
Sicilien  wieder  litt.  Kr  fand  traurige  Schicksale  mancher  Städte  berichtet, 
und  ward  so  dazu  gebracht,  die  durch  die  Sklavenkriege  von  Neuem  hervor- 
gebrachte Verödung  für  fortdauernd  zu  halten.  Welches  seine  altere  Quelle 
ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein:  es  ist  Posidonius,  der  mehrfach  citirt  wird. 
Posidonius  hat  die  sicilischen  Sklavenkriegc  besonders  genau  behandelt, 
und  er  scheint  in  der  Einleitung  dazu  eine  Schilderung  Siciliens  gegeben  zu 
haben,  die  dann  Strabo  wenig  geschickt  benutzt  hat. 

Die  nächste  Uebersicht  der  Verhältnisse  der  sicilischen  Gemeinden,  eine 
Art  Statistik  Siciliens,  haben  wir  bei  Plinius.  Diese  Statistik  ist  zwar  nur 
sehr  trocken,  aber  es  ist  doch  mancherlei  daraus  zu  lernen,  freilich  noch 
mehr  daran  auszusetzen.  Plinius  sagt,  nach  Angabe  einiger  Maasse,  Folgen- 
des: Nach  dem  Pelorus  folgt  an  der  Küste  des  Ionischen  Meeres  Messana,  von 
römischen  Burgern,  den  sogenannten  Mamertinern,  bewohnt,  das  Vorgebirge 
Drepanum,  die  Colonie  Tauromenium  das  ehemalige  Naxos),der  Fluss  Asines, 
der  Berg  Aetna  mit  einem  Krater  von  20  Stadien  Umfang,  der  glühende  Asche 
bis  nach  Tauromenium  und  Catina  auswirft,  und  dessen  Getöse  bis  zum 
Maroneischen  Gebirge  und  den  Gemelliscben  Hügeln  erschallt.  Sodann  die 
drei  Cyclopenfelsen,  der  Hafen  des  Ulixes,  die  Colonie  Catina,  die  Flüsse 
Symacthus.  Terias,  im  Innern  die  Lästrygonischen  Gefilde,  die  Städte  Leon- 
tini  und  Megaris,  der  Fluss  l’antagias,  die  Colonie  Syrakus  mit  6 Quellen, 
(s.  Bd.  I.  S.  341),  der  Hafen  Naustathmus,  der  Fluss  Helorus,  das  Vorgebirge 
Pachynus.  Sodann  der  Fluss  Hyrminus,  die  Stadt  Camarina,  der  Fluss  Gela, 
die  Stadt  Agrigentum,  die  Colonie  Thermae,  die  Flüsse  Achates,  Mazara, 
Hypsa,  die  Stadt  Selinus,  Lilybaeum,  Drepanum,  der  Berg  Eryx,  die  Städte 
Panormus,  Solus,  Himera  mit  dem  gleichnamigen  Flusse,  Cephaloedis,  Alun- 
tium,  Agalhyrnum,  die  Colonie  T\ndaris,  die  Stadt  Mylae.  Im  Innern  sind 
latinischen  Ranges  Centuripa,  Netum,  Segesta;  zinspflichlig  — stipendiarii  — 
47  Städte,  deren  Namen  ich  in  der  Anmerkung  wiedergebe.  Hier  sind  manche 
Schwierigkeiten,  zum  Theil  unlösliche.  Zunächst  die  Identität  der  Orte  be- 
treffend. Ist  es  glaublich,  dass  es,  w ie  Plinius  behauptet,  Zankiäer  gab,  die 
als  steuerpflichtig  nicht  mit  den  Mamertinern,  römischen  Burgern,  identisch 
sein  können?  Neben  den  Geloern  kommen  noch  steuerpflichtige  Phintienser 
vor.  Nun  wissen  wir,  dass  Phintias  das  erneuerte  Gela  war,  und  es  müsste, 
wenn  Plinius  Recht  hat,  zu  seiner  Zeit  ausserdem  das  alte  Gela  als  besondere 
Gemeinde  wiedererstanden  sein.  Freilich  spricht  auch  Cicero  von  Gelensern. 
aber  dafür  kennt  er  keine  Phintier,  also  sind  seine  Gelenser  eben  die  Phin- 
tier.  Die  Semellitaner  sind  sonst  nicht  nachzuweisen , ebensowenig  die 
Symäthier,  doch  erinnert  dieser  Name  an  die  Stadt  Dymaethus  bei  Ptolemaeus. 

So  bleibt  in  Betreff  der  Lage  und  der  Identität  der  Städte  manche 
Frage  ungelöst.  Ebenso  schwierig  ist  aber  die  Frage  nach  dem  Rangunter- 
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schiede  derselben  auf  Grund  der  von  Plinius  gebrauchten  Bezeichnungen. 
Hier  können  wir  durch  Vergleichung  mit  dem  anderweitig  Bekannten  zu 
einem  l'rtheile  über  den  Werth  der  betreffenden  Angaben  des  Plinius  zu  ge- 
langen suchen.  Da  hatten  wir  in  Cicero's  Zeit  drei  Städte  ersten  Banges: 
Messana,  Tauromenium,  Netum.  Wie  steht  es  nun  mit  diesen  bei  Plinius? 
Messana  ist  eine  Stadt  römischer  Bürger  geworden,  Tauromenium  eine  römi- 
sche Colonie,  Netum  hat  die  Lntinität  empfangen.  Das  entspricht  dem  Range 
der  Städte  bei  Cicero.  Dann  kamen  bei  diesem  fünf  liberae  atque  immunes: 
Centuripa,  Halaesa,  Segesta.  Halicyae,  Panormus.  Von  diesen  haben  bei 
Plinius  Centuripa  und  Segesta  latinisches  Recht,  Panormus,  als  oppidum  be- 
zeichnet, steht  nicht  unter  den  Steuerpllichtigen , unter  welche  dagegen 
Halaesa  und  Halicyae  herabgesunken  sind.  Auch  das  kann  richtig  sein,  wenn 
wir  gleich  nicht  ahnen,  wodurch  Halaesa  und  Halicyae  ihr  Schicksal  verdient 
haben.  Zu  Cicero’s  Zeit  war  ferner  ein  Unterschied  zwischen  den  decumanae 
und  denjenigen,  deren  Gebiet  ager  publieus  populi  Romani  ist.  Das  hat  jetzt 
nufgehört.  Die  mindest  Begünstigten  sind  bei  Plinius  alle  stipendiariae,  d.  h. 
es  ist  ihnen  eine  feste  Abgabe  auferlegt.  Auch  das  entspricht  den  geänderten 
Verhältnissen;  denn  vom  Zehnten  und  den  Zehntpächtern  ist  in  Sicilien  in  der 
Kaiserzeit  nicht  mehr  die  Rede.  Wenn  wir  nun  aber  eine  zw'eite  Quelle 
unserer  Kenntniss  der  sicilisehen  Städteverfassung  befragen,  die  Inschriften 
und  die  Münzen,  welche  einer  späteren  Zeit  als  Cicero  angehören,  also  der 
des  Plinius  näher  stehen,  so  bekommen  wir  eine  für  Plinius  weniger  günstige 
Antwort.  Halaesa  ist  bei  ihm  unter  den  stipendiarii;  wir  haben  aber  Münzen 
von  Halaesa,  auf  denen  lateinische  Inschrift  und  speciell  ein  Duumvir  sich 
findet,  somit  Halaesa  als  Colonie  oder  als  Municipium  erscheint.  Henna  hat 
Münzen  mit  der  Inschrift  Mun.  Henna  und  der  Angabe  von  Duumvirn.  Da 
nun  mit  Grund  angenommen  wird,  dass  sicilische  Localmünzen  nach  Tiberius 
nicht  mehr  Vorkommen,  so  muss  Henna  schon  zu  Tiberius’  Zeit,  wahrscheinlich 
schon  unter  Augustus  ein  römisches  Municipium  gewesen  sein.  Somit  sind 
also  schon  zwei  Städte  aus  der  Zahl  der  steuerpflichtigen  entrückt.  Von  den 
als  oppida  Bezeichneten  giebt  sich  uns  Panormus  durch  Inschriften  als 
Colonie,  und  zwar  Auguslische.  kund  und  Münzen,  welche  auch  die  Namen 
von  Duumvirn  tragen,  deuten  auf  dasselbe  hin.  Haluntium,  ebenfalls  oppidum 
genannt,  kommt  auf  Inschriften  zu  Ehren  des  Augustus  als  municipium  vor, 
Agrigentum,  als  oppidum  bezeichnet,  hat  auf  Münzen  aus  der  Zeit  des  Augustus 
Duumvirn,  ist  also  wohl  Colonie.  Melite  und  Gaulus  waren  römische  Muni- 
eipien,  während  Plinius  sie  nur  als  geographische  Namen  nennt.  So  bietet 
die  Bezeichnung  des  Hanges  der  Städte  Siciliens  bei  Plinius  grosse  Schwierig- 
keiten. In  Betreff  der  Versuche  einer  Lösung  derselben  muss  ich  auf  die 
Anmerkungen  zu  diesem  Kapitel  verweisen;  die  Discussion  dieser  Fragen 
würde  hier  zu  weit  führen. 

Wir  haben  jetzt  die  Bedeutung  der  für  die  verschiedene  Stellung  der 
sicilisehen  Städte  gebrauchten  Bezeichnungen  zu  erläutern. 

Colonien  und  Municipien  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie  von  römischen 
Bürgern  bewohnt  sind;  aber  die  römischen  Bürger  einer  in  der  Provinz  ge- 
legenen Colonie  sind  in  der  Regel  von  Italien  aus  dahin  verpflanzt,  während 
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die  eines  Municipiums,  ursprünglich  Provinziale,  zu  römischen  Bürgern 
erhoben  worden  sind.  Eine  Colonie  ist  ein  vollständiges  Abbild  Bom's  im 
Kleinen;  sie  hat  Sprache,  Religion  und  Recht  der  Multerstadt.  Bei  einem 
Municipium  ist  diese  vollständige  Aehnlichkeit  nicht  nothwendig;  es  konnten 
die  einheimischen  Gesetze  in  weiterem  Umfange  beibehalten  werden.  Das 
Verhältniss  der  Bürger  der  Colonien  und  Municipien  zu  Rom  war  dasselbe : 
das  Recht  der  Stimmabgabe  hatten  sie  natürlich  nur,  wenn  sie  in  Rom  an- 
wesend waren.  Für  ihr  Vermögen  waren  sie  dem  römischen  Census,  für 
ihre  auf  Provinzialboden  liegenden  Güter  den  Grundsteuern  der  Provinz 
unterworfen.  Wenn  eine  Stadt  das  ius  ilalicum  bekam,  so  wurde  damit  der 
Boden  ebenfalls  den  Formen  des  römischen  Rechts  unterworfen.  Während 
in  der  republikanischen  Zeit  die  Municipien  an  Rang  höher  gestanden  hatten, 
waren  in  der  Kaiserzeit  die  höher  Gestellten  die  Colonien,  und  die  Munici- 
pien waren  mehr  Landstädte  ohne  politische  Bedeutung  geworden. 

Daneben  steht  nun  noch  die  Latinität.  Die  Bürger  der  mit  ihr  begabten 
Städte,  welche  ebenso  organisirt  sind,  wie  die  Colonien  und  Municipien, 
haben  das  römische  Bürgerrecht  selbst  nicht,  wohl  aber  haben  es  diejenigen 
unter  ihnen,  welche  in  ihrer  Gemeinde  eine  Ehrenstelle  bekleidet  haben, 
nach  Niederlegung  derselben. 

In  allen  diesen  Städten,  Colonien,  Municipien  und  lutinischen  Städten, 
also  in  allen  nach  römischer  Weise  organisirten  Provinzialstödten , ist  die 
Verfassung  im  Wesentlichen  dieselbe.  Die  Einwohner  zerfallen  in  cives  und 
incolae.  Die  Ehrenstellen  waren  anfangs  nur  den  Ersteren  Vorbehalten, 
spater  ward  das  anders.  Die  Bürgerschaft  war  in  curiae,  bisweilen  in  tribus 
getheilt.  Anfangs  wählte  sie  selbst  die  Beamten,  später  ging  die  Wahl  aut 
die  Decuriones,  den  Gemeinderath,  Uber.  Die  Behörden  sind  zunächst  die 
Duoviri  iuri  dicundo,  welche  zugleich  alle  5 Jahre  Censores  waren  und  dann 
Quinquennales  genannt  werden,  sodann  zwei  Aediles.  Das  dritte  der  jähr- 
lich zu  besetzenden  Aernter  ist  die  Quästur.  Der  erwählte  Beamte  hatte  in 
der  Regel  ein  oft  gesetzlich  normirles  Kapital  an  die  Staatscasse  zu  zahlen;  er 
musste  honorariam  summam  reipublicae  inferre.  Solches  Antrittsgeld  kommt 
z.  B.  in  Panormus  vor,  wo  ein  Ulpius  Italici  lib.  Eutychus  noch  einen  Altar 
und  eine  Basis,  ausser  der  Zahlung  der  Honorarsumme  wegen  des  Sevirates 
aus  seinen  Mitteln  errichtet  hat.  Zu  den  alten  stehenden  Aemtern  kommt 
später  noch  ein  ausserordentliches,  das  eines  Regierungscommissars,  der  die 
Finanzen  der  Stadt  zu  beaufsichtigen  hatte,  des  Curator,  auf  den  Vieles  von 
den  Functionen  des  Quinquennalis  überging.  Dies  Amt  finden  wir  seit  Nerva ; 
es  ward  gewöhnlich  ein  Fremder  damit  betraut,  und  zwar  meist  hohen 
Rauges,  ein  vir  egregius  oder  perfectissimus,  d.  h.  dem  Ritterstande,  oder  ein 
clarissimus,  dem  Senatorenstande  angehörig.  Die  weitere  Entwickelung 
dieses  Amtes  wird  später  erwähnt  werden.  Der  Senat  heisst  senalus,  curia, 
ordo,  ordo  decurionum,  decuriones.  Die  Deeurionen  wurden  auf  Lebenszeit 
erwählt;  ihre  Zahl  war  in  verschiedenen  Städten  verschieden,  meistens 
waren  es  100.  Sie  waren  im  Album  decurionum  verzeichnet.  Es  hatten  ein 
Recht  auf  den  Eintritt  in  den  ordo  die  Beamten  während  und  nach  ihrer 
Amtsführung  und  die  Zahl  wurde  gefüllt  durch  die  Zuziehung  von  Bürgern 
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eines  gewissen  census,  welche  als  pedani  bezeichnet  wurden.  Der  Senat 
hat  die  berathende  und  beschliessende  Gewalt  in  der  Gemeinde.  Von  dem 
Verfall  der  curia  werden  wir  später  zu  sprechen  haben.  Einen  besonders 
bevorzugten  Stand  unter  den  Bürgern  bildeten  die  Augustalen,  dem  Namen 
nach  Leute,  die  sich  speciell  den  Cultus  der  gens  lulia  und  des  Kaiserhauses 
zur  Aufgabe  gemacht  hatten,  ln  einigen  Städten  kommen  nur  Augustales  vor, 
in  anderen  Augustales  und  seviri  Augustales,  in  noch  anderen  endlich  nur 
seviri  Augustales. 

Die  Art  der  Gründung  der  Colonien  des  Augustus  in  Sicilien  war  wohl 
meistens  so,  dass  Domanialländereien  genommen  wurden,  also  den  einzelnen 
Einwohnern  der  vorhandenen  Städte  nichts  verloren  ging.  Dieselben  konnten 
ebenfalls  zu  Colonisten  erklärt  werden.  Bisweilen  sind  aber  die  alten  Ein- 
wohner auch  ausgetrieben  worden. 

Die  übrigen  Städte  behielten  natürlich  die  Verfassung,  welche  sie  vorher 
gehabt  hatten,  die  ja  aber  auch  schon,  wie  wir  sahen,  der  der  italischen 
Städte  sehr  ähnlich  war. 

Statt  des  Zehnten  war  Sicilien  eine  feste  Abgabe,  Stipendium,  auferlegt. 

So  war  also  für  einen  grossen  Theil  Siciliens,  und  zwar  für  die  wichtig- 
sten Städte  desselben  bereits  durch  Augustus,  der  L'ebergang  zu  einer  voll- 
ständigen Gleichheit  der  Insel  mit  Italien  sehr  erleichtert.  Dass  sie  als 
besonders  eng  verbunden  mit  dem  Festlande  betrachtet  wurde,  sieht  man 
daraus,  dass,  während  die  römischen  Senatoren,  um  inandereProvinzen  reisen 
zu  dürfen,  wo  sie  etwa  Besitzungen  hatten,  eines  besonderen  Urlaubes  vom  Kaiser 
bedurften,  dies  bei  Sicilien,  sowie  bei  Gallia  Narbonensis,  nicht  der  Fall  war. 

In  der  Geschichte  erscheint  Sicilien  in  der  uns  jetzt  beschäftigenden 
Zeit  nur  wenig.  Haben  wir  bis  zum  Ende  der  Republik  noch  so  etwas  wie 
Annalen  der  römischen  Provinz  herstellen  können,  wenn  auch  mit  sehr  vielen 
Unterbrechungen,  so  hört  das  jetzt  fast  gänzlich  auf.  Es  sind  nur  einige 
Nachrichten  erhalten  über  Besuche,  die  die  Kaiser  der  Insel  abstatteten. 
Augustus  war  in  Sicilien  in  den  Jahren  732  und  733  (==  22  und  21  v.  Chr.), 
im  Anfang  einer  grösseren  Reise  durch  die  Provinzen  des  Reiches.  Damals 
machte  er  Syrakus  und  einige  andere  Städte  zu  römischen  Colonien,  wie  Dio 
sagt.  Bei  seiner  damaligen  Anwesenheit  in  Sicilien  wird  der  Kaiser  auch  den 
Procuralor  Theodorus,  über  dessen  Unterschleife  die  Sicilier  klagten,  durch 
seinen  Freund  Areus  ersetzt  haben.  Auch  Caligula  war  iu  Sicilien,  wo  er 
aus  Furcht  vor  dem  Donner  des  Aetna  in  der  Nacht  aus  Messana  entfloh,  wo 
er  ferner  in  Syrakus  Spiele  feierte,  die  Sueton  astici  nennt.  Auch  Hadrian 
war  auf  unserer  Insel.  Seine  erste  grosse  Reise,  die  er  im  Jahre  119  begann, 
führte  ihn  über  Gallien  und  Germanien  nach  Britannien,  dann  zurück  über 
Gallien  nach  Spanien,  nach  Afrika,  nach  Aegypten,  von  da  nach  Asien,  weiter 
nach  Athen  und  endlich  über  Sicilien  nach  Rom  zurück.  Wir  können  seinen 
Aufenthalt  in  Sicilien  in  das  Jahr  126  setzen.  Dass  er  auf  dieser  Reise  den 
Aetna  bestieg,  ist  schon  früher  erwähnt  worden.  Münzen  erinnern  an  den 
Aufenthalt  Hadrians  in  den  einzelnen  Provinzen  seines  Reiches.  So  haben 
wir  Münzen,  die  seine  Ankunft  in  Sicilien,  und  andere,  die  ihn  als  den 
Wiederhersteller  der  Insel  feiern. 
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Sonst  hören  wir  wenig  davon,  dass  sich  die  Kaiser  mit  Sicilien  beschäf- 
tigten. Unter  der  Regierung  des  Tiberius  baten  die  Segestaner  darum,  dass 
der  Tempel  der  erycinischen  Venus,  der  ganz  verfallen  sei,  wieder  aufgebaut 
werden  möchte,  und  Tiberius  übernahm  gern  diese  Sorge.  Unter  Nero 
gestattete  der  römische  Senat  den  Syrakusanern,  die  Zahl  der  Gladiatoren, 
welche  gesetzlich  normirt  war.  bei  Spielen  zu  überschreiten. 

Der  Umstand,  dass  der  spätere  Kaiser  Septimius  Severus,  wahrscheinlich 
im  Jahre  189,  Proconsul  von  Sicilien  war,  scheint  Einfluss  auf  den  beson- 
deren Cultus  ausgeübt  zu  haben,  dessen,  wie  die  Inschriften  zeigen,  sein 
Haus  sich  in  Sicilien  erfreute. 

Doch  kommt  Sicilien  auch  als  Land  der  Verbannung  vor.  Unter  Hadrian 
lebte  der  Rhetor  Cephalio  dort  als  Verbannter.  Plinius  erwähnt  in  einem 
Briefe,  dass  ein  römischer  Senator,  der  in  Sicilien  in  der  Verbannung  lebte, 
dort  Unterricht  in  der  Beredsamkeit  ertheilt  habe. 

Wenn  Augustus  und  Hadrian  aus  politischen  Gründen  Sicilien  besuchten, 
so  kann  man  das  von  Caligula  nicht  sagen;  er  war  längs  der  Küste  von  Cam- 
panien  und  Sicilien  gereist,  um  sich  nach  dem  Tode  der  Drusilla  zu  zer- 
streuen. Die  Insel  zog  überhaupt  manche  Vergnügungsreisende  an.  Ovid 
hat  sich  in  Gesellschaft  seines  Freundes  Macer  längere  Zeit  dort  aufgehalten. 
Er  nennt  als  hauptsächlichste  Sehenswürdigkeiten  den  Aetna,  die  Seen  von 
Henna,  die  Quellen  bei  Syrakus  und  die  Seen  der  Paliken.  Sencca  zählt 
die  Annehmlichkeiten  einer  Fahrt  nach  Syrakus  auf.  Er  sieht  die  Charybdis, 
die  ruhig  ist,  wenn  kein  Ostwind  weht,  dann  aber  sich  öfTnet  und  Schiffe 
verschlingt,  die  Quelle  Arethusa  mit  ihrem  durchsichtigen  Wasser,  den  Hafen 
von  Syrakus,  der  vor  den  heftigsten  Winden  Schutz  gewährt,  den  Ort,  wo 
die  Athener  besiegt  wurden,  die  gewaltigen  Sleinhrüche,  die  Stadt  Syrakus 
mit  ihrem  ungemein  grossen  Gebiete,  deren  Klima  so  schön  ist,  dass  auch  im 
Winter  kein  Tag  ohne  Sonnenschein  vergeht.  Als  die  Hauptmerkwürdigkeit 
Siciliens  galt  offenbar,  und  mit  Recht,  der  Aetna,  den  zu  besteigen  Seneca 
auch  seinen  Freund  Lucilius,  Proeurator  von  Sicilien,  auffordert.  Dann  kam 
die  historisch  merkwürdige  Stadt  Syrakus  und  endlich  manche  in  der  Sage 
berühmte  Orte;  der  Westen  Siciliens  erregte  augenscheinlich  geringes 
Interesse. 

Von  dem  Gedichte  Aetna,  das  jedenfalls  aus  dem  ersten  Jnhrhundert 
nach  Chr.  stammt,  ist  im  ersten  Bande  ge-prochen  worden. 

Im  Ganzen  genommen,  ist  von  Sicilien  in  der  römischen  Kaiserzeit  recht 
wenig  die  Rede,  viel  weniger  als  von  Griechenland,  Kleinasien  und  Syrien. 
Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  cs  damals  in  culturhistorischer  Hinsicht  nicht 
so  viel  geleistet  hat,  wie  diese  östlicheren  Landschaften.  Der  Grund  davon 
ist  klar.  Er  liegt  in  der  eigenthümlichen  Doppelstellung  Siciliens  in  Bezug 
auf  seine  Bildung,  einer  Doppelstellung,  die  wir  aber  eben  so  gut  als  Halbheit 
bezeichnen  könnten.  Sicilien  war  griechisch  gewesen  und  wurde  nunmehr 
wegen  der  Nähe  Rom’s  stark  vom  lateinischen  Wesen  beeinflusst.  So  konnte 
es  nicht  rein  griechisch  bleiben,  und  rein  lateinisch  wurde  es  doch  auch  nicht. 
Das  war  der  Grund,  weshalb  in  Sicilien  nicht  wie  in  Kleinasien  griechische 
Litteralur  und  Kunst  zur  Blüte  kamen,  denn  das  griechische  Leben  konnte 
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sich  in  Sicilien  nicht  mehr  so  frei  wie  im  Osten  entfalten.  Die  vielen  Italiker  auf 
der  Insel  fühlten  sich  überlegen  den  Ueberbleibseln  griechischen  Stammes, 
die  dort  noch  wohnten,  “und  diese  hatten  nicht  das  Gefühl,  das  ihre  Stammes- 
genossen im  Osten  mit  gerechtem  Stolze  erfüllte,  zu  einer  als  geistig  privi- 
legirt  anerkannten  Classe  zu  gehören.  Rom’s  Bildung  überschattete  die 
griechische  der  Insel.  Nur  die  den  Siciliern  altgewohnte  Rhetorik  trieb  noch 
eine  Blüte  in  den  Schriften  des  Caecilius  von  Calacte,  eines  Zeitgenossen  dos 
Augustus,  und  es  kann  bei  dieser  Gelegenheit  daran  erinnert  werden,  dass 
ein  von  Antonius  begünstigter  Mann,  der  Rhetor  Sex.  Glodius,  aus  Sicilien  war. 
Nun  hätte  man  glauben  können,  dann  wäre  wenigstens  die  römische  Bildung  in 
Sicilien  zu  der  Blüte  gelangt,  die  sie  in  Spanien,  Gallien  und  Afrika  erreichte, 
in  Gegenden,  die  so  viele  bedeutende  römische  Schriftsteller  hervorgebracht 
haben.  Aber  das  wurde  wieder  durch  das  griechische  Element  verhindert. 
In  den  so  eben  genannten  Provinzen  war  die  Grundlage  der  Bevölkerung  eine 
barbarische;  für  Leute  dieser  Herkunft  war  die  römische  Bildung  das  Höchste, 
das  sie  sich  vorstellen  konnten;  sie  war  etw'as  Ideales  und  sie  nahmen  sie 
mit  Begeisterung  an.  In  Sicilien  war  das  anders.  Die  griechisch  sprechenden 
Einwohner  dachten,  wenn  sie  auch  nichts  in  litterarischer  Beziehung  leisteten, 
doch  immer,  dass  sie  als  Griechen  eigentlich  nicht  nöthig  hatten,  zu  den 
Römern  hinaufzusehen  oder  sich  gar  zu  Römern  in  der  Bildung  zu  machen, 
und  auf  diese  Weise  wurden  sie  es  auch  nicht.  Indem  in  Sicilien  zwei  Bil- 
dungen zusammenstiessen,  wurde  keine  von  Beiden  wahrhaft  bedeutend. 
Und  auch  die  vornehmen  Römer,  die  dort  auf  ihren  Gütern  lebten,  haben  für 
die  Bildung  der  Insel  nicht  das  geleistet,  was  man  von  ihnen  hätte  erwarten 
können.  Sie  fühlten  sich  eben  als  Römer,  nicht  als  Sicilier,  und  hingen  mit 
ihren  Gedanken  und  Gefühlen  nur  an  Rom.  Die  Insel,  auf  der  sie  wohnten, 
war  ihnen  nicht  viel  mehr  als  ein  angenehmer  Landaufenthalt,  ein  subur- 
banum,  und  als  solches  durften  es  auch  die  Personen  betrachten,  die  dahin 
verbannt  wurden.  Sicilien  ist  in  der  Kaiserzeit  durchaus  nicht  verkommen, 
wie  man  wohl  gesagt  hat;  es  ist  aber,  so  zu  sagen,  eingeschlummert;  materiell 
nicht  weniger  blühend  als  früher,  hat  es  geistig  nichts  Originelles  mehr 
geleistet. 

Mit  dem  Kaiserreiche  beginnt,  was  nicht  ohne  Interesse  ist,  in  Sicilien 
wie  auch  in  anderen  Provinzen  ein  neuer  Aufschwung  des  Landlebens,  im 
Gegensatz  zu  dem  städtischen  Leben.  Das  ist  eine  Folge  der  friedlichen 
Zustände,  die  das  Wohnen  in  den  Städten  nicht  mehr  so  nothwendig  machten 
wie  früher.  Wir  werden  diesen  Aufschwung  und  seine  Folgen  später  noch 
zu  berücksichtigen  haben. 
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Drittes  Kapitel. 

Römische  Ueberreste  in  Sicilien. 

Sicilien  ist  reich  an  Ueberresten  aus  der  Römerzeit.  Da  es  unmöglich 
ist,  eine  Scheidung  zu  machen  zwischen  denen,  welche  aus  den  ersten  Jahr- 
hunderten nach  Chr.  und  denen,  welche  aus  späterer  Zeit  stammen  — abge- 
sehen von  den  Inschriften,  die  uns  hier  als  solche  nicht  beschäftigen  können, 
sondern  nur  als  Geschichtsquellen  dienen  mtlssen  — und  da  jedenfalls  in 
den  ersten  Jahrhunderten  mehr  Bauwerke  daselbst  entstanden  als  später,  so 
werde  ich  die  wichtigsten  der  vielen  römischen  Ueberreste  Siciliens  hier 
nach  den  Städten,  denen  sie  angehören,  zu  schildern  suchen.  Ich  beginne 
mit  dem  Osten. 

Messina  hat  keine  nennenswerthen  Ueberreste  aus  dem  Alterthum, 
nicht  einmal  aus  der  Römerzeit,  aus  zwei  Gründen:  erstens,  weil  die  Stadt 
immer  bedeutend  gewesen  ist,  und  man  also  niemals  Ruinen  in  ihr  hat  dulden 
können,  und  zweitens,  weil  so  viele  Katastrophen,  theils  von  Menschen,  theils 
von  der  Natur  herbeigeftlhrt,  sie  betroffen  haben. 

Ganz  anders  steht  es  mit  Taormina,  das  an  antiken,  und  speciell  römi- 
schen Ueberresten  reich  ist.  Die  Stadt,  in  herrlicher  Lage,  eine  grosse 
Küstenstrecke  nach  Süden  hin  beherrschend  — denn  man  übersieht  den 
ganzen  Nordabhang  des  Aetna  bis  an  das  Cap  Molini  — erstreckt  sich  über 
eine  Fläche  von  ungleichem  Niveau  und  unregelmässiger  Gestalt.  Von  dem 
im  Norden  sich  erhebenden  Burgberge  und  einer  westlich  davon  gelegenen 
Höhe,  die  Le  Forche  heisst  und  unterhalb  des  Berges  von  La  Mola  liegt,  dachl 
sich  nach  Süden  hin  eine  Hochfläche  ab,  rechts  und  links  von  Schluchten 
eingefasst,  durch  welche  Giessbäche  strömen,  im  Nordosten  der  Torrente  di 
Fontana  vecchia,  im  Südwesten  der  Torrente  della  Decima;  nach  Süden  ist 
die  Stadt  durch  den  plötzlichen  Abfall  des  etwa  700'  Uber  dem  Meere  ge- 
legenen Terrains  begrenzt,  unter  welchem  sich  nur  ein  schmaler  Küstensaum 
hinzieht.  Diese  Hochfläche  trug  das  alte  Tauromenium;  ob  I,a  Mola  in  den 
Mauern  eingeschlossen  war,  muss  dahingestellt  bleiben;  wenn  es  der  Fall 
war,  werden  doch  zwischen  Le  Forche  und  La  Mola  schwerlich  Häuser 
gestanden  haben.  Das  heutige  Taormina  nimmt  nur  einen  kleinen  Theil  der 
Fläche  des  alten  ein;  es  bedeckt  nur  den  Rand  des  Abhanges  nach  der  See 
zu.  Von  dem  Plateau  gehen  vier  Vorsprünge  nach  Süden  aus:  der  westlichste. 
Monte  Tirone,  trug  Befestigungen;  der  nächste  hat  eine  ausgedehnte  Klosler- 
anlage,  dann  kommt  ein  kleinerer  und  endlich  der  östlichste,  bedeutendste, 
der,  im  Uebrigen  grösstentheils  öde,  die  Hauptmerkwürdigkeit  von  Taormina 
trägt,  die  Ruinen  seines  Theaters. 

Der  Zuschauerraum  desselben  ist  halbkreisförmig  in  einer  natürlichen 
Vertiefung  des  Hügels  angelegt,  mit  einer  geradlinigen  Verlängerung  von 
pal.  12,5  nach  der  Buhne  hin;  (1  palmo  ist  = 0,26  m).  Sein  Durchmesser 
beträgt  422,6  pal.,  derjenige  der  orchestra  134,3.  Von  dem  Zuschauerraum 
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ist  nur  die  äussere  Einfassung  erhalten,  die  Sitzstufen  sind  fast  ganz  zerstört. 
Acht  Gänge  theilten  ihn  in  9 Keile.  Es  scheint,  dass  zwei  horizontale  Rund- 
gänge zwischen  den  Sitzreihen  sich  im  Halbkreise  herumzogen.  Ueber  dem 
höchsten  Theile  des  Zuschauerraumes  befindet  sich  ein  gewölbter  Corridor, 
ruhend  nach  unten  auf  einer  Backsteinmauer,  welche  4 0 OeffnuDgen  hat. 
Zwischen  je  zwei  dieser  Oeffnungen  befinden  sich  4 Nischen,  im  Ganzen  30,  von 
denen  Einige  angenommen  haben,  dass  sie  Schallgefässe  trugen,  welche  den 
Ton  des  auf  der  Bahne  Gesprochenen  oder  Gesungenen  verstärken  sollten. 
Der  genannte  Corridor  ward  nach  unten  von  einer  Colonnade  begrenzt,  von 
der  noch  6 Granitsäulen  vorhanden  sind.  Besonders  gut  erhalten  ist  an 
diesem  Theater  das  Buhnengebäude,  eine  doppelte  Mauer  mit  drei  Durch- 
gängen, einem  mittleren  weiteren  und  zwei  schmäleren  seitlichen.  Fast  Alles 
ist  aus  Backsteinen  in  römischer  Zeit  aufgebaut;  nur  einige  Stucke  Bruchsteine 
der  hinteren  Mauer  und  der  Seitengebäude  sind  l'eberreste  des  vorrömischen 
Baues.  Von  der  vor  dieser  Wand  sich  hinziehenden  Btthne  ist  nur  die  Unter- 
mauerung erhalten.  Ein  unterirdischer  gewölbter  Gang  läuft  von  der  Or- 
chestra hinter  die  Buhne;  er  muss  als  Abzugscanal  gedient  haben.  An  den 
beiden  Seiten  ist  die  Buhne  durch  zwei  riesige  Gebäude,  parascenia,  einge- 
schlossen, welche  fUr  die  Schauspieler  und  die  Aufbewahrung  von  Btthnen- 
utensilien  bestimmt  waren,  und  die  von  dem  die  beiden  Buhnenmauern 
trennenden  Gange  aus  durch  Treppen  zugänglich  sind.  Die  Decoration  der 
Buhnenwand  hatte  zwei  Geschosse;  nachdem  sie  vielfache  Zerstörungen 
erlitten  hatte,  hat  man  sich  in  diesem  Jahrhundert  bemüht,  das  Vorhandene 
zu  erhalten  und,  so  weit  möglich,  aus  den  Trümmern  wieder  aufzubauen.  So 
konnten,  nach  den  1839  und  4 840  von  Cavaliari  geleiteten  Ausgrabungen  an 
der  Buhnenwand  vier  Granitsäulen  mit  korinthischen  Kapitellen  und  ein 
Stück  des  Gebälkes  aus  parischem  Marmor  aufgerichtel  werden.  Die  Akustik 
des  Theaters  ist  noch  jetzt  vorzüglich ; man  hört  auf  der  Höhe  der  Zuschauer- 
stufen das  leiseste  Geräusch,  das  auf  der  Buhne  gemacht  wird,  und  ein  dort 
Sprechender  braucht  die  Stimme  nicht  zu  erheben,  um  verstanden  zu  werden. 
Die  Aussicht,  welche  überhaupt  von  Taormina  herrlich  ist,  ist  besonders 
entzückend  von  den  Sitzreihen  des  Theaters.  Der  Aetnagipfel  ragt  gerade 
Uber  die  Mitte  der  Bühne  empor,  und  seine  Abhänge,  wie  die  mannigfaltige 
Küstenlinie  seines  Fusses  fesseln  unwiderstehlich  den  Blick. 

Ein  anderes  Denkmal  der  römischen  Zeit  ist  die  sogenannte  Nauinachie, 
welche  fast  in  der  Mitte  der  Stadt  liegt.  Es  ist  ein  langes  Rechteck  von 
170  pal.  Länge  und  70  pal.  Breite.  Das  Innere  ist  in  der  Längenrichtung  in 
zwei  Abtheilungen  getheilt  durch  eine  Reihe  vou  Pilastern,  von  denen  aber 
nur  noch  sieben  vorhanden  sind.  Die  äussere  nach  Sudosten  gelegene  Mauer 
hat  48  grosse  halbkreisförmige  Nischen,  mit  denen  kleinere  rechteckige  ab- 
wechseln. Das  Gebäude  besteht  aussen  aus  Backsteinen,  innen  aus  Bruch- 
steinen. In  einer  Entfernung  von  4 93  pal.  und  weiter  von  36  pal.  finden 
sich  Ueberreste  zweier  anderer  paralleler  Mauern.  Au  eine  Naumachie  ist 
natürlich  nicht  zu  denken;  das  Gebäude  wird  als  Wasserbehälter  gedient 
haben.  Höher  am  Berge  finden  sich  noch  andere  Reservoire.  Das  am  besten 
erhaltene  wird  piscinu  mirabile  genannt  und  ist  ebenfalls  ein  langes,  durch 
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Pilaster  der  Länge  nach  getheiltes  Gebäude,  in  dem  man  noch  die  Oeffnungen 
sieht,  durch  die  das  von  Mongiufli  hergeleitete  Wasser  zu-  und  abfloss.  Man 
kann  den  Aquäduct  weit  nach  Norden  verfolgen.  Vor  Kurzem  hat  man  ein 
kleines  römisches  Theater  im  Innern  der  Stadt  auszugraben  begonnen. 

Reste  von  römischen  Grundmauern  finden  sich  auch  in  der  Nähe  der 
aus  einem  griechischen  Tempel  umgebauten  Kirche  S.  Pancrazio,  einem  Tempel 
wahrscheinlich  von  sechs  Säulen  Front,  aber  ohne  Peristyl,  auf  drei  Stufen 
erhöht,  mit  einer  Cella  von  58,8  pal.  Breite,  deren  Länge  man  nicht  mehr 
nachweisen  kann.  Noch  näher  dem  Thore  befindet  sich  ein  La  Zecca  genanntes 
Gebäude,  wahrscheinlich  ein  Grab.  Andere  Gräber  sind  im  Norden  und  Osten 
der  Stadt  nachgewiesen  worden.  Eins  derselben,  die  sogenannte  Grotta  di 
S.  Leonardo,  war  mit  Wandgemälden  geziert. 

Gehen  wir  von  Taormina  nach  Süden,  so  finden  wir  römische  Ueberreste 
in  grosser  Zahl  am  Stldabhange  des  Aetna  in  einer  Gegend,  als  deren  Hauptorl 
wir  Catania  betrachten  können.  Ich  spreche  deshalb  zuerst  von  den  Besten 
des  alten  Catina,  denen  ich  dann  die  Umgegend  dieser  Stadt  anschliesse. 

Der  Umfang  des  alten  Catina  lässt  sich  durch  Gräber  bestimmen,  die 
man  als  ausserhalb  der  Mauern  gelegen  zu  betrachten  hat,  und  die  im  Norden 
und  Osten  noch  nachgewiesen  werden  können,  während  im  Westen  gewaltige 
Lavatlberfluthungen  diesen  Nachweis  fast  unmöglich  machen. 

Die  Mauern,  von  denen  keine  Reste  mehr  vorhanden  sind,  liefen  vom 
Hafen  aus  östlich  von  der  Strada  Stesicorea  nach  Norden,  umfassten  das 
Amphitheater,  die  Gegend,  in  welcher  das  grosse  Benedictinerkloster  liegt, 
und  gingen  im  Süden  ziemlich  viel  weiter  als  selbst  die  heutige  Stadt.  Das 
alte  Catina  zerfiel  in  zwei  Theile,  einen  oberen  und  einen  unteren,  von  denen 
jener  wahrscheinlich  der  Sitz  der  ältesten  Bevölkerung  war,  dieser  erst  später 
binzugekommen  ist.  Jener  reichte  im  Süden  bis  an  den  Corso,  im  Osten  nicht 
ganz  bis  an  die  Strada  Stesicorea.  Von  dem  Flusse  der  Stadt,  dem  bekannten 
Amenanus,  wird  später  die  Rede  sein,  wenn  einige  topographische  Punkte 
genannt  sein  werden,  durch  welche  sein  Lauf  bestimmt  werden  kann. 

ln  der  oberen  Stadt  sind  nördlich  vom  Benedictinerkloster  im  vorigen 
Jahrhundert  Anlagen  aufgedeckt  worden,  die  man  ohne  zwingende  Gründe 
dem  durch  Cicero  berühmten  Cerestempel  zuschrieb;  in  der  Nähe  finden  sich 
mehrere  Badeanlagen.  Es  ist  überhaupt  auffallend,  wie  gross  die  Menge  der 
antiken,  in  Catania  entdeckten  Localitäten  ist,  welche  dem  Gebrauch  des 
Wassers  gewidmet  sind.  So  sind  östlich  vom  Benedictinerkloster  Reste  eines 
Gebäudes  gefunden,  das  man  nach  der  dort  an  den  Tag  gekommenen  Inschrift 
Nymphaeum  genannt  hat.  Diese  Inschrift  giebt  an,  dass  Fl.  Arsinius,  Consular 
der  Provinz  Sicilien,  der  jedenfalls  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte,  das  Werk 
hat  ausbessern  lassen.  Einer  der  dort  gefundenen  Räume  ist  achteckig;  aus 
ihm  führt  ein  gewölbter  Canal  zur  Ableitung  des  Wassers  nach  Süden. 
Oesllich  von  diesem  Nymphaeum  ist  ein  antiker  Bau  noch  völlig  erhalten,  ein 
Rundgebäude  von  33'  Durchmesser,  von  einer  Kuppel  bedeckt,  jetzt  eine 
Kirche,  S.  Maria  della  Rotonda,  auch  Pantheon  genannt,  im  Allerthum  viel- 
leicht die  Halle  eines  kleinen  Bades.  Eine  eigenthüraliche  Anlage  findet  sich 
am  Ostrande  der  oberen  Stadt:  leberreste  von  15  parallelen,  nur  9 pal.  von 
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einander  entfernten  Mauern,  die  sich  von  Westen  nach  Osten  erstrecken;  sie 
gehören  zu  einem  Grundstück  des  Duca  di  Tremestieri.  Schon  im  vorigen 
Jahrhundert  wurden  in  dieser  Gegend  mancherlei  antike  Ueberreste  gefunden, 
darunter  auch  eine  Herculesstatue,  so  dass  man  hier  einen  Herculestempel 
vermuthete.  Die  oben  beschriebenen  Parallelmauern  sind  jedoch  Substruc- 
tionen,  welche  ihrer  engen  Stellung  wegen  offenbar  vielmehr  Gartenanlagen 
getragen  haben,  so  dass  eher  ein  ausgedehnter,  reich  geschmückter  Privat- 
besitz hier  anzunehmen  ist.  An  den  Rand  der  obern  Stadt  lehnen  sich  dann 
die  drei  merkwürdigsten  antiken  Ruinen,  welche  Catania  aufzuweisen  hat, 
das  Amphitheater  und  die  beiden  Theater. 

Das  Amphitheater  schliesst  sich  im  Norden  an  den  Berg,  von  dem  es 
jedoch  durch  einen  freigelassenen  Gang  getrennt  ist.  Es  nahm  den  grossen 
Raum  zwischen  der  Strasse  Penninello  im  Süden  und  dem  Hospital  S.  Marco 
im  Norden  ein;  es  war  schon  unter  Theodorich  ziemlich  verfallen,  wurde  im 
H.  Jahrhundert  als  Steinbruch  zum  Bau  des  Domes  benutzt  und  spater  ab- 
sichtlich weiter  zerstört,  so  dass  es  durch  das  Erdbeben  von  <693  und  den 
dann  erfolgenden  Wiederaufbau  der  Stadt  ganz  unter  die  Erde  kam.  Seine 
Ausgrabung  ist  im  vorigen  Jahrhundert  vom  Fürsten  Biscari  begonnen  w orden, 
aber  die  darüberliegendenPrivatgebaude  hindern,  w ie  bei  den  meisten  antiken 
Bauwerken  Catania 's,  das  an  solchen  ungemein  reich  ist,  seine  vollständige 
Freilegung.  Man  siebt  von  dem  Amphitheater  ein  Stück  des  Ganges,  welcher 
es  vom  Berge  trennt,  von  seiner  Aussenmauer  ein  aus  grossen  Bogenreihen 
gebildetes  Stück  des  unteren  Stockwerkes,  und  die  von  da  bis  in  die  Arena 
sich  an  einander  schliessenden  Gewölbe,  über  denen  sich  die  Sitze  der  Zu- 
schauer befanden.  Während  die  bisher  beschriebenen  Cataneser  Gebäude 
ganz  aus  Gusswerk  gebaut  waren,  besteht  bei  dem  Amphitheater  allerdings 
das  Innere  auch  aus  derselben  Masse;  diese  ist  aber  üusserlich  mit  Lava- 
quadern bekleidet  und  die  Bögen  sind  aus  Backsteinen  gemacht;  die  Sitze 
waren  aus  Kalkstein.  Das  Catanesische  Amphitheater  war  sehr  gross;  seine 
grosse  Axe  beträgt  486  pal.,  die  kleine  409  pal.  Die  Maasse  der  Arena  sind: 
grosse  Axe  274  pal.,  kleine  197  pal.,  Umfang  des  Gebäudes  1500  pal.,  Umfang 
der  Arena  746  pal.  Im  Vergleich  mit  andern  Amphitheatern  zeigt  sich  die 
Arena  des  calanesischen  als  recht  gross;  nur  die  des  Colosseums  hat  einen 
grösseren  Umkreis;  aber  die  Grösse  des  Zuschauerraums  stand  nicht  im  Ver- 
hültniss  dazu.  Man  schätzt  ihn  auf  15000  Sitzende,  wahrend  das  Veroneser 
Amphitheater  zu  22  000  Sitzenden  berechnet  w ird,  das  Colosseum  freilich  zu 
87000. 

Im  Süden  schliesst  sich  an  den  Berg  das  Theater.  Die  Cataneser  nennen 
es  dasTeatro  greco;  aber  es  stammt  so,  wie  wir  es  jetzt  sehen,  aus  römischer 
Zeit,  nur  ein  grosser,  aus  Lavaquadern  gebauter  Aquäduct  wird  für  älter  ge- 
halten. Das  Theater  ist  aus  Gusswerk  erbaut,  nur  einzelne  Theile  aus  Lava- 
quadern und  aus  Backsteinen.  Bis  zur  Normannenzeit  erhielt  es  sich  ziemlich 
gut;  beim  Bau  der  Cathedrale  ward  cs,  wie  das  Amphitheater,  als  Steinbruch 
verwandt.  Dann  baute  man  Häuser  darüber,  und  das  Erdbeben  von  1693 
brachte  auch  dies  Gebäude  völlig  unter  die  Erde.  Seit  Biscari  haben  dann 
auch  hier  Ausgrabungen  Statt  gefunden,  aber  das  Meiste  hat  dann  wieder 
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zugeschüttet  werden  müssen.  Biscari  fand  die  Bübnenwsnd  mit  ihren  drei 
Thüren  und  den  Platzen  der  sie  scheidenden  Säulen,  welche  schon  längs! 
entfernt  und  in  die  Cathedrale  gebracht  worden  waren.  Manche  im  Theater 
gefundene  Inschriften  und  Sculpturen  werden  in  den  Museen  der  Stadt,  dem 
Benedictinermuseum  und  demjenigen  der  Familie  Biscari,  aufbewahrt.  Acht 
Treppen  theilen  den  Zuschauerraum  in  neun  Keile;  bis  zur  ersten  Präcinction 
gab  es  21  Sitzreihen,  zwischen  der  ersten  und  zweiten  wahrscheinlich  zwölf: 
hinter  der  zweiten  Präcinction  erhob  sich  eine  Colonnade.  Von  der  Bühne  ist 
gegenwärtig  nichts  sichtbar  als  ein  Seitengebäude  — parascenium  — im  Osten, 
im  Hause  Gravina.  Das  Theater  steht  an  Grösse  dem  svrakusanischen  und 
auch  dem  lauromenitanischen  nach.  Sein  äusserer  Durchmesser  ist  nach 
Carcaci  399  pal.,  der  halbe  Umkreis  626,  75  pal.  Es  fasste  über  7000  Per- 
sonen. 

Neben  diesem  Theater  befindet  sich  im  Westen  ein  zweites  kleineres, 
das  sogenannte  Odeum,  das  vielleicht  bedeckt  war.  Von  ihm  ist  nur  der  Zu- 
schauerraum übrig  und  von  der  Bühne  nur  eine  dicke  Mauer;  der  halbe  l" In- 
kreis beträgt  262,  33  pal.  Es  ist  in  eigenthümlicher  Weise  so  gebaut,  dass 
die  oberen  Sitzreihen  von  1 8 strahlenförmig  nach  Aussen  ansteigenden  Mauern 
getragen  werden,  welche  1 7 unter  sich  in  keiner  Verbindung  stehende  Räume, 
die  nur  nach  Aussen  geöfTnet  sind,  einschliessen;  nur  durch  den  mittelsten 
Raum  kam  man  in  das  Innere  des  Zuschauerraumes.  Jene  Kammern  haben 
wahrscheinlich  nicht  zu  Zwecken  gedient,  die  mit  dem  Theater  in  Verbindung 
standen;  sie  sind  wohl  als  Verkaufsläden  oder  ähnlich  vermiethet  gewesen. 
Das  Material  ist  mit  Ausnahme  der  äusseren  Bekleidung  wieder  das  gewöhn- 
liche Gusswerk,  was  man  recht  deutlich  an  einem  von  einem  Privatmann, 
dem  ein  Stück  des  Gebäudes  gehörte,  gesprengten  Gewölbe  sieht,  das  als 
originelle  Ruine  auf  dem  Platze  vor  dem  Odeum  liegt. 

Die  untere  Stadt  enthielt  den  Mittelpunkt  des  bürgerlichen  Lebens,  das 
Forum;  wenigstens  hat  die  Annahme  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieses 
in  den  sogenannten  Grotten  von  S.  Pantaleö  zwischen  den  Strassen  Corso  und 
Garibaldi  zu  suchen  ist.  Der  Platz  war  einst  ringsum  von  Gewölben  ein- 
geschlossen, von  denen  jetzt  noch  zehn  übrig  sind,  halb  unter  der  Erde  und 
zu  ärmlichen  Wohnungen  verbaut.  Nördlich  vom  Forum,  bei  den  Kirchen 
S.  Agostino  und  S.  Trinitä,  sind  mancherlei  antike  Ueberreste  gefunden  worden. 
Mauern,  Gewölbe,  Säulen,  zu  denen  unter  Anderen  die  32  schönen  Marmor- 
säulen gehören,  welche  jetzt  die  Piazza  S.  Filippo  zieren.  Interessant  ist  auch 
der  dreifache  Fussboden  zwischen  S.  Chiara  und  S.  Maria  dell'  Ajuto,  der 
unterste  bemalt,  der  darüber  befindliche  und  der  oberste  aus  Mosaik.  Unter 
dem  untersten  war  dann  noch  ein  verschütteter  Brunnen.  Also  eine  dreimalige 
Erhöhung  des  Bodens  des  Hauses,  im  Zeitraum  von  vielleicht  200  Jahren! 

Andere  Ueberreste  sind  östlich  vom  Forum  im  Corso  gefunden  worden. 
So  1853  an  der  Südwestecke  des  Klosters  S.  Francesco  eine  Anlage,  die 
wohl  ein  öffentlicher  Brunnen  war,  und  neben  dem  Ostende  von  S.  Francesco 
unter  dem  Pflaster  des  Corso  die  noch  erhaltenen  Reste  des  sogenannten  Arco 
di  M.  Marcello.  Der  Name  Marcellus  ist  ganz  willkürlich  gewählt,  und  der 
Architekt  Musumeci  hat  überdies  gezeigt,  dass  nicht  einmal  das  sich  beweisen 
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lasst,  dass  die  Basis  — denn  mehr  ist  nicht  vorhanden  — einem  Bogen  an- 
gehört hat. 

Kleinere  Monumente  Ubergehend,  erwähne  ich  noch  die  Reste  zweier 
Badeaniagen.  Die  eine  bilden  die  unter  der  Cathedrale  befindlichen  Corridore 
und  Gewölbe,  welche  sicher  in  Zusammenhang  gestanden  haben  mit  anderen 
Gängen  und  Gewölben,  die  1856  unter  dem  Seminar,  zwischen  Cathedrale 
und  Hafen,  entdeckt  worden  sind.  Eine  Inschrift,  deren  Stücke  allerdings 
nicht  mit  Sicherheit  als  zusammengehörig  betrachtet  werden  können,  sagt: 
Q.  Lusius  / Laberius  / Proeonsule  / Thermas;  eine  andere  spricht  von  Thermai 
Achillianai.  Diese  ist  aus  dem  Jahre  433  n.  Chr.  und  erwähnt  Fl.  Felix 
Kumalhius,  Consular  Siciliens.  Noch  besser  erhalten  und  deutlicher  charak- 
terisirte  Thermen  sind  die  in  den  Gebäuden  des  ehemaligen  Carmeliter- 
klosters  S.  Maria  dell’  Indirizzo.  Es  sind  zehn  grössere  und  kleinere  Räume, 
von  denen  der  schönste  ein  achteckiges  Gemach  ist. 

Nicht  mehr  erhalten  sind  einige  grosse  Anlagen,  von  denen  bei  Schrift- 
stellern vor  1669  die  Rede  ist:  ein  Gymnasium,  eine  Naumachie  und  ein 
Circus,  von  denen  durch  die  Beschreibungen  der  Circus  in  Lage  und  Aus- 
dehnung am  besten  bestimmt  ist;  er  soll  sich  von  Norden  nach  Süden  1872', 
von  Osten  nach  Westen  384'  erstreckt  haben.  Er  lag,  wie  die  beiden  andern 
erwähuten  Bauwerke  im  Süden  der  Stadt  und  wurde  wie  sie  durch  die  Lava 
des  schrecklichen  Aetnaausbruches  von  1669  vernichtet. 

Vor  diesem  Jahre  war  auch  die  Uferlinie  bei  Catania  eine  ganz  andere 
als  jetzt.  Die  Lava,  weiche  die  Stadt  im  Süden  umfloss,  hat  hier  das  Ufer 
ausgedehnt  und  den  Hafen,  der  früher  schon  ungenügend  war,  noch  mehr 
verkleinert,  so  dass  er  jetzt  durch  einen  neuen  Damm  hat  erweitert  werden 
müssen.  Auch  in  den  Bewässerungsverhältnissen  der  Stadt  hat  dieser  ge- 
waltige Erguss  eine  Veränderung  herbeigeführt.  Bekanntlich  floss  durch  oder 
bei  Catina  der  Amenanus,  der  aber  schon  im  früheren  Alterthum  durch  die 
Unbeständigkeit  seines  Laufes  berühmt  war.  Es  ist  nun  nachgewiesen,  dass 
dieser  Fluss  von  dem  nahe  gelegenen  Cifali  herkam  und  die  Stadt  zwischen 
der  Anhöhe  der  Benedictiner  und  derjenigen  der  Capuziner  berührte,  wo  er 
einen  See,  den  lago  di  Nicito,  bildete.  Dann  finden  wir  ihn  aber  unter  den 
Grotten  vonS.  Pantaleo  wieder,  und  von  hier  floss  er  nach  der  Piazza  S.  Filippo, 
wo  er  in  sehr  alter  Zeit  sich  in’s  Meer  ergoss,  das  einst  auch  hier  weiter  in's 
Land  reichte  als  jetzt.  Wo  aber  der  Amenanus  in  die  Stadt  eintrat,  und  in 
welcher  Richtung  er  den  Benedictinerhügel  umfloss,  das  scheint  noch  nicht 
nachgewiesen. 

Die  im  Norden  und  Osten  der  Stadt  gefundenen  Gräber  sind  theils  nur 
unterirdisch,  und  dann  grösstentheils  nicht  mehr  erhalten,  theils  oberirdisch 
und  dann  noch  vorhanden. 

Ich  bemerke  schliesslich  noch  einmal,  dass  es  auffallend  ist,  dass  wir 
unter  den  so  zahlreichen  antiken  Ueberresten  Catania’s  keine  sicheren 
Spuren  von  Tempeln,  dagegen  viele  von  Badeanlagen,  mögen  sie  nun 
öffentliche  oder  private  gewesen  sein,  finden,  und  sodann,  dass  antike 
Strassen  sich  nur  auf  sehr  kurze  Strecken  noch  nachweisen  lassen.  Schon 
im  Mittelalter  stimmten  die  Strassenlinien  nicht  mit  denen  des  Alterthums 
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überein,  eine  Folge  der  vielen  Erdbeben,  denen  die  Stadt  ausgesetzt  ge- 
wesen ist. 

Auch  die  Umgegend  von  Catania  war  und  ist  theilweise  noch  reich  an 
Ueberresten  aus  römischer  Zeit. 

Manche  derselben  schliessen  sich  an  den  grossen  Aquäduct  an,  welcher 
das  römische  Catina  mit  Wasser  versorgte.  Dieses  ward  in  dem  heutigen 
Licodia,  16  Millien  von  Catania,  gesammelt  und  lief  tbeils  ober-,  theils  unter- 
irdisch nach  der  Stadt.  Es  floss  zunächst  nach  Civita,  dem  alten  Aetna-Inessa, 
dann  nach  Valcorrente,  hierauf  nach  Misterbianco.  In  Licodia,  Yalcorrenle  und 
Misterbianco  waren  Castelle,  um  es  zu  reinigen;  von  dem  von  Licodia,  genannt 
Botte  d’acqua,  von  den  Arkaden  bei  Civita  und  dem  Castell  von  Valcorrente  sind 
noch  Reste  vorhanden.  Ganz  nahe  bei  Catania  standen  1556  noch  65  Bögen 
des  Aquäducts,  welcher  schon  durch  die  auch  in  das  Amphitheater  ein- 
gedrungene  Lava  von  253  unterbrochen  worden  war.  Sonstige  Ueberreste 
linden  sich  in  der  Nähe  von  Misterbianco,  wo  die  sogenannten  Dammusi  Reste 
von  Thermen  sind  und  bei  Erbe  bianche  sich  Rudera  eines  viereckigen  Ge- 
bäudes befinden.  Näher  bei  Catania  sind  Ruinen  auf  dem  Monte  Po,  bei 
S.  Sofia  und  in  Cifali  gefunden  worden.  Bei  Trecastagne,  einem  Orte  von 
reizender  Lage  und  herrlicher  Aussicht,  hat  man  viele  Ueberreste  von  Häusern, 
Cisternen,  Bädern,  Mosaikfussböden  entdeckt.  Offenbar  haben  hier  reiche 
Catinenser  ihre  Villegiatur  gehalten,  ln  Licatia  ist  ein  antikes  Bauwerk, 
wahrscheinlich  ein  Grabmal,  erhalten,  von  viereckiger  Gestalt,  angeblich 
— des  Namens  wegen  — ein  Tempel  der  Leucothea.  Antike  Wohnsitze  waren, 
wie  Ueberreste  zeigen,  an  der  Stelle  von  S.  Niccolö  und  von  Giarre.  Südlich 
von  Aci-Reale  lag  am  Capo  de'  Molini  eine  antike  Stadt,  von  der  man  seit  dem 
17.  Jahrhundert  allerlei  Trümmer  gefunden  hat.  Am  besten  erhalten  sind  die 
gewölbten  Räume  neben  dem  Mineralquell  von  S.  Venera.  1872  hat  man  da- 
selbst Reste  eines  grossen  Mosaikfussbodens  ausgegraben,  der  auf  Backstein- 
platten ruht,  welche  durch  Backsteincylinder  gestützt  sind.  So  bleibt  unter 
dem  Fussboden  ein  leerer  Raum,  der  für  die  Heizung  des  Zimmers  benutzt 
wurde.  Dieselbe  römische  Fussbodenconstruclion  hat  sich  auch  in  Catania 
mehrfach  gefunden.  In  der  Nähe  sind  Marmorfussböden  entdeckt  worden. 
L.  Vigo  hält  diese  Stadt  für  Xiphonia;  es  könnte  sehr  wohl  vielmehr  das  später 
zu  nennende  Acium  des  Itinerar's  sein.  Schliesslich  mag  noch  die  Torrc  del 
filosofo  auf  dem  Aetna,  ein  Bauwerk  aus  römischer  Zeit,  erwähnt  werden. 

Auch  das  Symaethusgebiet  erweist  sich  in  römischer  Zeit  als  wohl  an- 
gebaut und  reich.  Die  hauptsächlichste  Stadt  dieser  Gegend  war  damals 
Centuripa.  Dass  es  in  Cicero's  Zeit  und  in  der  des  Sexlus  Pompeius  be- 
deutend war,  wissen  wir;  es  muss  aber  auch  später  noch  wohlhabend  und 
wichtig  gewesen  sein. 

Schon  die  Lage  von  Centuripa  ist  höchst  eigentümlich.  Es  liegt  auf  dem 
Gipfel  eines  Berges  mit  freier  Aussicht  nach  allen  Seiten.  Besonders  schön 
ist  der  Blick  auf  den  Aetna,  der  in  Folge  des  hoben  Standpunktes,  auf  w elchem 
sich  der  Beschauer  befindet,  viel  gewaltiger  erscheint,  als  wenn  man  ihn  von 
seinem  Fasse  aus  betrachtet.  Der  Berggipfel,  auf  dem  die  Stadt  liegt,  erstreckt 
sich  in  schmalen  Zungen  nach  verschiedenen  Richtungen  hin.  Die  antiken 
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Ueberreste  sind  aus  römischer  Zeit,  doch  ist  wirklich  erhalten  leider  nur 
wenig  von  dem,  was  dort  nachweislich  aufgedeckt  und  gefunden  ist.  Man  hat 
sich  in  Centorbi  nie  sehr  für  die  Conservirung  der  AlterthUmer  interessirt 
und  mehr  daran  gedacht,  Vasen,  Statuetien  aus  Thon,  geschnittene  Steine, 
die  sich  reichlich  fanden,  zu  sammeln,  um  sie  nachher  nicht  einmal  in  der 
Stadt  aufzubewahren;  die  antiken  Baulichkeiten  aber  hat  man  verfallen  lassen, 
ohne  auch  nur  genaue  Pläne  von  denselben  aufzunehmen.  Die  alte  Stadt  ist 
grösser  gewesen  als  das  heutige  Centorbi,  das  nur  den  Ramm  des  Berges  ein- 
nimmt. Sie  hat  sich  Uber  einen  Theil  der  die  Ausläufer  des  Berges  trennenden 
Thäler  erstreckt,  besonders  über- das  im  Sttdosten  Zwischen  den  Bergspitzen, 
welche  das  Schloss  Corradino  und  die  Kirche  S.  Maddalena  tragen,  sich  aus- 
hreitende  Thal  Difesa,  wo  vor  längerer  Zeit  noch  die  Ueberreste  einer  Mauer 
mit  Thürmen  sichtbar  waren.  In  dieser  Gegend  Difesa  liegt  die  Kirche  del 
Crocefisso,  die  selbst  auf  antiken  Fundamenten  steht,  und  in  deren  Umgebung 
manche  gewölbte  Räume  gefunden  worden  sind,  theilweise  im  Innern  mit 
Stuck  bekleidet.  Bruchstücke  von  Wasserleitungen,  von  Statuen,  von  Marmor- 
stücken  mit  fragmentarischen  Inschriften,  die  ebendaselbst  gefunden  sind, 
zeigen,  wie  sehr  Alles,  was  dort  gestanden,  zerstört  worden  ist.  Bei  der  Ge- 
staltung und  der  Natur  des  Terrains  war  es  natürlich,  dass  Höhlen  in  die 
Bergabhänge  gegraben  wurden,  von  denen  dann  einzelne  hin  und  wieder 
entdeckt  worden  sind;  über  dort  Gefundenes  giebt  es  aber  nur  sehr  mangel- 
hafte Nachrichten.  Bei  einer  Acqua  amara  genannten  Quelle  waren  Ueberreste 
von  Bädern  und  vielleicht,  wenn  eine  alsbald  verschwundene  Inschrift  richtig 
gelesen  worden  ist.  eines  Gymnasiums.  Einige  antike  Mauerstücke  werden 
La  Zecca  genannt.  Es  sind  auch  dort,  ganz  nahe  dem  Rücken  des  Berges,  zwei 
aus  Bruchsteinen  gebaute,  mit  Backsteinen  gewölbte  Zimmer,  in  deren  einem 
sich  aus  Stein  gemauerte  Krippen  finden.  Andere  antike  Gewölbe  befinden 
sich  in  ihrer  Nähe.  Weiter  nach  Norden  sieht  man  Ueberreste  eines  antiken 
Gebäudes,  das  man  La  Panneria  nennt,  mit  Strebepfeilern  und  kleineren  Ge- 
wölben in  Backofenform  und  in  der  Nähe,  bis  zur  Kirche  Tribona  hin,  andere 
Reste  antiker  Mauern.  Im  Norden  sind  Ruinen,  welche  La  Dogana  genannt 
werden,  Gewölbe,  die  einen  aufsteigenden  Eingang  in  die  Stadt  gebildet  zu 
haben  scheinen,  und  im  Nordwesten,  eine  Millie  von  der  Stadt,  in  der  Tiefe 
einer  Schlucht  bei  einer  Quelle  fünf  Nischen  von  ungleicher  Höhe  in  einer 
sich  an  die  Felswand  lehnenden  Mauer.  Nach  Ansaldi  waren  in  einem  dieser 
Räume  noch  Ueberreste  alter  Malerei  und  ein  Sitz  vorhanden.  Antike  Rudera 
sind  noch  in  der  Gegend  der  Addolorata.  Der  höchste  Theil  der  Stadt  ist  die 
Gegend  um  das  ehemalige  Kloster  S.  Agostino,  wo  am  Rande  des  Abhanges 
das  sauberste  Haus  der  Stadt,  das  des  Fürsten  von  Satriano,  des  grössten 
Grundbesitzers  bei  Centorbi,  liegt.  Hier  wird  die  Festung  gewesen  sein.  Man 
hat  die  Treppe  gefunden,  die  von  der  Difesa  herauffllbrte. 

Schräg  gegenüber  Centuripa  am  Fuss  des  Aetna  liegt  Paternö,  das  alte 
Hybla,  wie  ein  in  Paternö  gefundener,  jetzt  im  Biscarimuseum  befindlicher 
Altar  mit  der  Inschrift  Veneri  Victrici  Hyblensi  beweist.  Von  Centuripa  führte 
nach  Hybla  eine  Strasse,  die  den  Symacthus  bei  dieser  letzteren  Stadl  auf 
einer  Brücke  überschritt,  von  deren  zwei  Bögen  römischer  Arbeit  noch  Reste 
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vorhanden  sind.  Gräber  und  Cisternen  Anden  sich  auf  dem  Hügel  Castelluzzo 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Symaelhus,  Huinen  von  Bädern  in  der  Besitzung 
Alessi,  eine  Millie  von  Paternö  und  in  der  Gegend  von  Bella  Cortina,  drei 
Millien  entfernt,  endlich  in  Paternö  selbst  ein  Mosnikfussboden,  sowie  ausser- 
halb der  Stadt,  im  Westen,  Reste  eines  Aquäducts. 

Vom  alten  Iladranum,  jetzt  Adernö,  sind  südlich  vom  Schloss  in  der 
Castellemi  genannten  Gegend  Ruinen,  die  dem  Uadranuslempel  oder  der 
Stadtmauer  zugeschrieben  werden.  Eine  Millie  östlich,  in  Foggiuta,  sind  die 
Ruinen  eines  grossen  römischen  Backsteinbuucs,  vielleicht  Thermen,  unweit 
davon  ein  kleineres  Gebäude;  Gräber  sind  in  grosser  Zahl  gefunden  worden. 

Beim  heutigen  Troina,  das  für  das  alte  Imachara  gehalten  wird,  aber 
eher  Engvum  sein  dürfte,  sind  unter  dem  Basilianerklosler  Gräber,  und  auf 
der  Höhe  des  Monte  di  S.  Panton  Reste  eines  alten  Baues,  grosse  Blöcke  ohne 
Cement,  gefunden  worden.  Die  Stadt  selbst  soll  an  dem  Orte  S.  Silvestro. 
eine  Millie  südlich  von  Troina  gelegen  haben. 

Das  allberühmte  Henna  scheint  gar  keine  architcctonisehen  Ueberreste 
aus  dem  Alterthum  und  sonst  nur  ein  Stück  eines  Marmorcandclabers  mit 
hacchischen  Darstellungen  geliefert  zu  haben. 

Wir  kehren  jetzt  zur  Küste  zurück  und  erwähnen  zuerst  die  Gegend  von 
Lentini.  Hier  beschreibt  Biscari  ein  Gebäude,  das  aussen  oval  und  innen 
konisch  gewölbt  ist.  Die  Kuppel  ist  mit  Steinen  bedeckt,  welche  Stufen 
bilden,  von  denen  noch  sechs  erhalten  sind.  Eine  vom  benachbarten  Berge 
kommende  Wasserleitung  tritt  mit  einer  Oeffnung  vou  3 pal.  in  das  Innere 
des  Gebäudes,  dessen  Boden  aus  vier  Stufen  mit  schrägen  Vorderwänden  be- 
steht. Biscari  hält  es  wohl  mit  Recht  für  eine  Mühlenanlage. 

Reste  eines  römischen  Bades  Anden  sich  nach  Schubring  in  Palazzali  bei 
Scordia,  wo  kleine  Säulen  ausgegraben  worden  sind. 

Wir  kommen  nun  zu  Syrakus,  ln  Orlygia  ist  nichts  mit  Sicherheit  der 
römischen  Zeit  zuzuschreiben.  Das  Bad  Daphne,  in  welchem  Kaiser  Conslans 
608  ermordet  wurde,  hätte  sieh  allerdings  nach  Mirabella  in  Orlygia  und  zwar 
in  der  Nähe  des  Dianenlempels  befunden;  Marmorsäulen,  die  dort  standen, 
hätte  man  zur  Ausschmückung  der  Marine  von  Syrakus  gebraucht.  Ich  suche 
es,  wie  sich  zeigen  wird,  anderswo.  Die  jetzt  bekannten,  aus  alter  Zeit  stam- 
menden Bäder  Ortygia's  sind  fern  vom  Dianenlempel,  unter  der  Kirche 
S.  Filippo  und  im  Hause  Bianca.  Dagegen  ist  der  festländische  Theil  der 
Stadl  an  römischen  Ueberresten  reich.  Gleich  ausserhalb  Ortygia's  steht 
eine  Säule  von  rothem  geädertem  Marmor,  ohne  Kapitell,  mit  attischer  Basis, 
und  die  Basen  von  sieben  anderen  liegen  in  der  Erde.  Zu  welchem  Bauwerk 
sie  gehört  haben,  ist  nicht  zu  entscheiden,  vielleicht  zu  einer  Markthalle. 
Wenn  man  von  diesem  Punkte  ostwärts  nach  dem  Kapuzinerkloster  geht  und 
links  abbiegt,  kommt  man  im  Garten  von  Buon  lliposo  zu  der  Ruine,  welche 
Casa  d’Agatocle  genannt  wird.  Es  ist  ein  langer  unterirdischer  Gang  aus  opus 
incertum,  gewölbt  mit  in  einander  geschobenen  Töpfen,  wahrscheinlich  Theil 
eines  Bades.  Der  Name  des  Agathocles  kommt  von  der  cigenthümlichen 
Wölbung:  Agathocles  war  ja  ursprünglich  Töpfer;  wer  also  anders  als  er 
konnte  ein  solches  Gewölbe  in  seinem  Hause  haben?  Diodor  erzählt  von 
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einem  Bauwerke  des  Agathocles,  genannt  Hexekontaklinos;  dieses  lag  aber  in 
Ortygia  und  nicht  in  Achradina.  In  der  Nähe  der  alten  Kirche  S.  Giovanni  ist 
ein  kleines  römisches  Bad,  genannt  Stanza  del  loculo,  dessen  Wände  und 
D ecken  bemalt  sind.  Etwas  südlich  davon,  im  Garten  Bona  via,  sind  im  Jahre 
1803  von  Landolina  die  Ruinen  eines  Bades  ausgegraben  worden.  Dreissig 
Stufen  führen  zu  einem  Gange  hinab,  an  den  sich  mehrere  Räume  mit  Ver- 
tiefungen für  Badende  und  Spuren  der  Dampf  zuführenden  Röhren  anschliessen ; 
in  einem  der  Räume  ist  eine  Quelle,  ln  diesem  Garten  wurden  die  Statuen 
der  Venus  und  des  Aesculap  gefunden,  welche  jetzt  im  syrakusanischen 
Museum  sind.  Besonders  merkwürdig  ist  aber  im  Westen  südlich  von  der 
Umfassungsmauer  der  römischen  N’eapolis  der  grosse  Complex  von  Anlagen 
in  der  Besitzung  BulTardeci.  »Es  ist«,  wie  Schubring  es  ausdrückt,  »eine  Ver- 
bindung eines  Theaters  mit  Schwimmteichen,  welche  einen  hohen  tempel- 
artigen Bau  umgeben,  der  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet,  und  an  den 
sich  ein  grosser  unbedeckter  Hof  anschliesst;  ringsum  scheinen  Mauergäuge 
gelaufen  zu  sein«.  Das  Theater  hat  einen  durch  drei  Treppen  io  vier  cunei 
gelheilten  Zuschnuerraum.  Die  Orchestra  ist  mit  schönen  Marmorquadern  ge- 
pflastert, und  hat  in  der  Mitte  eine  grosse  Mosaikverzierung.  Von  der  Hinter- 
wand der  Bühne  und  den  Substruetionen  derselben  sind  Stücke  erhallen. 
Hinter  der  Bühne,  vom  Zusehauerramn  aus  gesehen,  befindet  sich  ein  Bau, 
Uber  dessen  Zweck  man  noch  nicht  im  Klaren  ist.  Von  allen  Seiten  führen 
Stufen  zu  ihm  hinauf,  der  llauptaufgang  scheint  aber  von  der  vom  Theater 
abgekehrten  Seite  gewesen  zu  sein.  Wenn  man  hier  eintrat,  so  kam  man  in 
einen  im  Vergleich  mit  den  rechts  und  links  befindlichen  BodenOächen 
niedriger  liegenden  Gang,  der  geradeaus  auf  die  Hinlerwand  der  Bühne  zu 
führte,  und  in  dessen  Milte  ein  Brunnen  war.  Was  nun  aber  auf  dieser  ganzen 
in  der  Mitte  niedrigeren  Fläche  gestanden  hat,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Ge- 
funden sind  dort  reich  verzierte  Archilekturslücke,  Fragmente  von  Marmor- 
säulen und  von  schönen  Marmorarchitrnven,  welche  auf  beiden  Seiten  profilirl 
sind,  so  dass  \\  ir  hier  eine  offene  Halle  voraussetzen  müssen.  Zu  beiden  Seiten 
dieser  mittleren  Anlage  waren  Wasserbehälter  und  auf  der  dem  Theater  ab- 
gewandten Seite  ein  Hof  mit  einem  Brunnen  in  der  Mitte.  Nach  Gusswerk- 
bruchstücken zu  urlheiien,  wären  einzelne  Räume  gewölbt  gewesen.  Die 
Slatuenfragmente  vcrralhen  keine  besonders  hohe  Kunst.  Wahrscheinlich 
war  das  Ganze  eine  Thermenanlage,  wie  sie  in  der  römischen  Kaiserzeil  so 
sehr  gebräuchlich  war:  eine  Verbindung  von  Bädern  mit  Raumen  für  die 
Veranstaltung  von  Aufführungen  und  Aehnlichem.  Ich  sehe  in  derselben  das 
Bad  Daphne,  von  dem  unten  im  Kapitel  8 noch  die  Rede  sein  wird. 

Weiter  nördlich  in  der  Neapolis  findet  sich  die  sogenannte  Piscina  di 
S.  Niccolö,  ein  unterirdisches  Reservoir,  64  zu  25  Fuss  gross,  durch  viereckige 
Pfeiler  in  drei  Schiffe  getheilt.  Die  Seitenmauern  sind  aus  dem  Felsen  ge- 
hauen. Da  von  hier  Canäle  nach  dem  Amphitheater  fuhren,  so  wird  die 
Piscina  di  S.  Niccolö  wohl  als  Reservoir  für  dieses  gedient  haben. 

Das  Amphitheater  liegt  südlich  von  ihr.  Es  ist  theilweise  aus  dem  Felsen 
gehauen;  seine  Südseite  aber,  wo  sich  der  Boden  nach  dem  grossen  Hafen 
senkt,  aufgemauert.  Die  grosse  Achse  der  Arena  beträgt  272,1 0 pal.,  die  kleinere 
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154;  rechnen  wir  noch  125  pal.  für  den  Durchmesser  der  Sitzreihen  dazu,  so 
haben  wir  397  pal.  zu  279  pal. ; der  Unterschied  von  dem  Catanesischen  wird 
hauptsächlich  durch  den  etwa  75  pal.  grösseren  Durchmesser  der  Sitzreihen 
dieses  Letzteren  hervorgebracht.  Die  Arena  ist  von  einem  gemauerten  Podium 
umgeben,  unter  dem  ein  gewölbter  Corridor  läuft,  welcher  mit  der  Arena, 
aber  nicht  mit  den  Sitzstufen  in  directer  Verbindung  steht,  und  deswegen 
fllr  die  Hinein-  und  Hinausschafiung  der  Thiere  und  der  Gladiatoren  gedient 
hat.  Zwei  Präcinctionen  theilen  die  Sitzplätze  in  drei  Abtheilungen.  Die  Sitze 
derOstseite  sind  besser  erhalten  als  die  der  entgegengesetzten.  Von  den  beiden 
Eingängen  lag  der  bedeutendere  im  Süden,  also  nach  Ortygia  zu;  Stufen 
führten  zu  demselben  hinauf.  In  der  Mitte  der  Arena  befindet  sich  eine  grosse 
rechteckige  Cisterne;  sonstige  unterirdische  Behältnisse  aber,  wie  sie  in  Amphi- 
theatern nicht  selten  sind,  sind  hier  nicht  gefunden  worden.  Die  Mauer  des 
Podiums  trug  eine  Anzahl  von  Inschriften,  fast  alle  in  lateinischer  Sprache, 
Namen  mit  dem  Zusatz  locus,  z.  B.  locus  Statili;  sie  sind  jetzt  in  der  Arena 
zusammengehäuft,  so  dass  ihr  ursprünglicher  Platz  nicht  mehr  zu  erkennen 
ist.  Die  Buchslabenform  ist  die  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  es  ist  also 
das  aus  der  ersten  Kaiserzeit  stammende  Amphitheater  — denn  wir  sahen 
Nero  mit  der  Regelung  der  Gladiatorenspiele  in  Syrakus  beschäftigt  — später 
ausgebesserl  worden. 

Das  Theater  von  Syrakus  war  altgriechischen  Ursprungs,  aber  es  ist  in 
römischer  Zeit  ausgebessert  und  ausgeschmückt  worden,  wie  die  an  der 
Bühne  gefundenen  Ueberreste  von  Sculpturarbeiten  zeigen. 

Aus  römischer  Zeit  sind  auch  die  Gräber,  welche  nördlich  vom  Theater, 
links  von  der  nach  Catania  führenden  Strasse,  in  die  Felswände  gehauen 
sind.  Es  sind  zum  Theil  geräumige  Grabkammern,  mit  gewölbten  Decken; 
einige  mit  besonderen  Räumen  für  Gräber  und  in  den  Felsboden  gehauenen 
Stufen,  um  bequem  zu  ihnen  gelangen  zu  können.  Die  bemerkenswerthesten 
unter  ihnen  sind  die,  welche  man  Grab  des  Archimedes  und  Grab  des  Timo- 
leon  nennt,  mit  Unrecht,  da  die  ganz  abweichende  Form  desArchimedesgrabes 
aus  Cicero  bekannt  ist,  und  Timoleon’s  Grab  auf  der  Agora  der  Stadt  war. 
Am  besten  ist  von  beiden  das  erstere  erhalten,  das  1881  gesäubert  wurde; 
die  Front  zeigt  eine  römisch-dorische  Facade;  das  darüber  liegende  Timoleon- 
grab  ist  ähnlich. 

In  der  Nähe  von  Syrakus  sind  zwei  vielleicht  aus  römischer  Zeit  stam- 
mende Ueberreste  von  Bauwerken,  die  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einander 
haben.  Das  eine  steht  im  Norden,  unweit  von  der  Halbinsel  Magnisi;  es  ist 
eine  viereckige  Basis,  auf  der  sich  jetzt  eine  gestaltlose  Masse  erbebt,  das 
Ganze  von  etwa  23'  Höhe:  15  Steinscbichten  ohne  Cement.  Man  nennt  es 
La  Guglia,  die  Nadel;  zu  Fazell’s  Zeit  war  es  noch  ganz  erhalten,  1542  zer- 
störte es  ein  Erdbeben.  Es  gilt  als  ein  Denkmal  des  Sieges  des  Marcellus 
über  Syrakus.  Ein  ähnliches  Monument  finden  wir  4 Millien  südlich  von 
Noto  auf  einer  Anhöhe.  Es  ist  eine  sich  verjüngende  Säule  aus  Blöcken, 
ebenfalls  ohne  Mörtel,  auf  einer  viereckigen  Basis  von  4 Stufen  sich  erhebend, 
jetzt  noch  33'  hoch.  Es  gilt  als  ein  Siegesdenkmal  der  Svrakusaner  über  die 
Athener;  doch  ist  es  ohne  Zweifel  römischen  Ursprungs.  Der  Punkt,  auf  dem 
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dies  Ln  Pizzuta  genannte  Monument  steht,  gewährt  einen  schönen  Ueberblick 
auf  die  ganze  Gegend  bis  zum  Kap  Pachino. 

Von  Acrae's  Ueberresten,  die  ja  zum  Theil  aus  römischer  Zeit  sein 
könnten,  habe  ich  oben,  Buch  7,  Kap.  3,  gesprochen. 

An  der  Küste  zwischen  Syrakus  und  Avola.  also  an  dem  alten  helorini- 
schen  Wege,  finden  sich  manche  Reste  von  Badern,  Gräbern  und  Aehnlichetn. 
Von  der  Stadt  Helorus  und  von  einer  südlicher  gelegenen  Stadt,  zwischen 
Vindicari  und  Marzamemi,  nahe  dem  Capo  Pachino,  die  man  für  dos  Ina  des 
Ptolemaeus  halten  kann,  ist  nur  wenig  übrig. 

Aus  der  alten  Stadt  neben  Scicli,  die  man  gewöhnlich  für  Casmenae  halt 
— während  Schubring  in  Scicli  Siculi  (das  freilich  im  Alterthum  niemals  er- 
wähnt wird)  sieht  und  Casmenae  etwa  nach  Rosolino  setzt  — wird  ein 
römischer  Mosaikfussboden  angeführt. 

Sichere  Zeichen  römischer  Cultur  hat  die  Südküste  nur  in  Agrigent, 
aber  hier  auch  sehr  zahlreiche.  Wir  haben  im  ersten  Bande  die  Herrlichkeit 
des  griechischen  Akragas  in  der  Zeit  seiner  Blüte  zu  schildern  versucht.  Es 
w ar  dann  lange  Zeit  unbedeutend ; durch  Timoleon  kam  es  w ieder  empor,  und 
seine  einzig  schöne  Lage,  besonders  im  Hinblick  auf  dieVertheidigung,  musste 
stets  wieder  Einwohner  anziehen.  In  den  Kriegen  zwischen  Rom  und  Kar- 
thago spielt  es  keine  unbedeutende  Rolle;  wie  bedeutend  cs  in  der  Römerzeit 
war,  sehen  wir  weniger  aus  den  Verrinen,  als  aus  den  nun  zu  schildernden 
architectonischen  Ueberresten.  Zunächst  erwähne  ich  einige  Restaurationen. 
Es  ist  im  ersten  Bande  die  Rede  gewesen  von  den  Tempeln  des  Herakles  und 
der  llioskuren  (S.  298  u.  302).  Sie  waren  in  römischer  Zeit  der  Erneuerung 
bedürftig,  und  es  erhielt  damals  der  Erstere,  als  die  Cella  reparirt  wurde,  in 
derselben  die  drei  kleinen  Kammern,  die  eine  ungriechische  Einrichtung  sind. 
Von  dem  Dioskurentempel,  dessen  jetzt  sichtbares  Stück  Cavallari  wieder 
aufgerichtet  hat,  war  aber  der  obere  Theil  verfallen  und  musste  erneuert 
werden;  der  Fries  ist  eigenthümlicher  Weise  in  halber  Höhe  durchschnitten, 
und  der  obere  Theil  gehört  der  römischen  Restauration  an.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  auch  der  Mosaikfussboden,  von  dem  sich  Einiges  erhalten  hat. 

Durchaus  vollständig  in  römischer  Zeit  aufgebaut  dürften  aber  folgende 
Monumente  sein:  der  Tempel  des  Vulcan,  das  angebliche  Grabmal  des  Theron 
und  die  sogenannte  Capelle  des  Phalaris. 

Der  sogenannte  Vulcanlempel  liegt  an  der  südwestlichen  Spitze  des 
alten  Agrigent,  oberhalb  des  Flusses  Drago  zwischen  demselben  und  der 
Piscina,  auf  einem,  von  Wasserleitungsschachten  durchzogenen  Boden.  Es 
sind  nur  zwei  Säulen  von  ihm  erhalten,  deren  Hohlkehlen  durch  Stege  ge- 
trennt sind.  Er  hatte  sechs  Säulen  Front. 

Das  sogenannte  Grabmal  Theron’s  liegt  ausserhalb  der  Stadt,  wenige 
Schritte  südlich  von  dem  Seethor  von  Agrigent.  Es  besieht  aus  zwei  Stock- 
werken, die  sich  etwas  nach  oben  verjüngen.  Ueber  dem  viereckigen  Funda- 
mente erheben  sich  zunächst  zwei  Stufen,  von  denen  die  obere  nach  Innen 
geschweift  ist.  Das  untere  Geschoss  wird  von  einem  vorspringenden  Gesimse 
gekrönt;  das  obere  hat  an  den  vier  Ecken  je  eine  ionische  Säule  und  in  der 
Mitte  jeder  Seile  je  eine  blinde  Thür.  Archilrav  und  Fries  sind  dorischer 
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Ordnung;  das  abschliessende  Gesims  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Das  Innere 
des  Gebäudes  ist  hohl.  Welchem  Zwecke  es  diente,  wissen  wir  nicht.  Man 
hat  daran  erinnert,  dass  die  allen  Agrigentiner  Denkmiller  zu  Ehren  von 
Pferden  batten,  und  es  für  ein  solches  erklärt,  ferner,  dass  sie  Tiraoleon  als 
Wiederhersteller  ihrer  Stadt  besondere  Ehre  erwiesen,  und  in  ihm  ein  Keno- 
taph  von  Timoleon  gesehen,  Beides  ohne  Begründung.  Ftlr  ein  Denkmal  eines 
Pferdes  ist  es  schon  deswegen  nicht  zu  halten,  weil  solche  aus  der  Zeit  vor 
406  waren  und  unser  Monument  später  ist,  weshalb  es  auch  nicht  Therons 
Grab  sein  kann.  Es  ist  bei  ihm  einerseits  die  Form  überhaupt,  andererseits 
die  Decoration  bemerkenswerth.  Jene,  die  eines  Thurmes  von  mehreren 
Stockwerken,  findet  sich  zunächst  im  Orient,  dann  auch  in  Nordafrika  in 
römischer  Zeit  bei  Grabmälern,  und  so  dürfte  das  sogenannte  Therongrab 
ebenfalls  ein  Grabmal  aus  römischer  Zeit  sein.  Und  auf  dieselbe  Zeit  weist 
auch  die  an  demselben  bemerkte  Stilmischung  hin:  dorisches  Gebälk  über 
ionischen  Säulen. 

Das  dritte  Gebäude  ist  die  sogenannte  Capelle  des  Phalaris,  die  mit  Pha- 
laris  natürlich  nichts  zu  thun  hat.  Sie  liegt  auf  dem  Terrain  der  Villa  Panitteri 
hinter  der  Kirche  S.  Nicola,  inmitten  des  unteren  Theiles  des  alten  Agrigent, 
auf  einem  Hügel,  von  dem  aus  man  eine  reizende  Rundsicht  hat,  einerseits 
auf  die  Reihe  antiker  Tempel,  die  den  Südrand  der  Stadt  krönen,  anderer- 
seits auf  die  moderne  Stadt  und  die  Rupe  Atenea.  Es  ist  eine  Tempelcella. 
Die  Ostfront  ist  eine  Wand  mit  dorischer  Thür  in  der  Mitte  und  zwei  vor  die 
Querwand  vorspringenden  Antenpfeilern  auf  jeder  Seite.  Die  Thür  ist  durch 
die  im  Mittelalter  eingebrochene  gothische  Pforte  zerstört;  das  dorische  Ge- 
sims gleicht  dem  desTherongrabes.  Die  beiden  westlichen  Ecken  haben  Anten 
mit  ionischen  Kapitellen.  Ueber  allen  vier  Mauern  zieht  sich  ein  Architmv 
hin,  der  Fries  existirt  nicht  mehr.  Da  der  Stylobat  sich  weit  nach  Osten  er- 
streckt, nimmt  Serradifalco  in  seiner  Restauration  des  Gebäudes  eine  Vorhalle 
von  vier  Säulen  an.  Die  Mauern  sind  mit  Mörtel  zusammengefügt.  Die  Ärm- 
lichkeiten in  der  Slilmischung  mit  dem  Therongrabe  berechtigen  uns,  auch  die 
sogenannte  Phalariscapelle  der  Römerzeit  zuzuweisen. 

Ausser  diesen  berühmten  Gebäuden  findet  sich  in  Agrigent  noch  eine 
grosse  Anzahl  anderer  Ueberreste  aus  der  Römerzeit.  Sehr  reich  an  solchen 
ist  der  Theil  der  Südgegend  der  Stadt,  in  welcher  nach  allgemeiner  Annahme 
die  Agora  lag.  Ich  verweise  für  das  Einzelne  auf  die  genaue  Beschreibung, 
welche  Schubring  in  seiner  Topographie  der  Stadt  von  denselben  giebt 
(S.  72  Nr.  1 und  folgende),  und  bemerke  nur  noch,  dass  man  Spuren  einer 
Strassenpllasterung  mit  aufrechtstehenden  Ziegeln  findet,  was  bekanntlich 
besonders  in  Holland  gebräuchlich  ist. 

Zu  den  von  Schubring  verzeiehneten  Ueberresten  ist  aber  seitdem  noch 
Einiges  nicht  unbedeutende  hinzugekommen.  Zunächst  ein  grosses  Gebäude 
in  der  Besitzung  Caico,  östlich  von  S.  Nicola,  welches  eineAnzaht  von  Zimmern 
mit  Mosaikfussböden  umfasst,  wovor  sich  ein  Peristyl  befindet  von  acht  Säulen 
in  der  Breite  und  sechs  in  der  Tiefe,  und  sodann  südöstlich  hiervon  in  der 
Besitzung  Genuardi  ein  aus  grossen  Bruchsteinen  prächtig  gebauter  runder 
Brunnen  von  etwa  sechs  Meter  Tiefe  und  24  Schritt  Umfang,  ein  wundervoll 
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erhaltenes  Werk.  — Aus  römischer  Zeit  sind  endlich  noch  die  mit  Reliefs  ge- 
schmückten Marmorsarkophage,  welche  Girgenti  besitzt,  und  unter  denen  der 
mit  den  Darstellungen  aus  der  Geschichte  des  Hippolyt  und  der  Pbüdra  ge- 
zierte, in  der  Cathedrale  befindliche,  der  schönste  ist. 

Aus  diesem  Allen  geht  hervor,  dass  Agrigent  noch  unter-  den  Römern 
eine  der  ersten  Stellen  unter  den  Stödten  Siciliens  einnahin.  Dass  es  schon 
damals,  wie  jetzt  noch,  der  Mittelpunkt  des  Schwefelhandels  war,  werden 
die  Anmerkungen  dieses  Kapitels  an  der  Hand  von  Inschriften  zeigen.  Welcher 
Art  der  Streit  war,  den  es  mit  Lilybaeum  halte  und  dessen  Beilegung  eine 
Inschrift  feiert,  welche  besagt,  dass  das  betreffende  Denkmal  vom  Proconsul 
Siciliens,  M.  Haterius  Candidus,  und  dessen  Quästor  pro  praetore  L.  Claudius 
Marcellus  dedicirt  wurde,  ist  uns  unbekannt. 

Wenn  wir  von  Agrigent  an  der  Küste  nach  Westen  weitergehen,  kommen 
wir  Uber  Heraclea,  wovon  nichts  übrig  ist,  und  die  Selinuntischen  Ther- 
men — das  durch  seine  mittelalterlichen  Reste  und  Erinnerungen  interessante 
Sciacca,  das  wir  später  bei  der  Besprechung  der  Peutingerschen  Tafel  (An- 
merkung Buch  9,  Kap.  4)  erwähnen  werden  — nach  Selinus.  Die  Glanz- 
periode dieser  Stadt  füllt  vor  409,  aber  es  stellt  sich  gegenwärtig  mehr  und 
mehr  heraus,  dass  es  auch  nach  250,  wo  seine  Einwohner  nach  Lilybaeum 
wandern  mussten,  nicht  ganz  aufhörte,  zu  existiren.  Dass  es  im  ersten  Jahr- 
hundert v.  Chr.  bewohnt  war,  beweist  eine  diesem  Jahrhunderte  angehörende 
Inschrift,  welche  im  Heratempel  gefunden  wurde.  In  dem  Tempel  von  Mani- 
calunga,  westlich  vom  Flusse  Selinus,  sind  römische  Einbauten  erhalten. 

In  Mazara  würden  die  dort  noch  befindlichen  mit  Reliefs  geschmück- 
ten Marmorsarkophage  die  Existenz  einer  wohlhabenden  Bürgerschaft  in 
römischer  Zeit  beweisen,  wenn  nicht  dies  Alles,  wie  die  römischen  In- 
schriften, von  Lilybaeum  dahin  gebracht  wöre,  was  wahrscheinlicher  ist. 
Viel  mehr  dürften  wir  in  Lilybaeum  — Marsala  — erwarten,  da  diese  Stadt 
von  so  grosser  militärischer  Bedeutung  und  noch  in  der  Kaiserzeit  Sitz  eines 
Quästors  war;  aber  die  Ausbeute  an  römischen  Ueberresten  ist  nur  gering. 
Der  Weg,  welcher  im  Westen  von  der  Stadt  nach  Norden  zur  Fabrik  Gill 
führt,  durchschneidet  alte  Strassen  und  Höuseranlagen,  wo  auch  ein  Mosaik 
gefunden  ist.  Ferner  fand  sich  im  Norden  nahe  dem  Meere  die  geebnete 
Terrasse  eines  kleinen  Tempelchens,  von  dem  die  Sockel  der  Söulen  erhalten 
sind,  unfern  eine  unterirdische  Kammer  und  ein  Mosaikfussboden,  nahe  dabei 
ein  rundes  Bad,  inwendig  mit  Stuck  bekleidet,  von  dem  ein  mit  Mosaik  ge- 
pflasterter Weg  nach  dem  Meere  hinunterfuhrt.  Am  merkwürdigsten  sind 
östlich  von  der  Stadt  die  gewaltigen  Latomien,  die  auch  zum  Schutze  der 
Stadt  und  zur  Anlage  von  Grübern  gedient  haben;  von  diesen  werde  ich 
unten  bei  der  christlichen  Zeit  sprechen.  Ein  paar  römische  Inschriften  zeigen, 
dass  die  colonia  Helvia  Augusla  Lilybitanorum  nicht  undankbar  für  Wohl- 
thaten  war.  Von  der  Inschrift,  welche  den  Namen  des  Sextus  Pompeius  ent- 
hüll, spreche  ich  zu  Buch  8 Kap.  1 4. 

DieWestmauer  der  Stadt  Eryx  (S.Giuliano)  scheintein  Werk  der  Römer 
zu  sein,  bei  dem  ülteres  Material  benutzt  w urde. 

Jetzt  kommen  w ir  zu  dem  bekannten,  den  Römern  befreundeten  Segesta. 


Digitized  by  Google 


248 


Neuntes  Buch.  III.  Römische  Ueberreste  in  Sicilien. 


Oestlich  von  dem  Berge,  auf  welchem  der  berühmte  Tempel  dieser  Stadt  steht 
(Bd.  1 S.  303),  erhebt  sich  ein  noch  höherer  Berg,  der  Monte  Barbaro.  der  die 
eigentliche  Stadt  trug,  im  Süden  vom  Bache  Pispisa  umflossen,  der  sich  im 
Südosten  in  den  nach  Norden  an  der  Stadt  vorbeifliessenden  Gaggera  ergiesst. 
Dieser  Raum  von  nicht  grosser  Ausdehnung  ist  mit  allerlei  antiken  Resten 
bedeckt,  Befestigungen,  Trümmern  von  Häusern,  Brunnen;  das  merkwürdigste 
Ueberbleibsel  des  Stadtbodens  aber  ist  das  in  seiner  Anlage  griechische,  in 
den  Ueberresten  römische  Theater.  Es  liegt  am  Nordrande  des  Berges  und  isl 
mit  Benutzung  des  Terrains  angelegt,  wie  alle  griechischen  Theater.  Aber  ganz 
reichte  dasselbe  doch  nicht  aus,  und  es  hat  ein  grosser  Theil  des  Zuschauer- 
raumes aufgemauert  werden  müssen.  Dieser  Raum  ist  halbkreisförmig,  aber 
mit  Verlängerung  der  beiden  Enden  in  gerader  Linie  um  1 0 Fuss.  Der  äussere 
Durchmesser  des  Baues  beträgt  205  Fuss.  Sechs  Treppen  theilen  die  eavea 
in  sieben  Keile.  Eine  Präcinction  befindet  sich  Uber  der  zwanzigsten  Sitz- 
reihe von  unten,  welche  mit  einer  hohen  Rücklehne  versehen  ist.  Oberhalb 
der  Präcinction  sind  nur  noch  Spuren  der  Sitze  vorhanden.  Von  der  Buhnen- 
wand sieht  man  nur  die  Spur  derMittelthür.  Die  Ausdehnung  des  Prosceniums. 
des  Bühnenfussbodens,  ist  noch  an  den  Fundamenten  zu  erkennen.  An  den 
Seiten  der  Bühne  sind  viereckige  Parascenia  mit  verzierter  Basis  und  Satyrn 
in  Relief  an  den  Ecken.  Vor  der  Mitte  des  Prosceniums  befindet  sich  ein  Stein 
mit  einem  viereckigen  Loche  in  seiner  Oberfläche,  der  vielleicht  eine  Statue 
getragen  hat.  Ein  Säulengang  Uber  dem  obersten  Theil  des  Zuschauerraumes 
ist  wahrscheinlich  in  Segesta  nicht  vorhanden  gewesen.  Die  Aussicht  isl 
herrlich,  Uber  die  Ebene,  die  Berge  und  das  Meer. 

Oestlich  unfern  von  Segesta  liegt  im  Gebirge  der  Ort  Macellaro,  in 
welchem  Manche  das  alte  Macella  sehen.  Hier  sind  in  der  Nähe,  in  Guarda- 
bella,  viele  Reste  von  Gebäuden,  Säulen,  Mosaiken  und  Aehnliches  gefunden 
worden. 

Weiter  nördlich  lag  an  einem  Golfe  die  alte  sikanische  Stadt  Hykkara, 
in  der  Nähe  des  heutigen  Carini.  ln  dieser  Gegend  sind  Ueberreste  entdeckt 
worden,  die  allerdings  dem  alten  sikanischen  oder  griechischen  Orte  nicht 
augehört  haben  können,  wohl  aber  einer  späteren  römischen  Stadt.  Im  Winter 
1 873  auf  74  fand  man  in  der  Gegend  S.  Niccolö  (eine  Millie  von  der  modernen 
Stadt)  ein  grosses  Mosaik,  sowie  einen  Candelaber  aus  Marmor.  Die  Stadt  er- 
streckte sich  von  den  Abhängen  des  Berges  Cerasia  bis  zu  der  dei  Servi  ge- 
nannten Gegend,  wo  man  eine  grosse Nekropolis  fand,  die  als  aus  pozzi  funebri 
— also  brunnenartigen  Vertiefungen  — bestehend  geschildert  wird.  Dieser 
ganze  Theil  Siciliens  ist  bisher  noch  wenig  erforscht  worden;  es  wären  hier 
gründliche  Untersuchungen  wünschenswerth,  die  wohl  noch  manches  Inter- 
essante an  den  Tag  fördern  würden. 

Einzelne  Ueberreste  aus  römischer  Zeit  sind  auch  in  der  wichtigsten 
römischen  Stadt  der  Insel  gefunden  worden.  Das  alte  Panormus  bestand, 
wie  wir  sahen,  aus  einer  von  zwei  Meeresarmen  wenigstens  theilweise  ein- 
geschlossenen Altstadt  und  einer  südlich  an  dieselbe  stossenden  Neustadt. 
Aus  beiden  sind  römische  Ueberreste  glaubwürdig  berichtet,  ohne  dass  man 
sich  jedoch  von  der  Anlage  der  Stadt  eine  solche  Vorstellung  machen  könnte, 
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wie  dies  bei  Calina  der  Fall  ist.  Die  Altstadt  von  Panormus  hat  in  ihrem 
obersten  Theile  in  iilterer  und  neuerer  Zeit  römische  Ueberreste  geliefert. 
Ein  grosses  römisches  Gebäude  existirte  unterhalb  des  jetzigen  königlichen 
Palastes  noch  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Man  nannte  es  Sala,  oder 
Sala  verde,  vielleicht,  weil  es  theilweise  mit  Gras  bedeckt  war;  es  war  so  ge- 
räumig, dass  man  dort  Spiele  aufführte  und  Volksversammlungen  hielt.  Es 
war  im  Süden  von  einer  Quadermauer  eingefasst  und  mit  Marmor  gepflastert. 
1517  begann  man  es  zu  zerstören  um  die  Steine  zum  Bau  der  Stadtmauer 
zu  benutzen,  und  1554  war  der  ganze  Baum,  auf  welchem  es  gestanden  hatte, 
nivellirt.  Einige  Schriftsteller  haben  es  für  das  Theater  des  alten  Panormus 
erklärt,  doch  hatte  es  nicht  die  Form  eines  solchen.  Es  war  vielmehr  das 
Forum  der  Stadt,  geschmückt  mit  Statuen,  von  denen  sich  die  Widmungs- 
inschriften erhalten  haben.  Man  nannte  früher  in  Sicilien  auch  viereckige 
Versammlungsräume  bisweilen  Theater.  Lange  Zeit  war  man  bemüht  ge- 
nesen, das  Gebäude  zu  erhalten;  noch  im  Jahre  1348  hatte  der  Senat  von 
Palermo  dafür  gesorgt. 

Oestlich  von  diesem  Raume,  an  der  Ostseite  der  jetzigen  Piazza  della 
Vittoria,  hat  man  im  Januar  1 869  eine  Reihe  von  Zimmern  aufgedeckt,  deren 
merkwürdigster  Schmuck  Mosaikfussböden  waren.  Im  ersten  Zimmer,  von 
Norden  her  kommend,  war  Neptun  auf  einem  Zweigespann  von  Seepferden 
in  schlecht  erhaltenem  Mosaik  dargestellt.  Das  zweite,  in  welchem  am  Anfang 
wie  am  Ende  Säulenbasen  erhalten  sind,  halte  einen  Mosaikfussboden  von 
89  tbeils  runden,  theils  achteckigen,  symmetrisch  um  ein  Mittelbild  gruppirten 
Abheilungen,  die  zum  Theil  mythologische  Scenen  enthielten,  wie  Leda  mit 
dem  Schwan,  theils  einzelne  Köpfe,  unter  denen  besonders  der  eines  Neptun 
durch  seine  prächtige  Ausführung  Erstaunen  erregt;  in  den  kleinsten  Ab- 
theilungen sind  verschieden  gestaltete  Fische  angebracht.  Bemerkenswerth 
ist.  dass  das  Mosaik  schon  im  Alterthum  verfiel  und  ausgebessert  wurde,  und 
zwar  in  rohester  Weise  so,  dass,  ohne  Rücksicht  auf  die  ursprüngliche  Dar- 
stellung, einfache  Muster,  längliche  Kreuze,  Halbmonde  u.  dergl.  eingesetzt 
wurden.  So  ist  auch  die  Mitte  verunstaltet  worden.  Auf  der  rechten  Seite 
dieses  Mosaikgemäldes  befindet  sich  ein  viel  kleineres,  das  ein  Teppichmuster 
darstellt.  Hierauf  kommt  man  zu  einem  anderen  Zimmer  mit  einem  grossen 
Mosaik:  Orpheus  mit  der  Leier,  sitzend,  von  allerlei  Thieren  umgeben,  welche 
nicht  perspectivisch  angeordnet , sondern  wie  einzelne  Bilder  um  ihn  an- 
gebracht sind.  Sie  sind  äusserst  naturgetreu  und  charakteristisch  dargestellt. 
Sodann  kommt  oder  kam  man  vielmehr  zum  Hofe  des  Gebäudes  mit  einem 
Brunnen.  Nach  einem  grossen  Zimmer,  in  dem  nichts  Merkwürdiges  gefunden 
wurde,  traf  man  auf  rob  gearbeitetes  Mauerwerk,  wie  von  Gräbern;  es  scheint, 
dass  man  in  späterer  Zeit  einen  Theil  des  Gebäudes  für  Grabstätten  ver- 
wandte. Spuren  beweisen,  dass  das  Bauwerk  sich  noch  weiter  nach  Süden 
erstreckte.  Anfangs  war  man  entschlossen,  diese  Räume  mit  ihrem  Schmucke 
an  Ort  und  Stelle  zu  erhalten  und  versah  die  werthvollsten  derselben  mit 
einem  Dache;  dann  glaubte  man  aber,  diese  kostbaren  Mosaiken  hier  doch 
nicht  wohl  schützen  zu  können,  verschüttete  die  Mauerreste  und  brachte  die 
Mosaiken  in’s  Museum,  wo  der  Orpheus  einen  Platz  an  der  Wand  gefunden  hat. 
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Ein  Mosaik  ist  noch  an  der  Ostseite  der  Via  Macqueda,  im  nördlichen 
Theile  derselben,  nahe  den  Qualtro  Cantoni,  gefunden  worden. 

Sonst  sind  mir  aus  der  Altstadt  römische  Spuren  nicht  bekannt;  Berichte 
Uber  ein  römisches  Titor  daselbst  sind  ganz  unklar. 

Dagegen  ist  in  der  Neustadt  im  vorigen  Jahrhundert  ein  römisches  Haus 
entdeckt  worden  zwischen  dem  Gasometer  und  dem  Lustgarten  Villa  Giulia. 
Es  haben  sich  dort  auf  einer  quadratischen  Fläche  23  kleine  Thonsäulen  vor- 
gefunden, welche  Thonplatten  von  gewaltiger  Dicke  trugen,  die  den  Fuss- 
boden  des  somit  von  unten  zu  heizenden  Zimmers  bildeten.  Man  fand  dort 
auch  gläserne  Fläschchen  und  Aehnliches.  An  den  Ecken  dieses  quadratischen 
Raumes  waren  Trümmer  von  Gemäuer,  aus  Quadern  und  Ziegelsteinen  be- 
stehend. Auch  Wasserröhren  aus  Thon,  und  Marmorplatten  verschiedene! 
Farbe  wurden  gefunden.  Unweit  davon  war  ein  Fussboden,  aus  drei  Schichten 
grosser  Quadern  gebildet,  die  mit  einer  sehr  festen  Kalkschicht  bedeckt  waren 
Auch  bei  der  Anlage  der  Villa  Giulia  selbst  im  Jahre  1777  fand  man  eint 
Menge  Scherben  und  Münzen. 

Nördlich  von  dem  nördlichen  Hafenarme  scheint  höchstens  eine  Vorstad 
gewesen  zu  sein;  hier  sind  bei  S.  Agostino  Gräber  gefunden  worden.  Vot 
anderen  Gräbern  aus  späterer  Zeit  und  von  Katakomben  wird  noch  di( 
Rede  sein. 

Oestlieh  von  Palermo  liegt  auf  der  östlichsten  der  drei  Bergspitzen,  welch« 
das  Kap  Zaffarana,  die  Grenze  des  Golfes  von  Palermo  und  desjenigen  vot 
Termini,  bilden,  die  altphönicische  Stadt  Soloeis,  von  den  Römern  Soluntun 
genannt,  mit  interessanten  Resten  aus  der  Kaiserzeit,  ein  Pompeji  im  Kleinen 
Der  hinaufführende  Weg  zieht  sich  am  Südrande  der  Stadt  entlang.  E 
stammt  aus  dem  Alterthum  und  ist  theilweise  in  den  Felsen  gehauen,  theil 
weise  mit  unregelmässigen  Stücken  Kalkstein  gepflastert.  Die  Stadt  selbs 
bedeckt  ein  von  Westen  nach  Osten  sich  senkendes  Hochland;  von  den 
höchsten  Punkte  derselben  übersieht  man  beide  Golfe,  den  von  Palermo  wi« 
den  von  Termini,  und  besonders  reizend  ist  der  Blick  auf  den  Letzteren,  dei 
man  bis  zum  Vorgebirge  von  Cefalii  verfolgen  kann,  rechts  eingefasst  voi 
den  hohen  Madonie  und  dem  Monte  S.  Calogero,  an  dessen  Fusse  Termini  liegt 

Noch  zu  Fazell’s  Zeit  war  die  alte  Stadt  in  ihrem  ganzen  Umfang  er 
kennbar;  die  Mauern  hatten  einen  Umfang  von  zwei  Millien  und  Spuren  voi 
öffentlichen  und  Privatgebäuden  verriethen  die  einstige  Bedeutung  des  Ortes 
Seitdem  verfielen  die  Ruinen  mehr  und  mehr  und  man  vergass  sie  fast.  Docl 
spricht  Biscari  in  seinem  Viaggio  davon;  er  erwähnt  sogar  noch  Stücke  de 
Mauer  als  vorhanden  und  vermisst  nur  die  von  Fazell  erw-ähnten  Cisternen 
Mehr  auf  Solunt  aufmerksam  wurde  man  durch  zufällig  dort  gemachte  Ent 
dcckungen  im  Jahre  1825.  Man  suchte  weiter  und  fand  bald  werthvolli 
Gegenstände,  die  grösstentheils  in  das  Palermitaner  Museum  gekommen  sind 
z.  B.  eine  Jupiterslatue,  zwei  schöne  Candelaber,  eine  Isis  u.  A.  Das  Gefunden« 
ward  von  Serradifalco  zuerst  in  einer  besonderen  Schrift,  dann  im  5.  Band« 
seiner  Antichith  veröffentlicht,  die  Ausgrabungen  aber  erst  viel  später  systema 
tisch  betrieben,  1 856  und  1 857,  und  besonders  nach  der  Gründung  des  König 
reichs  Italien  auf  Befehl  der  neuen  Alterthumscommission  seit  1863.  Seitden 
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ist  ziemlich  viel  von  der  Stadt  freigelegt  worden,  besonders  im  Jahre  1875 
durch  Cavallari. 

Obschon  bisher  nach  Cavallari’s  Annahme  kaum  der  sechste  Theil  der 
Stadt  ausgegraben  ist,  so  kann  doch  Uber  ihre  Anlage  kein  Zweifel  herrschen. 
Sie  ist  von  der  höchsten  Regelmässigkeit;  alle  bisher  entdeckten  Strassen 
schneiden  sieh  in  rechten  Winkeln  und  zwei  derselben  bildeten  offenbar  die 
llauptarterien  der  Stadl.  Diejenige  derselben,  in  welche  der  Aufgang  mündet 
und  welche  die  breitere  der  Beiden  ist,  zieht  fast  genau  von  Sud  nach  Nord, 
die  andere  von  West  nach  Ost.  Man  hat  beim  Ausgraben  noch  nicht  das 
Ende  der  Hauptstrassen  im  Norden,  Westen  und  Osten  erreicht,  und  das  ist 
besonders  für  den  Westen  zu  bedauern,  weil  hier  die  sonstige  Regelmässig- 
keit der  Stadlanlage  aufzuhören  scheint,  denn  ein  grosses  Haus  steht  dort  in 
schrilger  Richtung  zur  Strasse,  das  vielleicht  den  sich  abwärts  senkenden  Weg 
beherrschen  sollte.  Am  entgegengesetzten  Ende  der  Stadt,  aber  nicht  in  der 
Achse  der  West-Oststrasse,  betindet  sich  an  einem  Punkte,  an  dem  man  eine 
herrliche  Aussicht  Uber  die  KUste  bis  Cefalü  hat,  ein  aus  dem  Felsen  gehauener 
Tisch  mit  verzierten  Stutzen,  offenbar  ein  Opfertisch,  in  dessen  Nähe  sich, 
nach  Spuren  zu  urtheilen,  vielleicht  noch  ähnliche  Altäre  befanden,  so  dass 
der  Platz  ein  besonders  heiliger  war.  Des  abfallenden  Terrains  wegen  musste 
die  angegebene  Strasse  an  vielen  Stellen  durch  Stufen  unterbrochen  sein  und 
konnto  also  nicht  befahren  werden;  aber  merkwürdig  ist,  dass  auch  die 
horizontal  laufende  breite  SUd-Xordstrasse  schon  in  dem  bisher  aufgedeckten 
Theile  zweimal  derart  unterbrochen  war,  dass  man  auch  dort  nicht  fahren 
konnte.  Es  stehen  nämlich  je  drei  Säulen  quer  Uber  dieselbe,  und  zwar  gerade 
da,  wo  die  mittlere  Querstrasse  und  eine  andere  in  sie  münden,  so  dass  dort 
offenbar  eine  Halle  gestanden  hat,  wie  das  ja  auch  anderswo  im  Centrum 
regelmässig  angelegter  Städte  der  Fall  war.  In  den  vorzugsweise  aus- 
gegrabenen Stadttheilen,  dem  südwestlichen  und  dem  südöstlichen,  zeigt  sich 
eine  grosse  Regelmässigkeit  und  ungemeine  Zweckmässigkeit  der  Anlage.  Die 
in  die  Nord-Stld-Hauptstrasse  einmündenden  West-Oststrassen  sind  fast  alle 
gleich  weit  von  einander  entfernt,  und  die  so  entstehenden  Rechtecke  sind 
wieder  in  der  Milte  durch  eine  von  West  nach  Ost  laufende  Linie  getheilt,  so 
dass  die  Häuser  jeder  Strasse  gleich  lief  sind.  Es  berühren  sich  aber  die 
Rückseiten  der  Häuser  nicht,  sondern  es  ist  zwischen  den  parallel  laufenden 
Rückwänden  ein  schmaler  Raum  gelassen,  welcher  die  Grundstücke  schied 
und  besonders  dazu  diente,  dem  Wasser  einen  Abzug  zu  gewähren.  Deshalb 
sind  diese  Rinnen  unter  der  Nord-Süd-Hauptstrasse  als  bedeckte  Abzugscanäle 
fortgesetzt.  Es  scheint  nicht,  dass  es  ein  anderes  Beispiel  einer  solchen 
höchst  zweckmässigen  Anlage  aus  dem  Alterthum  giebt.  Zur  Sammlung  des 
nützlichen  Wassers  hat  jedes  Haus  seinen  sorgfältig  gebauten  und  mit  Stuck 
ausgekleideten  Brunnen,  der  meistens  mit  einer  Steinplatte  bedeckt  ist. 

Die  Häuser  Solunl's  sind  von  verschiedener  Grösse.  Die  Räume  der 
grösseren  gruppiren  sich  um  einen  Säulenhof.  Ein  sehr  grosses,  westlich  von 
der  Kreuzung  der  Hauptstrassen  gelegenes  Haus  hat  einen  Hof  von  zwölf 
dorischen  Säulen,  von  denen  man  drei  mit  Architrav,  Fries  und  Gesims  wieder 
aufgerichtet  hat.  Darüber  hat  man  in  der  Nähe  gefundene  ionische  Säulen 


Digitized  by  Google 


252 


Neuntes  Buch.  III.  Römische  Leberreste  in  Sicilien. 


aufgestellt,  so  dass,  wenn  die  Restauration  richtig  wäre,  dieser  Hof  eine  obere 
Galerie  gehabt  hatte.  Man  nennt  dies  Gebäude  ein  Gymnasium.  In  einem 
andern  Hause  hat  man  eine  schöne  Wandmalerei  gefunden : Fruchtschnüre 
und  davon  herabbängende  Masken,  und  in  der  Nahe  ist  ein  grosser,  sehr  sorg- 
fältig angelegter  Wasserbehälter  mit  verschiedenen  Abtheilungen  aufgedeckt 
worden. 

Cavallari  ist  der  Ansicht,  dass  der  Plan  der  Stadt  aus  der  phönicischen 
Zeit  herrührt;  man  kann,  sagt  er,  wohl  die  Häuser  umbauen,  aber  die  Anlage 
der  Stadt  selbst  zu  ändern  ist  schwer.  Dennoch  hat  die  entgegengesetzte  An- 
sicht, dass  nämlich  der  regelmässige  Plan  von  Solunt  ein  römisches  Werk  ist. 
viele  Anhänger.  Die  Anlage  erinnert  doch  sehr  an  das  italische  Templum. 
und  man  findet  hier  den  decumanus  und  den  cardo,  die  sich  im  rechten 
Winkel  schneiden.  Jedenfalls  sind  die  Ueberbleibsel  der  Stadt  durchaus 
römischen  Ursprungs.  Cavallari  hebt  für  seine  an  sich  höchst  scharfsinnige 
und  wohl  begründete  Thesis  die  Verschiedenheit  in  der  Bauart  in  Solunt  selbst 
hervor;  er  bemerkt,  dass  dort  auch  ungebrannte  Backsteine  wie  im  Orient 
Vorkommen.  Da  indess  Solunt  Jahrhunderte  lang  als  römische  Stadt  existirt 
hat,  können  derartige  Verschiedenheiten  durch  diese  lange  Existenz  erklärt 
werden,  ohne  dass  man  deswegen  die  Anlage  den  Phöniciern  zuschreiben 
müsste.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  Solunt  baldmöglichst  weiter  auf- 
gedeckt  würde,  denn  fast  nur  hier  kann,  abgesehen  von  Pompeji,  die  Dis- 
position einer  antiken  Stadt  bequem  erkannt  werden.  Oeffentliche  Gebäude 
sind  daselbst  bis  jetzt  noch  gar  nicht  sicher  nachgewiesen  worden. 

In  der  Nähe  von  Solunt,  bei  S.  Flavia,  ist  im  Jahre  1872  ein  noch  un- 
berührtes Grab  aufgedeckt  werden,  in  welchem  man  bemalte  Thonfiguren, 
nach  Art  der  von  Tanagra,  fand. 

Das  schon  mehrfach  erwähnte  Termini,  auf  und  an  einem  Felsplateau 
am  Fusse  des  Monte  S.  Calogero  gelegen,  war  als  Thermae  Himerenses  in 
der  Römerzeit  nicht  unbedeutend.  Es  zerfiel  in  zwei  Theile,  eine  obere  und 
eine  untere  Stadt.  In  der  ersteren  sehen  wir  im  Piano  di  S.  Giovanni  nahe  dem 
nach  Palermo  führenden  Thore  die  Ruinen  eines  Amphitheaters,  dessen  Um- 
fang erst  in  unseren  Jahrhundert  Baldassare  Romano  nachgewiesen  hat,  ob- 
schon es  bereits  von  M.  Arezzo  und  sodann  von  Fazell  erwähnt  worden  ist. 
Es  ist  theils  in  freiliegenden  Ueberresten  vorhanden,  theils  aber  nur  an  dem 
Zuge  der  naheliegenden  Häuser  erkennbar,  welche  in  seine  Mauern  hinein- 
gebaut sind.  Sein  grösserer  Durchmesser  betrug  336  pal.,  sein  kleinerer  244. 
Jeder  der  36  Pfeiler  des  Umkreises  ist  von  dem  nächsten  15  pal.  entfernt.  Es 
steht  also  an  Grösse  den  Amphitheatern  von  Catina  und  Syrakus  nach.  Das 
Podium  der  Arena  war  12 — 16  pal.  hoch.  Das  Gebäude  hatte  nur  zwei  Ar- 
cadengeschosse,  vielleicht  noch  eine  Attica  darüber;  so  ist  es  auf  einem  in 
Termini  befindlichen  Gemälde  des  Vincenzo  Barbera  vom  Jahre  1610  ab- 
gebildet:  es  hätte  darnach  eine  Höhe  von  etwa  80  pal.  gehabt.  Man  schätit 
es  auf  4000  Zuschauer.  Von  den  Treppen  sind  noch  Spuren  vorhanden. 

In  demselben  Piano  di  S.  Giovanni  findet  man  wenige  Schritte  vom 
Amphitheater  noch  Ueberreste  eines  Gebäudes,  das  mehrere  Räume  enthielt, 
unter  denen  einer  einen  halbrunden  Abschluss  hatte.  Romano  sieht  darin 


Digitized  by  Google 


Thermae. 


253 


wohl  mit  Recht  eine  Basilica,  mit  der  dann  andere  öffentliche  Gebäude  in  Ver- 
bindung gestanden  haben  würden.  Wir  dürfen  auf  dieser  Höhe  vielleicht 
auch  das  Forum  von  Thermae  vermuthen.  — Ebenfalls  in  der  oberen  Stadt, 
im  Bereiche  des  mittelalterlichen,  neuerdings  zerstörten  Castells,  bat  man 
kleinere  Ueberreste  aus  römischer  Zeit,  einen  Mosaikfussboden  und  einen 
Kopf  aus  Marmor  gefunden. 

Die  einzigen  sonstigen  römischen  Ueberreste  Thermae’s  sind  zunächst 
Thürme,  die  vielleicht  zu  der  alten  Stadtmauer  gehörten,  und  von  denen  der 
eine  jetzt  der  Kirche  S.  Giacomo,  der  andere  der  Kirche  S.  Orsola  als  Cam- 
panili  dienen;  sodann  unterirdische  Gange,  die  nach  der  Marina  führten,  jetzt 
aber  grösstentheils  zerstört  oder  verschüttet  sind.  Sie  waren  theilweise  so 
hoch,  dass  ein  Mann  darin  reiten  konnte.  Man  hält  sie  gewöhnlich  für  ge- 
heime Ausgänge  aus  der  Festung;  nach  Romano  wären  es  vielmehr  Cloaken. 

Sonst  ist  aus  der  Stadt  selbst  kein  antiker  Ueberrest  mehr  vorhanden, 
auch  nicht  in  dem  Gebäude  der  Bäder,  die  der  Stadt  den  Namen  gaben.  Diese 
Bäder  sind  fortwährend  im  Gebrauch  gewesen  und  deswegen  die  Baulich- 
keiten stets  erneuert  worden. 

Ausserhalb  der  alten  Stadt  sind  dagegen  auf  dem  östlich  von  derselben 
gelegenen  Hügel  S.  Lucia  im  Jahre  1760  antike  Rudera  gefunden,  die  zum 
Theil  noch  erkennbar,  aber,  weil  unter  modernen  Gebäuden  theilweise  ver- 
borgen, schwer  zu  untersuchen  sind;  sie  sind  von  B.  Romano  im  Verein  mit 
Nie.  Palmeri  erforscht  und  von  ihm  beschrieben  worden.  Ich  verweise  für 
die  Einzelheiten  auf  ihn  und  hebe  nur  hervor,  dass  auch  hier  wieder  sich 
Spuren  der  Fussbodenheizung  zeigten.  Man  kann  mit  Romano  annehmen, 
dass  die  ganze  Anlage  nicht  etwa  ein  öffentliches  Bad,  sondern  die  vorstädtische 
Villa  eines  reichen  Tbermitaners  war,  und  sicherlich  war  die  Lage  für  eine 
solche  gut  gewählt.  Die  Aussicht  von  diesem  Punkte  ist  sehr  schön:  die  Stadt, 
d8s  Meer,  die  Aeolischen  Inseln,  die  Küste  bis  nach  Cefalii,  die  Madonie  mit 
ihrem  weissen  Scheitel;  das  Alles  giebt  eine  Reihe  von  prächtigen  Bildern! 

Ein  merkwürdiger  Ueberrest  des  alten  Thermae  sind  endlich  die  Rudera 
der  römischen  Wasserleitung,  nach  einer  früher  vorhandenen  Inschrift  Aqua 
Cornelia  genannt,  die  einzige  grossartige  noch  in  Sicilien  erhaltene  Wasser- 
leitung römischen  Ursprungs.  Das  Wasser  ward  südöstlich  von  der  Stadt  in 
dem  Orte  Bracato  gesammelt  und  das  zu  diesem  Zwecke  dienende  Gebäude 
existirt  noch.  Es  besteht  aus  zwei  Räumen;  in  dem  oberen  entspringt  die 
Quelle  aus  dem  Felsen;  in  dem  unteren,  geräumigeren  Hess  das  Wasser  seine 
Unreinigkeiten  und  floss  daraus  ab.  Die  Leitung  geht  dann  eine  Zeit  lang 
über  der  Erde  fort.  Der  Canal,  hin  und  wieder  auf  Mauerwerk  ruhend,  ist 
gewölbt,  2 1/2 — 3 pal.  breit  und  5 pal.  hoch;  die  Dicke  der  Wände  beträgt 
I */3  pal.  Der  Stuck,  welcher  die  Wände  bekleidet,  ist  am  Boden  3 Zoll,  an 
den  Seitenwänden  einen  Zoll  dick  und  von  ungemeiner  Festigkeit.  Ueber  die 
Schlucht  Burrone  delie  tre  pietre  führt  sodann  die  Leitung  auf  hohen  Bögen, 
worauf  sie  in  dem  Thale  La  Barratina  in  ein  Castell  von  sechseckiger  Gestalt 
kommt,  dessen  Umfang  70  pal.,  die  Höhe  62  pal.  beträgt.  Darüber  befand 
sich  noch  eine  gewölbte,  runde  Kammer,  die  fünf  Fenster  hatte.  Von  diesem 
Castell  gelangte  das  Wasser  in  Bleiröhren  in  die  Tiefe  des  Thaies,  um  auf  der 
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«indem  Seite  wieder  in  gleicher  Höhe  emporzusleigen.  Unten  im  Thale  lag 
die  Bleiröhre,  von  der  noch  Stücke  in  Termini  vorhanden  sind,  auf  gemauerten 
Arcaden.  So  kam  das  Wasser  in  die  Stadl,  wo  es  verlheilt  wurde.  In  den 
antiken  Resten  finden  sich  Spuren  von  Ausbesserungen.  Den  Namen  Aqua 
Cornelia  leitet  Walther  von  P.  Cornelius  Lentulus  her,  princeps  senatus,  der. 
als  Gegner  des  C.  Gracchus  in  Rom  unbeliebt  geworden,  sich  freiwillig  ver- 
bannte und  als  legalus  über  in  Sicilien  lebte.  Man  kann  eben  so  gut  an  einen 
der  Scipionen  denken. 

Ausserdem  giebt  es  noch  einen  zweiten  alten  Aquäduct,  der  das  Wasser 
von  der  Favara  nach  Thermae  führte  und  der  in  der  Gegend  Figurelia  ziem- 
lich grossartige  Arcaden  von  zwei  Geschossen  hat,  die  aber  lange  nicht  sogul 
gebaut  sind,  wie  die  der  Aqua  Cornelia. 

Gräber  haben  sich  gefunden  vor  der  Porta  di  Palermo  in  einer  Gegend, 
genannt  Giancaniglia;  eins  war  26>/j  pal.  lang,  22  pal.  breit,  mit  mehreren 
loculis;  andere  vor  der  Porta  di  Girgenti,  im  Jahre  1835  entdeckt,  hinter  dem 
Kloster  der  P.  P.  Riformali  di  S.  Antonio.  Der  Raum  zwischen  der  Porta  di 
Girgenti  und  S.  Antonio  ist  voll  Gräber;  die  Asche  war  meist  in  kleineren 
Kisten  untergebracht;  Ueberreste  derselben  sind  im  Museum  der  Stadt. 

Wie  sehr  die  römisch-griechische  Bildung  überall  hin  in  Sicilien  ge- 
drungen war,  zeigt  die  Existenz  eines  mit  bacchischen  Darstellungen  in  Relief 
versehenen  Sarkophages  in  einem  abgelegenen  Orte  wie  Sclafani  600  Ein- 
wohner) unweit  Caltauturo,  südlich  von  Himera. 

Von  der  Stadt  Halaesa,  die  bei  dem  heutigen  Tusa  lag,  sind  nur  wenig 
Reste  noch  übrig.  An  der  Küste  sind  Ruinen  von  Bädern  sichtbar,  in  einem 
Casa  di  Gravina  genannten  Gebäude  unterhalb  des  Castells  von  Tusa. 

Weiterhin  an  der  Nordküste  sind  noch  manche  Ruinen  aus  römischer 
Zeit:  so  von  der  noch  nicht  sicher  bestimmten  Stadl  bei  Acqua  dolce;  sodann 
1 ‘/j  Mill.  östlich  von  dem  von  Schubring  für  ein  Halaesa  gehaltenen  S.  Agata 
die  Reste  einer  römischen  Brücke  Uber  den  Bach  Rosa  Marina;  endlich 
wiederum  einige  Millien  weiter  in  der  Nähe  von  S.  Marco,  dem  alten  flalun- 
tium,  Reste  eines  Aquäducts  aus  Backstein,  der  Wasser  von  einer  2 Millien 
entfernten  Quelle  Fararotla  nach  Haluntium  brachte. 

Die  letzte  Stadt,  welche  wir  hier  zu  erwähnen  haben,  ist  Tvndaris 
(Bd.  11  S.  123).  Der  Platz  ist  jetzt  nicht  bewohnt.  Auf  dem  höchsten  Punkte 
liegt,  651  Fuss  Uber  dem  Meere,  die  Kirche  S.  Maria.  Nach  Piinius  hat  die 
Stadt  dadurch  ausserordentlich  gelitten,  dass  ein  Stück  des  Berges,  auf  dem 
sie  stand,  in’s  Meer  stürzte.  Fazcll  sagt,  dass  die  Stelle  noch  vollkommen 
sichtbar  sei.  Vielleicht  war  es  im  Osten,  nahe  der  Kirche  S.  Maria.  Hier 
scheint  die  Akropolis  von  Tvndaris  gewesen  zu  sein. 

Eine  der  Hauplruinen  der  Stadt  ist  die  des  Theaters,  das,  an  den  Berg 
gelehnt,  nach  Norden  blickt,  so  dass,  da  es  nicht  weit  von  der  Stadtmauer 
entfernt  liegt,  die  Zuschauer  die  Stadt  und  das  Meer  mit  ihren  Blicken  be- 
herrschten. Das  ganze  Gebäude  mit  Einschluss  der  Fundamente  der  Bühne 
besieht  aus  Bruchsteinquadern;  nur  an  die  Orchestra  vortretende  Bauresle. 
welche  der  römischen  Einrichtung  angehören,  zeigen  die  Anwendung  des 
Backsteins.  Das  Theater  stammt  also,  wie  alle  sicilischen,  aus  griechischer 
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Zeit,  ist  aber  in  römischer  Zeit  umgebaut  worden.  Der  Zuschauerraum  hatte 
9 Keile  und  keine  Präeinction,  27  Sitzreihen  sind  nachweisbar.  Der  Durch- 
messer des  Theaters  beträgt  251,8  pal.,  der  der  Orchestra  96,4  pal. 

Sodann  ist  merkwürdig  ein  grosses  Gebäude,  ebenfalls  aus  Bruchstein, 
das  drei  lange  Schiffe  hat,  von  denen  das  mittlere  weiter  ist  als  die  beiden 
andern.  Im  Innern  treten  Pilaster  vor,  von  denen  die  gegentiberstehenden 
durch  Rundbogen  mit  einander  verbunden  sind.  Das  westliche  Schiff  er- 
weitert sich  in  der.Vlitte  seiner  Langenausdehnung  zu  drei  viereckigen  Nischen, 
und  neben  diesem  WestschifTe  ist  noch  ein  kleineres  mit  einem  Halbrund  ab- 
schliessendes Gebäude  im  Süden  angebracht.  Die  Schiffe,  von  denen  das 
mittlere  25,7  pal.,  die  seitlichen  16,4  pal.  breit  sind,  sind  im  Ganzen  106  pal. 
lang;  sie  stehen  nicht  unter  einander  in  Verbindung.  Da  die  Bögen  bereits  in 
der  Höhe  von  1 0 pal.  beginnen,  scheint  mir  das  Erhaltene  nur  der  Unterbau  zu 
sein,  Uber  dem  sich  ein  Prachtgebäude  erhob.  Allerdings  erreichte  das  Unter- 
geschoss eine  Höhe  von  114  pal.  Es  sind  hier  mehrere  Bildsäulen  gefunden 
wurden,  die  nach  Palermo  in’s  Museum  gekommen  sind.  Die  wichtigste  ist 
die  stehende  Zeusstalue,  die  von  Abeken  für  identisch  mit  dem  Zeus  Urios 
oder  Jupiter  Imperator  erklärt  wurde,  worüber  man  jetzt  Overbeck’s  Kunst- 
mythologie, Zeus  S.  131  vergleichen  kann,  der  den  Typus  für  einen  sehr  be- 
deutenden erklärt,  ohne  gerade  an  der  Benennung  Zeus  Urios  festzuhalten. 
Das  Gebäude  ist  von  Ferrara  für  ein  Gymnasium  erklärt  worden.  Serradifalco 
zieht  es  vor,  sich  nicht  zu  entscheiden,  was  um  so  richtiger  ist,  wenn  das 
Entdeckte  nur  ein  Untergeschoss  ist,  das,  im  Boden  steckend,  als  Substruction 
diente. 

Etwas  nach  Norden  hiervon  sind  die  Mosaikfussböden  von  zwei  Zimmern 
gefunden  worden,  und  an  den  Wänden  derselben  Spuren  von  Fresken. 

Die  Mauern  der  Stadt  sind  theilweise  noch  erhalten.  Sie  haben  einen 
l'mfang  von  etwa  drei  Millien  und  bestehen  aus  Sandsteinblöcken  ohne 
Gement;  in  ihnen  sind  zwei  Thore  angebracht. 

Diese  kurze  Uebersicht  der  bedeutendsten  römischen  Ueberreste  Siciliens 
zeigt,  dass  die  Insel  auch  in  dieser  Zeit  ein  hochgebildetes  Land  wmr,  und  ferner, 
dass  die  Bildung  ihren  Sitz  vorzugsweise  an  den  Küsten  hatte,  sowie  im  Innern 
im  Osten,  wo  das  zu  Cicero’s  Zeit  so  wohlhabende  Centuripa  und  Acrae  an 
der  Spitze  standen.  Wir  finden  Reste  von  Amphitheatern  in  Catania,  Syrakus 
und  Termini,  Theater  in  Catania,  Taormina,  Syrakus,  Segesta,  Tyndaris  und 
Acrae;  Aquäducte  in  Catania,  Termini  und  Haluntium.  Bemerkenswerth  und 
für  die  römische  Kaiserzeit  charakteristisch  ist  die  Menge  von  Vorrichtungen 
für  die  Heizung  von  Räumen,  und  ebenso  das  Fehlen  — mit  ganz  geringen 
Ausnahmen  — von  sicher  nachweisbaren  Tempeln.  Auf  Bequemlichkeit  des 
Privatlebens  war  das  Hauptaugenmerk  der  Römer  der  Kaiserzeit  gerichtet. 
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Viertes  Kapitel. 

Constnntinische  Reichsverfassung.  Geographie  Siciliens  in  der 
späteren  Kaiserzeit.  Sicilische  Schriftsteller. 

Die  Verfassung  des  römischen  Kaiserreiches  haben  wir  uns  als  in  be- 
ständigem Flusse  begriffen  zu  denken.  Die  Alleinherrschaft  war  gerechtfertigt 
durch  dieNothwendigkeit,  das  grosse  Gebiet  einer  besseren  und  beständigeren 
Aufsicht  zu  unterwerfen.  Aber  die  Kaiserinacht  griff  nicht  sogleich  überall 
direct  ein.  Und  doch  lag  es  einerseits  in  der  Natur  des  Principats,  nach  Aus- 
dehnung seiner  directen  Befugnisse  zu  streben,  und  andererseits  in  der  Lage 
der  Verhältnisse,  dass  eine  solche  mehr  und  mehr  nothwendig  wurde.  Der 
einmal  beschrittene  Weg  musste  bis  zu  Ende  zurückgelegt  werden.  Den  An- 
stoss  zu  Veränderungen  gab  nicht  die  Willkür  der  Herrscher,  sondern  die 
Lage  der  Unterthanen , für  deren  Wohl  zu  sorgen  den  Kaisern  oblag.  Das 
Detail  der  Administration  des  grossen  Reiches  lag  in  den  Händen  der  einzelnen 
Gemeinden,  die  in  ihren  Angelegenheiten  selbständig  waren.  Wenn  nun  deren 
Verhältnisse,  besonders  die  finanziellen,  sich  zerrütteten,  was  leicht  geschehen 
konnte,  so  litt  auch  das  Ganze  finanziell,  und  es  war  die  Pflicht  der  Kaiser, 
einzugreifen  und  durch  Absendung  von  ausserordentlichen  Beamten  dafür  zu 
sorgen,  dass  wieder  Ordnung  hergestellt  wurde.  Dies  geschah  schon  seit 
Trajan  durch  besondere  kaiserliche  Legaten,  die  Correctores.  Indem  so  die 
Einwirkung  der  Centralgewalt  sich  verstärkte  und  vermehrte,  zerfiel  die 
Augustische  Reichsordnung  und  es  entstand  eine  neue  einfachere  — insofern 
von  einer  Macht  des  Senates  nicht  mehr  die  Rede  war  — eine  Verfassung, 
die  mit  ihrer  rationellen  Vertheilung  der  Befugnisse  an  verschiedene  Behörden 
stets  ein  Muster  einer  geordneten  Administration  bleiben  wird.  Diese  neue 
Verfassung  des  Reiches  ist  durch  Diocletian  begründet,  durch  Constantin  aus- 
gebaut und  vollendet  worden.  Indem  Dieser  den  Sitz  der  Regierung  nach 
Constantinopel  verlegte,  nahm  er  dem  römischen  Senat,  dem  ein  constan- 
tinopolitanischer  gleichgestellt  wurde,  den  letzten  Schein  von  Einfluss  auf  die 
Geschicke  des  gesammten  Reiches;  er  wurde  ein  blosser  Municipalrath.  Die 
Organisation  der  Regierung  ist  die  folgende,  wie  sie  besonders  in  der  Notitia 
dignitatum  dargestellt  ist.  Die  bürgerliche  Centralverwaltung  ruht  bei  den 
vier  grossen  Hofümtern,  dem  magister  officiorum,  dem  quaestor,  dem  comes 
sacrarum  largitionum  und  dem  comes  rei  privatae,  zu  denen  in  Bezug  auf  den 
Rang  noch  der  Oberkammerherr,  praepositus  sacri  cubiculi,  und  die  Befehls- 
haber der  Garde,  comites  domesticorum.  traten.  Der  magister  officiorum  hatte 
unter  sich  die  scrinia  der  kaiserlichen  Kanzlei  und  die  Palastbeamten,  palatini. 
Der  quaestor  sacri  palalii  war  der  Justizminister  oder  Kanzler,  der  die  kaiser- 
lichen Verordnungen  auszufertigen  hatte,  der  comes  sacrarum  largitionum 
der  Finanzminister,  und  der  comes  rei  privatae  der  Domänenminister.  Die 
bürgerliche  Verwaltung  des  Reiches  geschah  aber  vermittelst  seiner  Eintheilung 
in  vier  Präfecturen:  Oriens,  Illyricum,  Italia,  Galliae,  von  denen  jede  einen 
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praefectus  praetorio  an  der  Spitze  batte.  Die  Präfecturen  sind  getbeiit  in 
Diöcesen,  welche  unter  Vicarien  stehen;  diese  in  Provinzen,  deren  Vorsteher 
verschiedene  Titel  haben.  Die  praefectura  Italiae  umfasste  drei  Diöcesen: 
Africa,  Italia  und  lllyricum  occidentalc,  von  denen  Italien  zwei  vicarii  hatte, 
den  vicarius  urbis  in  Rom  und  den  vicarius  Italiae  in  Mediolanum.  Wahrend 
nun  dem  Vicar  von  Italien  der  Norden  der  Halbinsel  untergeben  ist,  stehen 
unter  dem  Vicar  derStadt  die  Consulare  von  Campanien,Tuscien  und  Umbrien, 
von  dem  suburbicarischen  Picenum,  von  Sicilien,  die  Correctoren  von  Apulien 
und  Calabrien,  Bruttium  und  Lucanien,  die  Praesides  von  Samnium,  Sardinien, 
Corsica,  Valeria.  In  Hinsicht  der  Finnnzverwaltung  stand  unter  dem  comes 
sacrarum  largilionum  zunächst  der  comes  largitionum  für  Italien,  dann  ftir 
die  einzelnen  Provinzen  rationales,  welche  den  Quästoren,  resp.  Procuratoren 
der  früheren  Zeit  entsprachen.  Sie  hatten  nicht  die  Steuererhebung,  die  den 
Gemeinden  zugeschoben  war,  wohl  aber  die  Ansammlung  und  Ablieferung 
der  Steuern.  Ebenso  stehen  rationales  unter  dem  comes  rerum  privatarum 
für  die  Privatcasse  des  Kaisers.  Einzelne  Provinzen,  unter  Anderen  Sicilien, 
haben  dann  noch  einen  procurator  rei  privatae.  Unter  dem  comes  sacrarum 
largitionum  stehen  auch  noch  die  procuratores  gewisser  kaiserlicher  Fabriken, 
in  denen  die  für  den  Hofstaat  nöthigen  Stoffe  gewebt  und  gefärbt  wurden, 
gynaecia  (Seidenwebereien),  linifia  und  bafia  (Purpurfärbereien),  von  denen 
eine  in  Syrakus  war,  endlich  die  procuratores  der  Münzen. 

Die  ursprünglich  bei  den  Römern  herrschende  allgemeine  Wehrpflicht 
wurde  bei  der  Ausdehnung  des  Bürgerrechtes  auf  das  ganze  Reich  nur  im 
Kriege  festgehalten.  Das  von  magistri  rnilitum  geleitete  Heer  bestand  zum 
Theil  aus  freiwillig  dienenden,  zum  Theil  aus  ausgehobenen,  den  unteren 
Ständen  angehörigen  Soldaten.  In  der  uns  beschäftigenden  Zeit  fiel  die  Stellung 
der  Rekruten  den  Gemeinden  und  reichen  Privaten  zu,  und  man  konnte  sich 
mit  Geld  abkaufen.  Die  Gutsbesitzer  stellten  sie  aus  ihren  Hörigen,  den  coloni. 
Die  Dienstzeit  betrug  gewöhnlich  25  Jahre. 

Die  Abgaben  waren  theils  solche,  die  bestimmte  Personen  ständig  ent- 
richten mussten,  theils  solche,  die  von  gewissen  Rechtsgeschäften  erhoben 
wTirden.  Zu  den  letzten  hatten  Anfangs  besonders  einige  fünfprocentige  Ab- 
gaben gehört:  von  der  Freilassung  von  Sklaven  'vicesima  manumissionum) 
und  von  den  Erbschaften  (vicesima  hereditatum),  welche  nur  von  den  Bürgern 
gezahlt  wurden,  deren  Zahl  ja  Caracalla  so  sehr  vermehrte.  Später  kamen 
besonders  die  Zölle,  theils  an  der  Reichsgrenze,  theils  an  den  Grenzen  der 
Provinzen,  in  Betracht;  der  Fiscus  hatte  seine  Einnahme  aus  Domänen,  Berg- 
werken (metalla)  und  Monopolen.  Die  ersten,  die  man  auch  als  directe  Ab- 
gaben ftributa)  bezeichnen  kann,  bestanden  aus  der  Grundsteuer,  die  nach 
Einheiten  (capita)  erhoben  wurde  in  der  Weise,  dass  jede  Provinz  eine  be- 
stimmte Zahl  von  capita  zu  liefern  hatte.  Grundsteuerbücher  wurden  unter 
der  Aufsicht  von  censitores,  welche  die  Regierung  vertraten,  geführt.  Die- 
jenigen, welche  keinen  Grundbesitz  hatten,  zahlten  Kopfsteuer,  besonders  die 
Landbewohner;  die  städtische  Plebs,  d.  h.  die  Bürger,  welche  keinen  Grund- 
besitz hatten,  zahlte  Gewerbe-  oder  Einkommensteuer.  Dazu  kamen  Natural- 
lieferungen und  Anderes  mehr. 
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Diese  Abgaben  sich  zu  verschaffen,  war  eine  Hauptsorge  der  Regierung, 
die  bei  bedrängten  Verhältnissen  sehr  viel  Geld  brauchte.  Sie  wälzte  aber 
die  ganze  Verantwortlichkeit  der  Aufbringung  der  directen  Steuern  den  Ge- 
meinden zu,  und  so  war  die  freie  Städteverfassung  eine  Quelle  der  Plage  für 
die  Betheiligten,  und  aus  Berechtigten  wurden  Belästigte.  Ihr  Betrag  wurde 
vom  Kaiser  festgesetzt  — indictio.  gewöhnlich  alle  15  Jahre  erneuert  — ; die 
ProvinzstaUhalter  vertheilten  die  ihrer  Provinz  zugefallene  Summe  auf  die 
einzelnen  Gemeinden  und  die  Behörden  dieser  mussten  dafür  sorgen,  dass 
sie  einkam.  So  traf  diese  Verantwortlichkeit  ganz  besonders  die  Decurionen. 
denen  diese  Verpflichtung  schwere  Lasten  auflegte.  Denn  wer  am  meisten 
zahlen  sollte,  zahlte  verhältnissmässig  am  wenigsten:  die  Grossgrundbesitzer 
Diese  standen  mit  Ausnahme  der  Senatoren  und  der  Kirchen  ebenso  wie 
alle  Anderen  im  Gemeindeverband,  und  befanden  sich  also  unter  der  Controle 
der  Behörde  der  Stadt,  zu  der  das  betreffende  Gut  gehörte.  Je  reicher  und 
mächtiger  aber  ein  Grundbesitzer  war,  desto  schwieriger  war  es  für  die 
Decurionen,  von  ihm  die  nöthigen  Leistungen  zu  erhallen,  und  der  Besitzer 
von  zusammenhängenden  grossen  Grundstöcken  leistete  der  Gemeinde  über- 
haupt nur  das,  was  ihm  beliebte.  Nun  wäre  die  Sache  noch  erträglich  ge- 
wesen, wenn  man  nicht  im  Allgemeinen  die  Steuern  als  eine  Last  betrachtet 
hätte,  deren  man  sich  entledigen  konnte.  Es  gab  thatsächlich  eine  Menge  von 
Gründen  für  die  Befreiung  von  denselben;  Veteranen,  Künstler,  Gelehrte, 
christliche  Geistliche  waren  steuerfrei,  und  so  mussten  die  Uebrigen  um  so 
mehr  zahlen.  Die  Last  wurde  noch  drückender,  wenn,  was  vorkam,  die  Re- 
gierung den  Gemeinden  ihre  Güter  genommen  hatte.  Dann  waren  die  Mit- 
glieder derselben  verpflichtet,  ausser  der  Slaatssteuer  noch  eine  Gemeinde- 
steuerzu zahlen,  um  die  öffentlichen  Gebäude  und  Anstalten  erhallen  zu  können. 
So  wurde  es  nicht  selten,  auch  wenn  man  die  Gebäude  nicht  in  Stand  hielt, 
vielen  Gemeindemitgliedern  unmöglich,  dieStaalssteuern  aufzubringen.  Diese 
wurden  aber  nicht  erlassen  oder  gestundet,  sondern  es  trat  nun  die  Haftpflicht 
der  Decurionen  ein.  Als  dieser  Zustand  sich  häufiger  kundgab  — und  be- 
sonders in  den  von  den  Barbaren  überschwemmten  Reichstheilen  konnten 
solche  Verlegenheiten  öfter  eintrelen  — da  ward  der  Decurional  eine  Last, 
der  man  sich  auf  jede  Weise  zu  entziehen  suchte.  Früher  hatte  man  darnach 
getrachtet,  zu  diesem  vornehmen  Stande  zu  gehören;  jetzt  kam  es  dahin,  dass 
Niemand  mehr  decurio  werden  wollte,  und  die  Regierung,  die  dies  Mittel  der 
Steuererhebung  nicht  fahren  lassen  wollte,  sich  genötbigt  sah.  den  Decurionen- 
stand  einfach  erblich  zu  machen.  Er  ward  als  eine  reine  Vermögensleislung 
betrachtet,  und  kaiserliche  Verordnungen  setzten  Leute,  die  mit  ihrem  Körper 
dem  Staate  nicht  dienen  konnten,  unter  die  Curialen,  die  z.  B.  nach  Con- 
stantin’s  Willen  aus  demselben  Grunde  auch  nicht  Geistliche  werden  durften. 
Decurio  zu  sein,  galt  hinfort  als  Strafe.  Decurionen  konnten  ohne  Genehmigung 
des  Provinzialstatthalters  nicht  einmal  etwas  von  ihrem  Grundbesitz  ver- 
äussern.  Zuletzt  kam  es  dahin,  dass  Leute,  um  nicht  in  der  Curie  zu  bleiben, 
sich  in  die  halbe  Sklaverei  von  coloni  reicher  Grundbesitzer  begaben.  Das 
Mittel  der  Erblichkeit  ward  übrigens  in  der  Constantinisohen  Zeit  in  grossem 
Maassslabe  angewandt,  um  überhaupt  nur  Leute  für  nothwendige  Functionen 
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des  Staates  zu  haben.  Der  Kriegsdienst  ward  erblich,  insofern  Veteranen- 
kinder wieder  Soldaten  werden  mussten;  die  Unterbeamten  des  Staates  ver- 
erbten ihre  Aemter;  die  Schiffsrheder  und  Bäcker  vererbten  ihre  Verpflich- 
tungen mit  ihrem  Besitz.  Und  wie  die  städtischen  Plebejer,  zu  denen  man 
fast  schon  die  Decurionen  rechnen  konnte,  so  ergriff  die  Erblichkeit  auch  die 
ländlichen,  in  Form  des  soeben  angedeuteten  Colonats.  Die  coloni  waren  aller- 
dings persönlich  frei,  ja  sogar  meist  römische  Bürger,  aber  factisch  so  gut 
wie  Leibeigene.  Sie  durften  nicht  von  ihren  Herren  weggeschickt  werden, 
aber  sie  konnten  auch  nicht  nach  eigenem  Belieben  fortziehen;  der  Kanon, 
den  sie  von  ihrem  Gute  zu  entrichten  hatten,  war  bestimmt.  Nur  die  bischöf- 
liche Würde  befreite  seit  Justinian  von  dem  Colonenstande. 

Indem  nun  so  von  Beamtenstellen  eigentlich  nur  die  kaiserlichen  gesucht 
wurden,  musste  die  Centralregierung  doch  auch  daran  denken,  ihre  oftmals 
so  sehr  geschädigten  Unterthanen  zu  schützen,  und  zu  diesem  Zwecke  gab  es 
seit  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  das  Amt  der  defensores  plebis  oder 
civitatum.  Sie  batten  die  Aufgabe,  das  Volk  gegen  Bedrückungen  und  Un- 
gerechtigkeiten von  Seiten  der  Staatsbeamten  zu  schützen,  von  denen  und 
gegen  die  sie  an  die  höheren  Staatsbeamten  appellirten;  sie  hatten  selbst  eine 
beschränkte  Jurisdiction.  Personen  höheren  Ranges  sollten  dazu  gewählt 
werden;  die  Wahl  sollte  von  der  ganzen  angesehenen  Bürgerschaft  ausgehen. 
Als  städtische  Obrigkeiten  kommen  in  den  kaiserlichen  Verordnungen  des 
ftlnften  Jahrhunderts  vor:  der  eben  genannte  defensor,  der  curator  und  die 
magistratus.  Diese  Letzteren  sind  die  duumviri,  denen  die  principales,  die 
Krsten  der  Curie,  zur  Seite  stehen;  der  curator  ist  jetzt  nicht  mehr  wie  früher 
ein  angesehener  Fremder,  sondern  aus  der  Mitte  der  Bürgerschaft  genommen. 
Die  BUrger  höherer  Rangclassen  heissen  honorati  (zu  ihnen  gehören  ehe- 
malige Reichsbeamte  und  Senatoren).  Der  angesehenste  und  einflussreichste 
Mann  der  Stadt  war  aber  der  Bischof. 

Die  Anwendung  des  Vorhergehenden  auf  Sicilien  ist  leicht  zu  machen, 
und  nur  ein  Punkt  bedarf  besonderer  Hervorhebung.  Durch  den  Colonat  tritt 
die  Wirtschaftsgeschichte  auch  Siciliens  in  eine  neue  Periode.  Es  wiederholt 
sich  jetzt  die  Gestaltung  der  Dinge  von  der  Besitznahme  der  Insel  durch  Rom  bis 
zu  den  Sklavenkriegen,  nur  in  etwas  anderer  Form.  Damals  nahm  das  Sklaven- 
wesen überhand  und  durch  dasselbe  stieg  die  Zahl  der  grossen  Güter.  Nach 
den  Sklavenkriegen  herrschte  das  mittlere  Vermögen  vor.  So  blieb  es  längere 
Zeit,  nur  begünstigten  die  politischen  Verhältnisse  seit  der  Gründung  des 
Kaiserreichs  mehr  und  mehr  die  Ansammlung  grosser  Vermögen  und  die 
Bildung  grosser  Güter.  Der  Colonat  erleichterte  diese  Veränderung  wesent- 
lich, und  nun  bilden  sich  in  Sicilien,  wie  in  den  anderen  Theilen  des  römischen 
Reiches  die  grossen  Gütercomplexe,  deren  Spuren  wir  alsbald  in  Sicilien  in 
den  Ortsnamen  sehen  werden. 

Von  der  Geschichte  unserer  Insel  während  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Zeit  wissen  wir  fast  nichts.  In  Folge  des  Umstandes,  dass  Septimius 
Severus  189  n.  Chr.  Proconsul  von  Sicilien  gewesen  war,  finden  wir  auf  der 
Insel  manche  Inschriften,  in  denen  der  Familie  des  Kaisers  Erwähnung  ge- 
schieht. Von  bedeutenderen  Ruhestörungen  wissen  wir  nur  eine  aus  einer 
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der  unruhigsten  Epochen  der  Kaiserzeit,  der  Regierung  des  Gallienus,  in 
welche  die  sogenannten  Dreissig  Tyrannen  fallen.  Damals  brach  in  Sicilien 
eine  Sklavenempörung  aus,  welche  nur  mit  Mühe  unterdrückt  wurde  — offen- 
bar, wie  in  dem  Sklavenkriege  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  die  Folge  des 
Ueberhandnehmens  der  grossen  Güter.  In  der  berühmten  Schlacht  an  der 
Milvischen  Brücke,  wo  Constantin  das  Reich  gewann,  kämpften  auf  Seiten  des 
unterliegenden  Maxentius  italische,  afrikanische  und  sicilische  Truppen.  Die 
Insel  wurde  also  auch  bisweilen  in  grösserem  Maasse  zum  Kriegsdienste 
herangezogen. 

lieber  die  geographischen  Verhültnisse  Siciliens  in  dieser  Zeit  werden 
wir  durch  einige  Quellen  belehrt:  durch  die  Itinerarien  und,  wenn  Ptole- 
maeus  in  diese  Zeit  gehört,  auch  durch  diesen  Schriftsteller.  Die  Belehrung, 
die  uns  der  Letztere  giebt,  ist  aber  gewaltig  gering.  Er  behandelt  zuerst  die 
Küsten,  wobei  grosse  lrrthümer  Vorkommen,  so,  wenn  südlich  vom  Syniaethus 
Catina  statt  an  einer  Bucht,  an  einem  Vorsprung  des  Landes  liegt,  wenn  an 
der  Südküste,  wo  die  Erwähnung  des  Hafens  Kaukana  von  Interesse  ist,  das 
Emporium  der  Agrigentiner  entfernt  von  der  Mündung  des  Hvpsas  gesetzt 
wird,  wenn  an  der  Westküste  das  Emporium  der  Segestaner  und  Drepana  in 
der  Lage  verwechselt  werden,  während  die  Nordküste  durch  die  Nennung  des 
Ortes  Cetaria,  des  Flusses  Eleutherus  und  anderer  Flüsse  manches  Interesse 
darbietet.  Mit  den  Namen  des  Innern  ist  wegen  der  falschen  Ansetzung  be- 
kannter Orte  nichts  zu  machen.  Engyum  liegt  darnach  westlich  von  Acrae. 
Motyca  nordwestlich  von  Ilelorus;  Neetum  steht  mitten  in  der  Insel.  Die 
einzige  brauchbare  Notiz  ist  wohl,  dass  Ina  südlich  von  Motyca  liegt,  was  un- 
gefähr richtig  wäre,  wenn  wir  in  Ina  die  zerstörte  Stadt  nördlich  vom  Vor- 
gebirge Pachynus  zu  sehen  hätten.  Von  dem  Einzelnen  wird  in  den  An- 
merkungen die  Rede  sein. 

Viel  interessanter  ist  das  Itinerar  des  Antoninus,  das,  vielleicht  unter 
Caracallu  entstanden,  seitdem  vermehrt  worden  ist  bis  zur  Zeit  Constantin's, 
über  den  keine  darin  enthaltene  Notiz  hinausgeht.  Ich  versuche,  ein  Bild 
Siciliens,  wie  es  nach  ihm  ist,  zu  geben,  indem  ich  auch  hier  die  Details  der 
Kritik  in  die  Anmerkungen  setze. 

Die  Reise  geht  zuerst  von  Traiectum,  nördlich  von  Messana,  nach  Catina 
über  Acium,  das  nur  hier  vorkommt  und  etwa  in  die  Gegend  von  Kap  Mulini 
fällt.  Von  Messana  nach  Catina  sind  67  Millien;  noch  jetzt  werden  66  ge- 
rechnet. Von  Catina  wird  nun  zunächst  die  Reise  nach  Agrigent  eingeschlagen, 
und  zwar  natürlich  durch  das  Innere.  Die  erste  Station  ist  Capitoniana, 
24  Millien  entfernt,  nach  Schubring  ein  Punkt  am  Gurnalonga  oder  Erykes 
und  zwar  II  Mendolo  oder  Cacaciotello.  21  Millien  von  da  liegt  Gelasium 
Philosophiana,  ein  Ort,  der  auch  in  der  Geschichte  des  heiligen  Gregor  von 
Agrigent  vorkommt  und  den  Schubring  in  La  Soffiana  am  Flusse  Gelas  sucht. 
Von  Philosophiana  nach  Agrigent  sind  aber  zwei  verschiedene  Wege.  Der 
ältere  geht  über  Petiliana  (wohl  Delia)  weiter  nach  Westen,  der  neuere,  wo 
— wie  das  Itinerar  sagt  — Stationen,  mansiones,  jetzt  eingerichtet  sind.  Uber 
Calloniana,  in  der  Gegend  von  Ravanusa,  und  Corconiana,  in  der  Gegend  von 
Naro;  es  ist  also  der  südlichere.  Von  Agrigent  führt  der  Weg  weiter  nach 


by  Google 


Das  Itiner.  Antonini.  Orte  auf  -ana. 


261 


Westen  seinem  Ziele  Lilybaeum  zu,  Uber  Cena  (Monte  Allegro),  Allava  (viel- 
leicht Ribera)  und  Aquae,  auch  Aquae  Larodae  genannt  (Sciacca),  den  Fluss 
l.anarius  (lanar  d.  h.  am  Fluss,  nämlich  dem  Selinus)  und  Mazara  nach  Lily- 
baeuui.  Nun  werden  wir  auf  einem  anderen  Wege  in  entgegengesetzter 
Richtung  geführt,  von  Agrigent  nach  Osten,  der  Küste  näher  über  Calvisiana 
(S.  Maria  di  Niscemi  nach  Schubring),  Hybla  (Ragusn),  und  Acrae  nach  Syrakus, 
und  so  an  der  Küste  weiter  nach  Messana.  Nachdem  dann  die  Reise  von 
Messana  nach  Tyndaris  zu  36  Millien  angegeben  ist,  kommt  die  von  Lilybaeum 
am  Meere  entlang  nach  Tyndaris  über  Drepana,  die  Aquae  Segestanae  oder 
Pincianae,  Parthenicum,  Hvkkara  und  Panormus,  wo  aber  in  den  Zahlen  der 
Entfernungen  starke  Irrthümer  sind.  Ebenfalls  Irrthümer  sind  in  den  Zahlen 
der  weiteren  Strecke  bis  Tyndaris;  die  Entfernungen  zwischen  Lilybaeum 
und  Panormus  sind  zu  klein,  die  zwischen  Panormus  und  Tyndaris  zu  gross 
angegeben,  wie  in  der  cborographia  bei  Strabo  (B.  \ , S.  330).  ln  einer  andern 
Gegend  durcbschneiden  wir  das  Innere,  indem  wir  von  Thermae  nach  Catina 
gehen  über  Henna,  Agyrium  (Entfernung  falsch),  Cenluripa,  Aetna,  Catina. 
Dann  gehen  wir  von  Agrigent  am  Meere  nach  Syrakus  über  Daedalium  (Gaffi 
bei  Licata',  Plintis  (d.  h.  Phintias  = Licata),  Chalae  (der  Name  bedeutet  Küsten- 
damm), Calvisiana  (Küstenort,  nicht  mit  dem  inländischen  zu  verwechseln, 
aber  unterhalb  desselben  gelegen,  am  See  Biviere,  Östlich  von  Gela,  dem 
jetzigen  Terranova),  Mesopotamium  (Scoglitti,  zwischen  den  Flüssen  Dirillo 
und  Hipparis),  Hereurn  oder  Cymbe  (in  der  Gegend  vou  Pozzallo),  Apollo 
:Kap  Passaro,  wo  ein  Apollotempel  stand),  nach  Syrakus.  Nun  kommt  die  in- 
ländische Route  von  Agrigent  nach  Lilybaeum  UberPitiniana,  Comitiana,  Petrina, 
Pirama  zunächst  nach  Panormus,  und  dann  weiter  Uber  Hvkkara,  Longaricum, 
ad  Olivam  nach  Lilybaeum.  Von  den  hier  genannten  Orten  zwischen  Agrigent 
und  Panormus,  über  die  noch  keine  Einigkeit  bergestelit  ist,  spreche  ich  in 
den  Anmerkungen.  Die  Strasse  von  Hykkara  nach  Lilybaeum  macht  eben- 
falls einen  weiten  Umweg;  auch  Uber  diese  Stationen  ist  man  sieb  nicht  einig. 
Am  Meere  von  Hykkara  nach  Drepana  geht  es  über  Parthenicum  und  die  Aquae 
Perticianenses  — unbekannter  Lage. 

Bei  diesen  ltinerarnotizen  ist  Manches  merkwürdig.  Zunächst  das  Fehlen 
einer  grossen  Menge  von  alten  Namen,  besonders  an  der  Sudküste  und  im 
Innern.  Aber  nicht  alle  nicht  genannten  Orte  sind  verschwunden;  sie  waren 
nur  nicht  mehr  bedeutend,  und  es  führten  deswegen  die  grossen  Strassen 
nicht  durch  sie.  Sodann  das  Auftreten  neuer  Namen  und  zwar  besonders 
solcher,  die  die  Endung  -ana  haben.  Dies  sind  Orte,  die  auf  Landgütern  ent- 
standen sind,  deren  Besitzer  durch  die  betreffenden  Namen  angedeutet  werden. 
So  ist  Calvisiana  (ergänze:  praedia)  ursprünglich  die  Besitzung  eines  Calvisius, 
Petiliana  die  eines  Petilius,  Corconiana  eines  Corconius,  Calloniana  eines  Cal- 
lonius  u.  Aehnl.  Wir  sehen  daraus,  dass  in  einem  grossen  Theile  des  Innern 
und  des  Südens  römische  Familien  Besitzungen  hatten,  aus  denen  Ortschaften 
hervorgegangen  sind.  Höchst  wenige  dieser  Namen  haben  sich  erhalten,  ich 
wüsste  nur  Pbilosophiana  und  Petiliana  zu  nennen;  daran  ist  die  saracenische 
Eroberung  Schuld,  die  Alles  umgestaltet  hat.  In  Unteritalien  ist  das  anders; 
hier  ist  die  Zahl  der  modernen  Ortsnamen  auf  -ano  sehr  gross.  Dass  einzelne 
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dieser  Besitzungen  sehr  ausgedehnt  waren,  sieht  man  aus  dem  Namen  Cal- 
visiana,  der  uns  im  Innern  und  an  der  Küste  entgegentritt.  Das  Gut  des 
Calvisius  war  also  ursprünglich  wenigstens  8 — 1 0 Millien  lang,  ein  Latifundium 
von  vielleicht  250  Quadratkilometern.  Calvisiana  ist  auch  der  einzige  dieser 
Orte,  der  längere  Zeit  hindurch  nicht  bloss  als  Name  existirt  bat;  er  kommt 
noch  beim  Geographus  Ravennas  und  beim  Guido  vor.  Es  muss  ein  be- 
deutender Ort  — mit  einer  vom  Gutsherren  abhängigen  Gemeinde  — gewesen 
sein.  Nicht  von  allen  so  benannten  Grundstücken  kommen  die  Personen- 
namen, aus  denen  sie  gebildet  sind,  sonst  noch  vor;  ein  Corconius,  Callonius 
lässt  sich,  wie  es  scheint,  nicht  nachweisen,  wohl  aber  Petilii  und  Calvisii. 

Aehnlich  wie  in  Sicilien  war  es  in  dieser  Hinsicht  nicht  nur  in  Italien, 
sondern  auch  in  den  übrigen  Theilen  des  römischen  Reiches,  und  zumal  die 
Forschungen  der  Franzosen  haben  das  Vorhandensein  von  grossen  Gütern  in 
Gallien  und  in  Afrika,  sowie  ihre  Einrichtungen  kennen  gelehrt,  die  jetzt 
A.  Schulten  in  ihrem  rechtlichen  Zusammenhänge  entwickelt  hat.  Die  alten 
Schriftsteller,  die  Inschriften  und  dieüeberreste  geben  uns  für  diese  Gegenden 
eine  willkommene  Kenntniss  der  Verhältnisse  solcher  Güter;  für  Sicilien  fehlt 
dies  leider.  In  Gallien  sind  es  meistens  Ortsnamen  auf  -acus,  die  von  den 
Namen  der  Besitzer  der  Güter  gebildet  wurden,  und  so  endigen  die  Namen 
der  kleinen  französischen  Orte  vielfach  auf  -ao,  wenige  im  Süden  auf  -an, 
entsprechend  den  italienischen  auf  -ano.  Aber  die  Thatsache  ist  dieselbe: 
aus  den  Latifundien  sind  in  Gallien,  Afrika  und  Italien  die  kleineren  Städte 
hervorgegangen.  In  Sicilien  ist  das  besonders  im  Süden  und  in  der  Mitte  ge- 
schehen, wo  längere  Thalsenkungen  die  Entstehung  grösserer  Güter  be- 
günstigten. Der  Osten  und  der  Norden  weisen  diese  Neuschöpfungen  nicht 
auf.  Hier  sind  die  alten  Städte  geblieben.  In  den  anderen  Theilen  der  Insel 
haben  wir  uns  den  Vorgang  so  zu  denken,  dass  zunächst  Herrensitze  ent- 
standen, an  die  sich  dann  jene  neuen  Orte  angeschlossen  haben.  Wir  sehen 
hier  recht  deutlich  die  Folgen  des  Aufschwunges  des  Landlebens,  auf  den 
bereits  im  Anfänge  der  Kaiserzeit  hingewiesen  wurde.  Ohne  Zweifel  waren 
die  Gegenden,  in  denen  die  grossen  Güter  logen,  nicht  weniger  blühend,  ja 
eher  blühender,  als  die,  wo  sich  die  alten  Städte  befanden;  wir  müssen  dies 
berücksichtigen,  wenn  wir  uns  ein  Bild  von  Sicilien  in  den  vier  ersten  Jahr- 
hunderten n.  Chr.  machen  wollen.  Die  herkömmlichen  Klagen  über  den  be- 
ständigen ökonomischen  Verfall  Siciliens  in  der  Römerzeit  beruhen  auf  un- 
genügender Kenntniss  der  Verhältnisse.  Dagegen  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  dieLatifundien  die  moralische  Stellung  des  niederen  Volkes  herabgedrückt 
haben.  — Andere  geographische  Notizen  Uber  Sicilien  s.  in  den  Anm. 

Die  Zahl  der  namhaften  Sicilier  dieser  Zeit  ist  gering,  und  wir  wissen  über- 
dies von  den  Einzelnen  nicht  viel.  Aus  Syrakus  war  nach  der  L’eberlieferung, 
über  deren  Werth  wir  nicht  entscheiden  können,  Flavius  Vopiscus,  einer  der 
Verfasser  der  noch  vorhandenen  Sammlung  von  Kaiserbiographien.  Vopiscus, 
dessen  Vater  und  Grossvater  dem  Diocletianus  befreundet  waren,  schrieb 
unter  Constantin  in  Folge  einer  Aufforderung  des  Präfecten  von  Rom,  Junius 
Tiberianus.  Seine  Arbeiten,  zu  denen  u.  A.  die  Lebensgeschichte  des  Aurelian 
gehört,  zeichnen  sich  durch  Sachlichkeit  und  gute  Anordnung  aus.  — Aristokles 
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aus  Messana,  Peripatetiker  des  dritten  Jahrhunderts,  war  Lehrer  des  Alexander 
von  Aphrodisias,  und  hat  unter  Anderem  zehn  Bücher  Uber  die  Philosophie 
geschrieben.  Von  den  Firmici  Materni  wird  im  nächsten  Kapitel  die  Hede  sein. 

Fünf  Jahre  hielt  sich  in  Sicilien  auf  der  berühmte  Philosoph  Porphyrius 
(um  270  n.  Chr.),  der  vorher  seine  Gesundheit  durch  sechsjähriges  Studium 
in  Rom  angegriffen  hatte  und  eben  deswegen,  um  sie  wiederherzustellen,  von 
seinem  Lehrer  Plotinus  nach  Sicilien  geschickt  wurde.  Der  Aufenthalt  dort 
hatte  die  gewünschte  Wirkung.  — Welcher  philosophischen  Schule  Probus 
von  Lilybaeum  angehörle,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  hielten  diese  Philo- 
sophen die  Opposition  gegen  das  sich  ausbreitende  Christenthum  aufrecht. 

Nach  einer  Unterschrift  unter  Buch  VII.  des  Livius  im  cod.  Vat.  3329 
(Handschrift  aus  dem  elften  Jahrhundert),  hat  apud  Hennam  das  fiixemplar 
des  Livius  verbessert  Nicomachus  Flavianus,  viermal  Präfect  von  Rom.  Unter- 
schriften unter  anderen  Büchern  derselben  Decade  in  der  gleichen  Handschrift 
zeigen,  dass  ausser  ihm  noch  ein  anderes  Mitglied  derselben  Familie  sich  mit 
diesen  Studien  beschäftigt  hat,  nämlich  Nicomachus  Dexter.  G.  B.  de  Rossi 
hat  eingehende  Forschungen  über  diese  Familie  angestelll,  Uber  welche  ich 
im  Anhang  Uber  die  römischen  Beamten  berichte.  Wir  dürfen  annehmen,  dass 
die  Familie  Güter  bei  Henna  besass,  und  dass  die  beiden  Nicomachi  in  der 
ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts,  als  der  Friede  der  Insel  noch  nicht 
gestört  war  — vor  440  (s.  u.  Kap.  6)  — , eine  längere  Zeit  der  Müsse  von 
Staatsgeschäflen  dort  zubrachten,  mit  litterarischen  Arbeiten  beschäftigt,  als 
Grossgrundbesitzer  der  geschilderten  Art. 

Es  giebt  Schriftsteller  mit  dem  Beinamen  Siculus,  die  vielleicht  aus 
Sicilien  stammen,  obschon  das  nicht  sicher  ist;  so  der  Bukoliker  Calpurnius 
Siculus  und  der  Agrimensor  Siculus  Flaccus. 

Unter  den  Wagenlenkern  bei  den  Circusspielen  der  Stadt  Rom  waren  am 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  Einige  aus  Sicilien. 


Fünftes  Kapitel. 

Gründung  und  erste  Schicksale  des  Christenthums  in  Sicilien.  Kata- 
komben und  sonstige  christliche  Ueberreste  jener  Zeit. 

Ehe  die  antike  Cultur  verschwand,  hatte  sie  noch  eine  grosse  Veränderung 
durchzumacben.  In  engster  Verbindung  mit  dem  gesammten  bürgerlichen 
Leben  steht  die  Religion.  Die  verschiedenen  Völkerschaften,  welche  Sicilien 
bis  dabin  beherrschten  oder  bewohnten,  hatten  nicht  dieselbe  Religion  ge- 
habt; aber  diese  verschiedenen  Religionen  hatten  sich  nicht  schroff  gegenüber 
gestanden,  weil  sie  sämmtlich  auf  dem  Gedanken  beruhten,  dass  sich  die  gött- 
liche Macht  in  verschiedenen  Gestalten  offenbare.  So  konnten  einige  Götter 
mehr  keinen  grossen  Unterschied  machen,  zumal  wenn  man,  was  immer 
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geschah,  in  den  verschiedenen  Göttergestalten  die  Aeholi  bkeit  heraus- 
zufinden, und  die  Identität  einer  phönicischen  und  griechisch  n,  einer  grie- 
chischen und  römischen  Gottheit  zu  erkennen  wusste.  Nur  ein  Religion  batte 
sich  allen  übrigen  feindlich  gegenübergestellt,  die  jüdische,  u d als  diese  im 
Christenthum  ihre  nationale  Beschränktheit  aufgegeben  unc  mit  dem  An- 
sprüche, für  alle  Menschen  zu  gelten,  ihren  Gegensatz  geg  n die  übrigen 
Religionen  beibehalten  hatte,  da  war  ein  Cunfiict  unausbleiblicl  Das  Christen- 
thum  musste  die  heidnischen  Religionen  vernichten  oder  se  bst  von  ihnen 
vernichtet  werden. 

Die  Pflanzung  des  Cbristenthums  auf  der  Insel  und  sein  s Schicksale  in 
den  ersten  Jahrhunderten  sind  von  der  Sage  in  einer  Weis : in  Anspruch 
genommen,  dass  es  nicht  mehr  möglich  ist,  zur  reinen  Wal  rheit  durchzu- 
dringen. 

Die  Tradition  sagt,  dass,  als  im  Jahre  39  der  Apostel  Petru  s die  Gemeinde 
in  Antiochien  gründete,  alsbald  von  ihm  auf  zwei  Schiffen,  die  nach  Tauro- 
menium  und  Syrakus  bestimmt  waren,  Marcianus  nach  dieser,  1 ancratius  nach 
jener  Stadt,  beide  als  Bischöfe,  geschickt  seien.  Im  Angesicht  Siciliens  an- 
gekommen, trennten  sie  sich  und  Marcianus  landete  in  Syrakus,  Pancratius 
zwei  Tage  später  an  dem  ihm  angewiesenen  Orte.  Marcianus  schlug  seinen 
Wohnsitz  im  festländischen  Theile  von  Syrakus  auf,  in  Höhlen,  welche  die 
Pelopischen  genannt  wurden,  in  der  Nähe  der  Synagoge  der  Juden.  Er  stürzte 
Götzentempel  um  und  baute'  eine  christliche  Kirche.  Die  Juden  bewirkten, 
dass  er  getödtet  wurde.  Man  brachte  ihn  auf  ein  Schiff,  das  man  anzündete; 
aber  er  verbrannte  nicht,  wovon  die  Folge  war,  dass  6000  Menschen  Christen 
wurden.  Dann  ward  er  erdrosselt.  Sein  in  den  Grotten,  die  er  bewohnt 
hatte,  beigesetzter  Leichnam  ward  vor  den  Saracenen  nach  Gaeta  gerettet. 

Pancratius  hatte  in  Tauromenium  zu  kämpfen  mit  den  Gottheiten  Lvson, 
der  einen  Tempel  auf  dem  Tetrahippus,  d.  h.  dem  Circus,  hatte,  und  Phalcon. 
dem  Sohne  der  Phalconilla.  Phalcon’s  Tempel  ward  durch  das  Kreuzeszeichen, 
das  Pancratius  machte,  vernichtet,  und  Lyson  wurde  zum  Schweigen  gebracht 
durch  einen  Brief,  den  Pancratius  an  den  Hals  der  Statue  befestigte.  Der 
Präfect  der  Stadt,  Bonifacius,  ging  zum  Cbristenthum  über.  Pancratius.  den 
Petrus  in  Tauromenium  besuchte,  kam  unter  Trajan’s  Regierung  um. 

An  diesen  Aufenthalt  des  Petrus  in  Sicilien  knüpft  sich  dann  Anderes. 
Beryllus,  sein  Schüler,  gilt  als  erster  Bischof  von  Catina.  In  Agrigent  sind 
die  ersten  namhaften  Verkündiger  des  Christenthums  Liberlinus  und  Pere- 
grinus,  der  auf  dem  Berge  Crotaleus  den  Märtyrertod  erlitt.  Von  Petrus  wurde 
ferner  Philippus  nach  Sicilien  geschickt  auf  die  Bitte  der  Agyrinenser,  die 
sich  von  dem  auf  ihrer  Gegend  lastenden  Zauberspuk  befreien  wollten,  und 
er  erfüllte  als  Teufelsbanner  die  auf  ihn  gesetzten  Hoffnungen.  In  ähnlicher 
Weise  wirkte  auch  der  ebenfalls  von  Petrus  ausgesandte  heilige  Calogerus, 
der  zuerst  auf  Lipara  verweilte  und  dann  nach  dem  Berge  Cranius  bei  den 
seiinuntischen  Thermen  ging,  der  nach  ihm  S.  Calogero  benannt  wird. 

Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Nachricht,  Petrus  habe  von  Antiochien 
aus  das  Christenthum  in  Sicilien  gegründet,  falsch  ist.  Abgesehen  von  Details 
in  jener  Erzählung,  die  den  Zuständen  der  Zeiten  widersprechen,  liegt  in 
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dem  Umstande,  dass  in  der  Apostelgeschichte  bei  Gelegenheit  des  Aufent- 
haltes des  heiligen  Paulus  in  Syrakus  keine  Brüder  erwähnt  werden,  der 
Beweis  dafür,  dass  keine  dort  vorhanden  waren.  Wann  der  erste  Christ 
Siciliens  Boden  betreten  hat,  kann  man  nicht  sagen.  Vielleicht  hat  sich  das 
Christenthum  mehr  von  Rom  als  von  Asien  aus  in  Siciiien  verbreitet,  und 
dann  muss  es  bald  nach  der  Neronischen  Verfolgung  geschehen  sein. 

Aus  dem  zweiten  Jahrhundert  kommt  das  Martyrium  von  Victor  und 
Corona,  im  J.  161,  vor.  Dann  erreichen  wir  schon  die  Zeit  des  Decius,  wo 
in  Catina  die  heilige  Agatha,  in  Leontini  die  Brüder  Alpbius,  Philadelphus 
und  Cyrinus  als  Märtyrer  fallen.  Unter  Diocletian  fallt  der  Tod  von  75  Mär- 
tyrern in  Mendae,  in’s  Jahr  307  der  der  heiligen  Lucia  in  Syrakus,  in  310  der 
der  heiligen  Nympha  in  Panormus.  Der  damalige  Statthalter  der  Insel, 
Aurelianus,  soll  ein  Nachkomme  des  Kaisers  dieses  Namens  gewesen  sein. 

Nun  hatten  die  Verfolgungen  ein  Ende  und  die  christliche  Religion  konnte 
sich  auch  in  Siciiien  eines  friedlichen  Gedeihens  erfreuen. 

Einen  weniger  sagenhaften  Charakter  als  diese  Heiligengeschichten  haben 
die  Nachrichten  Uber  einen  christlichen,  aus  Siciiien  stammenden  Lehrer,  den 
heiligen  Pantaenus,  der  im  Oriente  thätig  war.  Er  ist  berühmt  geworden  als 
Lehrer  des  heiligen  Clemens  von  Alexandrien,  der  ihn  hoch  verehrte  und 
ihm  den  Ehrennamen  der  sicilischen  Biene  beilegte.  Als  Heide  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  geboren,  trat  er  zum  Christenthum  Uber,  in  das  er 
eine  gründliche  Kennlniss  der  philosophischen  Lehren  mitbrachte.  Er  ging 
nach  Alexandrien,  wo  or  so  zurückgezogen  lebte,  dass  es  Clemens  Mühe 
kostete,  ihn  aufzufinden.  Er  wurde  an  die  Spitze  der  christlichen  Schule 
Alexandriens  gestellt  und  wusste  in  seinem  Unterrichte  die  heidnische  Ge- 
lehrsamkeit in  einer  Weise  zu  verwerlhen,  die  später  Origenes,  der  ebenfalls 
sein  Schüler  war,  nachahmte.  Auf  den  Ruf  seiner  Tugend  und  Gelehrsamkeit 
verlangten  ihn  die  Christen  Indiens  zum  Lehrer.  Von  dort  kehrte  er  nach 
Alexandrien  zurück  und  wirkte  noch  zur  Zeit  der  Kaiser  Septimius  Severus 
und  Caracalla.  Seine  Werke,  welche  die  Auslegung  der  heiligen  Schrift  zum 
Gegenstände  hatten,  sind  verloren  gegangen. 

Ein  anderer  christlicher  Schriftsteller  aus  Siciiien  war  der  dem  vierten 
Jahrhundert  angehörende  Firmicus  Maternus,  der  de  errore  profanarum 
religionuni  geschrieben  hat.  Er  setzt  in  diesem  Werke  auseinander,  wie  die 
Menschen  von  der  Verehrung  des  wahren  Gottes  abgefallen  sind  und  Natur- 
kräfte, dann  auch  bedeutende  Menschen  vergöttert  haben.  Die  Schrift  steht 
in  diesem  Theile  ganz  auf  dem  Euhemeristischen  Standpunkt,  der  überhaupt 
bei  den  Apologeten  des  Christenlhums  sehr  beliebt  war,  da  er  ihren  Zwecken 
diente. 

Von  einem  Firmicus  Maternus  Junior  Siculus  ist  eine  Schrift  Matheseos, 
astrologischen  Inhalts.  So  haben  wir  zwei  Schriftsteller  desselben  Namens 
und  derselben  Zeit,  derjenigen  der  Söhne  Constantin’s  des  Grossen,  anzu- 
nehmen, die  beide  aus  Siciiien  waren  und  wahrscheinlich  verwandt,  aber  der 
eine  Christ,  der  andere  Heide. 

Von  den  Einrichtungen  der  sicilischen  Kirche  wird  bei  Gelegenheit 
Gregor’s  des  Grossen  die  Rede  sein ; wir  möchten  hier  nur  noch  von  den  Denk- 
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mälern  sprechen,  die  durch  ihr  Vorhandensein  ein  Zeugniss  für  die  alte  sici- 
lische  Kirche  ablegen.  Es  sind  fast  ausschliesslich  Gräber,  speciell  in  Kata- 
komben. 

Die  merkwürdigsten  sind  die  von  Syrakus,  welche  in  neuerer  Zeit  durch 
die  Bemühungen  Cavallari’s,  dann  durch  die  von  P.  Orsi  und  zuletzt  durch 
die  ausdauernden  und  glücklichen  Untersuchungen  von  Dr.  Jos.  Führer  mehr 
und  mehr  erforscht  und  bekannt  geworden  sind.  Ein  grosser  Theil  des  Bodens 
des  alten  Syrakus  zwischen  der  Höhe  von  Achradina  und  dem  kleinen  Hafen 
ist  von  Katakomben  unterhöhlt,  welche  jedoch  jetzt  lange  nicht  alle  zugäng- 
lich sind.  So  giebt  es  deren  bei  S.  Maria  di  Gesii,  bei  S.  Lucia  und  bei  den 
Kapuzinern ; besucht  werden  jedoch  nur  die  von  S.  Marciano  oder  S.  Giovanni, 
die  zu  den  grossartigsten  Anlagen  dieser  Art  gehören  und  an  Geräumigkeit 
die  römischen  bei  Weitem  übertreffen.  Der  festeStein  von  Syrakus  gestattete, 
was  in  dem  bröckeligen  Tuff  Rom’s  nicht  möglich  war,  die  Aushöhlung  von 
weiten  und  hohen  Räumen.  Ich  hoffe  in  den  Anmerkungen  kurz  die  Ergeb- 
nisse der  Forschungen  Führers  miltheilen  zu  können.  Durch  Orsi  sind  die 
Katakomben  der  Besitzung  Cassia  untersucht  worden. 

Von  der  alten  christlichen  Kirche  in  Syrakus,  welche  mit  den  Katakomben 
in  Verbindung  steht,  ist  nur  die  Tribuna  und  ein  Theil  der  Mauern  übrig.  Es 
ist  eine  Krypta  unter  der  Kirche  S.  Giovanni,  in  Form  eines  griechischen 
Kreuzes  mit  einer  Apsis. 

In  Acrae  sind  die  Katakomben  mit  den  I.atomien  vereinigt.  In  den 
Wänden  der  Lelzteren  sehen  wir  drei  Stockwerke  von  Grabkammern  Uber 
einander  eingehauen.  Interessant  sind  einige  Abtheilungen,  welche,  wie 
Schubring  annimmt,  die  Mitglieder  eines  Hausstandes  vereinigten.  In  der 
Milte  befinden  sich  unter  einem  kleinen  Dache  zwei  Sarkophage;  die  An- 
gehörigen sind  um  diesen  Mittelpunkt  gruppirt;  durch  Bogenthüren  gelangt 
man  aus  einem  solchen  Zimmer  in  das  andere.  Alle  sind  seit  langer  Zeit  aus- 
geplündert. 

In  Maro  gehört  nach  Cavallari  (Brief  an  Schubring  vom  5.  Mai  1 875)  die 
Grotta  delle  maraviglie  hierher.  Es  sind  unterirdische  Gänge  mit  Gräbern 
wie  die  christlichen  Katakomben  von  Syrakus  und  Acrae,  und,  setzt  Cavallari 
hinzu,  »ähnlich  den  von  mir  in  Panlalica  bei  Sortino  gesehenen,  wo  ich  neben 
uralten  Gräbern  Katakomben  mit  christlichen  Malereien  fand«. 

In  Girgenli  hat  ebenfalls  Cavallari  (ders.  Brief  an  Schubring)  durch  Nach- 
grabungen bei  der  Grotte  Fragapane  zwischen  dem  Concordia-  und  dem 
Herculestempel  festgeslellt,  dass  diese  Grotte  ein  Katakombensaal  war  nach 
Art  der  syrakusanischen. 

Bei  Mazara  sind  viele  Anlagen  dieser  Art,  unter  denen  Schubring  eine 
hervorhebt,  welche  dei  Beati  Paoli  genannt  wird  (s.  u.). 

Bei  Lilybaeum  giebt  es  zwei  Nekropolen  aus  jener  Zeit.  Die  eine  ist  beim 
Kapuzinerkloster,  wo  sich  einfach  in  den  Boden  geschnittene  loculi  in  grosser 
Anzahl  befinden;  die  andere  ist  in  einer  der  grossen  Steingruhen,  südöstlich 
von  der  Stadt,  in  der  von  dem  nahen  Kloster  so  genannten  Latomia  de'  Nicolini 
angelegt;  sie  diente,  nach  der  reicheren  Ausstattung  zu  schliessen,  den  vor- 
nehmeren Standen.  Es  sind  Steinbetten  unter  Rundbogen,  welche  letztere 
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sich  entweder  Uber  den  Gräbern  selbst  wölben,  oder,  wenn  das  Todtenbelt 
weiter  innen  sich  befindet,  eine  gewölbte  EingangstbUr  vorstellen.  Enthalt 
die  Gruft  nur  ein  Grab,  so  ist  dies  itn  Grunde;  treten  mehrere  hinzu,  so  finden 
diese  links  und  rechts  Platz  und  haben  manchmal  noch  besondere  Bögen  Uber 
sich.  An  mehreren  dieser  Felskammern  hat  sich  am  Bogen  noch  der  Stuck 
erhallen,  der  zum  Theil  bemalt  war. 

In  Palermo  sind  vor  der  heutigen  Porta  Ossuna  im  Jahre  1785  Kata- 
komben entdeckt  worden,  welche  den  syrakusanischen  gleichen.  Es  sind 
Gänge,  die  in  langen  Reihen  die  Todtenbetten  enthalten,  hie  und  du  von 
runden  Zimmern  unterbrochen  und  durch  runde  Lichtschachte  erhellt.  Sie 
erstrecken  sich  nach  Süden  bis  an  das  Felsenthal  von  Ain  Rotah.  Inschriften 
sind  daselbst  nicht  gefunden  worden.  Nach  Schubring  wären  sie  ursprünglich 
von  den  Phöniciern  angelegt.  Freilich  sind  die  unterirdischen  Grabanlagen, 
welche  man  diesen  ältesten  Bewohnern  von  Palermo  zuschreiben  darf,  und 
die  sich  unter  dem  jetzigen  Albergo  de  ’Poveri  befinden,  nach  dem  von  Serradi- 
falco  hierüber  gegebenen  Bericht  vielmehr  isolirte  Gräber  nach  Art  der  bei 
Solunt  und  S.  Flavia  aufgedecklen.  Andere  unterirdische  Gräber  sind  im 
nördlichen  Theile  der  modernen  Stadt  gefunden  worden,  in  der  Strada  del 
Capo,  und  in  deren  nördlicher  Fortsetzung,  genannt  Strada  dei  Beati  Paoli, 
in  welchen  die  geheime  Genossenschaft  dieses  Namens  sich  versammelt  haben 
soll.  Endlich  werden  noch  Grabgewölbe  unter  der  Kirche  S.  Michele  Arean- 
gelo  erwähnt:  Kammern  mit  Sarkophagen  unter  Bögen,  die  aber  unter  Wasser 
stehen  und  schwer  zu  untersuchen  sind.  Schubring  hält  auch  diese  Anlage 
für  heidnischen  Ursprungs.  Dass  nördlich  von  der  Stadt  Grabanlagen  in 
christlicher  Zeit  waren,  zeigen  nordöstlich  von  Porta  Maqueda  an  der  Stelle 
des  Palazzo  Saponara  und  noch  weiter  östlich  an  der  Strada  S.  Giorgio,  schräg 
gegenüber  dem  Castellamare  unter  dem  Hause  Marvuglia  gefundene  Spuren. 
Eine  Inschrift  stammt  aus  dem  Jahre  602. 

Bei  Catania,  wo  ebenfalls  sehr  viele  altchrislliche  Inschriften  gefunden 
sind,  ist  der  Boden  entweder  harte  Lava  oder  weiche  Erde,  beides  gleich  un- 
geeignet, um  Katakomben  auszuhühlen.  Wollte  man  hier  wie  in  den  Katakomben 
viele  Gräber  mit  einander  in  Verbindung  bringen,  so  musste  man  sie  auf- 
mauern. So  hat  mau  denn  auch  nördlich  von  der  Strasse,  die  vom  Garten  der 
Kapuziner  nach  dem  Kloster  Carmine  fuhrt,  eine  grosse,  wieder  verschüttete 
Nekropolis  gefunden,  die  nach  Ferrara  aus  weiten  und  sehr  fest  gebauten, 
durch  Tbüren  mit  einander  verbundenen  Zimmern  besteht.  Da  jedoch  weder 
Inschriften  noch  Manzen  in  ihnen  gefunden  sind,  bleiben  Zeit  und  Religion 
der  hier  Begrabenen  unbestimmt. 

Es  sind  vielfach  Lampen  aus  christlichen  Gräbern  in  Sicilien  erhalten. 

Aus  byzantinischer  Zeit  stammt  die  Kirche  von  Mascalucia  bei  Catania. 
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Sechstes  Kapitel. 

Sicilien  unter  deutscher  Herrschaft,  besonders  der  Ostgothen. 

Von  der  Völkerwanderung  ist  Sicilien  wenig  berührt  worden.  Es  hat 
allerdings  die  Herrschaft  germanischer  Völker  sich  eine  Zeit  lang  gefallen 
lassen  müssen  und  hat  sie  geduldig  ertragen;  es  ist  dann  aber  bald  wieder 
von  derselben  befreit  worden,  und  die  nordischen  Völker  haben  in  jener 
Zeit  niemals  wirkliche  Niederlassungen  auf  der  Insel  gegründet.  So  sind  denn 
die  bürgerlichen  Verhältnisse  Siciliens  damals  im  Wesentlichen  unverändert 
geblieben. 

Zum  ersten  Male  kamen  Germanen  nach  der  Insel  unter  dem  Kaiser 
Probus,  der  von  276 — 282  regierte.  Derselbe  hatte  Franken  Wohnsitze  in 
Thracien  angewiesen,  aber  sie  bemächtigten  sich  einer  römischen  Flottille 
und  fuhren  nach  Hause,  unterwegs  die  Küsten  verheerend.  So  überfielen  sie 
auch  Syrakus  und  plünderten  und  mordeten  dort,  278  oder  280  n.  Chr. 

Die  Westgothen  wollten  410  ihren  Zug  nach  Sicilien  ausdehnen;  aber 
Alarich  kam  nur  bis  zur  Meerenge;  die  Schiffe  gingen  in  derselben  zu  Grunde. 
Die  Statue,  welche  angeblich  am  Ufer  stand,  sollte  den  Uebergang  verhindert 
haben.  Da  Alarich  bald  starb,  wurde  der  Versuch  nicht  erneuert.  Das  Meer 
hat  damals  Sicilien  wohl  vor  der  Eroberung  durch  ein  mächtiges  Volk  ge- 
schützt, aber  es  schützte  es  nicht  vor  Plünderung  durch  einzelne  Schaaren. 
Solch  ein  Ueberfall  wird  aus  dem  Jahre  438  berichtet,  mit  dem  Beifügen,  dass 
er  auch  in  diesem  Jahre  Statt  gefunden  habe:  es  muss  also  bereits  vorher  schon 
Aehnliches  vorgekommen  sein.  Wenn  in  diesem  Falle  die  Sicilien  Plündernden 
noch  eine  namenlose  Horde  waren,  die  der  Insel  keine  ernstliche  Gefahr  bringen 
konnte  — wie  denn  die  vier  ersten  Jahrzehnte  des  fünften  Jahrhunderts  im 
Allgemeinen  eine  Zeit  friedlichen  Gedeihens  für  dieselbe  waren  — stellte 
sich  die  Sache  schon  anders  nach  dem  Jahre  439,  wo  der  Vandalenkönig 
Genserich  Karthago  eroberte  und  nun  von  hier  aus  seine  Plünderungszüge 
begann,  die  seinen  und  seines  Volkes  Namen  sprichwörtlich  gemacht  haben. 
Gleich  440  ward  Sicilien  verwüstet.  So  ward  das  Land,  welches  unter 
semitischer  Herrschaft  Sicilien  immer  am  meisten  bedroht  hatte,  jetzt  in  den 
Händen  eines  germanischen  Volkes  wiederum  der  Insel  verderblich.  Lilybaeum 
ward  erobert,  Panormus  belagert.  Die  Vandalen  verfolgten  auch  auf  Anstiften 
des  von  den  katholischen  Bischöfen  verurtheilten  Hauptes  der  Arianer  in 
Sicilien,  Maximinus,  die  sicilischen  Katholiken,  von  denen  Einige  den  Mar- 
tyrerlod  erlitten.  Der  Kaiser  des  Orients,  Theodosius,  sandte  allerdings  441 
dem  Westreiche  eine  zahlreiche  Flotte  zu  Hülfe,  aber  sie  richteten  nichts  aus; 
sie  fiel  vielmehr,  wie  der  Historiker  Prosper  sagt,  Sicilien  nur  zur  Last  und 
wurde  auch  bereits  442  von  Theodosius  der  Hunnengefahr  wegen  zurück- 
gerufen. In  das  Jahr  455  fällt  dann  die  grossartigste  Plünderung,  welche  die 
Vandalen  ausgeführt  haben,  die  von  Rom,  und  es  scheint,  dass,  che  sie  sich 
gegen  Rom  wandten,  sie  einen  Versuch  auf  Sicilien  und  Bruttium  gemacht 
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haben,  welchen  Cassiodorus,  der  Urgrossvater  des  spater  zu  erwähnenden  be- 
rühmten Ministers,  abschlug  oder  verhinderte.  Nach  dem  Tode  Valentinian’s 
eroberten  die  Vandalen  die  Baleariscben  Inseln,  Corsica,  Sardinien  und  auch 
ein  Stück  von  Sicilien.  Als  hierauf  die  beiden  römischen  Kaiser  Freilassung 
der  von  Genserich  gefangenen  Fürstinnen , der  Kaiserin  Eudoxia  und  ihrer 
Töchter,  verlangten,  da  plünderte  derVandale,  was  ihm  zunächst  war,  Sicilien 
und  Unteritalien.  Damals  war  Patricius  des  Abendlandes  der  Sueve  Ricimer, 
ein  Enkel  des  Westgothen  Wallia;  er  schlug  die  Vandalen  bei  Agrigent.  456. 
Zugleich  vertrieb  er  einen  Vertrauten  des  berühmten,  vom  Kaiser  getödteten 
Aetius,  den  Marcellinus,  Herrscher  von  Dalmatien,  der  Sicilien  besetzt  hatte. 
Allerdings  ward  460  Friede  zwischen  dem  Kaiser  Maiorian  und  Genserich  ge- 
schlossen; aber  dieser  fuhr  in  seinen  Plünderungszügen  nichtsdestoweniger 
fort,  und  unter  denselben  litt  auch  Sicilien.  468  fand  ein  grosser  combinirter 
Angriff  der  West-  und  Oströmer  auf  die  Vandalen  statt.  Kaiser  Leo  schickte 
den  Basiliscus,  seinen  Schwager,  und  der  mit  dem  Kaiser  ausgesöhnle  Mar- 
cellinus kämpfte  gegen  die  Vandalen  mit.  Aber  Genserich  vernichtete  die 
byzantinische  Flotte,  und  nur  wenige  Schiffe  entkamen  nach  Sicilien,  wo 
Marcellinus  gefallen  sein  soll.  Nun  dauerten  die  Verheerungen  aller  Küsten 
durch  die  Vandalen  noch  sieben  Jahre  fort,  bis  endlich  475  ein  wirklicher 
Friede  zwischen  ihnen  und  den  Römern  geschlossen  wurde.  Als  dann  Odoaker 
die  Herrschaft  in  Italien  an  sich  gerissen  hatte,  trat  er  zu  Genserich  in  freund- 
schaftliche Beziehungen.  Er  erhielt  in  Folge  dessen  den  grössten  Tbeil  von 
Sicilien,  das  offenbar  die  Vandalen  inzwischen  wieder  erobert  hatten.  Die 
Insel  war  durch  die  beständigen  Kriege  in  einen  sehr  traurigen  Zustand  ge- 
kommen, was  man  in  Rom  um  so  schmerzlicher  empfand,  als  sie  jetzt  w ieder 
die  alte  Pflicht  übernommen  hatte.  Rom  mit  Korn  zu  versorgen.  Für  die  Ab- 
tretung des  wichtigsten  Theiles  Siciliens  musste  Odoaker  den  Vandalen  einen 
jährlichen  Tribut  entrichten.  Von  ihm  ist  es  dann  ohne  Widerstand  in  die 
Hände  der  Gothen  übergegangen. 

Dieser  friedliche  Uebergang  war  hauptsächlich  das  Verdienst  des  Cassio- 
dorus, des  Enkels  des  Mannes,  der  die  Insel  im  Jahre  455  von  dem  Einfall 
der  Vandalen  befreit  hatte.  Unter  Odoaker  schon  comes  privntarum  und  comes 
sacrarum  largitionum,  hatte  er  seinen  Einfluss  und  seinen  Reichthum  den 
Gothen  zur  Verfügung  gestellt.  Im  dritten  Briefe  des  ersten  Buches  der 
Variae,  der  die  Verleihung  des  patriciatus  an  Cassiodor  enthält,  wird  von 
ihm  gerühmt,  dass  er,  als  noch  die  Gesinnung  der  Provinzen  schwankte, 
die  Gemüther  der  Sicilier  für  die  Gothen  gewonnen  und  ihnen  die  Schuld, 
dem  Könige  die  Nothwendigkeit  der  Strafe  genommen  habe.  Er  hat  dort  im 
Kriegsgewande*  Recht  gesprochen,  seinen  eigenenVorthoil  verschmäht  und  es 
dahin  gebracht,  von  den  Siciliern  gelobt  zu  werden,  die  doch  sonst  so  geneigt 
sind  zu  klagen.  Theodorich  war  ja  mit  Bewilligung  des  oströmischen  Kaisers 
nach  Italien  gekommen,  und  Cassiodor  wird  sich  deshalb  um  so  leichter  enh- 
schlossen  haben,  auf  die  Seite  des  ausgezeichneten  Fürsten  zu  treten. 

Der  gothische  König  gewann  Sicilien  491.  Als  nun  Theodorich’s  Schwester 
Amalafrida  den  Vandalenkönig  Tbrasamund  heirathete,  gab  ihr  Bruder  ihr, 
ausser  1000  Adligen  und  500  gemeinen  Soldaten  zur  Vermehrung  ihres 
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Ansehens  bei  dem  Volke,  in  dessen  Mitte  sie  leben  sollte,  Lilybaeutn  mit  seiner 
Umgegend.  Später  wurde  von  den  Gothen  angenommen,  dass  dieser  Theil 
Siciliens  damit  nicht  habe  aufhören  sollen,  ihnen  zu  gehören.  Doch  hat  sich 
in  Marsala  ein  Stein  gefunden  mit  der  Bezeichnung  ßnes  inter  Yandalos  et 
Gothos  m 1111,  wonach  eine  förmliche  Gebietsabtretung  Statt  gefunden  hat;  er 
scheint  angegeben  zu  haben,  dass  vier  Millien  von  dieser  Stadt  die  Grenze  w*ar. 

Das  günstige  Verhältniss  zwischen  Theodorich  und  seinen  römischen 
l’nterthanen  dauerte  bis  gegen  das  Ende  seiner  Regierung,  wo  bei  Manchen 
der  Römer  eine  Steigerung  religiösen  Eifers  und  in  Folge  davon  Abneigung 
gegen  den  häretischen  König  sich  geltend  machte.  Unruhen  brachen  in  Sicilien 
aus,  zu  deren  Dämpfung  das  Heer  von  Ravenna  geschickt  wurde.  Nach 
Theodorich's  Tode  verbreitete  die  römische  Kirche  die  Sage,  ein  Einsiedler 
in  Lipari  habe  gesehen,  wie  der  König  mit  auf  den  Rücken  gebundenen 
Händen  vom  Papst  Johannes  und  von  Symmachus  in  den  Krater  von  Vulcano 
geworfen  wurde. 

Wir  haben  jetzt  die  inneren  Verhältnisse  Siciliens  unter  den  Deutschen 
zu  besprechen.  Die  deutschen  Herrscher  Italiens,  Odoaker  und  ganz  besonders 
Theodorich,  hatten  den  entschiedenen  Wunsch,  den  Zustand,  in  welchem  sie 
das  römische  Reich  vorgefunden  hatten,  möglichst  wenig  zu  ändern.  Die 
Gothen  traten  in  das  Reich  als  die  Besitzer  des  dritten  Tbeiles  des  Bodens, 
wie  denselben  schon  die  Mannen  des  Odoaker  gehabt  hallen.  Dagegen  bildeten 
sie  auch  wiederum  allein  das  Heer.  Die  Römer  werden  keinenfalls  in  das- 
selbe aufgenommen;  eher  kann  es  schon  Vorkommen,  dass  sie  Officiere  im 
gothischen  Heere  werden,  wenn  nämlich  der  König  sie  mit  seinem  besondern 
Vertrauen  beehrt.  Römer  und  Gothen  sollen  sich  nach  dem  Willen  Theodorich's 
wie  Bildung  und  Kraft  ergänzen.  Die  Verfassung  des  Reiches  blieb  deshalb 
im  Allgemeinen,  wie  sie  war.  Die  Provinzen,  die  Städte  wurden  von  den- 
selben Behörden  regiert,  wie  bisher.  Nur  eine  Ausnahme  wurde  gemacht; 
die  Gothen  konnten  nicht  unter  die  Jurisdiction  von  Römern  gestellt  werden. 
Während  also  Streitigkeiten  der  Römer  unter  sich  von  den  römischen  Richtern 
— cognitores,  die  der  König  schickt  — entschieden  werden,  sendet  der  König 
Gothengrafen  zur  Entscheidung  der  Streitigkeiten,  welche  Gothen  unter 
einander  haben.  Diese  Golhengrafen  haben  auch  dann  zu  entscheiden,  wenn 
ein  Rechtshandel  zwischen  einem  Römer  und  einem  Gothen  entsteht,  aber  sie 
müssen  in  diesem  Falle  einen  rechtskundigen  Römer  zu  Rathe  ziehen. 

Aber  factisch  standen  nicht  alle  Theile  des  gothischen  Reiches  in  dem- 
selben Verhältnisse.  Gelegenheit,  die  Veränderung  des  Zustandes  im  Vergleich 
mit  früher  zu  fühlen,  war  eigentlich  nur  da  gegeben,  wo  Gothen  zusammen- 
hängende Ländereien  bekommen  hatten.  Das  war  aber  nur  im  mittleren  und 
besonders  im  nord-östlichen  Italien  der  Fall.  Procop  sagt  ausdrücklich,  dass 
alles  Land  bis  Benevent  hinauf  sich  dem  Beiisar  unterwarf,  weil  keine  Gothen 
dort  wohnten.  Erst  recht  gilt  nun  dies  Letztere  von  Sicilien.  Wir  haben  hier- 
über Nachrichten  bei  Gelegenheit  der  Eroberung  von  Rom  durch  Totilas,  546. 
Nachdem  das  Korn,  welches  der  römische  Bischof  Vigilius  aus  Sicilien  hatte 
kommen  lassen,  in  die  Hände  der  Gothen  gefallen  war,  stieg  die  Noth  in  der 
Stadt  immer  höher,  und  cs  ging  der  Diacon  Pelagius.  ein  angesehener  und 
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dem  Justinian  befreundeterMann,  zu  Totilas,  um  mit  ihm  Uber  die  Uebergabe 
der  Stadt  zu  verhandeln.  Ehe  er  aber  noch  sein  Gesuch  Vorbringen  konnte, 
erklärte  ihm  Totilas,  dass  drei  Dinge  seien,  die  er  ihm  nicht  bewilligen  könne: 
Schonung  der  Sikelioten,  Schonung  der  Mauern  Hom’s,  Rückgabe  der  zu  den 
Gothen  tibergelaufenen  Sklaven.  Die  erste  Bedingung  wird  besonders  aus- 
führlich entwickelt.  Sicilien,  sagt  Totilas,  war  von  Alters  her  reich  an  Geld 
und  an  FeldfrUchten,  so  dass  diese  nicht  nur  fUr  die  Bedürfnisse  der  Ein- 
wohner genügten,  sondern  noch  Rom  jährlich  damit  versorgt  werden  konnte. 
Deshalb  baten  die  Römer  den  Theodorich  gleich  zuerst,  er  möge  keine  grosse 
gothiscbe  Besatzung  nach  Sicilien  legen,  damit  die  Freiheit  und  der  Wohlstand 
der  Sikelioten  nicht  geschädigt  würden.  So  standen  die  Sachen,  als  die  Feinde 
auf  Sicilien  landeten,  weder  an  Zahl  der  Männer  noch  sonstwie  uns  gewach- 
sen. Die  Sikelioten  aber  meldeten  diesen  Angriff  nicht  den  Gothen,  ver- 
schlossen auch  nicht  die  Thore  der  Festungen,  sondern  öffneten  sie  im  Gegen- 
theil  den  Feinden,  wie  Sklaven,  die  auf  den  Moment  lauern,  wo  sie  ihrem 
Herrn  entfliehen  können.  Indem  die  Feinde  so  Sicilien  als  feste  Burg  be- 
nutzten, haben  sie  mit  leichter  Mühe  Italien  und  Rom  erobern  können,  und 
es  ist  ihnen  möglich  gewesen,  Rom  so  gut  mit  Getreide  zu  versorgen,  dass  es 
ein  Jahr  lang  während  der  Belagerung  genug  davon  hatte.  Deshalb  können 
die  Gothen  den  Sikelioten  niemals  verzeihen.  Soweit  Totilas.  Wir  sehen  hier- 
aus, dass  Sicilien  immer  noch  in  einem  recht  blühenden  Zustande  war;  es 
war  wiederum  die  Kornkammer  Rom's  geworden.  Und  ferner  ist  klar,  dass 
dort  keine  Landvertheilung  im  Grossen  an  Gothen  Statt  gefunden  hatte.  Da- 
gegen hatten  einzelne  Gothen  natürlich  auch  in  Sicilien  Landloose  erhalten, 
und  es  waren  in  einzelnen  Städten  der  Insel  gothischc  Besatzungen.  Solche 
werden  in  Lilybaeum,  in  Syrakus  und  Panormus  erwähnt;  Messana  war  be- 
festigt, wird  also  auch  wohl  eine  gothiscbe  Besatzung  gehabt  haben.  Jeden- 
falls sind  in  Sicilien  durch  die  gothische  Besitznahme  die  Verhältnisse  so  gut 
wie  gar  nicht  geändert  worden.  Es  ging  alles  denselben  friedlichen  Gang 
wie  zuvor,  und  die  Insel  konnte  unter  der  Gothenherrschaft  sich  von  den 
Verwüstungen  und  den  Erschütterungen  erholen,  welche  die  Vandalenzeit 
gebracht  hatte. 

Die  Städteverfassung  blieb  unter  den  Gothen  dieselbe  wie  im  römischen 
Reiche;  nur  bildeten  sich  die  ihr  anhaftenden  Mängel  noch  schärfer  aus.  Die 
euriales  blieben  ein  erblicher  Stand,  dem  man  nicht  entzogen  werden  durfte; 
sie  halten  wie  bisher  die  Steuern  im  Stadtgebiet  aufzubringen  und  hafteten 
dem  Reiche  dafür  mit  ihrem  eigenen  Vermögen , und  dabei  wurden  sie  mehr 
und  mehr  die  Behörde  für  die  Beurkundung  der  Eigenthumsverhältnisse. 

Von  den  städtischen  Obrigkeiten  werden  bei  Cassiodor  der  Defensor  und 
der  Curator  erwähnt.  Der  von  der  Bürgerschaft  gewählte,  aber  vom  König 
bestätigte  Defensor  hat  die  Stadt  gegen  Bedrückungen  zu  schützen  und  vor 
Uebertheuerungen  zu  bewahren.  Der  Curator  wird  vom  Könige  erwählt  und 
hat  den  Vorsitz  in  der  Curie;  auch  er  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Preise  der 
Waaren  nicht  zu  hoch  steigen.  Dem  Defensor  wie  dem  Curator  haben  die 
gothischea  Könige  also  die  so  wichtige  Sorge  für  die  Festsetzung  der  Preise 
der  Waaren  übertragen.  Die  Duumvirn,  welche  bei  Cassiodor  nicht  erwähnt 
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werden,  existirten  noch  unter  dem  Titel  magistratus;  ihre  Functionen  hatten 
sich  aber  auf  die  Curie  beschränkt,  wahrend  Defensor  und  Curator  eine  auf 
die  ganze  Stadt  bezügliche,  selbständige  Thätigkeit  austlbten.  Es  bestanden 
auch  noch  die  tiefer  stehenden  städtischen  Corporalionen  oder  Collegien  fort, 
und  in  sie  wurde  man  erst  recht  zur  Strafe  versetzt.  Einige  Details  des 
wirthscbaftlichen  Lebens  von  Sicilien,  besonders  auf  dem  Lande,  gehen  aus 
Urkunden  jener  Zeit  hervor.  Da  finden  wir  in  der  Mitte  des  ftlnften  Jahr- 
hunderts grosse  Besitzungen  in  Sicilien  in  den  Händen  von  Ravennaten.  Es 
sind  drei  von  einem  Lauricius  geschriebene  Briefe  erhalten,  der  erste  an 
Sisinnius,  den  er  zur  Beaufsichtigung  seiner  Güter,  die  ihm  lange  Zeit  hin- 
durch nicht  genug  eingebracht  haben,  nach  Sicilien  schickt,  der  zweite  an 
seine  Bevollmächtigten  — actores  — in  Sicilien,  die  er  anweist,  dem  Sisinnius 
Folge  zu  leisten , der  dritte  endlich  an  die  conductores  — Pächter  — seiner 
Güter,  denen  er  mittheilt,  dass,  nachdem  der  Tribun  Pyrrhus  nach  drei- 
jährigem Aufenthalte  in  Sicilien  krankheitshalber  nach  Ravenna  zurückgekehrt 
ist,  er  den  Sisinnius  beauftragt  hat,  ihm  die  fälligen  Einkünfte  entweder  selbst 
zu  bringen  oder  zu  übersenden.  Zuletzt  folgt  ein  Verzeichniss  dessen,  was 
die  einzelnen  conductores  des  Patrimoniums  zu  geben  haben.  Wir  erfahren 
hier  die  Namen  mehrerer  Güter  oder  Gütercomplexe  Siciliens:  Massa  Em- 
poritana,  fundus  Anniana  s.  Myrtus,  die  Massa  Fadilianensis,  die  Massa  Cas- 
sitana. 

Einen  Einblick  in  manche  Besitzverhältnisse  gewinnt  man  ferner  durch 
zwei  Urkunden,  die  zusammengehören,  trotzdem  die  eine  sich  in  Neapel 
(ehemals  bei  den  Teatinem  von  S.  Paolo),  die  andere  in  Wien  (kaiserliche 
Bibliothek)  befindet.  Ich  gebe  den  grössten  Theil  des  in  culturhistorischer 
Hinsicht  recht  interessanten  Actenstückes,  das  zuerst  in  Ravenna,  dann  in 
Syrakus  Geschehenes  berichtet,  in  der  Uebersetzung  wieder. 

Die  Geschäftsführer  des  vir  illustris  Pierius  sagten:  Da  der  höchst  aus- 
gezeichnete König  Odovakar  unserm  Herrn  Pierius,  vir  illustris,  den  fundus 
Aemilianus,  welcher  18  solidi  trägt  (ein  Goldsolidus  entspricht  15%  Frs.)  sowie 
den  noch  übrigen  Theil  des  fundus  Dublus,  welcher  15  solidi  und  18  siliquae 
trägt,  und  einen  Theil  des  fundus  Pataxia,  welcher  durch  Januarius  und 
Octedius  7 solidi  trägt,  aus  der  Massa  Pyramitana  in  der  Provinz  Sicilien, 
syrakusanischen  Territoriums,  zu  überweisen  geruht  hat,  wovon  wir  die 
Schenkungsurkunde  in  Händen  haben,  bitten  wir  Eure  Löblichkeit,  dass  Ihr 
dieselbe  von  dem  zuständigen  Amte  protokolliren,  verlesen  und  den  Acten 
beifügen  lasset.  Ferner,  da  der  vir  illustris  und  magnificus,  magister  officio- 
rum  und  Rath,  Herr  Andromachus,  der  auf  königlichen  Befehl  die  Schenkung 
unterschrieben  hat,  nach  Rom  abgereist  ist,  bitten  wir,  dass  Ihr  zum  vir 
illustris  Marcianus,  Notar  dieses  Reiches,  welcher  die  Schenkung  geschrieben 
hat,  die  gegenwärtigen  principales  viri  und  den  Protokollführer  mit  uns  gehen 
heisset,  damit,  wenn  seiner  Nobilität  das  Actenstück  der  Schenkung  gezeigt 
ist,  und  er  es  gelesen  hat,  er,  wenn  es  von  seiner  Nobilität  geschrieben  ist,  es 
anerkenne,  sowie,  wenn  es  auf  königlichen  Befehl  von  Andromachus  unter- 
schrieben worden  ist  und  befohlen  ist,  es  den  Acten  beizufügen,  er  auch  dieses 
anzuerkennen  geruhen  möge.  Der  Magistrat  Aurelius  Virinus  sagte:  Es  werde 
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mit  grösster  Ehrfurcht  protukollirl  die  königliche  Schenkungsurkunde,  welche 
von  der  zuständigen  Behörde  vorgelegt  und  verlesen  wird,  und  da  sie  über- 
geben und  verlesen  wurde,  lautete  sie:  Dem  vir  illustris  und  magnificus, 
Bruder  Pierius,  der  König  Odovakar.  Von  690  solidis  (Einkünfte),  welche 
Deiner  Grösse  unsere  Menschlichkeit  zu  schenken  verheissen  hatte,  haben  wir 
erfahren,  dass  Dir  650  nach  dem  Wortlaut  unserer  Schenkung  auf  den  Antrag 
des  Ardorius,  vir  sublimis,  der  comes  und  unser  vicedominus  ist,  Ubergeben 
sind,  nümlich  in  der  Provinz  Sirilien  im  syrakusaniseben  Territorium  in  der 
Massa  Pyramitana  450  solidi  und  in  der  Provinz  Dalmatien  die  Insel  .Melite, 
»eiche  200  solidi  trögt.  Deshalb  übertragen  wir  Dir  die  von  der  genannten 
summe  noch  übrigen  40  solidi  in  fundis  der  genannten  Massa,  nümlich  den 
Aemilianus,  der  18  solidi  trügt,  und  den  noch  übrigen  Theil  des  fundus  Dublus, 
15  sol.  18  sil.  tragend,  und  einen  Theil  des  fundus  Palaxia,  der  durch  Janua- 
rius und  Octedius  7 sol.  trägt,  im  genannten  Territorium,  um  die  obige  Summe 
voll  zu  machen,  durch  gegenwärtige  Schenkung  zu  vollem  Recht  und  mit 
allem  Zubehör  und  bekennen,  dass  sie  in  Dein  Eigenlhum  Ubergegangen  sind, 
so  dass  Du  volle  Freiheit  hast,  sie  zu  gebrauchen,  zu  besitzen,  zu  veräussern, 
oder  auf  Deine  Nachkommen  übergehen  zu  lassen.  Diese  Schenkung  haben 
wir  unserm  Notar  Marcianus  V.  G.  zu  schreiben  aufgetragen;  sie  zu  unter- 
zeichnen haben  wir  dem  Andromachus  V.  I.  und  magnificus,  mag.  off.  und 
itatb,  befohlen,  indem  wir  es  ihm  überlassen,  sie  zu  den  Acten  zu  geben, 
unter  der  Voraussetzung,  dass  von  Deinen  Geschäftsführern  die  fiscalischen 
Abgaben  gezahlt  werden.  Geschehen  in  Ravenna  am  fünfzehnten  vor  den 
Kal.  Apr.,  als  Probinus  V.  C.  Consul  war  (489  n.  Ghr.).  Und  von  anderer  Hand: 
Unversehrt  erhalte  Deine  Erhabenheit  die  Gottheit,  erlauchtester  und  gross- 
mächtigster Herr,  Bruder!  Registrirt  am  Tage  und  Orte  wie  oben.  Der  Magi- 
strats sagte:  Was  verlesen  ist,  soll  in  die  Acten  eingetragen  werden,  und 
fügte  hinzu:  Nach  dem  Gesuche  und  dem  Wortlaute  der  königlichen  Schen- 
kungsurkunde ist  es  nölhig,  dass  mit  Euch  die  gegenwärtigen  principales 
' iri  und  der  Protokollführer  zum  Marcianus  gehen,  damit,  wenn  seiner  Nobi- 
lität  die  verlesene  Schenkungsurkunde  gezeigt  und  vorgelesen  ist,  er,  wenn 
sie  von  seiner  Honorificenz  auf  königlichen  Befehl  geschrieben  ist,  es  aner- 
kenne, sowie,  wenn  der  V.  I.  magister  officiorum  und  Rath  des  Reiches  An- 
dromachus sie  unterschrieben  hat,  er  es  in  diesen  Acten  ohne  Schaden  für 
sich  zu  bekennen  geruhe.  Und  als  man  zum  Marcianus  V.  G.  gekommen  war, 
und  ihm  die  Schenkungsurkunde  vorgezeigt  und  sie  von  ihm  gelesen  war, 
sagte  Marcianus  V.  C.,  Notar  des  ausgezeichnetsten  (praecellentissimus)  Herrn 
Königs  Odovakar:  die  königliche  Schenkungsurkunde,  die  mir  gezeigt  und 
vorgelesen  ist,  erkenne  ich  als  auf  Befehl  der  Regierung  von  mir  geschrieben 
an,  auf  welcher  auch  auf  königlichen  Befehl  der  V.  I.  und  magnificus,  mag. 
otf.  und  Rath  des  Königs  Andromachus  mit  unterschrieben  hat.  Nun  kommen 
Lücken,  dann  heisst  es  weiter:  Der  magistratus  sagte:  Was  wünschen  nach 
Empfang  der  Antwort  des  V.  G.  Notar  Marcianus  die  anwesenden  Agenten, 
das  geschehe?  Die  Agenten  des  V.  I.  und  magnificus  Pierius  sagten:  Wir 
bitten  Eure  Löblichkeit,  dass  Ihr  befehlet,  dass  uns  die  Acten  von  der  oom- 
petenten  Behörde  übergeben  werden.  Aurelianus  Virinus,  der  magistratus 
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sagte:  Wie  Ihr  gebeten,  werden  Euch  die  Acten  herausgegeben  werden.  Und 
nun  kommen  neue  Lücken  und  wir  befinden  uns  jetzt  in  Syrakus , wo  die 
Agenten  des  Pierius  die  magistratus  zunächst  ersuchen,  dass  der  ihnen  bei- 
gegebene chartarius  Gregorius  eintreten  dürfe,  und  die  magistratus  gestatten 
es  und  sagen  demselben:  Was  von  den  gegenwärtigen  Agenten  als  Deiner 
devotio  aufgetragen  angegeben  wird,  das  trage  aus  den  Acten  vor.  Gregorius 
V.  D. , chartarius,  sagte:  Gewisse  fundi  aus  der  Massa  Pyramitana  müssen 
sogleich  zur  Vervollständigung  der  Summe,  wie  der  Text  der  an  mich  er- 
gangenen Verfügung  besagt,  mit  Eurer  Gravität  in  Gegenwart  der  actores  des 
genannten  V.  I.  Pierius  nach  den  Gesetzen  übertragen  werden.  Deshalb,  wenn 
es  Euch  so  gefällt,  lasst  uns  zu  den  genannten  Gütern  gehen  und  die  Tradition 
möge  vollzogen  werden.  Die  magistratus  erklären,  dass  sie  wegen  ihrer  Amts- 
pflichten nicht  selbst  mitgehen  können;  aber  es  geht  der  decemprirous  mit 
und  sie  umschreiten  alle  Grenzen  der  Aecker,  und  vollziehen  so  die  körper- 
liche Tradition.  Am  folgenden  Tage  kommen  sie  wieder  vor  die  Behörde  und 
der  decemprimus  Amantius  sagt:  Nach  den  königlichen  und  erhabenen  Vor- 
schriften und  dem  Befehl  Eurer  Löblichkeit  sind  wir  zu  den  oben  angegebenen 
Gütern  gegangen  und  haben  in  Gegenwart  der  Agenten  zugleich  mit  dem 
anwesenden  Gregorius  V.  D.  chartarius  die  Uebergabe  gemacht,  ohne  dass 
Jemand  widersprach,  und  deswegen  müssen  die  gegenwärtigen  Agenten  tu 
den  Acten  Eurer  Gravität  bekennen,  dass  die  Uebergabe  geschehen  ist,  so 
wie  ob  sie  bereit  sind,  für  sie  in  jedem  Jahre  die  betreffende  Slaatsabgabe 
zu  zahlen.  Die  magistratus  sagten:  Es  haben  die  gegenwärtigen  Agenten 
den  Antrag  des  Amantius,  decemprimus,  unseres  Bruders  und  Concurialen 
gehört,  und  was  sagen  sie  dazu?  Die  Agenten  des  Pierius  V.  I.  sagten:  Es  ist 
gewiss,  dass  uns  durch  den  gegenwärtigen  Amantius,  decemprimus,  und 
Gregorius  V.  D.,  chartarius,  Uebergabe  der  obigen  Güter  gemacht  ist,  ohne 
dass  Jemand  widersprach,  und  wir  sind  bereit,  in  jedem  Jahre  dafür  die  be- 
treffenden Staatsabgaben  zu  zahlen,  weshalb  wir  bitten,  dass  aus  den  pol\- 
ptychis  der  Name  des  früheren  Herrn  getilgt  und  derunseres  Herrn  eingetragen 
werde.  Auch  befehlt,  dass  die  Aden  uns  mit  Eurer  Unterschrift  übergeben 
werden.  Folgen  die  Unterschriften. 

Einige  Einblicke  in  die  Zustände  Siciliens  unter  der  Herrschaft  der 
Gothen  bekommen  wir  durch  die  Briefe,  welche  Gassiodorus,  praefectus  prae- 
torio  Theodorich’s  und  seiner  Nachfolger  bis  zum  Jahre  538,  in  amtlicher 
Eigenschaft  schrieb,  und  die  uns  in  der  Sammlung  der  Variae  erhalten  sind. 

Unter  diesen  Briefen  enthalten  die  in  Buch  VI  und  VII  zusammen- 
gestellten die  Formeln  gewisser  Aemter,  d.  h.  allgemeine  Instructionen  über 
die  mit  dem  Amte  verbundenen  Pflichten.  Zu  diesen  gehört  die  formula 
comitivae  Svracusanae  civitatis.  Indem  Cassiodor  von  der  Betrachtung  aus- 
geht, dass  cs  Pflicht  des  Königs  ist,  solche  Richter  auszusenden,  die  den 
Provinzialen  die  beschwerliche  Reise  zum  königlichen  comitatus  (Hofgericht 
ersparen,  deutet  er  damit  an,  dass  der  comes  von  Syrakus  zunächst  richter- 
liche Functionen  hat.  Er  wird  für  ein  Jahr  ernannt.  Eine  Anzahl  Soldaten, 
d.  b.  Gothen,  dient  ihm  auf  königliche  Kosten.  Er  soll  nicht  erlauben,  dass 
sich  diese  gegen  die  Eigenthümer  (denen  sie  für  ihren  Unterhalt  zugewiesen 
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sind;  frech  benehmen;  sie  sollen  ihre  Verpflegung  — annona  — bescheiden 
entgegennehmen.  Es  geht  hieraus  nicht  klar  hervor,  ob  der  Graf  von  Syrakus 
über  ganz  Sicilien  gesetzt  war;  jedenfalls  war  er  Commandanl  der  Festung 
Syrakus.  Das  ist  aber  klar,  dass  er  vor  Allem  über  Gothen  gebot,  denn  wie 
könnte  er  sonst  Ausschreitungen  der  Gothen  gegen  die  Römer  verhindern  ? 
Wir  werden  alsbald  die  formulae  besprechen,  welche  für  die  Provinzialstatt- 
halterscbaften  im  Allgemeinen  aufgestellt  werden,  und  berühren  zunächst 
noch  diejenigen  Briefe  in  den  Variae , die  sich  speciell  auf  sicilische  Verhält- 
nisse beziehen. 

Solche  finden  sich  aus  der  Zeit  Atbalarich’s,  im  neunten  Buche  in  den 
Briefen  10 — 12  und  14,  sowie  wahrscheinlich  auch  13,  von  denen  10  an 
alle  Provinzialen  der  Stadt  Syrakus  gerichtet  ist,  11  an  Gildilas,  den  comes 
der  Stadt  Syrakus,  12  an  Victor  und  Witigisclus,  viri  spectabiles,  censitores 
der  Provinz  Sicilien,  13  an  Wilia,  den  comes  patrimonii,  14  endlich  wieder  an 
oben  genannten  Gildilas. 

ln  dem  ersten  Schreiben  theilt  Athalarich  den  Provinzialen  der  Stadt 
Syrakus  mit,  dass  er  zur  Feier  seines  Regierungsantrittes  ihnen  den  Zuschlag 
zum  Census,  den  sein  Grossvater  Theodorich  in  Anbetracht  ihres  gestiegenen 
Wohlstandes  den  Einwohnern  von  Sicilien  auferlegt  hatte,  erlassen  wolle. 
Er  hat  ferner  vorgeschrieben , dass , was  die  Steuererheber  für  das  nächst- 
folgende Jahr  — per  quintam  indictionem  — hinzugefügt  haben,  zur  Kennt- 
niss  der  Einwohner  gebracht  werden  solle,  damit  sie,  wenn  sie  sich  beein- 
trächtigt glauben , sich  beschweren  können.  Er  kündigt  ihnen  an , dass  er 
ihnen  seinen  saio  Quidila  als  Boten  seines  Willens  schicke. 

Im  elften,  an  den  Grafen  Gildilas  gerichteten  Briefe  eröffnet  er  diesem, 
dass  er  Victor  und  Witigisclus,  di«  er  als  censitores  Siciliae  provinciae  be- 
zeichnet, aufgetragen  habe,  was  sie  zur  Grundsteuer  — tribularia  functio  — 
hinzugesetzt  haben,  in  der  vierten  indictio  nicht  zu  erheben.  Das  zu  viel 
Erhobene  soll  den  possessores  zurückgegeben  werden.  Dahn  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  zwei  Männer  verschiedener  Nationalität,  ein  Römer  und 
einGothe,  absichtlich  deswegen  vom  Könige  gewählt  sind,  damit  Jeder  die 
Leute  seines  Stammes  abschätze. 

An  diese  beiden  spectabiles  viri  richtet  sodann  Athalarich  seinen  nächsten 
Brief,  einen  Brief  des  Tadels.  Sie  haben  sich  schon  zur  Zeit  seines  Grossvaters 
träge  erwiesen  und  zuletzt  mehr  erhoben , als  sich  gebührte.  Sie  sollen  das 
zu  viel  Erhobene  zurückgeben,  andernfalls  dürfen  die  Sicilier  sie  gerichtlich 
belangen. 

Der  dreizehnte  Brief  behandelt  einen  nicht  bloss  Sicilien  berührenden 
Gegenstand.  Gerichtet  an  Wilia,  den  comes  patrimonii,  theilt  er  ihm  mit, 
dass  gewisse  domestici  der  ernannten  (destinati)  comites  sich  haben  Er- 
pressungen zu  Schulden  kommen  lassen  und  zwar,  weil  ihr  Gehalt  nicht 
ausreicht.  Deshalb  soll  eine  Erhöhung  desselben  stattfinden.  Wir  dürfen  an- 
nehmen, dass  auch  in  Sicilien  solche  Uebergriffe  vorgekommen  sind. 

Zuletzt  haben  wir  dann  einen  zweiten  Brief  an  den  comes  Gildilas,  dies- 
mal mit  Tadel  für  ihn  selbst.  Er  soll  Provinziale  bedrückt  haben.  Geld  ist 
von  ihm  für  die  Ausbesserung  von  Mauern  — offenbar  von  Syrakus  — 
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erhoben,  aber  nicht  zu  diesem  Zwecke  verwandt  worden.  Nun  soll  er  entw  eder 
bauen  oder  das  Geld  Zurückgaben.  Dann  hatte  er  für  den  Fiscus  den  Nach- 
lass von  Einheimischen  eingezogen,  was  nur  bei  Fremden  erlaubt  ist.  die 
keine  Erben  haben.  Ferner  beklagt  man  sich  über  zu  grosse,  mit  der  Citirung 
vor  Gericht  — conventiones  — verbundene  Unkosten;  diese  Unkosten  sollen, 
sobald  es  sich  um  Vorladung  im  königlichen  Aufträge  handelt,  das  von  Theo- 
dorich  gezogene  Maass  nicht  überschreiten;  sobald  aber  der  Graf  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  handelt,  soll  der  Exeeutor  nur  die  Hälfte  von  dem  be- 
ziehen, was  er  in  königlichem  Aufträge  bezogen  hatte.  Die  Ueberschreitung 
dieser  Taxe  wird  mit  der  Strafe  des  Vierfachen  geahndet.  Der  Graf  soll 
Streitsachen  zweier  Römer  gegen  ihren  Willen  vor  sein  Gericht  gezogen 
haben.  Das  darf  nicht  wieder  Vorkommen.  Den  ordentlichen  Richtern  soll 
ihre  Autorität  ungeschmälert  bleiben.  »Der  Ruhm  der  Gothen  ist  der  Schutz 
der  Bürger.  Vertheidiget  ihr  mit  den  Wallen  die  Rechte;  die  Römer  lasset 
im  Frieden  der  Gesetze  mit  einander  streiten.«  Man  giebt  ihm  ferner  Schuld, 
dass  er  zu  Schiffe  eingetroffenc  Waaren  festhalte  und  einen  geringen  Preis 
für  sie  ansetze,  d.  h.  er  kauft  Schiffsladungen  zwangsweise  für  einen  Spott- 
preis und  schlägt  sie  theuer  wieder  los.  Man  sieht  hieraus,  was  sich  Alles 
der  factische  Gebieter  erlauben  konnte  ausser  dem,  was  ihm  von  Amts  wegen 
zustand.  Die  Preise  der  Waaren  sollten  im  Einvernehmen  mit  den  Bürgern 
und  sogar  mit  dem  Bischöfe  festgestellt  werden,  aber  der  Graf  nöthigt  Eigen- 
tümer von  Ladungen,  sie  ihm  gegen  minimale  Zahlungen  abzutreten,  un- 
gefähr wie  Verres  Statuen,  die  40  000  Sesterzen  werth  waren,  für  6500  kaufte. 
Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  Gildilas  nicht  über  Römer  zu  richten  hat, 
wenn  sie  mit  anderen  Römern  im  Streit  sind.  Er  ist  als  Gothe  nicht  ihr  iudev 
Ordinarius.  Das  sind  die  Provinzialslatthalter,  neben  denen  es  in  einzelnen 
Städten  besondere  gothische  Grafen  gegeben  hat,  welche  indessen,  wie  man 
aus  der  Einleitung  zur  comitiva  Syracusanae  civitatis  schliessrn  kann,  zu- 
gleich eine  Appellationsinslanz,  aber  nur  diese,  für  die  Sicilier  bildeten. 

Jene  Provinzialstatthalter  heissen  reetores  oder  praesides.  Auch  ihre 
formulae  sind  erhalten.  Die  des  reclor  steht  in  den  Variae  6,21.  Hier  wird 
gleich  zu  Anfang  der  Hauptnachdruck  darauf  gelegt,  dass  es  wichtig  sei, 
Richter  in  die  Provinzen  zu  schicken,  damit  weniger  Begüterte  Recht  finden 
können  und  nicht  nöthig  haben,  zum  Könige  zu  reisen.  Der  Purpurstreifen 
ihrer  Toga  soll  die  Ehrfurcht  des  Volkes  vor  ihrem  Träger  erregen.  Die  Pflicht 
des  rector  besteht  auch  in  der  Einziehung  der  Abgaben.  Er  muss  jedoch  auch 
die  in  der  Provinz  residirenden  Senatoren  hören  und  darf  gegen  die  Sol- 
daten des  Präfecten,  also  gegen  die  Gothen,  nur  mit  der  Bewilligung  des  Prä- 
feclen  verfahren.  Also  hat  der  rector  nicht  über  Gothen  zu  gebieten,  wie  der 
comes  Syracusanae  civitatis,  welcher  den  soeben  erwähnten  Präfecten  zuzu- 
zählen ist. 

Die  7.2  erhaltene  formula  praesidatus  handelt  so  allgemein  von  der  Ver- 
waltung der  Provinz,  dass  ein  Unterschied  zwischen  dem  rector  und  dem 
praeses  aus  ihr  nicht  deutlich  hervortrilt;  doch  fehlt  beim  praeses  die  Hin- 
weisung auf  die  Justiz.  Er  wird  als  Verwalter  bezeichnet  und  kann  als 
solcher  recht  viel  zu  thun  gehabt  haben,  da  das  Bestreben  Theodorich's,  im 
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Sinne  der  römischen  Kaiser  das  Wohl  der  Unterthanen  zu  fördern  und 
z.  I).  den  Ackerbau  zu  pflegen , dem  Handel  Wege  zu  weisen,  für  Bauten  zu 
sorgen,  es  einem  strebsamen  Beamten  möglich  machte,  sich  in  alle  Zweige 
des  bürgerlichen  Lebens  mit  Befehlen  und  Verboten  einzumischen.  Praesides 
waren  Civilstatlhalter  wie  rectores,  nur  von  minder  hohem  Bange. 

Nun  gab  es  aber  auch  comites  provinciarum,  deren  formula  7,4  erhalten 
ist,  Befehlshaber  der  Gothen  in  den  einzelnen  Provinzen.  Hier  wird  auf  die 
Jurisdiction  das  Hauptgewicht  gelegt,  aber  es  wird  doch  hervorgehoben,  dass 
der  Provinzgraf  mit  dem  Schwerte  umgürtet  sei.  Der  Provinzgraf  hat  also 
über  die  Gothen  Gewalt,  und  darin  besteht  der  Unterschied  zwischen  ihm 
und  dem  rector  oder  praeses  einer  Provinz,  welcher  ein  Beamter  des  römi- 
schen Reiches  ist.  Aus  den  Formeln,  die  sich  auf  die  Einsetzung  von  comites 
secundi  ordinis  für  eine  Stadt  beziehen,  geht  nicht  hervor,  ob  diese  auch 
über  Gothen  zu  gebieten  hatten,  aber  dass  das  Richten  die  Hauptsache  ist, 
zeigt  sich  auch  hier.  Ein  besonderes  Amt  war  das  der  tribuni  provinciarum, 
deren  Functionen  nicht  deutlich  hervortreten. 

Wenn  wir  das  bisher  Besprochene,  soweit  es  sich  nicht  schon  speciell 
auf  Sicilien  bezieht,  auf  dasselbe  anwenden,  so  ist  die  Lage  der  Insel  in 
Bezug  auf  die  Verwaltung  im  Allgemeinen  klar.  Es  hatte  als  gothischen  Be- 
amten den  comes  Syracusanae  civitatis,  der  zugleich  comcs  provinciae  war. 
Als  Civilbeamter  fungirte  der  Rector  der  Provinz.  Zweifelhaft  ist  nur,  ob  es 
noch  besondere  Gothengrafen  in  Sicilien  gab  ausser  dem  Grafen  von  Syrakus, 
und  welches  Amt  der  comes  Adila  hatte,  der  den  Gütern  der  mailändischen 
Kirche  in  Sicilien  die  tuitio  angedeihen  lassen  soll,  damit  sie  von  Niemandem, 
welcher  Nation  er  auch  angehöre,  geschädigt  werden. 

Das  Schicksal  Siciliens  ist  unter  den  Gothen  kein  unglückliches  gew  esen. 
Aus  den  von  uns  besprochenen  Briefen  Cassiodor's  sieht  man,  dass  die  Regie- 
rung in  der  That  für  das  Wohl  der  Unterthanen  sorgte  und  Beschwerden 
abzuhelfen  suchte.  Es  werden  einmal  Theodorich’s  edicta,  in  denen  praecepta 
pro  commonendis  moribus  enthalten  sind,  erwähnt.  Wenn  die  honorati,  pos- 
sessores  u.  s.  w.  von  Catina  die  Erlaubniss  erhalten,  die  vom  Amphitheater 
herabgefallenen  Steine  zum  Bau  der  Mauern  zu  verwenden,  so  bewog  den 
Theodorich,  der  sich  sonst  lebhaft  für  die  Erhaltung  der  alten  Baudenkmäler 
interessirte,  dazu  die  Sorge  für  den  Schutz  der  Städte,  die  ihm  sehr  am  Herzen 
lag.  Er  gestattete  den  Söhnen  edler  Syrakusaner,  in  Rom  zu  studiren,  illa 
eloquentiae  foecunda  matre;  sie  sollen  aber  nicht  eher  in  ihre  Heimath  zu- 
rückkehren, als  bis  er  selbst  es  befiehlt. 

Dass  der  Handel  Siciliens,  speciell  mit  dem  von  der  Insel  erzeugten 
Korn,  immer  noch  blüht,  zeigt  Variae  t,7.  Hier  wird  dem  comes  privatarum 
eröffnet,  dass  prosecutores,  d.  h.  Begleitern,  welche  Korn  für  den  Staat  aus 
Sicilien  nach  Gallien  schaffen  sollten  und  Schiffbruch  gelitten  hatten,  kein 
Schadenersatz  dem  Staate  gegenüber  auferlegt  werden  sollte,  — die  Schiffer- 
zunft war  für  dergleichen  Verluste  verantwortlich.  Es  führte  also  Sicilien 
immer  noch  von  seinem  Ueberdusse  aus.  Dieser  Kornreichthum  tritt  beson- 
ders deutlich  im  byzantinischen  Kriege  zu  Tage.  Als  Beiisar  533  nach  Afrika 
geht,  liefert  ihm  Sicilien  Korn,  ebenso  als  er  nach  Italien  geht;  Jordanis  nennt 
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Sicilien  Getarum  illa  nutrix.  Das  von  Sicilien  herbeigeschaffte  Getreide  er- 
laubt Rom  einen  einjährigen  Widerstand  (537.  538)  gegen  die  Gothen.  Im 
Jahre  539  ward  Ancona,  die  byzantinische  Flottenstation,  von  Sicilien  mit 
Korn  versorgt,  542  Neapel,  wo  Konon  eingeschlossen  war;  545  sorgte  der 
Papst  Vigilius  für  Rom  durch  Herbeischaffung  sicilischen  Getreides.  Noch 
nachdem  Totilas  Sicilien  verheert  hatte,  wird  es  mit  Dalmatien  als  eine  der 
beiden  allein  unversehrten  Gegenden  des  Reiches  bezeichnet. 

Rerühmt  war  eine  Sicilierin,  Namens  Elpis,  deren  Grabschrift  einst  im 
Vorhofe  der  Peterskirche  zu  Rom  sich  befand,  und  die  man  für  die  Dichterin 
des  Gesanges  an  die  Apostel:  Aurea  luce  et  decore  roseo  und  des  Gesanges 
0 Roma  nobilis  halt.  Nach  einer  wohl  unbegründeten  Sage  wäre  sie  die 
Gattin  des  berühmten  Roethius  gewesen. 

Wir  kommen  nun  zum  Ende  der  deutschen  Herrschaft  in  Sicilien,  das 
in  der  politischen  Geschichte  erst  wieder  im  Jahre  533  erscheint,  wo  Justinian 
seinen  Krieg  gegen  die  Vandalen  beginnt.  Der  Kampf  wurde  unter  Belisar’s 
Leitung  rasch  zu  Ende  geführt,  und  es  war  dies  möglich,  weil  die  ostgothische 
Regierung,  den  Vandalen  feindlich  gesinnt,  das  Unternehmen  begünstigte  und, 
was  das  Wichtigste  war,  zugab,  dass  Sicilien  Operationsbasis  Beiisars  wurde. 
Die  Ostgothen  gruben  sich  damit  ihr  eigenes  Grab.  Die  Expedition  fuhr  von 
Zakynthus  ab.  Am  sechzehnten  Tage  kam  man  nach  Sicilien  und  landete  an 
einer  unbewohnten  Stelle  neben  dem  Aetna.  Gänzlich  ohne  Kenntniss  der 
Verhältnisse  Afrikas  und  von  dem  Verlangen  getrieben,  möglichst  bald  dort 
zu  landen,  schickte  Beiisar  Procopius,  den  späteren  Geschichtschreiber  des 
Krieges,  nach  Syrakus,  um  dort  wo  möglich  Nachrichten  über  den  Zustand 
der  Dinge  in  Afrika  zu  sammeln,  und  hiess  ihn  nach  vollbrachtem  Aufträge 
sich  in  dem  Hafen  Kaukana,  200  (?)  Stadien  von  Syrakus  entfernt,  wohin  er 
sich  mit  seiner  Flotte  begeben  wollte,  einzuhnden.  Beiisar  vermied  die  grossen 
Städte  offenbar  deshalb,  weil  er  so  unbemerkt  als  möglich  nach  Afrika  ge- 
langen wollte.  Prokop  sollte  in  Syrakus  Korn  kaufen,  da  die  gothische  Re- 
gierung auf  diese  Weise  das  Unternehmen  zu  stützen  verheissen  hatte. 

Er  fand  dort  einen  Jugendfreund,  einen  Kaufmann,  von  dem  ein  Sklave 
zufällig  erst  vor  drei  Tagen  aus  Afrika  zurückgekoinmen  war  — oder  sollen 
wir  annehmen,  dass  die  Reise  dieses  Sklaven  nach  vorheriger  Verabredung 
Statt  gefunden  hatte?  Der  Sklave  berichtete,  dieVandalen  argwöhnten  nichts: 
sie  seien  sogar  auf  einem  Feldzuge  begriffen.  Sogleich  nahm  Prokop  ihn  auf 
sein  Schiff,  das  in  dem  von  ihm  Arethusa  genannten  Hafen  lag,  indem  er  dem 
erstaunten  Freunde  zurief,  er  müsse  ihn  notbwendig  mit  nach  Afrika  nehmen; 
er  werde  ihn  seiner  Zeit  reich  beschenkt  nach  Hause  zurückschicken.  Beiisar, 
der  den  in  Kaukana  erfolgten  Tod  des  Dorotheus,  Anführers  des  armenischen 
Contingentes,  zu  beklagen  hatte,  fuhr  nun  sofort  ab,  und  die  Flotte  landete, 
nachdem  sie  Gaulus  und  Melite  berührt,  bei  Caput  vada  (j.  Ras  Kahudia)  weit 
südlich  von  Karthago. 

Das  Vandalische  Reich  unterlag  schnell.  Beiisar  wollte  auch  die  dem- 
selben angehörigen  Inseln  für  den  Kaiser  in  Besitz  nehmen.  Sardinien  und 
Corsica  wurden  occupirt,  in  Sicilien  Liiybaeum  beansprucht,  das  einst  von 
Theodorich  seiner  Schwester  als  Mitgift  gegeben  war.  Es  war  aber  jetzt 
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wieder  im  Besitze  der  Gothen  und  der  Befehlshaber  weigerte  sich,  es  den 
Griechen  zu  Überliefern.  Ein  drohendes  Schreiben  Belisar's:  wenn  Lilybaeuui 
nicht  übergeben  würde,  so  würde  auch  Anderes,  das  die  Gothen  ungerechter 
Weise  besässen,  zurückgefordert  werden,  übersandten  die  Behörden  Lily- 
baeum's  an  Amalasuntha,  welche  Beiisar  antwortete,  Lilybaeum  sei  überhaupt 
damals  gar  nicht  vom  gothischen  Reiche  abgesondert  worden;  doch  wolle  sie 
sich  der  Entscheidung  des  Kaisers  unterwerfen. 

Die  Gothen  besässen  Italien  nach  der  Ansicht  des  byzantinischen  Hofes 
nur  als  Vasallen  des  Kaisers.  Theodorich  selbst  hatte  die  höhere  Würde  des- 
selben anerkannt,  aber  den  Grad  der  factisclien  Abhängigkeit  halte  er  selbst 
bestimmt  und  dabei  war  nicht  viel  für  den  Kaiser  übrig  geblieben.  Als  aber 
Theodorich  gestorben  und  in  Byzanz  der  unternehmende  Justinian  auf  den 
Thron  gekommen  war,  änderte  sich  Alles,  ln  Byzanz  machte  man  die  nie 
ganz  aufgegebenen  Rechte  geltend,  und  Amalasuntha  war  durchaus  nicht  ab- 
geneigt, ihre  Abhängigkeit  vom  Kaiser  durch  die  That  zu  bekräftigen,  zumal 
da  ihre  Lage  wirklich  recht  schwierig  war,  Theodahad  gegenüber,  dessen 
Macht  die  ihrige  überragte. 

Justinian  setzte  die  Verhandlungen  über  Lilybaeum  fort.  Auf  die  von 
ihm  an  Amalasuntha  gerichtete  Aufforderung,  die  Stadt  den  Byzantinern  zu 
überlassen,  gab  die  Königin  ostensibel  eine  ausweichende  Antwort:  nur  durch 
die  in  Sicilien  von  den  Gothen  dem  Heere  Justinian’s  geleistete  Unterstützung 
habe  Beiisar  Karthago  erobern  können;  um  so  unbilliger  sei  es,  eine  weitere 
Forderung  zu  stellen.  Insgeheim  aber  bot  sie,  der  Herrschaft  überhaupt  müde, 
Justinian  an,  ihm  Italien  zu  überlassen.  Der  Kaiser  sandte  einen  Vertrauten 
nach  Italien;  aber  schon  vor  dessen  Ankunft  war  Amalasuntha  vonTheoduhad, 
den  sie  nach  dem  Tode  ihres  Sohnes  zum  Könige  gemacht  hatte,  gefangen 
gesetzt  und  bald  darauf  getödtet  worden.  Nun  waren  die  Verhandlungen  ab- 
gebrochen, der  Krieg  musste  entscheiden. 

Beiisar  hatte  ihn  zu  fuhren.  Wie  der  Angriff  auf  Afrika  von  Sicilien  aus- 
gegangen war,  so  ward  für  den  auf  das  Gothenreich  die  Insel  das  erste 
Eroberungsobject,  und  sodann  für  den  weiteren  Krieg  um  und  in  Italien  die 
Operationsbasis.  Beiisar  landete  535  mit  7500  Soldaten  in  Sicilien  und  be- 
mächtigte sich  der  Stadt  Catina;  von  da  zog  er  nach  dem  von  Sindcrich  ver- 
theidigten  Syrakus,  das  sich  ihm  ergab.  So  gewann  er  auch  die  übrigen 
Städte  der  Insel  ohne  Mühe;  nur  Panormus,  das  eine  gothische  Besatzung 
hatte,  leistete  Widerstand.  Da  nun  Beiisar  sah,  dass  er  die  Stadt  von  der 
Landseite  nicht  nehmen  könne,  liess  er  die  Flotte  in  den  Hafen  einlaufen,  der 
an  die  Mauern  der  Stadt  reichte.  Die  Maste  überragten  die  Mauern  und  Beiisar 
setzte  Soldaten  in  leichte  Kähne,  die  an  den  Mastspitzen  befestigt  wurden. 
So  wurden  die  Vertheidiger  von  den  Mauern  verjagt,  und  die  Stadt  musste 
sich  ergeben.  Diese  Eroberung  Siciliens  war  von  Beiisar  noch  im  Jahre  seines 
Consulats  vollendet  worden,  welches  er  nach  der  Ueberwindung  derVandalen 
erhalten  hatte,  und  an  dessen  letztem  Tage  er  einen  triumphirenden  Einzug 
in  Syrakus  hielt,  unter  rauschendem  Beifall  nicht  nur  seiner  Soldaten,  sondern 
auch  der  Bevölkerung  der  Stadt,  der  er  Goldmünzen  zuwarf. 

Inzwischen  ward  doch  noch  zwischen  Theodahad  und  dem  kaiserlichen 
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Gesandten  Petrus  verhandelt.  Theodahad,  durch  Belisar's  Erfolge  betroffen, 
war  Anfangs  bereit,  Sicilien  dem  Kaiser  abzutreten  und  noch  andere  w ichtige 
Concessionen  zu  machen;  aber  geringe  Erfolge  der  Gothen  in  Dalmatien 
machten  den  charakterlosen  Menschen  wieder  keck,  und  der  Krieg  hatte 
seinen  Fortgang.  Beiisar  führte  ihn  weiter.  Den  Winter  535 — 536  hatte  er 
in  Syrakus  zugebracht;  doch  hatte  er  von  da  für  einige  Zeit  nach  Afrika  gehen 
müssen,  um  einen  gegen  seinen  dortigen  Nachfolger  in  der  Statthalterschaft, 
den  Patrieius  Solomon,  allsgebrochenen  Soldatenaufstand  zu  unterdrücken. 
Dann  ging  er,  nach  Zurücklassung  von  Besatzungen  in  Syrakus  und  Panorraus. 
von  Mcssana  nach  Rhegiuin  und  begann  den  gew  altigen  Krieg  in  Italien.  Dass 
Sicilien  sich  so  schnell  den  Byzantinern  ergeben  hatte,  erzürnte  die  Gothen 
sehr;  aber  wenn  die  Sicilier  auch  wenig  von  den  Gothen  zu  leiden  gehabt 
hatten,  wie  konnte  man  verlangen,  dass  sie  vergessen  sollten,  dass  die  Gothen 
Barbaren  waren  und  die,  welche  die  Gothen  bekämpften,  sich  Körner  nannten? 

Sicilien  nützte  nun  in  doppelter  Beziehung  den  Byzantinern  in  ihrem 
weiteren  Kriege,  als  Ausgangspunkt  für  die  Truppenzüge  nach  Italien  und 
als  Kornkammer.  Es  diente  übrigens  als  Zufluchtsort  für  die  Bedrängten  des 
Festlandes,  wie  denn  sehr  viele  Römer  sich  dorthin  in  Sicherheit  gebracht 
hatten,  während  andere  von  den  Byzantinern  als  Geiseln  dahin  geschleppt 
wurden. 

Nach  Theodahad  haben  über  die  Gothen  noch  Vitiges,  lldebad,  Erarich 
regiert,  dann  der  heldenhafte  Totilas,  der  den  Byzantinern  fast  den  Sieg  ent- 
rissen hätte.  512  war  Maximinus  byzantinischer  Feldherr  gegen  die  Gothen; 
er  brachte  aber  in  Epirus  seine  Zeit  unnütz  hin.  So  ward  Demetrius  aus- 
geschickt, der  in  Sicilien  erfuhr,  dass  Totilas  Neapel  belagere  und  der  des- 
wegen aus  der  ganzen  Insel  Schiffe  und  Lebensmittel  sammelte,  um  die 
Gothen  anzugreifen.  Doch  leistete  er  nichts.  Auch  Maximinus,  der  endlich 
nach  Sicilien  kam,  blieb  unthätig  in  Syrakus,  obschon  die  in  Neapel  ein- 
geschlossenen Griechen  ihn  wiederholt  um  Hülfe  baten.  So  kam  es,  dass  5iä 
diese  wichtige  Stadt  von  den  Gothen  genommen  wurde  und  544  Justinian 
sich  genöthigt  sah,  Beiisar  wieder  nach  Italien  zu  schicken.  Doch  konnte  auch 
dieser  nichts  Bedeutendes  leisten,  da  er  nicht  mit  ausreichenden  Truppen 
versehen  wurde;  er  musste  sich  darauf  beschränken,  einige  feste  Städte  zu 
halten.  Totilas  griff  endlich  sogar  Rom  an,  tlas  sich  lange  vertheidigte,  aber, 
von  den  Gothen  eingeschlossen,  endlich  Mangel  litt.  Zwar  sandte  der  nach 
Byzanz  entbotene  Papst  Vigilius  aus  Sicilien,  wo  er  sich  aufhielt,  den  Römern 
Korn,  aber  dieses  fiel  in  die  Hände  der  Gothen,  und  die  Nolh  stieg  in  Rom 
immer  höher.  Die  Verhandlungen  der  Römer  mit  Totilas  und  dessen  Groll 
über  das  Benehmen  der  Sicilier  sind  oben  berichtet  worden.  Endlich  musste 
sieh  Rom,  von  Hunger  gequält,  dem  Totilas  ergeben,  December  546. 

Das  Jahr  546,  das  den  tiefsten  Punkt  der  byzantischen  Macht  im  Westen 
bezeichnet,  zeigt  uns  zugleich  die  Bedeutung  Siciliens  in  den  damaligen  Welt- 
verhältnissen. Rom  war  fast  vernichtet,  derSenat  erlosch,  der  römische  Bischof 
verliess  die  Stadt,  und  ebenso  schien  es,  dass  es  mit  derHerrschafl  des  Kaisers 
in  Afrika  zu  Ende  sei.  Soldatenempörungen  und  Angriffe  der  Mauren  hatten 
die  Autorität  Justinians  daselbst  auf  Nichts  reducirt.  Da  war  Sicilien  der 
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einzige  sichere  Zufluchtsort  im  Westen.  .Vach  Sicilien  kam  der  Papst  Vigilius, 
nach  Sicilien  fluchteten  die  Bewohner  Afrika's.  An  beiden  Punkten  itnderte 
sich  dann  die  Lage  bald.  Afrika  wurde  wieder  ftlr  Byzanz  gewonnen  und  in 
Italien  erlangten  die  Oströmer  wenn  auch  langsam,  doch  entschieden  das  Ueber- 
gewicht.  Totilas  hatte  erklärt,  dass  er  die  Mauern  Rom’s  in  keinem  Falle 
stehen  lassen  könne;  aber  er  zerstörte  sie  trotzdem  nicht  ganz,  zu  seinem 
eigenen  Schaden.  Denn  als  er  abgezogen  war,  konnte  Beiisar  sich  in  Rom 
festsetzen  und  es  war  nunmehr  dem  Totilas  unmöglich,  ihn  daraus  zu  ver- 
treiben. Nachdem  Justinian  neue  Truppen  nach  Italien  geschickt  hatte,  ver- 
einigte sich  Beiisar  mit  ihnen  in  Calabrien,  547.  Kr  kam  auch  nach  Messana, 
wo  er  schwere  Steuern  erhob.  So  hatte  die  Insel,  obschon  sie  schnell  unter- 
worfen worden  war,  doch  noch  hin  und  wieder  vom  Kriege  zu  leiden.  Das 
war  aber,  nachdem  548  dort  noch  2000  für  Beiisar  bestimmte  Soldaten  ge- 
landet waren,  ganz  besonders  der  Fall  im  Jahre  549,  wo  Totilas,  nachdem  er 
Rom  zum  zweiten  Male  erobert  hatte,  Sicilien  nls  den  liauptsitz  der  griechischen 
Macht  angriff.  Kr  belagerte  gerade  Rhegium ; er  liess  hier  eine  Anzahl  Truppen 
und  ging  mit  den  Übrigen  über  die  Meerenge,  um  Messana  anzugreifen.  Der 
dort  befehligende  Domnentiolus  rückte  ihm  entgegen  und  kämpfte  mit  einigem 
Erfolge  gegen  ihn.  Dann  hielt  er  sich  innerhalb  der  Mauern.  So  nahm  Totilas 
Messana  nicht,  aber  dafür  verheerte  er  fast  ganz  Sicilien,  und  bekam  auch 
Rhegium  in  seine  Gewalt.  Auf  die  Kunde  von  diesen  Begebenheiten  schickte 
Justinian  den  Liberius  mit  einer  Flotte  Sicilien  zu  Hülfe.  Aber  bald  bereute 
er  diese  Wahl,  da  der  bejahrte  Mann  als  wenig  energisch  galt,  und  er  sandte 
ihm  den  Artabanes  nach,  einen  Mann,  der  schon  in  Afrika  eine  eigenthümliche 
Rolle  gespielt  hatte.  Er  sollte  seine  Truppen  übernehmen,  Liberius  aber 
nach  Byzanz  zurückkehren.  Nach  Italien  sandte  er  seinen  Neffen  Germanus. 
Liberius  fuhr  inzwischen  nach  Syrakus,  das  gerade  von  den  Gothen  belagert 
wurde,  durchbrach  die  Reihen  der  Feinde  und  kam  in  die  Stadt.  Artabanes 
hatte  das  Unglück,  auf  der  Fahrt  Uber  das  Adriatische  Meer  vom  Sturm  über- 
fallen zu  werden,  der  die  meisten  seiner  SchifTe  nach  dem  Peloponnes  trieb, 
ihn  selbst  aber  nach  Melite  verschlug.  Liberius  verliess  Syrakus,  wo  er  mit 
seiner  geringen  Macht  doch  nichts  gegen  die  Gothen  ausrichten  konnte,  und 
begab  sich  nach  Panormus.  Uebrigens  blieb  Totilas  nicht  lange  inehr  in 
Sicilien.  Er  ward  angeblich  durch  folgenden  Vorfall  zur  Rückkehr  nach  Italien 
bewogen.  Er  hatte  zum  Quästor  einen  aus  Spoleto  gebürtigen  Römer,  Namens 
Spinus,  der  in  dem  unbefestigten  Catina  residirte.  Dieser  fiel  in  die  Hände 
der  Feinde.  Totilas  wollte  ihn  gegen  eine  vornehme  Römerin  austauschen, 
aber  man  wollte  darauf  nicht  eingehen.  Da  erbot  sich  Spinus,  wenn  man 
ihn  freiliesse,  Totilas  zum  Abzug  aus  Sicilien  zu  bewegen,  und  er  hielt  sein 
Wort,  indem  er  seinem  Herrn  die  von  Germanus  drohende  Gefahr  vorstellte 
und  ihn  darauf  aufmerksam  machte,  dass  er  ja,  wenn  er  diesen  besiegt  habe, 
immer  wieder  nach  Sicilien  zurückkehren  könne,  das  überdies  ganz  von  ihm 
ausgeplündert  sei,  und  wo  es  nur  noch  wenige  Festungen  zu  erobern  gebe. 
So  liess  denn  Totilas  in  vier  Städten  Besatzungen  zurück  und  ging  mit  seiner, 
aus  Korn,  Pferden  und  Vieh  bestehenden  Beute  wieder  nach  Italien.  Ob  die 
Gefangennahme  des  Spinus  wirklich  dieVeranlassung  der  Rückkehr  desTotilas 
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nach  Italien  wurde,  muss  dahingestellt  bleiben.  Im  Jahre  551  wurden  dann 
die  gothischen  Besatzungen  Siciliens  vonArtabanes  eingeschlossen  und,  theil- 
weise  durch  Hunger,  zur  Uebergabe  genöthigt.  Im  Uebrigen  blieb  der  by- 
zantinische Befehlshaber  unthätig  und  kam  nicht  einmal  den  Krotoniaten  zu 
Hälfe,  die  seinen  Beistand  nöthig  hatten. 

Die  Gothen  sind  nicht  wieder  nach  Sicilien  gekommen.  Als  Narses  552 
den  Oberbefehl  in  Italien  übernahm , erlag  ihm  Totilas  und  nachdem  auch 
Tejas  553  am  Vesuv  gefallen  war,  gehörte  Italien  w'ieder  den  Byzantinern. 
Doch  zogen  die  Ueberreste  der  Gothen  noch  fremde  Rächer  herbei.  Eine 
Schaar  Franken  fiel  unter  den  Alamannen  Leutharis  und  Butilinus  iu  Italien 
ein  und  brandschatzte  es  zwei  Jahre  lang.  Nach  Einigen  wären  sie  auch  nach 
Sicilien  gekommen,  doch  scheint  das  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein;  die 
Meerenge  hielt  sie  auf.  Aber  Italien  gehörte  dem  Kaiser  nur  für  kurze  Zeit 
in  seinem  ganzen  Umfange.  Die  Langobarden  entrissen  ihm  einen  grossen 
Theil  des  Festlandes.  Sicilien  haben  sie  jedoch  nicht  erobert.  Autharis  zog 
bis  zur  Meerenge,  spornte  sein  Ross  in  die  Fluten,  berührte  die  dort  stehende 
Säule  mit  seinem  Speer  und  rief:  Hier  soll  die  Grenze  der  Langobarden  sein. 
In  Wirklichkeit  war  sie  freilich  viel  nördlicher. 

Sicilien  blieb  Provinz  des  byzantinischen  Reiches,  bis  die  Muhammedaner 
es  eroberten. 


Siebentes  Kapitel. 

Sicilien  unter  Byzanz  um  600.  Gregor  der  Grosse. 

Dem  eroberten  Sicilien  gab  Justinian  im  Jahre  537  eine  Verfassung  in 
der  an  den  quaestor  sacri  palatii  gerichteten  constitutio,  Nov.  75=1  Oi.  Ueber 
die  Insel  wird  ein  Prätor  gesetzt,  der  die  res  civiles  und  die  Sorge  für  die 
Aufbringung  von  Kriegskosten  hat.  Appellation  von  dem  Urtheil  des  Prätors 
nimmt  der  quaestor  sacri  palatii  in  Constantinopel  entgegen,  der  an  den  Kaiser 
zu  berichten  hat.  An  den  Quästor  hat  man  sich  auch  zu  wenden,  wenn  es 
sich  um  die  Bestätigung  eines  Defensors  oder  um  das  Dekret  eines  pater  civi- 
tatis handelt;  er  entscheidet  dann  im  Namen  des  Kaisers.  Die  Erhebung  der 
Steuern  hat  jedoch  der  Prätor  von  Sicilien  nicht;  in  dieser  Hinsicht  steht  die 
Insel  unter  dem  comes  patrimonii  Italiae. 

Der  Zustand  Siciliens  blieb  im  Ganzen,  wie  er  gewesen  war.  Grundlage 
seiner  bürgerlichen  Verfassung  war  w'ie  bisher  die  Stadtgemeinde,  wenn 
schon  der  ländliche  Grossgrundbesitz  eine  steigende  Wichtigkeit  erhielt,  wie 
wir  alsbald  sehen  werden.  Der  Zustand  der  Curialen  war  ebenso  erbärmlich 
wie  früher.  In  der  letzten  Zeit  während  der  Einbrüche  der  germanischen 
Völker  hatte  man  Manches  in  dieser  Hinsicht  im  Reiche  zu  ändern  versucht. 
Die  Eintreibung  der  Steuern,  welche  allmählich  von  den  Curialen  trotz  aller 
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Zwangsmaassregeln  der  Regierung  immer  ungenügender  besorgt  wurde,  war 
eine  Zeit  lang  (seit  Kaiser  Anastasius  491— öl 8)  Pächtern,  den  sogenannten 
vindices,  überlassen  worden , deren  Bedrückungen  Justinian  selbst  beklagt, 
und  sie  kam  zuletzt  an  kaiserliche  Beamte.  Auch  das  Amt  der  Defensoren 
war  herabgewürdigt.  Nach  Anastasius  hatten  sie  vomBischofe  und  vom  clerus, 
den  honorati,  possessores  und  curiaies  gewählt  werden  sollen ; aber  ganz  arm- 
selige Personen  erhielten  häutig  dies  Amt,  und  die  Folge  war,  dass  die  Defen- 
soren jetzt  städtische  Richter  erster  Instanz  wurden.  Der  ordentliche  Vor- 
sitzende der  curia,  der  magistratus  fungirt  auch  jetzt  nur  noch  für  die  frei- 
willige Gerichtsbarkeit,  für  die  Beurkundung  von  Eigenthumsveränderungen. 
So  war  denn  der  angesehenste  und  mächtigste  Mann  der  Stadt  der  Bischof, 
welcher  in  ganz  gesetzmässiger  Weise  den  grössten  Einfluss  auf  Verwaltung, 
Gerichtsbarkeit  und  Polizei  derselben  ausübte.  Er  leitete  die  Wahl  des  defen- 
sor  und  des  curator  oder  pater  civitatis;  er  übte  die  Controle  über  dieFinanz- 
verwaltung;  er  beaufsichtigte  die  öffentlichen  Bauten  und  Gefängnisse;  er  war 
Schiedsrichter;  er  hatte  endlich  Uber  die  Geistlichkeit  die  ordentliche  Ge- 
richtsbarkeit in  Civilsachen.  Er  wurde  bei  der  Bestellung  von  Vormündern 
hinzugezogen;  er  controlirte  auch  die  Provinzialbeamten,  denen  er  nach 
Justinian’s  Anordnung  Ermahnungen  machen  und,  wenn  sie  denselben  nicht 
nachkamen,  an  den  Kaiser  darüber  berichten  durfte.  Justinian  verordnet«, 
dass  die  Richter  der  Provinz  von  den  Bischöfen  und  den  primatibus  jeder 
Region  gewählt  werden  sollten. 

Wenn  im  Vorhergehenden  deutlich  hervorgetreten  ist,  dass  im  byzanti- 
nischen Reiche  den  Bischöfen  auch  im  bürgerlichen  Leben  eine  sehr  grosse 
Macht  eingeräumt  wurde,  so  ist  es  um  so  weniger  zu  verwundern,  wenn  Einer 
derselben,  durch  besondere  Umstände  begünstigt,  eine  ganz  aussergewöhu- 
liche  Macht  erlangt  bat.  Dem  römischen  Bischöfe  war  in  den  Synoden 
von  Constantinopel  (381)  und  Chalcedon  (451)  der  erste  Rang  unter  allen 
Bischöfen  beigelegt  worden:  so  war  es  natürlich,  dass  erin  Italien  den  grössten 
Einfluss  auch  in  allen  weltlichen  Angelegenheiten  ausühte.  Derselbe  ward 
ihm  besonders  dadurch  zu  Theil,  dass  er  der  Vertreter  des  katholischen  Volkes 
gegenüber  den  ketzerischen  und  roheren  Langobarden  war.  Und  nun  traf 
es  sich,  dass  Rom  nicht  selbst  in  die  Bände  der  Langobarden  Gel.  So  behielt 
sein  Bischof  schon  dadurch  eine  gewisse  Unabhängigkeit,  und  er  drängte  auf 
diese  Weise  den  Bischof  von  Mailand  bei  Seite,  der  sich  bisher  mit  ihm 
in  die  geistliche  Macht  Uber  Italien  so  getheilt  hatte,  dass,  während  der 
römische  Bischof  in  den  dem  vicarius  urbis  untergebenen  mittel-  und  unter- 
italienischen Provinzen,  sowie  auf  den  Inseln  Sicilien,  Sardinien  und  Corsica 
siehe  oben  Kap.  4 Seite  257)  als  Patriarch  galt,  in  den  übrigen  Provinzen,  die 
einst  unter  dem  vicarius  von  Italien  gestanden  hatten,  der  Bischof  von  Mailand 
die  Patriarchenrechte  ausübte.  Nun  war  der  Bischof  von  Mailand  von  den 
l-angobarden  abhängig,  der  römische  stand  frei  da  und  so  erlangte  dieser  eine 
sehr  grosse  Macht. 

Im  Jahre  590  ward  zum  Papste  gewählt  Gregor,  aus  vornehmer  römi- 
scher Familie  entsprossen,  welcher  früh  das  hohe  Amt  eines  praefectus  von 
Rom  bekleidet  hatte,  dann  Geistlicher  geworden  war  und  mehrere  Jahre  der 


Digitized  by  Google 


284 


Neuntes  Blieb.  VII.  Sicilien  unter  Byzanz  um  800.  Gregor  der  Grosse. 


römischen  Kirche  als  Gesandter  am  kaiserlichen  Hofe  gedient  batte.  Nach 
Rom  zurückgekehrt,  hatte  er  in  dem  von  ihm  an  Stelle  seines  väterlichen 
Hauses  am  Caelius  gestifteten  Kloster  gewohnt,  als  er  durch  die  einstimmige 
Wahl  von  Senat,  Clerus  und  Volk  Nachfolger  des  Papstes  Pelagius  wurde,  der 
an  der  Pest  gestorben  war.  Die  Todesart  des  Vorgängers  zeigt  schon , wie 
traurig  die  Zustände  in  Rom  waren.  Gregor  wollte  die  Wahl  ablehnen,  aber 
das  Drängen  des  Volkes  nöthigte  ihn.  nachzugeben,  und  gewiss  hätte  das  wich- 
tige Amt  keinen  kräftigeren  Träger  finden  können. 

Inmitten  grosser  Bedrängniss  hat  Gregor  Gewaltiges  geleistet.  Kr  hat 
mit  Hülfe  der  Königin  Theodelinde  viele  Langobarden  zum  Katholicisnuis  be- 
kehrt. Er  hat  die  orthodoxe  Kirche  Spaniens  gegründet.  Er  hat  sich  durch 
die  Beförderung  der  Bekehrung  der  Angelsachsen  zum  Christenthum  be- 
sonderen Ruhm  erworben. 

In  der  Stadt  Rom  hatte  er  die  höchste  Autorität,  und  er  benutzte  sie,  um 
dem  Volke  seine  meist  traurige  Lage  zu  erleichtern.  Seine  Almosenvertheiler 
durchzogen  tagtäglich  die  Stadt,  um  denArmen  Nahrung,  den  KrankenArznei 
zu  bringen.  Jeden  Monat  liess  er  Lebensmittel  an  das  Volk  vertheilen;  er  be- 
trachtete es  als  eine  Pflicht  seines  Amtes,  nicht  bloss  für  das  Seelenheil, 
sondern  auch  für  die  leibliche  Nothdurft  der  Römer  zu  sorgen.  Es  ist  nicht 
gut  gewesen  für  den  Charakter  der  päpstlichen  Herrschaft  in  Rom  und  für  Rom 
selbst,  dass  der  Mittelpunkt  der  christlichen  Religion  eine  Stadt  war,  deren 
Einwohner  sieh  gewöhnten,  fast  in  ihrer  Mehrzahl  von  Almosen  zu  leben. 
Was  eine  Zeit  lang  Nothwendigkeit  war,  weil  die  traurigen  Traditionen  des 
republikanischen  und  kaiserlichen  Rom  einmal  vorhanden  waren:  die  Ver- 
pflegung eines  grossen  Theiles  der  Einwohnerschaft  auf  Kosten,  sei  es  des 
Kaisers,  sei  es  des  Papstes,  das  ist  seitdem  bei  den  Päpsten  fortdauernd  Ge- 
brauch geblieben.  Die  päpstliche  Regierung  hat  nicht  darauf  gesehen,  dem 
ihr  in  weltlicher  Beziehung  unterworfenen  Volke  einen  Begriff  davon  zu  geben, 
dass  der  Arbeit  ein  sittlicher  Werth  innewohnt,  und  das  römische  Volk  hat 
natürlich  mit  Vergnügen  sich  von  den  Päpsten  ernähren  lassen.  Die  an  sieb 
sehr  ehrenwerthen  Tugenden  der  Mildthätigkeit  einerseits,  des  leichten  Ver- 
zichts auf  irdische,  nur  durch  rastlose  Arbeit  zu  erwerbende  Güter  anderer- 
seits, können  zu  weit  getrieben  werden,  und  das  ist  gerade  in  Rom  geschehen. 
ZurZeit  Gregor's  aber  waren  dieSpenden  derPäpste  eine  Nothwendigkeit  des 
herrschenden  Elendes  wegen,  und  der  Tadel,  welcher  später  das  soeben 
charaklerisirle  System  der  Kirche  trifft,  findet  auf  die  damaligen  römischen 
Bischöfe  und  speciell  auf  Gregor  keine  Anwendung. 

Die  Päpste  halten  aber  die  Möglichkeit,  das  Volk  zu  ernähren,  durch  die 
bedeutenden  Besitzungen  der  römischen  Kirche,  die  Patrimonia.  Sie  lagen 
weit  zerstreut,  im  südlichen  Italien,  Corsica,  Nordafrika,  Gallien,  Dalmatien, 
endlich,  und  in  besonderer  Ausdehnung,  in  Sicilien. 

Die  Patrimonia  bestehen  ausGütern  oderHöfen,  Fundi,  von  denen  mehrere 
einen  Complex,  ein  Ganzes,  eine  Massa  bilden,  eine  Eintheilung,  die  wir 
als  allgemein  gebräuchlich  schon  in  der  Angelegenheit  des  Pierius  kennen 
gelernt  haben.  Diese  fundi  und  massae  haben  feste  Namen,  sehr  häufig  nach 
Besitzern,  denen  sie  einst  gehörten,  mit  der  Endung  -anus,  -ana;  ihre  Lage 
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wird  nach  den  Stadien  bestimmt,  zu  deren  Territorium  sie  gehören.  Der 
Papst  setzt  als  Verwalter  über  sie  in  weiter  Ausdehnung,  •/..  B.  Uber  das  sici- 
lische  Patrimonium,  einen  Rector,  genommen  aus  der  Classe  der  römischen 
Notare  oder  Defensoren,  die  gewöhnlich  Subdiaconeti  waren.  Man  hat  natür- 
lich diese  defensores,  welche  als  päpstliche  Beamte  in  scholae  getbeill  waren, 
von  den  früher  erwähnten  städtischen  Defensoren  wohl  zu  unterscheiden. 
Diese  rectores  hatten,  wie  wir  bei  Gregor  dem  Grossen  noch  genauer  sehen 
werden , grosse  Autorität.  Einen  derselben,  den  Subdiacon  Petrus,  werden 
wir  sogar  als  Vicarius  des  römischen  Stuhles  in  Siciiien  treffen  und  der  Papst 
Gregor  übertrug  bisweilen  dem  Rector  des  Patrimoniums  dieser  Insel  die  Be- 
fugniss.  in  Streitigkeiten  zwischen  Bischöfen  und  anderen  Geistlichen  die 
Entscheidung  zu  treffen. 

So  wurde  also  auchSicilien  benutzt,  um  den  Einfluss  der  Päpste  in  Rom  zu 
hallen  und  zu  stützen,  und  wenn  die  Päpste  mehr  und  mehr  die  höchste  Autori- 
tät in  Rom  erhielten,  und  die  Kaiser  in  vielen  Fällen  ihren  Willen  gegen  sie 
nicht  durchsetzen  konnten,  so  verdankten  sie  das  gewiss  vorzugsweise  dem 
Umstande,  dass  sie  die  eigentlichen  Ernährer  von  Rom  waren.  Diesem  Zwecke 
dienten  die  sicilischeu  Güter,  bis  sie,  wie  wir  sehen  werden,  verloren  gingen, 
und  als  dies  geschehen  war,  ward  nicht  lange  darauf  die  w eltliche  Herrschaft 
des  römischen  Stuhles  gegründet,  die  den  Ausfall  vou  Siciiien  wohl  ersetzen 
konnte.  Die  kirchlichen  Patrimonien  waren  von  Nalurallieferungen  und  Aehn- 
lichem  an  die  Regierung  nicht  befreit. 

Aber  auch  in  anderer  Weise  kümmerte  sich  Gregor  der  Grosse  um  Sici- 
iien. Als  er  sich  aus  dem  weltlichen  Leben  zurückzog,  gründete  er  ausser 
dem  einen  Kloster  in  Rom,  in  das  er  selbst  ging,  noch  sechs  Klöster  in  Sici- 
iien aus  eigenem  Vermögen.  Da  diese  nirgends  ausdrücklich  aufgezählt  w erden, 
so  ist  man  darüber,  welche  es  waren,  auf  Schlussfolgerungen  aus  den  Briefen 
Gregor's  und  anderweitigen  Quellen  angewiesen,  und  die  Resultate  der  Forscher 
sind  verschieden  ausgefallen.  Man  kann  mit  Sicherheit  nur  sagen,  dass  sie 
unter  denen  sein  müssen,  die  in  den  Briefen  Gregor's  Vorkommen,  und  von 
denen  alsbald  die  Rede  sein  wird.  Den  gegründetsten  Anspruch  auf  die  Ehre, 
\un  Gregor  dem  Grossen  gestiftet  zu  sein,  hat  das  Kloster  S.  Hcrmae,  das  er 
seiht  einmal  als  monaslerium  rneum  bezeichnet  (Ep.  5,4). 

Man  hat  sich  die  Frage  vorlegen  müssen,  weshalb  Gregor  gerade  in  Sici- 
iien die  Klöster  gestiftet  hat,  deren  Gründung  ihm  sein  Vermögen  gestattete. 
Dass  seine  MutlerSilvia  aus  Siciiien  stammen  sollte,  ist  allerdings  nur  Tradi- 
tion (Silvia  wird  besonders  in  Palermo  verehrt);  dagegen  wird  man  als  sicher 
anzunehmen  haben,  dass  Gregor  in  Siciiien  grosse  Besitzungen  hatte,  die  er 
eben  den  neu  gegründeten  Klöstern  zum  Eigenthum  gab.  Aus  seinen  eigenen 
Briefen  sieht  man,  w ie  es  in  solchen  Fällen  zuging.  Wer  ein  Kloster  gründen 
will,  richtet  eben  ein  Haus  zu  diesem  Zwecke  ein.  Die  antiken  Häuser  halten 
ja  eine  Disposition,  die  dies  erleichterte;  die  kleinen  Gemächer,  die  sich  auf 
einen  innern  Hof  öffneten,  wurden  die  Cellen  der  Mönche.  Wie  Gregor  nun 
sein  Haus  am  Caelius  zum  Kloster  machte,  so  wird  er  cs  auch  mit  seinen 
Häusern  in  Palermo  oder  anderswo  gemacht  haben,  die  er  immerhin  von 
mütterlicher  Seile  besitzen  konnte.  Aber  es  kam  schliesslich  noch  ein  anderer, 
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entscheidender  Gesichtspunkt  hinzu.  Gregor  wollte  auf  der  vor  feindlichen 
Einfällen  ziemlich  sicheren  Insel  den  aus  Italien  vor  den  Langobarden  Ge- 
fluchteten ein  Obdach  gewähren  und  das  konnte  nach  den  Verhältnissen  der 
damaligen  Zeit  am  besten  ein  Kloster  sein.  So  gewann  er  zugleich  der  römi- 
schen Kirche  ergebene  Diener. 

Die  Briefe  Gregor 's  geben  ein  so  lebendiges  Bild  der  damaligen  Zu- 
stände Siciliens,  dass  hier  die  Hauptsachen  derselben,  soweit  sie  unsere  Insel 
betreffen,  wiedergegeben  werden  sollen.  Ich  habe  die  für  dieCultur  der  Zeit 
charakteristischen  Details  zu  einer,  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  geord- 
neten Darstellung  zu  verweben  gesucht;  es  ist  ein  Stück  sicilischer  Cultur- 
geschichte,  das  wir  in  diesen  Briefen  vor  unseren  Augen  vorbeiziehen  sehen. 
Man  konnte  nach  einem  bekannten  Worte  sagen,  dass  diese  Briefe  uns  das 
sicilische  Volk  um  600  bei  der  Arbeit  zeigen.  Es  kommen  fast  alle  Schichten 
desselben  in  ihnen  vor,  besonders  allerdings  die  niederen.  Auf  das  Leben 
der  Bauern  fällt  ein  helles  Licht,  aber  auch  auf  das  Verfahren  der  Gebieter 
der  Insel,  mOgen  es  kaiserliche  oder  päpstliche  Beamte  sein.  Wir  sehen  das 
Leben  der  Geistlichen,  der  Mönche  und  der  Nonnen,  wir  sehen,  wie  inan  sich 
streitet,  wie  man  sich  verträgt.  Manche  Zweige  des  wirtschaftlichen  Lebens 
der  Insel  werden  uns  durch  diese  Briefe  klarer.  Wir  schliessen,  um  einen 
Mittelpunkt  zu  haben,  Alles  an  Gregor’s  Verfügungen  und  Maassnahmen  an. 

Vor  allen  Dingen  fohlte  sich  Gregorals  obersten  Geistlichen,  als 
Metropolitan  Siciliens.  In  dem  ersten  Briefe,  der  Überhaupt  von  ihm,  seil  er 
Papst  war,  erhalten  ist  (I,  1 im  Registrum}  vom  Sept.  590  (1),  zeigt  er  den 
Bischöfen  Siciliens  an,  dass  er  den  Subdiacon  Petrus  zu  seinem  Vicar  für  die 
Insel  ernannt  hat,  und  schreibt  ihnen  vor,  einmal  im  Jahre  in  Syrakus  oder 
Catina  zusammen  zu  kommen,  um  mit  Petrus  Uber  die  Angelegenheiten  der 
Provinz  und  der  Kirchen  derselben  zu  berathen.  Er  will  sich  nicht  in  die  De- 
tails derselben  mischen , aber  er  kann  sich  nicht  enthalten,  im  Februar  601  (2), 
als  er  langobardische  Einfälle  in  Sicilien  furchtet,  allen  sicilischen  Bischöfen 
zu  befehlen,  am  vierten  und  sechsten  Tage  jeder  Woche  Litaneien  singen  zu 
lassen,  aber  da,  wie  er  bemerkt,  Beten  allein  nicht  genügt,  dafür  zu  streben, 
dass  das  Volk  durch  ein  rechtschaffenes  Leben  die  göttliche  Gnade  auch  ver- 
diene. Die  Langobarden  sind  nicht  gekommen.  — Die  Verbindung  der  sici- 
lischen Bischöfe  mit  Rom  wird  auch  durch  Reisen  aufrecht  erhalten,  welche 
sie  zum  Grabe  des  heiligen  Petrus  zu  machen  haben.  Im  März  591  (3)  ge- 
bietet er  ihnen,  in  einem  an  denSubdiacon  Petrus  als  Rector  des  Patrimoniums 
von  Sicilien  gerichteten  Briefe,  nicht  an  seinem  Geburtstage,  d.  h.  Ordina- 
tionstage, zu  kommen,  sondern  am  Tage  Petri,  den  29.  Juni;  denn  durch 
Petrus,  d.  h.  durch  den  römischen  Stuhl,  haben  sie  ja  ihr  Hirtenamt.  Es  ist 
nach  Gregor's  Erklärung  auch  nicht  jedes  Jahr  für  sie  der  Besuch  Rom’s  er- 
forderlich. Eine  Zeit  lang  kamen  sie  alle  drei  Jahre,  aber  auch  das  ist  nicht 
nolhwendig  (April  597  (4  . Da  sie  indess  lange  nicht  gekommen  sind,  so  hat 
Gregor  vorgeschrieben,  dass  sie  hinfort  alle  5 Jahre  kommen  sollen.  Bisweilen 
dispensirt  er  Bischöfe  von  solchen  Reisen,  oder  schreibt  ihnen  andere  Reisen 
ausdrücklich  vor.  Im  Juli  591  (5)  schreibt  er  vor,  dass  Gregor  von  Agrigent. 
Leo  von  Catina  und  Victor  von  Panormus  zum  Petrus,  seinem  Vertrauten. 
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nach  Syrakus  sich  begeben  sollen.  Sie  waren  in  Streitigkeiten  mit  dem  Statt- 
halter der  Insel,  Justinus,  einem  Manne  von  zweifelhaftem  Charakter  (s.  N.  1 93), 
verwickelt  und  Gregor  will  ihnen  Gelegenheit  geben,  sich  von  den  gegen  sie 
erhobenen  Anschuldigungen  zu  reinigen.  ImJuli59f  (6)  wird  Felix  von  Messana 
speciell  von  der  Reise  nach  Rom  dispensirt.  Juli  592  (7)  theilt  Gregor  dem 
Prätor  Justinus  von  Sicilien  mit,  dass,  nachdem  bei  einer  über  Leo  von  Catina 
verhängten  Untersuchung  keine  Schuld  an  ihm  gefunden  worden  sei  und  der- 
selbe, nach  Rom  entboten,  sich  am  Grabe  des  heiligen  Petrus  durch  einen 
Eid  gereinigt  habe,  er  nunmehr  für  schuldlos  zu  halten  sei.  — Im  Nov.  592 
(8)  fordert  Gregor  den  Bischof  Maximianus  von  Syrakus  auf,  die  Ankläger  des 
Bischofs  Gregor  von  Agrigent  mit  den  Urkunden  der  Sache  nach  Rom  zu 
schicken.  April  593  (9)  wird  von  Gregor  verordne!,  dass  die  Angelegenheiten 
von  Panormus  untersucht  werden  sollen.  Ein  gewisser  Bonifalius  hat  dem 
dortigen  Bischof  Victor  vorgeworfen , er  habe  ihn  ungerecht  behandelt  und 
ohne  Grund  excommunicirt.  Jetzt  sollen  der  Abt  Martinianus  von  Panormus 
und  der  Notar  Benenatus,  Rector  des  Patrimoniums  fllr  diesen  Bezirk,  die 
Sache  untersuchen,  und  falls  Bonifatius  Unrecht  gehabt  hat,  ihn  zur  Strafe  in 
ein  Kloster  stecken,  anderen  Falles  aber  ihn  gut  behandeln.  Im  October  598 
(10)  wird  der  illustris  vir  Johannes  von  Panormus , den  Gregor  gern  bei  sich 
sehen  möchte,  trotzdem,  in  Anbetracht  der  Schwierigkeiten  der  Herbstreise, 
von  derselben  dispensirt. 

Gregor  kann  jedoch  die  Aufsicht  tlber  die  sicilischen  Kirchen  nicht  selbst 
vollständig  fuhren,  wenigstens  glaubt  er  zu  Anfang,  es  nicht  zu  können.  Er 
braucht  zu  diesem  Zwecke,  wie  wir  sahen,  einenVicarius.  Dieser  istAnfangs 
(590 -sein  Freund,  der  Subdiacon  Petrus,  Rectordes Patrimoniums  von  Sicilien, 
dem  im  März  591  (11)  viele  Functionen  übertragen  werden,  die  über  die  Be- 
fugnisse eines  Rectors  des  Patrimoniums,  d.  h.  eines  weltlichen  Verwallungs- 
beamten,  weit  hinausgehen.  An  Petrus  sind  einige  längere  Briefe  gerichtet, 
welche  gewissermaassen  das  Programm  der  menschenfreundlichen  Thätigkeit 
des  Papstes  enthalten:  I,  42  und  II,  38  sowie  I,  39“,  welcher  Brief  auch  an 
alle  Rectoren  Siciliens  gesandt  wird.  Aber  Petrus,  dem  Gregor  auch  Er- 
mahnungen, ernsthafte  wrie  ironische,  nicht  erspart,  bleibt  nicht  lange  Vicar; 
er  kommt  nach  Rom  zurück.  Gregor  überträgt  im  October  591  (12)  dieses  Amt, 
das  am  Ende  für  einen  Subdiacon  zu  hoch  war,  an  den  Bischof  Maximianus 
von  Syrakus,  welcher  Abt  des  vom  Papste  gegründeten  Klosters  S.  Andreae 
auf  dem  Berge  Caelius  in  Rom  gewesen  war,  und  den  er  als  einen  treuen, 
zuverlässigen  Mann  kannte.  Er  wünscht,  dass  die  Sicilier  nicht  genöthigt 
seien,  sich  in  kleinen  Dingen  immer  nach  Rom  zu  wenden ; über  wichtigere 
Gegenstände  will  er  jedoch  befragt  werden.  DieUeberlragung  der  Macht  gilt 
aber  nur  der  Person,  nicht  dem  Amte,  dem  Maximianus,  nicht  dem  Bischof 
von  Syrakus.  Als  Vicar  Gregor’s  hatte  Maximianus  im  Februar  592  (13  den 
aus  Italien  geflüchteten  Bischof  von  Taurianum,  Paulinus,  als  Bischof  von 
Lipara  einzuselzen.  Diesem  wird  dann  in  demselben  Monat  (14)  die  Wahl  mit- 
getheilt,  er  jedoch  angewiesen,  von  seinem  sicheren  Sitz  in  Lipara  aus  auch 
seinen  von  den  Langobarden  bedrängten  alten  Sprengel  zu  verwalten.  Im 
Januar  592  (15;  beauftragt  Gregor  den  Maximianus,  einen  nach  der  Angabe 
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des  Consularis  und  Charlulorius  Felix  zur  bischöflichen  Würde  tauglichen 
Priester  zu  prüfen  und  ihn  eventuell  Gregor  zu  empfehlen.  Im  Juli  593  (16 
hat  sich  Bischof  Theodor  von  Lihbaeum,  wenn  er  seine  Priester  nicht  allein 
bessern  kann,  zunächst  an  Maximianus  zu  wenden.  — Oclober  393  17  wird 
Maximianus  beauftragt,  die  Sache  Jemandes  zu  untersuchen,  der  sich  ober 
einen  Hörigen  der  Kirche  von  Messana  beklagt,  der  ihn  zum  Christen  gemacht 
und  ihm  seine  Tochter  gegeben  hatte,  nun  aber  sie  ihm  wieder  genommen 
und  an  einen  Andern  verkauft  habe.  Maximianus  soll  den  Bischof  von  Messana 
zurechtweisen,  der  für  seinen  Mann  verantwortlich  ist.  (Der  Juni  398  18 
vorkoinmende  Vicar  der  römischen  Kirche  Criscenlius  ist  dagegen  ein  welt- 
licher Beamter).  Nach  dem  Tode  des  Maximianus,  Anfang  des  Jahres  595, 
nimmt  dessen -Nachfolger  Johannes  eine  ähnliche  Vertrauensstellung  ein,  jedoch 
ohne  den  Titel  Vicar.  Allmählich  hatte  der  Papst  sich  daran  gewöhnt,  einen 
Vicar  nicht  mehr  zu  brauchen.  Aber  auf  dem  Stuhl  von  Syrakus  wollte  er 
stets  einen  befreundeten  Mann. 

Der  Einfluss,  den  Gregor  in  geistlicher  Beziehung  über  Sicilien  ausUbt, 
zeigt  sich  besonders  deutlich  in  der  Besetzung  der  Bislhümer.  Die  cha- 
rakteristischen Einzelheiten,  die  ich  in  dieser  Beziehung  mittheile,  zeigen, 
wie  klug  er  verfuhr.  Januar  591  (19)  empfiehlt  er  dem  Subdiacon  Petrus, 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  vacanten  Stellen  besetzt  werden,  wo  möglich  mit 
Gliedern  der  betreffenden  Kirchen  selbst;  wenn  das  nicht  sein  kann,  will  der 
Papst  eingreifen.  Dieses  Eingreifen  findet  übrigens  jedes  Mal  Statt,  wenn  er 
es  für  nothwendig  hält.  So  im  Februar  595  (20).  Es  ist  der  Bischof  Maximian 
von  Syrakus,  sein  Vertrauter,  gestorben.  Gregor  hört,  dass  der  svrakusanische 
Priester  Traianus  Aussicht  hat,  sein  Nachfolger  zu  werden.  Der  Papst  ist  in- 
dessen der  Ansicht,  dass  dieser  Mann,  der  später  Bischof  von  Melile  wird, 
nicht  verdient,  die  wichtige  svrakusanische  Kirche  zu  regieren  und  nach 
seiner  Meinung,  die  er  dem  Cyprianus,  ltector  des  Patrimoniums  von  Sicilien, 
mitlheill,  ist  der  Archidiaconus  Johannes  vou  Galina  die  geeignetste  Persön- 
lichkeit. Natürlich  muss  diesem  sein  Bischof  Leo,  wenn  er  gewählt  werden 
sollte,  erst  die  Erlaubnis  geben,  die  Würde  anzuuehmen.  Als  nun  die  Wahl 
in  Syrakus  Stall  findet,  wählen  von  den  drei  Ständen  Clerus  und  Plebs  einen 
gewissen  Agatlio,  der  Adel  aber  überträgt  sein  Wahlrecht  dem  Papste, 
Juli  595  (21  . Nun  hat  Gregor  eine  Handhabe,  einzugreifen,  und  es  wird  sein 
Schützling  Johannes  Bischof,  ln  Lihbaeum  giebt  der  Papst  im  September 
595  (22)  die  Erlaubnis,  einen  Landgeistlicheu  (presbyter  forensis)  Decius, 
den  der  Glerus  wünscht,  zum  Bischof  zu  wählen.  Im  Juli  597  (23)  wird  der 
Uector  Cyprianus  angewiesen,  da  der  von  den  Einwohnern  von  Loeri  zum 
Bischof  Gewünschte  für  dieses  Amt  nicht  geeignet  ist,  den  in  der  Massa  Largia 
in  der  Diöccse  von  Catiua  lebenden  Marcianus  zu  befragen,  ob  irgend  ein 
Vergehen  ihn  bindere,  Bischof  zu  werden;  sonst  soll  er  das  Amt  erhalten. 
Die  zu  Erwählenden  müssen  sich,  w ie  man  sieht,  selbst  darüber  äussern,  ob 
sie  sich  rein  von  groben  Fehlern  fühlen. 

Die  Wahl  für  Panormus  nach  dem  Tode  Viclor’s  betreffen  die  Briefe  vom 
November  und  December  602  (24—26).  Der  erste  ist  an  den  Bischof  Barbarus 
von  Carini  gerichtet,  den  Gregor  als  Visitator  nach  Panormus  schickt.  Man 


Digitized  by  Google 


Bischöfe.  Kirchenzucht. 


289 


soll,  schreibt  ihm  der  Papst,  einen  würdigen  Bischof  wühlen,  aber  nicht 
Jemand  aus  einer  anderen  Kirche.  Der  Gewühlte  soll  dann  zur  Weihe  nach 
Rom  kommen.  Ein  zweiter  ist  an  Clerus,  Ordo  und  Plebs  von  Panormus  ge- 
richtet; sie  sollen  einen  Bischof  postuliren,  das  Aclenstück  über  die  Postulirung 
unterschreiben,  vom  Visitator  einen  Begleitbrief  beilegen  und  den  Gewählten 
zur  Ordination  an  Gregor  senden.  Die  Wahl  ging  indess  nicht  schnell  von 
Statten.  Gregor  schreibt  deshalb  an  den  Patricius  Venantius  in  Panormus, 
es  gefalle  ihm  der  vorgeschlagene  Urbicus,  aber  wenn  er  die  Wahl  nicht  an- 
nehmen wolle,  dürfe  man  ihn  nicht  zwingen.  Den  ebenfalls  in  Frage  kom- 
menden Diacon  Crescens  kenne  er  nicht  hinlänglich,  um  ihn  bestätigen  zu 
können.  Sollte  Crescens  nicht  geeignet  sein,  so  solle  man  einen  Anderen 
wählen.  Falls  die  'Wahl  zwischen  Mehreren  schwanke,  sollten  sie  alle  nach 
Rom  kommen,  mit  schriftlicher  Vollmacht,  dort  nöthigenfalls  sich  über  die 
definitive  Wahl  verständigen  zu  dürfen.  Also  schliesslich  eine  sehr  indirecte 
Wahl  in  Rom,  natürlich  mit  dem  vom  Papste  gewollten  Resultat!  Bischof  von 
Panormus  ward  Johannes,  mit  dem  Gregor  viel  correspondirt  hat. 

In  Betreff  des  Ranges  und  der  Würde  der  Bischöfe  spricht  Gregor  im 
October  598  (27)  die  interessante  und  kluge  Ansicht  aus,  dass,  wenn  eine 
Schuld  an  einem  Bischof  gefunden  wird,  er  dem  römischen  Stuhle  unterworfen 
ist,  wenn  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  alle  gleich  sind,  d.  h.  der  Papst  ist 
schliesslich  stets  Richter  über  Alle.  — Er  gewährt  Einzelnen  gewisse  her- 
kömmliche Vorrechte.  Maximianus  von  Syrakus  wird,  wie  wir  sahen,  sein 
Vicarius,  Donus  von  Messana  erhält  das  Pallium  und  die  Bestätigung  aller  der 
Kirche  dieserStadt  früher  gewährten  Privilegien,  September  595  (28),  Johannes 
von  Syrakus  erhält  ebenfalls  das  Pallium,  October  595  (29),  und  auch  Johannes 
von  Panormus  erhält  es,  Juli  603  (30).  Von  Dingen,  die  mit  dem  bischöflichen 
Amte  wenig  zu  thun  haben,  bandeln  zwei  Briefe  über  einen  Bischof  im 
December  598  und  October  599  (31,  32).  Im  ersten  wird  Johannes  von  Sy- 
rakus angewiesen,  zehn  Pfund  Goldes  an  den  Bischof  Basilius  von  Capua  und 
den  Palatinus  privatarum  Maximus  auszuzahlen  für  Cethegus  und  Flora,  vor- 
nehme Persönlichkeiten,  für  die  sie  Geschäfte  besorgen,  und  die  das  Geld  in 
Rom  bereits  an  den  Diacon  Bonifatius  gegeben  haben  — also  erlaubt  Gregor 
Bischöfen  Wechselgeschäfte;  natürlich  sollten  sie  keinen  Vortheil  davon  haben! 
Aber  in  dem  zweiten,  an  den  Defensor  Romanus  gerichteten  Briefe  wird  Ba- 
silius streng  angewiesen,  binnen  fünf  Tagen  nach  Hause  zurückzukehren,  da 
er  sich  durch  die  Besorgung  solcher  Geschäfte  für  Privatleute  erniedrige. 
Gregor  hatte  also  in  der  Sache  doch  noch  ein  Haar  gefunden;  vielleicht  hatte 
sich  Basilius  allzusehr  als  Geschäftsmann  gezeigt. 

Die  Einwirkung  Gregor’s  auf  die  kirchliche  Disciplin  in  Sicilien  ist 
natürlich  bald  im  Sinne  der  Strenge,  bald  in  dem  der  Milde.  Strenge  Aus- 
führung eines  gefällten  Urtheiles  verlangt  er  im  April  595  (33).  Maximianus 
von  Syrakus  hat  wegen  Zauberei  — maleficia  — Geistliche  in’s  Gefängniss 
geworfen.  Gregor  will,  dass  sie  bestraft  werden;  kann  es  in  Sicilien  nicht 
geschehen,  so  soll  es  in  Rom  geschehen,  falls  es  möglich  ist,  sie  in  Rom  zu 
überführen.  Er  spricht  die  Hoffnung  aus,  dass  der  Prätor  Libertinus  den 
Rector  Cyprianus  in  dieser  Angelegenheit  unterstützen  werde.  In  einem  Briefe 
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vom  Februar  599  (34),  der  an  verschiedene  Defensoren  gerichtet  ist,  schreibt 
Gregor,  er  habe  gehört,  dass  Bischöfe  unter  dem  Vorwände  des  Trostes  mit 
Frauen  in  demselben  Hause  leben.  Es  dürfen  aber  zusammen  mit  ihnen 
wohnen  nur  Mutter,  Tante,  Schwester  und  ähnliche  nächste  Verwandte;  am 
besten  ist  es  jedoch,  in  dieser  Beziehung  an  das  Wort  des  Augustinus  zu 
denken:  quae  cum  sorore  mea  sunt,  sorores  meae  non  sunt,  und  auch  die 
Schwestern  auszuschiiessen.  Es  kann  auffallen,  dass  Gregor  dies  nicht  an 
die  Bischöfe  selbst  geschrieben  hat;  doch  mag  der  betreffende  Brief  uns  nicht 
aufbewahrt  sein.  Im  October  598  (35)  weist  er  den  Bischof  Johannes  an,  zu- 
sammen mit  drei  oder  vier  MitbrUdern,  da  Bischof  Lucillus  von  Melite  wegen 
eines  Verbrechens  abgesetzt  werden  soll,  auch  Priester  und  Diaconen,  die  an 
dem  Verbrechen  Theil  genommen  haben,  abzusetzen,  sie  zu  excomrouniciren 
und  zur  Busse  in  Kloster  zu  schicken;  das  viaticum  soll  ihnen  jedoch  nicht 
versagt  werden.  Clerus  und  Volk  von  Melite  sollen  sich  einen  neuen  Hirten 
wählen.  Im  Juli  593  (36)  schreibt  Gregor  an  den  Bischof  Theodor  von  Lily- 
baeum,  er  solle  fortfahren  sorgsam  zu  sein  in  der  Auswahl  derzuOrdinirenden. 
Ueberschreitungen  Einzelner  soll  er  an  Maximianus  von  Syrakus  melden.  Der 
frühere  Bischof  Paulus  soll  im  Kloster  bleiben  und  Gregor  fügt  Bestimmungen 
über  das  Vermögen  desselben  hinzu;  die  in  seinem  Besitze  gefundenen  Sachen 
sollen  verzeichnet  und  eine  Quittung  (desusceptum)  im  scriniuin  der  Kirche 
aufbewahrt  werden.  Ueber  einen  gewissen  Bonifatius  soll  der  Bischof  zu- 
sammen mit  dem  loci  servator  des  Prätors  erkennen.  Es  beschäftigen  den 
Papst  bisweilen  reine  Aeusserlicbkeilen:  im  Juni  598  (37)  schreibt  er  an 
Johannes  von  Syrakus,  die  Cleriker  in  Gatina  maasstcn  sich  an,  Schuhe  zu 
tragen,  wie  sie  nur  denen  in  Messana  gestattet  seien;  wer  es  fernerhin  thue, 
solle  ihm  angezeigt  werden. 

Noch  öfter  aber  als  seine  Strenge,  sieht  man  seine  Milde.  Im  Juli  592  (38 
wird  Maximianus  von  Syrakus  aufgefordert,  den  Abt  Eusebius,  den  er  ex- 
communicirt  hat,  obschon  er  alt  und  schwach  ist,  zu  trösten,  d.  h.  wieder  zur 
Communion  zuzulassen,  denn  wenn  die  göttliche  Zucht  straft,  ist  es  über- 
flüssig, menschliche  Strafen  hinzuzufügen.  Eusebius  ist  aber  so  erbittert  gegen 
Maximianus,  dass  er  die  Communion  gar  nicht  wieder  vom  Bischof  annehmen 
will.  Deshalb  tadelt  ihn  im  Juli  592  (39)  Gregor;  da  ihm  sein  Vorgesetzter 
seine  Gunst  wiedergeschenkt,  soll  er  ihm  dafür  dankbar  sein.  Um  ihn  nun 
für  die  gehabte  Unannehmlichkeit  zu  entschädigen,  fügt  er  das  sehr  reiche 
Geschenk  von  1 00  solidi  hinzu,  die  ihm  Petrus,  dem  er  um  dieselbe  Zeit  (40) 
von  der  Sache  geschrieben  hat,  auszablen  soll,  und  sehr  zart  bittet  er  ihn,  es 
ohne  iniuria  sui  anzunehmen,  d.  h.  keine  Beleidigung  in  dem  Geschenke  zu 
sehen.  Offenbar  ist  Maximianus  viel  zu  scharf  gewesen.  Auch  für  Bischöfe, 
die  abgesetzt  werden  mussten,  sorgt  Gregor,  und  seine  Milde  erstreckt  sich 
auch  auf  die  Familie  Solcher.  Im  Juli  59i  (41)  theilt  er  mit,  dass  Euplus, 
Sohn  des  wegen  seiner  Verbrechen  abgesetzten  Bischofs  Eusanius  von  Agri- 
gent,  sich  an  ihn  gewandt  habe  mit  der  Bitte,  ihm  sein  Erbtheil  auszuliefern, 
das  die  Kirche  an  sich  genommen  hatte.  Gregor  entscheidet,  dass  das  mütter- 
liche Vermögen  ihm  keinenfalls  vorentballen  werden  könne;  aber  auch  das 
väterliche  ihm  zurückzugeben,  findet  er  billig,  soweit  es  nicht  von  Eusanius 
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selbst  der  Kirche  übertragen  worden  ist.  Allerdings  bat  Gregor’s  Vorgänger 
verordnet,  dass  die  ganze  Habe  des  Eusanius  zur  Strafe  für  seine  Verbrechen 
Eigenthum  der  Kirche  werden  soll,  aber  Gregor  nimmt  an,  dass  dies  nur  im 
Interesse  des  Eusanius  selbst  geschehen  sei,  damit  dieser  durch  den  Reich- 
thum nicht  noch  schlechter  werde,  als  er  schon  war.  Der  Sohn  soll  unter  der 
Schuld  des  Vaters  nicht  leiden.  In  einem  im  September  603  (42)  an  den 
Defensor  Fantinus  geschriebenen  Briefe  wird  mitgetheilt,  der  Bischof  Exhila- 
ralus  habe  nun  längere  Zeit  in  Sicilien  in  Pönitenz  gelebt;  Leo  von  Catina, 
der  ihn  verurtheilt,  meine,  er  könne  jetzt  in  seinen  Sprengel  zurückkehren. 
Das  mag  geschehen.  Fantinus  soll  ihn  zum  Guten  ermahnen,  aber  auch  den 
Clerus  erinnern,  ihm  zu  gehorchen.  Die  Billigkeit  Gregor’s  zeigt  sich  auch  in 
folgendem  Falle.  Ein  gewisser  Petrus  hatte  sich  beklagt,  dass  Fantinus  sich 
an  ihm  rächen  wolle,  weil  er.  als  er  conductor  — Pächter  — war,  angeblich 
die  Wittwe  eines  Diaconus  wieder  verheirathet  habe,  während  doch  Solche 
sich  nicht  wieder  verheirathen  durften.  Petrus  behauptet  aber,  sie  sei  gar 
nicht  mit  einem  Diaconus  verheirathet  gewesen.  Nun  schreibt  Gregor  eben- 
falls 603  (43)  an  Johannes  von  Panormus,  er  solle  die  Sache  untersuchen; 
wenn  Fantinus  Recht  hat,  ist  Petrus  zu  bestrafen  und  die  Ehe  zu  trennen, 
sonst  soll  Fantinus  sich  beruhigen  und  Petrus  soll  die  zurückgehaltenen  Sachen 
wieder  bekommen.  Im  Juli  594  (44)  handelt  es  sich  um  die  Wittwe  des 
Speciosus,  eines  Subdiaconen.  Subdiaconen  dürfen  nicht  mit  ihren  Frauen 
Umgang  haben.  Nun  hat  Speciosus,  um  nicht  von  der  Seinigen  getrennt  zu 
werden,  auf  sein  Amt  verzichtet,  und  nach  seinem  Tode  hat  sich  seine  Wittwe 
wieder  verheirathet.  Deshalb  hat  man  sie  zur  Strafe  in’s  Kloster  gebracht, 
da  sie  als  Wittwe  eines  Subdiaconen  sich  nicht  wieder  verheirathen  durfte. 
Gregor  billigt  dies  Verfahren  nicht;  er  macht  geltend,  dass  ihr  erster  Mann, 
um  mit  ihr  leben  zu  können,  auf  sein  Amt  verzichtet  habe;  sie  sei  also  nicht 
als  Wittwe  eines  Geistlichen  zu  betrachten  und  müsse  ihrem  Manne  zurück- 
gegeben werden. 

Wir  sahen,  dass  Gregor  die  Tendenz  hat,  die  Geistlichen  wo  möglich  in 
ihren  Sprengeln  zu  lassen.  So  schreibt  er  im  August  594  (45)  vor,  dass  Geist- 
liche des  Bischofs  Bagauda  von  Formine  nicht  in  Sicilien  befördert,  sondern 
in  ihre  Sprengel  zurückgeschickt  werden  sollen.  Natürlich  kommen  Aus- 
nahmen vor.  Dann  hält  aber  Gregor  darauf,  dass  die  ursprüngliche  Zusammen- 
gehörigkeit nicht  vergessen  wird.  Johannes,  Archidiaconus  von  Catina,  wird 
im  Jahre  595  (46)  Bischof  von  Syrakus,  und  da  er  in  der  ihm  fremden  Diöcese 
eines  treuen  Mannes  bedarf,  so  billigt  es  Gregor,  Oct.  595  (47),  dass  er  einen 
Solchen  sich  aus  Catina  kommen  lässt;  dazu  muss  aber  der  Bischof  Leo  um 
seine  Erlaubniss  angegangen  werden.  Johannes  soll  sich  übrigens  stets  daran 
erinnern,  dass  er  Archidiaconus  von  Catina  gewesen  ist,  und  Leo  wird 
hoffentlich  seinem  früheren  Untergebenen  stets  beistehen.  Wenn  es  nöthig 
ist,  giebt  Gregor  sogar  die  kirchlichen  Privilegien  auf.  Im  Juni  599  (48 
schreibt  er  an  Johannes  von  Syrakus,  dass,  nachdem  der  Exconsul  Leontius, 
der  als  ausserordentlicher  Regierungskommissar  fungirte,  den  Vicar  der 
römischen  Kirche  Crescentius  vor  sieh  gefordert,  und  dieser  nicht  ohne 
Weiteres  de  septis  exire,  d.  h.  den  sicheren  Raum  der  Kirche  verlassen 
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wollte,  er  ihn  autorisire,  sich  dem  Leontins  zu  stellen.  Johannes  soll  dem 
Crescentius  hülfreieh  zur  Seite  stehen.  Im  Juli  592  (49)  wird  dem  Bischof 
Lucillus  von  Melite  anbefohlen,  er  solle  seine  Cleriker,  die  in  Afrika  Land 
bebauen  und  nicht  die  Abgaben  zahlen  wollen,  dazu  anhalten. 

Mit  der  Gründung  von  Kirchen  beschäftigen  sich  viele  Briefe  Gregor’s. 
Im  October  591  (50)  theilt  er  dem  Bischof  Felix  von  Messana  mit,  dass  der 
Subdiacon  der  messaniseben  Kirche,  Januarius,  die  Absicht  habe,  aus  seinem 
Vermögen  in  der  Stadt  Messana  eine  Basilica  zu  Ehren  der  heiligen  Stepha- 
nus, Pancratius  und  Euplus  zu  gründen.  Gregor  gestattet  es  unter  der  Be- 
dingung, dass  nachweislich  an  der  betreifenden  Stelle  Niemand  begraben  ist. 
und  dass  der  Stifter  die  übliche  dos,  das  Stiftungscapital,  der  Kirche  aus- 
setze. Es  muss  ausreichen,  um  die  Kirche  in  baulichem  Stande  zu  erhalten 
und  die  Diener  derselben  zu  ernähren.  Vor  Allem  treten  hier  als  erforderlich 
hervor:  von  den  fiscalischen  Abgaben  des  Jahres  freie  10  solidi,  die  noch 
öfters  Vorkommen.  Wenn  die  Einkünfte,  welche  der  Kirche  ausgesetzt 
w-erden,  oder  ihr  wenigstens  beim  Tode  des  Stifters  zufallen  — denn  der 
Stifter  kann  sich  den  Niessbrauch  bei  Lebzeiten  Vorbehalten  — für  das  Be- 
dürfnis ausreichen , soll  die  Schenkung  in  die  Municipalacten  eingetragen 
werden.  Einen  ähnlichen  Gegenstand  behandelt  Gregor  in  einem  Briefe  vom 
Ende  Juli  599  (51)  an  den  Bischof  Benenatus  von  Tyndaris.  Eine  gewisse 
Januaria  hat  sich  an  ihn  mit  der  Bitte  gewandt,  dass  ein  von  ihr  in  der  Massa 
Furiana  gestiftetes  Oratorium  zu  Ehren  der  heiligen  Severinus  und  Juliana 
geweiht  werde.  Gregor  weist  Benenatus  an,  es  zu  thun,  wenn  die  legitima 
donatio  ausgesetzt  ist,  die  in  die  Municipalacten  eingetragen  werden  soll. 
Diese  besteht  wieder  in  10  solidis,  frei  von  fiscalischen  Abgaben.  Um  die 
Weihe  eines  Oratoriums  handelt  es  sich  auch  im  Juli  591  52).  Es  soll  das 
Oratorium  B.  Mariae,  das  kürzlich  in  der  von  dem  Abt  Maximianus  geleiteten 
cella  fratrum  in  Panormus  erbaut  ist,  consacrirt  werden.  Da  nun  die  cella 
nicht  reich  ist,  soll  der  Subdiacon  Petrus  als  Rector  des  römischen  Patri- 
moniums auf  Sicilien  zur  Feier  der  Dedication  hergeben  10  solidi,  30  Am- 
phoren Wein,  200  annonae  (Brote),  zwei  Fässer  Oel,  zwölf  llämmel,  100 
Hennen  zum  Besten  der  Armen,  da  er  bei  der  Feier  mitwirken  will.  Man 
kann  annehmen,  dass  die  Armen  jene  guten  Dinge,  mit  Ausnahme  der 
10  solidi,  an  jenem  Tage  als  Spende  erhalten  sollen.  — Um  die  Stiftung 
eines  Klosters  handelt  es  sich  im  December  599  (53)  in  dem  an  Decius, 
Bischof  von  Lilybaeum,  gerichteten  Briefe.  Adeodata  wünscht  in  ihrem  Hause 
in  Lilybaeum  ein  Nonnenkloster  den  heiligen  Laurentius,  Hermes,  Pancratius, 
Sebastian  und  Agnes  zu  errichten.  Gregor  gestattet  dem  Bischöfe,  die  Weihe 
vorzunehmen,  wenn  Niemand  dort  begraben  ist,  und  zuvor  die  legitima 
donatio  gemacht  ist,  die  sich  beläuft  auf  in  reditu  praestantes  liberos  a trihulis 
fiscalihus  solidos  zehn,  drei  Knaben,  drei  Paar  Ochsen,  fünf  andere  Sklaven 
zum  Dienst  im  Kloster,  zehn  Stuten,  zehn  Kühe,  vier  Weinstöeke,  iO  Schafe 
und  das  Uebrige  nach  Herkommen.  Die  Stiftung  eines  Xenodocbium 
(Hospizes,  Armenhauses)  betrifft  der  Brief  vom  October  598  (54).  Isidor  hat 
testamentarisch  bestimmt,  dass  ein  Xenodochium  gegründet  werden  solle: 
aber  die  Erben  zögern,  es  auszuführen.  Sollte  die  Summe  für  ein  neues 
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Xenodochium  nicht  ausreichen,  so  soll  der  Ort  und  das  Geld  dem  Xenodo- 
chium  S.  Theodori  in  Panormus  überlassen  werden;  so  geht  der  Wille  des 
Testators,  wenn  gleich  in  etwas  anderer  Weise,  doch  in  Erfüllung.  Im  De- 
cember  603  (55)  haben  wir  die  Einwilligung  Gregor’s,  dass  Johannes  von  Panor- 
mus  die  zu  Ehren  der  Jungfrau  Maria  durch  Sabines,  Subdiacon  und  Rector 
patrimonii,  erbaute  Basilica  weihen  darf.  Man  hält  sie  für  die  spätere  Incoronata. 

Ein  Hauptgegenstand  der  Sorge  Gregor’s  ist  die  Verwaltung  des  Ver- 
mögens der  einzelnen  sicilischen  Kirchen  und  seine  Verwendung.  Ich 
spreche  zuerst  von  dem  Letzteren.  Die  Normen  hierüber  sind  aufgestellt  im 
September  393  (56),  wo  Gregor  an  Maximianus  von  Syrakus  schreibt,  dass 
vier  Theile  zu  machen  seien : einer  für  den  Bischof,  der  zweite  für  den  Clerus, 
der  dritte  für  Bauten,  der  vierte  für  die  Armen.  Ebenso  äussert  er  sich  im 
November  397  (57)  an  Leo  von  Catina.  Detaillirte  Vorschriften  werden  gegeben 
im  Juli  603  (58)  an  Johannes  von  Panormus.  Von  den  Einkünften  der  Kirche 
soll  ein  Viertel  an  die  Cleriker  kommen;  an  dieselben  von  den  Spenden  der 
Gläubigen  ebenfalls  ein  Viertel,  entweder  in  solidis  (in  Geld),  oder  in  cellario, 
nach  dem  alten  Herkommen.  Alle  übrigen  Spenden  sollen,  soweit  sie  mobilia 
sind,  dem  Bischöfe  zur  Verfügung  stehen,  soweit  sie  aber  immobilia  betreffen, 
zur  Vergrösserung  des  Gapitals  der  Kirche  dienen.  Der  Tabularius,  Ver- 
theiler  des  den  Geistlichen  bestimmten  Viertels,  soll  jährlich  Rechenschaft 
ablegen.  Die  Geistlichen  sollen  von  den  Besitzungen  der  Kirche  Wein  kaufen 
dürfen.  Wenn  ein  Cleriker  beschuldigt  wird,  sich  vergangen  zu  haben,  soll 
Johannes  es  nicht  leichthin  glauben,  sondern  unter  Zuziehung  der  seniores 
der  Kirche  die  Sache  untersuchen  und  dann  erst  strafen.  Im  November  59i 
59)  wird  bestimmt,  dass  der  die  Diöcese  von  Agrigent  visitirende  Bischof 
von  Triocala  den  vierten  Theil  der  Einkünfte  des  agrigentinischen  Sprengels 
für  seine  Mühe  erhalten  soll.  — ln  welcher  Weise  die  Bischöfe  für  die  Ver- 
waltung des  Kirchenvermögens  verantwortlich  waren,  sieht  man  aus  dem 
Briefe  vom  October  591  (60)  bei  Gelegenheit  der  Stiftung  der  Basilica  in 
Messana,  wo  Bischof  Felix  und  seine  Erben  verantwortlich  gemacht  wer- 
den, wenn  die  Dotation  der  neuen  Kirche  nicht  ausreicht,  da  der  Bischof 
darauf  zu  sehen  hat,  dass  sie  genüge,  und  in  anderer  Weise  aus  dem  Briefe 
vom  Februar  395  (61).  Nach  dem  Tode  des  Bischofs  Theodor  von  Lilybaeum 
soll  untersucht  werden,  ob  auch  das  Kirchen  vermögen  sich  unter  ihm  durch 
seine  Schuld  vermindert  hat;  wenn  das  geschehen  ist,  haften  seine  Erben. 
Aus  dem  Schreiben  vom  September  595  (62)  sieht  man,  dass  Grund  zu 
solcher  Nachforschung  war,  denn  Theodor  war  sehr  nachlässig  gewesen. 
Aehnlich  im  October  599  (63)  in  einem  an  den  Defensor  Romanus  gerichteten 
Briefe.  Traianus  von  Melite  hat  sich  beklagt,  dass  sein  Vorgänger  Lucillus 
viel  der  Kirche  Gehöriges  an  sich  gerissen  habe.  Das  soll  er  herausgeben, 
da  seine  Absetzung  ihm  nicht  zum  Vortheil  gereichen  darf.  Sollte  er  leugnen, 
so  soll  Romanus  zusammen  mit  dem  Bischof  Johannes  von  Syrakus  es  an  den 
Tag  bringen,  und  auch  Petrus,  Sohn  des  Lucillus,  soll  für  das  Fehlende  haften. 
Wie  Gregor  das  Kirchen  vermögen  zu  schützen  bestrebt  war,  zeigt  der  Brief 
vom  December  598  (64),  wo  er  Vorsorge  trifft,  dass  das  der  Kirche  Vermachte 
ihr  auch  zu  Theil  werde.  Der  päpstliche  Notar  Primigenius  ist  gestorben, 
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nachdem  er  als  Erben  die  römische  Kirche,  seine  Frau,  die  sich  später  unter 
kirchlichen  Schutz  gestellt  hat,  sowie  ftlr  ein  Zwölftel  seinen  Brudersohn  ein- 
gesetzt hat.  Ehe  nun  sein  Tod  allgemein  bekannt  geworden  ist,  soll  Fantinus 
an  den  Ort  sich  begeben,  wo  das  Vermögen  des  Primigenius  verborgen  ist 
und,  damit  nicht  Andere  sich  desselben  bemächtigen  können,  in  Gegenwart 
des  Sklaven  Consentius,  der  es  als  Custos  bewahrt,  unter  Zuziehung  von 
Zeugen  die  Sachen  entgegennehmen  und  an  einen  sicheren  Ort  bringen,  auch 
sie  zu  rechter  Zeit  mit  dem  Sklaven  nach  Rom  schaffen.  Die  Summe  der 
Einkünfte  soll  er  melden.  Ebenso  klug  ist  das  von  ihm  im  April  599  (65 
anbefohlene  Verfahren.  Der  Numerarius  Bonifatius  hat  einen  Theil  seines 
Vermögens  dem  Xenodochium  (Armenhaus)  beim  Apostel  Petrus  (in  Rom 
vermacht.  Gregor  schickt  nun  den  Laurentius  zum  Defensor  Romanus  nach 
Sicilien,  um  die  Rechnungen  des  Bonifatius  in  Ordnung  zu  bringen,  und  es 
soll  ihm  Romanus  dabei  helfen.  Wenn  es  nöthig  ist,  soll  er  mit  dem  Bischof 
Johannes  zum  ausserordentlichen  Commissar,  dem  gloriosissimus  exconsul 
Leontius,  gehen,  damit  die  Sache  schneller  abgemacht  werde.  Es  sollen  dem- 
selben Geschenke  versprochen  werden,  aber  nicht  grosse,  da  die  Erbschaft  nicht 
gross  ist.  Also  galt  der  allmächtige  Leontius,  von  dem  wir  noch  hören  werden, 
ftlr  zugänglich  der  Bestechung!  So  niedrig  schätzte  man  das  Gerechtigkeits- 
gefühl des  Mannes,  der  den  Prätor  Libertinus  wegen  mangelhafter  Rechnungs- 
ablage peitschen  liess!  Und  Gregor,  der  selbst  keine  Xenia  nehmen  will, 
glaubt  sie  Anderen  anbieten  zu  müssen!  Doch  fügt  er  noch  hinzu,  dass,  wenn 
die  Kosten  zu  gross  werden,  d.  h.  wenn  der  gloriosissimus  Leontius  zu  hab- 
gierig ist,  das  Xenodochium  auf  die  Erbschaft  verzichten  soll,  ln  derselben 
Angelegenheit  schreibt  Gregor  im  December  598  (66)  an  den  scribo  (Werbe- 
ofticier)  Azimarchus,  er  möge  Laurentius  unterstützen,  da  ja  ein  Theil  der 
Erbschaft  den  Armen  zu  Gute  kommt.  Ein  Vermüchtniss  an  die  römische 
Kirche  kommt  October  598  (67)  vor.  Der  Diacon  Servus  Dei  hat  sein  Ver- 
mögen der  römischen  Kirche  vermacht,  jedoch  vier  Stuten  seiner  Ver- 
wandten Luminosa  ausgesetzt.  Gregor  will  zehn  Stuten  cum  emissario  auf 
Bitten  des  Diacon  Florentinus  an  das  Xenodochium  Aniciorum,  dem  er  vor- 
steht, geben.  Dies  soll  Fantinus  ausführen.  In  Betreff  der  Erhebung  von  Ein- 
künften durch  einen  Bischof  trifft  der  Papst  eine  Entscheidung  itn  August 
599  (68).  Paschasinus  und  Bianca  haben  sich  beklagt,  dass  Johannes  von 
Syrakus  die  Einkünfte  der  römischen  Kirche  nur  im  suburbano  civitatis  oder 
in  der  Massa  Gelas  annehmen  will.  An  keinem  von  beiden  Orten  seien  die 
Einkünfte  von  der  Italica  und  von  den  Häusern  des  Venantius  zu  beziehen. 
Nun  findet  Gregor,  dass  es  einerlei  ist,  ob  man  sie  in  Panormus  oder  in 
Syrakus  entrichtet,  und  dass  Johannes  zu  weit  gegangen  ist.  Johannes  wollte 
es  sich  offenbar  gar  zu  bequem  machen,  und  so  vornehme  Leute  wie  Venan- 
tius und  Italica  (s.  u.)  dürfen  doch  nicht  vor  den  Kopf  geslossen  werden! 

Ich  gehe  nun  zur  Verwaltung  des  Patrimoniums  der  römischen 
Kirche  in  Sicilien  überhaupt  über.  Anfangs  ist,  wrie  wir  sahen,  Rector  der 
Subdiacon  Petrus.  Im  September  590  theilt  Gregor  dies  den  sämmtlichen 
Bischöfen  der  Insel  mit  und  wir  w-issen,  dass  an  ihn  mehrere  wichtige  Briefe 
des  Papstes  gerichtet  sind,  bis  zum  Juli  592  (69),  wo  dieser  ihn  auffordert, 
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nach  Rom  zu  kommen.  Petrus  wird  Diacon.  Er  durfte  den  Romanus,  der 
sich  allerdings  nicht  immer  zur  Zufriedenheit  Gregor's  benommen  hatte,  als 
Vertreter  zurücklassen.  Doch  tritt  nun  der  Diacon  Cyprianus  als  Rector  auf, 
in  verschiedenen  Briefen  vom  Juli  593  bis  November  597.  Im  December  598 
ist  Cypriauus  nach  Rom  zurück  gekehrt.  Im  Juli  592  hat  ferner  Gregor,  als 
Petrus  abgeht,  für  den  panormitanischen  Theil  den  Notar  Benenatus  zum 
Rector  ernannt;  für  den  svrakusanischen  soll  Petrus  die  Bestimmung  selbst 
treffen.  Im  October  598  wird  der  obengenannte  Defensor  Romanus,  der  schon 
Verwalter  eines  Xenodochiums  in  Sicilien  war,  als  Gubernator  des  Patri- 
moniums im  Gebiete  von  Syrakus,  Catina,  Agrigent,  Messana  eingesetzt,  und 
die  coloni  des  svrakusanischen  Patrimoniums  IX,  30  angewiesen,  ihm  zu 
gehorchen.  Vom  Juli  599  an  kommen  Briefe  Gregor’s  an  den  schon  im  Mai  591 
genannten  Defensor  Fantinus  von  Panormus  vor,  der  also  Romanus  gleich- 
gestellt war,  und  im  Februar  599  werden  zusammen  aufgezahlt:  Defensor 
Romanus,  Defensor  Fantinus,  Subdiacon  Sabinus,  Notar  Adrianus,  Notar 
Eugenius,  Subdiacon  Felix,  Defensor  Sergius,  Defensor  Bonifatius,  als  päpst- 
liche Beamte  in  Sicilien.  Die  beiden  Erstgenannten  sind  die  Vornehmsten. 
Im  Januar  603  wird  der  Chartularius  Adrianus  für  die  Verwaltung  des  syra- 
kusanischen  Patrimoniums  eingesetzt  und  er  erscheint  mit  dem  Titel  Rector. 
Gregor  ersucht  vornehme  Männer,  den  Romanus  zu  unterstützen:  einen 
Petrus  Siciliae,  den  Exprafecten  oder  Exprätor  Libertinus,  den  Ciridanus, 
Curator  des  sitonicum  des  Kaisers.  Ueber  das  Einzelne  in  Betreff  dieser  Be- 
amten des  Papstes  verweise  ich  auf  die  Anmerkungen. 

Da  die  Rectoren  dem  Stande  der  Defensoren  angehörten,  so  kommen 
die  Verhältnisse  auch  dieser  nicht  selten  zur  Sprache , und  ich  füge  zu  dem 
bereits  Uber  sie  Bemerkten  noch  Einiges  hinzu.  Im  August  591  (70)  schreibt 
Gregor  an  alle  sicilischen  Bischöfe,  sie  sollen  nicht  leichtsinnig  Leuten  glau- 
ben, die  sich  defensores  oder  notarii  der  römischen  Kirche  nennen  und  den 
sicilischen  Gemeinden  Lasten  auflegen  wollen.  Alle,  die  er  schickt,  bringen 
schriftliche  Beglaubigungen  mit.  In  dem  Briefe  vom  October  598  (71)  an  den 
Defensor  Romanus  kommt  vor,  dass  Gregor  dem  Bischof  Johannes  von  Syra- 
kus, also  einem  an  Rang  Uber  den  defensores  stehenden  Manne,  doch  die 
Sorge  für  das  Patrimonium  in  Sicilien,  ein  sonst  den  Defensoren  zustehendes 
Geschäft,  anvertraut  hat,  und  in  dieser  Eigenschaft  tritt  Johannes,  wie  wir 
sahen,  wirklich  im  August  599  (72)  auf.  Gerade  dabei  benahm  er  sich  aber 
ein  wenig  zu  schroff  (oben  Nr.  68).  Dass  ein  Defensor  persönlichen  Vortheil 
sucht,  liebt  Gregor  nicht.  Im  Mai  591  (73)  theilt  er  dem  Petrus  mit,  dass  der 
Mönch  Johannes  den  Defensor  Fantinus  in  sex  uncias  (für  die  Hälfte)  zum 
Eriken  eingesetzt  habe.  Fantinus  soll  die  Erbschaft  erhalten , aber  der  Papst 
"ünscht,  dass  dergleichen  nicht  wieder  vorkomme.  Wenn  gottesfürchlige 
Laien  sich  tonsuriren  lassen  wollen,  um  actionarii  sub  rectore,  also  Beamte 
<les  Defensors  zu  werden,  so  hat  Gregor  nichts  dagegen;  Juli  592  (74).  Wie 
hochgestellt  die  Defensoren  waren,  sieht  man  aus  dem  Schreiben  an  den 
Defensor  Romanus  vom  Februar  601  (75),  wonach  Streitigkeiten  zwischen 
Geistlichen  vor  den  Bischof,  Streitigkeiten  und  Klagen  von  Geistlichen  oder 
Laien  gegen  einen  Bischof  vor  den  Defensor  kommen. 
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Der  Besitz  der  römischen  Kirche  in  Sicilien  bestand,  wie  gesagt,  in 
Grundstücken,  den  sogenannten  Massae,  deren  Verwaltung  sich  Gregor 
ausserordentlich  angelegen  sein  liess.  Wir  haben  ausführliche  Instructionen 
an  die  Defensoren  und  Rectoren  darüber.  In  den  Anmerkungen  gebe  ich  die 
aus  ihnen  hervorgehenden  Grundzüge  der  Verwaltung  dieser  Güter.  Hier 
bemerke  ich  nur,  dass  diese  theils  verpachtet  waren,  theils  von  der  Kirche 
selbst  durch  coloni,  die  unter  conductores  standen,  bewirtschaftet  wurden. 
Besonders  diese  letzte  Art  der  Ausbeutung  intcressirt  uns  hier,  weil  fast  nur 
auf  sie  sich  die  Instructionen  des  Papstes  beziehen  (mit  Ausnahme  von 
Nr.  78).  Die  erste  derselben  ist  enthalten  in  dem  Briefe  vom  Mai  594  (76]  an 
den  Subdiacon  Petrus,  worin  sich  neben  der  Sorge  für  den  Ertrag  des  Gutes 
die  lebhafteste  Theilnahme  für  das  Wohlergehen  der  Bauern  zeigt.  Wenn 
Korn  auf  den  Schiffen,  die  es  nach  Italien  bringen,  zu  Grunde  geht,  und 
Petrus  beim  Verschiffen  seine  Schuldigkeit  gethan  hat,  soll  es  nicht,  was 
bisher  meistens  geschehen  war,  den  Bauern  noch  einmal  abgefordert 
werden.  Es  soll  ferner  der  Missbrauch  aufhören,  bei  der  Abnahme  des  Korns 
von  den  Bauern  einen  grösseren  Scheffel,  als  der  gesetzliche  ist,  zu  nehmen 
und  so  die  Lasten  derselben  ungebührlich  zu  erhöhen ; der  Scheffel  soll  nur 
die  richtigen  48  sextarii  fassen;  nur  was  die  Schiffer  mehr  verlangen,  sollen 
die  Bauern  geben.  Diese  haben  also  den  stets  beim  Transport  des  Korns 
vorkommenden  und  mit  Wahrscheinlichkeit  im  Voraus  zu  berechnenden 
Verlust  zu  tragen.  Es  soll  mithin  die  Kirche  keinenfalls  zu  kurz  kommen,  im 
Uebrigen  aber  die  Bauern  nicht  beeinträchtigt  werden.  Ferner  soll  den  Land- 
leuten, wenn  sie  in  Geld  ihren  Verpflichtungen  nachkommen,  für  ein  Pfund 
Gold  nicht  mehr  als  72  solidi  abgefordert  werden;  man  halte  also  die  Ge- 
wohnheit, die  Bauern  auch  in  der  Weise  zu  betrügen,  dass  man  ihnen  das 
Geld,  das  sie  zahlten,  niedriger  anrechnete,  als  es  wirklich  werth  war;  ab- 
gesehen davon,  dass  die  coloni  sich  eine  ungerechte  Ansetzung  des  Geld- 
werthes  des  modius  wohl  immer  gefallen  lassen  mussten!  Die  Abgaben  sollen 
nicht  erhöht  werden,  und  die  Bauern  sollen  sie  nicht  zahlen  müssen,  ehe  sie 
noch  das  Korn  geerntet  haben,  von  dem  sie  steuern.  Bei  Hochzeiten  von 
Bauern  sollen  nicht  mehr  Abgaben  als  ein  solidus  genommen,  das  Vermögen 
verstorbener  Bauern  soll  nicht  eingezogen,  sondern  den  Kindern  gelassen 
werden.  Wenn  ein  conductor  einem  colonus  etwas  mit  Unrecht  genommen 
bat  und  man  es  dem  conductor  abnimmt,  soll  es  der  colonus  wieder  be- 
kommen. Man  sieht,  dass  es  den  Bauern  damals  nicht  eben  gut  ging,  selbst 
auf  den  Besitzungen  der  Kirche;  sie  litten  wohl  nicht  viel  weniger,  als  ihre 
Vorfahren  durch  Verres  gelitten  hatten,  und  Gregor  that  nur  seine  Schuldig- 
keit, w enn  er  so  schreiende  Missbräuche  abschaffte.  Uebrigens  wünscht  er, 
was  sehr  anerkennenswerth  ist,  dass  die  Bauern  ihre  Rechte  kennen  lernen. 
Seine  Briefe  sollen  denselben  in  allen  Massae  vorgelesen  werden,  auch  eine 
Abschrift  soll  man  ihnen  lassen.  Es  sind  also  Verfassungsurkunden,  auf  die 
sie  sich  berufen  können.  Gregor  beweist  durch  diese  Verordnung  ein  hohes 
Gerechtigkeitsgefühl.  Andere  Vorschriften  sind  enthalten  in  einem  ähnlichen 
Briefe  vom  Juli  592  (77),  welcher  zeigt,  dass  es  Gregor  um  einen  richtigen 
Nutzen  des  aufgewandten  Capilals  zu  thun  war.  Ueberflüssige  Kühe  und 
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Ochsen  sollen  verkauft  und  nur  die  jungen  Zuchtthiere  beibehalten  werden; 
Stutenheerden  sollen  verkauft  werden.  Denn,  sagt  Gregor,  es  ist  hart,  dass 
wir  jährlich  60  solidi  an  die  Pferdehtlter  zahlen  sollen,  wenn  wir  keine 
60  Denare  von  den  Ueerden  einnehmen.  Diese  Pferdehirten  sollen  beim 
Ackerbau  beschäftigt  werden.  Dass  Geschenke  (xeuia)  an  Beamte  gäng  und 
gäbe  waren , sieht  man  aus  demselben  Briefe.  Wenn  die  scribones  kommen, 
um  Rekruten  zu  sammeln,  sollen  ihnen  Xenia  gegeben  werden,  auch  das 
officium  (die  Beamten,  das  BUreau)  des  Prätors  soll  etwas  bekommen.  Man 
konnte  sagen,  das  seien  Sporteln,  und  in  diesem  Sinne  die  Geschenke  un- 
bedenklich finden;  aber  da  die  Hohe  derselben  nicht  festzustehen  scheint, 
haben  sie  doch  eher  den  Charakter  von  Bestechungen,  die  wohl  den  Zweck 
hatten,  zu  bewirken,  dass  junge  Leute,  die  man  auf  den  Gütern  brauchen 
konnte,  nicht  Soldaten  wurden.  Andererseits  befiehlt  Gregor,  dass  gewisse, 
der  Kirche  durch  Testamente  auferlegte  Verpflichtungen  gewissenhaft  erfüllt 
werden  sollen.  Sein  guter  Humor  zeigt  sich  in  der  Bemerkung,  Petrus  habe 
ihm  ein  schlechtes  Pferd  und  fünf  gute  Esel  geschickt;  aber  auf  jenem  könne 
er  nicht  reiten,  weil  es  schlecht  sei,  auf  diesen  nicht,  weil  es  Esel  seien; 
Petrus  solle  etwas  Anständiges  schicken.  Gegen  die  soeben  erwähnten  scri- 
bones hat  der  Papst  im  Allgemeinen  eine  wohl  nicht  unbegründete  Abneigung; 
sie  werden  damals  nicht  anders  verfahren  sein,  als  in  späteren  Zeilen.  Im 
December  598  (78)  theilt  er  dem  Defensor  Romanus  mit,  der  scribo  Gentio 
habe  Kirchengut  von  ihm  pachten  wollen;  aber  wegen  der  Menge  der 
schlechten  scribones  wolle  er  auch  einem  guten  eine  solche  Pachtung  nicht 
geben.  Doch  solle  dieser  Mann  jährlich  den  Nutzen  des  betreffenden  Gutes 
haben:  20  Schweine,  20  Hämmel,  60  Hühner.  Also  im  Grunde  ein  xenium, 
das  Gregor  gewiss  zur  passenden  Zeit  gab.  So  litt  wohl  die  Kirche,  aber 
nicht  die  Bauern,  wieder  ein  Beweis  der  milden  Gesinnung  des  Papstes! 
Id  einem  viel  späteren  Briefe,  Juni  603  (79),  an  den  Notar  Pantaleon  giebt 
Gregor  ebenfalls  Vorschriften  Uber  die  Verwaltung  der  Massae.  Der  Chartu- 
lanus Salerus  hat  erzählt,  Pantaleon  habe  gefunden,  dass  man  den  Landleuten 
bei  der  Abnahme  des  Kornes  25  sextarii  auf  einen  inodius  rechne  (statt  18, 
s.  oben).  Das  findet  Gregor  mit  Hecht  schrecklich.  Seine  Vorschriften  vom 
Jahre  594  sind  also  nach  zwölf  Jahren  noch  nicht  überall  befolgt!  Es  liege 
nun,  sagt  Gregor,  schon  von  zwei  Territorien  ungerecht  erhobenes  Geld  bei 
Pantaleon,  das  die  Kirche  nicht  behalten  darf.  Dafür  sollen  Kühe,  Schafe, 
Schw  eine  gekauft  und  an  die  armen  coloni  vertheilt  werden.  Um  dies  aus- 
zuführen, soll  Pantaleon  den  Bischof  Johannes,  den  Rector  Adrianus  und, 
wenn  nöthig,  den  Herrn  (domnus)  Julianus  beiziehen,  im  Uebrigen  soll  es 
geheim  bleiben.  VieUeicht  kann  es  den  Colonen  auch  in  Geld  gegeben  wer- 
den. Gregor  will,  wie  man  sieht,  seine  Verwaltung  doch  auch  nicht  zu  sehr 
blossstellen!  Im  October  594  (80)  billigt  Gregor  dem  Diacon  Cyprianus  gegen- 
über, dass  den  Bauern  Geld  geliehen  wird,  damit  sie  nicht,  von  Anderen  leihend, 
durch  Wucherzinsen  Schaden  leiden.  Auffallend  könnte  scheinen,  dass  er  im 
September  603  (81)  auch  über  Eigenthum  der  panormitanischen  Kirche  ent- 
scheidet. Johannes  von  Panormus  erhält  die  von  ihm  im  Einvernehmen  mit 
den  Presbytern,  Diaconen  und  anderen  Gliedern  der  panormitanischen  Kirche 
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erbetene  Erlaubniss,  ein  in  Rom  gelegenes,  dieser  Kirche  gehöriges  Haus  mit 
Garten  und  Bad  aus  dem  Nachlass  des  vir  magnificus  Florus  mit  einem  Eigen- 
thum des  Diacon  Epiphanius  zu  vertauschen.  Aber  die  Genehmigung  des 
Papstes  war  erforderlich,  weil  das  Haus  eben  in  Rom  lag. 

Nicht  selten  verzichtet  Gregor  zu  Gunsten  Anderer  auf  das,  was  ihm  als 
Gabe  oder  als  rechtmässiges  Einkommen  der  Kirche  zufliesst.  Im  October 
596  (82)  schreibt  er  an  Bischof  Johannes  von  Syrakus,  ein  Mann  des  Bischofs 
habe  Gaben  nach  Rom  gebracht  (wahrscheinlich,  um  in  langobardische  Ge- 
fangenschaft Gerathene  loszukaufen).  Gregor  nimmt  zwar  die  Gaben,  macht 
jedoch  sehr  gütig  darauf  aufmerksam,  dass  ja  in  Syrakus  selbst  Arme  sind, 
denen  das  Vermögen  der  dortigen  Kirche  zu  Gute  kommen  könne.  Im  Juli 
591  (83)  erklärt  er  dem  Bischof  Felix  von  Messana  geradezu,  er  liebe  nicht 
die  Xenia;  ihm  geschickte  palmatianae  — kostbare  Kleider  — hat  er  zwar 
angenommen,  aber  in  Rom  verkauft,  und  er  schickt  nun  das  Geld  nach 
Messana  zurück.  Gregor  verwendet  das  Kirchen  vermögen,  das  ja  auch  ur- 
sprünglich für  die  Armen  bestimmt  ist,  gern  für  Dürftige.  Im  Juli  597  (84) 
schreibt  er  an  Donus  von  Messana,  Faustinus,  Ueberbringcr  dieses  Briefes, 
wolle  Geld,  um  seine  Töchter  aus  der  Gefangenschaft  zu  befreien.  Zu  diesem 
Zwecke  soll  der  Bischof  Silbergeschirr  der  Merischen  Kirche  verkaufen,  denn 
die  heiligen  Gefässe  müssen  im  Nothfall  zu  diesem  Zwecke  dienen.  Im 
November  598  (85)  wird  berichtet,  eine  gewisse  Stephania  habe  Gregor  mit- 
getheilt,  dass  ihre  Schwiegermutter  Mammonia  der  römischen  Kirche  ein 
Haus  in  Catina  vermacht  habe;  aber  sie  sei  arm  und  eigentlich  hätte  ihrem 
Sohn  Callixenus  das  Haus  gebührt,  Mammonia  habe  es  nicht  verschenken 
dürfen.  Stephania  habe  Gregor  mit  Thronen  gebeten,  es  dem  Callixenus  zu 
geben.  Der  Diacon  Cyprianus  habe  der  Stephania  gegenüber  die  Rechte  der 
Kirche  gewahrt.  Der  Papst  hält  nun  für  angemessen,  den  Bitten  der  armen 
Leute  nachzugeben;  Stephania  soll  Haus  und  Schenkungsurkunde  zurück- 
erhalten.  Dem  Romanus  w'ar  als  Finanzbeamten  die  Sache  doch  noch  nicht 
ganz  Recht;  er  gab  das  Eigenthum  der  Kirche  nicht  so  schnell  auf.  Deshalb 
muss  ihn  Gregor  (86)  noch  einmal  daran  erinnern.  Er  habe  sich  darauf  be- 
rufen, dass  in  den  polypticis,  den  Steuerregistern,  die  notitia  Uber  das  Eigen- 
thum  der  Kirche  noch  nicht  getilgt  sei,  und  er  deshalb  das  Betreffende  noch 
als  der  Kirche  gehörig  betrachten  müsse;  nun  weist  Gregor  ihn  an,  seinen 
Brief  als  Vollmacht  für  die  Tilgung  zu  betrachten.  Im  September  597  (87) 
berichtet  Gregor  an  Donus  von  Messana,  dass  ein  gewisser  Faustinus  ihm 
vorgestellt  habe,  sein  Vater  Peltrasius  habe  zum  Behufe  seines  Begräbnisses 
gewisse  Dinge  der  Kirche  von  Messana  vermacht,  die  ihm  gar  nicht  gehört 
hätten,  unter  Anderem  einen  Sklaven,  der  in  Wirklichkeit  einer  Kirche  in 
Gosenza  gehöre.  Gregor  befiehlt  nun,  das  mit  Unrecht  Genommene  zurück- 
zugeben, und  bemerkt  dabei,  dass  Kirchen  sich  Grabstätten  überhaupt  nicht 
bezahlen  lassen  sollten.  Derselbe  Faustinus  hat  sich  beklagt,  dass  der  Defensor 
der  Kirche  von  Messana,  Sisinnius,  ihm  gehörige  Sklaven  zurückhalte.  An- 
geblich habe  Maximianus  die  Sache  schon  entschieden.  Sei  dem  so,  sagt 
Gregor,  so  solle  der  Spruch  desselben  ausgeführt  werden;  sonst  solle  der 
Bischof  Secundinus  von  Tauromenium  die  Sache  entscheiden.  Im  October 
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599  (88)  theilt  Gregor  dem  Defensor  Fantinus  mit,  der  Jude  Tamnus  habe  sich 
beklagt,  dass,  nachdem  der  Defensor  Candidus  mit  anderen  Gläubigern  sein 
Schiff  und  seine  Waaren  mit  Beschlag  belegt,  und  er  so  von  seiner  Schuld 
frei  geworden,  nun  von  allen  Gläubigern  Candidus  allein  ihm  seinen  Schuld- 
schein nicht  zurückgeben  wolle.  Fantinus  soll  die  Sache  zu  Ende  bringen, 
mit  der  Gregor  nicht  weiter  behelligt  werden  will. 

Einen  besonderen  Gegenstand  der  Sorge  des  Papstes  bildet  das  Ver- 
pflegungswesen, zumal  der  Stadt  Rom.  Im  September  590  (89)  schreibt 
er  an  den  Prälor  Justinus,  der  bald  nach  seinem  Amtsantritt  in  Streit  mit  der 
Geistlichkeit  Siciliens  gekommen  war  (s.  o.  S.  287).  Er  ermahnt  ihn  zur  Recht- 
schaffenheit und  bemerkt,  dass  in  Betreff  des  Kornes  mit  seinen  Angaben  die 
des  vir  magniiieus  Citonatus  nicht  Ubereinstimmen;  es  ist  in  Wirklichkeit  nur 
das  Nöthigste  zur  Füllung  des  sitonicum  nach  Rom  gekommen.  Justinus  wird 
also  Forderungen  an  die  Kirche  gestellt  haben,  die  Gregor  ungerecht  er- 
schienen; er  wird  behauptet  haben,  die  Kirche  habe  dem  Staate  nicht  den 
gebührenden  Theil  der  Ernte  gegeben.  Im  August  591  (90)  wird  dem  Rector 
Petrus  vorgeschrieben,  für  50  Pfund  Gold  Korn  zu  kaufen  und  bis  zum  Februar 
in  Sicilien  aufzuspeichern,  wo  es  nach  Rom  geschickt  werden  soll,  da  in  Italien 
nur  wenig  gewachsen  ist.  Man  sieht  aus  diesen  Briefen,  dass  für  gewöhnlich 
das  auf  den  Massae  der  römischen  Kirche  gewachsene  Korn  in  den  eigenen 
Speichern  derselben  aufbewahrt  wird,  bis  die  Regierung  ihren  Antheil  daran 
erhält.  Bisweilen  aber  verfügt  die  Regierung  anders.  Es  war  in  Sicilien  ein 
curator  sitonici  der  Serenissimi  principes,  also  ein  kaiserlicher  Magazinver- 
walter, Namens  Ciridanus.  Dieser  hatte,  nach  dem  Briefe  vom  Mai  602  (91) 
befohlen,  dass  alles  in  den  Speichern  der  Kirche  befindliche  Korn  ihm  über- 
geben werde.  Gregor,  den  Befehlen  der  Regierung  gehorchend,  ordnet  dem- 
gemäss an,  das  Korn  bereit  zu  hallen  und  fügt  hinzu,  Eutychus,  der  sich  einen 
illustris  praefecturius  nenne,  habe  ihm  initgetheilt,  dass,  was  von  den  horrearii 
derKirche  übernommen  worden  sei,  in  den  öffentlichen  Urkunden  verzeichnet 
werden  solle,  d.  h.  die  Regierung  will  feststellen,  wieviel  die  Kirche  geerntet 
hat.  Das  ist  nach  Gregor’s  Versicherung  von  den  Defensoren  der  Kirche  be- 
reits geschehen,  die  auch  dasjenige  zurückgefordert  haben,  was  sie  für  nolh- 
wendig  hielten.  Nun  können,  sagt  Gregor,  weder  die  Sicilier  noch  der  Papst 
für  den  Schaden,  den  das  Korn  im  sitonicum  leiden  möchte,  aufkommen.  Es 
scheint  hiernach,  dass  die  damals  von  der  Regierung  angeordnele  Maassregel 
eine  ungewöhnliche  und  recht  lästige  war.  Natürlich  controlirte  der  Staat 
stets  die  Korneinkünfte  der  Kirche,  schon  um  sich  zu  überzeugen,  dass  ihm 
nichts  von  den  Abgaben  entgehe,  die  ihm  von  denselben  zukommen  (s.  o.  S.  285). 
Nach  dem  hier  in  Frage  kommenden  Erlasse  des  Ciridanus  soll  aber  die  Kirche 
von  vornherein  Alles,  was  sie  an  Korn  erntet,  an  die  Regierungsspeicher  ab- 
liefern und  sich  später  das,  was  sie  für  sich  gebraucht,  aus  denselben  wieder 
ausliefern  lassen,  ein  umständliches  und  derKirche  gewiss  nnchtheiliges Ver- 
fahren, dem  vielleicht  sogar  von  Seiten  der  Regierung  die  Absicht  zu  Grunde 
lag,  ein  grösseres  Quantum,  als  ihr  zukam,  für  sich  mit  Beschlag  zu  belegen. 
7on  einer  annona  anderer  Art  ist,  um  dies  hier  zu  erwähnen,  die  Rede  im 
Briefe  vom  Februar  599  (92),  wo  Gregor  dem  Defensor  Romanus  mittheilt. 
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dass  verschiedene  officia  Palatii  grosse  Schwierigkeiten  wegen  der  ihnen  von 
den  serenissimi  principes  bewilligten  annona  haben;  sie  hätten  deswegen 
selbst  nach  Sicilien  geschickt,  Romanus  soll  sie  beim  gloriosus  Leontius 
unterstützen.  Hier  ist  annona  das  Gehalt  der  Beamten,  das  allerdings  häufig 
direct  auf  den  Ertrag  von  Gütern  angewiesen  wurde.  Die  coloni  der  Massae 
der  römischen  Kirche  waren,  wie  alle  coloni,  manchen  Beschränkungen  ihrer 
persönlichen  Freiheit  unterworfen.  Februar  599  (93)  schreibt  Gregor  dern 
Defensor  Ilomanus,  ein  gewisser  Petrus,  den  der  Papst  zum  Defensor  gemacht, 
solle,  da  er  aus  der  römischen  Massa  Jutelas  in  Sicilien  stamme,  seine  Söhne 
nicht  beliebig  verheirathen,  sondern  jeder  solle  sich  in  der  Massa,  wro  er  ge- 
boren, eine  Frau  nehmen.  Sonst  giebt  Gregor  nicht  seine  Einwilligung,  und 
es  sollen  ihnen  ihre  Güter  entzogen  werden  (superscribi).  Also  befreit  nicht 
einmal  der  Eintritt  in  den  Defensorenstand  von  der  den  Colonen  anhaftenden 
Gebundenheit  an  die  Scholle. 

Durch  die  Besitzungen  der  römischen  Kirche  in  Sicilien  kam  der  Papst 
auch  in  die  Lage,  sich  um  die  Verhältnisse  von  Anderen,  sei  es  von  Privaten, 
sei  es  von  Institutionen,  die  ebenfalls  dort  begütert  waren,  bekümmern  zu 
müssen,  wodurch  er  Gelegenheit  fand,  Rechte  der  Kirche  zu  wahren,  oder 
auf  sie  zu  verzichten.  Zu  den  in  Sicilien  begüterten  Kirchen  gehörte  besonders 
die  von  Ravenna.  In  einem  Briefe  vom  October  600  (94)  schreibt  Gregor  dem 
Prätor  Alexander  von  Sicilien,  dass  Bischof  Marinianus  von  Ravenna,  da  die 
Güter  der  Kirche  Schaden  litten,  seinen  Diacon  Johannes  zur  Verwaltung  der- 
selben nach  Sicilien  geschickt  habe,  und  empfiehlt  ihn  dem  Prätor.  Auch  das 
Patrimonium  publicum  kommt  in  Gregor’s  Briefen  vor.  Im  Februar  601  (95) 
legt  er  dem  Talitanus,  dem  die  cura  desselben  übertragen  ist,  auch  das  Patri- 
monium der  Kirche,  sowie  überhaupt  die  Angelegenheiten  derselben  ans 
Herz.  Diesem  Patrimonium  publicum  dienen  die  in  dem  Briefe  vom  Mai  599  (96) 
vorkommenden  Agenten,  die  actionarii  publici.  Sie  requiriren  einen  jungen 
Mann  als  öffentlichen  Sklaven.  Er  ist  vom  Schiffer  Gallus  nach  Campanien 
gebracht  und  hat  sich  dort  in  ein  Kloster  begehen  unter  dem  Vorgeben,  er 
sei  ein  Freier.  Nun  verlangen  aber  die  actionarii  publici,  Gallus  solle  ihn 
wieder  nach  Sicilien  zurückbringen,  und  das  hat  dem  Schiffer  schon  schwere 
Sorge  gemacht.  Gregor  schreibt  nun  dem  Subdiacon  Anthemius,  er  solle 
dafür  sorgen,  dass  der  Mann  nach  Panormus  zurückgebracht  und  dem  Fantinus 
übergeben  wrerde;  Gallus  selbst  solle  ihn  dann  abliefern,  so  werde  er  von 
seiner  Verpflichtung  (cautio)  befreit  w erden.  — Nicht  selten  giebt  es  zwischen 
verschiedenen  Kirchen  oder  zwischen  Kirchen  und  Privatleuten  Streitig- 
keiten, denen  Gregor  ein  Ende  zu  machen  sucht.  Im  December  598  (97) 
handelt  es  sich  um  einen  Streit  zwischen  dem  von  Antonius  geleiteten  Xeno- 
dochium  in  Rom  und  dem  Kloster  der  heiligen  Maximus  und  Agata  in  Panor- 
mus, das  von  dem  Abte  Domitius  geleitet  wird,  um  die  Güter  Faianum. 
Nasonianum,  Libinianum  im  Gebiete  von  Panormus.  Damit  die  Sache  zu  Ende 
komme  und  dem  letzten  zwischen  beiden  Parteien  geschlossenen  Vergleiche 
nichts  entgegenstehe,  cassirt  Gregor  alle  früher  in  dieser  Sache  aufgenommeneo 
Instrumente  und  lässt  nur  den  letzten  Vertrag  gelten.  Auch  Streitigkeiten 
zuvorzukommen,  ist  er  bemüht.  Im  Juni  oder  Juli  599  (98)  schreibt  er  an 
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Romanus,  Fuscus,  Abt  des  Klosters  der  heiligen  Erasmus,  Maximus  und  Juliana 
in  Neapel,  habe  ihm  vorgestellt,  dass  dasselbe  gemeinsam  mit  dem  Xenodochium 
S.  Theodori  die  Massa  Papvrianensis  in  Sicilien  besitze,  und  es  sei  wttnschens- 
werth,  dass  diese  Massa  getheilt  werde.  Gregor  giebt  nun  genaue  Vorschriften 
Uber  diese  Theilung.  Nicht  selten  haben  die  Kirchen  mit  Privatleuten  Streit . 
Wie  Gregor  verfahrt,  wenn  diese  sich  an  ihn  wenden,  um  das  von  den  Kirchen- 
beamten ihnen  nach  ihrer  Ansicht  verweigerte  Recht  zu  erlangen,  zeigen 
folgende  Beispiele.  Im  Oetober  598  (99)  meldet  er  dem  Bischof  Johannes  von 
Syrakus,  ein  vornehmer  Mann,  Felix,  habe  sich  beklagt,  dass  die  actionarii 
der  syraknsanischen  Kirche  seine  Besitzungen  occupiren;  sie  sollen  mit  ihm 
Richter  wählen.  Dasselbe  schreibt  er  (100)  an  Felix  selbst.  Aus  dem  Briefe 
vom  Januar  599  (101)  an  denselben  Felix  sieht  man,  dass  der  Streit  noch 
einigen  Monaten  noch  kein  Ende  gefunden  hat.  Johannes  hat  eine  gericht- 
liche Entscheidung  gewollt,  Felix  nicht.  Gregor  ermahnt  diesen,  sich  einer 
solchen  zu  unterwerfen.  — Auch  ein  anderer  Brief  aus  demselben  Monat  (102) 
ist  noch  in  dieser  Sache  an  den  Bischof  Johannes  gerichtet.  Der  Bote  des 
Felix  hat  dem  Papste  ein  Papier  gezeigt,  laut  welchem  Bischof  Maximianus 
dem  Felix  das  Gut  Asinaria  abgetreten  hat.  Ist  dem  so,  soll  Johannes  es  dem 
Felix  lassen,  sonst  soll  das  Gericht  entscheiden.  Also  konnte  sich  Felix  auf 
einen  früheren  Spruch  des  Vorgängers  des  Johannes  berufen,  und  die  Kirchen- 
beamten scheinen  im  Unrecht  gewesen  zu  sein.  — Streitigkeiten  zwischen 
der  illustris  Praeiecta  und  dem  Defensor  Fantinus,  Rector  des  Patrimoniums 
von  Panormus,  Uber  Theile  der  Massa  Leucas  und  Samanteria  im  Gebiete  von 
Panormus,  und  ein  Haus  in  dieser  Stadt,  das  Praeiecta  der  Kirche  geschenkt 
hat,  veranlassen  Gregor  zu  dem  Briefe  vom  Oetober  598  (103),  worin  die 
letzten  Verabredungen  der  Parteien  gebilligt  werden.  Das  Haus  scheint  der 
Kirche  verblieben  zu  sein,  jene  Güter  dagegen  der  Praeiecta.  Im  November 
598  (104'  schreibt  Gregor  an  den  Defensor  Romanus,  Tecla,  Aebtissin  des 
Klosters  der  heiligen  Maria  in  Neapel,  habe  mit  ihrem  Schwiegersohn  Alexander 
einen  Process  und  deshalb  den  Ueberbringer  dieses  nach  Sicilien  geschickt. 
Romanus  soll  der  Tecla  beistehen,  auch  den  Alexander  ermahnen,  dass  er 
nicht  zögern  möge,  eine  Entscheidung  herbeizuführen.  Nach  dem  Briefe  vom 
Mai  599  (105)  an  den  Defensor  Romanus  hat  Faustus  dem  Gregor  geschrieben, 
dass  die  actionarii  der  syrakusanisehen  Kirche  ihm  Eigenthum,  das  er  in 
Sicilien  habe,  entzögen.  Gregor  nimmt  an,  dass  dies  ohne  Wissen  des  Johannes 
geschehen  sei.  Zunächst  soll  die  Besitzung  dem  Faustus  zurtlckgegeben  werden ; 
wenn  dann  die  actores  glauben,  dass  die  Kirche  Ansprüche  habe,  sollen  sie 
dieselben  vor  Gericht  geltend  machen.  Ueber  dieselbe  Angelegenheit  schreibt 
Gregor  (106)  an  den  Bischof  Johannes  selbst.  Eine  ähnliche  Sache  behandelt 
der  ebenfalls  an  Johannes  gerichtete  Brief  vom  December  598  (107).  Petrus, 
vicedominus  der  patricia  Rusticiana,  hat  sich  beklagt,  dass  des  Bischofs  Leute 
die  Besitzungen  seiner  Herrin  occupiren.  Johannes  habe  auf  seine  Beschwerde 
den  tabularius  Marcianus  mit  der  Untersuchung  der  Sache  beauftragt,  dieser 
sie  aber  in  die  Länge  gezogen.  Nun  will  der  Papst,  dass  Johannes  ohne  Zögern 
die  Sache  einem  Urtheil  unterwerfe.  Im  Februar  601  (108)  schreibt  Gregor 
an  Donus  von  Messana,  Placidus,  der  als  vir  magnißcus  titulirt  wird,  habe 
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sich  beklagt,  dass,  nachdem  in  Streitigkeiten  zwischen  ihm  und  den  actores 
der  Kirche  von  Messana  ein  Urtheil  gefeilt  sei,  Donos  sich  weigere,  es  aus- 
zuführen.  Donus  soll  es  thun.  Der  Brief  vom  Februar  599  (109)  an  den  De- 
fensor Fantinus  behandelt  einen  Process  des  magister  militum  Maurentius 
Uber  die  Massa  Getina  gegen  die  panormitanische  Kirche,  den  Maurentius  be- 
endigt wünscht.  Fantinus  soll  den  Bischof  Victor  veranlassen,  die  Sache 
gütlich  beizulegen  oder  Jemanden  einzusetzen,  der  deswegen  beim  Patricius 
Venantius  und  ihm  (dem  Fantinus)  sich  einem  Urtheil  unterziehe  oder  andere 
cognitores  erwähle,  und  was  diese  vor  den  sacrosanctis  evangeliis  bestimmen, 
soll  gehalten  werden.  Streit  zwischen  Klöstern  betrifft  das  Schreiben  vom 
Juli  597  (110)  an  lohannes  von  Syrakus.  Die  Parteien  sind  Caesarins,  Abt 
von  S.  Petrus  in  loco  qui  Baias  dicitur,  und  Johannes,  Abt  von  S.  Lucia  in 
Syrakus.  Ein  Feldmesser  Johannes,  der  aus  Rom  nach  Panormus  gekommen 
ist,  soll  in  Syrakus  die  Sache  in  Gegenwart  des  Bischofs  Johannes  entscheiden. 
Doch  soll  als  Rechtsnorm  gelten,  dass  für  die  Verjährung  40  Jahre  genügen. 
Um  die  Leistungen  des  Volkes  an  die  Geistlichen  handelt  es  sich  in  II,  29: 
der  Presbyter  der  Massa  Maratodis  macht  Anspruch  auf  neue  Abgaben:  der 
Chartarius  Stephanus  soll  die  Sache,  die  uns  auch  wegen  der  Organisation 
der  Kirche  interessirt  (s.  die  Anmerk.},  in  Ordnung  bringen.  Im  Juli  593  (111 
hat  Gregor  mit  der  patricia  Italica,  der  Gattin  des  Venantius,  über  Armen- 
sachen Streit;  Cyprianus,  der  nach  Sicilien  geht,  soll  den  Fall  entscheiden. 
Im  October  590  (112)  handelt  es  sich  um  einen  Rechtsanspruch  des  Abtes 
Gregor  vom  Kloster  S.  Theodor!  im  Gebiete  von  Panormus.  Dieser  hat  sich 
beklagt,  dass  Leute  des  der  römischen  Kirche  gehörigen  fundus  Fulloniacus 
den  anstossenden  fundus  Gerdimiae,  der  doch  Eigentbum  seines  Klosters  ist. 
sich  aneignen  wollen.  Wenn,  sagt  der  Papst,  seit  40  Jahren  dergleichen  An- 
sprüche nicht  erhoben  sind,  soll  das  Kloster  S.  Theodori  das  Gebiet  behalten; 
wenn  aber  die  actores  der  römischen  Kirche  nachweisen,  dass  innerhalb 
dieser  Zeit  der  Besitz  des  fundus  in  Frage  gestellt  worden  ist,  sollen  Schieds- 
richter erwählt  werden,  um  den  Streit  zu  entscheiden.  Im  August  591  (113 
schreibt  Gregor  dem  Petrus,  dass  der  tauromenitanischen  Kirche  von  den 
actionariis  der  römischen  manches  Unrecht  geschehen  sei  durch  Entziehung 
von  Häusern  und  Gütern.  Schon  ein  früherer  Bischof  von  Tauromenium, 
Victorinus,  habe  sich  beschwert;  nun  solle  dem  jetzigen  Bischöfe,  Secundinus. 
zu  seinem  Rechte  verholfen  werden.  Ein  Brief  aus  derselben  Zeit  (114  ist 
an  den  Bischof  Laurentius  von  Mailand  gerichtet,  dessen  Kirche,  wie  wir 
wissen,  ebenfalls  ein  Patrimonium  in  Sicilien  hatte.  Es  ist  von  der  Mailänder 
Kirche  Klage  gegen  die  römische  wegen  ungerechter  Einziehungen  erhoben 
worden.  Die  Sache  soll  erledigt  werden,  sobald  die  Mailänder  Kirche  einen 
Bevollmächtigten  ernennt. 

Sehr  viel  Veranlassung  zu  Entscheidungen  gaben  dem  Papste  die  sici- 
lischen  Klöster,  deren  Zustände  er  ganz  speciell  beaufsichtigt.  Wie  fflr 
Bischofswahlen,  so  hat  er  auch  für  Abtwahlen  ein  lebhaftes  Interesse.  Der 
Brief  vom  October  598  (115  betrifft  die  Abtwahl  im  Kloster  Lucusianum  in 
Panormus.  Er  ist  gerichtet  an  den  Abt  Urbicus  von  S.  Hermes  daselbst,  einen 
Mann,  dem  er  im  Allgemeinen  grosses  Vertrauen  schenkt,  den  er  aber  in 
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diesem  Falle  tüchtig  ausschilt.  Er  habe  sich  leichtsinnig  benommen,  indem 
er  eines  Morgens  den  Presbyter  Domitius,  und  am  Abend  desselben  Tages 
den  Bonus  wählte,  der  zu  Gregor  kam,  und  den  der  Papst  nun  mit  diesem 
Briefe  nach  Panormus  zurtlckschickt.  Den  Bonus  will  Gregor  nicht.  Urbicus 
durfte  den  Bonus  nicht  aus  dem  vom  Papste  gebauten  Kloster  ohne  seine  Er- 
laubniss  wegnehmen,  und  er  ist  auch  noch  zu  jung,  um  Abt  zu  werden. 
Deshalb  soll  Domitius  es  werden  und  Lucifer,  auf  den  er  sich  verlassen  kann, 
neben  ihm  Praepositus.  Urbicus  hatte  Calellus  zum  Praepositus  machen 
wollen,  aber  diesen  findet  Gregor  nicht  geeignet.  Lucifer  ist,  meint  er,  wohl 
nicht  viel  besser  als  Catellus,  aber  er  ist  doch  wenigstens  älter.  Urbicus  soll 
den  Bischof  Victor  von  Panormus  in  das  monasterium  Lucusianum  einladen, 
damit  er  dort  Messe  lese  UDd  den  Domitius  einsetze.  Auch  ein  zweiter  Brief 
aus  demselben  Monat  (116;  betrifft  noch  das  soeben  genannte  Kloster.  Von 
den  solidis  desselben,  welche  beim  Notar  Salerius  niedergelegt  sind  (wie  noch 
jetzt  in  Frankreich  die  Notare  Geldverwalter  sind),  hat  der  Bischof  Petrus  von 
Triocala  40  bekommen;  er  hat  zu  ihrem  Heile  Mönche  aus  diesem  Kloster  ge- 
nommen, denen  der  Abt  desselben  jährlich  Unterhalt  geben  soll.  In  dem 
Schreiben  vom  October  598  (117)  beauftragt  der  Papst  den  Abt  Martinianus 
aus  Panormus  fflr  die  in  Verfall  gerathene,  dem  Kloster  des  Martinianus  be- 
nachbarte Kirche  des  heiligen  Georg  an  dem  Orte,  genannt  ad  sedem,  zu 
sorgen.  Im  August  593  (118)  schreibt  er  an  Secundinus  von  Tauromenium, 
es  solle  das  früher  von  ihm  Verordnete,  nämlich,  dass  das  mit  dem  Kloster 
S.  Andreae  super  Mascalas  (noch  jetzt  Mascali)  verbundene  Baptisterium  von 
demselben  getrennt  und  an  Stelle  des  Taufbeckens  ein  Altar  errichtet  werde, 
nun  endlich  zur  Ausführung  gelangen,  damit  die  Mönche  ihrer  Aufgabe,  ein 
frommes  Leben  zu  führen,  besser  nachkommen  können.  — Zur  Darbringung 
des  Messopfers  sind  Priester  nöthig,  die  Gregor  gern  aus  den  betreffenden 
Klöstern  nimmt.  So  schreibt  er  im  Juli  596  (119)  an  Victor  von  Panormus, 
Urbicus  von  S.  Hermes  wünsche  einen  Priester  für  sein  Kloster,  und  Victor 
möge  den  von  ihm  dazu  Erbetenen  weihen.  Im  October  598  (120)  billigt  er 
es,  dass  die  Mönche  des  Klosters  Praecoritanum  einen  aus  ihrer  Mitte  zum 
Priester  designiren.  Victor  soll  ihn  aber  nicht  anderswo  beschäftigen.  Aehn- 
lich  verfährt  er  im  August  602  (121)  in  Leontini,  wie  er  an  Bischof  Lucidus 
schreibt,  auf  den  Wunsch  des  Abtes  Johannes.  Wie  sehr  Gregor  auf  die 
Trennung  von  Mönchsstand  und  Priesterstand  hält,  sieht  man  aus  dem  Briefe 
vom  September  593  (122),  wonach  Cleriker,  die  Aebte  werden,  nicht  Cleriker 
bleiben  sollen.  Im  März  591  (123)  schreibt  er  an  Felix  von  Messana,  der 
Bischof  Paulinus  von  Taurianum  in  Bruttii,  sei  vor  den  Einfällen  der  Barbaren 
mit  Mönchen  nach  Sicilien  geflüchtet;  sie  sollen  in  das  Kloster  des  heiligen 
Theodorus  in  Messana  aufgenommen  werden.  In  demselben  Monat  (124)  theilt 
er  diesen  Beschluss  dem  Subdiacon  Petrus  mit.  Die  italischen  Mönche,  sagt 
er,  seien  nun  Uber  ganz  Sicilien  zerstreut.  Der  Brief  vom  October  599  (125) 
behandelt  die  Frage,  was  ein  Bischof  gewordener  Abt  mitnehmen  dürfe. 
Trajanus  ist  aus  einem  syrakusanischen  Kloster  auf  den  Bischofstuhl  von 
Melite  gekommen;  er  soll  die  Sklaven,  die  er  von  eigenem  Gelde  gekauft  hat, 
und  seines  Vaters  Codices  haben;  dem  Kloster  in  der  Provinz  Valeria  aber, 
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wo  er  zuerst  war  und  das  sein  Vater  gegründet  hatte,  soll  er  das  daraus  Mit- 
genommene zurtlckgebeD.  Ein  Legat,  das  Capitulana,  Gründerin  eines  Klosters 
in  Syrakus,  ihm  für  jedes  Jahr  ausgesetzt  hat,  soll  er  bekommen.  Im  Mai  592 
(126)  bringt  er  dem  Chartularius  Stephanus  zur  Kenntniss,  dass  in  einer  Massa 
der  Kirche,  die  von  dem  patricius  Julius  herstammt,  etwas  gegen  die  canones 
geschehen  ist.  Gregor  hat  nämlich  gehört,  dass  in  der  Massa  Maratodis  ans 
dem  dort  gelegenen  Kloster  S.  Gregorii  zwei  Mönche  entflohen  sind.  Stephanus 
soll  sie  zurückbringen  lassen,  obschon  der  Eine  bereits  geheirathet  hat. 

Nicht  selten  werden  Leute  zur  Busse  in’s  Kloster  geschickt.  Im  Januar 
591  (1271  wünscht  Gregor,  dass  der  in’s  Kloster  S.  Adriani  zu  Panormus  ge- 
schickte Marcellus  dort  nicht  Noth  leide.  Nach  dem  Briefe  vom  April  593  128 
soll,  wie  wir  oben  (9)  sahen,  ein  gewisser  Bonifatius,  wenn  er  vom  Abt  Mari- 
nianus  und  dem  Notar  Benenatus  schuldig  befunden  wird,  in’s  Kloster  ge- 
steckt werden. 

Bei  der  Aufnahme  in's  Kloster  müssen  gewisse  Küeksichten  beobachtet 
werden.  In  dem  im  November  597  (129)  an  viele  Bischöfe,  worunter  auch  die 
sicilischen  sind,  gerichteten  Briefe  bringt  Gregor  die  kaiserliche  Verordnung  in 
Erinnerung,  dass  keine  Soldaten  oder  zur  Rechenschaft  verpflichtete  Beamte 
in’s  Kloster  treten  dürfen,  bevor  sie  nicht  ihren  Verpflichtungen  genügt  haben. 

Was  das  Leben  der  Mönche  betrifft,  so  wünscht  der  Papst,  dass  sie  sich 
nicht  viel  mit  weltlichen  Dingen  beschäftigen.  So  schreibt  er  im  August  591 
(130)  an  den  Subdiacon  Petrus,  der  Abt  Johannes  vom  Kloster  S.  Maria  in 
Syrakus  solle  sich  nicht  um  Streitsachen  des  Klosters  kümmern.  Dazu  soll 
Faustus,  welcher  Kanzler  des  Exprätors  Romanus  gewesen  war,  bestellt 
werden.  Aehnlich  in  dem  Briefe  vom  September  599  (131)  an  denselben 
Johannes,  den  er  ermahnt,  einen  Process,  den  er  mit  einem  gewissen  Florianus 
hat,  beizulegen.  Johannes  soll  nicht  viel  aus  dem  Kloster  gehen;  für  welt- 
liche Geschäfte  soll  er  einen  Procurator  annehmen.  Er  soll  gastfrei  und  milde 
gegen  Arme  sein ; aber  es  muss  dem  Kloster  so  viel  bleiben,  dass  es  Florianus 
bezahlen  kann. 

Gregor  will  Niemand  gegen  die  Billigkeit  im  Kloster  zurückhalten,  wenn 
er  es  auch  nach  dem  strengen  Rechte  könnte.  Im  Februar  601  (132)  schreibt 
er  dom  Notar  Adrianus  in  Panormus,  dass  eine  gewisse  Agathosa  sich  beklagt 
habe,  ihr  Mann  werde  gegen  ihren  Willen  im  Kloster  des  Urbicus  zurück- 
gehalten. Man  soll  sie  fragen,  ob  sie  nicht  doch  vielleicht  eingewilligt  hat. 
Wenn  dem  so  ist,  soll  er  im  Kloster  bleiben;  wenn  nicht,  und  sie  auch  nicht 
etwa  die  Ehe  gebrochen  hat,  soll  er  entlassen  werden,  auch  wenn  er  schon 
geschoren  ist.  Denn  wenn  auch  das  weltliche  Gesetz  gestattet,  dass  ein  Ver- 
heiratheter  gegen  den  Willen  des  anderen  Theiles  in’s  Kloster  geht,  so  ist  es 
doch  gegen  die  Billigkeit.  Im  Juli  596  433)  schreibt  Gregor  an  den  oben  ge- 
nannten Urbicus  in  Panormus,  der  Ueberbringer  Agatho  wünsche  in’s  Kloster 
zu  treten.  Er  solle  ihn  aufnehmen,  aber  nur,  wenn  auch  dessen  Gattin  sich 
bekehren  wolle;  denn  es  sei  unpassend,  dass  ein  Theil  sich  bekehre,  der 
andere  aber  in  saeculo  bleibe. 

Gregor  sieht  darauf,  dass  die  Klöster  ihren  Zwecken  nicht  entfremdet 
werden.  Im  Juli  598  (134)  soll  Secundinus  von  Tauromenium  untersuchen, 
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ob  ein  gewisses  Kloster  in  Unteritalien  in  die  Hände  von  Laien  gerathen  ist 
und,  falls  dem  so  ist,  dem  Uebelstande  abhelfen.  Wenn  dagegen  Klöster  sieh 
weigern,  Abgaben  zu  zahlen,  so  billigt  der  Papst  das  nicht,  so  z.  B.  in  dem 
Briefe  vom  Mai  600  (135). 

Personen,  die  dem  Kloster  untreu  geworden  sind,  sucht  Gregor  in  das- 
selbe zurllckzuftlhren.  Im  Februar  591  (136)  versucht  er  es  bei  Venantius, 
einem  Manne  höchsten  Ranges,  einem  Palricius,  dem  wir  schon  begegnet  sind 
und  von  dem  wir  noch  mehr  hören  werden.  Dieser  folgt  ihm  aber  nicht  und 
Gregor  bleibt  freundlich  gegen  ihn;  es  ist  eben  ein  mächtiger  Mann;  aber 
seine  Bemühungen  giebt  er  darum  nicht  auf.  Noch  zehn  Jahre  später,  als 
Venantius  bereits  dem  Tode  nahe  ist,  versucht  or  es  von  Neuem,  seinen  Zweck 
zu  erreichen.  Im  Februar  601  (137)  schreibt  er  an  Bischof  Johannes  von  Sy- 
rakus, er  solle  Venantius  bewegen,  noch  im  letzten  Augenblick  in’s  Kloster 
zuruckzukehren.  Auch  sonst  wahrt  Gregor  die  Rechte  der  Klöster.  Im  Juli 
599  (138)  schreibt  er  dem  Fanlinus,  Fuscus,  Abt  von  S.  Erasmus,  Maximus 
und  Juliana  in  Neapel  und  von  S.  Archangelus  quod  Macharis  dicitur,  klage, 
dass  Constantius,  Presbyter  seines  Klosters,  sich  mit  Codices  und  vela  des- 
selben nach  Sicilien  begeben  habe;  dort  sei  er  gestorben.  Fantinus  soll  dem 
Kloster  die  Sachen  wieder  verschaffen.  Ebenso  sorgt  Gregor  für  ein  anderes 
Kloster  in  Neapel,  im  October  598  (139).  Romanus,  der  dort  ein  solches  ge- 
gesliftet  hat  und  nun  gestorben  ist,  hat  Sklaven  in  Sicilien  hinterlassen;  diese 
sollen  gesucht  werden.  Sie  sollen  in  Sicilien  arbeiten,  und  der  Ertrag  ihrer 
Arbeit  soll  an  das  Kloster  nach  Neapel  geschickt  werden. 

Traurige  Klosterzustände  enthüllt  der  Brief  vom  Januar  604  (140  . 
Marcianus,  Mönch  des  Klosters  S.  Vitus  auf  dem  Aetna,  hat  sich  bei  Gregor 
beklagt  Uber  allerlei  seinem  Kloster  widerfahrene  Unbill,  besonders  aber 
noch  darüber,  dass  es  den  Mönchen  erlaubt  sei,  Frauen  bei  sich  zu  haben. 
Das  empört  den  Papst.  Er  schreibt  an  Leo  von  Calina,  seine  Heiligkeit  solle 
dieses  Unwesen  abstellen.  Im  April  604  (141)  schreibt  er  über  denselben 
Gegenstand  an  Adrianus,  Notar  in  Sicilien,  der  die  Wahrheit  erforschen  soll. 

Wenn  ein  Mönch  eine  Schenkung  machen  will,  bedarf  er  der  Erlaubnis 
des  Papstes.  Der  Brief  vom  September  602  (142),  gerichtet  an  den  Mönch 
Adeodatus,  gestattet  demselben,  eine  Schenkung,  die  er  vor  seinem  Eintritt 
in  das  Kloster  S.  Adrian  mündlich  über  Häuser  und  Garten  in  der  Stadt 
iPanormus),  Aecker  und  Weinberge  im  fundus  Carsinianus  und  einen  Antheil 
am  fundus  Fulloniacus  gemacht  hat,  schriftlich  zu  grösserer  Sicherheit  zu 
wiederholen.  Nach  dem  Briefe  vom  Juni  593  (143),  gerichtet  an  den  Defensor 
Kornanus,  hat  Rustica  vor  21  Jahren  ihren  Mann  Felix  zum  Erben  eingesetzt 
und  ihm  zugleich  aufgetragen,  ein  Kloster  in  Sicilien  zu  gründen  mit  dem 
Beifügen,  dass,  wenn  nach  Verlauf  eines  Jahres  das  Kloster  nicht  gebaut  ist 
und  gewisse  Legate  an  Freigelassene  nicht  ausgezahll  sind,  die  römische 
Kirche  ein  ihr  gehöriges  Gut  bei  Cumae  bekommen  soll,  um  jene  Bestimmungen 
auszuführen.  Da  das  Kloster  noch  immer  nicht  gegründet  ist,  soll  Rotnanus 
die  Sache  untersuchen  und  den  Willen  der  Erblasserin  ausführen.  Nach  dem 
Briefe  vom  Juni  600  (144)  an  Secundinus  von  Tauromenium  ist  Streit  zw  ischen 
Bischof  Marcianus  und  dem  Kloster  S.  Christophori  zu  Tauromenium,  welches 
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Secundinus  vertritt,  Uber  gewisse  Besitzungen  aus  der  Erbschaft  des  Dulcinus. 
Vorgängers  des  Marcianus,  welcher  so  testirt  hat,  dass  die  Hälfte  des  Nach- 
lasses seiner  Kirche,  die  Hälfte  dem  Kloster  S.  Christophori  zukommt.  Gregor 
entscheidet,  dass  es  dabei  bleiben  soll,  zumal  da  Leo  schon  früher,  bei  Leb- 
zeiten des  Marcianus  von  Syrakus,  zusammen  mit  dem  Bischof  Rufinus  so 
entschieden  hat.  Wie  sich  aus  dem  Briefe  vom  September  394  (145  an 
Bischof  Victor  von  Panormus  crgiebt,  musste  Abt  Gregor  von  S.  Theodor,  weil 
er  sein  Kloster  verfallen  liess,  abgesetzt  werden.  Jetzt  hat  er  seine  Schuld 
gebüsst  und  kommt  mit  diesem  Briefe  zurUck;  er  soll  seine  Stellung  wieder 
erhalten.  Abt  Urbicus  von  S.  Hermes  soll  ihm  jedoch  einen  Praepositus  an 
die  Seite  setzen  s.  o.  N.  1 1 3).  Im  März  393  (146)  schreibt  Gregor  an  Cyprianus. 
dass  Bischof  Benenatus  von  Misenum  den  Mönch  Cicero,  einen  von  den  nach 
Sicilien  Geflohenen,  der  von  dem  damaligen  Rector  des  Patrimoniums  in 
Sicilien,  jetzigen  Diacon  Petrus,  in  Pönilenz  geschickt  ist,  als  einen  Diener 
seiner  Kirche  in  Anspruch  nehme.  Er  soll  gesucht  und  ihm  übergeben  werden, 
nebst  dem  Vermögen,  das  beim  Defensor  Fantinus  deponirt  ist.  Aehnlicbes 
betrifft  der  Brief  vom  Mai  393  147),  ebenfalls  an  Cyprianus  gerichtet.  Drei 
vom  Abt  Theodosius  von  S.  Martin  ausgesandte  Mönche  halten  sich  in  Sicilien 
auf;  sie  sollen  ihm  wieder  zugesandt  werden.  Ueberbringer  sind  Agenten 
desselben  Klosters,  welches  behauptet,  dass  von  den  Leuten  der  römischen 
Kirche  ihm  gehörige  Sklaven  in  Besitz  genommen  seien;  sie  sollen  zurück- 
gegeben  werden. 

Auch  Uber  Angelegenheiten  der  Nonnenklöster  äussert  sich  bisweilen 
Gregor.  Im  Juli  392  448)  schreibt  er  an  den  Subdiacon  Petrus,  der  Defensor 
Romanus  habe  ihm  gemeldet,  dass  das  Nonnenkloster  im  fundus  Monolheus 
von  der  Kirche  de  Villa  nova  Einbusse  an  Einkünften  erlitten  habe;  die  be- 
treffenden Einkünfte  sollen,  sagt  der  Papst,  dem  Kloster  zurUckgegeben 
werden.  Unordnung  w ird  gerügt  im  September  593  (149 . Eine  gewisse 
Petronilla  aus  Lucanien  hat  auf  Antrieb  des  Bischofs  Agnellus  all  ihr  Gut  dem 
Kloster  geschenkt,  in  das  sie  getreten  ist.  Nachher  hat  der  Sohn  jenes  Bischofs, 
ebenfalls  Agnellus  geheissen,  der  ein  Notar  der  römischen  Kirche  sein  soll, 
sie  entfuhrt  unter  Mitnahme  des  dem  Kloster  Geschenkten.  Cyprianus  soll 
sie  vor  sich  fordern  und  bestrafen,  und  sie  soll  mit  dem  geraubten  Gut  wieder 
in’s  Kloster  gehen.  — In  dem  Briefe  vom  September  393  450)  wird  vor- 
geschrieben, dass  junge  Personen  nicht  Aebtissinnen  werden  sollen.  Deshalb 
soll  kein  Bischof  eine  Jungfrau  unter  60  Jahren  den  Schleier  nehmen  lassen 
Wenn  derWortlaut  maassgebend  ist,  muss  man  annchmen,  dass  nachGregors 
Willen  Wittwen  in  jüngeren  Jahren,  Jungfrauen  aber  erst  mit  60  Jahren  ins 
Kloster  treten  dürfen;  doch  wurde  das  mit  der  Vorschrift  des  Apostels  Paulus 
nicht  stimmen.  Im  October  598  (151  schreibt  Gregor  an  Secundinus  von 
Tauromenium,  der  Chartarius  Leo  habe  ihm  milgetheilt,  vor  drei  Jahren  sei 
seine  Frau,  weil  sie  ihn  der  Untreue  beargwöhnt,  in’s  Kloster  gegangen;  er 
habe  ihr  geschworen,  dass  ihr  Argwohn  unbegründet  sei.  Nun  sei  sie,  aller- 
dings ohne  Erlaubnis  des  Bischofs,  aus  dem  Kloster  zu  ihm  zurückgekehrt 
und  deshalb  vom  Bischof  excommunicirt  worden.  Gregor  verordnet,  dass  er 
sie  wieder  in  die  Communion  aufnehme.  Im  September  594  (152}  äussert 
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sieb  Gregor  über  verschiedene,  Nonnenklöster  betreffende  Angelegenheiten. 
Marti»  ist  aus  dem  Kloster  des  heiligen  Martinus  zu  Panormus  in  ein  anderes 
gegangen;  sie  soll  wieder  in  das  erste  zurückkebren.  Victoria  hat  Eigenthum 
des  Klosters  vergeben;  das  soll  untersucht  werden.  Anastasius,  der  Arzt,  der 
viel  Böses  in  demselben  Kloster  gethan  hat,  soll  nie  wieder  in  ein  Frauen- 
kloster zugelassen  werden. 

Den  grossen  Einfluss  und  die  Macht  der  römischen  Kirche  sieht  man  aus 
dem  Werthe,  der  auf  den  von  ihr  ausgeübten  Schutz,  die  luitio  ecclesia- 
stica,  gelegt  wird.  Sie  wird  gewahrt  im  Juni  590  153)  einem  von  der  Kirchen- 
lehre Abgewichenen,  der  sich  aber  in  den  Schooss  der  Kirche  zurttckbogeben 
hat;  er  soll  jährlich  8 solidi  bekommen.  Im  Deccmber  598  (154)  schreibt 
Gregor  vor,  dass  der  sehr  begehrte  Schutz  der  Kirche  nicht  Unwürdigen  zu 
Theil  werden  soll,  z.  B.  Solchen,  die  in  furta  publica  verwickelt  sind.  Viel- 
leicht denkt  Gregor  schon  an  den  Prator  Libertinus  (s.  u.);  er  kann  natürlich 
nicht  wünschen,  dass  dieser  Mann,  wenn  er  zur  Rechenschaft  gezogen  wird, 
sich  in  eine  Kirche  flüchtet,  und  die  Kirchenbebörde  dadurch  in  einen  Conflict 
mit  der  Regierung  kommt.  — Im  October  598  (155)  hat  Januaria  um  die  luitio 
ecclesiastica  gegen  Anastasius  und  Bonifatius  gebeten,  die  sie  aus  ihrem  Be- 
sitze vertreiben  wollen.  Die  Beiden  sollen  sich  mit  ihr  einem  Richtersprueh 
unterwerfen.  Im  Mai  591  (156)  heisst  es,  dass  der  Kaufmann  Liberatus,  der 
in  der  Massa  Cinciana  wohnt,  sich  der  Kirche  unterworfen  hat;  er  soll  eine 
continentia,  d.  h.  Pension  bekommen.  Um  Aehnliches  handelt  es  sich,  jedoch 
ohne  den  Ausdruck  tuitio,  in  einem  Briefe  vom  Juni  596  157),  wo  Gregor 
dem  Bischof  Donus  von  Messana  den  Georgius  empfiehlt,  der  ein  besseres 
Leben  führen  will.  Donus  soll  für  seinen  Unterhalt  sorgen,  damit  er  nicht 
aus  Noth  zu  seinem  früheren  schlechten  Leben  zurückkehre.  Aus  einem 
Briefe  vom  Deeember  598  (158)  erfahren  wir,  dass  der  päpstliche  Notar  Primi- 
genius gestorben  ist  und  dessen  VVittwe  sich  der  tuitio  ecclesiastica  unter- 
worfen hat.  Fanlinus  soll  den  Nachlass  in  Verwahrung  nehmen.  Nach  dem 
Schreiben  vom  Juli  598  159,  hat  Luminosus,  als  servus  S.  Mariae  in  Grumen- 
tum,  auf  die  tuitio  ecclesiastica  Anspruch  gegen  Gewalt  von  Salustius,  der 
von  Unrecht  abzumahnen  ist.  Hierher  gehört  auch  die  im  Briefe  vom 
Februar  601  (160  besprochene  Angelegenheit  der  Vormundschaft  der  hinter- 
bliebenen  Töchter  des  oben  erwähnten  Venantius.  Venantius  selbst  hat  sie 
dem  Papste  empfohlen.  Dann  sprach  man  aber  davon,  dass  sie  auch  dem 
Kaiser  empfohlen  werden  sollten,  und  Gregor  bedauert  dies,  da  so  die  welt- 
liche Obrigkeit  einen  Vorwand  hatte,  das  Vermögon  des  Venantius  zu  ver- 
siegeln; auch  körnen  die  reichen  Frauen  dann  nach  Conslantinopel,  und  Gregor 
möchte  sie  unter  seiner  eigenen  Obhut  behallen!  Nach  dem  Briefe  vom  August 
601  (161)  scheinen  sie  sich  dem  päpstlichen  Schulz  wirklich  unterworfen  zu 
haben. 

Die  tuitio  ecclesiastica  umfasst  also  Vertretung  vor  Gericht,  Schutz  des 
Vermögens,  pecuniare  Unterstützung;  sie  ist  entweder  erbeten  oder  Folge 
der  Stellung  des  zu  Schützenden.  Viele  Menschen  bedurften  ja  in  jener  Zeit 
des  Schutzes  vor  Vergewaltigung  durch  Mächtigere,  und  die  Kirche  war  be- 
sonders gut  im  Stande,  ihnen  denselben  zu  gewähren.  Wenn  sie  eintrat, 

20* 


Digitized  by  Google 


308  Neuntes  Buch.  VII.  Sicilien  unter  Byzanz  um  600.  Gregor  der  Grosse. 


schwieg  die  Opposition.  Bisweilen  hatte  allerdings  auch  die  Kirche  Vortheil 
von  dem  Schutze,  wenn  nämlich  die  zu  Schützenden  reich  und  vornehm 
waren;  das  zeigt  der  Fall  der  Töchter  des  Venantius,  die  Papst  und  Kaiser 
um  die  Wette  »schützen«  wollten.  Die  luitio  ecclesiastica  erinnert  übrigens 
an  den  königlichen  Schutz,  die  tuitio  regii  notninis  bei  den  üstgolhen,  worüber 
Dahn  in  seinen  Königen  der  Germanen  gesprochen  hat.  Diese  ist,  wie  es 
scheint,  meist  erbeten  und  bezieht  sich  speciell  auf  die  Vertretung  vor 
Gericht. 

Gregor  besitzt  die  der  Kirche  sehr  nützliche  Eigenschaft,  die  Mächtigen 
klug  zu  schonen.  Das  zeigt  sich  wieder  in  seinen  Beziehungen  zu  Venantius. 
Dieser  ist  mit  Johannes  von  Syrakus  in  Streit  gerathen,  so  sehr,  dass  er  Be- 
waffnete in  das  Haus  des  Bischofs  geschickt  hat.  Gregor  ermahnt  ihn  im  Juli 
596  (162)  zum  Frieden ; aber  noch  mehr  dämpft  er  den  Eifer  des  Bischofs, 
der  die  Spenden  des  Patricius  nun  gar  nicht  annehmen  will.  Er  soll  sie  ohne 
Sträuben  annehmen,  schreibt  er  ihm  zu  derselben  Zeit  (163),  und  nicht  nur 
erlauben,  dass  im  Hause  des  Venantius  Messe  gelesen  werde,  was  er  nicht 
hatte  zugeben  wollen,  sondern  sogar,  wenn  Venantius  es  wünscht,  sie  dort 
selbst  lesen.  Mehr  konnte  der  Exmönch  nicht  verlangen!  Im  October  598 
(164)  schreibt  Gregor  an  Johannes  von  Syrakus,  der  Exconsul  Leontius  habe 
sich  über  Leo  von  Catina  beklagt,  und  allerdings  dürfe  dieser  nicht  so  rasch, 
wie  er  gethan,  handeln.  Romanus  soll  die  Sache  untersuchen.  Gregor  will 
den  Leontius,  von  dem  wir  noch  hören  werden,  nicht  erzürnen. 

Des  Papstes  Güte  gegen  Nothleidende  tritt  in  mehreren  Briefen  zu  Tage. 
Im  Mai  599  (165)  wünschen  istrier  zu  ihrem  in  Sicilien  lebenden  Bischof  zu 
gelangen;  Bomanus  soll  ihnen  helfen.  Wenn  der  Bischof  ad  apostolorum  limina 
kommen  will,  soll  Romanus  auch  ihm  dazu  behülflich  sein.  Im  Februar  599 
(166)  schreibt  Gregor  an  Romanus.  Da  der  Defensor  Gaudiosus  arm  in  Syrakus 
lebt,  soll  er  jährlich  6 solidi  bekommen.  Im  Juli  593  (167;  schreibt  er  dem 
Diacon  Cyprianus,  der  bald  darnach  als  Rector  des  Patrimoniums  von  Sicilien 
erscheint  (s.  o.  S.  295),  er  solle  den  Cosmas,  einen  syrischen  Kaufmann,  aus 
den  Händen  seiner  Gläubiger  zu  befreien  suchen,  die  seine  Söhne  als  Pfand 
genommen  haben.  Im  August  59i  (168)  findet  sieb,  dass  Cosmas  150  solidi 
schuldet.  Gregor  nimmt  an,  dass  die  Gläubiger  vielleicht  mit  80  solidi  zu- 
frieden sind;  es  sollen  ihnen  aber  nur  60,  zuerst  sogar  noch  weniger  geboten 
werden;  sind  sie  damit  zufrieden,  so  bekommt  Cosmas  den  Rest.  Man  siebt, 
Gregor  verstand  sich  auch  auf  die  Regulirung  eines  Concurses.  Im  Sep- 
tember 595  (169)  soll  Cyprianus  dem  Bischof  Zenon  für  dessen  Arme  1 — 2000 
modii  Weizen  schicken.  Im  Mai  591  (170  schreibt  Gregor  dem  Petrus,  dem 
bedürftigen  Filimuth  jährlich  24  modii  Weizen,  12  modii  Bohnen  und  20  deei- 
rnatae  Wein  (5  60  Pfd.)  zu  geben;  im  Juli  591  (171)  wird  derselbe  Petrus 
angewiesen,  einen  an  den  Augen  leidenden  Mann,  Namens  Pudor,  und  seine 
Frau  zu  unterstützen  und  den  Betrag  in  Rechnung  zu  stellen.  Grosse  Freund- 
lichkeit beweist  Gregor  im  Juni  600  (172)  dem  Exprätor  Libcrtinus,  den  er 
bittet,  in  seiner  N'olh  für  seine  Kinder  20  Kleider  anzunehmen;  was  vom 
heiligen  Petrus  kommt,  ist  für  einen-grossen  Segen  zu  halten.  Die  für  die  Zu- 
stände jener  Zeit  charakteristische  Sache  des  Libcrtinus  wird  besprochen  in 
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dem  Briefe  vom  September  600  (173)  an  den  Exconsul  Leontius,  ausser- 
ordentlichen kaiserlichen  Gommissar  in  Sicilien,  einem  Briefe,  der  ein  schönes 
Zeugniss  für  die  menschliche  Gesinnung  des  Papstes  ablegt.  Dem  Libertinus, 
von  dem  als  PrütorSiciliens  schon  früher  (Nr.  134)  die  Rede  war  — (s.  auch  den 
Brief  vomOctober398  (174)  — , ist  Schuld  gegeben,  den  Staat  betrogen  zu  haben, 
und  Leontius  hat  ihn  deswegen  schlagen  lassen.  Gregor  weiss  nicht,  ob  er 
schuldig  ist,  aber  das  weiss  er.  dass  substanlia  eius  caedi  debuit,  non  libertas. 
Freie  zu  schlagen  heisst  Gott  und  den  Kaiser  beleidigen;  Leonlius  schündet 
sieh  selbst  durch  ein  solches  Verfahren.  Die  Könige  der  Völker,  meint  Gregor, 
sind  Herren  Uber  Sklaven,  die  man  schlagen  kann,  ein  römischer  Kaiser  aber 
ist  ein  Herr  Uber  Freie!  Welche  Illusion!  Als  ob  nicht  mancher  Barbar  ge- 
achteter und  gefürchteter  dagestanden  hatte,  als  der  vornehmste  Römer! 
Leontius  soll,  sagt  der  Papst,  sieh  gegen  die  ihm  Untergebenen  so  benehmen, 
wie  er  will,  dass  die  Höheren  gegen  ihn  verfahren.  Er  mahnt  ihn  zur  Milde 
bei  der  Untersuchung  der  Rechnungen  und  warnt  vor  Zorn. 

Im  Januar  603  (175)  nimmt  sich  Gregor  des  Julianus  an,  der  gloria  be- 
titelt wird,  also  von  hohem  Stande  war.  Er  ist  arm,  was  Gregor  nicht  ge- 
wusst hat.  Das  von  ihm  in  Catina  gebaute  Kloster  soll  jährlich  1 0 solidi  durch 
den  Notar  Adrianus  bekommen.  Im  Februar  603  (176)  handelt  es  sich  um 
Paschalis  und  Consolantia,  denen  Adrianus,  der  Rector  des  Patrimoniums, 
Aufschub  einer  Zahlung  gewähren  soll.  In  dem  Briefe  vom  Mürz  603  (177) 
äussert  Gregor  seine  Theilnahmo  für  Cosmas,  der  aus  einem  Münch  im  Kloster 
S.  Lucia  von  Maximiamis  zum  Diaeon  und  von  Johannes  zum  Presbyter  im 
Gute  Juliana  gemacht  ist  und  der  angeblich  in  sehr  gedrückter  Stimmung,  ja 
so  verzweifelt  ist,  dass  er  am  liebsten  ohne  Weiteres  davon  gehen  möchte. 
Gregor  meint,  der  Mann  könne  wohl  nach  Syrakus  zurückkehren  und  dort 
zum  presbyter  cardinalis  gemacht  werden.  Das  einsame  Leben  auf  dem  Lande 
gefiel  offenbar  dem  Cosmas  nicht,  und  der  gute  Gregor  hat  Mitleid  mit  ihm 
und  versetzt  ihn  in  das  lebhafte  und  reiche  Syrakus.  Wenn  er  sich  freilich 
dadurch  rühren  lässt,  dass  der  Mann,  wie  er  sagt,  sonst  weggelaufen  wäre, 
so  sieht  das  aus  wie  eine  Schwäche  des  Papstes,  und  ein  nicht  ganz  correetes 
Eingreifen  in  die  bischöfliche  Regierung  des  Sprengels.  — In  dem  Briefe  vom 
September  603  i'I78)  freut  sich  Gregor,  dass  sich  Paulus  Scholasticus  mit  Leo 
von  Catina  versöhnt  hat,  und  lobt  ihn,  dass  er  gegen  malefici  streng  ist.  Im 
Mai  396  (179)  schreibt  er  an  Secundinus  von  Tauromenium,  Sincerus,  der 
t'cberbringer  des  Briefes,  der  das  Vermögen  seines  verstorbenen  Schwieger- 
vaters nicht  übernommen,  könne  auch  wegen  dessen  Schulden  nicht  in  An- 
spruch genommen  werden.  Wenn  er  mit  seiner  Frau  nach  Rom  kommen  will, 
weil  er  in  Tauromenium  nicht  exisliren  kann,  soll  er  nicht  daran  gehindert 
werden.  Gregor  will  ihn  also  in  Rom  unterstützen.  Grosses  Interesse  hat  er 
für  den  mehrfach  erwähnten  Venantius  und  die  Seinen.  Im  August  399  (ISO) 
hat  er  gehört,  dass  Venantius  und  seine  Frau  Italica  krank  seien;  er  theilt 
ihnen  mit,  dass  auch  er  leide,  nämlich  an  Podagra;  überhaupt  sei  in  Rom,  in 
Afrika,  im  Orient  alle  Welt  krank.  Das  Ende  der  Welt  sei  eben  nahe.  Er 
lässt  Donna  Barbara  und  Donna  Antonia,  des  Venantius  Töchter,  grossen.  Im 
Januar  601  181)  klagt  er  in  einem  Briefe  an  dieselben  wieder  Uber  sein 
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Podagra,  um  ihnen  klar  zu  machen,  dass  Leiden  das  Loos  Aller  ist.  Leiden 
müssen  aber,  sagt  Gregor,  ein  Antrieb  zur  Bekehrung  sein.  Es  giebt  Leute, 
die  nicht  einmal  an  Kopfschmerz  gelitten  haben,  wenn  sie  direct  zur  Hölle 
fahren.  Wen  Gott  liebt,  den  züchtigt  er.  Wiederum  Grüsse  an  die  Töchter, 
die  er  dann  in  einem  anderen  Briefe  über  den  nahe  bevorstehenden  Tod  ihres 
Vaters  tröstet  und  an  die  er  im  August  601  (1S2)  nach  dem  erfolgten  Tode 
desselben  Ermahnungen  richtet.  Sie  sollen  Trost  in  Gott  suchen.  Er  freut 
sich,  dass  sie  nach  Rom  kommen  werden  (s.  o.  Nr.  160).  Sie  haben  ihm  zwei 
Gewänder  geschickt,  die  sie  angeblich  selbst  gearbeitet  haben.  Aber  Gregor 
ist  nicht  ohne  richtige  Einsicht  in  den  Ursprung  von  Handarbeiten,  die 
von  Damen  als  eigene  Kunstwerke  verschenkt  werden,  aber  schon  damals 
nicht  immer  von  den  Spenderinnen  verfertigt  waren,  wenn  diese  auch  ver- 
sicherten, sie  hätten  sie  selbst  gemacht,  und  er  meint,  dieSchweslern  möchten 
wohl  noch  nie  eine  Spindel  in  die  Hand  genommen  haben.  Doch  das  tbut 
nichts,  fügt  er  hinzu,  wenn  sie  nur,  wie  er  hofft,  die  heilige  Schrift  lesen. 
Ein  Ausdruck  der  Höflichkeit  ist  der  Brief  vom  September  590  (1X3)  an  den 
Seholasticus  Paulus  in  Sicilien,  der  ihm  zu  seiner  Erhebung  gratulirt  hatte. 
Er  will  die  Glückwünsche  in  seiner  Bescheidenheit  nicht  annehmen,  ver- 
muthet,  Paulus  werde,  da  der  Exconsul  Leo  nach  Rom  komme,  auch  nicht 
lange  in  Sicilien  bleiben,  und  empfiehlt  ihm  dun  Chartularius  Maurentius  und 
den  Subdiacon  Petrus.  Wir  haben  manche  Empfehlungsbriefe  von  Gregor  an 
hervorragende  Persönlichkeiten  Siciliens,  die  w ir  hier  nicht  einzeln  aufzählen. 
Ich  führe  nur  an,  dass  im  November  598  (184)  Gregor  bei  Leontius  zu  wirken 
sucht  für  die  seniores  und  cives  von  Neapel,  die  gewisse  Inseln  in  ihrem  Be- 
sitze haben,  welche  man  ihnen  entreissen  will.  Leontius,  der  sich  damals  in 
Sicilien  aufhielt,  hatte  auch  tlberUnteritaliensAngelegenheiten  zu  entscheiden. 

Verwendung  für  Bedrängte  unternimmt  auch  der  Brief  vom  Januar  595 
(1X5)  an  die  Kaiserin  Constantina.  Der  Chartularius  marinarum  partium 
Stephanus  hat  die  Leute  entsetzlich  geplagt.  Die  Kaiserin  möge  das  zu  passen- 
der Zeit  dem  Kaiser  mittheilen.  Es  sei  besser,  nicht  so  viel  Geld  einzunehmen 
und  die  Menschen  nicht  an  der  Seligkeit  zu  hindern,  zu  der  sie  bei  solcher 
Noth  nicht  gelangen  könnten. 

In  Betreff  der  Juden,  von  denen  uns  schon  der  Kaufmann  Tamnus 
(Nr.  88)  begegnet  ist,  und  der  ihnen  gleichgestellten  Samaräer  giebt  Gregor 
mehrfach  Anweisungen.  Im  Juli  59ä  (1X6)  weist  er  den  Subdiacon  Petrus  an, 
den  Juden  in  den  Massis  der  Kirche,  wenn  sie  Christen  werden  wollen,  einen 
Theil  der  Abgaben  zu  erlassen,  weil  das  andere  Bekehrungen  nach  sich  zieht. 
In  einem  anderen  Schreiben  (V,  7)  erklärt  er,  dass,  wenn  die  Juden  auch  nur 
in  Folge  der  Steuererlasse  sich  bekehren  und  also  noch  nicht  von  Herzen 
Christen  sind,  doch  ihre  Kinder  gläubig  werden  und  das  schon  ein  Gewinn 
für  die  Kirche  ist.  Die  Juden  dürfen  übrigens  keine  Sklaven  haben,  Mai  598 
(1X7).  Ein  gewisser  Felix  hat  sich  bei  Gregor  beklagt,  dass,  nachdem  er 
1 8 Jahre  lang  Sklave  eines  Samaräers  gewesen  und  vom  Bischof  Maximianus 
befreit  worden  sei,  nun  der  Sohn  jenes  Samaräers,  der  Christ  geworden,  ihn 
zu  seinem  Sklaven  machen  wolle.  Bischof  Johannes  soll  Felix  schützen,  der 
nie  mit  Recht  Sklave  gewesen  sei.  Ueber  die  Bekehrung  der  Juden  handelt 


Digitized  by  Google 


Die  Verhältnisse  der  Juden.  * 


311 


ein  anderes  Schreiben  vom  Mai  589  (188).  Die  Aebtissin  von  S.  Stephanus 
im  Gebiet  von  Agrigent  wünscht,  Juden  zu  bekehren.  Gregor  schreibt  deshalb 
an  den  Defensor  Fantinus,  er  möge  die  Sache  schnell  mit  dem  dortigen  Bischof 
abmachen.  Denen,  die  kein  weisses  Kleid  kaufen  können,  soll  er  eins  kaufen 
und  womöglich  nicht  bis  Ostern  mit  der  Taufe  warten.  — Die  Juden  in 
Panormus  scheinen  sehr  gequält  worden  zu  sein.  Im  Juni  598  489)  theilt 
der  Papst  dem  Victor  von  Panormus  mit,  die  römischen  Juden  hätten  sich  für 
die  zu  Panormus  verwandt.  Es  soll  ihnen  kein  Unrecht  geschehen,  nöthigen- 
falls  sollen  Richter  gewählt  werden.  Die  Sache  war  aber  schon  zu  weit  ge- 
diehen. Gregor  schreibt  October  598  (19(1)  an  Fantinus,  da  Bischof  Victor  den 
Juden  die  Synagoge  abgenommen,  so  habe  er  Anfangs  geglaubt,  Victor  sei 
im  Recht;  nun  sage  ihm  aber  der  Notar  Salerius,  der  Bischof  sei  im  Unrecht 
gewesen.  Da  jedoch  einmal  geweihte  Gebäude  nicht  wieder  den  Juden  zu- 
ritckgegeben  werden  können,  so  sollen  der  Patricius  Venantius  und  der  Abt 
l’rbicus  die  Synagoge  mit  Hospitium  und  Gärten  abschätzen  und  die  Juden 
sollen  den  Werth  ersetzt  bekommen.  April  596  (191)  schreibt  der  Papst  an 
Leo  von  Uatina,  dass  Samaräer  in  Catina  Heidensklaven  kaufen  und  sie  be- 
schneiden. Diesem  Verbrechen  muss  gesteuert  und  dieselben  ohne  Ent- 
schädigung freigegeben  werden;  die  Juden  sind  zu  bestrafen  nach  einer 
kaiserlichen  Verfügung  über  diesen  Gegenstand.  Im  August  591  I92i  em- 
pfiehlt Gregor  dem  Subdiacon  Petrus  den  Cyriacus  und  seine  Frau  Johanna, 
die  aus  einer  Jüdin  Christin  geworden  ist.  Im  Mai  593  (19JU  schreibt  er  dem 
Prätor  Libertinus  von  Sicilien,  ein  Jude  Nasas  habe  dem  seligen  Elias  einen 
Altar  errichtet  und  Christen  verfuhrt,  an  demselben  zu  beten,  auch  christliche 
Sklaven  gekauft,  .lustinus  habe  ihn  aus  Habsucht  nicht  gestraft.  Libertinus 
soll  ihn  strafen  und  die  Sklaven  frei  lassen,  damit  Gregor,  wenn  es  nöthig 
sein  sollte,  Uber  ihn  (Libertinus),  ein  günstiges  Zeugnis  ablegen  könne.  Wusste 
er  schon,  dass  Libertinus  sich  Manches  zu  Schulden  kommen  Hess?  (s.o.S.309). 
Auch  Heiden  und  Ketzer  kommen,  wie  wdr  schon  (Nr.  191)  sahen,  noch  in 
Sicilien  vor,  und  vielleicht  nicht  bloss  in  Hafenorten,  wo  sie  von  Aussen  ein- 
geführt sein  konnten.  Aus  dem  Brief  vom  August  593  194)  an  den  Bischof 
Eutychius  von  Tyndaris  sehen  wir,  dass  dieser  mit  der  Bekehrung  von  idolo- 
rum  cultores  beschäftigt  ist,  von  denen  Einige  durch  Mächtige  oder  durch  die 
Eigenthümliehkeit  der  Orte  geschützt  werden.  Gregor  verfügt,  dass  der 
gloriosus  praetor  ihm  in  seinem  Werke  beistehen  soll.  Im  October  594  195 
schreibt  er  dem  Diacon  Cvprianus,  er  solle  die  Manichäer  auf  den  Besitzungen 
der  Kirche  verfolgen. 

Gegen  Zauberer  eifert  Gregor  im  Januar  601  196)  in  einem  Briefe  an 
den  Notar  Adrianus.  Er  soll  forlfahren,  sie  zu  verfolgen,  und  nicht  zweifeln, 
dass  das  Gregor  angenehm  sei.  Im  August  597  497)  schreibt  er  an  Cvprianus, 
Paula,  die  Ueberbringerin , beklage  sich,  dass  Theodorus,  ein  Exjude,  male- 
ficia  anwende;  wenn  es  wahr  ist,  soll  er  strenge  bestraft  werden. 

Von  Reliquien  ist  bisweilen  die  Rede.  Im  August  598  (198)  schickt 
Gregor  dem  Exconsul  Leontius,  der  ihm  oleum  S.  Crucis  (das  aus  dem  heiligen 
Kreuz  triefen  soll),  Aloebolz  und  Korn  gesandt  hat,  zum  Dank  mit  dem  Segen 
des  heiligen  Petrus  einen  Schlüssel  des  Grabes  desselben  mit  Abgeschabtem 
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von  seinen  Ketten  dabei.  Im  September  600  (199)  entschuldigt  er  sich  bei 
Adeodata  (in  Lilybaeum  . dass  er  so  spät  die  versprochenen  Reliquien  schicke. 

Grosse  Sorge  verwendet  der  Papst  auf  die  Armenpflege.  Im  Juli  599 
(200)  schreibt  er  an  Fantinus,  früher  habe  in  Lilybaeum  das  Volk  die 
Ausgabe  für  die  Aufnahme  von  Fremden  gehabt  (also  das  Xenodochium);  mit 
dem  Bischof  Theodosius  war  aber  abgemacht  worden,  dass  die  Kirche  von 
Lilybaeum  die  Ausgaben  tragen  solle,  wofür  ihr  gewisse  Schenkungen  ge- 
macht worden  seien.  Nun  beklage  sich  Sabinus,  ein  vornehmer  Mann,  der 
zweimal  Defensor  von  Lilybaeum  war  und  als  solcher  Auslagen  für  die  Auf- 
nahme von  Fremden  gehabt  hat,  dass  ihm  der  Bischof  dieselben  nicht  zurück- 
erstatten wolle.  Der  Defensor  Fantinus  solle  die  Sache  untersuchen,  und 
wenn  sich  zeigen  sollte,  dass  die  Kirche  mit  den  Schenkungen  die  Ausgaben 
nicht  decken  könne  und  die  Geschenke  den  Spendern  zurückgeben  wolle,  so 
sollen  die,  welche  Geld  zurückempfangen,  veranlasst  werden,  nunmehr  ver- 
hältnissmässig  auf  andere  Weise  für  denselben  guten  Zweck  beizustenern. 
den  die  Kirche  nach  wie  vor  verfolgt.  Wie  sehr  derselbe  dem  Papste  am 
Herzen  liegt,  sieht  man  aus  dem  Briefe  vom  Oetober  598  (201)  an  Romanus, 
dem  er  den  Ueberbringer  desselben,  den  Colon  der  Kirche,  Argentius,  em- 
pfiehlt, der  in  löblicher  Weise  bemüht  sei,  Gastlichkeit  zu  üben,  und  deshalb 
von  der  Kirche  auf  Lebenszeit  ein  von  Abgaben  an  dieselbe  freies  Gütchen 
von  1 0 inodiis,  in  der  possessio  Disterinna,  bekommen  soll. 

Hin  und  wieder  erwähnt  Gregor  seine  Schriften.  Im  Juli  593  (202 
schreibt  er  an  Maximianus,  da  er  beabsichtige,  über  die  Wunder  der  Väter 
in  Italien  zu  schreiben,  möge  er  ihm  die  Thatsachen  mittheilen,  an  die  er 
sich  noch  erinnere.  Im  Oetober  598  (203)  schreibt  er  dem  Patricius  Venau- 
lius  von  Panormus,  wenn  er  gesund  sei,  wolle  er  auf  seine  Bitten  eingehen. 
und  die  Geschichte  Samsons  allegorisch  erklären. 

Die  Sorge  für  heilige  Gefässe  tritt  mehrfach  lebhaft  hervor.  Im  Oc- 
tober  593  (204)  theilt  er  dem  Diacon  Cyprianus,  Rector  von  Sicilien,  mit,  die 
heiligen  Gefässe,  welche  die  aus  Italien  geflüchteten  Geistlichen  bei  sich  ge- 
habt, seien  in  Sicilien  in  andere  Hände  gekommen.  Sie  sollen  zusammen- 
gesucht und  bei  dem  Bischöfe  deponirt,  auch  Verzeichnisse  davon  gemacht 
werden.  Im  Mai  598  '205)  schreibt  er  dem  Johannes  von  Syrakus,  italische 
Cleriker  hätten  heilige  Gefässe  verkauft.  Der  römische  Notar  Pantaleo  habe 
den  Auftrag  gehabt,  sie  wieder  zu  schaffen;  er  habe  es  jedoch  nicht  gethan; 
nun  solle  Johannes  ihn  dazu  anhalten.  Es  waren  Flüchtlinge  aus  ItalieD,  die 
sich  so  das  Leben  zu  fristen  versucht  hatten.  — Im  Oetober  598  (206)  giebt 
Gregor  an  Johannes  von  Syrakus  die  interessante  allgemeine  Erklärung  ab, 
man  dürfe  nicht  sagen  , dass  die  römische  Kirche  Satzungen  der  constantino- 
politanischen  befolge,  weil  sie  mit  denselben  Ubereinslimme;  es  seien  eben 
römische  Satzungen.  Auch  die  Kirche  von  Syrakus  habe  dieselben  Satzungen 
und  stamme  doch  von  der  römischen  ab. 

* * 

* 
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Die  vorstehenden  Mittheilungen  aus  den  Schreiben  des  grossen  Papstes, 
der  ebenso  klug  wie  gut  war  und  dem  es  nicht  an  Humor  fehlte,  haben  ge- 
zeigt, einen  wie  grossen  Einfluss  er  auf  der  Insel  ausübte.  Dass  er  dies 
konnte,  lag  begründet  im  Wesen  der  bischöflichen  Gewalt  im  Allgemeinen, 
sowie  der  des  Bischofs  von  Rom  im  Besonderen;  dass  aber  sein  Einfluss  ein 
so  segensreicher  war,  das  war  die  Folge  des  persönlichen  Charakters  Gregor’s. 
Man  darf  sagen,  dass  Gregor  das  Wesen  der  damaligen  Stellung  der  Bischöfe 
so  benutzt  hat,  dass  die  Thätigkeit  des  römischen  Bischofs  zum  Heile  der 
Völker  gereichen  musste.  Eine  kurze  Betrachtung  wird  zeigen,  wie  dies  ge- 
meint isl.  Es  standen  sich  in  Sicilien  wie  anderswo  Regierende  und  Regierte 
wie  zwei  ganz  verschiedene  Kreise  gegenüber.  Die  Regierten,  das  Volk, 
hatten  die  alte  municipale  Selbständigkeit  in  so  fern  eingebtlsst,  als  fast  alle 
Organe  derselben,  Volksversammlungen,  Curie,  Curator,  Defensor,  sich  ab- 
genutzt hatten  und  entweder  nicht  mehr  existirten  oder  keine  bindenden  Be- 
schlüsse über  wichtige  gemeinsame  Angelegenheiten  mehr  fassten.  Jetzt  ist  die 
Eintbeilung:  Clerus,  Ordo  (oder  Nobiles)  und  Plebs  — gewissermaassen  die 
drei  Stände,  die  in  manchen  Staaten  noch  bis  in  die  Neuzeit  hinein  die 
officielle  Gliederung  des  Volkes  bildeten.  Aber  in  welcher  Weise  z.  B.  die 
Plebs  sich  über  Beschlüsse  einigte,  davon  wissen  wir  nichts.  Die  alten 
strengen  Formen  der  griechischen  Zeit  waren  lange  vergessen.  Peinliche  Ge- 
nauigkeit herrschte  nur  noch  in  Sachen  des  Mein  und  Dein , wie  die  oben 
mitgetheilte  Erkunde  aus  der  Zeit  Odovakars  zeigt.  Die  Regierenden  aber,  der 
Kaiser  und  seine  Beamten,  geboten  unbedingt,  und  von  ihren  Befehlen  war 
kein  Entrinnen  möglich.  Sie  Hessen  den  Unterthancn  allerdings  manchen 
Spielraum,  denn  sie  konnten  sich  nicht  um  Alles  kümmern;  aber  wo  sie  ein- 
griffen,  blieb  den  Regierten  nichts  übrig,  als  zu  gehorchen.  Der  kaiserliche 
Commissar  konnte  den  Statthalter  von  Sicilien  mit  Ruthen  schlagen  lassen; 
wie  viel  mehr  war  jeder  gewöhnliche  Mensch  ein  Spielball  in  seinen  Händen! 
Es  war  wie  jetzt  noch  im  Orient:  die  Regierten  ordnen  ihre  Angelegenheiten 
vielfach  selbst  — sind  doch  sogar  die  anerkannten  nicht  mubammedanischen 
Religionsgenossenschaften  völlig  autonom  — aber  sie  sind  aller  Willkür  der 
Regierenden  unterworfen,  die  sofort  sich  bemerkbar  macht,  so  wie  es  dem 
Herrscher  beliebt;  — ist  doch  sogar  ein  Patriarch  einfach  aufgehängt  worden! 
— Das  ist  ein  Zustand  völliger  Rechtsunsicherheit.  Ihn  zu  mildern,  ihn  er- 
träglich zu  machen,  das  war  damals  die  edle  Aufgabe  der  Bischöfe  und  be- 
sonders des  Ersten  unter  ihnen,  des  Bischofs  von  Rom.  In  jeder  Stadt  war 
ihr  Bischof  an  die  Stelle  fast  aller  städtischen  Beamten  getreten;  er  war  nach 
Aussen  hin  der  Vertreter  der  Stadt  und  sogar  der  Beirath  des  Kaisers  für  alle 
Interessen  seines  Bezirkes.  Was  aber  der  einzelne  Bischof  in  seinem  Sprengel 
thun  durfte,  das  stand  dem  Bischof  von  Roin  für  den  ganzen  Westen,  und 
besonders  für  Italien  und  Sicilien  zu.  Bisweilen  allerdings  wurde  auch  er, 
wie  die  anderen  Bischöfe,  wie  alle  Beamten  und  Privatleute,  vom  Kaiser 
schlecht  behandelt,  aber  den  Schaden  hat  schliesslich  nicht  das  Papstthum 
gebäht.  Die  Form  aber,  in  welcher  der  Papst  seinen  Einfluss  auf  alle  An- 
gelegenheiten, zumal  Italiens,  geltend  machte,  war  eine  doppelte:  Vorstellung 
und  Empfehlung.  Handelte  es  sich  um  Maassregeln,  so  gab  der  Papst  dem 
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Kaiser  seinen  Ralh;  handelte  es  sich  uni  Personen,  so  empfahl  er  die,  welche 
ihm  genehm  waren.  Und  solche  Empfehlungen  waren  seit  lange  eine  be- 
scheidene Form  von  gewichtigem  Inhalte.  War  doch  seit  Augustus  die  Em- 
pfehlung die  höfliche  Art  gewesen,  wie  der  Kaiser  zu  Stellen  ernannte,  die 
zur  Coropetenz  des  Senates  gehörien,  der  alsdann  die  kaiserlichen  Candidalen 
zu  erwühlen  halte.  Wenn  Vorstellungen  oder  Empfehlungen  des  Papstes  auch 
nicht  selten  im  einzelnen  Falle  keinen  practiscben  Erfolg  hatten,  so  zeigten  sie 
doch  immer  den  Papst  als  die  Zuflucht  der  Hillfsbedtlrftigen.  Man  kann  sagen: 
das  Volk  that  damals,  ohne  viel  nach  gesetzlichen  Formen  sich  zu  richten, 
das,  woran  man  es  nicht  hinderte,  die  Regierenden  thaten,  was  ihnen  be- 
liebte, die  Kirche  aber,  speciell  der  Bischof  von  Rom,  milderte  diese  Anarchie 
auf  der  einen,  diesen  Despotismus  auf  der  anderen  Seite,  durch  ihre  sittliche 
und  geistige  Macht.  Die  Persönlichkeit  Gregor  s war  aber  eine  der  ausgezeich- 
netsten, die  uns  in  der  gesummten  sicilischen  Geschichte  entgegen  getreten 
sind.  Was  ihn  besonders  charakterisirt  und  besonders  liebenswürdig  macht, 
ist  seine  Einfachheit  und  Natürlichkeit,  sein  Fernbleiben  von  dem  Haupi- 
fehler  der  Alten,  von  der  Rhetorik.  Er  denkt  rechtschaffen  und  billig,  und 
sagt  nur  das,  was  er  denkt;  er  macht  nie  schöne  Worte,  bloss  weil  sie  schon 
klingen.  Die  Wahrheit  liegt  ihm  am  Herzen  in  einerWeise,  von  der  z.  B.  Cicero 
kaum  eine  Ahnung  gehabt  hat,  der  allzu  oft  nach  Menschengunst  umschaut  und 
von  Menschenfurcht  gelenkt  wird.  So  hat  Gregor  in  einer  Zeit  der  Unruhe 
eine  beruhigende  und  tröstende  Wirkung  ausüben  können. 

* * 

* 

Die  Vergleichung  der  w irtschaftlichen  Zustande  Siciliens  unter 
Verres  mit  denen  unter  Gregor  wäre  eine  interessante  Aufgabe,  die  hier 
jedoch  nicht  gelöst  werden  kann.  Wir  möchten  nur  Folgendes  andeutend  be- 
merken. 

Grosse  und  kleine  Güter  finden  wir  in  beiden  Fällen,  Eigenthum  und 
Pachtungen  ebenfalls.  Neu  ist  durch  die  Kaiserzeit  hinzugekommen  dasYer- 
hältniss  der  an  das  Gut  gebundenen  roloni,  die  in  der  republikanischen  Zeit 
nicht  existirten,  und  eben  dadurch  ist  eine  Art  des  Grossbetriebes  in  Sicilien 
möglich  geworden,  von  der  in  jener  Zeit,  wenigstens  nach  den  Sklaven- 
kriegen, nicht  die  Rede  sein  konnte.  Einen  Grundbesitz,  der  400  Pächter 
oder  Aufseher  nöthig  machte,  wird  es  zu  Verres'  Zeit  in  Sicilien  kaum  ge- 
geben haben.  Mit  der  Kaiserzeit  hatte  der  Grossgrundbesitz  aber  wieder 
zugenommen;  den  Anfang  scheint  mit  seinen  grossen  Gütern  Agrippa  ge- 
macht zu  haben;  die  Pompeii  wetteiferten  mit  ihm,  und  bald  gab  es  auch 
ausgedehnte  kaiserliche  Güter  in  Sicilien.  Senatorische  Familien  waren  in 
den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  die  reichsten;  noch  unter  Theodorich 
stehen  die  Senatoren  in  den  Provinzen  an  der  Spitze.  Jetzt  ist  an  Stelle  des 
Senators  der  Patricius  getreten,  mit  dem  auch  ein  Gregor  rechnen  muss. 
Ausser  den  Colonen  gab  es  in  Sicilien  auch  im  fünften  und  sechsten  Jahr- 
hundert immer  noch  Sklaven;  es  ist  zu  vermutben,  dass  sie  zahlreicher  ge- 
wesen sind  auf  den  Gütern,  welche  entweder  Eigenthum  der  Reichen  waren, 
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unter  denen  sich  viele  hohe  kaiserliche  Beamte  befanden,  oder  Pachtungen 
für  lange  Zeit  — die  sogenannten  emphyteuses.  Dass  die  coloni,  welche  unter 
den  condticlores  standen,  selbst  noch  viele  Sklaven  gehabt  haben  sollten,  ist 
nicht  wahrscheinlich.  Die  Abgaben  wurden  unter  Gregor  im  Grunde  in  der- 
selben Weise  gegeben,  wie  zu  Cicero's  Zeit.  Denn  auch  die  conductores 
nahmen,  wie  die  decumani,  in  vielen  Fallen  Geld  statt  des  Kornes  und 
die  Quälereien,  denen  die  Bauern  unterworfen  waren,  erweisen  sich  als  die- 
selben im  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  und  im  sechsten  nach  demselben. 
Wie  in  der  republikanischen  Zeit  ging  das  Korn  der  Insel  hauptsächlich  nach 
Rom.  Wenn  auch  die  politischen  Unterschiede  zwischen  Sicilien  und  Italien 
jetzt  verschwunden  waren,  so  hatten  die  Sieilier  doch  ebenso  wie  zu  Verres’ 
Zeit  das  Geftlhl,  dass  sie  im  Grunde  genommen  nur  zum  Besten  der  Römer, 
der  westlichen  wie  der  östlichen,  sich  abmühten  und  dass  man  sich  in  Rom 
nicht  immer  um  ihr  Wohl  kümmerte,  in  Byzanz  aber  stets  nur  so  weit,  als  sie 
im  Stande  erhalten  wurden,  Steuern  zu  zahlen. 

Sicilien  stand  in  lebhaftem  Handelsverkehr  mit  Afrika,  Italien  und  dem 
Osten.  Der  Zusammenhang  mit  dem  byzantinischen  Reiche  ward  besonders 
vermittelst  des  peloponnesischen  Hafens  Monembasia  (im  Alterthum  Epidau- 
ros  Liruera)  aufrecht  gehalten.  Ein  Beweis  der  engen  Beziehungen  zwischen 
diesem  Hafen  und  dem  Westen  liegt  noch  in  der  Verbreitung  der  Malvasier- 
traube,  die  von  Monembasia  (Malvasia  stammt. 

* * 

* 

Wenn  wir  in  dieser  Weise  durch  Gregor’s  Thütigkeit  zu  einer  Ver- 
gleichung mit  früheren  Zuständen  aufgefordert  worden  sind,  so  hat  dieselbe 
andererseits  etwas,  was  uns  auf  eine  spätere  Zeit  hinweist.  Gregor,  der 
mächtige  Kirchenfürst,  kümmert  sich  um  die  Einzelheiten  der  Verwaltung 
des  Landbesitzes  des  römischen  Stuhles,  und  er  sorgt  nicht  bloss  für  den 
Ertrag  desselben,  der  seiner  Kirche  zum  Nutzen  gereichen  soll;  er  denkt 
eben  so  sehr  an  das  Wohlergehen  der  Menschen,  welche  dort  für  sie  arbeiten- 
Ein  ganz  ähnliches  Bestreben  finden  wir  bei  dem  fränkischen  Kaiser  Karl 
dem  Grossen , und  es  entspricht  den  Briefen  Gregor’s  an  den  Rector  des 
Patrimoniums  von  Sicilien  das  Capitulare  Karl  s Uber  die  Verwaltung  der 
Villen  oder  Höfe  des  Reiches.  Diese  Verordnung  unterscheidet  sich  dadurch 
von  den  genannten  Schreiben  Gregor’s  über  denselben  Gegenstand,  dass  sie 
viel  mehr  in  Einzelheiten  cingeht,  und  sie  ist  insofern  als  ein  Fortschritt 
gegenüber  denselben  zu  betrachten;  es  ist  ja  auch  durchaus  natürlich,  dass 
im  Laufe  der  Zeit  ein  solcher  Fortschritt  eintrat.  Aber  es  bleibt  die  Aehnlieh- 
keit,  dass  der  grösste  Papst  und  der  grösste  Kaiser  die  gleiche  Sorgfalt  jenen 
Einzelheiten  zugewandt  haben,  die  zunächst  ausserhalb  der  Sphäre  ihres 
Berufes  lagen,  und  die  Vergleichung  der  Verordnungen  Beider  fällt  insofern 
nicht  zu  Ungunsten  des  Papstes  aus,  als  bei  ihm  die  Sorge  für  das  Wohl  der 
Hörigen,  die  für  ihn  sich  abmühen,  noch  lebendiger  hervortrilt,  als  in  dem 
Capitular  des  Kaisers.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  die  geregelte  Verwaltung 
grosser  Landgüter  früher  bei  den  geistlichen  als  bei  den  weltlichen  Herren 
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zu  finden  ist,  so  wäre  sogar  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  der 
Gedanke,  durch  einen  Erlass  die  Verhältnisse  der  Güter  und  ihrer  Wirth- 
schafter  zu  regeln,  bei  Karl  dem  Grossen  durch  Nachrichten  über  die 
Sorgfalt,  mit  der  Gregor  diese  Dinge  behandelt  hatte,  mit  angeregt  worden 
sei.  Er  hat  dann,  wie  es  seinem  ungewöhnlichen  Organisationstalente  ent- 
sprach, an  die  Stelle  einzelner  Vorschriften  eine  zusammenhängende  Instruc- 
tion gesetzt. 


Achtes  Kapitel. 

Die  ersten  Angriffe  der  Muhammedaner  auf  Sicilien.  8icilien  im 
siebenten  Jahrhundert. 

Nicht  lange  nachdem  Sicilien  unter  dem  wohlthätigen  Einflüsse  des 
Papstes  Gregor  des  Grossen  sich  eines  verhältnissrnässigen  Wohlstandes  er- 
freut halte,  traten  traurige  Zeiten  für  unsere  Insel  ein.  Die  Anhänger  der 
neuen  in  Arabien  gegründeten  Keligion  waren  schnell  mächtig  geworden 
Ihrer  fanatischen  Wuth  hatten  die  schwachen  Staaten  des  Orients  nicht  lange 
Widerstand  leisten  können.  Und  bald  gingen  sie  auch  zur  See,  zuerst  aller- 
dings getadelt  und  zurüekgehallen  von  ihren  Kalifen,  welche  die  Kraft  des 
Volkes  nicht  zersplittern  wollten,  dann  aber,  als  die  Stimmung  der  leitenden 
Kreise  umgeschlagen  war,  geradezu  darauf  hingewiesen  durch  die  ihnen 
gemachte  Aussicht  auf  ganz  besondere  himmlische  Belohnungen  für  den 
Kampf  zur  See.  Zuerst  war  natürlich  ihr  Augenmerk  auf  die  den  anatolischen 
Küsten  nahe  gelegenen  Inseln  gerichtet.  Bald  aber  wandten  sie  sich  gegen 
Sicilien.  Im  Jahre  652  erschien  eine  muhammcdanische  Flotte  in  den  Ge- 
wässern dieser  Insel,  ausgelaufen  vielleicht  vom  syrischen  Tripolis.  Den 
Oberbefehl  führte  Moävia-Ibn-Hodeig,  der  lange  im  Westen  gekämpft  hat,  so 
dass  hinter  seinen  übrigen  Thaten  die  in  Sicilien,  welche  nur  kurze  Zeit  in 
Anspruch  genommen  haben,  zurttckgetretcn  sind.  Sie  sind  nur  unvollkommen 
überliefert  worden. 

Die  Muhammedaner  landeten  mit  ungenügenden  Kräften:  sie  verbreiteten 
grossen  Schrecken  und  machten  grosse  Beute,  aber  Städte  eroberten  sie  nicht. 
Die  Truppen  auf  der  Insel  reichten  nicht  aus,  sie  zu  vertreiben,  aber  die 
Behörden  Italiens  nahmen  sich  der  Sache  an.  Der  Exarch  Olympios  kam  mit 
Truppen  nach  Sicilien.  Dort  wurde  gekämpft,  aber  auch  Verhandlungen 
wurden  angeknüpft,  und  der  Papst  Martin  nahm  an  denselben  Theil.  In- 
zwischen brach  in  dem  griechischen  Heere  eine  Seuche  aus,  an  der  Olympios 
starb.  Der  muhammedanische  Heerführer,  welcher  vernahm,  dass  aus  Con- 
slantinopel  Hülfe  in  Aussicht  stehe,  wollte  sich  nicht  auf  Sicilien  einschliessen 
lassen  und  brachte  seine  Beule  nach  Asien.  Gefangene  Sieilier  wählten 
Damascus  zum  Wohnsitz. 
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Dieser  Krieg  ward  zum  Vorwand  genommen,  um  Papst  Marlin  zu  ver- 
derben. Man  batte  damals  eine  jener  dogmatischen  Streitigkeiten,  welche 
die  Hauptunterhaltung  der  Byzantiner  auf  geistigem  Gebiete  waren.  Nachdem 
die  Ansicht  der  Monophysiten  für  ketzerisch  erklärt  worden  war,  hatte  sieb 
der  diesem  Dogma  zu  Grunde  liegende  Gedanke  in  die  Form  des  Monothele- 
tismus  gekleidet.  Wenn  denn  durchaus  nicht  eine  Natur  in  Christo  sein 
sollte,  sondern  zwei,  so  sollten  diese  beiden  Naturen  wenigstens  nur  einen 
einzigen  Willen  haben.  Der  Patriarch  von  Byzanz  und  der  Kaiser  Heraclius 
hatten  sich  für  dieses  Dogma  erklärt  und  Letzterer  hatte  es  durch  seine 
Ekthesis  639  als  orthodoxe  Lehre  verkündigt.  Aber  Papst  Johann  IV.  verwarf 
sie.  Der  Ekthesis  schloss  sich  der  Orient  an,  den  Gegnern  derselben  der 
Occident.  Da  kam  im  Jahre  641  der  Kaiser  Constans  II.  auf  den  Thron,  ein 
erbärmlicher  Mensch,  aber  eifriger  Monotbelet,  der  im  Jahre  648  den  Mono- 
thelctismus  durch  den  Typus,  eine  noch  kräftigere  Wiederholung  der  Ekthesis, 
zum  Gesetz  erhob.  Dagegen  erklärte  sich  mit  grosser  Energie  der  seit  649 
regierende  Papst  Martin  I.  Nun  schickte  Constans  den  neuernannten  Exarchen 
Olympios  nach  Rom  mit  dem  Aufträge,  dort  die  monolheletische  Formel  unter- 
schreiben zu  lassen  und  den  Papst  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Das  misslang  aber. 
Martin  gewann  den  Olympios  für  sich,  und  als  nun  die  Muhammedaner  in  Sieilien 
erschienen,  ging  Olympios  im  Einvernehmen  mit  Marlin  dahin.  Nun  kam,  als 
Olympios  bald  starb,  die  Beschuldigung  auf,  dieser  habe  sich  empören  wollen, 
und  Marlin  habe  ihm  Hälfe  geleistet  und  sogar  die  Muhammedaner  in  Sieilien 
mit  Geld  unterstützt.  Was  die  Empörung  des  Olympios  betrifft,  so  wird  die 
Vermuthung  Amari's  wohl  der  Wahrheit  entprechen,  dass  er  sich  gerne  un- 
abhängig gemacht  hätte,  und  vielleicht  hätte  Martin  nichts  dagegen  einzu- 
w enden  gehabt.  Die  angebliche  Unterstützung  aber  der  Muhammedaner  durch 
Martin  kommt  wohl  auf  die  Thatsacbe  hinaus,  dass  es  Almosen  waren,  die 
der  Papst  den  Christen  schickte  und  Lösegeld  für  die  dort  in  die  Hände  der 
Muhammedaner  Gefallenen.  Kaum  waren  die  Feinde  aus  Sieilien  abgezogen, 
da  liess  Constans  den  das  erste  Mul  misslungenen  Angriff’  auf  den  Papst 
wiederholen.  Der  neue  Exarch,  Theodor  Kalliopa,  kam  633  in  Rom  an  und 
liess  Martin  auf  ein  Schiff  bringen.  Man  fuhr  mit  ihm  zunächst  nach  Messina, 
dann  brachte  ihn  ein  anderes  Schiff  nach  Constanlinopel.  Er  ward  zum  Tode 
verurtheilt  und  mit  dem  Henker  durch  die  Strassen  der  Stadt  geführt.  Er 
endete  sein  Leben  im  Elend,  in  Cherson  am  Schwarzen  Meer. 

Nun  machte  sich  Constans  auf,  um  die  Muhammedaner  zu  züchtigen,  die 
Conslantinopel  selbst  gefährlich  wurden.  Mit  einer  gewaltigen  Flotte  traf  er 
auf  die  feindliche,  ward  geschlagen  und  tloh.  ln  seiner  Hauptstadt  fand  er 
keine  Ruhe.  Er  ging  662  nach  Italien,  das  er  dadurch  schon  im  Voraus  zu 
gewinnen  gesucht  hatte,  dass  er  sich  dem  zweiten  Nachfolger  Martin’s,  Vita- 
lianus,  freundlich  erwies.  Kr  gedachte,  die  langobardische  Herrschaft  in 
Unteritalien  zu  vernichten.  Der  Mittelpunkt  derselben  war  Benevent,  von 
wo  die  Langobarden  Samnium  und  Apulien,  Thcile  von  Campnnien  und 
Lucanien  beherrschten,  während  in  Neapel,  Gaeta,  Sorrent,  Amalfi  und  Tarent 
griechische  duces  geboten.  Im  Jahre  661  halte  sich  Grimoald  von  Benevent 
des  langobardischen  Thrones  in  Pavia  bemächtigt,  aber  seinen  Sohn  Romuald 
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als  Herzog  in  Benevent  zurUckgelassen.  Diesen  grill'  Constans  mit  tbeilweise 
aus  Italien,  tbeilweise  aus  Sicilien  gesammelten  Truppen  an,  aber  er  konnte 
das  tapfer  vertheidigte  Benevent  nicht  erobern  und  als  er  hörte,  dass  Grimoald 
herbeiziehe,  gab  er  den  Kampf  auf  und  zog  nach  Neapel,  und  von  da  nach 
Rom.  Wir  wissen  von  seinem  dortigen  Aufenthalt  nur  zweierlei:  dass  er  die 
üblichen  Gebete  an  den  heiligen  Statten  verrichiet,  und  dass  er  die  werth- 
volle Bronze,  die  in  der  Stadt  war,  weggeschleppt  hat,  als  er  nach  zwölf- 
tagigem  Aufenthalt  Rom  wieder  verliess.  Er  fuhr  mit  seinem  Raube  zunächst 
nach  Neapel,  dann  nach  Syrakus  und  hier  verweilte  er.  Er  hatte  die  Absicht. 
Syrakus  zu  seiner  Residenz  zu  machen.  Von  Norden  her  bedrohten  barbarische 
Völker  das  Reich,  von  Osten  die  Araber,  und  sicherlich  hatte  sich  Sicilien  am 
leichtesten  vertheidigen  lassen  — wenn  man  alles  Uehrige  aufgeben  wollte 

Sicilien  und  die  umliegenden  Länder,  Calabrien,  Sardinien  und  Afrika, 
hatten  in  den  fünf  Jahren,  die  Constans  in  Syrakus  residirte,  die  Nähe  des 
Tyrannen  in  der  traurigsten  Weise  zu  empfinden.  Es  werden  mehrere  Arten 
neuer  Steuern  erwähnt,  die  dem  Volke  auferlegt  wurden;  es  wird  berichtet, 
dass  Constans  die  heiligen  Gefasse  den  Kirchen  nahm  und  Kinder  von  ihren 
Eltern,  Männer  von  ihren  Frauen  trennte.  Im  Jahre  668  erreichte  den 
Tyrannen  die  Rache.  Ein  gewisser  Andreas,  Sohn  des  Troilus,  der  ihn  im 
Bade  Daphne  bediente,  schlug  ihn  mit  dem  W7assergefass  auf  den  Kopf  und 
tödtete  ihn  so.  Andreas  war  offenbar  das  Werkzeug  einer  Verschwörung,  die 
auf  die  römische  Geistlichkeit  zahlen  konnte.  Ein  halbes  Jahrhundert  später 
drohte  Gregor  II.  dem  Leo  Isauricus  mit  dem  Schicksale  des  Constans,  wenn 
er  der  römischen  Kirche  widerstrebe;  der  Höfling,  der  diesen  gelödtet,  sei 
von  den  Bischöfen  benachrichtigt  gewesen,  dass  der  Kaiser  ein  Ketzersei. 
Nach  der  muhammedanischen  Tradition  steckten  die  empörten  Sicilier  den 
Constans  in  ein  Bad;  wenn  unsere  Soldaten,  sagten  sie,  im  Meere  umge- 
korainen  sind,  kann  auch  der  Kaiser  im  Wasser  sterben.  So  wäre  sein  Tod 
dem  sagenhaften  Ende  des  .Minos  ähnlich  gewesen.  Speciell  der  römischen 
Kirche  hatte  allerdings  Constans  während  seines  Aufenthaltes  in  Sicilien 
grossen  Schaden  zugefügt.  Es  hielt  sich  damals  auf  der  Insel  als  Verwalter 
des  Patrimoniums  von  Ravenna  der  Diacon  Benediclus  auf,  der  durch  grosse 
Geldsummen,  welche  die  Kirche  von  Ravenna  aus  ihren  Einkünften  an  den 
Kaiser  zahlte  — die  Hälfte  der  30000  solidi  Gold,  die  sie  jährlich  aus  dem 
sicilischen  Patrimonium  bezog  — zu  bewirken  wusste,  dass  im  Jahre  666 
der  Kaiser  die  ravennatische  Kirche  für  ganz  unabhängig  von  der  römischen 
erklärte. 

Als  Constans  gelödtet  war,  riefen  die  Verschworenen  einen  jungen 
Armenier  von  edler  Herkunft,  Mezentius  oder  Mizize,  zum  Kaiser  aus  und 
Sicilien  unterwarf  sich  ihm.  Aber  im  Frühling  669  kam  Constantinus,  des 
Constans  Sohn,  mit  hinreichender  Streitmacht  nach  Sicilien,  und  .Mizize  ward 
in  Syrakus  eingeschlossen.  In  der  Nolh  verliessen  ihn  seine  bisherigen  An- 
hänger und  das  Volk  tödtete  ihn.  Auch  der  Prätor  Justinus,  der  sein  Helfer 
gewesen  war,  ward  gelödtet.  So  trat  Constantin,  der  ohne  Bart  gekommen 
war  und  mit  einem  Barte  — als  Pogonatos  — nach  Constantinopel  zurtlck- 
kehrte,  die  Regierung  an. 
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Bald  darauf  kamen  die  Muhammedaner  zum  zweiten  Male  nach  Sicilien, 
geführt  von  Abdallah-ibn-Kais.  Abdallah  erstürmte  Syrakus  669  und  die 
Einwohner  flüchteten  auf  die  Berge  des  Innern.  Nur  einen  Monat  verweilte 
der  Feind,  dann  verschwand  er  mit  seiner  Beute,  unter  der  sich  die  Kirchen- 
schutze von  Syrakus  und  die  Kunstwerke,  die  Constans  aus  Rom  mitgebracht 
hatte,  befanden. 

Die  spUteren  Angriffe  der  Muhammedaner  auf  Sicilien,  diejenigen,  welche 
von  dauerndem  Erfolge  begleitet  waren,  gingen  von  Afrika  aus.  Sie  be- 
ginnen jedoch  erst  im  Anfänge  des  achten  Jahrhunderts  und  mit  unbedeuten- 
den Unternehmungen.  Bis  dahin  konnte  Sicilien  in  verhältnissmUssigem 
Frieden  leben.  Die  Insel  ist  in  dieser  Zeit  so  eng  mit  der  römischen  Kirche 
\erknttpft.  dass  wir  mehrere  Sicilier  auf  dem  pUpsllichcn  Throne  finden, 
wahrend  ihr  Eifer  für  theologische  Studien  sich  überdies  darin  zeigt,  dass 
geborene  Sicilier  auch  anderswo  zu  hohen  KirchenUmtern  gelangen.  Der  erste 
Sicilier,  welcher  Papst  wurde,  war  der  heilige  Agathon  aus  Panormus,  678, 
dem  es  gelang,  die  Kirche  von  Ravenna  wieder  zur  Unterwerfung  unter  die 
römische  zu  bewegen,  und  der  dann  zur  Ueberwrindung  der  Monotheleten 
viel  beitrug.  Agathon's  Nachfolger  war  682 — 683  der  Sicilier  Leo  II.,  ein 
sehr  gelehrter  Mann.  686 — 687  regierte  Konon,  ein  Thraker  von  Geburt,  aber 
in  Sicilien  erzogen,  und  nach  ihm  der  in  Panormus  geborene  Sergius,  der 
aus  einer  syrischen  Familie  stammte.  Sergius  hatte  bald  nach  seiner  Er- 
hebung Gelegenheit,  der  orientalischen  Kirche  gegenüber  seine  Energie  zu 
aussern.  Er  erklilrte  sich  gegen  einige  Bestimmungen  des  Indianischen 
Concils  in  Conslantinopel  und  weigerte  sich,  dieselben  zu  unterschreiben. 
Die  Folge  war,  dass  zunächst  zwei  seiner  Rathgeber  nach  Byzanz  gebracht 
wurden,  und  dann  der  Protospalhar  Zacharias  im  Aufträge  des  Kaisers  nach 
Rom  kam,  um  den  Papst  selbst  gefangen  fortzuführen.  Aber  kaum  war  er 
dort  eingetroffen,  da  erschien  das  Milizheer  von  Ravenna  und  vom  Ducat  der 
Pentapolis  vor  der  Stadt,  um  dem  Papste  zu  helfen.  Der  Byzantiner  flüchtete 
sirb,  als  die  Ravennaten  in  die  Stadt  eingedrungen  waren,  zum  Papste  und 
verkroch  sich  unter  dessen  Bett.  Er  musste  unverrichteter  Sache  abziehen. 
So  feierte  in  einem  sicilianischen  Papste  nach  so  manchen  Demüthigungen, 
die  vorhergegangen  waren,  die  Macht  des  Papstthums  noch  einmal  einen 
grossen  Triumph.  Ein  zweiter  lag  in  dem  Besuche,  den  der  König  Cadwall 
von  Wesses  Rom  abstattete,  wo  er  in  dem  Baptisterium  des  Lateran  die  Taufe 
empfing,  bald  darauf  starb  und  in  S.  Peter  begraben  wurde.  Es  erneuerten 
sich  so  die  königlichen  Besuche,  die  einst  dem  weltlichen  Rom  gegolten 
hatten,  jetzt  als  Huldigung  für  die  Macht  des  päpstlichen.  Nachdem  Sergius 
noch  Leo  I.  das  erste  Grabmal  in  S.  Peter  errichtet  hatte,  starb  er  701.  Zwei 
andere  Sicilianer  gelangten  gegen  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  zum 
antiochenischen  Patriarchat:  Theophanes,  Abt  von  Baia  bei  Syrakus,  681  und 
Constantin,  Diacon  aus  Syrakus,  683. 

Wir  haben  unsere  Blicke  jetzt  w-ieder  Sicilien  selbst  zuzuwenden,  das, 
je  mehr  sich  das  italische  Festland  als  ein  unsicherer  Besitz  zeigt,  den  byzan- 
tinischen Kaisern  als  Mittelpunkt  ihrer  Macht  im  Westen  gelten  musste. 

Als  nach  dem  Tode  des  Sergius  701  der  Grieche  Johannes  VI.  Papist 
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geworden  war,  stellte  sich  derKaiserTiberius  feindlich  gegen  Rom.  Er  schickte 
den  Exarchen  Theopbylact  aus  Sicilien  dorthin,  aber  alsbald  standen  wieder 
die  Milizen  des  östlichen  Italiens  vor  der  Stadt  und  der  Papst  war  es.  der 
dem  Exarchen  das  Leben  rettete. 

Bald  darauf  hatten  die  Griechen  von  Neuem  Sicilien  selbst  gegen  die 
Muhammedaner  zu  vertheidigen.  Diese  hatten  Nordafrika  erobert,  aber  sie 
fühlten  sich  dort  nicht  sicher,  so  lange  Sicilien  in  christlichen  Blinden  war. 
So  war  688  durch  eine  hier  ausgerüstete  Flotte  Barca  ihnen  wieder  abge- 
nommen worden,  und  als  sie  693 — 694  Karthago  erobert  und  ausgeplündert 
hatten,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  viele  Einwohner  nach  Sicilien  und 
Spanien  flüchteten , da  halle  der  Patricier  Johannes  mit  Truppen  von  Con- 
stantinopel  und  Sicilien,  den  von  einer  begeisterten  Frau  geleiteten  Aufstand 
der  Berbern  gegen  die  Araber  benutzend,  697  Karthago  wieder  erobert 
Freilich  nur  für  kurze  Zeit,  denn  698  waren  die  Araber  dort  wieder  Herren. 
So  sahen  die  neuen  Herrscher  von  Afrika  ein,  dass  es  nützlich  sei,  sich  Siei- 
liens  zu  bemüchligen.  Als  Uebergang  dahin  diente  ihnen  Cossura  — Pantel- 
laria  — wohin  überdies  viele  Christen  aus  Afrika  geflüchtet  waren;  um  700 
fiel  es  in  die  Uünde  der  Araber. 

Musa,  der  berühmte  Feldherr  der  Araber  in  Nordafrika,  hatte  einen 
grossen  Plan  entworfen.  Er  wollte  aus  der  Lagune  von  Tunis  einen  grossen 
Kriegshafen  machen,  der  den  überlegenen  Flotten  der  Griechen  Widerstand 
leisten  könnte,  und  von  da  aus  Sicilien  angreifen.  Doch  kam  ihm  eine 
ügyptische  Flotte  zuvor,  die  703  und  704  in  Sicilien  grosse  Beute  machte, 
aber  mit  derselben  Schiffbrucb  litt.  Nun  machte  sich  Musa  selbst  auf  mit  dem 
Reste  der  ügt  ptischen  Armada  und  seinen  eigenen  Schiffen.  Es  ward  der  heilige 
Krieg  gepredigt.  Die  Araber  landeten  an  der  Westküste  von  Sicilien;  sie  er- 
oberten eine  Stadl,  deren  Name  nicht  genannt  wird,  in  der  aber  ungeheure 
Beute  gemacht  wurde.  Nachdem  für  den  Kalifen  der  fünfte  Theil  bei  Seile 
gelegt  war,  blieben  für  Jeden  der  Kümpfer  100  dinär  Gold  (Metallwerth 
eines  dinAr  14  */2  Frs.)  und  es  waren  zwischen  900  und  1000  Soldaten,  so 
dass  diese  ganze  Summe  etwa  1 400  000  Frs.,  die  gesummte  Beute  etwa 
1 800000  Frs.  betrug.  Amari  vermuthet,  dass  die  Stadt  Lilybaeum  war,  was 
um  so  wahrscheinlicher  ist,  wenn  man  eiue  andere  Bemerkung  desselben 
Forschers  berücksichtig!,  dass  wegen  der  Umwandlung  des  Namens  Lilybae- 
um in  Marsa-Ali  anzunehmen  ist,  Lihbaeum  sei  zur  Zeit  der  mohammeda- 
nischen Eroberung  oder  kurz  vorher  zerstört  worden,  da  die  .Muhammedaner 
bewohnten  Stödten  nicht  andere  Namen  zu  geben  pflegten.  Dies  würe  dann 
eben  die  Eroberung  des  Jahres  704.  Bald  liess  Musa  von  Neuem  das  afrika- 
nische Heer  ausrücken,  das  705  in  Syrakus  einbrach,  vielleicht,  wie  Amari 
vermuthet,  nur  in  den  festländischen  Theil  der  Stadt,  und  mit  grosser  Beute 
abzog. 

Als  im  Jahre  710  die  Eroberung  von  Spanien  begann,  ward  die  Auf- 
merksamkeit der  Araber  naturgemöss  eine  Zeit  lang  von  Sicilien  abgezogen; 
doch  fehlt  es  auch  damals  nicht  an  Einfülien  in  die  Insel.  Wir  hören  von 
solchen  720  und  728,  wo  es  zu  einem  Vertrag  zwischen  den  Arabern  und 
dem  byzantinischen  Statthalter  von  Sicilien  kam,  der  aber  nicht  gehalten 
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wurde.  728/9  neuer  Hinfall : Hahib,  Bruder  des  Anführers  Othman,  schlägt 
mit  700  Mann  den  griechischen  Patricius  der  Insel.  729/30  schickt  dann 
Obeida,  der  Othman  ausgesandt  hatte,  <80  Schilfe  nach  Sicilien,  aber  sie 
verfehlen  ihren  Zweck,  und  auf  der  Rückkehr  gehen  alle  Schiffe  bis  auf  17 
zu  Grunde.  730.31  sowie  732/33  fanden  neue  Plünderungen  Siciliens  Statt. 
Wenig  glücklich  waren  in  ihren  Unternehmungen  733/34  Abu-Bekr-ibn- 
Soweid,  der  einige  Schiffe  durch  griechisches  Feuer  verlor,  und  734/35  eine 
von  Obeid- Allah  ausgesandle  Expedition,  die  eine  unentschiedene  Schlacht 
lieferte.  Besonders  gross  waren  die  Vorbereitungen  für  die  Expedition  des 
Jahres  740,  bei  der  vielleicht  auf  Einverständnisse  in  Sicilien  gerechnet 
wurde,  wo  wegen  der  alsbald  zu  besprechenden  Bilderstreitigkeiten  grosse 
Unzufriedenheit  herrschte.  Hablb-ibn-Obeida  landete  auf  der  Insel,  schlug, 
wie  die  Muhammedaner  zu  thun  pflegten,  sogleich  ein  festes  Lager  auf 
und  schickte  unter  seinem  Sohne  Abd-er-Rahmän  seine  Reiterei  aus,  die 
Sicilien  entsetzlich  verheerte.  Er  rückte  vor  Syrakus,  die  wichtigste  und 
glänzendste  Stadt  der  Insel,  schlug  die  Griechen  und  sprengte  vor  ein  Thor 
der  Stadt,  in  das  er  mit  seinem  Säbel  einen  Hieb  that.  Die  Syrakusaner  ver- 
standen sich  dazu,  eine  Abgabe  zu  zahlen.  Im  Begriff,  das  übrige  Sicilien  zu 
unterwerfen,  wurde  er  durch  einen  Aufstaud  der  Berbern  nach  Afrika  zu- 
rückgerufen.  Noch  einmal  kam  752/53  Abd-er-Rahmfm,  inzwischen  Herrscher 
von  Afrika  geworden,  nach  Sicilien,  wo  er  grosse  Beute  machte,  aber  keine 
dauernde  Herrschaft  gründete.  In  Afrika  selbst  ruhte  seine  Macht  auf 
schwachen  Fundamenten.  Die  Griechen,  sagen  die  muhamraedanischen 
Chronisten,  entschlossen  sich  nun,  Sardinien  und  Sicilien  besser  zu  be- 
festigen. Sie  erbauten  Kastelle  auf  allen  dazu  geeigneten  Bergen  und  hielten 
eine  Flotte,  die  den  muhammedanischen  Schiffen  Schaden  that.  Da  nun 
überhaupt  in  dieser  Zeit  die  Unruhen  in  Afrika  nicht  aufhörten,  so  hatten 
die  Sicilier  ein  halbes  Jahrhundert  Ruhe.  Inzwischen  verheerte  um  746  eine 
schreckliche  Pest  die  Länder  des  mittelländischen  Meeres,  auch  Sicilien. 

In  Folge  der  schwindenden  Bedeutung  der  griechischen  Besitzungen  auf 
dem  italischen  Festlande  war  allmählich  die  Stellung  des  Statthalters  von 
Sicilien  bedeutender  geworden,  als  zuvor.  Nach  dem  Untergange  des  Exar- 
chats  von  Ravenna  war  der  Strateg  von  Sicilien  's.  u.),  wie  man  jetzt  den 
Statthalter  dieser  Insel  nannte,  der  höchste  griechische  Beamte  im  Westen 
und  es  waren  die  zerstreuten  griechischen  Besitzungen  in  Unteritalien  seiner 
Machtsphäre  einverleibt.  Aber  schon  vorher  musste  er  hin  und  wieder  in  die 
Angelegenheiten  des  Festlandes  eingreifen.  So  ging  709  der  Patricius  Theodor 
von  Sicilien  nach  Ravenna,  um  diese  Stadt  zu  züchtigen.  Dass  trotz  der 
Einfälle  der  Araber  eine  Zeit  lang  die  Reise  über  Sicilien  immer  noch  sicherer 
schien  als  die  durch  Italien,  zeigte  sich  im  Jahre  710,  wo  der  Papst  Constan- 
tinus,  vom  Kaiser  .luslinianus  aufgefordert,  nach  Byzanz  zu  reisen,  seinen 
Weg  Uber  Sicilien  nahm. 
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Neuntes  Kapitel. 

Sicilien  im  achten  Jahrhundert.  Verhältnis»  zn  Byzan:: 
und  Italien. 

Der  Kaiser  Leo  der  Isaurier,  der  im  Jahre  717  den  Thron  bestieg,  war 
empört  über  den  Cultus,  der  mit  den  Heiligenbildern  getrieben  wurde.  Die 
Christen  hatten  sich  in  dieser  Beziehung  sehr  geändert.  In  den  erste  n Jahr- 
hunderten waren  sie  den  Heiden  gegenüber  stolz  darauf,  dass  sie  nicht,  wie 
diese,  Bilder  von  Gott  hätten;  es  sei  besser,  Gott  in  der  Tiefe  seines  Herzens 
eine  Wohnstiitte  zu  bereiten.  Im  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  waren 
dagegen  alle  christlichen  Länder  mit  Bildern  Christi,  der  Jungfrau  Maria  und 
der  Heiligen  angefüllt.  Man  begnügte  sich  nicht  mehr  damit,  wie  in  den 
Katakomben,  den  lehrenden  Christus  symbolisch  darzustellen;  man  bildete 
mit  Vorliebe  die  Leiden  Christi  und  der  Mllrtyrer  ab.  Der  Uebergang  aus  der 
alten  Zeit,  die  in  den  Bildern  noch  etwas  Heidnisches  fand,  zur  neuen,  der 
das  Heidenthum  schon  zu  fern  lag,  als  dass  es  an  die  Gefahren  der  Bilder 
hätte  denken  sollen,  vollzieht  sich  um  die  Zeit  Gregor’s  des  Grossen,  der 
selbst  den  kirchlichen  Gesichtspunkt  für  die  Duldung  der  Bilder  dadurch 
aufgestellt  bat,  dass  er  sagt,  deswegen  würden  die  Gemälde  in  den  Kirchen 
angewandt,  damit  diejenigen,  welche  nicht  die  Schrift  lesen  können,  in  den 
Bildern  läsen,  was  darin  stehe.  Es  ist  also  eine  Hülfe,  noch  nicht  für  die 
Frömmigkeit,  sondern  für  das  Wissen.  Seitdem  ist  man  weiter  gegangen, 
und  man  ging  schon  weiter  zur  Zeit  Leo’s  des  Isauriers.  Dass  sich  Leo  eifrig 
um  derartige  Dinge  kümmerte,  kann  bei  der  theologischen  Luft,  die  am  con- 
stantinopolilanischen  Hofe  wehte,  nicht  überraschen;  die  Geistlichkeit  der 
Hauptstadt  hatte  die  Kaiser  nicht  daran  gewöhnt,  sich  in  theologischen 
Dingen  als  Laien  zu  betrachten.  Leo  gebot  im  Jahre  726,  alle  Bilder  aus  den 
Kirchen  zu  entfernen.  Das  Decret  erregte  im  Orient  wie  im  Occidenl  einen 
Sturm  des  Unwillens.  Die  Geistlichen  fürchteten  ihren  Einfluss  auf  das  Volk, 
die  Mönche  ihren  Gelderwerb  als  Heiligenmaler  zu  verlieren.  Papst  war  da- 
mals Gregor  II.  (715 — 731),  der  durch  eine  Bulle  erklärte,  es  komme  dem 
Kaiser  nicht  zu,  Entscheidungen  in  Glaubenssachen  zu  treffen,  und,  was 
schlimmer  war,  die  Ablieferung  der  Steuern  aus  Italien  und  Rom  an  den 
Kaiser  verhinderte.  Als  Leo  mit  Absetzung  drohte,  erhob  sich  die  Miliz  von 
Neapolis  und  Venetien  für  den  Papst,  der  so  in  Italien  der  Mittelpunkt  der 
Empörung  gegen  den  Kaiser  wurde.  Dieser  wollte  mit  Heer  und  Flotte  den 
Papst  überwinden,  was  misslang,  ebenso  wie  der  Versuch  einiger  hoher  Be- 
amten, ihn  zu  ermorden.  Seine  Macht  in  Italien  ward  nur  um  so  grösser: 
er  hätte  es  von  Byzanz  losreissen  können,  wenn  das  seinen  politischen  Plänen 
entsprochen  hätte.  Aber  es  passte  ihm  besser,  einen  nominellen  Herrn  im 
fernen  Osten  zu  haben. 

Diese  Streitigkeiten  mussten  einem  Dritten  zu  Gute  kommen,  dem  Herr- 
scher der  Langobarden.  Wirklich  nahm  Luilprand  Classis  bei  Ravenna,  das 
seit  der  scheusslichen  Behandlung,  die  es  709  von  dem  aus  Sicilien  gekom- 
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menen  Patricius  Theodor  erlitten,  auf  ewig  mit  Byzanz  gebrochen  hatte,  und 
gerade  7S7  seinen  Exarchen  Paulus  erschlug ; aber  Rom  nahm  der  Langobarden- 
könig nicht.  Es  stand  in  seiner  Macht,  es  zu  thun,  aber  die  Geschicklichkeit 
Gregor's  wusste  es  zu  verhindern.  Wir  können  die  nun  folgenden  Verwick- 
lungen, in  denen  sich  die  päpstliche  Gewandtheit  in  politischen  Dingen  in 
einem  glänzenden  Lichte  zeigte,  nicht  ausführlich  berichten.  Gregor  III.,  der 
dem  zweiten  731  folgte,  schlug  dieselben  Wege  ein,  wie  sein  Vorgänger.  Ein 
Cardinal,  den  er  mit  seiner  Willensmeinung  nach  Constantinopel  schickte, 
ward  ein  Jahr  laDg  vom  Patricius  in  Sicilien  zurilckgehallen,  und  als  ein 
römisches  Concil  731  die  Bilderstürmer  verdammt  hatte,  da  wurden  sowohl 
der  Defensor  Gonstantin,  der  den  Beschluss  nach  Constantinopel  tiberbringen 
sollte,  als  auch  Abgesandte  der  Städte  des  römischen  Ducals,  die  um  Duldung 
der  Bilder  bitten  sollten,  in  sicilischen  Gefängnissen  zurückgehalten.  In  dieser 
Sache  wollte  der  Kaiser  keine  Vorstellungen  hören,  und  er  that,  nachdem  733 
eine  gegen  Rom  geschickte  Flotte  im  Adriatischen  Meere  zu  Grunde  gegangen 
war,  den  Hauptschlag  gegen  die  römische  Kirche,  dass  er  ihre  Patrimonien 
in  Calabrien  und  Sicilien  confiscirte,  welche  3>/2  Talente  Gold  einbrachten. 
Man  kann  annehmen,  dass  Sicilien  selbst  durch  diese  Confiscation  litt,  denn 
wenn  die  späteren  Päpste  im  Sinne  Gregor’s  1.  ihre  Patrimonien  regiert  hatten, 
musste  auch  für  die  Insel  mancher  Nutzen  dabei  ahfallen,  während  jetzt  der 
kaiserliche  Fiscus  alles  einzog.  Es  erinnert  ein  wenig  an  die  Einziehung  der 
Kirchengüter  im  Jahre  1866. 

Aber  der  Bilderstreit  hatte  für  Sicilien  noch  eine  andere  Folge.  Seine 
Kirche  ward  von  der  Abhängigkeit  von  Rom  befreit;  sie  ward  ganz  neu 
organisirt,  und  wenn  sie  auch  in  dogmatischer  Hinsicht  stets  Rom  treu  blieb, 
schloss  sie  sich  doch  in  Bezug  auf  die  Hierarchie  und  manche  Aeusserlich- 
keiten  des  Cultus  an  den  Orient  an. 

Der  Patriarch  von  Constantinopel  ward  Primas  von  Sicilien,  und  im 
Gegensatz  zu  der  bisherigen,  noch  mehr  apostolischen  Einfachheit  ward  eine 
ziemlich  complicirte  Hierarchie  in  Sicilien  eingeführt,  die,  weil  sie  dem  Ehr- 
geize der  Geistlichen  manchen  Spielraum  gewährte,  Viele  gewinnen  mochte. 
Der  Bischof  von  Syrakus  erhielt  die  Würde  eines  Metropolitan  über  alle  sici- 
lischen Kirchen  und  einige  ealabresisebe,  der  von  Catania  erhielt  denselben 
Titel,  aber  ohne  damit  verbundene  Rechte,  der  von  Taormina  endlich  scheint 
bisweilen  den  erzbischöflichen  Titel  geführt  zu  haben.  Ferner  traten  an  Stelle 
der  römischen  Kirchengebräuche  die  griechischen,  mit  nur  geringen  Ab- 
weichungen von  dem  in  Constantinopel  lieblichen.  Die  Liturgie,  die  Psal- 
modie,  die  kirchlichen  Gewänder  waren  im  Wesentlichen  identisch,  und  auch 
auf  die  baulichen  Einrichtungen  der  Kirchen  Siciliens  musste  das  neue  Ver- 
hältniss  zu  Constantinopel  von  Einfluss  sein.  Aber  in  dogmatischer  Beziehung 
blieb  die  sicilisehe  Kirche  Rom  treu.  Die  Geschichtschreiber  der  sicilischen 
Kirche  sind  auch  stolz  darauf,  dass  Sicilier  für  die  heiligen  Bilder  zu  Mär- 
tyrern w'urden,  vor  Allen  der  Bischof  von  Catina,  Jakob  77?,  sowie  Antiochus, 
Statthalter  von  Sicilien,  der  mit  anderen  Orthodoxen  766  im  Hippodrom  von 
Constantinopel  gemartert  wurde.  Andere  Märtyrer  waren:  Methodius  von 
Svrakus,  der  zuerst  geschlagen  wurde,  dann  sieben  Jahre  in  einem  unter- 
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irdischen  Kerker  mit  zwei  Spitzbuben  schmachtete,  von  denen  der  eine  in 
Gefängniss  starb,  worauf  man  seine  Leiche  bei  den  Gefangenen  verweset 
Hess,  und  Joseph,  ein  berühmter  Hymnograph.  Als  endlich  842  dei 
ßildercultus  in  Sicilien,  wie  im  ganzen  Reiche,  wieder  erlaubt  wurde,  di 
jubelte  das  Volk,  und  Theophanes  Kerameus,  Erzbischof  von  Tauromenium 
feierte  das  Kreigniss  in  einer  seiner  Predigten,  die  ihn  zum  berühmtester 
Manne  des  damaligen  Siciliens  machten.  Uebrigens  halte  Leo  die  Sicilier  ftli 
ihre  Anhänglichkeit  an  die  Bilder  noch  durch  schwerere  Auflagen  gestraft 
er  hatte,  wie  man  die  betreffende  Nachricht  gedeutet  hat,  733  die  direct« 
Steuer  um  ein  Drittel  erhöht. 

Die  sicilischen  Theologen,  das  hauptsächlichste  Product  der  Bildung,  da: 
die  Zeit  gestattete,  fanden  aber  in  Constantinopel  nicht  bloss  Feindschaft  unt 
Verfolgung;  ihre  Tüchtigkeit  fand  auch  nicht  selten  Anerkennung,  und  et 
konnte  geschehen,  dass  derselbe  Mann  je  nach  der  Stimmung  des  Hofes  ge- 
ehrt oder  gemartert  wurde.  Dies  war  der  Fall  des  soeben  genannten  Metbodiur 
aus  Syrakus,  der  aus  dem  entsetzlichen  Kerker  heraus  Günstling  des  Kaisen 
Thcopbilus  wurde,  den  er  auf  seinen  Feldzügen  begleiten  musste,  und  der 
nach  dem  Tode  des  Herrschers  die  Kaiserin  Theodora  zum  Patriarchen  vot 
Constantinopel  machte,  in  welcher  Würde  er  847  starb.  Ein  anderer  Kämpfei 
war  Gregorius  Asbesta,  Bischof  von  Syrakus,  tüchtig  und  gewandt  in  Wissen- 
schaften und  Künsten.  Er  gerieth  in  Streit  mit  dem  Patriarchen  von  Constan- 
tinopel, Ignatius,  der  ihn  854  in  einer  Synode  absetzen  Hess.  Gregor  wussl« 
sich  bei  Photius,  dem  Günstling  des  Kaisers,  beliebt  zu  machen,  wogeger 
Ignatius  sich  an  den  Papst  Benedict  III.  wandte,  und  durch  diesen  die  Ab- 
setzung Gregor’s  bestätigen  Hess.  Dieses  Hereinziehen  des  römischen  Bischof: 
in  die  Sache  ward  Ignatius  als  Majestätsverbrechen  angerechnet;  er  ward  ab- 
gesetzt und  an  seiner  Stelle,  durch  Gregor  geweiht,  Photius  zum  Patriarchen 
gemacht.  Nun  entstand  Streit  zwischen  diesem  und  dem  Papst  über  einer 
dogmatischen  Punkt,  die  Ausgehung  des  heiligen  Geistes.  Photius  und  Gregoi 
wurden  abgesetzt  und  verdammt,  869  aber  nach  dem  Tode  des  lgnatiu: 
Photius  wieder  erhoben,  und  dieser  machte  Gregor  zum  Erzbischof  von  Nicaea 
So  hat  ein  Sicilier  zum  grossen  Schisma 'des  Morgen-  und  Abendlandes 
kräftigst  mitgewirkt.  Aus  Sicilien  waren  ferner:  der  Dichter  und  Mönch 
Sergius,  der  Bischof  Athanasius  von  Modon  und  der  Bischof  Petrus  von 
Argos.  Merkwürdig  waren  auch  das  Auftreten  und  die  Schicksale  des  aus 
Henna  gebürtigen  Johann  Rachetta,  genannt  S.  Elias  der  Jüngere.  Weit  in  der 
Welt  umhergekommen,  kehrte  er  später  nach  Sicilien  zurück,  wo  er  als 
Prediger  und  Prophet,  als  Einsiedler  und  Mönch,  eine  halb  politische,  halb 
religiöse  Rolle  gespielt  hat. 

Einen  eigenthümlichen  Einblick  in  die  religiösen  Zustände  der  Insel  iui 
achten  Jahrhundert  gewährt  endlich  die  Geschichte  von  S.  Leo  dem  Wunder- 
täter, Bischof  von  Catania,  und  dem  Zauberer  Heliodor,  der  nach  einer  Menge 
von  fabelhaften  Streichen  endlich  vom  Bischöfe  in  dem  Feuer,  das  ihn  ver- 
brennen soll,  eigenhändig  festgchalten  wird,  und  für  dessen  Werk  das  Volk 
den  Elefanten  aus  Lava  hält,  der  jetzt  auf  dem  Platze  vor  der  Cathedrale  von 
Catania  einen  Obelisken  auf  seinem  Rücken  trägt. 


Digitizedby  Qoogle__ 


Sicilien  ein  Thema.  Empörungen. 


325 


Bevor  wir  weiter  auf  den  Einfluss  eingehen,  welchen  in  der  letzten  Zeit 
ler  byzantinischen  Herrschaft  über  Sicilien  der  Besitz  dieser  Insel  ihren 
lerrschern  auf  die  italischen  Verhältnisse  gab,  ist  Uber  die  damalige  Ver- 
assung  derselben  Einiges  zu  sagen.  Sicilien  wurde  jetzt  als  Thema  bc- 
.eichnet,  welcher  Ausdruck  einen  militärischen  Bezirk  bedeutete.  Die  Ein- 
bettung in  Militärbezirke,  die  zuerst  im  Osten,  wegen  der  dort  beständig 
Irohenden  Kriegsgefahr,  sich  als  nothwendig  erwiesen  hatte,  wurde  auch  auf 
len  Westen  des  Reiches,  auf  Italien,  Sicilien  und  Afrika  ausgedehnt,  und  das 
Thema  von  Sicilien  umfasste  zuletzt  auch  Calabrien  und  Neapel.  Sein  Statt- 
aalter  erhielt  jetzt  den  entsprechenden  Namen  Strategos,  und  hatte  gewöhn- 
lich den  von  Constantin  geschaffenen  Titel  Patricius.  Wir  haben  auf  Siegeln 
manche  Namen  von  Strategen  Siciliens,  die  in  der  Anmerkung  zu  Kap.  7 ver- 
zeichnet sind. 

Das  Heer  war  bunt  zusammengesetzt.  Ausgehoben  wurden  im  byzan- 
tinischen Reiche  besonders  Leute  aus  Provinzen,  die  als  streitbar  bekannt 
waren:  Isaurien,  Armenien,  Thracien.  Diesen  Soldaten  wurden  oft  Güter  statt 
der  Löhnung  gegeben ; es  kam  auch  vor,  dass  sie  solche  pfandweise  für  aus- 
stehenden  Sold  erhielten;  so  hören  wir,  dass  Kaiser  Justinian  II.  dem  Papste 
Konon,  dem  er  wohl  wollte,  die  familia  des  Patrimoniums  von  Calabrien  und 
Sicilien  zurückgeben  Hess,  die  als  Pfand  von  den  Soldaten  in  Besitz  genom- 
men war. 

Bei  einem  so  prekären  Stande  des  Heerwesens  lag  für  kräftige  Be- 
völkerungen der  Gedanke  nahe,  sich  selbst  zu  bewaffnen,  und  es  erlangten 
in  einigen  Gegenden  Provinzialmilizen  grosse  Bedeutung.  Wir  haben  die 
energische  Thütigkeit  mittelitalischer  Milizen  bereits  oben  kennen  gelernt;  in 
Sicilien  hören  wir  eigentlich  nur  im  neunten  Jahrhundert  von  einer  derartigen 
Burgerbewaffnung,  die  doch  der  Insel  gegen  die  Muhammedaner  auch  schon 
früher  von  grossem  Nutzen  hätte  sein  können.  Dagegen  w ird  die  sicilische 
Flotte  bereits  in  der  Geschichte  des  achten  Jahrhunderts  erwähnt. 

Die  Bedeutung  Siciliens,  das  als  westliches  Bollwerk  des  Reiches  galt, 
zeigte  sich  auch  nach  der  Revolution  von  6f>8  noch  dreimal  in  Empörungen  von 
Bedeutung.  Das  erste  Mal  im  Jahre  718,  als  Constantinopel  von  den  Muham- 
medanern hart  bedrängt  war,  und  sich  im  Oecident  das  Gerücht  verbreitet 
hatte,  es  sei  in  die  Hände  der  Kalifen  gefallen.  Da  empörte  sich  der  Strateg 
von  Sicilien,  der  Protospathar  Sergius;  aber  er  schob  einen  Anderen  vor,  den 
Basilius  aus  Constantinopel,  Sohn  des  Gregorius  Onomagulus,  den  er  unter 
dem  Namen  Tiberius  zum  Kaiser  machte.  Dieser  nahm  auf  den  Rath  des 
Sergius  Beförderungen  unter  den  in  Sicilien  befindlichen  Officieren  vor.  Der 
Kaiser  Leo  aber  schickte  seinen  Chartularius  Paulus  nach  der  Insel,  nachdem 
er  ihn  zum  Patricius  und  Strategen  derselben  ernannt  hatte,  und  gab  ihm 
Briefe  an  die  Vornehmen  des  Westens  und  eine  Proclamation  an  das  Volk 
mit.  Paulus  kam  unerwartet  in  Syrakus  an,  und  Sergius  ergriff  die  Flucht. 
Fr  rettete  sich  zu  den  Langobarden.  Als  das  Volk  die  kaiserliche  Proclamation 
hörte,  überlieferte  es  den  Prätendenten  und  seine  Haupthelfer  dem  Paulus, 
der  den  Basilius  nebst  dessen  Oberfeldherrn  enthaupten  und  die  Köpfe  nach 
Constantinopel  schicken  liess.  Die  übrigen Thcilnchmer  desAufstandes  wurden 
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mit  Schlägen,  Nasenabsehneiden,  Ilaarabscheeren  bestraft  und  in's  Exil  ge- 
schickt. Der  Hauptanstifter  Sergius  aber  erhielt  Verzeihung  und  durfte  nach 
Sicilien  zurtlekkehren.  Der  zweite  Aufstand  war  in  den  Jahren  781  und  782. 
Als  für  den  minderjährigen  Constantin  VI.  seine  durch  ihre  Orthodoxie  wie 
durch  ihre  Herzlosigkeit  gleich  bekannte  Mutter  Irene  regierte,  machte  sie  zum 
Statthalter  Siciliens  Elpidius,  der  dieses  Amt  schon  früher  bekleidet  hatte. 
Das  geschah  im  Februar  781;  im  April  aber  gerieth  Elpidius  bei  Irene  in  Ver- 
dacht, dass  er  ihre  Schwäger,  die  Cäsaren,  begünstige,  und  sie  schickte  den 
Spatbarius  Theophilus  nach  Sicilien,  um  ihn  gefangen  zu  nehmen.  Aber  die 
Sicilier  lieferten  Elpidius  nicht  aus,  und  Irene  musste  sich  mit  der  Gefangen- 
nahme der  Frau  und  der  Kinder  desselben  begnügen.  Im  nächsten  Jahre 
schickte  die  Kaiserin  ein  grösseres  Heer  unter  dem  Eunuchen  und  Patricias 
Tbeodorus  gegen  Elpidius,  und  es  gelang,  den  Empörer  zu  überwinden,  der 
mit  seinen  Schätzen  nach  Afrika  ging,  wo  ihm  die  Muhammedaner  fürstliche 
Ehren  erwiesen.  Zwölf  Jahre  später  finden  wir  ihn,  nach  muhammedanischen 
Berichten,  in  Kleinasien  gegen  die  Griechen  kämpfend.  Die  dritte  Empörung 
hatte  die  Eroberung  Siciliens  durch  die  Muhammedaner  zur  unmittelbaren 
Folge. 

Es  hatte  offenbar  etwas  Unnatürliches,  dass  ein  so  reiches  Land,  wie 
Sicilien,  einem  so  schwachen  Reiche  gehören  sollte,  dessen  Mittelpunkt  noch 
dazu  so  entfernt  war,  und  das  Sicilien  unter  die  zu  Verbannungsörlern  ge- 
eigneten Provinzen  rechnete.  Doch  kann  man  nicht  sagen,  dass  die  byzan- 
tinische Regierung  die  Bedeutung  Siciliens  gänzlich  verkannte,  denn  sie  be- 
nutzte es  als  Stutzpunkt  für  Versuche,  ihre  Stellung  in  Italien  zu  behaupten. 
Freilich  kam  der  Plan,  mit  Hülfe  der  sicilischcn  Flotte  in  Otranlo  gegen  lango- 
hardische  Anhänger  der  Franken  einzugreifen,  nicht  zur  Ausführung,  und  der 
Versuch,  Adelcbis,  den  Sohn  des  Desiderius,  in  Italien  wieder  einzusetzen, 
wobei  der  sicilische  Patricius  Theodorus  mitwirkte,  misslang;  aber  die  Be- 
mühungen der  Byzantiner,  die  Verhältnisse  des  Westens  zu  ihren  Gunsten 
auszubeuten,  hörten  darum  nicht  auf.  Sie  suchten  jetzt  bei  dem  mächtigen 
Frankenkönig  zu  wirken.  Im  Jahre  797  finden  wir  in  Aachen  Theoctistus. 
Gesandten  des  Nicetas,  Patricius  von  Sicilien,  799  Daniel,  geschickt  vom 
Nachfolger  des  Nicetas,  Michael.  Wir  sind  nicht  unterrichtet,  um  was  es  sich 
bei  diesen  Gesandtschaften  handelte;  aber  wir  werden  mit  Amari  vermuthen 
dürfen,  dass  sie  Karl  von  Unternehmungen  gegen  die  griechischen  Besitzungen 
in  Unteritalien  abbringen  sollten,  zu  denen  ihn  etwa  der  Papst  verleiten 
wollte.  So  handelte  es  sich  im  Jahre  800,  als  Karl  zum  Kaiser  gekrönt  wurde, 
wirklich  um  ein  fränkisches  Unternehmen,  diesmal  gegen  Sicilien;  aber  es 
kam  nicht  dazu.  Karl  versöhnte  sich  mit  Irene,  und  man  sagte  sogar,  er  wolle 
sich  mit  ihr  verheirathen.  ltn  Jahre  801  empfing  er  in  Rom  einen  angesehenen, 
aus  seinem  Vaterlande  geflohenen  Sicilier,  den  Spatbarius  Leo,  den  er  zehn 
Jahre  später  an  den  Kaiser  Niccphorus  zurückschickte.  Aber,  wie  Amari  mit 
Recht  sagt,  wenn  Karl  an  Sicilien  dachte,  so  waren  das  flüchtige  Ideen,  deren 
Verwirklichung  weit  ablag.  Anders  war  es  mit  dem  Papste,  der  sich  beständig 
mit  unserer  Insel  beschäftigte,  Gesandte  an  den  Patricius  derselben  schickte 
und  dann  Karl  berichtete,  was  diese  in  Erfahrung  gebracht  hatten.  Man 
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siebt  aus  all  diesen  Verhandlungen  die  Bedeutung  der  Insel  und  ihres  Statt- 
halters. 

Die  Beziehungen  zwischen  Sicilien  und  dein  Festlande,  zumal  den  grie- 
chischen Besitzungen  daselbst,  waren  damals  ziemlich  lebhaft.  So  schickten 
unter  der  Regierung  Leo’s  des  Armeniers  die  Neapolitaner  nach  Sicilien,  um 
sich  einen  gewissen  Theoctistus  als  Feldherrn  für  ihre  Republik  auszubitten, 
und  der  Handel  der  Sicilier  in  Calahrien  war  so  beträchtlich,  dass  die  von 
ihnen  gezahlten  Zölle  eine  bedeutende  Summe  ausmachten.  Aber  bald  ward 
den  Byzantinern  der  Besitz  von  Sicilien  noch  ernstlicher  als  bisher  in  Frage 
gestellt,  wie  wir  das  im  folgenden  Kapitel  sehen  werden. 


Zehntes  Kapitel. 

Eroberung  Siciliens  durch  die  Muhammedaner  im  neunten 
Jahrhundert  bis  902. 

Im  achten  Jahrhundert  war  Afrika  der  Schauplatz  häufiger  Kriege  unter 
den  Arabern  selbst  und  deshalb  nicht  sehr  im  Stande,  andere  Länder  zu  er- 
obern. Das  änderte  sich,  als  mit  Einwilligung  der  Abbassiden,  die  in  Bagdad 
residirten  und  die  ferne  Provinz  nicht  zu  beherrschen  vermochten,  Ibrahim- 
ibn-Aghlab  sich  zum  Gebieter  Afrika's  machte,  nominell  unter  der  Ober- 
herrschaft der  Kalifen,  in  Wirklichkeit  mit  voller  Souveränität,  die  sich  auf 
seine  Nachfolger  vererbte.  Er  regierte  von  800 — 812.  Ihm  folgte  sein  Sohn 
Abü-l-Abbäs,  812 — 817  und  diesem  dessen  Bruder  Ziädet-Allah.  Ibrahim 
selbst  hielt  noch  darauf,  mit  Sicilien  des  Handels  wegen  in  freundschaftlichen 
Beziehungen  zu  stehen;  er  schloss  805  einen  zehnjährigen  Waffenstillstand 
mit  dem  Patricius  der  Insel.  Aber  dieser  Waffenstillstand  schützte  sie  nicht 
vor  den  weiter  im  Westen  gebietenden  muhammedanischen  Dynastien  der 
Kdrisiden  in  Fez  und  der  Ommijaden  in  Spanien.  Als  nun  Abü-l-Abbäs  zur 
Regierung  kam,  rüstete  er  ebenfalls  zu  einem  gewaltigen  Zuge  gegen  christ- 
liche Länder,  dessen  Vorbereitungen  dem  Kaiser  Michael  nicht  verborgen 
bleiben  konnten.  Er  ersuchte  vergebens  den  Herzog  Anthimus  von  Neapel 
um  Hülfe,  erhielt  aber  Beistand  von  Amalfi  und  Gaela,  so  dass  er  mit  den 
sicilischen  Schiffen  eine  Flotte  zu  Stande  brachte,  die  fähig  war,  den  Muham- 
medanern die  Spitze  zu  bieten.  Die  Aghlabidische  Flotte  verschlang  813,  wie 
die  Muhammedaner  behaupteten,  ein  Abgrund,  der  sich  plötzlich  im  Meere 
öffnete,  und  während  muhammedanische  Flotten  Ponza  und  Ischia  verheerten, 
schickte  Abü-l-Abbäs  Gesandte  zum  Patricius  Gregor  von  Sicilien,  die  ihn  als 
friedliebend  darstellten  und  einen  neuert  Waffenstillstand  auf  zehn  Jahre  an- 
boten.  Gregor  nahm  ihn  an,  schickte  seinen  Schreiber  Theopistos  nach  Afrika 
zur  Ratification  des  Vertrages  und  Abholung  der  christlichen  Gefangenen, 
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und  Hess  die  gefangenen  Muhammedaner  frei.  Der  Vertrag  ward  jedoch  von 
keiner  Seite  treu  beobachtet.  So  fand  819  20  ein  Angriff  auf  Sicilien  statt 
von  einem  Vetter  des  Aghlabidischen  Herrschers  Mohammed-ibn-Abd-Allah. 
Die  Muhammedaner  kehrten  mit  Gefangenen  und  sonstiger  Beute  nach  Afrika 
zurück.  Veranlassung  zur  wirklichen  Eroberung  von  Sicilien  ward  aber  die 
Empörung  eines  angesehenen  Siciliers,  des  Eupheraius,  Uber  welche  die  Be- 
richte verschieden  lauten,  die  aber  wohl  in  folgender  Weise  verlief. 

Der  Kaiser  Michael  Baibus  hatte  mit  seinem  Gegner  Thomas  einen  ge- 
fährlichen Kampf  in  Asien  zu  bestehen.  Da  empörten  sich  die  Soldaten  in 
Sicilien  gegen  den  dortigen  Statthalter,  den  der  Kaiser  durch  den  Protospatba- 
rius  Photinus,  der  im  Jahre  825  gegen  die  Muhammedaner  in  Kreta  unglück- 
lich gewesen  war,  ersetzte  (826).  Dieser  Mann  wollte  die  Ubermüthigen 
sicilischen  Vornehmen  seine  Macht  fühlen  lassen  und  beschuldigte  einen 
derselben,  den  Euphemius,  des  Verbrechens,  eine  Nonne  aus  dem  Kloster  ent- 
führt zu  haben.  Euphemius  sagte  sich  826  vom  Kaiser  los.  Anfangs  hatte  er 
Glück.  Er  schlug  Photinus  und  erklärte  sich  zum  Kaiser.  Aber  seine  Autorität 
ward  nicht  lange  respectirt;  zwei  Vettern,  Namens  Palata  und  Michael,  dieser 
Letztere  Statthalter  von  Panormus,  empörten  sich  und  drangen  in  Syrakus  ein, 
wo  Euphemius  residirte,  so  dass  sich  dieser  nur  durch  die  Flucht  nach  Afrika 
retten  konnte.  Die  Sieger  riefen  wieder  Michael  Baibus  als  Kaiser  aus.  Doch 
war  die  Gegenpartei  nicht  ganz  beseitigt.  Die  beiden  Elemente,  sagt  mit 
Recht  Amari,  die  sich  zur  Empörung  verbunden  hatten,  trennten  sich  bald. 
Die  Söldner  fielen  wieder  ihrem  natürlichen  Herrn,  dem  Kaiser  in  Byzanz  zu, 
und  die  sicilischen  Milizen,  deren  Führer  Euphemius  war,  sahen  sich  allein 
gelassen.  Es  liegt  in  der  Empörung  dieses  Mannes  ein  Versuch  des  nationalen 
Elementes,  sich  der  Herrschaft  der  Byzantiner  zu  entziehen,  und  zwar  ein 
erster  und  zugleich  letzter  Versuch,  denn  die  früher  erwähnten  Empörungen 
waren  von  byzantinischen  Beamten  ausgegangen,  die  wahrscheinlich  nicht 
geborene  Sicilier  waren,  und  die  Niederlage  des  Euphemius  hat  die  Eroberung 
Siciliens  durch  die  Muhammedaner  herbeigeführt. 

Euphemius  bat  ZiAdet-Allah  um  Schutz;  er  wollte  mit  seiner  Hülfe  Kaiser 
von  Sicilien  werden  und  als  Gegenleistung  ZiAdet-Allah  Tribut  zahlen.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  das  Ergebniss  eines  mit  solchen  Absichten  unter- 
nommenen Feldzuges  auch  kein  anderes  geworden  wäre,  als  das,  welches  in 
Wirklichkeit  aus  dem  nun  begonnenen  Kriege  hervorging,  die  einfache  Unter- 
werfung Siciliens  unter  die  Muhammedaner;  aber  dieses  Ergebniss  hätte  viel- 
leicht etwas  länger  auf  sich  warten  lassen.  Es  war  der  siebenzigjührige 
Rechtsgelehrte  Ased-ibn-ForAt,  Kadi  der  Hauptstadt  KairowAn,  der  als  be- 
geisterter Vorkämpfer  des  IslAm  dem  Feldzuge  von  vornherein  den  Charakter 
gab,  den  er  in  den  Augen  eifriger  Muhammedaner  allein  haben  durfte,  den 
eines  Religionskrieges,  unternommen,  um  Sicilien  dem  IslAm  zu  unterwerfen. 
Euphemius  ward  eine  einstweilen  geduldete  Nebenperson.  Ased  setzte  es 
durch,  dass  er  selbst  zum  Feldherrn  ernannt  w urde.  Am  13.  Juni  827  fuhren 
aus  dem  Hafen  von  Susa  gegen  100  Schiffe  mit  700  Reitern  und  10  000  Fuss- 
soldaten  ab;  dazu  kamen  Truppen,  die  Euphemius  bei  sich  gehabt  hatte;  am 
16.  Juni  landete  man  in  Mazara.  Mit  vielen  Truppen  trat  den  Muhammedanern 
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Palata  entgegen.  Er  wurde  geschlagen  und  entwich  nach  dem  festen  Henna. 
Nun  zogen  die  Muhammedaner  an  der  Stldktlste  nach  Syrakus  und  schickten 
sich  nach  einigem  Zögern  an,  die  Stadt  zu  belagern,  die  noch  immer  die  Haupt- 
stadl  Siciliens  war.  Syrakus  umfasste  damals  noch  ausser  Ortygia  auch  die 
ihr  zunächst  gelegene  Strecke  des  Festlandes,  und  war  durch  eine,  von  einem 
Hafen  zum  andern  sich  erstreckende  Mauer  geschätzt,  die  wir  uns  in  einiger 
Entfernung  von  den  Latomien  laufend  zu  denken  haben.  Ased  lagerte  »in 
grossen  Höhlen«,  d.  h.  eben  in  jenen  Latomien,  und  blokirte  Syrakus,  so  gut 
es  gehen  wollte,  von  der  Land-  und  Seeseite.  Die  Muhammedaner  litten  mehr 
Nolh  als  die  Belagerten;  das  Land  muss  also  gewaltig  ausgesogen  gewesen 
sein.  Beide  Theile  erhielten  Hülfe;  die  Muhammedaner  aus  Afrika,  die  Grie- 
chen aus  Venedig,  dessen  Herzog  Partecipazzo  unter  byzantinischem  Einflüsse 
stand.  Es  ward  eine  Schlacht  geliefert,  in  welcher  die  Griechen  ihren  Feinden 
unterlagen,  die  das  Terrain  um  ihr  Lager  mit  Gräben  ungangbar  gemacht 
hatten.  Die  Syrakusaner  boten  einen  Vertrag  an,  der  zurückgewiesen  wurde. 
Da  überfiel  eine  Seuche  die  Belagerer,  wie  das  schon  so  oft  vor  Syrakus  ge- 
schehen war.  Ased  selbst  erlag  ihr  838.  Nachdem  das  Heer  einen  andern 
Führer  gewählt,  wollte  es,  da  keine  Hoffnung  auf  Ersatz  war,  zu  Schiffe  den 
grossen  Hafen  verlassen,  aber  die  Syrakusaner  überwanden  sie  zur  See,  und 
nun  verbrannten  die  Afrikaner  ihre  Schiffe  und  zogen  zu  Lande  ab,  ein  Rück- 
zug, der  dem  der  Athener  im  Jahre  413  v.  Chr.  ähnlich  war  in  Bezug  auf  die 
Leiden,  die  er  mit  sich  brachte,  nicht  jedoch  in  Bezug  auf  den  endlichen  Aus- 
gang. Denn  die  zur  Verzweiflung  Gebrachten  bemächtigten  sich  des  festen 
Mineo.  Die  Epidemie  hörte  auf,  die  alte  Kraft  der  muhammedanischenSchaaren 
erwachte  wieder,  und  sie  machten  neue  Eroberungen,  unter  denen  das  wich- 
tige Agrigent  war.  Dann  rückten  sie  vor  Henna,  Kasr  Jänna  von  den  Muham- 
medanern genannt.  Hier  fing  Euphemius  Verhandlungen  an,  die  zur  Uebergabe 
führen  sollten;  aber  er  wurde  hinterlistig  getödtet.  Die  Muhammedaner  setzten 
die  Belagerung  von  Henna  fort,  und  schlugen  sogar  Münzen  dort;  aber  der 
neu  eingetroffene  griechische  Feldherr  Theodotus  schlug  sie  und  verfolgte 
sie  nach  Mineo,  das  er  belagerte.  Die  Besatzung  von  Agrigent  zog  sich  nach 
Mazara  zurück.  So  hatten  im  Jahre  829  die  Afrikaner  nur  noch  Mineo  und 
Mazara  auf  der  Insel.  Mit  einer  kleinen  Hülfe  aus  Spanien  hielten  sie  sich  in 
dieser  Stellung  bis  830,  wo  ein  grosser  Nachschub  aus  Afrika  kam,  300  Schiffe, 
die  etwa  20 — 30000  Mann  tragen  konnten,  unter  der  Führung  des  Asbagh 
und  Anderer.  Asbagh  schlug  Theodotus  vor  Mineo,  das  er  dann  zerstörte, 
und  nahm  Galulia  (nach  Amari  Calloniana  j.  Dann  wurden  diese  afrikanischen 
Schaaren  aber,  da  wiederum  Krankheiten  im  Heere  ausgebroeben  und  Asbagh 
selbst  gestorben  war,  von  den  Griechen  geschlagen  und  wieder  an  die  Küste 
getrieben.  Eine  andere  Abtheilung  war  glücklicher.  Sie  rückte  vor  Panormus, 
das  von  aussen  nicht  unterstützt  wurde  und  sich  im  Jahre  831  ergab.  Von 
70000  Einwohnern  sollen  am  Ende  der  Belagerung  nur  3000  übrig  geblieben 
sein,  was  doch  wohl  übertrieben  ist. 

Nun  war  Aussicht  für  die  Muhammedaner,  die  ganze  Insel  zu  erobern, 
ln  Panormus,  dessen  guter  Hafen  beständige  Verbindung  mit  Afrika  gestattete, 
konnte  eine  förmliche  Colonie  gegründet  werden;  man  hatte  dann  hier  einen 
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festen  Punkt  ersten  Ranges  und  eine  Hauptstadt.  ZiAdet-Allah  erwählte  zu 
seinem  Statthalter  in  Sicilien  seinen  Vetter  Abu-Fihr-Mohammed,  während 
der  Kaiser  Theophilus  den  Alexius  zuin  Patricius  von  Sicilien  machte,  der  als 
Günstling  des  Kaisers  den  Krieg  vielleicht  eben  in  Sicilien  begonnen  hatte, 
als  er  in  Ungnade  fiel  und  schliesslich  mit  dem  Eintritt  in’s  Kloster  seine 
Laufbahn  endete.  Menschen,  wie  die  Herrscher  und  die  Unterthanen  im 
byzantinischen  Reiche  waren,  konnten,  wie  Amari  mit  Recht  sagt,  Sicilien 
nicht  vor  den  Muhammedanern  retten.  Die  Griechen  machten  inzwischen 
Henna  zu  ihrem  Observationsposten.  Gegen  diesen  festen  Punkt  ward  von 
Abu-Fihr  und  seinen  Nachfolgern  längere  Zeit  umsonst  gekämpft.  835  kam 
nach  Sicilien  als  Statthalter  Abu-l-Aghlab,  der  verschiedene  glückliche  Unter- 
nehmungen machte.  837  erstürmten  die  Muhammedaner  die  Vorstadt  von 
Henna;  die  Burg  konnten  sie  nicht  nehmen,  und  so  gaben  sie  auch  die  Vor- 
stadt wieder  auf.  Auch  Cefalü  ward  umsonst  belagert.  838  folgte  inzwischen 
auf  Ziiidet-Allah  sein  Bruder  Abu-IkAI,  der  neue  Verstärkungen  nach  Sicilien 
schickte,  mit  denen  839 — 841  Platani,  Caltabellotta,  Corleone  und  vielleicht 
Marineo,  Gerace  und  Grotte  erobert  wurden.  So  hatten  sie  den  westlichen 
Theil  Siciliens,  das  sogenannte  Val  di  Mazara  unterjocht. 

Nun  traten  die  Muhammedaner  Siciliens  in  die  Reihe  der  anerkannten 
politischen  Mächte.  Sie  fanden  Staaten,  die  ihre  Hülfe  gebrauchen  konnten, 
und  deshalb  ihnen  wiederum  Dienste  leisteten.  Der  Consul  Andreas  von 
Neapel,  das  von  den  Langobarden  in  Bcnevent  bedrängt  wurde,  bat  den 
Emir  von  Sicilien  um  Hülfe.  Um  ihren  neuen  Freunden  den  Kampf  gegen 
italische  Mächte  zu  erleichtern,  halfen  die  Neapolitaner  den  Muhammedanern 
Siciliens  beim  Angriff  auf  Messina,  und  diese  wichtige  Stadt  fiel  843  in  die 
Hände  der  Muhammedaner,  die  in  demselben  Jahre  noch  Mikkan.  das  jetzige 
Alimena,  eroberten.  847  fiel  Leontini,  848  durch  eine  Kriegslist  Ragusa,  das 
unter  der  byzantinischen  Herrschaft  schon  mit  diesem  Namen  existirte.  Als 
im  Jahre  831  Abu-l-Aghiab  gestorben  war,  der  von  Panormus  aus,  das  er 
nicht  verliess,  in  den  1 6 Jahren  seiner  Regierung  Bedeutendes  geleistet  hatte, 
folgte  ihm  AbbAs,  der  ebenso  unabhängig  von  Afrika  war,  wie  die  Aghlabideo 
in  Afrika  vom  Kalifen  in  Bagdad.  853  ward  das  damals  nicht  mehr  be- 
deutende Camarina  erobert  und  das  starke  Butera  genöthigt,  den  Feinden 
6000  Menschen  als  Sklaven  auszuliefern.  855/6  machte  AbbAs  zum  Mittel- 
punkt seiner  Stellung  den  Berg  Artesino,  von  wo  aus  er  die  Umgegend 
brandschatzte  und  unterwarf.  858  ward  das  sehr  feste  Gagliano  erobert  und 
zerstört,  und  Cefalü,  dessen  Bewohner  frei  blieben.  859  gelang  durch  die 
Hülfe  eines  Verräthers  ein  wichtiger  Schlag:  Henna  ward  erobert.  Alle 
Kämpfer  wurden  getödtet,  die  Uebrigen  zu  Sklaven  gemacht.  Die  Beute  war 
gross;  AbbAs  schickte  einen  Theil  derselben,  um  den  Erfolg  seiner  Waffen  zu 
zeigen,  nach  Afrika,  dessen  Fürst  Frauen  und  Knaben  auswählte,  als  Ge- 
schenk für  den  Kalifen  in  Bagdad.  Grosse  Bestürzung  ergriff  die  christlichen 
Sicilier  Uber  den  Fall  ihrer  Hauptfestung  im  Innern,  und  diesmal  bewirkte 
die  Bestürzung  ein  Zusammenraffen  aller  Kräfte,  unterstützt  durch  Truppen, 
die  aus  Constanlinopel  geschickt  waren.  Viele  schon  den  Muhammedanern 
unterworfene  Städte  empörten  sich.  Aber  AbbAs  überwand  sie,  und  als  er 
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861  sein  thatenreiches  Leben  beschloss,  da  war  das  Uebergewicht  wieder 
auf  Seilen  der  Muhammedaner. 

Doch  macht  sich  nunmehr  eine  Zeit  lang  eine  den  Christen  günstige 
Gegenströmung  bemerkbar.  Das  kam  zum  Theil  von  dem  schnell  wechseln- 
den Oberbefehl  bei  den  Muhammedanern.  KhafAdscha  (863 — 69)  eroberte 
allerdings  Noto  und  Scicli,  ferner  Troina  und  einige  andere  Orte;  die 
Muhammedaner  besiegten  auch  ein  Heer,  das  der  neue  energische  Kaiser 
Basilius  der  Macedonier  nach  Sicilien  geschickt  hatte , aber  ein  Handstreich 
auf  Taormina  misslang  durch  die  Zügellosigkeit  der  schon  in  die  Stadt  Ein- 
gedrungenen, und  nachdem  eine  Stadt,  die  Amari  für  Tiracia,  d.  h.  nach  ihm 
Kandazzo,  halt,  noch  erobert  war,  misslang  ein  Angriff  auf  Syr.ikus  und  Kha- 
fadscha  ward  am  Dittaino  ermordet.  Sein  Sohn  Mohammed  konnte  870  Malta 
besetzen  lassen  und  behaupten,  ward  aber  871  ebenfalls  ermordet,  und  es 
trat  ein  schneller  Wechsel  der  Emire  ein,  der  die  Ausbreitung  der  muham- 
inedaniscben  Macht  nicht  eben  begünstigte. 

Aber  875  erhoben  die  Grossen  von  KairowAn  auf  den  Thron  der  Agbla- 
biden  den  grausamen  Ibrahim-ibn-Ahmed,  der,  um  mit  einem  Ilauptscblage 
seine  Herrschaft  einzuweihen,  Syrakus  anzugreifen  beschloss.  Im  Jahre  877 
drangen  die  Muhammedaner,  unter  der  Führung  von  DschafAr,  dem  neuen 
Statthalter  von  Sicilien,  nachdem  sie  die  Gebiete  von  Rametta,  Taormina, 
Catania  verwüstet  hallen,  vor  Syrakus.  WAhrend  vor  50  Jahren  Ased  sein 
Heer  in  den  Latomien  aufgestellt  hatte,  schlug  diesmal  der  mubammedanische 
Feldherr  sein  Hauptquartier  in  der  alten  Kathedrale  vor  der  Stadt  auf.  Es 
kam  Hülfe  von  Byzanz,  aber  sie  ward  besiegt  und  die  Feinde  eroberten  die 
Mauern,  welche  die  beiden  Häfen  auf  der  Landseile  schützten;  sie  be- 
herrschten überdies  das  Meer  mit  ihren  Schiffen.  Die  Syrakusaner  verthei- 
digten  sich  tapfer,  aber  sie  litten  schrecklich  durch  Hunger.  Der  Mönch 
Theodosius,  der  die  Geschichte  der  Belagerung  erzählt  hat,  sagt,  dass  ein 
Scheffel  Weizen  150  byzantinische  Goldstücke  kostete,  ein  Scheffel  Mehl  200, 
2 Loth  Brot  1 Goldstück,  ein  Pferd-  oder  Eselskopf  20,  ein  ganzes  Zugtbier 
300.  Die  Armen  assen  Leder,  oder  machten  einen  Brei  aus  Knochen  und 
Wasser,  oder  verzehrten  die  Leichen  der  Gefallenen,  an  denen  kein  Mangel 
war.  So  ging  es  den  Winter  877/8  hindurch.  Basilius  wollte  wohl  den  Be- 
drängten helfen;  er  schickte  seinen  Admiral  Adrianus,  aber  dieser  kam  nur 
bis  zum  Hafen  von  Monembasia  im  Peloponnes,  von  wo  aus  die  Verbindung 
mit  Sicilien  unterhalten  zu  werden  pflegte,  und  wartete  hier  auf  günstigen 
Wind  zur  Fahrt  nach  Syrakus,  aber  er  wartete  so  lange,  bis  er  schliesslich 
die  Nachricht  empfing,  die  Stadt  sei  bereits  erobert. 

Am  grossen  Hafen  stand  ein  Thurm,  den  Ende  April  die  Feinde  mit 
ihren  gewaltigen  Geschosseu  zerschmetterten.  Fünf  Tage  darauf  fiel  ein 
Stück  der  nahen  Mauer  und  die  Muhammedaner  begannen , die  Bresche  zu 
erstürmen,  die  von  der  Besatzung  der  Stadt,  Mardaiten,  Peloponnesiern, 
Leuten  aus  Tarsus,  mit  der  grössten  Tapferkeit  vertheidigt  wurde.  So  kämpfte 
man  20  Tage  und  20  Nächte,  ein  Christ  gegen  200  Muhammedaner,  sagt 
Theodosius.  Am  Morgen  des  21.  Mai  hatten  die  Feinde  eine  kleine  Pause 
gemacht,  und  auch  die  Vertheidiger  gönnten  sich  ein  wenig  Ruhe.  Da  beginnt 
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plötzlich  der  Angriff  wieder.  Eine  hölzerne  Brücke,  durch  welche  die  Syra- 
kusaner  noch  mit  dem  halbzerstörten  Thurm  verkehrten,  ward  von  den 
feindlichen  Geschossen  zerstört,  der  Thurm  genommen.  Der  Patricius  eilt  auf 
die  Bresche;  sie  wird  erstürmt.  Die  Feinde  dringen  in  die  Stadt.  Vor  der 
Kirche  des  Heilandes  wird  eine  Schaar  Soldaten  niedergehauen,  die  Kirche 
erbrochen,  Männer,  Frauen,  Kinder,  die  darin  sind,  umgebracht.  In  der 
Kathedrale  versteckt  sich  der  Erzbischof  Sophronius  mit  drei  Priestern,  unter 
denen  sich  Theodosius  befindet,  zwischen  dem  Altar  und  dem  Bischofssitz: 
man  zieht  sie  hervor,  sie  geben  sich  zu  erkennen,  liefern  die  kostbaren  Ge- 
fässe,  5000  Pfund  schwer,  aus  und  werden  von  dem  Anführer  der  Einge- 
drungenen verschont.  Der  Patricius,  dessen  Namen  wir  nicht  kennen,  warf 
sich  mit  70  edeln  Syrakusanern  in  einen  Thurm,  der  am  folgenden  Tage 
ebenfalls  genommen  wurde.  Die  Eroberer  beschlossen,  die  Waffenfähigen 
unter  den  Gefangenen  zu  tödten;  sie  wurden  ausgesondert  und  nach  einer 
Woche  fand  das  Gemetzel  vor  den  Mauern  Statt.  Voran  der  Patricius  mit 
seinen  70  Genossen;  er  ging  mit  erhobenem  Haupte  zum  Tode  und  die  Un- 
glücklichen, deren  Zahl  4000  gewesen  sein  soll,  wurden  in  einen  Haufen 
zusammengetrieben;  die  Muhammedaner  fielen  von  allen  Seiten  Uber  sie 
her  und  tödteten  sie  mit  Steinen,  Knüppeln,  Lanzen  und  was  ihnen  sonst 
in  die  Hände  kam;  der  Tapferste  von  Allen,  Niketas  von  Tarsos,  ward 
lebendig  geschunden.  Wenige  Christen  waren  entkommen;  die  nicht  getödtet 
waren,  wurden  zu  Sklaven  gemacht.  Die  Beute  belief  sich  auf  1 Million 
Goldstücke,  die  grösste,  die  je  von  Muhammedanern  in  einer  christlichen 
Stadt  gemacht  war.  Zwei  Monate  lang  setzten  die  Sieger  das  Werk  der  Zer- 
störung fort;  die  Festungswerke  wurden  niedergerissen,  Häuser  und  Kirchen 
geplündert,  was  noch  stand,  w’ard  verbrannt.  Anfang  August  zogen  sie  ab. 
Sie  brachten  die  Gefangenen  nach  Panormus,  das  nunmehr  unbestritten  die 
Hauptstadt  von  Sicilien  wurde;  der  Glanz  von  Syrakus  war  durch  die  Zerstörung 
des  Jahres  878  auf  ewig  dahin.  Nach  7 Tagen  kamen  die  Gefangenen,  von 
Negern  begleitet,  in  Panormus  an.  Hier  sind  der  Erzbischof  und  seine  geist- 
lichen Begleiter  längere  Zeit  im  Kerker  gehalten  w'orden;  zuletzt  wurden  sie. 
wie  es  scheint,  ausgelöst. 

Einer  der  Nachfolger  des  bald  gelödteten  Dschafär,  Hosein,  hatte  schwere 
Kämpfe  mit  den  Christen  zu  bestehen , die  in  dem  ihnen  noch  gebliebenen 
nordöstlichen  Theile  Siciliens  sich  mit  Hartnäckigkeit  vertheidigten;  ihre 
christliche  Gesinnung  wurde  aufrecht  gehalten  durch  die  Reden  des 
oben  genannten  Elias  von  Henna  und  durch  die  Hoffnung  auf  den  Erfolg 
der  Bemühungen  des  Kaisers  Basilius,  der  eine  Flotte  nach  dem  Westen 
schickte,  welche  in  der  That  in  den  italischen  und  sicilischen  Gewässern 
manche  Vortheile  errang.  Auch  zu  Lande  trugen  die  Byzantiner  Siege  davon 
und  sie  gründeten  sogar  eine  feste  Stadt,  die  sie  die  Königsstadt  nannten, 
wahrscheinlich  das  heutige  Polizzi.  Hasan,  der  seit  880  regierte,  gewann  bei 
Taormina  einen  Sieg  Uber  den  Befehlshaber  dieser  Stadl,  den  Barsamius. 
ward  aber  bei  Caltauturo  besiegt,  worauf  ihm  Mohammed  folgte,  der  das 
Glück  wieder  den  Muhammedanern  zuführle  und  sich  sogar  l’olizzi’s  be- 
mächtigte. Nun  zogen  sich  die  byzantinischen  Truppen  allmählich  aus  der 
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Insel  zurück;  man  fing  an.  sie  als  unrettbar  den  Muhammedanern  verfallen 
zu  betrachten;  es  blieben  nur  noch  Taormina,  Catania  und  Rametta  den 
Christen. 

Inzwischen  brachen  Empörungen  unter  den  Muhammedanern  der  Insel 
gegen  den  grausamen  Ibrahim  aus,  der  sich  genöthigt  sah,  seinen  Sohn  Abd- 
Allab  nach  Sicilien  zu  schicken.  Dieser  stellte  die  Herrschaft  Ibrahitn's  wieder 
her  und  machte  dann  Versuche,  die  Reste  der  christlichen  Herrschaft  im  Nord- 
osten der  Insel  zu  vernichten,  aber  seine  Unternehmungen  gegen  Catania  und 
Taormina  scheiterten.  Doch  nahm  er  903  Reggio. 

Da  geschah  etwas  gänzlich  Unerwartetes.  Ibrahim,  der  mit  ganz  un- 
menschlicher Grausamkeit  gewtllhet  hatte,  legte  auf  einen  Befehl  des  Ahbas- 
sidischen  Kalifen,  an  den  sich  die  gemisshandelten  Unterthanen  gewandt 
hatten,  seine  Regierung  nieder,  die  sein  Sohn  Abd-Allah  Übernahm,  und 
erklärte,  um  die  ihm  befohlene  Reise  nach  Bagdad  zum  Kalifen  zu  vermeiden, 
er  wolle  nach  Mekka  pilgern  — aber  Uber  Sicilien.  Er  wollte  seine  Laufbahn 
mit  der  Eroberung  dieses  Landes  schliessen,  wenn  er  nicht  gar  die  wahn- 
sinnige Idee  hatte,  als  Eroberer  vieler  christlichen  Länder  Uber  Consta ntinopel 
nach  Mekka  zu  gelangen.  Er  predigte  den  heiligen  Krieg  und  versammelte 
in  Afrika  wie  in  Sicilien  viel  Volkes  unter  seine  Fahnen.  Schnell  war  er 
über  Trapani  in  Panormus  und  stand  in  kurzer  Zeit  vor  Taormina. 

Hier  war  eine  von  Conslantin  Caramalus  und  Michael  Charactus  be- 
fehligte Besatzung,  die  Elias  durch  seine  Reden  nicht  eben  ermulhigte,  indem 
er  als  neuer  Jeremias  VorwUrfe  Uber  die  Siltenlosigkeit  der  Christen  mit 
düsteren  Prophezeiungen  verband.  Als  Ibrahim  sich  näherte,  beseitigte  man 
den  unbequemen  Tadler,  und  zog  rauthig  den  Feinden  entgegen.  Aber  bei 
Giardini  wurden  die  Christen  geschlagen,  und  mit  den  Besiegten  drangen 
die  Sieger  in  die  Stadt.  Noch  hielt  sich  La  Mola,  schwer  einnehmbar,  wenn 
mau  Acht  hatte;  aber  auf  die  Festigkeit  des  Ortes  vertrauend,  beachtete  die 
Besatzung  nicht,  dass  einige  Neger  den  Fels  erkletterten,  und  als  diese  sich 
in  der  Festung  zeigten,  da  war  der  panische  Schrecken  der  Griechen  so  gross, 
dass  sie  auch  den  übrigen  Soldaten  Ihrahim's  keinen  kräftigen  Widerstand 
entgegensetzten.  So  fiel  Taormina  am  Sonntag  den  I.  August  902.  Die 
Männer  wurden  getödtet,  auch  der  Bischof  Procopius.  Nun  fielen  auch  die 
übrigen  Orte  dieser  Gegend,  die  sich  noch  gehalten  hatten,  Rametta,  Aci,  und 
offenbar  jetzt  erst  auch  Catania. 

Die  Griechen  waren  733  vor  Chr.  zuerst  bei  Taormina  gelandet;  902 
nach  Chr.  verloren  sie  diesen  Punkt  fast  zuletzt.  Die  griechische  Sprache  war 
1637  Jahre  von  freien  Bürgern  in  Sicilien  gesprochen  worden.  Das  Griechen- 
thum hatte  lange  Zeit  gebraucht,  bis  es  das  Uebergewicht  Uber  die  anderen 
Nationalitäten  der  Insel  errungen  hatte,  und  recht  lange  hatte  nun  auch  der 
Vernichlungskampf  gedauert.  Um  so  gründlicher  war  diese  Vernichtung. 
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Rückblick. 


Wir  haben  die  Aufgabe,  die  wir  uns  stellen  zu  müssen  glaubten 
nach  Kräften  gelöst.  Nachdem  der  erste  Band  die  Geschichte  Siciliens. 
bis  dahin  gebracht  halle,  wo  die  Ureinwohner  der  Insel  und  diejenigen  Colo- 
nisten  derselben,  welche  ihr  bedeutende  Culturelemenle  bringen  konnten, 
d.  h.  die  Phönicier  und  die  Griechen,  sich  auf  derselben  häuslich  einge- 
richtet, und  ihr  nach  längeren  Kämpfen  eine  Periode  der  Ruhe  und  der 
freien  Entwickelung  gebracht  hatten , wobei  das  hellenische  Element  seine 
überlegene  Begabung  für  die  Bildung  bewies,  brachte  der  zweite  Band  die 
Versuche  mächtiger  Staaten,  sich  die  Insel  zu  unterwerfen:  die  Züge  der 
Athener  und  der  Karthager  nach  Sicilien.  Keiner  von  beiden  erreicht  seinen 
Zweck,  aber  während  Athen  vollständig  geschlagen  wird,  hält  sich  Karthago 
im  Besitze  einer  Provinz  auf  Sicilien,  und  die  den  Syrakusanern  daraus  er- 
wachsende Nolhwendigkeit,  den  Puniern  zu  widerstehen,  ermöglicht  die 
Gründung  und  Erhaltung  von  Tyrannenherrschaften  in  der  Hauptstadt  der 
Insel.  Diese  Tyrannen,  Dionys  wie  Agathokles,  haben  die  Insel  sogar  zum 
Centruin  förmlicher  Reiche  gemacht,  die  sich  auch  über  weitere  Gebiete  aus- 
gedehnt haben.  Aber  sowie  Sicilien  unter  ihnen  nach  Aussen  hinübergreift. 
wird  auch  das  Verlangen  fremder  Mächte  oder  Stämme,  sich  auf  der  Insel 
feslzusetzen,  rege  erhalten,  und  während  Karthago  sich  im  Westen  behauptet, 
nimmt  die  Vorhut  der  Italiker,  die  Schaar  der  Mamertiner,  die  Italien  nächste 
Festung  der  Insel,  Messana,  ein.  Syrakus  bleibt  indessen  unter  Hieron  der 
Sitz  der  Bildung,  nicht  jedoch  einer  grossen  Macht.  Es  hat  sich  nun  gezeigt, 
dass  die  Griechen  nicht  mehr  im  Stande  sind,  die  Insel  politisch  zu  be- 
herrschen. Es  handelt  sich  jetzt  nur  darum,  ob  Sicilien  von  Afrika  beherrscht 
werden  soll  oder  von  Italien,  und  an  diesem  Punkte  setzt  der  vorliegende 
dritte  Band  unserer  Arbeit  ein.  Er  erzählt  zunächst  im  siebenten  Buche, 
wie  die  Entscheidung  zu  Gunsten  Roms  fällt,  wie  Hieron's  Reich  fttr’s  Erste 
noch  fortbesteht,  wie  aber,  als  zum  zweiten  Male  sich  Rom  und  Karthago 
messen,  durch  die  Thorheit  von  Syrakusens  Fürst  und  Volk  zugleich  mit 
Karthago  auch  die  Griechen  der  Insel  von  den  Römern  überwunden  werden, 
und  aus  Sicilien  eine  römische  Provinz  wird.  Das  achte  Buch  zeigt  die  Ver- 
fassung dieser  Provinz  und  ihre  Schicksale  während  der  republikanischen 
Zeit,  wobei  der  Process  des  Verres  die  Möglichkeit  giebt,  ein  Gemälde  der 
Zustände  der  Insel  unter  einem  schlechten  römischen  Statthalter  zu  ent- 
werfen. Der  Versuch  des  Sex.  Pompejus,  ein  Reich  mit  Sicilien  als  Mittelpunkt 
zu  gründen,  misslingt  und  unsere  Insel  geht  in  dem  Reiche  des  Augustus 
auf.  Sicilien  unter  den  Kaisern  schildert  das  neunte  Buch,  das  bis  zur  Er- 
oberung der  Insel  durch  die  Muhammedaner  geht.  Diese  Schilderung  ist 
unterbrochen  durch  die  Episode  deutscher  Herrschaft  unter  Odoaker  und 
den  Ostgothen,  während  die  Vandalen,  die  sich  darin  als  die  Erben  der 
Punier  kundgeben,  dass  sie  von  Karthago  aus  nach  Siciliens  Besitz  trachten, 
nur  kurze  Zeit  ein  kleines  Stück  des  W'estens  unterwerfen.  Aber  nicht  das 
alte  Rom  ersetzt  die  Gothen  als  Gebieter  Siciliens;  es  ist  das  neue  Rom 
Byzanz.  Damit  kommt  aber  Griechenland  wieder  zu  der  Rolle,  die  es  seit 
dem  achten  Jahrhundert  vor  Chr.  in  Sicilien  gespielt  hat.  Die  Insel  wird 
wieder  griechisch.  Nur  sind  es  nicht  mehr  die  Götter  von  Olympia  und 
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Delphi,  die  mit  den  Griechen  in  Sicilien  herrschen;  es  ist  das  Chrislenthum, 
das  Anfangs  noch  ganz  von  dem  römischen  Bischöfe  abblingt.  In  dieser  Zeit 
bildet  die  Regierung  Gregor  s des  Grossen  ein  Gegenstück  zu  der  des  Verres. 
Bald  aber  wird  die  sicilische  Kirche  von  Byzanz  abhängig,  lndess  kann  diese 
ferne  Stadt  Sicilien  nicht  behaupten.  Es  erneuert  sich  auf  der  Insel  der  alte 
Kampf  zwischen  Griechenthum  und  Semitenlhum  und  diesmal  siegen  die 
Semiten.  Muhammed  ist  für  den  Augenblick  stärker  als  Christus,  der  aus 
einem  Semiten  ein  Grieche  geworden  war.  So  hat  endlich,  nach  einem  Kampfe 
von  anderthalb  Jahrtausenden,  in  Sicilien  der  Orient  über  den  Occident  den 
Sieg  davon  getragen.  Freilich  nicht  für  lange,  über  den  Umschwung  zu  er- 
zählen, die  Niederlage  des  Islam  durch  einen  italisch-germanischen  Stamm 
zu  schildern,  das  ist  nicht  mehr  unsere  Sache.  Wir  schliessen  mit  dem 
Jahre  902,  nicht  bloss  weil  die  folgenden  Zeiten  die  Herrschaft  einer  Cultur 
ilarstellen,  deren  Schilderung  besondere  Kenntnisse  verlangt,  sondern  haupt- 
sächlich deswegen,  weil  nun  der  erste  Abschnitt  der  Geschichte  Siciliens, 
die  Geschichte  Siciliens  im  Alterlhum,  geschlossen  ist. 

* * 

* 


Die  von  uns  in  drei  Bänden  behandelte  Zeit  bildet  in  der  That  eine 
Einheit,  wenn  schon  in  einer  Hinsicht  die  beiden  ersten  Bände  dadurch  einen 
engeren  Zusammenhang  unter  einander  haben,  dass  in  ihnen  das  specifisch 
Sicilische  entschiedener  hervortritt  als  im  dritten  Bande,  wo  die  römischeCullur 
Alles  mehr  nivellirt  hat.  Und  nicht  bloss  ethnographisch  oder  sprachlich 
herrscht  Einheit  vom  achten  Jahrhundert  vor  Chr.  bis  zum  zehnten  Jahr- 
hundert nach  Chr.,  auch  in  den  Institutionen  dauert  das  Alterthum  bis  902 
fort.  Das  Charakteristische  desselben  — abgesehen  natürlich  von  den  grossen 
Monarchien  des  Orients  — liegt  ja  in  dem  Vorherrschen  der  Polis;  das  lehrt 
die  Geschichte  der  Griechen  und  der  Römer.  Ebendasselbe  zeigt  sich  aber 
auch  in  der  Geschichte  Siciliens  bis  zum  Beginne  der  arabischen  Zeit.  Frei- 
lich verschw  inden  zuletzt,  wie  wir  sahen,  die  Formen  der  Organisation  einer 
römischen  Stadt;  aber  das  Verschwinden  der  Form  bedingt  noch  nicht  das 
Aufhören  des  Geistes,  der  sie  hervorgebracht  hat.  Für  die  herkömmliche  Form 
war  allerdings  keine  Notbwendigkeit  mehr  vorhanden.  Seit  das  Rechtsprechen 
an  kaiserliche  Beamte  übergegangen  war,  brauchte  man  keine  duumviri  iuri 
dicundo  mehr;  seit  man  wegen  der  gewaltigen  Reichssteuern  kein  Geld  mehr 
batte  für  öffentliche  Arbeiten,  Strassen,  Hathhäuser,  Brücken,  waren  Aedilen 
und  Quästoren  überflüssig,  und  allmählich  wurden  die  sechs  höchsten  Be- 
amten nicht  mehr  gewählt.  Und  man  sage  nicht,  dass  dies  ein  Beweis  davon  sei, 
dass  die  Gemeinde  nicht  mehr  existirle:  denn  dass  Gemeinden  ohne  Strassen- 
bau  und  andere  öffentliche  Arbeiten,  mit  leerer  Kasse,  existiren  können,  das 
sieht  man  alle  Tage  in  südlichen  Gegenden,  wo  der  ganze  allerdings  vorhandene 
Municipalapparat  oft  gar  nichts  leistet.  Das  Einzige,  was  eine  noch  so  her- 
untergekommene Gemeinde  nicht  entbehren  kann,  ist  eine  Behörde,  die  den 
Eigenthumswechsel  beurkundet,  ohne  welche  das  Zusammenleben  unmöglich 
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ist.  Diese  Function  halte  damals  die  Curie  und  eben  deswegen  bestand  diese 
fort,  als  von  duumviri,  Aedilen  und  Quästoren  nicht  mehr  die  Rede  war. 
Wenn  aber  die  alten  Formen  verschwanden,  so  verschwand  damit  noch  nicht 
die  Sache.  Die  Bürger  fühlten  sich  in  ihren  Mauern  doch  eins,  und  das  um 
so  mehr,  je  mehr  Feinde  von  Aussen  sie  bedrohten,  und  sie  äusserten  diese 
Einheit  durch  freiwillige  Leistungen  auf  den  wichtigeren  Gebieten  des  Lebens 
Sie  traten  freiwillig  zu  Milizen  zusammen;  sie  dienten  freiwillig  als  Schieds- 
richter und  sie  gaben,  wenn  es  gar  nicht  anders  ging,  sogar  freiwillig  Geld 
her  zu  öffentlichen  Arbeiten.  Und  überall,  wo  es  nöthig  war,  trat  der  Bischof 
ein,  der  sogar  für  die  Instandhaltung  der  Mauern  sorgte. 

Das  L’ebergewicht  des  Bischofs  gab  der  Gemeinde  einen  wesentlich 
friedlichen  Charakter,  und  es  lag  in  ihm  überdies  eine  Art  von  Rückkehr  zu 
den  ältesten  griechischen  Zuständen.  Denn  die  ursprüngliche  Stadtgemeinde 
hatte  ja  auch  eine  religiöse  Einheit  gebildet;  jede  griechische  Polis  war  sou- 
verän in  der  Religion.  Freilich  war  der  grosse  Unterschied  vorhanden,  dass 
in  der  byzantinischen  Zeit  nicht,  wie  einst  im  alten  Griechenland,  bürgerliche 
Beamte  an  der  Spitze  standen,  sondern  ein  Priester.  Es  w ar  somit  eingetreten, 
was  die  alten  Griechen  immer  vermieden  hatten:  Die  Diener  der  Religion 
stehen  über  denen  des  Staates.  In  der  Vereinigung  der  religiösen  mit  der 
bürgerlichen  Gew  alt  in  der  Hand  des  Bischofs  lag  übrigens  an  sich  nichts, 
was  einem  Unterthan  des  Kaisers  von  Byzanz  auffallen  konnte.  War  doch  der 
Kaiser  selbst,  und  zwar  als  Erbe  seiner  heidnischen  Vorgänger,  zugleich  Herr 
in  bürgerlicher  Hinsicht  und  das  Haupt  der  Kirche,  wenn  gleich  ein  sehr 
hestrittenes  Haupt.  So  konnte  um  so  eher  der  Bischof  der  Stadt  zugleich  ihr 
weltliches  Oberhaupt  sein. 

Diesen  Zustand  der  bürgerlichen  Gesellschaft  am  Ende  des  Alterthums 
— also  inSicilien  etwa  vom  sechsten  Jahrhundert  an  — einen  Zustand,  der  sich 
kurz  so  charakterisiren  lässt:  Selbständigkeit  der  Gemeinde,  aber  ohne  die 
alten  Formen,  unter  dem  Schutze  des  Bischofs  und  bei  gelegentlichen  will- 
kürlichen Eingriffen  von  Seiten  des  Kaisers  und  seiner  Beamten,  haben  dann 
die  Muhammedaner  in  den  von  ihnen  eroberten  Theilen  des  römischen  Reiches 
im  Wesentlichen  beibehalten,  so  dass  die  Zustände  des  Orients  noch  jetzt 
unter  der  türkischen  Herrschaft  im  Grossen  und  Ganzen  dieselben  sind,  wie  im 
siebenten  Jahrhundert  unter  Byzanz.  Schon  im  siebenten  Jahrhundert  war  die 
Polis  zur  Gemeinde  geworden,  die  der  Bischof  leitete  und  die  der  Kaiser  mit 
seinen  Beamten  bald  schützte,  bald  knechtete,  jedenfalls  aussog.  Ebenso  sind 
noch  jetzt  die  christlichen  Unterlhanen  des  Sultans  in  ihren  inneren  Verhält- 
nissen unabhängig;  aber  diese  Verhältnisse  umfassen  wenige  Zweige  des 
öffentlichen  Lebens,  gerade  wie  im  siebenten  Jahrhundert,  und  ihre  Gemeinden 
stehen  unter  der  Leitung  ihrer  Patriarchen,  welche  auch  in  bürgerlichen 
Angelegenheiten  eine  grosse  gesetzmässige  Gewalt  haben,  gerade  wie  im 
siebenten  Jahrhundert  die  Bischöfe.  Ueber  dem  Ganzen  schwebt  aber  die  Will- 
kür des  Sultans,  wie  einst  die  des  Kaisers  von  Byzanz. 

Bei  den  Griechen  und  Römern  war  in  ihrer  Blütezeit  allmählich  an  die 
Stelle  des  ungeschriebenen  Rechtes  das  geschriebene  mit  seinen  Cautelen 
und  Garantien  getreten;  gegen  das  Ende  des  Alterthums  hört  das  geschriebene 
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Hecht  auf,  in  politischer  Beziehung  Werth  zu  haben:  Der  Kaiser  befiehlt,  was 
ihm  gut  dtlnkt.  Nur  in  den  privaten  Verhältnissen  bekommt  das  geschriebene 
Recht  erhöhte  Bedeutung,  aber  auch  hier  nur  als  Ausfluss  der  kaiserlichen 
Macht.  So  ist  die  Gesellschaft  im  Wesentlichen  zu  Urzuständen  zurtlckgekehrt ; 
der  Basileus  von  Byzanz  regiert,  abgesehen  vom  Privatrecht,  wie  der  Basileus 
von  Susa  gethan  halle.  Diese  Zustände  conserviren  die  Muhammedaner,  und 
erst,  als  der  Islam  besiegt  ist,  beginnen  neue  Rechtsverhältnisse,  welche  den 
Beherrschten  neue  Garantien,  andere  als  die  im  Alterthum  herkömmlichen, 
geben.  Die  Normannen,  welche  an  die  Stelle  der  Araber  in  Sicilien  treten, 
bringen  das  Lehnswesen  mit,  und  die  weitere  Geschichte  der  Insel  bis  auf 
unsere  Zeit  besteht  in  der  Entwickelung  und  schliesslichen  Zerstörung  dieser 
Gesellschaftsverfassung,  deren  Einfluss  sich  jedoch  in  ihrem  socialen  und 
ökonomischen  Leben  immer  noch  geltend  macht. 

Die  erste  Periode  der  Geschichte  Siciliens  schliesst  mit  der  Zerstörung 
von  Syrakus  durch  die  Araber.  Nun  tritt  an  die  Stelle  von  Syrakus  als 
wichtigste  Stadt  der  Insel  Panormus,  das,  nicht  weniger  alt  als  Syrakus,  seine 
grosse  Bedeutung  erst  durch  die  Römer  bekommen  hat,  durch  die  Araber  die 
Hauptstadt  der  Insel  geworden  ist,  und  diese  Stellung  nicht  wieder  verlieren 
sollte.  In  und  um  Syrakus  ist  Alles  classisch,  selbst  die  Landschaft;  in  und 
um  Palermo  herrscht  das  Romantische  vor,  in  Arebitectur  und  Vegetation. 
Unsere  Darstellung  bricht  ab,  sobald  Sicilien  seinen  Charakter  als  classisches 
Land  verliert  und  an  Stelle  des  heiteren  Griechenthums  der  ernste  arabiscb- 
normännisch-spanisehe  Geist  tritt,  der  noch  heute  dem  sicilischen  Volke 
seinen  Charakter  giebt  und  besonders  im  Westen  der  Insel  seinen  Silz  hat. 
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Siebentes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

Rom  und  Sicilien. 

S.  1.  Aeneas.  Ueber  das  bis  zum  J.  1853  Uber  diesen  Gegenstand  Geschriebene 
vgl.  Scbwegler's  Römische  Geschichte.  Bd.  1.  Tiib.  1853,  fünftes  Buch,  bes.  S.  279 — 283; 
die  wichtigsten  der  von  Schw.  besprochenen  Arbeiten  sind  die  Abhandlung  von 
0.  Müller  im  Classical  Journal  XXVI.  (1822;  p.  308 — 318,  und  das  Werk  von  Klausen. 
Aeneas  und  die  Penaten.  2 Bde.  llamb.  u.  Gotha  1839.  40,  bes.  2,  565 — 704.  — Von 
dem  nach  Schwegler  Erschienenen  ist  besonders  zu  nennen:  Nissen,  Zur  Kritik  der 
Acneassage,  in  den  Jahrb.  f.  Philol.  1865.  91,  S.  375 — 393,  und  Rubino.  Beitrüge  zur 
Vorgeschichte  Italiens.  Leipz.  1868,  bes.  S.  81  IT.,  vgl.  ferner  die  Aeusserungen  Momni- 
sen’s  in  seiner  Römischen  Geschichte,  an  mehreren  Stellen.  Alles  bisherige  berück- 
sichtigen die  grossen  Artikel  über  Aeneas:  von  Würner  in  Roscher's  Lexikon,  bes. 
S.  188 — Hl,  und  von  Rossbach  bei  Pauly-Wissowa  1,  1010 — 1019.  — Bemerkenswerth 
sind  noch:  Stampini,  Alcune  osservazioni  sulla  leggenda  di  Enea  e Didone.  Messina 
1893;  vgl.  Steuding  iu  der  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1894  n.  28  und  Ciaceri,  Come 
e quando  la  tradizione  troiana  sia  entrata  in  Roma.  Tor.  1895  (Studi  stör,  di  Cri- 
vellucci  e Pais),  nach  welchem  die  trojanische  Tradition  um  340  v.  dir.  aus  Cam- 
panien  nach  Rom  gekommen  ist. 

S.  2.  Rom  und  die  Akamanen.  Just.  28,  2;  vgl.  Schwegler  1,  305.  — Tempel 
der  Venns  Erycina  auf  dem  Capitol  in  Rom  gewidmet  217  v.  Chr.  vom  Dictator 
Q.  Fabius  Maximus,  Liv.  22,  9;  23,  30.  31.  Der  an  der  Porta  Collina  befindliche  T. 
der  Venus  Erycina  erwähnt  bei  Liv.  30,  38,  geweiht  181  v.  Chr.  nach  Liv.  40,  34. 
auch  erwähnt  von  Strab.  6,  272.  — Spuren  des  Dienstes  der  V.  Erycina  in  Rom  s.  u. 
B.  8 K.  13  am  Schluss.  — Ueber  den  Zusammenhang  der  Römer  mit  Troia  s.  ferner 
Liv.  25,  12;  Plut.  Flaminin.  12  und  Schwegler  1.  1.  — 

S.  3.  Der  Gegensatz  gegen  die  Griechen  zeigt  sich  Liv.  25,  12  in  den 
Marcischen  Weissagungen  und  den  campi  Diomedis  Argivi.  Der  Pelide  Pyrrhus  war 
schon  Feind  Rom's;  später  waren  es  die  Achäer  wegen  Agamemnon  und  die  Aetoler 
wegen  Tydeus.  — Der  Penatencult,  den  Vergil  hervorhebt,  hat  mit  der  Sage 
ursprünglich  nichts  zu  thun.  Die  öeol  rjßipipoi  bei  Dion.  Hai.  1,  46  (Hellanikos)  sind 
die  Götter  von  Troia  überhaupt,  keine  Penaten  im  speciellen  Sinne,  rfr  i’Ji?  rm>- 
heisst  es  daselbst.  Cicero  Verr.  4 § 17  nennt  die  Aphrodite  und  den  Heracles  die 
Penaten  dos  Ueius. 
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S.  4.  Alte  Beziehungen  zwischen  Rom  und  Sicilien  verräth  das  cognomen 
Siculua  in  der  gons  Cloelia  um  498  v.  Chr.,  Pauly  2,  446.  — Herkunft  des  la- 
teinischen Alphabets  J.  Schmidt  in  Pauly-Wissowa  1,  1628.  — Latona.  machina, 
lautnmiae  Mommsen  R.  G.  I5,  22.  204.  159.  — Gelo  freigebig  gegen  Rom:  Dion.  Hai.  7, 
1.  2.  19  und  8,  70;  Plut.  Cor.  16;  Liv.  2,  34  spricht  von  Sicilieu  im  Allgemeinen.  491 
kam  Gelo  erst  in  Gela  zur  Regierung  und  er  konnte  von  da  die  Römer  unterstützt 
haben,  da  Gela  ja  kornreich  war.  That  er  es  von  Syrakus  aus,  so  ist  das  Datum 
irrig.  — Litra  und  libra.  Vgl.  Mommsen  1*,  204;  Hultsch.  Mctrol.  290.  291.  307. 
308.  1 Mine  = 436.6  gr..  1 libra  = 327,45  gr.  Da  nun  1 Silberlitra  in  Sicilien  im  An- 
fang des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  0,87  gr.  wog,  so  war  unter  der  Voraussetzung,  dass  das 
Silber  den  250fachen  Werth  des  Kupfers  hatte,  eine  Litra  Silber  = 217,50 — 218  gr. 
Kupfer,  also  ■=  der  Hälfte  einer  attischen  Mine  oder  einer  römischen  Libra.  — 
Ueber  die  Frage  der  Herkunft  der  Litra  sagt  Head,  Historia  Numorum  99:  „These 
coins  (der  kleinen  Städte  wie  Abakainon,  Henna  u.  s.  w.)  are  Iitrse  weighlng  13.5  grs. 
:=  0,87  gr.)  and  were'  equal  in  value  to  the  native  copper-litra,  which  the  Sikels  had 
brought  with  them  from  Italy,  when  they  first  crossed  the  straits“.  Dagegen  sagt 
Babeion.  Descr.  hist,  et  cbronol.  des  monnaies  de  la  rep.  Romaine,  I.  p.  VIII:  „A 
lepoque  des  Dicemvirs  les  Grccs  de  Sicile  avaient  un  Systeme  monetaire  dont 
l'argent  etait  l'etalon;  comme  l’argent  grec  envahissait  ies  marchös  do  l'Italie  meri- 
dionale  et  penctrait  meine  dans  le  Latium,  les  Decemvirs  eherchaient  dans  le  Systeme 
monetaire  qu’ils  voulnient  dtablir,  ä creer  un  Etalon  de  bronze  qui  fut,  sur  le 
inarcb£,  l'6quivalent  parfait  de  l'etalon  d’argent  sicilien.  Ce  fut  l’As  libral  ou  ihou 

de  bronze. La  petite  unitd  du  Systeme  grec,  oiyxla,  douzieme  partie  de  la 

Xir(ta.  passa  de  meme  dans  le  Systeme  romain,  ofi  eile  devint  l’uncia,  la  douzieme 
partie  de  l'As.“  — Also  leitet  der  Geschichtschreiber  des  griechischen  MUnzwesens 
die  litra  und  die  unkia  aus  Italien  ab,  der  deB  römischen  die  libra  und  die  uncia 
ans  dem  griechischen  Sicilien.  Nun  scheint  ja  die  Etymologie  für  die  Priorität  der 
lateinischen  Benennungen  zu  sprechen  und  man  pflegt  iUrp«  von  libra,  oiyxlct  von 
uncia  herzuleiten;  aber  es  ist  keineswegs  ohno  Bedenken  litra  als  aus  libra  ent- 
standen zu  denken,  und  wenn  uncia  von  unus  herkommen  könnte  und  also  oiyxla 
das  spätere  Wort  wäre,  so  ist  doch  auch  das  nicht  sicher.  So  ist  es  noch  gar  nicht 
klar,  ob  nicht  doch  Babeion  gegen  Head  Recht  behält.  — Von  einer  anderen  Be- 
ziehung im  MUnzwesen  zwischen  Italien  und  Sicilien  legen  folgende,  dem 
4.  Jahrh.  v.  Chr.  angehörendc  Thatsachen  Zeugniss  ab.  Damals  haben  die  Römer, 
im  Anschluss  an  die  Etrusker,  welche  sich  durch  die  Prägungen  Siciliens  beein- 
flussen lieBsen,  die  Wertherhühung  des  Staters,  die  Dionys  in  betrügerischer  Ab- 
sicht veranstaltete,  naebgeahmt.  vgl.  Evans,  Contributions  to  Sicilian  Numismatics, 
in  NumiBtn.  Chron.  XIV.  (1894)  Abschn.  V.  Ferner  haben  die  Römer  als  Muster  für 
ihre  Münzen  solche  von  Mctapont.  Lariuum,  Asculum,  Cosa  genommen,  die  ihrer- 
seits Nachahmungen  der  sicilisch- karthagischen  Münzen  von  Panormus,  mit  der 
I’rotomo  des  gezäumten  Pferdes  auf  dem  Revers,  waren  (s.  Miinzgeschichte  Per.  IV); 
ähnlich  sind  auch  Münzen  des  Patraeus  von  Päonien  (310 — 320);  Babeion.  Descr.  I,  11. 
— Damop hilns,  G.  Sic.  1.  446.  — Italische  Steinconstruetion  Mommsen  l5.  239.  — 
Barbiere  aus  Sicilien  Varro  R R 2,  10.  11. 

S.  5.  Die  Römisch-Karthagischen  Handelsverträge.  Vgl.  die  Ausein- 
andersetzungen von  Meitzer,  Geschichte  der  Karthager  I,  Berl.  1879  S.  172 — 182  und 
Anm.  56,  sowie  II,  Berl.  1896  Buch  3 Kap.  1.  — Die  Verträge  ausführlich  bei  Polyb.  3, 
22 — 25.  Nach  Diod.  16,  69  der  von  348  der  erste;  denselben  erwähnt  Liv.  7,  27, 
Gesandtschaft  der  Karthager  343  Liv.  7,  38.  Biindniss  vom  J.  306  Liv.  9,  43  (foedus 
tertio  renovatum);  vom  .1.  279  Liv.  Per.  13  (quarto;;  Diod.  22,  7.  — Nachdem  man 
lange  Zeit  sich  Nissen  angeschlossen  hat.  der  die  Ansotzung  Polyb’s  gegen  Mommsen 

•>2* 


Digitized  by  Google 


340 


Anmerkungen. 


vertheidigte,  bezeichnet  neuerdings  das  Eintreten  Soltau's  (vgi.  jetzt:  Wie  gelang 
es  Korn,  Italien  zu  unterwerfen?  N.  Jabrblicber  1896  S.  169)  fllr  Mommsen's  Ansicht 
den  Beginn  einer  neuen  Strömung  der  wissenschaftlichen  Anschauung.  — Der  Ver- 
trag von  279  gegen  Pyrrhos  gerichtet,  s.  G.  Sic.  2,  281.  — Den  Artikel  Polybians 
von  K.  J.  Neumann.  im  Hermes  XXXI,  4 (1896)  habe  ich  nicht  mehr  benutzen  können 


/weites  Kapitel. 

Der  erste  punische  Krieg. 

S.  6.  Wir  haben  aus  dem  Altertbum  folgende  Darstellungen  desselben:  P o I y - 
bius  I,  13 — 63.  Seine  Quellen.  Er  hat  besonders  zwei  benutzt,  den  Römer 
Q.  Fabius  Pictor  und  den  Griechen  Philinus  aus  Agrigent.  Er  beurtheilt  sie  im 
Allgemeinen  I,  14.  15;  sie  sind  nach  ihm  beide  parteiisch  befangen.  Doch  wirft  er 
auch  dem  Philinus  nicht  vor,  dass  er  aus  Parteilichkeit  Falsches  berichte;  er  sagt 
nur,  sie  suchten,  der  Eine  die  Römer,  der  Andere  die  Karthager  zu  rechtfertigen 
Pol.  wird  mehr  dem  Fabius  gefolgt  sein.  Wenn  es  sich  nun  um  Polybins  als  Quelle 
für  uns  handelt,  so  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  er  in  Allem,  was  er  sagt, 
unsere  höchste  Autorität  ist.  Aber  sein  Schweigen  ist  es  nicht  in  demselben  Grade, 
wenn  es  sich  um  den  ersten  punischen  Krieg  handelt.  Er  sagt  1,  13,  dass  er  das. 
was  dem  Jahre  220  vorhergeht,  xtffaXaitadiäf  behandeln  werde,  nur  den  ersten  pu- 
nischen Krieg  /ioo/r  InifisXioxtQoy.  Somit  ist  auch  dieser  doch  nicht  sehr  ausführ- 
lich erzählt,  und  wir  haben  kein  Recht,  etwas  anderweitig  Berichtetes  bloss  des- 
wegen abzuweisen,  weil  Polyb.  es  nicht  mittheilt..  — Vgl.  Valeton,  De  Polyb.  p.  72 
n.  1 und  Peter,  Zur  Kritik  der  Quellen  der  älteren  römischen  Geschichte  S.  157 — 16«. 
Vgl.  auch  Susemihl  2,  80 — 128.  — Diodor,  Buch  23  u.  24,  nur  in  Excerpten  er- 
halten. Ueber  Diodor  vgl.  jetzt  die  Anm.  zu  B.  6 K.  15  dieses  Bandes.  FUr  den 
ersten  punischen  Krieg  hat  D.,  wie  es  scheint,  vorwiegend  den  Karthagerfreund 
Philinus,  einen  Zeitgenossen  des  Krieges,  benutzt,  offenbar  besonders  deswegen,  weil 
dieser  ein  Sicilier  war.  Vgl.  Uber  ihn  F.  11.  Gr.  III,  17 — 19.  Durch  die  Benutzung 
einer  Quelle,  die  den  Karthagern  freundlich  ist,  erklärt  sich,  dass  wir  bisweilen 
nur  durch  Diodor  erfahren,  dass  die  Römer  irgendwo  Ungllick  haben.  Aus  den 
Worten  23,  8:  <PMroe  di  o 'Axnayayiiyof  iatogixo itveyuinliuio,  hat  linger  scharf- 
sinnig geschlossen,  dass  Philinns  Beamter  der  Karthager  war,  etwa  Schreiber  bei 
Ilanno,  denn  das  Medium  bezeichne  nicht  den  Schriftsteller,  sondern  den  Führer 
von  amtlichen  Listen.  Es  ist  indess  die  Frage,  ob  wir  von  dem  Excerptor,  der  uns 
den  Text  Diodor'»  auf  bewahrt  hat,  verlangen  können,  dass  er  die  Worte  des  Schrift- 
stellers richtig  wiedergebe:  diese  Excerpte  enthalten  viel  schlechtes  Griechisch.  So 
kanu  hier  inyt>ad>aio  fUr  nvtypnihe  stehen.  Bei  Diod.  finden  wir  viel  mehr  geo- 
graphische Notizen  als  bei  Polyb.;  das  kommt  daher,  dass  ein  Sicilier  (Diodor)  eineu 
anderen  Sicilier  (Philinus)  als  Quelle  hatte.  — Uobrigeus  stehen  die  Excerpte  Diodor's 
wohl  nicht  immer  an  der  Stelle,  die  ihnen  nach  der  chronologischen  Ordnung  zu- 
käme; weshalb  sie  nicht  immer  für  die  Chronologie  ohne  Weiteres  zu  benutzen  sind. 
— Von  Livius  gehüron  hierher  die  Periochae,  von  Buch  16  Beginn  des  Krieges 
mit  Einleitung  Uber  den  Ursprung  und  die  frühere  Geschichte  von  Karthago),  17  (von 
der  Niederlage  des  Consuls  Cn.  Cornelius  zur  See  bis  znr  Landung  des  Regulus  in 
Afrika),  18  (von  den  Kämpfen  des  Reg.  in  Afrika  bis  zum  Tode  desselben  — sup- 
plicio  a Carth.  de  eo  snmpto),  19  (vom  Siege  des  Metellus  bis  zum  Frieden).  — Seine 
Quellen  sind  die  römischen  Annalisten,  besonders  Fabius  und  Valerius.  — Von  Livius 
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entlehnen  ihre  Nachrichten  viele  Römer:  Valerius  Maximus,  Aurelius  Victor, 
Florus.  Eutropius,  Orosius.  Auch  unter  diesen  sind  Abweichungen,  besonders 
in  den  Ziffern,  worüber  ausführlich  Meitzer  spricht.  — Cassius  Dio.  in  Kap.  43 
der  aus  den  ersten  Büchern  erhaltenen  Fragmente.  Im  Uebrigen  lernen  wir  seine 
Darstellung  durch  seinen  Excerptor  Zonaras  kennen,  der  jedoch  bisweilen  schlecht 
gearbeitet  hat:  s.  u.  bei  250 — 247  v.  Chr.  Dio  ist  Diodor  und  Livius  gefolgt.  Vgl. 
Neuling  .'s.  u.)  p.  53  und  Bröcker  js.  u.J  p.  63.  — App i an,  in  den  Bruchstücken  der 
hxehxa  und  dem  Stücke  der  Aiftvxn.  welches  die  Thaten  des  Regulus  in  Afrika 
behandelt,  c.  3.  4.  Appian  schliesst  sich  ebenfalls  im  Wesentlichen  der  römischen 
Tradition  an. 

Ueber  diese  Quellen  vgl.  Jo.  Neuling.  Do  belli  Punici  primi  scriptorum  fontibus. 
Gotting.  1874.  — C.  Peter.  Znr  Kritik  der  Quellen  der  älteren  römischen  Geschichte. 
Halle  1870  S.  157 — 161.  G.  F.  Unger  im  Rhein.  Mus.  1879  S.  90 — 106.  Davin,  Bei- 
trag zur  Kritik  der  Quellen  zum  1.  pnn.  Kriege.  Schwerin  1889.  Meitzer,  (s.  u.) 
S.  557.  558. 

Neuere  Bearbeitungen  der  Geschichte  des  1.  punischen  Krieges, 
abgesehen  von  den  Römischen  Geschichten  von  Mommsen,  Peter,  Ihne  u.  s.  w. 
L.  0.  Bröcker,  Geschichte  des  1.  pun.  Krieges.  Tübingen  1846.  K.  Ilaltaus,  Geschichte 
Kom’s  im  Zeitalter  der  punischen  Kriege.  Leipz.  1846.  II.  C.  Michaelis.  Quaestiones 
de  beilo  Punico  primo.  Traj.  ad  Rhen.  1846.  K.  Neumann,  das  Zeitalter  der  pu- 
nischen  Kriege,  herausg.  von  Faltin.  Breslau  1889  (gute,  eingehende  Erzählung;. 
0.  Meitzer,  Geschichte  der  Karthager,  Band  2.  Berlin  1896  S.  252 — 356,  nebst  Anm. 
8.  558 — 585.  M.  ist  höchst  eingehend  in  Bezug  auf  alle  Einzelheiten  und  baut  seine 
Darstellung  auf  genauer  Quellenprüfung  auf.  Wir  können  nur  einen  geringen  Theil 
des  Raumes,  den  M.  dem  ersteu  punischen  Kriege  gewidmet  hat,  auf  denselben  ver- 
wenden und  verweisen  deshalb  von  vornherein  auf  dessen  klare  und  alle  Möglich- 
keiten erwägende  Discussionen  in  Text  und  Anmerkungen. 


S.  8.  264  v.  Chr.  Ausbruch  des  Krieges.  Polyb.  1,  10 — 12;  14.  15.  Für 
die  Details  des  in  Messana  Vorgefallenen  vgl.  Cassius  Dio  fr.  43;  Zon.  8,  8.  9; 
Diod.  23,  1 — 3.  Ueber  den  rechtlichen  Standpunkt  Rom’s  und  Karthago’s  gegenüber 
Messana  spricht  ausführlich  Meitzer,  der  besonders  die  Scheu  der  Karthager,  den 
Kriegszustand  eintreten  zu  lassen,  mit  Recht  sehr  betont.  — Details.  BUdinger 
sagt  in  Bursian’s  Jahresberichten.  1,  1190  n.  2:  »Es  sei  hier  bemerkt,  dass  die  ganze 
Geschichte  von  dem  Kriegstribunen  C.  Claudius,  sammt  seinen  Ueberfahrten,  Reden 
Zon.  8,  8 s.  f.  und  i»).Xwv  fiatrjv  Xty&Lvi oiv  c.  9;  r inttyioyu  .■  1 ;i f , Dio  C’ass. 

fr.  43,  5 Dind.)  und  Anno’s  Verhaftung,  wie  sie  bis  heute  Mommsen  1,  519)  den 
ersten  punischen  Krieg  introducirt,  sowohl  Fabitis  (Pol.  1, 11,4)  wie  Philinus  (Diod.  23, 
wonach  die  Räumung  Messana’s  Hiero's  Verdacht  gegen  Karthago  erregte)  unbekannt 
ist,  aber  Claudischer  Geschichtsmacherei  um  so  besser  entspricht,  als  des  Tribuns 
Rede  mit  ihrer  Schlussfolgerung  ex  silentio  Zon.  8,  8;  Dio  Cass.  fr.  43,  6)  des  Autors 
Wunderlichkeit  vollends  bezeugt.  Die  ganze  Fabel  darf  für  Claudius  Quadrigarius 
in  Anspruch  genommen  werden.«  Allerdings  kommt  weder  bei  Polyb  noch  bei  Diodor 
der  Tribun  vor.  aber  das  beweist  an  sich  nichts,  da  wir- von  Diod.  nur  Fragmente 
haben  und  Polyb  nur  das  erzählt  hat,  was  ihm  wichtig  schien  (s.  o ).  Aber  es  fehlt 
bei  Beiden  nicht  an  Spuren,  welche  andcuten,  dass  sie  das,  was  Cassius  Dio  erzählt 
bat.  sehr  wohl  wussten,  nämlich,  dass  die  Tbätigkeit  des  Consuls  durch  die  eines 
anderen  römischen  Befehlshabers  vorbereitet  wurde.  Auch  Polyb  giebt  an,  dass  die 
Römer  nicht  in  einem  Male  nach  Messana  kamen,  dass  vielmehr  dem  Eintreffen  des 


Digitized  by  Google 


342 


Anmerkungen. 


Consuls  eine  frtihere  Einwirkung  Rom’s  vorherging.  Pol.  1,  11  sagt  nämlich  von 
den  Mamertinern:  tby  d”  J tnnwr  ineanibyio  xai  tovttp  t't;y  nbXiv  fVe/stpiCae,  worauf 
sogleich  folgt,  dass  der  karthagische  Feldherr  bestraft  wird.  Erst  nachher  heisst 
es:  b (ff  ai^attjyb;  iiür  JUuucciun'  * Imtio;  yvxib;  xai  naQaßbXto;  TjeQaioi&ei;  rby 
71  oq&fi'oy  l-xty  ei;  ri; y .Vcaa/yr;y.  Somit  ist  die  Uebergabe  der  Stadt  volllogen,  ehe 
der  Consul  selbst  kommt.  Es  muss  also  ein  anderer  Römer  vor  ihm  dagewesen  sein, 
und  daB  war  eben  C.  Claudius.  Polyb’s  Erzähinng  setzt  also  gerade  das  voraus,  was 
Cassius  Dio  berichtet.  Ebenso  steht  es  aber  mit  Diodor.  23, 1 wird  von  den  Karthagern 
ein  BUndniss  mit  Hiero  geschlossen  gegen  die  Römer  el  fit;  tayiaz^y  ix  zi;  SexeXia; 
artaXXämurrai,  und  erst  c.  3 wird  erzählt:  o di  'Patfiaiuty  di  Lin;  ;te  ttotiivo;  arziazeiXe 
i by  ittooy  vizatoy , xaXoiiieyoy  l.  Imttor  KXavdtoy,  fielet  dvyäfiem;  i:dnä;.  Auch  bei 
IJiod.  also  sind  die  Römer  erst  in  kleinerer  Zahl  in  Messana,  ehe  der  Consul  kommt; 
die  zuerst  Gekommenen  waren  eben  die  unter  dem  Tribun  Stehenden.  Ich  mache 
noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  identische  Reihenfolge  der  Begebenheiten  bei 
denen,  die  den  Namen  C.  Claudius  nennen,  und  denen,  die  ihn  nicht  nennen,  sein 
Eingreifen  beweist.  Diodor:  1.  ti,y  zayiaztjy  ix  t.  -ix.  inaXX.  2.  Ueberfahrt  des 
Consuls.  Zonaras  S,  9:  ix  izaar,;  e’txcX&eiy  XixeXia;.  2.  Ueberfahrt  des  Appius.  — 
Dass  die  Räumung  Messana's  lliero’s  Verdacht  gegen  Karthago  erregte,  wie  Btidinger 
sagt,  ist  eine  nicht  ganz  entsprechende  Deutung  der  Worte  Diodor’s  c.  3 : noodoüryat 
ti,y  fidßaaiv  vyb  Kicay.  Dies  geht  den  Worten  nach  nur  auf  die  Ueberfahrt  des 
Consuls,  welche  nicht  hätte  Statt  finden  sollen,  wenn  die  Karthager  ihre  Schuldig- 
keit thaten.  Nach  all  diesem  ist  kein  Grund,  au  dem  Eingreifen  des  C.  Claudius 
zu  zweifeln.  — Die  Seeschlacht:  Diod.  23,  2:  <Poiytxe;  xiu  I’utuaioi  ycieuaytaayii ; 
und  Zon.  8,  9,  hier  mit  der  Rücksendung  der  Triere  und  bei  Beiden  mit  der  Aeusserung 
von  dem  Waschen  der  Hände. 

S.  9.  Aufstellung  der  Karthager  und  Hiero's  bei  Messana.  Pol.  1,  11 
und  Diod.  23,  1,  wo  ei’r  i in  Kbyei;  steht  Wegen  der  Praep.  ei;  wäre  mit  Qaltaus 
dieser  Ort  nicht  für  einen  Berg,  sondern  fiir  ein  Thal  zu  halten,  falls  nicht  ei;  in 
einer  nachlässigen  Weise  gebraucht  ist,  wie  das  bei  dem  Excerptor  erklärlich  wäre. 
So  steht  23,  4 ei;  XvQaxoaay  für:  nach  Syrakus,  ohne  dass  an  liineinkommcn  ge- 
dacht wird.  Der  Punkt  kaun  also  ein  Thal,  eine  Hochebene,  ein  Berg,  eine  KUaten- 
strecke  gewesen  sein.  — Uebcr  die  Ueberfahrt  kurz  Pol.  I,  11,  ausführlicher  1,  20. 
Vgl.  ferner  Front.  Strat.  1.  4 und  Aurel.  Vict.  37.  Den  Beinamen  Caudei  er- 
wähnt Seneca,  De  brev.  vitae  13.  Dieser  Name  hat  mit  der  Ueberfahrt  des  Con- 
suls  wohl  nichts  zu  tlmn.  — Schlacht  gegen  die  Syrakusaner.  Pol.  1,11;  Zon.  8,  9; 
Flor.  2,  2;  Oros.  4.  7.  — Kampf  zwischen  Römern  und  Karthagern  nach  dem  Ab- 
züge Hiero’s:  Zon.  8,  9.  Nach  diesem  geringer  Erfolg  der  Römer,  nach  Pol.  1,  12 
aber  grösserer. 

S.  10.  Kämpfe  zwischen  den  Römern  und  Hiero.  Zon.  8.  9:  xai  non 
iy  jüiiiiiji  otf  yijt  o vnazo;  yeyoyut;  iicXtn  «r,  ei  Ul,  rinn  zov  runiaycO/  tnu  ine  fiepe  7t  uo; 
I by  ' litttyya , ei;  ovußaoei;  dt]  ziytt;  ttvzby  ttpoxiiX o iueyo;.  So  entkommen  dio  Römer. 
Nach  L.  l’iso  bei  Plin.  16,  192  hätten  die  Römer  gegen  Hiero  in  45  Tagen  220  Kriegs- 
schiffe ausgerüstet  Nach  der  soustigen  Ueberlieferung  kennen  wir  vor  260.  wo 
Hiero  bereits  Freund  der  Römer  war,  keine  grossen  römischen  Flotten.  Also  wird 
die  Angabe  l’iso  s irrig  sein.  S.  jedoch  unteu  (bei  263  v.Chr.  die  Ansicht  Keumauu's 
Uber  diese  Begebenheiten.  — Echetla  angegriffen  Pol.  1,15;  bei  Diod.  23,  3 steht 
fälschlich  Btatt  Echetla  Egesta;  so  weit  nach  Westen  kamen  264  dio  Römer  nicht.  — 
Uebcr  die  tage  von  Echetla  s.  Schubring,  Sicilische  Studien:  Ztschr.  d.  Ges.  f.  Erd- 
kunde 9,  369  und  desselben  Historisch-geographische  Studien  Uber  Altsicilien.  Rhein. 
Mus.  N.  F.  28  S.  113.  Danach  wäre  es  Uicodia  oder  Vizzini.  Wenn  jedoch  mit 
Einigen  bei  Diod.  20,  32  statt  -leoyiiy^y  gelesen  werden  muss  Xeutiiyry.  so  lag 
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Echetla  zwischen  Camarina  und  Noto,  also  mehr  in  der  Gegend  von  Ilagusa.  S.  Uber 
Ech.  auch  Anm.  B.  9 K.  2 und  B.  9 K.  4.  — Nach  Eutr.  2,  18  bat  Ap.  Claudius  den 
Triumph  erhalten. 

S.  10.  263  v.  Chr.  Vgl.  Meitzer  S.  561.  562.  Ueber  die  Beziehungen  der  Otacilii 
zu  Sicilien  s.  u.  das  Verzeichniss  der  riimiscben  Beamten  in  Sicilien  Nr.  4.  — Ueber 
die  Ereignisse  dieses  Jahres  spricht  ausführlich  Pais.  Alcnne  osservazioni  sulla  storia 
ed  amministrazione  della  Sicilia  durante  il  dominio  Romano.  Pal.  1888  fArchivio 
storico  Siciliano)  p.  56—59,  welcher  den  Zug  der  Consuln  von  Messana  aus  folgender- 
maassen  reconstruirt.  Sie  wollten  gegen  Syrakus  ziehen.  Aber  an  der  KUste  konnten 
sie  nicht  marscbiren,  denn  da  wohnten  nach  Pais  die  Zanclaei  (von  P.  ohne  Grund 
wegen  Plin.  III,  88  ff.  als  existirend  angenommen  und  etwa  nach  Ali  gesetzt;,  jeden- 
falls die  Tauromenier,  die  den  Marsch  verhindern  konnten.  Deshalb  bogen  sie  nach 
W.  zum  Golf  von  Tyndaris  ab,  und  zogen  von  da  Uber  die  Berge  nach  S.,  erst  in’s 
Thal  des  Alcantara,  dann  in  das  des  Symaethus.  um  den  Aetna  zu  umgeben.  Als 
sie  in  diesem  Thale  abwärts  zogen,  trafen  sie  ein  Uimlemiss  da,  wo  sich  Hadranum 
und  Centuripa  gegenüber  liegen.  Hier  mussten  sie  eich  den  Weg  bahnen  und  nahmen 
das  Erstere.  Dann  zogen  sie  nach  Zon.  8,  9 <fi«  r^aov  bfiov  rt  x«<  rfi/r  und 
noXXove  ouoXoyiQ  rucniair  aario  . öjs-  Ji  in  jrXcioi  toxiioirio.  n (_) a j a?  SvQtcxovaai  out- 
ur,ouv.  Hier  bezieht  Pais  nXclm  mit  Recht  nur  auf  den  östlichen  Theil  der  Insel. 
Weiter  spricht  Pais  Uber  die  damals  von  den  Römern  nach  Diod.  23,  4 eroberten 
Städte,  worüber  s.  u.  — Fortschritte  der  Römer.  Diod.  23,  4.  — Ueber  Ha- 
dranum s.  Gesch.  Sic.  2,  105  und  432.  Statt  jralxKir  itvXah  hat  Reiske  / . nvXau 
vermuthet.  Man  sieht  in  diesem  Punkte  den  Ort  Gagliano,  genannt  Castello  di  ferro, 
oder  Castelferrato  (jetzt  G-  Castelferrato  Vgl.  Amari,  Storia  d.  Mus.  I 327,  der  das 
857  oder  858  von  den  Arabern  eroberte  Kasr  el  Hadid  flir  Gagliano  erklärt,  welcher 
Name  dann  schon  bei  dem  892  verstorbenen  Bcladori  vorkommt.  Gewöhnlich  sieht 
man  überdies  in  Gagliano  das  alte  Galarin.  — Halaesa.  Vgl.  La  Lumia.  I Romani 
e le  guerre  servili.  Firenze  ;Nuova  Antologia)  1872  p.  10  n.  1 und  Uber  die  MUnzen 
von  Halaesa  unsere  MUnzgeschichte  Per.  V und  XI.  Bezeichnend  für  den  Zusammen- 
hang von  Halaesa  mit  Rom  ist  auch,  dass  dort  gefunden  ist:  >unicus  qui  nobis 
remanserit  aetate  liberae  reipublicae  ab  Italico  in  Sicilia  dedicatus  titulus)  in  honorem 
praetoris  Romani<  Mommsen  C I L.  X,  2 p.  768  n.  7459.  S.  u.  Anm.  B.  9 K.  2 unter 
Tusa.  S.  auch  Gesch.  Sic.  2,  433.  — Die  Gründe  des  schnellen  Erfolges  der 
Römer  bei  den  sicilischen  Gemeinden  sind  zuerst  klar  dargelegt  worden  von  La 
Lumia,  I Romani  etc.  Firenze  1872  p.  10.  — In  der  Zahl  67,  welche  Diodor  giebt, 
wird  Halaesa  einbegriffen  sein.  Zufällig  wiederholt  sich  eine  ähnliche  Zahl  in  Sicilien. 
Zunächst  Liv.  26,  40  im  zweiten  punischen  Kriege  in  einem  ähnlichen  Falle.  Als 
Agrigent  erobert  ist,  heisst  cs:  prodita  brevi  sunt  XX  oppida,  VI  vi  capta,  volun- 
taria  dedicione  in  fidem  venerunt  ad  XL.  Das  macht  gegen  (ad,  66.  Aber  jene  67 
und  diese  66  sind  nicht  identisch;  jene  liegen  im  östlichen  Sicilien,  diese  im  west- 
lichen. Und  aus  keiner  von  beiden  Zahlen  kann  man  auf  dieselbe  Zahl  als  die  der 
Gesammtzahl  der  sicilischen  Städte  schliessen,  die  allerdings  zufälliger  Weise  auch 
etwa  68  betrug,  s.  u.  Aum.  B.  8 K.  2.  Dass  die  67  im  Jahre  263  nicht  alle  sicilischen 
Städte  umfassen,  ist  au  sich  klar,  denn  der  Krieg  geht  weiter  und  von  bekannten 
Städten  sind  noch  zu  erobern:  Segesta,  Agrigent,  Eryx,  Mytistraton  (Zon.  8,  11;, 
Camarina  Zon.  8,  12),  Panormus  (Pol.  1,  39),  Tyndaris  (Diod.  23,  18);  Cephaloedium, 
laetia,  Solus,  Petra  I)iod.  23,  19).  Ueber  den  Sinn  von  Liv.  26,  40  spreche  ich 
noch  unten  zu  B.  7 K.  4.  Hier  bemerke  ich  noch,  dass,  wenn  sowohl  im  ersten  wie 
mi  zweiten  punischen  Kriege  nicht  weniger  Städte  in  einem  Theile  Siciliens  erobert 
werden,  als  dann  die  Insel  im  Ganzen  hat,  sich  dies  dadurch  erklärt,  dass  die  Ge- 
»ammtzahl  sich  nur  auf  selbständige  Gemeinden  bezieht,  während  in  den  Kriegen 
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jeder  ummauerte  Ort,  der  sich  ergiobt  oder  erobert  wird,  gezählt  wird,  einerlei  ob  er 
selbständig  war  oder  nicht.  — Syrakus.  Pol.  1, 16  spricht  nicht  von  einer  Belagerung 
dieser  Stadt;  Diod.  23,  4 und  Zon.  S,  9 nur  von  einer  beabsichtigten. 

S.  11.  Bedingungen  des  Friedens  zwischen  Hiero  und  Kom.  Pol.  1,  16; 
Diod.  23,  4;  Zon.  8,  9:  ö ItntDi’  duxrnixf  raclo  atpiai,  t((s  aölcir,  ae  t!rf ’/{!',  ylo,  itnodt- 
<tov{,  d.  h.  die  Börner  erhielten  die  Städte,  die  sie  ihm  bereits  abgenommen  hatten, 
abgetreten.  Eutr.  2,  19.  Oros.  4,  7.  — Ueber  die  Dauer  des  Bündnisses  Zon.  S,  16 
zum  Jahre  246 : tptXia  äidioc  und  Erlass  der  jährlichen  Zahlung.  — Ueber  Xiphonia, 
wovon  Diod.  23, 4 sagt:  Tta^inXtvaey  slvrißas  tu rö  ntvuxr^  dwctfietoe  ei;  G v Bttpioriar 
ß(nj&riao)v  it<>  ßttatXei’  jun&wv  di  r«  ntnQtcyutva  uiu /'■>•> ’:<>f  vgl.  die  Schrift:  Del  vero 
sito  della  vetusta  Sifonia,  ricerehe  di  A.  Holm  e L.  Vigo,  im  Arcli.  stör.  Sicil.  1,  152. 
295;  2,  345.  Ich  setze  es  nach  Augusta.  — M.  oder  besser  M'.  Valerius  Maximus. 
Er  triumphirt  nach  den  Fasti.  Nach  der  Tradition  wird  er  wegen  seiner  Thaten  in 
diesem  Feldzuge  Messalla  genannt.  Vgl.  Sen.  de  brev.  vitae  13,  Macrob.  1,  6.  Aber  er 
hat  Messana  nicht  erobert,  wie  kann  er  dann  deswegen  Messalla  heissen?  Michaelis  72 
meint,  wegen  Eroberung  des  Gebietes  von  Messana;  aber  das  war  keine  besondere 
That.  Nach  Ihne  2,  36  beruht  es  auf  Kuhmsucht  der  Valerier  und  stammt  von 
Valerias  Antias  her.  l’lin.  35,  21:  a M'.  Valerio  Maxumo  Messalla,  qui  princeps 
tabulam.  picturam  proelii,  quo  Carthaginienses  et  Hicronem  in  Sicilia  vicerat.  pro- 
posuit  in  latere  curiac  Hostiliae  anno  ab  urbe  eondita  CCCCXC.  »Die  ersten  histo- 
rischen Fresken  in  Hom<  Mommseu  1%  955.  Da  derselbe  Valerius  auch  das  Solarium 
in  Kom  stiftete  (Plin.  7,  214),  so  hat  er  sich  um  die  Bildung  der  Börner  überhaupt  ver- 
dient gemacht.  Vielleicht  auch  um  das  Gedeihen  von  Sicilien,  während  Otacilius 
offenbar  mehr  daran  dachte,  seiner  Familie  Besitzungen  auf  der  Insel  zu  verschaffen. 
Denn  die  Via  Valeria,  die  nach  Strab.  6,  266  von  Messana  nach  Lilybaeum  führte, 
wird  von  unserm  Valerius  Messalla  herrübren  (s.  u.  Amu.  B.  9 K.  2),  und  so  kann  er 
durch  seine  friedliche  Sorge  für  Messana  diesen  Beinameu  verdient  haben.  — Ab- 
weichend von  der  herkömmlichen  Ueberlieferung  fasst  die  Begebenheiten  des  J.  263 
Neumann  S.  64 — 86  auf.  Er  legt  Gewicht  auf  die  oben  mitgetheilte  Nachricht  des 
Plin.  35,  21  von  dem  Gemälde  der  Schlacht,  und  nimmt  dem  entsprechend  an,  dass 
die  Börner  unter  Ap.  Claudius  264  zuletzt  ganz  unglücklich  gegen  Iliero  kämpften, 
dass  sio  dann  sofort,  nach  Plin.  16,  192  (s.  o.)  eine  grosse  Flotte  bauten,  und  263 
nnter  Valerius,  eben  nach  Plin.  35,  21.  sowohl  Hiero  wie  die  Karthager  besiegten. 
Gegen  Neumann  erklärt  sich  Meitzer  S.  561,  nach  welchem  die  Nachricht  von  dem 
Flottenbau  auf  einer  Verwechslung  mit  den  Ereignissen  des  Jahres  254  beruht.  Daran 
hatte  auch  ich  gedacht. 

S.  12.  262  v.  Chr.  Vgl.  Meitzer  S.  562.  563.  Diod.  23,  4:  ildfinvwrrt  x«i  Maxeiiay 
nolXu?  ijutQu?  TioXioQxrjaar ree  oi  ‘ Pwuuiot  un^Xdov  iirtnaxioi.  Der  hier  genannte 
Ort  Adranön  ist  von  dem  bekannten  Hudranum  zu  unterscheiden.  Nach  Cluver 
ist  Adranön  Adrngno  bei  Sambuca,  nördlich  von  Sciacca,  nach  Spata  dt.  vou  Gaet. 
di  Giovanni,  Memorie  Btoricho  di  Castcltcrmini,  Girgenti  1869  ff.  p.  101)  Driagnu 
bei  Palazzo  Adriano,  westlich  von  Castronovo,  nach  Gaet.  di  Giovanni  selbst  Pozzo 
di  Marione  bei  Cammaratu.  — Macelia.  Der  Name  kommt  mehrfach  vor.  Bei 
Liv.  26,  21  liegt  Macelia  im  Osten,  eben  so  wohl  bei  Cass.  D.  34,  fr.  104  ;im  Sklavcn- 
kriege;  es  ist  vorher  Messana  erwähnt;;  aber  in  den  Stellen,  die  den  erstell  pun. 
Krieg  betreffen  Diod.  23,  4 Pol.  1,  24)  liegt  es  sicher  ira  Westen.  Es  sind  also  zwei 
Orte  dieses  Namens  anzunehmen,  was  kuin  Bedenken  hat;  gab  es  doch  in  Siciiien 
auch  mehrere  llalaesa,  llybla,  Herbessns.  Cluver  sucht  das  westliche  Macelia  auf 
dem  Berge  Busammara.  l’almieri  in  der  Nähe  von  Termini,  wo  nach  Pol.  1,  24,  nach- 
dem diu  Börner  auf  der  HUckkehr  von  Segesta  Macelia  erobert  haben,  ein  Kampf 
zwischen  Bömern  und  Kurthagern  Statt  findet.  Nach  Vinc.  di  Giovanni  ist  es 
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Macellaro  bei  Camporeale  (#.  u.  B.  'J  K.  3',  nach  tiaet.  di  Giovanni  1. 1.  102  Marcello  bei 
C’astelterinini.  — Andere  Eroberungen  der  Börner.  Diod.  23,  5:  'IXuQoy  te  xui 
Tvfjinor  x«i  AaxtXoy  itenoXioQxiiaay.  Nach  Serradifalco  1,  95  wäre  Ascelus  auf  dem 
Vorgebirge  Aegitballus  zu  suchen;  schon  Cluver  batte  filr  Ascelus  Acellus  lesen 
wollen.  — Ueber  Ilarus  und  Tyrittus  liisst  sich  nichts  sagen.  — - Tyndaris.  Diod.  23,  5. 

S.  12.  Die  Belagerung  von  Agri gen t.  Pol.  1, 17 — 19;  Diod.  23, 7 — 9;  Zon.  S,  10. 
Schubring.  Akragas  S.  74.  75,  von  dem  ich  nur  in  folgendem  Punkte  abweiche.  Es 
wurde  nicht  bloss  eine  Seite  der  Stadt,  nie  Schubring  annimmt,  sondern  die  ganze 
Stadt  mit  einem  doppelten  Graben  umgeben.  Das  geht  hervor  aus  den  Worten 
von  Pol.  1,18:  'fteXöyree  oi  (lipaii.yoi  tüv' Pututtiutv  £1 dvo  niiu:  irty  ävvuuty,  iti>  ui  y 
iri  ruoi  jo  n qo  noXc-ioff  1/ iix/f  nitioy  t ul  yny.  ilmiuiii  di  XUI  10 1(1(11  ouidl  von  y ix 

toiff  TtQOff ' Uiiux/.liuy  xi xXifilyotff  uiui m 1 ( nöXtios.  T«  di  titir.zv  Tiiir  aiQuioniäuty  iff 
ixuttQov  uifovi  7/ v noXiuii  tv/rotiiauylo.  Das  will  sagen:  Die  zwei  Lager  waren 
nicht  bloss  auf  einer  Seite  der  Stadt  durch  Befestigungen  verbunden,  Bondern  auf 
beiden:  tu  [ieza(v  — if  Ixatifov  uiqov;  1.  n.  Es  war  keine  Lücke  in  den  Belage- 
rungswerken; die  Stadt  war  vollständig  abgeschlossen,  entsprechend  dem  Gebrauche 
der  Alten;  es  war.  wie  bei  Plataeae,  wie  bei  Syrakus,  ein  arptiei/ia/T«.  Dass  es 
zwei  Gräben  waren,  welche  dies  niQtt.  bildeten,  ergiebt  sich  aus  den  »eiteren 
Worten  des  Polybius:  x«i  t\y  u i y it’i o g avtüty  nonat  liüXoyt o yepie  r ry  n (>og  tovff 
täorr«;  ix  1 7 v nöXtuig  aoipaXtias  — uinür  geht  auf  tit  inutgv,  d.  h.  uuf  den  Kaum 
zwischen  den  beiden  Lagern  — tr;y  dt  ixtbi  avtibv  niQitßdXovto  7 vi.uxru  noiobfievoi 
1 äiy  iiguiihv  im iiidi U>y  xui  xuiv  rutotiair/iabut  xai  (Kcniui.iiiliiy  titotXunov  eiff  tit? 
noXionxovuiyng  noXtiff.  Tn  dt  uttag'v  nör  idtpQioy  xui  tdiv  nt  Oft  xojtidm  y dtaoi^uuiu 
tpvXttxaiff  diiXußov,  (t  ‘/IIUJ  (Klirr,  Ufji yoi  tovg  ivxuiQovg  itvv  1 0111) v iy  diuaidoet.  Das 
heisst:  der  Kaum  zwischen  den  zwei  Lagern,  welcher  durch  zwei  Gräben,  nach 
der  Stadt  und  nach  dem  Lande  zu,  geschützt  ist,  enthält  überdies  an  geeigneten 
Punkten  besondere  Befestigungen,  was  bei  dem  grossen  Umfange  der  Stadt  sehr 
nützlich  war.  Nur  wenn  mau  berücksichtigt,  dass  die  Gräben  sieh  um  die  ganze 
Stadt  erstreckten,  erklärt  sich,  dass  Hannibal,  als  er  die  Stadt  verlicss,  /ei aut  cpo(i- 
uoiff  n/t’p eie  aeauypivoig  tut  tutpQovff  iX.ath  tovff  aoXtfiiovff  umtyuyiov  ianpaXtöff  r ity 
dryauir.  Wenn  nicht  um  die  ganze  Stadt  Gräben  gewesen  wären,  hätte  Hannibal 
nicht  nüthig  gehabt,  solche  zu  überschreiten.  Schubring,  S.  75  fragt  bei  »Gräben« 
welchen?  Bei  seiner  Annahme  muss  man  allerdings  so  fragen.  Bei  unserer  An- 
nahme ist  die  Sache  klar.  Die  völlige  Einschlicssung  der  Stadt  leuguet  auch  Haitaus 
S.  174,  weil  der  Norden  der  Stadt  >an  und  für  sich  unzugänglich«  war.  Das  ist 
nicht  ganz  richtig;  vgl.  die  Karte  IX  zu  unscror  Gesch.  Sic.  Bd.  2.  Allerdings  konnten 
hier  auf  der  längsten  Strecke  die  Gräben  gespart  werden,  was  jedoch  das  Princip 
der  vollständigen  Absperrung  nicht  widerlegt.  Meitzer,  der  sich  der  Ansicht  Schub- 
rings anschliesst,  sagt  S.  271.  272:  »Von  einer  kunstmässigen  Belagerung  nach 
punisch- griechischer  Art  konnte  natürlich  keine  Kede  sein,  selbst  nicht  von  einer 
völligen  Einschliessting  nach  römischer  Weise.«  Warum  sollten  die  Belagerer  es 
aber  diesmal  nicht  gemacht  haben,  wie  man  es  bei  jeder  ernsthaften  Belagerung 
machte?  Ist  das  von  Polyb  Beschriebene  nicht  kunstmässig  genug?  Und  wenn  die 
Stadt  nicht  vollkommen  eingeschlossen  war,  — kunstmässig  durch  Lager,  Gräben 
und  Castelle  — wie  konnte  dann  Mangel  in  ihr  entstehen?  — Nach  der  Topographie 
dieser  Belagerung  kann  ich  nicht  mehr  daran  glauben,  dass  der  boi  Pol.  1,  IS  und 
hei  Cic.  Verr.  4,  93  vorkommende  Acsculaptempcl  das  gewöhnlich  dafür  gehaltene 
Gebäude  in  der  Ebene  südlich  von  der  Stadt  ist.  Wenn  nämlich  die  zwei  römischen 
Lager,  das  eine  am  Wege  nach  Heraclea,  das  andere  am  Asklepieion  waren,  so 
muss  dieses  in  möglichst  edtgegengesetzter  Richtung  von  jenem  gesucht  werden; 
sonst  wären  Nord-  und  Ostseite  der  Stadt  zu  wenig  der  Beobachtung  der  Körner 
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ausgesetzt  gewesen.  Es  wird  deshalb  das  Asklepieion  im  Osten  von  Agrigent  za 
suchen  sein.  Auch  Neumann  S.  95,  Anm.  3 nimmt  die  von  mir  vorausgesetzte  Lage 
des  Asklepieion  an,  von  der  Betrachtung  ausgehend,  dass  es  unpassend  gewesen 
wäre,  ein  Lager  da  aufzuschlagen,  wo  es  von  der  Stadt  beherrscht  würde,  was  beim 
jetzt  so  genannten  Acsculaptempel  der  Fall  sein  würde.  Dass  das  Asklepieion  eben 
der  Tempel  ist,  den  man  dafür  erklärt,  dafür  giebt  es  keinen  Beweis;  man  kann  ihn 
also  überall  anderswo  suchen,  und  wenn  man  Gründe  hat,  ihn  anderswohin  zu 
setzen,  so  hat  die  Tradition,  die  ihn  im  Süden  sucht,  weil  da  eine  antike  Ruine 
ist,  keine  Bedeutung. 

8.  13.  Herbessus.  Pais,  Alcune  osservaz.  p.  46  hat  die  Ansicht  aufgestellt, 
dass  das  von  Polyb  bei  der  Belagerung  erwähnte  Herbessus  von  demselben  fälsch- 
lich in  die  Nähe  von  Agrigent  gesetzt  sei  und  es  überhaupt  nur  ein  Herbessus  ge- 
geben habe,  das  in  der  Nähe  von  Syrakus  bisweilen  erwähnte.  DaB  ist  aber  ein 
Irrthum.  Denn  es  ist  unmöglich,  dass  die  Römer  als  Sammelpunkt  für  die  Vorrätbe. 
welche  ol  aXXot  avuun^ot  Ttartei  ihnen  für  die  Belagerung  liefern,  einen  Ort  bei 
Syrakus  bestimmt  haben  sollten:  die  Depots  mussten  nicht  allzu  weit  von  dem  Orte 
sein,  wo  man  die  Vorräthe  brauchte.  UeberdieB  spricht  noch  Anderes  für  die  Lage 
von  Herbessus  in  der  Nähe  von  Agrigent.  Nach  Diod.  23,  8 kommen  nach  Heraclea 
zum  Hanno  Leute,  welche  versprechen  Herbessus  n«Qntfiö<ieiv.  Nach  Pol.  1,  18  wird 
Herbessus  von  Heraclea  aus  genommen.  Endlich  kommt  Herbessus  bei  Diod.  23.  9 
zusammen  mit  Camicus  vor,  das  jedenfalls  westlich  von  Agrigent  lag.  Es  ist  also 
unmöglich , dass  dies  Herbessus  ira  Osten  der  Insel  lag.  S.  auch  Gesch.  Sic.  1 , 359 
und  unten  Anm.  B.  8 Kap.  2 — Der  Toros.  Pol.  1,  19:  xataXa/ifiävovat  rbr  xaXoi- 
tttvny  Toqoi' , c!r  dixtt  atadiovff  (tni/orra  tuir  viFi'criiair.  — Sonstige  Einzelheiten 
finden  sich  bei  Diodor;  nach  Pol.  1,  18  waren  50000  ärifg ec  in  Agrigent,  wohl  Bürger 
und  Soldaten  zusammen.  — Nach  Pol.  1,  19  hat  die  Belagerung  7 Monate  gedauert, 
nach  Diod.  23,  9 aber  6.  Vgl.  Neu!.  27.  — Mancherlei  Besonderes  hat  Zon.  8,  lo: 
Hinterhalt  der  Römer  bei  der  Schlacht  mit  Hanno,  gleichzeitiger  Angriff  des  Hau- 
nibal  von  der  Stadt  aus;  der  Abzug  des  Ilannibal  nicht  so  gut  gelungen  wie  nach 
Polyb’s  Darstellung:  avtos  uir  IXtt&er,  ol  ff  uXXoi  ynoa&tyt rr  ol  uir  r 7 <>  iwr  1 Pta~ 
fitcitox,  ovjgyoi  di  x«i  vno  rwr  ‘ Ixnr-ytii'tti'viy  ixtäylh;acty.  Ygl.  auch  Front.  2,  1,  4. 

S.  14.  201  v.  Chr.  Meitzer  563.  564.  Diod.  23,  9,  3:  Mvrt<nQ«ior  di  noXtofr- 
xi;oav rcc  1 Putunlol  xai  noXXici  fir^yuy'a;  :!(>(  i'mii'T!  > utrit  in, yaf  t.ir«  ttyt/ätoi,aay 
ti  -Iiinxun  TioXXobe  ounirinnt!;  itxoflaXbyTtf.  Ueber  Mytistratum  s.  ti.  zum  J.  258  v.  Chr. 
— Die  Geschichte  vom  Ycrrathe  des  Hamilkar,  der  fälschlich  ein  Barkide  genannt 
wird  (derselbe  Irrthum  Cie.  de  off.  3,  26;,  erzählt  Zon.  8,  10;  ebenso  ausführlich 
Front.  3,  16,  3 von  Hanno. 

S.  15.  260  v.  Chr.  Meitzer  564.  565.  Gefangennahme  des  Consuls  Cornelius 
Pol.  1,  21.  Vgl.  auch  Zon.  8,  10:  Polyaen.  6,  16,  5;  Liv.  Per.  17:  Florus,  Eutrop, 
ürosius,  Appian.  8,  4,  3,  und  Uber  den  Beinamen  des  Consuls  Asina  Macrob.  1.  6. 
nebst  Neul.  31  nnd  Wölfflin  im  Archiv  für  lat.  Lexicogr.  7,  279f.  — Unfall  Hanni- 
bals  Pol.  1,  21. 

S.  16.  Ueber  die  Enterbrücken  der  Römer  llaltaus,  die  Enterbrücken  der 
Römer,  Jahrb.  für  Phil.  9,  533  ff.  und  in  dessen  Geschichte  des  ersten  pun.  Krieges, 
sowie  Nenmann  100.  101.  — Nach  Zon.  8,  11  zieht  vor  der  Schlacht  bei  Mylae 
llaunibal  nach  Scgesta,  ly  Ji  t b nXtiou»'  rwr  rrrCiär  ’Puiuniois  ly,  °’<  Inixovoiam 
V.  KitixiXtoy  yiXirto/oy  / Or X loayju  X.nyt,aat  .loXXnüf  Itfövtvat  rwr  er  ror ■ rerrrrr  di 
tiu&oyttr  ol  Ir 'Pmuij  — rbr  JoviXiov  Imo  ii l otiy.  — Die  Seeschlacht  Pol.  1.  23  und 
Zon.  8,  11;  ferner  Eutr.  2,  20;  Oros.  4.  7;  Aur.  Vict.  38.  — Columna  rostrata 
C I L 1,  195;  Tab.  XCV;  Wilmanns  609;  Httebner  exempla  scripturae  epigr.  lat 
Berol.  1885  Nr.  91.  Als  Reproductiou  der  wirklichen  Inschrift  sucht  die  vorbaudeno 
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nachzuweisen  Wülft'lin,  Sitzungsber.  der  Münchner  Akad.  1890  S.  293 — 321.  Die 
Anordnung  der  Thaten  des  Duilius  auf  der  Col.  rostr.  und  in  den  Fasti  triumphales 
CI  L 1,  p.  458,  wonach  die  Thaten  zu  Lande  dem  Seesieg  vorhergingen,  während 
sie  io  Wirklichkeit  demselben  folgten,  rührt  wohl  daher,  dass  das  Laud  seine 
eigentliche  provincia  war;  Meitzer  565.  — Entsatz  von  Segesta  Pol.  1,  24;  Zon.  8,  11. 
Hierher  müsste  gehören  die  Geschichte  bei  Front.  1,  5,  6 von  dem  Consul  Duilius, 
der  in  portu  Segestano{?)  cum  temere  intravit,  objecta  ad  ingressum  catena  clausus 
universos  in  puppim  retulit  milites  — levatae  prorae  super  catenam  procesBeruut, 
qua  parte  superata  transgressi  cursn  milites  proras  presserunt  in  quas  versnm  pondus 
decursum  super  catenam  dedit  navibas.  Dasselbe  wird  jedoch  von  Zon.  8,  16  als 
im  J.  247  von  den  Römern  im  Hafen  von  Uippo  gemacht,  erzählt.  Nun  passt  die 
Geschichte  wohl  auf  die  Einfahrt  in  den  Hafen  von  llippo  Diarrhytus  j.  Biserta  . 
der  bekanntlich  einen  schmalen  Eingangskanal  bat,  aber  wo  im  Hafen  von  Segesta 
eine  Kette  zu  spannen  wäre,  bleibt  ein  Räthsel.  Also  hat  Frontin  Unrecht  und  die 
Geschichte  gehört,  wenn  sie  überhaupt  wahr  ist,  in’s  Jahr  247  und  nach  Afrika.  — 
Niederlage  der  römischen  Verbündeten  zwischen  Thermae  und  Paropus  Pol.  1,  24; 
Diod.  23,  9 spricht  nicht  speciell  von  den  Bundesgenossen,  was  wohl  an  der  Kürze 
des  Auszngs  liegt.  Das  Kapitel  enthält  eine  Menge  von  Notizen,  die  sieh  auf  ver- 
schiedene Jahre  vertheilen.  So  gehört  die  Wiedereroberung  von  Camarina  und 
Henna  durch  die  Römer  nach  Pol.  1,  24  in  258  v.  Chr. 

S.  17.  Dropanum.  Name:  -Jqinuyoy  bei  Zon.  8,  11;  Diod.  23,  9 t«  dttinuxu, 
Pol.  1,  41.  46  und  sonst.  1,  59  sagt  Poiyb.:  arrtiraauf yo{  di  asm  Irty  iy  TOI,  dnt- 
noXiy,  woraus  zn  schliessen  ist,  dass  tu  Jninnya  ursprünglich  die  sichel- 
förmige Landzunge  hiess,  auf  der  die  Stadt  gegründet  wurde.  Jftenüyr,  Diod.  24,  1. 
Vgl.  Uber  Trapani  Murray’s  Handbook.  Sicily  (verfasst  von  G.  Dennis;  S.  153;  G.  M. 
di  Ferro,  Guida  per  gli  stranieri  in  Trapani.  Trap.  1825.  Karte  der  Gegend  bei 
Schubring,  Motye-Lilybaeum,  im  Philologus  XXIV,  Heft  1.  Vgl.  endlich  Freoman, 
Gesch.  Sic.  2,  81  (Lupus)  und  4,  207,  nach  welchem  aus  Ganfredus  Malaterra  hervor- 
geht, dass  im  Alterthnm  die  Sichel  länger  war.  — Gründung  von  Drepanum  Zon.  8,  11; 
von  Diod.  23,  9 nach  der  Eroberung  von  Camarina  und  Henna  erzählt.  Unverständ- 
lich ist  die  Notiz  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  von  Diodor:  !u  <ti  notuu'oi  "AXv- 
xa;  xui  iXlaie  iaxatoi.  — Zum  Jahre  260  bemerkt  Zon.  8,  1 1 nach  dem  Abgänge 
des  Duilius  nach  Rom  r<>»  iHqovj  ruioL'/.üoyjo; , dass  Uamilkar  nöXen  tiXe,  ritt  uir 
itfi,  reff  di  :n>o<fooirct  xai  ei  fjr  I.  <PXwooj  aitoy  y,  Ixei  /ettiäau^  I r y SixeXtuy 

ity  xuiiaineipt  iirtttfuty. 

S.  17.  259  v.  Chr.  Meitzer  565.  566,  welcher  Uber  die  von  Poiyb  hier  befolgte 
Chronologio  spricht  259  »erstürmte  der  Consul  L.  Scipio  den  Hafen  Aleria  auf 
Corsica.  Wir  besitzen  noch  den  Grabstein  des  Feldherrn,  der  dieser  That  gedenkt 
C I L 1,  30  = Wilm.  538;  vgl.  Wülfflin,  Sitzungsber.  der  Münchener  Akademie  1892 
S.  189 — 219).  Scipio  machte  aus  Corsica  eine  Seestation  gegen  Sardinien.  Ein  Ver- 
such, sich  uuf  der  Nordküste  dieser  Insel  in  Olhia  festzusetzen,  misslang.«  Mommsen 
R.  G.  1 \ 2,  525.  Auch  im  Jahre  255  kam  es  nicht  zu  bleibender  Festsetzung  der 
Römer  auf  Corsica.  — Ueber  Camarina  und  Henna  sagt  Diod.:  'JuiXxut  Ji  — Kttuo- 
tuyuy  vuo  apudorwe  riaaticcif  (Ff  Vittiny , jutr«  oXiyttf  di  ( it tot: xui  Tijf  F.yyt  ; ixvnt- 
etaev  oy  tfiojioy  xat  Auunni yr  e. 

S.  17.  259  v.  Chr.  Meitzer  567.  Von  den  bei  Poiyb  genannten  Consuln  hat 
Sulpicius  vielmehr  in  Sardinien  gekämpft;  Zon.  8.  12.  — Das  von  Pol.  1,  24  genannte 
Hippana  heisst  bei  Diod.  23,  9 l'ttjityu,  wohl  Schreibfehler  des  Excerptors.  Ueber 
H.  giebt  Steph.  Byz.  nnr  Falsches  aus  Poiyb.  Aber  es  giebt  alte  Münzen  von  Ipana. 
s.  u.  die  Münzgeschichte  Per.  III.  Man  sucht  Hippana  in  der  Nähe  vonPrizzi;  doch 
lag  cs  eher  am  Meer,  nach  den  Münztypen  zu  urtheiien.  Ich  setze  cs  auf  den  Berg 
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Castellaccio  bei  Termini,  wo  Manceri,  Sopra  nn’  acropoli  pelasgica  esistente  nei 
dintorni  di  Termini  Itnerese  Pal.  1896  Keste  von  Befestigungen  entdeckt  bat.  Die 
Lage  nahe  dem  Meere  passt.  — Mytistratum.  Belagerung  und  Eroberung  Pol.  1, 
24;  Diod.  23,  9 und  besonders  ausführlich  Zon.  8,  11.  Mytistr.  muBS,  der  Miinzfunde 
wegen,  im  Centrum  der  Insel,  bei  Marianopoti,  westlich  von  S.  Caterina  Villarmosa 
gesucht  werden.  Aber  an  welchem  bestimmten  Punkte  es  dort  lag,  das  wusste  man 
bis  jetzt  noch  nicht.  Es  machte  einen  eigentümlichen  Eindruck,  wenn  man  von 
der  Belagerung  von  Mytistratum  las.  das  die  Römer  trotz  wiederholter  und  langer 
Versuche  nicht  nehmen  konuten,  und  man  doch  nicht  genau  wusste,  wo  man  es  sich 
vnrzuBtellen  habe.  Freilieh  giebt  es  noch  viele  von  den  Alten  erwähnte  Städte 
Siciliens.  deren  Lage  man  nicht  kennt;  aber  keine  derselben  hat  in  historischer 
Zeit  eine  solche  Kollo  gespielt,  wie  Mytistratum  im  ersten  pun.  Kriege.  Jotzt  sieht 
man  nun  aus  Mauceri  (s.  o.)  p.  10.  dass  der  ebenfalls  Castellaccio  genannte  Berg  bei 
Marianopoli  eine  natürliche  Burg  bildet  mit  schroffen  Abhängen,  wo  auch  Gräber 
»con  vasi  incolori«  gefunden  wurden;  »poco  giu  dalla  cresta  montagnosa.  esiste 
una  sorgiva  d’aequa,  presso  cui  giaceva  certo  una  stazione  sicana«.  Das  wäre  also 
Mytistratum.  Uebcr  die  Miiuzfunde  s.  Imhoof,  Monnaies  grecques  p.  24  — Camion» 
und  Herbessus  Diod.  23,  9.  — Die  Geschichte  des  C'alpurnius  Flamin»  ausführlich 
bei  Gellius  3,  7,  19,  wo  auch  von  den  sonst  ihm  beigelegten  Namen  gesprochen 
wird.  Vgl.  Schubring,  Kamarina,  Phiiologus  32,  S.  302  und  53u  und  Kohlmann. 
Othryades,  Rhein.  Mus.  N.  F.  29,  S.  477.  476. 

S.  18.  257  v.  Chr.  Meitzer  567.  KJebs  bei  Pauly-Wissowa  II.  2084.  2085.  See- 
schlacht bei  Tyndaris  im  Text  nach  Pol.  1,  25.  Abweichend  Zon.  8,  12;  noch  anders 
Oros.  4,  8.  Vgl.  auch  Polyaen.  8,  20. 

S.  19.  256  v.  Chr.  Ueber  256  und  255,  vgl.  Meitzer  568 — 573.  Schlacht  bei 
Ecnomus  Pol.  1,  26 — 28;  Zon.  6,  12  ganz  kurz  ; Eutr.  2,  26;  Oros.  4,  8;  Val.  Max.  6. 
6,  2.  Vgl.  Neumann  112 — 114.  — Verhandlungen  nach  der  Schlacht  bei  Ecnomus 
kurz  Pol.  1,  29;  ausführlich  Zon.  8,  12. 

S.  20.  255  v.  Chr.  Ueber  Xanthippus  Neumann  121 — 123;  Meitzer  300  ff.  und 
571.  — Cossura  Zon.  8,  14.  — Schlacht  am  Hermäischen  Vorgebirge  Pol.  1,  36. 
Zon.  8,  14;  Diod.  23,  18;  Eutr.  2,  22.  Pol.  und  Eutr.  haben  ungeheure  Zahlen  für 
die  karthagischen  Verluste;  vgl.  Meitzer  572.  573.  — Sturm  bei  Camarina  Pol.  1. 
37;  Eutr.  2,  22;  Oros.  4,  9.  Diod.  23,  18  hat  noch  grössere  Zahlen.  Beistand  Hiero's 
Diod.  1. 1.  — Für  die  folgende  Zeit  — von  der  Vernichtung  der  römischen  Flotte 
bei  Camarina  255  bis  zur  Schlacht  bei  Panormus  250  s.  Pol.  1,  38 — 40;  Diod.  23. 
18—21.  Liv.  Per.  18  und  19;  Zon.  8,  14;  Flor.  1,  18,  27.  2S;  Eutr.  2,  23;  Oros.  4,  9. 
Vgl.  Meitzer  573.  574.  — Cephaloedium  erobert,  Orepanum  erobert  und  verloren 
Diod.  23,  18.  — Aussendung  llasdrubals  mit  grosser  Kriegsmacht  Pol.  I,  38.  Da 
jedoch  II.  lange  Zeit  nichts  leistet,  vermutbet  Neumann  130,  dass  Polyb  hier  irr- 
thümlich  die  Expedition  von  251  (llasdrubal  mit  200  Schiffen  und  130  Elefanten 
nach  PanoriuiiB  in  255  verlegt  habe.  Nach  Oros.  4 , 9 kommt  jene  Streitmacht  erst 
251  nach  Sicilieu.  Vgl.  auch  Meitzer  574.  575,  der  sich  nach  ausführlicher  Erwägung 
aller  Umstände  dafür  entscheidet,  dass  die  grosse  Streitmacht  nicht  schon  255,  son- 
dern erst  252  nach  Sicilien  kam. 

S.  21.  254  v.  Chr.  Pol.  1,  38:  in  drei  Monaten  220  Schiffe  neu  gebaut.  Es 
wäre  diese  Thatsache,  welche  von  Piso  bei  Plin.  16,  192  irrthüinlich  in  263  gesetzt 
wäre  !dio  Zahl  der  Schiffe,  220,  würde  darauf  hindeuten,  s.  o.  zum  J.  264).  — Er- 
oberung von  Panormus  durch  die  Römer  Pol.  I,  38;  Diod.  23,  18;  Zon.  8,  14. 
Vgl.  Schubring,  Der  historischen  Topographie  von  Panormns  erster  Theil.  Lübeck 
1870.  S.  19,  20,  mit  dessen  Ergebnissen  ich  jedoch  in  einem  wichtigen  Punkte  nicht 
Ubereinstimmen  kann.  Er  sagt  S.  19,  dass  die  iinsBere  Stadt  Neustadt  oder  L’nter- 
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Stadt)  aiu  Meere  lag.'  »beide«  {Alt-  und  Neustadt)  »waren  getrennt,  denu  die  Alt- 
stadt hätte  aich  noch  halten  können,  als  die  Neustadt  erobert  war«.  Deshalb  sieht 
Sch.  die  Neustadt  nur  in  dem  durch  die  jetzige  Piazza  Marina,  welche  damals  noch 
eine  Meeresbucht  war,  von  der  Altstadt  vüllig  getrennten  Stücke,  dessen  Haupt- 
strasse jetzt  die  Via  Butera  ist.  Die  Belagerungslinie  »von  Meer  zu  Meer«  geht 
nach  Sch.  von  W.  nach  0.  vom  Hafen,  der  zwischen  Alt-  und  Neustadt  ist,  nach  dem 
äusseren  Meere  zu,  d.  h.  sie  umschliesst  nur  diese  Neustadt,  sowie  Soh.  sie  sich 
denkt.  Hiergegen  mnss  bemerkt  werden,  dass  aus  dem  Umstand,  dass  die  Altstadt 
sich  noch  hätte  halten  können,  als  die  Neustadt  genommen  war,  allerdings  folgt, 
dass  beide  getrennt  waren,  aber  nicht,  dass  sie  durch  einen  Zwischonraum  von  dem 
Charakter  eines  Uafenarmes  getrennt  waren.  Waren  sie  durch  eine  Mauer  gesondert, 
die  noch  einen  Graben  hatte,  so  war  die  Wirkung  dieselbe.  Dass  sie  aber  nur 
durch  Mauern  und  einen  Graben  getrennt  waren,  und  nicht  durch  eine  Meeresbucht, 
fulgt  daraus,  dass  sich  Manche  aus  der  eroberten  Neustadt  in  die  Altstadt  retteten: 
oi  (P  «Uoi  ttpvyox  eiV  i»»  afj/utav  rtoXiy.  sagt  Diodor  23.  18.  Wäre  nun  die  Neustadt 
zu  Wasser  und  zu  Lande  von  den  Körnern  abgesperrt  gewesen,  wie  Sch.  annimmt,  so 
konnte  sich  Niemand  aus  jener  in  die  Altstadt  retten.  Also  haben  wir  eine  Neu- 
stadt anzunehmen,  die  zwar  von  der  Altstadt  getrennt  war,  aber  nicht  bloss  durch 
den  Meeresarm,  der  den  Hafen  bildete,  sondern  noch  weiterhin  durch  blosse  Mauern 
und  Gräben,  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung,  dass  nämlich  die  Neustadt  eine 
Strecke  weit  unmittelbar  an  die  Altstadt  stiess,  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass 
sich  bei  der  Eroberung  der  Neustadt  Menschen  in  die  Altstadt  retten.  Es  sind 
zwei  Mauern  wahrscheinlich,  denn  wenn  wir  bei  der  Ansicht  Schubring's  bleiben, 
dass  die  Neustadt  südlich  von  der  Altstadt  lag  ausdrücklich  berichtet  wird  dieso 
Lage  nicht,  aber  sie  ist  höchst  wahrscheinlich)  und  berücksichtigen,  dass  ein  Bach 
später  der  »Fluss  des  schlechten  Wetters«  genannt)  sich  an  der  Südseite  der  Alt- 
stadt hinzog.  da  wo  jetzt  trockener  Boden  ist,  so  werden  wir  annehmen  müssen: 

1.  dass  die  Neustadt  sich  sehr  weit  nach  W.  ins  Land  hinein,  neben  der  Altstadt 
hinzog,  mindestens  bis  in  die  Gegend  der  Universität  und  der  Casa  professa,  und 

2.  dass  der  Bach,  der  sie  von  der  Altstadt  trennte,  von  zwei  Mauern  eingefasst 
war,  der  Mauer  der  Altstadt  im  N.  und  derjenigen  der  Neustadt  im  S.  Unter  dieser 
Voraussetzung  erklärt  sich  die  Darstellung  der  Alten  von  der  Eroberung  der  Stadt 
Panormus  vollkommen.  Es  konnten  sich,  da  die  beiden  Städte  — Alt-  und  Neustadt 
— an  einander  stiessen,  bei  der  Eroberung  dieser  Viele  in  die  Altstadt  retten,  was 
bei  Schubring’s  Annahme  unmöglich  war.  Wir  müssen  nun  auch  den  Belagerungs- 
arbeiten eine  viel  grössere  Ausdehnung  zuschreiben  als  Schubring  tliut.  Nach  ihm 
wäre  bloss  die  Neustadt  durch  dieselben  abgeschnitten  gewesen;  aber  das  hätte 
für  die  Eroberung  der  geBammteu  Stadt  wenig  genützt,  selbst  wenn  wir  der  Neu- 
stadt eine  grössere  Ausdehnung  geben  würden  als  Schubring  ihr  giebt.  Wir  müssen 
überhaupt  die  allgemeinen  Verhältnisse  nicht  unberücksichtigt  lassen.  Um  Panor- 
mus zu  nehmen,  iyaftaxovv  xai  liatfQtvoy  t re  nöXtv  (Diodor  23,  18  und  sofort  wird 
noch  hinzugerügt:  tt:io  Sahisrtr  r lt  9-ct).«tioav  r«  yuiuaia  f / noa x in(h  nur  xtti  tr«- 
tfQev&r-aar.  Von  einer  Einschliessung  der  Neustadt  allein  nach  Schubring  vom 
inneren  Hafen  zum  äusseren  Meere)  ist  da  nicht  die  Rede  und  konnte  cs  auch  nicht 
sein,  denn  wie  konnte  man  nur  die  Vorstadt  belagern,  die  eigentliche  Stadt  aber 
unbelagert  lassen?  Also  haben  wir  uns  die  Belagerungswerke,  Wall  und  Graben, 
sehr  lang  zu  denken.  Der  Ausdruck:  «,-r o üaXaaorjf  r llu'/.uaaiiy  ist  eben  ein 
technischer  Ausdruck,  der  eine  vollständige  Absperrung  bezeichnet,  welche  Huugers- 
noth  herbeifuhren  soll,  und  diese  llungorsnoth  ist  auch  in  Panormus  eingetreten, 
Zon.  8,  14.  Abgesehen  von  Plut.  Them.  9,  wo  nicht  von  einer  Stadt  die  Rede  ist, 
haben  wir  den  Ausdruck  bei  Plut.  Alcib.  30,  und  bei  Plut.  Crass.  10;  vgl.  auch  Diod. 
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24,  1 und  Plat.  Menex.  240.  Ganz  Panormus  aoll  abgeschnitten  und  isolirt  werden. 
Die  Werke  werden  also  vom  Papireto,  bis  zu  welchem  sich  der  Meeresarm  er- 
streckte, der  die  Altstadt  im  Norden  einfasste,  bis  znr  heutigen  Villa  Ginlia  ge- 
gangen sein,  — Die  Worte  cvffr^aäutvot  dt  x«rd  tfirrotv  ronovt  7(>;'«  bei  Polyb  be- 
denten,  dass  die  Römer  besonders  an  zwei  Punkten  angriifen.  nnd  man  kann  sich 
dabei  an  die  Belagerung  von  Lilybaenm,  von  der  wir  bald  sprechen  werden,  er- 
innern, Pol.  1,  41  ff.,  wo  auch  an  einzelnen  Punkten  die  Hauptangriffe  erfolgten.  — 
Ausdehnung  der  Neustadt.  In  Betreff  derselben  befinde  ich  mich  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Vinc.  di  Giovanni,  La  topografia  antica  di  Palermo.  Vol.  I.  Pal.,  1880 
an  mehreren  Stellen,  u.  a.  p.  63.  Er  dehnt  sie  bis  an  die  Westgrenze  der  heu- 
tigen Stadt  aus,  also  noch  weiter,  als  ich  es  für  unbedingt  nothwendig  halte;  aber 
er  kann  Recht  haben.  — Ueber  die  Topographie  von  Panormus,  s.  auch  Holm 
Studii  di  storia  Pnlermitana  I.  Arcb.  stör,  sicil.,  Pal.  1879.  Ansichten  Anderer 
über  die  Linie  der  B elagerungs werke.  Inveges  (Pan.  antiqua  p.  334  der  lat- 
Uebersetzung  in  Graevii  Thesaurus)  hat  die  Meinung  ausgesprochen,  sie  sei  a mari 
portus  sinistrl  ad  mare  portns  dextri  gegangen,  nnd  (La  Lumia)  Palermo,  Pal.  1S75, 
der  p.  6 — 9 diese  Belagerung  bespricht,  schliesst  sich  Inveges  an.  Die  beiden 
Punkte  sind  die  Enden  der  Wasserarme,  die  nach  älterer  Annahme  sich  nördlich 
nnd  südlich  von  der  Altstadt  binzogen.  Dann  war  aber  nur  die  Altstadt  durch  die 
Belagerungswerkc  vom  Lande  abgeschnitten,  und  in  diesem  Falle  war  die  Neustadt 
gar  nicht  eingeschlossen,  was  noch  wenigor  angeht  als  die  vorhin  zurückgewiesene 
Bedrohung  der  Neustadt  allein  nach  der  Annahme  Schubrings.  Es  bleibt  zwischen 
den  entgegengesetzten  Annahmen  nur  die  meinige  als  möglich  übrig.  — Bevölke- 
rung der  Stadt  Panormus.  Ich  werde  von  der  wahrscheinlichen  Bevölkerung 
Siciliens  noch  unten.  Anm.  B.  8 K.  3 sprechen.  Die  Zahl  der  Einwohner  der  Städte 
wird  u.  And.  durch  Berücksichtigung  der  Zahl  derjenigen  Personen  berechnet,  die 
bei  Eroberungen  derselben  als  gefallen  oder  gefangen  genommen  erwähnt  werden, 
und  in  dieser  Hinsicht  ist  gerade  Panormus  interessant.  14  000  Menschen  werden 
ausgelöst,  13000  als  Sklaven  verkauft.  Diese  27  000  kamen  grösstentheils  aus  der 
Altstadt.  Also  muss  auch  noch  auf  die  Bevölkerung  der  Neustadt  bei  der  Ab- 
schätzung der  Gesammtzahl  Rücksicht  genommen  werden.  Ferner  sind  die  Sklaven 
nicht  in  jener  Zahl  begriffen , denn  die  waren  ohne  Weiteres  Beute  der  Eroberer. 
Schon  hieraus  ergiebt  sich,  dass  Beloch,  Bevölkerung  etc.  S.  294,  nicht  Recht  haben 
kann,  wenn  er  die  Bevölkerung  von  Panormus  mit  Gebiet  auf  30  000  Menschen  ab- 
schätzt. Da  wären  nur  3000  gefallen,  die  Neustadt  wäre  gar  nicht  berücksichtigt, 
und  Sklaven  gar  nicht  vorhanden  gewesen,  auch  hätte  das  Gebiet  gar  keine  Ein- 
wohner gehabt,  oder  dieselben  wären  alle  bei  der  Belagerung  in  der  Stadt  gewesen. 
Letzteres  ist  aber  unmöglich.  Bei  einer  Belagerung  können  zwei  Fälle  eintreten:  sie 
kommt  unerwartet  oder  man  kann  sich  auf  sie  vorbereiten.  In  beiden  Fällen  aber 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  auch  nur  die  Mehrzahl  der  Landbewohner  in  die 
Stadt  sich  flüchtet;  in  dem  einen  Falle  wegen  Mangel  an  Zeit,  in  dem  andern,  weil 
es  nicht  zweckmässig  ist  für  die  Vcrtheidigung.  Es  würde  in  der  Stadt  an  Nahrung 
fehlen  und  auch  an  Raum.  Das  Beispiel  Athens  im  peloponnesischen  Kriege  bildet 
eine  Ausnahme;  dort  hatte  man  zwischen  den  langen  Mauern  Raum,  was  in  gewöhn- 
lichen Städten  nicht  der  Fall  ist,  wo  die  Menschen  vom  Lande  nur  eine  Last  bei 
einer  Belagerung  Bind.  Man  weist  sogar  arme  Einwohner  fort,  wenn  man  kann, 
vgl.  Hamburg  in  J.  1814.  Also  geben  die  27  000  Menschen  in  Panormus  keinen  An- 
halt für  die  Abschätzung  der  Gesammtzahl  auf  30  000.  Vom  Lande  sind  viele  jeden- 
falls auf  den  Mte  Pellegrino,  die  Heirkte,  geflüchtet,  s.  u.  bei  Thermae.  Das  Ge- 
biet von  Panormus  war  fruchtbar  und  gut  bebaut.  Wenn  wir  das  alles  zusammen 
nehmen,  ist  meine  Abschätzung  — Panormus  mit  Gebiet,  Freie  und  Sklaven  — 
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rund  100000  Menschen,  nicht  zu  hoch  gegriffen.  S.  u.  B.  8 K.  3 Uber  die  Frage  von 
der  Bevölkerungsziffer  Siciliens. 

S.  22.  Andere  Städte  von  den  Körnern  erobert.  Diod.  23,  18:  ’lai- 
ii  rot  di  ixß(t/.nyte>  trv  </>nirixiov  (fnovtiiw  i r: y nuXiy 'Puifiaiotg  (dotxay,  nttQttnXrjototi 
di  lovtotc  irtoir.otty  1'oXovysiyoi  xtti  UetQiyot  xai  ’// yaxiagiyoi  xai  Tvv - 
daoiiui.  Die  Itiuiyoi  sind  die  Einwohner  von  7«u/ «,  worüber  s.  u.  Anm.  B.  9 

K.  2 bei  I'linius  und  B.  9 K.  4 bei  Steph.  Byz.  ’/airia  und  ’/erni  scheinen  identiseb. 
Lage  der  Stadt.  Amuri,  Stör,  dei  Mus.  3, 159  sagt:  A ventidue  miglia  da  Palermo 
r un  miglio  e poco  piü  a levante  del  comune  di  S.  Giuseppe  li  Mortilii  sorge  scos- 
ceso  monte  inaccessibile  fuorche  da  una  via  aspra  e tortuosa:  luogo  pressoche  disa- 
l'itato  al  tempo  nostro.  Pure  il  nome  topografico  non  dileguato,  gli  avanzi  di 
spaziose  cisterne  e di  qualche  edifizio,  i vasi  d’argilla  e lo  monete  ehe  sovente  vi  si 
ritrovano,  coltivando  il  snoio.  mostrano  quivi  senz'  aleun  dubbio  il  sito  dell’  antica 
Jeta  o Jati,  desolata,  non  da  Goti,  ne  da  Saraceni,  ms  dai  monaci,  ai  qaali  ne  fece 
doao  Guglielmo  II,  con  quaranta  e piü  villaggi  de’  contorni.  Vgl.  ausserdem  Amari. 
Bibliot.  arabo-sicula  I p.  56  bei  Edrisi,  wo  es  noch  das  Castel  Giatn  heisst  und 
beschrieben  wird.  Seit  einigen  Jahren  sagt  man  Btatt  S.  Giuseppe  Mortilii  wieder 
S.  Giuseppe  Jatu.  — Solus,  Petra,  Tyndaris  sind  bekannt;  Uber  Petra  s.  G. 
Sic.  I,  366.  — 1 h' ui  t troh  oi  kommen  sonst  nicht  vor  und  der  Name  scheint  ver- 
schrieben. Einige  nehmen  an,  Imachara  sei  gemeint  S.  22  Z.  14  lies  Enatt. 

S.  22.  253  v.  Chr.  Meitzer  576.  Flotte  von  260  Schiffen  nach  Afrika  Eutr.  2. 
13;  Oros.  4,  9.  Dieselbe  hatte  Lilybaeum  angegriffen,  Zon.  8,  14.  Auf  der  Rückfahrt 
czch  Italien  gehen  150  Schiffe  zu  Grunde  Pol.  1,  39;  Diod.  23,  19;  Oros.  4,  9 (beim 
Psliuurischen  Vorgebirge). 

S.  22.  252  v.  Chr.  Meitzer  576.  Eroberung  von  Lipara  Pol.  1,  39;  Zon.  8,  14; 
/.oiiaraa  nennt  den  Unterbefehlshuber  Q.  Cassius.  Ueber  Timasitheos  Diod.  14,  93, 
wonach  die  Begebenheit  in  256  v.  Chr.  fiele,  worüber  vgl.  Meitzer  576.  — Münze  des 

L.  Anrelius  Cotta  mit  dem  Kopfe  des  Vulcan.  Babeion,  1,  243. 

S.  23.  Thermae  von  den  Römern  erobert  Pol.  1,  39.  Diod.  23,  19.  20.  Zon.  8, 
14.  Diod.  fügt  C.  20  hinzu:  noXto^xt;auytti  <fi  l'iüttaioi  xtti  Kqtxnfy  tf  nnintor  liaounat 
iiimuai  xtti  /iltoi i iüutvaiy,  oi<x  io/i-c>ar.  Dieser  Aufwand  von  Truppen  gegen 
Heirkte  wäre  enorm.  — Die  Furcht  der  Römer  vor  dem  Kampfe  in  der  Ebene  und 
den  Elefanten  hat  Pol.  I,  39  auseinandergesetzt. 

S.  23.  251  oder  250  v.  Chr.  Verteidigung  von  Panormus  durch  Caeci- 
lins  Metellas.  Ueber  das  Jahr,  ob  251  oder  250,  vgl.  Meitzer  315.  316  und  576, 
3”.  M.  entscheidet  sich  für  250.  Nach  Polyb,  Zonaras,  Diodor,  Florus,  Eutrop 
und  Orosius  wäre  251  anzunehmen;  denn  Metellus  gewinnt  den  Sieg  als  Consul, 
was  er  251  war.  Man  macht  jedoch  gegen  251  geltend,  dass  nach  Pol.  1,  40  die 

Schlacht  zur  Erntezeit  Statt  fand;  das  wäre  Anfang  Juni.  Dass  aber  M.  schon 

Anfang  Juni  251  nach  dem  Abzüge  seines  Collegen  (Zon.  8,  14)  in  der  Lage  ge- 
wesen sei,  eine  Schlacht  zu  liefern,  wäre  nicht  anzunehmen.  Es  fragt  sich  nun, 

welches  Gewicht  man  der  Angabe  der  Alten,  dass  M.  als  Consul  gesiegt  habe,  bei- 
legen will.  Ich  habe  noch  an  251  festgehalten,  obschon  ich  das  Gewicht  dor  Gegen- 
rriinde  nicht  verkenne.  Vgl.  Brücker  107.  — Einzelheiten.  Mit  Pol.  1,  40  stim- 
men im  Ganzen  dio  kleinen  römischen  llistoriker  überein:  Eutr.  2,  24;  Flor.  2,  2; 
Oros.  4,9;  Front.  1,  7,  1;  2,  5,  4;  3,  17,  1.  Abweichungen  betreffen  die  Zahl  der 
refangenen  Eiefanton.  Zonaras  8,  14  hat  Details,  die  bei  Polyb  nicht  Vorkommen: 
Versuch  der  Geschlagenen,  sich  auf  eine  heranfahrende  libysche  Flotte  zu  retten. 
Abweichend  auch  Diod.  23,  21,  nach  welchem  Unvorsichtigkeit  des  Ilnsdrubal  Schuld 
an  der  Niederlage  ist:  er  hat  kein  festes  Lager,  und  die  keltischen  Söldner 
betrinken  sich ; 60  Elefanten  werden  gefangen.  Diodor  giebt  auch  an,  dass  Hasdrubal 
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tl't ti  u' i SeXtrovritai  ifnay eniV  i;).Uty  f (Y  i«  J/nyoQftoy,  xt:i  ih ußi/lccous  iny  noutuor 
tiiy  airtyyvi  ifm  rä  »tiyi;  iaigmonidevac.  Wenn  zuletzt  der  Oreto  Überschritten 
werden  musste,  so  kann  Ussdrubsl  nicht  von  Monreale  herabgestiegen  sein,  sondern 
nur  entweder  von  Marineo  und  Misiltneri  über  Villabate,  oder  von  Parco.  Er  wäre 
dann  aus  der  Gegend  von  Selinus  an  Kntella  vorbei  nach  N.  gezogen.  — Gesin- 
nung der  Pan or in i taner.  La  Lumia,  I Romani  etc.  p.  Kl  macht  bei  Gelegenheit 
der  Betheiligung  der  panormitanischen  Arbeiter  an  der  Vertheidigung  der  Stadt 
ol  Ix  trf  nyoftäi  Ittyia  aat  müssen  Waffen  hinabwerfen,  Pol.  1,  40)  eine  Bemerkung 
Uber  den  geringen  moralischen  Halt  der  Karthager  auf  der  Insel.  Freilich  werden 
diese  Arbeiter  auf  Befehl  mitgewirkt  haben.  Aber  der  Entstand,  dass  Meteiius  nach 
Zon.  8,  14  durch  die  (y  t;i  noXtt  rrtcytn  die  x<tu\<txonot  herausbraehte,  welche  sich 
eingcschlichen  hatten,  beweist  doch,  dass  La  Lumia  Recht  hat,  nnd  die  Panorini- 
taner  den  Römern  ergeben  waren;  denn  sonst  hätten  sie  ihnen  ja  die  Späher  nicht 
verrathen.  Der  bonrbonischen  Regierung  hat  1800  kein  Palermitaner  die  Anhänger 
Garibaldi’s  verrathen,  die  sich  in  dio  Stadt  eingesebiiehon  hatten.  — In  Folge  des 
Sieges  bei  Panormns  haben  die  Metelli  auf  ihren  Münzen  Elefanten:  eine  Biga 
von  Elefanten,  einen  Elefantenkopf  mit  einer  Glocke  am  Halse  als  Beizeichen,  einen 
Elefantenkopf  in  der  Mitte  eines  macedonischen  Schildes  (Erinnernng  an  die  mace- 
donischen  Siege  des  Q.  Metellus  Macedonicus  , einen  schroitenden  Elefanten;  vgl 
ftir  alles  Babeion  1,  263.  — Metellus  brachte  die  Elefanten  über  die  Meerenge 
auf  Fässern,  die  mit  Brettern  bedeckt  waren,  auf  denen  sich  Erde  und  Gesträuch 
(BX tj)  befand,  outi*  alaSarouirovi  ät t nXiotev.  So  waren  denn  die  Römer  sehr  zu- 
frieden mit  Metellus.  der  ihnen  nicht  nur  einen  schönen  Sieg,  sondern  auch  einen 
sehr  schönen  Triumph  verschafft  hatte.  Die  interessante  Persönlichkeit  des  Siegers 
bei  Panormns  zeichnet  gut  Plin.  7,  139 — 141. 

S.  24.  Die  von  den  Alten  geglaubte  grausame  Behandlung  des  Regulns 
durch  die  Karthager,  kann,  da  sie  Sicilien  nichts  angeht,  hier  nicht  eingehend  erörtert 
werden.  Die  Nachrichten  hierüber,  die  von  Sempronius  Tuditanus  ca.  120  v.  Chr. 
beginnend,  an  schrecklichen  Details  zunehmen,  und  bei  Cicero,  Livius,  Cassius  Dio.. 
Gellius  n.  A.  zu  finden  sind,  haben  Manche  zuBammengcstellt,  u.  A.  zuletzt  Klebs 
in  dem  trefflichen  kritischen  Artikel  bei  Pauly-Wissowa  2,  2086 — 2092. 

S.  24.  250  v.  Chr.  Die  Einwohner  von  Selinus  nach  Lilybaeum  versetzt  nach 
Diod.  24,  1. 

S.  24.  250 — 247  v.  Chr.  Ueber  die  Zeit  von  der  Schlacht  bei  Panormus  bis 
zum  Eintritt  des  Hamilkar  Barkas  in  den  Krieg  in  Sicilien,  s.  Meitzer  S.  577 — 591. 
Quellen:  Pol.  1,  41 — 55;  Diod.  24,  1 — 4;  Zon.  8,  15;  Livius,  Florus,  Eutrop,  Orosius. 
Ueber  den  Consul  C.  Atilius  ReguluB.  der  bereits  257  Consul  gewesen  war:  Klebs 
bei  Pauly-Wissowa  II,  2085.  lieber  A.  Atilius  Calatinus,  den  Dictator  249,  s.  dens 
ebenda  II,  2091.  Es  ist  derselbe,  der  259  und  254  als  Consnl  in  Sicilien  gekämpft 
hatte.  Kämpfe  um  Lilybaeum.  Hauptquelle  Polyb,  der  hier  wohl  auch  Philinos 
zu  Rathe  gezogen  hat.  Er  ist  zuverlässig,  doch  begeht  er  in  Betreff  der  Consuln 
den  Irrthum,  dass  er  in  249  von  den  beiden  Consuln  dieses  Jahres  nur  P.  Claudius 
Pülcher  setzt  I.  49  , während  er  den  Collegen  desselben  L.  Junius  Pullus  dem 
folgenden  Jahre  zuweist  (1,52h  vgl.  Meitzer  578.  579.  Der  Irrthum  kam  wohl  daher. 
dasB  Junius  erst  nach  Claudius  in  Sicilien  wirkte.  Claudius  wurde  abgerufen  uud 
sollte  einen  Dictator  ernennen;  als  er  in  seinem  Hochmutk  einen  ungeeigneten 
Mann  ernannte,  zwang  der  Senat  ihn  abzudanken,  und  Atilius  Calatinus  ward  Dic- 
tator. Zum  Einzelnen  bemerke  ich  noch  Folgendes:  1.  die  Flotte  der  Römer  zählt 
nach  Polyb.  1,  41  200  Schiffe,  nach  Diodor  24.  1 240.  2.  Zur  Topographie  und 
zum  Verlauf  der  Belagerung.  Ueber  die  Oertiichkeiten  e.  Schubring,  Motye- 
Lilybaeum  im  Philologus  24,  S.  02ff„  bes.  S.  78;  Freeman.  Hist,  of  Sicily  4,  94 — 102. 
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mit  Karte.  Anfang  der  Belagerung  Pol.  1,  42.  Die  Römer  lagern  vor  Lilyb.  il  ixu- 
rimir  ntoni;  und  verbinden  die  Lager  roqpjirji  x«i  yitgaxt  xit't  tti/et.  Da  die  Stadt 
nach  Osten  in  rechtem  Winkel  vorspringt,  so  wird  das  eine  Lager  nördlich,  das 
andere  südlich  von  diesem  Vorsprunge  gewesen  sein.  Dies  erinnert  an  die  Be- 
lagerung vou  Panormus,  Pol.  I,  38.  Es  ist  zu  beachten,  dass  in  beiden  Fällen  ein 
Thurm  am  Meere  das  Hauptziel  des  Angriffes  bildet.  Nach  Diodor  tr,y  yr;r  «n « 
.‘le/f.'Oflr,'  sig  ihtXuatttcr  nrrfniü  t::l(  if  t/tary  xuittniXta*:  O'i  xrti  xyiov>  xm  /ujarc 
Sturmdächer  xai  jclärai  xtittaxi  vaaav,  tb  di  mouioy  luv  Xtuixo?  rte  ntxcidtxii  xt  (I- 
xnvQove  (Kutter)  yuve  Xithox  nXr^daavtti  xaxiyuaay.  So  früh  kommt  die  Verschüttung 
des  Hafeneinganges  bei  Polyb  nicht  vor;  er  erwähnt  sie  erst  1,  47,  als  der  Kbodier 
Hatinibal  die  Rümer  geärgert  hat,  und  erst  da  wird  sie  Statt  gefunden  haben. 
Diodor  berichtet  dann  diese  Zuschüttung  noch  einmal.  Dann  Beschreibung  des 
Angriffes  von  der  LandBeite,  wobei  eine  List  der  Rümer  geschildert  und  die  Zu- 
schiittung  des  Grabens  eigens  angegeben  wird.  Jetzt  Angriff  der  Karthager,  die 
alle  n vXiutxb  b^yuytt  der  Rümer  anzünden.  Die  Reiter  werden  nach  Drepana  ge- 
schickt. Hunger  und  Seuchen  raffen  in  wenigen  Tagen  ftogiovt  von  den  Kümern 
weg.  Sie  wollen  die  Belagerung  aufgeben,  da  schickt  Hiero  Korn,  und  es  kommen 
die  nenen  Consuln.  3.  Das  den  Sturm  und  den  Angriff  des  Himilkon  Betreffende 
erzählt  besonders  ausführlich  Polyb  1,  49,  wozu  Meitzer  579  bemerkt:  »Im  Allge- 
meinen hat  sich  Polybius  für  diese  Partie,  was  die  Thatsachen  anlangt,  wie  er  sie 
für  seine  mit  voller  Hingebung  geschriebene  Schilderung  gebrauchen  konnte,  aus 
leicht  ersichtlichen  Gründen  ganz  vorwiegend  auf  Philinus  angewiesen  gesehen. 
Dass  es  seinem  llerzcu  besonders  wohlthat,  in  dieser  Verbindung  vou  der  Einsicht 
nnd  Treue  des  Achäers  Alexon  und  von  der  militärischen  Tüchtigkeit  der  griechi- 
schen Söldner  berichten  zu  können,  hört  inan  aus  dem  ganzen  Ton  der  betreffenden 
Erzählungen  unschwer  heraus.'  4.  Ueber  den  llannibal  Itiixiüüvuevo;  Püdto*  Pol.  I, 
46.  der  gerade  diese  Geschichte  ausführlich  erzählt,  weil  er  immer  gern  menschliche 
Klugheit  hervorhebt,  aus  der  man  ja  stets  etwas  fürs  praktische  Leben  lernen  kanu. 
Vgl.  Schubring  72.  73.  Die  Punkte  vor  dein  Hafen,  auf  die  es  hier  ankommt,  lassen 
sieb  jetzt  nicht  mehr  bestimmen,  da  der  alte  Hafen  von  Lilybaeum,  nördlich  von 
der  Stadt,  zugeschüttet  ist,  und  Marsala  jetzt  nur  einen  kleinen  neuen  Hafen,  süd- 
lich von  derselben,  in  der  Nähe  der  Weinfabriken,  hat.  5.  Wenn  die  Kürze  Polybs, 
und  die  geringe  Sorgfalt,  mit  der  die  Auszüge  aus  Diodor  gemacht  sind,  schon  die 
Erforschung  der  Wahrheit  erschweren,  so  erhöht  die  Schwierigkeiten  noch  mehr 
die  zum  Theil  ganz  abweichende,  jedenfalls  schlechte  Darstellung  des  Zonaras,  der 
den  Atilius  Calatinus  Collatinus,  den  Rhodier  Hanuibal  Hanno  nennt  und  die  See- 
schlacht bei  Drepanum  gar  nicht  erwähnt 

S.  26.  249  v.  Chr.  Ueber  das  lleer  des  P.  Claudius,  vgl.  Ihne,  Rüui.  Gesch.  2, 
92  n.  12U.  Seeschlacht  bei  Drepanum.  Pol.  1,  49 — 51;  nach  ihm  91  römische 
Schiffe  von  den  Karthagern  genommen;  nach  Eutr.  2,  26  und  Uros.  4,  10:  90;  nach 
allen  dreien  ist  Claudius  mit  30  Schiffen  entkommen.  Nach  Diod.  24,  1 auf  kartha- 
gischer Seite  iicr  pf  wie  oidtt(,  iratw/x ariath,  iT(ty  di  äXiyml  Das  geht  noch  über 
die  Bulletins,  die  Sulla  über  seine  Siege  bei  Chaeronea  und  Orchomenos  nach  Rom 
schickte!  — lieber  den  Uebermuth  des  Consuls  Claudius  s.  Neuling  50,  der 
die  Stellen  gesammelt  hat,  und  Ihne  2,  S2. 

S.  27.  Schicksale  des  Consuls  Junius  auf  seiner  Fahrt.  Pol.  1,  52—54, 
ziemlich  abweichend  Diod.  24,  1.  — Kurz  sprechen  noch  von  diesen  Vorfällen  Cie.  de 
nat.  deor.  2,  3,  8;  Cic.  de  divin.  2,  33,  71 ; Val.  Max.  1 . 43;  Eutr.  2,  26;  Gros.  4,  lo.  — 
Ueber  das  Geographische  Schübl  ing,  Kauiarina.  Philol.  32,  S.  5U4. 

S.  28.  Junius  nimmt  den  Eryx.  Pol.  1,55,  wonach  er  auch  die  Stadt  be- 
setzt; Diod.  24,  1:  Junius  nimmt  in  der  Nacht  den  Eryx,  xni  iby  HyiSaXXoy  iiriytaer, 
Holm,  Gesch.  Siciliens.  II J.  23 
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orntQ  vir  /txeXXoy  xnXoiai,  und  lässt  8110  Soldaten  als  Besatzung.  Als  nun  Karthalo 
das  gehiirt  hat,  Uberfällt  er  in  der  Nacht  die  Besatzung  des  Aegithallus,  erobert 
ihn  und  tödtet  einen  Theil  der  Feinde,  or >-  dt  itptyaäevoev  er,-  t or  " Eovxa . »lieber 
den  Tod  des  Junius  Cie.  de  nat.  deor.  2,  3,  7 und  de  div.  1,  10,  2'J;  2,  8,  2U;  33,  71« 
Meitzer  570  und  weiter.  Es  sollten  nun  einmal  die  beiden  Consuln,  Claudius  und 
Junius,  besonderes  Unglück  gehabt  haben.  — Aegithallus.  Aus  der  unmittelbaren 
Beziehung,  in  welcher  nach  dem  Obigen  der  Aegithallus  zum  Eryx  steht,  glaube 
ich,  entgegen  meiner  früheren  Ansicht,  jetzt  schliessen  zu  rnUsseu,  dass  der  Aegi- 
thallus nicht  das  Cap.  S.  Teodoro  sein  kann,  sondern  eine  Torspringende  Spitze  des 
Eryx  selbst.  Denn  wie  konnten  Bonst  die,  welche  vom  Aegithallus  verjagt  wurden, 
nach  dom  Eryx  fluchten?  Es  lag  ja  zwischen  dein  C.  S.  Teodoro  und  dem  Eryx  die 
Stadt  Drepanum,  die  in  den  Händen  der  Feinde  (Karthager;  war. 

S.  28.  24S — 243.  Vom  Auftreten  des  Hamilkar  Barkas  bis  zum  neuen  römischen 
Flottenbau.  Vgl.  Meitzer  581 — 583.  Quellen:  Polyb.  1,  50—  58;  Diod.  23,  22;  24. 
5—8;  Nepos,  Hann.  1;  Zon.  8,  10.  — Ueber  die  Schwierigkeit,  den  Namen  Barkas 
zu  deuten,  spricht  Meitzer  582.  — Kämpfe  um  die  Heirkte.  Pol.  1,  50.  57.  Vgl. 
Uber  die  Oertliohkeit  Schubring,  Topographie  von  Panormus  I.  S.  24 — 26.  Die  Schrift 
von  Hudemann.  Hamilkars  Kampf  u.  s.  w.  Schleswig  1842,  1 verräth  ungenügende 
Ortskenntnis,  wodurch  sich  Bemerkungen  erklären,  wie  die,  dass  Ham.  auf  dem  Eryx 
den  Hafen  von  Heirkte  benutzt  habe.  — Atnari,  Storia  dei  Musulmani  1,  319,  sagt 
A miluogo  fra  Mondclio  e Palermo  Edrisi  ponc  un  punto  chiamato  Barca,  il  ijual 
nome  poteva  esser  dato  dagli  Arabi  o rimaso  dalt'  impresa  di  Amilcare,  und  fUr 
die  Jetztzeit  sagt  (La  Lumia  Palermo.  Pal.  1875  p.  Hl  n.  1 : I terreni  ehe  si  sten- 
dono  a tramontana  nel  basso  del  Pellegrino.  conservano  ancora  il  nome  di  exfeudo  di 
Barca.  Es  ist  deswegen  schwer  zu  entscheiden,  wo  der  kleine  llafen  zu  suchen  ist, 
weil  das  Ufer  dieser  Gegend  sich  sehr  geändert  haben  kann  durch  Hebung  des 
Landes.  — Lougon  Diod.  24,  0:  elf  <ti  tor  fnyyiüi'u  Katarr^  tpQOVgior  cri oyi . 
xalovfievoy  ‘JtäXioy.  oitn  noXxpirjaas  Bäoxas  o Kftnyi  iörtog  — muss  sich  auf  eine 
von  Heirkte  uub  gemachte  Expedition  Hamiikars  beziehen.  Mit  diesem  Longon  haben 
alte  Münzen  mit  /ti/VV/.V  nichts  zu  thun;  e.  m.  MUnzgeschichte.  Bei  Catania  ist 
ein  Ort  Namens  Lognina,  und  zu  ’haXwy  vgl.  'ItuXtxbr  bei  Steph.  Byz.;  s.  u. 
B.9  K.3. 

S.  30.  Der  Eryx  und  seine  Oertlichkoiten.  Hier  findet  Pais  47  einen  Beweis 
der  Unkenntniss  Polyb’s  in  Betreff  der  Geographie  Siciliens  darin,  dass  er  von  der 
Stadt  Eryx  sagt,  dass  sie  in  ahir  i r v xonrif  i v titaxuu  und  dass  sie  lag  fuiuii 
irts  1 1 x“nt:rfi, g xai  toic  7to<>s  i fi  orQiitont-irroiirnov.  Polyb  unterscheidet  hier 

Tempel  und  Stadt ; der  Tempel  lag  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  die  Stadt  tiefer,  war 
also  nicht  das  heutige  S.  Giuliano.  I’uis  meint  dagegen,  wie  Viele  heutzutage,  dass 
diese  Stadt  die  alte  Stadt  Eryx  gewesen  sei,  führt  aber  zur  Motivirung  seiner  An- 
sicht nur  an,  dass  es  Bonderbar  sei,  weuu  la  vastissima  cinta  dell'  antica  citta 
■'S.  Giulano  cingesse  solo  l’abitazione  delle  ierodnle  e dolle  altre  persone  addette 
al  culto.  Dieser  Grund  hat  an  sich  keine  Bedeutung,  denn  wir  keunen  nicht  die 
Anzahl  der  Personen,  die  in  der  Blütezeit  des  Heiligthums  dort  wohnten,  Hiero- 
dulen, Priester  und  Soldaten  der  Wache;  es  ist  ferner,  wenn  die  NW.-Mauer  aus 
römischer  Zeit  ist  s.  u.  B.  U K.  3 , nicht  klar,  wie  weit  nach  dieser  Seite  hin  sich 
früher  der  ummauerte  Raum  ausdehnte;  aber  der  Grund  hätte  immer  etwas  Plau- 
sibles. wenn  er  andere  Gründe  stützte.  Solche  scheinen  aber  nicht  vorhanden,  viel- 
mehr glaube  ich.  dass  die  genaue  Betrachtung  der  Belagerung  im  ersten  punischen 
Krieg  zeigt,  dass  die  Stadt  Eryx  tiefer  gelegen  haben  muss.  Es  sind  hier  die 
topographischen  Verhältnisse  zu  berücksichtigen.  Die  Anlagen  auf  dem  Gipfel  des 
Eryx  bestehen  ans  drei  Stücken,  die  auf  ungefähr  gleichem  Niveau  liegen:  1 die 
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Stadt  S.  Giuliauo;  2.  das  Schloss  des  Grafen  Seripepoli;  3.  das  Kastell.  Nr.  3 ist 
von  Nr.  2,  an  das  es  stösst,  durch  einen  Einschnitt  getrennt  und  fällt  nach  den 
übrigen  Seiten  so  schroff  ab,  dass  es  wegen  dieses  Abfalls  und  des  Felseinschnittes 
als  für  die  Belagerungskunst  der  Alten  uneinnehmbar  zu  betrachten  ist.  Nr.  2 da- 
gegen ist  von  Nr.  1 durch  keine  Terrainhindernisse  gesondert.  Nun  setzen  die  Ver- 
teidiger der  Ansicht,  dass  Nr.  1 die  Stadt  Eryx  war,  den  Tempel  in  Nr.  2;  die 
Besatzung,  die  sie  vertheidigte,  lag  in  Nr.  3,  denn  Nr.  3 lässt  sich  vertheidigen,  Nr.  2 
nicht.  Wenn  nun  die  Karthager  in  Nr.  1 Stadt  Eryx  waren,  so  war  cs  ihnen  ein 
Leichtes  Nr.  2 zu  nehmen,  das  zwar  von  Nr.  3 unabhängig  ist,  nicht  aber  von  Nr.  I. 
Aber  sie  haben  den  Tempel  nicht  nehmen  können;  also  kann  der  Tempel  nicht  in 
Nr.  2 gelegen  haben,  wenn  Nr.  1 die  Stadt  war.  Dass  Nr.  3 Tempel  nnd  Festung 
zusammen  umfasst  habe,  daran  ist  bei  der  Kleinheit  des  Raumes  nicht  zu  denken. 
Und  doch  wäre  nur  unter  dieser  Voraussetzung  die  Stadt  nach  Nr.  1 zu  setzen.  Es 
ist  also  auf  Grund  der  Terrainverhältnisse  und  der  Geschichte  zunächst  daran  fest- 
zuhalten. dass  die  Stadt  nicht  das  jetzige  S.  Giuliauo  war,  sondern  tiefer  lag,  und 
Polyb  ist  nicht  zu  tadeln.  Uebrigens  führen  uns  andere  Nachrichten  darauf,  dass 
der  Tempelbezirk  ursprünglich  nicht  so  arm  an  Bewohnern  war,  dass  er  nur 
Nr.  2 und  3 umfasst  hätte.  Strab.  6,  272  sagt:  <<>a:iin  alt » ij  xmotxia,  Xei narigei, 
seil,  t»  iegiy.  Also  war  das  itnor  einmal  recht  bevölkert  und  die  Stadt  auch.  So 
kann  das  Itgor  sehr  wohl  die  ganze  jetzige  Niederlassung  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
umfasst  haben,  und  dass  der  sonst  genaue  Polyb  dahin  deutet,  spricht  für  diese 
Ansicht.  Ob  diese  Stadt  bei  den  Cappnccini  lag,  ist  nicht  zu  entscheiden.  — Im 
J.  247  wird  nach  Zon.  8,  10  eine  PrivatraubÜotte  nach  Afrika  geschickt,  wo  Hippo 
natürlich  Diarrhytus  angegriffen  wird.  Entkommen  Uber  die  Ketten  s.  o.  zum  J.2B0), 
Ul  in  zoetn  nfni  in  llnvotni ny  vaial  Ktcojrtrfovlovi  $yixr;attr.  — In  demselben  Jahre 
nimmt  der  Consul  N.  Fabius  Bnteo  die  Insel  Pelias  bei  Drepanum;  Zon.  8,  16;  am 
nächsten  Morgen  greift  ihn  Hamilkar  von  Drepanum  aus  an,  worauf  sich  Fabius 
gegen  Drepanum  wendet,  und  dadurch  Hamilkar  von  Pelias  abzieht.  Pelias  muss 
Columbaia  seiu.  Nun  schüttet  Fabius  das  Gewässer  zwischen  Pelias  und  dem  Fest- 
lande  Drepanum  zu,  und  kann  so  diese  Stadt  besser  belagern.  — Ueber  das  Be- 
nehmen der  Söldner.  Pol.  1,77;  Zon.  8,  16;  vgl.  Pol.  2,  7.  Dieselben  haben  sehr 
wechselnde  Schicksale  gehabt.  Als  sie  hei  den  Karthagern  dienten,  wollten  sie 
Agrigent  plündern;  dann  nach  Lilybacum  gebracht,  wollten  sie  dieses  au  die  Römer 
verrathen,  sind  zu  den  Römern  iibergelanfen,  und  haben,  während  sie  diesen  dienten, 
den  Tempel  von  Eryx  geplündert.  Nach  dem  Friedensschluss  schicken  die  Römer 
sie  fort;  Pol.  2,  7.  — Ueber  die  Vorfälle  auf  dem  Eryx  s.  auch  Diod.  24.  8.  9,  wo  9 
§ 2 und  3 vom  Consul  Fundanius  handelnd  in  243  gehört.  8 handelt  von  der 
Eroberung  von  Eryx.  Aufgaug  30  Stadien.  Die  Worte  nnyxas  «eeüe,  ncufxiae  <H 
, oi'i  Xomovi  eit  rr,  Jniimvu  zeigen,  wio  die  Excerpte  gemacht  sind.  Schon  23,9 
S l hatte  ein  Hamilkar  die  Einwohner  von  Eryx  nach  Drepanum  versetzt. 

S.  30.  242  v.  Chr.  »Ueber  die  letzten  kriegerischen  Ereignisse  und  den  Friedens- 
schluss s.  Pol.  1.  59— 63;  Diod.  24. 11. 13.  11;  I.lv.19;  Zon.  8, 17;  Flor.  1, 18;  Eutr.2,27; 
Bros.  4.  10;  Aur.  Vict.  41«  Meitzer  583;  vgl.  dens.  weiter  583—585.  — Dem  Consul 
C.  I.utatius  Catulus  wurde,  da  der  andere  Consul  A.  Postumlus  Albinus  als  Flamen 
Martialis  Rom  nicht  verlassen  durfte,  der  Prator  Q.  Valerius  Falto  Zon.  8.  17  sagt: 
Flaccus  bclgegeben.  — Nach  Zon.  wird  zuerst  Drepanum  angegriffen  und  ein  Theil 
der  Mauer  niedergeworfen;  die  Verwundung  des  Consuls  hindert  die  Eroberung. 
Nach  Eutr.  Lutatius  navetn  aeger  ascendit;  nach  Val.  Max.  2.  8.  1 hätte  Falto  in  der 
Schlacht  commandirt.  Die  Verluste.  Im  Text  nach  Pol.  1.  61.  Nach  Diod.  ver- 
lieren die  Karthager  1 17  Schiffe,  und  uuter  ihnen  20  mit  der  Mannschaft,  die  Römer  80, 
worunter  30  eit  xii.o;  Staatsschatz  . 50  ch  ini/utQt aitoy  von  den  beitragenden  Privat- 
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lenten  . — Andere  Details  bei  Orosius  und  Eutropius.  — Münzen  des  Q.  Lutatius 
Cerco  enthalten:  Kopf  der  Koma  oder  des  Hercules.  R Schiff  in  einem  Eichenkranz 
Q LVTATI  Q uaestor  . Babeion  2,  15«.  157.  Das  Schiff  ist  für  die  Lutatii,  was  für 
die  Metelli  der  Elefant. 

S.  31.  Friedensverhandlungen  und  Friedensschluss.  Pol.  1,62.  63. 
Zon.  8,  17.  Nach  Zon.  will  Catulus  keinem  Nachfolger  den  Ruhm  lassen.  Nach 
Diod.  24,  13  und  Nep.  Hann.  1 sollte  Hainilkar  die  Waffen  abgeben;  er  weigerte  sich, 
und  Lutatius  gab  nach.  Nach  Liv.  21,  41  Auslosung:  quos  ab  Eryce  duodevicenit 
denariis  aestimatos  emiBtis.  Nach  Eutr.  und  Oros.  war  Sardinien  mit  abgetreten; 
es  ist  aber  sicher,  dass  es  im  Friedensvertrage  weder  genannt  noch  gemeint  war. 
Vgl.  Meitzer  S.  387  ff.  und  590.  ln  Betreff  der  Geldsummen  Abweichung  bei  Oros.  4.  II : 
3000  euböische  Talente  in  20  Jahren  zu  zahlen.  — Auslösung  derGefangenen  Eutr.  2.27. 


Drittes  Kapitel. 

Die  Regierung  Hiero’s. 

S.  33.  Ueber  Hicro  vgl.  G.  Sic.  2,  286  ff.  und  485  ff. ; S.  485  sind  die  Schriften 
von  Fortman.  Petry.  Schneiderwirth  und  Haakli  citirt.  Ueber  das  seitdem  über  die 
sicilischen  Begebenheiten  seit  dem  Tode  des  Agathokles  Geschriebene  vgl.  die  ein- 
gehende Darstellung  in  Meltzer's  Gesch.  der  Karthager  Bd.  2 S.  224  ff.  und  S.  543  ff., 
sowie  Casagrandi.  Le  Campagne  di  Gerone  II  contro  i Mamertini.  Tor.  1894.  — 
Ueber  die  Grenzen  des  Reiches  Hiero’s  spricht  Pais,  Ossetvazioni  etc.  p.  60.61. 
Unter  Hiero  kommt  ein  Senat  in  Syrakus  vor;  Liv.  24,  22:  manserat;  also  war  er 
vorher  da.  Aber  er  erscheint  nicht  als  thätig  in  unseren  Quellen,  denn  die  600  znr 
Zeit  des  Agathokles,  die  allerdings  Justiu.  22,  2 senattis  nennt,  waren  nach  den  Be- 
richten Diodor’s  eine  oligarchische  Parteiregie.rung;  Diod.  19,  5 sagt  arvtdntor,  19,6 
ittuocia.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  in  Syrakus  seit  dem  Sturze  der  Geomoren, 
also  seit  Gelo,  nie  von  der  Thätigkeit  einer  ßovXrj  die  Rede  ist.  Hütte  es  z.  B. 
415 — 413  eine  solche  daselbst  gegebeu,  so  würden  wir  bei  Thukydides  davon  hören. 
Syrakus  scheint  zwischen  500  und  circa  280  stets  entweder  entschieden  democratisch 
oder  despotisch  regiert  gewesen  zu  sein. 

S.  34.  Ueber  das  Münzwesen  Hiero’s  s.  die  Münzgoschichte  Per.  IX.  — 
Hiero  hat  eine  Kriegsflotte.  Liv.  21,  49.  — Hieronymus  hat  Afrorum  Hispano- 
rumque  auxiliäres.  Liv.  24,  24.  Es  ist  anzunehmen,  dass  schon  Hiero  sie  hatte. 

S.  34.  Unterstützung  Karthago’s  itn  Söldnerkriege  Pol.  1,83.  Unterstützung 
Rom’s  Eutr.  3,  1,  2;  Diod.  25,  14;  Liv.  24,  21;  Plut.  Marc.  8.  — Hiero  und  die 
Rhodior  Pol.  5,  88.  Fortmau,  De  Ilierone  p.  31.  32. 

S.  3«.  Hiero  will  kein  königliches  Abzeichen  tragen  Liv.  24,  5.  H.  wird  ge- 
beten, die  Herrschaft  zu  behalten,  Pol.  7,  8,  vgl.  Haakh  bei  Pauly  3,  1307.  Statuen  H ’s 
in  Olympia  Paus.  6,  12,  4;  15,  6.  — Gesetzgebung  des  Polydoros  Diod.  13,  35.  — 
Hiero  Schriftsteller  Uber  Ackerbau  Plin.  18,  22;  Varro  RR  1,8.  Man  hat  ge- 
fragt. ob  wirklich  II  II  gemeint  ist;  vgl.  Haakh  bei  Pauly  3,  1307;  Susemihl  I,  845 
entscheidet  sich  mit  Recht  für  ihn. 

S.  36.  Archimedes.  Kurzer  Artikel  von  M.  Cantor  bei  Pauly  1,  2,  2;  ferner 
Susemihl  1,  723 — 733,  Hultsch  in  Pauly-Wissowu  II,  1,  507 — 539.  — Ausgabe  des 
Arch.  von  Heibcrg,  3 Bde..  Leipzig  1880.  1881.  Gute  deutsche  Ucbcrsetzung  von 
Nizze.  Strals.  1S24.  Vgl.  ferner  Heiberg,  Quaestiones  Archiinedeae.  Kopenh.  1879. 
Günther.  Geschichte  der  antiken  Naturwissenschaft  'Iwan  Müller  V)  S.  20.  34.  35- 
48.  49.  Vgl.  auch  in  der  Berliner  Philol.  Wochenschrift  Jahrg.  2 Nr.  15  die  Anzeige 
der  Ausgabe  des  Archimedes  von  Heiberg,  wo  iu  Betreff  der  Brennspiegel  citirt 
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wird:  Wilde,  Die  Optik  der  Griechen.  Berl.  1332  (Progr.  de»  Grauen  Klosters;  p.  32. 
— lieber  das  von  Buffon  reraniasste  Experiment  s.  den  Artikel  Archimede  in  der 
Biographie  Universelle  gänerale  von  Didot,  herausg.  von  F.  lloefer.  III,  36.  Die  Stellen 
der  Alten  über  das  AnzUnden  römischer  Schiffe  vermittelst  der  Spiegel  sind : Tzetzes 
Hist.  2,  35  (Diodor  vonDindorf  IV,  Leipz.  1867  p.  360  und  Zonar.  9.  4.  — Der  Dramatiker 
Sositheos  aus  Alexandria  scheint  mit  Iliero  in  Beziehung  gewesen  zu  sein. 
Susem.  1,  270.  Bauten  Uiero’s.  Moschion  bei  Athen.  5,206:  ia.-toviSaxet  uiy  xai 
mgi  Ugwy  xf(i  yvuycin'any  xataaxevär. — Diod.  16,  83:  ouotuj ,*  de  jovroif  utxqöy  vaiegoy 
i in  'Jiatavos  jov  ,ii,.  In  if  xatit  ii;y  üyooity  ‘OXvumoy  xtti  o .1/ x otoy  iov  ,V; utnm 

Iujuo,-,  in  uiy  ur;x(>t  uiy  aiaöiov,  in  tlf  iiipo?  xai  niam;  iyaiv  io VI 01  xaiit  Xöyny.  ln 

diesem  Olympion  am  Markt  waren  nach  Liv.  24.  21  die  spolia  Gallorum  Illyrioruiuque 
dono  data  Bieroni  a populo  Romano. 

S.  38.  Ueber  den  grossen  Altar  G.  Sic.  2,  504.  Jetzt  haben  Uber  ihn  die 
Untersuchungen  von  Koldewey  und  I'uchstein  neues  Licht  verbreitet.  Vgl.  einst- 
weilen Puchstein,  Ueber  Brandopferaltäre,  in  den  Sitzungsberichten  der  Archäolog. 
Gesellschaft  in  Berlin  1892  Nr.  13,  S.  49  ff.,  wo  die  Gestalt  und  Eintheilung  des 
riesigen  Bauwerkes  klar  nachgewiesen  ist.  Er  zerfällt  in  einen  schmäleren  west- 
lichen Theil,  welcher  Rampen  und  Stufen  zum  Hinaufschaffen  der  Opferthiere  um- 
fasst — die  nQiiSvat:  — und  einen  östlichen  etwas  breiteren  für  die  Aufhäufung 
der  Asche  — die  iaymia.  Diese  Eintheilung  stimmt  liberein  mit  der  Beschreibung, 
welche  Pausanias  von  dem  Altäre  des  Zeus  in  Olympia  giebt.  Auf  dem  syrakusa- 
nischen  Altäre  sind  an  grossen  Festen  450  Stiere  geopfert  worden,  Diod.  11,  72.  — 
Der  Palast  des  Hiero  in  Syrakus.  Nach  Cie.  Verr.  4 8 113  war  er  in  Ortygia 
5 s 30  wird  die  domus  praetoria  und  8 54  die  regia  erwähnt.  5 § 30  erfahren  wir, 
dass  Verres  sich  im  Sommer  ex  illa  domo  praetoria  nach  einem  angenehmen  Orte 
in  ipso  aditu  atque  ora  portus  begab,  ubi  primum  ex  alto  sinus  ab  litore  ad  urbern 
inflectitur.  »Vom  Ufer  zur  Stadt»  giebt  keinen  Sinn,  denn  aus  8 30  sehen  wir,  dass 
dieser  angenehme  Ort  post  Arethusae  fontem  propter  ipsurn  introitnm  atque  ostiurn 
portus  ist.  Also  südlich  von  der  Arethnsa.  Dort  kommt  aber  der  sinus  nicht  ab 
litore  ad  urbern.  Cicero  hätte,  wenn  er  sich  richtig  hätte  ausdrücken  wollen,  sagen 
müssen:  ubi  primum  ex  alto  litus  ad  urbern  inflectitur.  Hier  war  also  das  Sommer- 
lager. Das  praetorium,  der  Königspalast,  war  uffenbar  weit  davon  entfernt,  also  am 
Nordendo  der  Insel,  da  wo  auch  der  Palast  des  Dionys  gewesen  war.  — Die  Horrca. 
Liv.  24,  21:  horrea  publica,  locus  saxo  quadrato  saeptum  atque  arcis  in  modura 
eminens.  Das  erinnert  fast  an  moderne  amerikanische  Kornspeicher.  Sie  waren 
gewiss  nahe  dem  Hafen,  also  an  der  heutigen  Marina. 

S.  38.  In  Netum  die  ytaytaxoi  ln.nnn t ni  Kaibel  Inscr.  Gr.  Sic.  Nr.  240.  Jetzt 
ist.  wie  Lupus  constatirt  hat.  Vepiueeio»  nicht  mehr  zu  lesen.  Der  Block  befindet 
sich,  wie  M.  de  Martine  meldet,  gegenwärtig  in  Koto  selbst. 

S.  38.  Ueber  Acrae  G.  Sic.  1,  141.  142  mit  den  dort  citirten  Arbeiten  von 
Schubring,  Judica,  Serradilälco  IV.  — Ueber  die  Verfassung  von  Acrae  s.  die  Aus- 
züge aus  den  griech.  Inschriften  am  Schlüsse  der  Anmerkungen  zu  B.  9 K.  3.  — 
1 palmo  ist  >=  u,2C  tuet. 

S.  39.  Ueber  die  Verfassung  von  Tauromenium  s.  u.  Anm.  B.  9 K.  3.  Ueber 
die  wichtigen  Inschriften  von  Tauromenium:  E.  Bormann,  Fastorum  civit.  Tauromen, 
reliquiae.  Marb.  1381.  Desselben  Abh.  De  mensuris  Tauromen,  in  den  Comment. 
phil.  in  hon.  Mommseni;  ferner:  Kizzo,  La  tavola  dei  Ginnasiarchi  a Tauremeniu. 
Pal.  1893  und  desselben:  La  tavola. dei  strategi  a Taurom.  Catan.  1393. 

Nicht  mit  Recht  hat  Hnakh  bei  Pauly  3, 1303  die  bei  Diodor  16.  83  als  in  Agy  rium 
befindlich  genannten  Bauten  dem  Hiero  zugeschrieben,  mit  der  Annahme.  Hiero 
möge  später  auch  Agyrium  bekommen  haben.  Dies  Letztere  ist  unmöglich,  und 
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wenn  Diodor  sagt  : xaicaxivitae,  so  kann  als  Subject  nicht  Uiero,  sondern  nur  Timoloon 
genommen  werden,  welcher  in  Agyrium  das  Theater,  die  Tempel,  das  Buleuterion, 
die  Agora,  Thürme  nnd  tatpovi  nvqa/iiiluiy  noXX.ütv  xai  fayitX <ov  errichtet  haben  wird. 

8.  39.  Mikon.  Paus.  6,  12,4.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler  1,  502. 

S.  39.  Das  Prachtschiff.  Moschion  bei  Ath.  5,  208 — 209.  Vgl.  Graser,  De 
veterum  re  navali.  Berol.  1864.  p.  46 — 48,  und  Breusing.  die  Nautik  der  Alten  cit.  von 
Susem.  1.  882)  8.  36  ff.,  der  an  der  Zuverlässigkeit  der  Beschreibung  Zweifel  äussert. 
Anch  der  Ptolemäische  Luxus  ist  ja  schwindelhaft  übertrieben  worden.  Uebrigens 
erinnert  die  kostbare  Ausstattung  des  Prachtschiffes  etwas  an  die  der  neuesten  trans- 
atlantischen Dampfer.  — Hiero,  bisweilen  anwesend  beim  Baue  des  Schiffes,  wie  Dionys 
beim  Bau  seiner  Mauer  und  Ptolemaeus  Philadelphus  in  den  KUnstlerwerkstätten.  — 
. — Pflege  der  Mechanik  ähnlich  in  Syrakus  und  in  Alexandria:  Architnedes  nnd  Ilero. 


Vierte»  Kapitel. 

Der  zweite  punische  Krieg  bis  zur  Eroberung  von  Agrigent. 

8.  41.  Quellen.  Für  uns  besonders  Livius21,49 — 51;  dann  vereinzelte  Nach- 
richten in  Buch  22  und  23,  ferner  24.4 — 7.  21 — 39;  25,  23 — 31.  40.41;  Weniges  in 
B.  26.  Des  Livius  Grundlage  für  die  sicilischen  Dinge  ist  hauptsächlich  Polybins,  von 
dem  nur  wenig  erhalten  ist.  besonders  7,  2 — 8 und  8,  5—9.  Diodor  hat  wenig:  26,  15. 
16.  18 — 20.  Plutarch's  Marcellus,  der  besonders  Polybius  folgt,  nach  Soltau,  De 
fontibus  Plutarchi  in  sec.  bello  punico  enarr.  Bonn  1870  p.  19 — 33;  endlich  Zonaras 
ziemlich  werthlos  und  von  mir  nicht  im  Einzelnen  citirt  . 

S.  42.  Gelo.  Pol.  5,  88;  7,  8.  Liv.  23,  30.  Eine  1895  in  Ortygia  gefundene 
Inschrift  sagt:  o ifäfinc  nie  IvQtixoaltax  htaiXin  l'iXiayu  ■tnatXins' //pmeof  dit'EXXayttp\ 
worüber  vgl.  Oral  in  Tropea's  Ilivista  di  stör.  ant.  I,  4,  p.  22.  sowie  unsere  Münz- 
geschichte, sowohl  wegen  dos  Künigs  Gelo  wie  des  Zeus  Hellanios. 

8.  42.  Sempronius  in  Sicilien  Liv.  21.  49—51;  Pol.  3,  41  und  3,  61  seine 
HUckkehr . Vgl.  Nenmanri.  Horn  im  Zeitalter  d.  pun.  Kr.  8.  312.  313  nebst  .der  Anm. 
von  Faltin. 

S.  43.  Kümische  Flotte  217  nach  Afrika  Pol.  3,  96;  Liv.  22,  31.  — Hiero 
sendet  den  ROmern  leichte  Truppen  Pol.  3,  75.  — Die  syrakusanisclie  Flotte 
in  Ostia  216  Liv.  22,  37;  vgl.  Val.  Max.  4,  8,  1.  — Ueber  die  Thätigkeit  der  rümischen 
Feldherren  in  Sicilien  s.  das  Verzeichniss  der  römischen  Beamten.  Hiero  hilft  wieder 
216  Liv.  23.  21. 

8.  45.  Tod  Gelo's  Liv.  23,  30.  Geschenke  Hiero's  an  Rom  215  Liv.  23,  38. 
— Ueber  die  trecenti  equites,  nobilissitnus  quisque  Campanorum  in  Sicilien  Liv.  23,4. 31 
nebst  den  Bemerkungen  von  Weissenborn  dazu.  — Chronologisches.  Vgl.  G.Tuzi, 
Kicerchn  cronologiche  sulla  seconda  guerra  punica  in  Sicilia.  in  Beloch's  Studii  di 
stör,  ant  1 Roma  1891  p.  81 — 97.  Während  man  gewöhnlich  nach  Liv.  24,  4 den 
Tod  Hiero's  in  215  setzt,  fällt  er  nach  Tuzi  96  in  März  oder  April  214.  Gegen 
die  Chronologie  des  Livius  erhebt  Tuzi  begründete  Einwände.  Nach  Livius  fiele  in 
215  auch  der  Verlauf  der  Regierung  des  Hieronymus  24,  4 — 7 ; in  214  die  Thätigkeit 
des  Marcellus  bis  zur  Einrichtung  des  Winterlagers  vor  dem  Hexapylon  24.21 — 39  ; 
213  ereignet  sich  nichts  vor  Syrakus,  das  212  erobert  wird.  Es  ist  aber  unwahr- 
scheinlich. dass  Marcellus  vom  Herbst  214  bis  zum  Frühjahr  212  nichts  Nennens- 
werthes  gegen  Syrakus  ausgerichtet  haben  sollte.  Um  nun  zu  einer  besseren  Chrono- 
logie zu  gelangen,  geht  T.  von  derZeit  der  Eroberung  der  Stadt  212  aus  rückwärts, 
und  kommt  zu  folgendem  Ergebnisse:  214  März  oder  April  Tod  Hiero’s.  213  April 
oder  Mai  Hieronymus  wird  in  Leontin!  getüdtet.  213  Mai  — Juli  Umwälzung  in 
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Syrakus:  Ankunft  des  Marcellus  in  Sicilien;  Einnahme  von  Leontini  durch  die  Römer. 
Juli  oder  August  Anfang  der  Belagerung  durch  die  Römer.  312  Einnahme  der 
Stadt  Syrakus.  T.  führt  dabei  als  wichtig  die  Bemerkung  Beloch’s.  an,  dass  die 
Worte  des  Marcellus  bei  Livius  25,  31 : se  quidem  tertium  annurn  circumsedere  Syra- 
cusas.  eine  Erfindung  des  Livius  seien.  Aber  dazu  ist  keine  Veranlassung.  Und 
darin  hat  T.  gewiss  Unrecht,  dass  er  den  Beginn  der  Belagerung  Juli  oder  August 
213  setzt.  Pol.  8,  9 sagt:  oxio»  yiiQ  ui/vrtj  l'j  nnXet  t eie  utv  d/.Xioy 

fU  nitlryruaiuii'  >]  toXiii'iiuiuiy  ovtferiw  itniottiatty,  tov  Ji  noXwoxtiy  ovtfinoje  jliinuv 
hi  Xnßtiy  tfhd(iQr;aiiy.  Also  haben  die  Römer  acht  Monate  bis  zur  Einnahme  von 
Epipolae.  April  212,  die  Stadt  eingeschlossen,  also  von  Juli  oder  August  213  an. 
und  die  Versuche,  die  Mauern  mit  den  Maschinen  zu  nehmen,  fallen  vorher.  Somit 
müssen  wir  den  Beginn  der  Belagerung  einige  Monate  früher  setzen  und  dieselbe 
kanu  sehr  wohl  schon  214  von  Marcellus  cingeleitet  worden  sein.  Dann  wird  jeden- 
falls von  dem,  was  Livius  noch  im  J.  214  erzählt,  Einiges  in  213  fallen,  wie  schon 
Weissenborn  zu  Liv.  24,  39  angenommen  hat,  und  wir  mit  ihm.  Ap.  Claudius,  der 
erst  212  Consul  wurde,  wird  erst  Ende  213  nach  Rom  ad  consulatum  petendum  ge- 
gangen sein,  und  nicht  214,  wie  Livius  angiebt.  8.  auch  Neumann,  1.  1.  412  und 
Nissen  Rh.  Mus.  26,  255. 

S.  45.  Regierung  des  Hieronymus  und  die  folgenden  Ereignisse.  Vgl. 
F.  D.  Gerlach.  Der  König  Hiero  und  M.  Claudius  Marcellus.  Basel  1861.  Stein,  Res 
Svracusanae  inde  a morte  Hieronis  etc.  Neuss  1871.  1872.  — Der  Name  Andranodorus 
muss  ohne  Zweifel  in  Adranodorus  geändert  werden,  nach  dem  Namen  des  Gottes 
Hadranus,  Uber  welchen  vgl.  G.  8.  1,94  und  377.  Er  ist  analog  Diodorus,  Apollo- 
donis  u.  s.  w.  gebildet;  die  Griechen  dachten  aber  an  AndromachuB  u.  ähnl.  und 
entstellten  ihn  deshalb.  — Liv.  24,  6.  7.  Pol.  7,  2 ff.  sowie  Val.  Max.  3,  2,  9;  3,  3,  5; 
Sil.  It  14,  90ff.;  Diod.  245.  — HieronymuB  war  Sohn  der  Nereis  nach  Pol.  7,  4.  — 
Ueber  die  Münzen  des  Hieronymus  s.  u.  meine  Gesch.  des  MUnzwesens.  — Ueber 
den  senatus,  der  Liv.  24,  21.  22.  24  vorkoiumt,  s.  o.  B.  7 K.  3.  — Die  Vertheilung 
der  Belagerungsarbeiten  unter  Ap.  Claudius  und  Marcellus  s.  Pol.  8,  3,  5. 

S.  61.  Für  Morgantia  bei  Liv.  24,  27  ist  doch  wohl  Megara  zu  lesen.  Aller- 
dings ist  Pais,  Ale.  osserv.  134  der  Meinung,  dass  Morgantia  zu  lesen  ist,  er  setzt 
es  nach  Muriedda  bei  Marzamemi  und  meint,  Appius  sei  in  attesa  presso  Pachino 
gewesen.  Aber  da  kann  Morgantia  nicht  gelegen  haben;  s.  G.  Sic.  1,  362. 

S.  54.  Ueber  die  Belagerung  von  Syrakus  vgl.  Cavallari-Holm,  Topo- 
grafia  archeologica  di  Siracusa.  Pal.  1883.  4.  mit  Atlas  in  Fol.  und  dio  deutsche  Be- 
arbeitung: B.  Lupus.  Die  Stadt  Syrakus  im  Alterthuui.  Strassb.  1887  S.  213  fl'. 

S.  54.  Hexapylon.  Nach  meiner  Ansicht  und  der  von  Lupus  1.1.  S.  213  be- 
stand es  aus  sechs  hinter  einander  liegenden  Thoren.  Lupus  sagt  mit  Recht:  Hätte 
das  H.  sechs  Thore  neben  einander  gehabt,  so  wäre  es  nicht  nöthig  gewesen,  alle 
zu  erbrechen  (effraetis  Omnibus  Liv.  24,  32  . Anderer  Meinung  ist  ürsi  in  den  Notizie 
d.  Scavi  1893  p.  171;  er  sagt,  dass  lo  Studio  del  terreno  dimostra  nel  modo  plu  certo 
tina  unica  linea  bastionata.  Das  beweist  nichts  gegen  meine  Ansicht,  denn  es 
brauchen  ja  keine  Spuren  der  mehreren  Thore  mehr  vorhanden  zu  sein.  Ferner  sagt 
er.  dass  Beispiele  di  questo  sistema  di  difese  successive  in  der  griechischen  Archi- 
tectur  fehlen.  Orsi  hat  nicht  an  das  Dipylon  von  Athen  und  das  arkadische  Thor 
von  Messeue  gedacht,  in  denen  beiden  zwei  einen  Hof  umschlicssende  Thore  sich 
finden;  vgl.  Baedeker 's  Griechenland.  Wenil  Dionys  statt  zweier  Thore  sechs  machte, 
so  ist  das  nur  ein  Beweis  mehr  von  seiner  sinnreichen  Sorgfalt  in  Kriegssachen.  Dass 
in  einer  Festung  sechs  Thore  hinter  einander  ebenso  nützlich  sind,  wie  neben 
einander  schädlich,  ist  klar.  W'ie  sie  angebracht  waren,  darüber  kann  man  sich  die 
verschiedensten  Vorstellungen  machen.  Vgl.  auch  Wachsmuth.  die  Stadt  Athen  1,  292. 
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— Vom  Hexapylon  kam  mau  innerhalb  der  Stadt  nach  Plut.  Dion.  45  ei»  ?»;*'  ’i'xa- 

louTieiov  Xeyo/itxijr;  das  ist,  wie  Freeman  Hist.  Sic.  4,  279  richtig  sagt,  eine  lüu  Fuss 
breite  Strasse.  Dem  entsprechend  ist  unser  Plan  in  der  G.  Sic.  2,  Taf.  XIII  n.  IS  zu 
verbessern.  — Lager  des  Marcellus  Liv,  24,  33,  verlegt  24,  39.  — Die  Be- 
stürmung der  Stadt  geschieht  nach  Pol.  S.  5 xitzti  irr  itxvuxi,r  atoar,  wo  in 
(ii'iT:i  xtizat  xQr.iido*  re  Tsiye»*  fhixuiittr.  Wenn  dann  dasselbe  gesagt  wird 

von  dem  avyctntoyjt  jeiyei  rot;  'E^anvXoie,  so  iBt  dieselbe  Localität  gemeint,  die 
also  noch  in  Tychc  war;  ax.  tnoit  ist  Schusterhalle.  — Dass  der  Angriff  mit 
den  Schiffon  auf  die  Mauer  der  Achradina  an  der  Ostkiiate  Statt  fand,  nimmt 
auch  Schubring,  Achradina  S.  57  an.  Die  Gestalt  des  Ufers  kann  sich  seitdem  ge- 
ändert haben  und  Strecken  desselben,  wo  die  Mauer  weniger  hoch  stand,  können  vom 
Meere  verschlungen  sein. 

S.  55.  Die  Beschreibung  der  Sambyke  oder  Sambyx  steht  bei  Pol.  8,  6. 
Etwas  anders  ist  die  Beschreibung  bei  Plut.  Marc.  14.  wouach  je  acht  Schiffe  eine 
8.  gebildet  hätten,  was  unwahrscheinlich  ist.  Weniger  genau  schildert  Liv.  24,  34 
die  Maschinen.  — Wunderbare  Dinge  von  der  Wirkung  der  Maschinen  des 
Archimedes  auf  die  Schiffe  berichtet  Plut.  Marc.  15.  Scherz  des  Marcellus  Pol.  8.  9. 

— Herabgerolltc  Steine  Liv.  24,  34.  Ueber  die  Brennspiegel  s.  o.  zu  K.  3.  Nach 
Zun.  9,  4 verbrannte  A.  av/xnay  jö  yavitxöy  zurr  l’untutto r. 

S.  58.  Einnahme  von  Helorns.  Uerbessus,  Megara  Plut.  Marc.  18. 

S.  56,  Lager  des  llippocrates  bei  Acrillae.  Liv.  24,  35  und  Plut.  Marc.  18. 
Pais,  Ale.  oss.  49.  5U  möchte  Acrillae  für  eine  Entstellung  von  HxQaioy  Xinn; 
(Thuc.  7,  78;  halten.  Aber  warum  soll  es  nicht  einen  Ort  Acrillae  gegeben  haben? 
Aus  Amari.  Bibliot.  arabo-sicula  1.  104  lernen  wir,  dass  der  Fluss  Dirillo  bei  den 
Arabern  wadi  Ikrilu  bicss.  und  Amari  sicht  darin  mit  Recht  den  Narneu  Acrillae. 
Dieser  Ort  könnte  sehr  wohl  das  heutige  Biscari  seiu.  das  man  noch  nicht  ander- 
weitig ideutificirt  hat. 

S.  57.  Schicksal  Henna's  Liv.  24,  37 — 39.  Auf  Henna's  Schicksale  im  zweiten 
pun.  Kriege  bezieht  man  die  in  Rom  gefundene  Inschrift  CIL  1,530  <=  Wilm.  25) 
M CLAVDIVS  M F COPSVL  HIPP  AD  CEPIT.  Uinnad  ist  Ablativ:  ex  Henna  cepit. 
d.  h.  irgend  ein  Beutestück.  Also  ist  die  Inschrift  wohl  bei  der  Ovation  Uber  Siciiien. 
21 1 v.  Chr..  gemacht. 

S.  57.  Neues  Lager  des  Marcellus  Liv.  24.  39,  wo  jedoch  V wilia  passuum 
für  die  Entfernung  von  Leon  falsch  ist;  1500  passus  wäre  richtiger.  Von  jetzt  an 
gieht  es  zwei  römische  Lager  in  Syrakus,  das  neue  im  Norden  und  das  alte  am 
Olympieum.  das  auch  bei  Liv.  25,  26  erwähnt  wird.  — Ueber  Damippus  Liv.  25,  23; 
Plut.  Marc.  18.  — Einnahme  von  Epipolae.  Abschätzung  der  Höhe  der 
Schichten  Liv.  25,  23.  Diese  Beobachtung  hatte  nur  dann  Werth,  wenn  tnan  die 
Ungleichheit  des  Terrains  zu  berücksichtigen  hatte;  denn  au  sich  konnte  ja  die 
Höhe  der  Schichten  nicht  unbekannt  seiu.  Aber  an  einem  bestimmten  Punkte,  wo 
der  Boden  anstieg  und  mau  deshalb  vielleicht  mit  Leitern  die  Höbe  der  Mauer  er- 
reichen konnte,  war  in  Ermangelung  der  Möglichkeit  des  Messens  die  Schätzung 
von  Nutzen.  Dieselbe  Abschätzung  zu  ähnlichem  Zwecke  hat  schon  einmal  bei  einer 
denkwürdigen  Belagerung  Statt  gefunden,  was  noch  nicht  bemerkt  worden  ist:  bei 
der  von  l'lataeae,  nach  Thuc.  3,  20;  wo  die  Platäer  xXiuaxit)  inotiourto  laa » zip 
r; //f ( iiür  nalt/xiay . strtiu tnrnurio  di  t«if  irlt.ioXuii  ti ur  JiXtrduir  1 1 t/r  rrpöc 
atfiiy  orx  izuXijXi/M/iiyoy  iö  reiyog  rcviuir'  ioidiinvrio  di  noXXoi  autt  intßoXuf  etc. 

S.  59.  Nebenpforte  Liv.  25,  24:  prope  Hexapylon  est  portula  magna  vi 
refringi  cocpta.  Diese  portula  kauu  das  Thor  sein,  das  Orsi  in  dem  oben  erwähnten 
Aufsatze  in  den  Not.  d.  seavi  1 s’)3  p.  109  beschrieben  hat,  mit  Grundriss  auf  p.  17o. 
Orsi  freilich  hält  das  Thor  für  ein  grosses  und  erwähnt  p.  171  eine  andere  »postierla* 
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in  der  Nähe.  — Sosis.  Bei  Liv.  24,  21  eilt  Susis  mit  Theodotus  nach  dem  Morde 
des  Tyrannen  nach  Syrakus;  c.  30  geht  er  nach  Leontini;  nach  c.  32  entkommen 
einige  praetores.  darunter  auch  Sosis;  25,  25  wird  Sosis,  unns  ex  interfectoribus 
tyranni.  zum  Philodamns  geschickt  26,  21  wird  Sosis  als  der  bezeichnet,  quorum 
altero  duce  nocturno  Syracusas  introitum  erat  der  andere  ist  Mocricus . Hier  be- 
merkt nun  Weissenborn.  daBs  dieser  wohl  nicht  der  25,  25  genannte  sein  könne,  da 
die  Verschwornen  nach  26,  30,  2 principes  iuventutis  waren,  der  Belohnte  von  26,  21 
aber  nach  26.  30,  6 ein  faber  aerarius,  der  gerade  in  Gegensatz  zu  den  princ.  iuv. 
gesetzt  wird.  Sollte  es  aber  zwei  Sosis  gegeben  haben,  die  bei  der  Einnahme  von 
Syrakus  eine  ltolle  gespielt  haben?  Ick  glaube,  dass  Livius  in  26,30,6  ungenau  ist. 

S.  60.  Schicksal  von  Tyche  und  Neapolis  Liv.  25,  25,  wo  allerdings 
nichts  von  Niederbrennen  steht,  aber  auch  nicht,  dass  Marcellus  den  Wunsch  der 
Einwohner  erfüllte,  ut  ab  incendiis  parceretur.  — S.  50  vorl.  Zeile  lies;  Osten. 

S.  61.  Die  zwei  Orte  Liv.  25,  27.  Pais,  Ale.  oss.  51  sieht  in  dem  .3  mill.  ent- 
fernten Orte  Bidis,  nach  ihm  Serra  del  Biggini  oder  dei  Biggieni,  3m.  westlich 
von  Belvedere;  8.  u.  B.  9 K.  6.  — Die  Flotte  gellt  nach  Liv.  26,  20  nach  Tarent  und 
kommt  26,  21  wieder  nach  Sicilien.  — Die  vereinbarten  Bedingungen  Liv.  25,  28.  — 
Helligenes  Liv.  26,  21.  S.  61  Z.  15  v.  unten  lies:  Initiative. 

S.  62.  Eroberung  von  Ortygia.  Liv.  25,  30  sagt;  ad  Achradinnm.  Schon 
Fazell  sah,  dass  es  Nasum  heissen  müsse.  — Bei  Liv.  25,  30  siud  die  Worte:  et 
Achradinae  regionem  uuaui  teneri  wohl  nur  aus  der  irrigen  Annahme  entstanden, 
dass  die  Römer  iu  Achradiua  eingelassen  worden  seien.  — Die  Worte  des  Livius 
25.  30:  porta  qua  paulo  ante  excurrerant  armnti  sind  wohl  falsch;  es  müsste  heissen: 
qua  paulo  ante  a Moerico  admissi  erant  Romani.  — Tod  des  Archiinedes  aus- 
führlich mit  Angabe  der  verschiedenen  Versionen  Flut.  Mare.  19.  Liv.  25,  71; 
s.  Weissenborn  daselbst,  der  andere  Stellen  der  Alten  citirt.  — Die  Schätze  Liv.  25, 25. 
— Zustände  in  Syrakus  Diod.  Exc.  Vat.  26,  20:  o!  Svgmtöttoi  dm  simr  itTio- 
iHivrtfi  Xfiotf ut  tu  uXtoaty  iouoXoyovy  drut  öovXovs,  onus  tutuitixli;  xttotf  / 
ftutt/.ui(j>ai  rinoic  xtay  tityrauuiyuty  etc. 

S.  63.  Die  Tempel  Honoris  et  Virtutis  in  Rom.  Liv.  25,  40;  Plut.  Marc. 
29;  Liv.  27,  25;  29,  13,  zuerst  hello  Gallico  gelobt:  vgl.  Weissenb.  zu  27,  25.  l’lnt. 
Marc.  21  sagt  über  Marcellus:  ittuvEn'/öinyoy  tu  nXtiaxu  xai  xäXXittxtt  xwy  it>  Svfttt- 
xuvtjati  ixt e/  ott'  it uuthu ti i ui y , ttvittt  1 1 &f>ia/ißoy  tJlpr*  xe  f irj  xui  r» ] xxöXt  t 

xoauoi.  Gegensatz  zwischen  Mare,  und  Fabius.  Ferner  c.  30:  i, y <) ' ivulhjutt  Mun- 
xiXXov  rflyo  xwy  iy  Piott’t  yvuytiatoy  ttiv  iy  Kuitivtj  t I >■  — txtXtttt,  ayfi{ttuyiti  di  xui 
nivaxei  itöy  ix  Svgttxovaüy  iy  x b ZtcuuVouxij  71  ut) it  toiff  Ol  s Kuhinuty  üjyöuttiny 

xtti  71t  ul  . Itt'thiy  iy  Itii  ttotil  l>  > iittyti,'.  ixti  ti  tti  tot  tro  ui'dn/rclt  mi  t’  i y i:t  tyt yQuu- 
fiii'oy , (3,-  Utnu t&wytoj  tf  r tJt . tö  intyt>aufiu'  Ovioi  xot  1‘uJUTjs  o uiyu>r  iit't,  :tutui‘)u7 
tittxro  Munxt  t.Xut  xXttt’tar  KXuväxos  ix  tutxinuty , ixt  (ixt  itty  vntnuy  uu/uy  iy  i l^t  t 
tf  x Äatae,  xui  noXity  uyxttuiXoty  iyxuiiyi.it  tfoyoy.  Merkwürdig  ist  die  Wahl  von 
Samotbrake  und  Lindos.  — Cato  bei  Liv.  34,  4 : infesta,  mihi  credite,  sigua  ab  Syra- 
cusis  illata  snnt  liuic  urbi.  — Was  Cicero  Verr.  2,  4 Uber  die  von  Marcellus  in 
Syrakus  bewiesene  Rücksicht  sagt:  Syracusus  reliquit  ornatam.  ist  falsch;  Cicero 
wollte  Verres  herabsetzen  und  cineu  der  Richter  des  Verres,  Marcellus,  gewinnen. 
S.  u.  zu  B-  7 K.  7. 

S.  64.  Nikias  in  Engyum  Pint.  Marc.  20  nach  Posidonius.  Nikias.  ein 
Freund  der  Römer,  rettet  seiu  von  der  karthagischen  Partei  in  Engyum  bedrohtes 
Leben  durch  eine  List.  Er  schmäht  öffeutlich  die  .1/mtor»,  stellt  sich  dann  wahn- 
sinnig, als  ob  er  von  ihuen  sofort  für  seine  Schmähungen  gestraft  würde,  und  läuft 
ungehindert  davon.  Später  erlangt  er  von  Marcellus  die  Begnadigung  seiuer  Mit- 
bürger. Es  ist  eine  Geschichte,  wie  sie  dein  Posidonius  zusagte,  welcher  gern 
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Auffallendes  berichtete;  vgl.  unten  die  Sklavenkriege.  — Numismatische  Er- 
innerungen an  die  Beziehungen  des  Marcellus  zu  Sicilien.  Münze  des  P.  Cornelius 
P.  f.  Lentulus  Marcellinus  mit  dem  Kopfe  des  Marcellus;  im  Felde  Triqnetra, 
Babeion  I,  352.  — Ferner  Denar  des  L.  Cornelius  Lentulus  Crus,  der  49  v.  Chr. 
zusammen  mit  C.  Claudius  Marcellus  Consul  war;  er  hat  auf  der  Hauptseite  die 
Triqnetra  mit  Medusenkopf  und  Aehren;  auf  der  Rückseite  einen  stehenden  Jupiter. 
Uber  den  Furtwängler,  Meisterwerke  S.  406—410,  spricht;  er  sieht  darin  eine  Wieder- 
gabe des  Zeus  Eleutherios  in  Syrakus.  — Bei  Liv.  25,  41  ist  nicht  deutlich,  ob  die 
Elefanten  gefangen  wurden;  doch  kommen  in  der  Ovatio  des  Marcellus  bei  Liv.  26,  21 
Elefanten  vor.  — Belohnung  des  Belligenes  Liv.  26,  21  ; s.  u.  B.  9 K.  6 Uber  die 
Massa  Pyramitana. 

S.  65.  Abfall  von  einigen  Städten  Liv.  26.  21  Morgantia  et  Erjgetium]  Hybla 
et  Macella.  lieber  Macelia  s.  o.  B.  7 K.  2 zum  J.  262.  — lieber  die  schon  oben  B.  7 
K.  2 zum  J.  263  besprochene  Stelle  des  Livius  26,  49:  prodita  brevi  sunt  XX  oppida, 
VI  vi  capta,  voluntaria  deditione  in  fidem  venerunt  nd  XL  bemerke  ich  noch  folgendes. 
Diese  an  sich  nicht  unwahrscheinlichen  Zahlen  sucht  Pais,  Ale.  oss.  63  unter  der  be- 
sonderen Voraussetzung  zu  rechtfertigen,  dass  dieselben  alle  Städte  Siciliens  um- 
fassen. Nach  ihm  sind  in  den  ad  XL  begriffen  die  5 liberae  und  die  34  decumanae ; 
die  prodita  XX  und  VI  vi  capta  sind  nach  ihm  die  censoriae.  So  können  aber  die 
Worte  des  Livius  nicht  verstanden  werden,  da  sie  nur  auf  einen  kleinen  Theil  der 
Orte  Siciliens  gehen.  — Sorge  des  Laevinus  für  den  Ackerbau  Liv.  26,  49  und 
27,  8.  — lieber  den  Stand  der  römischen  Legionen  in  Sicilien  im  zweiten  pun. 
Kriege  vgl.  P.  Cantalnpi,  Le  legioni  romane  nella  guerra  d' Annibale,  Studii  di  storia 
ant.  I.  Rom  1691  p.  1 — 48,  wo  p.  20 — 22  Sicilien  behandelt  wird. 


Achtes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

Einrichtung  der  Provinz  Sicilien.  Römische  Beamte  daselbBt. 

S.  67.  R.  Dareste,  De  forma  et  cond.  Siciliao  prov.  Romanae.  Par.  1850.  — 
Vgl.  über  das  Wesen  einer  römischen  Provinz  im  Allgemeinen,  Marquardts  Römische 
Staatsverwaltung  Bd.  1 und  meine  Griech.  Geschichte  Bd.  4 S.  542ff„  wo  ich  zu  zeigen 
gesucht  habe,  dass  der  Begriff  Provinz  erst  allmählich  die  Schärfe  bekommen  hat, 
die  ihm  in  der  Kaiserztdt  eigen  war.  — Provincia,  welches  Wort,  das  jedenfalls 
von  provincere  herkommt,  vielleicht  nach  Hoisterbergk  als  das  durchs  Loos  Er- 
haltene zu  erklären  sein  möchte,  ist  der  Amtsbezirk  eines  Beamten,  besonders  ausser- 
halb Roms,  in  welchem  er  allein  und  vollständig  ohne  Collegen,  Rom  vertritt, 
zunächst  der  Amtsbezirk  eines  Prätors.  Man  hätte  nun  schon  in  Italien  solche 
ständige  Amtsbezirke  schaffen  können,  da  schon  hier  früh  viel  Land  vorhanden  war, 
das  durch  Commissare  regiert  werden  musste.  Aber  zunächst  geschah  das  nicht. 
Die  geographischen  Grenzen  solcher  Bezirke  wären  zu  wenig  klar  gewesen.  Sicilien 
dagegen  bildete  einen  solchen  fest  abgegrenzten  Bezirk,  und  einen  eben  solchen 
Sardinien.  Ein  ähnlicher  Versuch  ist  allerdings  schon  bald  auch  in  Italien  gemacht 
worden,  aber  in  Uberitalien  und  ohne  rechte  Consequenz.  Bereits  205  v.  Chr.  hören 
wir  von  der  Provinz  Ariminum,  d.  h.  Gallia.  Liv.  28,  38;  Marqu.  S.  20.  Aber  im 
späteren  Sinne  Provinz  scheint  Gallia  doch  erst  durch  Sulla,  81  v.  Chr.,  geworden 
zu  sein  Mommsen  bei  Marqu.  S.  21;  erst  damals  beginnt  die  regelmässige  Folge 
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der  regierenden  Prätoren  von  Gallia.  Für  die  frühe  Einsetzung  von  Prätoren  in 
Sicilien  lag  noch  ein  besonderer  Grund  vor.  Im  Friedensschlüsse  241  ward  Sicilien 
nicht  etwa  au  Rom  abgetreten;  es  heisst  nur:  txjf tvneiv  1'txeXlne  imäarjs  A'np^rfoWo  oc ; 
Polyh.  I,  62.  So  sind  den  Karthagern  gegenüber  die  Römer  nur  Befreier.  Da  sich 
indessen  während  des  Krieges  die  sicilischen  Gemeinden  in  verschiedener  Weise 
zu  den  Römern  gestellt  haben,  einige  freundlich,  andere  feindlich,  so  erwachsen 
Rom  verschiedene  Pflichten  ihnen  gegenüber  und  es  ist  auf  der  Insel  ein  ständiger 
Vertreter  der  herrschenden  Stadt  von  Nutzen,  der  auf  Karthago  ein  Auge  hat,  und 
auf  der  Insel  Ruhe  und  Frieden  aufrecht  hält,  ein  Prätor  sowohl  im  Sinne  des 
Richters  wie  des  Feldherrn. 

S.  68.  Zehn  Gesandte  verbessern  den  Friedensvertrag  Polyb.  1,  63;  Zon.  8,  17. 
— Anordnungen  des  Marcellus  Liv. 25,  40.  — Anordnungen  desLaevinus 
Liv.  26,  40.  Heber  die  Bedeutung  dieser  Anordnungen  für  die  Classification  der 
Städte  der  Insel  spreche  ich  zum  nächsten  Kapitel.  — Nach  Liv.  26,  40  und  27,  12 
sowie  nach  Polyb.  9,  27  sind  Schaaren  von  Gesindel  aus  Agathyrna  (-um  nach  dem 
Lande  der  Bruttier  geschafft  worden,  wo  sie  das  Land  im  Interesse  Rom's  aus- 
pliindern  sollten.  In  Betreff  der  hieraus  für  den  Charakter  des  Ortes  Agathyrnum 
zn  ziehenden  Schlüsse  s.  u.  zu  B.  9 K.  2. 

S.  69.  Ueber  M.  Cornelius  Cethegus  s.  d.  Abschn.  über  die  römischen 
Beamten  in  Sicilien. 

S.  69.  Marcellus  und  die  Syrakusaner  Liv.  26,  26.  29ff.  Vgl.  Weissen- 
born zu  Liv.  26,  30.  Fest  Marcellia  in  Syrakus  Cic.  Verr.  4,  151. 

S.  72.  Stellung  der  Sicilier  zu  Rom  nach  der  in  Rom  gebräuchlichen 
Terminologie  und  der  Werth  dieser  letzteren.  In  einer  Provinz  gebieten  iinpcrarei 
die  Römer  exteris  gentibus  Verr.  2,  2 . Die  ext.  nat.  sind  aber  socii  des  römischen 
Volkes  Divin.  in  Caec.  §18'.  Es  wird  von  ihnen  gesagt,  dass  eie  in  amicitia 
[Hipuli  Romani  dicioneque  sind.  Indess  ist  der  Ausdruck  socii,  wenn  er  für  die 
Provinzialen  insgemein  gebraucht  wird,  doch  mehr  ein  höflicher  als  ein  genauer  Aus- 
druck. Denn  Verr.  4,  134  macht  Cicero  folgenden  Unterschied  zwischen  den  Classen 
der  Provinzbewohner:  apud  socios,  ut  imperio  nostro  quam  omatissimi  florentissi- 
rniqtie  essent;  apud  eos  autem,  quos  vectigales  aut  stipendiarios  feccranr,  tarnen  haec 
relinquebant,  ut  illi  — haberent  haec  oblectamenta  et  solacia  servitutis.  Es  sind  also 
nur  einige  Provinziale  socii,  andere  vielmehr  servi.  Nun  sagt  Cicero  Verr.  3,  12,  dass 
»ährend  die  Bewohner  anderer  Provinzen  ein  vectigal  certum  zahlen,  welches  stipen- 
diarium  dicitur  sie  sind  also  nach  dem  Obigen  als  servi  zu  betrachten  , die  von  Sicilien 
geblieben  sind  w ie  sie  waren  § 12  ; denn  sie  haben  ihre  Lex  Hieronica  behalten  § 14). 
Die  Sicilier  wären  also  keine  servi.  Indess  ist  das  wieder  nicht  wahr.  Denn  auch  nach 
dieser  Lex  werden  Vectigalia  gezahlt  § 19  . Also  sind  nach  der  obigen  Classification 
4, 134  auch  die  meisten  Sicilier  servi,  womit  auch  die  Auseinandersetzung  der  Gegner 
Rom’s  bei  Liv.  31,  31  (■.  u.  übereinstimmt,  in  welcher  die  sicilischen  Verhältnisse  in 
recht  düsterem  Lichte  erscheinen.  Es  würde  für  Sicilien  eigentlich  darauf  hinaus- 
kornmeu,  dass  nur  die  Einwohner  der  civitates  foedcratae  und  immunes  socii  wären. 
Aber  auch  mit  dieser  societas  steht  es  nicht  schön.  Auch  sie  sind  mehr  in  der 
Theorie  als  in  der  Praxis  socii;  in  Wirklichkeit  müssen  Bie  Rom  unbedingt  ge- 
horchen. Und  man  kann  beweisen,  dass  das  im  Grunde  gar  nicht  so  schlimm  war 
und  die  Betreffenden  sich  nicht  einmal  beklagen  konnten.  Denn  wenn  es  Bich  von 
selbst  versteht,  dass  servi  ihren  domini  gehorchen  müssen,  versteht  es  sich  auch 
ros  selbst,  dass  der  einem  imperium  Unterstehende  dem  Gebote  des  imperator  un- 
bedingt zu  gehorchen  hat.  Nun  imperat  Roma  in  den  Provinzen  exteris  nationibus. 
auch  wenn  sie  socii  sind;  s.  oben.  Die  römische  Terminologie  ist  also  anf  die 
ezterae  nationes  angewandt  einfach  ein  Spiel  mit  Worten.  Wenn  Verr.  1,  81  die 
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Lampsaceuer  populi  Romani  comlidoue  socii,  fojtuna  servi  genannt  werden,  so  meint 
Cicero  da»  Letztere  allerdings  nur  in  dem  Sinne,  dass  Yerres,  Dolabella  und  Nero 
sie  dazu  gemacht  haben.  Aber  wer  dem  römischen  Prätor  nicht  gehorchte,  auch 
unter  socii,  verwirkte  eben  sein  Leben;  rechtlich  war  nichts  dagegen  zu  machen. 
Las  römische  Volk  konnte  nachher  den  Prätor  zur  Rechenschaft  ziehen,  aber  es 
that  das  fast  nie.  und  den  socii  war  auch  damit  nicht  geholfen.  Die  Römer  batteu 
Lampsacus  im  Frieden  mit  Autiochus  III.  als  frei  anerkannt;  aber  darum  kümmerte 
sich  Niemand.  Ks  ist  also  dapan  festzubalten,  dass  thatsächlich  die  Provinzialeu 
keine  gesicherten  Rechte  hatten.  Gegen  die  materielle  Aussaugung  derselben  durch 
Statthalter  und  Legaten  gab  es  Schutz  im  Repetundenprocess,  von  dem  die  Rede 
»ein  wird;  wenn  aber  eiue  Gemeinde  glaubte,  ihre  politischen  Rechte  seien  von 
einem  römischen  Machthaber  verletzt  worden,  so  war  das  einzige  Heilmittel  der 
Recurs  an  den  römischen  Senat,  und  dieser  legte  das  Recht  aus,  wie  es  ihm  gut  dünkte. 
Er  konnte,  wenn  es  ihm  beliebte,  Commissare  schicken  Fall  des  Pleminius,  wodurch 
sogar  Scipio  betroffen  wurde , auch  selbst  den  Klagenden  Gehör  geben  Syrakus 
gegen  Marcellus  ; aber  er  that  das  nicht  oft.  und  wenn  er  es  that,  war  es  fast  eine 
Gnade.  Ks  scheint  auch  nicht  häufig  vorgekommen  zu  sein,  dass  Provinziale  sich 
so  au  den  Senat  gewandt  haben.  — Der  Ausdruck  socii,  auf  Provinziale  angewandt, 
ist  also  nur  eine  Höflichkeit  der  Römer  und  man  darf  weder  >aocii<  noch  >servitus< 
im  einzelnen  Falle  juristisch  deliniren,  was  nicht  ohne  Bedeutung  für  das  römische 
Staatsrecht  ist.  — Verhältnis»  der  Bruttier  zu  den  römischen  Magistraten  Gell.  10. 
3,  19;  Harqu.  S.  40.  — Vergleich  der  Provinzen  mit  praedia  bei  Cic.  Verr.  2,  T,  von 
mir  gewürdigt  Griech.  Gesell.  4,  517.  — Ueber  den  prekären  Rechtszustand  der  ver- 
bündeten Gemeindeu,  trotz  ihrer  principiellen  Autonomie  s.  Mitteis,  Reichsrecht 
S.  83 ff.,  der  überhaupt  gut  darlegt,  wie  Rom  allmählich  die  Particularrechte  factisch 
immer  mehr  zurückdrängt. 

S.  73.  Militärische  Dienstpflicht  der  Sicilier.  Auch  hier  ist  die 
Theorie  der  Art,  dass  die  practischen  Römer  aus  ihr  ableiten  konnten,  was  sie 
wollten.  Im  Allgemeinen  hatteu  die  Provinzialen  die  unbedingte  Verpflichtung, 
dem  Imperium  Rom’s  zu  gehorchen.  Wenn  also  Rom  ihnen  befahl,  Soldaten  zu 
stellen,  so  mussten  sie  es  thun.  Ebenso  allgemeine  Geltung  hatte  aber  der  Grund- 
satz, dass  die  exterae  natioues  nicht  regelmässig  im  luteresse  Rom’s  Waffen  tragen 
sollten,  und  zwar  lagen  dafür  zwei  Gründe  vor.  Erstens  galten  sie  nicht  als  un- 
bedingt würdig,  in  gleicher  Linie  mit  römischen  Bürgern  zu  stehen,  und  zweitens 
schien  es  nützlicher  für  Rom,  wenn  sie  sich  der  Wallen  entwöhnten.  Sie  hätten 
sie  ja  sonst  gegeu  Rom  selbst  gebrauchen  können.  So  stellten  auch  die  Sicilier 
kein  festes  Contingeut  für  die  Heere  Rom  s.  Anders  stand  es  mit  der  Flotte: 
diese  war  in  den  Augen  der  Römer  eine  niedrigere  Waffengattung.  Für  die  Flotte 
waren  die  socii  griechischer  Nationalität  gut  genug,  und  sie  waren  dafür  schon 
früher  in  Anspruch  genommen  worden  Rhegion,  Neapolis,  Liv.  35,  16).  So  waren 
denu  auch  die  Mamertiner  eigens  und  ausdrücklich  dazu  verpflichtet.  Dasselbe 
galt  dann  auch,  wie  wir  aus  den  Vereinen  sehen  werden,  von  anderen  Gemeinden 
Sicilieus.  — Ausserordentliche  Aushebungen  kommen  dagegen  in  Sicilien 
auch  für  das  Landheer  vor.  Im  Jahre  2U9  v.  Wir.  heisst  es  bei  Liv.  27.  8 : Siculos 
quoque,  qui  in  exercitu  Epicydis  aut  Poenorum  fuerant.  belli  peritos  viros.  milites 
acripsit.  Ferner  hob  Scipio  für  seinen  Feldzug  in  Afrika  Sicilier  aus.  193  v.  Wir. 
finden  Aushebungen  in  Sicilien  und  Afrika  Statt,  Liv.  34.  54.  55;  35,  2.  22.  192  v.  Wir. 
hat  nach  Liv.  35,  23  der  Prätor  L.  Valerius  Tappo  12  DUO  Soldaten  und  400  Reiter 
auszuheben;  eum  dilectum  praetor  non  ex  Sicilia  ipsa  tantum  sed  ex  circumia- 
centibus  iusulis  habuit.  169  v.  Wir.  wird  verfügt,  dass  in  classeui  ex  Italia  quingenti 
t socii  navales  seripti,  totidem  ut  ex  Sicilia  scriberentur;  Liv.  43,  14.  Im  Sklaven- 
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kriege  sammelt  nach  Diod.  34,  2,  18  der  I’rätor  Hypsaeus  in  Sicilien  selbst  8000  M. 
zum  Kriege  gegen  dio  Empörer.  Nach  Verr.  5,  51  werden  von  den  Provinzialen 
miiites  verlangt,  die  in  classe  und  in  praesidio  dienen  sollen.  — Verr.  4.  76  heisst 
es,  dass  die  Segestaner  onera  in  nautis  remigibusque  exigendis,  in  frumento  im- 
perando,  hatten.  Das  ist  der  Ausdruck  der  regelmässigen  Verpflichtungen  der  Ge- 
meinden Siciliens,  auch  der  privilegirten , zu  denen  ja  die  Segestaner  gehörten: 
Korn  und  Matrosen,  so  oft  es  Korn  verlangt.  Landsoldaten  stellen  sie  ausnahmsweise. 
— Lehrreich  ist  die  Schilderung  des  Zustandes  von  Sicilien  in  der  Hede 
der  makedonischen  Gesandten  vor  dem  concilium  der  Aetoler  und  die  Antwort  der 
Römer  ebendaselbst,  bei  Liv.  31,  29  ff.  Es  heisst  zunächst:  Messanao  ut  auxilio 
essent  (Romani  primo  in  Siciliam  transscenderunt;  Herum,  ut  Syracusus  oppressas 
a CarthaginienBibus  in  libertatem  eximerent:  et  Messanam  et  Syracusas  ec  tntam 
Siciliam  ipsi  habent.  vectigalemqne  piovinciam  securibus  et  fascibus  subiecerunt. 
Scilicet  sicut  vos  Naupacti  legibus  vestris  per  raagistratus  a vobis  creatos  concili- 
um habetis,  socium  hostemque  libere,  quem  velitis  lectnri,  pacem  ac  bellum  arbi- 
trio  habituri  vestro.  sic  Siculorum  civitatibus  Syracusas  aut  Messanam  aut  Lilybaeum 
indicitur  concilium,  praetor  Romanns  conventus  agit,  co  imperio  ovocati  conveniunt, 
excelso  in  snggestu  superba  inra  reddtintur;  stipatum  lictoribus  vident;  virgae  tergo, 
secures  cervicibus  imminent,  et  quotannis  alium  atque  alinm  dominum  sortiuntur. 
Und  die  Römer  erwidern  Kap.  31:  Syracusanis  oppressis  ab  externis  tyrannis  — 
captam  isdem  armis  ac  liberatam  nrbem  reddidimus.  neque  infltias  imus,  Siciliam 
provinciam  nostram  esse  et  civitates  quac  in  parte  Garthaginensium  fnerunt  et  uno 
animo  cum  illis  adversus  nos  bellum  gesserunt,  stipendiarias  nobis  ac  vectigales 
esse.  — Vgl.  auch  Liv.  35,  16  das  Gespräch  zwischen  Minnio,  dem  Minister  Anti- 
ochus’  III.  und  den  römischen  Gesandten  193  v.  Chr.,  wo  Minnio  fragt:  cur  Syracusas 
atque  in  alias  Siciliae  graecas  urbes  praetorem  quotannis  cum  imperio  et  virgis 
et  securibus  mittitis?  auf  welche  Erwähnung  Siciliens  die  Römer  nicht  speciell 
eingehen.  — In  Betreff  des  concilium,  von  dem  in  K.  29  gesprochen  wird,  ist  zn 
bemerken,  dass  dies  nicht  etwa  regelmässige  Versammlungen  von  Abgeordneten  der 
sicilischen  Gemeinden,  von  denen  wir  nie  hören,  bezeichnet,  sondern  nur  eine 
höhnische  Bezeichnung  der  conventus  ist,  in  denen  der  Prätor  allein  gebot,  wie 
auch  Weissenborn  richtig  bemerkt  hat.  In  der  Aeusserung  des  Minnio  ist  be- 
achtenswerth.  dass  selbst  nach  diesem  Gegner  Rom’s  die  römische  Herrschaft  nicht 
durch  Soldatenbesatznngen,  wie  Tyrannen  sie  halten  würden,  charaktcrisirt  wird, 
sondern  nur  durch  die  Richterwiirde  des  Prätors.  Wie  sollte  denn,  konnten  die 
Körner  sagen,  besser  und  milder  die  Ruhe  aufrecht  erhalten  werden?  Hatten  die 
Athener  unter  Perikies  nicht  ebenso  regiert? 

S.  73.  Der  Priitor.  Appian  Sikel.  2 sagt:  SutcXiat  <fi  oitui  t nv  nXioros 
Ptaunloi  xatfi/oy  tpoQov > re  sürsk  tat^rSRi1,  xtti  Tt/.r.  ja  SttXaaattt  irrlf  ;in/.rnt  iieoi- 
ottuiroi  ninujryov  t uyuny  (nfUTToy  lg  l'ixF/iccv.  Vgl.  Klein,  Die  Verwaltungsbeamten 
der  Provinzen  I,  I,  p.  4.  welcher  in  Betreff  der  letzteren  Worte  annimmt,  dass  der 
Ausdruck  orpni ryo;,  d.  h.  Praetor,  ungenau  sei.  denn  ein  Prätor  wurde  ja  nicht  schon 
240.  sondern  erst  227  als  Statthalter  nach  Sicilien  geschickt.  Es  ist  jedoch  nicht 
mithig,  Ungenauigkeit  bei  Appian  anzunehmen.  Seine  Worte  sagen  ja:  »sie  schickten 
einen  jährlichen  Prätor  hin*,  und  das  haben  die  Römer  getlian;  sie  sagen  nicht: 
»sie  schickten  sofort  einen  jährlichen  Prätor  hin«.  Es  ist  Alles  in  Ordnuug.  6.  u. 
das  Verzeichniss  der  römischen  Beamten  in  Sicilien.  — Die  Zahl  der  Prätoren  auf 
6 vermehrt  197  v.  Chr.,  Liv.  32,  27.  Die  weitere  Vermehrung  derselben,  s.  bei 
Mommsen.  Staatsr.  2,  184, 

Die  Stellung  des  Provinzialstatthalters,  ihre  Pflichten  und  ihre 
Schwierigkeiten  erläutert  sehr  gut  der  Brief  Cicero’s  an  seinen  Bruder  Quintns 
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(I,  1),  der  eine  Anweisung  ist,  wie  ein  solcher  sich  zu  benehmen  hat.  Es  ist  ein 
ganz  vortreffliches  Document.  Die  Bemerkung  Cic.  Verr.  5.  45:  in  quibus  te  habere 
nihil  licet,  bezieht  Madvig,  Verfass,  und  Verwalt,  des  römischen  Reiches  1,  119  auf 
die  Senatoren  Überhaupt;  sie  geht  aber  nur  auf  den  jodesmaligen  Statthalter  einer 
Provinz.  — Ueber  das,  was  der  Statthalter  vou  Rom  bezog,  vgl.  Mommsen 
Staatsrecht  1,  210—243.  Der  Statthalter  bekam  von  Rom  die  Ausrüstung  — vasa- 
riurn,  von  der  Provinz  den  Unterhalt  — frumentum  io  cellani.  Nach  Verr.  5,  83 
sind  muli  und  tabernacula  dem  Statthalter  geliefert  worden.  Vgl.  P.  Hofuiann. 
De  provinciall  sumptu  pop.  Romani.  Berol.  1861.  — Der  Vortheil,  den  sich  die 
Statthalter  durch  die  Kornlieferungen  der  Provinz  machen  durften.  Nach 
Verr.  3,  '2  sind  tritici  medimnum  XXXIII,  die  Apronius  als  iucrum  von  den 
Agyrinensern  empfangen  soll,  prope  menstrua  cibaria  praetoris,  und  die  cibaria 
Bind  nach  3,  216  das  frumentum  in  cellam.  Nun  ist  1 medimnus  (oder  wie  Cicero 
sagt,  medimnum:  = 6 modii.  Der  modius  war  in  jener  Zeit  vou  verschiedenem 
Werthe.  Nach  Verr.  3,  196:  3 Best.,  also  1 medimn.  18  sest.  Nach  3.  174  kostete 

1 med.  nur  15  sest.;  nach  3,214  dagegen  einmal  1 inod.  5 denarii,  d.  h.  20  sest.. 
also  ein  medimnus  120  sest.  Letzterer  Preis,  21  Mark  für  den  Scheffel,  kann  natür- 
lich bei  unseren  Berechnungen  nicht  in  Betracht  gezogen  werden;  15  sest.  wäreu 

2 M.  55  Pf.;  18  sest.  3 M.  16  Pf.  Wir  dürfen  wohl  18  sest.  als  gewöhnlichen  Preis 
des  medimnus,  im  1.  Jahrli.  v.  Chr.  nehmen  und  diesen  hier  zu  Grunde  legen.  Du 
st  nun  das  Ergebniss  folgendes.  Wenn  wir  das  prope  bei  Verr.  3,  72  als  unwesent- 
lich nicht  in  Betracht  ziehen,  so  hätten  wir  als  frumentum  in  cellam  im  ganzen 
Jahre  für  den  Statthalter  einer  Provinz  wie  Sicilien  zu  rechnen  12x33000  med 
=,  396000  med.,  also  x 18  in  sest.  = 7 128000  sest.  — - circa  1211760  Mark.  Nun 
sagt  Cicero  ad  fnm.  5.  20.  9,  dass  ornnis  pecunia.  quae  ad  me  salvis  legibus  perve- 
nisset  (in  einem  Jahre  der  Verwaltung  Cilieiens;  H S XXU  gewesen  sei.  Rechnen  wir 
für  Cilicien  ebenfalls  7128000  sest.,  was  nicht  unpassend  ist,  so  hat  Cicero  mit 
seinen  2200000  sest.  fast  */3  des  Empfangenen  ersparen  dürfen,  ca.  3740Ü0  Mark 
Das  war  erlaubter  Nutzen!  Wir  w erden  sehen,  wie  viel  Verres  stehlen  musste,  damit 
cs  auffiel. 

S.  75.  Die  Quästoren.  Sitz  des  vierten  Quästors  Lilybaenin,  Mommsen. 
Staatsr.  2,  535.  S.  übrigens  unten  Uber  den  Sitz  der  römischen  Provinzialbeamteu 
im  strengen  Sinne  des  Wortes.  Der  Quästor  in  Lilybaeum  kauft  Korn  für 
Rom  Verr.  3,  134;  beschützt  den  Venustempel  auf  dem  Eryx  Verr.  2,  22:  non  enim 
quaestor  petit,  ut  est  consuetudo,  is  qui  Erycurn  montem  obtincbat. 

Die  Gesellschaft,  welche  die  Zölle  gepachtet  hatte,  zahlt  das  Geld  für  das  fru- 
mentum einptum  dem  Prätor  von  Sicilien  aus,  welcher  dieses  Korn  kauft,  8.  u.  B.  8. 
K.  10.  Also  besorgt  hier  nicht  der  Qnästor  diesen  Ankauf  für  Rom.  Jedoch  ist 
dies  nicht  als  eine  Regel  zu  betrachten,  die  keine  Ausnahme  erlitten  hätte.  In 
Lilybaeum  hat  Cicero  als  Quästor  Korn  gekauft  ,'s.  B.  8 K.  6).  Man  wird  wohl  sageu 
dürfen,  dass  es  iu  dieser  Beziehung  im  Westen  der  Insel  anders  war  als  im  Osten, 
d.  h.  dass  der  Quästor  von  Lilybaeum  in  manchen  Hinsichten  ausgedehntere  Befug- 
nisse hatte  als  sein  syrakusanischer  Kollege.  Er  wird  mehrfach  Rom  direct  zu 
vertreten  gehabt  haben.  — Jurisdiction  des  Quästors.  Marq.  1,390.  — Quästor 
pro  praetore  Marq.  I,  390. 

S.  76.  Legati.  Ueber  die  Stellung  und  die  Befuguisse  derselben  Marq.  386. 
388.  392  comite8 . Was  Legaten  erlaubt  war,  und  weshalb  man  legatus  wurde, 
darüber  giebt  eine  Andeutung  Verr.  3,  223. 

S.  76.  Cohors.  Vgl.u.  A.Stortebeker.  De  cond.Siciliae  p.50.  Die  cohors  im  schlech- 
ten Sinne,  d.  h.  die  Menschen,  welche  schlechte  Statthalter  umgeben  und  von  ihnen  die 
Erlaubniss  bekommen,  zu  erpressen  uud  zu  schwelgen,  wird  geschildert  Verr.  3.  2s. 
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Oft  in  den  Verrlnen  Gegensatz  zwischen  iudices  de  conventu  et  negotiatoribus  und 
iud.  de  cohorte.  So  auch  3,  137,  wo  uiedicus,  haruspex,  praeco,  endiicii  ein  Papirius 
Potatno.  ein  scriba,  alles  schlechte  Menschen,  als  Mitglieder  der  cohors  aufgefiihrt 
werden.  Ueber  die  scribae  Momms.  Staatsr.  1,  274 — 276.  M.  spricht  27»  n.  5 Uber 
die  Ironie  bei  Cic.  Yerr.  3,  137.  — Praefecti  sind  theilB  höheren,  theils  niederen 
Hanges.  Wie  praefectnrae  gemissbraucbt  wurden,  zeigt  das  Beispiel  des  Scaptius 
in  Cypem  {s.  u.  B.  s K.  12,  und  Yerr.  2,  2'.i.  ln  der  cohors  kommen  sie  neben  den 
scribae  vor  Verr.  2,27,  wo  es  sich  darum  handelt,  ob  die  Hände  des  Verres  reiu 
gewesen  seien:  comites  ilii  tui  delecti:  praefecti,  scribae,  accensi,  medici,  haruspices, 
praecones  erant  manus  tuae:  ut  quisque  te  maxime  cognatione,  adfinitate,  necessi- 
tudine  aliqua  attingebat,  ita  maxime  manus  tu»  putabatur:  cohors  tua  illa,  quae 
plus  mali  dedit  Siciliae,  quam  si  centum  cohortes  fugitivorum  fuissent.  tua  manus 
sine  controversia  fuit.  Also  waren  in  Wirklichkeit  die  Hände  des  Yerres  nicht 
rein,  denn  wenn  er  persönlich  nicht  stahl,  so  thaten  es  die  Mitglieder  seiner  cohors, 
die  waren  seine  >Uände<.  — Vgl.  auch  Kuhn.  2,  63  und  Madvig  2,  (io.  61  ;bes.  Uber 
die  praefecti). 

S.  77.  Die  Bumer,  welche  sich  als  Privatleute  in  Sicilien  enthalten,  be- 
spricht Cic.  Verr.  2,  6:  quos  illa  Sicilia  partim  mercibus  suppeditandis  cum  quaestu 
compendioque  dimittit  reisende  Kaufleute,,  partim  retinet  ut  arare  Pächter  vou 
Ackerland  pascere  Pächter  von  Weideland  , ut  negotiari  ansässige  Kaufleute 
iibeat;  ut  denique  sedes  ac  domicilium  collocare  (Grundbesitzer  . Wenn  wir  analoge 
Verhältnisse  herbeiziehen,  so  äussert  sich  über  die  Börner  in  der  Provinz  Asia 
Cicero  ad  Qu.  fr.  1,  1,  g 15  nicht  sehr  günstig.  Dies  Urtheil  ist  aber  nicht  ohne 
Weiteres  auf  Sicilien  zu  übertragen.  Es  ist  im  Gcgentheil  anzunehmen,  dass  die 
in  Sicilien  sich  aufhaltenden  Römer  besser  waren.  Nach  dem  ferneren  Asien  gingen 
vorzugsweise  solche  Römer,  die  sehr  gewinnlustig  und  zugleich  sehr  verwegen,  ja 
frech  waren.  Dort  war  es  nicht  sehr  geheuer.  Mithradates  war  im  Jahre  60  eben 
erst  todt,  und  man  musste  viel  Gewinn  in  Aussicht  haben,  wenn  man  sich  entschloss, 
sich  der  dort  drohenden  Gefahr,  erschlagen  zu  werden,  auszusetzen.  In  Sicilien  lief 
man  weniger  Gefahr,  und  so  ist  anzunehmen,  dass  auch  Leute  ruhigeren  Charakters 
dahin  gingen.  Die  in  Sicilien  wohnenden  Römer  sind  gewiss  im  Allgemeinen  auf 
einem  höheren  sittlichen  Niveau  gewesen,  als  die  von  Cicero  in  Asien  geschilderten, 
ln  Betreff  der  rechtlichen  Stellung  der  Römer  in  einer  griechischen  Stadt- 
gemeinde sagt  A.  Schulten : die  römischen  Grundherrschaften.  Weimar  1806, 
S.  49  kurz  und  treffend:  diese  conventus  civium  Roinunorum  sind,  »weil  bestehend 
aus  Insassen  einer  Stadt,  »Collegien«  derselben,  sind  aber  als  Gemeinden  römischer 
BUrger  zugleich  selbst  quasimunicipal«. 

S.  77.  Patroni  Siciliae.  Allgemeine  patroni  von  ganz  Sicilien  sind  die 
Marcelli  Verr.  3,  45:  Marcellos.  antiquissimos  Siciliae  patronos;  2,36:  eum  praeter 
Marcellos  patronum  quem  iure  suo  adire  aut  appellare  posset,  habere  neminem;  4,  91: 
M.  Marcellum  — adolescentem  illo  loco  natutu,  patronum  Siciliae;  2,51:  Marcellia 
tolluntur;  52:  Verria  werden  eingeführt.  2,  122  giebt  der  Prätor  C.  Claudius.  C.  f. 
Pülcher  den  Halaesinern  leges  im  Aufträge  des  Senates  von  Rom,  adhibitis  Omnibus 
Marcellis  qui  tum  erant.  Yerr.  4.  6:  C.  Claudius  — Mamcrtiui  populi  patronus;  es 
ist  Ap.  f.  Pülcher;  seine  Aedilität  kommt  auch  4,  133  vor.  Hier  liegt  nicht  ein 
Zusammenhang  mit  den  Marcellern  vor,  welche  Plebejer  waren,  während  C.  Claudius 
Ap.  f.  Pülcher  Patrizier  war;  Patron  der  Mamertiner  war  er,  weil  ein  Ap.  Claudius 
einst  Messen»  eingenommen  batte.  Dagegen  liegt  Zusammenhang  mit  den  Mar- 
cellern im  folgenden  Falle  vor.  Verr.  2,  103  lesen  wir:  Cn.  Lentulum.  patronum 
Siciliae  clarissiraum  adolescentem.  Es  ist  geraeiut  Cn.  Cornelius  P.  f.  P.  n.  I.entulus 
Marcellinus,  Sohn  eines  Claudius  Marcellus,  und  deshalb  patronus  Siciliae.  — Aehnlich 
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steht  es  mit  einem  anderen  Lentnlus,  Cn.  Cornelius  Lentulus  Clodiauus.  Consul 
des  J.  72,  der  zusammen  mit  seinem  Collegen  L.  Geliius  sich  im  Senate  dabin  aus- 
sprach, ne  absentes  homines  in  provinciig  rei  tierent  rerum  capitalium,  was  gegen 
des  Verres  Verfahren  in  der  Sache  des  Sthenius  gerichtet  war,  Verr.  2,  95.  Als 
Clodianus  war  er  ebenfalls  aus  der  gens  Claudia,  und  so  erklärt  sich  wohl  sein 
Interesse  für  Sicilien.  — Die  Seipiones.  Verr.  4.  8u  hat  P.  Scipio  zu  clientes  die 
Segestanl:  das  kommt  daher,  dass  P.  Africanus  Karthagine  deleta  simulacrum  Dianae 
den  Segestanern  zuriiekgegeben  hat.  — Der  Ausdruck  von  Cicero,  Verr.  3,  45:  ad 
Cn.  Pompein m ceterosqne  illius  provinciae  neeessarios  zeigt,  dass  es  Familien 
gab,  die,  ohne  gerade  den  Titel  patroni  zu  beanspruchen,  doch  fiir  Sicilien  ein- 
traten; unter  diesen  gentes  war  die  der  Pompeii  wohl  die  angesehenste.  — D»- 
gegen  scheint  eine  andere  in  dieser  Beziehung  gemachte  Angabe  unbegründet  zu 
sein.  Nach  Ps.-Asconius  in  Divinat.  in  Caec.  c.  I,  Or.  p.  100  werden  die  Metelli 
als  patroni  Siciliae  angeführt,  leh  kann  aber  nicht  finden,  dass  in  den  Verrinen 
davon  eine  Spnr  vorkommt.  und  doch  müsste  es  dort  bemerkbar  werden.  In  den 
Verrinen  erscheinen  die  Metelli  durchweg  als  Feinde  der  Sicilier.  und  Cicero  appellirt 
niemals  an  ihre  Verpflichtungen  gegen  dieselben,  wie  er  das  im  Falle  der  Seipiones  thut, 
und  wie  er  bei  den  Metelli  thun  miisBte,  wenn  sie  wirklich  patroni  Siciliens  gewesen 
wären.  Man  könnte  sagen,  sie  waren  patroni  von  Panormus,  denn  sie  hatten  es  ja 
gegen  die  Karthager  vertheidigt.  Das  kann  gewesen  sein;  aber  ich  sehe  keinen  Be- 
weis dafür.  — Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  Cicero  als  patronus  von  Sicilien 
galt.  Aber  das  war  mehr  ein  persönliches  Verhiiltniss,  während  im  Falle  der  Mar- 
celli  und  der  Seipiones  die  ganze  Familie  diese  ehrenvolle  Stellung  einnahu.  — Verres 
patronus.  Verr.  2.  154.  — Der  Schutz,  den  die  Quacstio  repetundarum  den  Pro- 
vinzialen gewährte,  war  nicht  eben  gross,  da  immer  nur  eine  Sache  dieser  Art  zur 
Zeit  behandelt  wurde.  — Hatten  die  römischen  Beamten  in  Sicilien  einen 
bestimmten  Si  tz?  mit  anderen  Worten : gab  es  eine  amtliche  Hauptstadt.  Sitz  des 
Prätors?  gab  es  einen  amtlichen  Wohnsitz  für  jeden  der  beiden  Quästoren?  Diese 
Frage  ist  angeregt  worden  durch  das  von  Mominsen  CIL  X.  2,  747  über  Eryx  Gesagte, 
wohin  M.  das  spätere  domicilium  des  Quästors  des  westlichen  Theiles  der  Insel  setzt. 
Man  nimmt  sonst  Lilvbaeum  als  seinen  Wohnsitz  an;  M.  urgirt  dagegen  die  oben 
citirten  Worte  Cicero's,  Verr.  2,  22:  qiii  Erycum  montem  obtinebat.  indem  er  obt. 
im  amtlichen  Sinne:  Centrum  seiner  Verwaltung,  nimmt.  Was  nun  die  specieile 
Frage:  Lilybaeum  oder  Eryx,  betrifft,  so  hat  Mommsen  selbst  darauf  hingewiesen, 
dass  offenbar  der  Quästor  von  Westsicilien  der  nach  Lilybaeum  gesandte  vierte 
römische  Quästor  ist.  Warum  soll  er  sich  nachher  auf  den  Berg  zurückgezogen 
haben,  von  wo  die  Amtsführung  viel  schwerer  war?  Obtinebat  braucht  nicht  den 
Mittelpunkt  der  Verwaltung  als  Object  zu  haben.-  Lilybaeum  gilt  als  Hauptstadt 
des  westlichen  Siciliens.  ebenso  wie  Syrakus  des  östlichen,  und  der  ganzen  Insel. 
Wenn  es  bei  Cicero  heisst:  non  enirn  quaestor  petit  nt  est  consuetudo  is  qui  Er.  m. 
obt..  so  kommt  das  daher,  dass  es  sich  hier  um  den  .Schutz  der  eryciniscben  Venus 
handelt:  »Kläger  war  nicht  der  der  beiden  Quästoren,  dem  der  Eryx  anvertraut 
war.«  Aber  die  Frage  ist  eine  allgemeinere,  in  dem  oben  von  mir  angegebenen 
Sinne.  Ich  möchte  behaupten,  dass  wir  in  der  republikanischen  Zeit  überhaupt 
nicht  an  einen  Amtssitz  des  Prätors  oder  Quästors  in  einer  Provinz  zu  denken 
haben,  und  dies  ist  wichtig  für  die  Auffassung  des  Charakters  der  Statthalterwlirde. 
Zunächst  ist  sicher,  dass  der  Prätor  da  regierte,  wo  er  gerade  war,  d.  h.  dass  sein 
Regierungssitz  wechselte.  Hatte  er  aber  einen  Ort,  der  ganz  besonders  den  Cha- 
rakter des  Regierungssitzes  besessen  hätte?  Wodurch  würde  er  diesen  Charakter 
gehabt  haben?  Nur  dadurch,  dass  die  Akten,  das  Archiv,  daselbst  gewesen  wären. 
Es  giebt  aber  für  Sicilien  keine  Spur  eines  solchen  an  einem  bestimmten  Orte 
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befindlichen  Archivs.  Es  giebt  auch  keine  Spur  eines  festen  römischen  Provinzial- 
beamtenstandes in  Sicilien,  und  nach  dem  Wesen  der  römischen  Verwaltung  konnte 
es  auch  keinen  solchen  geben.  Denn  die  Provinzen  werden  regiert  vom  Prätor  und 
dieser  nimmt  sich  seine  Gebtilfen  und  seribae  mit;  wenn  er  Leute  des  Vorgängers 
behalten  will,  so  kann  er  es;  aber  dann  sind  es  seine  Leute.  Es  gab  in  Sicilien 
keine  Acten  der  Prätur;  es  kommen  nur  solche  von  Städten  oder  Finanzgesell- 
schaften vor.  Verres  selbst  wird  nur  als  Privatmann  von  Cicero  wegen  Urkunden 
in  Anspruch  genommen;  dann  sagt  er,  er  habe  eben  keine  Rechnungen  geführt 
und  die  Sache  ist  abgemacht.  Dass  aber  auch  die  Quästoren  kein  Archiv  in  der 
Provinz  zu  haben  brauchten,  sieht  man  aus  der  Qnästur  des  Verres  selbst;  Verr.  1 
36.  37.  Sie  legten  Rechnung  ab  nach  Rom.  Wir  können  also  wohl  nicht  sagen, 
dass  das  domicilium  des  römischen  Quästors  der  Berg  Eryx  war.  Sein  domicilinm 
war  die  Stadt  Rom.  Nach  Cic.  Verr.  5,  § 26  gab  es  in  Sicilien  mehrere  Städte,  in- 
<iuibus  consisterc  praetores  solebant,  um  ihr  Amt  zu  verwalten,  uicht  bloss  eineu 
Amtssitz.  Die  Prätoren  suchten  sich  für  ihren  Wohnsitz,  soweit  nicht  die  Amts- 
geschäfte Anderes  geboten,  die  ihnen  zusagenden  Städte  der  Provinz  aus;  Caesar 
hat  sich  in  Gallien  überall,  wo  es  nöthig  war,  aufgehalten;  iu  dem  ruhigen  Sicilien 
musste  der  Statthalter  besonders  die  Orte  der  conventus  (s.  u.)  besuchen.  Es  ist 
hierbei  noch  ein  Umstand  nicht  zu  übersehen.  Hätte  der  Prätor  eine  Hauptstadt 
gehabt,  so  würde  diese,  da  die  Stadt,  in  der  er  sich  aufhielt,  ihm  alles  Nüthige  zu 
liefern  hatte,  ungebührlich  belastet  gewesen  sein;  das  konnte  Rom  keiner  einzelnen 
Stadt  amtlich  zumuthen. 

Unser  Ergebniss  ist:  es  gab  in  der  republikanischen  Zeit  in  Sicilien  wie  in  an- 
deren römischen  Provinzen  keinen  ständigen  Amtssitz,  weder  des  Prätors  noch  der 
Quästoren,  keine  Hauptstädte  in  Bezug  auf  die  Verwaltung;  nur  waren  die  Orte,  wo  der 
Prätor  Recht  sprach,  ziemlich  fest  bestimmt,  und  herkömmlich  residirte  der  Statt- 
halter möglichst  lange  in  einer  bestimmten  bedeutenden  Stadt  der  Provinz,  wo  ein 
Ilans  war,  das  für  ihn  passte.  Die  Statthalter  Rom’s  hatten  ebensowenig  eine  Haupt- 
stadt, wie  die  römischen  Kaiser  deutscher  Nation  als  solche  eine  gehabt  haben. 

Ueber  Eryx  s.  u.  B.  9 K.  3. 


Zweites  Kapitel. 

Das  Rechtswesen  der  Provinz.  Classen  der  Gemeinden  nach  ihrem 
Verhältnisse  zu  Rom. 

S.  78.  Messana's  Unabhängigkeit  in  der  Strafjustiz,  die  aber  nicht 
immer  respectirt  wird  (Plut.  Pomp.  10)  Marqu.  Staatsverw.  1,  348.  340.  Auch  der 
römische  Zoll  in  Mess.  Verr.  2,  185  ist  eiu  Zeichen  beschränkter  Selbständigkeit 
der  Stadt.  — Gegensatz  Messana’s  zu  Italien  Verr.  5,  170  im  Falle  des  Gavius.  — 
Beispiele  des  Criminalverfahrens  s.  u.  B.  S K.  9;  Beeinflussung  eines  Criminalpro- 
cesses  durch  den  Statthalter  Verr.  2,  68 — 75.  Civilprocess.  Norm:  die  lex  Ru- 
pilia,  Uber  die  s.  u.  Kap.  9.  Doch  nimmt  Cic.  off.  3,  60  an,  dass  der  Fall  des  römi- 
schen Ritters  Cnnius,  der  sich  Uber  einen  Syrakusaner  zu  beklagen  hatte,  nach 
römischem  Rechte  entschieden  worden  wäro  — gegen  die  Lex  Rupiiia.  Hier  liegt 
*ohl  ein  Fall  der  Anwendung  des  römischen  Princips  vor , dass  Rom , sobald  cs 
will,  trotz  aller  garantirten  Sonderrechte  der  socii,  seine  Normen  geltend  machen 
kann.  — Die  causae  cognitio  hat  der  Prätor;  Degenkolb,  die  lex  liieronica  S.  33  — 
in  conventn  Verr.  4,  86.  — Möglichkeit  der  Wiederaufnahme  einer  schon  abgeur- 
theilten  Sache  Verr.  2,  68  — falls  nicht  das  erste  Mal  die  Anklage  nur  fallen 
Holm,  Gesch.  Sicilien,.  111.  24 
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gelassen  war,  was  Cicero  in  eine  Freisprechung  verwandelt  hätte,  wie  das  ja  auch 
Laien  nicht  selten  thun. 

S.  so.  Die  Classification  der  Gemeinden  in  Bezug  auf  ihr  Verhältnis» 
zu  Korn  giebt  Verr.  3,  13:  Perpaucae  civitates  sunt  bello  a maioribus  nostris  subaetac 
quarum  ager  cum  esset  publicus  populi  Romani  factus,  tarnen  iilis  est  redditu» 
is  ager  a censoribus  iocari  solet  Foederatae  civitates  duae  sunt,  quarum  decumae 
venire  non  soieant,  Mamertina  et  Tauromenitana:  quinquc  praeterea  sine  foedert 
immunes  civitates  ac  liberae,  Centuripina,  llalaesina,  Segestana,  Halicyensig,  Pau- 
hormitana:  praeterea  omnis  ager  Siciliae  civitatum  decumanus  est:  itemque  ante 
imperium  populi  Romani  ipsorum  Siculorum  voluntate  et  institutis  fuit.  — Bier  ist 
vorläufig  Folgendes  zu  bemerken:  1.  soieant  hat  eiue  sachliche  und  eine  rhetorische 
Bedeutung.  Sachlich  genommen  heisst  es,  dass  alle  Normen  in  den  Provinzen  nnr 
eine  widerrufliche  Conccssion  Rom's  sind  (ebenso  Verr.  2,  32  in  den  Nonnen  der 
Gerichtsverfassung  nach  der  Lex  Rupilia  . ln  rhetorischer  Beziehung  ist  es  Aus- 
druck der  römischen  Bildung,  die  schroffe  Ausdrücke  vermeidet,  wie  selbst  der 
Richter  videtur  sagt.  2.  Nach  Verr.  5,  56  und  133  kommt  zur  Classo  der  foederatae 
noch  Ncturn  hinzu.  Wenn  nun  Cicero  in  der  llauptstelle  statt  drei  sagt:  dnae,  so 
beweist  das  seine  Sorglosigkeit  in  thatsächlichcn  Angaben.  3.  Dass  irgend  ein  ager 
je  ipsorum  Sic.  voluntate  decumanus  gewesen  sei,  ist  natürlich  unmüglich;  zutn 
Vergnügen  zahlt  Niemand  Zehnten.  Warum  zahlen  daun  die  Tauromenitaner  ihn 
nicht  weiter,  wenu  sie  unter  Hiero  zahlten?  S.  u.  Uber  die  Zehnten. 

Die  einzelnen  C lassen: 

1.  Foederatae.  Mcssaua.  Vgl.  Mommsen  R.  G.  1,  552,  der  Uber  die  Bedeu- 
tung der  Stellung  der  Schiffe  besser  urtheilt  als  Cic.  Verr.  5,  51  mit  seiner  quasi 
quaedam  uota  servitutis,  was  nur  Redensart  ist.  — Tauromenium  hat  die  Ver- 
legenheit des  Marcellus  benutzt:  App.  Sik.  5.  — Leber  Netum  oder  Neetum 
s.  Pais  Ale.  osserv.  28.  — Gericht  Uber  Plcmiuius  in  Messana  Liv.  27,  21.  — Juris- 
diction der  civitates  foederatae  Marq.  347 — 349;  Mommsen  R.  G.  2,  345. 

2.  liberae  atque  immunes,  llalaesa  Diod.  14,  16.  — Centuripa  ist  in 
den  Verrinen  oft  erwähnt;  s.  auch  Mommsen,  R.  G.  1,  553.  Den  Charakter  der  Cen- 
turipiner  als  aratorcs  bezeugt  der  Pflug  auf  den  Münzen;  s.  Miinzgeschichte  Per.  XI. 
— Pauormus  ebenfalls  oft  in  den  Verrinen  erwähnt;  s.  PaiB.  oss.  3o.  32.  — Se- 
gesta,  nach  Verr.  4,  72  frei  wegen  der  cognatio  mit  Rom.  wo  das  Wort  arbitrantur 
charakteristisch  ist,  analog  dem  soieant  oben:  die  socii  kttunen  nur  »glauben«. 
Rechte  zu  haben.  — Halicyae.  Beschränkte  Steuerfreiheit,  Verr.  3,  91.  92. 

S.  81.  3.  decumanae.  Vollständige  Aufzählung  Verr.  3,  47 — 117,  wie  schon 
Pais,  oss.  25  auf  Grund  von  § 100:  omnes  bemerkt  hat.  Es  sind,  in  § 67:  Agyrinenses. 
75:  Ilerbitenses,  83:  Acestenses,  84:  Liparenses,  86:  Tissinenses.  8S:  Amestratini. 
90:  Petrini,  99:  Thermitani,  100:  Imachareuses,  Henuenses,  101:  Calactini,  Mutycenses. 
102:  Hyblenses,  Menaeui,  103:  Agrigentini,  Entellini,  Ileraclienses,  Gelenses,  Soluntini, 
Catineuses,  Tyndaritani,  Cephaloeditani,  Ilaluntini,  Apoilonienses,  Enguini,  Capitiui. 
Inenses.  Murgcntiui,  Assorini,  Uelorini,  Letiui  (besser  wohl  Jaetini  Cetariui,  Acherini 
(besser  Scherini.i,  104:  Aetnenses  und  Leontini.  — Gründe  i b rer  E inreihung 
in  diese  Classe  3.  Pais  hat  p.  32  ff.  versucht,  im  Einzelnen  nachzuweisen,  wodurch 
sie  die  Bevorzugung  vor  den  in  Ci.  4 gesetzten  Städten  verdient  haben,  und  ich  gebe 
den  Inhalt  des  von  ihm  Gesagten  mit  einigen  Bemerkungen  wieder.  Für  Tyndaris. 
Jaelia,  Solus,  Petra  und  Imacliara  kommt  ihre  Ergebung  an  Rom  254,  nach 
Diod.  23,  18  und  23,  5 in  Betracht;  für  Agy  rium  und  Catina  weist  P.  auf  Verr.  3,  67 
und  103  hin:  Ag.  fidelis  populus;  Cat.  amicissimi;  Plin.  7,214  sagt  allerdings  capta. 
nach  Eutr.  2,  19  ward  es  acccpta  in  fideui;  ich  eriuuere  daran,  dass  C.  zwischen  den 
beiden  Theilen  des  Reiches  Hiero  s lag;  so  war  es  zu  schonen.  Für  Thermae 
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weist  P.  auf  Pol.  I,  19;  Diod.  13,  18.  19  hin;  nach  Verr.  2,  90  sind  die  Th.  semper  in 
amicitia  fideque  geblieben:  bei  Zon.  8,  14  steht  allerdings  xate<ni>(<pano.  — Weniger 
klar  wird  die  Bevorzugung  bei  folgenden:  Agrigent  ist  zweimal  erobert  worden: 
man  wird  deshalb  mit  Mommsen  C I L X.  737  annehmen,  dass  die  Treugebliebenen 
die  Stadt  wieder  bekamen.  Inileraclea,  wohin  Rupilius  colonos  deduxit  (Verr.  2, 
125)  waren  nach  Verr.  5,  112  nonnulla  latina  nomina;  deshalb  Bevorzugung.  Mor- 
gantia  bekamen  Spanier,  die  den  Römern  genützt  hatten,  Liv.  26,  11.  Engyum 
erlangte  Verzeihung  durch  Nikias,  Plut.  Marc.  20.  Von  Helorus  heisst  es:  de- 
dentibus  ipsis  Liv.  24,  35.  Aber  das  ebendaselbst  in  derselben  Weise  genannte 
Herbessus  ist  censorisch!  — Bei  den  vier  folgenden  wird  die  Erklärung  immer 
schwieriger:  bei  Hy  bla,  wovon  man  nichtB  weiss,  bei  Henna,  das  von  Pinarius 
so  schrecklich  behandelt  wurde,  bei  Herbita,  von  dessen  Einwohnern  man  nur 
weiss.  dass  sie  sehr  wohlhabend  waren  (Verr.  3,  75 — 77)  nnd  bei  Leontini,  das 
die  Römer  ja  hatten  erobern  müssen.  Bei  den  übrigen  Städten  versucht  auch  Pais 
keine  Erklärung  und  so  lässt  sich  nur  bei  den  wenigsten  der  Städte  dieser  Classe 
eine  Vermuthung  darüber  aufstellen,  weshalb  sie  nicht  in  CI.  4 gesetzt  worden  sind. 
— Was  die  Lage  dieser  Städte  betrifft,  so  bemerke  ich,  dass  dieselben  bis  auf  das 
nicht  unterzubringende  Acesta  auf  unserer  Karte  zu  finden  sind:  vgl.  G.  Sic.  1,  361  ff. 
nnd  wegen  Apollonia  Iluelsen  bei  Pauly-Wissowa  II.  117.  Die  Gelenscs  wohnten 
wohl  in  Phintias. 

S.  82.  Der  Zehnte  in  Sicilien.  Ich  gebe  zu  dem  im  Texte  Uber  diesen 
Gegenstand  Gesagten  einige  Erläuterungen,  die  in  selbständiger  Darstellung  den 
Text  zu  stützen  bestimmt  sind.  Thatsache  ist  zunächst,  dass  wir  nicht  früher  von 
einem  Zehnten  als  einer  allgemein  verbreiteten  Einrichtung  in  Sicilien  hören,  als 
in  der  römischen  Zeit.  Damals  wird  gesagt,  dass  der  König  Hiero  seine  Erhebung 
geordnet  habe  durch  die  Lex  Hieronica.  Aber  aus  der  Geschichte  irgend  eines  der 
beiden  Könige  dieses  NamenB  wissen  wir  von  einem  solchen  Zehnten  nichts.  Eben- 
sowenig aus  der  von  Dionys  I.  oder  II.  oder  des  Agathokles  oder  überhaupt  aus  der 
vorrömischen  Zeit.  Wann  ist  der  Zehnte  nun  in  Sicilien  entstanden?  Dass  er  uralt 
sei,  ist,  wie  wir  bald  sehen  werden,  unmöglich.  Da  bat  nun  Nitzscb,  die  Gracchen, 
S.  37  ff , die  Vermuthung  aufgestellt,  es  sei  die  Zehntverfassung  in  Sicilien  ent- 
standen in  Syrakus  nach  dem  athenischen  Kriege,  und  er  lässt  zwei  Möglichkeiten 
zu.  dass  er  nämlich  eingeführt  sei  entweder  durch  Diokles  oder  durch  Dionys  I. 
Wenn  durch  Diokles,  so  gehört  diese  Maassregel  nach  N.  zu  den  Einrichtungen,  welche 
den  Sturz  der  Aristokratie  zum  Endzweck  hatten.  Das  ist  jedoch,  wie  wir  bemerken 
möchten,  nicht  annehmbar.  Durch  die  Zehnten  schadete  man  freilich  den  damaligen 
Grundbesitzern,  welche  Aristokraten  sein  konnten,  aber  man  schadete  ebenso  sehr 
ihren  Nachfolgern,  welche  aus  dem  Demos  sein  konnten,  und  dies  zu  bewirken 
hätte  nicht  im  Sinne  eines  demokratischen  Gesetzgebers  gelegen.  Hat  dagegen, 
Dionys  den  Zehnten  eingeführt,  so  kanu  es  geschehen  sein,  wie  N.  annimmt,  indem 
er  die  altdorische  Satzung  des  Kriegsdienstes  der  Bürger  aufhob  und  sie  statt  dessen 
eine  Abgabe  zahlen  lioss.  — Wenn  es  sich  nun  für  uns  nicht  um  blosse  Vermuthun- 
gen handelt,  sondern  um  die  Feststellung  von  Thatsaeben,  so  ist  zunächst  ent- 
schieden zu  betonen,  dass  der  Zehnte  als  allgemeine  Abgabe  an  den  Staat  in  einem 
freien  Staate  des  Alterthums  undenkbar  ist.  19  des  Einkommens  an  die  Polis 
abzugeben,  hat  in  den  Republiken  des  Alterthums  keinen  Sinn,  weil  dieselben  sich 
nicht  auf  angesammeltes,  durch  den  Verkauf  des  Kornes  erzieltes  Geld,  sondern  auf 
die  Kraft  der  Bürger  stützen.  Man  könnte  sagen:  mit  dem  von  den  Wohlhabenden 
genommenen  Korn  wurden  die  Armen  genährt,  aber  auch  von  einem  solchen  Ver- 
fahren findet  sich  in  den  freien  Staaten  des  Alterthums  kein  Beispiel.  Wo  Zehnteu 
Vorkommen,  dienen  sie  für  Institutionen,  die  sich  anders  nicht  erhalten  können,  wie 
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Tempel,  oder  sie  werden  gegeben  von  Unterjochten  als  Zeichen  ihrer  Abhängigkeit 
von  einem  Herrn,  zumal  wenn  dieser  ein  Einzelner  ist,  der  einen  Hof  hat.  welcher 
viel  kostet.  In  einer  Republik  als  Abgabe  an  den  Staat  ist  die  drxntr  (im  allge- 
meinen Sinne;  nur  als  einmalige  eönjpop«  müglich,  und  in  diesem  Sinne  kam  sie  auch 
in  Syrakus  vor,  wie  sich  aus  folgenden  zwei  Stellen  ergiebt.  Wir  lesen  in  MUUer's 
Er.  H.  Gr.  1 p.  381  ans  den  Prov.  Graec.  e Vatic.  Bibi.  (App.  in  Prov.  Gr.  ab  A.  Schotto 
ed.  IV,  20  p.  319} : 7>; v 2. 'vQaxovoioiv  dtxüj rv.  ^Jr  uai y ~ tnaxor  n inv;  t vdtuu ny  ra avtäg 
tfrjot  li'rtf iotcoVai  i r y ihxmrr  i lijr  iricto/o i't uj f'  unodidoaünt  Big  intoxtv^v  i ’itihv  re  xni 
nvafyuttttnv  xfti  Upfitüt'.  n oX.Xoi’  di  /Qtjfiajog  avyuy9tyfng  eig  Tiupotuttcr  iX&tiv.  Und 
Strab.  6,  269  nach  wahrscheinlicher  Lesart:  SvQttxovaang  d‘  in i Toaovrnv  ixncmiv 
nXorioy,  wart  x«i  uvtovg  iv  rttaintuity  ixdo9i i'tu . Xtyövttav  npng  roig  uyttv  rinXimXl  ig 
tog  nix  uv  * Ixyivono  uitoig  d -uguxovaimv  dt-xtci r.  Hier  ist  von  einer  einmaligen 
liotfofta  des  Zehnten  des  Vermögens.  für  bestimmte  Zwecke,  die  Rede,  welche  mit 
einem  regelmässigen  Kornzehnten  nichts  zu  thun  hat.  Demon  lebte  um  01.  120 
300  v.  Chr.\  Müll.  I.  LXXXI1I;  LXXXIV.  Diese  tiorfopu  wird,  da  von  einer  blühen- 
den Republik  die  Rede  ist.  zwischon  461  und  413  Statt  gefunden  haben.  Wir  müssen 
für  unseren  Zweck,  d.  h.  für  die  Frage  der  Entstehung  des  Kornzehnten,  der  in  Sici- 
lien  von  Rom  erhoben  wurde,  von  diesen  Stellen  absehen  und  nur  dio  an  sich  klare 
Natur  der  Sache  berücksichtigen,  neben  den  Nachrichten  Cicero’s,  welche  zu  be- 
trachten sind.  Nun  sagt  Cicero  in  der  Hauptstelle  Verr.  3,  13  folgendermaassen: 
Praeterea  omnis  ager  Siciliae  civitatum  decumanus  est;  itemque  ante  imperium 
populi  Romani  ipsorum  Siculorum  voluntate  et  institutis  fnit,  und  $ 13;  itaque 
decumas  lege  Hieronica  semper  vendundas  censuerunt  Romani  . ut  iis  incundior 
esset  muneris  illius  fuuctio,  si  eius  regis  qui  Siculis  carissimus  fuit.  non  solutn 
instituta  commutato  imperio,  verum  ctiam  nomen  manerct.  Diese  Stelle  ist  aber 
keineswegs  so  klar  nnd  unbedenklich , wie  es  scheinen  konnte.  Man  muss  sie  nur 
mit  Vorsicht  gebrauchen.  Der  Zehnte  soll  Institut  Hiero’s  sein.  Aber  die  Städte, 
welche  ihn  zahlen,  liegen  nicht  bloBS  in  Gegenden,  welche  einmal  Hiero  gehört 
haben,  sie  ziehen  sich  bis  weit  in  den  Westen  bin  nach  Solus  und  Entella.  Wenn 
diese  Gemeinden  schon  vor  der  römischen  Herrschaft  Zehnten  gezahlt  haben,  so 
haben  sie  ihn  jedenfalls  nicht  an  Hiero  gezahlt,  sondern  an  die  Karthager.  Es  war 
ein  Tribut  der  Besiegten  an  den  Eroberer.  Und  hiermit  haben  wir  der  Frage  eine 
neue  Seite  abgewonnen.  Wenn  es  vor  der  Römerzeit  bereits  einen  Kornzehnten  in 
Sicilien  gab.  so  gab  es  ihn  ebenso  wahrscheinlich  im  karthagischen  Theile,  den  die 
Römer  besetzten,  wie  im  Reiche  Hiero’s.  Hierfür  spricht  noch  ein  anderor  Umstand, 
Wir  lesen  bei  Liv.  36,  2 zum  J.  191:  eidern  praetori  (L.  Valerio  mandatum.  ut  duas 
decumas  frumenti  exigeret  in  Sicilien  — idem  L.  Oppio  de  alteris  decumis  exi- 
gendis  in  Sardinia  imperatum.  und  Liv.  37.  2 zum  J.  196:  Siciliae  Sardiniaeque  binae 
eo  anno  decumae  frumenti  imperatae.  Hier  sehen  wir,  dass  sich  für  Rom  Sicilien 
und  Sardinien  gleichstehen  in  Betreff  der  decumae.  und  da  Sardinien  nie  unter  einem 
Hiero,  wohl  aber  unter  den  Karthagern  gestanden  hat.  wie  der  Westen  Sicilien-*. 
so  liegt  es  nahe  anznnehmeu,  dass,  wenn  Cicero  Recht  hat,  zu  sagen,  in  Sicilien  sei 
der  Kornzehnto  herkömmlich,  dies  besonders  im  westlichen  Theile  der  Insel  der 
Fall  war,  nnd  dass  eben  die  Karthager  ihn  dort  wie  auch  in  Sardinien  erhoben 
hatten.  Wenn  man  skeptisch  sein  wollte,  könnte  man  bezweifeln,  dass  er  überhaupt 
in  Hiero’s  Reiche  erhoben  worden  sei.  Jedenfalls  ist  es  eine  nichtssagende  Redens- 
art, dass  den  Sieilicrn  mnneris  illius  functio  (functio  noch  in  byzant.  Zeit  die  Steuer! 
incundior  gewesen  sei,  weil  sie  den  Namen  ihres  theuren  Hiero  trug,  der  das 
Institut  eingerichtet  habe.  Zehnten  zu  zahlen  wird  durch  keinen  theuren  Namen 
zum  Vergnügen.  Gewiss  bezeichneten  die  Römer  deshalb  das  Verfahren  bei  der 
Zehntenerhebung  als  einer  Lex  Hieronica  entsprechend,  weil  sie  dadurch  den 
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Siciliem  die  Pille  versüssen  wollten,  und  es  ist  ja  auch  wahrscheinlich,  dass  Hiero 
einen  Kornzehnten  erhoben  hatte,  aber  Uber  den  Ursprung  des  Kornzehnten  in 
Sicilien  werden  wir  durch  das  Wort  Lei  Hieronica  nicht  belehrt.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  immer  noch,  dass  Dionys  I.  und  Karthago  ihn  um  die  Wette  eingerichtet 
haben. 

S.  82.  Lex  Hieronica.  H.  Degenkolb,  Die  Lex  Hieronica  und  das  Pfändungs- 
recht  der  Steuerpächter.  Beitrag  zur  Erklärung  der  Verrineu.  Berl.  1861  . — Wichtig  für 
die  Kcnntniss  des  Verfahrens  bei  der  Verpachtung  der  Zehuten  ist  der  Fall  des 
Nympko  aus  Centuripa,  Verr.  3. 53. 54.  Seine  Zehnten  hatte  Apronius  gepachtet,  der  uach 
S 56  und  57  auch  die  Zehnten  des  Eubulidas,  des  Nymphodorus,  des  Sostratus  und  des 
Numenius,  sämmtlich  aus  C'enturipa,  gepachtet  hatte.  Nun  war  Centuripa  immun;  also 
lagen  diese  PachtgUter  der  genannten  Centuripiner  arutiones  sagt  Cicero  in  § 57)  in 
anderen  Gemeinden.  Und  doch  hat  ein  und  derselbe  Mann  alle  diese  Zehnten  gepachtet. 
Also  wurden  nicht  bloss  die  Zehnten  ganzer  Gemeinden,  sondern  auch  die  von  ein- 
zelnen Leuten,  die  an  ganz  verschiedenen  Orten  Güter  bewirtschafteten,  zusammen 
oder  einzeln  verpachtet,  wovon  Cicero  direct  nichts  sagt.  Wie  war  es  nun  möglich, 
abzuschätzen,  wieviel  der  Zehnte  der  einzelnen  Güter  wohl  betragen  mochte,  was  man 
doch  wissen  musste,  wenn  man  bei  der  Verpachtung  der  Zehnten  initbieten  wollte? 
Offenbar  nur,  wenn  die  Zahl  der  iugera  jedes  Gutes  bekannt  war.  Aber  die  Sici- 
lier  waren  zur  Angabe  derselben  herkömmlich  nicht  verpflichtet,  und  als  Verres 
eine  solche  professio  einflihrt,  ist  Cicero  darüber  ausser  sich  vor  Unwillen!  S.  u. 
B.  8 K.  10.  — Ueber  die  Verpachtungen  s.  auch  Marq.  182ff.  Verp.  in  Syrakus 
Verr.  3,  19  und  140.  Dsbs  der  Zehnte  in  natura  abzuliefem  war,  was  an  sich  klar 
ist,  darüber  s. : 3,  40.  117.  — Bemerkenswerth  und  wichtig  für  die  Kenntniss  der  Lex 
Hieronica  ist  noch  Verr.  3,  18.  Hier  heisst  es,  dass  L.  Octavio  et  C.  Cotta  cou- 
sulibns  (75  v.  Chr.j  der  Senat  erlaubte,  dass  die  Cousuln  vini  et  olei  decumas  et 
frugum  minorum,  quas  antea  quaestorcs  in  Sicilia  veudere  consuessent.  Komae  ven- 
derent.  und  dass  sie.  die  Consuln,  selbst  dafür  die  lex,  die  Bedinguugen,  aufstellten. 
Hie  pubiieaui  verlangten,  dass  die  ConBuln  quasdam  res  ad  legem  adderent.  Da- 
gegen sprach  Stbcnius  und  das  Ende  war,  dass  die  Consuln  de  consilii  sententia 
pronuntiarunt,  se  lege  Hieronica  vendituros.  Dies  Ergcbniss  war  nach  Cicero  ein 
Erfolg  des  Stbenius  im  Interesse  Siciliens;  die  publicani  haben  offenbar  für  die 
Siciiier  unangenehme  Neuerungen  in  die  von  den  Consuln  zu  formulircudo  lex 
hineinbringen  wollen,  und  wenn  die  Consuln  schliesslich  sagten:  wir  wollen  uach 
der  L.  Hier,  verkaufen,  so  waren  sie  von  der  unangenehmen  Aufgabe  befreit,  Be- 
dingungen neu  zu  formuliren,  an  die  sich  viele  neue  Forderungen  sowohl  der 
Sicilier  wie  der  publicani  knüpften,  und  alle  Betheiligten  mussten  zufrieden  sein, 
da  die  L.  Hieronica  ein  ehrwürdiges  Institut  war.  Wie  ist  aber,  darf  man  fragen, 
die  volle  Anwendung  der  L.  Hier,  in  Kom  überhaupt  möglich?  In  Rom  sind  doch 
ganz  andere  Gerichte,  als  in  der  L.  Hier,  vorgesehen  sind.  Ein  pubiieanus.  der  in 
Kein  von  den  Consuln  den  Zehnten  eines  sicilischen  Gutes  pachtet,  kann  als  Ge- 
richtsstand (forum  doch  nicht  mehr  den  Bezirk  des  sicilischen  Gutes  anerkennen, 
was  Degenkolb  S.  12  wohl  mit  Recht  als  einen  Hauptpuukt  der  L.  liier.,  wie  sie 
wenigstens  damals  in  Sicilieu  galt,  bezeichnet.  Somit  ist  dieser  Fall  von  allgemeiner 
Bedeutung  für  die  Auffassung  der  L.  Hier.,  von  der  Degenkolb  S.  13 — 15  anzunehmen 
scheint,  dass  sie  eine  vollständige  l’rocessordnung  enthalten  habe,  während  er  allerdings 
8.  76.  77  weniger  bestimmt  darüber  sich  äussert.  Die  Verfügung  des  J.  75:  Ver- 
kauf in  Rom  — aber  nach  der  Lex  Hieronica  dürfte  zu  dem  im  Folgenden  noch 
weiter  zu  begründenden  Schlüsse  berechtigen,  dass  die  Römer  mit  diesem  Ausdrucke 
(L.  liier.)  einigermaassen  gespielt  haben,  nur  um  das  Anssehen  zu  haben,  als  thäten 
sie  den  Siciliern  gern  einen  Gefallen. 
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Nun  bleibt  noch  zu  prüfen,  was  zur  Zeit  des  Verres  eigentlich  als  Lex 
Hieronica  bezeichnet  werden  kann.  d.  h.  welche  Bestimmungen  nach  Cicero 
als  dieser  Lex  angehörig  betrachtet  werden  können.  Es  handelt  sich  dabei  nm 
zweierlei,  um  Polizeivorschriften  und  um  das  Rechtsverfahren.  Was  die 
ersteren  betrifft,  so  Bagt  Cicero  Verr.  3,  20:  (Lex  Hieronica)  omnibus  custodiis 
snbiectnm  aratorem  decumano  tradidit,  ut  neque  in  segetibns  neque  in  areis  neque 
in  horreis  neque  in  amovendo  neque  in  exportundo  frumento  grano  uno  posset 
arator  sine  maxirna  poena  fraudare  decnmannm.  Scripta  lex  ita  diligenter  est  ut 
eum  scripsisse  appareat,  qui  alia  vectigalia  non  haberet,  ita  acnte,  ut  Siculuur,  ita 
severe,  ut  tyrannum.  Darnach  waren  Strafen  festgesetzt,  aber  wer  hatte  sie  zu 
verhängen?  Ein  Richter.  Verr.  2,  32  heisst  es:  Inter  aratores  et  decumanos  lege 
frumentaria  quam  Hieronicam  appellant,  iudicia  tiuut.  Die  Bestimmungen  hierüber 
hat  Degenkolb  aus  den  verschiedenen  Stellen  Cicero's,  in  denen  auf  die  L.  Hier. 
Bezug  genommen  wird,  ausgozogen,  und  er  findet  vorzugsweise  drei  wichtige:  1.  der 
Rechtsstreit  in  Zehntsacheu  geschah,  wenn  nicht  immer,  so  doch  regelmässig,  vor 
Recuperatoren , welche  der  Prätor  ernannt  hatte;  «ihrem  Spruche  liegt  seine  An- 
weisung zu  Grunde«  (Degenk.  5).  Ueber  die  recuperatores  s.  u.  2.  die  L.  II. 
bestimmt  ausdrücklich:  ne  quis  extra  suum  forum  vadimonimn  promittere  cogatur, 
Verr.  3,  38.  3.  Sie  verlangt  Richter  de  conventu  ac  negotiatoribus.  Hier  ist  nun 
zu  bemerken,  dass  3.,  indirect  erschlossen  aus  der  Betrachtung  dessen,  was  Cicero 
als  Verletzung  der  L.  H.  bezeichnet,  nur  für  die  Zeit  der  römischen  Herrschaft 
passt,  da  es  vorher  die  Classc  derjenigen,  welche  zum  conventus  gehörton,  nämlich 
römische  Bürger  in  Sicilien  mit  besonderen  Rechten,  nicht  gab,  dass  2.  eben- 
falls. auch  nach  Degenkolb,  vor  der  römischen  Zeit  keinen  Sinn  hat  und  dass  das 
Institut  der  recuperatores  erst  recht  römisch  ist.  Wenn  sicilische  Tyrannen  oder 
die  Karthager  diu  Zehnten  verpachtet  hatten,  so  haben  sie  gewiss  keine  der  Form 
nach  unabhängigen  Gerichtshöfe  zur  Entscheidung  der  Streitigkeiten  zwischen  Zchnt- 
pächtcrn  und  Kornproducenten  gehabt,  sie  haben  dieselben  durch  ihre  Leute  ent- 
schieden. — Hiernach  können  wir  behaupten,  dass  von  dem,  was  zu  Cicero’s  Zeit 
als  Inhalt  der  Lex  Hieronica  bezeichnet  wird,  die  Bestimmungen  über  das  Process- 
verfahren  in  Streitigkeiten  zwischen  Landmann  und  Zehntpächter  nicht  vorrömisch 
sind,  sondern  römisch,  also  mit  der  ursprünglichen  Lex  Hieronica  nichts  zu  thun 
haben;  die  Polizeimaassregeln  zum  Schutze  der  Zehntpächter  dagegen,  von  denen 
wir  im  Einzelnen  wenig  wissen,  können  vorrömisch  sein. 

In  Betreff  des  Wesens  der  Lex  Hieronica  trägt  übrigens  zur  Verstärkung 
der  Uber  ihm  schwebenden  Unklarheit  das  Bestreben  Cicero’s  bei,  Verres  möglichst 
schlecht  zu  machen.  Wo  es  ihm  passt,  behaupteter,  Verres  habe  die  Bestimmungen 
jener  Lex  verletzt  So  schildert  er  3,  147  den  Zustand  nach  den  Bestimmungen  der 
L.  H.  als  ideal  im  Vergleich  mit  den  durch  Verres  geschaffenen.  Er  nennt  sie  lex 
aequissime  scripta  — oben  13,  20)  war  sie  severe,  wie  von  einem  Tyrannen,  scripta. 
Er  sagt:  Etiam  illud  ostendi,  vendidissc  alios  magno  decumas  agri  Leontini  cetero- 
rumque  agrornm  et  lege  Hieronica  vendidisse  et  pluris  etiam  quam  te  vendidisse, 
nec  aratorum  quemquam  esse  questum,  nec  enim  fuit  quod  quisquam  queri  posset, 
quum  lege  aequissime  scripta  venderent,  neque  illud  umquam  aratoris  interfuit,  quanti 
decumae  venissent.  Non  enim  ita  est,  ut  si  magno  venierint,  plus  arator  debeat,  si 
parvi,  minus:  ut  frumenta  nata  sunt,  ita  decumae  veneunt:  aratoris  autem  interest 
ita  se  frumenta  habere,  ut  decumae  quam  plurimo  venire  possint:  dum  arator  ne 
plus  decuma  det,  expedit  ei  decumam  esse  quam  maximam.  Das  wäre  richtig,  wenn 
alle  Menschen  rechtschaffen  wären.  Die  Wirklichkeit  ist  aber  ganz  anders.  Der 
arator  will  möglichst  wenig  geben,  der  decumanus  möglichst  viel  nehmen;  bat 
Letzterer  nun  hoch  gepachtet,  so  presst  er  möglichst  viel  aus  dem  arator  heraus, 
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der  seinerseits  Betrug  durch  Betrug  bekämpft.  Also  kommt  es  doch  sehr  darauf 
an.  quanti  decumae  veneant,  und  jeder  Zuhörer  Cicero's  wusste  das  so  gut  wie  er, 
freute  sich  aber  selbstverständlich  über  die  Unverfrorenheit  des  Advokaten,  der 
mit  solcher  Unbefangenheit  Falsches  vortrug,  weil  es  ihm  in  seinen  Kram  passte. 
Wenn  beim  vendere  lege  Hieronica  der  arator  nicht  mehr  gegeben  hätte,  als  er 
schuldig  war,  nämlich  ein  Zehntel  der  Ernte,  mochte  sie  gross  sein  oder  klein  — 
wie  Cicero  glauben  machen  will  — , so  hätte  diese  lex  das  Unmögliche  möglich  ge- 
macht. So  aber  wird  auch  jede  andere  Aeusserung  Cicero's  über  die  Lex  H.  ver- 
dächtig. 

S.  85.  Recup  eratores.  Dass  diese  im  Allgemeinen  die  Richter  in  Zehnt- 
streitigkeiten waren,  sieht  man  aus  Verr.  3,  28,  wo  ein  typischer  Fall  geschildert 
wird:  Die  aratores  gegen  Apronius.  Da  heisst  es:  Praetor  iubet  recupcratores 
reiicere.  Dccurias  scribamus.  (juas  decnrias?  De  cohorte  mea  reiicies,  inqtiit; 
ferner  3.  29.  31.  — 3,  54  wirken  recup.  im  Falle  des  Nympho  Centuripinus.  der  mit 
Apronius  in  Streit  ist.  — 3,  68 — 70  handelt  es  sich  um  den  Fall  der  Agyrinäer  gegen 
Apronius.  Da  wird  § 70  wieder  vom  recuperator  als  dem  herkömmlichen  Richter 
in  diesen  Streitigkeiten,  wo  der  arator  soviel  an  Zehnten  geben  soll,  als  der  decu- 
tnamis  fordert,  gesprochen.  — 3, 135 — 140  Fall  des  Scandilius,  eines  römischen  Ritters, 
der  den  Apronius  durch  eine  sponsio  heransfordert,  ni  to  (Verrem)  Apronius  socium 
in  decumis  esse  dicat ; Scand.  postulat  rocuperatorcs  aut  ittdicem.  Verres  giobt  reeu- 
peratores  aus  seiner  coliors.  — 3,  35  heisst  es,  dass  V.  in  seinem  Edict  hatte,  dass  er 
oninium  controversiaruin,  quae  essent  inter  aratorem  et  decumanum,  si  uter  velit, 
recnperatores  daturnm.  Allerdings  sagt  Cicero  nicht,  dass  dies  der  lex  Hieronica 
entspreche.  — Die  Zahl  von  3 recup.  geschlossen  aus  Verr.  3,  137.  — Dass  die  rec. 
aus  dem  conventus  und  den  negotiatores  genommen  werden  sollten,  geht  aus  allen 
einzelnen  Beschwerden  Cicero's  hervor;  besonders  sagt  C.  es  3,  28;  auch  scheint  es 
aus  dem  Schlüsse  von  2,34  hervorzugehen.  — Pactiones  gebräuchlich,  z.  B.  3,102. 

— Ein  technischer  Ausdruck  ist  decidero,  d.  h.  bei  Differenzen  zwischen  arator 
und  decumanus  »sich  vertragen»;  z.  B.  Verr.  3,  1 14. 116.  — Ueber  selecti  Degcnk.  32. 

— Das  alburn  Degenk.  32.  — Bei  Verr.  3,  148  ist  Minucius  der  Meistbietende,  aber 
den  Zuschlag  erhält  Apronius;  s.  u.  K.  10.  — Die  Gemeinden  selbst  pachten  bis- 
weilen unmittelbar:  Agyrium  3,71;  ebenso  wollen  unmittelbar  selbst  pachten  die 
Herbitenser  3,  77.  — Die  decumani  hervorragend  unter  den  publicani  an  Be- 
deutung: Verr.  2,  175:  decumani,  hoc  est.  principes  et  quasi  senatores  publicanorum. 

— Verr.  3,  86  erscheint  ein  vicarius  als  Bürge  für  den  Steigernden.  — Verfahren 
Verr.  3,  28.  — Das  forum.  Verr.  3,  38:  ne  quis  extra  suum  fortim  vadiiuonium  pro- 
mittere  cogatur.  Degenk.  35 — 10.  — ln  Asia,  Macedonia,  Hispania,  Gallia,  Africa, 
Sardinia.  Italia  ist  überall  der  publicanus  petitor  ac  pignerator,  non  ereptor  neque 
possessor,  Verr.  3,  27.  Hierüber  Degenk.  52ff.  — Verr.  3,  25:  aut  contra  edictum 
fecisBe  datnnabere. 

S.  86.  4.  Die  civitates  censoriae.  Sie  bilden  die  vierte  Classe  der  Städte 
Siciliens.  Wenn  Cicero  3,  13  sagt:  perpaucae  Siciliae  civitates  sunt  bello  a rnaiori- 
bus  nostris  subactae,  quarum  ager  cum  esset  publicus  populi  Romani  factus.  tarnen 
illis  est  redditus:  is  ager  a censoribus  locari  solet,  so  enthalten  diese  Worte  zwei 
irreführende  Angaben.  Erstens  sind  es  nicht  perpaucae,  sondern  26.  wie  wir  sehen 
werden,  und  zweitens  kann  man  nicht  von  dieser  Classe  als  charakteristisches  Merk- 
mal angeben,  dass  sie  bello  subactae  seien,  denn  auch  CI.  3 enthält  viele,  die-  durch 
Krieg  in  die  Gewalt  Rom’s  kamen.  Freilich  darf  hier,  theils  zur  Entschuldigung 
Cicero's,  theils  zur  Belehrung  Uber  die  Zustände  auf  eine  Stelle  Cicero's  aufmerk- 
sam gemacht  werden.  welche  zeigt,  dass  diese  Verhältnisse : ager  publicus  oder  nicht 
publicus,  den  Römern  selbst  nicht  immer  klar  waren.  Cicero  sagt  nämlich  de  lege 
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agrar.  1,  11  (vgl-  2.  57  : bic  quaero.  gi  Hiempsali  aatia  est  cautum  foedere  et  Receu- 
toricua  ager  privatua  est,  quid  attinuerit  excipi : sin  et  foedus  illud  habet  aliquaui 

dubitationem  et  ager  Kecentoricug  dicitur  nonnuuiquam  esse  publicus . Was 

heisst:  dicitur  nonnutnqaam  esse  publicus?  Wenn  es  in  Kom  möglich  war.  Uber 
staatsrechtliche  Verhältnisse  von  Sicilien,  wo  der  ager  Kec.  lag.  und  von  Afrika,  so 
unklar  zu  sein,  wie  aus  diesen  Worten  Cicero's  hervorgeht,  so  ist  es  allerdings 
nicht  zu  verwundern,  wenn  Cicero  über  den  Ursprung  der  staatsrechtlichen  Verhält- 
nisse Siciliens  im  Allgemeinen  falsche  oder  schiefe  Behauptungen  aufstellt,  und  auch 
wir  nicht  immer  darüber  in's  Klare  kommen  können.  Das  dicitur  gehürt  übrigens  wie 
da 8 soleant  Verr.  3,  13  und  die  oben  besprochenen  Verba  arbitrantur.  videtur  in  die 
Zahl  der  Ausdrücke,  welche  das  souveräne  Kecht  des  römischen  Volkes  reserviren. 

Zahl  der  Städte  dieser  ClaBse.  Sie  ergiebt  sich  aus  folgender  Betrachtung. 
Nach  Verr.  2,  133  wählte  man  censores  binos  in  singulas  civitates,  und  nach  § 137 
wurden  130  censores  ernannt  Also  waren  in  Sicilien  65  Städte  mit  Gemeindever- 
fassung. und  wenn  wir  die  5 immunes  und  die  34  mit  Lipara  35;  decumanae  ab- 
zieben.  so  bleiben  25  resp.  26  für  die  Classe  der  ccnsoriae.  Die  von  Marqu.  93  und 
Pais  27  auf  Liv.  26,  40  gestützte  Berechnung  passt  nicht,  weil  dort  nicht  von  allen 
sicilischen  Städten  die  Rede  ist 

Namen  der  civitates  censoriae.  Früher  wusste  man  nur  wenige  zu 
nennen.  Zumpt  zu  Cic.  Verr.  3,  13  nennt  nur:  Syrakus.  Lilybaeum,  Drepanuiu. 
Mylae,  Herbessns,  Camarina.  Bidis,  Echetla,  also  9.  Dareste  p.  32  lugt  folgende  -r> 
hinzu:  Selinus.  Adranum.  Triocala.  Phintias,  Megara.  so  werden  es  13.  Pais  26  lässt 
aus  dieser  Zahl  Mylae  weg  und  fugt  hinzu:  Mytistmtum,  Acrae,  Ergetium,  Eryx, 
liippana,  Macella,  Naxus,  Noae,  Paropus,  die  Semellitani,  die  Symaethii,  die  Ta- 
larienses,  die  Tyracinenses,  die  Zanclaei : so  sind  es  26.  Ich  hatte  mir  schon  lange 
zu  den  von  Zumpt  und  Dareste  aufgeführteti.  bei  denen  mir  nur  Phintias  zweifel- 
haft ist.  da  hier  doch  wohl  die  Gelenses  von  CI.  3 wohnten,  notirt:  Agathyrnutu. 
Acrae,  Cacyrum,  Ergetium,  Eryx,  Galaria,  liippana.  Macella,  Mytistratum.  Noae. 
Paropus.  Tyracia  und  die  Semellitani  von  Plin.  3,  91,  also  25  im  Ganzen;  die  Kaxii 
und  Zanclaei  lies  Plinius  erkenne  ich  als  verschieden  von  den  Bewohnern  von  Tauro- 
tuenium  und  Messaua  nicht  an;  s.  u.  Auin.  B.  9 K.  2.  — Nun  sind  noch  die  Worte 
Verr.  3,  13:  perpaucae  Siciline  civitates  sunt  bello  a maioribus  nostris  subactae,  in 
einer  besonderen  Beziehung  zu  besprechen.  Hier  wollen  Mommseu  CIL  1 p.  101 
und  Marqu.  Staatsverwalt.  2,  242  statt  sunt  lesen:  snperiori,  wogegen  sich  Pais,  Alc. 
osserv.  61  not  1.  erklärt  Pais  hat  Recht;  Cicero  will  im  Allgemeinen  sagen:  Einige 
Städte  sind  erobert  worden  — da  kommt  es  auf  einen  Gegensatz  zwischen  eiueiu 
oder  dem  anderen  Kriege  gar  nicht  an:  Die  26  Städte  von  Liv.  26,  40  gehören  nicht 
hierher  und  das  Kehlen  vou  sunt  wäre  sonderbar. 

Gründe  der  Einreihung  der  Städte  in  CI.  4.  Sie  sind  wiederum  von 
Pais  in  dankenswerther  Weise  erforscht  worden,  S.  38  ff.  P.  nimmt  au,  dass  im 
ersten  punischcn  Kriege  in  diesen  Zustand  versetzt  worden  sind  folgeude  Städte 
Camarina.  erobert  259  v.  Chr.  — Lilybaeum,  bekanntlich  lauge  belagert,  ebenso 
Drepanum.  — Eryx.  Hier  tindet  P.  es  überraschend,  dass  es  unter  die  censoriae 
kam  und  bei  Plinius  unter  den  stipendiariae  steht.  Er  nimmt  nämlich  mit  Mommseu 
CIL  X.  746  an.  dass  es  gar  keine  Stadtgemeinde,  civitas.  gewesen  sei.  Ich  glaube 
nicht,  dass  die  Bedenken  Mommseu  a begründet  sind,  und  spreche  hierüber  zu  B.  9 
K.  3.  — Mytistratum,  erobert  und  zerstört,  s.  o.  B.  7 K.  2.  — Uadranum,  er- 
obert 263  v.  Chr.  s.  B.  7 K.  2.  — 11  i pp  u na.  erobert  259,  s.  o.  — Selinus.  Pol.  1,39 
und  Diod.  24,  1 zum  J.  250.  — Paropus,  erwähnt  260  bei  Pol.  1,  24.  — Phintias. 
erwähnt  bei  Verr.  3.  192,  nach  P.  vielleicht  255  uutcr  den  nach  Pol.  1,  37  tr  iw  niqiR.-z/ra 
genommenen  Städten.  — Macella,  genommen  260.  empört  sich  nach  Liv.  26.  1.  Ueber 
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die  Lage  vod  M.  s.  Amu.  B.  7 K.  2 z.  J.262.  — Echetla.  264  v.Chr.  Pol.  1,  15.  Ueber 
seine  Lage  a.  Amn.  B.  7 K.  2 z.  J.  264.  — Im  zweiten  punischen  Kriege  werden 
erobert:  Syrakus,  Megara  Liv.24. 1.  — Herbessua,  im  ersten  pun. Kriege  erwähnt 
262,  258,  Diod.  23,  9;  im  zweiten  pun.  Kriege  erwähnt  Liv.  24,  30.  35.  Pais 

halt  das  im  ersten  pun.  Kriege  vorkommende  H.  für  identisch  mit  dem  im  zweiten 
pun.  Kriege  vorkommenden;  ich  halte  sie  für  verschieden;  s.  o.  B.  7 K.  2 zum  J.  262.  — 
Dahin  flüchten  Hippocrates  und  Epicydes,  also  war  es  von  Born  abgefallen.  — Acrae. 
Bidis,  vorkommend  bei  C.  Verr.  2,  53,  und  Talaria,  erwähnt  von  St.  Byz.,  sind 
nach  Pais  die  zwei  Städte,  von  denen  Liv.  25,  27  spricht.  Ueber  Bidis  s.  o.  B.  7 K.  4. 
Talaria  hält  P.  51  für  die  Stadt  neben  der  Cava  grande  (Thal  des  Cassibile).  Für  die 
übrigen  von  ihm  in  CI.  4 gesetzten  Städte  weiss  P.  keine  besonderen  Gründe  ihrer 
Einreihung  auzugebeu.  Wir  sehen,  dass  solche  im  Grunde  nur  fiir  Berbessus.  Syrakus, 
Megara  und  Acrae  nachweisbar  sind,  soweit  der  zweite  pun.  Krieg  in  Frage  kommt. 

Von  den  Gemeinden  der  Ci.  4,  den  Civ.  censoriae,  sind  die  meisten  weniger 
berühmt  Goch  Anden  sich  allerdings  drei  der  wichtigsten  Städte  unter  ihnen : 
Syrakus,  Lilybaeum,  Grepanum.  Die  beiden  Hauptorte  Siciiiens,  im  Osten  Syrakus, 
im  Westen  Lilybaeum,  hatten  also  als  Gebiet  nur  ager  populi  Bomani.  — Betrachten 
wir  überhaupt  die  Karte  von  Sicilien  mit  Biicksicht  auf  die  Vertheiluug  der  vier 
Classen  Uber  die  Insel,  so  sehen  wir,  dass  die  grössten  Gegensätze  zwischen  den- 
selben sich  im  Osten  und  Westen  Anden,  während  in  der  Mitte  mehr  Gleichförmig- 
keit herrscht,  im  Osten  stehen  Messana,  Tauromenium,  Neetuui  (CI.  I gegen  Syrakus 
;C1.  4);  im  Westen  Panormus.  Segesta,  lialicyae  (Ci.  2)  gegen  Lilybaeum  und  Gre- 
panum {CI.  4 . In  der  Mitte  herrscht  dagegen  Classe  3 vor;  es  sind  vorzugsweise 
altsikelische  Städte,  bei  denen  eher  Zuneigung  zu  Born  als  Abneigung  herrschte; 
eine  derselben,  Centuripa.  ist  sogar  in  CI.  2 aufgeuommen  worden.  Charakteristisch 
ist.  dass  die  zwischen  dem  syrakusanischcn  und  karthagischen  Gebiete  gelegenen 
Orte  Acrae,  Ilerbessus.  Echetla  in  die  4.  Classe  kamen;  sie  hatten  sich  eben  im 
zweiten  punischen  Kriege  von  den  Karthagern  verleiten  lassen,  zu  ihnen  abzufallen. 

S.  87.  Ueber  die  genaue  Bedeutung  der  Worte  Ciceros,  Verr.  3,  13;  is  ager 
s censoribus  locari  solet,  hat  man  viel  verhandelt.  Was  heisst  dies?  Was  wurde 
verpachtet?  Ger  Acker  oder  der  Ertrag  desselben?  Die  Bebauung  des  Ackers,  oder 
das  Ergebniss  der  Bebauung?  Unter  denen,  welche  für  das  Erstere  eingetreten  sind, 
hat  besonders  eingehend  Marquardt  seine  Thesis  vertbeidigt:  Staatsverwaltung  2, 
240—243.  Ich  gebe  zum  Theil  seine  Worte  wieder.  Er  setzt  auseinander,  dass  bei 
den  Bömern  oft  der  Boden  eiuer  überwundenen,  bisweilen  getüdteten  Einwohner- 
schaft an  andere  Gemeinden  gegeben  wurde,  dass  man  dagegen  bisweileu  eine  solche 
fast  vernichtete  Stadtgemeinde  doch  noch  für  sich  bestehen  Hess.  Dann  gab  man 
den  noeb  übrigen  Einwohnern  »da»  Land  zur  Bebauung  zurück,  jedoeb  nicht  als 
Eigenthum,  sondern  als  Pachtung,  welche  jederzeit  wieder  eingezogen  werden  konnte. 
In  dieser  Lage  befand  sich  eine  Anzahl  sicilischer  Städte,  von  denen  Cicero  (3,  § 13) 
sagt:  perpaucae  Siciliae  civitates  superiori  bello  a maioribus  uostris  Bubactae«  (i.  o. 
statt  superiori  ist  zu  lesen  Bunt,  was  ja  nicht  fehlen  kann  , »quarnui  ager  cuui  esset 
publicus  populi  Bomani  factus.  tarnen  illis  est  redditus;  is  ager  a cousoribus  locari 
solet.  Man  hat  die  letzten  Worte  so  verstanden,  dass  die  Erhebuug  der  von  diesen 
Ländereien  zu  zahlenden  Zehnten  von  den  Ceusoreu  an  publicani  verpachtet  worden 
sei  Amn.  3 von  Marquardt:  So  erklärten  Niebulir  BG  2,  lööff.,  Walter,  G.  d.  B.  B. 
$238,  Schwegler.  B G 2,  409,  und  Voigt,  Jus  naturale  2,  410  ; allein  es  ist  völlig  sicher, 
dass  der  Zehnte  des  sicilischen  ager  publicus  nicht  in  Born  von  den  Ceusoreu  auf 
fünf  Jahre,  sondern  ebenso  wie  der  Zehnte  des  Provinziallandes  in  Sicilien  von  dem 
Prätor  jährlich  an  Publicani  zur  Eintreibung  locirt  wurde  (Anm.  4 von  Marq. : Ich 
begnüge  mich,  hierfür  zwei  sichere  Thatsachen  anzuführen.  Ger  ager  von  Amestratus 
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war  ager  publicus  populi  Romani  (Verr.  3 § 89 . Seine  decumae  aber  wurden 
von  Verres  verpachtet  (ib.  3 § 88).  Die  Stadt  Leontini  war  von  Marcellus  er- 
obert (Liv.  24,  30  und  ihr  Territorium  zum  ager  publicus  gemacht  worden  (Cic. 
Phil.  2,  30,  101):  Quid  iam  querer  de  agro  Leontino?  quoniam  quidem  hae  quondam 
arationes  Campana  et  Leontina  in  populi  Romani  patrimonio  grandiferae  et  frnctuosae 
ferebautur.  Vgl.  3,  9.  22:  En  cur  magieter  eius  ei  oratore  arator  factus  sit,  possideat 
in  agro  publico  pop.  R.  campi  Leontini  duo  milia  iug.  immunia;  die  decumae  des- 
selben wurden  aber  nicht  in  Rom,  sondern  in  Sicilien  nach  der  Lex  Hieronica  ver- 
pachtet Cic.  Verr.  3 §110 — 117  ) nnd  dass  daher  diese  Erklärung  unhaltbar  ist«. 
Soweit  Marquardt’s  Worte.  Derselbe  setzt  sodann  auseinander,  wie  er  sich  die 
Sache  denkt.  Nämlich  die  Ländereien  der  eroberten  Städte  sind  eingezogen,  aber 
man  gab  ihnen  dieselben  zurück,  jedoch  nicht  als  Eigenthum  oder  erblichen  Besitz, 
sondern  als  Pacht,  z.  B.  auf  100  Jahre,  behielt  sich  aber  die  Einziehung  oder  eine 
spätere  Verfügung  vor,  und  stellte  diesen  Pächtern  viel  ungünstigere  Bedingungen 
als  den  Besitzern  des  Proviuzialbodens,  wozu  M.  auf  S.  243  n.  1 eine  Bemerkung 
macht,  die  ich  noch  besprechen  werde.  »Wird  nun  ein  Pachtgut  erledigt,  so  haben 
die  Censoren  den  neuen  Pächter  einzusetzen«.  Prüfen  wir  nun  zunächst  die  zwei 
»sicheren«  Tlmtsachen.  Bei  der  ersten,  in  Betreff  des  ager  Amestratinus,  hat  Mar- 
quardt den  Irrthum  begangen,  eine  blosse  Phrase  Cioero’s  für  einen  terminus  tech- 
nicus  zu  nehmen.  Der  ager  Amestratinus  ist  gar  kein  censorius,  sondern  ein  decu- 
manus,  nach  Verr.  3,  88,  und  wenn  Cicero  ihn  ager  populi  Romani  nennt,  so  ist  das 
nur  des  Gegensatzes  wegen  gesagt:  ex  agro  populi  Romani  kommt  plus  frumenti 
servo  Veuerio  quam  populo  Romano!  Die  Sache  an  sich  ist  klar:  Cicero  macht 
Classen:  civitates  decumanae  und  civitates  censoriae,  und  der  ager  von  Amestratus 
wird  bei  den  decumanae  besprochen;  er  ist  also  decuinanus.  Dasselbe  geht  auch 
aus  3,  13.  14  hervor,  die  im  Zusammenhänge  zu  lesen  sind.  I'erpaucae,  sagt  Cicero, 
sind  ganz  schlecht  gestellt,  deren  ager  a censoribus  locari  seiet  (also  in  Rom).  Von 
den  übrigen  sind  sieben  (eigentlich  acht)  immunes,  alle  anderen  sind  geblieben,  wie 
sie  waren,  so  dass  die  Römer  die  Zehnten  ibidem  in  Sicilia  venderent.  Unter  diesen 
befinden  sich  Amestratus  und  Leontini.  Mit  dem  Falle  des  ager  von  Amestratus, 
der  »sicher«  publicus  sein  soll,  ist  es  also  nichts.  — Schwieriger  ist  die  Sache  beim 
ager  Leontinus.  Derselbe  wird  von  Cicero  wirklich  als  publicus  populi  Romani  im 
technischen  Sinne,  nicht  im  rednerischen,  anfgeführt,  aber  26  Jahre  nach  den  Ver- 
einen, in  welchen  der  ager  Leontinus  deeuutanus  ist,  nämlich  in  der  im  December44 
gehaltenen  zweiten  Philippischen  Rede.  Also  beweist  die  Verpachtung  der  Zehuten 
des  ager  Leontinus  73—71  v.  Chr.  nichts  für  die  Kennzeichen  des  Zustandes,  welchen 
dieser  ager  im  J.  44  hatte,  auch  wenn  in  beiden  Fällen  derselbe  ager  gemeint  ist,  der 
ja  zwischen  71  und  44  seiuen  Charakter  geändert  haben  und  aus  decuinanus  censorius 
geworden  sein  kann.  Ich  glaube  aber,  dass  noch  etwas  Anderes  dahintersteckt. 
Der  ager  Leontinus  der  Verrinen  und  derjenige  der  Philippicae  sind  verschiedene 
agri;  der  der  Verrinen  gehört  den  Bürgern  von  Leontini,  derjenige  der  Philippicae 
ist  die  frühere  Domäne  des  Königs  Hiero.  Dass  Hiero  Domänen  hatte,  ist  an  sich 
klar;  dass  der  beste  l'heil  derselben  in  dem  fruchtbarsten  Stücke  seines  Reiches, 
den  campi  Leontini,  lag,  ist  es  nicht  minder,  und  dass  diese  Domänen  als  ager 
publicus  auf  Rom  iibergegangen  waren,  ebenfalls;  ich  spreche  darüber  noch  weiter 
unten.  Dass  diese  agri  verpachtet  werden  mussten,  versteht  sich  von  selbst,  denn 
es  gab  ja,  als  die  königliche  Dynastie  zu  regieren  aufbürte,  keine  Privatleute,  die 
diese  Güter  als  domini  oder  possessores  hätten  beanspruchen  können.  Wenn  von 
diesen  agri  in  den  Verrinen  keine  Rede  ist,  so  ist  das  begreiflich , denn  Verres 
hatte  aus  ihnen  nichts  herauspressen  können.  Es  ist  auch  nicht  auffallend,  dass 
beide  Arten  von  Gütern  ager  Leontinus  heissen,  nämlich  in  ganz  verschiedenen 
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Reden,  wo  gar  kein  Grund  zu  Verwechselungen  ist.  Die  Verschiedenheit  des  in 
der  Philippischen  Rede  verkommenden  ager  publicus  Leontinus  von  dem  der  Ver- 
rinen  ergiebt  sich  schlagend  noch  dadurch,  dass  der  Römer,  der  im  ager  publ.  Leont. 
ein  Gut  bekommt,  diese  iugera  immunia  besitzt.  Er  zahlt  also  keinen  Zehnten. 
Dieser  Acker  war  somit  kein  decumanus.  und  wenn  die  Zehnten  von  Leontini  nicht 
in  Rum.  sondern  in  Sicilien  verpachtet  worden  sind,  so  beweist  das  nicht,  dass  die 
Zehnten  vom  ager  publicus  Siciliens  in  Sicilien  verpachtet  wurden  und  deshalb  die 
censorische  Verpachtung  in  Rom,  von  der  Verr.  3,  13  die  Rede  ist,  sich  anf  die 
Güter  selbst  bezogen  haben  müsse.  Es  ist  also  auch  mit  dem  zweiten  »sicheren* 
Falle  nichts.  Marquardt  bat  nicht  bewiesen,  dass  die  Güter  selbst  verpachtet  wurden. 
Vielleicht  ist  aber  seine  Ansicht  wenigstens  wahrscheinlich?  Auch  das  nicht,  da  es 
heisst:  ager  illis  est  redditus;  also  waren  die  civitates  und  ihre  cives  Besitzer 
Somit  bleibt  als  die  richtige  Ansicht  die  von  Niebuhr,  Walter,  Schwegler  und  Voigt' 
vertretene,  dass  die  Abgabe  vom  Boden  der  civ.  censoriae  von  den  Censoren  in  Rom 
verpachtet  wurde.  Ob  diese  Abgabe  gerade  ein  Zehntel  des  Ertrages  war  oder 
mehr,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  standen  diese  »perpaucae«  so,  wie  alle  Grund- 
besitzer der  Provinz  Asia,  die  auch  die  censoria  locatio  zu  erdulden  hatten.  Uebrigens 
ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  auch  bei  der  Marquardt’schen  Annahme  der 
locatio  der  Güter  selbst,  bei  diesen  selben  Gütern  noch  eine  locatio  der  Abgaben 
von  denselben,  an  publicani,  Statt  fand ; so  kämen  wir  nach  der  Marquardt  scheu 
Theorie  bei  ihnen  auf  zwei  locatioues:  1.  für  den  ager,  2.  für  die  Abgabe  von 
demselben.  Da  nun  nur  von  einer  locatio  die  Rede  ist,  da  die  locatio  der  Ab- 
gabe nothwendig  stattfinden  musste,  da  keine  Spur  von  Beweis  gegeben  ist,  dass 
sie  nicht  habe  in  Rom  Statt  finden  können  für  Sicilien  ebensogut,  wie  sie  für  Asien 
daselbst  sicher  Statt  fand,  so  ist  es  klar,  dass  die  richtige  Erklärung  der  Worte 
Cicero's  die  von  Niebuhr  u.  s.  w.  vorgeschlagene  ist.  Es  bliebe  noch  das  formelle 
Bedenken,  dass  Cicero  sagt:  ager  locari  solet,  der  Acker,  nicht  die  Abgabe  von 
demselben  wird  verpachtet.  Aber  auch  dies  Bedenken  ist  hinfällig,  da  Schwegler 
1.1.  gezeigt  hat,  dass  man  sagte:  ager  locatur,  um  auszudrücken:  sein  Ertrag  wird 
verpachtet.  Ich  will  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  wenn  Marquardt  Recht 
hätte,  dass  die  Verpachtung  des  Ertrages  der  civ.  censoriae  in  Sicilien  Statt  fand, 
Verres  auch  dabei,  seinem  Charakter  gemäss,  Erpressungen  begangen  haben  musste. 
Davon  sagt  abor  Cicero  nichts.  Schliesslich  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass 
noch  eine  andere  Stelle  Cicero’s  für  die  Entscheidung  der  uns  vorliegenden  Frage 
im  Sinne  Marquardt  s herbeigezogen  worden  ist  von  Madvig  und  von  Marquardt 
selbst,  aber  mit  Unrecht,  wie  die  folgende  Darlegung  zeigen  wird.  Madvig  2,  377 
sagt,  dass,  wenn  es  bei  Cicero  Verr.  5,  53  heisse,  dass  die,  welche  publicos  agros 
arant,  eine  bestimmte  Steuer  ex  lege  censoria  zu  zahlen  haben,  dies  beweise,  dass 
«las  schlechterdings  nicht  auf  den  nach  dem  Ertrage  variirenden  Zehnten  gehen 
könne,  und  deshalb  an  eine  wirkliche  Verpachtung  des  Landes  zu  denken  sei;  aber 
das  ist  ein  Irrthum.  Cicero  sagt  von  denen,  qui  publicos  agros  arant:  certum  est, 
quid  e lege  censoria  debeant.  Das  würde  gerade  ausgezeichnet  auf  einen  Zehnten 
passen,  den  ja  die  aratores  des  ager  publicus  gezahlt  haben  können,  wenn  sie  nicht 
etwa  einen  Achten  oder  Neunten  zahlten.  Denn  certum  ist  ja,  dass  sie  ein  Zehntel 
des  Ertrages  schuldig  sind,  und  certius  als  das  kann  es  überhaupt  nichts  geben. 
Marqu.  sagt  243  n.  1 Folgendes:  »Die  sicilische  Domäne  zahlte  zwar  einen  Zehnten 
wie  die  übrigen  Provinzialäcker,  muss  aber  ausserdem  noch  anders  belastet 
gewesen  sein,  worüber  wir  nicht  weiter  unterrichtet  sind,  ausser  durch  eine  An- 
deutung, erhalten  bei  Verr.  5,  21,  53 : qui  publicos  agros  arant,  certum  est,  quid 
o lege  censoria  debeant:  cur  his  quidquam  praeterea  ex  alio  genere  imperasti? 
Quid  decumani?  Numquid  praeter  singulas  decumas  ex  lege  Hieronica  debent? 
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Der  Unterschied  zwischen  den  decumani,  d.  h.  den  aratores,  die  nur  den  ein- 
fachen Zehnten  zahlen,  und  den  aratoreg  agri  publici,  welche  entweder  einen  mehr- 
fachen Zehnten  oder  doch  noch  etwas  Anderes  ausser  dem  Zehnten  zu  leisten  baben. 
ist  hier  deutlich  bezeichnet.«  Das  iBt  ebenfalls  irrig.  M.  hat  den  Zusammenhang 
nicht  berücksichtigt.  Es  iBt  die  Rede  vom  frumentum  emptum.  das  nach  der  Lei 
Terentia  et  Cassia  aequabiliter  emi  ab  Omnibus  Siciliae  civitatibus  oporteret.  Das 
hat  Verres  den  Mamertinern  erlassen,  und  Cicero  meint:  dices  frumentum  Mamer- 
tinos  non  debere.  Gegen  diese  mögliche  Argumentation  des  Verres  kämpft  nun 
Cicero  an.  Er  sagt:  Quotnodo  non  debere?  Quae  tandem  civitas  fuit  quae  deberet- 
Und  nun  zählt  Cicero  die  Classen  der  sicilischen  Städte  auf.  von  denen  allen  Verres 
das  frumentum  emptum  genommen  hat,  und  fragt,  ob  denn  sie  es  liefern  debent. 
Alle  haben  entweder  bestimmte  Verpflichtungen  oder  keine,  und  doch  hat  ihnen 
allen  Verres  das  frumentum  »imperavit«.  Wenn  nun  Cicero  sagt:  Qui  publicos  agros 
arant,  certum  est,  quid  e lege  censoria  debeant:  cur  his  quidquam  praeterea  ex  alio 
geuere  imperasti?  Quid  decumani?  Numquid  praeter  singulas  decumas  ex  lege 
Hieronica  debent?  Cur  bis  quoque  statuisti,  quantum  ex  hoc  genere  frumenti  empti 
darent?  — so  hätte  M,  nur  die  letzten  Worte,  von  cur — damit  mit  abzudrucken 
brauchen,  und  alle  seine  Leser  hätten  sofort  gesehen,  dass  Cicero  nichts  weiter 
sagen  will  als:  Die  censorii  sowohl  wie  die  decumani  »debent«  nur  das.  was  in  ihrer 
lex,  sei  es  censoria,  sei  es  Hieronica,  steht;  wie  konntest  du  ihnen  etwas  Anderes 
auflegen,  wie  du  doch  gethan  hast,  wenn  es  nur  auf  das  actenmässige  »debeut«  an- 
kommt? Frumontum  emptum  »debet«  Niemand,  und  doch  w ird  es  allen  auferlegt.  Es 
ist  gar  nicht  einzusehen,  wie  man  aus  jenen  Worten,  wenn  man  sie  im  Zusammen- 
hänge liest,  eine  weitere  Verpflichtung  für  die  censorii  heauslesen  kann,  als  auch 
die  decumani  haben,  und  sagen  kann,  dass  sie  »noch  etwas  Anderes  ausser  dem 
Zehnten  zu  leisten  haben«.  Sie  haben  dasselbe  »ausser  dem  Zehnten«  zu  leisten 
wie  die  decumani,  nämlich  das  frumentum  emptum.  Darauf  gehen  die  Worte:  ex 
alio  genere.  Es  bleibt  also  dabei,  dass  die  Abgaben  von  dem  ager  publicus  der 
Städte  vierter  Gasse  in  Rom  von  den  Censoren  verpachtet  wurden.  — Nach  Cicero 
de  lege  agraria  1 § 4 steuerten  auch  aedificia  in  Sicilien. 

Leontini  zehntpflichtig  Verr.  3,  lob iV.  Es  war  nicht  unbedeutend.  Wenn  Cic. 
Verr.  2,  160  sagt:  Leontinis,  misera  in  civitate  atque  inani.  was  etwas  scharf  klingt 
und  wohl  nicht  wahr  ist,  so  sieht  man  3,  1 10,  woher  ein  solches  Urtheil  kommt:  die 
Leontiner  hatten  Cicero  bei  seiner  Klage  gegen  Verres  nicht  unterstützt;  daher  sein 
Acrger. 

S.  87.  Dass  die  Königlichen  Güter  in  Sicilien  auf  das  römische  Volk 
übergegangen  waren,  zeigt  schon  die  dahingehende  vorläufige  Uebereinkunft  mit 
den  Syrakusanern  bei  Liv.  25,  28.  Diese  Güter  sind  ager  publicus  populi  Romani 
geworden.  Aber  sie  sind  nicht  identisch  mit  irgend  welchen  Aeckern  von  CI.  4. 
mit  Aeckern  der  eivitates  censoriae,  deren  rechtliches  Verhältniss  in  der  oben  ab- 
gedruckten Stelle  bei  Cic.  Verr.  3,  13  gekennzeichnet  ist.  Denn  in  CI.  4 wie  in  allen 
anderen  drei  Gassen  handelt  es  sich  nur  um  Gemeinden,  eivitates,  und  um  die  Güter, 
welche  diesen  Gemeinden  oder  ihren  einzelnen  Bürgern  gehörten.  Die  hierunische 
Domäne  hat  aber  keiner  Gemeinde  angehört.  Wenn  die  212  römischer  ager  publicus 
gewordene  königliche  Domäne  unter  die  Bestimmungen  von  Verr.  3,  13  fallen  sollte, 
hätten  folgende  unmögliche  Veränderungen  stattfinden  müssen.  Zuerst  musste  fest- 
gestellt werden,  zu  welcher  Gemeinde  das  Gut  früher  einmal  gehört  hatte,  dann  musste 
es  dieser  Gemeinde  zurückgegeben  werden,  und  sofort  wieder  genommen,  um  ager 
publicus  pop.  Rom.  zu  werden.  In  Wirklichkeit  blieb  die  Domäne  zur  Verfügung 
des  römischen  Volkes,  das  damit  machte  was  es  wollte;  Antonius  gab  sogar  Stücke 
davon  als  ager  immunis  weg. 
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8.  88.  Frumentum  emptuni  et  imperatum.  Verr.  3, 163  heisst  es:  Sequitur, 

ut  de  frumento  empto  vos,  iudices  docearn . Frnmentum  in  Sicilia  emere 

debuit  Verres  ex  senatus  consulto  et  ex  lege  Terentia  et  Cassia  frumentaria.  Emendi 
duo  genera  fuerunt,  nnum  decumarum:  alterum,  quod  praeterea  civitatibus  aequaliter 
esset  distributum  illius  decumani  tantum,  quantum  ex  primis  decumis  fuisset,  huius 
imperati  tritici  modium  Idccc  millia.  Hieraus  ist  zu  schliessen:  1.  das  genus,  welches 
er  decumaruni  nennt,  wird  von  allen  civitates  decumanae  erhoben,  d.  h.  es  wird  ihnen 
ebensoviel,  wie  sie  einmal  hallen  als  Abgabe  ohne  Entschädigung  liefern  mfissen, 
abgekauft,  so  dass  sie  thatsächlich  zwei  Zehnten  zu  liefern  haben,  einen  umsonst, 
einen  für  Geld.  2.  Ein  bestimmtes  Quantum  mtissen  die  Gemeinden  ausserdem  noch 
gegen  Bezahlung  liefern.  Nun  hat  Marqu.  2,  183  sich  dahin  geänssert,  dass  dies 
frtim.  ernptum  zweiter  Classe  fr.  imperatum,  zur  Zeit  des  Verres  800000  modii)  auf  alle 
Städte,  auch  die  steuerfreien  gelegt  worden  sei,  oder  vielleicht  nur  auf  die  letzteren, 
und  Beloch,  Die  Bevölkerung  u.  s.  w.  S.  271,  hat  in  Anm.  1 die  von  Marquardt  als 
zweite  Möglichkeit  hingestellte  Ansicht  zur  seinigcn  gemacht  und  gesagt:  »Dass  das 
frum.  imp.  nur  von  diesen  Städten  (er  meint  die  drei  foederatae  und  die  fünf  immunes,' 
erhoben  wurde,  ist  allerdings  nicht  bezeugt,  wird  aber  sehr  wahrscheinlich  dadurch, 
dass  solche  Lieferungen  nur  von  Messene,  Halaesa  und  Centuripa  erwähnt  werden, 
die  foederirt  oder  steuerfrei  waren.  Vgl.  Marquardt.«  Das  ist  aber  nicht  richtig, 
cs  wurde  von  Allen  genommen,  nicht  bloss  von  den  acht  privilegirten.  Das  sieht 
mau  aus  Verr.  3,  170  ff.  Hier  ist  von  dem  Unrechten  Gewinn  des  Verres  bei  dem 
frum.  imperatum  die  Kede.  Dass  es  sich  hier  nun  wirklich  um  das  frum.  imperatum, 
Dicht  nin  das  fr.  decumarum,  um  Nr.  2,  nicht  um  Nr.  I handelt,  sieht  man  ans  der 
Erwähnung  von  Halaesa,  § 170,  welches  eine  Civ.  immnnis  war.  und  somit,  da  sie 
überhaupt  keinen  Zehnten  zahlte,  auch  keinen  zweiten  Zehnten  (Nr.  1 oben  zahlen 
konnte,  sondern  nur  im  Falle  war,  sich  ein  frum.  imperatum  abkaufen  zu  lassen. 
Hann  ist  aber  in  demselben  Zusammenhänge  § 172  von  Halaesa,  Thermae,  Cepha- 
loedium,  Amestratus,  Tymlarls  und  Herbita  die  Rede,  welche  alle  ausser  Halaesa 
der  CI.  3 angehören.  Also  ist  auch  CI.  3 das  frum.  imperatum  'damals  im  Betrage 
von  800000  mod.)  abgekauft  worden,  und  es  ist  bewiesen,  dass  das  frum.  imperatum 
nicht  bloss  von  jenen  acht  erhoben  wurde.  Dasselbe  ergiebt  sich  auch  noch  aus 
5 173.  174.  Hier  sagt  Cicero,  Verres  habe  das  Korn  der  Städte,  welches  er  als  frum. 
imp.  kaufen  sollte,  nicht  gut  befunden  und  sich  deshalb  von  ihnen  Geld  geben  lassen  : 
15  Sest.  ftir  den  Medimnus,  und  ausserdem  habe  er  die  von  Rom  für  jeden  Med.  er- 
haltenen 21  Sest.  behalten.  Die  21  Sest.  sind  aber  der  Preis  des  imperatum,  während 
für  das  ernptum  decumanum,  die  alterae  decumae,  nach  $ 163  nur  18  Sest.  für  den 
Med.  ausgeworfen  waren.  Nun  sagt  Cicero  § 173:  YVio  konntest  du  das  Korn  der 
Städte  improbiren,  das  doch  ex  eo  acervo  war,  ex  quo  partem  tu  item  decumarum 
nomine  probaris  — also  liefern  frum.  imperatum  gerade  die  civ.  decumanae.  — 
Schliesslich  mache  ich  noch  auf  Verr.  5.  52  aufmerksam,  wo  es  heisst:  denique  cum 
ex  senatus  consulto  Itemque  ex  lege  Terentia  et  Cassia  frnmentum  aequabiliter 
emi  ab  Omnibus  Siciliae  civitatibns  oporteret,  id  quoque  munns  leve  atque  commune 
Mamertinis  remisisti.  Es  ist  klar,  dass  hier  nicht  von  dem  zweiten  Zehnten  'oben 
Nr.  I)  die  Rede  ist,  denn  Messana  zahlte  keinen  Zehnten,  es  handelt  sich  also  um 
das  fr.  imperatum  Nr.  2 . nnd  dass  dies  der  Fall  ist,  geht  auch  aus  der  Gleichheit 
der  Ausdrücke  mit  3.  163  hervor.  Denn  die  Worte:  aequabiliter  ab  omnibus  Siciliae 
civitatibus  entsprechen  den  Worten  civitatibus  aequaliter  in  3,  163,  wo  eben  vom 
fr. imperatum  die  Rede  ist;  wir  dürfen  3,163  omnibus  hinzndenken.  — Das  frum. 
imperatum  ist  also  von  allen  vier  Classen  gegeben  worden. 

Der  Transport  nach  Rom  verpachtet  an  mancipes  Verr.  3,  175. 

Das  frumentnm  in  cellam  Verr.  3, 188.  Momms.  Staatsr.  1, 142.  S.  u.  B.  SK.  10. 
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Ueber  scriptura  und  portorium  Marqu.  2,  14B.  147,  Uber  das  portorium 
gpeciell  ders.  2,  2B2.  263  bes.  263  not.  2 Uber  Sicilien,  wo  Verr.  2,  176;  2,  185;  Dig. 
50,  16,  203  wegen  der  iex  censoria  portus  Siciliae  und  OIL  III  6065  wegen  eines 
promagister  portnum  Siciliae  nnter  Trajan  citirt  werden.  Man  beachte,  dass  eg  sich 
in  Sicilien  um  Ausfuhrzoll  handelt;  der  Eechtsgrund  des  Zolles  ist  das  Belieben 
Rom’s. 

Handel  Siciliens  zu  Verres’  Zeit  Verr.  5,  145:  quaecumque  navis  ex  Asia. 
quae  ex  Syria,  quae  Tyro,  quae  Alexandria  venerat.  — Handel  von  Kaufleuten  aus 
l’uteoli  in  Sicilien  Verr.  5,  157. 

Die  Verhältnisse  von  Melite  und  Gaulos  behandelt  A.  Mayr,  Die  antiken 
MUnzen  der  Inseln  Malta,  Gozo  und  Pantelleria,  München  1804.  Decumanae  waren 
sie  nicht,  sonst  wUrde  Cicero  es  erwähnt  haben. 


Drittes  Kapitel. 

Innere  Organisation  der  sicilischen  Städte. 

S.  80  fl'.  Alt-  und  NeubUrger.  Agrigent  Verr.  2.  123.  124.  Scipio  ist  vielleicht 
L.  Cornelius  Scipio  Asiagenus:  s.  das  Verzeichniss  der  römischen  Beamten.  In  123 
werden  diese  Classcn  als  genera  bezeichnet.  — Heraclea  Verr.  2,  125.  — Ordnung 
dor  Verfassung  von  Halaesa  03  v.  Ch.  Verr.  2,  122. 

Der  Sonat,  ßnvXX , senatus.  Verr.  2,  161:  Centuripinorum  senatns  deorevit. 
populus  iussit.  — Agrigent  Kaibel  052.  I’hintias  K.  256.  döyfin  Phintias  256. 
Tauromenium  K.  422.  432.  KathsbeschlUsse  mitgethcilt:  Kaibel  256 — 250.  432.  952. 
953.  ßnvXi;  xir't  lirao;:  Panormus  K.  296,  Taurouieniuin  1091.  ßovXiti  lixtXiir  K.  1078 
a p.  697  (zwischen  315  und  330  nach  Chr.  abgefasst).  — Ueber  die  ßmXr  in  Syrakus 
s.  o.  Amu.  B.  7 K.  3.  In  Agrigent  Wahl  eines  Senators  an  Stelle  eines  demortuus 
Verr.  2,  124.  — Die  suffragia.  Die  Worte  Cicero’s,  Verr.  2.  122  Uber  dieselben 
können  leicht  falsch  verstanden  werden,  und  das  ist  wirklich  geschehen.  Er  sagt: 
et  quod  llalaesini,  antiquissimi  et  fidelissimi  gocii  atque  amici,  Komae  impetrarant. 
ut  apud  se  ne  suffragiis  quidem  fieri  liceret,  id  pretio  ut  ticri  posset,  effecit  Daraus 
folgt  nicht,  dass  seit  95  v.  Chr.,  wo  die  hier  berücksichtigte  Ordnung  der  Verhält* 
nisse  von  Halaesa  Statt  fand,  keine  suffragiu  mehr  für  die  Senatorenwahl  in  Halaesa 
gegolten  hätteu.  Es  handelt  Bich  darum,  dass  bei  Verres  pucri  annorum  senum 
septenumque  denum  senatorium  notnen  nundiuati  sunt,  und  nur  auf  solche  Minder 
jährige  bezieht  Bich  die  Stelle.  Seit  95  durfte  kein  puer  Senator  werden;  man 
durfte  ihm  keine  suffragia  geben;  Verres  aber  machte  pueri  sogar  pretio  zu  Sena- 
toren! Es  wird  also  in  jener  Stelle  die  Wahl  der  Senatoren  suffragiis  gerade  als 
die  gesetzliche  unerkannt,  und  das  geht  auch  aus  § 120  hervor,  wo  es  heisst,  dass 
unter  Verres  Niemand  ut  leges  eorurn  sunt,  suffragiis  Senator  geworden  sei.  — 
Später  iexoQluve,  Lilybueuui  Kaibel  276;  JexvQtvont  Centuripa  575.  — Decern- 
primi  in  Centuripa  Verr.  2,  162.  Quinqueprimi  in  Agyriuin  Verr.  3,  68.  Iu  beiden 
Fällen  sind  magistratus  et  decem  (resp.  quinque)  primi  zu  Verhandlungen  mit  dem 
Prätor  berufen  — evocantur.  <li xui pu>i"i  dtttorjuöiaioi  Kaibel  10"8a  p.  607  zwischen 
315  und  330  n.  Chr.),  noüuoc  in  Melite  601.  — Für  Centuripa  ist  der  Senat  be- 
schlussfähig mit  30  Anwesenden  Verr.  2.  161.  — In  Syrakus  die  Senatoren  eventuell 
durch's  Loos  zum  Beden  aufgerufen.  Verr.  4,  142.  — Prostates,  in  Gela  K.  256. 
Acrae  K.  208.  naaanQoarauti  1 « > ßovliif  Agrig.  K.  952  proagorus,  IC,-  ßovXüs  Agri- 
gent K.  952.  Catina  Verr.  4,  50,  p.  hoc  cst  summum  magistratum.  Tyndaris  Verr.  4.  s.3; 
in  § 86  smnmo  magistratu  praeditus  genannt.  — Richterliche  Befugnisse  der  Senate 
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Yerr.  2,  32,  nach  der  Lex  Kupilia.  und  sonst;  Catina  Verr.  4,  109.  — Das  Volk. 
ttipiop  iresp.  tfäuo,-)  Mclite  K.  953.  Agrigent  K.  952.  Halaesa  353.  350.  Haluntium  360. 
Phintias  250.  Segesta  290.  Tauromeninm  434.  populus  Catina  453.  Syrakns  14. 
aiyxXtytoi  xni  Melite  953.  Agrig.  952.  tfomniut  vielleicht  von  Syrakus  K.  2407. 

tfvXai  vielleicht  von  Syr.  K.  2407  (auf  Schleuderkugeln  . — itXiu  Agrigent  K 952. 
Phint.  256.  nXinaun  Agrig.  952.  Phint.  256  Mojee  »{<  a 7 i n xnftic  xui  r(r  t1oi  X (:  Phint. 
K.  256.  — nQoefyevoiaas  tfi>  tpvXüf  iivr  ) ).Xt uiy  Agrig.  952.  — Wahl  des  Aiuphipolos 
in  Syrakus  Verr.  2,  127:  cuiu  suffragiis  tres  ex  tribus  gcneribus  creati  sunt, 
res  revocatur  ad  sorteui.  Ich  denke  an  drei  Phylen  oder  ciue  sonstige  Eintheilung 
des  gesainmten  Volkes.  Vgl.  Verr.  2,  124  und  Gesell.  Sic.  2,  468.  469.  — yfu/x/taievp 
Acrae  208.209,  Thermae  313,  Taurom.  421  yn.  xni  (ppaimr;g  Acrae  211.212.  j-p.  r. 
fiovl.  Agrig.  952. 

Aernter.  In  Syrakus  Verr.  4,  137:  lleraclius,  is  qui  tum  niagistratum  Syracusis 
habebat.  honio  nobilis,  qui  sacerdos  lovls  fnisset,  qui  honos  est  apud  Syracusanos 
ainplissimus.  Magistratus  ist  natürlich  der  Suminus  magistratus;  es  war  also  der 
Aiuphipolos  nicht  mit  ihm  identisch.  — «ugoerf,  in  Acrae  K.  210.  235.  Melite  953 
(«£««>  Mel.  601)  — oitnutiyni  dt ft  nlvit  ititur  Taurom.  421.  — tapiim  Agrig.  952, 
Taurom.  42.3 — 430.  — Quaestores  in  Centuripa  Verr.  2, 161.  — Quaestoros  et  aediles  in 
Agrigent,  welchen  von  den  principcs  civitatis  praecipitur  Verr.  4,  93.  — Agoranomen 
in  Segesta  290.  2417.  Acrae  209.  211.  212.  Centuripa  577.  Thermae  313.  — magistra- 
tus Siculus  Verr.  3,  34.  — nt lotf  iXaxoi  Taurom.  423.  430.  aitüvn  Taurom.  423.  — 
ityiotat  trttov  Taurom.  423.  430.  Itttitxctdunyttt  Acrae  209.  211.  212.  Vtnttt  tu,'  Acrae  212. 
inoyyntpiK  Acrae  209.  211.  212.  — Priester  n.  Achn).  Amphipolos  K.  9.  üutfino- 
Xtioa;  Centuripa  K.  574.  — Jti  sliyntntty  Melite  601.  o int  »t ov  Iroüiy  Syrakns  K 9. 
itQnnoXoi  Gela  K.  256 — 259.  iegateitoy  Acrae  K.  205.  Ufeint  Sitze  im  Theater  Taurom. 
K.  437.  UQaniovaa  Segesta  K.  287.  leiste  Halaesa  K.  354.  ftp.  dt trv  Iftütit  Syrakus 
K.  9.  h\>ouyiiuovoi  Taurom.  K.  423 — 430.  — ovitax  Segesta  291  — Oft. ant  Seg. 
K.  259a.  S.  Uber  die  mnemones  (Beurkunder  Mitteis  Reichsrecht  S.  172.  icpoqp i— 
Xaxti  Seg.  291.  epon.  Agrig.  952  — ij*  Melite  epon.  953  — iwy  Seg.  290 

«vspj-tn;,-,  patronus  perpetuus  Lilybaeum  K.  273.  277,  jiQoft yn;  xni  tbigy.  Agrig.  952. 
Melite  953  (Decrete  der  I’roxeuie  für  denselben  Mann,  Demetrios,  Sohn  des  Diodotos, 
aus  Syrakus).  — Censoros  Verr.  2.  131 — 139,  quinto  quoque  anno  139,  vgl.  Marqu.  455. 

— Gymnasien  und  Aehnlichcs.  / Phint.  250,  Solus  311.  oi  nXctifo/jeroi 

Haluut.  369 — 371.  Cephaloed.  349.  fitttinxnt  ni  nXenp.  Taurom.  432.  yiuy. '/ajtoyttni 
Netum  240.  nt^üiy  rrtSiis  und  7 cp rdot  Solus  311.  ttyüyts  Taurom.  422.  äyajytt&arjt 
Catina  502.  Gymnasiarch  Tyndaris  Verr. 4,  62.  Gela  K.  256.  Taurom  422.  430.  Netum 
240.  Solus  311.  — Das  Eigenthum  der  Palästriten  in  Syrakus  und  Bidis  städtisches 
Eigenthum  nach  Cicero  Verr.  2,  38  und  54.  — Städtisches  Archiv  in  Syrakus 
Verr.  4,  140.  — Schauspieler:  r«  xoiy'ov  rwr  iby  Jtnvvaov  tf/vm öy  Syr.  12.  13. 

— Das  systematisch  geordnete  Verzeichniss  der  Aernter  und  Würden  in  den  Städten 
Siciliens  nach  lateinischen  Inschriften  s.  unten  Anrn.  B.  9 K.  2,  nach  den  Städten 
geordnet  aus  lat.  und  griech.  Inschriften  B.  9 K.  3.  Ich  gebe  diese  Uebersichten  in 
dein  Buche,  das  die  Kaiserzeit  behandelt,  weil  die  lateinischen  Inschriften  fast  alle 
der  Kaiserzeit  angohöreti  und  die  Zustäude  der  einzelnen  Städte  ebenfalls  erst  in 
der  Kaiserzeit  sich  im  Ganzen  übersehen  lassen. 

Aristokratisirnng  der  Stadtvcrfassungen.  Vgl.  Momuiscn  It.  G.  1, 
353.  Nach  demselben  2,  345  ist  die  typische  italische  Municipalvcrfassung  nach 
rümischem  Muster:  109  Senatoren,  2 Prätoren,  die  alle  5 Jahre  Censoren  sind,  2 Ae- 
dilen,  2 Quästoren  erst  zwischen  150  und  50  v.  Chr.  geschaffen.  Vielleicht  Bind 
die  sicilischen  Stadtverfassungen  nach  den  Sklavenkriegen,  etwa  durch  die  Lex 
Rupilia  131  v.  Chr.  derjenigen  der  italischen  Municipieu  ähnlich  gemacht  worden. 
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Die  conventus  eivium  Romanorum  in  den  sicilischen  Städten  hatten  eine  grosse 
Selbständigkeit  (Schulten,  Die  rüm.  GrundherrBchaften  S.  49). 

S.  91.  Das  commune  Siciliae.  Moramsen,  R.  G.  I5,  2,  551  sagt:  »Dagegen 
duldete  die  römische  Regierung,  wenigstens  auf  Sicilien,  die  wenig  gefährliche 
föderative  Organisation  der  dortigen  Städte,  und  wohl  selbst  die  allgemeinen  sike- 
liotischen  Landtage  mit  ihrem  unschädlichen  Petitions-  und  Beschwerderecht«  mit 
der  Anm.:  »dahin  führen  theils  das  Auftreten  der  .Siculer  gegen  Marcellus 
I,iv.  26,  26  fg.),  theils  die  ,Gesanimteingaben  aller  sicilischen  Gemeinden'  (Cic.  Verr.  2. 
42,  102.  45,  114.  50,  146.  3,  88,  204^,  theils  bekannte  Analogien  !Marq.  3.  1,  267).  Aus 
dem  mangelnden  commercium  zwischen  den  einzelnen  Städten  folgt  der  Mangel  des 
concilium  noch  keineswegs.«  Und  Marq.  sagt  S.  372.  378:  »Sicilien,  dessen  Landtag 
unter  den  Kaisern  nicht  erwähnt  wird,  war  schon  während  der  Republik  zu  einem 
commune  vereinigt,  welches  dem  Verres  zu  Ehren  Festspiele  feierte  Verria!  und 
ihm  in  seinem  Namen  Statuen  errichtete«  M.  citirt  hier  in  not.  1:  Cic.  Verr.  2,  114; 
2,  145;  2,  154;  2,  103;  2.  146),  »es  wird  auch  in  der  Kaiserzeit  ein  sacerdotium  pro- 
vinciae  gehabt  haben,  wie  es  in  Sardinien  nachweisbar  ist 'Henzcn  Nr.  5969)«.  Aber 
die  angeführten  Stellen  beweisen  nicht,  dass  in  Sicilien  ein  commune  im  Sinne  einer 
»foederativen  Organisation«  existirte  und  noch  weniger,  dass  es  dort  einen  Landtag 
gab.  Die  Siculi  bei  Liv.  26,  26  sind  nicht  die  Sicilier  im  Allgemeinen,  sondern  nur 
die  Syrakusaner  mit  einigen  Freunden,  die  sich  Uber  das  beklagen,  was  Marcellus 
in  Syrakus  gethan  hat.  Flir  Syrakus  interessirte  sich  kaum  ein  anderer  Sicilier,  und 
Rom  erkannte  nie  eiuer  sicilischen  Stadt  das  Recht  zu,  von  dem  amtlich  zu  reden, 
was  Rom  in  einer  anderen  Stadt  Siciliens  gethan  hatte.  Ferner:  dass  die  com- 
rnunia  postulata  civitatum  omnium  Siciliens  (Verr.  2,  103)  anders  als  privatim  zu- 
sammengesteilt  seien,  davon  ist  keine  Spur  vorhanden.  Die  Verria  werden  dem 
commune  überhaupt  nicht  zugeschrieben.  Wenn  die  Syrakusaner  gezwungen  werden 
(Verr.  2.  145)  ut  pro  parte  in  commune  Siciliae  conferrent,  so  ist  das  ein  commune, 
das  sich  nur  in  Beiträgen  äussert.  die  den  Einzelnen  abgefordert  werden,  was  keine 
schon  vorhandene  Organisation  voraussetzt.  Verr.  2,  114  sagt  eine  von  Verres  ver- 
fasste, auf  seiner  Statue  in  Rom  befindliche  Inschrift,  dass  das  commune  Siciliae 
sie  gesetzt  habe.  Das  commune  brauchte  deswegen  nicht  organisirt  zu  sein;  soweit 
gehende  Schlüsse  gestatten  Worte  eines  Verres  nicht.  3,  204  steht  nur,  dass  Sosip- 
pus  aus  Agrigent  pro  tota  Sicilia  redet:  das  kann  Jemand  auch  ohne  Beglaubigung 
und  Auftrag  thun.  3,  200  sagt  der  Entelliner  Sosithens:  veile  Siculos  etc.  — so 
spricht  mau  auch  ohne  Auftrag,  wenn  man  weiss,  wie  die  Betreffenden  denken. 
Die  Gemeinsamkeit  zeigt  sich  erst  in  Rom;  von  einer  solchen,  in  irgend  einer  In- 
stitution ausgeprägten  in  Sicilien  selbst,  ist  nicht  die  Rede.  Von  Rom  spricht  Cicero 
Verr.  4,  138:  respondi  neque  Romae  in  conventu  Siculorum  cum  a me  auxiliuui 
communi  omnium  legationum  consilio  petebatur  causaque  totius  provinciae  ad  me 
deferebatur,  legatos  Syracusanorum  adfuisse.  Es  ging  so  zu:  jede  Stadt  instruirre 
ihre  Gesandten ; diese  traten  in  Rom  zusammen  und  formnlirten  dort  ihre  communi» 
postulata.  Wenn  es  bei  Liv.  31,  29  in  den  Bemerkungen  der  Makedonen  im  Panae- 
tolium  heisst:  sic  Siculorum  civitatibus  Syracusas  aut  Messanam  aut  Lilybaeuin 
indicitur  concilium,  so  sind  damit  die  conventus  gemeint,  welche  höhnisch  dem 
freien  concilium  der  Aetoler  in  Naupaktos  gegenübergestellt  werden.  Das  ist  auch 
ein  Beweis,  dass  es  keiue  »Landtage«  in  Sicilien  im  J.  200  v.  Chr.  gab.  — Die 
übrigen  von  Marquardt  gesammelten  Beispiele  von  «mro,  comnmnia,  Provinzial- 
landtagen, gehören  alle  in  die  Kaiserzeit,  und  sie  entstehen,  wie  Marquardt  selbst 
sagt,  in  Anschluss  an  »die  religiöse  Festfeier«,  welche  mit  den  Völkerbündnissen 
verbunden  war.  Eine  solche  Festfeier  giebt  es  aber  in  Sicilien  nicht,  jedenfalls 
gab  es  eine  solche  nicht  vor  der  Kaiserzeit,  in  welcher  allerdings  der  Kultus  des 
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Kaisers  wohl  überall,  auch  in  Sicilien.  eingeführt  worden  sein  wird.  Somit  war  in 
der  republikanischen  Zeit  Korn’s  auch  kein  Anknüpfungspunkt  vorhanden  für  die 
Schaffung  eines  xoirbr  im  strengen  Sinne;  es  gab  einen  solchen  erst  in  der  Kaiser- 
zeit.  Aber  gerade  in  dieser  kommt  in  Sicilien  kein  wirkliches  commune,  kein 
concilium  vor.  Marqu.  sagt  selbst  S.  377,  dass  die  concilia  etwas  Eigentümliches 
nur  in  den  Provinzen  hatten,  in  welchen  Rom  sie  bereits  vorfand  und  beibehielt, 
was  z.  B.  für  Griechenland  gilt,  wo  ein  xoiv'ov  Hxatae  als  Landtag  des  Peloponnes 
besteht  und  ausserdem  andere  xotrn  Vorkommen,  Bouotwr  etc.  Also  halten  die 
Römer  communia  neugeschaffen  nur  da,  wo  der  Kult  des  Kaisers  dazu  aufforderte: 
sonst  haben  sie  die  bestehenden  xoirit  gelassen.  Wie  war  es  nun  in  Sicilien  vor 
der  römischen  Eroberung?  Es  giebt  da  keino  Spur  einer  gemeinsamen  Verfassung. 
Allerdings  sagt  Marq.  S.  3(56:  »sowie  die  Römer  bei  der  Eroberung  Italiens  die 
VUlkcrbündnisse  auflüsten.  so  verfuhren  sie  Anfangs  damit  auch  in  den  Provinzen, 
namentlich  in  Sicilien . Macedonien  und  Griechenland.«  Er  nimmt  also  ein  Völker- 
biindniss  oder  Völkerbündnisse  in  Sicilien  vor  der  Eroberung  durch  Rom  an.  Es 
ist  aber  keine  Nachricht  darüber  vorhanden.  263  gab  es  drei  gesonderte  Reiche  in 
Sicilien : das  der  Mamertlner,  das  Hiero's  und  das  der  Karthager;  feste  Bündnisse  gab 
es  nicht.  Wenn  es  nun  kein  commune,  weder  alle  noch  einige  umfassend,  vor  der 
Rümerherrschaft  auf  der  Insel  gab,  warum  sollten  die  Römer  es  eingerichtet  haben? 
Sie  haben  es  nicht  gethan  und  wussten  wohl  warum.  Sie  haben  es  ja  nicht  einmal 
in  Griechenland  gethan.  Eine  künstlich  geschaffene  Vertretung  aller  sicilischen 
Gemeinden  wäre  ja  nur  ein  Antrieb  für  diese  gewesen,  sich  Rom  widerspenstig  zu 
zeigen.  Bat  man  denn  an  ein  concilium  von  Gallia  gedacht,  so  lange  es  nur  cisal- 
pina  war?  Erst  das  Kaiserthum  war  stark  genug,  eine  Provinzialorganisation  zu 
schaffen,  aber  auch  nur  auf  Grund  des  Kaisercuitus.  Und  ebendamais  kommt  gerade 
Sicilien  unter  den  Provinzen,  die  ein  xoixor  haben,  nicht  vor.  Erst  bei  Symm.  ad 
Auson.  ep.  1,  11  finden  wir  einen  Gesandten  des  commune  Slciliae  an  die  Augusti. 
ln  der  römischen  Iuschrift  bei  Kaibel  1078a  p.  697  ehren  ni  Etxtküv  povla i xui  ö 
fruoc  St'u  rinf nin  rwx  den  Betitius  Perpetuus.  den  ÜRurrgörreror  rmimoe . zwischen 
315  und  33(1;  doch  ist  auch  hier  von  einer  festen  Institution  nicht  die  Rede. 

S.  92.  Wir  haben  noch  eine  Aeusserung  Mommsen's  in  der  oben  citirten  Stelle 
zu  besprechen.  Er  sagt:  »aus  dem  mangelnden  commercium  zwischen  den  ein- 
zelnen Städten  folgt  der  Mangel  des  concilium  noch  keineswegs.«  Es  ist  aber  kein 
Grund  zur  Annahme  vorhanden,  dass  kein  commercium  zwischen  den  einzelnen 
Städten  Siclliens  bestanden  habe;  keine  Stelle  eines  alten  Schriftstellers  sagt  es. 
Dareste  p.  20  sagt  allerdings  auch:  »quum.  si  non  inter  oinnes,  at  certe  inter  quas- 
dain  Siciliae  civitates  commercium  non  esset.  Cic.  Verr.  3 cap.  40.  — In  agro  Se- 
gestano  ut  exemplum  afferamus,  commercium  nemini  alieno  fuit.«  Hieraus  ergiebt 
sich  aber  nur,  dass  in  Segesta  dies  Verhältnis  obwaltete;  auf  einen  in  ganz  Sicilien 
herrschenden  derartigen  Zustand  zwischen  den  einzelnen  Städten  ist  daraus  jedoch 
nicht  zu  schlicssen.  Man  • darf  im  Gegentheil  aus  der  Stelle  die  Folgerung  ziehen, 
dass  Segesta  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme  bildete.  Die  Stelle  lautet: 

Wocles  est  Panhormitanus,  Phimes  cognomine Arabat  is  agrum  conductum  in 

begestano  (nam  commercium  in  eo  agro  nemini  est).  Hier  muss  man  aus:  in  eo 
zgro  schliessen.  dass  Cicero  das  Verbot  nicht  für  allgemein  sicilisch  hielt.  Hat  er 
sieh  geirrt?  Man  müsste  Anhaltspunkte  haben,  um  das  zu  behaupten:  aber  wo 
sind  sie?  Man  bat  ferner  an  die  Verhältnisse  der  Centuripiner  erinnert,  welche 
»sch  Verr.  3,  108  arant  tota  tere  Sicilia,  und  gosagt,  das  sei  ein  Privileg  der  Cen- 
turipiner  gewesen  nnd  die  Ausnahme  bestätige  die  Regel.  Sie  haben  in  omnium 
fere  finibus  posgessiones.  Das  mag  soin,  aber  soviel  ist  gewiss,  dass  nur  von  einem 
thatsächlichen  Zustand,  nicht  von  einein  Privileg  die  Rede  ist.  Endlich  lmt  man 

Holm,  Ueach.  Siclliou*.  III.  25 
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noch  eine  Stelle  bei  Cie.  Verr.  2,  124  zu  demselben  Zwecke  zu  Hülfe  herangezogen. 
Aus  ihr  schien  hervorzugehen,  dass  in  Agrigent  zwischen  Alt-  und  NeubUrgern  kein 
commercium  war.  Wäre  dem  so  gewesen,  so  wäre  immer  noch  nicht  daraus  zu 
schliessen,  dass  kein  commercium  zwischen  den  einzelnen  civitates  war.  Aber  man 
hat  die  Stelle  falsch  verstanden.  Cicero  sagt:  nam  cum  esset  ex  veteruin  nurnero 
quidam  Senator  demortuus,  et  cum  ex  utroqtie  genere  par  nuuierus  reliquus  esset, 
veterem  cooptari  necesse  erat  legibus,  ut  is  amplior  nuuierus  CBset.  Quae  cum  ita  se 
res  haberet,  tarnen  ad  istum  emptuni  venerunt  locum  senatoriuin  non  solum  veteres 
verum  etiam  novi.  Fit  ut  pretio  novus  vincat  litorasque  a praetore  auferat  Agri- 
gentiui  ad  istum  legatos  mittunt,  qui  eum  leges  doceant,  consuetudinemque  oranium 
annorum  demonstrent,  ut  iste  intelligeret,  ei  su  illum  locum  vendidissc,  cui  ne  commer- 
cium quidem  esse  oportcret.  liier  hat  Zumpt  die  richtige  Erklärung  gesehen,  wenn  er 
sagt,  es  heisse:  qui  ad  emendum  ne  admittendus  quidem  esset,  cum  non  liceret  ex 
eo  ordiue  tieri.  Lepide  dictum.  Das  commercium,  von  dem  liier  die  Rede  ist,  ist  ja 
zwischen  Verres  und  dem  novus,  nicht  zwischen  novi  und  veteres!  Es  hat  ja  gar 
keinen  Zusammenhang,  zu  sagen:  Verres  durfte  dem  novuB  keinen  Sitz  verkaufen, 
weil  novi  und  veteres,  die  doch  im  Senate  zusammen  sitzen,  kein  commercium  mit 
einander  haben,  d.  h.  sich  gegenseitig  keine  Güter  abkaufen  dürfen!  Cicero  sagt 
vielmehr:  Verkaufen  rnuBSte  Verres  die  Stelle;  das  ging  bei  seinem  Charakter  nicht 
anders;  aber  er  durfte  sie  nicht  an  den  novus  verkaufen,  der  in  diesem  Falle  gar 
kein  Kaufrecht  — commercium  — hatte.  — Somit  ist  allgemeines,  etwa  von  Rom 
ausgegangenes,  Verbot  des  commercium  zwischen  den  sicilischen  Städten,  un- 
bewiesen, ja  unwahrscheinlich.  Jede  Stadt  hielt  cs  damit,  wie  es  ihr  gut  dünkte. 

S.  93.  Die  17  Städte.  Diod.  4,  83:  i}  TI  aiyxh;xos  iüx  ' Pvjfittiwy  tic  rn>-  xi 
ifiov  tiunc  tpikoitftq&ehra  tag  tii v Txiaxoxtxxns  xt är  xaxa  ItxtXttt y jtöXxtuy  ovaa g I7rr«- 
xnid'txa  yniomfoniir  iboynauni  xj;  !-/rpnoiii  ty  {die  Bedeutung  von  /Qvaotfoqeiv  ist 
nicht  ganz  klar).  Hierauf  bezieht  sich  Cic.  Verr.  5,  124:  cn  quod  Tyndaritani 
libenter  praedicent:  nos  in  septemdecim  populis  Siciliae  numeramur.  — Ueber  diese 
17  Städte  vgl.  die  treffliche  Abhandlung  von  Hais  auf  S.  7U — 86  seiner  Ale.  osser- 
vazioni.  Ich  mOchte  dazu  nur  bemerken,  dass  wenn  Pais  p.  61  not.  1 sagt:  nel  passo 
sopra  citato  c detto  che  qneste  17  cittä  avevano  l'onorevole  incarico  di  custodire 
il  tempio  della  dea,  bei  Diodor  nur  steht:  xui  axqaxxurxitg  diaxooioue  nnxtix' to  Uqox, 
nicht  aber,  dass  die  17  Städte  diese  Besatzung  zu  liefern  hatten.  Pais  führt  die 
Inschriften  an,  welche  sich  auf  diese  Besatzung  beziehen:  CIL  X,  7258,  CIGr.  5501 
CIGr.  5598  Halaesa,  und  in  der  zweiten  ist  ein  Segestaner,  in  der  dritten  ein 
llalaesiner  Chiliarch.  woraus  allerdings  hervorgeht,  dass  die  Besatzung  unter  dem 
Einflüsse  der  17  Städte  stand.  P.  bemerkt  ferner,  dass  Geldstrafen  zu  Gunsten  der 
Venus  Erycina  Vorkommen  in  Halaesa,  Agyriuln,  Thermae  und  bei  einem  römischen 
Bürger  des  conventus  von  Panormus,  welche  Städte  er  als  zu  den  17  gehörig  mit 
Erfolg  nachzuweisen  sucht.  — In  Betreff  des  Verhältnisses  Roin's  zu  Eryx  sagt 
Pais  S.  70  ferner,  dass  der  Quästor  von  Lilvbaeum  »doveva  passarc  una  parte  dell' 
anno  sopra  il  monte  Erice«  und  citirt  dafür  Verr.  2,  22:  quaestor  — is,  qui  Eryeum 
montern  obtinebat.  P.  schliesst  sich  hier  au  die  von  Mommsen  zum  CIL  X,  p.  747 
entwickelte  Ansicht,  wonach  jener  Quästor  auf  dem  Eryx  sedem  und  domiciliuin 
gehabt  habe.  Doch  sind  die  von  Mommsen  angeführten  Gründe  nicht  beweisend. 
Er  führt  nämlich  an:  1.  Cicero  sagt,  dass  er  E.  montern  obtinebat:  M.  giebt  aber 
selbst  zu,  dass  diese  Worte  das  nicht  zu  sagen  brauchen.  2.  dio  Inschrift  C1LX 
7258  und  die  entsprechenden  griechischen  Inschriften.  Diese  zeigen  aber  nur.  dass 
Prätor  und  Quästor  auf  dem  Eryx  etwas  dedicirten,  sagen  aber  nicht,  dass  sie  da 
wohnten.  Der  Quästor,  sagt  M.,  musste  dio  Besatzung  befehligen;  es  sei  nicht 
wahrscheinlich  »praesidium  quod  solum  perpetuum  in  Sicilia  Romani  habobant.  non 
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flösse  sub  magiatratu  Romano«.  Gewiss  befehligte  der  Quästor  oder  Prätor  diese 
Besatzung  als  Höchst  kommandirender:  aber  deshalb  brauchte  er  nicht  regelmässig  da 
zu  sein.  FUr  die  200  Mann  Tempelgarde  genügte  der  eingeborene  Chiliarch. 
3.  Rem  confirmat,  quod  praetores  Siciliae  Veneria  illa  familia  tami|uam  sua  usos 
esse  Verrinne  orationcs  passim  declarant;  nam  ubi  quaestores  duo  sedes  babebant, 
ibi  praetorem  quoque  potissimuui  moratum  esse  consentaneum  est.«  Also  auch  der 
Prätor  sollte  auf  dem  Eryx  potissimuui  gewohnt  haben?  Davon  ist  keine  Spur 
vorhanden,  und  ich  habe  oben  zu  zeigen  gesucht,  dass  weder  Prätor  noch  Quästoren 
feste  sedes  oder  domicilia  in  Sicilien  hatten.  Es  ist  also  weder  aus  allgemeinen 
noch  aus  speciellen  Gründen  bewiesen,  dass  der  Quästor  des  westlichen  Sicilien* 
seinen  Sitz  auf  dem  Eryx  hatte  und  noch  weniger,  dass  er  dort  einen  Theil  des 
Jahres  wohnen  musste.  — Fiir  den  Nachweis  der  einzelnen  17  Städte,  von 
denen  nur  Tyndaris  als  solche  überliefert  ist,  stellt  Pais  folgende  Gesichtspunkte 
auf.  Es  werden  Städte  sein,  welche  eins  der  folgenden  Kennzeichen  haben:  1.  Einige 
werden  trojanischen  Ursprung  beansprucht  haben.  2.  Andere  werden,  wie  Tyndaris, 
den  Römern  stets  treu  geblieben  sein.  3.  Cicero  wird  sie  in  den  Verriuen  gut 
behandeln.  Wegen  1.  gehören  unter  die  17 : Segesta  und  Entella  beknnntermaassen. 
Oenturipa,  Vorr.  5,  83:  cognatione.  Pais  führt  scharfsinnig  die  Flussnamen 
Eryces  und  Symaethus  (an  Simoeis  erinnernd)  in's  Feld.  Acesta.  Sil.  It-  14,  220. 
lialuuti  um  (nach  Dion.  Hai.  1,  51;  vgl.  Cic.  Verr.  4.  52  die  Anspielung:  equus  Troi- 
suus . — 2.  Den  Römern  besonders  treue  Städte:  die  drei  verbündeten  Messana, 
Taurom  e n iu ui,  Neetum,  die  5 immunes:  ausser  den  schon  genannten  Segesta 
und  Centuripa  noch  Panormus,  Halaesa,  Halicyae.  Das  sind  im  Ganzen  bis 
jetzt  11.  Pais  fügt  hinzu  Jaetia,  Solus,  Petra,  Imachara,  wegen  Diod.  23,  18 
s.  o.  bei  den  eiv.  decumanac;  Anm.  zum  vor.  Kap.;.  So  haben  wir  15.  — 3.  Catina 
wird  Verr.  3,  103  und  4,  50  gelobt),  A ssor  us  (4,  96  gelobt),  Thermae  (2,  90  gelobt), 
Agyrium  (3,67  gelobt).  So  haben  wir  mit  Tyndaris  20,  und  wenn  wir  die  ausser- 
halb der  Provinz  stehenden  3 foederatae  abziehen.  17.  So  Pais.  Derselbe  sucht 
auch  geographisch  Rechenschaft  zu  geben  von  den  Gründen,  welche  den  Römern 
einige  dieser  Orte  so  wichtig  erscheinen  lieSBen,  dass  sie  sie  besonders  begünstigten. 
Panormus  wurde  der  römische  I.andungshafen  im  westlichen  Sicilien.  Die  west- 
lichen der  17:  Segesta,  Entella,  Halicyae,  Iaetia,  waren  zum  Theii  bereits  durch 
Soldatenniederlassungen  (Entella,  bekannt;  Segesta  Diod.  20,  71)  den  Karthagern 
cutfremdet,  theils  schon  dem  Pyrrhus  zugefallen  (Diod.  20,  10:  Iaetia,  Halicyae, 
Segesta);  diese  Städte  halfen  ihnen  das  westliche  Sicilien  beherrschen.  Nun  wollten 
sie  aber  von  Panormus  aus  auch  den  griechischen  Osten  unterwerfen  und  dauernd 
beherrschen.  Da  lagen  am  Wege  zunächst  Solus  und  Thermae.  An  der  Nordkiiste 
sicherten  ihnen  sodann  den  weiteren  Weg  Halaesa,  Haluntlum  und  Tyndaris,  im 
Innern  Petra,  Imachara  und  Assorus,  ferner  das  wichtige  Centuripa;  so  kamen  sie 
auf  gesicherten  Landwegen  nach  Catina  (Pais  S.  82 — 84).  »Delle  17  citta  amiche. 
uiuna  venne  in  potere  dei  Romani  dopo  la  prima  guerra  punica«  (P.  85).  — Diese 
Stellung  der  17  Städte  znr  Venus  Erycina  ist  ganz  analog  derjenigen  asiatischer 
Städte,  die  später  als  «luxogo»  bezeichnet  werden. 

Verr.  4,  134  über  obloctainenta  et  solacia  servitutis.  Das  Schiff  der  Centuri- 
piner  Admiralschiff  Verr.  5,  86.  88.  — Verr.  5,  93:  non  enim,  sicut  erat  antea  semper 
consuetudo,  praedonum  adventuni  significabat  ignis  ex  specula  sublatus  aut  tumulo. 

S.  93.  Die  Frage  nach  der  Höhe  des  Kornertrages  Siciliens  hat  zuletzt 
eingehend  behandelt  J.  Beloch  in  seinem  fieissigen  Werke:  die  Bevölkerung  der 
griechisch-römischen  Welt.  Leipzig  1886.  Er  verbindet  die  Untersuchung  dieses 
Gegenstandes  mit  derjenigen  der  Bewohnerzahl  der  Insel.  Während  Rufinesque- 
Schmalz  (Bel.  265)  die  Einwohnerzahl  in  der  griechischen  Zeit  auf  4 Millionen 
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schätzte,  ich  G.  Sic.  2.  402 f.)  auf  3620000,  kommt  B.  'S.  275?  auf  1500000  Ein- 
wohner. Die  Darlegungen  Beloch's  sind  eine  ausführliche  Begründung  des  bereits 
1861  von  C.  Bertagiiolli.  Delle  vicende  dell  agricultura  in  Italia  Fir.  1881,  besonders 
p.  31,  ganz  kurz  Gesagten.  In  den  Worten  dieses  Forschers:  Costoro  die  Sicilien 
eine  zahlreiche  Bevölkerung  geben;  Waltershansen  wird  von  ihm  mit  fi  Mill.  citirt 
non  hanno  calcolato,  che  un  paese  di  densa  popolazione  non  puö  nutrire  un  costante 
commercio  di  esportazione  di  granaglie«  liegt  das  Thema  der  Beloch'scheu  Ab- 
handlung, die  ich  hier  bespreche,  nicht  um  von  inir  Gesagtes  zu  vertheidigen,  sondern 
um  einen  Beitrag  zur  genaueren  Kenntniss  des  ulten  Siciliens  zn  geben.  Beioch  s 
Beweisführung  ist  folgende.  Er  hat  vorher  die  von  Boeckh  gefundenen  Zahlen  der 
Bevölkerung  von  Attika  wesentlich  herabgesetzt.  Boeckh  nimmt  */l  Mill.  Einw.  an. 
Bcloch  «/«  Mill  Bel.  08.  99).  Diese  Zahl  verwerthet  er  nun  für  einen  Analogieschluss 
Er  sagt  S.  260:  »Attika,  dessen  Fliichenraum  etwa  den  zehnten  Theil  von  Sicilien 
beträgt,  hat  in  seiner  besten  Zeit  nicht  Uber  250  000  Einw.  gezählt  — — sollen  wir 
denn  annehmen,  dass  Sicilien  dieselbe  Volksdichtigkeit  gehabt  hat?«  Wenn  wir 
Beloch’s  Kritik  Boeckh’s  nicht  zugeben,  fällt  zunächst  der  Analogieschluss  »e; 
B.  hat  aber  nicht  bewiesen,  dass  Boeckh  Unrecht  hat.  Ein  Hauptelement  seiner 
Beweisführung  ist  die  nicht  bewiesene  Behauptung  (S.  98; , dass  die  Angabe  des 
Hypercides  (fr.  33;,  es  habe  338  in  Attika  150  000  erwachsene  Sklaven  gegeben,  »un- 
vorsichtig« und  »ungeheuerlich«  sei.  Er  selbst  aber  hat  sie  in  seiner  Attischen 
Politik  S.  235  nnbedenklich  angenommen.  So  dürfen  wir  einstweilen  Boeckh  und 
dem  früheren  Beloch  zustimmen,  und  uns  durch  den  Stimmungswechsel  des  Verf. 
der  sich  in  charakteristischer  Weise  in  den  obigen  Adjectiven  ausspricht,  nicht 
beeinflussen  lassen.  Wir  bleiben  bei  der  halben  Million  Boeckh’s  und  Beloch’s. 
Nun  soll  Sicilien  nicht  einmal  das  verhiiltnissmässige  Vielfache  der  Bevölkerung  von 
Attika  gehabt  haben;  denn  mit  Sicilien  sei  nicht  Attika  zu  vergleichen,  sondern 
BUotien  und  der  Peloponnes,  ackerbauende  Länder  wie  Sicilien.  Starke  Verkennung 
der  Thatsachen!  Sicilien  war  gerade  Attika  vollkommen  ähnlich  dadurch,  dass  es 
auch  Industrie  und  einen  bedeutenden  Seehandel  hatte,  und,  wenn  auch  nicht  zehnmal 
so  viele  Häfen  wie  Attika,  so  doch  mehrere  recht  bedeutende,  so  dass,  wenn  Attika 
500  0UU  Einwohner  hatte.  Sicilien  recht  wohl  3>  : Millionen  gehabt  haben  kann.  — 
Nun  kommt  ein  zweiter,  Beloch  eigenthtimlicher  Punkt.  Er  berechnet  die  Weizen- 
production  der  Insel  und  daraus  ihre  Einwohnerzahl.  Denn  jeder  Ein- 
wohner braucht  ein  bestimmtes  Quantum  Korn  jährlich,  also,  wenn  dies  6 Medimneu 
ist  (Boeckh;  , bekommen  wir,  wenn  wir  die  Production  des  Landes  an  Medimnen 
kennen,  und  von  derselben  den  Export  und  das  Saatkorn  abziehen,  durch  eine  ein- 
fache Division  mit  6 seine  Einwohnerzahl.  W’ir  werden  alsbald  sehen,  dass  dieser 
Satz  in  seiner  Einfachheit  nicht  practisch  brauchbar  ist.  betrachten  aber  zunächst 
die  von  Beloch  für  Sicilien  aufgestellten  Zahlen.  Der  Ertrag  des  Getreidezehnten, 
sagt  B.  270.  betrog  jährlich  nahe  an  3 Mill.  Modien  »oder  600000  Medimnen«.  Das 
ist  ein  Rechenfehler;  es  sind  nur  500000.  Die  600000,  richtiger  500000.  aind  1 j0 
der  mittleren  Production.  »Um  nun  die  Gesammtproduction  der  Insel  zu  erhalten, 
müssen  wir  die  Production  der  dem  Zehnten  nicht  unterworfenen  Städte  hiuzu- 
nehuicn.«  Dies  waren  die  8 foederatae  und  immunes,  welche  frum.  imperatum  gaben: 
600  000  mod.  B.  schätzt  ihre  Gebiete  auf  Vs- Vs  der  Insel,  etwa  4000  qkm.,  und 
nimmt  an,  dass  sie  auch  */to  des  Ertrages  als  Abgabe  lieferten,  also  war  derselbe 
6 Mill.  Mod.,  ca.  1 Vs  Mill.  Medimnen.  Nach  unserer  obigen  Darlegung  lastete  das 
frum.  imper.  auf  allen  Gemeinden,  nicht  bloss  auf  den  8;  es  kann  also  nicht  zur  Ab- 
schätzung des  Kornertrages  der  8 dienen,  welcher  vielmehr  dadurch  bestimmt  werden 
muss,  dass  wir  etwas  mehr  für  sie  rechnen,  als  das  Verhältniss  von  8 zu  35  'Zahl 
der  decumanae1  ergäbe,  denn  die  8 sind  alle  sehr  bedeutend;  das  kommt  aber  auf 


Digitized  by  Google 


Zu  Buch  VIII,  Kap.  3,  Seite  93. 


389 


dieselben  IV3  Mill.  Med.  von  B.  hinaus.  Die  »perpaucae  censoriae«  zieht  B.  über- 
haupt nicht  in  Betracht.  Er  bemerkt  S.  272  Amu.  1,  es  sei  ihm  »unverständlich«, 
wie  Marquardt  behaupten  kiinne,  es  habe  deren  26  gegeben;  es  sei  »eine  ganz  un- 
gerechtfertigte Annahme,  Cicero  habe  alle  civ.  decumanae  in  seiner  Rede  anfiihren 
müssen«.  Das  braucht  nach  dem  Obigen  nicht  widerlegt  zu  werden;  auch  hat  schon 
l'ais  es  gethan.  Hierdurch  modificirt  sich  die  Rechnung  ganz  wesentlich.  Das 
Resultat  B.’s  auf  S.  272  ist:  Gesainmtproduction  Siciliens  zu  Verres'  Zeit,  inclusive 
der  Domänen,  etwa  6 Millionen  Medimnen.  Verbessern  wir  nun  Beloch’s  Berechnung 
auf  Grund  seiner  eigenen  Annahmen.  Zunächst  nicht  6 Mill.  Med.  Ertrag  von  den 
decumanae.  sondern  nur  5 Mill.  Daun  1%  Mill.  von  den  immunes.  Dann  kommen 
die  25  oder  26  censoriae,  welche  nach  dem  Verhältnis  von  25  : 35  (decumanae 
3*  2 Mill.  Med.  bringen,  und,  mit  ßeloch  etwa  600000  Med.  von  den  Domänen,  macht 
zusammen  10  400000  Med.  statt  der  6 Mill.  von  B.  angenommenen.  Dazu  kommt 
nach  B.  273  ein  Ertrag  an  Gerste  nnd  HUIsenfrüohten  von  der  Hälfte  des  Weizen- 
ertrages. somit  »eine  Gesammtproduction  von  12  Mill.  Med.«.  Mit  unseren  10  Mill. 
kommen  wir  durch  denselben  Zuschlag  auf  15  Mill.  im  Ganzen.  Von  seinen  12  Mill. 
zieht  er  nun,  um  das  für  den  inneren  Verbrauch  verfügbare  Quantum  zu  finden,  ab: 
1 «%  % für  die  Aussaat  und  30%  ftir  den  Export,  das  wären  46%  0/0;  er  rechnet 
aber  50%,  so  bleiben  6 Mill.  Med.  zur  Ernährung  der  Einwohner;  6 Med.  für  den 
Kopf  gerechnet,  »würde  Sicilien  in  Cicero’s  Zeit  im  Maximum  I Million  Einwohner 
gezählt  haben«.  Nun  haben  wir  I)  statt  12  Mill.  richtiger  15  und  2)  sind  die  Abzüge 
nicht  richtig  gemacht:  4«%o/0  sind  nicht  50  0/0.  Man  kann  ausserdem  rechnen,  dass 
30%  für  die  Ausfuhr  zu  viel  ist.  und  die  Abzüge  auf  40%  abrunden.  Mit  40  0/0 
Abzug  bleiben  von  Beloch's  12  Mill.  schon  7 200000,  dividirt  durch  6 also  bereits 
statt  1 Mill.  Einw.  vielmehr  1 200000.  Von  unseren  15  Mill.  nach  40%  Abzug  9 Mill., 
dividirt  durch  6 : 1 500  000  Einw  ohner.  — Nun  ist  aber  die  Theorie,  dass  man  die  Ein- 
wohnerzahl eines  Landes  finden  könne,  wenn  man  die  Medimnenzahl  des  Ertrages  nach 
Abzug  des  Exportes  und  der  Aussaat  durch  6 dividirt,  eine  practisch  unbrauch- 
bare Theorie.  Man  lebt  nicht  bloss  vou  inländischen  Feldfrüchten ; was  man  nicht 
produciren  kann,  das  kauft  man.  Und  man  kann  auch  nicht  sagen:  Sioilien  führte 
ja  Korn  aus;  da  wird  es  doch  keins  eingeführt  haben.  Das  würde  nicht  einmal 
passen,  wenn  es  sich  um  freiwilligen  Export  handelte.  Ein  Land  kann  Korn  aus- 
führen  nnd  dabei  Korn,  nämlich  anderer  Art,  einführen,  je  nachdem  das  erste  besser 
bexablt  wird,  nnd  die  Einwohner  das  zweite  zur  Ernährung  vorziehen.  Man  hatte 
ferner  in  Lilybaeum  keine  Veranlassung,  das  zur  Nahrung  nüthigc  Korn,  wenn  es 
im  Westen  selten,  also  theuer  war.  etwa  aus  Syrakus  kommen  zu  lassen,  um  durch- 
aus sicilisches  Korn  zu  verzehren;  man  bekam  es  unter  Umständen  billiger  aus 
Afrika.  Den  Consum  auf  einheimische  Products  beschränken  zu  wollen,  ist  eine 
Idee,  die  im  Allgemeinen  vor  der  Praxis  nicht  Stich  hält.  Wenn  nun  aber  die  Sache 
gar  so  liegt,  dass  ein  Land  ein  bestimmtes  Quantum  Korn,  diesmal  Vto  der  Prodnction, 
ausführen  muss,  dann  hat  die  Einwohnerzahl  mit  dem  Productionsquantum  über- 
haupt nichts  mehr  zu  thnn.  Sicilien  musste  wenigstens  >/io  seiner  Bodenfrüchte  in 
natura  an  Rom  abgeben ; weun  das.  was  blieb,  nicht  mehr  für  den  Bedarf  des  Landes 
reichte,  so  verminderte  sich  nicht  etwa  die  Bevölkerung,  die  dann  jedes  Jahr  hätte 
wechseln  können  (nicht  einmal  Cicero  hat  aber  behauptet,  dass  sie  in  Folge  der 
Erpressungen  des  Verres  gesunken  sei  oder  dass  die  Sicilier  Hunger  gelitten  hätten): 
man  musste  eben  kaufen.  Und  dass  man  Geld  hatte,  zu  kaufen,  ist  klar;  wer  nicht 
selbst  arator  war,  musste  sein  Brot  kaufen,  und  ob  dies  Brot  von  sicilischem 
oder  von  afrikanischem  Korn  gemacht  war,  war  einerlei;  letzteres  war  vielleicht 
noch  billiger  als  ersteres.  da  wir  von  Einfuhrzöllen  in  Sicilien  nichts  wissen.  — 
B.  gesteht  für  die  vorrümische  Zeit,  »die  Zeit  seiner  Selbständigkeit«,  Sicilien  die 
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Hälfte  Einwohner  inehr  zu  !S.  2T5) . nämlich  ! Jlill.  +-  Vs  = l'/sMill.  Einwohner; 
nach  den  berichtigten  Beloch'schen  Berechnungen  kommen  wir  auf:  l'/sMill.  -(-7500UU 
«=  225000U  Einwohner.  Wir  nähern  uns  somit  schon  unter  den  Beloch’schen  Voraus- 
setzungen meinen  Zahlen.  Aber  die  ganze  Theorie  der  Division  durch  6 ist  für 
Sicilien  werthlos. 

Nachdem  B.  somit  I)  ans  der  Analogie  mit  Griechenland.  2 aus  dem  wahr- 
scheinlichen Ertrage  des  Bodens  zur  Zeit  des  Verres  die  Einwohnerzahl  Siciliens 
in  römischer,  und  nach  weiterer  Wahrschcinlichkeitsschätznng  dann  auch  die  der 
griechischen  Zeit  festgestellt  hat,  sucht  er  letztere  auch  auf  die  herkömmliche  Art, 
durch  directe  Benutzung  der  Uber  die  griechische  Zeit  vorhandenen  Notizen,  zu  ge- 
winnen S.  275 — 301  . Das  Resultat  ist  dann  dasselbe.  Da  diese  Schätzungen  das 
von  mir  im  zweiten  Bande  dieser  Geschichte  zu  ermitteln  Versuchte  umstossen 
würden , so  ist  als  Ergänzung  desselben  hier  ein  Eingehen  auf  B.’s  Darlegungen 
nothwendig.  wobei  ich  besonders  von  der  Zeit  des  athenischen  Krieges  spreche. 
Ich  werde  vielleicht  in  einzelnen  Punkten  mit  den  Zahlen  etwas  heruntergehen 
müssen  — es  ist  mir  nicht  durnm  zu  thun,  immer  Hecht  gehabt  zu  haben. 

Syrakus  (Boloch  S.275 — 291)  soll  nach  S. 281  mit  seinem  Gebiete  um  415  v.  Chr. 
Vr  Mill.  Einwohner  gezählt  haben;  ich  hatte  800000  angenommon.  B.  nimmt  an. 
dass  in  der  Schlacht  415  v.  Chr.  Thnk.  6.  67).  wo  die  Svrakusaner  sich  nayiij/xti 
befanden  und  die  Athener  5000  Hopliten  zählton.  die  Syrakusaner  nur  etwa  6000 — 7000 
hatten:  denn  wenn  sie  auch  numerisch  ihren  Eeinden  überlegen  waren,  »geradezu 
erdrückend  kann  die  Ueberlegenhcit  nicht  gewesen  sein,  da  die  Athener  in  der 
Schlacht  Sieger  blieben«  B.  276.  277.  Das  ist  nicht  zutreffend:  die  Athener  siegten 
durch  die  bessere  Kriegsübung;  da  ist  garnicht  zu  sagen,  wie  gross  die  numerische 
Ueberlegenheit  der  Syrakusaner  gewesen  sein  kann;  wenn  B.  6 — 7000  für  Syrakus 
annimmt,  können  es  ebensogut  10  000  gewesen  sein.  Und  ferner:  hatten  denn  alle 
waffenfähigen  Syrakusaner  auch  Waffen?  Nach  Thuk.6.  17  ist  das  nicht  anzunehmen 
Wer  lieferte  dem  Hopliten  die  Panoplie?  Er  kaufte  sie  sich  selbst.  Und  weun  er 
es  nicht  that.  wenn  es  Viele  gab,  die  es  nicht  thaten.  so  waren  eben  nicht  alle 
Hopliten  in  der  Schlacht,  sondern  nur  die.  welche  sich  Waffen  gekauft  hatten.  Bei 
der  in  Syrakns  in  militärischen  Dingen  herrschenden  Bummelei  (vgl.  Th.  6,  69  die 
Art.  wie  die  Hopliten  sich  aufstellton)  können,  wenn  6000  Hopliten  in  jener  Schlacht 
waren,  ebensogut  noch  12000  andere  Männer  in  der  Stadt  gewesen  sein,  welche  hätten 
Hopliten  sein  sollen,  es  aber  nicht  waren,  weil  sie  sich  nicht  rechtzeitig  mit  Waffen 
versehen  hatten.  Aber  weil  nicht  mehr  wirkliche  Hopliten  vorhanden  waren,  war 
das  Ausrücken  mit  6000  nttyiSrjuii.  Auf  die  möglichen  6000.  die  ebensogut  10000  sein 
können  und  einen  unbestimmten  Theil  der  ganzen  lioplitenschaar  bilden,  kann  man 
keine  wahrscheinliche  Abschätzung  der  Volkszahl  gründen.  B.  sagt  ferner  S.  277:  »An 
dem  Anfstande  gegen  Dionysius  403,  der  von  den  Hopliten  ausging,  betheiligen  sich 
ausser  den  Reitern  7000  Mann«.  Da  ist  es  aber  klar,  dass  das  auf  wenigstens  14000 
Männer  der  Hoplitenclasse  sehlicssen  lässt;  denn  bei  einem  Aufstande  gegen  einen 
Tyrannen  betheiligt  sich  aus  verschiedenen  sehr  menschlichen  Gründen  niemals  auch 
nur  die  Hälfte  derer,  die  sich  betheiligen  könnten.  So  ist  die  Basis  der  Beloch’schen 
Berechnungen  hinfällig,  und  wer  nach  den  allgemeinen  Schätzungsgründen  nicht 
800000  Einwohner  zugestehen  will,  kann  gegen  600000  wenig  einwenden. 

Für  Agrigent  liegen  Zahlenangaben  vor.  Nach  Diod.  13,  64  hatte  die  Stadt 
406  20000  Bürger,  nnd  mit  den  xtttoixovat  $iyon  200000.  B.  281  sagt:  mit  Ein- 
schluss der  Sklaven.  Aber  13.90  sagt  Diodor:  in'o  iyS^Ctv  tixoai  urfiiidiuy  und  B. 
giebt  281  als  dagegen  sprechend  nur  an.  dass  »Agrigent  nicht  neben  20000  Burgern 
180  000  Metöken  gezählt  haben  kann,  ist  ohne  Weiteres  klar«  — »ohne  Weiteres«  ist 
kein  Grund.  Gewisse  allgemeine  Verhältnisse,  sowie  die  besonderen  Verhältnisse 
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Siciliens  lassen  es  im  Gegentheil  als  durchaus  Dicht  unglaublich  erscheinen,  dass 
es  in  Agrigent  neunmal  soviele  Metüken  gab  als  Bürger.  Auch  in  deutschen 
und  schweizer  Städten  — das  ist  die  allgemeine  Bemerkung  — kam  es  nicht 
selten  vor.  dass  die  Zahl  der  imjuilini  ganz  unverhältnissmässig  höher  war  als  die 
der  civeg.  Zumal  wo  mit  dem  Bürgerrecht  materielle  Vortheile  verbunden  sind, 
kann  es  dahin  kommen,  dass  die  inquilini  zu  den  Bürgern  sich  verhalten,  wie  9:  1. 
Wenn  dies  mm  aber  im  Allgemeinen  nicht  unmöglich  ist,  so  darf  es  gerade  für 
Sicilien  als  nicht  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden.  Thukydides  lässt  den 
Alkibiades  in  seiner  liede  über  Sicilien  sagen  (6,  17):  ogüoiv  tf  yno  ivtA/tixxoic  no- 
/urmfoorrm'  cm  ixöXtif  xai  uftdm,-  tyottai  r w )'  .vojurFiwe  rerf  fXtxctJoXai  xui  faedog«,’. 
xai  oviffi?  de*  IC t 1 o ui,’  .Tf ()i  oixeitte  ixuxQtdos  ovte  xit  'teai  jb  aütua  bnXot v 
orte  tit  Ix  i fi  yi’tou  finxiuoit  xtttuaxtvaii.  byXm  fvuftixtoi  sind  gerade  ein  Zustand, 
wie  der  sein  würde,  wenn  neun  Fremde  auf  einen  Bürger  kämen.  Das  von  den 
Waffen  Gesagte  dient  zur  Erklärung  der  Zustände  von  Syrakus  (s.  o.  S.  390..  Uebrigens 
ist  diese  Stelle  auch  nützlich  zur  Erklärung  der  sonst  geradezu  unbegreiflichen 
schmählichen  Aufgabe  von  Agrigent  im  J.  406.  Wenn  in  Agrigent  eine  überwiegende 
Zahl  von  Menschen  wohnte,  die  kein  wahres  Interesse  daran  hatte,  dass  die  Stadt 
aufs  Aeusserste  vertheidigt  wurde,  so  begreift  man  leichter,  weshalb  ihre  Bewohner 
sie  so  schlecht  vertheidigten.  Beides,  die  Worte  des  Alkibiades  und  die  schimpf- 
liche Aufgabe  der  Stadt  im  J.  406  lassen  das  Verhültniss  von  9:1  als  das  der 
Metüken  zu  den  Bürgern  als  nicht  unglaublich  erscheinen.  Bei  Diog.  Laert.  8,  63 
»erden  aus  Potamilla  800000  Menschen  als  die  Agrigentinische  Bevölkerung  an- 
gegeben. Das  ist  nicht  unmöglich,  da  das  Agrigentinische  Gebiet  sehr  ausgedehnt 
war,  vielleicht  grösser  als  das  von  Syrakus.  Beloch  S.  262  schätzt  es  auf  4265  qkm. 
Abgesehen  von  der  Grossstadt,  für  die  man  250000  Menschen,  Sklaven  einbegriffen, 
rechnen  könnte,  gäbe  es  etwa  135  Einwohner  auf  den  qkm.;  nicht  zu  viel,  s.  n.  Aber 
cs  kann  ja  Uebertreibung  sein,  und  600  000  mögen  wie  für  Syrakus,  genügen. 

Für  Selinus,  dem  ich  100000  Einwohner  gab,  kommt  Beloch  S.  286  nur  auf 
33000.  Indessen  wird  die  Stadt  bei  Diod.  13,  44  noXvnvdQoiatc  genannt.  Die  von 
Beloch  angestellte  Berechnung  ist  folgende..  Nach  Diod.  13,  57.  58  sind  bei  der 
Eroberung  durch  die  Karthager  16000  Einwohner  gefallen,  5000  gefangen,  260o 
nach  Agrigent  geflüchtet.  Nun  haben  nach  B.  285  die  21000  alle  Elemente  der  Be- 
völkerung umfasst,  unter  den  2600  dagegen  sind  -nur  die  erwachsenen  Bürger 
männlichen  Geschlechtes«  zu  verstehen.  So  würden  allerdings  etwa  33000  Einwohner 
in  der  Stadt  gewesen  sein.  Aber  das  Gebiet?  Warum  soll  das  nicht  gerechnet 
»erden?  Der  Ueberfalt  durch  die  Karthager  kam  unerwartet;  man  glaubte  nicht 
an  dio  Feindschaft  derselben;  auf  dem  Lande  werden  Viele  gewohnt  haben,  die 
nicht  mehr  in  die  Stadt  gelangten.  So  sind  60000  im  Ganzen  nicht  zu  viel  ge- 
rechnet. — Einen  werthvollen  Beitrag  zur  richtigen  Würdigung  der  Bevölkerungs- 
verhältnisse Sioiliens,  der  gerade  für  Selinus  von  grosser  Bedeutung  ist,  hat  gegeben 
Cavallari  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung:  Eurialo,  2»  appendice  alla  Topografla  di 
Siracusn.  Pal.  1893,  worauf  Beloch  geantwortet  hat.  mit  Nuove  osservazioni  sulia 
popolazione  antica  della  Sicilia.  Arch.  stör.  sic.  n.  Ser.  XX  1895  fase.  1 u.  2.  Cavallari 
hat  in  schlagender  Weise  darauf  hingewiesen,  dass  die  gewaltigen  Bauten  der  sioi- 
Üschen  Städte  eine  weit  höhere  Einwohnerzahl  voraussetzen,  als  Beloch  annimmt. 
und  dass  insbesondere  Selinus  deshalb  mehr  als  33000  Einwohner  gehabt  haben 
muss.  Beloch  hat  die  Analogio  mittelalterlicher  Städte  herbeigezogen,  in  denen, 
wie  z.  B.  in  Siena,  bei  geringer  Einwohnerzahl  noch  mehr  geleistet  worden  sei.  Es 
komrno  nur  auf  Geld  an.  Das  trifft  fürs  Mittelalter  zu,  nicht  aber  für  das  alte 
Sicilien,  speciell  für  Selinus.  Für  Geld  konnte  man  Arbeiter  miethen,  die  die 
massig  grossen  Steine  des  Domes  von  Siena  und  seiner  Paläste  aufeinander  legten. 
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Dazu  reichten  die  damals  bekannten  Maschinen  ans.  Anders  steht  es  mit  Selinus. 
Dort  sind  die  Massen  so  colossal,  dass  die  damaligen  Maschinen  nicht  ausreichten; 
man  musste  viele  Hunderte  von  Menschen  anspannen,  um  die  grossen  Steine  zu  heben, 
und  so  setzt  der  Bau  der  Tempel  von  Selinus,  besonders  des  grössten,  nicht  bloss 
viel  Geld,  sondern  auch  eine  starke  Bevölkerung  voraus.  Auch  die  Bemerkung 
Beloch’s  ,'p.  6),  dass  die  Tempel  von  Selinunt  gebaut  seien,  »non  gia  coi  mezzi 
della  sola  cittä,  ma  di  tutto  il  territorio«  nützt  nichts,  denn  wenn  es  sich  um  Geld- 
mittel handeln  soll,  so  spielt  das  Gebiet  keine  Rolle,  da  der  Reichtbnm  in  der  Stadt 
steckte,  wenn  aber  um  Arbeitskräfte,  so  hat  B.  eben  das  Gebiet  von  Selinus  völlig 
bei  der  Abschätzung  der  Einwohnerzahl  ignorirt  und  das  war  gerade  sein  Fehler. 
Wenn  er  bei  33000  Einw.  bleibt,  so  nimmt  er  eben  keine  Rücksicht  auf  das  Gebiet, 
auf  das  er  beim  Gelde  selbst  recurrirt.  B.  giebt  selbst  {S.  262)  das  Gebiet  von  Selinus 
auf  1140  qkm  an;  da  soll  dies  Gebiet,  mit  der  imposanten  Gressstadt  Selinus,  nur 
33000  Einw.,  also  30  Einw.  auf  den  qkm,  gehabt  haben!  60000  sind  eher  zu  wenig 
als  zu  viel. 

Auch  für  Hitnera  ist  meine  Berechnung  [G.  Sic.  2.  423)  nicht  umgestossen:  es 
können  sehr  wohl  60000  Einw.  dort  gewesen  sein. 

Für  Messana  muss  ich  wegen  Diod.  14,40  bei  meinem  Ansatz  von  100000  Einw. 
bleiben. 

Dagegen  kann  ich  Gela,  Camarina,  Catane,  Naxos,  wie  Beloch  annimmt, 
zu  hoch  geschätzt  haben;  es  kann  sein,  dasg  statt  320000  nur  160000  zu  setzen 
sind;  jedenfalls  war  Naxos  nicht  volkreich. 

So  kämen  wir  für  die  Griechenstädte  mit  ihrem  Gebiete  durch  nicht  unmög- 
liche Concessionen  auf  folgendes  Resultat: 

Syrakus  etwa  600000 

Agrigent  - 600005 

Himcra,  Selinus  und  Messana  zus.  220000 
Gela,  Camarina,  Katane,  Naxos  zus  160  000 

1 560  000  Einwohner. 

Es  kommen  jetzt  die  Phöniker  und  die  Ureinwohner.  In  Betreff  der  I’höniker 
sagt  B.  295:  »Wenn  Holm  (2,403)  die  Bevölkerung  der  phönikischen  Städte  in  Sicilien 
auf  300000  Seelen  veranschlagt,  so  hat  er  sich  offenbar  nicht  klar  gemacht,  dass 
bei  dieser  Annahme  auf  jede  der  drei  Städte  eine  Durchschnittsbevölkerung  von 
100000  Einwohner  kommt«.  Freilich  hatte  ich  das  Gebiet  mitgerechnet,  und  über- 
dies lässt  Alles  vermuthen,  dass  Panormns  mit  Gebiet  viel  mehr  als  lOOoOO  Bewohner 
hatte;  aber  da  Solus  jedenfalls  nicht  bedeutend  war,  ist  es  immerhin  möglich,  dass 
B.  mit  seinem  Tadel  nicht  Unrecht  hat  und  wir  im  Ganzen  nicht  mehr  als  150000 
zu  rechnen  haben.  Ueber  Panormus  s.  Anm.  Buch  7 K.  2).  — Fiir  die  Elymer 
werden  100000  nicht  zuviel  sein.  Segesta  wenigstens  war  recht  bedeutend;  es  kann 
mit  seinem  Gebiete  leicht  60000  Einwohner  gehabt  haben.  — Die  Sikaner  und 
Sikeler  hatte  ich  auf  1 Million  geschätzt;  das  kann  zu  viel  sein;  aber  120000  sind 
für  das  ganze  Innere  abgesehen  von  dem  ausgedehnten  Agrigentinischen  Gebiete 
und  einen  Theil  der  Nordkiiste  viel  zu  wenig.  Das  zeigt  folgende  Betrachtung. 
Die  Bevölkerung,  um  die  es  sich  handelt,  war  vorzugsweise  mit  Landbau  beschäftigt; 
wie  können  da  auf  den  qkm  nur  17  Einwohner  gekommen  sein?  Und  das  kommt 
heraus,  wenn  auf  5655  + 1280  qkm  fBeloch  263;  1 20000  Bewohner  kommen  (B.  296;. 
während  jetzt  in  dem  am  schwächsten  bevölkerten  Theile  Italiens,  in  Sardinien,  auf 
den  qkm  30  Menschen  kommen,  in  der  Basilicata  (ebenfalls  Ackerland  54,  in  Apulien 
ebenfalls  Bodencultur)  93.  Nach  dem  Verhältnisse  vou  Sardinien  hätten  die  von 
B.  gerechneten  7135  qkm  gehabt:  220050  Einwohner,  nach  dem  der  Basilicata  385290, 
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nach  dem  von  Apulien  663555.  Nehmen  wir  nun  die  Baeilicata,  so  kommen  immer 
noch  etwa  400  000  Einw.  heraus.  So  wäre  unser  Ergebniss: 


Gebiet  der  Griechen  1 590000 

- Phöniker  150000 

- Elymer  90000 

- Sikaner  und  Sikelcr  400000 


2210000  Einwohner. 

Ich  habe  bei  dieser  Herabsetzung  meiner  früheren  Ansätze  der  Kritik  Beloch's 
ganz  entschieden  Rechnung  getragen,  mehr  vielleicht  als  nöthig  war.  Ich  habe  jeden- 
falls gezeigt,  dass  in  allen  Fällen,  wenn  wir  die  Beloch'schen  Theorien  annehmen, 
and  wenn  wir  sie  unberücksichtigt  lassen,  wir  Uber  2 Millionen  kommen,  und  muss 
jetzt  noch  auf  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  von  Wichtigkeit  hinweisen,  welche 
Beloch  mir  nicht  genügend  berücksichtigt  zu  haben  scheint.  1.  Analogien  der 
Gegenwart.  Beloch  hat  selbst  auf  S.  272  die  Vergleichung  der  antiken  Verhältnisse 
mit  den  jetzigen  begonnen,  aber  nicht  genügend  durchgcflihrt.  Zu  Cicero’s  Zeit 
wurden  in  Sicilien  auf  336000  Hectaren  4200000  Hectoliter  Weizen  erzeugt,  jetzt  auf 
565955  Hectaren  6609755  Hectoliter.  Ich  lasse  seine  Zahlen  für  das  Alterthum  un- 
angefochten. und  fahre  nur  in  der  Vergleichung  da  fort,  wo  B.  sie  abgebrochen  hat. 
Uie  jetzige  Bevölkerung  der  Insel  ist  mehr  als  3 Millionen.  Die  Productionsverhält- 
nisse  sind  ungefähr  dieselben  geblieben  seit  dem  Alterthum;  wir  können  also  aus 
der  Vergleichung  der  Zahl  der  Hectaren  und  Hectoliter  damals  und  jetzt  einen 
Schluss  ziehen  auf  die  Zahl  der  Bevölkerung  damals  und  jetzt.  Dann  bekommen 
wir  für  C'icero's  Zeit  etwa  1900000  Einwohner,  und  nach  dem  von  B.  vorausgesetzten 
Verhältnisse  für  das  5.  Jabrli.  die  Hälfte  mehr,  also  2a/* Milt.  — Der  jetzige  Zustand 
der  Insel  lehrt  die  alten  Zustände  besser  verstehen.  Wer  jetzt  die  Insel  durchreist, 
wundert  sich  wohl  bisweilen  Uber  die  Oede  des  Landes,  sei  es  an  Menschen,  sei  es 
au  Wohnungen  und  Bebauung.  Und  doch  ist  das  nur  Schein.  Sicilien  hat  131  Ein- 
wohner auf  den  qkm.  eine  Ziffer,  die  in  Italien  nur  von  der  Lombardei,  Campanien 
und  Ligurien  Ubertroffen  wird;  und  die  Kornproduction  ist  bedeutend,  nicht  geringer 
als  znr  Zeit  des  Verres.  wo  sie  erzwungen  wurde  (B.  272).  Woher  kommt  nun  der 
Schein?  In  Betreff  der  Menschen  und  der  Häuser  daher,  dass  die  Einwohner  meist 
nicht  anf  dem  Lande,  inmitten  ihrer  Besitzungen,  wohnen,  sondern  in  Städten  mitt- 
lerer Grösse,  und  in  Betreff  des  Anbaus  liegt  die  Ursache  der  Täuschung  darin, 
dass  alles  Land  jedes  zu-eite  oder  dritte  Jahr  brach  liegt,  wo  dann  bei  der 
Wärme  des  Klimas  in  diesen  Zeiträumen  nicht  viel  weithin  sichtbare  Vegetation 
vorhanden  ist.  Es  liegt  kein  Grund  vor.  anznnehmen,  dass  das  Alles  im  Alterthum 
anders  war.  Insbesondere  wird  es  sieh  damals  ebenso  mit  den  Wohnsitzen  ver- 
halten haben  wie  jetzt.  Dass  die  Agrigentina  in  der  Ausdehnung,  die  ihr  Beloch 
mit  Recht  zuschreibt,  bebant  war.  ist  sicher.  Dann  ist  cs  aber  auch  klar,  dass  die 
Pächter  nnd  Bebauer  der  vieleu  Güter,  welche  die  Agrigentina  umfasste,  nur  zum 
geringsten  Theile  in  Agrigcnt  selbst  wohnen  konnten.  Von  dieser  am  Rande  des 
Gebietes  gelegenen  Stadt  hätten  sie  nicht  jeden  Morgen  an  ihre  Arbeit  gehen,  nach 
ihr  hätten  sie  nicht  jeden  Abend  zurückkehren  können.  AIbo  muss  es  im  Gebiete 
von  Agrigent  eine  Menge  von  kleineren  nnd  grösseren  ummauerten  Orten  gegeben 
haben,  in  denen  die  Bauern  wohnten  — die  alten  Orte  der  Ureinwohner  — , Orte, 
»m  die  sich  Niemand  kümmerte,  der  sie  nicht  Bpeciell  zu  erwähnen  hatte.  Dass 
dies  aber  wirklich  der  Fall  war.  zeigt  das,  was  nach  der  Eroberung  von  Agrigent 
geschah.  Damals  kamen  66  Städte  in  die  Hände  der  Römer  (B.  7 Kap.  4 , von  denen 
wir  nur  wenige  namhaft  machen  können.  Es  waren  also  in  der  Agrigentina  viele 
ummauerte  Orte,  wie  auch  Pais.  Ale.  osserv.  63  annimmt,  nnd  somit  sind  bei  einer 
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Ausdehnung  vun  4295  qkm  350  000  Menschen  für  dieses  Gebiet,  ausser  den  250  000 
fiir  die  Stadt  angenommenen,  nicht  zu  viel.  Solche  kleine  Städte  Bind  von  den 
Alten  als  ipyounia  bezeichnet  worden,  welches  Wort  man  fiir  Sicilien  definiren  kann 
als  Benennung  eines  befestigten  Ortes,  dessen  Einwohuer  keine  selbständige  Gemeinde 
bilden,  vgl.  Diod.  11,91  in  der  Geschichte  des  Duketios:  riie  di  iintfvyoyxatr  oi 
nieiovi  uir  cU~  r « <pqovq tu  nie  hxfkuir  Otetuiiih;(ucr.  So  giebt  es  in  der  Kaiserzeit 
in  vielen  Provinzen  castella,  befestigte  Dörfer.  Der  Zustand  dieser  Orte  kann  sich 
ändern.  Bidis  ist  bei  Steph.  ßyz.  als  tjQovQioy  bezeichnet,  bei  Cicero  ist  es  eine 
civitas.  In  den  qovgta  sammelten  sich  ihre  Einwohner  bei  feindlichen  Ueberfällen: 
daher  kann  die  Zahl  der  Einwohner,  die  bei  Eroberungen  von  Städten,  die  ein  Ge- 
biet hatten,  vorkommt,  durchaus  nicht  allein  fiir  die  Abschätzung  der  Bewohner- 
zahl des  ganzen  Staates  massgebend  sein. 

2.  Allgemeines.  Ich  habe  im  Vorhergehenden  zu  zeigen  gesucht,  wie  nach 
meiner  Meinung  die  Bevölkerungsstatistik  des  Alterthums  zu  behandeln  ist.  wenn 
sie  sich  auf  solider  Basis  aufbauen  soll.  Es  steht  ja  mit  ihr  ganz  anders  als  mit 
der  Statistik  unserer  Zeit.  Wir  haben  Zählungen,  auf  deren  Grundlage  Berechnungen 
angestellt  werden  können.  FUr’s  Alterthum  haben  wir  hauptsächlich  moderne 
Schätzungen  (und  fast  nur  solche,  wenn  man  die  aus  dem  Altertbum  überlieferten 
Angaben  als  unwahrscheinlich  verwirft,  wie  im  Falle  des  Hypereides  , also  Ver- 
muthungeu.  und  die  aus  denselben  gezogenen  Schlüsse  sind  somit  zunächst  auch  nur 
Vermuthungen,  Möglichkeiten  auf  Grund  von  Möglichkeiten.  War  die  erste  Ver- 
muthung  schwach,  so  ist  das  ganze  Gebäude,  trotz  seiner  schönen  Fahnde,  unsolide. 
Das  ist  dann  keine  Statistik  mehr,  es  ist  mehr  oder  weniger  geistreiche  Combination. 
Dieser  Unsolidität  der  Basis  abzuhelfen  ist  das  einzige  Mittel,  dass  man  in  die  zn 
Grunde  gelegten  Schätzungen  möglichst  viele  und  mannigfaltige  Elemente  aufnimmt, 
neben  den  realen  auch  ideale.  Es  ist  verdienstlich,  dem  mit  hohen  Zahlen  getriebenen 
Missbrauch  entgegenzutreten,  aber  das  bat  man  von  jeher  gethan,  und  der  Bcgritf 
»hoch«  ist  sehr  relativ.  Etwa  3 Millionen  Einwohner  Siciliens  um  415  v.Chr.  machen 
noch  keine  hohe  Zahl  aus.  Will  man  sich  auf  den  rein  kritischen  Standpunkt  stellen, 
so  muss  man  alle  derartigen  Schätzungen,  auch  niedrige,  als  Spielereien  aufgeben: 
wer  aber  nur  das  eine  Prinzip  verfolgt,  nur  ja  keine  Zahlen  gelten  zu  lassen,  die 
ihm  persönlich  hoch  erscheinen  nnd  deswegen  bei  seinen  Schätzungen  nur  die  Um- 
stände berücksichtigt,  die  niedrigere  Ansätze  rechtfertigen,  ist  nicht  wissenschaft- 
licher als  der.  welcher  hohe  Ziffern  allzu  gläubig  hinnimmt.  — lieber  den  prinzipiellen 
Werth  des  Beloch’schen  Verfahrens  vgl.  0.  Seeck,  Die  Statistik  in  der  alten  Ge- 
schichte, Jahrb.  f.  Nationalökonomie  und  Statistik.  N.  F.  Bd.  XIII  (1897)  S.  1 — 16. 

Ich  kehre  jetzt  wieder  zu  der  Frage  nach  dem  Ertrage  Siciliens  an  Korn 
im  Alterthuin  zurück,  und  füge  zu  dem  oben  Gesagten  Einiges  hinzu.  — Aus- 
dehnung des  Kornlandes.  Nach  Dennis,  Handbook  for  Travellers  in  Sicilv, 
Lond.  1864  (Murray  p.  XVI  hat  Sicilien  3501)000  acres  Kornland.  Nun  sind  nach 
Hultach.  Metrologie  S.  318,  Uucres  = 14  iugera.  also  3500000  acres  = 5400000  iugera. 
und  da  man  1 iug.  = 1/4  Ilectar  setzen  kann,  = 1300000  Hectar  = 13000  qkm.  — 
Ertrag  dieses  Landes.  Nach  Amari,  Storia  dei  Musulmani  I.  p.  7 bringt  Sicilien 
1500000  Salme.  Nun  ist  I salma  = 5 preuss.  Scheffeln  (Neigebaur,  Sicilien  S.  169. 
also  1500000  Salme  = 7 500 000  Scheffel,  ungefähr  ==  ebensoviel  Medimnen.  oder,  da 
1 Hectoliter  ca.  12  modii.  d.  Ii.  2 Medimnen  euthält,  ca.  3 750000  Ucctoliter.  Mit  einem 
höheren  Ertrage  als  Amari  ist  nun  bereits  Dennis  hervorgetreten,  welcher  p.  XVII 
für  die  Insel  2 Millionen  Quarters  angiebt.  1 Quarter  ist  = 6 Scheffel;  so  kommen 
wir  auf  12  Mill.  Scheffel,  d.  h.  etwa  6 Milk  Hectoliter.  Endlich  werden  nach  Beloch 
1.  I.  S.  272  jetzt  in  Sicilien  6609755  Hectol.  auf  565055  Hectaren,  nach  Franchina.  Le 
condizioni  cconomiche  della  Sicilia  ai  ternpi  di  Verre.  Pal.  1897.  p.  34  : 6554609  hl 
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auf  607996  hu,  geerntet,  d.  h.  auf  5659  reap.  6079  qkm.  Der  Ertrag  entspricht  so  ziem- 
lich dem  von  Dennis  angegebenen.  Wie  steht  es  aber  mit  der  Hectarenzahl?  Dennis 
hat  das  Doppelte  von  Beloch  und  Franchina.  Die  Erklärung  dieser  Verschiedenheit 
liegt  in  Folgendem.  Es  wird  in  Sicilien  anf  demselben  Boden  nur  in  einem  Jahre 
von  zweien  oder  gar  dreien  Weizen  gebaut.  Die  Folge  ist:  Weizen.  Brache,  oder: 
Weizen,  Bohnen,  Brache.  Es  kommt  sogar  ein  vierjähriger  Tnrnus  vor,  indem  noch 
ein  Jahr  Weide  hinzukommt,  und  in  manchen  Gegenden  wird  nur  auf  einem  'I'heile 
des  Bodens  der  für  Weizen  geeignet  ist,  Weizen  wirklich  gebaut.  Die  Hectaran- 
zahl  bei  Dennis  ist  also  die  des  Bodens,  auf  welchem  überhaupt  Weizen  gebaut 
wird,  die  bei  Beloch  diejenige  des  Bodens,  auf  welchem  zu  derselben  Zeit  Weizen 
thatsäcblich  gewachsen  ist.  Da  nun  die  Hectarenzahl  bei  Dennis  etwas  mehr  als 
das  Doppelte  derjenigen  bei  Beloch  ist,  so  geht  daraus  hervor,  dass  meistens  schon 
jedes  zweite  Jahr  wirklich  Weizen  anf  demselben  Lande  gebaut  wird,  und  damit 
stimmen  auch  die  sonstigen  Angaben  bei  Dennis  überein,  der  seine  statistischen 
Notizen  aus  bester  Qnelle  hatte,  von  dem  britischen  Consul  in  Palermo,  Mr  Goodwin. 
Die  officielle  Statistik  ist  bekanntlich  in  stark  fiscalisch  ausgebenteten  Ländern  nicht 
immer  die  richtigste;  gewisse  Privatpersonen  können  besser  unterrichtet  sein.  Dennis 
giebt  den  Flächeninhalt  von  Sicilien  auf  6 Mill.  acres  an.  welche  ungefähr  23600  qkm 
machen:  jetzt  rechnet  man  25740  qkm.  Von  der  gesammten  Grundfläche  sind  nach 
Dennis  Ackerland  58%  — D.  sagt  3500000  acres  — , das  entspricht  den  oben  an- 
gegebenen 13  000  qkm.  — Ertrag  des  Bodens  im  Verhältniss  zur  Aussaat. 
Für  Leontini  sagt  Cicero  Verr.  3,  112:  in  iugero  Leontini  agri  medimnum  fere  tritici 
seritur,  perpetua  atqne  aequabili  satione:  ager  efficit  cum  octavo,  bene  ut  agatnr; 
vermu.  ut  omnes  di  ndjuvent,  cum  decumo:  qnod  si  quando  accidit,  tum  fit.  ut  tan- 
tum  decumae  sit,  quantum  severis,  hoc  est,  ut  quot  iugera  sint  sata,  totidem  medimna 
decumae  debeantur.  Franchina  1.1.  p.  20  macht  wahrscheinlich,  dass  Sicilien  im 
Durchschnitt  8 Med.  auf  1 iug.  trug,  der  ager  Leontinus  aber  12.  Bertagnolli  1. 1. 
p.  45 — 49  zeigt,  wie  gross  die  Verschiedenheiten  im  Ertrage  und  in  der  Abschätzung 
desselben  sind,  so  dass  auch  wir  in  diesen  Dingen  nicht  mehr  erreichen  künnen, 
als  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit. 


Viertes  Kapitel. 

Geschichte  der  Provinz  Sicilien  bis  zum  Falle  Karthago’s. 

8.  94.  Sicilien  als  Kornland.  Gelo  sorgte  für  den  Ackerbau:  Plut.  Apophth. 
reg.  'Didot,  Moral.  I,  208):  /c'/f  Je  noXXaxn  roii>  Svqaxoainv;  ihc  ln i trtqcntiav,  Jry 
yUHoyiuy,  onuii  r ie  /tönet  ieXritoy  yivrjtae  yaonyovuiy!;,  xtti  ui}  /eiqorti  ttvin'i 

a/olnfoy ree.  G.  schenkt  und  verkauft  den  Rümern  Korn,  Plut.  Cor.  16;  Dion.  Hai. 
VH,  1;  Liv.  II,  34;  vgl.  G.  Sic.  I,  418.  Also  Sorge  Gelo’s  für  Ackerbau  und  Auf- 
speicherung des  Korns.  — Hiero  II.  Seine  horrea  publica  kommen  bei  der  Belagerung 
von  Syrakus  vor;  s.  o.  B.  7 K.  4.  — lieber  Roin’s  KornbedUrfnisse  vgl.  Mar- 
'luardt  2,  lo9ff. ; besonders  109  not.  3.  Rom’s  Zurückgreifen  auf  die  Lex  Hieronica 
s o.  B.  8 Kap.  2.  — Die  Bestimmung  Siciliens  als  Kornprovinz  dauernd  fest- 
gestellt durch  M.  Valerius  Laevinus  nach  Liv.  26,  40.  — Liv.  27,  8 heisst  es  zum 
J.  209,  dass  Laevinus  als  Proconsul  in  Sicilien  cum  Muttinis  equitatu  prorinciam 
peragrabat.  ut  viseret  agros  eultaque  ab  incultis  notaret  et  perinde  dominos  laudaret 
eastigaretque.  Ita  tantum  ea  enra  frumenti  provenit,  nt  et  Romani  mitteret  et  Catinam 
«mveheret,  unde  exercitui  qui  ad  Tarenttun  aestiva  acturus  esset,  posset  praeberi. 
— 169  erhalten  die  Rhodier  die  Erlaubniss  von  Rom,  100000  Med.  Korn  aus  Sicilien 
amzufUhren.  Das  war  der  fünfte  Theil  des  Zehnten,  den  Sioilien  unter  Verres  an 
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Rom  ablieferte.  Polyb.  28,  2.  Schon  zu  Cato’s  Zeit  heisst  Sicilien  die  Kornkammer 
Rom'e,  Cic.  Verr.  2,  5:  itaque  ille  M.  Cato  Sapiens  cellam  penariam  reipublicae  nostrae. 
nutricem  plebis  Rotnanae  Siciliam  nominabat.  — Die  Lex  Rupilia  bat  die  L.  Hieronica 
bestätigt,  mithin  die  Bestimmung  Siciliens  als  Kornprovioz  bekräftigt.  — Nicht  zu 
Übersehen  ist  in  diesem  Zusammenhänge,  dass  die  Römer  grosses  Gewicht  auf  den 
Dienst  der  Demeter  in  Henna  gelegt  haben.  Demeter  hatte  die  Sicilier  den  Acker- 
bau gelehrt;  wenn  sie  die  Göttin  gebührend  ehren  wollten,  durften  sie  den  Acker- 
bau der  Insel  nicht  vernachlässigen,  von  dem  die  Ernährung  der  römischen  Plebs 
abhing.  — Geringer  wurde  die  Bedeutung  Siciliens  als  Kornland  für  Rom  seit  Caesar 
und  Augustus,  aber  nicht  so  gering,  wie  man  meistens  annimmt.  Man  legt  in 
dieser  Hinsicht  Gewicht  auf  Varro.  R Rust.  1.  2 praef.  § 4:  frumentum  locamus,  qui 
nobis  advebat,  qui  saturi  fiarnus  ex  Africa  et  Sardinia.  Hier  wird  Sicilien  nicht 
mehr  als  kornliefernde  Provinz  genannt,  und  man  sagt,  dass  dies  beweise,  dass 
Sicilien  seit  dem  Beginne  der  Kaiserzeit  fast  ganz  aufgehört  habe,  Rom  Korn  zu 
liefern.  Vgl.  z.B.  Mommsen  RG.  5,  651 : Duruy,  Hist  rom.  3,  195  n.  3,  welcher  Jos.  Bell, 
lud.  I,  2,  28,  16  citirt,  sowie  Marqu.  2,  224 — 227,  und  Krakauer,  das  VerpÜegungs- 
wesen  der  Stadt  Rom  in  der  spätem  Kaiserzeit.  Berl.  1874  S.  6 Anm.:  »Aber  schon 
M.  Terentius  Varro  nennt  nicht  mehr  Sicilien,  sondern  nur  noch  Afrika  und  Sar- 
dinien als  Kornprovinzen  Rom's«.  Hiermit  ist  aber  die  Bedeutung  der  Stelle  Varro's 
überschätzt.  Aus  ihr  ist  nicht  ein  dauernder  Zustand  zu  erschlossen.  Sie  ist  viel- 
mehr der  Ausdruck  einer  vorübergehenden  Sachlage.  Jene  Worte  schrieb  Varro 
in  derZeit,  da  Sex.  Pompeius  Sicilien  beherrschte;  vgl.  Gardthausen,  Augustus,  1,1, 
246.  Da  erhielt  Rom  kein  Korn  aus  Sicilien  und  die  dadurch  entstandene  Noth 
Rom's  bewies  gerade,  dass  Sicilien  für  Rom  noch  immer  als  Kornland  unentbehrlich 
war.  Dass  nach  dem  Sturze  des  Sextus  Sicilien  für  Rom  die  alte  Bedeutung  als 
Komland  wiederbekam,  sieht  man  aus  der  Thatsache,  dass  auf  römischen  Münzen 
aus  den  Zeiten  des  Clodius  Macer  ;68  n.  dir.',  des  Hadrian  und  des  Antoninns  Pius 
Sicilien  mit  Kornähren  dargestellt  wird  (s.  u.  Anm.  B.  9 K.  2},  und  für  die  spätere 
Zeit  beweisen  es  die  von  uns  in  den  Anm.  zu  Buch  9 Kap.  6 gesammelten  Stellen, 
sowie  was  Totila  bei  Proc.  B.  G.  3,  16  sagt,  und  die  Verhältnisse  Siciliens  unter 
Gregor.  Die  wahre  Sachlage  ist  also  die,  dass  die  Stelle  Varro’s  von  keinem  Werthe 
für  die  dauernde  Bedeutung  Siciliens  als  Kornprovinz  ist,  dass  allerdings  in  der 
Kaiserzeit  Afrika  und  Aegypten  stark  mit  Sicilien  concurrirten,  dass  aber,  als 
Aegypten  und  Afrika  nicht  mehr  in  so  engen  Beziehungen  zu  Rom  standen,  Sicilien 
wieder  in  den  Vordergrund  trat  und  bis  in  die  Langobardenzeit  seinen  Werth  für  Rom 
als  Kornland  behauptete,  was  es  auch  konnte,  da  es  durchaus  nicht  verödet  war 

S.  95.  PiünderungBzüge  nach  Afrika  unter  Laevinus  268.  207,  Liv.  27,  29;  2S,  4. 

S.  96.  P.  Cornelius  Scipio  in  Sicilien.  Die  7000  voluntarii  bei  Liv.  28,  46 
sind  Römer;  dazu  kommen  die  von  den  Umbrern  u.  s.  w.  Gestellten;  Weissenborn 
zu  Liv.  29,  1,  12.  — Scipio  und  Pleminius  Liv.  29,  8.  9.  16 — 22;  Diod.  27,  4. 

S.  96.  Topographio  von  Locri.  Duc  de  Luynes  in  den  Ann.  d.  Inst 
archeol.  1830  p.  3 — 12  mit  Plan,  Monum.  I,  T.  15.  Vgl.  ferner  Rüm.  Mittheil.  V (1690 
S.  160.  Tempel;  Antike  Denkm.  herausg.  v.  Arch.  Inst.  1890,  T.  51.  52.  Rüm.  Mitth. 
am  angef.  Orte,  T.  VIII.  Not.  d.  Scavi  1890  S.  251.  Terracottaverkleidungen:  Rüm. 
Mitth.  a.  a.  0.  S.  175.  178—199. 

S.  100.  l’lut.  Cato  major  3 berichtet  Uber  Scipio’s  Benehmen  in  Sicilien  offenbar 
nach  Livius.  Doch  sind  die  Worte;  « n f ). 'h *•  — xtti  ueiit  tov  •Papiov  xatapoiiy  — 
ein  Irrthum.  Cato  kehrte  nicht  vor  Ablauf  der  Quästur  nach  Rom  zurück,  Liv.  29,  25. 
Vgl.  ferner  Cic.  Cato  maj.  4,  10;  Brut.  15;  Nepos,  Cat.  1. 

Welches  Aufsehen  Scipio  s Benehmen  in  Sicilien  bei  den  Römern  erregte  und 
wie  lange  es  noch  in  ihrem  Gedächtnisse  blieb,  siehl  man  aus  dem  von  Tac. 
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Ann.  2,  59  von  Genuanlous  Gesagtem:  nmltaque  in  vulgus  grata  usurpavit:  sine 
milite  incedere  pedibus  intectis  et  pari  cum  Graecis  amictu,  P.  Scipionis  aetuula- 
tione.  quem  endem  factitavisse  apud  Siciliam.  quamvis  flagranti  adhuc  Puenorum 
bello,  accepimus.  Uebrigens  erklärt  sieb  Scipio's  Benehmen  dadurch,  dass  er  die 
griechische  Bevölkerung  für  Rom  gewinnen  wollte;  für  sich  wollte  er  nichts. 

S.  102.  Ueber  die  Stärke  des  Expeditionscorps  des  Scipio  vgl.  Canta- 
lupi,  l.o  legioni  roinane  nelia  guerra  d'Annibale,  Studi  di  stör.  ant.  von  Beloch. 
fase.  1 Rom  1891.  4 Versionen  nach  Liv.  29,  24.  25.  In  Sicilien  3000  M.  ausgehoben. 
Liv.  30,  2.  Sicilien  liefert  neben  Spanien  Korn,  auch  Waffen  Liv.  30,  3. 

S.  102.  Abfahrt  der  Flotte  des  Scipio  nach  Afrika  Liv.  29,  26.  27.  Hier 
hat  der  römische  Historiker  den  Thukydides  ein  wenig  naebgeahmt,  welcher  be- 
kanntlich die  Abfahrt  der  Athener  nach  Syrakus  sehr  lebendig  erzählt  hatte:  Thnk.  0, 
30 — 32.  Man  vergleiche  folgende  Stellen:  Liv.  29,  26:  concurrerat  ad  spectaculum  in 
portum  omnis  turba,  non  habitantium  modo  Lilybaei.  sed  legationum  omnium  ex  Sicilia 
etc.  mit  Thnk.  6,  30 : cvyxnxi  Ir  di  xui  oi  üXkof  ouiiox  urttti,  aV  eineir,  o Ir  tji  71  ui  ft 
xai  dxrttöy  xtti  cfi'w i',  oi  ui  r i 1 lyurunt  rot',*  atf  ixiooxx  xxvxiov  ixaotoi  71 0 o tx  t u 71  oi’xtx 
u.  s.  w.,  und  Liv.  c.  27 : tum  Scipio  silentio  per  praeconem  facto:  »divi  divaeque« 
inquit,  »qtii  maria  terrasque  colitis,  vos  precor  quaesoqne  nti,  quae  in  meo  imperio 
gesta  sunt  geruntur,  ua  mihi  populo  plebiqne  Romunae.  sociis  etc.  mit  Thnk.  c.  32: 

(’.TS/di  i)i  ui  yfux  7fii  nti)  J aav,  xi  ui  r ottXmyyi  oiaixxr;  i'Txt  oruux'iti;,  t v/ifs  di  lits 
yout^nuivnx  7iqo  ov  xtttit  yavu  ixittxrrr,  (iftJianee  di  i 71  o xifftvxof 

inoxovrxo.  xQtitrQa;  di  xtott<xayxt>  etc.  Wahrscheinlich  hat  Scipio  selbst  die  Abfahrt 
in  etwas  theatralischer  Weise  so  eingerichtet,  dass  ein  Schauspiel  im  griechischen 
Sinne  dabei  beranskommen  musste.  Auch  auf  diese  Weise  wollte  er  im  griechischen 
Lande  Effect  machen.  Sein  Umherwandern  beim  Volke  erinnerte  an  das  Gebühren 
von  griechischen  Königen  und  Tyrannen,  des  Dionys  bei  der  Waffenfabrikation  in 
Syrakus,  des  Ptolemaeus  Philadelphia  in  den  Werkstätten  von  Alexandria.  Wenn 
nun  Scipio  dabei  den  Pleminius  beschützte,  so  war  es  zu  verzeihen,  wenn  man 
dachte,  er  wolle  sich  selbst  zum  Tyrannen  machen,  was  ihm  doch  nicht  eiuflel.  — 
Nantae  aus  Tyndaris  mit  Scipio  nach  Afrika.  Cic.  Verr.  5,  125.  Ueber  die  Statt- 
halter Siciliena  nach  der  Abfahrt  Scipios  s.  das  Verzeichniss  der  Beamten. 
Korn  in  Rom  wohlfeil  nach  dem  Siege,  Liv.  30,  38:  per  eos  dies  commeatus  ex  Sicilia 
Sardiniaque  tan  tarn  vilitatem  annonae  fecernnt,  ut  pro  veetnra  frumeutum  nautis 
mercator  relinqueret.  Schutz  Siciliens  im  J.  200  Liv.  31,  8. 

S.  103.  Aufstand  der  Veteranen  Liv.  32,  1.  3.  — Flotte  des  Antiochus 
in  Sicilien  erwartet  Liv.  35,  23.  — 193  verstärkt  C.  Flaminius,  Prätor  des  dies- 
seitigen Spaniens,  sein  Heer  durch  Aushebungen  in  Sicilien  und  Afrika  Liv.  34, 
54.  55;  35,  2.  22.  — Sicilien  zwei  Zehnten  auferlegt  Liv.  37,  2.  — Sicilien  stellt  1500  M. 
für  die  Flotte  Liv.  43,  14;  44,  20.  — Karthagische  Geiseln  nach  Rom  Uber  Lily- 
haeum  Polyb.  36.  2:  vgl.  37,  2.  Polybius  sollte  nach  Lilybaeum  zu  den  Consuln 
kommen,  kehrte  aber  in  Korkyra  auf  die  Nachricht,  dass  die  Geiseln  bereits  aus- 
geliefert seien,  um.  — Scipio  Aeinilianus  giebt  den  Siciliern  die  Kunstwerke 
zurück,  welche  die  Karthager  entführt  hatten  Diod.  32,  25. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Sklavenkriege. 

S.  104.  Quellen:  Diodor,  Buch  34,  Excerpta  Pbotii,  Valesii,  Vaticana.  Ders. 
Buch  36.  — Bei  der  Lebhaftigkeit  der  Schilderungen,  welche  Diodor  giebt.  ist  an- 
zunehmen,  dass  seine  Hauptquelle  hier  wie  in  der  ganzen  Epoche  von  146  bis  zur 
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Dictatur  Sulla's  der  sehr  lebhaft  und  geistreich  schreibende  l’osidonius  war,  von 
dem  wir  aus  Athenaeus  12,  542b  wissen,  dass  er  er  tfi  oyinj]  tür  iamniwr  net« 
JttuoifiXov  gesprochen  und  seine  r peqri;  geschildert  hat.  Posidonius  wird  von  dem- 
selben Athenaeus  ti,  27 2 e und  f als  Quelle  für  Sklavenunruhen  in  Attika  citirt,  und 
Athen,  sagt  schliesslich:  a vyyonuuä  re  fxdcdttixs  ti i o i i otr  tfovXtxtiir  uoXiutov  KiuxtXiof 

0 pf itiin  o itTi'o  KaXr, ; äxri;.  — Ueber  Caecilius  s.  Müller’»  Fragrn.  histor.  Gr.  III. 
330 — 333.  — Ueber  den  Charakter  des  Posidonins  vgl.  jetzt  C.  Wachsmutli,  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  alten  Geschichte,  S.  648 — 654;  über  die  Benutzung  des- 
selben durch  Diodor  Ders.  S.  101  nebst  den  dort  citirten:  Wilms,  Ueber  die  Quellen 
für  die  Gesch.  des  1.  Sklavenkrieges,  Hamb.  1855,  und  Busolt.  Jahrb.  f.  Phil.  1890 
p.  321  ff.  und  405 ff.;  endlich  Unger  im  Philologus  N.  F.  IX,  1896,  1 S.  99—102.  Ferner 
Livius,  Ep.  56.  56.  59.  69,  und  die  von  Livius  abhängigen:  Florus  2,  7 (■»  3,  19  ; 
Orosius  5.  6.  9;  Valerius  Maximus  2,  7,  9:  endlich  Cassius  Dio,  Exc.  fr.  93.  — Be- 
arbeitungen und  HUlfsinittel.  — S.  Scrofani.  Histoire  de  la  guerre  des  esclaves 
en  Sicile,  trad.  par  J.  Naudet  Par.  1907.  6;  italienisch  in  G.  Capozzo.  Memorie  su 
la  Sieilia.  Vol.  II  p.  241 — 274,  woselbst  p.  241  angegeben  wird,  dass  die  Schrift 
zuerst  erschienen  sei  bei  Gratiot  in  Paris  1906,  und  wieder  abgedruckt  im  Giornale 
di  scienze  lettere  ed  arti  per  la  Sieilia  T.  XIV*  p.  47  und  177 ff.  Ueber  die  Unbrauch- 
barkeit der  Arbeit  Scrofani's  s.  La  Lumia,  I Romani  etc.  p.  73.  — K.  W.  Nitzsch, 
Die  Gracchen  und  ihre  Vorgänger.  Berl.  1646.  — 0.  A.  B.  Siefert.  Die  Sklavenkriege. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Siciliens.  Altona  1860.  4.  — Lehmann,  Zur  Chronologie 
des  l.sicil.  Sklavenkrieges.  Philologus  XXII  (1865;.  S.  711 — 713.  — Isid.  La  Lumia, 

1 Romani  e le  guerre  servil!  in  Sieilia,  Nuova  Antologia.  Firenze.  Agosto  etc.  1672; 
vgl.  meine  Anzeige  in  Bursian's  Jahresber.  I.  S.  43.  Es  ist  die  beste  Bearbeitung 
des  Gegenstandes,  geschrieben  mit  der  La  Lumia  eigenen  Sachkenntnis  und  Form- 
vollendung. — K.  Bücher,  Die  Aufstände  der  unfreien  Arbeiter  143 — 129  v.  Chr. 
Frankf.  a.  M.  1874,  wo  der  1.  Sklavenkrieg  S.  33 — 81  und  S.  121  ff.  behandelt  ist.  — 
Ueber  die  Chronologie  spreche  ich  ausführlich  unten  in  dem  Anhänge  Uber  die 
römischen  Beamten  in  Sicilien.  — Dass  auch  in  Sicilien  die  Heerden  im  Winter  in 
wärmere  Gegenden  gewandert  seien,  wie  das  lange  Zeit  auf  dem  italischen  Festlande 
der  Fall  war  Abruzzen  und  Apulien],  nimmt  Nitzsch.  die  Gracchen.  S.  265  an.  Dass 
der  Zustand  Siciliens.  wie  ihn  Strabo  als  angeblich  in  seiner  Zeit  herrschend,  schil- 
dert. in  Wirklichkeit  der  vor  den  Sklavenkriegen  herrschende  ist.  suche  ich  unten 
B.  9 K.  2 zu  zeigen.  Dass  die  Sklavenwirthschaft  in  Sicilien  sehr  alt  war.  zeigen 
die  Zustände  von  Agrigent  vor  seiner  Einnahme  durch  die  Karthager;  vgl.  G. 
Sic.  2,  88.  89. 

S.  105.  Behandlung  der  Sklaven  durch  die  Mamertiner.  Nach  Gros.  5,6 
haben  die  Mam.  ihre  Sklaven  gut  behandelt.  Wenn  man  dasselbe  aus  Cssb.  Dio  93.  4 
geschlossen  hat,  so  ist  das  eine  nicht  richtige  Erklärung  der  Worte:  rofiiaane >- 
fixier  iteiröy  nt<ato9ai,  welche  nur  sagen,  dass  sic  glaubten,  in  der  Stadt  sicher  zu 
sein  und  deshalb  ihre  Habe  in  dieselbe  brachten.  So  ist  es  möglich,  dass  Orosius 
seine  Quelle,  die  etwas  Aehnliches  gesagt  haben  wird  wie  Cassius  Dio,  falsch  ver- 
standen hat. 

S.  105.  X u fi  ui  ox  fo  tf  e i « Diod. 34.2.  Florus  1. 1.  nennt  sie  ergastula:  refractis 
ergastulis  sexaginta  amplius  milium  fecit  exercitum  (Eunus'. 

8.  108.  Flor.  3,  19  sagt:  dum  Syriae  deac  comas  iaetat.  Die  Dea  Syria  war 
die  Göttin  von  llierapolis-Bambyke. 

S.  109.  Die  Geschichte  vom  Morgantiner  Gorgos  Kambalos  bei  Diod.  34,  11. 

S.  109.  Vereinigung  der  beiden  Sklavenheere  am  30.  Tage  nach  dem 
Beginne  des  Aufstandes  Diod.  34,  2,  17.  Welcher  Aufstand  ist  gemeint?  Da  Eunus 
rtoXXaxte  Uber  die  römischen  atQtiTr.yoi  siegt  und  loooo  Soldaten  hat,  da  sich  ir 


Digitized  by  Google 


Zu  Buch  VIII,  Kap.  5,  Seite  105 — 115. 


399 


tav im  Cleo  erhebt  mul  sich  daun  dem  Eunns  unterwirft,  so  heisst:  rtiiQui  d“  iyyvi 
tauf  Ü7i'o  i r itnoaiüinuj>  tQiiixorut  doch  gewiss,  wie  Bücher  S.  126  annimmt:  vom 
zweiten  Aufstande,  dem  des  Cleo  an,  denn  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass 
Eunus  in  30  Tagen  aigair/yoi  der  Römer  besiegt  habe. 

S.  100.  Catane  und  Tauroinenium  von  den  Sklaven  eingenommen  Strab.  6,  212. 

— Hypsaeus  soll  8000  M.  sammeln,  ut r«  ßfayv  Diod.  34,  2,  18.  — Die  Zahl  der  em- 
pörten Sklaven  steigt  auf  200000  Diod.  34,  2,  18. 

S.  111.  Gesandtschaft  und  Opfer  für  den  ätnäischen  Zeus  durch  diesibyilinischcn 
Bücher  geboten  Diod.  34,  10;  Oros.  V,  9.  — Versöhnung  der  Ceres  befohlen 
Verr.  4.  108,  unter  dem  Consulat  des  P.  Mucius  und  L.  Calpurnius,  133  v.  Chr.;  aber 
Siefert  p.  35  n.  55  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  damals  die  Priester 
nicht  usque  ad  Hennam  profecti  sein  können,  well  Ilenna  noch  nicht  wiederorobert 
war.  was  erst  durch  Rupilins  132  v.  Chr.  geschah.  >Es  ist  das  abermals  ein  Beweis, 
dass  die  historischen  Data  der  Reden  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen  sind.« 

S.  111.  Ueber  L.  Calpurnius  Piso  Frugi  Verr.  3,  195;  Drumann  2,  81  ff.  — 
Herstellung  der  Mannszucht  durch  ihn,  Val.  Max.  2,  7,  9;  Front.  Strat.  4,  1,  26.  Sein 
Verhalten  gegen  seinen  Sohn,  der  sich  ausgezeichnet  batte.  Val.  Max.  4, 3, 10.  P.  nimmt 
nach  Oros.  5,  9 Mamertium.  wofür  wohl  Murgentinm,  d.  h.  Morgantia  zu  lesen  ist.  — 
Piso  uneigennützig  beim  Getreideankauf  in  Sicilien,  Verr.  3,  195.  — .Schleuder- 
bleie mit  Piso’s  Namen  CIL  I.  642,  Ritschl  Tab.  VIII,  1.  Ferner  CIL  X,  2,  940; 
Kr.  8063 2».  Ueber  sie  Alessi.  Lettera  sulle  ghiande  di  piombo  trovate  nell'  antica 
cittä  di  Enna,  Pal.  1815,  8;  ebenso  Bull.  d.  Inst.  1833  p.  176.  Sie  sind  nach  Al.  oft 
gefunden  worden,  besonders  nach  den  Regengüssen  von  1608.  >Si  trovano  lä  dove 
e piu  dcclive  il  monte  nelle  falde  e men  üifticile  la  salita  alla  roccia.  Dalla  parte 
di  tramontana  si  rinrengono  nelle  falde  del  monte  che  si  distendono  sotto  la  rocca 
e nella  collina  che  giace  tra  Enna  e Calascibetta,  dalla  parte  di  mezzogiorno  sotto 
la  roccia  di  Montesalvo,  da  levante  nel  pendio  che  vi  e tra  la  roccia  di  Cerere  e il 
castello.  Alessi  hat  mehr  als  30  gut  erhaltene  gekauft.  Ausserdem  bohnden  sich 
viele  in  Castrogiovanni,  Palermo,  Rom.  Vgl.  auch  Salinas,  Real  museo  di  Palermo 
p.  48.  Die  meisten  haben  auf  der  einen  Seite  L | PISO  L F,  auf  der  anderen  COS. 

— Ueber  die  Lage  von  Castrogiovanni  s.  v.  Duhn,  Aus  dem  classischen  Süden, 
S.  41.  42  nebst  der  Ansicht  auf  Tafel  90,  die  von  Osten  aufgenommen  iBt.  Ueber 
die  Läusesucht,  an  der  Eunus,  wie  andere  berühmte  Männer,  auch  Sulla,  gestorben 
sein  soll.  vgl.  Plut.  Sulla  36. 

S.  112.  Ueber  P.  Rupilins  vgl.  den  Anhang  Uber  die  römischen  Beamten  in 
Sicilien.  — Irrthümlich  nennt  Florus  3,  19  den  Perperna  als  Ueberwinder  der  Sklaven. 

S.  113.  M.  l’apirius  Carbo,  für  magnus  ex  Sicilia,  Cie.  ad  fam.  9,  21.  — Was  es 
für  eine  Bewandtniss  mit  C.  Cato  hat,  der  114  Consul  war,  und  ein  vir  iuiprobus, 
und  warum  und  auf  welchen  Rechtsgrund  hin  die  Mamertina  civitas,  wie  Verres  4,  22 
sagt,  seine  impedimenta  retinuit,  wissen  wir  nicht. 

S.  114.  Erhebung  des  T.  Vettius  in  Campanien  Diod.  36,2. 

S.  114.  Ueber  P.  Licinius  Nerv»  Cassius  Dio  fr.  93.  Auf  deu  Prätor  P.  Li- 
cinius  Nerva  haben  einige  die  Darstellung  des  Reverses  einer  Münze  bezogen,  auf 
der  ein  Reiter  einen  Gefangenen  an  den  Haaren  wegschleift.  Es  ist  eine  Münze 
des  Triumvir  monetalis  A.  Licinius  Nerva  49 — 45  v.  Chr.,  abgebildet  bei  Babeion  2, 
136.  137.  Aber  unser  Nerva  hat  sich  nicht  gerade  durch  Strenge  gegen  die  fugitivi 
bekannt  gemacht  Mit  besserem  Rechte  sieht  man  darin  den  Prätor  von  Macedonien 
A.  Licinius  Nerva,  der  142  den  Andriscus  überwand.  Dann  kann  man  sagen,  er 
schleife  diesen  an  den  Haaren  fort. 

S.  115.  Ankylia  (oder  ähnlich!  bei  Diod.  36,  3:  xht«  iIjx  Hyxvllvtx  yt iiQav  wird 
wohl  Halikyai  sein  und  man  wird  '.Ihixvaiuiv  verbessern  müssen.  — C.  Titinius 
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Gadaeus  Diod.  36,3.  — Nach  Diod.  36.  4 o nznatryo;  (Nerval  ifiaßä;  xoy  XlXiax 
jxoxauöv  7Tctnr'/.ftt  xov£  itnooxdiaf  dtaini loyiai  ly  6gt t xaXovuiygi  A ti jigta y/y.  xai  xa i - 
r,yir;arr  eit  no/.ty  ’ IlnaxXuay.  Ueber  den  Fluss  Alba,  welcher  der  Fiume  di  Calta- 
bellotta  ist  s.  G.  Sic.  1.  343.  — Ueber  den  Berg  Kaprianos.  der  für  den  Monte 
RifeBio  oder  den  M.  Sara  gehalten  wird.  s.  ebendas.  S.  334.  Die  Richtung  des 
Marsches  des  Prätors  ist  trotz  dieser  Identificationen  nicht  ganz  klar.  Da  er  über 
den  Alba  nach  Heraclea  kommt,  muss  er  von  Westen  her  an  den  Alba  gekommen 
sein  und  wir  haben  den  Kaprianosberg  zwischen  dem  F.  di  Caltabellotta.  der  auch 
F.  Verdura  genannt  wird,  und  dem  Platani,  östlich  von  welchem  Heraclea  liegt,  zu 
suchen;  aber  welcher  von  den  Bergen  dieser  Gegend  der  Kaprianos  war.  können 
wir  nicht  sagen.  Er  könnte  auch  in  der  Gegend  von  Ribera  gelegen  haben.  — 
M.  Titinius  kommt  Diod.  36,  4 vor.  Münzen  von  M.  und  von  C.  Titinius  s.  bei 
Babeion  2,  492—496. 

S.  116.  Morgantine  von  den  Sklaven  angegriffen;  Kämpfe,  in  denen  der 
Prätor  «r.y  iuvtov  'IxaXiuita;  re  xai  Ix  EiXtXittf  ayfiiay  axgaxudtaf  utgtor;  hat 
Diod.  36,  4. 

S.  1 16.  A t h e n i o vgl.  Florus : Diod.  36,  4 tiyi/g  dyjni ig  ihn/fitnoy.  KiXtt  r d yt xoy. 
Er  hat  sich  einen  so  grossen  Namen  gemacht,  dass  Cicero  noch  von  ibm  in  den 
Verrinen  (2,  136;  3,  66  und  125)  und  sonst  redet.  — Ueberfall  der  Vorstadt  von 
Messana  durch  Athenio  Cassius  Dio  fr.  93.  4.  Ueber  Makella  s.  o.  Anui.  B.  7 K.  2. 
Wenn  Cic,  2,  136  sagt:  Athenionem,  qui  nullnm  oppidum  cepit,  so  ist  das  eine  von 
Cicero’s  rhetorischen  Uebertreibungen.  Die  Maurusier  unter  Gomo  schlagen  den 
Athenio  Diod.  36.  5.  — Diod.  36.  6 macht  die  interessante,  zunächst  wohl  aus  Posidouins 
entlehnte  Bemerkung:  t lyc  cf i t i;y  -ixrXiay  näaay  avygvtn  xai  xaxiby  'IXtdi.  ov  yug 
oi  c tovXoi  uöyoy,  tcXXit  XI:/  xtüy  iXcv  !ttn/n y oi  dnonot  näaav  «(JTtceyi/y  xai  rttinayouiay 
ioyUy/iutyoi  xai  iov£  xioi xvyytcxoyxas  tfovXo er  te  xai  iXev&igotf , onat , u rdlty 
tctayyiXXoi  t'ry  tuq'i  avxoiif  anövoiay , irpoxevoy  äyanS iüs\  Der  Ausdruck  xaxtäy  IXm, 
ist  sprichwörtlich;  vg).  Demosth.  T s q < nagarxg.  § 146. 

S.  117.  TgiuxaXa  Diod.  36,  7;  vgl.  G.  Sic.  1.359.  — L.  Licinius  Lucullus 
nach  Sicilien  geschickt  Diod.  36.  6.  Ueber  die  606  aus  Lukanien  i/ytito  KXinuo£. 
üyi’g  ai iiiii/  ytxoc  xai  ln  äydnetg  negtjtorio;.  Bei  Diod.  37,  11  und  13  kommt  unter 
den  Führern  der  Marser  gegen  Rom  auch  ein  Tißlgioc  KXtrtitio >-  vor;  das  ist  offen- 
bar derselbe  wie  der  obige  KX(ntioi)  § II  heisst  es  ja  von  ihm.  dass  er  Xcivaya 
reue  .Itvxayäiy  habe.  Scirthaea  s.  G.  S.  1,  359.  — Lucullus  entlässt  das  Heer,  um 
seinem  Nachfolger  die  Tbätigkeit  zu  erschweren  Diod.  36,  9. 

S.  118.  Diod.  36.  10  nennt  den  M.’  Aquillius  rätoi  /fxiikXto£.  Vgl.  Cic.  de 
orat.  2,  47.  — Cic.  de  lege  agr.  2,  83  sagt:  Siciliae  civitatibus  hello  fugitivorum 
M Aquilius  ctiam  mutuum  frumentum  dedit.  Da  hätte  er  also  auch  seine  gute  Seite 
gehabt!  — Ovation  des  Aqu.  Athen.  5,  213.  — Ueber  die  auf  M.’  Aquillius  bezüg- 
lichen Münzen  s.  d.  Verzeichn,  dor  röm.  Beamten. 


Sechstes  Kapitel. 

Sicilien  von  den  Sklavenkriegen  bis  Verres. 

S.  119.  Cic.  Verr.  3 §125  behauptet,  dass  durch  die  Sklavenkriege  in  Sicilien 
aratornm  interitio  facta  nulla  est.  Das  ist  gewiss  übertrieben;  aber  es  kann 
die  Thatsache  darin  stecken,  dass  die  Insel  vor  den  Sklavenkriegen  auf  dem  Wege 
war.  mehr  der  Viehzucht  als  dem  Ackerbau  zu  dienen,  während  nach  den  Sklaven- 
kriegen der  Ackerbau  wieder  in  den  Vordergrund  trat.  S.  u.  Text  und  Anm.  B.  9 
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K.  2 bei  Strabo.  Es  kann  darauf  hingewiesen  werden,  dass  es  für  sehr  reiche  Leute 
vortheilhafter  war,  nicht  Korn  zu  bauen,  sondern  Heerden  zu  halten,  weil  man  so 
manchen  Chikanen  entging. 

S.  120.  Viele  Heuschrecken  Plut.  Symp.  2,  3,  3.  In  Betreff  des  Aberglaubens, 
dass  aus  Leichen  Thiere  entstehen  können,  vgl.  den  Schluss  von  Plutarch’s  Cleomenes. 

— Posidonius  bei  Atb.  6,  272  spricht  Uber  Sklavenaufstände  in  Attika  und 
fügt  hinzu:  ovioe  if  ry'n  x(uoo>\  6 « *«i  ly  Eixe Xitt  r;  (ht'Xtncc  nur  itovi Icai-  Inayumaoe; 
iyinxo • noXXai  <ti  anal  iyirono  x«i  itntitXovta  oixe  jö>y  vn'fQ  ine  ixai'ov  ueni «<to,-. 
aviai  gebt  nicht  bloss  auf  die  sicilischen  Aufstände. 

S.  120.  üeber  Asyllius  und  die  anderen  beiden  von  Diod.  37,  8 genannten 
Römer  s.  das  Verzeichniss  der  röm.  Beamten.  Asyllius  wäre  nach  Niese,  Grundriss 
S.  132,  vielleicht  ein  Suillius. 

S.  121.  Die  Geschichte  des  Domitius  Verr.  5,  7. 

S.  121.  M.  Livius  Drusus  s.  Mommsen  R G.  2*,  204;  Lange.  Röm.  Alt.  3,  1,  95. 

— Während  des  Bundesgenossenkrieges  liefert  Sicilien  den  Römern  Vorräthe 
aller  Art,  Cic.  Verr.  2,  5 : — coriis  tunicis  frumentoque  suppeditando  maximos  exer- 
citus  nostros  vestivit,  aluit,  armavit.  — Diod.  37,  2,  13  sagt,  dass  die  Italiker  Rhegium 
belagerten,  IXniCoyree  et  tttvx ; xgarraatey,  fti/Siiue  eie  try  EixeXiay  ifiaßtßdoeiy  ide 
fwa/ieie  xa i xaaiioiiy  Ire  ev<faiunve<ndtr;e  Tun-  vn'o  Tay  rXioy  vrawv  (man  hört  den 
Sicilier  Diodor! . ’.4X>!  6 xavt^e  aitiaxr yoe  rdioe  'Ogßayöe  noXXfi  ifvyauci  xai  na- 
Quaxevt]  xai  TtQo&vuity  yor  <uxtii  vne,  xai  xuianXi  \äueyoe  xove  'ItaXiwiae  ua  ueytlht  rry 
rianaaxtvr;  Ifronaoe  tove  'Pejytyove.  — Ueber  Norbanus  s.  das  Verzeichn,  der  röm. 
Beamten. 

S.  122.  C.  Marius  an  der  Landung  am  Eryx  verhindert  vom  t auiae  der 
Römer  Plut.  Mar.  40.  — Pompeius  erobert  Sicilien,  nach  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp. 
§30:  — quam  multis  undique  cinctam  periculis  non  terrore  belli,  sed  consilii  celeri- 
tate  explicavit.  — P.  als  Verwalter  Siciliens  Verr.  3 §42.  — Sthenius.  Richtiger 
wäre  Stenius,  ein  italischer  Name,  den  man  mit  Erinnerung  an  o&iyo?  umgeändert 
hat;  s.  u.  B.  8 K.  9.  Er  erscheint  Verr.  2,  93  ff.  als  Thermitanus.  Bei  Plut.  Pomp.  10 
heisst  er  E9iyie  und  ist  aus  Hirnera;  bei  Plut.  Apophth.  reg.  Pomp.  2 Did.  247,  1) 
steht  X&eyylov,  und  er  ist,  wie  bei  dems.  Praec.  ger.  reip.  19  (Did.  995,  46)  {X&lyuiya) 
ein  Mamertiner.  Dass  er  aus  einer  mamertinischen  Familie  war,  zeigt  sein  Name; 
vgl.  die  in  B.  8 K.  9 citirte  Inschrift;  aber  er  selbst  war  ein  Thermitaner.  — Tod 
des  M.  Junius  Brutus  Liv.  Per.  89;  App.  B.  C.  1,  88. 

S.  123.  Via  Pompeia  Verr.  5 § 169.  — Pompeii  in  Sicilien.  In  Messana 
Verr.  4 § 25  (Cn.  P.  Basiliscus,  die  P.  Percennii)  und  CIG  5635;  in  Thermae  Ro- 
mano, Antich.  di  Termini  p.  99;  in  Tyndaris  Cn.  P.  Philo  Verr.  4 § 48;  S.  P.  Chlorus  2 
§ 23;  Cn.  P.  Theodorus  2 § 102.  Pompeins  Grosphus  bei  Horat,  Od.  2,  16  und  sonst. 
Ferner  in  Catina  CIL  X,  7084;  in  Panormus  7269;  7322.  Inschrift  in  Rom,  wahrschein- 
lich aus  Agrigent  Kaibel  955.  Vgl.  insbesondere  Casagrandi,  Raccolta  di  Studii  I. 
p.  5 ff. 

S.  123.  Ueber  M.  Aemilins  Lepidus  s.  das  Verzeichniss  der  röm.  Beamten. 

S.  124.  Cicero  Uber  seine  Quästur  Cic.  pro  Plancio  §64  (er  schickt  Korn 
nach  Rom).  — Cicero  nach  seiner  Quästur  in  Pnteoli  Cic.  pro  Plancio  § 64.  65. 

— Cicero  entdeckt  das  Grab  des  Archimedes  Cic.  Tusc.  5,  64.  65. 

S.  126.  M.  Antonius  Verr.  2 § 8;  3 § 113—116. 


Holm,G«*ch.  Siciliens.  111. 
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Siebentes  Kapitel. 

VerreB  vor  seiner  eicilischen  Statthalterschaft. 

S.  127.  Ueber  den  Inhalt  der  folgenden  Kapitel  vgl.  Drummn,  Geschichte 
Korn’s  in  seinem  Uebergange  von  der  republikanischen  zur  monarchischen  Verfassung. 
Bd.  5.  Königs!).  1841.  S.  263— 328  (§  10 — 17),  UDd  Ciccotti,  II  processo  di  Verre. 
Milano  1895.  — Unsere  einzige  Quelle  für  die  Handlungen  des  Verres  sind  die 
Verrinae  Cicero’s,  eine  mit  grösster  Vorsicht  zu  benutzende  Quelle,  wie  die  folgenden 
Kapitel  im  Einzelnen  zeigen  werden.  Wenn  es  auch  im  Allgemeinen  bekannt  ist, 
dass  C.  in  Beinen  verschiedenen  Schriften  nicht  immer  genau  in  seinen  thatsäch- 
lichen  Angaben  ist,  so  möchte  es  doch  angemessen  sein,  hier  eigens  darauf  hinzu- 
weisen und  vorläufig  einige  thatsächliche  Unrichtigkeiten  oder  Uebertreibungen 
Cicero’s  aus  den  Verrinen  zusammenzustellen.  4 § 97 : Matris  magune  fanum  apud 
Enguinos  est.  Irrthum;  es  waren  die  kretischen  MUttcr,  Diod.  4,  79.  — 4 § 116  soll 
das  forum  von  Syrakus  introitu  Marcelli  purum  caede  geblieben  sein.  Bei  der 
Eroberung  von  Syrakus  wurde  geplündert  und  gemordet.  Ebenso  unbegründetes 
Lob  des  Marcellus  2 §4  und  4 §123.  S.  o.  Anm.  B.  7 K.  4.  — 5 §96  sollen  die  11- 
raten  in  urbis  intimam  partern  gekommen  sein;  sie  kamen  aber  nur  in  den  grossen 
Hafen.  — 5 §97  wird  behauptet,  dass  ebendahin  nie  die  Karthager  oder  BOmer  ge- 
kommen seien!  — 3 § 20  soll  Uiero  keine  anderen  vectigalia  als  die  decuma  gehabt 
haben.  Das  ist  unmöglich,  scriptum  und  portorium  hatte  er  gewiss.  Cicero  redet, 
wie  es  ihm  gerade  passt.  — 3 § 13  sollen  nur  perpaucae  civitates  bello  von  den 
Römern  unterworfen  sein.  S.  o.  B.  7.  — 2 § 136  soll  Athenio  keine  Stadt  genommen 
haben.  Falsch,  s.  Florus.  — Nach  4 § 123  sind  die  Tempel  Honoris  et  Virtutis  vor 
Syrakus  gelobt;  richtiger  bei  Clastidium,  Liv.  27,  25.  — 5 § 115  und  2 §2  Bind 
die  Lobeserhebungen  der  Treue  der  Siculi  ganz  unbegründet.  — 5 § 84:  ecquod  in 
Sicilia  bellum  gessimus,  quin  Centuripinis  sociis,  Syracusanis  hostibus  uteremur? 
Dass  Centuripa  belagert  werden  musste  (Diod.  23,  4),  brauchte  Cicero  allerdings 
nicht  zu  wissen,  aber  Uiero  zu  ignoriren,  ist  stark.  Die  Schilderung  des  Charakters 
der  Sicilier  2 §7  hat  nur  rhetorischen  Werth.  — 3 § 13  falsche  Angabe  Uber  die 
Zahl  der  foederatae.  — Die  Angabe  4 §72,  dass  Segesta  von  den  Karthagern  vi 
capta  atque  deleta  sei,  passt  nicht  in  die  bekannte  sicilische  Geschichte,  und  die 
chronologische  Notiz  daselbst  §73,  dass  aliquot  saeculis  darnach  Scipio  Karthago 
erobert  habe,  beweist,  dass  jene  Angabe  falsch  ist  Denn  dann  müsste  die  Zer- 
störung schon  vor  350  fallen.  Aber  von  480  an  ist  uns  die  Geschichte  von  Segesta 
so  genau  bekannt,  dass  wir  sagen  können,  dass  eine  Zerstörung  der  Stadt  durch  die 
Karthager  in  dieser  Zeit  eine  Unmöglichkeit  ist.  Cicero  benutzt  dies  angebliche 
Factum,  um  auf  Scipio,  eiuen  der  Richter  des  Verres,  einzuwirken.  Es  bleibt  nur 
die  Frage,  wo  die  Unwahrheit  beginnt.  Die  Karthager  haben  Segesta  nicht  zerstört, 
soviel  steht  fest ; dass  die  Statue  der  Diana  nach  der  Zerstörung  von  Karthago  den 
Segestanern  übergeben  wurde,  ist  wohl  auch  gewiss;  man  hätte  nun  anzunehmen, 
dass  der  Grund  dieser  Uebergabe,  sie  sei  einst  vou  den  Karthagern  geraubt  worden, 
entweder  von  den  Segestanern  oder  von  Cicero  erfunden  wurde;  und  Beides  ist 
denkbar.  — Dass  multi  (praetores  ihre  quaestores  u.  s.  w.  missos  fecerunt  (3  §134) 
ist  nicht  wahrscheinlich.  — 5 § 85  sagt  C.,  dass  die  BOmer  habitare  in  eo  loco  Sy- 
racusanum,  quo  naves  accedere  possent,  noluerunt.  Er  meint  Ortygia,  aber  da 
Schilfe  auch  nach  Achradina  kommen  konnten,  ist  die  Begründung  falsch.  - — 4 § 61 
irreführende  Angaben  über  Syrien,  s.  u.  K.  11.  — 5 §8  irreführende  Angaben  Uber 
Norbanus,  den  Cicero,  um  Verres  leichter  anklagen  zu  können,  als  homo  non  acerrimus 
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ac  fortissiinus  darstellt;  s.  dagegen  oben  zu  K.  6.  — Es  ist  gewiss  gerechtfertigt, 
einem  Schriftsteller,  der  so  verfährt  keine  sehr  grosse  Autorität  als  Quelle  zuzu- 
schreiben. Kritische  Ausgabe  der  Verrinen  von  C.  6.  Zumpt.  Berol.  1831.  Aus- 
wahl der  Verrinen  (Üivinatio  und  B.  4 und  3 der  Actio  II.)  von  C.  Halm.  Berlin, 
Weidmann  1832;  von  E.  Thomas  'dieselben  Beden).  Par.  1894.  Buch  2 von  Creuzer 
und  Moser.  Giitt.  1847. 

Verres  Gentilname.  Unebner  bei  I.  MUller,  l.älo  nach  Mommsen  und  RitschL 
Aus  den  Verrinen  können  als  Beweis  dienen  die  Stellen  2 § 190.  wo  Verrucius  als 
paene  gentilis  des  Verres  bezeichnet  wird;  4 §57.  wo  V.  nomen  comprobavit  Man 
hat  ihn  für  einen  Cornelius  gehalten  wegen  3 § 69.  Aber  das  geht  auf  die  vielen 
Fremden,  die  durch  Sulla  römische  Bürger  wurden.  — Witze  Cieero’s,  mit  Verres, 
Eber:  1 §121  ius  verrinum;  mit  verrere,  ausfegen:  4 § 53  everriculum,  Schleppnetz. 
Der  Vater  des  V.  ein  Senator  2 § 95;  starb  vor  dem  Process  1 §60.  — Der  Schwieger- 
sohn des  V.  nach  2 §49  ein  lectus  adulescens,  was  nur  den  Werth  eines  höflichen 
Ausdruckes  hat 

S.  128.  Verres  und  Carbo  1 § 34 — 43.  Das  Jahr  der  Quäatur  des  Verres 
war  84  v.  Chr.,  nach  § 34  Cn.  Papirio  consule.  und  § 37,  wonach  anno  post  M.  Piso 
unter  dem  Consul  L.  Scipio  Quästor  war.  — Verres  in  Asien  1 § 44 — 102.  — 
Verres  als  Knnstkenner.  4 § 32  stellen  die  cibyratischen  Brüder  dem  Verres 
die  scyphi  des  Pamphilus  als  luteum  negotium,  als  >Dreck<  dar,  und  Verres  glaubt 
es.  Also  hat  nach  Cicero  Verres  nicht  einmal  Kunstverständniss  gehabt.  — V.  in 
Cibyra  4 § 30.  — V.  in  Lampsacus  1 § 63 — SO. 

S.  130.  Verres  und  Malleolus.  1 §91:  Kam  Malleolus  in  provinciam  sic 
copiose  profectus  erat,  ut  domi  prorsus  niliil  relinqueret:  praeterea  pecunias  occu- 
parat  auf  Zinsen  gegeben  apud  populos  et  syngraphas  fecerat:  argenti  optimi  caelati 
gTande  pondus  secum  tulerat  Es  ist  aber  nicht  zu  glauben,  dass  der  Mann  sein 
ganzes  Museum  mit  sich  in  die  Provinz  geschleppt  habe,  da  es  in  Rom  am  sichersten 
war.  Er  wird  es  also  in  der  Provinz  gestohlen  haben.  Das  haare  Geld  hat  er 
nach  Cicero  in  der  Provinz  an  Gemeinden  geliehen.  Das  konnte  Cicero  eben  nicht 
leugnen  und  es  war  schon  schlimm  genug.  Denn  dass  der  römische  Quästor  seine 
Provinz  als  Wucherer  aussog,  widersprach  den  Principien  des  römischen  Staats- 
rechtes. Da  indessen  viele  so  handelten,  konnte  es  auch  bei  Maileoius  hingeben. 
Aber  hatte  Maileolus  das  Geld  aus  Rom  mitgebracht?  Das  sagt  Cicero  nicht  und 
so  wird  er  es  wohl  in  der  Provinz  gestohlen  haben,  wie  Verres  das  seinige.  — 
Grosses  Pathos  1 § 93.  94:  die  jammernde  Familie  des  Malleolus. 

S.  131.  Uebergehung  der  Aedilität  durch  Sulla  gestattet.  Momms.  2»,  336. 
— V.  praetor  urbanus  1 § lu3  bis  zn  Ende.  V.  als  Richter  § 103—127;  sarta 
tecta  § 127 — 153. 

S.  131.  Ich  prüfe  im  Folgenden  den  Rechtspunkt  der  Urtheile  des  Verres  in 
Rom,  weil  das  für  die  Beurtbeilung  des  Werthes  der  Anklage  Cicero ’s  im  Allgemeinen 
von  Bedeutung  ist.  Die  Erbschaft  des  P.  Annius  Asellus  1 §104 — 114.  Vgl. 
Panly  4,  1305 — 1307;  Puohta,  Institutionen  3 §308  not.  r.;  Fr.  Kahn,  Z.  Gesch.  des 
röm.  Franenerbrechts  S.  30;  Madvig2,  208.  209.  — Man  kann  fragen:  Wenn  die  Tochter 
das  einzige  Kind  des  Annius  war,  warum  machte  er  dann  überhaupt  ein  Testament? 
Madvig  hat  darauf  im  Allgemeinen  geantwortet:  es  könne  geschehen  >theils  am 
andere  neben  ihr  einzusetzen,  oder  um  Verhältnisse  zu  regeln,  oder  um  die  Vor- 
mundschaft zu  reguliren«.  Im  Falle  des  Annius  wird  aber  noch  etwas  Anderes 
hinzugekommen  sein.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  ohne  das  Testament  die 
Tochter  überhaupt  nicht  Erbin  gewesen  wäre,  weil  sie  nicht  aus  echter  römischer 
Ehe  war,  und  deshalb  nicht  in  die  Classe  der  sui  gehörte,  die  zur  Erbschaft  ab 
intestato  berufen  waren.  Dann  musste  der  Vater  ein  Testament  machen.  Hierauf 
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führt  die  Art,  wie  Cicero  von  der  Frau  spricht,  die  wir  als  die  Witwe  des  Erblassers 
bezeichnen  würden:  Verres  «ad  pupillae  matrem«  summittobat  So  wird  eine  be- 
liebige Frau  bezeichnet,  die  darum  recht  wohl  § 153  femina  primaria  genannt  werden 
konnte  (wie  3 § 97  die  Frau  des  Cousuls  Cassiusi.  Nichts  widerspricht  der  An- 
nahme, dass  P.  Annius  von  einer  beliebigen  Frau  eine  Tochter  hatte,  die  er  mit 
Umgehung  der  Absicht  des  Gesetzgebers  zur  Erbin  einsetzen  wollte,  und  dass 
L.  Annius.  (gui  erat  institutus  secundum  tiliutu,  der  nächste  Agnat  war,  der  einigen 
Grund  hatte,  das  Vermögen  nicht  in  die  Hände  einer  Person  gelangen  zu  lassen, 
von  der  er  vielleicht  glauben  konnte,  dass  sie  überhaupt  gar  nicht  die  Tochter  des 
P.  Annius  sei.  Es  ist  auch  bedenklich,  dass  L.  Annius.  der  doch  der  nächste  dazu 
war,  sich  nicht  unter  den  tutores  (§  106}  befindet.  Die  Sache  wird,  wie  wir  zu  sagen 
pflegen,  einen  Haken  gehabt  haben.  Darüber  hinwegzugehen,  war  für  Cicero  nur 
natürlich.  Uebrigens  ist  seine  juristische  Deduction,  Verres  habe  unrecht  gehandelt, 
als  er  durch  sein  edictum  etwas  als  straffällig  erklärte,  was  der  Vergangenheit  an- 
gehürte,  da  Edicte  nie  rückwirkende  Kraft  hätten,  deshalb  unzutreffend,  weil  Verres 
nur  vorgab,  die  Lex  Voconia  zu  interpretiren.  Jedenfalls  ist  nicht  klar,  dass  V. 
Unrecht  hatte,  während  feststeht,  dass  P.  Annius  das  Gesetz  umgangen  hatte. 

S.  131.  Die  anderen  von  Cicero  besprochenen  Fälle  sind:  Die  Erbschaft 
der  Minucii  §115 — 1)8.  Dann  allgemeine  Betrachtungen  rhetorischen  Charakters 
§118 — 121;  Intercession  des  L.  Piso  §119.  Die  Erbschaft  des  L.  Trebonius 
§ 122—121.  § 125  sagt  Cicero,  er  künne  noch  sescenta  decreta  proferre,  die  un- 
gerecht gewesen  seien,  führt  aber  nur  einen  einzigen  Fall  an:  Die  Erbschaft  des 
C.  Sulpicius  Olympus.  Diese  Fälle  geben  zu  ähnlichen  Bemerkungen  Ver- 
anlassung, wie  Uber  den  Fall  Annius.  — Ueber  die  Erbschaft  der  Minucii 
handelt  Zielinski,  Verrina  Nr.  2,  Philol.  1893  8.  259—266,  welcher  zu  beweisen  sucht, 
dass  Verres  in  der  That  durch  sein  Edict  die  gens  Minucia  um  das  ihr  Zukommende 
gebracht  habe,  und  dass  Cicero's  Rechtsdeduction  richtig  sei.  Das  ist  sie  jedoch 
nicht,  wie  sich  zeigen  lässt.  Cicero  tadelt  das  Edict  des  Verres  und  Bagt:  iam  quid 
id  ad  praetorein,  uter  possessor  sit?  Nonne  id  quaeri  oportet,  ntrum  possessorem 
esse  oporteat?  Z.  sucht  diese  Behauptung  Cicero's  zu  rechtfertigen,  aber  mit  Un- 
recht. Der  von  Cicero  aufgestellte  Gegensatz:  ater  possessor  sit,  was  den  Prätor 
nichts  angehe  — und:  utrum  possessorem  esse  oporteat  — , was  er  zu  untersuchen 
habe,  beruht  auf  einem  Trugschlüsse  des  Redners,  der  zwei  verschiedene  Arten  der 
possessio  durch  einander  wirft,  und  Z.  hätte  dies  Verfahren  nicht  billigen  sollen. 
Im  ersten  Falle  :uter  p.  sit  handelt  es  sich  um  den  factischen  Possessor;  im  zweiten 
nm  den  durch  den  Prätor  geschützten  oder  zu  schützenden,  und  die  Sache  liegt  so. 
dass  der  Prätor  sich  allerdings,  trotz  Cicero  und  Zielinski,  um  Beide  zu  kümmern 
hat,  sowohl  darum,  wer  etwa  factischer  possessor  ist  — denn  der  factische  Besitz 
giebt  gewisse  Rechte,  welche  der  Prätor  schützen  kann,  wenn  er  will  —r,  als  auch 
darum,  wer  rechtlichen  Anspruch  darauf  hat,  possessor  zu  sein,  auch  wenn  ein 
Anderer  es  factisch  ist.  Cicero  sagt  ferner  (§  117),  es  sei  ridiculum  von  Verres  ge- 
wesen, in  seinem  Edict  auf  die  herkömmliche  Bestimmung:  si  de  hereditate  ambigetur, 
et  tabulae  obsignatae  non  minus  multis  signis,  quam  e lege  oportet,  ad  me  proferen- 
tur.  secundum  tabulas  testamenti  potissimum  possessiouem  dabo  — die  weitere  Be- 
stimmung folgen  zu  lassen,  im  Falle,  dass  tabulae  non  proferentnr,  se  ei  daturum 
qui  dicat  se  heredem  esse.  Cicero  sagt  nämlich:  Was  macht  es  dann  aus,  proferan- 
tur  necne?  Si  protulerit,  mit  einem  Siegel  weniger  als  das  Gesetz  verlangt,  non 
des  possessionem ; si  omnino  tabulas  (ein  Testament)  non  proferet,  dabis?  Das  ist 
ein  für  den  Laien  bestimmtes  Räsonnement,  das  juristisch  werthlos  ist,  wie  Cicero 
hätte  wissen  sollen.  Der  Laie  wird  allerdings  sagen:  Wie?  Wenn  ich  ein  Testament 
mit  einem  kleinen  Formfehler  vorzeige,  bekomme  ich  die  Erbschaft  nicht;  wenn  ich 
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gar  kein»  vorzeige  und  die  Erbschaft  eiofach  fordere,  bekomme  ich  sie?  Das  ist 
ja  absurd.  Es  ist  aber  vollkommen  in  der  Ordnung  in  einem  Falle,  wie  der  der 
Minucii  war.  Man  kann  eben  auf  zwei  verschiedene  Arten  eine  Erbschaft  fordern, 
auf  Grund  eines  Testamentes  oder  ohne  ein  solches.  Im  ersten  Falle  muss  das 
Testament  formell  in  Ordnung  sein;  giebt  der  Prätor  die  possessio  der  Erbschaft 
auf  Grnnd  eines  mangelhaften  Testamentes,  so  hat  diese  Entscheidung  keinen  Werth; 
ein  College  kann  sie  umstossen.  Ist  aber  gar  kein  Testament  da,  so  wird  auf  ganz 
andere  Weise  verfahren,  und  zwar  auf  die  von  Verres  angegebene,  von  Cicero 
lächerlich  gemachte.  Wenn  Jemand  da  ist,  der  sich  für  den  berechtigten  Erben  ab 
intestato  hält,  so  kann  er  die  bonorum  possessio,  welche  Überhaupt  Niemandem  ipso 
iure  zufällt,  erwerben,  aber  nur  gerade  dadurch,  dass  er  erklärt,  sie  haben  zu  wollen, 
und  zwar  vor  dem  Prätor.  Puchta,  Instit  3 §316  sagt:  »Regelmässig  wird  sie  ertheilt, 
ohne  voraufgegangene  Untersuchung.  Der  Prätor  stellt  keine  Untersuchung  Uber  die 
Legitimation  des  Petenten  an<.  So  war  das  Verfahren  des  Verres  völlig  correct. 
Ein  Testament  war  nicht  da.  Jemand  kam  und  sagte  zum  Prätor:  ich  bitte  um  die 
possessio  bonorum  des  Minucins.  Verres  durfte  sagen:  ich  gebe  sie  Dir.  Dabei  ist  für 
einen  Kenner  nichts  Lächerliches.  Z.  sucht  nun  allerdings  zu  zeigen,  Verres  habe  sein 
Edict  unvorsichtig  abgefasst  und  sich  dadurch  eventuell  lächerlich  machen  können, 
wenn  nämlich  die  gens  sich  früher  gemeldet  hätte  und  so  diese  nach  dem  Edict  des 
Verres  hätte  die  possessio  bekommen  müssen.  Aber  erstens  ist  das  nicht  geschehen 
und  zweitens  war  es  auch  schwer  zu  machen.  Denn  bis  eine  gens  sich  Uber  eine  For- 
derung schlüssig  machte,  die  zu  einem  schlimmen  Process  führen  konnte,  verging  Zeit; 
der  Schützling  des  Verres  konnte  sofort  um  die  possessio  bitten,  da  er  in  Folge 
seines  Abkommens  mit  Verees  seiner  Sache  sicher  war.  — Man  kann  sich  wundern,  dass 
Cicero  seinen  scheinbaren  oder  wirklichen  Mangel  an  Rechtskenntniss  dem  römischen 
Pnblicum  hat  so  offen  mittheilen  wollen;  das  aber  sicht  man,  dass  demselben  von  den 
Rednern  viel  geboten  werden  konnte.  — Der  Fall  des  P.  Trebonius  hat  ein  poli- 
tisches Moment;  wir  wissen  nicht,  inwieweit  Verres  dieses  zu  berücksichtigen  hatte. 
— Rein  juristisch  iBt  der  Fall  der  Erbschaft  desC.  Sulpicius  Olympus,  und  hier  hat 
wieder  Verres  mehr  Recht,  als  Cicero  glauben  machen  will.  Olympus  hatte  M.  Octavius 
Ligur  zum  Erben  eingesetzt,  und  dieser  hatte  unter  der  Prätur  des  C.  Sacerdos,  des 
Vorgängers  des  Verres,  die  Erbschaft  angetreten.  Nun  forderte  unter  Verres  die 
Tochter  des  Patrons  des  Olympus,  des  Sulpicius,  den  sechsten  Theil  der  Erbschaft 
nnd  Verres  gab  ihn  ihr.  Ligur  griff  die  Entscheidung  des  Verres  mit  der  Begründung 
an,  Sacerdos  habe  die  Bestimmung  von  dem  Uebergange  des  Sechstels  der  Erbschaft 
an  die  Familie  des  Patrons  in  seinem  Edicte  nicht  gehabt,  und  somit  sei  Verres 
nicht  befugt,  in  dieser  Sache,  die  gar  nicht  in  seine  Prätur  gehöre,  gegen  das  Edict 
des  rechtmässigen  Richters  zu  entscheiden.  Das  hat  etwas  fUr  sich;  aber  das 
römische  Herkommen  verlangte,  dass  die  Familie  des  Patrons  einen  Theil  der  Erb- 
schaft des  Freigelassenen  bekam,  sobald  die  im  Testament  desselben  Bedachten 
extranei  waren;  nach  Madvig  1,  200  sogar  die  Hälfte.  Offenbar  lag  dieser  Fall  hier 
vor  und  Sacerdos  hatte  nicht  nach  dem  Herkommen  entschieden.  Mag  immerhin 
die  Tochter  des  Sulpicius  den  Verres  bestochen  haben,  seine  Entscheidung  war  im 
römischen  Sinne  gefällt,  und  wenn  er  nichts  Schlimmeres  gethan  hätte  als  dies,  war 
er  immer  noch  ein  erträglicher  Prätor,  und  jedenfalls  ein  besserer  Jurist,  als  Cicero 
nach  seinen  eigenen  Aeusseruogen  Uber  Rechtsfragen  gewesen  ist. 

S.  132.  Der  Fall  des  Junius  1 § 130 — 154.  Siehe  Mommsen,  Stadtrechte  von 
Salpensa  nnd  Malacca  in  den  Abh.  der  Säclis.  Ges.  der  Wies.  III,  474.  475.  Leipz. 
1855.  — Ueber  das  Verfahren  des  Verres,  Uber  welches  vgl.  Fecbncr  im  Philologus 
1860  S.  266 ff.  ist  Folgendes  zu  sagen.  Wenn  der  Prätor  fand,  dass  die  Säulen  nicht 
gerade  standen,  so  war  das  Nächstliegende,  dass  der  Unternehmer  sie  gerade  stellen 
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musste.  Dm:  Verres  die»  nicht  sofort  befahl,  begreift  man,  denn  er  wollte  Geld. 
Aber  warum  erboten  sich  die  Vormünder  des  Junius  nicht  dazu  in  seinem  Namen? 
Erstens  weil  sie  sich  nicht  einig  waren.  M.  Jnnins  und  P.  Titins  hätten  es  wohl 
geth&n;  aber  L.  Uxbonins  war  offenbar  im  Sinne  des  Verres  thätig,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  und  widersetzte  sich.  Der  zweite  Grund  war  aber,  dass  Verres  immer 
noch  hätte  die  Arbeit  billigen  müssen  und  wenn  er  wollte,  konnte  er  immer  wieder 
sagen:  sie  stehen  doch  schief.  Man  mnsste  also  mit  ihm  zu  einem  Vertrage  kommen. 
Nun  konnte  zweierlei  geschehen.  Entweder  Verres  nimmt  ohne  Weiteres  Geld  und 
sagt:  die  Säulen  stehen  gerade;  oder  er  überträgt  einem  besonderen  Unternehmer, 
der  ihm  Geld  giebt,  die  Goradestellung  der  Säulen  auf  Rosten  des  jungen  Junius. 
Der  erste  Weg  wird  Anfangs  durch  die  Vermittelung  der  Chelido,  dann  durch 
llabonius  versucht,  aber  nach  einem  Zwiegespräch  dieses  Letzteren  mit  Verres  zer- 
schlägt sich  der  Handel.  Cicero  sagt  § 140:  male  accipit  verbis  Habonium.  Wahr- 
scheinlich hat  damals  Habonius  mit  Verres  den  Pact  geschlossen,  der  dann  zur  Aus- 
führung kam,  und  durch  den  Habonius  sein  Mündel  verrietb.  Bei  der  Licitation 
schliesst  nun  Verres  den  pupillus  vom  Bieten  aus.  Musste  deshalb  Habonius  den  Zu- 
schlag bekommen?  Nein.  § 141  lesen  wir:  digitum  tollit  Junius  patruus.  Hätte  dieser 
es  in  eigenem  Namen  gethan,  so  musste  er  den  Zuschlag  bekommen,  wenn  er  weniger 
forderte  als  Habonius;  aber  er  hat  es  nicht  gethan;  er  ist  nach  § 142  durch  die  Ver- 
fügung des  Verres,  ne  liceat  pupillo  redimere,  ausgeschlossen,  hat  also  für  den  Knaben 
geboten.  Er  wollte  nicht  für  sich  selbst  bieten,  um  nichts  zu  riskiren;  Habonius 
konnte  es,  weil  er  mit  Verres  im  Einverständniss  war.  Allerdings  thut  Cicero  § 144 
so,  als  ob  die  tutores  geboten  hätten:  cum  tutores  HS  XLm.  (S.  133  Z.  17  lies:  40000) 
id  opus  ad  iniquissimi  hominis  arbitrium  se  effecturos  esse  clamarent.  Aber  clamare 
ist  nicht  digitum  tollere.  Geschrei  verpflichtet  zu  nichts.  Geboten  hat  nur  Habonius. 
der  seiner  Sache  sicher  war.  Die  anderen  Vormünder  haben  sich  schwach  benommen 
und  Habonius  schlecht;  Verres  ist  nicht  der  einzige  Sünder  in  dieser  Sache.  Wie 
geschickt  aber  Cicero  den  Verres  allein  schwarz  zu  machen  versteht,  sieht  man 
daraus,  dass  er  da,  wo  er  hätte  sagen  müssen:  addicitur  opus  Uabonio,  in  § 144,  es 
nicht  sagt,  weil  da  der  Eindruck  der  gewesen  wäre:  es  ist  doch  schlecht,  dass  einer 
der  tutores  »ich  dazu  liergiebt,  den  Knaben  zu  berauben;  der  Prätor  ist  nicht  der 
einzige  Schlechte.  Erst  g 146  erzählt  Cicero  beiläufig,  dass  Habonius  den  Zuschlag 
bekommen  hat.  — Jetzt  ist  noch  eine  Bemerkung  culturhistorischen  Charakters  zu 
machen,  die  auch  den  Fall  des  Octavius  Ligur  betrifft.  Zu  den  tutores  des  Knaben 
gehörte  auch  ein  M.  Marcellus.  Dieser,  als  ein  sehr  vornehmer  Mann,  mischte  sich 
nicht  in  die  Details  der  Verhandlungen  mit  Verres;  er  ging  nur  zu  ihm,  um  ihm 
durch  seine  Autorität  zu  imponiren,  richtete  jedoch  nichts  aus:  Verres  wollte  nicht 
Worte  hören,  sondern  Geld  sehen;  er  wollte,  wie  man  jetzt  sagt,  nicht  fumo,  sondern 
arrosto.  Nachdem  Cicero  diesen  Misserfolg  des  vornehmen  Mannes  erzählt  hat,  fügt 
er  hinzu,  dass  bei  Verres  uon  ins,  non  aequitas,  non  misericordia,  non  propinqui 
oratio,  non  arnici  voluntas,  non  cuiusqnam  auctoritas  pro  pretio,  non  gratis  valeret. 
d.  h.  Verres  liess  sich  nicht  einmal  durch  persönliche  Rücksichten  bewegen,  gerecht 
zu  handeln.  Cicero  stellt  also  vor  Gericht  den  Satz  auf,  dass  selbst  in  der  Justiz 
Empfehlungen  Erfolg  haben  müssen,  denn  das  bedeuten  auctoritas  und  gratis.  Auf 
denselben  Standpunkt  stellt  er  sich  bei  Ligur  (§  126),  der  zum  Verres  kommt  nnd 
ihm  seine  Sache  vorträgt,  ad  extremum  petere  coepit,  ne  usque  eo  suarn  auctorita- 
tein  despiceret  gratiamque  contemneret,  ut  se  tanta  iniuria  adficeret.  Heutzutage 
würde  sich  ein  Sachwalter  wohl  hüten,  vor  Gericht  einem  Richter  daraus  einen  Vor- 
wurf zu  machen,  dass  er  der  Gunst  Mächtiger  keinen  Einfluss  auf  seine  Entscheidungen 
gestattet  habe.  Der  römische  Standpunkt  war  naiver.  Uebrigens  kann  man  sich 
wohl  die  Empfindlichkeit  eines  Marcellus  vorstellen,  der  zum  Verres  geht,  um  ihm 
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eine  Sache  zu  empfehlen,  und  es  nun  erleben  muss,  dass  ihm  das,  was  er  gewünscht, 
nicht  ohne  Weiteres  zu  Füssen  gelegt  wird.  Das  wagt  ein  Verres,  ein  Mensch  aus 
einer  obscuren  gens,  einem  Marens  Claudius  Marcellus  anzuthun!  Solches  Benehmen 
eines  Emporkömmlings,  der  die  von  der  Nobilität  ihm  gegebene  Erlanbniss,  zu 
stehlen,  nicht  einmal  durch  Rücksicht  auf  die  Wünsche  seiner  Beschützer  vergilt, 
war  doch  unerhürt,  und  wenn  diese  Nobilität  den  Verres  fallen  Hess,  so  hatte  der 
freche  Mensch  das  vollkommen  verdient!  Wenigstens  tbut  Cicero  sein  Möglichstes, 
um  solche  Gedanken  in  der  Nobilität  zu  erwecken.  — Ueber  die  in  Betracht  kom- 
menden Junii  s.  Pauly  4,  511. 

8.  133.  Fall  des  Q.  Opimius  1 § 155 — 157.  Falsche  Urkunde  §157.  Im 
Process  des  Oppianicns  war  unter  der  Prätur  des  Verres  C.  Junius  iudex  quaestiouis. 
Es  kamen  bei  der  sortitio  iudicum  dieses  Processes  Unregelmässigkeiten  vor,  welche 
nach  Cicero  Verres  zur  Last  Helen.  Aber  dieser  batte  die  Schuld  anf  C.  Junius  ge- 
schoben und  dadurch  dessen  Laufbahn  vernichtet.  Vgl.  Cic.  pro  Cluentio  §74  fl", 
und  Drumann  5,  275  und  366. 


Achtes  Kapitel. 

Verres  als  politischer  Verwalter  der  Insel. 

Den  Stoff  dieses  Kap.  liefert  besonders  Buch  5 der  Actio  secunda,  betitelt:  de 
Biippliclis. 

S.  134.  Q.  Arrius  2 §37;  4 §42.  Er  wurde  statt  nach  Sicilien  gegen  Spar- 
tacus  geschickt,  Liv.  Per.  96. 

S.  134.  Verres  und  der  Schutz  der  Insel.  Cicero  sucht  zu  zeigen,  dass 
in  dieser  Hinsicht  V.  kein  Verdienst  hat.  Deshalb  bespricht  er  sein  Verfahren  gegen 
empörte  Sklaven  '5  §5 — 42)  und  gegen  die  Seeräuber  (§43 — 139).  In  Wirklichkeit 
hat  sieh  Verres  indessen  in  ersterer  Hinsicht  einige  Verdienste  erworben,  und  Cicero’s 
Beweisführung  ist  schlecht.  Er  behauptet  § 5,  nichts  davon  gehört  zu  haben,  dass 
V.  verhindert  habe,  ne  ex  Italia  transire  in  Siciliam  fugitivorum  copiac  possent. 
Dooh  heisst  es  bei  Florus  2,  8,  dass  Versuche  znm  Uebergange  nach  Sicilien  von 
den  Sklaven  gemacht  worden  sind;  die  muss  doch  Verres  verhindert  haben.  Und 
Sallust.  Hist.  fr.  4,  10  (3'  sagt  geradezu,  dass  Verres  litora  Italiae  propinqua  firmavit. 
Dass  Verres  wirklich  etwas  zum  Schutze  Siciliens  gethan  hat.  giebt  Cicero  übrigens 
indirect  am  Schlüsse  von  Buch  2 zu.  Hier  fasst  Cicero  seine  Anklagen  zusammen, 
indem  er  fingirt,  Hortensins  werde  Gutes  von  Verres  sagen,  worauf  er  selbst  dann 
das  Gegentheil  desselben  als  richtig  hervorhebt.  Hortensius  wird,  meint  Cicero,  zur 
Rettung  des  Verres  vestros  animos  in  aliam  partem  fortitudinis  commemoratione 
hinüberleiten.  Und  nnn  belegt  Cicero  den  Verres  mit  allen  schlimmen  Beiwörtern 
als  Antwort  auf  die  vorausgesetzte  fortitudinis  eommemoratio  (§  192):  at  homo  inertior, 
ignavior,  magis  vir  inter  mulieres,  impura  inter  viros  ninliercula  proferri  non  potest. 
Aber  gerade  die  fortitudo,  welche  Hortensins  hervorgehoben  haben  würde,  die  in 
der  Vertheldigung  der  Insel  bewleseno,  ist  damit  nicht  widerlegt;  es  ist  nur  von 
ihr  die  Aufmerksamkeit  abgezogen.  Das  beweist,  dass  hier  der  schwache  Punkt  der 
Anklage  gegen  Verres  lag.  Verres  war  ohne  Zweifel  ein  grosser  Schurke,  aber  Rom 
hat  er  durch  seinen  Schutz  Siciliens  gegen  die  Verbreitung  des  Sklavenkrieges  nach 
der  Insel  wesentlich  genützt. 

S.  134.  Die  Sklaven  des  Leonidas  5 §10 — 14.  — Die  Sklaven  das  Aristodamus 
5 § 15.  — Die  des  Leon  5 § 15.  — Der  vilicus  des  Eumenides  5 § 15.  — C.  Matrinius 
5 § 15.  — Der  Fall  des  Apollonins  Geminus  5 § 16 — 24.  — Dass  V.  in  einzelnen 
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Fällen,  wenn  man  ihm  nämlich  Geld  gab,  nicht  strenge  verfuhr,  beweist  nicht,  dass 
er  nicht  meistens  strenge  war. 

S.  135.  Schilderung  des  Verres  dmperator!)  5 §26 — 12,  wobei  Cicero  als 
Contrast  sein  eigenes  Leben  hervorhebt  {§  35—37).  Hierbei  ist  C.  so  unbefangen,  dass 
er,  der  bisher  nichts  geleistet  bat,  womit  er  imponiren  kann,  sich  das  zu  Gute  schreibt, 
was  er  einmal  leisten  wird,  sobald  er  nämlich  erst  Aedil  ist.  Zu  diesem  Behufe  ist 
es  zunächst  nothwendig,  die  relativ  unwesentlichen  Functionen  eines  Aedils  unendlich 
aufzubauschen : die  lndi,  die  er  zu  besorgen  haben  wird,  sind  sanctissimi  und  anti- 
quissimi  — was  noch  nicht  einmal  beweist,  dass  der,  welcher  sie  zu  besorgen  hat, 
ein  Ehrenmann  sein  muss.  Es  Bteckt  auch  der  Gedanke  dahinter,  dass  Verres  nicht 
hat  Aedil  werden  wollen;  er  hat  die  wunderbar  erhabenen  Functionen  dieses  Amtes 
verschmäht  — auch  ein  Beweis  seiner  mangelhaften  Moral ! Cicero  behauptet  sogar, 
dass  ihm  als  Aedil  totam  urbem  tuendem  esse  commissam,  und  er  ist  ein  so 
grosser  Kedner,  dass  er  sieb  mit  dieser  Prahlerei  nicht  einmal  lächerlich  macht! 
Zu  K.  12  werden  wir  sehen,  wie  er  seine  zukünftige  Aedilität  noch  einmal  in  einer 
Weise  auszuniitzen  weiss,  an  die  ebenfalls  Niemand  sonst  dachte. 

Zu  5 § 28:  nam  scitote  oppidum  esse  in  Sicilia  nullum  ex  iis  oppidis,  in  quibus 
consistcro  praetores  soleant,  quo  in  oppido  non  ist!  ex  aliqua  familia  non  ignobili 
delecta  ad  libidinem  mulier  esset,  bemerkt  E.  Thomas:  cf.  dans  les  Mem.  de  M“>' 
de  Rämusat  1,  210  suiv.  les  distractions  que  se  menageait  Bonaparte  dans  les  courts 
repits  de  ses  affaires  et  de  seB  batailles.  Was  bei  Bonap.  courts  repits  waren,  war 
bei  Verres  das  ganze  Leben.  — 5 § 63  und  82  spricht  Cicero  von  der  acta  (oxt^j 
als  dem  Orte  der  Vergnügungen  des  Verres.  — Was  der  Senat  von  Verres  hielt, 
beweist  der  Fall  von  Tempsa  5 § 40—42. 

S.  136.  Bevorzugung  der  Mamertiner  5 § 43 — 51.  Cicero  behauptet,  dass 
die  Mamertiner  das  Schiff  für  Verres  haben  bauen  lassen,  und  dass,  w enn  die  tabulae 
der  Stadt  keine  Spur  von  Ausgaben  dafür  zeigten,  dies  sich  auf  zwei  Arten  erklären 
lasse.  Entweder  ward  es  gebaut  publice  coactis  fabris  operisque  imperatis  gratis 
(wie  die  Römer  das  Capitol  bauten!),  oder  die  Bücher  der  Stadt  sind  gefälscht  und 
Cicero  behauptet,  beweisen  zu  können,  multas  pecunias  isti  erogatas  in  operum 
locationes  falsas  atque  inanes  esse  perscriptas;  d.  h.  in  den  Büchern  stehen  imaginäre 
Ausgaben  für  öffentliche  Arbeiten,  während  das  betreffende  Geld  thatsächlich  in  die 
Hände  des  Verres  kam.  Es  ist  bezeichnend,  dass  Cicero  sich  für  diese  Alternative 
entscheidet.  Kenner  Unteritaliens  behaupten,  dass  es  in  den  Gemeinden  desselben 
noch  vor  Kurzem  vielfach  ganz  ebenso  zuging. 

S.  136.  Der  Erlass  des  frumentum  emptum  5 § 52 — 56.  Es  ist  schwer  zu 
sagen,  warum  gerade  60000  modii  auf  Messaua  fielen,  zumal  da  nach  3 § 171  Halaesa 
ebenfalls  60  000  modii  liefern  muss.  Vgl.  unten  zu  Kap.  11.  Weiteres  Uber  Messana 
5 §57—59. 

S.  137.  Uebernaiime  der  Verpflegung  der  Flotte  durch  Verres  5 § 60 — 62.  — Das 
eroberte  Piratenschiff  5 § 63 — 79.  Nach  5 §136  hat  V.  wirklich  in  iudicium 
archipiratam  domo  producirt;  ein  interessanter  Beweis  dafür,  wie  im  Alterthum 
Private  unter  Umständen  in  die  Functionen  des  Staates  eingreifen  konnten.  — Die 
Art  der  Organisation  der  sicilischen  Flotte  ist  ebenfalls  lehrreich  für  die  Zustände 
bei  der  Stellung  bundesgenössischer  Streitkräfte.  Der  leitende  Staat  kümmerte  sich 
im  Allgemeinen  wenig  um  die  Einzelheiten  der  Organisatiou  der  Contingente. 

S.  139.  Unpassende  Gegenüberstellung  von  Centuripa  und  Syrakus  s.  o. 
zu  K.  7.  — Und  während  Cicero  in  § 83  anheim  giebt,  lieber  einen  Centuripiner  als 
einen  Syrakusaner  zum  Admiral  zu  machen,  sagt  er  nur  14  Paragraphen  vorher  :§70; 
von  denselben  Centuripiuern:  ad  homines  a piratarum  metu  ac  suspicioue  alienissimos, 
a navigando  rebusque  maritimis  remotissimos,  summos  aratores,  qni  nomen  numquam 
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timnissent  maritimi  praedonis.  So  springt  Cicero  mit  seinen  Hörern  und  Lesern  um; 
keine  zehn  Minuten,  nachdem  er  die  Centuripiner  für  reine  Landratten  erklärt  hat, 
findet  er  es  entsetzlich,  daaa  Verres  nicht  einen  Centuripiner  zum  Admiral  machte! 
Hortensins  hätte  in  der  Widerlegung  der  Verrinen  eine  treffliche  Gelegenheit  zu 
einer  schönen  rednerischen  Leistung  gehabt!  — Der  Vernichtung  der  Flotte  und 
dem  Process  der  Kapitäne  hat  Zielinski  Nr.  7 seiner  Verrina  gewidmet, 
S.  276 — 282.  Er  hebt  gut  hervor,  weshalb  der  Prätor  die  Verurtheilung  der  Kapitäne 
wünschen  musste.  — Eine  andere  Frage  ist,  ob  Verres  wirklich  allein  Schuld  hatte, 
wie  Cicero  glauben  machen  will.  Die  Aufregung  der  Syrakusaner  und  ihr  Zorn  Uber 
Verres  beweisen  nichts.  Koch  jetzt  ist  bei  manchen  südlichen  Völkern  an  jedem 
Kriegsunglilck  die  Regierung,  resp.  das  Ministerium  Schuld,  wenn  nicht  etwa  ein 
Prinz  Schuld  hat;  der  General  wird  entschuldigt.  — Ein  archipirata  Pyrganio 
kommt  Oros.  6,  3 vor. 


Neuntes  Kapitel. 

Verres  als  Oberrichter  und  Beaufsichtigen  der  Gemeinden. 

S.  142.  Colleges,  Gehiilfen  und  Umgebung  des  Verres. — Quästoren. 
Vgl.  Zielinski,  Verrina  Nr.  7,  S.  283 — 286.  73  v.  Chr.  M.  Postumius  in  Syrakus 

2 §44)  Q.  Caecilius  Niger  iu  Lilybaeum  (Divinatio);  72  oder  71  Q.  Caesetius 
(4  § 146);  71  T.  Vettius  5 § 114.  — Die  Worte  2 § 11.  12:  quaestores  utriusque 
provinciae  qui  isto  praetore  fuernnt  (11)  und:  his  porro  qui  successerunt  — non 
minus  acres  contra  me  fuerunt.  Videte  quid  potuerit,  qui  quattuor  in  una  provincia 
questores  u.  s.  w.  bedürfen  einer  Erklärung.  Wenn  es  im  Ganzen  vier  sind,  so  fallen 
nur  zwei  derselben  auf  Verres.  Also  wird:  qui  isto  pr.  fuerunt.  sich  nur  auf  die 
im  dritten  Jahre  des  Verres  in  Sicilien  fungirenden  beziehen.  Ebenso  erklärt  KUbler, 
Zur  Chronol.  des  Proc.  gegen  Verres  S.  473.  — Legaten.  P.  Tadius  2 §49. 
Q.  Tadius,  Verwandter  des  Verres  erwähnt  4 § 31;  1 § 128 — 130.  — P.  Cervius 
5 § 114. 

Die  Cohors  2 § 27.28,  wo  sie  in  ihrer  Schlechtigkeit  geschildert  wird.  Ebenso 
■’t  § 137.  — Volcatius  2 § 58;  3 § 175.  — Scribae.  L.  Papirius  Potamo,  scriba 
des  Caecilius,  von  Verres  beibehalten  Divin.  § 29.44;  3 § 137.  154.  — Maevius 

3 § 175  ff.,  bes.  181 — 187.  M.  ist  nach  § 176  der  scriba,  der  nach  § 185  mit  dem 
anulus  aureus  beschenkt  wird,  und  in  dessen  Namen  nach  § 181  von  Verres  die 
binae  quinquagesimae  eingezogen  werden.  — Q.  Apronius  3 § 22 — 24,  den  Verres 
nequitia,  luxuria,  audacia  sui  similem  iudicavit.  — Die  Erpressungen  des  A.  in  Zehnt- 
sachen 3 § 50 ff.  Verres  sein  Compagnon;  Versuch,  das  zu  beweisen  3 § 132 — 153. 
A.  procurator  des  Verres  genannt  3 § 178.  — Später  gab  es  vornehme  Apronii; 
Inschriften  auf  dem  Eryx;  s.  u.  Anm.  B.  9 K.  3.  — Ti marc Lides  Gehülfe  des 
Apronius  3 § 69.  Der  Brief  des  Tim.  accenBUS  an  Apronius  3 § 154 — 163.  T.  in 
Agrigent  4 § 94.  T.  geschildert  2 § 134 — 136  bei  Gelegenheit  der  Ernennung  der 
Censoren  in  den  sicilischen  Städten.  § 136:  ac  non  solum  erat  administer  istius 
cupiditatum,  verum  etiarn  ipse  sui  meminerat,  neque  solum  numos,  si  qui  exciderant, 
tollere  solebat,  ex  quibus  pecuniam  maximam  fecit,  sed  etiam  voinptatnm  Hagitioruuique 
istius  reliquias  colligebat  Vergleich  mit  Athenio:  Timarchides  hatte  drei  Jahre  lang 
die  liberi,  matres,  familiae  bona  fortunaeque  der  Sicilier  in  seiner  Gewalt!  — Sextius, 
derLictor,  im  Process  der  Kapitäne  5 § 118.  — Valerius  3 § 54.  — Volusius  3 § 54.  — 
t-'ornelius  Artemidorus  aus  Perga  3 § 54,  der  dort  dem  Verres  magister  ad  spolian- 
dum  Dianae  templum  fuit;  medicus  3 §69.  — A.  Valentins  interpres  3 § 84;  4 §58. 
— P.  Naevius  Turpio  emissarius,  excursor  2 § 22;  3 §90.  91.  — Laetiiius  2 § 64, 
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non  alienns  litteriua,  tabellarius.  — C.  Claudius  geschildert  2 § 44.  — Tlepo- 
leinus  und  Hiero,  die  cibyratischen  Brüder.  4 § 30—33.  Cornelius  Tlep.  zu- 
sammen mit  Cornelius  Artemidorus  repent.  Cornelii  auch  4 § 96.  — L.  Carpi- 
natius  pro  magistro  der  Societas  publicanorum  in  scriptura  Slciliae  3 § 167  ff.  — 
Venerii,  Hierodulenfreilassung  Mittels,  Reicbsrecht  S.  103.  Ven.  sdpatores  de» 
Apronius  3 § 65.  — Ein  Venerius  3 § 102.  Diognetus  Ven.  3 §66.  Bariobales 
Ven.  3 §89.  Symmachus  Venerius  3 §92.  — Decumani:  M.  Caesius  3 § $8. 
101.  Cn.  Sergius  3 §102.  S.  Vennonius  3 §89.  Venuleius  quidam  3 §99. 

Ueber  Buch  2 s.  P.  C.  Mass6,  Disp.  de  Cic.  orat  in  Verrem  de  lurisd.  Lugd. 
Bat.  1824,  viel  benutzt  und  citirt  von  der  Ausg.  des  2.  Buches  von  Creuzer  und  Moser. 

S.  143.  Der  Fall  des  Dio  von  Halaesa  2 § 19 — 24.  Der  Metellus,  welcher 
Dio  zum  römischen  Bürger  machte,  ist  Q.  Caecilius  Metellus  L.  f.  Credcus.  — Der 
Fall  der  Brüder  Sosippus  und  Philocrates  2 § 25 — 30. 

Die  Principien  desVorres  bei  der  Anwendung  der  Gesetze  und  beim 
Urtheilsprechen  stellt  Cicero  dar  2 § 30 — 10.  Aber  seine  Darstellung  ist  völlig  un- 
klar und  geradezu  werthloB;  ich  zeige  das  im  Interesse  einer  richtigen  Auffassung 
der  Art  und  Weise,  wie  Cicero  Rechtsfragen  behandelt.  Cicero  sagt  zum  Tadel 
des  Verres  §31:  decreta  eius  modi:  si  non  accipit  quod  te  debere  dicis,  accuses; 
si  patitur,  ducas.  C.  Fuficium  duci  iussit  petitorein,  L.  Suetium,  L.  Racilium  (ducere 
heisst:  vor  Gericht  führen,  auch:  in's  Gefängnis»  führen).  Judicia  huins  modi:  qui 
cives  Romani  erant,  si  Siculi  essent,  tum  si  eoruin  legibus  dari  oporteret.  Qui 
Sicuii,  si  cives  Romani  essent  Deere  tum  ist  die  Anweisung  an  die  Parteien, 
iudicium  die  Anweisung  an  die  Geschworenen.  Nun  ist  die  erste  Hälfte  dieser  Stelle, 
die  von  den  decretis  des  Verres  handelt,  Bchon  unverständlich;  man  vgl.  die  Ver- 
suche der  Erklärer  bei  Creuzer  und  Moser;  und  man  braucht  nicht  zu  vermuthen, 
die  römischen  Zuhörer  Cicero’s  würden  sie  schon  verstanden  haben.  Das  Publikum, 
dem  er  seine  Ideen  Uber  die  Erbschaft  der  Minucier  vortragen  konnte,  ohne  sich 
lächerlich  zu  machen,  wird  die  Worte:  si  non  accipit  u.  s.  w.  ruhig  hingenommen 
haben,  ohne  darüber  nachzudenkeu.  Ganz  werthlos  ist  aber  der  zweite  Theil  Uber 
die  iudicia.  Der  Sinn  muss  sein,  dass  Verres  die  römischen  Bürger  behandelte,  als 
ob  sie  Siculi  wären,  und  die  Siculi.  als  ob  sie  römische  Bürger  wären;  aber  die 
Worte  sagen  es  nicht,  sagen  überhaupt  nichts  Vernünftiges,  und  keine  Emendation 
hat  geholfen.  Man  versteht  sie  nicht,  wenn  man  sie  sich  reiflich  überlegt.  Nun 
denke  man  sie  sich,  nach  der  Fiction  Cicero’s,  von  der  Rednerbühne  schnell  ge- 
sprochen; da  kann  man  sicher  sein,  dass  Niemand  sie  verstehen  konnte.  Der  beste 
Beweis  dafür,  dass  Cicero  dies  beabsichtigt  hatte,  ist,  dass  er  sofort,  in  § 32,  eine 
zusammenhängende  Darstellung  des  angeblich  von  Verres  in  dem  soeben  Gesagten 
verletzten  Gesetzes  giebt,  die  mit  den  Worten  beginnt:  verum,  ut  totum  genus 
amplectamini  iudiciorum,  prius  iura  Siculorum,  deinde  istius  instituta  cogno&cite. 
ohne  deren  Kenntniss  die  vorhergehende  Behauptung,  dass  Verres  sie  verletzt  habe, 
unverständlich  sein  musste.  Und  aus  den  iura  werden  die  Worte:  qni  cives  u.  s.  w. 
auch  nicht  verständlich.  Es  ist  ein  ganz  gewöhnlicher  Kniff,  den  Cicero  hier  an- 
wendet. Er  schreibt  dem  Gegner  Unsinniges  zu,  citirt  dann  Gesetze,  gegen  die 
derselbe  angeblich  gefehlt  habe,  und  da  der  Unsinn  nicht  zum  Gesetze  stimmt,  hat 
er  bewiesen,  dass  Verres  gegen  das  Gesetz  gefehlt  hat!  Cicero  rechnete  darauf, 
dass  Viele  von  den  Richtorn  sich  sagen  würden:  Wir  verstehen  zwar  die  Beweis- 
führung nicht,  aber  der  Advokat  wird  wohl  Recht  haben.  — 2 § 33  erklärt  Verres 
in  seinem  Edict,  dass  er  sich  die  Revision  aller  Urtheile  der  indices  und  die  Be- 
strafung der  Richter,  die  schlecht  geurtbeilt  hätten,  Vorbehalte.  Das  war  sein  Recht, 
und  Cicero  hätte  es  nicht  tadeln  sollen;  der  i’rätor  vertritt  die  unbedingte  maiestas 
des  römischen  Volkes. 
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S.  144.  Der  Fall  des  Heraclitis  von  Syrakua  2 § 35 — 50.  Vgl.  Creuzer 
und  Moser  Eie.  6 und  ",  wo  die  Ansichten  der  Neueren  Uber  die  Rechtsfrage  be- 
sprochen sind.  Darans  sowie  ans  längerer  Prüfung  des  ciceronischcn  Textes  hat 
sich  mir  die  Ueberzeugung  ergeben,  dass  Cicero  auch  in  diesem  Falle  Uber  den 
Rechtspunkt  durchaus  unklar  ist,  so  dass  nnr  der  Zweifel  bleibt,  ob  er  ihn  selbst 
nicht  begriffen  oder  absichtlich  verdunkelt  hat.  Grundlage  unserer  Betrachtung  sind 
die  in  $ 32  angeblich  genau  citirten  Bestimmungen  der  Lex  Rupilia,  die  ich  der 
l'ebersichtlichkeit  wegen  mit  ««-Zeichen  wiedergebe.  $ 1.  quod  civis  cnm  civi  agat, 
domi  certet  suis  legibus.  $ 2.  quod  Siculus  cum  Siculo  non  eiusdem  civitatis,  ut 
de  eo  praetor  iudices  ex  P.  Rupilii  decreto,  quod  is  de  decem  legatorum  sententia 
statuit,  quam  illi  legem  Kupiliam  vocant,  sortiatur.  $ 3.  quod  privates  a popuio 
petit  aut  populos  a privato.  senatus  ex  aliqua  civitate  qui  iudicet  datur,  cum 
alternae  civitates  reiectae  sunt.  § 4.  quod  civis  Romanus  a Siculo  petit.  Sicnlus 
iudex  datur.  § 5.  quod  Siculus  a civi  Romano,  civis  Romanus  datur.  $ 6.  cete- 
rarum  recum  selecti  iudices  ex  civium  Romanorum  conventu  proponi  solent.  Nun 
sind  die  Vorgänge  beim  Processe  des  Heracliua  folgende.  Verres  kündigt  an,  se 
ex  instituto  et  lege  Rupilia  dicas  sortiturum.  Ueraclius  wünscht  Aufschub,  um 
den  Arrius  als  Prätor  zu  bekommen  (§  37);  er  macht  deshalb  geltend,  die  L.  Rupilia 
verbiete  diebus  XXX  sortiri  dicam  quibus  scripta  esset.  Verres  parirt  den  Hieb, 
indem  er  die  30  Tage  abwartet,  jedoch  die  Termine  aller  inzwischen  zu  verhandelnden 
Sachen  hinausschiebt,  uti  hanc  Beraclii  dicam  sortiri  post  dies  XXX  ex  lege  posset. 
woraus  sich  auch  ergiebt,  dass  nicht  fllr  eine  unbestimmte  Znknnft  eine  Geschworenen- 
liste gebildet  wird,  sondern  nur  für  einen  Process,  dessen  Anfang  feststeht,  was  für 
den  Verrinischen  Process  selbst  von  Bedeutung  ist;  s.  u.  Anm.  K.  12.  Verres  hält 
den  Termin  inne,  und,  sagt  Cicero,  incipit  simulare,  se  veile  sortiri.  Das  ist  aber 
dem  Heraclius  nun  wieder  nicht  recht,  er  fordert,  ut  sibi  cum  palaestritis,  id  est, 
cum  popuio  Syracusano  aequo  iure  disceptare  liceat.  Das  fällt  aber  unter  § 3,  woraus 
folgt,  dass  Heraclius  verlangt,  es  solle  senatus  ex  aliqua  civitate  zum  Richter  gesetzt 
werden,  was  freilich  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird.  Jedenfalls  ist  dem  Heraclius 
das  sortiri,  das  er  selbst  verlangt  hat,  nicht  mehr  recht,  als  Verres  es  veranstalten 
will.  Aber  der  bis  jetzt  wenigstens  verständliche  Fortgang  der  Sache  beginnt  nun 
unverständlich  zu  werden.  Denn  gegenüber  der  neuen  immerhin  begreiflichen 
Forderung  des  Heraclius  treten  nnn  die  adversarii  desselben  ebenfalls  mit  Neuem 
auf.  das  ganz  unbegreiflich  ist:  ut  in  eam  rem  iudices  dentur  ex  iis  civitatihus  quae 
in  id  fornm  couvenerant,  electl  qui  Verri  viderentur  (so  wird  zu  lesen  sein:.  Diese 
Forderung  ist  nämlich  in  keinem  § der  L.  Rupilia  begründet;  die  einzigen  selecti 
iudices,  die  dort  Vorkommen,  sind  ex  civium  Romanorum  conventu.  Dem  gegenüber 
verlangt  Heraclius  von  Neuem,  ut  iudices  ex  lege  Rup.  dentur.  Das  ist  aber  nichts- 
sagend; auf  die  Lex  Rupilia  berufen  sich  Alle;  es  kommt  darauf  an,  welchen  $ man 
heranzieht  und  ob  man  ihn  mit  Recht  heranzieht.  Heraclius.  oder  für  ihn  jetzt 
Cicero,  hätte  sagen  müssen,  weshalb  die  Forderung  der  adversarii  ungerechtfertigt 
sei  und  welche  Bestimmung  er  angewandt  wissen  wolle.  Ob  Heraclius  es  gesagt 
hat,  wissen  wir  nicht;  Cicero  jedenfalls  sagt  es  nicht;  er  ergeht  sich  vielmehr  in 
§ 39  und  40  in  allgemeinen  Redensarten,  die  nur  den  Nutzen  haben,  den  Mangel  an 
Sachlichkeit  vergessen  zu  machen.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  Cicero  wieder 
einmal  seinen  Gegnern  Falsches  untergeschoben  hat.  Was  wollten  die  adversarii? 
den  Heraclius  ausplündem.  Das  konnten  sie  nicht  durch  die  Aufstellung  einer 
Forderung,  die  sich  weder  durch  die  Lex  R.  begründen  liess,  noch,  wenn  sie  be- 
willigt wäre,  zum  Ziele  geführt  hätte;  denn  die  electi  ex  civitatibus  würden  den 
Heraclius  wohl  nicht  verurtheilt  haben.  Sie  mussten  auf  § ti  recurriren.  Wenn  Verres 
iudices  ex  civ.  Rom.  conventu,  d.  h.  wie  er  es  auslegte,  aus  seiner  cohors  gab,  war 
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Ueraclius  verloren.  Und  da  die  palaestritae  formell  nicht  der  populna  sind,  konnte 
§ 6 wohl  herangezogen  werden.  Aber  folgen  wir  zunächst  der  weiteren  Erzählung 
Cicero’s,  die  mit  § 41  wieder  fortgebt.  Verres  ernennt  5 iudices,  nulla  lege,  nnllo 
instituto,  nulla  reiectione,  nulla  Sorte,  und  die  Verhandlnng  wird  auf  den  folgenden 
Tag  verschoben.  Die  Worte  von  nulla  lege  bis  sorte  sind  unbewiesene  Behaup- 
tungen; klar  ist  nur,  dass  Verres  hiermit  § 6 zur  Anwendung  brachte,  und  das  durfte 
er,  wie  wir  alsbald  sehen  werden.  Am  nächsten  Tage  stellt  sich  nun  Heraclius 
überhaupt  nicht  und  die  5 iudices  weigern  sich,  den  Abwesenden  zu  verurtheiien,  was 
aussieht,  als  ob  es  wirklich  rechtschaffene  römische  Bürger  waren,  auf  die  Verres 
gegen  seinen  Willen  gestossen  war.  Nun  sagt  Cicero  § 42:  eo  accedebat  quod  iudices 
ex  lege  Rupilia  dati  non  erant,  aber  das  ist  eine  werthlose  Behauptung.  Man  kann 
im  Gegentheil  beweisen,  dass  sie  ex  1.  R.  gegeben  waren.  Verres  hat  den  vor- 
liegenden Fall  als  unter  § 6 gehörig  betrachtet,  und  warum  sollte  er  nicht  so  an- 
gesehen werden?  Uätte  er  sich  aber  auch  geirrt,  so  war  das  für  die  Rechtsfrage 
einerlei,  denn  wenn  es  sich  darum  handelte,  zn  entscheiden,  unter  welchen  § ein 
Fall  tiel,  d.  h.  wie  der  Gerichtshof  für,  ihn  zusammenzusetzen  sei,  konnte  nur  der 
Prätor  die  Entscheidung  fällen,  der  ja  in  iudicio  souverän  war.  Also  hat  Verres 
mit  seiner  Verfügung,  dass  g 6 anzuwenden  sei.  ex  lege  Rnpilia  gehandelt.  Nun 
verzichtet,  nach  Cicero,  Verres  auf  die  fünf  widerspenstigen  Richter  und  iubet,  id 
quod  initio  lege  Rupilia  fieri  oportuerat,  citari  Heraclium  et  eos  qui  dicam  scripserant: 
ait  se  iudices  veile  sortiri.  Bier  ist  wieder  evident  Falsches  mit  grosser  Kühnheit 
vorgebracht;  Cicero  konnte  es  ungestraft,  da  Niemand  ihm  antwortete.  Erst  jetzt 
sollte  V.  den  Heraclius  haben  citiren  lassen?  Warum  sollte  er  es  bis  dahin  unter- 
lassen haben?  Und  wenn  er  es  gethan  batte,  warum  war  dann  Heraclius  erschienen? 
Cicero  hat  so  Sinnloses  nur  behauptet,  um  Verres  als  einen  ganz  frechen  Thoren 
darzustellen.  Dass  V.  nun  sagte,  se  iudices  veile  sortiri,  wird  dagegen  richtig  sein. 
Dann  richtet  Cicero  aber  neue  Verwirrung  an  durch  die  Behauptung,  das  (die  sortitio) 
habe  Heraclius  am  Tage  vorher  cum  muitis  lacrimis  verlangt.  Wenn  es  wahr  wäre, 
dass  er  es  gethan  hätte,  so  war  die  Sachlage  folgende.  Heraclius  hat  sich  auf  § 2 
berufen;  denn  nur  da  kommt  sortiri  vor.  Aber  dieser  § passt  nicht,  denn  es  handelt 
sich  hier  um  eineD  Streit  zwischen  einem  Siculus  und  einem  anderen  Siculns  non 
eiusdem  civitatis.  Hat  Heraclius  das  verlangt,  so  hat  er  einen  Fehler  begangen, 
und  wenn  Verres  nachträglich  darauf  eingeht  und  das  dem  Heraclius  nicht  recht 
ist,  so  bat  dieser  es  sich  selbst  zuzuschreiben.  Jedenfalls  aber  hätte  Verres  das 
Recht  gehabt,  das  zn  thun,  was  ihm  Cicero  in  §39  als  Ungerechtigkeit  vorwirft: 
neguvit,  se  iudices  e lege  Rupilia  sortiturum,  nämlich  in  dem  Sinne:  er  sagte,  wenn 
er  so  handelte,  nämlich  Richter  erlöste,  würde  er  nicht  im  Sinne  der  lex  Rupilia 
handeln.  Uebrigens  kommen  wir  hier  auf  den  Anfang  des  Processes  zurück,  der 
in  der  wunderbarsten  Weise  verlaufen  ist.  Im  Anfang  will  Verres  sortiri;  da  sagt 
Heraclius:  Jetzt  kannst  Du  es  nicht;  Dn  musst  warten.  Verres  wartet  und  als  die 
Wartezeit  abgelaufen  ist  und  er  zum  Losen  schreiten  will,  da  sagt  Heraclius:  Halt; 
wir  sind  bei  §3:  populus  a privato;  es  wird  nicht  gelost.  Gut,  erwidert  Verres, 
also  losen  wir  nicht.  Aber  es  ist  nicht  §3;  es  ist  §6;  ich  gebe  5 iudices.  Nun 
wäre  die  Sache  zur  Verhandlung  gekommen,  aber  Heraclius  fürchtet  Verurtheilnng 
und  stellt  sich  nicht.  Verres  lässt  jetzt  losen  und  Heraclius  wird  vernrtheilt.  Cicero 
behauptet,  das  Losen  habe  H.  am  Tage  vorher  vergebens  verlangt.  Wenn  das  wahr 
ist,  warum  hat  er  es  denn  früher  abgelebnt?  Zuerst  schiebt  er  es  hinaus,  dann  lehnt 
er  es  ab;  dann  verlangt  er  es  wieder  und  als  es  geschieht,  ist  er  nicht  da.  Formell 
ist  in  dem  Processe  Verres  nicht  zu  tadeln;  er  ist  sogar  ein  recht  geduldiger  Richter, 
der  alle  »Zwischenfälle*,  die  Heraclius  herbeifuhrt  — das  .levare  un  incidente'  ist 
eine  Hauptkunst  der  heutigen  Advokaten  in  Unteritalien,  mit  der  viele  Zeit  hin- 
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gebracht  wird  — , recht  eingehend  beseitigt.  In  Wirklichkeit  war  es  der  Kampf 
eines  Fuchses  gegen  einen  Wolf.  Man  darf  sich  freuen,  dass  dem  schlechten  Men- 
schen sein  Opfer  ontgeht:  aber  man  kann  nicht  sagen,  dass  Alles,  was  Heraclius 
oder  Cicero  für  ihn  vorbringt,  gerecht  und  sachgemäss  ist  Cicero  selbst  hat  bei 
der  Darstellung  dieses  Processes  ein  ungemeines  Talent  in  der  Verwirrung  an  sich 
nicht  verwickelter  Sachen  bewiesen.  War  es  Bechtsnnkenntniss,  war  es  rabulistische 
Schlauheit?  Ein  wenig  von  Beiden,  glaube  ich.  Cicero  war  kein  grosser  Pfleger  des 
Civilrechtes.  Wenige  seiner  Reden  beschäftigen  sich  mit  Civilsachen.  Die  meisten 
betreffen  Politik  oder  Criminalfälle,  und  es  ist  bekannt,  dass  bei  der  Vertheidigung 
Angeklagter  in  südlichen  Ländern  es  den  Advokaten  verziehen  zu  werden  pflegt, 
wenn  sie  im  Interesse  des  Clienten  es  mit  der  Wahrheit  nicht  genau  nehmen.  Wie 
Cicero  aber  Fragen  des  Civilrechtes  behandeln  konnte,  davon  geben  die  Bruchstücke 
seiner  Rede  pro  Roscio  comoedo  einen  Begriff.  Wer  in  eine  Frage  Uber  Mein  und 
Dein  soviel  irreführende  Mimik  hineinbringt,  wie  Cicero  daselbst  § 19 — 21,  der  bat 
vor  dem  Rechte  keine  Achtung.  So  wird  man  Cicero  kein  Unrecht  anthun,  wenn 
man  seine  Darstellung  des  Falles  des  Heraclius  als  ein  Muster  dessen  bezeichnet, 
was  eine  Rechtsdeduction  nicht  sein  soll.  — Unser  Urtheil  Uber  die  ciceronischen 
Rechtsausl'Uhrungen  wird  auch  durch  die  Betrachtnngen  des  Redners  in  § 44  nicht 
geändert,  die  viel  zu  denken  geben.  Er  sagt  daselbst:  Du  kannst  nicht  leugnen, 
te  ex  lege  Rupilia  sortiri  iudices  debuisse,  cum  praesertim  Heraclius  id  postularet. 

Sin  illud  dicis.  te  Heraclii  voluntate  ab  lege  recessisse,  ipse  te  impedies, . 

quare  enlm  primum  ille  adesse  noluit,  cum  ex  eo  numero  iudices  haberet,  quos 
postularet?  deinde  tu  cur  post  illius  fugain  iudices  alios  sortitus  es,  si  cos  qui  erant 
antea  dati,  utriusque  dederas  voluntate?  deinde  ceteras  dicäs  omnes  illo  ioro 
M.  Postumius  quaestor  sortitus  est.  haue  solam  tu  illo  conventu  reperiere  sortitus? 
Uier  lässt  Cicero  den  Verres  zur  Entschuldigung  dafUr,  dass  er  das  sortiri  nicht 
vorgenommen,  sagen,  er  habe  cs  auf  den  Wunsch  des  Heraclius  unterlassen;  und 
darauf  erwidert  Cicero  nicht  etwa  direct,  das  sei  nicht  wahr,  sondern  er  sucht  es 
indirect  zu  widerlegen,  indem  er  sagt,  dann  wäre  Heraclius  wohl  nicht  geflohen. 
Das  ist  sehr  verdächtig.  Wem  kommt  es  denn  Überhaupt  in  den  Sinn,  zu  vermuthen, 
dasB  Heraclius  und  Verres  jemals  einig  gewesen  seien,  wenn  Cicero  uns  nicht  selbst 
darauf  bringt?  Sie  sind  immer  als  entschiedene  Gegner  geschildert  worden.  Wenn 
uns  aber  die  Möglichkeit  gezeigt  wird,  sie  seien  einmal  Uber  einen  Punkt  des  Pro- 
cesses  einig  gewesen,  so  muss  dieselbe  anders  widerlegt  werden,  als  Cicero  thut 
Cicero  musste  sagen:  als  an  Stelle  der  sortitio,  die  Heraclius  verlangte  (nachdem  er 
sie  früher  selbst  abgelehnt),  Verres  quinque  iudices,  quos  commodum  ipsi  fuit,  dedit, 
da  hat  Heraclius,  der  ja  noch  anwesend  war.  protestirt.  Dann  wäre  bewiesen,  dass 
Verres  nicht  Heraclii  voluntate  ab  lege  recessit.  Das  hat  aber  Heraclius  nicht  ge- 
thsn.  Er  schweigt,  und  die  Sache  wird  auf  den  nächsten  Tag  verschoben.  Als 
dieser  Tag  aber  gekommen  ist,  da  ist  Heraclius  verschwunden.  Das  ist  kein  Beweis, 
wie  Cicero  ihn  geben  musste,  wenn  er  die  Frage  überhaupt  anregen  wollte,  was 
unnöthig  war,  wenn  nicht  die  Thatsache  ihn  dazu  zwang,  dass  Heraclins  still- 
schweigend seine  Einwilligung  zur  Ernennung  der  fünf  gegeben  hatte.  Denn  Heraclius 
konnte  manche  GrUnde  haben,  doch  noch  zu  fliehen,  wenn  er  auch  zuerst  sich  bei  der 
Ernennung  beruhigt  hatte.  Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  mit:  si  illud 
dicht,  EiugefUhrte  die  Wahrheit  ist  und  Heraclius  einen  Augenblick  mit  Verres  einig 
*ar.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  aber  auch,  dass  diese  Uebereiustimmnng  von  Seiten 
des  Heraclius  nur  eine  Finte  war,  die  er  auwandte,  um  Verres  sicher  zu  machen 
Md  seine  Flucht  leichter  bewerkstelligen  zu  können.  Dass  aber  Cicero  dies  nicht 
riogesteht,  erklärt  sich  auch  leicht.  Der  Prätor  ward  überlistet.  In  anderen  Fällen 
macht  das  Cicero  nur  Spass,  so  in  dem  des  Maltesers  Diodorus  4 § 38 — 41.  Aber 
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das  ist  auch  etwas  Anderes:  ein  Prätor,  der  Silbergeschirr  stehlen  will  nnd  dabei 
überlistet  wird,  kann  auf  dem  römischen  Forum  verspottet  werden.  Aber  wenn  ein 
Provinziale  einen  Prätor  bei  der  Ausübnng  seiner  Functionen  zum  Besten  hat,  nur 
um  in  der  Nacht  caatra  movere  nnd  vasa  colligere  zu  können  Diodorus  4 $ 40),  so 
geht  das  Uber  den  Spass  für  einen  Hörner,  und  es  muss  fingirt  werden,  es  habe  nie 
ein  Einvernehmen  Statt  gefunden,  was  ja  auch  im  Interesse  der  Anklage  am  zweck- 
mässigsten  ist.  — Nach  der  für  ihn  mühseligen  civilrechtlichen  Beweisführung  er- 
holt sich  Cicero  durch  pathetische  Klagen  darüber,  dass  Verres  an  Stelle  der  Marcellia 
die  V'erria  gesetzt  hat  § 50 — 52).  Solche  Apostrophen  gelingen  dein  Kedner  vorzüglich. 

S.  145.  Der  Fall  des  Epicrates  von  Bidis  2 8 53 — 61.  — Wiederum  Ab- 
schweifung auf  den  Nachfolger  des  Verres  in  Sicilien,  L.  Metellus.  Auf  diese  Weise 
ermüdet  der  Leser,  resp.  Hörer,  weniger.  Cicero  verfährt  als  echter  Redner  nicht 
logisch  und  systematisch,  sondern  wie  es  der  zu  erzielende  Effect  verlangt.  2 § 62—65. 

— Der  Fall  desHeraclius  aus  Centuripa  2 § 66.  — Sopater  aus  Halicyae  2 §68. 

— Kurze  Unterbrechung  zur  Wachhaltung  der  Aufmerksamkeit  2 § 82. 

S.  147.  Der  Fall  des  Sthenins  — richtiger  Stenius,  Uber  welchen  s.  o.  Anin. 
B.  8 K.  6,  2 § 85 — 118  (0.  Sic.  2,  486  ist  die  oskische  Inschrift  aus  Messana  angeführt, 
in  welcher  der  Name  Stenis  vorkommt).  Die  drei  Statuen,  von  denen  in  § 86.  87 
die  Hede  ist,  finden  sich  auf  Kupfermünzen  von  Thermae  dargestellt;  s.  Cat.  Brit. 
Mus.  p.  84  Nr.  7 — 9 nnd  unsere  MUozgeschichte,  Per.  XI. 

S.  149.  Verres  nimmt  auch  sonst  als  Richter  Geld  2 § 118.  119.  Misshand- 
lung römischer  Bürger  5 § 139  ff.  Besonders  kräftig  drückt  sich  Cicero  §143 — 151 
aus.  — Die  Einwohner  von  Puteoli  klagen  Uber  Verres  5 § 154.  — Fall  des  L.  He- 
rennius  5 § 155.  — Fall  des  Gavins  5 § 158 — 170  in  conspectu  legum  libertatisqne 
moriatur  § 170.  Sehr  gut  und  pathetisch  spricht  Cicero  über  »civis  Komanus  »um« 
5 § 166 — 16S.  Berühmt  ist  die  Anwendung,  die  Lord  Palmerston  als  Minister  des 
Aeussern  im  Juni  1850  im  Unterhause  von  diesen  Worten  zur  Rechtfertigung  der 
englischen  Politik  gegen  Griechenland  (Angelegenheit  des  Don  I’acifieo)  gemacht 
hat,  ein  Citat,  das  ihn  Canning  an  die  Seite  stellte,  der  einst  mit  der  Anwendung 
der  Worte:  celsa  sedet  Aeolus  arce,  sceptrn  tenens,  auf  Grossbritannien,  eine  so 
gewaltige  Wirkung  erzielt  hatte.  Römische  Bürger  in  den  Lntomien  5 8 143.  144. 

— Systematische  Ausplünderung  reisender  Römer  5 § 145 — 157. 

§ 150.  Fall  des  Servilius  5 § 140 — 142.  Vgl.  Zielinski  Nr.  9,  S.  286 — 294, 
welcher  ausführlich  uuseinandersetzt,  wie  sich  nach  seiner  Meinung  aus  der  ersten 
actio  die  sponsio  entwickelt  hat.  Mommsen  hatte  im  Anhang  zu  Ilalm's  Ausgabe 
der  Verrinen,  Leipz.  1852  S.  252 — 254  den  Fall  besprochen  und  sich  dahin  geäussert, 
dass  der  Venerius  überhaupt  nicht  nach  Lilybaeum  gekommen  sei,  wodurch  sich 
die  Worte:  cum  ageret  nemo,  nemo  postularet  erklären.  Zielinski  meint  dagegen, 
diese  Ansicht  sei  nicht  zulässig,  weil  Cicero  sagt:  Lilybaeum  venitur;  da  müssen 
beide  Parteien  hingekommen  sein.  Das  ist  aber  nicht  nöthig.  Mehrere  Personen, 
nicht  bloss  der  Beklagte,  müssen  allerdings  hingekomuien  sein;  sonst  wäre  das 
Passivum  nicht  zu  erklären.  Aber  unter  diesen  Personen  braucht  nicht  nothweudig 
der  Kläger  zu  sein.  Wenn  Verres  mit  seinem  Gefolge  eintrifft,  so  passt  venitur 
vollkommen.  Es  ist  indess  immerhin  von  Interesse,  zu  hören,  wie  sich  Zielinski 
den  Verlauf  der  Sache  denkt,  weil  seine  Ansicht  sich  ja  als  einfachste  Erklärung 
des  Textes  empfehlen  könnte.  Er  sagt  S.  290:  »Das  Vadimonium  wird  von  beiden 
Seiten  eingehalten.  Die  Instruction  des  Processes  durch  Verres  beginnt.  Bei  den 
Verhandlungen  in  iure  macht  der  Tempelsklave  darauf  aufmerksam,  dass  Servilius  als 
einer,  der  sich  durch  Diebstahl  bereichert  habe,  persona  suspecta  sei  (s.  Gaius  4,  102  , 
und  als  solche  die  satisdatio  iudicatum  solvi  zu  leisten  habe.  Da  Servilius  das  in 
Abredo  stellt,  befiehlt  ihm  Verres,  Uber  diese  Vorfrage,  deren  Lösung  für  die 
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Fortsetzung  der  Instruction  nothwendig  war,  eine  sponsio  einzugehen,  aber  natürlich 
nicht  mit  dem  Tempelsklavcn,  der  in  einem  iudicium  capitis  gegen  einen  römischen 
Bürger  nicht  als  actor  in  fremder  Sache  auftreten  konnte,  sondern  — da  Bich 
Niemand  finden  liess  — mit  seinem  Lictor«.  Das  ist  sinnreich  und  gewiss  möglich, 
aber  nicht  die  nächstliegende  Erklärung  des  Textes  Cicero’s,  welcher  sagt:  Lily- 
iiaeum  venitur.  cogere  eum  coepit,  cum  ageret  nemo,  nemo  postularet,  spousionem 
facere  cum  iictore  suo,  ni  furtis  quaestum  faceret.  Das  heisst  eiufach:  Man  kommt 
nach  Lilybaeum,  dort  tritt  aber  Niemand  als  Kläger  gegen  ihn  auf.  Da  will  Verres, 
um  einen  Urund  zu  haben,  ihn  zu  vcrurtheilen,  ihn  zwingen,  eine  sponsio  mit  seinem 
Lictor  darüber  einzugehen,  dass  er  nicht,  wie  dieser  behauptet,  ein  gewerbsmässiger 
Dieb  sei.  — Wenn  gegen  diese  Erklärung  nichts  einznwenden  ist,  warum  soll  man 
dann  eine  künstlichere  suchen?  Warum  muss  für  die  an  sich  unbedenkliche  Be- 
antragung der  sponsio  durch  den  von  Verres  angestifteten  Lictor  — man  denke  an 
die  sponsiones  des  Kubrius  und  Scandilius  3 $ 130 — 140  — erst  eine  Veranlassung 
durch  einen  künstlich  herbeigeführten  Einwurf  wegen  indicatum  solvi  gesucht  werden? 
Es  wird  also  Mommsen  gegen  Ziclinski  Recht  zu  geben  sein.  Vgl.  Uber  vadimonium 
promittere  Fuchta  Instit.  2 § 160;  Uber  die  sponsiones  Fucbta  2 $ 168  und  Momm- 
sen i.  1. 

§ 151.  Der  weitere  Inhalt  von  Kap.  9 beruht  auf  Buch  2 der  Verrinen  von 
$120  an,  wo  es  heisst:  ecqnae  res  apud  civitates  Siculas  expetitur,  in  qua  aut  honos 
aliquis  sit,  aut  potestas  aut  procuratio  (Ehrenstelle,  MagistratswUrde,  Pflegschaft 
ohne  magistratische  Autorität;,  quin  eam  rem  tu  ad  tuum  quaestuin  nundinationemque 
Feilschen,  wie  auf  dem  Marktej  hominum  traduxeris?  — Ernennung  der  Sena- 
toren $ 121 — 125.  — Sortitio  des  sacerdos  Jovis  in  Syrakus  § 126.  127.  — Er- 
nennung des  sac.  maximus  in  Cephaloedium  § 128 — 130.  — Ernennung  der  censores 
§ 131—140. 

S.  152.  Die  dem  Verres  gesetzten  Statuen  2 § 141 — 168.  — 2 § 145  kommen 
Statuen  vor  a communi  Siciliae  datae.  Dass  dies  commune  keine  ständige  Ver- 
tretung Siciliens  voraussetzt,  darüber  s.  o.  zu  B.  8 K.  3. 


Zehntes  Kapitel. 

Agrarische  Räubereien  und  Verwandtes. 

Vgl.  H.  Degenkolb,  Die  Lex  liieronica.  Beitrag  zur  Erklärung  der  Verrinen. 
Berl.  1861.  Ich  bemerko  zum  Verständniss  dieses  Kapitels,  dass  1 medimnus  «=  6 modii 
= 52,53  Liter  = 0,956  pr.  Scheffel  ist;  1 iugerum  <=  0,99  pr.  Morgen;  1 Sesterz  = 17  Pfen. 
Die  Zahlangaben  in  Buch  3 sind  unsicher  und  vielfach  bedenklich ; ich  kann  sie  hier 
nicht  im  Einzelnen  besprechen. 

S.  153.  Edict  des  Verres.  Verr.  3 §34:  edixit,  ut  quod  decumanuB  edidisset, 
sibi  dari  oportere,  id  ab  aratore  magistratus  Siculus  exigeret.  lieber  den  mag.  Sic. 
s.  B.  8 K.  3. 

S.  156.  Die  Edicta  repentina  des  Verres.  Verr.  3 §36 — 38  und  51.  Vgl. 
über  sie  Zielinski  Nr.  4 S.  267 — 271.  — § 51  heisst  es:  nam  ut  vadimonium  decumano 
quocumque  is  vellet  promittcretur , ut  ex  area  nisi  pactus  esset  nrator  ne  tolleret 
|s.  u.,',  ut  ante  Kal.  Sext.  decuntas  deportatas  haberet,  haec  omnia  iam  venditis  de- 
cumis,  anno  tertio  te  edixisse  dico.  Wenn  anno  tertio  richtig  ist,  so  litten  die 
aratores  in  den  beiden  ersten  Jahreu  nicht  so  viel,  wie  im  dritten.  Nun  hat  aller- 
dings Zielinski  zu  zeigen  gesucht,  dass  anno  tertio  falsch  sei,  aber  er  hat  es  nicht 
bewiesen.  Mir  scheint,  dass  § 52  den  Beweis  liefert,  dass  a.  t.  richtig  ist.  Dort 
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sagt  Cicero:  Illud  vero  cui  probari  potest,  te  sine  tuo  quaestu  ac  maximo  quaestu 
tantam  tnam  infamiain,  tantum  capitis  tui  fortnnarumque  tuarum  pericnlnm  neglexisse. 
nt  quum  totins  Siciliae  cotidie  gemitus  querimoniasque  andires,  quum,  ut  ipse  dixisti 
reum  te  fore  putares,  quum  huiusce  iudicii  discrimen  ab  opinione  tua  non  abborreret, 
paterere  tarnen  aratores  indignissimis  iniuriis  vexari  ac  diripi?  Die  Worte:  ut  ipse 
dixisti,  gehen  anf  etwas,  was  bei  Gelegenheit  der  Gefangennahme  der  Seeräuber 
von  Verres  gesagt  wird:  5 § 73:  dixit,  se  quod  sciret  sibi  crimini  datum  iri,  pecuniam 
accepisse  neque  de  vero  archipirata  sumpsisse  supplicium,  ideo  se  securi  non  per- 
cussisse.  Diese  Begebenheit  kann  erst  in  72  fallen.  Wenn  nun  V.  nach  § 52  die 
edicta  repentina  erlassen  hat,  als  er  bereits  gesagt  hatte  (dixisti  und  5 § 73  dixit . 
dass  er  glaube,  er  werde  angeklagt  werden,  bo  können  sie  nicht  in  das  erste  Jahr 
fallen  und  anno  tertio  wird  richtig  sein,  wogegen  auch  an  sich  nichts  spricht  In 
Betreff  des:  ut  ex  area  vgl.  Degenk.  S.  48,  der  findet,  dass  es  »im  Einklang  mit 
der  Lex  Hieronica«  stand.  Eine  Schändlichkeit  des  Verres  lag  nicht  darin. 

Die  professio  der  iugera.  Degenkolb  S.  46.  47  setztauseinander,  dass  diese 
Verordnung  des  Verres  »eine  Fortbildung  der  früheren  Einrichtungen  darstellt«. 
Wir  können  die  Zweckmässigkeit  auch  auf  folgende  Weise  zeigen.  Der  Centuripiner 
Nympho,  bei  dem  das  Edictum  in  Frage  kommt,  hat  arationes  magnas  in  vielen 
Gemeinden.  Da  ntitzte  der  numerns  aratorum  dem  Pächter,  also  auch  Rom,  nichts. 
Nach  dem  von  Cicero  gerühmten  Herkommen  wäre  in  dem  Falle  des  Nympho  die 
Sache  folgcndermaassen  verlaufen.  Er  konnte,  um  ein  Beispiel  zu  nehmen,  arationes 
im  Gebiete  von  Henna,  Herbita,  Hybla,  haben.  Da  erfuhren  die  Pächter,  wie  viele 
aratores  jeder  dieser  Städte  zähle,  jedoch  nicht,  wie  viel  Land  auf  jeden  arator 
derselben  komme,  also  auch  nicht,  wie  gross  das  Land  war,  das  Nympho  bebaue. 
Worauf  sollte  nun  der  Pachtliebhaber  sein  Gebot  gründen?  Die  Verordnung  des 
Verres  ist  für  die  Abhaltung  ordentlicher  Pachttermine  ein  so  selbstverständliches 
Erforderniss,  dass  uns  nur  die  Freude  Uber  die  Dialektik  Cicero 's  bewegen  kann, 
uns  seine  unbegründeten  Behauptungen  gefallen  zu  lassen;  vor  einer  ernstlichen 
Prüfung  halten  sie  nicht  Stich. 

S.  156.  Der  Brief  des  MetelluB  3 § 45  ist  Herbst  71  geschrieben,  Zielinski 
Nr.  5 S.  271.  272.  — Oede  der  sicilischen  Gefilde  3 § 47 ; 4 § 114.  Hier  bringt 
Cicero  die  Centnripiner  hinein,  deren  eigene  Feldmark  nicht  gelitten  hatte,  da  sie 
immnnes  waren.  Man  darf  übrigens  bemerken,  dass  eine  allgemeine  Verarmung  der 
Insel  in  Folge  der  Regieruug  des  Verres  von  Cicero  nicht  behauptet  wird.  Gelitten 
haben  durch  ihn:  die  Landlente,  welche  zehntptlichtige  Aecker  bebauten,  die  Besitzer 
von  Werthsachen  nnd  einige  andere  Personen.  Im  Allgemeinen  ging  auch  unter 
ihm  in  Slcilien  Alles  seinen  gewohnten  Gang.  — Eine  rhetorisch  gelungene, 
sachlich  sinnlose  Beweisführung  gegen  Verres  enthält  3 § 41,  wo  Cicero  die  Be- 
hauptung seines  Gegners,  er  habe  durch  höheren  Verkauf  des  Zehnten  Rom  mehr 
genützt  alB  seine  Vorgänger,  dadurch  zu  widerlegen  sucht,  dass  er  sagt:  quibus  rebus 
id  adsecutus  es?  und  fortfährt:  etwa  innocentia?  Nein!  etwa  diligentia?  Nein! 
etwa  ingenio?  Nein!  Mit  höheren  Steuern  hat  innocentia  nichts  zu  tbun.  Ingenium 
ist  allerdings  erforderlich,  und  dass  Verres  dies  nicht  besessen  habe,  hat  Cicero 
nicht  zu  zeigen  gesucht.  Er  verweilt  bei  der  diligentia  und  fragt,  ob  etwa  die 
codicis  liturae  in  Sthenii  Thormitani  nomine  seine  diligentia  beweisen?  Was  hat 
das  mit  dem  Auffinden  von  Steuerquelleu  zu  thun?  Dagegen  verdient  das  Argument 
in  § 43  Uber  die  Aussaugung  des  Landes  alles  Lob. 

S.  157.  Der  Betrag  der  Erpressung  des  Verres  3 §49:  quid,  si  duabus 
partibus  doceo  te  amplius  frumenti  abstulisse  quam  populo  Romano  misisse.  — 
Beispiele.  Nympho  § 53.  54.  Vgl.  Dareste  p.  29:  7000  med.  ■=■  3628  hl,  ä raison 
de  15  fres.  l’hectol.  = 54420  fres.;  damals,  den  Med.  zu  15Sest.  gerechnet,  22050  fres. 
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Degenk.  67  ff.  Xeno  $ 55 ; Degenk.  50  Uber  die  Einwände  des  Xeno,  der  erste,  dass 
das  Grundstück  verpachtet  sei,  ist  zweifelhaft,  da  der  Eigenthümer  für  den  Pachter 
haften  konnte;  der  zweite  nnd  dritte,  dass  es  seiner  Frau  gehüre,  ist  hinfällig,  da 
in  öffentlichen  Leistungen  der  Mann  die  Frau  vertritt  — Polemarchus  §56.  Für 
5u  ingera  wäre  ein  Zehnter  von  50  Med.  billig  gewesen.  Verres  aber  forderte  700!  — 
Eubulidas  §56.  — Sostratus,  Numenins.  Nymphodorus  § 57.  — Römer: 
Matrinius  § 60.  — Lollius  § 61 — 63.  — Städte:  Agyrium  § 67 — 74.  — Her- 
bita  § 75—82.  — Acesta  § 83  (Acestonses,  nicht  Segestenses  ist  zu  lesen).  — 
Lipara  § 84.  85.  — Tissa  § 86.  87.  — Amestratus  § 88.  89.  — Petra  § 90.  — 
ilalicyae  § 91.  — Segesta  § 92.  93,  commercium  in  eo  agro  netnini  est,  § 93;  s.  o. 

B.  8 K.  3.  Zielinski  S.  275  sieht  in  diesem  Gesetz  der  Segestaner  die  Tendenz,  es 
den  Körnern  unmöglich  zu  machen,  ihren  Boden  zu  besteuern.  Ich  glaube  nicht 
dass  eine  Provinzialstadt  meinen  konnte,  dnrch  solche  Schlauheiten  den  Römern 
einen  Zügel  anlegen  zu  können.  — § 94 — 98  kommt  in  die  Betrachtungen,  in  denen 
Zahlen,  ihrer  Natur  nach  langweilig,  eine  Hauptrolle  spielen,  eine  angenehme  Ab- 
wechselung durch  die  Aufhetzung  der  Senatoren  gegen  Verres,  der  den  Senator 

C.  Annaeus  Brocchus  und  sogar  den  Consul  C.  Cassius  ausgeplündert  hat.  Thermae 
§ 99.  — Imachara  §100.  — Henna  § 100.  — Calacte  und  Mutyca  § 101.  — 
Hybla  § 102.  — Die  übrigen  Städte  summarisch  § 102.  — Aetna  § 104 — 108.  — 
leontini  § 109 — 118. 

S.  161.  Kornertrag  Siciliens  Smyth,  Sicily,  S.  12.  — Ich  füge  hier  die  Namen 
der  Pächter  der  decumae  Siciliens  unter  Verres  ein:  Q.  Apronius  3 § 22  (all- 
gemein;, §58  (A.  regnum);  §65;  A.  Pächter  der  agri  maximi  et  feracissimi  § 84. 
A.  war  Pächter  der  Zehnten  des  Nyrnpho  §54;  des  Eubulidas  § 56;  des  Nympho- 
dorns  § 57 ; des  Matrinius  § 60 ; des  Lollius  § 61 ; von  Agyrium  § 67 ; von  Herbita 
im  zweiten  Jahr  § 76;  von  Imachara  § 100;  von  Henna  § 100;  von  Leontini  § 109. 
— Atidius  Pächter  von  Herbita  im  ersten  Jahr  § 75.  — Aeschrio  P.  von 
Herbita  im  dritten  Jahr  §77.  — Docimus  von  Herbita  hordei  §78;  von  Aceste 
$83.  — Valentius  P.  von  Lipara  § 84.  — Diognetus  von  Tissa  § 86.  — 
M.  Caesius  von  Amestratus  § 88,  von  Calacte  § 101.  — Vennonius  von  Amestratus 
I 89.  — Bariobalcs  von  Amestratus  §89.  — Naevius  Turpio  von  Petra  §90, 
von  Halieyae  § 91.  — Symmachus  von  Segesta  § 92.  — Venuleius  von  Thermae 
§99.  — Theomnastus  von  Mutyca  § 101.  — Sergius  in  Hybla  §102.  — Ein 
VeneriuB  in  Menae  § 102.  — Höheres  Gebot  des  Q.  Minucius  3 § 148.  150.  — Ver- 
minderung der  Zahl  der  Landwirthe  3 § 120.  121. 

S.  163.  Das  frnmentum  emptum.  S.  o.  zu  B.  8 K.  2.  § 163 — 187.  — Tria 
tenera  furtorum  § 165:  primum  cum  posita  esset  pecunia  apud  eas  societates, 
unde  erat  attributa,  binis  centesimis  feneratus  est:  deinde  multis  civitatibus  pro 
immento  nihil  solvit  omnino:  postremo,  si  cui  civitati  solvit,  tautum  detraxit,  quan- 
«un  comtnodum  fuit;  nulli  quod  debitum  est  reddidit.  Das  primum  furtum  wird  be- 
handelt § 165 — 169,  das  mit  deinde  eingeführte  § 170 — 179;  das  mit  postremo  be- 
ginnende § 180 — 187.  — Die  Behandlung  des  primum  furtum  durch  Cicero  ist  eine 
’hetorische  Uebertreibung.  Er  sagt  § 168:  Quis  enim  hoc  fecit  umquam?  quis  denique 
conatus  est  facere  aut  posse  fieri  cogitavit,  ut,  cum  senatus  usura  publicanos  saepe 
'■wisset,  magistratus  a pnblicanis  pecuniam  pro  usura  auderet  auferre?  Das  heisst: 
Held  machen  ist  Sache  der  Ritter.  Weun  andere  es  machen  wie  sie  und  gar  ihnen 
ihren  Wucher  vermindern,  so  sind  die  Grundvesten  des  Staates  erschüttert!  Wenn 
Bom  damals  keine  anderen  Schäden  zu  beklagen  gehabt  hätte,  als  dass  Senatoren 
•ich  von  Rittern  Zinsen  für  Depositen  geben  Hessen,  so  wäre  es  immer  noch  ein 
Muster  von  Sittlichkeit  gewesen!  Aber  im  Verrinischen  Process  mussten  die  Ritter 
oun  einmal  geschont  werden! 

Holm,  Geich.  Siciliens.  Hl.  27 
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S.  164.  Der  Fall  von  Halaesa  § 170:  sexagena  milia  tritici  tuodium.  Istcs 
zweiter  Zehnte  oder  frumentum  imperatum?  Letzteres,  denn  1.  steht  § 170  im- 
peravisset  und  171  imperata  erant,  und  2.  beweist  es  der  Preis:  § 174  21  sest.  für 
den  medimnus.  Das  ist  aber  der  Preis  des  fr.  imperatum  nach  §163:  3</j  sest.  für 
den  rnodius,  während  fUr  das  decumanum  nur  3 sest.  ausgesetzt  sind.  — Das  Ver- 
fahren des  Vcrres  in  Betreff  der  Ausbeutung  des  gelieferten  Kornes  zu  seinem 
eigenen  Vortheil  hat  Cicero  nicht  klar  dargestellt  — wohl  absichtlich.  Die  Städte, 
sagt  er,  mussten  bei  Verres  dag  Korn  kaufen,  das  nach  Rom  gehen  sollte.  Das  hat 
der  Ualaesiner  Aeneas  bezeugt,  § 171:  quod  omnis  fruiuenti  copia  decumarum  no- 
mine penes  istum  erat  redacta,  solitum  esse  istum  pecuniam  cogere  a civitatibus. 
frumentum  improbare,  quantum  frumenti  esset  Romam  mittendum,  tantum  de  suo 
quaestu  et  de  sua  copia  frumenti  mittere.  Ebenso  drückt  sich  Cicero  am  Schluss 
von  §178  aus.  Darnach  w äre  das  Zehntenkorn  bei  ihm  aufgespeichert  gewesen  und 
das  ist  unmöglich;  das  ging  ja  nach  Rom.  Nach  § 225  stellt  sich  die  Sache  etwas 
anders.  V.  hat  den  Verkauf  von  dem  frumentum  in  cellam  gemacht,  von  dem  er 
sich  das  Fünffache  des  Schuldigen  geben  liess.  — Darnach  wäre  § 171  decumarum 
nomine  ein  falscher  Ausdruck,  der  wohl  gegen  Verres  einnehmen  sollte.  Die  Sache 
selbst  ist  natürlich  immer  noch  schlimm  genug  und  die  Darstellung  Cicero's  in 
§ 179  zeigt  die  gewaltige  Raubsucht  des  Verres. 

S.  164.  Deductiones  § 181.  Cicero  stellt  dem  sein  eigenes  Verfahren  gegen- 
über; bei  ihm  bekamen  die  scribae  keine  Sporteln,  § 182—184.  Verres  gab  seinem 
scriba  den  anulus  aureus,  worüber  Cicero  § 185 — 187  pathetisch  spricht. 

S.  165.  Frumentum  acstimatum,  auch  frurn.  in  cellam  genannt,  3 § ISS— 
225.  Heber  den  Preis,  den  sich  Verres  von  den  aratores  statt  des  frurn.  in  cellam 
zahlen  liess,  hat  Cicero  nicht  immer  dieselben  Angaben.  Nach  § 188.  189,  191 — 194. 
225  sind  es  3 Denare,  ebenso  nach  Divin.  § 30.  Aber  § 197  heisst  es:  pro  singulis 
modiis  quos  tibi  impero,  tu  mihi  octonos  HS  dato,  und  ebenso  in  demselben  §: 
a me  (sagt  der  arator)  cui  singulos  denarios  a te  dari  oportuit  (der  Senat  gab  Verres 
4 sest.  für  jeden  Modius;  binos  aufers  (8  sest.)  et  huic  praedae  ac  direptioni  cellae 
nomen  imponis.  So  § 201:  nam  qui  mille  modium  Verri  Buae  partis  in  cellam  gratis 
dedisset,  duo  millia  numum  aut  summum  tria  dedisset,  idem  nunc  pro  eodem  nu utero 
frumenti  HS  VIII  millia  dare  coactus  est.  Also  für  jeden  Modius  oben  3 Denare, 
jetzt  2,  oben  12  sest.,  jetzt  8.  Welche  Summe  ist  die  richtige'?  Sie  ist  8 Sesterzeu 
= 2 Denare,  wie  § 197  und  201  gesagt  ist.  Da  aber  Verres  den  vom  Senate  em- 
pfangenen 1 Denar  für  den  Modius  behielt,  so  nahm  er  indirect  für  jeden  Modius 
von  den  aratores  12  sest.  = 3 Denare,  und  C.  stellt  es  § 188.  189.  191.  225  so  dar. 
als  ob  die  aratores  direct  soviel  gegeben  hätten  (exegit).  So  wird  das  Verfahren 
des  Verres  noch  gehässiger  und  Cicero  hat  doch  nicht  ganz  die  Unwahrheit  gesagt. 
— Nach  § 225  hat  Verres  quinquies  tanto  amplius  quam  quantum  in  cellam  sumere 
ei  licitum  sit,  civitatibus  auferlegt.  Vorausgesetzt,  dass  feststand,  wieviel  licitum 
erat,  was  allerdings  nicht  sicher  ist  — es  kann  eine  Redensart  sein  — beging  Verres 
folgende  schauerliche  Erpressung  mit  dem  frurn.  in  cellam.  1.  Er  verlangt  das  Fünf- 
fache des  Erlaubten.  2.  Er  lässt  sich  für  jeden  Modius  statt  desselben  von  den 
aratores  8 sest.  (=  2 dem’  baar  zahlen.  Wenn  nun  der  Modius  3 sest  werth  war,  so 
nahm  er  das  2>2fache,  gewann  also  durch  1.  und  2.  zusammen  das  12‘/2fache.  Nun 
bekommt  er  3.  für  jeden  Modius  4 sest.  vom  Senat,  und  behält  sie;  mit  diesem 
Celde  kann  er  seinen  Unterhalt  bestreiten,  und  hat  somit  das  12' ä fache  desselben 
baar  eingesteckt.  Nach  dem  oben  B.  8 K.  1 S.  366  Gesagten  war  die  rechtmässige 
Einnahme  durch  das  frum.  in  cellam  ca.  1211700  Mk.  jährlich,  wovon  der  Prätor  leben 
sollte.  Nahm  nun  Verres  als  reinen  Profit  das  12fache,  so  hat  er  allein  durch 
das  frum.  in  cellam  jährlich  14  541  120  Mk.  gestohlen,  d.  h.  w enn  er  es  immer  so  trieb. 
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mithin  in  den  drei  Jahren  seiner  Regierung  Uber  43  Millionen  Mark.  Das  ist  doch 
unmöglich.  Cicero  wird  einzelne  Fälle,  in  denen  Verres  so  verfuhr,  als  allgemeine 
Sonn  hingestellt  haben.  Aber  neun  auch  nur  ein  Fünftel  Wahrheit  in  seinen  An- 
gaben steckt,  ist  es  schon  entsetzlich;  s.  u.  zu  K.  12  Uber  die  in  der  Anklage  Cicero’s 
gestellte  Forderung  an  Yerres.  — lieber  grosse  Schwankungen  in  den  Kornpreisen 
s.  §214  (der  modius  einmal  5 denarii;.  S.  auch  Mommsen  RG.  1">,  2,  654  für  den 
2.  pun.  Krieg. 

S.  167.  Verres  und  die  publicani  2 § 1 69 ft'.  Nach  § 185  haben  die  socii 
pauculis  mensibus  ex  vicesiuia  portorii  Syracusis  60000  sest.  verloren;  also  waren  die 
furta  praetoris  in  dieser  Zeit  1200000  sest.  Kapitalvrerth,  da  das  portorium  50/0  ¥0m 
Werthc  war.  Rechnen  wir  die  pauculi  menses  als  6,  so  giebt  das  im  Jahr  2400000  sest. 
Beute,  allein  aus  Syrakus  ausgeführt.  Nun  waren  noch  Ausfuhrhäfen:  Agrigent, 
Lilybaeum,  Panormus,  Thermae,  Halacsa.  Messana,  Catina.  und  wir  dürfen  die  Aus- 
fuhr des  Verres  aus  allen  diesen  zusammen  doch  wohl  auf  das  Doppelte  der  von 
Syrakus  setzen;  so  wäre  die  Jahresbente  7 200000  sest..  mithin  iu  drei  Jahren 
21600  000  sest.,  etwa  3672000  Mk.  Aber  auch  hier  w erden  wir  viel  abziehen  müssen. 

Verrucius  2 § 186 — 188. 


Elftes  Kapitel. 

Raub  von  Kunstwerken. 

Quelle:  Buch  4 der  Verriuen.  — Neuere  Schriften:  Facius,  Des  Römers 
C.  Verres  Sammlung  von  Kunstwerken,  in  s.  Collectaneen  zur  Griech.  und  Rüm. 
Altertliumskunde.  Coburg  1811.  — J.  Kramarczik,  Die  Kunsträubereien  des  Vorres. 
Heiligenstadt  1849.  4.  — Schwabe,  Zum  4.  Buch  der  Verrinen.  Philologus  XXX 
11870)  p.  311 — 346.  — K.  Hachtmann,  Die  Verwendung  der  vierten  Rede  Ciceros 
gegen  Verres  fUr  Unterweisung  in  der  antiken  Kunst.  Bernb.  1895.  — Vgl.  be- 
sonders die  Noten  der  Ausgaben  von  Halm  (Weidmann)  und  E.  Thomas  (Verrines. 
Par.  1894),  welcher  in  seiner  Einleitung  p.  46 — 49  eine  treffliche  Charakteristik  der 
Rede  Cicero's  giebt:  gute  Schilderung  der  Personen  und  der  Orte,  Spott,  Pathos. 
Ich  hebe  noch  die  Kunst  hervor,  mit  der  Cicero  durch  Abwechselung  zwischen 
Erzählung,  Schilderung  und  rhetorischen  Tiraden  die  Aufmerksamkeit  der  Hörer 
oder  vielmehr  Leser  zu  fesseln  weiss,  und  beschränke  mich  im  Einzelnen  auf  das 
Nothwendigste. 

S.  169.  4 § lo  spricht  Cicero  Uber  die  Nothwendigkeit,  die  Statthalter  zu 
hindern,  von  den  Provinzialen  zu  kaufen.  Vgl.  dazu  unten  Anm.  B.  9 K.  6 das  vom 
Grafen  Gildilas  Gesagte. 

S.  169.  Der  Fall  des  Hcius  4 §3 — 28.  Bemerkeuswerth  die  affectirte  Un- 
kenntniss  der  griechischen  Kunst:  § 5:  quemnamV  recte  admones.  Figur  der  änoQtic. 
— Ueber  den  Eros  vgl.  C.  Bursian,  De  Praxitelis  cupidine  Pariano.  Jen.  1873  p.  3; 
es  war  eine  Copie ; auch  die  anderen  Statuen  des  Heius  werden  Copien  gewesen 
sein.  Den  Heracles  betreffend,  vgl.  Plin.  34.  57,  wonach  es  einen  beim  Circus 
maximus  in  aede  Pompei  Magni  gab;  vielleicht  war  der  derselbe,  der  dem  Heius  ge- 
hört hatte  (Stephani  oder  der  des  Heius  eine  Copie  des  in  Rom  befindlichen  (Borsian) 
§ 10—14  dicet  aliqnis  — Figur  der  praesumptio.  § 1 7 ff.  Apostrophe  an  Verres  zur  Ab- 
wechselung. § 21  ff  fällt  Cicero  zur  Abwechselung  im  Ton  Uber  die  Mamertiner  her. 

S.  171.  Phylarchus  §29.  — Die  ciby ratischen  Brüder  § 30—33:  >canes 
venaticos  diceres«  §31.  — Pamphilus  §32:  »luteum  negotium«.  Hübsche  Mimik 
in  der  Einführung  der  Reden  der  Brüder,  sicherlich  — wenn  die  Rede  gehalten 
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worden  wäre  — mit  entsprechend  veränderter  Stimmlage,  wie  noch  jetzt  in  Sicilien 
gebräuchlich  ist.  — Boethus  Plin.  33,  55;  Overbeck,  Gesch.  d.  Plastik  2,  181. 

Man  beachte  die  Episode  des  Besuches  des  Verres  bei  L.  Sisenna 
§33.  34.  Es  ist  ein  hübsches  Gemälde,  das  uns  Cicero  vorftlhrt:  Die  Kunstwerke, 
Verres,  der  sie  besichtigt,  und  im  Hintergründe  die  Dienerschaft,  die  ein  Auge  auf 
den  berüchtigten  Kunstfreund  hat,  wie  in  einem  grosstädtischen  Juwelierladen  jetzt 
die  Angestellten  die  Hände  eines  eleganten  Unbekannten  beobachten,  der  Diamanten 
prüft.  — Diocles  §35.  — M.  Caelius,  C.  Cacurius,  Q.  Lutatius  Diodorus, 
Lyson,  Heius,  Apollonius  § 37.  — Diodorus  aus  Melita  § 38—41;  castra 
commoverat  et  vasa  collegerat,  wozu  Thomas  bemerkt:  vasa,  on  comprend  le  double 
sens.  Zu  Mentor  vgl.  Pauly  4,  1836,  vasa  Thericlea  Pauly  5,  2,  1865.  — Ca.  Cali- 
dius  § 42 — 45  >in  his  equitabit  eculeis«  43.  Ironie  der  dreimal  in  einem  Satze 
vorkommenden  tabulae.  — L.  Papinius  §46.  Vgl.  G.  Sic.  2,  406.  — Cn.  Pompeius 
Philo  §48  «sine  ulla  avaritia<.  — Eupolemns  §49.  Witz  mit:  purum  — purus. 

— Massenraub  in  Catina,  Centuripa,  Agyrium  §50.  — Haluntium  § 51 — 53  »everri- 
culum<  53.  — Die  Goldschmiedewerkstatt  § 54.  55.  >0  tempora.  o mores!«  § 56. 

— Gewebe  § 58 — 60. 

S.  174.  Der  Fall  des  Antiochus  §60 — 71.  Es  ist  A.  III.  Asiaticus,  der 
69  durch  LucuIIub  wieder  König  von  Syrien,  aber  65  von  Pompeins  abgesetzt  wurde. 
Vgl.  Pauly-Wissowa  1,  2485.  — Die  Brüder  obtinebant  »sine  controversia«  Syriam; 
hübsch  gesagt  von  einem  roi  en  eiii;  so  erzählt  Cicero  Thatsachen  der  Gegenwart; 
wie  konnte  er  da  mit  der  Vergangenheit  umspringen!  § 67:  amicissimo  patrc,  avo. 
maioribus.  Der  avus  war  A.  IX.  Cyzicenus,  der  Vater  A.  X.  Eusebes.  § 62:  »de 
snis  decumis*  ironisch.  — Schöne  Tirade  von  § 67  an : quae  vor,  quae  latera,  quae 
vires  huins  unius  criminis  querimoniam  poBsunt  sustinere?  u.  s.  w.  — Apostrophe 
an  C.  Catulus.  einen  der  Kichter  § 69.  70,  weil  er  den  Tempel  des  Jup.  Capitolinns 
wieder  hergestellt  hat.  — Apostrophe  an  die  Richter  §71:  Verresne  liabebit  domi 
suae  candelabrum  Jovis  n.  s.  w. 

S.  175.  Segesta  § 72 — 83.  Die  Erzählung  des  Verfahrens  des  Scipio  ist  vor- 
trefflich und  höchst  lebendig  vorgetragen.  Und  mit  einer  schönen  Tirade  schliesst 
auch  dieses  Stück  von  Cicero’s  Rede,  gerichtet  an  P.  Scipio,  der  einer  der  Richter 
des  Verres  war.  § 79—82.  Grossartig  ist  der  Uebergang  von  Scipio’s  Person  zur 
Nobilität  im  Allgemeinen,  und  die  Bemerkung,  dass,  wenn  die  Nobilität  die  Ehre 
ihrer  Ahnen  nicht  schützt,  sie  sich  nicht  wundem  darf,  wenn  ein  hotno  novus  es 
thut.  Das  Selbstgefühl  Cicero’s  ist  sehr  gross,  aber  es  macht  keinen  unangenehmen 
Eindruck.  Es  spricht  sich  in  seinen  Worten  eine  entschiedene  Siegesgewissheit 
aus,  zu  der  Cicero  wohl  berechtigt  war,  und  das  Bewusstsein,  einer  guten  Sache  zu 
dienen.  Das  Buch  de  signis  hat  Stellen,  in  denen  Cicero  recht  wohl  Demosthenes 
an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 

S.  176.  Tyndaris  § 84 — 92.  Tirade  Uber  die  Marcelli  und  Verres  §89 — 91. 
Sopater  war  an  eine  Statue  des  C.  Marcellus  gebunden  worden,  deshalb  soll  der 
Richter  C.  Marcellus  den  Verres  verurtheilen.  So  kommt  der  Richter  wieder  per- 
sönlich in's  Spiel,  ein  Verfahren  des  Anklägers,  das  unseren  Rechtsanschauungen 
nicht  entspricht.  — Das  simulacrum  Mercurii  pulcherrime  factum  § 84  ist  vielleicht 
auf  einer  Münze  von  Tyndaris  wiedergegeben,  CB  Mus. 236  Nr.  15  und  unten,  Münz- 
geschichte, Per.  X. 

S.  177.  Agrigentum  § 93 — 95.  Wieder  prächtige  Schilderung  des  versuchten, 
diesmal  nicht  gelungenen  Raubes,  und  znrn  Schlüsse  der  Witz:  numquam  tarn  male 
est  Siculis,  quin  aliquid  facete  et  commode  dicant  (ganz  der  Charakter  Cicero's,  der 
sich  auch  keine  Gelegenheit  entgehen  Hess,  einen  guten  Witz  zu  machen!),  velnt 
in  hac  re  aiebant  in  labores  Ilercnlis  non  minus  hnnc  immanissimum  verrem  quam 
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illum  aprum  Erymanthium  referri  oportere.  Zur  Apollostatue  des  Myron  im  Aesculap- 
tempel  vgl.  die  sonderbare  Darstellung  der  agrigentinisclien  Münze.  CB  Mus.  20 
Nr.  142.  142  (MUnzgeschichte  Per.  X , mit  Apollokopf  und  serpent  crawling  over 
head;  das  kann  sich  auf  diese  Statue  beziehen.  — Assorus  § 96.  Hübsche  Schil- 
derung, ausgehend  von  der  Oertlichkeit.  Das  siniulacrum  Chrysac  ist  abgebildet 
auf  der  Münze  CB  M.  741  Nr.  1 (Miinzgesch.  Per.  XI). 

S.  177.  Engyum  § 97.  98.  Ruhiger  Anfang:  Matris  niagnae  fanum  apud  Engyinos 
est  — : ebenso  bei  Melita,  wo  ich  darüber  spreche.  — Catina.  § 99 — 102.  Da  keine 
Richter  da  waren,  die  in  naher  Beziehung  zu  Catina  standen,  so  kommt  diesmal 
eine  Apostrophe  an  Verres  selbst:  quid  enim  postulas,  Verres  etc.  § 101.  102. 

S.  178.  Melita.  § 103.  104.  Ruhiger  Anfang:  Insula  est  Melita,  nach  dem  Pathos 
der  Apostrophe.  Diese  Art  der  Einführung  einer  Erzählung  ist  episch.  So  Verg. 
Aen.  3.  692  Sicanio  praetenta  sinu  iacet  insula  contra  Plemmyrium  undosum.  Sie  ist 
sehr  häufig  bei  Dante,  im  Inferno  14,  94;  20,  61 ; 23.  94 ; Purgatorio  5.  94;  14,16:  beson- 
ders häufig  im  Paradiso:  8,58;  9,25;  9,82;  11,43;  12,46;  21,108;  22,37.  — Henna 
§ 105 — 115.  Noch  ruhigere  Einleitung:  vetus  est  haec  opinio.  iudices  etc.  Zu  diesem 
Abschnitt  hat  Cicero  Studien  gemacht:  für  § 106 ff  aus  Timaeus,  den  er  de  orat.  2 § 58 
sehr  lobt  (ebenso  ist  aus  Timaeus  Diod.  5,2—4);  ferner  ist  § 117  aus  Timaeus;  vgl. 
Cic.  de  rep.  3 § 43.  Zu  § 109. 1 10  vgl.  die  Münzen  C B M.  59  Nr.  5 und  6,  unsere  MUnz- 
geschichte Per.  XI.  — Schöne  Tirade  § 110—115:  Qui  tandcin  istius  animus  est  nunc  in 
recordationo  scclerum  suortim,  cum  ego  ipso  in  coinmemoratione  eorum  etc.  — Syra- 
kus §115 — 151,  fast  ein  Viertel  des  Buches  umfassend,  ein  würdiger  Schluss  desselben. 
Zuerst  Schilderung  der  Stadt,  ausführlich,  wie  er  keine  andere  geschildert  hat  (§  118. 
119):  dann  die  Räubereien.  Mehrfach  kommt  er  auf  Marcellus  zurück;  Uber  den  Grund 
s.  o.  bei  Tyndaris.  § 126  Tusculanum  gehtauf  Hortensius.  § 125 — 127  Statue  der  Sappho 
von  Silanion,  s.  Overbeck.  G.  d.  PI.  2‘  S.  12  mit  not.  20.  § 129  Jupp.  Imperator 

s.  Abeken,  Ann.  d.  Inst.  1839  p.  62,  Münze  auf  Unserer  Tafel  VII.  3.  — Nach- 
dem Cicero  § 135  Uber  den  Werth  der  Kunstwerke  für  die  Griechen  gesprochen  hat, 
unterbricht  er  die  schou  mannigfaltig  gehaltene  Darstellung  durch  die  Mittheilung 
seiner  eigenen  Erlebnisse  in  Syrakus  § 136—149,  welche  in  anmuthiger  Weise  die 
sonst  angebrachten  Tiraden  i§  56.  69.  79.  89.  101.  110)  ersetzt.  — In  dieses  Kapitel  ge- 
hören endlich  noch  die  Bronzestatuen  zu  Thermae.  Uber  die  oben  K.  9 gesprochen  ist. 

Verres  war  einer  der  ältesten  uns  bekannten  Liebhaber  des  jetzt  so  geschätzten 
Kunsthandwerks.  Wie  viel  beschränkter  jedoch  damals  der  Kreis  der  ein- 
schlagenden Künste  war,  als  er  jetzt  ist,  sieht  man  aus  dem  Katalog  der  Sammlung 
Spitzer,  deren  Reichthum  selbst  einem  Verres  Staunen  erregen  würde. 

Zwölftes  Kapitel. 

Der  Proceas  des  Verres. 

Den  ganzen  Proccss  behandelt  E.  Ciccotti,  II  processo  di  Yerre.  Milano  1895, 
lebhafte  Schilderung,  gute  Kenntniss  der  Details.  Zielinski  ist  von  ihm  noch  nicht 
berücksichtigt.  — Th.  Zielinski,  Verrinn,  im  Philologus  1893,  52,  2 S.  248  — 294,  be- 
handelt einzelne  wichtige  Fragen  mit  grossem  Scharfsinn,  und  ich  habe  mich  viel 
mit  seinen  Ansichten  beschäftigen  müssen.  — Ii.  Kühler,  Zur  Chronologie  des  Pro- 
cesses  gegen  Verres.  Philologus  1895,  54,  3.  — Ganz  summarisch  Lange,  Rüm. 
Alterth.  III.  1.  1S9-192. 

S.  179.  Die  Sicilier  wenden  sieh  in  ihrer  Noth  an  die  Römer,  die  sie  für  sich 
zu  stimmen  suchen  3 § 45;  2 § 10.  62  (Hcraciius  Syracusanus  et  Bidinus  Epicrates 
— sordidati  Romae  biennium  prope  fuerunt,  quoad  L.  Metellus  in  provinciam 
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profectus  est) ; 91  (Sthenius  Romain  profugit);  95;  3 §53;  4 §41.  Die  Gesandtschaften 
der  einzelnen  Städte,  welche  in  Kom  Zusammentreffen,  wenden  sich  an  Cicero  4 § 138. 

lieber  die  Kepetundenprocesse  s.  u.  A.  Kein,  Köm.  Criminalrecht  S. 604 — 672; 
A.  W.  Zumpt,  De  legibus  iudiciisque  repctund.  I — III.  Berol.  1S45.  1847.  Dess.  Cri- 
miualrecht  der  römischen  Republik  1865—69  und  Criminalprocess  der  r.  Rep.  1869. 
Madvig  2,  26811.,  spec.  278 — 281.  317 — 332.  Ueber  den  Ursprung  der  Quästionen- 
gerichte  spricht  Zieliuski  Nr.  2,  nach  Mommsen.  — Die  Leges  Uber  die  Repetunden- 
processe  sind:  Lex  Calpurnia,  von  L.  Calpurnius  Piso  Frugi  149  v.  Chr.;  vgl. 
Ciccotti  p.  41 — 43.  — Lex  Junia  vom  Tribun  M.  Junius  bald  nach  dem  dritten 
panischen  Kriege;  Cicc.  p.  43.  — Lex  Acilia,  vom  J.  123  oder  122  v.  Chr.,  von 
(M’.J  Acilius  Glabrio,  über  den  vgl.  Pauly-Wissowa  1,  256.  Von  der  L.  Acilia  rühren, 
nie  jetzt  allgemein  anerkannt  wird,  die  Bruchstücke  her,  abgedruckt  bei  Bruns. 
Fontes  5,  53  ff.  In  den  Verrincn  kommt  sie  1 § 26  als  abgeschafft  vor  legotibi  illain 
legem  Aciliatu  restituo),  vgl.  auch  Act.  1 §51.  Vgl.  Cicc.  p.  44  ff.  — Lex  Ser- 
vilia,  des  Volkstribunen  C.  Servilius  Glaucia,  des  Freundes  des  Marias,  111  oder 
105  oder  104  v.  Chr.,  vgl.  Cicc.  p.  50.  — Lex  Cornelia,  des  Sulla,  wohl  vom 
J.  81;  vgl.  Cicc.  p.  52;  nach  ihr  wurde  der  Process  des  Verres  geführt.  — Lex 
Julia,  von  Caesar  in  seinem  ersten  Consulat  59  v.  Chr.  beantragt.  — Es  handelt 
sich  im  Repetundenproccss  um  pecunia  capta,  coacta,  conciliata:  1 § 10;  3 § 71. 
§ 91.  § 194.  § 218.  pec.  aversa  3 § 170.  — Cicero  stellt  seine  Klage  an,  um  sociorum 
salutem,  commoda  provinciarum,  vim  legum,  gravitatem  iudiciorum  defendere,  Divin. 
§ 27.  In  demselben  Sinne  spricht  er  mit  Abwechselung  im  Ausdrucke  pro  salute 
provinciae,  pro  exterarum  natiouum  commodis  §63.  Die  provincia  stellt  hier  das 
Interesse  Rom's  dar;  die  Sicilier  sind  die  socii  (§  27),  sie  sind  die  extera  natio  § 63  ; 
das  sieht  mau  aus  § 65 — 67,  sowie  aus  Act.  1 § 41,  wo  die  nationes  exterae  legatis 
ad  populum  romanum  mittunt,  es  sollte  die  lex  de  pecuniis  repetundis  aufgehoben 
werden;  denn,  wenn  die  iud.  repet.  nicht  existiren,  stehlen  die  Statthalter  nur  für 
sich  allein;  jetzt  stehlen  sie  auch  für  den  Process,  der  sie  erwartet,  und  für  ihre 
Advokaten,  also  mehr  als  früher  u.  s.  w. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  des  Processes  des  Verres  ist 
Zicliuski's  oben  angeführte  Abhandlung,  welche  eine  neue  Auflassung  des  Verlaufes 
desselben  zu  begründen  sucht.  Während  man  nämlich  in  der  Regel  annimmt,  dass 
der  achaische  Process,  welcher  dem  Cicero  als  Ilinderniss  in  den  Weg  gelegt  wurde, 
und  von  welchem  Act.  1 § 6 sowie  1 § 30  handeln,  gar  nicht  Statt  gefunden  hat,  geht 
Z.’s  Ansicht  dahin,  dass  er  allerdings  Statt  gefunden  habe,  und  er  stellt  zweitens 
die  Behauptung  auf,  es  sei  im  Process  des  Verres  eine  doppelte  sortitio  der  Richter 
vorgenommen  worden,  die  erste  im  März,  die  zweite  im  Mai,  nach  der  Beendiguug 
des  achaischen  Processes.  Nach  ihm  ist  die  Chronologie  deB  Processes  des  Verres 
folgende  S.  256 — 259):  10.  Jau.  postulatio.  — 11.  Jan.  divinatio.  Muthlosigkeit  des 
Verres.  Cicero  bittet  um  eine  111) tägige  Frist,  also:  Anfang  des  Processes.  — 
12.  Jan.  Ein  uns  Unbekannter  fordert  eine  10S  tägige  Frist  für  Achaia  — also  bis  zum 
4.  Mai.  Die  Bestechungsagenten  vertagen  den  Abschluss  des  Pactes;  sie  wollen 
wissen,  ob  der  achaische  Ankläger  sich  auch  stellt.  — 21.  Jau.  ejeratio  der  etwaigen 
Verwandten  durch  Verres.  in  Anwendung  der  möglichen  Ausfüllung  der  Lücken  in 
der  Lex  Acilia  Nr.  29.  — 2.  Febr.  sortitio,  ebendas.  Nr.  21.  — 14.  März  reiectio 
iudicum  [60.  Tag,  nach  der  möglichen  Ergänzung  der  Lücke  in  Nr.  24  ebendas.;. 
Unterdess  arbeitet  Cicero  an  der  Zusammenstellung  des  Materials.  — 15.  März.  Cicero 
reist  nach  Sicilien  ab.  — 4.  Mai.  Beginn  des  achaischen  Processes.  Cicero  kehrt 
aus  Sicilien  zurück.  Der  am  14.  März  gebildete  Gerichtshof  wird  aufgelöst.  Verres 
schliesst  den  Bestechungspact  ab.  — 5.  Mai.  Der  Prätor  Glabrio  citirt  die  Parteien 
und  vertagt  die  Verhandlung  bis  nach  Beendiguug  des  achaischen  Processes.  — 
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Ende  Mai.  2.  sortitio.  Resultat  für  Verres  nicht  günstig.  Act.  1 § 16.  — Juni: 
2.  reiectio.  Cicero  entfernt  die  dem  Verres  günstigen  Richter.  Deshalb  der  Pact 
von  den  Bestechungsagentcn  gekündigt.  — Juli.  Comitien.  Die  Agenten  sind  bereit, 
den  Pact  zu  erneuern,  wenn  der  Process  in  das  nächste  Jahr  hinausgespielt  wird. 
Cicero  wird  Aedil.  — Ende  Juli.  Ende  des  achaischen  Processes,  der  Angeklagte 
wird  freigesprochen.  — 5.  August.  Erste  Verhandlung  im  Verrinischen  Processe. 
Verres  verzweifelt  am  günstigen  Ausgange  und  geht  in  die  Verbannung.  — Dass 
von  allen  diesen  Daten  das  letzte  (5.  Aug.)  das  einzige  überlieferte  ist  (Act.  I § 31), 
giebt  Z.  selbst  au.  — Ich  bespreche  von  den  beiden  oben  angegebenen  Thesen  Z.’s 
zuerst  die,  dass  der  achaische  Process  wirklich  Statt  gefunden  habe.  Dafür  spricht 
nach  meiner  Ansicht  nichts.  Es  ist  nirgends  von  demselben  als  geschehen  die  Rede. 
Act.  1 § 6 : non  qui  reum  suum  adduceret,  sed  qui  meum  tempus  obsideret  beweist 
es  auch  nicht,  und  ebensowenig  Act.  1 §9:  qui  dum  hic  quae  opus  essent,  com- 
pararet,  causam  interea  ante  eum  diceret.  Der  reus  braucht  darum  nicht  in  iudicio, 
sondern  nur  in  iure  aufgetreten  zu  sein.  Aber,  sagt  Z.,  der  Process  des  Verres  hat 
doch  einen  Aufschub  von  drei  Monaten  erlitten  (1  § 30),  und  der  erklärt  sich  am 
Besten  durch  diesen  Process.  Dann  müsste  derselbe  drei  Monate  gedauert  haben 
und  wir  werden  noch  sehen,  dass  das  unwahrscheinlich  ist.  Ich  beziehe  die  drei 
Monate  auf  die  von  dein  falschen  Ankläger  geforderte  Frist  von  106  Tagen  für  die 
inquisitio,  die  allerdings  etwas  mehr  als  drei  Monate  ausmachen. 

Nun  kommt  der  zweite,  wichtigere  Pnnkt  — weil  von  Z.  mit  besonderem  Scharf- 
sinn durchgeführt.  von  der  doppelten  sortitio.  Er  sucht  dieselbe  zu  beweisen, 
indem  er  erstens  ausführt,  sie  habe  Statt  finden  müssen,  und  zweitens,  es  gebe 
Spuren,  dass  sie  wirklich  Statt  gefunden  habe.  Zunächst  setzt  er  auseinander, 
dass,  wenn  nach  der  Annahme  einer  Klage  A durch  den  Prätor  eine  zweite  B mit 
kürzerer  Inqnisitionsfrist  angemeldet  wird,  folgende  Möglichkeiten  vorhanden  sind: 
1.  Die  Bildung  des  Gerichtshofes  für  A wird  aufgeschoben  bis  zur  Entscheidung 
des  Procosses  B.  »Das  ist  nicht  denkbar;  damit  wäre  dem  Angeklagten  A die 
Möglichkeit  gegeben,  mit  Hilfe  von  Scheinanklägern  jeden  Process  so  oft  nüthig  zu 
verschieben.  Der  Scheinankläger  B brauchte  sich  gar  nicht  zu  stellen  und  die  Zeit 
war  doch  verloren.«  2.  Der  Gerichtshof  für  A wird  ordnungsmässig  gebildet.  Dann 
sind  folgende  Fälle  mOglich:  a)  Der  Gerichtshof  A bleibt,  wird  aber  für  B ver- 
wendet. Das  geht  nicht.  Der  Process  B muss  seinen  besonderen  Gerichtshof,  d.  h. 
seine  besonderen  Geschworenen  bekommen,  b)  »Der  Gerichtshof  A bleibt,  muss 
aber  das  Ende  des  Processes  B abwarten,  um  den  Process  A vorzunehmen.  Das 
ist  unthunlich.  da  in  der  langen  Zeit  sich  die  Umstände,  die  für  die  Bildung  des 
Gerichts  entscheidend  gewesen  waren,  verändern  konnten  und  mussten.«  Eine  theil- 
weise  Neulösung  — snbsortitio  — hätte  nicht  ausgereicht,  es  wäre  ein  Nothbehelf, 
zu  dem  man  »gewiss  nicht  gegriffen  hätte«  (Z.  Anm.  10).  c)  »Der  Gerichtshof  A 
wird  neugebildet,  wenn  auch  in  kürzeren  Fristen.  Das  Verfahren  entspricht  den  Inter- 
essen einer  geordneten  Rechtspflege  am  besten,  ist  andererseits  ohne  Zeitverlust 
durchzuführen,  da  für  die  abermalige  Bildung  des  Gerichtshofes  A eben  die  Zeit 
des  Processes  B verwandt  werden  kann,  kurz,  verdient  a priori  durchaus  den  Vor- 
zug.« Prüfen  wir  diese  Auseinandersetzung.  Von  den  Bemerkungen  Uber  2,  b)  ist 
das  Uber  die  snbsortitio  Gesagte  nicht  zutreffend.  Die  Römer  hatten  nichts  gegen  eine 
solche  und  hätten  sie  nöthigonfalls  gerade  im  Verrinischen  Processe  angewandt.  Freilich 
billige  auch  ich  2,  b)  nicht,  aber  aus  anderen  Gründen.  Z.  sagt  ferner,  dass  in  der 
■ langen  Zeit«  sich  die  Umstände  verändern  mussten.  Die  »lange  Zeit«  ist  nur  eine 
willkürliche  Voraussetzung  von  Z.  Niemand  wusste,  wie  lange  der  Process  B dauern 
würde.  Wenn  Z.  ihn  108  Tage  in  iure  und  dann  noch  3 Monate  in  iudicio  dauern 
lässt,  so  ist  das  eine  grundlose  und  thatsächlich  unmögliche  Annahme.  Wie  konnten 
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mit  einer  Scheinankiage.  die  überhaupt  keine  Spur  in  den  römischen  Annalen  zurück- 
gelasseu  hat,  die  Geschworenen,  unter  denen  ja  nur  hochgestellte  Männer  (Senatoren 
waren,  auch  nur  zehn  Tage  znsanimengehalten  werden?  Einen  Scheinankläger  zn 
bezahlen,  hatte  Verres  wohl  Geld  genng,  auch  einen  Scheinangeklagten  kounte  er 
sich  kaufen,  wenn  derselbe  nur  seinen  Namen  herzugeben  hatte;  aber  Geld  genug, 
um  diesen  Mann  zu  bewegen,  sich  90  Tage  lang  geduldig  unangenehme  Sachen  auf 
dem  Marktplatze  sagen  zn  lassen,  Geld  genug,  um  50  Senatoren  zu  bewegen,  drei 
Monate  lang  an  einem  Possenspiele  Theil  zu  nehmen,  das  hatte  kein  Römer. 
Welcher  Process  dieser  Art  konnte  denn  iiberhanpt  drei  Monate  dauern?  Man  sieht, 
dass  die  drei  Monate,  von  denen  Cicero  1 § 30  spricht,  eben  nicht  anf  diese  Weise 
zu  erklären  sind.  Die  »lange  Zeit«  hätte  nicht  gehindert,  den  Gerichtshof  A fon- 
bestehen zu  lassen  — wenn  er  nämlich  schon  gebildet  gewesen  wäre,  was  aber  nicht 
der  Fall  war.  So  fällt  deswegen  2,  b;  weg.  Gegen  das  von  Z.  zu  2,  a Bemerkte 
ist  nichts  zu  sagen.  Zu  2,  cj  sagt  Z.,  die  Neubildung  des  Gerichtshofes  habe  »in 
kürzeren  Fristen«  Statt  gefunden.  Es  ist  aber  gar  kein  Anhaltspunkt  dafür  vor- 
handen, dass  das  Gesetz,  das  für  die  ursprüngliche  — nach  meiner  Ansicht  einzige  — 
Bildung  des  Gerichtshofes  einen  Zeitraum  von  60  Tagen  (nach  hypothetischer  Er- 
gänzung des  Textes  der  Lex  Acilia)  vorschrieb,  bei  der  noch  wichtigeren  Neubildung 
desselben  sich  mit  »kürzeren  Fristen«  beguügt  haben  sollte.  Die  Annahme  von  Z-. 
dass  im  Falle  des  Verrinisehen  Processen  am  4.  Mai  der  erste  Gerichtshof  aufgelöst 
werden  musste,  um  Ende  Mai  neugebildet  zu  werden,  ist  eben  deswegen  unannehm- 
bar. weil,  wenn  die  Dinge  in  gewöhnlicher  Weise  gingen,  dann  erst  recht  eine  grosse 
Verschleppung  eingetreten  wäre.  Denn  wenn  der  Process  B nach  14  Tagen  zu  Ende 
war.  was  bei  einem  Scheinproccss  der  Fall  sein  musste,  trat  der  Gerichtshof  A. 
wenn  er  nicht  aufgelöst  war,  ohne  Weiteres  ein;  war  er  aufgelöst,  so  musste  er 
erst  neugebildet  werden.  Ich  bleibe  also  bei  der  von  Z.  zurückgew ieseneu  An- 
nahme 1 ; Der  Gerichtshof  A wird  gebildet,  sobald  dem  Processe  A keine  Hinder- 
nisse mehr  im  Wege  stehen.  Was  hat  nun  Z.  gegen  diese  Annahmo  einzuwendeu  - 
Es  wäre  dem  Angeklagten  die  Möglichkeit  gegeben,  »mit  Hülfe  von  Scheinanklägern 
den  Process  so  oft  nöthig  zu  verschieben.  Der  Scheinankläger  brauchte  sich  gar- 
niclit  zu  stellen  und  die  Zeit  war  doch  verloren.«  Wir  sahen,  dass  dieselbe  bei  Z.'a 
Annahme  ebenfalls  verloren  geht.  Denn  wenn  sich  nicht  ein.  sondern  zwei  Schein- 
ankläger meldeten,  eine  Möglichkeit,  die  Z.  mit  »so  oft  nöthig«  aunimmt,  zu  dem  mit 
108  Tagen  noch  einer  mit  106,  und  jeder  Process  nach  Z.'s  Voraussetzung  drei 
Monate  dauerte,  so  nahmen  die  Verzögerungen  kein  Ende.  Es  ist  aber  kein  Grund 
vorhanden,  unzunchmen.  die  Römer  hätten  gestattet,  dass  mehr  als  eine  kürzere 
Frist  angemeldet  werden  durfte,  eben  um  nicht  die  Justiz  gar  zu  sehr  illusorisch  zu 
machen.  Wir  kommen  also  mit  der  Annahme  vollkommen  aus,  dass  für  jeden  Process 
nur  einmal  eine  sortitio  Statt  fand,  und  zwar,  sobald  derselbe  an  die  Reibe  kam. 
Soviel  Uber  die  Principlenfrage.  Wir  kommen  nun  zum  Thatsächlichen.  Finden  wir 
in  den  Verrinen  Spuren  einer  doppelten  sortitio?  Nein.  Z.  hat  nichts  Bestimmtes  für 
seine  Ansicht  geltend  gemacht.  Dass  nach  Cicero's  Rückkehr  aus  Sicilien  eine  sortitio 
Stand  fand,  ist  gewiss,  und  es  ist  ausdrücklich  in  den  Verrinen  gesagt;  eine  frühere 
wird  nicht  erwähnt  und  nicht  vorausgesetzt.  Cicero  giebt  allerdings,  wie  Z.  richtig 
hervorgehoben  hat.  zweimal  eine  Darstellung  der  Vorgeschichte  des  Processes.  nämlich 
1.  in  der  Actio  prima  von  § 5 an  und  2.  in  der  Actio  secunda.  Buch  1.  von  § 15  an. 
aber  immer  ist  nur  von  eiuer  sortitio  die  Rede.  Wenn  Z.  eine  indirecte  Hinweisung 
auf  eine  doppelte  sortitio  in  einer  doppelten  »Muthlosigkeit«  de»  Verres  bei  seinen 
Bemühungen,  einen  Pact  mit  den  »Besteebern«  abzuschlicssen.  findet.  — also  zwei- 
mal Veranlassung,  einen  Pact  zu  schliessen,  d.  h.  zweimalige  sortitio  iudicum,  so  ist 
auch  das  nicht  richtig  und  ich  gehe  auf  das  in  dieser  Hinsicht  von  Z.  Gesagte  ein. 
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weil  ich  so  die  Geschichte  des  Processes  noch  klarer  machen  kann.  Z.  sagt  zum 
11.  Januar  iS.  256):  »Die  Bestecher  erklären  bei  dem  damaligen  Bestände  der  Decurie 
keine  Aussicht  auf  eine  erfolgreiche  Bestechungscampagne  zu  haben.  Muthlosigkeit 
des  Verres.«  Und  im  Juni  (S.  258):  »Cicero  entfernt  gerade  diejenigen  Richter,  auf 
die  Verres  gerechnet  hat.  Der  Pact  von  den  Bestechern  gekündigt.  Muthlosigkeit 
des  Verres.«  Diese  letzte  Muthlosigkeit  und  ihre  Ursache  sind  begründet  auf  Act.  I 
§16;  aber  das  zum  11.  Januar  Bemerkte:  »Die  Bestecher  erklären«  u.  s.  w.  wird 
durch  keine  Stelle  bewiesen.  Freilich  glaubt  Z.  es  aus  Act.  1 § 5 schliessen  zu 
können,  wo  es  heisst:  Semel  ait,  se  in  vita  pertimuisse.  tum  cum  primum  a me  reue 
factus  est,  quod  cum  e provincia  recens  esset,  invidiaque  et  infamia  non  reccnti 
sed  vetere  et  diuturna  Üagraret.  tum  ad  iudicium  corruinpendum  tempus  alienura 
offenderet.  Diese  letzten  Worte  legt  Z.  so  aus:  »Die  Bestecher  erklären,  keine 
Aussicht  auf  eine  erfolgreiche  Bestechungscampagnc  zu  haben«  und  schliesst  daraus: 
Die  Bestecher  lehnen  den  Pact  ab,  der  erst  am  4.  Mai  abgeschlossen  wird.  Damit 
steht  indessen  im  Widerspruch  § 16:  ut  primum  ex  proviucia  rediit,  redemptio  est 
huins  iudicii  facta  grandi  pecunia.  Das  war  im  Januar:  da  kehrte  Verres  aus  der 
Provinz  zurück.  Also  haben  die  Bestecher  damals  nicht  erklärt,  den  Pact  nicht 
machen  zu  künnen.  Aber,  sagt  Z.,  die  Worte  in  § 16  müssen  falsch  sein,  da  in  § 5 
steht,  dass  die  Zeit  ad  corrumpendum  ind.  ungünstig  gewesen  sei.  Es  ist  rediit  in 
redii  zu  ändern,  redii  geht  auf  Cicero;  als  dieser  von  seiner  Inquisitionsreise  zu- 
rückkehrte,  wurde  die  redemptio  gemacht;  im  § 16  ist  die  Rede  vom  Mai,  in  § 5 
vom  Januar.  Diese  Bemerkungen  sind  nicht  zutreffend.  1.  Es  ist  gar  kein  Wider- 
spruch zwischen  § 5 und  § 16  mit  rediit,  was  nicht  in  redii  zu  ändern  ist.  Wenn 
auch  im  Januar  die  Umstände  ungünstig  waren,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  der  Pact 
nicht  abgeschlossen  wurde.  Dass  er  geschlossen  wurde,  sagt  eben  § 16  mit  rediit, 
und  dass  er  damals  geschlossen  werden  musste,  lässt  sich  leicht  zeigen.  Wir  haben 
uns  von  dem  Wesen  der  redemptio  iudicii  ein  klares  Bild  zu  machen.  Das 
war  nicht  bloss  die  Erkaufung  der  Stimmen  der  Richter;  es  gehörte  mehr  dazu. 
Es  ist  die  Generalentreprise,  um  mich  eines  modernen  Ausdrucks  zu  bedienen,  des 
für  Verres  vortheilhaften  Ausganges  des  Processes,  die  Uebernahme  der  Besorgung 
seiner  Freisprechung  gegen  eine  bestimmte  Summe.  Es  ist,  um  mit  Z.  zu  reden, 
ein  Feldzug,  aber  um  diesen  Feldzug  zu  gewinnen,  bedarf  es  einer  geschickten,  er- 
fahrenen und  einheitlichen  Leitung.  Das  Erkaufen  der  Richter  ist  nur  der  Schlussact; 
es  müssen  Zeugen  erkauft  und  instruirt  werden ; es  muss  Stimmung  gemacht  werden, 
es  müssen  Gegner  eingeschüchtert  oder  ihr  Schweigen  erkant't  werden  u.  A.  in.  Dieser 
Feldzug  muss  von  Anfang  an  einheitlich  geleitet  werden,  sonst  misslingt  er;  denn 
es  könnte  sonst  leicht  geschehen,  dass  ein  Zeuge  etwas  dem  Angeklagten  Günstiges, 
aber  doch  dem  von  anderen  ihm  günstigen  Zeugen  Gesagten  Widersprechendes  Bagte, 
oder  dass  er  von  der  Sache  abfiele,  weil  ein  Anderer  mehr  Geld  von  einem  anderen 
Agenten  bekommen  hatte,  als  er.  Es  verhält  sich  mit  diesem  Feldzuge  wie  mit  einer 
Parlamentswahl.  z.  B.  in  England.  Die  Bearbeitung  der  Wähler  erfordert  Mühe  und 
Geld,  das  aufznwenden  Übernehmen  die  Wablagenten;  der  Candidat  hält  nur  die  Reden 
und  drückt  den  Leuten  die  Hand;  wenn  aber  die  Agenten  nicht  richtig  verfahren, 
misslingt  die  Sache.  Die  richtige  Verwendung  des  Geldes  konnte  Verres  nicht  be- 
sorgen; er  kannte  Rom  nicht  mehr  und  war  kein  Geschäftsmann;  er  wollte  nur  ge- 
messen. Die  Agenten  mussten  das  Ganze  einheitlich  machen.  Ein  Stück  des  ganzen 
Feldzuges  war  schon  die  Vorführung  des  falschen  Anklägers.  Verres  konnte  weder 
den  achaischen  Ankläger,  noch  den  achaischen  Angeklagten  selbst  auftreiben;  das  war 
schon  die  Aufgabe  der  redemptores  iudicii.  So  kann  man  auch  nicht  mit  Z.  sagen: 
»Die  Bestechungsagenten  wollen  wissen,  ob  der  achaische  Ankläger  sich  auch 
stellt«.  Sie  haben  ihn  ja  erkauft!  Somit  ist  das  rediit  richtig.  Sowie  Verres  in 
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Koni  war.  musste  das  Geschäft  abgeschlossen  werden,  musste  die  »Unternehmung* 
seiner  Freisprechung  ihre  Thütigkeit  beginnen;  wenn  die  redemptores  nun  sagten, 
tempus  alienum  esse,  so  bedeutete  das  nur,  dass  sie  mehr  Geld  verlangten,  als  Verres 
Anfangs  geben  wollte;  es  war  eben  von  beiden  Seiten  ein  Geschäft.  Nachdem  so 
gezeigt  ist,  dass  rediit  richtig  ist,  kann  ich  2.  auch  wahrscheinlich  machen,  dass  redii 
überhaupt  nicht  gut  sein  würde.  Die  Worte  ut  primum  ex  provincia  rediit  sind  passend, 
weil  vom  Statthalter  gesagt,  der  aus  seiner  Provinz  nach  Rom  zurückkehrt;  ut  pri- 
mum ex  provincia  redii,  von  Cicero  gesagt,  der  eine  Inquisitionsreise  in  eine  Provinz, 
die  nicht  die  seinige  war,  gemacht  hat,  wäre  weniger  gut;  es  hätte  heissen  müssen: 
ut  primum  ex  Sicilia  redii.  1 §17  sagt  Cicero  von  sich  selbst:  Romam  ut  ex  Sicilia 
redii.  — Da  nun  die  angebliche  »doppelte  Muthlosigkeit  des  Verres*  mit  der  Erkaufung 
der  Richter  nicht  unmittelbar  etwas  zu  thun  hat.  so  ist  auch  aus  derselben  nichts  auf 
eine  doppelte  sortitio  zu  schliessen,  von  der  überhaupt  keine  Spuren  vorhanden  sind. 

Es  bleibt  also  bei  der  Annahme,  dass  die  Bildung  des  Gerichtshofes  für  Verres 
Gerichtshof  A)  aufgeschoben  worden  ist  bis  zum  Beginne  des  ProceBses  B in  iudicio. 
Da  stellte  sich  der  Kläger  nicht,  und  nun  fand  die  sortitio  für  Verres  Statt.  Dass  dem 
so  war,  dass  die  sortitio  erst  zu  einer  Zeit  Statt  fand,  wo  der  Beginn  des  Processcs 
nicht  mehr  verzögert  werden  konnte,  dafür  bringe  ich  nun  noch  zwei  Beweise,  einen 
Analogiebeweis  und  einen  directen.  Der  erste  ist  aus  dem  Processo  des  Heraclins 
genommen,  von  dem  oben  in  K.  9 die  Rede  war.  Wir  sahen  dort,  dass  Verres,  als  er 
für  die  dica  des  Heraelius  losen  lassen  will,  von  demselben  darauf  hingewiesen  wird, 
dass  das  nicht  angehe,  quod  lex  Rupilia  vetaret,  diebus  XXX  sortiri  dicam,  quibus 
scripta  esset,  und  er  alsdann  omnibus  dicis  diem  distulit  et  eam  diem  constituit.  ut 
hanc  Heraclii  dicam  sortiri  post  dies  XXX  ex  lege  posset.  Verres  schiebt  die  Ter- 
mine für  den  Anfang  aller  anderen  Processe  hinaus,  damit  für  die  dica  des  Heraelius 
die  Richter  sofort  am  31.  Tage  ausgelost  werden  können.  Warum  konnte  das  nicht 
geschehen,  wenn  inzwischen  Termine  für  andere  Processe  fällig  waren?  Weil  am 
31.  Tage  diese  Processe  vielleicht  noch  dauerten  und  er  dann  gezwungen  war.  mit 
dem  Beginne  des  Processes  des  Heraelius  zu  warten.  Beginnen  musste  aber  der 
Process,  wenn  für  denselben  gelost  wurde;  d.  h.  man  loste  erst,  wenn  er  beginnen 
Bullte.  — Dieser  Analogiebeweis  wird  aber  durch  einen  directen  Beweis  vervoll- 
ständigt. Abschnitt  27  und  2b  der  von  Zielinski  als  Autorität  anerkannten  Lex  Acilia 
sagt;  Eisdern  ioudices  unius  rei  in  perpetuom  sient.  Quei  iudices  e[x  h.  1.  lectei 
erunt]  quam  in  rem  eis  iudices  lectei  erunt,  e[ius  rei  ioudices  in  perpetuum  sunto 
(135  1|  43) . . q]uci  pequniam  u.  s.  w.  Also  war  es  nach  der  Lex  Acilia  unmöglich, 
eine  zweite  sortitio  für  dieselbe  res  vorzunehmen.  Die  einmal  ernannten  ioudices 
mussten  in  perpetuum  bleiben.  Wenn  einer  derselben  starb  oder  durch  ein  neues  Amt 
verhindert  wurde,  iudex  zu  bleiben,  fand  für  ihn  eine  subsortitio  Statt.  Dass  dies 
auch  im  J.  70  Rechtens  war,  zeigt  der  Umstand,  dass,  wenn  der  Process  des  Verres 
in  das  folgende  Jahr  hinübergespielt  worden  wäre,  nur  eino  subsortitio  Statt  ge- 
funden hätte  für  die  ausscheidenden  iudices,  nach  Act.  1 § 30.  Nach  Zielinski  s An- 
sichten wäre  da  bei  einer  Hinausschiebung  von  fünf  Monaten  — August  bis  Januar  — 
wegen  der  sehr  veränderten  »Umstände*  eine  subsortitio  »nnthunlich* ! So  erweisen 
sich  in  jeder  Hinsicht  die  Ideen  Zielinski's  Uber  die  doppelte  sortitio  als  irrig  und 
ich  hätte  mich  auf  den  aus  der  Lex  Acilia  entnommenen  Beweis  beschränkt,  wenn 
dieselben  nicht  mit  soviel  Scharfsinn  vorgetragen  wären,  dass  sie  schon  deswegen 
Eindruck  zu  machen  geeignet  sind,  und  wenn  sie  mir  nicht  Gelegenheit  gegeben 
hätten,  das  Wesen  der  redemptio  iudicii  klar  zu  machen  und  den  Text  Cicero» 
gegen  C'onjecturen  zu  vertheidigen. 

Ich  habe  jetzt  noch  Kühlers  oben  erwähnte  Abhandluug  zu  besprechen.  Er 
beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  wann  Cicero  seine  30  tägige  Inquisitionsreise 
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gemacht  habe,  und  kommt  zn  dem  Ergebnisse,  dass  sie  ganz  am  Anfänge  des  Jahres  70 
Statt  gefunden  habe.  Er  sagt  S.  471:  »Am  ä.  Anglist  begann  die  erste  Verhand- 
lung. Brei  kostbare  Monate  wareu  durch  den  achaischen  Process  verloren  gegangen 
Act.  II,  1,  30).  Bas  führt  auf  den  5.  Mai  als  das  Ende  der  Inquisitionsfrist  von 
110  Tagen.  Von  hier  110  Tage  nach  dem  vorjulianiseben  Kalender  zurückrechnend 
— kommen  wir  auf  den  12.  Januar«.  Bass  Cicero  im  Winter  in  Sicilien  war,  be- 
weist auch  Cic.  pro  Scauro  § 25,  wonach  er  peragravit  durissima  hierne  vallis  Agri- 
gentinorum  atque  collis,  und  weiter:  adii  casas  aratorum,  a stiva  ipsa  homines 
colloquebantur.  Bas  Pflügen  aber  geschah  spätestens  im  Februar.  S.  473  setzt  K. 
hinzu:  »Warum  Cicero  so  bald  zurückkehrte,  welchen  Termin  er  einznhalten  hatte, 
als  er  mit  Lebensgefahr  nach  Velia  fuhr  (II,  99J,  bleibt  freilich  dunkel«.  Kübler 
entscheidet  sich  in  Betreff  des  Verfahrens  bei  der  Vorbringung  einer  Scbeinklage 
gegen  Zielinski's  2,  c>  und  ist,  wie  ich,  der  Ansicht,  dass  die  Bildung  des  Gerichts- 
hofes A verschoben  wurde  S.  469).  Nach  K.  beginnen  also  am  12.  Januar  die 
110  Tage  und  Cicero  reist  sofort  nach  Sicilien.  Ich  habe  gegen  Kübler  vor  Allem 
geltend  zu  machen,  dass  die  drei  Monate  des  achaischen  Processcs  nach  dem  oben 
Gesagten  unmöglich  sind,  wodurch  die  übrige  Kückwärtsrechnung  hinfällig  wird. 
Ich  rechne  so:  Vom  5.  August  rückwärts  etwa  60  Tage  für  die  Bildung  des  Verri- 
nischen  Gerichtshofes  giebt  den  5.  Juni,  als  den  Tag,  an  welchem  der  acbaisehe 
Process  hätte  beginnen  sollen,  aber  nicht  begann,  weil  der  Kläger  sich  nicht  stellte. 
Vom  5.  Juni  rückwärts  110,  resp.  108  Tage  giebt  etwa  den  18.  Febr.  als  den  Tag,  an 
dem  Cicero  und  der  Scheinankläger  ihre  Fristen  anmeldeten,  und  rückwärts  etwa 
30  Tage  für  die  Bildung  deB  Gerichtshofes  für  die  Bivinatio  und  die  sonstigen 
Formalitäten  giebt  Mitte  Januar  als  Beginn  des  ganzen  Processes.  Ich  setze  somit 
die  Reise  nach  Sicilien  innerhalb  der  Zeit  vom  18.  Februar  bis  zum  5.  Juni  und 
habe  noch  zu  sagen,  wie  eich  dHs  mit  den  Worten  Cicero’s  Uber  die  hiems,  die  er 
auf  derselben  getroffen,  verträgt.  Ich  halte  diese  Worte  für  bedeutungslos.  Sie 
stehen  in  der  Rede,  welche  Cicero  im  Jahre  54  für  Scaurus  hielt,  und  sollen  der 
Nachlässigkeit  der  Ankläger  dieses  Mannos  seinen,  Cicero's,  Eifer  in  ähnlicher  Lage 
gegenüberstellen.  Wenn  in  solchem  Falle  Jemand  sagt:  Ich  habe  die  Bauern  beim 
Pfluge  gesprochen,  so  heisst  das:  ich  habe  sie  bei  ihrer  Arbeit  aufgesucht;  der  Pflug 
ist  nur  das  Symbol;  und  wenn  Cicero  von  der  durissima  hiems  der  Thäler  um 
Agrigent  spricht,  so  fiel  es  keinem  Bürer  ein,  zu  fragen:  War  es  denn  wirklich  kalt, 
als  er  dort  war?  Es  ist  eben  eine  Redensart,  die  16  Jahre  nach  der  an  sich  für  die 
Sache  des  Scaurus  unwesentlichen  Reise  von  keiner  als  rhetorischer  Bedeutung  ist, 
Durissima  hiems  ist  in  den  Tbälern  um  Agrigent  überhaupt  nie ; Cicero  konnte  Uber 
seine  Inquisitionsreise  vortragen,  was  er  wollte;  er  hat  in  seinen  Reden  schon  grössere 
Unwahrheiten  gesagt  als  diese.  Ich  glaube  hiernach  nicht,  dass  wir  die  Inquisitions- 
reise in  den  Januar  oder  Februar  setzen  mUssen. 

Bie  Sicilier  veranlassen  die  gerichtliche  Klage  gegen  Verres  2 § 8 ; 2 §155: 
quod  nullo  in  homine  antea  feceruut,  ut  in  eum  publice  tcstimonium  dicerent,  etc. 
4 §113;  vgl.  Thomas  p.  lu.  — Divin.  § 14:  omnium  civitatum  totius  Siciliae  lega- 
tiones  adsuut  praeter  duas  civitates;  es  sind  Messaua  und  Syrakus. 

S.  181.  Q.  Hortensius  Uortalus,  geb.  114  v.Chr.,  Consui  69,  gestorben  50; 
reich.  gutmUthig,  Freund  des  Luxus,  Anhänger  der  Nobilität,  aber  ohne  Neigung  zu 
politischer  Rolle,  als  Redner  elegant  und  vollendet  im  Vortrag;  s.  Teuffel  bei 
Pauly  III,  1497 — 1503.  — P.  Cornelius  Scipio  Nasica,  später  Q.  Caecilius  Mo- 
tellus Pius  Scipio  genannt,  nachdem  ihn  Q.  Metellus  Pius,  Sohn  des  Numidicus,  im 
Testament  adoptirt  hatte,  war  zweiter  Schwiegervater  des  Pompeius;  er  tödtete 
sich  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  im  Jahre  46.  Vgl.  Babeion  1,  277 — 280  Uber 
ihn  und  seine  Münzen,  Benare,  die  er  in  Afrika  hat  schlagen  lassen.  — P. Scribonius 
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Curio  (Act.  t §18)  war  Consul  76  v.  Cbr.,  Gegner  Caesars,  wahrend  sein  Sohn  der 
bekannte  Anhänger  Caesar'*  war.  der  als  Volkstribun  durch  seine  Flucht  aus  Rom 
zum  Caesar  das  Signal  zum  Bürgerkriege  gab.  — L.  Cornelius  Sisenna  4 § 33; 
4 § 43;  2 § 110.  Er  war  67  als  Prätor  Legat  des  Pompeius  im  Seeräuberkriege  und 
starb  kurz  darauf  in  Kreta.  Er  hat  sich  als  Geschichtschreiber  des  manischen 
Krieges  und  der  Zeiten  des  Sulla  bekannt  gemacht;  Halm  zu  4 §33.  — Die  Me- 
te Ui.  Im  Processe  des  Verres  kommen  drei  Brüder  vor,  deren  Vater  nicht  genau 
zu  bestimmen  ist:  M.  Metellus.  der  Prätor  des  J.  611,  auf  welches  Jahr  deshalb  Verres 
seinen  Proccss  gern  verschoben  hätte;  L.  Metellus,  der  Nachfolger  des  Verres  in 
Sicilien,  und  Q.  Metellus  Creticus,  der  Consul  des  J.  69  zusammen  mit  Q.  Hortensias. 
Nach  2 § 134  ist  Verres  der  cognatus  des  L.  Metellus  geworden.  — Die  Metelli.  eine 
plebejische  Familie,  sind  hochbedeutend  geworden  durch  L.  Caecilius  Metcllus,  den 
Sieger  bei  Panormus  251  v.  Chr.,  s.  o.  S.  351.  Ein  anderer  namhafter  Metellus 
war  Q.  Metellus  Macedonicus,  der  148  den  Andriscus  besiegte;  er  war  131  Censor; 
durch  ihn  kam  der  maccdonische  Schild  auf  die  MUnzen  der  Metelli;  Bab.  1,  269. 
Die  Beinamen  Balearicus.  Dalmatiens,  Numidicus.  deuten  auf  Kriegsthaten  in  den 
betreffenden  Ländern.  Der  Numidicus,  Schwager  des  Lucullns.  wird  von  Cicero 
4 § 147  als  verus  ac  germanus  Metellus.  im  Gegensätze  zu  L.  Metellus.  diesem  in  s 
Gesicl|t  bezeichnet,  lieber  L.  Metellus,  Consul  68  s.  Babeion  1,  276.  277;  er  war  gegen 
89  MUnzmeister  und  hat  Denare  hinterlassen.  Bab.  1,  277.  — Q.  Metellus.  Consul 
296  v.  Chr.,  Sohn  des  Siegers  bei  Panormus,  war  der,  welcher  den  Vers  des  Naevius: 
Fato  Metelli  Romae  Bunt  consules,  mit  dem  Verse  erwiderte:  Malum  dabunt  Metelli 
Naevio  poetao.  Dass  schon  damals  weniger  Talent  als  Glück  die  Metelli  ausgezeichnet 
habe,  lässt  sich  übrigens  schwerlich  nachwcisen. 

Verlauf  der  Anklage.  Postulatio.  »Lag  kein  gesetzliches  llinderniss  vor, 

— so  erfolgte  die  nominis  delatio,  welcher  der  Prätor  durch  die  nominis  receptio 
Folge  gab*.  Halm  zur  üiv.  § 10. 

S.  182.  Verres  in  Tempsa  5 § 39 — 11.  — M’.  Acilius  Glabrio  ward  Con- 
sul 67  und  richtete  gegen  Mithradates  nichts  aus;  vgl.  Pauly-Wissowa  1,  256.  — 
L.  Cicero  subscriptor  4 §145.  — Q.  Caecilius  Niger.  Das  cognomen  giebt 
Pseudoascon.  p.  98,  wo  er  auch  als  domo  Siculus  bezeichnet  wird,  nach  Plut.  Cic.  7, 
wo  er  ein  ttntX evfa$txö>,  trogo?  it’t  lotfiai/t I y ist;  do£«e  ‘ /in  da  log  bei  Suid.  s.  v. 
Daher  Cicero's  Witz:  Quid  Iudaco  cum  Verre?  vgl.  Teuffel,  G.  d.  R.  Litt.  § 179,  11,  1. 
lieber  ihn  Divin.  § 28.  39  (si  iitteras  Graecas  Athenis.  non  Lilybaei,  latinas  Romae. 
non  in  Sicilia  didicisses),  52.  53.  Die  Familie  verdankte  wohl  den  Metelli  ihr  Bürger- 
recht. ähnlich  wie  der  2 §20  erwähnte  Q.  Caecilius  Die;  und  Q.  Caecilius  Niger  wird 
auch  wohl  den  Metelli  einen  Dienst  haben  leisten  wollen,  indem  er  dem  Verres  beistand. 

— Divinatio.  Vgl.  Gell.  2.4  und  Pseudoascon.  p.  99,  ausführlich  Thomas  p.  27 — 30; 
ferner  Teuffel  G.  d.  R.  Litt.  § 179,  11.  1;  über  das  Ricbtercollcgium  Halm  p.  6.  Unter 
den  Richtern  war  C.  Marcellus,  Div.  § 10.  — Die  Divinatio  Cicero’s  ist  eingehend 
gewürdigt  von  Thomas  p.  36 — 42.  Sie  ist  das  einzige  uns  erhaltene  Beispiel  dieser 
Gattung,  in  der  der  Redner  sich  selbst  loben  muss  und  doch  nicht  unbescheiden 
sein  darf.  Natürlich  hat  man  nicht  Alles  zu  glauben,  was  Cicero  gegen  Caecilius 
sagt.  Die  Geschichte  der  Agonis  § 55 — 60.  Ganz  anders  redet  Cicero  1 § 15:  qui 

Caec.)  istius  quaestor  fuisset  et  ab  isto  Iaesus  inimicitias  iustas  persequeretur.  Da 
stand  Caecilius  dem  Redner  nicht  mehr  im  Wege.  Meisterhaft  ist  die  Art.  wie  Cicero 
den  Caecilius  dadurch  lächerlich  macht,  dass  er  schildert,  wie  llortensius  mit  ihm 
umspringen  wird.  § 45.  46.  Und  auch  auf  seinen  Subscriptor  AlienuB  kann  sich 
Caecilius  nicht  verlassen,  § 47 — 49.  Ebenso  hübsch  ist  die  Art.  wie  sich  Cicero 
selbst  zu  Hortcnsius  stellt,  cuius  ego  ingenium  ita  laudo.  ut  non  pertimescam.  ita 
probo,  ut  me  ab  eo  delectari  facilius  quam  deeipi  putem  posse.  Hier  mussten  die 
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Ilßrer  merken,  dass  nun  bald  in  dem  Zweikampf  zwischen  Cicero  und  Hortensias 
ihnen  ein  Schauspiel  geboten  werden  würde,  wie  das  Forum  es  lange  nicht  gesehen 
hatte.  Aber  Hortensius  war  so  klug,  sich  nicht  darauf  einzulassen. 

Die  Anklage  ist  von  Cicero  Act.  1 § 56  entwickelt:  dicimus,  C.  Verrem  cum 
multa  libidinose.  raulta  crudeliter  in  cives  Romanos  atque  socios,  multa  in  deos 
hominesque  nefarie  fecerit,  tum  praeterea  quadringenties  sestertium  ex  Sicilia  oontra 
leges  abstulisse;  ebenso  1 § 27.  Nach  Div.  § 18:  quo  nomine  abs  te  sestertium  miliens 
ex  lege  repeto.  Das  führt  darauf,  dass  der  Ersatz  des  2 fachen  des  Geraubten 
die  gesetzliche  Strafe  war.  Nach  dem  von  Cicero  Uber  das  frumentum  in  cellam 
Gesagten  hätte  V.  allein  hiermit  mehr  als  100  Millionen  Sest.  gestohlen  s.  o.  S.  418), 
was  dann  offenbar  stark  übertrieben  ist 

S.  184.  Ueber  die  Achaische  Anklage  ist  oben  gesprochen.  In  Betreff  des 
Vorzuges,  welchen  der  hatte,  der  eine  kürzere  Frist  forderte,  ist  der  merkwürdige 
Fall  des  M.  Aemilius  Scaurus,  princeps  senatus,  zn  beachten,  den  um  92/91  r.  Chr. 
Q.  Servilius  Caepio  repetundarnin  ankiagte,  worauf  Scaurus  Caepionem  reuin  detu- 
lerit  et  breviore  die  inquisitionis  accepta  effecerit.  ut  ille  prior  causam  diceret, 
Ascon.  zn  Cic.  pro  Scanro  p.  19.  Ueber  die  Inquisitionsreise  vgl.  Drumann  5,  313 
—316  und  Pais,  Ale.  osservaz.  p.  17.  Vgl.  auch  2 § 11  Uber  die  Schwierigkeiten, 
die  man  Cicero  gemacht  hat.  Benehmen  des  Metellus  2 § 62 — 65;  2 §138; 
1 § 147 — 149.  Der  Umschwung  im  Benehmen  des  Theomnastus  4 § 149  erinnert  an 
den  im  Benehmen  der  Syrakusaner  im  römischen  Senat  dem  Marcellus  gegenüber; 
s.  o.  S.  69.  — Cicero  in  Heraclea  5 § 129.  — C.  in  Henna  4 § 119.  — C.  in 
Messana  4 § 25.  — C.  fahrt  von  Vibo  nach  Velia  2 §99.  — Versuche  des  Verres, 
Cicero  zn  bestechen  1 § 19;  Act.  1 §25.  — Die  Umtriebe  des  Verres  zur  Zeit 
der  Wahlen  Act.  1 § 16 — 32;  die  Thätigkeit  der  divisores,  zu  denen  auch  Q.  Verres 
Komilia  gehörte  § 23.  Auch  der  Vater  des  Verres  war  für  atque  divisor  3 § 161. 

— Die  Metelli  durch  das  Geld  des  Verres  gewählt  Act.  1 § 29. 

S.  187.  Ueber  die  Richter  s.  Ciccotti  p.  164 — 168.  Die  von  Verres  verworfenen 
sind:  S.  Peducaeus  1 §18;  Verres  hatte  eine  Erklärung  des  Senates  von  Syrakus 
zu  Gunsten  des  S.  Peducaeus  verhindert.  — Q.  Considius  1 § 18,  von  Plut  Caes.  14 
als  tüchtiger  Mann  bezeichnet.  — Q.  Junius  1 § 18  vielleicht  ein  Verwandter  des 
Junius,  den  Verres  in  seiner  Prätur  auBgeplündert  hatte,  s.  o.  K.  7.  — C.  Cassius 
3 §97  Consul  73,  dessen  Gattin  Verres  ausplünderte;  s.  o.  S.  160  nnd  unten  K.  13. 

— P.  Cervius  5 § 114.  — P.  Sulpicius  Galba  1 § 18,  Pauly  6,  1,  1497.  — Von 
Cicero  abgelehnt  M.  Lucretius  wahrscheinlich  1 §18. 

Die  uns  bekannten  Richter,  Dnimann,  S.  317  ff.  M.  Caesonius  Act.  1 § 29, 
»chon  bekannt  durch  seinen  Process  gegen  Cluentius.  — Ü.  Manlius  Act.  1 § 39. 

— Q.  Cornificius  Act.  1 § 30.  — P.  Sulpicius  Act.  1 § 30.  — M.  Crepereius 
Act  1 §30.  Vgl.  Babeion  1,  439:  Münzen  des  Q.  Crepereius  Rocus,  der  wahrschein- 
lich ein  Sohn  des  Richters  war.  — L.  Caseins,  Cn.  Tremellius  Act.  1 §30.  — 
H.  Metellns  Act.  1 §30,  sollte  im  nächsten  Jahre  als  Prätor  die  Repetnnden- 
processe  leiten,  s.  o.  — Q.  Lutatius  Catulus  4 § 70.  Vgl.  Pauly  4,  1248 — 1250. 
Fr  war  Consul  78  und  schloss  sich  den  Optimaten  gegen  LepidUB  an.  An  der  ihm 
übertragenen  Wiederherstellung  des  capitolinischen  Tempels  hat  er  lange  gearbeitet; 
ringeweiht  wurde  derselbe  erst  69.  C.  ist  61  gestorben.  — P.  Servilius  Isauri- 
eus  1 §56.  Er  hatte  das  cognoinen  Vatia,  war  Consul  79  v.  Chr.,  führte  gegen  die 
Seeräuber  Krieg  und  erhielt  deshalb  den  Beinamen  Isauricus  und  den  Triumph.  Er 
ttarb  44.  — Q.  Titinius  1 § 128.  — C.  Marcellus  Divin.  § 13;  4 § 90.  Er  war 
,9  Proprätor  Siciliens  gewesen;  8.  das  Verzeichniss  der  Beamten.  — L.  Octavius 
Baibus  geschlossen  aus  2 §31;  vgl.  KUbler  8.466.  — Dem  Hortensius  stehen 
hei:  P.  Cornelius  Scipio,  s.  o.  L.  Cornelius  Sisenna,  s.  o. 
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S.  188.  Beginn  des  Processes  Act.  1 §31.  — Dass  P.  Sulpicius  Galba  am 
5.  Dec.  nustrat,  bemerkt  KUbler  S.  467  nach  Act.  1 § 30.  — Actio  prima.  § 34: 
tua  ratio  est,  ut  secundum  binos  ludos  mihi  respondere  incipias.  mea.  ut  ante  primos 
ludos  comperendinem.  — Ueber  die  comperendinatio  Halm  S.  8.  — 2 § 156  bezeichnet 
Q.  Hortensius  den  Gesandten  der  Centuripiner  Arteino  als  nccusatorem,  non  testem. 
Verres  in  Lebensgefahr  bei  der  Vorführung  der  Zeugen  über  die  Behandlung  des 
P.  Gavius  5 § 163.  165.  — Zeugen.  Ciccotti  stellt  p.  184—187  zusammen,  welche 
Zeugen  Cicero  wirklich  vorgeführt  hat,  und  für  welche  Punkte,  und  p.  188 — 191,  welche 
er  sich  für  eine  zweite  actio  Vorbehalten  hatte.  — Freches  Benehmen  des  Verres 
im  Hause  des  L.  Bisen  na,  während  der  Ludi  circenses  4 § 33.  34.  Er  war  damals 
reus  lege  comperendinatus  § 34.  — Indirecter  Vorwurf  Cicero’s  gegen  Hortensius. 
dass  er  Verres  im  Stiche  gelassen  habe,  2 § 192.  — Verres  geht  freiwillig  in's  Exil 
Ascon.  arg.  Act.  1 und  zu  Act.  2,  1,  1.  — Ob  gerichtliche  Bestätigung  des 
Exils?  Plin.  34,  6:  quem  Cicero  damnaverat  ist  eine  allgemeine  Redensart.  Auch 
Lactant.  2,  4 giebt  keinen  Beweis.  Madvig  2,  288 — 29U.  — Plut.  Cic.  8 sagt,  dass 
Cicero  die  Strafsummen  auf  ißäofiT^avxtt  nivtn  uvQtaduty  geschätzt  habe  — wohl 
Drachmen,  also  3 Mill.  Scsterzen,  was  ihm  den  Vorwurf  zugezogen,  er  habe  sieh 
bestechen  lassen.  Aber  diese  Summe  ist  so  gering,  dass  man  nicht  an  die  Richtig- 
keit der  Nachricht  glauben  kann.  >Auch  können  wir  nicht  annehmen,  dass  Cicero, 
der  seine  Verrinischen  Reden  gewiss  nicht  schon  vor  der  litis  aestimatio  veröffent- 
licht hat,  nach  einem  solchen  in  ganz  Italien  kundigen  Ausgang  des  Processes  noch 
die  Stirn  gehabt  hätte,  in  seinen  Reden  von  der  Erpressung  von  40,  und  einem 
Schadenersatz  von  100  Mill.  zu  sprechen«,  Halm  p.  11.  Wie  viel  V.  im  Ganzen  ge- 
stohlen haben  kann,  ist  gar  nicht  mehr  abzuschätzen;  über  einige  Posten,  wohl  die 
wichtigsten,  s.  o.  K.  10  S.  418.  419.  Wenn  Cicero  nur  entfernt  Recht  hat,  sind  40  Mill. 
Scst.,  ca.  6800000  Mk.  viel  zu  niedrig  gerechnet.  — Proscription  des  Verres 
wegen  seiner  Kunstscbätzc  Plin.  34,  6.  Ueber  seinen  Tod  Asinius  Pollio  bei  Sen. 
Suasor.  7.  Lactantius  sagt  in  der  Instit.  2,  4 § 34;  Quin  etiam  felix  in  eo  ipso  fuit 
Verres),  quod  ante  suam  mortem  crudelissimum  exiturn  sui  accusatoris  audivit,  diis 
videlicet  providentibus,  ut  sacrilegus  ac  praedo  ille  religionum  suarum  non  ante 
morcretur,  quam  solacium  de  ultione  cepisBet  — citirt  von  Halm  p.  12. 

Jetzt  bespreche  ich  noch  einige  Punkte,  die  nicht  sowohl  für  Sicilien  als  für 
das  richtige  Verständniss  des  Processes  und  des  Charakters  des  Verres  von  Be- 
deutung sind,  und  die  ich  deshalb  nicht  in  den  Text  aufnebmen  konnte. 


I.  Was  hat  Cicero  fiir  den  Fall,  dass  Verres  freigesprocheu  werden 
sollte,  zu  thun  beabsichtigt  oder  wenigstens  gedroht? 

Act.  1 § 36  verheisst  Cicero,  dass,  wenn  die  Senatoren  jetzt  Verres  freisprecheD. 
er  die  Sache  als  Aedil  zur  Sprache  bringen  werde,  hoc  mihi  deposco,  quod  agam 
ex  eo  loco,  ex  quo  me  populus  Romanus  ex  Kal.  Januariis  securn  agere  de  re  pub- 
lica ac  de  hominibus  improbis  voluit.  Ebenso  sagt  er  5,  173,  dass  für  den  Fall 
der  Freisprechung  des  Verres.  populus  quidem  Romanus  brevi,  quoniam  mihi  po- 
testatem  apud  sv  agendi  dedit.  ius  snum  me  agente,  suis  suffragiis  ante  Kal.  Fe- 
bruarias  recuperabit  und  § 183:  deliberatum  autem  est,  si  res  opinionem  meam. 
quam  de  vobis  habeo,  fefellerlt,  non  modo  cos  persequi,  ad  quos  maxime  culpa  cor- 
rupti  iudicii,  sed  etiam  cos,  ad  quos  conscientiae  contagio  pertinebit  — enthält 
dieselbe  Drohung.  Cicero  will  also  die  Sache  wieder  aufnehmen,  insofern  er  als 
Aedil  die  potestas  agendi  cum  popnlo  oder  apud  populum  hat.  Wenn  er  sich  diese 
potestas  als  Aedil  zuschreibt,  während  man  jetzt  in  den  Systemen  des  römischen 
Staatsrechts  dieselbe  nur  dem  Consul  und  Prätor  beilegt,  so  beweist  das  nur,  dass 
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er  sehr  selbstbewusst  war.  und  es  ist  gar  nicht  klar,  was  er  dann  eigentlich  als 
Aedil  in  dieser  Sache  thun  wollte  und  konnte.  Die  Richter  des  Verres  zur  Rechen- 
schaft ziehen  konnte  er  nicht;  was  meinte  er  dann  eigentlich?  Man  hat  sich  diese 
Frage  noch  nicht  vorgelegt.  Man  konnte  nun  armehinen.  er  habe  dio  Einbringung 
eines  Gesetzes  gemeint,  das  deu  Senatoren  die  Gerichte  nehmen  sollte,  und  sich  zu 
diesem  Zwecke  berufen  auf  Act.  1 § 37—10,  wo  folgendes  entwickelt  wird.  Er  will, 
sagt  er.  schildern,  welche  Schlechtigkeiten  in  den  zehu  Jahren,  während  welcher  die 
Senatoren  wieder  die  Gerichte  besetzten,  begangen  worden  sind,  während  in  den 
fast  5o  Jahren,  dass  die  Ritter  sie  hatten,  in  uullo  iudicc  ne  tennissima  quidein 
suspicio  acceptae  pecuniae  ob  rem  iudicandam  vorgekommen  ist.  Natürlich!  Die 
Reichen  lassen  sich  nicht  bestechen,!  Die  Mängel  der  ritterlichen  Gerichte  lagen 
anderswo!  Alle  jene  Schlechtigkeiten,  sagt  Cicero,  zu  verfolgen  me  diligenter  severe- 
que  acturum  esse  polliceor.  Der  Schluss  wäre:  also  müssen  den  Senatoren  die  Ge- 
richte wieder  genommen  werden.  Aber  damit  thäte  Cicero  nichts  weiter,  als  was 
Cotta  bereits  unternommen  hatte,  und  er  verspricht  doch  offenbar  etwas  Neues.  So 
ist  diese  Annahme  nicht  haltbar. 

Zu  einer  richtigeren  Anschauung  Uber  seine  Pläne  kommt  man  durch  1 § 11 — 14. 
Hier  wird  für  den  Fall  der  Freisprechung  des  Verres  mit  einer  neuen  Anklage  ge- 
droht. welche  sich  beziehen  soll;  1.  auf  peculatus,  begangen  von  Verres  als  Quaestor 
unter  Carbo  und  später,  z.  B.  durch  Manipulationen  mit  dem  frumentum  decumanum 
und  durch  den  Raub  der  von  M.  Marcellus  und  P.  Africanus  gestifteten  Denkmäler. 
Wenn  diese  Anklage  keinen  Erfolg  hat.  so  soll  kommen:  2.  eine  Anklage  auf 
maiestas,  welches  Verbrechen  begangen  sei  durch  die  Beseitigung  des  Seeräubers, 
den  Verres  dem  Gerichte  entzog.  Entschlüpft  er  auch  diesmal,  so  kommt,  sagt 
Cicero»,  Nr.  3,  er  wird  (§  13  artioribus  apud  populum  Romanuni  laqueis  tenebitur. 
Die  omnes  quinque  et  triginta  tribus  werden  den  Zeugen  Glauben  schenken,  welche 
bestätigen,  dass  Verres  einen  rümischen  Bürger  hat  kreuzigen  lassen  § 13;,  dass 
römische  Bürger  enthauptet,  andere  in  den  Latomien  per  vim  morte  esse  multatos. 
Hane  ego  causam  cum  agam  benefieio  populi  Romani  de  loco  superiore.  non  vereor, 
ne  aut  istum  vis  ulla  ex  populi  Romani  Buffragiis  eripere  aut  a me  ullurn  munus 
aedilitatis  amplius  aut  gratius  populo  Romano  esse  possit.  liier  sieht  man  klarer, 
was  Cicero  will,  oder  zu  wollen  vorgiebt.  Er  will  als  Aedil  dem  römischen  Volke 
ein  besseres  munus  geben  als  gebräuchlich  ist  — sonst  giebt  der  Aedil  Spiele 
munera  , sein,  des  Cicero,  munus,  soll  sein  die  Bestrafung  eines  Mannes,  der  römische 
Bürger  widerrechtlich  getödtet  hat.  Madvig  1,  420  nimmt  an,  dass  das  Verbrechen, 
dessen  in  diesem  Falle  V.  hätte  augeklagt  werden  müssen,  das  der  perduellio  oder 
maiestas  gewesen  wäre.  Um  eine  Bestrafung  des  Verres  auf  Grund  einer  solchen 
Anklage  zu  erreichen,  ohne  die  quaestiones  perpetuae  zu  benutzen,  musste  der  Aedil 
eine  Anklage  beim  Volke  selbst  erheben,  und  es  waltet  bei  Cicero  die  Anschauung 
ob,  dass  das  Volk  tributim  über  das  zu  fällendo  Unheil  abgestimmt  haben  würde. 
— Es  kommt  also  darauf  hinaus,  dass,  wenn  die  Repetundenklage  scheitert,  Cicero 
zunächst  noch  zwei  andere  unter  die  quaestiones  fallende  Anklagen  versuchen,  und 
wenn  auch  diese  beiden  keineu  Erfolg  haben,  zu  einer  Anklage  vor  der  politischen 
Gemeinde  schreiten  wird,  also  etwa  das  Verfahren  anwenden,  das  die  Römer  einst 
gegen  Coriolan  angewandt  hatten. 

Damit  würde  es  sich  um  eine  damals  wenig  gebräuchliche  Art  des  Gerichtes 
handeln.  Die  besondere  Art  und  Weise  der  Einleitung  des  von  ihm  angodrohten 
Verfahrens  lässt  Cicero  natürlich  einstweilen  im  Dunkeln.  Man  könnte  annehmen, 
es  habe  daun  noch  einer  besonderen  Auknüpfung  an  die  Aedilität  bedurft,  da  Cicoro 
diese  hervorhebt.  Wollte  er  als  Aedil  dem  Verres  eine  multa  auf  legen  und  wenn 
dieser  widerstrebte,  an’s  Volk  appellieren  Lange,  Röm.  Alterth.  1®,  621;  2-,  431), 
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und  bei  dieser  Gelegenheit  die  ganze  Anklage  entwickeln?  Aber  wo  eine  Bandhabe 
finden  für  eine  rnulta?  So  bleibt  nnr  die  Annahme,  dass  Cicero  die  dem  Aedil 
nach  seiner  Behauptung  zustehende  Befugniss.  das  Volk  zum  Behufe  der  Anhörung 
einer  Mittheilung  zu  einer  contio  zu  berufen,  dazu  benutzen  wollte,  demselben  die 
Verbrechen  des  Verres  vorzutragen  und  sofort  eine  Anklage  deswegen  zu  erheben. 
Cicero  sagt  ja,  als  Aedil  habe  er  die  Aufgabe  cum  populo  agere  de  re  publica  ac 
de  hominibus  improbis.  In  Wirklichkeit  haben  die  Aedilen  diese  hplien  Dinge 
nicht  betrieben;  Consuln,  Prätoren  und  Volkstribunen  ilberliessen  ihnen  das  nicht 
vgl.  Kubitschek  Aedilis  bei  Pauly-Wissowa  1,  454  ff. , und  wir  dürfen  glauben,  dass 
auch  Cicero  das  nicht  gethan  haben  würde,  was  er  androht.  Aber  eine  gewisse 
Wirkung  haben  diese  Drohungen  doch  gehabt,  gerade  weil  sie  so  unbestimmt  waren. 
Sie  sind,  in  moderner  Sprache  ausgedrückt,  ein  Appell  an  die  Massen,  und  Cicero 
hatte  dabei  nicht  nüthig,  wie  man  jetzt  tbut,  >zum  Fenster  hinaus  zu  sprechen«, 
denn  seine  Rede  hörten  Alle,  die  sie  hören  wollten. 

Wir  müssen,  um  dies  Verfahren  Cicero’s  zu  verstehen,  auf  die  Zeitverhältnisse 
Rücksicht  nehmen.  Es  war  eine  Zeit  gewaltigster  Gährung,  von  der  die  von  Cicero 
gehaltenen  oder  nur  geschriebenen  Verrinen  kaum  etwas  ahneu  lassen  — so  geschickt 
ist  von  dem  Redner  der  rein  sachliche  Standpunkt  in  ihnen  gewahrt.  Was  war  nicht 
Alles  vorhergegangen,  das  von  Einfluss  auf  die  Entscheidung  des  Falles  des  Verres 
sein  musste!  Die  Anstrengungen  der  Gracchen  und  ihre  gewaltsame  Unterdrückung; 
die  Versuche  des  Marius  und  Anderer,  dem  Staate  eine  demokratische  Gestalt  zu 
geben;  die  Grausamkeiten,  welche  diese  Partei  sich  zu  Schulden  kommen  liess; 
die  furchtbaren  kaltblütigen  Mordthaten  der  Reaction  durch  Sulla;  die  Ausdehnung 
des  Bürgerrechtes  Uber  einen  grossen  Theil  der  Bewohner  Italiens  in  Folge  des 
Krieges  der  Italiker  gegen  Rom ; endlich  die  Empörungen  der  Sklaven.  Es  war  im 
Grunde  genommen  in  Rom  Alles  was  existierte,  schon  einmal  in  Frage  gestellt  ge- 
wesen; die  Leidenschaften  waren  immer  noch  heftig  erregt;  nur  scheinbar  schlnm- 
merten  sie.  Das  Feuer  glomm  unter  der  Asche.  Die  durch  Sulla  auf  den  Schild 
gehobene  conservative  Partei  war  bereits  wieder  im  Schwanken  und  sie  hielt  sich 
nur  noch  nothdürftig  dadurch.  daBS  Sulla  unter  den  Demokraten  gewaltig  durch 
seine  Morde  aufgeräumt  hatte,  und  deshalb  fürs  Erste  noch  keine  namhaften  Demo- 
kraten wieder  da  waren,  welche  die  Führung  in  einem  neuen  Kampfe  hätten  über- 
nehmen können.  Aber  es  waren  doch  schon  acht  Jahre  seit  dem  Tode  des  Gewalt- 
herrschers verflossen  und  allmählich  kam  der  erbitterten  Demokratie  wieder  Nachwuchs 
von  Jüngeren,  die  sich  zu  Führern  eigneten.  Caesar  wuchs  heran.  In  diese  Zeit 
der  gegenseitigen  Beobachtung,  der  Vorbereitung  auf  neue  Kämpfe,  fiel  der  Process 
des  Verres.  Der  Fall  war  an  sich  unbedeutend;  der  gemeine  Mensch  hatte  nicht 
viel  Schlimmeres  begangen  als  manche  andere  vor  ihm;  aber  der  Charakter  der  Advo- 
katen, die  für  und  gegen  ihn  auftraten,  konnte  der  Sache  eine  grosse  Bedeutung 
verleihen.  Seine  Vertheidigung  durch  den  besten  Redner  der  Zeit,  Hortensius. 
machte  aus  seiner  Sache  die  der  Üptimaten.  seine  Anklage  durch  Cicero,  den  talent- 
vollsten der  jüngeren  Redner,  einen  mehr  auf  der  Volksseite  stehenden  Mann,  ge- 
fährdete indirect  die  herrschende  Partei  selbst.  Da  war  schliesslich  das  Unglück 
nicht  so  gross,  wenn  Verres  bestraft  wurde,  als  wenn  der  Ankläger  dazu  gebracht 
wurde,  die  sonstigen  Sünden  der  Oligarchie  offen  darzustellen.  Dass  die  Gerichte 
den  Senatoren  wieder  genommen  werden  sollten,  lag  bereits  in  der  Luft  und  war 
nicht  völlig  zu  vermeiden.  Aber  diese  Umwälzung  konnte  noch  friedlich  verlaufen; 
der  drohende  Conflict  zwischen  Nobilität  und  Volk,  den  überdies  ein  Mann  wie 
Cicero  aus  sachlichen  und  persönlichen  Gründen  nicht  wünschen  konnte,  war  im 
Interesse  der  Nobilität  noch  hinauszuschieben  und  wurde  dadurch  vielleicht  weniger 
scharf.  Ueber  alles  dies  war  Cicero  im  Klaren;  er  wusste,  dass  die  Nobilität 
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schliesslich  lieber  dcu  frechen  Emporkömmling  Verres  fallen  lassen  würde,  als  ruhig 
mit  ansehen,  wie  ihre  eigenen  Grundlagen  erschüttert  wurden,  was  im  Falle  der 
Freisprechung  des  Verres  leicht  durch  die  Bemühungen  seines  Anklägers  geschehen 
konnte.  Um  aber  Verres  zu  Fall  zu  bringen,  galt  es  kräftig  za  reden.  Das  hat 

Cicero  gethan,  und  deshalb  hat  er,  als  es  ihm  schien,  dass  er  sonst  nicht  durch- 

dringen würde,  die  Drohung  ausgestossen : Wenn  ihr  nicht  entscheidet  wie  ich  will, 
appellire  ich  an's  Volk.  Das  hätte  unberechenbare  Folgen  haben  können,  und  die 
Richter  sowohl  wie  llortensius  zogen  es  vor,  dem  Cicero  seinen  Triumph  zu  lassen. 
Cicero  hat  sich  auch  dankbar  dafür  gezeigt 

Wenn  Cicero  die  Uebertragung  der  Gerichte  an  die  Ritter  nicht  als  directes  Ein- 
schüchterungsmittel der  senatorischen  Richter  benutzt  hat,  so  bat  er  sie  doch 

indirect  verwerthet,  und  zwar  in  verschiedener  Weise,  ln  der  Actio  prima  weist 
er  mehrfach  darauf  bin,  dass  sie  den  Verres  verurtheilen  müssten,  damit  das  Volk 
ihnen  nicht  die  Gerichte  nehme.  §20:  optimus  enim  quisque  ita  loquebatur:  Iste 
quidem  tibi  eripietur,  seit  nos  non  tenebimus  iudicia  diutius.  § 47:  hoc  est  iudicium, 
in  quo  vos  de  reo,  populus  Romanus  de  vobis  iudicabit:  in  hoc  hoiuine  statuctur, 
possitne  senatoribua  iudicantihus  homo  nocentissimus  pecuniosissimusque  damnari, 
dss  heisst:  wenn  ihr  Verres  vorurtheilt,  wird  man  euch  die  Gerichte  lassen.  In 
der  zweiten  Actio  ist  die  Lage  schon  geändert  1 § 23  sagt  Cicero,  die  Feinde  des 
Senates  verbreiteten,  sie  wollten,  dass  Verres  hoc  uno  nomine  absolvi,  ut  ab  senatu 
indicia  per  ignominiam  turpitudinemque  auferantur.  Vorher  (§  22)  hat  er  schon 
die  Richter  gebeten,  zu  bedenken,  dass  es  bei  der  Uebertragung  der  Gerichte  an 
Andere  nicht  dasselbe  sei,  ob  es  geschehe,  weil  der  Senat  Bie  als  eine  LaBt  be- 
trachte, oder  weil  man  sie  dem  Senato  nehme,  quod  probare  populo  Romano  fidetn 
vestram  et  religionem  non  potueritis.  Das  will  sagen:  Sich  erhalten  kann  der  Senat 
die  Gerichte  doch  nicht;  möge  er  sie  wenigstens  mit  Anstand  verlieren,  indem  er 
den  Verres  verurtheilt.  So  verwerthet  der  geschickte  Redner  dasselbe  Argument 
zn  fast  entgegengesetzten  Zwecken!  Die  wirkliche  Entziehung  der  Gerichte  ans  den 
alleinigen  Händen  des  Senates  fand  Ende  70  Statt  dnreh  die  Lex  Aurelia  des  Prä- 
tors L.  Aurelius  Cotta.  Sie  wurden  übertragen  einem  aus  Senatoren,  Rittern  und 
tribnni  aerarii  gebildeten  Collegium.  Als  Cicero  seine  Reden  der  Actio  II  schrieb, 
war  dies  Resultat  noch  nicht  zweifellos.  Er  sagt  2 § 174  von  den  publicani:  eorum 
quos  ii,  qui  severiora  iudicia  desiderant,  arbitrantur  res  iudiearo  oportero  — quos 
videlicet  nunc  populus  iudiccs  poscit,  de  quibus,  ut  cos  iudices  habcamus,  legem  ab 
homine  non  nostri  generis,  non  ex  oquestri  loco  profecto,  aed  nobilissimo  promul- 
gatam  videmus.  Also  war  der  Gesetzvorschlag  des  Cotta  im  September  gemacht 
worden,  aber  er  hatte  nicht  ganz  den  Inhalt,  den  das  Gesetz  später  hatte,  denn  in  § 174 
ht  nur  von  dun  Rittern  die  Rede  als  zukünftigen  Richtern.  Vgl.  auch  3 § 223:  quid 
possumus  contra  illum  praetorem  dicere,  qui  cotidie  templum  (d.  h.  die  rostra)  tenet. 
qui  rem  publicum  sistere  negat  posse,  nisi  ad  equestrem  ordinem  iudicia  referantur. 
Uss  ist  nicht  ganz  durchgeführt  worden,  die  Lex  wurde  moditicirt,  und  wir  werden 
suf  die  Bedeutung  dieser  Modiiication  zurückkommen. 

II.  Entsprachen  Cicero’s  Werke  seinen  Worten? 

Es  ist  auch  für  uns  nicht  ohne  Interesse,  zu  sehen,  wie  Cicero  in  seinem  weiteren 
Reben,  sowohl  als  Redner,  wie  als  Staatsmann,  insbesondere  als  Statthalter  einer  Pro- 
viuz,  sich  zu  den  Rechtsgrundsätzen  verhalten  hat,  welche  or  in  den  Verrinen  feierlich 
verkündigt  hatte,  den  Grundsätzen  der  Gerechtigkeit  und  der  Milde  gegen  die  Pro- 
vinzialen. An  der  Empfehlung  dieser  Principien  hat  er  es  auch  später  nicht  fehlen 
lassen.  Er  hat  diesolbon  insbesondere  in  seinem  schöuen  und  lehrreichen  Briefe  au 
Holm,  GmcK  Siciliens.  JTL  2b 
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seinen  Bruder  Quintns  (I,  1)  empfohlen,  als  derselbe,  nachdem  er  bereits  61  und  60 
Proprätor  von  Asien  gewesen  war,  dieses  Amt  auch  noch  ein  drittes  Jahr  verwalten 
sollte.  Charakteristisch  ist  hier,  dass  die  einzige  wirkliche  Schwierigkeit,  welche 
Cicero  bei  der  Durchführung  der  richtigen  Grundsätze  findet,  in  den  publicani  liegt, 
die  mau  nicht  verletzen  darf,  und  die  doch  oft  Dinge  fordern,  die  ein  rechtschaffener 
Staatsmann  nicht  erfüllen  kann  (§  32 — 36).  Es  tritt  hier  die  dem  Cicero  eigene 
Iiücksichtsnahme  auf  die  Verhältnisse  und  die  Personen  zu  Tage,  welche  ihn  nicht 
selten  dazu  brachte,  videre  et  probaro  ineliora,  deteriora  sequi!  Das  hat  sich  nun 
thatsächlich  ganz  besonders  bereits  ein  Jahr  nach  dem  Triumph  des  Redners  über 
Verres,  der  im  Namen  der  Moral  erfochten  war,  gezeigt  in  der  Verth eidignng 
des  M.  Fonteius,  69  v.  Chr. 

Dieser  Client  Cicero’s  hatte  als  Proprätor,  wahrscheinlich  76 — 74,  das  narbonen- 
sischc  Gallien  regiert  (§46)  und  war  auf  Betrieb  des  Fürsten  der  Allobrogor  In- 
duciomarus  durch  M.  Plaetorius  repetundarum  angeklagt  worden.  Wir  wissen  nicht, 
ob  und  wie  weit  Fonteius  schuldig  war,  aber  das  ist  gewiss,  dass  Cicero  ihn  in 
einer  Weise  vertheidigt  hat,  die  nur  sein  rabnlistisches  Talent  beweist,  von  dem 
Rechtsgefühl  aber,  das  die  Verrinen  so  schön  durchdringt,  keine  Spur  zeigt.  Cicero's 
Hauptargnment  in  dieser  Rede,  soweit  sie  uns  erhalten  ist,  ist  folgendes : Wer  klagt 
den  Fonteius  an?  Nur  die  besiegten  Gallier.  Deshalb  muss  Fonteins  freigesprochen 
werden.  Das  ist  arg  im  Munde  des  Vertheidigors  der  Sicilier  gegen  Verres,  aber  es 
wäre  an  sich  noch  erträglich.  Auch  dass  der  Schlusseffect  der  Verteidigung  darin 
besteht,  dass  die  Schwester  des  Fonteius,  eine  Vestalin,  germanum  fratrem  complesa 
teneat,  und  Cicero  mit  Erinnerung  an  lierodot  und  Sophokles  ausrnft:  eni  miserae 
qnod  praesidinm,  quod  solacium  rcliquum  est  hoc  ainisso?  nam  ceterae  feminae  gignere 
ipsae  sibi  praesidiura  — possunt;  huic  vero  virgini  quid  est  praeter  fratrem,  qnod 
aut  iucundum  ant  carum  esse  possit  — auch  das  beweist  wohl,  dass  Cicero  die 
Sache  seines  Clienten  für  ziemlich  verzweifelt  ansah,  fällt  aber  noch  in  das  Gebiet 
der  herkömmlichen  Effectmittel  der  antiken  Redner.  Aber  was  sich  Cicero  er- 
laubt, wenn  es  sich  darum  handelt,  die  gegen  Fonteius  abgelegten  Zeugnisse  zu 
entkräften,  geht  doch  Uber  das  Maass  der  gewöhnlichen  rednerischen  Unverfroren- 
heit hinaus.  Die  Zeugnisse  sind  gegen  den  Angeklagten:  das  muss  Cicero  zugeben. 
Aber  das  thut  nichts,  sagt  er.  Wenn  man  allen  Zeugnissen  glauben  müsste,  wäre 
es  leicht,  Richter  sein;  dann  wäre  Jeder  dazu  fähig.  Man  muss  die  Zeugnisse 
prüfen  (§  32).  Und  römische  Richter  lassen  sieh  nicht  ohne  Weiteres  durch  Zeug- 
nisse beeinflussen.  Der  berühmte  M.  Acmilitis  Scaurus  hat  es  erlebt,  dass  seinem, 
iurnti,  testimonio  ncqne  in  C.  Fimbriam,  neque  in  C.  Memmium  creditum  est.  Das 
ist  kühn,  aber  es  kann  Effect  machen.  Indessen  ist  mit  dieser  Blossstellung  des 
ersten  Römers,  des  princeps  senatus,  der  Werth  des  Zeugnisses  des  Induciomarus 
nicht  ans  der  Welt  geschafft.  Die  Aussagen  des  gallischen  Fürsten  müssen  nieder- 
schmetternd gewesen  sein,  da,  um  sie  zu  entkräften,  Cicero  fragen  muss,  erstens, 
ob  denn  cum  infinio  cive  Romano  quisquam  nobilissimus  Galliae  comparandus  sei? 
und  zwoiteus:  seit  luduciomarus,  quid  sit,  testimonium  dicere?  Und  nun  kommt  eine 
rührende  Schilderung  der  Seelenkämpfe,  des  pudor  und  der  religio,  die  ein  Römer 
durchmacht,  wenn  er  ein  Zeugnis»  ablegen  soll.  Er  ist  vor  lauter  Gewissensangst, 
er  möchte  etwas  Falsches  sagen,  ausser  sich.  Und  wie  anders  ist  das  Benehmen 
dieses  luduciomarus!  Der  Mensch  hat,  als  er  sein  Zeugniss  abgab,  nicht  einmal 
gesagt:  arbitror,  wie  ein  gebildeter  Römer  thut,  er  ist  so  kühn  gewesen  zu  sagen: 
scio  — wie  ein  rechter  Barbar,  der  keine  Ahnung  davon  hat,  dass  ein  Mensch  nie 
etwas  wissen,  sondern  nur  etwas  meinen  kann.  Und  Cicero,  der  den  iufimus  civis 
Romanus  als  einen  Heiligen  in  Bezug  auf  Zeugnisse  darstellt,  hat  keine  fünf  Minuten 
vorher  gesagt,  dass  ein  römisebor  Gerichtshof  nicht  einmal  dem  ersten  Manne  Roms 
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ohne  Weiteres  etwas  glaubt,  wenn  derselbe  es  iuratus  aussagt!  Welcher  Römer 
braucht  dann  noch  pndor  uud  religio  zu  haben,  wenn  M.  Aemilius  Scaurus  ohne  sie 
princeps  seuatus  sein  kann!  Wie  mögen  die  Richter  sich  belustigt  haben,  als  er 
ihnen  den  pudor  und  die  religio  ohno  Weiteres  beilegte,  die  er  dem  Scaurus  ab- 
erkannte! Und  diese  Argumentation,  die  anf  einen  Hohn  gegen  den  Gerichtshof  oder 
auf  einen  Hohn  gegen  die  Justiz  überhaupt,  oder  auch,  nach  moderneu  Begriffen, 
auf  einen  vor  Gericht  wenig  anständigen  schlechten  Witz  hinauskoinmt,  hat  sich 
Cicero  ein  Jahr  nach  dem  Processe  des  Vorres  erlaubt!  Wenn  er  sich  so  wenig 
scheut,  seine  Grundsätze  nach  wenigen  Monaten  zu  verleugnen,  wenn  er  eine  solche 
Argumentation,  deren  Lächerlichkeit  man  nur  deshalb  weniger  beachtet,  weil  man 
unwillkürlich  denkt,  dass  ja  Alles  doch  nur  Redensarten  für  den  Augenblick  seien, 
sich  gestattet,  wie  viele  Lügen,  wird  man  sagen,  hat  er  sich  in  den  fünf  Büchern  der 
Accusatio  erlaubt,  die,  wie  er  wusste,  Niemand  sich  die  Mühe  nehmen  würde,  zu 
widerlegen?  Und  doch  wäre  es  unrecht,  so  zu  urtheilen.  Weil  Cicero  einen  Fonteins 
von  der  gebührenden  Strafe  zu  befreien  gesucht,  und  deswegen  seine  Principien 
verleugnet  hat.  ist  die  Anklage  des  Verrcs  noch  keine  Täuschung,  ist  Verres  noch 
kein  Ehrenmann,  den  man  »retten«  müsste.  Man  muss  den  Ton  der  Verrinen  be- 
rücksichtigen, welcher  von  dem  der  Rede  für  Fonteius  sehr  verschieden  ist.  In  den 
Verrinen  sind  Sophismen  nur  in  Nebenpunkten  vorhanden,  ohne  dio  das  Gebäude 
der  Anklage  doch  stehen  würde.  Es  wird  ungefähr  so,  wie  Cicero  os  darstellt,  mit 
Verres  gestanden  haben.  Und  seiu  Benehmen  im  Falle  des  Fonteius  ist  als  Abfall 
von  seinen  Principien  und  Abfall  von  der  Wahrheit  psychologisch  leider  vollkommen 
erklärlich.  Cicero  wollte  den  Optimaten  seinen  Dank  für  die  Verurtheilung  des 
Verres  abstatten  und  sich  zugleich  für  weitere  Beförderung  empfehlen.  Dafür  Wal- 
es nützlich,  dass  er  zeigte,  was  er  vermochte.  Er  hatte  die  Verurtheilung  des  Verres 
bewirkt,  er  konnte  aber  einen  ungefähr  eben  so  schlechten  Statthalter  auch  frei- 
machen, wenn  er  wollte.  Wenn  Karneades  heute  bewiesen  hatte,  dass  die  Gerechtig- 
keit gut  sei,  und  morgen  ebenso  klar  bewies,  dass  sie  schlecht  sei,  warum  sollte 
Marcus  Tullius  nicht  ebenso  geschickt  sein?  Solche  Verachtung  der  Wahrheit  konnte 
der  homo  novus  aber  erst  zeigen,  nachdem  er  im  Dienste  der  Wahrheit,  im  Processe 
des  Verres,  eine  Macht  geworden  war.  So  kommt  man  zu  dem  Resultate,  dass 
trotz  der  Uebertreibungon  in  den  Verrinen  sie  doch  für  den  Charakter  des  Verrcs 
und  seiner  Handlungen  eine  brauchbare  Quelle  sind. 

Einen  so  wenig  ehrenvollen  Abfall  von  seinen  edlen  Grundsätzen  wie  im  J.  69 
haben  wir  nun  im  späteren  Leben  Cicero’s  nicht  wieder  zu  verzeichnen.  Je  fester 
er  stand,  desto  mehr  hat  er  seiner  milden  uud  rechtschaffenen  Natur  entsprechend 
gehandelt.  So  hat  er  donn  auch  den  Publicanen  und  im  Allgemeinen  dem  Ritter- 
standc  gegenüber,  dem  er  ja  selbst  von  Haus  aus  angchörte,  stets  möglichst  das 
Interesse  der  übrigen  Bürger  und  der  Unterthancn  gewahrt.  Etwas  schwach  zeigt 
er  sich  allerdings  noch  im  J.  60,  als  bei  Gelegenheit  der  Freisprechung  des  Clodius 
der  Senat  auf  Cato’s  Antrag  ausgesprochen  hatte,  dasB,  wer  für  Kechtsprechen 
Geld  nehme,  vor  Gericht  gestellt  werden  solle,  und  dies  die  Ritter  auf  eich  bezogen 
und  Übel  nahmen.  Da  erklärte  Cicero  dem  Atticus  (2,  1 § 7),  dass  Cato  mit  jenem 
Anträge  nocet  reipublicae.  Theoretisch  hat  Cato  Recht,  aber  in  der  Praxis  muss  man 
nicht  so  strenge  sein;  die  Ritter  sind  nun  einmal  zum  Geldmachen  da.  Jetzt  ist  ihm 
der  Senat,  der  gegen  die  Ritter  sich  so  unpassend  benimmt,  Komuli  faex  {2,  1 § 8), 
und  doch  hat  er  nichts  gothan,  als  Bestechlichkeit  für  ein  Verbrechen  erklären  lassen! 
Wir  müssen  indess  bedenken,  dass  dies  eine  Privatäusserung  Cicero's  ist,  wenigstens 
der  Form  nach,  ein  Ausdruck  augenblicklicher  Stimmung,  nicht  eines  Priucipes. 

Wichtiger  ist  die  Betrachtung  des  Verfahrens  von  Cicero  in  seinem  eigenen 
ProconBulate  im  J.  50  v.Chr.  Du  sollte  sich  der  Vertheidiger  der  Sicilier  bewähren, 
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and  er  hat  es  gethan,  soweit  sein  Charakter  es  ihm  erlaubte.  Vgl.  darüber 
G.  D.  Qugues,  Une  province  romaine  sous  la  r6publique.  Etüde  sur  Ic  proconsulat 
de  Ciceron.  Paris  1876.  Hier  kommt  zweierlei  in  Betracht:  Wie  hat  er  selbst 
regiert,  und  wie  hat  er  sich  zu  Solchen  gestellt,  die  Bich  Uebergriffe  erlaubten? 
In  erster  Hinsicht  war  er  durchaus  untadelhaft  und  ein  Muster  für  alle  Römer;  in 
der  zweiten  zeigte  er  sich  schwächer,  als  er  gesollt  hätte.  Das  trat  zunächst  hervor 
in  seinem  Verhältnisse  zu  seinem  Vorgänger  Ap.  Claudius  Pülcher,  der  drei  Jahre 
lang  die  Provinz  so  sehr  ausgesogen  hatte,  dass  Dolabella,  Cicero's  Schwiegersohn, 
ihn  repetundarum  anklagte.  Trat  auch  Cicero  gegen  ihn  auf,  so  war  er  verloren. 
Aber  Cicero  gab  Bich  im  Gegentheil  die  grösste  Mühe,  ihn  zu  retten,  nnd  schrieb 
ihm  Briefe,  wie  Bie  der  Anwalt  der  Sicilier  nicht  hätte  schreiben  sollen.  Appius 
hatte  nach  Cicero  ad  Att.  6,  1,  2 die  Provinz  sumptibus  et  iacturis  erschöpft:  quid 
dicam  de  illius  praefectis,  comitibus,  legatis?  etiam  de  rapinis,  de  libidinibus,  de  con- 
tumcliis?  Was  hatte  Verres  Schlimmeres  begangen?  Und  an  diesen  Menschen  schrieb 
Cicero,  als  er  freigesprochen  war  (ad  fam.  3,  11,2):  complexus  sum  cogitntione  te 
absentem:  epistolam  vero  osculatus,  etiam  ipse  mihi  gratulatus  sum!  War  das 
nüthig?  — Eine  nicht  eben  schöne  Rollo  hat  Cicero  dann  in  der  Provinz  gegenüber 
den  Geldmännern  gespielt,  die  nicht  bloss  unter  den  Rittern  zu  finden  waren.  Am 
meisten  Sorge  machte  dem  rechtlichen  Manne  Scaptius,  der  Porderungen  an  die 
Salaminier  auf  Cypem  hatte  (Cic.  ad  Att.  5,  21  § 10 ff.).  Diese  zahlten  nicht,  und 
Scaptius  bat  Cicero,  ihn  zum  Präfecten  von  Salamis  zu  ernennen  mit  einer  Reiter- 
schwadron zur  Verfügung.  Cicero  schlug  es  ihm  ab,  und  mit  Recht,  denn  unter 
Appius  hatte  Scaptius  schon  einmal  als  Präfect  den  Senat  von  Salamis  aus  dem- 
selben Grunde  so  lange  im  Rathhause  eingesperrt  gehalten,  dass  mehrere  Senatoren 
Hungers  gestorben  und  die  Uebrigen  mürbe  geworden  waren  und  zahlten.  Cicero 
versicherte  dem  Scaptius,  er  solle  schon  sein  Geld  bekommen,  und  bewog  wirklich 
die  Salaminier  zu  zahlen.  Aber  nun  forderte  Scaptius  noch  48%  Zinsen,  und  wollte 
ohne  diese  das  Kapital  nicht  annchmen.  Man  wird  fragen,  wer  war  denn  dieser 
Scaptius,  dass  der  rechtschaffene  Cicero  es  nicht  wagte,  ihm  offener  entgegenzu- 
treten, und  sich  seiner  Wuchergeschäfte  annahm  ? Er  war  der  Vertraute,  offenbar  der 
Strohmann,  des  M.  Brutus,  des  »letzten  Römers«,  dos  Mörders  Cacsar's,  den  als  solchen 
und  als  litterarisch  gebildeten  Mann  und  Freund  Cicero’s  ein  Heiligenschein  um- 
giebt,  der  aber,  wenn  es  sich  um  Geld  handelte,  sich  mit  Vorros  auf  dieselbe  Stufe 
gestellt  hat.  Dass  Cicero  dann  bei  dem  rex  perpauper  Ariobarzanes  von  Cappa- 
docieu  für  denselben  Brutus  den  Executor  spielte,  war  nur  natürlich.  Man  Bieht, 
dass  Cicero  immer  noch  ein  besserer  Mensch  war  als  ein  Brutus,  und  man  kommt 
nach  Allem  doch  zu  der  Ueberzcugung,  dass  er  in  der  Verrinischen  Sache,  wo  sein 
Interesse  sich  mit  der  Erfüllung  der  Pllicht  der  Menschlichkeit  deckte,  wirklich 
Recht  gehabt  hat  mit  seiner  Anklage. 

III.  Was  kann  man  aus  der  Führung  und  dem  Verlaufe  ähnlicher 

Processe  für  die  Beurtheilung  des  Falles  des  Verres  lernen? 

Die  Art,  wie  mächtige  Völker  die  von  ihnen  abhängigen  Provinzen  behandeln, 
ist  ein  Prüfstein  ihres  eigenen  sittlichen  Werthes.  Wenn  sie  sie  durch  die  von 
ihnen  ausgesandten  Statthalter  misshandeln,  kann  immer  noch  der  Augenblick  ein- 
treten,  in  welchem  das  Gewissen  des  herrschenden  Volkes  erwacht  und  dieses  sich 
bemüht,  Wandel  zu  schaffen,  zunächst  durch  Bestrafung  der  schlechten  Verwalter. 
Schwerer  schon  ist  es,  das  System  zu  ändern,  das  solche  Missbrauche  ermöglicht 
hat.  Rom  wenigstens  hat  nach  der  Verurtheilung  des  Verres  kein  neues  Verwaltungs- 
System  eingeführt.  Und  wenn  das  überhaupt  der  Oligarchie  möglich  gewesen 
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wäre,  »o  war  kaum  daran  zu  denken,  wenn  derselbe  Mann,  der  den  Verres  an- 
geklagt hatte,  das  Jahr  darauf  den  Fonteius  vertheidigte,  wenn  der  Heros  der  herr- 
schenden Kaste,  der  Philosoph  Brutus,  nicht  menschlicher  war  als  Verres,  und  Nie- 
mand Veranlassung  fand,  ihn  anzuklagen.  Erst  das  Kaiserthum  hat  etwas  Wandel 
geschafft.  Dass  es  indess  auch  damals  nicht  an  Beispielen  der  Tyrannei  in  den 
Provinzen  fehlte,  zeigt  ein  Proccss,  von  dem  wir  alsbald  sprechen  werden.  In  den 
späteren  Epochen  der  Weltgeschichte  kann  es  sich  bei  dieser  Frage  nur  um  ein 
einziges  Colonialreich  handeln,  um  das  englische.  Nur  in  England  konnte  die  Nation 
selbst  ein  wahres  Interesse  an  den  Colonien  zeigen.  So  wird  uns  denn  hier  ein  sehr 
berühmter  Fall  beschäftigen.  Von  den  übrigen  Colonialmächten  der  Nenzcit  kann 
hier  nicht  die  Rede  sein.  Denn  bei  den  Holländern  waren  die  Colonien  völlig  in 
der  Hand  von  Handelsgesellschaften,  die  Spanier  aber  und  die  Portugiesen,  sowie 
die  Franzosen  hatten  absolute  Regierungen,  so  dass  bei  ihnen  die  Schicksale  der 
Colonien  nur  von  den  Ministern  und  dem  Hofe  abhingen,  und  die  öffentliche  Mei- 
nung einen  sehr  geringen  Einfluss  auf  die  Verwaltung  hatte.  Der  einzige  Fall  in 
der  Colonialgcschichte  Frankreichs,  der  uns  intcressiren  könnte,  ist  ebenfalls  nicht 
vor  einem  öffentlichen  Gerichtshöfe,  sondern  in  dor  Stille  des  geheimen  Verfahrens 
entschieden  worden,  und  es  handelte  sich  in  ihm  auch  nicht  um  die  Behandlung  dor 
Unterthanen,  sondern  um  hohe  Politik  und  Kriegskunst.  Nur  die  eine  Aehnlichkeit 
hat  der  Fall  Lally  - Tollendal’s  mit  dem  der  anderen  berühmten  oder  berüchtigten 
Statthalter,  dass  ein  grosser  Denker  mit  der  ganzen  Lebhaftigkeit  und  Kraft  seiues 
Geistes  sich  mit  ihm  beschäftigt  hat,  freilich  nicht  auf  Seiten  der  Anklage  wie 
Cicero  und  Burke,  sondern  auf  der  der  Verteidigung,  die  letzte  Zuflucht  der  durch 
Fanatismus  oder  Intrigue  gefährdeten  Unschuldigen  im  damaligen  Frankreich: 
Voltaire. 

1.  Das  bedeutendste  Beispiel  einer  gerichtlichen  Verfolgung  eines  Statthalters 
in  der  Kaiserzeit  ist  der  Fall  des  Proconsuls  von  Afrika,  Marius  Priscns,  über 
den  der  jüngere  Plinius  in  zwei  Briefen  berichtet  hat,  2,  11. 12.  Ich  erzähle  zunächst 
nach  Plinius;  die  Erläuterungen  folgen.  Marius  Priscus  omissa  defensione  iudices  petiit. 
Plinius  und  Tacitus,  adesse  provincialibus  iussi,  teilen  dom  Sonnte  mit,  dass  die 
Verbrechen  des  Marius  nicht  bloss  Repetundensaehon  sind,  da  er  Geld  genommen 
habe,  um  Unschuldige  zu  tödten.  Nun  bittet  Fronto  Catius,  der  Senat  mügo  es  bei 
den  von  Marius  erbetenen  iudices  bewenden  lassen,  d.  h.  nicht  Uber  die  Repotundcn- 
sacbe  hinausgehon;  man  discutirt,  und  der  Consul  designatus  Julius  Ferox  schlägt  vor, 
dass  Marius  die  iudices  bekomme,  dor  Senat  aber  die  Zeugen  für  die  Anklage  höre, 
dass  er  das  Leben  Unschuldiger  verkauft  habe.  Das  siud  die  Männer,  die  ihm  zu 
diesem  Zwecke  Geld  gegeben  haben;  sie  sind  also  im  Grunde  nicht  Zeugen,  sondern 
Mitangeklagte.  Demgemäss  erscheinen  vor  dem  Senate  Vitellius  llonoratus  und 
Flavius  MarcianuB;  jener  hat  den  Marius  mit  300  OüO  Scsterzen,  dieser  mit  TOOOOO 
zu  Schandtaten  erkauft.  Den  nonoratus  entzog,  wie  Plinius  sagt,  ein  baldiger  Tod 
dem  Urtheile  des  Senates,  d.  h.  er  ist  nur  einmal  vor  demselben  erschienen.  Marcianus 
aber  erscheint  mit  Marius  zusammen  zum  zweiten  Male  vor  dem  Senate  in  feierlicher 
Sitzung.  Im  Januar  (100  n.  Chr  ),  in  welchen  sie  fiel,  war  der  Senat  stets  am  besten 
besucht,  und  an  diesem  Tage  präsidirto  überdies  der  Kaiser  Trajan  als  Consul  in 
eigener  Person.  Plinius  hatte  die  Anklagerede  zu  halten  — die  förmliche  Anklage 
war  also  beschlossen  worden  — er  war  tief  ergriffen.  Einen  Mann,  der  Consul  und 
Septemvir  epulonum  gewesen  war  und  jetzt  nichts  mehr  war,  der  schon  verurteilt 
war  (wegen  Repetunden),  den  noch  einmal  anklagen  zu  müssen,  schien  dem  milden 
Plinius  hart.  Er  nahm  mit  seiner  Rede  16  Klepsydren  in  Anspruch  und  sprach  fast 
fünf  Stunden.  Der  Kaiser  nahm  den  grössten  Antheil  an  der  Rede  seines  Freundes; 
hinter  dem  Redner  stand  einer  seiner  Sklaven,  zu  jedem  Dienste  bereit,  und  diesem 
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liess  'l'rajan  sagen,  er  möge  dafür  sorgen,  dass  sein  Herr  sich  nicht  zu  sehr  an- 
strenge:  er  möge  auf  seine  zarte  Constitution  Iiücksicht  nehmen.  l’Iinius  berichtet 
dieses  wohlwollende  Benehmen  seines  kaiserlichen  Uerrn  mit  gerechter  Befriedi- 
gung. Uebrigens  muss  die  Brust,  die  fünf  Stunden  Sprechen  aushalten  konnte, 
nicht  allzuschwach  gewesen  sein.  Dem  Plinius  antwortete  als  Verthcidiger  des 
Marcianus  Claudius  Marcellinus.  Dann  wurde  die  Sitzung  auf  den  folgenden  Tag 
vertagt.  Da  sprach  für  Marius  Salvius  Liberalis,  fein,  kunstvoll  und  scharfsinnig 
Ihm  antwortete  der  grösste  Genius  der  Zeit,  Cornelius  Tacitus;  er  sprach  beredt 
und  würdevoll.  Dann  trat  von  Neuem  für  Marius  Fronto  Catius  ein,  der  sich  mehr 
auf  Bitten  legte.  Der  Tag  ging  zu  Ende  und  die  weiteren  Verhandlungen  wurden 
auf  den  dritten  Tag  verlegt.  Plinius  findet  diese  dreitägige  Debatte  schön  und 
antik.  Nun  kamen  die  Strafanträge.  Der  Consul  designatus  Cornutus  Tertullus  bean- 
tragte, dass  Marius  die  700000  Sesterzen.  die  er  als  Bestcchungsgeld  angenommen, 
an  das  Acrarium  zahlen  solle;  er  solle  ferner  aus  Rom  und  Italien  verbannt,  dem 
Marcianus  aber  der  Aufenthalt  in  Afrika  verboten  werden.  Der  Consul  designatus 
erklärt  ferner,  wie  Plinius  mit  Vergnügen  berichtet,  quod  ego  et  Tacitus  iniuncta  ad- 
vocatione  diligenter  et  fortiter  functi  essemus,  arbitrari  s.  o.)  senatum,  ita  nos  fecisse. 
ut  dignum  mandatis  partibus  fuerit.  Nun  gaben  die  Senatoren  ihre  Vota  ab.  Die 
consules  designati  uud  die  consulares  stimmten  dem  Anträge  des  Cornutus  bei.  Als 
aber  die  Reihe  an  Pompeius  kam.  schlug  dieser  vor,  für  Marius  es  bei  der  Strafe 
wegen  der  Repetunden.  die  schon  über  ihn  verhängt  war,  bewenden  zu  lassen,  die 
700000  Sesterzen  solle  er  jedoch  herausgeben.  So  wäre  Marius  nicht  einmal  ver- 
bannt worden.  Gegen  eine  fünfjährige  Relegation  des  Marcianus  hatte  er  nichts. 
Der  Senat  trat  jedoch  dem  Anträge  des  Cornutus  bei.  Dann  kam  noch  das  Be- 
nehmen des  llostilius  Firminus,  eines  Eegaten  des  Marius  Priscus,  zur  Sprache. 
■Dieser  war  überführt,  eine  Zahlung  zu  verbrecherischen  Zwecken  von  Seiten  des 
Marcianus  vermittelt  und  dabei  10000  Sesterzen  auf  den  Namen  eines  Salbcnhündlers 
in  die  eigene  TubcIio  gesteckt  zu  haben,  und  er  kam  am  folgenden  Tage  vor  den 
Senat.  Cornutus  beantragte  seine  Ausstossung  aus  der  ehrenwerthen  Körperschaft. 
Nerva  schlug  dagegen  vor,  dass  er  im  Senate  bleiben,  aber  bei  Verlosung  der  Pro- 
vinzen nicht  in  Betracht  kommen  solle,  und  das  wurde  angenommen.  Man  behauptete 
in  scheinbarem  Ernste,  das  sei  eine  härtere  Strafe,  weil  demiithigender,  und  die 
Majorität,  die  dem  Collegeu  llostilius  gewogen  war,  that  so,  als  ob  sic  dies  glaubte! 

Das  ist  der  Inhalt  der  Darstellung  des  Plinius.  Wir  haben  uns  den  rechtlichen 
Verlauf  der  Sache  so  zu  denken.  Marius  Priscus  ist  von  den  Provinzialen  Afrikas 
repetundarmn  angeklagt  worden.  Nun  sind  aber  durch  die  Besprechung  des  Falles 
so  viele  bedenkliche,  den  Marius  und  Andere  schwer  belastende  Thatsachen  an  den 
Tag  gekommen,  die  über  den  Bereich  der  Repetunden  hinausgehen,  dass  der  Senat 
im  Interesse  seiner  eigenen  Würde  die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen  beschliesst. 
um  uöthigcnfalls  Marius  wegen  derjenigen  Verbrechen  zu  bestrafen,  die  mit  Repe- 
tunden nichts  zu  tliun  haben.  Plinius  sagt,  er  und  Tacitus  seion  adesse  provincia- 
libus  iussi.  Marius  konnte  ja  Provinziale  auch  in  anderer  Weise  als  durch  Erpres- 
sungen geschädigt  haben;  wenn  dann  andere,  die  keine  Provinziale  waren,  mit 
hineingezogon  wurden,  so  war  das  eine  Consequenz  des  Verfahrens.  Diese  Männer 
kamen  zunächst  als  Zeugen  in  den  Prozess  und  wurden  erst  durch  denselben  tu 
Angeklagten.  Da  sagten  nun  einige  Senatoren,  cognitionem  senatus  lege  conclusam. 
d.  h.  die  Sache  gehe  den  Senat  nichts  weiter  an;  sie  sahen,  dass  auch  andere  Col- 
legen  gefährdet  werden  würden,  und  meinten,  ein  doppeltes  Verfahren  gegen  denselben 
Mann  könne  abgelehnt  werden.  Dennoch  wurde  der  Antrag  des  Julius  Ferox  an- 
genommen, dasB  dem  Marius  Richter  gegeben  werden  sollten  (d.  h.  für  das  Repetunden- 
verfahren, nämlich  recuperatores,  Nippcrdey  zu  'l’ac.  Ann.  1.  71,,  wie  Marius  wünschte, 
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dass  jedoch  trotzdem  der  Senat  die  Leute  hören  solle,  welchen  Marius  das  Loben 
Unschuldiger  verkauft  habe.  Das  wird  angenommen  und  so  beginnt  ein  doppeltes 
Verfahren  gegen  Marius.  Zunächst  hat  der  Kepetundenproccss  seinen  Verlauf  und 
Marius  wird  verurtheilt,  was  I'linius  nur  nebenbei  mittheilt:  repetundarum  poenae 
quam  iam  passus  esset.  Als  aber  dieser  Process  zu  Ende  ist.  erscheinen  die  Be- 
steeber zusammen  mit  Marius  vor  dem  Senat,  und  Uber  das  damals  Verhandelte 
haben  wir  den  Bericht  dos  I’linius  gehört.  In  den  Urtbeilcn  des  Senates  kommen 
die  Provinzialen  nicht  weiter  vor;  ihre  Ausplünderung  ist  durch  das  Repetundon- 
urtheil  bestraft;  jetzt  handelt  es  sich  um  die  Morde  von  Römern  gegen  Bezahlung. 
Es  ist  nun  bemerkenswerth,  dass  wir  in  diesem  Processe  wenigstens  theoretisch  eine 
doppelte  Ergänzung  des  gegen  VerreB  beobachteten  Verfahrens  haben.  Verres  ist 
verurtheilt  worden  nur  wegen  des  Geldes,  das  er  den  Provinzialen  genommen  hat; 
seine  Grausamkeiten  sind  unbestraft  geblieben ; Marius  Priscus  ist  wegen  Ausplün- 
derung der  Provinzialen  und  wegen  sonstiger  Verbrechen  bestraft  worden.  Und 
diese  Ergänzung  ist  insofern  im  Sinne  Ciccro’s  geschehen,  als  das.  was  dem  Marius 
Priscus  im  Senate  widerfahren  ist,  dem  entspricht,  was  Cicero  für  den  Full  der 
Freisprechung  des  Verres  als  weitere  Maassrogel  droht:  Klage  wegen  Tödtung  römi- 
scher Bürger.  Und  eine  zweite  Ergänzung  des  Verfahrens  der  Republik  liegt  darin, 
dass  die  Kaiscrzcit  sich  auch  an  die  Mitschuldigen  macht,  welche  Cicero  in  charak- 
teristischer Weise  ganz  unbehelligt  gelassen  hatte.  So  sehen  wir  unter  den  Kaisern 
eine  Weiterbildung  der  römischen  Crimiualjustiz  Für  Verbrechen  von  Statthaltern. 
Auch  zu  Cicero's  Zeit  hätte  der  Senat  natürlich  auf  diosclbo  Weise  verfahren  können, 
aber  er  that  es  nicht.  Und  unter  Trajan  hätto  er  es  am  liebsten  ebenso  gemacht 
wie  170  Jahre  früher  und  den  Hauptschuldigen  durehsehlüpfeu  lassen,  der  ja  auch 
sanft  genug  behandelt  worden  ist.  Plinius  sagt  0,  29  in  seiner  zarten  Weise:  Aecu- 
snvi  Maritim  Priscum,  qui  lege  repetundarum  damnatus,  utebatur  clementia  legis, 
cuius  severitatciu  immanitatc  criminum  cxcesscrat:  relegatus  est.  Juvcnal  aber 
sagt  deutlicher  1,  18 — öl: 

at  hie  damnatus  inani 
Iudicio  quid  enim  salvis  infamia  nummis?) 

Exul  ab  octava  Marius  bibit  et  fruitur  dis 
Iratis,  at  tu  victrix  provincia  ploras. 

2.  Das  grossartigste  Seiteustüek  zum  Processe  des  Verres  ist  aber  dor  von 
Warren  Hastings,  ein  Process,  der  von  1788 — 1795  gedauert  hat.  Ich  bespreche 
ihn  hier,  weil  er  für  unseren  Zweck,  über  den  Verrinischen  Process  Klarheit  zu  ver- 
breiten, recht  lehrreich  ist,  und  bespreche  ihn  ausführlich,  weil  die  neuere  englische 
Forschung,  die  das  bisher  herrschende  Unheil  Uber  den  Mann  vollkommen  um- 
gestossen  hat,  in  Deutschland  noch  wenig  bekannt  geworden  ist,  während  die  fal- 
schen Urtheile  von  Macatday  jetzt  sogar  durch  SchulbUclter  bei  uns  verbreitet  werden. 

Warren  Hastings,  der  sich  seit  1750  im  Dienste  der  Ostindischen  Compagnie 
in  Indien  befand,  war  1772  zum  zweiten  Beamten  in  Calcutta  ernauut  worden  mit 
dem  Rechte  der  Nachfolge,  wenn  der  damalige  Gouverneur  von  Bengaleu,  Cartier, 
abgehen  sollte,  was  auch  alsbald  geschah.  In  dieser  gebietenden  Stellung,  an  der 
Spitze  der  Regieruug  von  Bengalen  hat  Warren  Hastings  seine  grossen  Fähigkeiten 
zum  Nutzen  Englands  verwandt.  Dort  war  noben  gründlichen  Reformen  in  der  Civil* 
verwaltuug  eine  seiner  ersten  Tbaten  die,  welche  ihm  mit  am  meisten  vorgeworfen 
worden  ist:  er  lieferte  dem  Wisir  von  Audh  Truppen  der  Compagnie,  mit  denen 
dieser  die  Rohilias,  ein  kriegerisches  Volk,  das  jedoch  mit  der  Compagnie  keinen 
Krieg  hatte,  untorjochte.  Zum  Vortheile  Englands  gereichte  diesor  Krieg,  und 
europäische  Staaten  haben  sich  nie  gescheut,  unter  einander  dasselbe  zu  thun,  was 
man  Hastings  als  Verbrechen  vorwarf : einen  Staat  angreifeu,  der  Einem  nichts 
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Büees  angethan  hatte,  bloss  weil  es  den  Verbündeten  so  passte  (vgl.  Sardinien  und 
Russland).  Aber  die  Grausamkeiten . die  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Truppen 
des  WiBirs  gegen  die  Rohillas  begangen  wurden,  haben  auch  auf  den  britischen 
Namon  einen  Flecken  geworfen.  Als  dann  im  Jahre  1773  die  Verfassung  Indiens 
geändert,  und  ein  Generalgouverneur , mit  dem  Sitze  in  Calcutta,  eingesetzt 
wurde,  der  den  beiden  Gouverneuren  von  Madras  und  Bombay  übergeordnet 
war,  da  ward  Warren  Hastings  zum  Generalgouverneur  ernannt.  Es  wurde  ihm 
aber  ein  Rath  von  vier  Personen  zur  Seite  gesetzt,  und  einer  von  diesen  vier 
war  ein  gefährlicher,  weil  höchst  talentvoller  Intrigant  und  verbissener  Partei- 
mann, Philipp  Francis,  der  Hastings  in  jeder  Hinsicht  in  den  Weg  getreten  ist. 
und  nach  seiner  im  Jahre  1780  erfolgten  Rückkehr  nach  England  dort  beständig 
und  mit  Erfolg  gegen  ihn  gehetzt  hat.  Francis  beherrschte  zwei  seiner  Colleges 
im  Rathe  von  Calcutta  vollständig,  und  konnte  so  bei  jeder  Gelegenheit  Hastings 
majorisiren.  Was  Hastings  gethan  hat,  um  die  Macht  der  Mahratas  und  des  Sultans 
von  Mysore,  Haidar  Ali,  cinzuschränken,  und  wie  er  dadurch  den  Grund  zur  Herr- 
schaft Englands  Uber  ganz  Indien  gelegt  hat.  kann  hier  nicht  hervorgehoben  werden. 
Aber  dass  er  den  Fürsten  von  Benares,  Chcyto-Singb.  niithigen  wollte,  der  Compagnie 
mehr  Geld  zu  geben,  als  der  Fürst  für  gut  fand  (1781),  muss  hier  erwähnt  werden, 
weil  es  ihm  später  als  schweres  Verbrechen  ungerechnet  worden  ist,  und  ebenso 
hat  man  es  als  entsetzlich  bezeichnet,  dass  er  die  Begums  von  Faizabad,  die  Mutter 
und  Grossmuttor  des  Wisirs  von  Audh,  die  mit  Cheyte-Singh  in  geheimem  Einver- 
nehmen standen,  zwrang,  Land  und  Geld,  das  ihnen  nicht  gehörte,  herauszugeben, 
wobei  nicht  sie  selbst,  wohl  aber  ihre  Eunuchen  in  enger  Haft  etwas  scharf  be- 
handelt wurden.  Hastings  blieb  noch  Generalgouvcrneur  unter  dem  Ministerium 
Rockingham  und  Shelburne  und  dem  Coalitionsministerium  North  und  Fox,  und  als 
dieses  in  Folge  seiner  indischen  Politik  gefallen  war,  und  1784  der  junge  William 
Pitt  an  s Ruder  kam,  da  schien  es.  als  ob  Hastings  nicht  mehr  so  viel  Feindschaft 
zu  bestehen  haben  würde,  weil  Francis  auf  Pitt  nicht  den  mindesten  Einfluss  besass. 
und  dieser  sich  bis  dabin  nie  als  seinen  Gegner  knndgegeben  hatte.  Aber  gerade 
Pitts  Verfahren  gegen  ihn,  das  darauf  hiudeutete,  dass  er  einen  Anderen  an  der 
Spitze  der  Regiernng  Indiens  sehen  wollte,  bewog  Hastings,  seine  Entlassung  zn 
nehmen.  Er  kehrte  1785  nach  England  zurück.  Noch  in  demselben  Sommer  kün- 
digte der  berühmte  Edmund  Burke  seine  Absicht,  sich  mit  der  Art  und  Weise  zn 
beschäftigen,  wie  Hastings  Indien  verwaltet  habe,  im  Unterhause  an,  und  im  Jahre 
1780  begann  der  wirkliche  Angriff.  Burke  selbst  klagte  ihn  an  wegen  des  Rohilla- 
kriogos.  Aber  die  Majorität  entschied  unter  Pitts  Leitung  gegen  Burke;  nastings 
Verfahren  gegen  die  Rohillas  sei  kein  Vergehen  gewesen.  Dann  griffen  Fox  und 
Francis  ihn  wegen  soinesVerfahrens  gegen  Cheyte-Singh  an.  Hastings  selbst  glaubte 
nicht,  dass  er  auf  diesen  Anklagepunkt  hin  vor  Gericht  gestellt  werden  würde, 
nachdem  der  schwerere  Punkt  in  Betreff  der  Rohillas  diese  Folge  nicht  gehabt  hatte, 
und  wenn  es  doch  geschah,  zum  maasslosen  Erstaunen  Aller,  und  besonders  der  meisten 
und  besten  Anhänger  Pitt’s,  so  war  es  die  Folge  eines  Schrittes  des  leitenden  Staats- 
mannes selbst,  der  niemals  actenmässig  aufgeklärt  w'erden  kann,  dessen  Motive  aber 
psychologisch  und  politisch  jetzt  kein  Geheimniss  mehr  sind.  William  Pitt  erklärte 
im  Unterhause,  nastings  habe  allerdings  Recht  gehabt,  dem  Fürsten  von  Benares 
Gold  abzunehmen,  aber  er  habe  ihm  zuviel  Geld  abgonommen,  und  deshalb  stimme 
er  dafür,  dass  auf  Grund  dieser  Thatsache  eine  Anklage  gegen  Hastings  zu  erheben 
soi.  Dieser  Schritt  erklärt  sich  nur  durch  politische  Berechnungen.  Denn  wenn 
Hastings  Recht  hatte,  dem  Cheyte-Singh  Geld  abzunehmen,  so  war  es  keine  Frage 
der  Moral  mehr,  wie  viel  Geld  er  ihm  abnahm,  für  Jemand,  der,  wie  Pitt,  die 
Greuel  des  Rohillakrieges  durch  die  Politik  entschuldigt  hatte.  Der  Entschluss 
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Pitt's.  sich  trogen  Hastings  zu  wenden,  war,  wie  Lord  Rosebery  in  seiner  Biographie 
Pitt's  p.  85  zngiebt,  durch  den  bald  zu  erwähnenden  Dundas  hervorgerufen,  mit  dem 
zusammen  er  im  letzten  Augenblicke  die  Papiere,  wolche  Hastings  betrafen,  durch- 
gesehen hatte.  Wenn  nun  auch  nicht  alle  Ministeriellen  ihrem  Führer  auf  Beinern 
neuen,  ihnen  unbegreiflichen  Wege  folgten,  so  war  die  Majorität  gegen  Hastings 
doch  gross  genug , um  zur  weiteren  Verfolgung  der  Anklage  zu  ermuntern.  Jetzt 
trat  der  dritte  grosso  Redner  auf  den  Plan.  Sheridan  brachte  die  Klage  wegon 
der  angeblichen  Misshandlung  der  Bcgums  in  einer  grossartigen  und  hilchst  wirk- 
samen Rede  vor  und  das  Haus  billigte  seinen  Antrag.  In  Folge  dessen  wurde  eine 
Anzahl  von  Mitgliedern  des  Unterhauses,  mit  Burke  an  der  Spitze,  beauftragt, 
Hastings  wegen  20  Vergehen  im  Namen  der  Commons,  des  Unterhauses,  vor  dem 
Hause  der  Peers  anzuklagcn.  Es  war  das  kein  ordentliches  Gerichtsverfahren, 
sondern  ein  sogenanntes  Impeachment,  wobei  die  Commons  Kläger,  die  Peers  Richter 
waren,  eine  politische  Anklage,  dieselbe  Form,  die  man  einst  gegen  Strafford  ver- 
sucht hatte,  freilich  ohno  Erfolg.  Nachdem  der  Process  über  sieben  Jahre,  von 
1788  bis  1795  gedauert  hatte,  ist  Hastings  mit  grosser  Majorität  freigesprochen 
worden.  Von  29  abstiinmcnden  Peers  fanden  nur  sechs  ihn  schuldig  wegen  der  Be- 
handlung des  Cheyte-Singh  und  der  Begums;  bei  den  übrigen  Anklagepunkten  war 
die  Majorität  der  Freisprechenden  noch  grösser  oder  wurde  gar  zur  Einstimmigkeit. 
Und  dann  hat  Hastings,  stets  geachtet  und  in  massigem  Wohlstände,  noch  bis  zum 
Jahre  1818  gelebt,  wo  er  86  Jahre  alt  gestorben  ist,  zuletzt  von  seinen  Mitbürgern 
unter  ihre  grossen  Männer,  den  Gegenstand  ihres  Stolzes,  gezählt. 

Es  ist  mit  dem  Urtheil  Uber  Warren  Hastings  eigenthUmlich  gegangen.  Es 
haben  sich,  als  er  in  der  Blüthe  seiner  Kraft  war,  gegen  ihn  erhoben  und  ihn  an- 
geklagt die  grössten  Redner,  welche  Grossbritannien  damals  besass:  Fox,  den  die 
Engländer  ihren  Deinosthenos  nennen,  Sheridan,  ihr  Hypereides,  und  Burke,  der 
recht  wohl  mit  Cicero  verglichen  werden  kann.  Die  Statuen  von  Fox  und  Burke 
stehen  im  Parlamentshanse  unter  denen  der  grossen  Staatsmänner  Englands.  Sein 
beständiger  Feind  war  aber  Philipp  Francis,  der,  wenn  er  auch  nicht  der  Verfasser 
der  Juniusbriefe,  eines  der  Meisterwerke  der  englischen  Prosa,  gewesen  sein  sollte, 
doch  schon  als  Francis  einer  der  klügsten  und  boshaftesten  Menschen  seiner  Zeit 
gewesen  ist,  und  es  hat  sich  ohne  andere  Gründe  als  solche  der  Parteipolitik  an 
die  Seite  seiner  Gegner  gestellt  der  grösste  und  mächtigste  Mann  des  damaligen 
England,  William  Pitt.  Dennoch  hat  Warren  Hastings  seinen  Process  vor  dem  Hause 
der  Peers  gewonnen.  Er  hatte  ihn  anch  vor  dem  Publikum  gewonnen,  und  es 
schien,  als  ob  die  Nachwelt  dasselbe  Urtheil  fällen  würde,  wie  die  Peers  und  die 
öffentliche  Meinung  Englands  bis  1841.  Da  hat  sich  einer  der  grössten  Redner  und 
glänzendsten  Schriftsteller  Englands,  Macaulay,  in  die  Bresche  geworfen,  und  wieder 
für  ein  halbes  Jahrhundert  durch  seinen  beredten  Essay  Uber  Warren  Hastings,  auf 
Grund  der  irrthümlichen  Darstellung  Mill’s  in  seiner  Geschichte  Indiens,  die  öffent- 
liche Meinung  Englands  und  der  übrigen  Länder  gehindert,  dem  richtigen  Wege  zn 
folgen.  Vor  ein  paar  Jahren  erst  ist,  in  Folge  der  Veröffentlichung  der  Acten  der 
Regierung  Indiens  von  1772 — 1785  (Periode  der  Verwaltung  von  Warren  Hastings), 
ein  völliger  Umschwung  eingetreten,  und  eine  Anzahl  von  Schriftstellern  ist  dem 
viel  geschmähten  Manne  gerecht  geworden.  Es  hat  bewiesen  werden  können  nicht 
nur,  dass  Hastings  ein  grosser  Staatsmann  gewesen  ist,  was  selbst  Macaulay  ein- 
geräumt hat,  sondern  auch,  dass  das  Einzige,  was  dieser  schliesslich  gegen  ihn  zu 
sagen  gewusst  hat,  nämlich,  dass  er  deficient  gewesen  sei  in  respect  for  tho  rights 
of  others  and  in  sympathy  for  the  sufferings  of  otbers,  falsch  ist.  Das  Einzige, 
was  vom  Standpunkt  der  allgemein  menschlichen  Moral  an  Hastings  Politik  getadelt 
werden  kann,  ist,  dass  er  sich  mit  dem  Wisir  von  Audh  gegen  die  Robillas 
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verbunden  hatte.  Aber  gerade  hierftlr  hatte  ihm  Pitt  Absolution  ertkeilt.  Die  in 
diesem  Kriege  von  den  Truppen  des  Wisirs,  nicht  von  den  englischen  Truppen 
begangenen  Scheusslichkeiten  sind  aber  von  den  Gegnern  Hastings’  maasslos  über- 
trieben worden,  und  Hastings  hat  ja  an  denselben  überhaupt  keine  Schuld.  Man 
hatte  behauptet,  es  seien  bei  dieser  Gelegenheit  10000U  schuldlose  Menscheu  aus 
ihrem  Lande  fortgetricben  worden,  in  Wirklichkeit  waren  es  etwa  10000,  und  sie 
haben  ihr  Land  nur  gerade  so  verloren,  wie  sie  es  bekommen  batten.  Sie  waren 
als  Hituber  in  dasselbe  eingefallen  und  hatten  es  sich  genommen;  nun  wurde  ihnen 
ihre  Beute  wieder  abgejagt,  und  die  von  ihnen  geknechteten  älteren  Besitzer  des 
Landes  bedanerten  ihre  Vertreibung  nicht. 

Boi  dem  Processe  gegen  Hastings  hat  die  Politik,  wie  wir  noch  sehen  werdeu, 
eiuc  allzugrosso  Rolle  gespielt,  und  wenn  Macauluy.  der  so  viel  später  lebte,  sich 
Uber  den  Charakter  dieses  Processes  bat  täuschen  lassen,  so  geschah  das  thcil- 
weise,  weil  die  Acteustücke,  welche  seine  Verwaltung  rechtfertigten,  damals  als 
Macaulay  schrieb,  nicht  genügend  bekannt  waren,  theilweisc  aber  auch,  weil  dieser 
edle  Maun  und  feurige  Redner  überhaupt  nicht  immer  die  ruhige  Unbefangenheit 
besass,  die  von  einem  Geschichtschreiber  erwartet  werden  kann,  und  die  er  in 
seinem  grossen  Geschichtswerko  gewiss  bewiesen  hat.  Das  Unterhaus  wollte  Francis 
nicht  in  das  committee  für  die  Anklage  von  Hastings  aufuehmen,  weil  er  sich  als 
persönlichen  Feind  desselben  gezeigt  hatte  — batten  sie  doch  sogar  ein  Duell  mit 
einander  gehabt!  Es  sei,  urtbeilto  cs,  indelicate  to  select  a private  enemy  to  be  a 
public  accuscr.  Dagegen  meinten  die  Freunde  von  Burke  und  Francis,  bei  einem 
manager  (Leiter;  der  Anklage  komme  es  nicht  auf  Unparteilichkeit,  sondern  auf 
Talent  und  Energie  an,  und  Macaulay  sagt:  it  seerns  difficult  to  refute  these  argu- 
menta. Macaulay,  der  doch  selbst  Richter  — in  Indien  — gewesen  war,  steht  hier 
ungefähr  auf  dem  Standpunkte  der  Griechen  und  Rümer,  bei  denen  ein  Grund,  als 
Ankläger  zugelassen  zu  werden,  eben  der  war,  dass  man  den  Angeklagten  sonst 
schon  hasste,  denn  dann  war  man  eifrig  gegen  ihn.  Der  gesunde  Verstand  und  die 
Geschäftskenntniss  des  Unterhauses  traf  das  Richtige,  indem  es  den  zweideutiges 
Francis  von  der  Zahl  der  manager  ausschloss;  unter  der  Hand  hat  dann  freilich 
Burke  sich  seiner  Hülfe  ausgiebig  bedient. 

Was  die  Rolle  betrifft,  welche  Pitt  bei  dem  Processe  gespielt  hat,  und  die  für 
die  Art  und  Woise,  wie  Anklagen  gegen  Staatsmänner  zu  Stande  gebracht  werden, 
charakteristisch  ist,  so  war  nach  Macaulay  selbst  noch  am  Tage  vor  der  Abstimmung 
über  den  Antrag  von  Fox  der  Ministerialpartei  die  Parole  gegeben,  gegen  Mr.  Fox 
zu  stimmen.  Dass  nun  dessen  Rede  im  letzten  Augenblick  die  Ansichten  eines  so 
gewandten  und  kaltblütigen  Staatsmannes  wie  Pitt  war,  in’s  Schwanken  gebrach! 
haben  sollte,  ist  undenkbar.  Mau  könnte  sagen,  es  handelte  sich  hier  um  Mensch- 
lichkeit, und  Pitt  habe  gerührt  werden  können.  Aber  selbst  wenn  cb  sich  bei  dem 
Leiter  der  britischen  Politik  hier  um  Gefühle  gehandelt  haben  könnte,  so  liegt  der 
Beweis  dafür,  dass  zu  seinem  Verfahren  ihn  nicht  Gefühle  bewogen  haben,  darin, 
dass  Wilberforce,  der  beste  Freund  Pitt’s  und  ein  Menschenfreund  wie  Wenige,  so 
wenig  Beweise  für  die  Uumenschlichkeit  von  Hastings  in  Fox’  Rede  fand,  dass  er 
sich  über  den  plötzlichen  Wechsel  der  Gesinnung  Pitt’s  gegen  Hastings  wunderte 
und  ihn  nicht  begriff.  Thatsächlich  hat  auch  nur  Dundas  im  letzten  Augenblick 
Pitt  umgestimmt.  Es  war  eine  politische  Angelegenheit  und  das  Eingreifen  von 
Dundas  erklärt  den  Zusammenhang.  Hastings  konnte  in  England  noch  eine  politische 
Rolle  spielen,  und  wenn  das  Pitt  persönlich  gleichgültig  war,  der  als  Staatsmann 
eine  Stellung  einnahm,  die  diejenige  von  Hastings  weit  überragte,  so  war  es  Dundas 
nicht  einerlei.  Dundas  hatte  sich  gründlich  mit  den  indischen  Angelegenheiten  be- 
schäftigt, und  war  zum  Vorsitzenden  der  Regierungsbehörde  für  Indien,  des  Board 
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uf  Control,  bestimmt.  Da  hätte  ihm  dio  grössere  Sachkenutniss  von  Warren  Hastings 
manche  Schwierigkeit  bereitet.  Deshalb  musste  dieser  Mann  durch  eine  Verurtheilung 
beseitigt  werden.  Und  Pitt,  der  Dundas  schätzte  und  an  ihm  eine  gute  Stütze  bo- 
sass,  that  ihm  um  so  lieber  don  Gefallen,  sich  gegen  Warren  Hastings  zu  erklären, 
da  man  so  der  Opposition,  zu  der  Fox  und  Burke  gehörten,  einen  kleinen  Bissen 
binwarf,  welcher  sie  beschäftigte,  einstweilen  ihren  nungcr  stillen  und  sie  gefügiger 
in  wichtigen  Dingen  machen  konnte.  Was  war  für  den  kühlen  Pitt  die  Person  eines 
Warren  Hastings  V 

Die  nunmehr  erreichte  Aufklärung  Uber  die  wirklichen  Thatsachen  der  Re- 
gierung Warren  Hastings'  in  Indien  hat  den  »glänzenden  Roman«  Macaulay’s  (so 
drückt  sich  Trotter,  Warren  Hastings  p.  200  aus)  für  immer  beseitigt;  aber  eine 
richtige  Beurtheilung  des  grossen  Mannes,  dessen  Werth  in  Indien  wie  in  England 
mit  jedem  Jahr  mehr  erkannt  wird,  kann  uns  auch  in  einer  andern  Weise  nützen, 
indem  sie  uns  nämlich  in  den  Stand  setzt,  den  Process  desVerres  vollständiger 
in  seinem  Wesen  zu  erkennen  und  zu  würdigen. 

Der  erste  Punkt  von  Bedeutung  ist  die  Bestätigung  des  an  und  für  sich  naho- 
liegenden  Gedankens,  dass  auf  die  Zuverlässigkeit  der  von  Cicero  in  seiner  Anklage 
vorgebrachten  Einzelheiten,  welche  dom  Verrcs  zum  Vorwurfe  gereichen  sollen,  an 
sich  nicht  das  Mindeste  zu  geben  ist.  Wir  haben  sic  wiederzuerzählcn,  wie  wir  das  auch 
gethan  haben,  aber  wir  brauchen  nicht  ohne  Weiteres  daran  zu  glauben.  Was  haben 
nicht  die  klügsten,  begeistertsten  und  ehrenhaftesten  Männer  Englands  gegen  Warren 
Hastings  gesagt  und  von  ihm  geglaubt,  was  sich  schliesslich  als  unwahr  heraus- 
gestellt  hat?  Und  dass  es  so  ist,  ist  erst  vor  Kurzem  (1890)  durch  die  erwähnte 
Veröffentlichung  der  indischen  Staatspapiere  von  1772 — 17S5  an's  Licht  getreten. 
Bei  Verrcs  haben  wir  nicht  einmal  die  Gegengründe  seiner  Vertheidiger,  noch 
weniger  authentische  Actenstückc  über  seine  Verwaltung.  Was  wird  nicht 
Cicero  Alles  Uber  Verrcs  gelogen  haben!  nier  tritt  nur  ein  einziger,  aber  ein  ge- 
wichtiger Umstand  für  den  Historiker  des  Alterthums  beruhigend  ein.  Der  ge- 
summte Eindruck,  den  die  Anklage  des  Verres  durch  Cicero  macht,  ist  ein  für  don 
Ankläger  günstiger.  Man  hat  nach  Dnrchlesung  der  Verriuen  das  Gefühl,  dass  der 
Redner  im  Ganzen  Recht  hat;  man  zweifelt  nicht  daran,  dass  der  Mann,  den  er  an- 
klagt, ein  gemeiner  Schurke  ist,  und  man  sagt  sich,  dass,  wenn  der  Ankläger  Manches 
mit  Unrecht  als  ein  Verbrechen  des  Verres  bezeichnet  haben  sollte,  der  Angeklagte 
die  Verurtheilung  aus  anderen  Gründen  reichlich  verdient  hat.  Bei  Hastings  hat 
man  dagegen  schon  durch  die  Reden  der  Ankläger  den  Eindruck,  dass  Alles  von 
denselben  jedenfalls  übertr  ieben  und  aufgebauscht  worden  ist,  und  einmal  von  diesem 
Gedanken  beherrscht,  erscheint  os  als  nicht  unwahrscheinlich,  dass  für  viele  der 
Anklagen  nicht  einmal  ein  thatsächlichcr  Grund  vorliegt.  Da  geben  dann  die  Bpät 
bekannt  gewordenen  Actenstiicke  nur  eino  Bestätigung  dessen,  was  man  von  vorn- 
herein fühlte.  Dio  Uobcrtreibungen  in  den  Anklagen  wurden  schon  den  Zeitgenossen 
klar  und  haben  sogar  der  sofortigen  Wirkung  der  Anklage  geschadet.  Bnrkc  musste 
von  seinem  Gegner  Law,  dem  Vertheidiger  Hastings',  den  Vorwurf  hören,  dass  die 
englische  Sprache  keine  unanständigeren  Ausdrücke  besitze,  als  die,  deren  sich  der 
uianager  in  seiner  Schlussrede  gegen  Hastings  bedient  habe.  Die  besten  Stellen  in 
seiner  Rede  seien  blühender  Unsinn,  andere  Ausdrücke  derselben  aber  so  gemein, 
dass  der  niedrigste  Flegel  in  einem  bear-garden  (Bärengarten,  Ort,  wo  nur  Pöbel 
sich  belustigt),  sich  schämen  würde,  sie  in  den  Mund  zu  nehmen;  und  das  Unter- 
haus sprach  wegen  des  Auftretens  Burke's  in  einer  andern  Rede  gegen  Hastings 
einen  förmlichen  Tadel  über  den  Redner  aus.  Macaulay  selbst  giebt  zu,  dass  Burke 
damals  nicht  mehr  im  Stande  war,  irgend  eine  Frage  sachlich  zu  besprechen.  Die 
geistreiche  Fanny  Burney,  die  mit  der  Elite  der  englischen  Gesellschaft  der  Eröffnung 
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des  grossen  Processos  beiwohnte,  wie  einer  ersten  Aufführung  eines  neuen  Stückes 
im  Theater,  war  nach  den  ersten  Auseinandersetzungen  Burke’s  wie  niedergeBchmettert 
von  der  Gewalt  seiner  Kede,  die  selbst  dem  ernsten  Lordkanzler  Zeichen  der  Be- 
wunderung entlockte.  Sie  betrachtete  den  Angeklagten  wie  ein  moralisches  Un- 
geheuer; sie  kam  fast  zn  dem  Glauben,  Hastings  selbst  habe  sich  beim  Anhüren 
dieser  Rede  wie  ein  Ungeheuer  Vorkommen  müssen,  und  in  der  That  hat  Hastings 
selbst  geschrieben:  »for  half  an  honr  I Iooked  at  the  orator  in  a reverie  of  wonder 
and  actually  feit  myself  the  most  culpable  man  on  earth.«  Als  aber  diese  Rhetorik 
gar  kein  Ende  nahm,  da  schien  es  ihr  doch  allmählich,  als  sei  das  mehr  Schau- 
spielerei als  Wahrheit,  mehr  Schimpfen  als  Gerechtigkeit,  kurz,  als  böte  Burke's 
Rede  so  wenig  Beweise  und  so  viel  Leidenschaft,  dass  sie  nicht  umhin  konnte,  un- 
befangen zu  werden,  dass  sie  sich  vorkam,  als  sei  sie  wirklich  in  einem  Theater, 
und  dass  sie  ihr  Opernglas  ruhig  von  einem  Punkte  des  Saales  nach  dem  anderen, 
auf  Schauspieler  und  Publikum,  richtete.  Die  Sache  war  eben  die.  dass  Warrcn 
Hastings  ein  grosser  Staatsmann  war,  und  als  Privatmann  ein  reiner  Charakter.  Da 
konnte  man  beliebige  einzelne  Handlungen  desselben  als  seheusslich  darstellen: 
das  machte  für  den  Augenblick  Eindruck;  schliesslich  aber,  wenn  alle  Handlungen 
des  Mannes  so  aufgefasst  wurden,  glaubte  der  Unbefangene  einer  in  diesem  Ton 
gehaltenen  Anklage  weniger,  als  er  einer  ruhigeren  geglaubt  haben  würde.  Ganz 
anders  ist  Cicero,  dem  doch  auch  die  Invective  zu  Gobote  stand,  verfahren,  und 
gerade  diesor  Gegensatz  macht,  dass  wir  Cicero’B  Verdienst  richtiger  würdigen  können, 
als  ohne  eine  solche  Vergleichung.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  er  irgendwo  in 
seinen  Reden  gegen  Verres  durch  unanständige  Heftigkeit  gefehlt  habe.  Wir  können 
und  werden  der  Meinung  sein,  Cicero  habe  oft  übertrieben,  aber  aus  dem  Tone  der 
Redo  geht  das  nicht  hervor.  Es  kann  wohl  sein,  dass  Burke  und  Sheridan  grössere 
rednerische  Effecto  erzielt  haben  als  Cicero,  aber  Cicero  hat  mit  seiner  Anklage 
des  Verres  Grösseres  geleistet,  als  die  glänzenden  Parteiführer  von  1788,  angestachelt 
durch  den  giftigen  Francis,  geleistet  haben.  Die  Anklage  des  Verres  wird  in  der 
Geschichte  stets  dastchen  als  eine  glänzende  und  zugleich  edle  Leistung,  die  von 
Warren  Hastings  als  eine  glänzende  Verirrung,  nastings  wurde  schon  während 
seines  Proccsscs  mehr  und  mehr  als  ein  nicht  bloss  grosser,  sondern  auch  guter 
Mann  anerkannt;  für  Verres  ist  noch  nie  ein  Vertheidiger  aufgetreten.  John  Morley, 
in  seiner  Skizze  von  Burke  als  Schriftsteller,  sagt  allerdings,  dass  es  sich  bei  dem 
Processe  von  Hastings  darum  gehandelt  habe,  zu  entscheiden,  ob  Unterdrückung 
und  Bestechung,  also  Gewalt  und  Trug,  noch  fernerhin  die  leitenden  Grundsätze 
der  englischen  Politik  sein  sollten,  und  dass  die  persönliche  Uneigenuützigkeit  des 
Staatsmannes  (Hastings),  welcher  der  Uauptgründer  dieser  Politik  gewesen  war,  und 
am  meisten  alles  Streben  nach  gerechten  Principien  bei  Seite  gesetzt  hatte,  Staub  in 
der  Wagschale  sei.  Das  ist  aber  nicht  richtig.  Die  Politik  der  Gewalt  und  des  Truges 
ist  nicht  von  Hastings  in  England  eingefübrt  worden,  und  sie  hat  nicht  mit  Hastings 
in  England  aufgehört.  Clive,  der  berühmte  Vorgänger  von  Hastings  als  Begründer  der 
englischen  Herrschaft  Uber  Indien,  hat  im  Interesse  Englands  sogar  eine  Unterschrift 
gefälscht.  Bei  Burke  hat  es  sich  offenbar  um  Principien  gehandelt,  aber  bei  Pitt,  der 
allein  die  Anklage  ermöglicht  hat,  nicht,  und  Burke  war,  wie  wir  sahen,  nicht  im 
Stande,  ruhig  zu  urthellen,  wbb  er  dann  auch  durch  sein  Auftrotcn  gegen  die  franzö- 
sische Revolution  bewiesen  hat,  die  er  aus  ganz  falschen  Gesichtspunkten  bekämpfte 
Hastings  ist  freigesprochen  worden ; aber  das  gilt  bei  den  gegen  ihn  eingenom- 
menen Partcimännorn  nichts.  Ein  impeacliment,  sagt  Macaulay,  ist  eine  schöne 
Ceremonie,  aber  auf  Gerechtigkeit  ist  dabei  nicht  viel  zu  zählen-  Die  Politik  be- 
einflusst das  Unheil  der  Peers.  Das  ist  sicherlich  wahr;  aber  hat  nicht  die  Politik 
noch  mehr  die  Auklage  der  Commons  beeinflusst?  Warum  faud  deun  diese  Anklage 
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mit  einem  Male  100  Stimmen  mehr  für  sich,  als  Pitt  von  einem  Abend  zum  andern 
»eine  Stellung  zu  ihr  gelindert  hatte?  Die  Politik  der  Peers,  wenn  wir  mit  Macaulay 
von  derselben  reden  wollen,  bat  sich  dadurch  um  England  verdient  gemacht,  dass 
sie  gut  machte,  was  die  der  Gemeinen  verdorben  hatte.  Da  nun  schon  während  des 
Processes  die  Stimmung  in  England  imuior  allgemeiner  wurde,  dass  Hastings  durch 
das  Impeachment  Unrecht  geschehen  sei,  so  ist  es  nicht  einmal  wahrscheinlich,  dass 
Burke's  Auftreten  gegen  ihn  der  Sacho  dor  Humanität  viel  geniltzt  hat,  ebensowenig 
wie  sein  Auftreten  gegen  die  französische  Kevolution  der  Sache  der  wahren  Freiheit. 
So  viel  Uber  den  Ton  der  Anklagen  gegen  die  beiden  Statthalter  und  Uber  den 
Einfluss  der  Politik  auf  die  Erhebung  solcher  Anklagen. 

Was  einen  zweiten  Puukt  betrifft,  die  Folgen  der  beiden  Processo  fUr  das 
Regierungssystem  Korns  und  Englands,  so  hat  der  von  Warren  Hastings  gar  keine 
gehabt.  Hastings  ist  freigesprochen  worden,  seine  Handlungen  wurden  also  ge- 
billigt, und  keiner  seiner  Nachfolger  hat  sich  scheuen  rnUsscn,  in  ähnlichen  Fällen 
ebenso  zu  handeln,  wie  er.  Die  Menschlichkeit  ist  in  Indien  auch  ohne  den  Process 
von  Hastings  durch  die  allgemeine  Zeitströmung  mehr  und  mehr  zur  Geltung  ge- 
kommen, soweit  nicht  schon  das  gute  Beispiel  von  Hastings  selbst  dies  bewirkt 
hat.  Es  hatte  sich  ja  im  Grunde  genommen  bei  der  Einleitung  des  Processes  für 
die  Regierung  uur  darum  gehandelt,  zu  verhindern,  dass  Hastings  dem  Dundas  bei 
seiner  Laufbahn  in  den  Weg  trete,  und  dieser  Zweck  ist  erreicht  worden.  Dor 
Process  des  Verres  dagegen,  von  Cicero  mit  Klugheit  und  Mässigung  geführt,  hat, 
wie  mir  scheint,  politische  Folgen  gehabt,  wenn  auch  keine  idealen.  Cicero  droht 
den  Senatoren,  dass  er  sie  noch  ganz  anders  angreifen  werde,  wenn  sie  Verres  frei- 
sprächen. Aurelius  Cotta  wird  als  derjenige  dargestellt,  der,  selbst  ein  nobilissimus 
vir,  nicht  wie  Cicero  ein  einfacher  Kitter,  die  Gerichte  den  Rittern  übertragen 
wolle.  Wenn  das  nicht  vollständig  geschehen  ist,  wenn  die  Lex  Aurolia  die  Sena- 
toren doch  noch  zum  dritten  Theile  zur  Bildung  der  Gesehworenenlisto  zugulassen 
hat,  so  hat  daran  der  Ausgang  des  Processes  gegen  Verres  sicherlich  einigen  An- 
tbeil  gehabt.  Ebenso  wie  die  Senatoren,  wenn  sie  Verres  freigesprochen  hätten, 
dafür  durch  ein  ganz  revolutionäres  Auftreten  Cicero’s  bestraft  worden  wären,  ebenso 
hatten  sie  auf  eine  Belohnung  Anspruch,  wenn  sie  ihn  fallen  Hessen,  und  diese  Be- 
lohnung bestand  eben  in  dor  Beibehaltung  eines  Drittels  der  Geschworenenliste. 
Einen  besonderen  Dauk  hat  ihnen  dann  noch  Cicero  im  nächsten  Jahre  abgestattet, 
indem  er  den  Fonteius  vertheidigto.  Da  zeigte  er  sich  nun  allerdings,  wie  wir 
sahen,  in  keinem  günstigen  Lichte;  er  steht  ohne  Zweifel  weniger  edel  da  als  Burke. 
Seitdem  wird  Cicero  überhaupt  entschiedener  Vorfechter  der  Nobilitüt.  Er  hatto 
gezeigt,  was  er  leisten  konnte  und  dass  seine  Hülfe  nicht  zu  verachten  sei.  Hortensius 
wurde  alt  und  bequem.  Cicero  wollte  an  seine  Stelle  treten  und  es  gelang  ihm  ln 
höherem  Grade,  als  cs  jemals  dem  Hortensius  gelungen  war,  eines  der  Häupter  der 
staatserhaltenden  Partei  zu  werden.  Auch  bei  Burke  finden  wir  einen  Umschwung 
in  den  politischen  Anschauungen.  Der  beredteste  Vertheidiger  der  Rechte  dor 
Amerikaner  wurde  der  heftigste  Feind  der  französischen  Revolution.  Aber  dieser 
Umschwung  fällt  in  sein  Alter.  In  Cicero’s  Umschwung  liegt  viel  Streberthum;  bei 
Burke  ist  es  dagegen  ein  Ausfluss  seiner  unbändigen  Leidenschaftlichkeit.  Burke 
hat  nicht,  wie  Cicero,  sich  auf  diese  Weise  den  Weg  zu  höheren  Ehren  bahnen 
wollen,  die  ihm  durch  Alter  und  Stellung  doch  unerreichbar  waren.  So  ist  Burke 
doch  wieder,  trotz  aller  seiuer  Fehler,  die  edlere  Persönlichkeit 

Hastings  ist  der  Gründer  einer  einsichtsvollen  Verwaltung  Indiens  gewesen, 
wodurch  er  diesem  Lande  den  grössten  Nutzen  gebracht  hat.  Sein  Amt  legte  ihm 
aber  ausser  der  Verpflichtung,  Indien  zu  regieren,  noch  die  andere  auf,  der  Compagnie 
möglichst  grosse  Einnahmen  zu  liefern,  und  in  dieser  Hinsicht  sind  Aehnlich- 
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keiten  zwischen  Hastings  und  Verrcs,  welcher  Rom  einen  möglichst  hohen  Zehnten 
zu  senden  hatte,  nicht  zu  verkennen.  Nur  haben  Beide  in  sehr  verschiedenem  Geiste 
gehandelt.  Allerdings  hat  nastings  durch  den  von  ihm  erzielten  Ertrag  Indiens  der 
Compagnie  so  sehr  genützt,  dass  sowohl  die  Proprietors  (Actionärc  wie  die  Directors 
ihm  höchst  gewogen  waren,  und  nur  der  Hass  des  im  Board  of  Control  allmäch- 
tigen Dnndas  es  bewirkt  hat,  dass  seino  Entschädigung  fdr  die  ausgestandenen 
Kränkungen  nicht  so  glänzend  ausgefallen  ist,  wie  die  Proprietors  und  Directors 
wollten.  Doch  ist  dabei  der  ungeheure  Unterschied  zwischen  Beiden,  dass  während 
Verres  vor  Allem  für  sich  Belbst  sorgte,  Hastings  das  nicht  that,  sondern  z.  B. 
einmal  eine  Summe  von  10  Lak  Rupien  fl 00 000  £ St.),  die  ihm  von  Eingeborenen 
geschenkt  war,  an  die  Compagnie  abgab,  wogegen  Clivc,  der  Peer  geworden  ist, 
niemals  so  gehandelt  hatte. 

Aber  aus  diesen  Verhältnissen  erwuchsen  doch  den  Anklägern  des  Verres  wie 
des  Hastings  grosse  Schwierigkeiten.  Publicanen  und  Compagnie  mussten  möglichst 
aus  dem  Spiele  gelassen  worden;  alle  Schuld  war  auf  die  Statthalter  zu  häufen. 
Und  da  muss  man  gestehen,  dass  Cicero  besonders  geschickt  verfahren  ist.  Er 
musste  das  von  den  publicani  Gethane  in  seine  Anklage  hineinziehen,  denn  der  un- 
erlaubte Gewinn  des  Verres  bei  der  Zehntpachtung  ist  nur  indirect  bewiesen;  direct 
sind  nur  die  decumani  als  habgierige  Menschen  getroffen  und  somit  formell  sie 
allein  tadelnswcrth.  Aber  Cicero  muss  sie  schonen,  sowohl  wegen  seiner  persön- 
lichen Beziehungen  zu  ihnen,  als  auch  wegen  der  politischen  Lage  im  Allgemeinen, 
die  eine  ungewöhnliche  Klugheit  in  der  Behandlung  aller  Personen  erforderte.  Die 
Gerichte  sind  im  Begriffe  den  Senatoren  genommen  zu  werden,  aber  noch  sind  die 
Senatoren  Richter;  er  darf  sie  also  nicht  zu  sehr  beleidigen.  Die  Decumanen  sind 
in  vielen  Beziehungen  ebenso  grosse  Sünder  in  Sicilicn  gewesen,  wie  Verres;  aber 
das  Richteramt  wird  vielleicht  den  Rittern  übergeben;  diese  werden  dann  noch 
mächtiger  als  bisher,  und  Cicero  muss  sich  hüten,  sic  zu  reizen.  Da  beweist  er  nun 
seine  Schlauheit,  indem  er  aus  beiden  Ständen  nur  obscure  oder  notorisch  schlechte 
Personen  für  seine  Angriffe  auswählt,  Verres  und  Apronius,  alle  anderen  Senatoren 
und  Ritter  aber  mit  Handschuhen  anfasst. 

Verres  und  Hastings  haben  beide  — und  das  ist  eine  letzte  Aehnlichkeit  — 
den  Fall  ihrer  Gegner  erlebt.  Von  Verres  habe  ich  in  dieser  Hinsicht  bereits  ge- 
sprochen (S.  430);  bei  Hastings  denkeich  besonders  an  den  Mann,  der  allein  Vortheil 
von  seinem  Sturze  hatte,  an  den  später  zum  Lord  Melvillo  erhobenen  Dundas,  der 
viele  Jahre  hindurch  den  Gebieter  von  Indien  spielte,  was  ihm  mit  einem  Hastings  zur 
Seito  schwer  geworden  wäre.  Lord  Roscbery,  Pitt  p.  252  schreibt  von  ihm : While 
he  scotticised  India,  he  orientalicised  Scotland.  He  had  imported  into  India  a 
splendid  staff  of  scottish  administrators,  he  had  imported  into  Scotland  the  ab- 
8olutisra  of  a Guicowar  or  a Nizam.  When  he  feil,  the  air  was  cleared.  Bei  beiden 
Gelegenheiten,  dem  Impeachment  von  Hastings  und  dem  von  Melville,  ist  die  Haltung 
des  bosten  Freundes  Pitt's,  des  edlen  Wilberforce,  bezeichnend.  Das  Verfahren 
gegen  Hastings  missbilligte  er,  das  gegen  Melville  erklärte  er,  trotz  seiner  Liebe  zu 
Pitt,  für  unumgänglich  nothwendig.  Es  ist  ein  tragisches  Schicksal,  das  Pitt  traf,  als 
Dundas  angeklagt  wurde.  Er  war  der  Einzige,  auf  den  sich  Pitt  in  politischen  Dingen 
vollkommen  verlassen  zu  können  meinte,  und  deswegen  hatte  er  ihm  in  Indien  wie  in 
Schottland  freie  Hand  gelassen,  und  gegen  diesen  seinen  Vertrauten  erklärte  sich  sein 
Jugendfreund,  der  allgemein  hochgeachtete  Wilberforce.  Als  die  Abstimmung  trotz  aller 
Bemühungen  Pitt’s  gegen  Dundas  ausfiel,  war  der  Minister  fassungslos,  das  einzige  Mal. 
dass  ihm  das  im  Unterhause  widerfahren  ist.  Es  war  der  erste  Nagel  zu  seinem  Sarge, 
wie  Lord  Rosebery  sagt;  Ulm  und  Austerlitz  vollcudcten  das  Werk.  Die  Waffe,  die 
er  auf  Dundas’  Betrieb  angewandt  hatte,  um  den  unbequemen  Hastings  zu  beseitigen. 
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ward  gegen  Dundas  und  somit  gegen  ihn  selbst  angewandt.  Und  die  begleitenden 
Umstände  waren  diesmal  besonders  peinlich  für  ihn.  Denn  im  Jahre  1788  folgte  die 
Majorität,  wenn  schon  widerwillig,  ihrem  Führer,  im  Falle  von  Dundas  liess  sie  ihn 
im  Stiche,  gerade  da.  wo  es  ihm  am  schmerzlichsten  war. 

IV.  Die  Gerichtsverhandlungen  in  den  drei  Processen. 

Die  drei  von  uns  besprochenen  Processe  wegen  schlechter  Verwaltung  von  Pro- 
vinzen sind,  wie  wir  sahen,  dadurch  besonders  berühmt  geworden,  dass  bei  ihrer 
Führung  Mäuner  betheiligt  waren,  die  zu  den  grössten,  einsichtsvollsten  und  be- 
redtesten nicht  bloss  ihrer  Zeit  und  ihres  Landes  gehiirten:  Cicero  und  HortenBius; 
Plinius  und  Tacitns;  Burke,  Fox  und  Sheridan.  Wir  kilnnen  binzufiigen,  dass  die  Ver- 
handlungen in  diesen  Processen  zu  den  auch  äusserlich  in  ihrer  Art  merkwürdigsten 
Schauspielen  der  Weltgeschichte  gehört  haben,  und  möchten  zum  Schlüsse  unserer 
Besprechung  des  Verrinischcn  Processes  hierbei  noch  einen  Augenblick  verweilen. 
Leider  ist  uns  nur  Uber  den  letzten  der  drei  Processe  in  Betreff  dieses  Schauspieles 
Ausführliches  berichtet;  das  Bild  deB  ersten  und  des  zweiten  haben  wir  aus  ge- 
ringen Andeutungen  zu  reconstruircn.  Es  wird  aber  der  Mühe  worth  sein,  auch  dies 
zu  versuchen. 

1.  In  Rom  ist  beim  Processe  des  Verres  der  Schauplatz  das  Forum,  speciell 
der  Theil,  welcher  Comitium  genannt  wurde.  Dort  ist  das  Tribunal,  eine  Erhöhung, 
auf  welcher  auf  einer  sella  enrulis  der  Prätor  thront.  An  seiner  Seite  haben  wir 
uns  subsellia.  Bänke,  zu  denken,  auf  denen  sich  Männer  von  hohem  Range  nieder- 
lassen  konnten,  denen  er  dort  einen  Platz  zu  gewähren  wünschte,  damit  sie  ihm 
uüthigenfalls  als  assessores  mit  ihrem  Rathe  zur  Seite  ständen.  In  seiner  Nähe, 
wohl  hinter  ihm,  stehen  seine  sechs  Lictoren.  Wohl  nicht  auf  dem  Tribunal,  son- 
dern unten,  haben  wir  uns  die  Bänke  der  iudices,  der  Geschworenen,  vorzustellen, 
und  zwar  zunächst  vor  dem  erhöhten  Sitze  des  Prätors,  während  die  subsellia  der 
Parteien,  der  Ankläger  und  des  Angeklagten  mit  seinen  Patronen  und  Advokaten, 
zu  beiden  Seiten,  einander  gegenüber  zu  denken  sind.  Mehr  in  der  Mitte  müssen 
die  Zeugen  durch  die  niederen  Diener  eingeführt  worden  sein,  müssen  sich  die 
Schreiber,  welche  Actenstücke  zu  verlesen  hatten,  aufgehalten  haben.  Nur  bei 
heftigem  Regen  wird  die  Verhandlung  unter  Dach  verlegt  worden  sein,  in  eine  der 
Basiliken,  deren  es  zu  Cicero  s Zeit  schon  mehrere  am  Forum  gab.  Bei  interessanten 
Processen  wird  sich  die  Menge  nicht  gescheut  haben,  freie  Theilo  benachbarter  Ge- 
bäude zu  besetzen,  um  besser  sehen  und  hören  zu  können.  So  dürfen  wir  uns  beim 
Processe  des  Verres  die  das  Forum  umgebenden  Plattformen,  die  offenen  hoch- 
gelegenen Hallen,  vielleicht  sogar  die  Dächer  der  Tempel  und  Basiliken  und  sonstigen 
nahen  Gebäude  mit  Neugierigen  gefüllt  denken,  die  mit  Ausbrüchen  des  Unwillens 
oder  mit  Bezeugungen  des  Beifalls  das  Echo  erweckten.  Es  ist  ein  gemischtes 
Publikum,  das  da  zusammenkam.  Unter  den  Richtern  Männer  ersten  Ranges,  hohen 
Adclg,  ein  Lutatius  Catulus,  ein  Scipio,  ein  Marcellus,  aber  im  Freien  tagend  und 
umdrängt  von  Leuten  jeden  Ranges.  Jeder,  der  kommen  wollte  um  zu  hören  und 
zu  sehen,  hatte  Zutritt,  hoch  oder  niedrig,  arm  oder  reich ; Alle  in  Ordnung  gehalten 
durch  die  gewöhnlichen,  uubewaffuoten  Diener  des  Magistrates;  die  Redner  gc- 
nöthigt,  im  Freien  zu  sprechen,  im  Wind  oder  Sonnenschein. 

2.  Ganz  anderer  Art  ist  das  Bild,  das  uns  die  Verhandlung  gegen  Marius 
I'riscus  im  Jahre  100  n.  Chr.  gewährt.  Sie  findet  im  Senate  Statt;  die  ihr  vorher- 
gegangene, vor  den  iudices,  wird  sich  nicht  viel  von  der  gegen  Verres  unterschieden 
haben,  abgesehen  davon,  dass  die  straffere  Disciplin  des  Kaiserreiches  wahrschein- 
lich tumultuarische  Ausbrüche  des  Unwillens,  wie  die,  welche  Verres  voranlassten, 
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aufzuspringen  und  wegzulaufen,  bei  dem  Rcpctundenprocesse  gegen  Marius  Priscus 
ausschioss.  Der  Senat  versammelt  sich  in  einer  Curie  oder  einem  Tempel.  Zutritt 
haben  nur  die  Senatoren  und  ihre  Sühne.  Ausserdem  konnten  nur  wenige  Menschen, 
von  der  geüffneten  Thilre  aus,  den  Verhandlungen  einigermaassen  folgen.  So  be- 
schränkte sich  die  Aufregung,  welche  die  Berathungen  hervorrufen  konnten,  auf 
die  wenigen  Hunderte  von  Senatoren,  die  gerade  auweBend  waren.  Dieselben  sassen 
auf  Subsellien  der  Rangordnung  nach.  Bei  der  Verhandlung  über  Marius  Priscus 
präsidirte  der  Kaiser  in  Bciner  Eigenschaft  als  Consul.  Aus  dem,  was  wir  über 
die  erste  Sitzung  haben  mitthcilen  können,  sieht  man,  dass  der  Ankläger  wenigstens 
von  einem  Mitglieds  seiner  Dienerschaft  unterstützt  war,  einem  Sklaven,  der  hinter 
ihm  stand,  ihm  ohne  Zweifel  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Becher  mit  Wasser  zu  reichen 
hatte,  und  sonstwie  ihm  behülflich  war,  die  gewaltige  Anstrengung  einer  in  diesem 
Falle  fünfstündigen  Rede  zu  überwinden.  Fast  lieber  noch  als  den  Wortlaut  der 
Rede  des  Fiinius,  die  klug,  fein  durchgearbeitet  und  gemässigt  gewesen  sein  wird, 
möchten  wir  den  der  Rede  des  Tacitus  kennen;  das  würde  ein  geistiger  Genuss 
ersten  Ranges  sein.  Es  handelte  sich  bei  diesem  Processe  im  Senate  um  das  schlimme 
Verbrechen,  Geld  genommen  zu  haben,  um  einen  römischen  Bürger  zu  tüdten,  ein 
Verbrechen,  das  unter  die  crimina  maiestatis  gebracht  werdeu  konnte.  Dennoch 
waren  Auträge  wie  Beschlüsse  übermässig  milde,  und  dem  entsprechend  wird  das 
Benehmen  des  Senates  sehr  gemessen  gewesen  sein.  Ausbrüche  des  Unwillens 
werden  sich  die  gut  geschulten  Senatoren  nicht  haben  entschlüpfen  lassen,  eher  noch 
Zeichen  des  Mitleids  mit  den  zwar  schlimmen,  aber  nnu  sehr  gefährdeten  Gediegen ! 
Wer  weiss  ob,  wenn  nicht  Trajan,  der  übrigens  gar  nicht  in  die  Debatten  ein- 
gegriffen zu  haben  scheint,  das  erste  Mal  porsünlich  den  Vorsitz  geführt  hätte,  der 
Senat  seino  verbrecherischen  Mitglieder  nicht  mit  noch  loichterer  Strafe  belegt 
haben  würde?  Der  ganze  I’rocess  macht  nur  äusscrlich  einen  guten  Eindruck. 

3.  Durchaus  verschieden  ist  endlich  das  Bild,  das  uns  der  dritte  Process,  der 
gegen  Warren  Hastings  bietet.  Hier  haben  wir  die  beredte  Schilderung  der 
Eröffnungssitzung  in  Macaulay's  Essay,  und  Sir  Charles  Lawson  giebt  uns  in  soinem 
jüngst  erschienenen  Buche:  The  private  life  of  Warren  Hastings,  London  1895,  auf 
S.  109  dio  Copio  eines  SticheB  der  Zeit:  A View  of  th'e  Tryal  of  Warren  Hastings 
Esquire  before  the  Court  of  Peers  in  Westminster  Hall,  der  uns  alle  Aeusserlich- 
keiten  der  Scene  klar  macht.  Der  Schauplatz  der  Gerichtsverhandlung  war  die  be- 
rühmte altersgraue  Halle  von  Westminster,  dieselbe,  die  noch  existirt,  erbaut  von 
Wilhelm  II.,  die  Halle,  in  der  alle  englischen  Könige  proclauiirt  worden  waren,  in 
der  die  Processe  von  Lord  Bacon,  von  Strafford,  von  Karl  II.  Statt  gefunden  hatten. 
Der  grosse  Raum  war  unten  von  den  Richtern  und  den  Parteien  eingenommen;  an 
zwei  Seiten  zogen  sich  stufenweise  aufsteigende  Sitzreihen  hin,  besetzt  auf  der  einen 
Langseite  vom  Unterhause,  auf  der  andern  von  den  Damen  der  Peers  und  den  Per- 
sonen, die  von  den  Peers  Eintrittskarten  erhalten  hatten;  darüber  waren  an  diesen 
beiden  Langseiten  und  an  einer  Schmalseite  ebenfalls  noch  Galerien  für  ein  aus- 
erlesenes Publikum  angebracht.  In  der  Fläche  des  Saales  stand  vor  der  einen 
Galerie  der  Schmalseite  auf  einer  Erhöhung  der  königliche  Thron,  zwischen  zwei 
Iloflogen.  Etwas  tiefer,  auf  dem  Boden  der  Halle,  waren  auf  den  Wollsäcken  die 
Sitze  des  Lordkanzlers  und  seiner  recbtsgelehrten  Collegen,  in  der  Mitte  und  an 
beiden  Seiten  die  Bänke  der  Peers,  nach  ihrer  Rangordnung,  wie  im  römischen 
Senate,  die  Peers  mit  dem  Gesichte  nach  dem  Throne  zugewendet.  Am  weitesten 
vom  Throne  entfernt  waren  endlich  die  Plätze  der  Ankläger  und  des  Angeklagten. 
Als  sich  die  Zuschauer  versammelt  hatten,  hielten  die  Peers  ihren  feierlichen  Einzug 
und  liessen  sich  auf  den  für  sie  bestimmten  Plätzen  nieder,  dio  beiden  Erzbischöfe 
auf  besonderen  Sesseln.  Die  Vertheidiger  des  Angeklagten  waren  Männer,  die  bald 
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m den  höchsten  Stufen  des  Kichterstandes  emporsteigeu  Bullten,  die  Ankläger  die 
ersten  Redner  des  Landes.  Unter  den  Zuschauern  befanden  sich  die  edelsten  und 
vornehmsten  Persönlichkeiten.  »Tliere  the  historian  of  the  Human  Empire  (Gibbon) 
thought  of  the  days,  when  Cicero  pleaded  the  cause  of  Sicily  against  Verres,  and 
»ben,  before  a Senate,  which  still  retained  some  show  of  freedom,  Tacitus  thundered 
against  the  oppressors  of  Africa.«  Hier  ist  Macaulay  des  Effectes  wegen  ungenau; 
»Donnern«  lag  nicht  in  Tacitus'  Charakter;  er  sprach,  wie  Plinius  sagt,  eloquen- 
tiasime,  et,  quod  eximium  orationi  eius  inest,  aepyüt.  »Donnern«  hätte  bei  den 
feinen  Senatoren  und  beim  Kaiser  das  tiegentheil  der  beabsichtigten  Wirkung  her- 
vorgerufen, wie  cs  das  Donneru  von  Burke  thatsächlich  bei  den  Peers  und  sogar 
beim  Publikum  gethan  hat.  Uastings  schritt  von  seinem  Platze  an  die  Schranke 
zum  Lordkanzler  uud  fiel  vor  ihm  auf  die  Knie;  aber  der  Kanzler  hiess  ihn  sofort 
sich  erheben,  uud  auf  den  Antrag  eines  Peers  erhielt  er  einen  Stuhl.  Erst  am 
dritten  Tage  konnte,  nach  Erledigung  aller  Formalitäten,  Burke  seine  einleitende 
Rede  beginnen,  weiche  die  Bewunderung  aller  Anwesenden  erregte  und  zu  Anfang 
alle  wirklich  überwältigte.  Weun  er  aber  schloss:  »Ich  klage  Hastings  an  im  Namen 
des  Hauses  der  Gemeinen,  dessen  Vertrauen  er  getäuscht  hat;  ich  klage  ihn  an  im 
Namen  der  englischeu  Nation,  deren  alte  Ehre  er  betleckt  hat;  ich  klage  ihn  an  im 
Namen  des  indischen  Volkes,  dessen  Hechte  er  mit  Filssen  getreten  hat  und  dessen 
Land  er  in  eine  Wüste  verwandelt  hat;  endlich  im  Namen  der  menschlichen  Natur 
selbst,  im  Namen  beider  Geschlechter,  im  Namen  jedes  Alters,  im  Namen  aller 
Menschen  klage  Ich  den  gemeinsamen  Feind  und  Unterdrücker  Aller  an«,  so  war 
das  ein  schöner  Schluss  eiuer  grossartigen  Hedeleistung.  Aber  jeder  Hörer,  der 
uicht  zur  Opposition  gehörte,  und  viele  von  dieser  selbst,  sahen  ein,  dass  eine  so 
maaaslose  Uebertreibung  ihren  Zweck  durchaus  verfehlen  müsse.  So  w ar  denn  auch 
die  erste  Folge  dieser  Hede  eine  Niederlage  der  Anklage.  Fox  beantragte,  dass 
jeder  Anklagepunkt  — und  es  waren  deren  20  — für  sich  discutirt  uud  entschieden 
werden  sollte;  da  war  durch  Entstellung  des  Einzelnen  ein  Erfolg  der  Anklage  eher 
möglich.  Die  Vertheidigung  forderte  im  Gegentheil,  dass  die  managers  zuerst 
Alles  Vorbringen  sollten,  was  sie  gegen  Uastings  vorzubringen  hätteu,  und  dann 
erst  die  Vertheidigung  zu  antworten  habe,  und  die  Peers  traten,  nachdem  Bie  sich 
in  ihr  Haus  zurückgezogen,  mit  einer  Mehrheit  von  3 gegen  1 dem  Anträge  der 
Vertheidigung  bei.  Von  den  einzelnen  Auklagepunkten  wurde  der,  welcher  Cheyte- 
iingb  betraf,  von  Fox  durebgeführt.  Dann  kam  die  Heihe  an  Sheridan,  der  den 
Fall  der  Beginns  von  Audh  behandelte.  Seine  funkelnde  und  vollendete  Declamation, 
so  sagt  Macaulay.  dauerte  zwei  Tage;  eine  Eintrittskarte  für  diese  zwei  Sitzungen 
war  bis  zu  50  guineas  bezahlt  worden.  »Sheridan,  wheu  he  concludod,  contrived, 
witb  a knowlcdge  of  stage  uffect,  which  bis  läther  miglit  liave  envied,  to  sink  back, 
as  if  exhausted,  into  the  arms  of  Burke,  who  hugged  bim  witb  the  energy  of  generous 
adiniration.«  Sheridan  war,  wie  sein  Vater,  Schauspieldirector  gewesen,  und  der 
Vater  hatte  dureh  Schriften,  die  er  drucken  liess,  die  Idee  verfochten,  dass  nur  der 
Vernachlässigung  des  Studiums  der  Declamation  das  moralische  Sinken  Englands 
zuzuschreiben  sei! 

Es  will  uns  scheinen,  dass  die  Leistung  Cicero’a  in  den  Verrinen  hoch  über 
sulchen  Declamationeu  steht.  Die  Peroration  des  fünften  Buches  der  Verrinen  ist 
natürlicher  und  wahrer  als  der  Schluss  der  Hude  Burku’s,  und  die  fiugirte  Erschöpfung 
Sheridan's  am  Ende  der  seinigen  ist  doch  einer  hohen  uud  edeln  Sache  unwürdig. 
Sogar  Macaulay  hat  sich  diesem  Eindrücke  nicht  entziohen  können. 

Das  äussere  Bild,  das  der  Process  von  Warren  Hastings  bot,  war  somit  wieder 
ein  ganz  anderes,  als  das  der  beiden  anderen  Processe:  mehr  Oeffentlichkeit  als  im 
Falle  des  Marius,  aber  weniger  als  im  Falle  des  Verres;  das  Ganze  so  eingerichtet, 
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dass  das  vornehme  und  reiche  Publikum,  und  nur  dieses,  das  Schauspiel  gemessen 
konnte.  Und  dann  der  fernere  Gegensatz  gegen  die  Verhandlung  im  Falle  des  Vcrres! 
Hier  Wirkung  durch  Zeugen,  eine  Verhandlung  von  dramatischer  Lebendigkeit,  in 
der  Westminsterhalle  dagegen  schöne  Reden  von  Advokaten;  in  Rom  Alles  kurz, 
schlagend,  in  London  Alles  in  die  Länge  gezogen;  man  könnte  kurzweg  sagen:  in 
Rom  das  Leben  selbst,  in  London  eine  Copie  desselben  für  elegante  Leute. 

Die  Betrachtung  des  Hastings’schen  l’rocesses  zeigt,  dass  derartige  Anklagen, 
wenn  sie  auch  noch  so  glänzend  verfochten  worden,  doch  im  Einzelnen  vielfach 
ganz  haltlos  sein  können.  Hätte  nun  im  Falle  des  VcrreB  ein  contradictorisches 
Verfahren  Statt  gefunden,  so  |wiirden  wahrscheinlich  auch  hier  viele  Einzelheiten 
der  Anklage  sich  nicht  bloss  als  rechtlich  unbegründet,  sondern  auch  alB  thatsäch- 
lich  falsch  herausgestellt  haben;  aber  dass  nach  dem  Schlüsse  der  Verhandlung  Verres 
als  ein  Ehrenmann  dagestanden  hätte,  wie  Hastings,  kann  Niemand  glauben.  Nur 
wäre  das  Ergebniss  wohl  das  gewesen,  dass  es  damals  in  Rom  nicht  wenige  Männer 
senatorischen  Ranges  gab,  die  obenso  schlecht  waren,  wie  Verres! 


Dreizehntes  Kapitel. 

Römer  in  Sicilien.  Einfluss  Siciliens  auf  Rom. 

S.  191.  Ueber  das  Ackergesetz  des  C.  Servilius  Rulltis  vgl.  Mommsen 
RG  3*,  16t;  Lange,  Röm.  Altertb.  3,  1,  231 — 231.  Cicero  de  lege  agraria  1 § 4 sagt, 
dass  Rullus  persequitur  in  tabulis  censoriis  totam  Siciiiam,  nullum  aodificium,  nullos 
agros  relinquit.  In  den  tab.  censoriis  standen  nur  die  Grundstücke  der  vierten 
Classe  (s.  o.  B.  8 K.  2],  die  aber  einen  grossen  Theil  der  Insel  ausmachten.  — Bei 
dieser  Gelegenheit  erwähnt  Cicero  (de  lege  agr.  1 § lü.  11;  2 § 57)  den  ager  Recen- 
toricus  in  Sicilien.  Die  naheliegende  Emendation:  Ccnturipinus  liesse  sich  nur  unter 
der  Voraussetzung  halten,  dass  eino  bei  Centuripa  gelegene  frühere  Domäne  ge- 
meint wäre. 

S.  191.  In  Sicilien  begüterte  oder  beschäftigte  Römer.  C.  Cassius 
Longinus  (Verr.  3 § 97)  war  Consul  mit  M.  Terentius  Varro  Lucullus.  — C.  An- 
naeus  Brocchus,  nur  Verr.  3 §93  genannt.  — Vir  prlmarius  C.  Gallus,  Senator 
Verr.  3 §93,  sonst  nicht  genannt;  Gallus  war  cognomen  in  mehreren  gentes:  Aelis, 
Asinia,  Cornelia,  Sulpicia.  — Q.  Varius  Verr.  2 § 119.  Sonst  ist  er  nicht  bekannt; 
Pauly  6,  2380  n.  2;  er  muss  sehr  reich  gewesen  sein. 

Römische  Ritter  in  Syrakus  Verr.  3 § 136:  conventus  honestus  Syracusis, 
multi  equltes  Romani,  viri  primarii.  4 § 137:  Amplius  centum  cives  Romani  ex  con- 
ventu  Syracusano  können  für  L.  Herennius  Zeugniss  ablegen  5 § 155 ; Römer  in 
Agrigent  permulti  4 § 93.  — Q.  Miuucius;  s.  o.  S.  146.  — Q.  Lollius  Verr.  3 
§61 — 63.  Uober  die  Lollii  Pauly  4,  1138.  Zu  ihnen  gehörte  auch  der  Tribun  Lollius 
Palicanus,  der  Bich  des  Sthenius  annahm  (s.  o.  S.  148).  Das  cogn.  Palicanus  erinnert 
an  die  Palici.  Q.  Lollius  arabat  nach  Cicero  in  Actnensi.  Nicht  weit  davon  war 
der  See  der  Paliken.  — Cn.  Calidius  4 § 42.44.  Die  Verwandtschaft  mit  dem 
3 § 63  genannten  Q.  Calidius  steht  nicht  fest.  — M.  Petilius  Verr.  2 §71.  Der  in 
der  Kaiserzeit  vorkommende  Ort  Petiliana  {s.  u.  B.  9 K.  4)  zeigt,  dass  damals  Petilii 
grosse  Güter  in  Sicilien  hatten;  vielleicht  war  zu  Verres'  Zeit  der  Grund  dazu  ge- 
legt. — Cn.  Sertius.  M.  Modius  2 § 119.  — Q.  Septicius  3 §36.  Seine  Stand- 
haftigkeit veranlasste  das  Edictmn  repentinum.  C.  Matrinius  3 §60;  5 § 15. 
L.  Flavins  5 § 155.  L.  Rubrius  und  P.  Scandilius  3 § 132—135.  C.  Servilius 
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vetus  negotiator  e conventu  Panhormitano  5 §140;  g.  o.  K.  9.  — M.  Anuius  eq. 
Rom.  5 § 73.  74.  156.  — L.  Suetiug  eq.  Rom.  5 § 147.  C.  Numitorius  5 § 163. 
M.  Caelius  4 § 37.  L.  Papining  4 § 46,  vir  primariug.  wie  manche  Ritter  genannt 
werden.  L.  Raeciua  5 §168.  M.  und  P.  Cottii,  nobiliggimi  hominea,  ex  agro 
Tauromenitano  5 § 165.  C.  Cacnriug  4 § 37  alg  promptug,  experiena  und  gratiosus 
bezeichnet.  L.  Cu ri  di us  4 § 44.  L.  Titiua  4 § 58.  S.  Cominiua  4 § 24.  L.  He- 
renniug  5 § 155.  156;  g.  u.  — L.  Gavius  5 § 158.  — Sicilier,  die  rümiache  Bürger 
geworden  sind  2 § 23.  102;  4 §37. 

S.  193.  Die  Geschichte  von  dem  Betrüge,  den  der  syrakuganische  argentarius 
dem  Caniug  spielt,  indem  er  ihm  einbildet,  dass  das  Meer  vor  seinem  Landgute  sehr 
tischreich  ist,  und  ihn  dadurch  bewegt,  das  Gut  zu  kaufen,  ist  bekanntlich  von  Cicero 
sehr  hübsch  de  off.  3, 58  erzählt.  S.  o.  Anm.  B.  8 K.  2 S.  369.  — P.  Cornelius  Lentulus 
Marcellinus  hat  anf  Milnzen  eine  Triquetra,  wegen  des  Marcellus,  Babeion  1,  427 
und  351.352.  Ueber  die  Otaeilil  s.  das  Verzeichniss  der  röm.  Beamten.  Ueber 
dieHerennii  vgl.  Haakh  bei  Pauly  3,  1202—1206.  Zuerst  finden  wir  C.  Pontius 
Herennlus,  Vater  des  samnitischen  Feldherrn  Pontius.  Cic.  Cat.  maj.  41 ; Liv.  9,  1 ff. 
Bznn  kommt  218  v.  Chr.  ein  C.  Herennius  (?)  vor.  Liv.  21,  25.  215  erscheint  in  Nola 
ein  Senator  dieser  Stadt,  Herennius  Bassus,  Liv.  23,  43.  Herennlus  Cerrinius  Liv. 
39,  13  ist  ein  Campaner.  Später  finden  wir  M.  Octavius  Herennius,  einen  Kaufmann, 
der  in  Rom  einen  Tempel  des  Hercules  Victor  erbaut;  s.  Pauly  I.  1.  1203.  Sohn 
desselben  wäre  nach  Haakh  gewesen  M.  Herennius,  Congul  93  v.  Chr.  ln  diesem  Jahre 
wurden  auf  Staatskosten  30Pfd.  des  kostbaren  Laserpitium  aus  Cyrene  geholt;  das  hing 
wohl  mit  der  Kaufmannschaft  des  M.  Her.  zusammen.  — Ausserdem  finden  wir  den  im 
Text  genannten  Herennius  Siculus  (Val.  Max.  9,  12,  6),  dann  einen  Herennius,  der  gegen 
C.  Marius  nicht  Zeugniss  ablegen  will,  wegen  seiner  Familienbeziehungen,  Plut.  Mar.  5. 
C.Her.  war  Volkstribun  80  v.Chr.;  ein  Senator  H.  wurde  nach  Cic.  Verr.  Act.  I § 39  pecu- 
latus  verurtheilt.  Ein  C.  Her.  war  Legat  des  Sertorius,  Plut.  Pomp.  18,  also  Marianer; 
ein  Anderer  machte  den  Clodius  durch  Adoption  zum  Plebejer.  Die  Münzen  des 
M.  Herennius  beschreibt  Babeion  I,  538.  539  so:  PIETAS  Töte  diadömee  de  la  Pietö 
a dr.  Rev.  M.  HERENNI  Amphinomus  'ou  Anapias)  nu  et  fuyant  a dr.  emportant  son 
peresurses  epaules.  Es  ist  einer  der  Pii  fratres  (G.  Sic.  1,  339),  die  auf  den  Münzen 
von  Catania  und  von  Sex.  Pompeius  Vorkommen.  Nach  dem  Vorhergehenden  lässt 
sich  über  die  Geschichte  der  gens  Uerennia  folgendes  vermuthen.  Ein  Zweig  dieser 
aus  Samnium  stammenden  gens  kam  früh  nach  Campanien  (H.  in  Pompeii,  Plin.  2,  52), 
»ndere  nach  Sicilien,  daher  H.  SiculuB.  Sie  standen  auf  demokratischer  Seite  (Freund- 
schaft mit  C.  Gracchus,  mit  Marius;.  So  kann  der  L.  Herennius,  den  Verres  als 
8ertorianer  hinrichten  Hess,  wirklich  Sertorianer  gewesen  sein,  trotz  Cicero.  Er 
hatte  übrigens  argentariam  in  Leptis  betrieben  '5  § 155)  und  war  in  Syrakus  ge- 
boren (§  156).  Da  haben  wir  wieder  dieselben  Beziehungen:  Kaufmannsstand,  Afrika, 
Sicilien.  Die  Her.  der  Kaiserzeit,  worüber  s.  Iiaakh,  haben  nichts  Besonderes  mit 
Sicilien  zu  thun;  doch  haben  wir  die  Grabschrift  einer  Herennia  Maurica  in  Mazara 
CiL  X.  2,  716.  Bei  den  Beziehungen  der  Her.  zu  Catania  kann  inan  daran  denken, 
«lass  daselbst  allerlei  Spnren  italischen  Wesens  sind;  Holm,  Catania,  S.  9.  37.  — 
Servilii  C.  Serv.  in  Panormus  5 § 140  s.  o.  K.  9;  P.  Servilius  3 § 167.  — Pompeii 
s.  u.  Atticns  und  Lucullus  in  Sicilien  Cic.  ad  Att.  1,  19,  10. 

S.  194.  Ennius.  Vgl.  jetzt  0.  Ribbeck,  Geschichte  der  röm.  Dichtung  I, 
Stuttg.  1887,  S.  27 — 52;  speciell  Uber  den  Epicharmus  S.  44—46,  Uber  den  Euhemerus 
S.  46.  47,  über  die  Hedyphagetica  S.  47,  Sota  S.  48.  E.  betont  die  sinnliche  Wirkung 
der  Tragödie,  Momms.  RG  l5,  929.  — Vonus  Erycina.  Ein  Denkmal  des  Dienstes 
der  V.  Er.  in  Rom  hat  naehzuweisen  gesucht  E.  Petersen  in  dem  Aufsatze:  Aphrodite. 
Mitth.  des  Arch.  Inst.  Bd.  VII.  Rom  1892  S.  32 — 80.  Es  sind  im  J.  1887  auf  dem 
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Terrain  der  Villa  Ludovisi  gefundene  Reliefs  archaischer  Kunst,  welche  er  als  zum 
Throne  der  Göttin  gehörig  ansieht,  während  er  in  dem  Kopfe  der  Göttin,  der  sich 
in  der  Sammlung  Ludovisi  befindet,  abgeb.  Monum.  ined.  d.  Inst.  X,  T.  1 Baumeister 
Denkmäler  S.  337),  den  der  Göttin,  die  auf  diesem  Throne  sass,  erblickt  P.  nimmt 
an,  dass  bb  die  l'cberreste  eines  Bildes  sind,  das,  um  470  v.  Chr.  für  Eryx  gearbeitet, 
später  nach  Rom  in  den  181  v.  Chr.  geweihten  Tempel  der  V.  Er.  extra  portam 
Collinam  (Liv.  30,  36!  übertragen  worden  sei.  P.  hält  es  nicht  für  unmöglich,  das? 
das  ganze  Werk  von  Kalamis  herrlibrte.  der  ja  mit  Onatas  für  Hiero  und  Deinomenes 
in  der  78.  Olympiade  ein  Weihgesehenk  nach  Olympia  lieferte  (Petersen  S.  78'.  — 
Verleihung  des  Bürgerrechts  an  stipendiarii  in  Sicilieu,  Cic.  pro  Bnlbo  1 (56  v.Chr. 
gehaltene  Rede'. 

Aus  der  Geschichte  der  Provinz  Sicilien  in  der  republikanischen  Zeit  ergiebt 
sich  für  die  Stellung  der  römischen  Bürger  daselbst  folgendes.  Sie  sind, 
selbständig  in  allen  privaten  Angelegenheiten,  der  Justiz  der  Sicilier  unterworfen 
nur  nach  § 4 der  Lex  Rupilia  (s.  o.  B.  8 K.  9 S.  411)  — wobei  der  Prätor  durch  seine 
Anweisung  an  die  Richter  indess  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  das  Urtheii  aus- 
Uben  konnte,  iu  allen  Steuersachen  endlich  den  Siciliera  gleichgestellt  decumae. 
portoria/  — ; seine  Einnahmen  Hess  sich  Rom  uicht  verkümmern. 


Vierzehntes  Kapitel. 

Sicilien  von  70 — 30  v.  Chr.  Sex.  Pompeius  in  Sicilien. 

S.  196/  Seeräuber  in  Sicilien  Oros.  6,3  sagt:  eodera  tempore  Metellus. 
Siciliae  praetor,  cum  foedissima  illa  C.  Verris  praetura  Siciliam  afllictain  vidisset. 
maxiine  Pyrganione  archipirata  uefariis  praedis  et  caedibus  dilacerante,  qui  pulsa 
classe  Romana  Syracusanum  portum  obtinuerat,  quem  mox  uavaii  terrestrique  proeliv 
comminutum,  Sieilia  decedere  compulit.  Dies  versteht  mau  gewöhnlich  so.  dass 
Pyrganion  sein  Erscheinen  im  Hafen  von  Syrakua  im  J.  70,  unter  Metellus,  bewerk- 
stelligt habe.  Die  Worte  mnxiiue  — obtinuerat  gehen  indessen  auf  die  praetura 
des  Verres  uud  auf  die  Vernichtung  der  Flotte  des  Cleomenes  durch  den  archipirat». 
der  daun  in  den  Hafen  von  Syrakus  einfährt  (s.  o.  K.  8).  Erst  das  dann  folgende 
quem  mox  u.  s.  w.  bezieht  sich  auf  das  Jahr  des  Metellus.  Freilich  heisst  der  See- 
räuber bei  Cic.  Verr.  5 §91  Heracleo.  — Heber  die  Notli  Rom’s  durch  die 
Seeräuber  s.  Cicero  pro  I.  Manilia  §55.  — Varro.  Vgl.  I’aulv  RE  6,2  1688 
Varro  R.  R.  praef.  App.  Mitbr.  95;  Flor.  3,  6.  — Pompeius  war  im  J.  57,  nm  Kore 
für  Rom  zu  sammeln,  in  Sardinien,  Sicilien  und  Afrika;  Plut.  Pomp.  50.  — DU 
Soldnten  des  Domitius,  der  im  Febr.  49  in  Corfininm  capituiirte,  wurden,  nachdem 
sie  Caesar  den  Fahneneid  geleistet,  nach  Sicilieu  dirigirt.  Caesar  BC.  1.  25. 

S.  197.  Siciliens  Verhältniss  zu  Rom  in  den  Zeiten  der  Bürger- 
kriege. Sicilien  sollte  die  Latinität  bekommen,  nach  Cic.  ad  Att.  14,  12:  mnlta 
illis  Caesar,  neqne  me  invito,  etsi  latinitas  erat  non  ferenda.  Worauf  das  Wort 
uiulta  zielt,  wissen  wir  nicht,  und  es  steht  auch  nicht  da,  dass  alle  Sicilier  die  La- 
tinität haben  sollten.  — Antonius  veröffentlicht  angebliche  Beschlüsse  Caesars  über 
Sicilien  Cic.  Phil.  2,37;  3,4  und  12,5.  sowie  5,4;  nebst  Cic.  ad  Att.  14,  12  vgl. 
Gardthausen,  Augustus  2,  1 p.  13.  — Diod.  13,  35:  iif/pi  otov  Ttams  oi  1'ixeXimiri 
i r, Pmuttitov  noXiteitt?  ? Stiller rtf.-r.  Diod.  16,  70:  rdir  ytt q 'Ptauaiw  uentdövnov  to7,- 
—txeUtujiuc  tfji  noXmitn.  — S.  u.  B.  9 K.  2. 

S.  198.  Sextns  Pompeius  Magnus.  Unsere  Quellen  für  seine  Geschichte 
sind:  Appiau’s  Bellum  civile,  besonders  in  Buch  1 und  5;  Cassius  Dio  uud  sein 
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Eieerptor  Zouaras;  Livius  Per.  123  nebst  den  von  Livius  abhängigen  Eicerptoren 
Anrelius  Victor,  Eutropius.  Orosius.  Man  nimmt  an,  dass  Appian  ganz  besonders 
Strabo's  verlorenes  Geschichte»  erk  zu  Grunde  gelegt  hat ; doch  kommen  auch 
Nikolaus  von  Damaskus  und  Asinius  Pollio  in  Frage:  auch  von  Cassiug  Dio  ist  es 
nicht  klnr.  wem  er  besonders  gefolgt  ist.  Nicht  ohne  Werth  siud  die  Münzen, 
welche  jetzt  am  besten  bei  Babeion  2.  348 ff.  besprochen  und  abgebildet  sind;  Uber 
sie  s.  unten.  — Die  Anspielnngen  anf  den  sicilischen  Krieg  bei  den  römischen 
Dichtern  hat  gesammelt  und  erläutert  Komeo.  Rieerche  e commento  etc.  in  Casa- 
grandi’s  sofort  zu  erwähnender  Raccolta  I.  p.  17ff.  — Von  neueren  Bearbeitungen 
sind  zu  nennen:  Drumann  4,  560:  Doru-Seiffen,  De  S.  Pompcio  Magno.  Traj.  ad  Rh. 
1846;  Blök,  S.  Pompeius  Magnus.  L Bat.  1679;  Risse.  De  gestis  S.  Pompei.  Monast. 
1882;  Hitze.  De  S.  Pompeio.  Bresl.  1883.  und  vor  Allem:  V.  Gardthausen,  Augustus 
und  seine  Zeit  I,  1 und  II,  I.  Leipz.  1891.  G.  behandelt  in  gründlichster  Weise  den 
8.  Pompeius:  L 1,  143 — 147  nebst  II,  1,  58 — 61;  I,  I,  210 — 223  nebst  11,  1,99—106; 
I,  1.245—278  Bebst  II,  1,  127—142;  I,  1,  306—316  nebst  II,  1,  157—161.  Endlich  ist 
der  siciiische  Krieg  Gegenstand  verschiedener  Specialarbeiten  geworden,  die  von 
V.  Casagramli.  Prof,  in  Catania,  veranlasst  sind,  gesammelt  in  dem  Werke:  V.  Casa- 
grandi-Orsini.  Raccolta  di  Studi  di  storia  antiea.  2 fascicoli.  Catan.  1893.  1896,  ge- 
schrieben von  Casagrandi  selbst,  von  Aiello.  Romeo  n.  A.  Die  einzelnen  Arbeiten 
sind  an  ihrem  Orte  erwähnt  worden.  Ueber  das  Aussehen  des  Seztns  s.  die 
Münzen  und  Bernoulli,  Iconographie  1,  225.  — Ueber  die  Vorgeschichte  des 
S.  Pompeius  vgl.  Gardthausen  I,  1,  143  ff.  — Ueber  das  Heer,  das  Sextus  mit  nach 
Sieilien  nahm,  s.  La  Rocca.  Raccolta  delle  forzo  di  terra  fatta  da  S.  Pompeo  nella 
Spagna,  in  Casagrandi'»  Raccolta  II,  340 ff.  — Ueber  einen  Versuch,  Lilybaeum 
tu  nehmen,  im  April  711  = 43,  schreibt  Cicero  an  Cornificius.  ad  fam.  12,  28.  Vgl. 
'■ardthausen  II.  1.  60. 

S.  199.  Menodorus  wird  von  Pint.  Ant.  32  als  ntiqatr,;  bezeichnet. — Mcne- 
krates  von  Veil,  2,  72  als  Freigelassener  bezeichnet;  vgl.  App.  5,  81  und  Cass.  D, 
48,  46.  — Democ bares  hiess  nach  Appian  auch  Papias.  Da  es  nun  sonderbar  wäre, 
wenn  derselbe  Mann  zwei  verschiedene  griechische  Namen  gehabt  hätte,  hat  Gardt- 
hausen II.  1,  137  vermuthet.  man  habe  Papias  zu  lesen,  welchen  Gentilnamcn  er  bei 
seiner  Aufnahme  in  die  geng  Papia  bekommen  habe.  — Ueber  die  namhaften 
Persönlichkeiten,  die  zu  Sextus  flohen,  vgl.  Gardthausen  I,  2,  60  n.  16.  P.  trägt 
auf  Münzen  den  Eichenkranz  wegen  Rettung  von  Bürgern.  Sklaven  fluchten  so 
tahlreich  zn  Sextus,  dass  man  öffentliche  Gebete  veranstaltete  CasB.  D.  48,  19.  — 
Zuzug  aus  Afrika  und  Spanien  App.  4.  85. 

S.  200.  Ueber  Q.  Salvidienus  Salvius  Rufus  vgl.  Weichert,  Imp.  C'aes. 
Aug.  reliquiae.  p.  84,  und  Gardthausen  II.  1,  60;  sowie  Mommsen  zum  CIL  X,  8337» 
p 1001.  Q.  Salvidienus  Salvius  Rufus  wird  verschieden  benannt,  mit  Weglassung 
eine»  oder  des  anderen  dieser  Namen,  worüber  s.  Mommsen.  Bemerkenswerth  ein 
Denar,  bei  Babeion  2,  415 : Heeke:  C CAESAR  1 1 1 VIR  RPC  Kopf  des  Augustus.  R.  Q. 
SALVIVS  IMP  COS  DESIG.  Geflügelter  Blitz,  wie  auf  den  Geschossen,  von  denen 
sogleich  die  Rede  sein  wird.  Wenn  er  gleich  trotz  seiner  Niederlage  als  imperator 
hegrüsst  worden  ist,  so  ist  er  doch  nicht  Consul  geworden.  Er  knüpfte  Einver- 
ständnisse mit  Antonius  an.  und  wurde  deswegen  40  v.  Chr.  hingerichtet.  Dio  Leder- 
kühne  Cass.  D.  48,  18;  vgl.  Gardth.  II.  1,  60.  — Salv.  vertreibt  die  Besatzungen  des 
Sextus  von  der  Südkiiste  Italiens:  Gardth.  I.  1,  146.  Man  findet  dort  Bleigeschosse 
mit  Q SAL  IMP  und  geflügeltem  Blitz;  s.  Ephem.  epigr.  K p.  51,  CIL  X,  8337“  p.  1001. 
Ztschr,  f.  Num.  11  S.  71.  Zangemeister.  Bonn.  Jahrb.  75  S.  140.  — Nach  Gardthausen 
147  concentrirto  sich  die  Flotte  des  S.  Pompeins  im  Norden  und  beherrschte  den 
Sund  von  Messina,  und  die  Flotte  des  Octavianus  gerieth  »in  jenen  Strudel-  und 
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klippenreichen  Gewässern  bald  in  Verwirrung«,  deshalb  zog  sich  Saividienus  zurück 
und  erreichte  einen  Hafen  des  Festlandes,  den  App.  4,  85  BaXafni  nennt.  Diesen 
sucht  Gardthausen  II,  1,  61  in  einem  Punkte  der  Küste  des  tyrrhenischen  Meeres 
in  der  Hübe  von  G'onsentia;  es  geht  beim  G.  Ravennas  278.  279  und  bei  Guido  483 
eine  Strasse  von  Balaram  Uber  Crater  (Krathis),  Siiaceon  Scyllacium  nach  Cocineon 
(Cocyntbum).  Das  kann  sein.  Dann  kann  man  aber  nicht  sagen,  dass  die  Flotte 
des  Sextus  den  Sund  beherrschte;  denn  wenn  Saividienus  vorher  bei  Leukopetra 
mit  seinen  Schiffen  war,  und  sich  nach  der  Niederlage  nach  einem  Hafen  am  tyrrhe- 
nischen Meere,  etwa  zwischen  Paola  und  Auiantea,  zurückzog,  so  hat  Pompeius  den 
Sund  nicht  beherrscht,  denn  dann  hätte  er  den  Saividienus  nicht  durcbgelassen. 
Wenn  BaXugo;  der  vom  G.  Rav.  angegebene  Ort  ist,  was  auch  ich  glaube,  müsste  die 
Darstellung  der  Geschichte  im  Sinne  G.’s  etwa  so  lauten:  es  gelang  dem  Saividienus 
von  Leukopetra  durch  den  Sund  zu  kommen,  nicht  aber  in  Sicilien  zu  landen:  aus 
dem  Sunde  in’s  offene  Meer  gelangt  (denn  die  Skylia,  auf  die  G.  anspielt,  ist  am 
offenen  Meere),  traf  er  auf  die  Flotte  des  Sextus,  die  ihn  jetzt  angriff.  Salv.  zog  deu 
kürzeren,  und  fuhr  weit  weg  nach  Norden,  in  einen  kleinen  Hafen.  Cluver  und  Dru- 
mann  5,  566  hielten  BaXagoy  für  verderbt,  und  CI.  fragt,  ob  vielleicht  der  bei  App. 
5.  112  genannte  H?aX«s  Xiutjy  auch  hier  zu  lesen  sei ; s.  u.  Dieser  Hafen  war  allerdings 
näher.  — Andere  Schleuderkugeln,  aus  Blei,  sind  bei  Cefalii  gefunden  worden. 
CIL  X,  2 80833,  mit  der  Inschrift  MG  IMP.  Sie  sind  ebenfalls  im  Kriege  des  Sextus 
Pompeius  gebraucht  worden.  — Cn.  Domitius  Ahenobarbus  App.  5,  26.  S.  Gardth. 
II,  1,  101.  — Schicksale  des  Ti.  Claudius  Nero  Veil.  2,  75.  76.  Pompeius  will 
ihn  nicht  als  Praetor  anerkennen , Suet-  Tib.  4.  6.  Die  Lacedämonier  nehmen  ihn 
freundlich  auf  Cass.  D.  54,7.  Später  hat  er  auf  Politik  verzichtet  und  dem  Augustus 
seine  Livia  abgetreten. 

S.  201.  Scribonia  s.  Gardth.  II,  1,  102  n.  10;  von  App.  5,  72  fälschlich  Julia 
genannt.  — Bei  App.  5,  61  sagt  Octavian:  tritt  xttl  tit  UXttyxot  ii).i;  x tritt  trnoi  d,  > 
xttiti.tt'lor.  iyu  fjr;  ot^otm  rioti»  llctttnttav ' oi  yoi'y  inntit  tciitöy  diinXevatty  e «V 
ItxtXtay. 

S.  202.  Sardinien  durch  Menodorus  dem  M.  Lurius  abgenommen  Cass.  D. 
48,30;  App.  5.  56.  — Ueber  M.  Lurius  s.  Klein,  Verwaltungsbeamte  I,  Sardinien 
n.  61.  — Nach  Cass.  D.  48,  20  hat  Men.  erst  nach  dem  Frieden  von  Brundisium 
Sardinien  besetzt,  was  Dorn-Sciffen  69  annimmt.  — Sex.  Pompeius  sucht  Thurii 
und  Consentia  zu  nehmen.  App.  5,  50.  58.  — Hunger  in  Rom  App.  5,  67. 
P.  schickt  seine  Kreuzer  bis  nach  Gallien  und  Afrika,  Cass.  D.  48,30;  App.  5,  67. 
wonach  er  xtti  Kvgyoy  hat. 

S.  203.  Zusammenkunft,  nach  Pint.  Ant.  32  xata  ir;y  ly  MiO’;yots  ttxotty 
xai  io  Cass.  D.  48,  36  ngo>  Mtarytp ; Voll.  2,  77  circa  Misenum:  App.  5,  72 

dagegen  nach  Conjectur  an  dem  t'ttiiftxXvaToy  Jixtuunyititf  yiöua  und  c.  71  und  74 
bestätigen  diese  Conjectur.  Also  hat  jedenfalls  die  zweite  Zusammenkunft  bei 
Puteoli  Statt  gefunden.  Ueber  den  Hafetidamm  von  Puteoli  vgl.  Gardthausen  II. 
1,  105.  — Der  Rath  des  Menodorus  App.  5,73;  Cass.  I).  48,  38:  Plut.  Ant.  32. 

S.  204.  Philadclphus,  ein  Freigelassener,  unter  dem  Vorwand.  Korn  zu  kaufen, 
nach  Sardinien  geschickt,  leitet  die  Verhandlungen  mit  Menodorus  ein,  App.  5.  78. 
Gardth.  I,  1,  246;  II.  I,  127.  — »Auf  Corsica,  in  der  Nähe  von  Aleria.  hat  man  einen 
Schatz  rümischer  Münzen  gefunden,  deren  jüngste  gerade  dieser  Zeit  angeboren  und 
das  Gepräge  des  Sex.  Pomp,  zeigen.  Vielleicht  war  es  ein  Anhänger  des  Menas. 
der  beim  Wiederaiisbruch  der  Wirren  sein  baares  Geld  nicht  besser  zu  schützen 
wusste  als  durch  Vergruben«  Gardth.  I.  1,240  nach  dem  Museo  Italinno  1.293.  — 
Suet.  Aug.  74  : Valerius  Mossnlla  tradit,  neminem  umquam  libertinorum  adhibitum  ab 
eo  caenae,  excepto  Mena,  sed  asserto  in  ingenuitatem  post  proditam  Sex.  Pompei 
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classem.  S.  ferner  App.  5,  SO;  nach  Cass.  D.  4$,  45  hat  Aug.  ihn  iv  t«  rütr  inniioy 
itXot  eingetragen  und  JuxJvXioie  ygianii  geziert.  — Für  diese  Zeit  citirt  Gardth. 
II,  1,  128  wohl  mit  Becht  Flor.  2,  18:  Puteolos,  Formias,  Vollurnum.  totam  denique 
Campaniam,  Pontias  et  Aenariam,  ipsa  Tiberis  fluminis  ura  popuiatus  est.  Vgl. 
Str.  5,  243  über  die  eit?  X'dXXi yagia  bei  Cumae,  wo  Xpot^gia  oci'iairodyio  oi  riounijiov 
—i{tov  viivngxoi.  So  spricht  auch  Cass.  D.  48,  46  von  der  Verwüstung  von  Cain- 
panien  und  der  Gegend  des  Volturnus. 

S.  204.  Ueber  die  Calvisii  Subini  s.  Borghesi,  Oeuvres  5,  150  und  Gardth. 
II,  1,  128.  — Die  Seeschlachten  App.  5,  81:  x«i  oi  ftiy  Calvisius  und  Meuodorus) 
is  r oy  xoXtiov  t ov  inig  Arur,1  avviifvyoy  xai  irty  yvxra  ayuiavoyio.  Gardth.  II, 
1,128  n.  13  nimmt  wohl  mit  liecht  an,  dass  zu  diesem  xaXnoi  damals  noch  der 
jetzige  See  von  Licola  gehürte,  der  sich  dann  später  vom  Meere  abgesondert  hat.  — 
Wenn  Gardth.  I,  1,249  sagt:  »Menodorus  hatte  den  Vortheil,  dass  bei  der  grosseren 
Bordhöhe  seines  Schiffes  die  Enterhaken  besser  fassten«,  so  erweckt  das  doch  wohl 
eine  irrige  Vorstellung.  Enterhaken  würden  umgekehrt  in  dem  Körper  eines  höheren 
Schiffes  besser  fasseo.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  xataggaxtai,  d.  h.  Treppen  zum 
Uebergang  auf  das  feindliche  Schiff  (App.  5,  82;,  und  bei  deren  Gebrauch  war  aller- 
dings das  höhere  Schiff  im  Vortheil.  — Dass  Augustus  nach  dieser  Seeschlacht  in 
einer  Höhle  Schutz  gesucht,  schlieBst  Gardth.  II,  1,  129  aus  Plin.  7,  148:  naufragia 
Sicula  et  alia  ibi  quoque  in  spelunca  occultatio.  — Culv.  vom  Sturm  betroffen  am 
Scyllaeum  Cass.  D.  48,  47.  — Freude  des  Sex.  Pompeius  über  seinen  Sieg  Cass.  D. 
46,  46;  Aur.  Vict.  84.  — Er  giebt  sich  für  einen  Sohn  Poseidons  aus.  Plin.  9,  55: 
Siculo  hello  ambulante  in  litore  Augusto  piscis  e mari  ad  pedes  eius  exsiiuit.  quo 
argumento  vates  respondere,  Keptunum  patrem  adoptante  tum  sibi  Sexto  Pompeio, 
sub  pedibus  C'aesaris  futuros  qui  maria  illo  tempore  teuerem.  Porphyr,  zu  Hör. 
Epod.  9,  7;  Cass.  D.  48,  48;  App.  5,  100.  Wie  die  Siege  des  Pompeius  sich  in  seinen 
Münzen  wiederspiegelten,  zeigen  die  auf  S.  457  unter  2a.  und  b.  beschriebenen 
Münzen.  — In  einem  Epigramm  des  Lucilius  (Anth.  Pal.  11,  247),  worin  Dionysios  als 
Gegner  Caesar’s  angeredet  wird,  sieht  Gardth.  I,  1,  251  und  11,  1,  129  scharfsinnig 
den  Sextus  Pompeius  als  unter  dem  Namen  des  Dionysios  gemeint.  In  der  That 
konnte  Sextus  eine  Zeit  lang  sehr  wohl  mit  dem  berühmten  Tyrannen  von  Sicilien 
verglichen  werden,  zumal  im  Sinne  der  Gegner  des  Sextus.  da  Dionysios  doch  keine 
geachtete  historische  Figur  war.  Und  mir  scheint,  dass  G.  hätte  hinzusetzen  sollen, 
dass,  wenn  in  diesem  Gedichte  Caesar  »zum  Kampfe  herausgefordert  wird«,  was  aller- 
dings geschieht,  dies  in  ironischer  Weise  zu  verstehen  ist,  nur  scheinbar  von  einem 
Anhänger  des  neuen  Dionys,  in  Wirklichkeit  von  eiuem  Freuude  des  Octavian,  der 
den  Sextus  verspotten  will.  » — an  jeglicher  Seite  strömen  bereits  in  das  Schiff 
sämmtliche  Meere  hinein.«  Dann  lag  das  Schiff  des  neuen  Dionys  bald  auf  dem  Gruude 
des  Meeres!  Und  das  hat  offenbar  der  Dichter  des  Epigramms  andeuten  wollen,  das 
er  zum  Hohn  des  Sextus  verfasst  hat.  Nur  so  versteht  man  es  richtig. 

S.  207.  Ftir  den  Entscheidungskampf  gegen  Sex.  Pompeius  im  J.  36 
sind  zu  vergleichen:  Agatino  Aiello,  II  nuovo  piano  di  attacco  del  triumv.  Ottaviano 
alia  Sicilia.  Catan.  1693  und  desselben  Laspedizione  di  Ottaviano  a Tauromenium  e la 
via  di  ritirata  di  L.  Cornificio.  Cat.  1896;  beides  in  der  oben  citirten  Ilaccolta  von  C'asa- 
grandi-Orsini.  Zeit  der  Abfahrt  der  römischen  Flotte  Cass.  D.  49, 1;  genauer  App.  5,  97. 

S.  207.  Ueber  Plinius  (bei  den  Griechen  Plennius  s.  Gardth.  I,  1,264;  II,  1,  136, 
welcher  aus  CIL  III  Suppl.  n.  7452  die  Grabschrift  des  Soldaten  L.  Plinius  Sex.  f. 
Fab.  domo  Templia  citirt,  die  vor  6 v.  Chr.  verlasst  ist.  — Nun  ist  in  Marsala 
folgende,  jetzt  in  Palermo  aufbewahrte  Inschrift  gefuudeu  worden:  MAG  • POMPEIO  • 
MAG  • F • PIO  • IMP  ■ AVGVRE  • COS  • DESIG  • POR[<uM  • ET  • TVRRES  • L • PLINIVS  • 
L • F ■ RVFVS  ■ LEG  • PRO  • PR  • PR  • DES  • F • C • ; eine  Erläuterung  unserer  Geschichte. 
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Plimus  hat  also  im  Sommer  36  Lilybaeum  gegen  Lepidus  durch  Befestigungen  ge- 
schützt. Vgl.  Salinas , Di  una  rara  cpignifc  ricord.  Scsto  Pompeo  in  den  Not.  d. 
Scavi  1894,  Nov.  p.  388 — 391,  nebst  dem  Commentar  von  Casagrandi  in  der  Raccolta 
di  Studi  II,  p.  M3ff.,  wo  er  auch  Uber  Magnus  als  praenomen  spricht.  — Den  An- 
griffsplan des  Octavian  seiet  auseinander  App.  5,  103,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  der  Ausdruck:  t>  zö  SxvXnxioy  ono,-.  o rjfofiy  lati  Ttivgoueriov,  wie  Mendels- 
solin  bereits  gesehen  hat,  ungenau  ist,  da  Sqnillace  nicht  Taormina  gegenüber  liegt; 
anch  ist  als  Angabe  des  Zieles  der  Flotte  nnof  sonderbar;  es  müsste  ein  Ort  oder 
ein  Hafen  genannt  sein.  Casagrandi-Orsini.  II  promontorio  Tanrianum,  in  der  Ri- 
vista  dl  storia  antlca  die  Tropea  II,  1,66—70.  Messina  1996,  verbessert  Tttv^outrior 
in  TavQatrrlnv.  Dies  Tanroontimn.  sonst  Taurianum  bei  den  Rlimern  genannt,  ist 
das  Cap  Vaticano.  Da  nun  aber  Sqnillace  jetzt  erst  recht  nicht  passt,  so  verbessert 
er  dann  p.  70  Ixvlaxtoy  in  SxMaioy,  und  so  haben  wir  statt  Sqnillace.  und  Taor- 
mina: C.  Vaticano  und  Scilla.  So  ist  mit  zwei  Conjecturcn  die  ganze  Begebenheit 
in  ein  anderes  Meer  verlegt,  wohin  sie  jedoch  nicht  so  gut  passt.  Kap.  109  geht 
Octavian  lg  /hvxÖTteifay  Ix  r o V SxvXaxiov  da  müsste  mit  Casagr.  wieder  corrigirt 
werden!  Die  gauze  Sache  ist  eben  noch  nicht  aufgeklärt.  — Vgl.  über  den  Angriffs- 
plan anch  Gardth.  I,  1,266.  — Unter  den  Legionen,  die  den  sicilischen  Krieg 
mitmachten,  sind  zu  nennen:  leg.  I,  App.  5,  112;  leg.  XIII,  App.  5,  87.  Die  leg.  X 
fretensis  hat  durch  ihre  Thatcn  in  diesem  Kriege  wahrscheinlich  ihren  dauernden 
Ehrennamen  erhalten;  s.  Mon.  Ancyr.  cd.  Mominseu  2 p.  69  n.  5.  — Sieg  des 
Agrippa,  der  auf  Sicilien  landet  App.  5,  lOHff.;  Cass.  I).  49,  2 ff.  — Agrippa  greift 
ohne  Erfolg  Tyn d ari s an,  App.  5,  109:  — x«i  nni>t;).9c  ftix  lata,  uayoulyoiy  if) 
). (tu rrn w,'  r üty  tfitopQwr  ISttäaih;.  nontn yyiyrai! V tf’  tjfofu  nni.r  ts  u I j (7),  xai  Cfpnrryits 
ItHStifto.  xai  «fror  lnayf,X9ey  lanlnay.  Die  zwei  letzten  Worte  geben  keinen 
passenden  Sinn.  Dorn-S.  vermuthet:  lg  ’/njiiy,  was  allgemeinen  Beifall  gefunden  hat. 

S.  209.  Unglück  des  Augustus  bei  Tauromeninm.  App.  5.  110 — 112.  — 
Geographisches  bei  Axt.  Zur  Topographie  von  Rhcgion  und  Messana.  Grimma  1887. 
und  P.  Rizzo.  Naxos  Siceliota.  Cat.  1894  p.  112 — 120.  — Plin.7,  148  sagt  von  Augustus: 
in  navali  fuga  urguente  hostium  manu  preccs  Proculeio  mortis  adinotae.  — Ono- 
balas  App.  5,  109.  G.  Sic.  1,  26.  339.  — Da  nach  Bekker,  Anecd.  1,  312  HioXwg 
jri’i aub{  ln i Taruota  t-iuiy  war.  so  konnte  bei  Appian  statt  TON  ABOAAN  falsch  ge- 
schrieben sein  TONONOBAAAN,  und  wir  hätten  überhaupt  keinen  Onobalas  zu  sucheu. 
sondern  uns  mit  einem  Abolos  oder  Abolas  zu  begnügen,  welche  Namen  natürlicher 
klingen.  Casagrandi,  II  tiume  di  Tauromenium  Onobalas,  Racc.  di  St.  II,  371  ff.  ist 
derselben  Ansicht  und  nimmt  Abolas  als  richtig  an.  — Kokkynos  App.  5,  110. 
Cluv.  ltal.  ant.  L.  B.  1624  p.  1305  sagt:  Apnd  Appianum  B.  C.  V legitur  vocabulum 
Koxxvyoy  pro  Hy./yyoy.  Es  ist  aber  unwahrscheinlich,  dass  die  bei  Tauromenium 
operlronde  Flotte  habe  am  Abend  nach  dem  entfernten  Vorgebirge  Pachynos  fahren 
wollen  und  kllnnen.  Nach  Casagrandi,  II  prom.  Tanrianum  p.  69  liezeichnete  Kokkynos 
in  der  Form  Kokynthos  ursprünglich  das  Cap  Stilo  in  Italien.  Dann  übertrug  man 
denselben  Namen  auf  ein  Vorgebirge  bei  Taonninn,  nach  Casagr.  S.  Andrea  'Racc. 
di  St.  II,  303 ff. , Und  dies  ist  bei  Appian  ebenfalls  gemeint;  C.  milchte  deshalb  statt 
Kokkynos  gleich  die  richtige  Form  Kokynthos  setzen.  — Den  Octavian  #rö>  l; 
><»’  HpaXay  huhu  nuuryiyxt,  App.  5.  112.  Dieser  Hafen  ist  natürlich  in  Italien, 
trotz  der  Namenähnlichkeit  mit  dem  soeben  besprochenen  Abolas.  Cluver  1. 1.  1294.  95 
hält  ihn  für  identisch  mit  dem  Hafen  BuXafog  hei  App.  4,  85  (s.  o.|,  und  bemerkt 
dabei:  Coecyuum  Ortelius  suspicatur  esse  Cocintuin  Vorgebirge  bei  Caulonia),  unde 
verisimile  fit  enndem  esse  cum  Balaro  portura:  s.  dagegen  oben  Clnv.  1305.  Der 
Hafen  Abalas  ist  noch  nicht  Dachgewiesen.  — Die  Geschichte  des  Gabientls  bei 
Plin.  7,  178  setzt  Gardth.  II,  1,139  wohl  mit  Recht  in  diese  Zeit.  — Titinius. 
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App.  5,  111:  in  ptir  dt  nix  Inhotm  Tinxitn,  io  dt  Xaiox  Kaoxito.  Ueber  T.  vgl. 
Gardth.  II,  1,  138  n.  18.  Den  verdächtigen  Namen  KuQxii?  hat  Gardth.  II,  1,  138 
gut  in  Kirfiaini  verbessert.  T.  Carisius  war  MUnzmeister  ca.  49 — 45 ; Bab.  1.313. 

S.  210.  Die  Lage  der  Gegner  vor  dem  letzten  Kampf  hat  App.  5,  116  an- 
gegeben. Octavian  hat  21  Legionen.  20000  Reiter  und  Uber  5000  Leichtbewaffnete; 
Sextus  besitzt  noch  Mylae  und  die  KUste  von  da  nach  Messana,  sowie  die  Ostkllste 
bis  Tauromeniutn : ixQaiti  tfi  xai  nix  anxtox  ixaiintox  o I7ounr>tos.  äutf  i di  rö  Tav- 
pattixtnx  xai  nroi  MvXaf  las  Jrepiddeef  rwr  bftibx  d-UKt^t^T  xai  tox  Kaiaana  ix 
Tvxdaoidof  ls  io  nobattex  ioxta  ixnjiXn,  ar  avuiXcxnuexox.  So  ist  die  Lesart  der 
Handschriften : sie  giebt  aber  zu  folgenden  Bemerkungen  Veranlassung.  Es  handelt 
flieh  nm  die  zwei  <r» erd.  Poinpeius  hatte  bei  Tauromeninm  und  bei  Mylae  Be- 
festigungen angelegt.  Uber  die  um  die  Berge  sieb  windenden  (oder  sie  Überschrei- 
tenden) Strassen  — »«'««•  nt(uS4ove  nix  Otuux.  und  belästigte  den  Caesar,  der  aus 
Tyndaris  vorwärts  rllckte.  Als  es  aber  hiess,  so  htlren  wir  weiter,  dass  Agrippa 
auf  die  Pelorias  zufahre,  da  verliess  P.  den  Pass  von  Mylae,  und  Caesar  nahm  ihn, 
sowie  Mylae  und  Artemisium.  Es  fragt  sieh  nun  zunächst,  ob  die  aicxh  Ixirtepa,  die 
P.  besetzt  hielt,  die  Punkte  hutf  i Tarnnu.  xai  runi  MvXas  sind,  von  denen  sodann  die 
Rede  ist.  Nach  der  Art  und  Weise,  wie  diese  eingefUhrt  werden:  äutfi  di  — mttsste 
es  scheinen,  dass  es  andere  Punkte  sind  als  die  aicxii  ixbitntr,  aber  da  nachher 
Ende  von  c.  116  von  deu  aiexä  vspi  MvXas  die  Rede  ist.  so  mUsscn  wir  annehmen, 
dass  diese  und  die  du  tf  < Tavqouixmx  die  anxb  ixättaa  sind.  Da  die  Worte:  du  <J  i di 
— aber  dann  nicht  passen,  denn  cs  folgt  kein  Gegensatz  zum  Vorhergehenden,  so  will 
Mendelssohn  lesen:  ixoazn  di  xai  nix  n n nix  dinfozifttox  o 77ounrtos  duff i n Tn 

TavQouixiox  xai  aeQ i HvXas.  xai  ras  rif  nindor-,'  nix  dotix  drrflFt/tu , was  sich 

sehr  empfiehlt.  Wenn  so  die  Lesart  festgestellt  ist.  fragt  sich:  wo  sind  diese  beiden 
azexä  zu  suchen?  Ich  hatte  die  atexd  du  ff  i i«  Tuinouixmx  fUr  das  Cap.  S.  Alessio 
gehalten;  die  neueren  sicilischen  Forscher  nehmen  an.  dass  es  der  Pass  bei  Tauro- 
menium  selbst  ist.  In  der  That  kann  man  sagen,  dass  die  .Sperrung  hier  genUgt 
haben  wilrde.  Indess  war  es  für  den  Besitzer  von  Tauromenium  nicht  nutzlos,  auch 
den  Weg  unterhalb  des  Cap  S.  Alessio  zu  sperren.  W'eil  er  hier  enger  war,  als  unter- 
halb Tauromenium’s  selbst,  und  so  ist  meine  Ansicht  immer  noch  haltbar.  Grössere 
Verschiedenheit  herrscht  in  Betreff  der  attxii  mni  MiXae  zwischen  mir  und  der 
neuesten  von  Casagrandi  geleiteten  sicilianisehen  Forschung.  Aus  dem  Zusammen- 
hang sollte  mau  eigentlich  folgern,  dass  die  «irren  rrtn»  MiXas  westlich  von  dieser 
Stadt  gewesen  sein  mussten,  denn  als  Poinpeius  sio  aufgegeben  hat.  und  sic  von 
Agrippa  besetzt  sind,  fällt  Mylae  in  die  Hände  des  Agrippa.  der  von  Westen  kam. 
Ich  konnte  westlich  von  Mylae  keinen  passenden  Punkt  finden  und  suchte  die  mexd 
deshalb  Östlich.  Jetzt  glaubt  nun  Casagrandi.  Le  Campagne  di  Gerone.  Torino  1894 
p.  156  ff.  die  au xu  an  einem  Punkt  ira  Westen  gefunden  zu  haben,  der  aber  unmöglich 
passen  kann.  Er  ist  nämlich  der  Meinuug.  dass  der  Pass  von  Mylae  in  dem  Gebirge  zu 
suchen  sei,  welches  sein  Nordende  in  der  Kuppe  hat,  auf  der  die  Stadt  Tyndaris  liegt; 
und  zwar  sei  es  der  Einschnitt  unmittelbar  sUdlich  von  Tyndaris.  der  jetzt  Gola  delia 
volpe  heisst.  Nur  durch  ihn  kann  man  von  Tyndaris  in  die  Ebene  von  Mylae  kommen. 
0.  bemerkt  noch,  dieser  Pass  sei  um  so  leichter  zu  vertheidigen  gewesen,  weil  dall' 
alto  delle  due  rupi  fianebeggianti  il  passo  ogni  anna  era  buona  contro  chi  si  fosse 
ardito  di  tentarne  l’accesso.  Casngr.  wundert  sich  p.  154,  dass  Niemand  dies  heraus- 
gefunden habe,  aber  mit  Unrecht,  da  dieser  Einschnitt  unser  Pass  eben  nicht  sein  kann. 
Er  wird  von  der  ganz  nahen  Stadt  Tyndaris  vollkommen  beherrscht.  Wer  Tyndaris 
besass.  konnte,  wie  C.  selbst  sagt,  dall’  alto  dello  rupi  die  im  Passe  befindlichen 
Feinde  niederschiesseu.  Diesen  Pass  hatte  Agrippa  schon,  sowie  er  Tyndaris  genommen 
hatte,  und  Pompeins  konnte  nicht  erst  eine  anderweitige  Bewegung  des  Feindes 
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abwarten,  um  ihn  aufzugeben,  wenn  er  ihn  überhaupt  besetzt  hatte.  Man  hätte  ihn  auch 
nie  ateya  Ttrni  MvXae  genannt,  sondern  ntgi  Tvyjuqtda.  Wenn  es  aber  dieser  Pass 
nicht  sein  kann,  so  giebt  es  keinen  anderen  im  Westen  von  Mylae,  und  auch  im  Osten 
nicht  bis  zu  dem  von  mir  G.  Sic.  1,  14  und  334  bezeichneten  Punkte.  Schliesslich 
wird  man  sich  mit  demselben  abiinden  müssen.  Agrippa  besetzt  iim,  damit  Pompeius 
nicht  aus  Messana  gegen  ihn  anriieken  kann,  und  nimmt  dann  ungehindert  Mylae. 

S.  210.  Marsch  des  Cornificius  App.  5,  113 ff.;  Cass.  D.  49.  6.  7;  Veil.  2,  T9. 
A.  Aiello,  La  spedizione  di  Ottaviano  a Tauromenium  e ia  via  di  ritirata  di  L.  Cor- 
nificio.  Cat.  1998,  dessen  Ergebnisse  folgende  sind.  C.  kommt,  auf  der  Nordseite  des 
Alcantara  ziehend,  Uber  Gaggi  und  Francavilla  in  drei  Tagen  in  die  Ebene  von  Mojo, 
die  mit  vulkanischer  Asche  bedeckt  war.  Hann  geht  er  Uber  die  heutigen  Orte  S.  Do- 
menica  und  Koccella  aufwärts  beim  Mte  Scibbi  vorbei  auf  das  Plateau  von  Arcimusco, 
(s.  unsere  Karte;,  über  weiches  der  üauptpfad  trazzera  nach  Muntalbano  führt,  das 
wir  bereits  erwähnt  haben.  Uier  ist  die  Quelle,  von  der  App.  5,  114  spricht.  Durch 
diesen  Pass  müssen  im  Alterthum  und  im  Mittelalter  oft  Heere  gezogen  sein;  Montal- 
bano gilt  als  ein  Lieblingsaufenthalt  von  Kaiser  Friedrich  II.  Vgl.  die  von  Aiello 
seiner  Schrift  beigegebene  Karte.  — Cass.  D.  cap.  7 sagt:  \zoaoiiov  yiui  non  xai  ö 
Koqyovrpixioi  ini  für  otqautoiiöy  outti^qiif  itfnoru,  uiatt  x«i  tV  ifi  Puiui;  in i ixi~ 
tfarto?  oauxis  i^io  i'ie  olxiu s fJf  Ini i,  umxouiitoCtai.  Das  erinnert  an  die  Ehren  des 
Duilius;  s.  o.  B.  7 K.  2 z.  J.  200  v.  dir.  L.  Cornificius  ward  im  J.  33  v.  dir.  Consul; 
Cass.  D.  49,  19.  — Ueber  Q.  Laronius  s.  Gardth.  II,  1,  140  n.  20. 

S.  211.  Der  Mykoniscbe  Berg  App.  3,  117.  Vgl.  G.  Sic.  1,  334  und  meine 
Beitr.  z.  Bericht,  der  Karte  Sicilicns  S.  11.  Ich  habe  daselbst  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  dieser  Berg  nördlich  von  Kandazzo  zu  suchen  sei,  was  allgemeinen 
Beifall  gefunden  hat.  Später  hat  Pais.  Ale.  osservaz.  etc.  p.  99,  die  Vermuthung 
aufgestellt,  der  Name  Xlvxbytoy  sei  zu  verbessern  in  EXixtnytoy.  Er  setzt  nämlich 
den  Berg  an  dieselbe  Stelle  wie  ich,  and  da  sich  daselbst  die  Quellen  des  Flusses 
Helikon  befinden,  bei  Montalbano  di  Elicoua.  so  wäre  cs  ja  möglich,  dass  der  Berg 
Helikouion  hiess.  Aber  er  kann  ebensogut  Mykonion  geheissen  haben,  und  es  ist 
kein  Grund  vorhanden,  diesen  Namen  zu  andern.  Casagrandi  und  Aiello  haben  den 
Berg  selbst  genau  beschrieben ; Casagrandi.  Le  campague  di  Gerone  p.  93  und  Aiello, 
11  nuovo  piano  etc.  p.  29.  Es  ist  der  Calvario  oberhalb  Montalbano.  930  m hoch,  mit 
einem  >dorso  spazioso  e capace  di  ricevere  un  accampamento  di  2 m.  uornini«.  Aiello 
beschreibt  p.  51  die  w eite  Aussicht  von  diesem  Punkte. 

S.  211.  lieber  Tisienus  Gallus  s.  Gardth.  II.  1,  140.  — Die  Palaistenoi. 
App.  5,  117  sagt,  dass  Oetavian,  nach  dem  Vorfälle  auf  dem  Mixoyioy  öqoe,  li y 
lluXui<nr,yü>y  yi;y  ixuot.  Diese  Angabe  hat  manches  Bedenken  erregt.  Palästiner 
iu  Sieilien  kommen  nur  hier  vor.  Waren  es  Leute  aus  Palästina,  so  fragt  sich,  wie 
diese  nach  Sieilien  kommen  'i  und  iu  solcher  Zahl,  dass  sie  eine  Gemeinde  bilden 
können.  Freilich  gab  es  auch  eine  Stadt  I’alaiste  in  Epirns  Caea.  B.  C.  3,  t>, . und 
es  könnte  auch  in  Sieilien  einen  Ort  dieses  Namens  gegeben  haben,  dessen  Einwohner 
UaXatoir yot  Messen.  Aber  ebenso  wahrscheinlich  ist  doch  die  Annahme  eines 
Schreibfehlers  bei  Appian.  Cluver  vermuthete:  Hßaxaiyiyutr,  was  Männert  zu  der 
Annahme  bewog,  die  Einwohner  von  Abakainon  könnten  Palaistenoi  geheissen  haben. 
Hitze,  De  Sex.  Pompeio  p.  23  vermuthet:  s/Xutar i'uiy,  und  diese  Vermuthung  ist  von 
Pais,  Casagrandi  und  Aiello  angenommen  worden.  Sie  ist  in  der  That  höchst 
wahrscheinlich.  Wcnu  wir  auch  nur  das  Ualaesa  an  der  Nordküste  bei  Tusa  kennen, 
das  .VnyioWdurv  hiess,  und  hier,  als  zu  entfernt,  nicht  in  Betracht  kommen  kann, 
so  gab  es  doch  mehrere  Orte  dieses  Namens  in  Sieilien  (G.  Sic.  2,  433  . uud  es  kommt 
eiu  Alesa  südlich  von  Tauromeuium  bei  Gaetaui.  Vitae  SS  Siculorum  I,  104,  vor. 
Ausserdem  hat  Schubring  ein  Hulaesa  bei  S.  Agata  angeuomtuen.  das  hier  schon  besser 
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passen  würde.  Güter  der  Halaesiner  könnten  zwischen  Bronte  und  Randazzo  ge- 
legen haben,  an  welche  Gegend  Casagrandi  bei  dieser  Gelegenheit  denkt;  vielleicht 
lag  dort  auch  eine  Stadt  dieses  Namens. 

S-  211.  lieber  die  Schlacht  bei  Xaulochus  App.5, 118 — 121;  Cass.D.  19,10; 
Zon.  10,  25;  Liv.  Ep.  129;  Veil.  2,  79;  Flor.  2,  18  (4,  8j;  Oros.  6,  19,  wonach  103  Schiffe 
genommen  oder  versenkt  wurden.  — Nach  App.5,  118  liess  Sextus  eine  Heraus- 
forderung zur  Schlacht  an  Octavian  ergehen.  Drum.  4.  594  bezweifelte  cs:  aber 
Gardth.  II,  1,  140  bat  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Aehnliches  vor 
der  Schlacht  bei  Actium  vorkam.  — Ueber  die  «Qnayn  App.5,  118  mit  der  Er- 
läuterung von  Gardth.  II,  1,  140  n.  32.  Sie  wareu  eine  Verbesserung  der  bereits  von 
Duilius  und  von  Archimedcs  iPlut.  Marc.  15)  angewendeten  xe‘Qe?  aitigai.  »Die  Er- 
findung ist  eine  griechische;  vgl.  Diod.  13.  100  (Lysander):  ei d/im,-  iujtcXutr  yi 
Plin.  7,  205  schreibt  sie  dem  Perikles  zu.  S.  Droysen,  Heerwesen  der  Griechen 
(Hermann’s  Alterth.  II,  2)  S.  306«  Gardth.  1.  1.  — lieber  den  Ort  der  Schlacht  s.  Con- 
gettura  del  prof.  Carm.  La  Purina  sul  sito  dell’  ant.  Nauloco  (Faro,  fase.  3,  Marzo 
1836.  wonach  500  canne  von  Spadafora.  17  miil.  von  Messina,  in  der  Gegend  Bagni 
gefunden  sind  u.  A.:  200  Münzen  von  Domitian  bis  Antoninus  Pius,  und  schöne  eiserne 
Ringe  au  altem  Gemäuer,  geeignet  zum  Anbinden  von  Schiffen;  es  ist  dort  auch 
guter  Ankergrnnd.  Deshalb  vermuthet  La  Farina  hier  Naulochus.  S.  Bull.  d.  Inst.  1836 
p.  95.  96.  — Ueber  die  Jahreszeit  der  Katastrophe  s.  Gardth.  II,  1,  142  n.  4 auf 
Grund  von  App.  5,  117,  CIL  X,  8375  und  IX,  4192,  wonach  sich  Lepidus  am  3.  Sept 
ergab.  Also  fällt  die  Schlacht  in  den  August. 

S.  213.  Flucht  des  Sextus  Str.  6,  268;  Flor.  2,  18.  Dass  Messana  litt,  deutet 
Strab.  6,  268  an:  otxeitai  3*  ixaetüf  r naXts,  fiäXXoy  dt  Katitrt;.  Nach  Suet.  Aug.  16 
hatte  Lepidus  20  Legionen,  ebenso  nach  Oros.  6,  18;  nach  App.  5,  123  hatte  er  22. 
Drum.  1.  21  bemerkt,  dass  Lep.  mit  12  Leg.  von  Afrika  kam,  und  8 Legionen  von 
Plinius  erhielt.  Aber  Gurdtb.  II,  1.  142  weist  darauf  hin.  dass  Lep,  nach  App.  5,  104 
hatte  4 Leg.  nachkommen  lassen,  von  denen  2 bei  der  Ueberfahrt  zu  Grunde  gingen. 
So  kommen  doch  die  22  des  Appian  heraus.  — Augustus  sagt  im  Mon.  Aue.:  Siciliain 
et  Sardiniam  occupatas  bello  servili  reenperavi  — und  5,  1:  ex  belio  servorum;  er 
stellte  also  den  Krieg  gegen  Pompeius  als  gegen  Sklaven  gerichtet  dar.  nie  der 
gegen  Antonius  für  ihn  ein  Krieg  gegen  Aegypten  war.  Deshalb  gab  er  30  000 
Sklaven  ihren  Herren  zurück,  Oros.  6,  20.  — ContribMtion  Siciliens  u.  s.  w. 
App.  5,  129.  — Die  1600  Talente  betrngen  etwa  7 */2  Mill.  Mark.  — Dass  Sicilien 
soviel  zahlen  musste,  wird  mau  nicht  hart  finden,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  von 
43—36  keinen  Zehnten  an  Rom  gezahlt  hatte.  Nun  betrug  der  Zehnte  unter  Verres 
9 Mill,  Scst.  = etwa  1 530000  Mk.  (s.  u.  S.  163);  in  sieben  Jahren  etwa  10>/t  Mill.  M k . : da 
war  eine  Zahlung  von  7'/t  Mill.  Mk.  nicht  zuviel.  — Die  Feier  der  sicilischen 
Siege  (App.  5,  130)  verbot  Caligula  ebenso  wie  die  wegen  Actium  (Suet.  Cal.  23). 

S.  213.  Ehren  und  Belohnungen  Agrippa's.  Cass.  D.  49, 14.  Verg.  Aen. 
8.  682ff.  Vgl.  Imhoof-Blumer,  Portratküpfe  auf  römischen  Münzen  Taf.  1,  9,  und 
die  übrigen  bei  Gardth.  II,  1,  145  n.  9 gesammelten  Stellen.  — A.'s  Landgüter  auf 
Sicilien  Hör.  Ep.  1,  12,  1,  vgl.  Casagrandi,  Ricordi  di  M.  Vipsanio  Agrippa  in  Sicilia. 
in  der  Raccolta  di  Studi  I,  p.  127.  Casagr.  bringt  die  Inschrift  CIL  X,  7101  damit 
in  Verbindung.  Vipsanius  Atticus.  der  dort  genannt  ist.  war  vielleicht  der  Ver- 
walter der  Güter  des  Agrippa  in  Sicilien.  Casagr.  weist  darauf  hin,  dass  die  erste 
Frau  Agrippa’s  eine  Pomponia  gewesen  war;  dies  sei  ein  Grnnd  mehr,  in  dem 
Vipsanius  Atticns  einen  Verwalter  des  Agrippa  zu  sehen.  — Agrippa  schmückte 
sein  Pantheon  mit  Säulen,  von  denen  Plin.  34,  13  sagt:  Syracusana  sunt  in  Fantheo 
capita  columnarum  a M.  Agrippa  posita.  Vgl.  Gardth.  II,  2,  429  Uber  dun  Eindruck, 
den  die  Kapitelle  des  Pantheon  auf  Goethe  machten.  — Sonstige  Auszeichnungen 
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wegen  de»  Sieges  liber  Sextns.  Solche  wurden  den  Führern  der  von  Antonius 
zu  Hülfe  gcsHudten  Flotte  za  Theil,  die  im  FrUhj.  35  in  den  Orient  zurückkehrte. 
Auszeichnungen,  »die  den  Commaudsnten  des  Caesar  versagt  blieben»,  Gardth.  I, 
1,  289.  »Sie  durften  Münzen  schlagen,  anf  die  sie  ihre  eigenen  Namen  setzten,  in 
Verbindung  natürlich  mit  dem  Bilde  der  Herrscher;  anf  den  Münzen  des  M.  Oppius 
Capito  sieht  man  z.  B.  das  Porträt  des  M.  Antonius  und  der  üctavia,  und  ihnen 
gegenüber  den  Kopf  des  Caesar.  Auch  L.  Sempronins  Atmtinus  hat  als  Admiral 
des  Antonius  anf  Sicilien  Münzen  geschlagen».  Allerdings  ist  Caland,  De  nummis 
M.  Antonii  lllviri.  L.  Bat  1883  p.  69  — 75  anderer  Ansicht;  er  nimmt  an.  dass  die 
Münzen  des  Atratinus  und  des  Oppins  vielmehr  in  Cilicien  geschlagen  seien.  Indesg 
machen  die  Beziehungen  des  Atratinus  zu  siciliscben  Städten  doch  die  Prägung 
auch  jener  Münzen  in  Sicilien  wahrscheinlich.  Uebcr  die  Münzen  des  M.  Oppius 
Capito  s.  Babeion  2,  277.  278,  sowie  unter  Antonia  1,  190 — 192;  über  die  des  L.  Sem- 
pronius  Atratinus  Bab.  2.  434.  435,  sowie  unter  Antonia  1,  181.  185 — 187.  Die  Münzen 
des  Oppins  haben  als  Inschriften  auf  der  Hs.  M.  ANT.  IMP.  TER.  COS.  DESIG.  ITER. 
ET  TER.  III  VIR  R.  P.  C.  Ks.  M.  OPPIVS  CAPITO  PROPR.  PRAEF.  CLAS.  F.  C.  Als 
Bilder:  auf  der  Hauptseite  den  Kopf  des  Antonius,  oder  die  KtSpfe  von  Antonias  and 
Octavia;  anf  der  Rückseite  eine  Galere,  und  darunter  Triquotra  und  Gorgokopf, 
auch  Dioskurenmützen,  oder  auch  Antonius  nnd  Octavia  in  einem  von  Hippokampen 
gezogenen  Wagen,  auch  die  Buchstaben  A bis  A.  Die  des  Atratinus  sind  von 
zwei  verschiedenen  Arten;  die  einen  (Antonia  65  bei  Bab.  1,  181)  haben:  L.  ATRA- 
TINVS  AVGVR.  Januskopf,  R.  ANTONIVS  IMP.  Schiffsvordertheil ; die  anderen  (Ant. 
7! — 74),  den  Münzen  des  Oppius  entsprechend,  die  Inschrift  des  Antonius  auf  der 
Hs.  wie  bei  Oppins,  und  auf  der  Rs.  L.  ATRATINVS  AVGVR  PRAEF.  CLASS.  F.  C. 
oder  COS.  DESIG.  nnd  als  Bilder  wie  dort  auf  der  Hs.  die  Küpfe,  anf  der  Ha. 
2 Galeren  oder  Antonius  nnd  Octavia  im  Hippokampengespxnn.  Gardth.  führt  noch 
Münzen  des  Atratinus  von  Parium  an.  nach  Mionnet  Suppl.  5,  392  n.  694.  695.  Nun 
giebt  es  aber  noch  sicilische  .Städtemünzen,  von  Eilybaeum  and  Entella.  welche  den 
Namen  des  Atratinus  tragen,  s.  Münzgeschichte,  Per.  XI.  S.  hierüber  Gardth.  I,  1.289, 
dessen  Bemerkung,  dass  Lilybaentn  seine  »pythischen  Spiele»  nach  ihm  benannte, 
allerdings  nicht  zutreffend  ist  (s.  die  Mzgesch.),  dessen  weitere  Bemerkung  aber 
richtig  sein  wird,  dass  diese  Orte  viel  Geld  für  ihre  Contribution  brauchten  and 
den  Mann  ehren  wollten,-  der  im  Westen  der  Insel  mit  der  Eintreibung  derselben 
beauftragt  war.  — Sicilische  Münzen  mit  OPPI  s.  in  der  Münzgeschichte  Per.  XI.  — 
Dienst  der  Artemis  in  Rom  durch  den  Sieg  bei  Naulochus  gefiirdert;  Gardth.  I, 
I,  285  weist  darauf  hin,  dass  der  bei  dem  Heiligthum  der  Diana  Phacelitis  erfochtene 
Sieg  dein  Octavian  Gelegenheit  gab.  die  Diana  zu  ehren.  Durch  Ankauf  von  Häusern 
neben  dem  seimigen  anf  dem  Palatin  ward  Platz  geschaffen  für  den  projectirten. 
dem  Apoll,  der  Artemis  nnd  der  Eatona  geweihten  Tempel;  Veil.  2,  81;  Suet  Ang.  29. 

— Wie  sehr  Augustus  die  Artemis  ehrte,  geht  auch  aus  seinen  MUuzeu  hervor, 
die  eine  schreitende,  sich  znm  Schiessen  anschickende  Artemis  zeigen  und  die  wir 
unten  Anro.  B.  9 K.  2,  Schlnss.  nach  Cohen  verzeichnen  werden.  — Ueber  die  Coloni- 
sirung  Siciliens  durch  Rom  in  Folge  des  Sieges  des  Octavian  s.  das  folg.  Bach. 

— Uober  das  Schicksal  der  mit  Sicilien  in  enger  Verbindung  stehenden  Stadt 
Rbegium  spricht  Gardth.  I.  1,283.  — Schicksal  der  Anbäuger  des  Sextus 
Cass.  D.  49,  12:  die  inj«  iWrcr  und  flovlevon er  wurden  bestraft,  von  den  Soldaten 
io  imtyuivov  traten  die  Freien  in  das  Heer  Caesar's;  die  Sklaven  wurden  ihren 
Herren  zurückgegeben  oder  gekreuzigt.  ?<ör  Ai  noltay  ni  utr  ixovatta  oi  apoogwor- 
artont  avyyvMii  r irv/oy,  ui  A1  antiQ«ani  lAixtueiAraur. — Einzelheiten,  die  wir 
aus  Appian  und  Dio  nicht  erfahren,  giebt  noch  Strahon  6.  270  Uber  Syrakus,  das 
Pompeius  geschädigt  habe,  und  wohin  deshalb  Caesar  eine  Colonie  schickte;  6,  272 
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über  Kutane  und  Centuripa.  Jene»  «WA«/ Je  Caesar  wie  Syrakus.  <ir  d aixio;  Kir- 
zöftt 7t:  avuluXouii'ry  noXkä  :i 0“*  tr;y  Ilouririuv  itatäjivoiv.  Was  Centuripa  für 
Augustus  gethan  hat,  ist  nicht  überliefert;  aber  vermuthen  lüsat  sich,  dass  die  wohl- 
habenden, conservativen  Centuripiner,  denen  die  Begünstigung  der  Sklaven  durch 
Pompeius  zuwider  war,  erstens  für  Augustus  in  ganz  Sicilien  Stimmung  gemacht 
haben  — sie  waren  ja  überall  auf  der  Insel  in  Geschäften  verbreitet  — und  dass 
sie  zweitens  dem  Augustus  Nachrichten  gegeben  haben  ilbor  die  Art  und  WeiBe, 
wie  dem  Potnpeius  beizukommen  sei.  Die  alten  Historiker  geben  uns  nur  Kriegs- 
geschichte; von  der  Bewegung  der  Gemiither  in  Sicilien,  die  gewaltig  gewesen  sein 
muss,  haben  wir  nur  hier  eine  schwache,  aber  höchst  werthvolle  Andeutung.  Wir 
glauben  daraus  entnehmen  zu  dürfen,  wie  zuerst  Alle  dem  Pompeius  zufielen,  wie 
dann  aber  die  Stimmung  uniBChlug,  und  wie  die  Centuripiner  diese  Wendung  be- 
sonders befördert  haben. 

S.  213.  Hie  letzten  Schicksale  des  Sex.  Pompejus  in  Kleinasien. 
Vgl.  Gardtb.  I,  1,  3UB — 316;  II,  1,  157 — 100.  Bei  seiner  Flucht  aus  Sicilien  liess 
Sextus  die  Feuer,  die  auf  den  Admiralschiffen  zu  brennen  pflegten,  auf  dem  seinigen 
auslOschen.  Cass.  D.  49,  17.  Kr  floh  in  den  Machtkruis  des  Antonius,  der  damals 
gegen  die  Parther  beschäftigt  war.  Unterwegs  plünderte  er  noch  den  Herateinpel 
auf  dem  Lakinisehen  Vorgebirge  (App.  5,  133)  und  hielt  sich  in  Kephallenia  auf,  wo 
er  Alle,  die  ihm  nicht  freiwillig  folgen  würden,  von  ihrer  Pflicht  gegen  ihn  entband. 
Dann  fuhr  er  nach  Lesbos,  das  Beit  langer  Zeit  zu  seiner  Familie  in  freundlichen 
Beziehungen  stand.  Aus  Lesbos  war  der  Freund  seines  Vaters,  der  Historiker 
Theophanes;  in  Lesbos  hatte  Sextus  selbst  sich  vor  der  Schlacht  bei  Pharsalos  auf- 
gehalten, und  war  von  da  mit  seinem  Vater  nach  Aegypten  geflohen.  Die  Lesbier 
dahmen  ihn  gut  anf;  Cass.  D.  49,  17:  Ji«  i),y  z oü  nm^öc  uyr,[*r;y,  — Inschriften  zu 
Ehren  des  Cn.  Pompeius  Magnus  in  den  Mittb.  d.  D.  Arch.  Inst.  Athen  13  (1868) 
S.  68.  Anfangs  trat  er  in  Asien  als  Scbutzflehender  auf;  als  er  aber  meinte.  Antonius 
werde  Unglück  haben,  setzte  er  sich  mit  den  Parthern  in  Verbindung.  App.  5.  133; 
Cass.  D.  49.  17.  Aber  seine  Boten  wurden  aufgefangen  und  ihre  Schreiben  an  den 
inzwischen  nach  Aegypten  zurückgekehrten  Antonius  geschickt,  an  den  er  selbst 
in  ganz  andererWeise  geschrieben  batte.  Deshalb  sandte  Antonius  den  M.  Titius  nach 
Kleinasien  und  liess  Sextus  auffordern,  zu  ihm  nach  Aegypten  zu  kommen.  Oros.  6.  19. 
Aber  dieser  zog  vor,  Krieg  zn  führen.  Sein  nächster  Gegner  war  nun  C.  Furnius 
(s.  über  ihn  Ganter,  die  Provinzialverwaltung  der  Triumvirn,  S.  38.  39),  und  dieser 
musste  den  Statthalter  vou  Bithyuien  Cu.  Domitius  Aheuobarbus  (s.  o.  S.  454  uud 
Ganter  33.  34)  und  den  KOnig  Amyntas  von  Galalien  um  Hülfe  bitten.  Sextus  nahm 
Lampsakos.  Kyzikos  aber  nicht,  auch  misslang  ein  Anschlag  auf  die  Person  des 
Domitius.  Aber  den  Furnius  schlug  er  am  Skamauder  uud  hielt  sich  mit  drei 
Legionen  und  Heitern  zwischen  Nicaea  und  Nikomedia.  Nun  zogen  sich  die  Feinde 
jedoch  um  ihn  zusammen;  auch  die  siciiiache  Flotte  des  Antonius  traf  bei  Pro- 
konnesos  ein.  Jetzt  gingen  die  Angesehenen  seiner  Anhänger  zum  Antonius  Uber; 
sogar  sein  Schwiegervater  Scribonius  Libo,  Octavian's  Schwager.  Vom  Meere  ab- 
geschlossen. wollte  der  SeekUnig  sich  unn  zu  Lande  einen  Weg  nach  Armenien  und 
Parthien  bahnen.  Furnius,  Titius  und  Amyntas  verfolgten  ihn;  freilich  liessen  sie 
sich  von  ihm  schlagen,  aber  sie  waren  doch  stärker  als  er.  Da  erbat  er  sich  von 
Furnius  freies  Geleit  zum  Antonius;  aber  der  wies  ihn  an  Titius,  und  dem  Titius 
wollte  er  sich  nicht  in  die  Hände  geben.  Er  verfiel  auf  einen  abenteuerlichen  Gedanken. 
Er  dachte  die  Feinde  zu  täuschen,  indem  er  nach  der  Küste  zog.  wo  er  die  Flotte 
überfallen  uud  verbrennen  wollte.  Aber  sein  eigener  Stiefbruder,  M.  Acmilius  Scaurus. 
verrieth  ihn  und  Sextus  wurde  bei  Midaeiuw  gefangen  genommen;  Cass.  D.  49,  18; 
M.  ist  wahrscheinlich  an  der  Stelle  vou  Kara-Euyuk  am  Pursak,  dem  alten  Tymbris. 
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zu  suchen,  östlich  von  Eski-schehr  (Dorylaeuin)  an  der  Linie  der  neuen  Eisenbahn 
von  Constantinopel  (Skutari!  nach  Angora;  vgl.  die  Schilderung  der  Gegend  bei 
v.  d.  Goltz.  Anatol.  Ausflüge.  Berlin  1896,  S.  183  und  Karte  8.  180.  Titius  liess 
ihn  tödten;  man  weiss  nicht,  ob  auf  Befehl  des  Antonius;  App.  5.  144;  Cass.  D.  49,  18; 
Ende  35  v.  Chr.  — Ueber  angeblich  dem  Sextus  in  Mytilene  erwiesene  heroische 
Ehren  s.  Gardth.  II.  1.  160  n.  20.  Es  handelt  sich  hier  um  mvtileneische  Münzen,  auf 
denen  ein  bärtiger  Kopf  mit  CEICTON  sich  findet,  und  auf  dem  Rev.  ein  weibl. 
Kopf  mit  der  Inschr.  Fla.  Neikomachis  Mytil.  Gardth.  sieht  in  diesen  Köpfen  viel- 
mehr Mann  und  Frau  aus  der  Zeit  nach  Vespasian.  Flavia  Neikomachis  erinnert 
an  den  Virins  Nicomachus  Flavianus  vom  Ende  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.;  s.  das  Ver- 
zeichniss der  röm.  Beamten;  vielleicht  bestand  Verwandtschaft  zwischen  beiden 
Personen.  Eine  dieser  Münzen  ist  jetzt  abgebildet  durch  Imhoof,  Ztschr.  f.  Nurnism. 
XX.  27  und  erläutert  daselbst  S.  288  (Inschr.  CEICTON  HPIM).  — Ueber  den 
Charakter  des  S.  Pompeius  spricht  Gardth.  I,  1.312 — 316.  Ich  füge  hinzu, 
dass  man  manche  Aehnlichkeit  finden  kann  zwisehen  ihm  und  Demetrins  Poliorcetes, 
in  Charakter  und  Schicksalen.  Ich  gebe  nur  kurze  Andeutungen,  weil  Sextus  doch 
nur  indirect  Sicilicn  angehört.  Beide  Söhne  bedeutender  Staatsmänner,  selbst 
weniger  bedeutend;  die  Väter  getüdtet;  die  Söhne  dadurch  von  hoher  Stellung 
herabgestürzt;  beide  Seekönige;  dann  Räuberflihrer;  beide  in  Kleinasien  überwunden, 
wo  sie  erst  versuchen,  die  Feinde  zu  täuschen;  Beide  wollen  Bich  mit  den  Feinden 
ihrer  Nation  verbinden,  erreichen  aber  ihr  Ziel  nicht.  Aber  Demetrius  wird  besser 
behandelt  als  Sextus.  Beide  kommen  verhältnissmässig  jung  um.  Sextus  war  nicht 
ohne  edle  Eigenschaften,  wenngleich  nicht  so  edeldenkend  wie  Demetrius,  der  hin- 
gegen ausschweifender  lebte;  beide  handelten  oft  nnzweck massig;  man  könnte  sagen, 
unvernünftig;  aber  Dem.  aus  genialem  Leichtsinn,  Sextus  aus  Mangel  an  Einsicht. 
— Benehmen  des  Augustus  nach  dem  Siege.  A.  hat  nach  dem  Sturze  des 
Sextus  die  gens  Pompeia  in  bemerkenswerther  Weise  gut  behandelt.  Wir  finden 
bei  Ovid  ex  Ponto  IV,  15.  18  einen  Sex.  Pompeins,  der  in  Sicilien  reichbegütert 
iBt:  tua  Trinacria  est.  Aug.  hat  also  die  pompejischen  Güter  in  Sicilien  nicht  con- 
fiscirt.  Vgl.  Casagrandi.  Sni  posscBsi  della  gens  Pompeia  in  Sicilia.  Kacc.  di  Stud. 
I,  5ff.  — Früher  hatten  wir  bereits  Pompeii  in  Messana  gefunden  Cic.  Verr.  4.  25; 
s.  o.  B.  8 K.6;  wir  finden  später:  in  Catina  einen  Pompeius  Felix  CIL  X.  7084;  in 
PanonnuB  S.  Pompeius  Mercator  7209;  M.  Virginias  Pompeius  7322.  Ein  Pompeins 
in  einer  römischen  Inschrift,  wahrscheinlich  aus  Agrigent,  Kaibel  955. 

S.  214.  Numismatisches.  Münzen  des  Sex.  Pompeius,  die  auf  Sici lien 
Bezug  haben;  Babeion  2.  348 — 355.  B.  sagt  p.  349:  Los  monnaies  de  Sextus  Pompte 
peuvent  se  partager  en  trois  categories.  Le  premier  gronpe  (n.  16  ä 20'  donne  ä 
Sextus  simplement  le  titre  diinperator;  il  est  anttrieur  au  commenceiuent  de  711 
(43  av.  Chr.);  car  des  le  printemps  de  cette  annte  Sextus  Pompte  obtint  le  commande- 
ment  de  la  flotte ; c’cst  meine  probablement  apres  la  dtfaite  de  Pollion.  au  printemps 
de  710  (44)  qu  il  prit  le  titre  d'imporator.  Les  pieces  du  second  groupe  (n.  21  ä 27) 
donnent  ä Sextus  Pompte  le  titre  d Imperator  iterum  et  aussi  de  praefectus  classis 
et  orae  maritimae.  Ces  pieces  ne  peuvent  pas  etre  anttrieures  au  printemps  de 
l’an  711  (43).  Le  troisieme  groupe  enfin  est  formt  par  le  mounayage  de  Q.  Nasidius 
(n.  28 — 30),  dont  les  especes  ne  portent  pas  le  nom  de  Sextus  Poinpte.  Le  portrait 
de  S.  P.  ne  figure  que  sur  l’aureug  n.  24.«  — Die  Münzen  von  CI.  1 sind:  a)  SEX. 
MAG.  PIVS  IMP.  bisweilen  mit  Zusatz  von  SAL  d.  h.  imperator  salutatus.  Kopf  des 
Cn.  Pompejus.  R.  PIETAS.  Stehende  Pietas,  b)  MAG.  PIVS  IMP.  FIL.  Januskopf. 
R.  EPPIVS  LEG.  Schiffsvordertheil.  Ueber  diesen  M.  EppiuB.  der  zuerst  unter  Me- 
tellus Scipio  in  Afrika  diente,  dann  unter  Caesar,  endlich  unter  Sex.  Pompeius.  und 
dessen  Münzen  seine  jedesmaligen  Gebieter  mit  Namen  nennen,  b.  Bab.  I.  476 — 478. 
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c)  MAGNVS.  Januskopf  mit  den  Zügen  des  Sex.  Pompeius.  R.  PIVS  IMP  Schiffa- 
vordertheil.  Diese  Münzen  sind  in  Spanien  geprägt.  — Classe  2.  a!  MAG.  PIVS 
IMP.  ITER  Kopf  des  Neptun  mit  Dreizack  auf  der  Schulter.  R.  PRAEF.  CLAS.  ET 
ORAE  MAR  IT.  EX  SC.  Trophäe,  bestehend  aus  Anker.  Scylla  und  Charybdis,  Prora 
und  Dreizack,  b)  Inschriften  wie  bei  a)  Bilder:  Hs.  Der  Pharus  von  Messana  mit 
Neptun  darauf:  davor  Schiff.  R.  8cylla  mit  Steuerruder  schlagend,  c)  Inscbr.  wie 
oben.  Bärtiger  Kopf  des  Sex.  Pompeius  in  Eichenkranz.  R.  Gegen  einander  ge- 
wandte Köpfe  von  Cn.  und  Sex.  Pompeius.  zur  Seite  lituus  und  Dreifuss.  d)  In- 
schriften wie  oben.  Kopf  des  Cn.  Pompeius,  r.  und  I.  lituus  und  Krug.  R.  Die 
Pii  fratres,  zwischen  ihnen  Neptun.  ClaBse  2 ist  in  Sicilien  geprägt,  und  zwar  wohl, 
der  Pii  fratres  wegen,  in  Catania,  obschon  das  natürlich  nicht  nothwendig  ist.  — 
('lasse  3.  NEPTVNI  Kopf  des  Cn.  Pompeius.  R.  Q.  NASIDIVS.  Schiff.  — lieber  Na- 
sidius.  einen  der  Admirale  des  Sextus  s.  Gardth.  I,  1.  309;  II,  1,  157;  I,  1,  374.  und 
B&b.  2.  251.  252.  Diese  Münzen  sind  zwischen  38  und  36  geprägt;  also  in  Sicilien. 
— Auf  einem  goldenen  Quinarius  in  Florenz,  der  aber  von  Mommsen  angezweifelt 
wird,  weil  statt  SEX  nur  S darauf  steht:  Kopf  des  Pompeius.  R.  Schiff  und  Triquetra, 
ist  dies  Abzeichen  Siciliens  bemerkenswerth.  — In  die  Herrschaft  des  Sextus 
Pompeius  in  Sicilien  scheinen  zu  gehören  gewisse  Bronzemünzen,  welche  die 
Inschrift  HISPANORVM  tragen.  Zuerst  hat  ausführlich  Uber  sie  geschrieben  C.  Geromel- 
lsro.  Intorno  a pruove  effettive  ed  esistenti  della  estensione  del  commercio  degli 
antichi  popoli  di  Sicilia.  Catan.  1661.  Er  führt  an:  1.  Testa  di  Pallade  a sinistra, 
spighe  sopra.  R.  Cavaliere  corrente  con  asta.  HISPANORVM.  Gemm.  bezeichnet 
diese  Münze  als  comune,  häufig  gefunden.  2.  Testa  virile  barbata  diademata.  R.  Cava- 
liere corrente  a sinistra.  Lettere  ispane.  — Doch  war  schon  vorher  durch  Mionnet 
auf  sie  aufmerksam  gemacht  worden,  der  in  seinem  Supplement  I,  1 — 6 (unter 
Spanien)  hat:  1.  NAH  Jugendlicher  Kopf.  R.  Reiter  HISPANORVM.  — 2.  Pallas- 
kopf. R.  Reiter.  Dieselbe  Inschrift.  3 — 7 ähnlich.  8.  Pallaskopf.  R.  Freies  Pferd 
HISPANORVM.  — Eine  Anzahl  dieser  Münzen  findet  sich  auch  im  Catal.  Santangelo 
des  Museums  von  Neapel  verzeichnet:  n.  8043.  NAfl  fr')  Testa  virile  nnda  a dr.  con 
chioma  ricciuta.  R.  HISPANORVM  Cavaliere  con  galea  e lancia,  corr.  a destra.  — 
n.  8044.  45.  Testa  di  Pallade  galeata  a dr.  R.  como  al  num.  precedente.  — n.  8046. 
Simile  al  num.  prec.  dietro  P (?).  R.  come  sopra.  — n.  8047 — 49.  Testa  di  Pall.  gal. 
a sin.,  innanzi  P.  R.  come  sopra.  — Endlich  finde  ich  noch  in  Münter’s  Auctarium 
Sic.  num.  p.  204  verzeichnet:  Jugendlicher  Kopf  mit  Helm.  R.  HISPANORVM  III  Galerus 
pontificius.  Diese  Münzen  haben  nun  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  spanischen 
Münzen,  welche  in  Silber  geprägt,  argentum  Oscense  heissen;  eine  solche  Münze  findet 
sich  abgebildet  im  Dictionnaire  des  antiquites  von  Daremberg  et  Saglio  I p.  411  mit 
einer  Erläuterung  von  Fr.  I.enormant.  Sie  hat  auf  der  einen  Seite  einen  bärtigen 
Kopf.  R.  Reiter  (Dioskur.  Nachahmung  römischer  Münzen).  — lieber  das  arg.  Oscense 
spricht  Fr.  Lenormant  auch  in  8.  Monnaie  dans  TantiquitÄ  II  p.  132.  Es  wurde  ge- 
schlagen zwischen  206  Einrichtung  des  prov.  citerior)  und  dem  numantinischen 
Kriege  143.  Er  sagt,  dass,  da  diese  Münzen  dem  römischen  Fusse  genau  entsprachen, 
sie  im  Lande  noch  später,  zur  Zeit  des  zweiten  Triumvirats,  Curs  hatten.  En  effet, 
le  denier  romain  de  Domitius  Calvinus  qui  en  copie  la  tSte  est  de  40  av.  J.-Chr., 
et  l’imitation  des  bronzes  de  cette  Serie  est  manifeste  dans  les  piices  de  cuivro  ä la 
legende  HISPANORVM  frappt'es  en  Sicile  par  les  troupes  espagnoles  an  Service  de 
Sextus  Pompee.  Voyez  Alois  Heiss,  Atinales  de  la  soc.  fran£.  de  Numismatique. 
T.  III  p.  279  et  s.  PI.  XVIII.  Hierzu  bemerkt  mir  lmhoof,  dass  die  historische  Be- 
stimmung von  Heiss  richtig  ist,  nicht  jedoch  seine  Abbildung.  Auf  keinem  Exemplar 
steht  Panormus;  die  Münzen  mit  HISPANORVM  werden  in  verschiedenen  Städten 
geschlagen  sein;  die  mit  dem  galerus  pontificius  ist  ähnlich  einer  syrakusanischen. 
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S.  m.  Münzgescbichte.  Per.  XI.  — Ueber  die  Münze  des  Domitius  Calvinus  s.  Babelnn 
1,  457.  — Wie  es  kommen  konnte,  dass  in  Sicilien  damals  Münzen  mit  HISPANORVM 
geprägt  wurden,  erklärt  sich  dadurch,  dass  Sextus  den  Kern  seiner  Truppen  aus 
Spanien  mitgebracht  hatte,  nnd  ferner  dadurch,  dass  nach  der  Eroberung  von  Sy- 
rakus der  Spanier  Mericus  mit  spanischen  Söldnern  das  Gebiet  von  Morgautia  be- 
kommen hatte  (Liv.  2B,  21).  So  fanden  die  vielen  aus  Spanien  gekommenen  Soldaten 
des  SextUB  in  Sicilien  Nachkommen  von  Landsleuten  vor  und  sie  gebrauchten  um 
so  lieber  Münzen,  die  den  heimischen  ähnlich  waren,  was  Scxtug  veranlassen  konnte, 
solcho  für  sie  prägen  zu  lassen. 


Fünfzehntes  Kapitel. 

Cultur  Siciliens.  Diodor. 

Diodor  erregt  in  doppelter  Weise  unser  Interesse:  als  Schriftsteller  und  als 
Geschichtsquelle;  die  neuere  Forschung  hat  sich  besonders  mit  dem  zweiten  Punkte 
beschäftigt.  Die  wissenschaftliche  Behandlung  des  Themas  begann  C.  G.  Heyne. 
De  fontibus  ct  auctoribus  historiarum  Diodori  et  de  eius  auctoritate,  in  den  Com- 
mentatioues  Soc.  Gotting.  1782 — 1785,  Vol.  V — VII,  wieder  abgedruckt  in  der  Din- 
dorfschcn  Ausgabe  Diodor  s bei  Teubner,  Leipzig  1866,  Bd.  1 und  II.  Comm.  I 
und  II  behandeln  Buch  I — X.  comm.  111  Buch  XI — XL.  Diese  dritte  Comm.  ist 
sehr  kurz,  und  die  spätere  Forschung  hat  sich  mit  Hecht  besonders  dieses  Tbeiles 
des  Diodorischcn  Werkes  angenommen,  zumal  der  vollständig  erhaltenen  Bücher 
XI — XX.  Hier  sind  maassgebend  für  Viele  gewesen  die  Ergebnisse  des  Buches  von 
Nissen,  Untersuchungen  Uber  die  Quellen  der  4.  nnd  5.  Dekade  des  Livius.  Berl. 
1863,  in  welchem  die  Tkataache.  dass  diejenigen  antiken  Historiker,  welche  als  Ge- 
lehrte arbeiteten,  meistens  vorzugsweise  einer  einzigen  Quelle  für  kürzere  oder  längere 
Strecken  gefolgt  sind,  und  weniger  gern  mehrere  Quellen  zusammen  verarbeitet 
haben,  stark  betont  ist.  und  für  Diodor  sich  das  Ergebniss  hcrausgestellt  hat,  dass 
er  in  den  Büchern  26 — 32  fast  nur  dem  Polybius  gefolgt  ist.  Auf  Grund  dieser 
Forschung  hat  mau  dann  ein  ähnliches  Ergebniss  auch  für  andere  Tbeile  Diodurs 
nachzuweisen  gesucht,  ebenso  wie  für  andere  gelehrte  Historiker  des  Alterthmn». 
Ich  habe  diese  Frage  bereits  im  2.  Baude  dieser  Geschichte  behandelt  und  dort 
besonders  folgende  Arbeiten  besprochen:  A.  Volquardsen.  Untersuchungen  über  die 
Quellen  von  Diodor  XI— XVI,  Kiel  1868  und  G-  Collmann,  De  Diodori  Siculi  fontibus. 
Lips.  1869.  ich  habe  mich  dort,  S.  340 ff.,  gegen  die  bei  diesen  Untersuchungen  vor- 
kommenden Uebertrcibungen  ausgesprochen,  besonders  allerdings  gegen  die  An- 
wendung dieser  »Einquellentbeoric  auf  einen  Schriftsteller  wie  Plutarch.  Nach  mir 
hat  sich  gegen  diese  Theorie,  mit  besonderer  Anwendung  anf  Diodor,  erklärt: 
Brücker,  Untersuchungen  (Hier  Diodor,  1879  und:  Moderne  Quellenforscher  und  antike 
Geschichtschreiber,  1882;  ferner:  Evers,  Beitrag  zur  Untersuchung  der  Quellen- 
benutzuug  bei  Diodor,  Berl.  1882,  und  Schoenle,  Diodorstudien.  Berl.  1891.  — Die 
Einquellentheorie,  welche  für  Plutarch  als  aufgegeben  betrauhtet  werdeu  kann, 
wenngleich  Schubert  in  seinen  Arbeiten  Uber  die  Diadochen  u.  s.  w.  noch  an  ihr 
festhält,  muss  für  Diodor  noch  immer  im  einzelnen  Falle  berücksichtigt  werden- 
Unter  den  speciellen  Quellenforschungen  zu  Diodor  sind  zu  nennen  Arbeiten  von 
Schneider,  De  Diodori  fontibus.  Burol.  1880.  Krumbholz.  Diodor’s  Assyrisch«  Ge- 
schichte. Rhein.  Mus.  XUV.  Roesiger,  De  Duride  Satnio  Diodori  et  Plutarchi 
auctore.  Gütt.  1874.  Rössler,  De  Duride  Diodori.  Hierouymo  Duridis  auctore  1876. 
Unger,  Diodor’s  Quellen  in  der  Diadocheugeschichte.  Münchener  Akad.  1878.  Ungar. 
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Diodor's  Quellen  im  U.  Buche.  Philologus  XL.  XLI.  Holzer.  Matris,  Beitrag:  z. 
Quellenkunde  Diodor’s.  TUb.  1S81.  Mommsen,  Fabins  nnd  Diodor.  Hermes  V und 
XIII  Rdm.  Forschungen  2,  221 — 290  ; Klimke,  Diodor  und  die  römische  Annalistik. 
Königshiitte  1881  gegen  Fabius  und  für  Piso).  Bader,  De  Diodori  rerum  Roman, 
auctoiibus  1890  (wie  Mommsen).  Hanke,  Beitrag  z.  Historiographie  Diodor’s  1884 
(bes.  über  Buch  18 . Pohler.  Diodor  als  Quelle  der  grieeb.  Geschichte  von  379—362. 
Cassel  1885.  Neuber,  Spuren  selbständiger  Thätigkeit  bei  Diodor.  Bautzen  1890. 
Wilms.  Quellen  für  die  Geschichte  des  Sklavenkrieges.  Hamb.  1895.  Reuss,  Die 
Chronologie  D.’s.  Jahrb.  f.  Pbil.  1896;  ferner  Arbeiten  von  Adams  (Jahrb.  f.  Phil.  1887); 
von  Bachof.  Stern,  Busolt.  Geffcken  (Timaios’  Geographie  des  Westens),  Koehlcr, 
Wagner,  ferner  Bemerkungen  in  MüllenhoflTs  deutscher  Alterthumskunde,  sowie  in 
Kildinger's  Universalhistorie  im  Altorthum.  Wien  1895  u.  a.  m.  Ich  selbst  bin  auf 
die  Art  und  Weise  der  Arbeit  Diodor’s  zuriiekgekommen  in  meiner  Griechischen  Ge- 
schichte 3,  S.  16 — 22  nnd  4,  426.  427,  und  ich  habe  das  Vorfahren  Diodor’s  besonders 
vom  künstlerischen  Standpunkte  zu  würdigen  gesucht,  worüber  s.  n.  Ferner  habe 
ich  bereits  1891,  Gr.  Gesch.  3.  22.  die  mir  richtig  scheinenden  Gesichtspunkte  für 
die  Beurtbeilung  Diodor's  als  Autorität  für  die  römische  Geschichte  aufgestellt,  die 
jetzt  auch  BUdinger  S.  168  nnd  177  verficht.  Kine  sehr  gute  Uebersieht  der  bisherigen 
Forschungen  Uber  Diodor  mit  eigenen  Beiträgen  zur  besseren  Kenntniss  desselben 
geben  neuere  Arbeiten  von  C.  Waehsmuth,  zunächst  zwei  Leipziger  Programme, 
deren  Resultate  dann  zusammengefasst  sind  in  W.’s  Einleitung  in  das  Studium  der 
alten  Geschichte.  Leipz.  1895  S.  81 — 107.  Ich  beziehe  mich  im  Folgenden  vielfach 
auf  diese  Arbeit.  — Diodor's  Leben.  D.  war  lange  in  Rom;  Diod.  1,4;  er  war 
in  Aegypten  in  der  180.  Olympiade  (60 — 57  v.  Chr.)  1. 44.  46.  $3.  Dass  er  nach  21  v.  Chr. 
noch  gelebt  hat.  schlicBst  man  aus  der  Bemerkung  16,  7 von  der  römischon  Colonie 
in  Tauroiueninm,  welche  vielleicht  im  J.  21  angelegt  wurde;  s.  n.  B.  9 K.  2 und 
Mommsen.  Röm.  Forsch.  2,  549,  sowie  Cass.  D.  54,  7.  Dass  D.  30  Jahre  an  seinem 
Werke  gearbeitet,  und  deshalb  einen  grossen  Theil  von  Asien  und  Europa  durch- 
reist habe  (1,  4),  glaubt  ihm  W.  82  nicht,  weil  nirgends  Autopsie  bemerkbar  sei  und 
D.  kaum  etwas  einer  dreissigjährigen  Arbeit  Würdiges  geleistet  habe.  Ersteres  ist 
wohl  wahr;  jedoch  lässt  nicht  jeder  Schriftsteller  die  Autopsie  direct  hervortreten. 
In  Betreff  des  Letzteren  ist  aber  zn  bemerken,  dass  eine  so  neue  Leistung  wie  die 
Diodorische  bei  den  Verhältnissen  des  Alterthums  gewaltiger  und  zeitraubender 
Vorbereitungen  bedurfte,  so  dass  die  ganze  Arbeit  wohl  30  Jahre  in  Anspruch 
nehmen  konnte.  Jetzt  hat  Columba  in  der  Rassegna  di  antich.  dass.  I 1896)  in  den 
Worten  Diodor’s  4,  56  von  der  Uebcrwindung  der  Istrier  wohl  mit  Recht  eine  An- 
spielung anf  den  Krieg  des  Jahres  15  v.  Chr.  gesehen,  so  dass  Diodor  erst  nach 
dieser  Zeit  gestorben  wäre.  — Diodor's  Werk.  Die  anf  uns  gekommenen  Bücher 
sind  3 Pontaden:  1.  3 und  4.  Dazu  treten:  1.  die  Auszüge,  die  Photios  cod.  244  aus 
den  Büchern  31.  32.  34.  36 — 38  und  40  giebt;  2.  die  sehr  zahlreichen  Stücke,  die  in 
den  Constantinischen  Excerpten  de  legationibus,  de  virtute,  de  sententiis  nnd  de 
insidiis  verstreut  sind,  nnd  endlich  3.  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Fragmenten 
aus  gelegentlichen  Citaten  bei  Späteren,  weniger  werthvolle  bei  Byzantinern  wie 
Tzetzes,  Lydus.  dem  sogen.  Ulpian,  wcrthvollere  bei  Eusebius  und  Syncellus.  In 
dem  sonst  zusammenhängenden  Texte  fehlen  bisweilen  Stücke;  Wachsm.  84.  85; 
bisweilen  lässt  sich  solches  Fehlen  als  auf  dem  Plane  Diodor’s  beruhend  erklären; 
s.  meine  Griech.  Gesch.  3,  18.  — Kritische  Ausgabe  von  L.  Dindorf  (mit  dem  Com- 
tnentar  von  Wesseling).  Leipz.  1828 — 31.  5 Bände;  die  kleinere  bei  Teubner  1866 
—1868,  ebenfalls  5 Bände;  von  C.  Müller,  Paris,  Didot  1842.  44.  2 Bände;  begonnen 
ist  eine  neue  kritische  Ausgabe  von  Fr.  Vogel,  Leipzig,  Teubner.  seit  1888.  — Inhalt. 
Zu  dem  im  Text  Uber  das  Erhaltene  Gesagten  fügen  wir  Nachrichten  über  das  in 
Hol  m,  Uesch.  Sicilieus.  111.  30 
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den  verlorenen  Büchern  Behandelte  hinzu.  In  Buch  VI  scheinen  noch  hellenische 
Sagen  Uber  Titanen,  Diosknren  u.  a.  dargestellt  zu  sein.  Dann  beginnt  mit  B.  VII 
der  historische  Theil,  in  welchem  zunächst  der  trojanische  Krieg  behandelt  wird 
.An  den  troischen  Krieg  schlossen  sich  verschiedene  chronologische  Abfolgen,  wie 
die  der  meerbehcrrscheuden  Stämme  auf  dem  ägäischen  Meere,  und  mit  dem  Mittel- 
glied der  zurlickkehrenden  Heraklidcn  die  der  spartanischen  Könige;  aber  auch  die 
albanische  Königsreihe  knUpfte  durch  Aeneas  an  den  trojanischen  Krieg  an«  IV.  88. 
Die  annalistische  Eintheilnng,  welche  in  den  späteren  l'heilen  herrscht,  kann  erst 
mit  der  ersten  Olympiade  angefangen  haben,  .mit  welcher  Epoche  das  achte  Buch 
begonnen  haben  wird«  (\V.).  In  diesem  tritt  von  auswärtigen  Völkern  wohl  als  neue 
historische  Erscheinung  das  lydische  und  besonders  das  mediscbe  nnd  das  per- 
sische auf.  Im  neunten  haben  Solon  and  der  Lyderkönig  Kroesus  eine  besonders 
bedeutende  Rolle  gespielt;  im  zehnten  wurde  die  Darstellung  bis  zur  Schlacht  bei 
Marathon  lierabgeführt  (W.  88).  — Die  verlorenen  Bücher  21  und  22  waren  fast  gsur 
ausgefüllt  mit  der  Geschichte  der  Diadochenreiche  und  der  sicilischen  Tyrannen; 
ausserdem  waren  in  22  die  Kriege  des  l'yrrhus  erzählt.  Nun  tritt  Rom  in  den 
Vordergrund.  Buch  23  und  24  erzählen  die  Zeit  des  ersten  panischen  Krieges; 
20  und  27  die  des  zweiten;  mit  Buch  32  kommt  die  Erzählung  bis  140  v.  Chr.  Buch  37 
füllt  der  marsische  Krieg.  »Zweifelhaft  könnte  wohl  scheinen,  mit  welchem  Ereignisse 
das  letzte  Buch  abschloss;  namentlich,  ob  und  wieweit  vou  Caesar's  Kämpfen  in 
Gallien  berichtet  war.  Sichere  Reste  führen  aber  nur  etwa  bis  zum  J.  61,  und  es 
ist  wohl  die  Darstellung  nicht  Uber  59  v.  Chr.  hinausgegangen«  (W.  89).  — Diodor's 
Arbeit.  Was  zunächst  den  Plan  betrifft,  den  sich  Diodor  in  Betreff  der  Vertheilung 
des  ungeheuren  Materials  gemacht  hat,  so  habe  ich  denselben  in  ro.  Griech.  Gesch. 
4,  426.  427  zu  würdigen  gesucht.  Die  Schwierigkeit  einer  Weltgeschichte  liegt  einer- 
seits in  der  Nothwendigkcit,  zwei  gleich  wichtige  Gesichtspunkte  möglichst  gleich- 
mässig  zu  berücksichtigen,  den  ethnographischen  und  den  chronologischen,  oder, 
nm  es  mit  anderen  Worten  zu  sagen,  in  der  Nothweudigkeit.  den  Zusammenhang 
der  Sachen  aufrecht  zu  halten,  ohne  doch  die  Zeitfolge  zu  verwischen;  sie  liegt 
ferner  in  der  unabweisbaren  Forderung,  das  weniger  Wichtige  hinter  dem  Wich- 
tigeren zurücktreten  zu  lassen  und  diese  Unterscheidung  in  allen  Theilen  der  Er- 
zählung nach  denselben  festen  Grundsätzen  durchzuführen.  Der  zweiten  Forderung 
hat  Diodor  nicht  übel  entsprochen.  Die  Gruppirung  der  Begebenheiten  und  ihre 
Auslese  ist  im  Allgemeinen  gut.  In  den  grösseren  Abschnitten  bevorzugt  er  stets 
einen  einzelnen  ethnographischen  oder  politischen  Bezirk  — später  entweder  Griechen- 
land oder  Rom  — und  erzählt  das  ausserhalb  desselben  Liegende  ganz  kurz.  So 
wird  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  stets  auf  das  Wichtigste  gerichtet.  Nicht  so 
gut  gelingt  ihm  die  Verbindung  der  Chronologie  mit  der  Geschichtserzählung.  Er 
wollte,  um  genau  zu  sein,  annalistisch  erzählen;  aber  er  konnte  doch  nicht  sämmt- 
liche  Begebenheiten  eines  Jahres  hintereinander  mittheileu,  denn  dadurch  wäre 
meistens  der  sachliche  Zusammenhang  gestört  worden.  So  kam  er  vielfach  zu  einer 
Scheinchronologie,  die  man  vergebens  als  eine  wirkliche  naclizuweisen  gesucht  hat. 
Er  hat  häufig  in  einem  Jahre  Dinge  erzählt,  die  offenbar  in  mehrere  gehören,  umi 
wenn  er  dasselbe  Jahr  mit  den  römischen  Consuln  und  den  athenischen  Archonten 
bezeichnet,  so  wird  das  ein  unmögliches  Jahr,  denn  die  Archonten  traten  etwa  sechs 
Monate  nach  den  Consuln  in  Thätigkeit.  Man  hat  nun  verschiedene  Methoden  er- 
sonnen, durch  welche  aus  den  falschen  Angaben  Diodor’s  die  richtige  Chronologie 
jedesmal  soll  herausgefunden  worden  können.  Das  ist  aber  Alles  umsonst  gewesen, 
wie  ich  in  meiner  Griechischen  Geschichte  gezeigt  habe.  z.  B.  im  zweiten  Bande  bei 
Gelegenheit  der  Pentekontaetie.  Ich  habe  daselbst  die  Systeme  von  Krüger,  Schäfer, 
Volquardscn  uud  Unger  geprüft  (die  Erzählung  der  Begebenheiten  mehrerer  Jahre 
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ist,  wenn  Diodor  sie  in  ein  einziges  Jahr  bringt,  von  ihm  gesetzt:  entweder  in  das 
erste  Jahr,  in  welchem  etwas  von  dem  Erzählten  vorfiel,  oder  in  das  letzte,  oder 
in  das  Jahr  des  Bauptereignisses  und  gezeigt,  dass  keins  dieser  Systeme  immer 
oder  auch  nur  oft  passt,  woraus  folgt,  dass  man  keines  mit  Sicherheit  anwenden 
kann  (Gr.  Gesch.  2,  122  und  Wachsm.  90— 92).  — Ich  habe  ferner  in  in.  Gr.  Gesch. 
3, 17  ff.  nachzuweisen  gesucht,  dass  Diodor  im  Allgemeinen,  wenn  es  irgend  anging, 
seinen  Stoff  nach  künstlerischen  Gesichtspunkten  geordnet  hat.  Wachsmuth  ist  nun 
S.  103  der  Ansicht,  dass  hierbei  Diodor  nur  als  Rhetor  verfahren  sei,  was  noch 
keine  künstlerische  Thätigkeit  genannt  werden  könne.  Aber  für  die  Alten  war 
Rhetorik  eine  wahre  Kunst,  und  wenn,  wie  ich  gezeigt  habe,  diese  Kunst  bei  Diodor 
in  der  wirkungsvollen  Gegenüberstellung  des  Inhalts,  d.  h.  entweder  ganz  ähnlicher 
oder  ganz  verschiedener  Begebenheiten  besteht,  so  liegt  doch  darin  anch  nach 
unseren  Begriffen  ein  künstlerisches  Princip.  Dagegen  hat  Diodor  das  bekannte 
rhetorische  Mittel  der  Einschiebung  von  Reden  nur  selten  angewandt,  was  W.  103 
lobt;  sie  kommen  besonders  in  den  sicilischen  Stücken  vor:  13,  52  (Muster  von 
Lakonismus);  13,  20 — 32  (Reden  deB  Nicolaus  und  des  Gylippus) ; 14,  65 — 69  (Rede 
des  Syraknsaners  Theodorus).  Ueber  die  an  sich  achtbare  Tendenz  Diodor's,  durch 
seine  Weltgeschichte  zu  nützen,  spricht  W.  93:  es  sind  dies,  wie  besonders  Busolt 
gezeigt  hat,  Gedanken  der  kosmopolitischen  Stoa.  — Diodor’s  Quellen.  W.  94 
bemerkt,  dass  Diodor  mit  Recht  sein  Werk  eine  Jtii.toS-rxr  genannt  habe;  sie  ist 
ein  Aggregat  von  Einzeldarstellungen,  die  ans  den  Quellen  genommen  sind,  und  er 
zeigt  das  besonders  an  seinem  Verhältniss  zu  Polybius,  zu  Agatharchides  [Be- 
schreibung der  Völker  des  rothen  Meeres  in  Buch  3),  zu  Posidonius,  zu  dem  Geo- 
graphen Artemidorus  (Buch  1 und  2 für  Aegypten)  und  zu  Timacus.  »für  dessen 
Beschreibung  der  Westländer  das  Wunderbüehlein  ntrii  Oavftaaiuiy  ttxovauatwy, 
Lykophron’s  Alexandra  und  einige  Andere  die  nüthige  Unterlage  zu  einer  Vergleichung 
mit  dem  gewähren,  was  der  erste  Abschnitt  dos  5.  Diodorischen  Buches  aus  der 
nämlichen  Quelle  entnommen  hat*  (W.  96 . Es  scheint,  wie  auch  W.  bemerkt,  dass 
die  bei  Diodor  nicht  selten  vorkommende  Redensart:  «£/»»  iii»'  xit.f  r;uä;  xQÖyuty 
oft  nur  aus  der  Quelle  einfach  übernommen  ist  und  gar  nicht  auf  Diodor’s  Zeit  geht. 
Doch  erkennt  auch  W.  eigene  Zusätze  Diodor’s  an,  und  citirt  u.  a.  die  von  mir  ge- 
machte Bemerkung,  dass  die  Schlachtbeschreibungen  in  den  Büchern  XI — XVII  nach 
einem  constanten  Schema,  das  vielleicht  von  Ephoros  herrührte,  von  Diodor  gemacht 
sind  (W.  99).  Wenn  es  sich  nun  darum  handelt,  zu  erkennen,  inwieweit  sich  D.  an  seine 
Quellen  angeschlossen  hat,  ist  eine  genaue  Erforschung  seines  Sprachgebrauches, 
die  auch  seine  Redewendungen  und  seine  Termini  für  gewisse  wiederkehrende  Dinge 
zu  berücksichtigen  hat,  nothwendig.  Erst  wenn  aus  dieser  Untersuchung  hervor- 
geht, inwieweit  er  da,  wo  er  offenbar  verschiedene  Quellen  benutzt  hat,  auch  ver- 
schiedene Phrasen  anwendet,  wird  man  Uber  die  Art  und  Weise  seiner  Arbeit  klar 
werden.  Ich  habe  diese  Forschungen  begonnen,  aber  noch  nicht  weit  genug  geführt. 
Solche  Beobachtungen  sind  gemacht  worden  von  Stern,  Theopompus,  eine  llaupt- 
quelle  des  Diodor  (Commeutationes  in  honor.  G.  Studemund  18s9  p.  145 — 162),  aber 
er  scheint  mir  nicht  die  richtige  Folgerung  aus  ihnen  gezogen  zu  haben.  Das  Er- 
gebniss  solcher  Studien  wird  wahrscheinlich  sein,  dass  Diodor  es  gemacht  hat,  wie 
wir  jetzt  auch,  daSB  er  bisweilen  mehr,  bisweilen  weniger  seinen  Vorlagen  gofolgt 
ist,  und  dass  man  nicht  ein  für  einige  Bücher  gefundenes  Resultat  ohne  Weiteres 
als  für  alle  maassgebend  betrachten  kann.  Die  Bücher,  welche  Alexander  und  die 
Diadochen  betreffen,  scheinen  mir  einen  anderen  Stil  zu  haben  als  B.  11 — 17.  — In 
Betreff  der  einzelnen  Quellen  führe  ich  Wachsmuth’s  kurze  Uebersicht  (S.  100 — 102) 
an:  >So  hat  Diodor  den  Abschnitt,  der  die  Culturgeschichto  Aegyptens  behandelt, 
>m  Wesentlichen  aus  Hekataios  aus  Abdera  entnommen,  die  assyrische  Geschichte 
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aus  Ktesias.  die  sich  von  der  ganzen  Umgebung  nach  Stil  und  Inhalt  abhebenden 
Geschichten  von  Herakles  (IV,  8 ff.)  aus  dem  asianischen  Rhetor  Matris.  die  Erzäh- 
lungen von  der  Argonautonfahrt  IV,  40 — 56,  und  von  Dionysos’  Zügen  nach  Libyen 
im  Wesentlichen  aus  dem  Schwindler  Dionysios  Skytobrachion,  der  mit  fingirten 
uralten  Mythologen  nud  Dichtern  prunkte,  die  yrjattmtxtj  (B.  V)  theils  aus  Apollo- 
doros’  Schiffskatalog,  theils  aus  Timaios,  theils  aus  Poseidonios.  Die  Geschichte 
der  Perserkämpfe,  der  Pentekontaetie  und  des  peloponnesischen  Krieges  bietet  fast 
nur  einen  Auszug  aus  dem  grossen  Werke  des  Ephoros;  die  verhältnissmässig  aus- 
führlich behandelte  sicilische  Geschichte,  wenigstens  der  Bücher  XI — XV  ist  ebenso 
aus  Timaios  so  gut  wie  ausgeschrieben.«  Ueber  Letzteres  vgl.  indessen  diese  Gesch. 
Siciliens  Bd.  2.  W.  setzt  ferner  auseinander,  wie  für  Agathokles  der  Samier  Duris 
eine  Hauptquelle  ist  (wobei  zu  bemerken,  dass  insoweit  hier  Schubert's  Anschauungen 
maassgebend  gewesen  sein  Bollten,  dieselben  in  ihrer  Ueberschätzung  des  Einflusses 
des  Duris  von  mir  mehrfach  zurückgewiosen  sind),  wie  die  Darstellung  der  älteren 
römischen  Geschichte  wohl  auf  Fabius  zurückgeht  (man  muss  sich  nur  hüten,  etwas 
was  Diodor  in  der  römischen  Geschichte  nicht  kennt,  deshalb  für  falsch  zu  erklären, 
d.  h.  man  muss  nicht  glauben,  Diodor  habe  irgend  eine  römische  Quelle  für  die 
ältere  Zeit  irgendwie  ausgiebig  benutzt;  s.  o. , wie  für  die  Alexanderzeit  wohl  Diyllos 
zu  Grunde  liegt  (an  Kleitarchos  als  Quelle  will  W.  nicht  glauben),  und  für  die 
Diadochen  neben  einem  anderen  Autor  Hieronymos.  Für  den  1.  pun.  Krieg  s.  o.  Dann 
kommt  als  Quelle  Polybius,  hierauf  Posidonius.  — Diodor’s  Vorliebe  für  Sicilien  hat 
auch  in  seiner  Geschichtserzählung  Spuren  zurückgelassen,  u.  And.  unnöthige  Er- 
wähnungen von  Agyrium,  seiner  Vaterstadt  (G.  Sic.  3,  371  f.;  Wachem.  81).  — Ueber 
die  Fortschritte,  welche  im  Laufe  der  Neuzeit  die  Kcnntniss  Diodor’s  gemacht 
hat,  s.  Schaefer-Nisseu,  Quellenkunde  2 § 46;  Wachsmuth  S.  85,  Christ,  Gesch.  der 
griech.  Litt.  S.  470.  — T.  Aufidius,  ein  griechischer  Arzt  des  1.  Jahrh.  v.Chr. 
war  aus  Sicilien;  s.  Wellmann  bei  Pauly-Wissowa  2,  2290. 


Neuntes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

Die  Provinzen  unter  den  Kaisern. 

Vgl.  im  Allgemeinen  Mommsen's  Forschungen  und  seine  Darstellung  im 
Römischeu  Staatsrecht,  durch  welche  die  Stellung  des  Kaisers  dem  Reiche  gegen- 
über klar  geworden  ist,  sowie  Hirscht'eld's  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der 
römischen  Vei  waltungsgeschichtc.  Bd.  1.  Berl.  1676,  besonders  S.  251 — 299.  — Ueber 
die  Reorganisation  des  Reiches  durch  Augustus  vgl.  Gardthansen.  Augustus.  I,  2 
und  II,  2.  Leipz.  1S96;  Marquardt,  Staatsverwaltung  404.  — Die  Einkünfte  des 
Fiscus  aus  Sicilien  waren  nicht  bedeutend:  s.  das  Verzeichn,  d.  röm.  Beamten  unter 
Procuratores.  Ein  neues  Moment  tritt  ein  durch  den  Kaisercultus.  Vgl.  Beurlier, 
Le  culte  imperial.  Par.  1891.  0.  Hirschfeld,  Zur  Geschichte  des  röm.  Kaisercultus 
Berl.  Akad.  1888.  — Ueber  die  Augustales  vgl.  Gardthauseu  II,  2,  544.  545,  nebst  11. 
1, 930 — 933  und  deu  Artikel  von  K.  J.  Neumann  bei  Pauly-Wissowa  2,  2349 — 61;  für  Si- 
cilien s.  die  Anm.  des  folg.  Kap.  — Feste  Bureaus,  officia,  hat  Augustus  in  den  Pro- 
vinzen noch  nicht  eingerichtet;  insofern  blieb  also  noch  das  alte  persönliche  Regiment 
nach  römischer  Tradition.  — Die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Provinzialen 
waren  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  noch  sehr  mannigfaltig-  Es  gab 
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Städte  mit  nicht  römischen  Einwohnern;  diese  zahlten  Grundsteuer  — Stipendium; 
es  gab  andere  mit  Einwohnern,  die  römische  Bürger  waren.  Diese  Städte  konnten 
Municipien  oder  Colonien  sein,  aber  auch  ihre  Einwohner  konnten  noch  verpflichtet 
sein,  Grundsteuern  zu  zahlen,  und  die  Befreiung  von  denselben  sowie  der  Vorzug, 
das  dominium,  nicht  bloss  dio  possessio,  des  Bodens  zu  haben,  war  noch  Folge  be- 
sonderer Concessionen  des  Kaisers.  Solche  Mannigfaltigkeit  herrschte  auch  in  Sicilien, 
und  die  Bemühungen,  aus  einem  weniger  günstigen  Zustande  in  einen  günstigeren 
zu  kommen,  hörten  auch  hier  nicht  auf,  bis  seit  Caracalla  Alles  immer  einförmiger 
gemacht  wurde.  Aber  das  Einzelne  ist  uns  wenig  bekannt  Selbst  I'linius  giebt 
über  diese  Dinge  nur  sehr  mangelhafte  Auskunft,  und  die  Zahl  der  Inschriften,  aus 
denen  wir  z.  B.  über  Afrikas  Verhältnisse  so  reiche  Belehrung  schöpfen,  ist  in  Sicilien 
leider  sehr  gering. 


Zweites  Kapitel. 

Sictliens  Zustand  unter  den  ersten  Kaisern. 

S.  225.  Ueber  das  staatsrechtliche  Verhältniss  der  Bewohner  Si- 
cilieus  zu  Rom  s.  o.  zu  B.  $ K.  14  S.  452  und  unten  bei  Flinius;  Mommsen  zum  CIL 
X.  p.  771.  Ueber  Tyndaris  vgl.  auch  Gardth.  II,  2,464,  der  eine  Inschrift  aus  Narbo 
citirt.  in  der  Syrakus,  Thermae  und  Panhormus  zusammen  Vorkommen.  Marq.,  Staats- 
verw.  2,  185  bemerkt,  dass  Caesar  in  der  Provinz  Asia  die  deemna  in  ein  festes 
Stipendium  verwandelt  hat,  und  vermuthet  mit  Recht,  dass  er  dasselbe  in  Sicilien 
gethan  hat.  wo  in  der  Kaiserzeit  keine  decumani  mehr  Vorkommen;  Marq.  2,  250;  s.  o. 
B.  8 K.  4.  Der  Provinzialboden  zahlt  Grundsteuer. 

S.  225.  Strabo.  Vgl.  G.  Ilunrath,  Die  Quellen  Strabo’s  im  sechsten  Buche. 
Cassel  1879  S.  35 — 44.  In  geographischen  Dingen  sind  Timaeus  und  Posidonius 
Quellen,  in  historischen  Ephorus.  Dass  Strabo  die  Schilderung  des  Posidonius  fälsch- 
lich auf  seine  eigene  Zeit  bezogen  hat,  ist  schon  von  Pais,  Straboniana,  Rivista  di 
filol.  classica.  Tor.  1886,  bemerkt  worden.  Ich  hatte  dieselbe  Bemerkung  bereits  in 
dem  1876  abgeschlossenen  ersten  Entwürfe  dieses  Bandes  gemacht.  Bemerkungen 
Uber  Einzelnes.  Die  Via  Valeria  ist  die  bei  Cic.  Verr.  5,  169  Via  Pompeia  ge- 
nannte. So  tritt  der  Harne  Valeria  allerdings  später  auf  als  der  Name  Pompeia, 
aber  es  ist  dennoch  wahrscheinlich,  dass  er  der  ältere  ist  und  an  den  Consul  von  263 
erinnern  sollte.  Wenn  die  Strasse  eine  Zeit  lang  Pompeia  hiess,  nach  Cn.  Pompeius, 
der  Sicilien  erobert  hatte,  so  ist  es  begreiflich,  dass  Augustus  den  alten  Namen 
wiederherstellte.  — Die  Höhle  bei  Mataurus  in  Sicilien,  von  der  Strabo  275  spricht, 
kann  eine  Grotte  bei  Paternö  sein,  von  der  Deunis  bei  Murray  236  eine  Schilderung 
giebt  — wenn  nicht  Verwechselung  mit  Mataurus  in  Italien  vorliegt,  da  M.  in  Sicilien 
sonst  nur  bei  Steph.  Byz.  vorkommt. 

S.  228.  Plinius  III.  88 — 91  hat  nach  dem  im  Texte  Mitgcthcilten  Folgendes 
Uber  das  Innere:  Intus  latinae  conditionis  Centuripini,  Xetini,  Segestani,  stipendiarii 
Assorini,  Aetnenses.  Agyrini,  Accstaei,  Acrenses,  Bidini,  Cetarini,  Cacyrini,  Drepani- 
tani,  Ergetini,  Echetlienses,  Erycini,  Entellini,  Enini,  Enguini,  Gelani,  Gulatini,  Ha- 
lesini,  Hennenses,  Hvblenses,  Herbitenses,  Herbessenses,  Hcrbulenses,  Halicycnses, 
liadranitani,  Imacarenses.  Ichanenses  (Ipanenses?),  Jetenses,  Mytistratini,  Magcllini, 
Murgentini,  Mutyeenses.  Mcnanini,  Naxii,  Noaei,  Petrini,  Paropini,  Phtinthienses, 
Semellitani,  Seherin!,  Selinuntii,  Symaethii,  Talarenses,  Tissinenses,  Triocalini,  Tyra- 
cinenses,  Zanclaei  Messeniorum  in  Sicnlo  freto.  — Das  ganze  Sicilien  betreffende 
Stück  des  Plinius  zerfällt  nach  einer  Einleitung  in  zwei  verschiedene  Theile:  die 
Beschreibung  der  Küste  und  die  Angabe  der  Orte  des  Innern,  wobei  eine  dreifache 
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Terminologie  zur  Anwendung  kommt:  in  der  Einleitung  coloniae,  tirbes,  civitates. 
an  der  Küste  coloniae  und  oppida,  im  Innern  nur  Nennung  der  Einwohner,  mit  der 
Angabe,  ob  sie  latinae  cond.  oder  stipendiarii  sind.  Ferner  ist  die  Küstenbeschreibung 
eine  wirkliche  geographische  Schilderung  mit  der  Angabe  von  Flüssen.  Bergen  und 
Quellen,  die  Beschreibung  des  Innern  nur  ein  Verzeichniss  von  Bürgerschaften  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Steuerverhältnisse.  Diese  Plinianische  Schilderung  hat  nun  Pai« 
in  s.  Osservazioni  ausserordentlich  gelobt,  er  bezeichnet  sie  p.  94  als  ein  documento 
di  primo  ordine,  degno  di  fede  e nel  suo  complesso  e nei  suoi  particolari.  Für  die 
Fehler  des  Plinius  verweise  ich  u.  a.  auf  Mommsen’s  Bemerkungen  im  CIL  X,  L 
S.  713 — 716  und  hebe  unter  den  ihm  vorzuwerfenden  folgende  hervor.  Der  gröbste 
ist  die  Verwechselung  der  beiden  Thermae:  nicht  die  Sellnuntiae  waren  eine  colonia 
wofür  Plinius  sie  ausgiebt,  sondern  die  Himeraeae.  die  er  nur  als  Himera  anführt 
Sehr  schlimm  ist  es  ferner,  dass  von  den  47  Orten,  die  er  in’s  Innere  setzt,  10  nicht 
dahin  gehören,  sondern  an  der  Küste  lagen:  Cetarini,  Drepanitani,  Gelani,  Galatini 
soll  heissen  Calactini),  Halesini,  üerbulenses  'soll  heissen  Heraclienses),  Xasii. 
Phtinthienses  (Phintias  = Licata  . Selinuntii  und  Zanclaei.  Drepana  und  Selimis 
werden  noch  dazu  ausserdem  auch  an  der  Küste,  also  zweimal  genannt.  Somit  sind 
die  »particolari«  nicht  zuverlässig  — Pais  selbst  ist  noch  dazu  der  Meinung,  dass 
Agathyrnum  und  Mylae  fälschlich  als  Städte  bezeichnet  sind,  wodurch  Bich  für  ihn 
die  Zahl  der  Fehler  des  Plinius  erhöht  — . und  dass  der  »complesso«  aus  verschiedenen 
Quellen  nach  verschiedenen  Principieu  zusammengestellt,  also  auch  nicht  gut  ist 
sahen  wir  schon.  Hiernach  kann  der  Plinianischen  Beschreibung  Siciliens,  so  wie 
sie  vorliegt,  keine  grosse  Autorität  zugeschrieben  werden,  und  wir  haben  nicht  das 
Recht,  etwas  was  nur  sie  enthält,  anderen  Angaben  gegenüber  als  richtiger  zu  be- 
trachten. Auf  Grund  der  Angabe  des  Plinius  Naxii  und  Zanclaei  als  in  der  Kaiser- 
zeit noch  existirend,  verschieden  von  Tattromenium  und  Messana,  zu  behaupten,  sind 
wir  nicht  berechtigt;  dann  gäbo  es  auch  zwei  Selinus  und  zwei  Drepana  auf  der 
Insel.  Deshalb  dürfen  wir  auch  nicht  mit  Pais  sagen,  dass,  weil  Plinius  Panormus 
nicht  colouia,  sondern  oppidum  nennt,  Mommsen  Unrecht  hat,  die  col.  Aug.  Panhorui. 
CIX  X 7279  als  von  Augustus  gegründet  anzusehen.  Plinius  ist  eben  keine  Autorität 
und  wenn  Strab.  6,  272  sagt:  1 1 ut'ootio;  tfi  xct  'Potunituy  ?gei  xtnoixiav,  so  macht  es 
nichts,  dass  nicht  änoixiay  dasteht;  auch  xcnoixln  heisst  hier  colonia.  Diese  Colonie 
wird  nicht  die  ganze  Stadt  umfasst  haben.  Insbesondere  ist  es  unglaublich,  dass  es 
in  Sicilien  nur  drei  Gemeinden  latinae  cond.  gegeben  habe.  Um  nun  trotzdem  die 
Beschreibung  zu  retten,  hat  Pais  den  sinnreichen  Gedanken  von  Beloch  sich  an- 
geeignet, dass  Plinius  meine:  intus  latinae  conditionis  immunes  tres,  latinae  con- 
ditionis  stipendiariae  Assorini  etc.  Das  ist  sachlich  möglich,  formell  aber  sehr  hart, 
und  wenn  wir  auf  diese  Weise  ein  Bedenken  gegen  den  Werth  der  Beschreibung 
entfernen,  bleiben  noch  die  oben  erwähnten  Fehler  im  Einzelnen,  so  dasB  es  immer 
noch  nicht  möglich  sein  dürfte,  diese  Beschreibung  als  Autorität  für  etwas  sonst 
nicht  Bekanntes  oder  anders  DargestellteB  zu  benutzen.  — Von  den  Bemerkungen, 
die  Pais  an  diesen  Katalog  knüpft,  habe  ich  die  Panormus  betreffende  bereits  be- 
sprochen; ich  gehe  noch  auf  einige  andere  derselben  ein,  welche  Beiträge  zur  Ge- 
schichte Siciliens  geben.  Bei  Tauroinenium  behandelt  er  die  Frage,  wann  Augustu« 
die  Colonie  dorthin  gesandt  habe,  die  nach  Diod.  16,7  x«9'  dahin  kam.  Mommsen 
Röm.  Forsch.  2,  549.  sowie  CIL  X,  718  meint,  unter  Berufung  auf  Cass.  D.  54,  7,  es 
sei  21  v.  Chr.  geschehen,  wo  Aug.  Colonien  »nach  Syrakus  und  anderen  Städteu« 
der  Insel  führte.  Pais  meint  dagegen  mit  Beloch,  es  sei  früher  geschehen,  unter 
Berufung  auf  Diod.  16,  70.  wo  zum  J.  343  v.  Chr.  gesagt  wird,  dass  die  ifzi  des 
Amphipolus  bis  zu  der  Zeit  in  Ansehen  stand,  wo  die  Römer  allen  Sikelioten  ihre 
7jo).ntin  gaben,  d'tn/jrivaaa  hr;  Ti > i no  i oi »'  r otaxoaitoy.  Das  passt  auf  36  v.  Chr.,  aber 
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auf  21  passt  es  auch.  — Syrakus  xoXuixta  Ptol.;  Str.  6,  270;  C»bs.  D.  54, 7 ; CIL  X,  7131. 

— Agathyrnum  will  Pais  nicht  als  civitas  gelten  lassen,  da  es  sonst  als  solche 
nicht  vorkomme.  Das  wllrde  nicht  ausreichen  als  Beweis,  aber  ich  kann  Thatsachen 
anführen,  die  für  Pais  sprechen  und  von  ihm  nicht  erwähnt  sind.  Es  giebt  Münzen 
der  Stadt  Tyndaris  ans  dem  vierten  Jahrhundert,  auf  denen  der  Heros  Agathyrnu» 
mit  Kamen  erscheint,  was  doch  beweisen  muss,  dass  damals  eine  Gemeinde  Aga- 
thjnmm.  wenigstens  nach  der  Anschauung  der  Tyndaritaner,  nicht  bestand,  das  Gebiet 
von  Agatbyrnnm  vielmehr  mit  dem  von  Tyndaris  vereinigt  war.  Ferner  haben  wir 
oben  'S.  66  und  363)  gesehen,  dass  im  zweiten  punischen  Kriege  Agathyrnum  verlassen 
war.  So  ist  es  möglich,  dass  es  auch  im  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  keine  unabhängige 
Stadt  war,  nnd  Plinins  einmal  wieder  eine  falsche  Angabe  gemacht  bat,  wodurch 
dann  allerdings  seine  Autorität  noch  mehr  sinkt.  — Bei  Mylae  kommt  Pais  123  zu 
demselben  Ergebnisse,  aber  ohne  Thatsachen  beiznbringen,  und  auch  ich  vermag 
ihm  hier  nicht  zu  helfen.  Dass  es  von  Mylae  keine  Münzen  giebt,  beweist  nichts. 

— Die  Tyracinenses  werden  von  P.  140  nach  Cittadella  bei  Vindicari  gesetzt; 
ich  habe  G.  Sic.  1,  366  dahin  Ina  gesetzt.  Dies  verlegt  dann  P.  zwischen  Pachino 
und  Pozzallo  an  den  Ausgang  der  Cava  d’  Ispica.  Ueber  Tyracinae,  das  nach  St. 
Byz.  (s.  u.  B.  9 K.  4)  auch  Tvqux r/  hiess,  s.  G.  Sic.  1,36h  unter  T^tvaxiu.  Pais  setzt 
Tyrac.  in  jene  südöstliche  Ecke  Siciliens,  weil  Cic.  Verr.  3,  129  sagt:  Tyracinum 

principem  civitatis mortem  oppetisse  dixit  Archonides  Helorinus.  und  Tvracinus 

hier  nach  P.  bedeuten  soll:  Einwohner  von  Tyracine;  deshalb  müsse  T.  in  der  Nähe 
von  Ilelorus  gelegen  haben.  Aber  Tyracinus  ist  Personenname;  von  einem  namen- 
losen princeps  konnte  Cicero  vor  Gericht  nicht  so  reden.  — Ich  füge  noch  hinzu, 
dass  nach  Sciuto-Patti  in  den  Not.  d.  Scavi  1881  p.  217  die  Stadt  der  Symaethii 
hei  Passo  Martine  zwischen  Catania  und  Leontini  gelegen  hat. 

Das  Yerzeichniss  des  Plinius  stellt  sich  somit,  um  aus  dem  bisher  Gesagten 
einen  Schluss  zu  ziehen,  heraus  als  ein  bunt  zusammengesetztes  Machwerk,  das  in 
der  Einleitung  und  den  beiden  Haupttheilen  verschiedene  Termini  gebraucht,  ohne 
über  ihr  Verhältniss  zu  einander  Aufklärung  zu  geben,  das  in  der  Küstenbeschrcibung 
und  besonders  in  der  des  Innern  grobe  Irrthiimer  hat  und  fast  ein  Viertel  der  Orte 
fälschlich  in’s  Innere  setzt.  Ich  glaube  nun,  dass  eine  Hauptursache  dieses  letzten 
Fehlers  des  Plinius  darin  bestand,  dass  er  das  Wort  intus  unpassend  anbrachte. 
Seine  statistische  Quelle  unterschied  nicht  Küste  und  Inneres.  Wie  sollte  sie  auch 
dazu  gekommen  sein?  Sie  gab  die  Orte  nach  den  Classen:  Colonicn,  Muuicipien 
römischer  Bürger,  Orte  lat.  cond.  und  stipendiarii.  Plinius  verwandte  das  Ver- 
zeichnis aber  erst,  nachdem  er  die  Küste  bereits  nach  einer  anderen  Quelle  be- 
schrieben hatte  und  nun  mit  intus  zum  Innern  überging.  Hier  gab  es  in  der  Zeit, 
in  welcher  das  Verzeichniss  gemacht  wurde,  angeblich  keine  Colonien  oder  Municipien 
römischer  Bürger  auch  Henna  nicht?).  Deshalb  ging  er  sofort  zu  den  Orten  lat. 
cond.  über  und  fügte  die  stipendiarii  hinzu,  ohne  zu  bedenken,  dass  von  diesen 
manche  an  der  Küste  lagen,  was  eben  in  der  Liste  nicht  erwähnt  war.  Er  hätte 
nun  sagen  sollen:  intus  civitates  latinae  conditionis  et  pleraeque  stipendiariae;  das 
that  er  nicht  und  brachte  dadurch  die  grösste  Verwirrung  hervor.  So  ist  das  einzig 
Werthvolle  in  dem  wohl  auf  Arbeiten  der  ersten  Kaiserzeit  (Agrippa;  beruhenden 
Catalog  des  Plinius  eben  nur  das,  dass  er  überhaupt  Städte  als  stipendiariae  be- 
zeichnet, und  damit  andeutet,  dass  es  keine  decumanae  mehr  gab;  für  Details  ist 
er  keine  Autorität  Ich  bemerke  noch,  dass  an  und  für  sich  stipendiariae  auch 
römische  Bürger  zu  Einwohnern  haben  konnten,  denn  das  Stipendium  haftete  auf 
dem  Boden  und  die  Abgabe  von  demselben  wollte  Rom  nicht  missen,  wenn  auch 
die  Bewohner  römische  Bürger  wurden.  Das  Ungenügende  des  Verzeichnisses 
des  Plinius  liegt  eben  darin,  dass  es  bei  den  stipendiariae  nicht  angiebt,  welche 
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derselben  etwa  römische  Bürger  zu  Einwohnern  batten.  Dieses  Verzeichniss  verdiente 
eine  noch  eingehendere  Behandlung.  Wie  sehr  übrigens  das  Interesse  für  Sicilien 
sich  an  die  Küsten  knüpfte,  zeigt  Plinius  mit  seiner  Beschreibung  derselben  im 
Vergleich  mit  der  mageren  Statistik  des  Innern  ebenso  wie  bereits  Strnbo,  der 
auch  nur  über  die  Küsten  ausführlich  ist,  und  von  der  fteooyaia  nur  Henna  erwähnt 
Das  Innere  von  Sicilien  hatte  für  die  Römer,  die  nicht  Geschäftsmänner  waren,  gar 
keine  Anziehungskraft;  es  war  ihnen  eine  terra  incognita. 

S.  230.  Ueber  die  Verfassung  der  sicilischen  Gemeinden  notiere  ich  nach  den 
lateinischen  Inschriften  Folgendes  (s.  o.  B.  8 K.  3 und  B.  9 K.  3).  Zunächst  ist 
bemerkenswert!),  dass  in  Sicilien,  wie  später  auch  in  einigen  Gegenden  von  Unter- 
italien,  der  Ausdruck  res  publica,  der  sonst  von  dem  patrimonium  populi  gesagt 
wird,  vom  Volke  selbst  gebraucht  wird:  in  Gaulus,  Lilybaeum,  Panbormus.  Solustum. 
Tyndaris  {Mommsen  zum  CIL  X,  2 p.  1155).  Oberste  Beamte  sind  die  Duumviri. 
welche,  ursprünglich  den  Colonien  eigen,  während  die  municipia  Quattuorviri  haben, 
bald  auch  in  diesen  Vorkommen.  Wir  finden  Duumviri  in  Tauromenium  CIL  699); 
Centuripa  7004;  Catina  7023.  7024.  70251?).  7029.  7032;  Henna,  auf  Münzen;  s.  die 
Geschichte  des  MUnzwcsens,  Per.  XI  Abschn.  II;  Lilybaeum  7210(?1.  7211.  7236; 
Panhormus  7274.  7275;  Thermae  7348.  7353;  Halaesa,  Münzen,  s.  MUnzgeschichte  XI, 
Abschn.  II.;  Lipara,  Münzen  XI,  I.  Gaulus  7504.  7505.  — Duumviri  q uinquennales 
Catina  7028.  Lilybaeum  721 1.  Thermae  7356.  Bemerkenswerth  der  Duumvir  suffragiis 
populi  creatus  Catina  7023  s.  mein  Catania,  S.  40  . — Aediles  Catina  7026.  Lilybaeum 
7211.  7222.  honor  aedilitatis  7223.  — Quaestores  Catina  7026  (wohl  decuriontun  de- 
cretoj.  Lilybaeum  7211.  7239  (qu.  pecuniae  publicae.  7245.  — Decuriones.  Ordu 
Catina  7026.  Lilybaeum  7240  clexoj) . Thermae  7342.  ordo  et  populus  Lilybaeum  724U. 
ordo  splendidissimus  col.  Aug.  7236.  ordo  7233.  decuriones  Lilyb.  7202.  7211.  7213. 

7237.  7243.  7247 ; ein  decurio  7239.  D.  D.  Panhormus  7267  . 7269.  7273.  7274.  7275. 
7279.  7296.  Tyndaris  7473.  Lipara  7490.  Melite  7495.  Decurio  Melite  8318.  Gaulus 
7503.  7507.  — Deceinpriini  Lilyb.  7211.  7236.  — Seviri  Augustales  Catina 
7027.  Panhormus  7269.  7267  (scviratus)  Thermae  7354.  — Priester.  Flaminica 
divae  Augustae  Messana  6978.  pontifex  Tauromen.  0994.  Flamen  divorum  Augustorum 
perpetuus  Lilyb.  7212.  Gaulus  7501:  sacerdos  Augustae  imperatoris  uxoris  perpetua 
und  Flamen  Gauli  Juliae  Augusti  imperatoris  uxoris  perpetuus.  Gaulus  7507:  Flamen 
divi  Hadriani  perpetuus.  Augur  Catina  7028.  — Patroni  Lilyb.  7206.  7233.  7237. 

7238.  P.  perpetuus  7240.  Melite  8318.  Gaulus  7506.  7507.  7508.  — Ueber  Cura- 
tores,  angesehene  Männer,  die  nicht  aus  der  betr.  Stadt  sind,  s.  Iullian,  Trans- 
formations politiques  de  l’Italie,  Par.  1884  p.  101 — 113.  — Ein  theilung  der  Bürger- 
schaft. duodecim  tribus  Lilyb.  7206.  7233.  Tribun  Iovis  Augusti  eiusque  tribules 
7237.  — Römische  Tribus  in  Sicilien.  Claudia  in  Catina  7023.  7031.  Quirina 
7019.  Sonst  erwähnte  tribus:  in  Lilyb.  7211  Fabia;  7212  Puhl.;  7222  Pomp.:  7224. 
7237  Cla.  Wie  in  Catina  so  in  Thermae  Zugehörigkeit  mehr  zur  Claudia  7349. 
7355.  7422,  als  zur  Quirina:  7344.  7398.  7407.  7414  Mommsen  . Quirina  in  Lipara 
7490;  Gal.  in  Messana  6976.  Melite  Mommsen  p.  773.  — Zahlung  für  Erlangung 
von  Würden.  Marq.  Staatsverwalt.  449  honurariam  summain  reipublicac  inferre 
Panh.  7267.  7269  (pro  scviratu).  — Latinisirung  der  Gemeinden  (Mommsen 
p.  713).  Seit  Augustus  schrieben  die  römischen  Colonien  ihre  amtlichen  Docutneute 
lateinisch,  die  Municipien  durften  sie  lateinisch  abfasBen.  Die  Haluntiner  haben 
auch  griechisch  geschrieben  p.  770),  und  die  Liparäer  Münzen  mit  griechischer  Auf- 
schrift geprägt  p.  772  . Vor  Augustus  hatten  nur  Fremde  in  Sicilien  in  lateinischer 
Sprache  dedicirt:  in  Eryx  7253.  7254.  7255  der  Venus  Erycina,  in  Syrakus  7121;  dem 
Hercules  in  S.  Stefano  di  Bivona  7197,  dem  Apoll  7265,  sowie  die  fremden  italischen 
Kaufleute  in  Halaesa  dem  Prätor  7459. 
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S.  231.  Senatoren  dürfen  ohne  besondere  Erlaubnis»  nach  dem  Narbonen- 
sischeu  Gallien  und  nach  Sicilien  reisen;  Cass.  D.  52,  42;  Tac.  Ann.  12,  23.  — In 
Martial'e  Zeit  gehörten  zu  einem  vornehmen  Besitze  für  Römer  ausser  anderen 
Gütern  in  verschiedenen  Provinzen  auch  solche  bei  Ilybla  in  Sicilien.  Mart.  5,  13,  7 ; 
10,  74  vgl.  Friedländer  Sittengesch.  1,  234. 

S-  231.  Augustus  in  Sicilien  Cass.  D.  54,  6.  7;  Zon.  10,  14,  in  den  Jahren  22 
und  21  v.  dir.  Gardthausen.  Augustus,  II,  1,  509,  510;  II,  2,  464  und  646.  Plut. 
Apophth.  5:  ly  tfl  ~IXI Xltf  *lgtioy  üyii  Heotfutgov  xtuiatrat  tfioixr  n v ■ Iniüöytoi 
di  xtros  rtiutt  ßiß/joy,  ly  iji  yiyQafiulyov  rty  ‘PuXaxgbe  rt  xXlfflt, ,-  Heodiotio*  ö Tr.ooi vg * 
i i <tot  äoxti,  nrayvovs  Kniano  t riiyuuüf  itoxci.  Vgl.  Gardth.  II,  2,  465  über  die 
Zeit  dieses  Vorfalls.  — Caligula  in  Sicilien  Suet.  Cal.  31.  Müller  Fr.  H.  Gr.  4,  360. 

— Hadrian.  Ueber  seine  Reisen  g.  besonders  J.  Dürr,  die  Reisen  des  Kaisers 
Hadrian,  in  den  Abh.  des  archäol.  Seminars  der  Univ.  Wien  II,  1861,  der  S.  59 
seinen  durch  Spartian  13,  3 bezeugten  Besuch  Siciliens  126  n.  Chr.  erwähnt.  Die 
MUuzen  zerfallen  in  3 Classcn:  1.  AnkunftsmUnzcn  — mit  adventui;  2.  Restitutions- 
mttnzen  — mit  restitutori ; 3.  Provinzmünzen  — mit  den  Namen  der  Provinz  im 
Nominativ.  Ich  gebe  sie  unten  nach  Cohen.  — Tibcrius  tritt  für  den  Tempel  von 
Eryx  ein,  Tac.  Ann.  4,  43.  Hirschfeld,  Verwaltungsbeamto  S.  155  n.  2 sagt:  »besonders 
bei  den  Tempeln  und  anderen  historischen  Denkmälern  werden  wohl  öfters  die 
Kosten  nicht  von  den  Gemeinden,  sondern  aus  den  öffentlichen  Fonds  bestritten; 
vgl.  z.  B.  Suet.  Claud.  25:  templum  in  Sicilia  Veneris  Erycinae  vetustate  collapsum 
ut  ex  aerario  populi  Romani  reticeretur,  auctor  fuit.«  Wenn  Claudius  Veranlassung 
fand,  in  dieser  Weise  eiuzugreifen,  hat  Tiberius  nicht  viel  für  den  Tempel  gethan. 
l'eber  eine  andere  Beziehung  des  Tiberius  zu  Sicilien  sagt  Hirschfeld  S.  1S7  n.  5: 
»Suet.  Tib.  74:  supremo  natali  suo  Apollinem  Temcnitcm  — advectum  Syracusis,  ut 

in  bibliotheca  templi  novi  poneretur,  viderat . Dass  dieses  templum  novum  mit 

dem  T.  divi  Angusti  identisch  ist,  kann  nach  den  neuen  Arvalfunden  nicht  mehr 
bezweifelt  werden;  vgl.  Henzen,  Acta  p.  55,  mit  der  Tafel  des  J.  38«.  — Nero  und 
Syrakus  Tac.  Ann.  12,  49.  — 

S.  232.  Der  Kaiser  Septimins  Severus  ist  Statthalter  von  Sicilien  gewesen, 
wahrscheinlich  ISO;  g.  das  Verzeichn,  der  Beamten  n.  160.  Davon  war  die  Folge, 
dass  er  und  sein  Iians  »ich  in  Sicilien  grosser  Verehrung  erfreuten,  und  dass  ihnen 
viele  Inschriften  uud  Statuen  gewidmet  wurden;  CIL  X,  2,  7270.  7271.  7274  (S.  selbst) 
*272  (Julia,  seine  Gemahlin),  *273.  72*5.  7276.  7277  seine  Söhne  — alle  aus  Panormus. 

S.  232.  Sicilien  Verbannungsort.  Ueber  Kcphalion  s.  Suidas.  Ueber  den 
tötn.  Senator  s.  Friedländer,  Sittengesch.  1,  224;  Duruy  Hist.  rom.  4,  207.  Es  war 
offenbar  der  Mitschuldige  der  Vestalin  Cornelia,  den  Domitian  verbannte.  — Plau- 
tilla,  die  Frau  Caracallas,  nach  Lipari  verbannt  und  dann  hingerichtet,  Herodian.  4,  6. 

— Ueber  Verbannungen  nach  Sicilien  in  byzantinischer  Zeit  s.  u.  K.  9.  — Ovid 
Uber  Sicilien  vgl.  Friedl.  2,  llo,  und  Romeo  in  der  Raccolta  di  Studii  von  Casa- 
grandi  I.  Catan.  1893,  p.  55 ff.  — Seneca  Uber  die  Fahrt  nach  Sicilien,  ad  Marc.  17,  2; 
»n  Lucilius  ep.  70.  — Nach  Val.  Max.  17,  8 wurde  bei  einem  in  Syrakus  gegebenen 
gladiatorium  munus  der  röm.  Ritter  Aterius  Rufus  getödtet.  — Ueber  das  Epos  Aetna, 
das  dem  Vergil  beigelegt  wurde  und  das  dann  Scaliger  dem  Cornelius  Severus, 
Wernsdorf  dem  Lucilius.  Freund  Seneca’s  zuschrieb,  ».  Teuffel  § 307  und  Schanz  II 
§ 238.  239.  — Ueber  den  in  seinem  Fache  bedeutenden  Caecilius  von  Kalakte 
*■  Christ,  Gesch.  der  Griech.  Litt.  § 419;  Uber  den  Rhetor  Clodius  Cic.  Phil.  2, 
17.  43;  3,  9,  22.  — Es  sind  in  Sicilien  keine  Spuren  eines  Provinzialcultus  der  Kaiser 
vorhanden,  wie  es  auch  kein  xoiyuy,  commune,  gab.  S.  o.  S.  384.  Dagegen  fanden 
wir  oben  Mnnicipalcultug  der  Kaiser  in  Messana,  Liiybacum,  Gaulus;  Seviri 
Augustales  in  Panormus,  Catina,  Thermae. 
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S.  233.  Römische  M Unzen  der  Kaiserzeit,  die  sich  anf  Sicilien  beziehen, 
nach  Cohen,  Monnaies  imperiales.  2 6dit.  Paris  1880. 

1.  Augustns. 

n.  145.  AVGVSTVS  DIVI  F Kopf  des  Augustus  r.  — R.  IMP  X SICIL  Diaon 
stehend,  von  vorn,  nach  r.  blickend,  Speer  und  Bogen  haltend;  neben  ihr  Hund.  — 
1742  = 12  v.Chr,'.  Gold. 

n.  150.  Dieselbe  Inschrift.  Kopf  des  Augustus  mit  Lorbeer  1.  — R.  IMP  XI 
SICIL  Stehende  Jägerin  Diana  mit  Hund.  — (743  = 11  v.Chr.).  Gold. 

n.  168.  Dieselbe  Inschrift.  Kopf  des  Augustus  r.  — R.  IMP  XII  SICIL  Wie 
n.  150.  — (744  = 10  v.Chr.).  Silber.  — n.  169.  Ebenso.  Gold. 

n.  171.  Ebenso.  — R.  Diana  r.  schreitend,  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher  nehmend 
und  einen  Bogen  haltend.  — (744  = 10  v.  Chr.).  Silber.  — n.  172.  Ebenso.  — n.  173. 
Ebenso,  wohl  mit  SICIL  iin  Abschnitt  des  R. 

n.  177.  CAESAR  AVGVSTVS  DIVI  F PATER  PATRIAE  Kopf  des  Augustus  mit 
Lorbeer  1.  — R.  IMP  XV  SICIL  Diana  wie  in  n.  171.  — (758  = 5 n.  Chr.}.  Gold. — 
Unicum.  Gefunden  1759  in  Pompeji,  jetzt  im  Museum  von  Neapel.  — Augustus  ver- 
ehrte die  Diana  wegen  des  Sieges  bei  Naulochus,  wie  er  Apoll  wegen  des  Sieges 
bei  Actinm  verehrte. 

2.  Clodius  Macer,  machte  sich  nach  dem  Tode  Nero’s  in  Afrika  zum  Kaiser; 
Cohen  1,  318. 

n.  10.  L CLODI  MACRI  CARTHAGI  SC  Büste  der  Karthago,  r.  dahinter  Füllhorn. 
— R.  SICILIA  Triquetra  mit  Gorgokopf  und  Aeliren.  Silber,  ln  Zeugitana  geprägt 
L.  Müller,  Numism.  de  l’anc.  Afriqne  II  p.  171  n.  381.  — Clodius  hielt  Kornschiffe 
zurück,  um  Rom  seine  Macht  zu  zeigen.  Durch  diese  Münze  wollte  er  wohl  den 
Glauben  erwecken,  dass  er  auch  Uber  Sicilien  gebiete. 

3.  Hadrian. 

Cohen  II,  223  n.  1407.  HADRIANVS  AVG  COS  III  PP  Seine  Büste  r.  — R.  SICI- 
LIA (SC?)  Triquetra  mit  Gorgokopf,  unten  Scylla,  1.  zwei  oder  drei  Figuren,  r.  der 
Pharus  von  Messina.  Grosse  Bronze.  — Aehnlich  Torremuzza  1,  17,  jedoch  fehlen 
Triquetra.  die  Figuren  und  der  Pharus,  und  es  sind  nur  Gorgo  und  Scylla  dargestellt. 

Cohen  II,  112  n.  75.  HADRIANVS  AVG  COS  III  PP  Seine  Büste  r.  — R.  ADVENTVI 
SICILIAE  SC  Hadrian  r.  stehend,  vor  ihm  stehende  Sicilia  mit  Triquetra  auf  dem 
Kopfe,  Schale  und  Aehren  haltend;  zwischen  ihnen  brennender  Altar  und  Opfer- 
thier. Grosse  Bronze. 

Cohen  II,  214  n.  1292.  Ebenso.  — R.  RESTITVTORI  SICILIAE  SC  Hadrian 
1.  stehend,  die  knieende  Sicilia  aufhebend,  die  mit  der  Triquetra  und  Aehren  ge- 
schmückt ist  Aehnlich  n.  1293—1295. 

4.  Antoninns  Pius. 

Cohen  II,  347  n.  786.  ANTONINVS  PIVS  PP  Sein  Kopf  mit  Lorbeer  r.  — R-  SI- 
CILIA COS  II  PP  Sicilia  1.  stehend,  einen  Kranz  und  Aehren  haltend,  anf  dem  Kopf 
die  Triquetra.  — (892  = 139  n.  Chr.). 

Die  Aehren  in  der  Darstellung  der  Sicilia  auf  den  Münzen  von  Clodius  Macer. 
Hadrian  und  Antoninus  Pius  zeigen,  dass  Sicilien  noch  bis  in  die  Mitte  des  zweites 
Jahrh.  als  wichtiges  Kornland  galt.  Dass  es  auch  später  noch  diese  Bedeutung 
hatte,  werden  wir  unten  sehen. 

Nicht  ohne  Interesse  ist,  dass  als  Localität  für  das  Gedicht;  »Pervigilium  Veneris* 
das  sicilische  Hy  bla  gedacht  ist.  Vielleicht  war  der  Dichter  ein  Sicilier  zur  Zeit 
Hadrian’s. 
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Drittes  Kapitel. 

Bömische  Ueberreste  in  Sicilien. 

In  den  Anmerkungen  dieses  Kap.  berücksichtige  ich  die  lateinischen  Inschriften 
Siciliens,  nach  der  Ausgabe  Mommsen's  im  CIL  X,  2 nebst  den  Einleitungen  des- 
selben. und  stelle  am  Schlüsse  das  sich  aus  den  griechischen  Inschriften  der  Insel 
über  die  Verfassung  der  einzelnen  Städte  Ergebende  zusammen. 

Zur  Geschichte  der  lateinischen  Epigraphik  von  Sicilien,  nach 
Motnmsen  CIL  X,  2 p.  713 — 716.  Es  hatten  sich  besonders  Alfons  Roys,  Baron  von 
8.  Stefano,  der  Historiker  Fazell  (s.  G.  Sic.  1,  319)  und  Ott.  Gaetani  's.  G.  Sic.  1,  320) 
mit  Inschriften  beschäftigt,  und  Fazell  hatte  eine  Anzahl  derselben  im  Rathhause 
von  Palermo  anbringen  lassen,  als  Georg  Walther  aus  Augsburg  nach  Sicilien  kam 
und  1620  —25  daselbst  Inschriften  abschrieb.  Er  hat  sie  zweimal  herausgegeben, 
zunächst  in  unvollständiger  Ausgabe  in  Palermo  (Mommsen  sind  nur  2 Exemplare 
derselben  bekannt),  dann  vollständiger  nnd  besser  in  Messina  1624.  4.  W.  kam  1625 
snf  dem  Meere  um  und  seine  Sammlungen  sind  verloren  gegangen.  Dann  kommen 
die  Arbeiten  Torremuzza’s,  die  G.  S.  1,  323  erwähnt  sind.  T.  bat  manche  falsche 
Inschrift  aufgeiiomuien,  u.  And.  aus  der  Sammlung  Astnto  in  Noto,  welche  nach 
Palermo  gekommen  ist.  Wenn  die  Ausbeute  Siciliens  an  Inschriften  keine  grosse 
gewesen  ist,  so  rührt  dies  gewiss  davon  her,  dass  die  Sicilier  eine  geringere  Neigung 
zu  inschriftlicher  Aousserung  hatten  als  z.  B.  die  Gallier  und  Afrikaner;  vielleicht 
trug  die  eigenthümliche  Mittelstellung  der  Insel  zwischen  der  griechischen  und 
römischen  Kultur  's.  Kap.  2 Schluss),  dazu  bei. 

S.  234.  Messana.  Lange  die  oskische  Sprache  dort  gebraucht;  Mommsen, 
• l’nterital.  Dial.  S.  193.  Wenig  Inschriften:  CIL  X,  2 p.  716.  717  u.  6076—6988.  scriba 
publicus  6979;  fluminica  Divae  Augustae  6978.  S.  G.  Sic.  2,  486. 

S.  234.  Tauromenium.  Senradifalco  Bd.  IV.  Inschriften  CIL  X,  2 p.  718 
n 6989 — 6998 ; duutnviri  und  pontitices  6994.  Vgl.  Freeman,  Hist,  of  Sicily  4,  506 — 
508  nebst;  Aus  dem  classischen  Süden.  Lübeck  1896,  S,  28,  29. 

S.  236.  Catina.  Die  Hauptsachen  bei  Holm,  das  alte  Catania,  Lübeck  1873,4 
mit  Plan  — dem  einzigen  vorhandenen  des  alten  Catania  im  neuen.  Seitdem  er- 
schienen: C.  Sciuto-Pati,  Carta  geologica  di  Catania.  Cat.  1873  und  desselben  Carta 
idrografica  della  cittä  di  Catania.  Cat.  1877.  — 121  v.  Chr.  durch  den  Aetna  zer- 
stört, erhielt  C.  10  Jahre  Steuerfreiheit  vom  rüm.  Senat,  Oros.  5,  13.  Colonie  durch 
Augustus  Str.  6,  268;  Plin.  Ausonius,  de  Claris  urbibus  11,  erwähnt  in  Sicilien  nur 
Catina  und  Syrakus.  Curator  ans  senatorischem  Stande:  Rüm.  Beamte  n.  244 
(T.  Clodius  Pupienus . Rüm.  Inschriften  CIL  X,  2 p.  720—730  n.  7014 — 7112,  mehr 
als  irgendwo  sonst  in  Sicilien,  doch  ist  viel  falsches  darunter;  2 Museen:  der 
Benedictiner  nnd  der  Familie  Biscari.  Es  kommen  vor:  duoviri,  auch  quinquen- 
nales,  aediles,  quaestores,  augures,  sexviri  Auguatales.  s.  d.  vor.  Kap.  Es  giebt  in 
Cat.  sehr  viele  kleine  Altertbümcr  mit  Inschriften:  amphorae,  lucernae  u.  a.  m.,  s. 
das  CIL  X,  2 von  p.  868  an.  — Ueber  die  Umgegend,  s.  Holm,  Catania.  — Aetna- 
Inessa  CIL  X,  2 p.  719  n.  6999 — 7003. 

S.  240.  Centuripa  (sonst  Centorbi,  jetzt  Centuripe  genannt.  Schriften  von 
Pil.  Ansaldi,  I monnmenti  dell’  antica  Centuripi,  Cat.  1851  und  Sulla  religione  degli  ant. 
Centuripini,  Cat.  1846.  Ueber  eine  eigenthümliche  Art  der  Plastik,  die  gerade  in 
C.  gefunden  wird,  sagt  A.  Murray,  Handbook  of  Greek  Archaeology,  Loud.  1892 
P-321:  instances  are  not  uncommon,  in  which  the  wliole  figure  (von  terracottaj  is 
covered  with  a glaze  which  gives  it  the  appearance  of  an  enamelled  surface.  A 
series  of  statuettes  in  the  British  Museum  found  at  Centorbi,  in  Sicily,  have  the 
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snrface  cnamelled  with  a pink  or  livid  colour,  these  colours  being  most  conspicuons 
on  the  nude  forms.  — C.  nach  Plinius  latinae  conditionis,  nachdem  es  nach  Str.  6.  272 
in  dem  Kriege  gegen  Pompeius  gelitten  hatte.  CIL  X,  2 p.  719.  720  n.  7004 — 7012. 
— Hybla  (Patern«'),1  Biscari,  Viaggio  per  tutte  lo  antichitä  della  Sicilia.  Nap.  1 7 S 1 . 
2“  ediz.  Pal.  1817,  p.  79.  CIL  X,  2 n.  7013.  — Iladranum  (Adernd)  Dennis  234. 
287.  — Engyum  (?  Troina).  Denn.  287.  — Das  westlich  von  Tr.  gelegene  Xicosia 
enthält  eine  christliche  Inschrift  in  griechischer  Sprache,  in  welcher  der  Name  der 
Stadt  ilerbita  vorkommt.  C'avallari,  Le  citta  e le  opere  di  escavaz.  in  Sicilia 
p.  33  Arch.  stör.  Sic.  1877).  — Leontini.  Biscari  p.  79.  Schubriug,  Sicilische Studien, 
endlich  Columba,  Contributi  alia  storia  dell’  elcmento  calcidico  d'occidente  im  Arch. 
stör.  Sic.  n.  S.  XVI  p.  71 — 144  mit  Karten.  — Henna  D.  221;  Aus  dem  classischen 
Süden.  LUb.  1896  S.  41  mit  Tafel  90. 

S.  242.  Syrakus.  Cavaltari-Holm , Topografie  archeologica  di  Siracusa  Pal. 
1883  in  4 mit  Atlas  in  gr.  fob,  sowie  Lupus,  die  Stadt  Syrakus  im  Alterthuin. 
Strassb.  1887.  Dennis  in  Murray’B  Handbook.  — S.  Colonie  durch  Augustus.  CIL  X 2. 
p.  730 — 736  n.  7120 — 7187.  (Kein  Aufschluss  über  die  Behörden  . Nach  M.  Aretius 
wurde  da,  wo  die  Insel  mit  dem  Festlande  zusammenhängt,  gefunden  ein  Caput  e 
marmore  und  eine  Inschrift:  extinctori  tyrannicae  (foe)ditatis  fun)dat(ori  tibor- 
tatis  CIL  n.  7122.  Aehnlich  sind  die  Inschriften  von  Lilybaeum  (7231,  und  von 
Panormus  (7284),  welche  letztere  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Licinius  ist.  S.  das 
Verz.  der  rüm.  Beamten  n.  216.  Nach  Fazell  1,4  wurden  1330  beim  Bau  der  Festungs- 
werke gefunden:  ein  Thor  aus  Marmor,  sieben  Statuen  aus  Marmor,  ein  Kopf  und 
eine  Inschrift  (offenbar  die  obigen).  Diese  Gegenstände  kamen  nach  Palermo  zu 
dem  obengenannten  Baron  Alf.  Roys.  — Ueber  das  Gebäude  in  der  Besitzung 
Bufardeci  s.  Schubring,  Monatsber.  der  Berliner  Akademie  1865,  S.  363ff.,  Lupus. 
S.  305  ff.  S.  u.  Kap.  8 Uber  den  Namen  der  Anlage.  — Die  Pisc.  di  S.  Nicolo  Lupus 
S.  298.  — Amphitheater  Lupus  S.  301  ff.  Inschriften  desselben  CIL  X 2 n.  7130. 
Viele  Namen  wurden  mit  locus  eingeführt;  z.  B.  locus  Statili.  Statilius  Taurus 
hatte  einst  die  Verhältnisse  Siciliens  nach  der  Ueberwindung  deB  Sex.  Pompeius  ge- 
ordnet; Oros.  6, 18.  — Theater.  Neratius  CIL  n.  7124;  das  C bedeutet  corrector  oder 
consularis.  Bei  Serradif.  IV  Tav.  22  ist  der  cippus  mit  der  Figur  des  Kalchas  und 
der  die  Vögel  fressenden  Schlange  abgebildet.  — Sogen.  Grab  des  Archimedes. 
Vignette  der  Topogr.  von  Cavallari  und  Holm  und  des  Werkes  von  Lnpus,  der  es 
S.  323  beschreibt;  vgl.  Fig.  17  und  18.  — La  Guglia  D.  379  und  Biscari  Viaggio 
p.  82:  una  base  di  assai  robusta  fabbrica;  sopra  questa  posava  un  seoondo  online, 
adornato  di  mezze  colonno  negli  angoli  e nel  mezzo  di  ogni  faccinta,  di  cui  restauo 
ancora  chiari  vestigi.  Abb.  Srnyth  p.  162.  Bei  Vienne  im  Danphind  befindet  sich 
ein  römisches  Monument,  das  auf  einer  Basis  einen  Obelisken  hat  und  ebenfalb 
l’Aiguille  genannt  wird;  Bazin.  Villes  antiques.  Vienne  et  Lyon.  Par.  1891  p.  41 — 13 
mit  Abbildung.  Auch  das  sicilische  Monmnent  kann  in  einen  Obelisken  ansgelaufen 
sein.  S.  u.  B.  9 K.  6 Uber  die  Massa  Pyramitana.  — La  Pizzuta.  Denn.  323; 
Freeman  Hist,  of  Sic.  III,  401. 

S.  245.  Acrae  CIL  X,  2 p.  736  n.  71S8.  — SUdostende  Siciliens  D.  324  'Helorus 
371  (als  Ichana  bezeichnete  Reste.  372.  — Scicli.  D.  370;  Schnbring,  Histor.- 
geogr.  Studien  Uber  Altsicilien  S.  111.  — Aus  Caltanissetta  stammen  die  Inschriften, 
welche  im  CIL  X,  p.  736  n.  7169  und  7190  unter  Henna  verzeichnet  sind.  Lieata- 
l’bintias  CIL  X,  2 p.  737  n.  7191.  Ueber  die  Verfassung  von  Gela  s.  den  Schluss 
dieses  Kapitels.  — Inschriften,  gefunden  in  Castronovo,  S.  Stefano  di  Bivona,  Vicari, 
Corleono  s.  im  CIL  X,  2 p.  738  n.  7196 — 7199. 

S.  245.  Agrigentum.  Schubring,  Historische  Topographie  von  Akragas 
Leipz.  1870,  übersetzt  von  G.  Toniazzo  unter  dem  Titel:  Topografia  storics  «1* 
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Agrigento.  Tor.  1488.  — CIL  X,  2 p.  737,  738  n.  7192  — 7195  — 210  v.  Chr.  Die 
Agrigentiner  als  Sklaven  verkauft;  Liv.  26,  40.  Nach  Verr.  2,  123  nach  einem  SC 
de  oppidis  Siculorum  coloni  nach  Agrig.  geführt;  s.  das  Verz.  der  rüm.  Beamten. 
In  Agrig.  Alt-  und  NeubUrger,  Anm.  B.  8 K.  3.  Daselbst  negotiatores  cives  roinani 
multi  Verr.  2,  153;  4.  93.  — Für  die  einzelnen  Ceberreste  vgl.  Schubring.  — Merk- 
würdig ist,  dass  Agr  i gen  t bereits  in  römischer  Zeit  Sitz  derSchwefelindnstrie 
war,  wie  Girgenti  es  noch  jetzt  ist.  Das  beweisen  die  in  CIL  X,  p.  857,  858  n.  9044 
von  Mowmsen  veröffentlichten  Tegulae  luancipum  sulfuris  Agrigcntinae,  welche 
Momtnsen  trefflich  erläutert  hat.  Ich  gebe  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
seine  Worte  wieder  p.  8571:  »Tegulae  — ex  eadem  officina  videntur  prodisse;  lit- 
terae  sequioris  aevi  omnes  et  eminentes  otnnes  — magnae  sunt,  totamque  fere  tegu- 
lam  iPanormi  adservata  quae  integra  est,  quadrata  est  cent.  38'/»)  explent.  Littcrae 
procedunt  a dextra  ad  Binistram.«  Nach  Dig.  48,  19,  8,  10  gab  es  publicao  sulfnris 
fudinae,  aber  dass  solche  in  Sicilien  waren,  wnssten  wir  bisher  nicht.  >Jam  tegulae 
hae  declarant,  certe  inde  a saeculo  tertio  imperatores  sulfurarias  fodinas  in  Sicilia 
per  mancipes  exerenisse.«  Beispiele:  8044,  1:  mancipuhn!  sulforis  [pro’jv.  Sicilfiae]. 
9044,  6:  imp  aug  nn  ex  of  cass  cond  tri  d.  h.  imperatornm  nostrorum  ex  ofticina 
Cassiana  conductoris  Trigoni.  Es  kommen  also  mancipes  — Pächter  — und  con- 
ductores  — Unternehmer  und  Aufseher  der  Arbeiten  — vor.  Ferner  spricht  M. 
über  diese  tegulae  p.  998,  wo  er  angiebt,  dass  Treu  mit  Recht  die  Ansicht  anfgestellt 
habe,  dass  dieselben  zum  Stempeln  des  Schwefels  dienten  und  das  Gutachten  von 
Salinas  anführt,  welches  so  schliesst:  »nelle  nostre  zolfare,  per  dare  allo  zolfo  la 
forma  di  pezzi  di  cioccolata,  si  adoperano  cassoni  di  legno  chiamati  ‘gavite’,  nel 
cui  fondo  si  incidono  in  incavo  le  lettere.  Sara  da  ammettere  che  le  nostre  tegole 
servissero  di  fondo  nel  cassone  destinnto  a contenere  lo  zolfo  liquido.« 

S.  247.  Therraao  Selinuntiae  f8ciacca).  S.  u.  Anm.  K.  4 bei  der  Tabula 
Peutingerana  und  im  Verz.  der  rüm.  Beamten.  — Selinus.  S.  Benndorf.  Metopen 
S.  34.  CIL  X,  2 p.  739  n.  7201.  Tempel  in  Mnnicalunga:  Aus  dem  classischen  Süden. 
Lübeck  1896.  S.  57.  — Mazara.  Selinnntiscbes  Emporium.  Diod.  13,  54,  Station: 
It.  Ant.  Mazaris.  Die  dort  gefundenen  Inschriften  {CIL  X,  2 p.  739 — 741  n.  7202 — 7221 
sind  aus  Lilybaeum  dahin  gebracht,  und  zwar,  wie  ich  vermuthe,  nach  der  Zerstörung 
von  Lilybaeum  704  n.  Chr.  s.  u.  Kap.  8:,  wo  man  offenbar  das  neue  Mazara  gründete, 
das  dann  einem  Drittel  der  Insel  den  Namen  gab.  — Lilybaeum  [Marsala  Schubring, 
Motye- Lilybaeum  S.  67.  A.  de  Girolamo,  Snll’  origine  ed  antichita  di  Lilibeo. 
Pal.  1856.  Municipium  durch  Augnstus,  nach  n.  7223,  verglichen  mit  den  Münzen; 
s die  Münzgeschichte.  Colonie  durch  Pertinax:  Col.  Helvia  Augusta  n.7205. 7228;  7236. 
7239  fehlt  der  Kürze  wegen  Helvia.  CIL  X,  2 p.  742 — 746  n.  7222 — 7252.  Lilyb.  hatte 
dnoviri  auch  quinquennales  , aediles,  quaestores,  einen  enrator  frumenti  publici  7211. 
7239.  decempriini.  einen  Hamen  divorum  Angustorum  perpetnus;  städtische  Tribus;  es 
wird  erwähnt  civitas,  civis  7211,  ordo  et  populus  civitatis  7240;  ordo  splendidissimus; 
ein  patronns,  patronus  perpetuus;  ein  actorportns,  Sklave  eines  Privatmannes  7225. 

S.  247.  Eryx,  bei  den  Römern  oft  Eryctis,  Inschr.  n.  7258;  Verr.  2,  115;  Tac. 
Ann.  4,  13.  Hierodulen  Str.  6,  272;  Venerii  oft  bei  Cicero,  auch  pro  Cluentio  15,43. 
Mommsen  erinnert  au  die  Diener  der  Diana  vom  Berge  Tifata.  Nach  M.  war  Eryx 
zu  Cicero’s  Zeit  schon  lange  keine  bürgerliche  Gemeinde;  vgl.  Time.  6,46  und  Tac. 
Ann.  4,43,  wo  Segesta  sich  des  Tempels  annimmt  und  Cic.  Div.  55  wo  Agonis, 
die  Veneria,  eine  Lilybitana  heisst  Aber  dies  geht  auf  die  Herkunft  der  Frau, 
und  wenn  der  Tempel  durch  Segesta  vertreten  wird,  so  erklärt  sich  das  dadurch, 
dass  sowohl  in  Athen  wie  in  Rom  Segesta  als  befreundete  Stadt  grösseren  Einfluss 
hatte,  als  die  Gemeinde  Eryx.  welche  auswärts  nicht  bekannt  war.  Dass  sie  existirte, 
gesondert  vom  Tempel,  zeigt  Strab.  6,272:  wrnqi  uiti-  tj  xuroixin  ;die  bürgerliche 
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Stadt  ieijrnedgfi  (sc.  x'o  Uqov).  — lieber  das  Verhältnis  des  Quästors  zum  Eryx  s.  o. 
Anm.  B.  8 K.  1 S.  308.  — Ich  bemerke  hier,  dass  auch  von  Drepanum  M.  der  An- 
sicht ist,  es  sei  keine  respublica  gewesen  p.  747).  Er  beruft  sich  auf  das  Fehlen  von 
Inschriften  und  Münzen  und  mochte  den  Drepanitanus  bei  Verr.  2,  140  als  den  Ein- 
wohner eines  Hafen  ohne  respnblica  verstehen.  Aber  Inschriften  und  Münzen  fehlen 
von  vielen  Gemeinden  und  ein  besonderer  Grund,  die  respublica  zu  leugnen,  liegt  hier 
nicht  vor.  — Inschriften  von  Eryx  CIL  p.  746 — 750  n.  7253—7262.  Die  interessanteste 
ist  7257,  eine  Widmung  an  die  Venns  von  zwei  Apronii,  Vater  und  Sohn,  hervor- 
ragenden Persönlichkeiten  unter  Tiberius  und  Caligula,  von  denen  übrigens  keine 
Verwandtschaft  mit  dem  Apronius  Cicero's  nachzuweisen  ist.  Es  war  ein  grosses 
Denkmal:  eine  Basis,  die  drei  Statuen  trug:  in  der  Mitte  der  Kaiser,  rechts  und 
links  die  beiden  Apronii;  auf  der  Basis  Inschriften  in  Versen,  die,  fragmentarisch 
erhalten,  von  BUcheler  wieder  hergestellt  worden  sind.  Andere  Inschriften  (7258; 
erwähnen  dio  Besatzung,  die  nach  Diod.  4,  83  auf  dem  Eryx  lag  (8.  o.  B.  8 K.  3 
S.  386,  bei  Gelegenheit  der  17  Städte  und  ihre  Befehlshaber;  zwei  derselben, 
die  als  tribuui,  /iliagyo»,  bezeichnet  werden,  haben  griechische  Kamen.  Die  Be- 
zeichnung als  tribuni  ist  nur  ein  uneigentlicher  Ehrentitel,  wie  Mommsen  gezeigt 
hat;  es  hatten  dunmviri,  wenn  sie  Truppen  führten,  idem  ins  eines  tribuni  und  es 
konnten  sich  deshalb  auch  diese  Männer  etwas  prahlerisch  so  nennen,  lieber  die 
Mauer  von  Eryx  s.  0.  Richter,  lieber  antike  Steiumetzzeichen.  45stes  Winckelmann- 
progr.  1885.  — Ich  erwähne  bei  Gelegenheit  des  Eryx  und  seines  Cultus,  dass  die 
nordafrikanische  Stadt  Sicca  Veneria,  welche  einen  berühmten  Venustempel  hatte, 
mauche  Beziehungen  zu  Sicilien  aufweist.  Nach  Solin  27,  8 haben  Siculi  Veneriam 
gegründet,  in  quam  Veneris  Erycinae  religiones  transtulerunt.  Das  knüpft  au  den 
Kamen  Sicca  an,  aber  Aehnlichkeit  des  Cultus  muss  vorhanden  gewesen  sein.  Es 
entspricht  auch  die  Lage:  Sicca,  das  jetzige  Kef,  südlich  vom  Bagradas,  lag  auf 
dem  Gipfel  eines  Berges  wie  Eryx.  Es  entspricht  ferner  die  Heiligkeit  der  Taube 
an  beiden  Orten.  Vgl.  Cagnat  et  Saladin,  Voyage  en  Tunisie.  Par.  1894  p.  200  ff. 
Auf  der  Höhe,  wo  der  Tempel  stand,  steht  jetzt  eine  kleine  Moschee,  wo  die  Araber, 
wenn  sie  ein  Gelübde  machen,  noch  jetzt  Tauben  darbringen.  Auf  einem  römischen 
Relief  aus  Kef  ist  ein  Mann  mit  einer  Taube  in  der  Hand  dargestellt.  Ich  glaube, 
dass  die  Anagogia  und  Katagogia  des  Eryx  (Athen.  9.  394),  bei  deneu  die  Aphrodite 
und  die  Tauben  sich  nach  Libyen  entfernen  (G.  S.  1,  93  auf  eine  Beziehung  des 
Eryx  zu  Sicca  gehen;  sie  wanderten  von  einem  Berggipfel  zum  anderen.  Kur  in 
Sicca  kommen  in  Nordafrika  Venorii  vor,  wie  in  Sicilien,  Toutain,  Les  cites  romaines 
de  la  Tunisie  p.  276.  Sollte  nicht  auch  der  Umstand,  dass  die  Apronii  ihre  glänzende 
Laufbahn  in  Nordafrika  gemacht  haben,  von  Einfluss  darauf  gewesen  sein,  dass  sie 
auf  dem  Eryx  eine  bo  grossartige  Widmung  machten?  Da  bisweilen  noch  unbe- 
gründete Zweifel  an  dum  orientalischen  Charakter  des  Aphroditedienstes  auf  dem  Eryx 
auftaucheu,  so  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  eine  in  Sardinien  gefundene 
Inschrift  auf  einem  goldenen  Altärchen  von  der  Astarte  des  Eryx  spricht;  s.  v.  Duhn. 
Aus  dem  classischen  Süden,  Lüb.  1896  S.  71,  nach  dem  CI  Sem.  140  Taf.  XXX. 

S.  247.  Segesta  CIL  X,  2 p.  751  n.  7263.  Noch  unter  Augustus  haben  se- 
gestanisclie  Münzen  griechische  Aufschrift;  s.  MUnzgeschichte,  Per.  XI.  — Macella 
(Maccllaro)  Nuove  Effemeridi  Siciliane  1874  p.  2S0.  S.  o.  B.  7 K.  2 262  v.  Chr.j.  — 
Parthenicum  (Partinico;  CIL  X,  p.  751  n.  7264  (Urne,  der  Aelia  gewidmet  von 
P.  Aelius  Aug.  libertus;.  — Hykkara  Carini).  G.  de  Spuches,  D'alcuni  oggetti 
archeologici.  Nuove  Effemer.  1874  p.  340  und  358. 

S.  248.  Panormus  richtiger  Panhormus)  Schubriug,  Der  histor.  Topographie 
von  Palermo  erster  Theil.  Lüb.  1870  4 mit  Plan  und  Karte  (La  Lurnin  Palermo. 
Pal.  1875.  Vinc.  di  Giovanni,  La  topografia  antica  di  Palermo.  2 voll.  Pal.  1889. 
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1890,  8.  Panorama  masc.  Mela:  fern.  Sil.  14,261;  neutr.  Plin.  wegen  oppidum . — 
nbor  haben  die  Inschriften  und  eine  Münze.  Vielleicht  heisst  P.  auch  Portus.  wegen 
des  Monogrammes  17R  auf  Münzen  Mommsen  . Ueber  P.  als  C’olonie  s.  o.  zu  K.  2.  — 
CIL  X,  2 p.  751 — 700  n.  7265 — 7335.  Die  grossere  Zahl  wichtiger  Inschriften  kommt 
daher,  dass  im  16.  Jahrh.  >fori  antiqui  radera  cum  ipsis  cippis  aliqnando  ibi  ex- 
positis  explorari  potuerunt  fere  nt  Auximi  Osiuio  accidit*.  Mommsen.  Das  ist 
die  Sala  verde,  worüber  vgl.  K.  Starrabba,  in  den  Nuove  Effeineridi  I p.  492 — 497 
und  im  Archivio  stör.  Sicil.  2,  423 — 129.  Von  da  hat  Fazell  dio  Inschriften  in’s 
Kathbaus  gebracht,  vom  Rathhaus  in’s  Museum  Salinas.  Es  kommen  vor:  duoviri 
P.  Satyrns  Donatus  und  M.  Maecius  Rufinus.  198.  199  n.  Chr.  ; ein  sevir  Augustalis, 
s.  o.  K.  2.  Interessante  Widmungen  von  der  respublica  Panhormitanorum  an  die 
Familie  des  Septimius  Severus.  Eine  und  dieselbe  angesehene  Familie  in  Panormus 
und  in  Thermae  ansässig;  s.  d.  Verz.  der  Beamten  n.  221.  Widmung  an  Apoll  von 
einem  Carnius  erinnernd  an  Ap.  Carneus  7265,  an  die  Nemesis  726S.  Lob  eines 
curator  kalendarii  Rechnnngsbucb  der  Stadt  und  cur.  portensis  und  numerarins, 
der  schüne  Thierhetzeu  gegeben  hat  7295;  vgl.  Salinas,  Reiaz.  del  R.  Museo  di 
Palermo  p.  54.  — Ueber  das  Mosaik  Heydemann.  Arch.  Zeitung  1869  S.  38 ff.  Förster, 
Bull.  d.  Inst.  187o  p.  8 ff. , Aub5.  Description  des  restes  d un  idifice  antique  ä Pa- 
lerme,  av.  plan  et  5 pl.  Par.  1872.  Overbeck,  in  den  Berichten  der  Sachs.  Ges.  d. 
Wiss.  1875  Bd.  25  S.  91 — 127  mit  1 Tafel.  — Nach  La  Lumia  Palermo  p.  113  wäre 
ein  Stück  Stadtmauer  am  heutigen.  Quartiere  militare  von  S.  Gincomo  antik.  An- 
dere Spuren:  Schubr.  21;  Palermo,  Gnida  di  Palermo,  2,  344;  Schubr.  23. 

S.  250.  Soluntum.  Cavallari,  Posizione  topografica  di  Solunto.  Bull.  d. 
commiss.  di  anticb.  d.  Sic.  n.  8.  Pal.  1875  mit  3 Tafeln.  Salinas,  Solunto.  Pal.  1884. 
CIL  X.  2 p.  760  n.  7336  Widmung  an  die  Fulvia  Plautilla  Aug.  Antouini  Aug.  von 
der  resp.  Soluntinornm . Die  regelmässige  Anlage  von  Solunt  würde,  wenn  sie  vor- 
römisch wäre,  der  von  Neapel  und  Selinus  entsprechen. 

S.  252.  Thermae  Ilimerenscs  (Termini  Schriften  von  Bald.  Romano: 
Antichitä  Termitane.  Pal.  1838.  Antichitä  incd.  di  vario  genere  I.  Pal.  1854  fol. 
Saggio  sopra  alc.  ant.  avanzi  e sulle  rov.  del!'  acquid.  Cornelio  in  Termini.  Pal.  1827. 
A.  M.  Gargotta.  Spiegaz.  della  pianta  dell'  acquid.  Cornelio.  Pal.  1857.  S.  feiner 
Notiz,  d.  Scavi  1S78  Febbr.  und  Apr.  sowie  Bull.  d.  Inst.  1878  p.  127  und  169.  Bei 
Val.  Max  5,  3,  2 kommt  P.  Lentulus  vor,  der  invidia  et  obtrectatione  comptilsus 
legatione  a senatu  libera  impetrata  — in  Siciliam  profectus  est,  ibique  perseveranter 
morando  etc.  — CIL  X,  2 p.  761—767  n.  7337 — 7455  Colonia  August»  Ilimereorum 
Thermitanorum  7345.  Aernter:  Anra.  K.  2;  viele  römische  Gentilnamen.  In  den 
Inscr.  graecae  Siciliae  von  Kaibcl  n.  317  interessante  Inschrift  betreffend  Bauten 
und  ähnl.:  Jrujt>ey«v,  at^noatr  ?.  nXfttttae  cio  r«,*  ,i ti rt r«»*  rreega  9uXcaoay.  S.  auch 
die  Inschr.  aus  Xarbo  oben  S.  469. 

S.  254.  Sclafani  Dennis  282.  — Cephaloedium  Cefalü,  CIL  X,  2 p.  767  n.  7456, 
7457  ein  Soldatentestament.  — Halaesa  Tusa  D.  268.  CIL  X,  2 p.  768.  769 
n.  7458 — 7460.  Iuschr.  zu  Ehren  des  L.  Cornelius  Scipio  7459;  s.  Liv.  34,  55.  tnuni- 
cipiuin  durch  Augustus  7458;  bei  Strabo  ist  es  noXi^ytoy ; bei  Plin.  stipendiaria  und 
intus!  Um  692  bei  Georg  von  Cyperu  V/iai,-  s.  u.  K.  4 , eine  von  nnr  14  genannten 
sicilischen  Städten , also  immer  noch  relativ  bedeutend.  — Acquadolce  D.  279.  — 
Amestratus  Mistretta  CIL  X,  2 p.  769  n.  7461.  M.  nennt  es  Mytistraton;  das 
lag  aber  im  Innern  s.  S.349  258  v. Chr. . — Capitium  Capizzi  CIL  X,  1 p.769  n.7462. 
— Ilaluntium  S.  Marco  D.  271.  CIL  X,  2 p.  776  n. 7463 — 7471.  uoyyixiniuy  Kaibel 
367,  mnnicipium  CIL  7463.  7464. 

S.  254.  Tyndaris.  Serradif.  Bd.  V.  Denn.  275.  Giardina,  Autica  Tindari 
Siena  1862.  Scafiddi,  Tyndaris  Pal.  1895.  CIL  X,  2 p.  771.  772  n.  7472 — 74S7.  Col. 
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Augusta  Tyndaritanorum  7474 — 7476.  7478.  7480.  — In  S.  Pietro  sopra  Patti  hat 
Salinaa  ein  Hundgebäude  untersucht,  das  wohl  aus  römischer  Zeit  ist.  Notiz,  d.  Scavi 
1880.  — Li para  oppidum  civ.  Rom.  Plin.  3,93.  Auf  Münzen  dvo  ard qbc.  CIL  X. 
2 p.  772  n.  7488 — 7492.  aedilis  7490.  — Die  Aegates  scheinen  keine  respublica  ge- 
habt zu  haben.  CIL  X.  2 p.  773  n.  7493  (Grabschrift).  — Melita  'Malta  karthagisch 
bis  zum  2.  pun.  Kriege  Liv.  21.  15);  dann  an  die  Provinz  Sicilien  angeschlossen 
nach  Verr.  4,  46.  47  und  Plin.  3,  92,  obschon  Ptol.  es  zu  Afrika  rechnet.  Auf  einer 
melitäischen  Münze  steht  auf  dem  Av.  der  Volksname  griechisch,  auf  dem  Rev.  auf 
lateinisch  der  Name  des  Proprätors  C.  Arruntanus  Baibus;  s.  das  Verz.  der  röm. 
Beamten.  Vgl.  Mommsen  CIL  X,  2 p.  773,  wo  n.  7494 — 7500  die  Inschriften  stehen. 
Municipium  7495,  decurione»,  patronus,  s.  o.  Anm.  K.  2.  Tribus  Quirina  »ea  com- 
munis est  Graecornm  civitatem  Komanain  personali  beneficio  consecutorum«  Momms. 
773;  Kaibcl  601:  14.  Kuainixiog  Kvotiva  Quirina1  Dqovdrjys  innevf  'Ptou.  rr Quito; 
MiXuaitoy  xai  ndiQtoy,  «(>£«?  xai  A/tuptnoXevoae  Ju  A vyovoup.  Vgl.  auch  Mayr. 
Die  antiken  Münzen  von  Malta  u.  s.  w.,  München  1894.  — Gaulus  Gozzo)  CIL  X.  2 
p.  774—776  n.  7501 — 7511;  s.  auch  p.  1145.  Es  finden  sich:  municipium,  civitas.  res- 
publica, plebs,  decuriones,  patronus.  duoviri,  flamen,  sacerdos;  s.  o.  Anm.  B.  9 K.  2. 
Lupi,  Dissertaz  filolog.  antiquarie.  Arezzo  1753,  9,  spricht  gut  Uber  die  Inschriften 
von  Gaulus,  wo  7501.  7506.  7511  die  gens  Lutatia  vorkommt.  — Cossura  Pan- 
telleriai.  — a haben  Münzen,  Mela.  Strabo  6,277;  — os  hat  Str.  17,834;  Kooovoa 
Ptol.  Eine  TtöXir  erwähnt  Str.  17,  934,  »confirmantque  nnmmi  simul  ostendentes  mu- 
nicipium c.  R.  fuisse,  cum  utantur  lingua  latina«  M.  776.  n.  7512  Grabschrift. 

Zum  Schlüsse  dieser  Nachrichten  Uber  die  sicilischen  Städte  gebe  ich  da«  ihre 
Verfassung  betreffende  aus  den  griechischen  Inschriften  nach  dem  Iudex  der 
Inscr.  graecae  Sic.  et  Italiae  von  Kaibcl.  Die  Ziffern  sind  die  Nummern  dieser 
Inschriften.  Akragas  [uovyi'ximoy  954.  dauof  952.  flovXd  yqauuaitvioy,  rtaQanoo- 
ouauf,  TiQoayoqtoy  desselben^  952.  aXla  952.  noiotet?  oi  l?  *Powry  noonfrt  na  952. 
TT Qcfryof  xai  Evtqyixas  952.  tauiai  952.  isQo&vta?  952.  ^ovXivxrjQtoy  952.  — Akrai. 
uyoQaPOftOi  209,  211,  212.  aqyoyxti  210.  yqauuajtve  208,  209.  yq.  xai  tpqadarrq  211. 
212.  yvfivaffUtqyof  213.  xkocI  21 1.  212.  fxyauoyf vau?  206.  7tqoot€tTfv<iayxB£  208.  xqia- 
xddaqyoi  209.  211.  212.  vnr;qlrat  211.  212.  VTioyqaxpetw  209.  211.  212.  hqtutvoty  205. 
Orte  der  Stadt  benannt  217.  — Alaisa  dauog  353.  356.  oi  Sxv qeäyot  352.  xXaqoi. 
d at&uoi  352.  itqeie  354.  Oertlichkeiten  s.  Kaibel  p.  742.  — Alontion  jwvyiximor 
367.  dSjuo;  366.  oi  itXtKpaueyoi  369 — 371. — Gela  düuo?  256.  tiovX.ä  256.  257.  aXiao- 
/m  256.  yvuyaaiaqyof  256.  itfrjiot.  ystbxeqot  etc.  256.  xatx yutvatof  256.  257.  hqaTXoXo* 
256 — 258.  Geloische  Beschlüsse:  256 — 259.  — Segesta  — ’A 'yearatot  dauot  29S. 
uyoqayouftoy  290.  hqxxitvovoa  287.  hqodvxiwy  290.  iiqouyauoyetaty  29 1 . icnorfvXaxa 
291.  — Himera  d.  h.  Thermai  'Ipeqatoi  1213.  315.  dyoqayofiii<rarite  313.  yqau- 
fiartvf  313.  Oertlichkeiten  317  s.  o.)  — Kutane  pop.  splendidissimus  453.  it  flovXa 
xai  o dnuos  449.  tkytoyo&erjjq  502.  d efensor  d.  perpetuus  ?i  453.  — Kentoripe 
icyoqayouhoy  577.  tcfitft7ioXtvrta<;  574.  dtxvqtvaue  575.  — Keplutloidion  oi  aX(t<fo- 
fjeyoi  349.  — Lilybaion  dBxvqiioye*.  ordo  et  populns  276.  eieqyirtte,  patronus  per- 
petuus  273.  277.  — Panormos  i?  lovXr;  x«i  o dTuoy'  296.  — Tauromen  ion  » 
Xaftrtqa  rtbXif  T(by  T.  1091  ehrt  die  IttXXia  JBaitaiayr\  ein  Jallius  Bassns  war  161 
n.  Chr.  operum  public,  curator.  Mommsen  CIL  III.  6169  döyua  422.  eponynms  421. 
itylqxat  laitov)  423.  430.  yq[aiiuax8vr}  421.  yvfjyaoiaqyoi  422.  430  ihre  Rechnungen  . 
yeavtoxoi  oi  dXrifföuEvoi  432.  nq.  vor  den  monatlichen  Rechnungen,  rxqvxayxt  oder 
TTQotcyoQOf  bedeutend.  423 — 130.  onorpvXaxot  423 — 430  (Rechnungen,  onoiyai  423. 
axqarayoi  421.  r ttuiaf  423 — 430  Rechnungen,  27ro<r.7(dof  433.  $ixra>  431. 

ontoytoy  423 — 430.  itq'oy  Jtbj  Geld  429.  430.  hqby  Jtovvaov  430.  itydtyif  432.  — 
Melite  »;  ovyxXi, ro>-  xrti  b druo>  953.  uQyoytef  953.  tiqzaf  601.  nrcroou' 691.  xqö&tyof 
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xui  tvtQyixTtf  953.  n^önoi  MeXuaiujy  601.  it[MftnoXtvan<;  Jtt  .Ivy.  601.  ieQO&iir;*  953. 
— Allgemein,  ai  noXtn  i r,s  Eix.  107ba  ;Addenda . ui  1'txeXüy  ßovXai  xui  o cK^uo? 
ebendas,  sowie  nutqtay  und  dexünQunoi.  Vgl.  oben  Amn.  B.  H K.  3 und  den  Schluss 
der  Anm.  von  B.  9 K.  7. 


Viertes  Kapitel. 

Constantinische  Reichsverfassung.  Geographie  Siciliens  in  der  späteren 

Kaiserzeit. 

Vgl.  im  Allgemeinen  Uber  die  damaligen  Verhältnisse  des  römischen  Reiches 
Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  rümischen  Reiches.  2 Bde. 
Leipz.  1864;  Morarasen’s  Staatsrecht;  Madvig,  Verfassung  und  Verwaltung  des  rümi- 
schen Staates.  2 Bde.  Leipz.  1681. 1862;  die  Notitia  dignitatum,  Ausgaben  von  Bücking 
und  von  Seeck,  endlich  die  juristische  Litteratur,  besonders  den  Codex  Theodosianus 
mit  dem  Commentar  von  Jac.  Gothofredus.  — Defensor  und  curator,  Kuhn  1,36  ff. 

Geschichtliches  Uber  Sicilien  in  dieser  Zeit.  Sklavcneinpürung  in  Sic. 
Treb.  Poll.  Gallienus  4.  Sicilische  Soldaten  in  der  Schlacht  am  pons  Milvius,  Reu- 
mont, Gesch.  Roms,  1,  597.  — Aus  dem  C'od.  Thood.  6,  5,  12  ergiebt  sich,  dass  der 
praef.  praet.  Matnertinus  sich  362  in  Syrakus  befand.  — Aus  einer  Verordnung  vom 
J.  4lo  an  Macbedonius,  comes  rei  privatae,  sehen  wir,  dass  viele  Menschen  damals 
aus  Italien  nach  Sicilien  gefluchtet  waren. 

S.  260.  Sicilien  bei  Ptolemaeus.  Siehe  G.  Sic.  1,318.319,  nebst  Kiepert's 
Atlas  von  Hellas,  2.  Aufl.  Taf.  XV.  Folgendes  sind  seine  Notizen  M.  bedeutet  MUn- 
dung;  V.  Vorgebirge).  Messene.  — V.  Argennum  (G.  Sic.  1,  332).  — Tauromcninm.  — 
M.  d.  SymaethuB  — Catina  (au  einer  Landspitze;  also  Lage  der  beiden  letzten  Punkte 
falsch;.  — M.  des  Pantakias.  — M.  d.  Alabus  (G.  S.  1,  340).  — V.  Taurus.  Syrakus. 

— Cheraonesus  G.  S.  1,  3331.  — V.  Macruui  ;G.  S.  1,  333).  — M.  d.  Erineus.  — Hafen 
Phoinikns  (G.  S.  1,  82).  — Pachynue.  — Slldkiiste:  V.  OdyBseum  (G.  S.  1,  333).  — 
M.  d.  Motychanus  (G.  S.  1,  341).  — Hafen  Kaukana  (G-  S.  1,  333  und  unten  Kap.  6). 

— V.  Bukra  (G.  S.  1,  333).  — M.  d.  Uipparis  (G.  S.  1,  341).  — ,Fluss  Gelas  fehlt).  — 
M.  d.  Himera.  — Emporium  der  Akragantiner.  — M.  d.  Hvpsas  (hätte  nicht  vom 
Emp.  d.  Akr.  getrennt  werden  sollen1.  — Hernclea.  — M.  d.  Isburus  (G.  S.  1,  343).  — 
M.  d.  Sossius  mit  Pintia  (falsch;  Phintias  ist  viel  weiter  östlich).  — M.  d.  Mazaras. 

— M.  d.  Seiinus  (falsche  Reihenfolge).  — M.  d.  Acithius  Marsala,  G.  S.  1,  343).  — 
Lilybaeum.  — Nord  W estseite  V.  Aegitbarsus.  — Emporium  der  Segestaner.  — 
Drepanum  (falsche  Folge.  — NordkUsto  (bei  Ptol.  noch  bis  Thermae  Westk.) 
M.  d.  Bathys  G.  S.  1,  344;.  — Cetaria  (G.  S.  1,  347 ; ich  setze  es  nach  Tonnara,  welches 
Wort  dem  Worte  Cetaria  entspricht:  xijiof  = &vvvoe,  Thunfisch;  also  Cetaria  = 
Ort  zum  Thunfischfang  = tonnara  . — Panormus.  — M.  d.  Eleutherus  (G.  S.  1,  344). 

— Solus.  — Thermae.  — M.  d.  Himera.  — Cephaloodis.  — M.  d.  Monalus  (G-  S-  I,  344). 

— Alaesa.  — Kalakte.  — M.  d.  Chydas  G.  S.  1,  344  . — Aluntium.  — Agathyrnum. 

— M.  d.  Tmethus  G.  S.  1,  345).  — Mylae.  — l’halacrium  G.  S.  1,  333). — Im  Innern 
giebt  Ptol.  an:  nahe  der  Ostküste  der  Aetna,  südlich  davon  Lcontium.  — Davon 
SW.  Menae.  — Mcgara  falsch,  westl.  von  Syrakus  gesetzt).  — Acrae.  — W.  davon 
Engyum  ganz  falsch  . — Helorus.  — NW.  davon  Motyca.  — S.  von  Motyca  Ina 
Inenscs  Cic.  Verr.  3,  103  . Ina  wird  von  Kuhn  2,  63  mit  den  Ichanenses  des  Plin.  in 
Verbindung  gebracht,  wofür  aber  gewöhnlich  Ipanenses  gelesen  wird  {s.  o.  S.  469), 
d.  h.  Hippanenses.  Nach  Mommsen  zu  CIL  X,  2 p.  736  könnte  7rc  Henna  sein. 
Aber  Henna  kommt  schon  selbst  bei  Ptol.  vor.  Dennis  spricht  371  Uber  Ichana  so: 
>A  little  to  thc  north  of  this  spot  {Porticella  di  Iieitano)  on  a peninsula  formed 
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by  a lake  »nd  salt  works.  and  between  the  road  to  Koto  and  the  sea.  are  the 
remains  of  an  ancient  city  scattered  over  a considerable  tract,  but  in  so  diiapidated 
a state,  as  to  present  a mere  chaos  of  stones.  This  is  snpposed  by  some  to  be 
the  Ichana,  by  others,  the  Imachara,  of  antiquity;  but  there  is  notbing  to  identify 
it  with  either«.  S.  o.  S.  471,  wonach  Pais  hier  die  Tyracinenses  sucht.  Man  hat 
hier  wohl  Ina  zu  suchen.  — Nahe  der  Südkliste:  Kamarina  im  Lande!).  — 
Gela  iim  Lande !).  — Phthinthia  zu  weit  westlich,  ebensowie  oben  Pintia,  das  doch 
dasselbe  ist!).  — N.  von  Pli.  Cacyruin  ,Plin.  Cacyrini;  nnbekannt,  wo).  — N.  davon 
Petra  (zu  weit  nach  S. . — NW.  von  ileraclea  Ancyrae  (Conjectur,  Hdschr.  An- 
krinae,  was  dasselbe  ist;  s.  G.  Sic.  1,  359;  Kuhn  2,  61  nimmt  Ankr.  für  identisch  mit 
den  Acherini  bei  Cic.  Verr.  3,  103,  die  man  mit  mehr  Recht  in  Scherini  ändert, 
s.  G.  Sic.  1,  359  . — Hybla  (zwischen  Petra  und  Henna;  falsch  . NW.  von  Ank.  Trio- 
cala;  G.  Sic.  1,  359.  — N.  davon  Cotyrga  (unbekannt;.  — N.  davon  Henna  wie  man 
von  Triocala  Caltabellotta  nach  N.  gehend,  Henna  erreichen  kann,  wäre  unbegreif- 
lich, wenn  man  nicht  Bähe,  dass  Sicilien  bei  Ptol.  ganz  verschoben  ist;  Lilybaeum  liegt 
südlicher  als  Pachynus  und  Henna  im  SW.  vom  Aetna!).  — SW.  von  Tr.  Entella. 

— Davon  NW.  der  Kratas.  — Davon  NW.  Schera  (G.  S.  1,  359).  — Am  Flusse  Ma- 
zaras  Letum  (bei  Cic.  Verr.  3,  103  Hdschr.  Letini,  was  man  in  Jetini  zu  ändorn  pflegt: 
Kuhn  2,  62  scheint  Jetae  und  Letum  für  identisch  zu  halten,  wofür  jedoch  nichts 
spricht..  — W.  vom  Flusse  Selinus:  Elcethium  nach  Kuhn  2,  63  und  Pais,  Ale. 
osservaz.  125  = Echetla;  s.  jedoch  G.  Sic.  1,  373  und  oben  S.  469;.  — Segesta.  — - 
SO.  von  der  Mündung  des  Himera:  Patiorns  sollte  wohl  Paropus  heissen).  — Nahe 
bei  Kalakte  Aleta  (soll  wohl  Alesa  heissen;  s.  o.  S.  458  bei  Gelegenheit  der 
IlaXaiat^voi  bei  App.  5,  117).  — SW.  von  Tyndaris  Capytium  Capizzi,  G.  Sic.  1.361 

— S.  von  Mylae  Abacaena.  — W.  vom  Aetna  Tissa.  — S.  davon  Dymaethus  viell. 
die  Symaethii  des  Plinius.  — W.  von  Tissa  Hemichara  Imachara  s.  o.  B.  9 K.  2).  — 
Centuripa.  — S.  von  Agyrium:  Sergentium  G.  Sic.  1,  363  und  unten  bei  St  Byz.  unter 
ihftovatov.  — 0.  von  Serg.  Hydia  unbekannt  . — SW.  von  Serg.  Herbessus.  — 
NW.  davon  Herbita  (G.  Sio.  1,  361  . — S.  von  Herbita  Assorus  falsche  Lage).  Die 
Bestimmungen  der  Länge  und  Breite  sind  griisstentheils  nach  Gutdünken  gemacht. 

S.  260.  Das  Itinerarium  Antonini  ist  herausgegeben  von  G.  Parthey  und 
M.  Pinder.  Berol.  1848.  — G.  Parthey  hatte  bereits  früher  die  Sicilien  betreffenden 
Stücke  des  It.  Ant.  abgedruckt  und  erläutert  in  seiner  Schrift:  Siciliao  antiquae 
tabula  emendata.  Berol.  1834.  und  die  diese  Schrift  begleitende  Karte  enthält  die 
bekannten  antiken  Namen  und  eine  Wiedergabe  des  Stückes  der  Tab.  Peuting.  Uber 
Sicilien.  In  Aussicht  gestellt  ist  die  Ausgabe  der  Itiueraria  Romana  von  0.  Cnutz 
und  G.  Kubitschek.  2 Bde.  Leipz.  Teubner.  Im  Einzelnen  bemerke  ich  noch  Folgen- 
des: Acium  sind  die  von  L.  Vigo  Xiphonia  genannten  Reste,  von  denen  B.  9 K.  5 
gesprochen  ist  — Capitoniana.  Schubring,  Hist.-geogr.  Studien  p.  117.  Nach 
Cluver  wäre  es  Cittadella  bei  Aidone,  aber  damit  kommen  wir  zu  weit  nach  W.  — 
Philosophiana.  Der  Ort  kommt  auch  bei  Gaetani  Vitae  SS.  Siculoriun  1,  206. 
207  vor;  s.  u.  Kap.  5.  Die  Meisten  halten  es  für  Piazza;  Lapie  und  Schubring  für 
La  Softiana  (im  Gebiete  von  Piazza,  als  Municipio  bezeichnet  bei  Amico-Di  Marzo 
2,  357,.  — Petiliana.  Nach  Männert  S.  Cataldo,  nach  Reichard  Detia,  nach  Cluver 
Caltanissetta,  nach  Parthey  Summatino,  nach  Lapie  Petiliana  noch  jetzt.  Vgl.  darüber 
Amico,  Lei.  top.  Ubers,  von  Di  Marzo  2,  341:  P.  Carrera  colloca  i Petiliani  dov’e  il 
rcccnte  villaggetto  di  Delia,  perche  la  vicina  osteria  si  chiama  ancora  Petiliana 
Calloniana,  von  Einigen  für  Kaulonia  gehalten  (G.  Sic.  2,439),  dag  nicht  bloss 
in  Italien  vorkommt,  sondern  nach  St.  Byz.  auch  in  Sicilien;  sonst  nicht  bekannt. 
Nach  Amico  1.  97.  307  lag  Gallon,  am  llimera.  nach  p.  354  rechts  von  demselben 
Amari  St.  d.  Mus.  1,  259  sieht  in  dem  830  von  den  Arabern  eroberten  Ghallülia 
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Callouiana  und  hält  es  fUr  Caitanissetta.  Nach  Lapie:  Ravanuga.  Wenn  übrigens 
Calloniana  die  praedia  eines  Cailonius  sind,  so  hat  der  Name  nichts  mit  Kanlonia 
zu  thun.* — Corconiana.  nach  Männert.  Naro  (Lapie  sagt  fälschlich  Nuro,  nach 
Amico  I,  354  am  1.  Ufer  des  Flusses  von  Naro  oder  bei  Ravanuga.  Da  Naro  nacli 
D.  300  14  m von  Girgenti  entfernt  ist,  so  passt  es  ziemlich  gut;  Ravanusa  wäro  zu 
entfernt.  — Cena  hält  man  für  Monteallegro,  Allava  für  Ribera.  Nach  Bursian 
zu  Vibius  p.  10,5  ist  Allava  ='A2ovia  bei  Steph.  Byz.  — Ad  aquas.  Etwas  weiter 
hin  89, 4 steht  Aquis  Larodig.  Die  Tab.  Peut.  hat  Aquas  Labodes,  der  Geogr.  Rav. 
Iabodes.  Gemeint  sind  die  selinuntiscben  Thermen  (Sciaccn  . Dort  ist  eine  Inschrift 
gefunden,  in  der  von  der  kaiserlichen  Post  die  Rede  ist;  s.  o.  S.  477,  unten  bei  der 
Tab.  Peut.,  und  im  Verzeichniss  der  rtim.  Beamten.  — Lanarins,  nach  Männert  Cam- 
pobello,  nach  Lapie  Modiuri  soll  heissen  Modiuni  = Fluss  Selinus  s.  G.  Sic.  1,  86. 
374.  — Calvisiana.  nach  Mann.  Butera,  nach  Parthey  Gelsumanno  iin  derselben 
Gegend  . nach  Lapie  Terranova:  aber  T.  liegt  an  der  Küste,  und  Bnt.  wie  Gelsurn 
liegen  westlich  vom  Flusse  Gelas.  was  wegen  der  Plaga  Calvisiana,  die  üstlich  vom 
Gelas  liegt,  nicht  angeht,  da  die  beiden  Calvisiana  sich  doch  entsprechen  müssen. 
— Hy  bla  nach  Reichard  und  Parthey  Chiaramonte,  nach  Lapie  zwischen  Biscari 
und  Chiaramonte.  nach  Cluver  und  Schubring  Ragnsa.  — Irrthümer.  Von  Dre- 
panon  nach  Panormus  sind  mit  dem  Umweg  Uber  Hykkara  50  m p. ; richtiger  68 
ohne  Umweg;  Dennis  143.  Von  Trapani  nach  Partinico  zählt  man  jetzt  49  Millien,  nach 
dem  Itinerar  nur  26  m p..  also  liegt  auf  dieser  Theilstrecko  der  Irrthum.  — Von 
Cephaloedium  nach  Halaesa  sind  nach  dem  Itin.  26  m,  wenn  Halaesa.  wie  anzu- 
nehmen ist.  Ttisa  ist;  in  Wirklichkeit  18  D 250;,  von  Hai.  nach  Calacte  26,  wenn 
Calacte  Caronia  ist,  in  Wirklichkeit  nur  12.  Von  Cal.  nach  Solusapre  sind  9 in; 
Lapie  findet  S.  in  Torre  dclf  aura  wieder;  wo  liegt  das?  Von  Cal.  nach  Agatinno  setzt 
das  Itin.  20  m. ; wenn  Agathyrnum,  wie  anzunehinen,  am  C.  Orlando  lag,  sind  es  27  m. 
Von  Agat.  nach  Tyndaris  28;  das  passt  für  die  Strocko  von  C.  Orlando  nach  S.  Maria 
di  Tindaro.  26  m.  Im  Ganzen  von  Cephal.  nach  Tyndaris  im  It.  102  m,  in  Wirk- 
lichkeit nur  83  m.  — Thermae-Enna  52  in;  Enna-Agyrium  3 m;  richtiger  Th.-Enna 
56  in;  Enna-S.  Filippo  21  m D.  216).  — Daedalium  nach  Schubring  1.  I.  73  Gaffi, 
nach  Lapie  Torre  S.  Niccolö,  was  dasselbe  ist,  nach  Pnrthey  Castel  di  Palma.  Da 
5 in  weiter  Plintis,  d.  h.  Phintias  (Licata  ist,  bo  bestimmt  sich  die  Lage  von  Daeda- 
lium leicht.  — Chaise  nach  Schubring  79  Gela.  nach  Mann.  Manfria,  nach  Lapie  an  der 
Mündung  des  Dirillo.  — Calvisiana  plaga.  Schubring  108.  — Mesopotamium. 
Schubring  108;  nach  Mann,  am  Dirillo,  nach  Lapie  am  Fiascolari  Fräse. . — Hereum 
s.  Cymbe  Schubring  108  Apolline.  Nach  Mann.  Spaccaforno,  nach  Lapie  Castel  di 
Passaro,  vgl.Schubring  108,  nach  welohem  der  Ort.  wo  der  Tempel  stand,  etwas  nördlich 
vom  Cap.  jetzt  Torre  di  fano  heisst.  — Pitiniana.  Nach  Reichard  und  Parthey  Castel 
Belici,  nach  Mann.  Aragona,  nach  Lapie  bei  Raffaudali:  Castel  Belici  liegt  zu  weit 
nordöstlich  und  Parthey  hat  1836  auch  den  Irrthum  begangen,  die  Strasse  von 
Agrigent  zuerst  nach  Comitianis,  dann  nach  Pitinianis  gehen  zu  hissen,  während  das 
Itin.  Pitinianis  zuerst,  9 in  von  Agrigent,  hat.  So  kann  Pit.  Aragona  oder  RafTadali 
sein,  ca.  12  m von  Girgonti.  — Comitiana.  Nach  Mann.  Castronovo.  40  m von 
Girgenti,  was-  nicht  Übel  passt.  Oberhalb  Castronovo  liegen  Ruinen  von  Mauern. 
Lapie  meint:  Comicchio.  das  liegt  bei  Chiusa,  zu  weit  im  Westen.  — Wir  befinden 
uns  in  der  Gegend  von  Casteltermini  und  Pastronovo,  welche  Orte  die  Mittelpunkte 
der  Studien  der  Local  - Antiquare  Tirrito  Castronovo)  und  Gaetano  di  Giovanni 
■Casteltermini)  gewesen  Bind,  die  auch  das  Alterthum  in  den  Kreis  ihrer  Forschungen 
gezogen  haben.  Tirrito  Castronovo  p.  85  weist  darauf  hin,  dass  Castronovo  von 
jeher  ein  wichtiger  Strnssenknoten  gewesen  ist  Strassen:  nach  N.  nach  Palermo; 
nach  W.  nach  Corleone  und  Sciacca;  nach  S.  nach  Girgenti;  nach  0.  nach  Castro- 
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giovanni);  so  konnte  Comitiana  wohl  in  dieser  Gegend  liegen.  G.  di  Giovanni 
Notiz,  stör,  di  Casteltermini  p.  143  ff.  setzt  dagegen  Com.  nach  Ciarmaritaro  bei 
S.  Giovanello,  in  der  Nähe  von  Casteltermini.  Er  meint,  der  Ort  habe  eigentlich 
Korne,  Dorf,  geheissen,  dann  sei  dort  eine  Stadt  Namens  Alesa  gegründet  worden, 
genannt  Aleaa-Comite,  welche  auf  Münzen  Salasso  Comitiae  biess  und  schliesslich 
Comitiana  genannt  wurde.  Das  ist  unmüglich;  von  den  Worten  Sal.  Com.  auf 
Münzen  von  Agrigent  spreche  ich  in  der  Münzgeschichte,  Per.  XI.  Die  specielle 
Lage  von  Comitiana  bleibt  noch  dunkel.  — Petrina.  Man  würde  an  Petralia,  das 
alte  Petra,  denken,  aber  das  liegt  zu  weit  nach  0.  ab.  Man  sieht  nicht  ein,  wes- 
halb die  Strasse  diesen  Umweg  machen  sollte,  und  es  würden  dann  die  Entfernungen 
des  Itin.  um  die  Hälfte  zu  gering  sein.  Nach  I.apie  wäre  Petrina  Chiusa  und  Pirama 
Corleone ; Keichard's  Casal  della  Pietra  Petrina)  und  Pira  Pirama  kann  ich  nicht 
unterbringen.  — Die  ganze  Strasse  Agrigent-Panormus  des  Itinerars  bleibt  unklar 
in  ihrem  Lauf  und  ihren  Stationen.  — Longa ri cum.  Nach  Keich.  Valguarnera 
südlich  von  Partinico,  nach  Parthey  Pietralunga,  östlich  von  S.  Giuseppe  Jato,  nach 
Lapie  Marcellaro  soll  heissen  Macellaro.  bei  Camporeale;  L.  hat  oft  die  Namen 
entstellt).  — Ad  olivam  soll  Vita  sein.  — Wenn  wir  nun  fragen,  wo  eine  Strasse 
von  Hykkara  (Carini  nach  Lilybaeum  gehen  konnte,  dio  Parthenicum  Partinico 
nicht  berührte,  das  ja  auf  der  nächsten,  per  maritima  loca  führenden  Strasse  liegt, 
so  können  wir  den  Umweg  Uber  Pietralunga  nicht  annehmbar  linden;  die  Strasse 
musste  eher  Uber  Montelepre,  Jato,  Calatafimi,  Vita,  Salemi  gehen.  Aber  auch 
hier  ist  das  Einzelne  unklar.  — Parthenicum  ist  natürlich  Partinico.  Parthey 
sagt  im  Index  p.  367:  Sala  di  Partiuico;  so  heisst  aber  die  ganze  Gegend.  Wenn 
er  dann  als  Ansetzung  von  I.apie  giebt:  Agla  di  Partinica,  so  ist  das  wieder  ein 
Lapiescher  Schreibfehler;  es  soll  ebenfalls  Sala  di  Partinico  heissen.  — Ad  aquas 
l’erticianenses.  Nach  Cluver  und  Lapie  am  Vorgob.  S.  Vito.  Uebcr  dort  be- 
findliche aqnae  sagt  Amico  2,662:  »non  lungi  i un  pozzo,  le  cui  aequo  sono  mira- 
bili  a sanare  i morsi  dei  cani  ad  intercessione  di  S.  Vito,  il  quäle,  fuggendo  dalla 
patria  con  Crescenzia,  ivi  si  dice  approdato.  Addita  eziandio  un  bosco  l’Anezio, 
i di  cui  virgulti  hanno  varie  qualita  medicinali.  Una  grotta  sparge  a grondaji  le 
acque  che  impetriscono«.  Es  wäre  möglich,  dass  hier  S.  Vito  an  Stelle  eines  antiken 
Gottes  getreten  wäre  und  es  könnten  dort  die  aquae  Pertic.  zu  suchen  sein.  Aber 
der  Weg  Uber  das  Cap  S.  Vito  wäre  doch  wohl  zu  lang  für  die  Maasse  des  Itine- 
rars. — Bemerkenswerth  ist,  wo  überhaupt  damals  benutzto  Strassen  gingen  und  wo 
zwischen  zwei  grösseren  Orten  mehrere  Verbindungen  waren,  ein  Zeichen  lebhafteren 
Verkehres,  der  hiernach  zu  urtheilen  z.  B.  zwischen  PanormuB  und  Lilybaeum  fast 
lebhafter  gewesen  sein  muss  als  heutigen  Tages.  Meilensteine  sind  aus  Sicilien  keine 
erhalten.  Die  Inschrift  aus  Sciacca  Uber  den  cursus  publicus  wird  sofort  bei  der  Tab. 
Peut.  und  im  Verz.  der  Beamten  besprochen  werden.  — Die  CalviBii  kommen  seit 
Cäsar  in  angesehenen  Stellungen  vor;  s.  Pauly  R.  E.  2,  104.  Calvisianus,  Statthalter 
Siciliens  s.  Verzeichn,  der  rüm.  Beamten  n.  220.  — Die  Petilii  Pauly  5,  1392;  Fried- 
länder 3,  401.  Bei  Cie.  Verr.  2 § 71  M.  Petilius,  rüm.  Ritter;  s.  o.  S.  450.  — Die 
aquae  Pincianac  lassen  auf  Pincii  schliessen,  die  Güter  in  Sicilien  hatten.  — Ueber 
die  grossen  Güter  in  Gallien  (Endung  — actis  a.  C.  Jullian,  Galtia,  Par.  1S92  p.  1 24  ff. 
p.  120:  Macht  des  Grossgrundbesitzors;  er  hat  ein  ergastulum  für  seine  Sklaven: 
er  hält  sich  BewatTnete;  ist  Richter  auf  seinem  Gute,  der  einflussreichste  Mann 
in  seiner  Gegend  (s.  u.  Kap.  0 nach  Cassiod.  Var.  6.  21,  wird  oft  Bischof  seiner 
Stadt.  Ueber  die  Verhältnisse  in  Africa,  G.  Boissier,  L’Afrique  romaine.  Par.  1695. 
p.  150  ff.  Vgl.  jetzt  dio  treffliche  besonders  auf  dem  Studium  der  afrikanischen  In- 
schriften beruhende  Abhandlung  von  A.  Schulten,  Die  römischen  Grundherrschaften- 
Weimar  1690.  Hier  sind  alle  rechtlichen  Verhältnisse  des  Großgrundbesitzes 
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behandelt.  Vgl.  für  unsere  Zwecke  besonders  6.  Flechia,  Norni  locali  del  Napolitano 
derivati  da  gentilizi  Italic!,  Tor.  1974  Accad.  di  Torino,  vol.  X)  nebst  meiner  Anzeige 
in  Bursian’s  Jahresberichten  II  III  2 S.  82.  wo  ich  die  wenigen  in  Sicilien  verkommen- 
den Ortsnamen  anf  — ano  oder  — ana  zusammengestellt  habe. 

S.  262.  Interessant  ist  noch  die  Peutinger’sche  Tafel.  E.  Desjardins,  La 
Table  de  Pentinger.  Par.  1669  Fol.  Die  Weltkarte  des  Castorius,  genannt  die 
Peutinger'scho  Tafel,  herausg.  und  eingel.  von  K.  Miller.  Ravensb.  1888.  — Die 
Darstellung  Siciliens  anf  der  Tab.  Peut.  ist  wiedergegeben  auf  der  Karte  der  oben 
cit.  Schrift  von  Parthey  im  J.  1836.  Auf  der  T.  P.  sind  angegeben:  Drepanis  nimmt 
die  linke  Spitze  ein  , XIII  Segesta,  XXXVI  Panormo,  XII  Thermis  Mündung  des 
Ilimera,  XXIV  Cephaledo,  XVIII  Halesa.  XII  Calacte,  XII  Agatinno,  XXIX  Tin- 
dareo,  XXXVI  Messana.  An  der  Ostspitze  von  Sicilien  ist  geschrieben  Portus  Tra- 
gezyhns  (oder  — nus . Südlich  davon  milndet  der  SimetnB;  Uber  dem  Berge,  von 
dem  er  kommt,  steht  Tauromenio.  An  der  SUdkUste  steht  unterhalb  der  MUndnng 
des  Siroetus  das  Zeichen  einer  Stadt,  offenbar  Catina.  Dann  nach  links  XLIII 
Siracusis.  dann  die  Mündung  eines  langen  Finsscs  Hiranus  ?.,  dann  links  weiter  XXIII 
Agris,  XXIII  Hible.  XXIII  Calvisiana,  XLIIII  Agrigento,  XL  Aquas  Labodes.  Hier 
ist  ein  sehr  grosses  quadratisches  Gebäude  dargestellt,  das  grösste  in  Sicilien  und 
es  ist  merkwürdig,  dass  gerade  hier,  in  Sciacca,  die  einzige  Inschrift  Uber  den  Curaus 
pnblicus  in  Sicilien  gefunden  ist.  Sciacca  war  wohl  der  Wohnsitz  des  Postdirectors 
von  Sicilien  und  der  neue  Posthof  der  Aquae  Labodes  war  offenbar  das  schönste 
Postgebäude  der  Insel.  Nun  XLV  Lilybeo,  XVIII  Drepanis.  Durch's  Innere  geht 
es  von  Thermae  nach  Enna,  XVIII  Agurio,  XII  Centuripa,  XII  Aethna.  — Der 
portus  Tragecyhus  ist  ein  Lesefehler  des  Zeichners  für  Trajectus  thus; ; mit  Tra- 
jectus  am  Faro  fangt  ja  im  Itinerar  Sicilien  an.  Welcher  Fluss  der  Iliranus  sein  soll, 
ist  nicht  klar;  der  Hirminius  ist  zu  klein;  also  wohl  der  Himeras.  Ueber  die 
Distanzen  s.  G.  Sic.  1,  331.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass,  während  im  Allgemeinen 
die  Tabula  sich  an  die  Itincrare  anschliesst.  in  einem  Falle  (Ccphaloedium  — Calacte;, 
wo  die  Zahlen  des  Itinerars  falsch  sind,  die  Tabula  das  Richtigere  hat.  Die  Zahlen 
zwischen  Thermae  und  dem  nicht  genannten  Catina  sind  irreführend;  die  erste,  18, 
ist  werthlos;  die  beiden  12  gehen  auf  die  Distanzen  zwischen  Enna  — Agyrium  — 
Centuripa,  die  letzte  Entfernung  von  Cent,  nach  Catina;  fehlt. 

An  die  Besprechung  dieser  Notizen  Uber  Sicilien  schliesse  ich  die  von  ähn- 
lichen an,  die  aus  späterer  Zeit  stammen,  aber  von  älteren  Quellen  abhängig  sind 
(plurimas  fuisse  civitates  legimus.  sagt  der  Geogr.  Rav.).  Es  handelt  sich  zunächst 
um  den  Gcographus  Ravennas  und  Guido,  herausg.  von  M.  Pinder  und  G.  Parthey. 
Berol.  1860. 

Der  G.  Rav.  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  7.  Jahrh.,  der  Guido  nach  P.  und 
P.  wegen  des  Gebrauches  von  Calabria  erst  aus  dem  9ten.  Doch  könnte  er  deshalb 
schon  vom  Ende  des  7.  Jahrh.  sein.  Der  Ravennas  hat  p.  402 — 407  Folgendes:  — 
Sicilia  in  qua  plurimas  fuisse  civitates  legimus  ex  quibus  aliquantes  designare  volu- 
mus  id  est  Siracusa,  Catena,  Tauromoeni,  Mesciana,  Dianae,  Tindareon,  Agathinon, 
Calao.  Alesa,  Capaiodo,  Termis,  Solantum,  Pauurmon,  Segesta,  Drepanis,  Libibeon, 
Jabodes,  Selinis,  Tonocum,  Portum.  Pitharon,  Cassaria,  Ina.  Iterurn  iuxta  supra  scrip- 
tum civitatem  quse  dicitur  Pauurmon  est  civitas  quae  vocatur  Nisura,  Cytacia, 
Parapon,  Prestus,  Motuo,  Acris,  Mutaca,  Egestia,  Caripa,  Hyle,  Calvisiana,  Agrictum. 
herum  ex  alia  partc  iuxta  supra  scriptam  civitatem  Panurmon  est  civitas  quae 
dicitur  Erbita,  Melistrata,  Prachara,  Agurion,  Mestraton,  Enna.  Per  quam  Siciliam 
trauseunt  plurima  flumina  id  est  Cassum,  Catimon,  Sotitas,  Anaposalios,  Onganum, 
Giprnm,  Lilie,  Stina,  Litessa,  Asignus,  Ascada,  Ennulus,  Lirias,  Selbiscos,  Arethusa, 
Alchiona,  Maus,  Solia,  Assosina.  Imera,  Sisma.  herum  non  longe  ab  ipsa  Sicilia  sunt 
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insulae  quae  dicuntur  Erculis,  Lipparis,  Stroile,  Pagnarea,  Vulcana,  Didimi,  Enicodes, 
Basilidin,  Erigodes,  Üsteodes,  Gilia,  Thurribus.  Sibrorum,  Cuoiculari,  Ficaria,  Cosaura, 
Cabioa,  (’oene,  Melete.  Herum  ad  aliam  partein  Siciliae  est  inaula  quae  dicitur  Lampa- 
duaa.  Gaulos,  Pantalasca.  Gaulometin. 

Diea  Verzeichniss  verräth  auf  den  ersten  Blick  eine  grossartige  Unkenntnis« 
und  Flüchtigkeit  des  Schreibers,  sowohl  in  den  Namen  der  Städte  wie  der  Flüsse 
nnd  der  Inseln.  Ich  nehme  das  Einzelne  durch,  sobald  ich  den  Guido  hergesetzt 
habe,  und  erwähne  hier  nur,  dass  bei  den  Inseln  an  der  einen  Stelle  der  alte  Name 
Cossura  steht,  an  der  anderen  der  verstümmelte  neue:  Pantalasca  (Pantelleria),  in 
einer  Gegend  Melete,  in  einer  anderen  Gauios  nnd  endlich  beide  zusammen  mit 
dem  bei  den  Byzantinern  ähnlich  gebrauchten  Worte  Gaulometin! 

Guido  hat  p.  494 — 498  folgendes:  — plurimae  civitates  fuerunt  e quibus  egregias 
urbes  subter  intexui,  in  primis  primam  et  caput  ceterarum  Syracusam,  in  qua  sanctis- 
sima  virgo  et  martyr  Christi  Lucia  suis  coruscat  virtutibus,  Cataniam,  quam  splen- 
didissima  Agathe  aeque  virgo  et  martyr  Christi  sanctificat,  item  Tauromenia,  Messana. 
Oianae.Tindareum,  Acatinon,  Colan,  Abesa,  Kephaludin,  Thermis,  Selentos,  Ponormum. 
Segesta,  Drepanis,  Lilybeon,  Labodes,  Selinis,Tonocum,  Portum,  Pitharon,  Cesarea,  Inna, 
Portum.  Item  a superiore  parte  Syracusanae  urbis  est  civitas  quae  dicitur  Ybia, 
Morganum,  Centurica,  Tircon,  Mestratim,  Nolonia,  Artenia,  Divia,  Apollinis.  Septus, 
Ethna.  Juxta  Panoritium  vero  civitas  est  Nisura,  Cytacia,  Parapon,  Prestus.  Moturo, 
Acris,  Mutaca,  Egestia,  Caripa,  llyblen,  Calvisiana,  Agrigentum.  Porro  ex  alia  parte 
iuxta  praescriptam  civitatem  Panormum  est  civitas  quae  dicitur  Herbita.  Malistrata, 
Prachera,  Agurion,  Mestratos,  Enna.  Dann  werden  die  drei  Vorgebirge  erwähnt. 

Man  sieht  im  Allgemeinen  die  Abhängigkeit  Guido’s  von  der  Quelle,  die  auch 
dem  Rav.  vorlag;  nur  hat  G.  einige  Male  bessere  Lesarten:  Hybie  nnd  Agrigentum. 
G.  hat  ferner  einige  Orte  mehr,  von  Ybia  bis  Ethna,  aber  dieselben  sind  in  einem 
traurigen  Zustande,  so  dass  man  zum  Theil  nicht  errathen  kann,  was  zu  Grunde 
liegt.  Ybia  entspricht  der  Hydia  des  Ptol.,  Morganum  ist  MÖQyvvu  bei  St  Byz., 
Centurica  ist  Centuripe.  Aber  was  ist  Tircon  V Etwa  Tvgaxirnt  bei  St.  Byz.?  Mestratim 
deckt  sich  mit  dem  weiterhin  vorkommenden  Malistrata  und  mit  Mestratos;  ob 
Amestratos  oder  Mytistraton  gemeint  ist,  wciss  man  nicht.  Nolonia  kann  Apollonia 
sein  oder  Kaulouia,  Divia  vielleicht  Elauia  (St.  Byz.),  Septus  vielleicht  Symaethus. 
Artenia  vielleicht  Ergetium.  Aber  was  nützen  solche  Angaben ! Bei  den  Urten,  die 
Guido  mit  dem  Rav.  gemeinsam  hat,  kommt  zuerst  die  Folge  derjenigen  von  Syrakus 
bis  Ina  im  Rav.  in  Betracht.  Diese  umkreist  die  Küste.  Mescina  ist  Messana; 
Dianae  ist  der  Ort  der  Phacelitis  (App.  5,  116);  Calao  ist  Calacte,  hei  G.  Colan. 
Capaiodo  ist  Cephaloedium;  Jabodes  ist  Larodes  Sciacca  . Pitharon  ist  Passaro 
Pachynus).  Mit  Ina  sind  wir  bei  Vindicari  angekommen.  — Bei  Panormus  kommen 
vor:  Nisura  d.  i.  Hykkara,  Cytacia  d.  i.  Cetaria,  Paropon  d.  i.  ParopuB.  Prestus  ist 
wohl  Krastos  (s.  G.  Sic,  1,  358;,  Motuo  d.  i.  Motye  liegt  auch  noch  im  W.;  nun  kommen 
wir  aber  mit  Agris  plötzlich  in  den  SO.  Wenn  nun  die  drei  nächsten  Namen  nicht 
wären,  so  befänden  wir  uns  auf  dem  Wege  von  Agrigent  nach  Syrakus:  Calvisiana. 
Hybie,  Agris.  Dazwischen  stehen  aber  Mutaca,  Egeatia,  Caripa.  Mutaca  ist  Motyca, 
das  wäre  nur  ein  kleiner  Umweg;  aber  was  soll  Egestia  Segesta?)  und  Caripa? 
Von  der  letzten  Reihe:  Herbita — Enna  sind  1.  4.  ti  bekannt:  Herbita,  Agyrion,  Enns. 

, Aber  was  ist  mit  Malistrate,  Prachara,  Mestraton  zn  machen?  Prachara  ist  Imachars. 
aber  die  beiden  anderen  mit  den  übrigen  in  eine  Linie  zu  bringen,  ist  eine  unmög- 
liche Aufgabe.  Beiden  Flüssen  wird  es  aber  das  blosse  Räthselspiel.  Wie  die 
Namen  verdreht  sind,  sieht  mau  ans  Anaposalios,  d.  h.  Anapus,  alins  — : in  der 

Quelle  stand:  Anapus;  ein  anderer  An.  ist s.  u.  bei  VibiuB.  Cassum  kann  der 

Cassibili  Kakyparis)  sein  sollen;  Catimon  ist  vielleicht  Camicus,  Sotitas  vielleicht 


Digitized  by  Google 


Zu  Buch  IX,  Kap.  4,  Seite  262. 


487 


Sossius  (G.  Sic.  1.  343);  Onganuin:  Longanus;  Giprum  viel].  Hypsas,  viell.  Kakyparis; 
Lilio  ist  nicht  zu  errathen;  Stina  viell.  Crisa  d.  i.  Chrysas  G.  Sic.  1,  340  I,itcssa  viell. 
Inessa  s.  Vibius.  Asiguus  ist  Asinius  (Vib.) , Ascada  ist  Acragas ; Ennulus  wohl 
Erineus,  Lirias  Terias.  Selbiscos  Helbesos  (G.  Sic.  1, 344  nach  Solin),  Alchiona  Halycus 
G.  S.  1,  342),  Maus  ist  entweder  Melas  (G.  Sic.  1,  345)  oder  Alesus  (G.  Sic.  1,  344); 
Solia  wohl  Geia.  Assosina  kann  der  Assinos  bei  Naxos  sein.  Sisma  ist  Pisma,  der 
moderne  Name  der  Kyane;  so  finden  wir  beim  Eav.  für  Enonymus  bereits  den 
modernen  Namen  Panaria  in  der  Form  Pagnarea.  Inseln.  Erculis  (G.  Sic.  1,  350j 
auch  in  der  T.  Peut.  Lipparis.  Stroile  ist  natürlich  Strongyle.  Pagnarea  s.  o. 
Didimi,  in  der  T.  Peut.  Dyme,  Enicodes  ist  Phoenicodes,  Basilidin  ist  Basiluzzo;  Gilia 
viell.  Giglio,  s.  G.  Sic.  1 , 350;  T.  Peut.  Egilta;  bei  Gaetani  Vitae  SS. Sic.  1, 139  kommt 
Aegilium  insula  vor.  Thuribus  ist  wohl  Tbarrus  in  Sardinien,  Sibrorum  wohl  die 
accipitrum  insula  bei  Sardinien.  Cuniculari  wohl  nördlich  von  Sardinien.  Für  Ficaria 
vgl.  Plin.  3,  13  und  •t'ixafia  bei  Ptol.  im  Golf  von  Cagliari.  Coenei'  Kmy vc  yijao : 
TiXijaioy  lIcXuiQiado;,  ein  italisches  Vorgebirge.  Lainpadusa  ist  der  moderne  Name 
von  Lopadnsa  bei  Afrika.  — Bei  dem  Rav.  und  Guido  sieht  man  übrigens  das 
Auftauchen  der  modernen  geographischen  Namen  (G.  hat  Catania). 

Vibius  Sequester  hat  in  Sicilien  folgende  Flüsse:  Achates,  s.  G.  Sic.  1,  343. 

— Asinius,  G.  Sic.  1,  339.  — Anapus  Siciliae  qui  per  duo  milia  passus  snb  terrarn 
morgens  Syracusis  miscctur  mari,  appellaturque  An.  xaiyie,  superior  An.  naXatot. 
Bursiau  vermuthet  statt  xntv.  xvdytot  (Kyane),  statt  naX.  tfaios.  Ich  bemerke,  dass 
nach  Amico  1,  122  der  Fluss  Cardinale  bei  Bagni  verschwindet  und  in  der  Kyane 
zum  Vorschein  kommt.  — Alabis  Megarensinum,  dessen  Quelle  Dacdnlus  erweiterte; 
G.  Sic.  1,  340;  s.  unten  bei  Triocala.  — Acis.  — Agragas.  — Camicos;  s.  G.  Sic.  1,  343. 

— Crinisos,  civitatis  Entellae,  G.  Sic.  1,  343.  — Chrysas,  G.  S.  1,  340.  — Gela,  G.  Sic. 
1,  341.  — Helorus,  G.  Sic.  1,  341.  — Herbesos  qui  et  Endrius  Burs.  Erineus).  — Himera, 
G.  Sic.  1,  342.  344.  — Hypsa  secundum  Inycon  urbem  Sicaniae  decurrit  gratam  Her- 
culi;  so  BurB.  nach  Cluver,  G.  Sic.  1,  342.  358.  — llipparis,  G.  Sic.  1,  341.  — Orcthus, 
G.  Sic.  1,  344.  — Pantagias,  G.  Sic.  1,  340.  — Phacelinus,  G.  Sic.  1,  345.  — Pachynos 
ubi  Sextus  Pompeius  iuvenis  interfectus  est;  Irrthum  entstanden  aus  Lucan.  7,  871. 

— Selinns  Messaliorum  — zu  lesen:  Mcgarensium  — Symacthos.  — Tauroinenius ; 
die  Stadt  hiess  Ensebon  chora,  Verwechselung  mit  Catina.  — Triocala  qui  et  Isburus 
iuxta  Albo  Megarensium.  Bursian’s  Conj.  Imacarensium  ist  unmüglich,  weil  Imachara 
weit  östlich  lag;  G.  Sic.  1,  361.  Albo  Meg.  ist  offenbar  identisch  mit  dem  obigen 
Alabis  Meg.,  nur  dass  Albo  als  Stadt  gemeint  ist.  Triocala  und  Isburus  gehören 
dem  westlichen  Sicilien  an.  Nun  ist  die  KoXvftfli&ga,  von  der  Diodor  4,  78  redet, 
als  in  der  Meyaqte  befindlich,  offenbar  identisch  mit  dem  fons  des  Alabis,  den 
Daedalns  dilatavit  agrumque  reddidit  eam  regionein  quam  idem  fluvius  devastaverat, 
und  man  sucht  sie  allgemein  im  Gebiete  der  Stadt  Megara  bei  Syrakus.  Aber 
Daedalus  hat  sonst  nur  im  Westen  gearbeitet,  und  ich  glaube,  dass  gar  kein  Grund 
vorhanden  ist,  dieses  Werk  des  Daedalus  nicht  auch  im  W.  zu  suchen,  wo  ja  auch 
eine  Megaris  war,  das  Gebiet  von  Selinus.  Dahin  passen  Triocnla  und  Isburus. 
Allava  kommt  eben  daselbBt  vor,  zwischen  Cena  und  Ad  aqnas  (Sciacca)  beim  It.  Ant.  s.  o. 
S.483.  In  den  Wasserwerken  war  Empedokles  der  Nachfolger  des  Daedalns  für  Selinus. 

— Fontes.  Inessa  Khodi  a quo  Siciliae  civitas  Inessa.  — Menais  Leontinorum  per 
quem  timent  iurare  cives  eius  loci;  wozu  Burs.  Sil.  14,  266  citirt.  — Lacus.  Cyane 
Syracusis  per  quam  Anapus  transit  s.  o.  bei  Anapus.  — Pal u des.  Camerina.  — 
MonteB.  Aetna.  Agragas  iuxta  Gelarn  (wegen  Verg.  Aen.  3,  703).  — Eryx. 

Stephanus  von  Byzanz  hat  Namen  aus  Sicilien,  welche  er  theils  als  Städte 

— TtdXtif  — , theils  als  Burgen,  ipoo vgia,  bezeichnet.  Ich  führe  sie  in  seiner  alpha- 
betischen Folge  an  und  bemerke  cs  nur,  wenn  ein  Ort  nicht  eine  voXn  genannt  wird. 
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Aßaxatyoy.  (Bemerkung  Uber  das  Ethnikon  auf  •i*oe1  das  ob*  nrfrt?  EtxeXdty  ist. 
wobei  aber  mehr  italische  Beispiele  citirt  werden,  — sißoXXa  — Xya&vqya  Ethn. 
-aios  ovx  itr^ts  in  Sicilien}.  — Ayvqtya  (Ethn.  -eüo>;  woraus  aber  nicht  auf  den 
Namen  UyvQtva  zu  schliessen  ist;  von  Tissa  heissen  die  Bewohner  Tissinenses).  — 
sid'Qttvöv.  — (unbekannt).  — AioXia  rijaoe  AioXov.  — Atxyrj  {früher  >'Iyrjaooy). 

— Axlort;.  — Axga.  — AxQayarxes  nöXtts  nivre;  eine  in  Sicilien.  — AxniXXa.  — 
AXrcßoty  (Stadt  und  Fluss}.  — (Alaisa  fehlt).  — AXutva*.  — (Alontion  fehlt).  — -Jut,- 
trtQttiof.  — *AnoXXtoy(a.  — AqßiXij  (unbekannt).  — ’Aol&ovaa  xQt:yr;.  — Aooiöoiot-  (bei 
Apollodor  -oi(>of).  — ’Araßvqtoy  (Timaios).  — Utlqtoy  uts]  'Pr,yioy.  Was  soll  das  ? 
Sonst  unbekannt.  — Atpayai  ytaqloy  2tx.  awjfioy.  Wohl  nicht  vorhanden;  s.  die 
weitere  Bemerkung  des  Steph.  — AyiXXxioy  in  not  ly  2.  Wo?  — AyQudiyrt  yrao?. 
Werthlose  Notizen.  — Blöot  qqovQioy  ;im  Gebiet  von  Tauropi.  Bldio?).  Bei  Cicero 
ist  es  eine  civitas.  — Bovxiyya.  Es  ist  die  Insel.  G.  Sic.  1,  351.  — Bqtxirvitu , 
G.  Sic.  2,  9.  — raXtxQiyaf  auch  r rtXaola  x<i>qa.  — /Vdcfirm  l&yog  ly  2ix.  — FIX«.  — 
Jnaxioy  yiüQtoy.  — Atdvutj  yr;ao(.  — Aqinaya,  za.  — ' Eyyvoy . — Eyi am.  — Ei+r).o> 
ff  Q.  Unbekannt.  — *EX<xvta  q>Q.  s.  oben.  — ’’ EXtrot . Unbekannt.  — >EXtoqoff.  — ’AVi- 
TioQioy,  — '"Ewa.  — *EmXXa.  — *E$yvoy.  Wohl  Verdrehung  von  Engyon.  — Tai- 
itoXni.  — ’Eaßqooof.  — °E()ßit«.  — ’EQylztoy  (x«i  Atxyrj  ’Eayetiyr.  unverständlich).  — 
’Eotxovoa«  (Ethn.  Amaq^lot  /£  'Eqtxovrtar^  und  ähnlich  mit  den  anderen  kleinen 
äolischen  Inseln.  Spur  des  Coinmunismus  der  Liparäer;.  — 'Eqvxij.  — *Eq rc.  — 
Evxuqniu  zpQovQtoy  (vier  Ethnika!  wohl  erfunden).  — EvqvijXoc.  — *EyltXa.  — ZüyxXt, 
(bei  Messene  giebt  St.  nicht  an,  dass  es  Z.  ist).  — 'HqäxXeut.  — Batftof.  — Hiqua 
yutQtoy  2tx.  (Eth.  -«uv ; es  ist  aber  -ttife).  — ’laitia.  — 'letal  qoovqtoy.  — Iuiou. 

— Yxefan«.  — ‘’Iwxov.  — 'Irtava.  — "Innos.  Unbekannt.  — 5 IxaXtxoy  ytoqioy  Diod. 
24,  6 hat  ’JtaXtoy).  — 7/«r«  (folgt  unverständliche  Erklärung  des  Wortes.  — Kut.V 
axxtr  Unklare  Erklärung.  — KaXXinoXic.  — Kctfzüntra.  — Kauixor.  — Kaaulyr.  — 
Knrayt;.  — KavXioi'ltt.  Lage  unbekannt.  — KöaovQo?.  Die  Ethnika  erfunden.  — A'<m- 
oloioy  yioQioy.  Unbekannt.  — Kqaoxoc.  — Kvdtoyia.  Lage  unbekannt.  — Kvixr,  qo. 

— AaßtiaXoy.  — AaioiQvyoytf.  — AiXvßnioy.  — Atrtuqa.  — Alyaydoe.  Unbekannt. 

— Aoyytayr,.  — (Jonadovaaa  ist  Lampedusa . — MaCaor,  qq.  — Muxhoqiov.  — 
yfttzavQOf,  — Mlyaqa  (vorher  Uybla).  — MeXtyovyt*,  äolische  Insel.  — MeXlxrj  yrtao?. 

— Meyccl.  — Meqovatoy  ytaqtoy.  Nach  Theop.  Phil.  39  Meoovaioi  von  Syrakus  70  Stad, 
entfernt  Auf  Mer.  hat  man  alte,  vielmehr  italische,  Münzen  bezogen,  Gardner 
Types  I,  5;  Ilead  HN  98,  früher  las  man  XEP  und  dachte  an  Sergention.  — Meaarvr, 
3 llytpa.  — MiaxfQu.  — Moqyvya.  — Mozvry,  nach  Phil,  <pqovqtoy;  also  konnten 
qnovoia  recht  bedeutend  sein.  — MotvXrj  qq.  bei  Motve.  — MvXal . — Mvziaiqatot 
wohl  dasselbe  mit  dem  folgenden:  Mvxlotqaxof.  — Naxoyrj  (G.  Sic.  2,  431;.  — 

— 1 \oat.  — Ac oyvfiytt.  — Eiqoiyta.  — Eov&ia.  — ’O/nqttxr].  — JJaXtx 17.  — ndroquog. 

— UaywOi  uxqtotiqioy.  — IhXayovta.  — Iliaxot  (s.  die  Münzgeschichte).  — JIXtu - 
uvQinv  qo.  — / IqönaXai  Müinekc  vermut het  HqoixoXtti).  — llqoatqömna. — 'Pvß{fo>  qo. 
Unbekannt  — 1'eXtyov %.  — Eixayia.  — EixeXla,  i y /ein«  x«i  ^ yfjaof.  — (Bei  Eiyotactt. 
7t.  EtxtXlaf,  erläutert  Meineke  den  Gebrauch  von  Sikelia  statt  Italia.  Es  sind  Irr- 
thümer  der  Grammatiker,  zuletzt  beeinflusst  dadurch,  dass  in  byzantinischer  Zeit 
das  Thema  Sikelia  einen  Theil  von  Italien  mit  umfasste;  ein  Strateg  von  Sicilien 
residirte  in  Gaeta;  s.  u.  K.  7.  Früher  hat  man  nie  Unteritalien  Sicilien  genannt.  — 
EoXovf.  — ExlXntu.  Unbekannter  Lage;  es  giebt  einen  Namen  Stilpon.  — SxqoyyiXr,.  — 

— Zti'eXX«  s.  u.  'YßXat  und  die  MUnzgescbichte.  — Evqaxovaai.  — TttXaqla.  — Taqyitt. 
Unbekannt.  — Tavaxa.  — TavQoulytoy.  — Tiueyo > xortoi  2.  vji'o  xa%  'EninoXä;.  — 
Teqßqtia.  Unbekannt.  — Tioaat  yaqloy  1\  — TqlxaXoy.  — 7\nyaxQt«  t:  EtxtXia.  — 
TqtayiXof  ytüQioy.  — TvQttxiyut.  — Pi’XK  -•  nXr^ioy  Evoaxovouty.  — 'T^iori ; s.  über 
diesen  Artikel  G.  Sic.  1.  362.  363.  — 'YxaQoy  nöXtauu  2.  — XttXxtdtxoy  oQot  2 u. 
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Ich  achliesse  .hier  die  Beschreibung  Siciiiens  durch  Gregor  von  Cypern  an. 
der  im  Anfang  der  Regierung  de»  Phokas.  also  um  602  geschrieben  haben  muss. 
Sie  lautet  in  der  Ausgabe  von  H.  Geizer,  Leipz.  1890  p.  30  so:  yfan;  Sixtlim. 
BvQuxoiau.  Katärt;.  Tavfyoutrioy.  Mi antfr,  Kttfalovdiy.  Hcntitüi;  J/uyonun .hl r- 
flaioy.  Tpiixali*.  Hxfjäyayxos.  Tvyöitotoy.  hiiilivr;.  .iloyliyi . mini;,  raväof.  Mtllxr,. 
Min  mit;.  BovQxayöi.  xJidvuoi.  Ovanxtt.  t«  * 'Oyttniu  (d.  h.  Ihiyinniu  Buntloviii  r.  Ge- 
nannt sind  ausser  den  kleinen  Inseln  nur  Kiistenstüdte  {abgesehen  von  Triocala;,  die 
als  Bischofssitze  bekannt  waren:  Uber  die  Nichtbeachtung  des  Innern  s.  o.  S.  412. 
Vgl.  Geizer  in  der  Praef.  p.  XXII— XXIV  und  p.  94.  95. 

Flavius  Vopiscus.  lieber  die  Seriptores  Hist.  Aug.  s.  Niese,  Grundriss  der  rüm. 
Gesch.  § 42:  Die  jetzigo  Gestalt  ist  Folge  einer  Bearbeitung  vom  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts. S.  auch  G.  de  Santis,  Gli  Scr.  Hist.  Aug.  in  Tropea's  Ri vista  di  stör, 
ant.  1.  n.  4.  Mess.  1896  p.  90— 120.  — Den  Werth  der  von  Vopiscus  mitgetheilten 
Nachrichten  hat  neulich  der  Fund  einer  Goldmünze  Unicutn)  des  Kaisers  C.  Julius 
Satuminus  gezeigt;  s.  Babeion,  Rev.  Numism.  111.  ser.  vol.  XIV  (1896)  p.  134 — 144. 

S.  263.  Nicoinachns  Dexter  s.  das  Verzeichniss  der  rüm.  Beamten  n.  229.  — 
Calpurnius  Sicnlus  s.  Teuffel  § 306.  — Siculns  Flaccus  s.  Teuffel  § 344.  — 
Wagenlenker  in  Rom  aus  Siciiien.  Symmuchus,  Ep.  VI,  42  und  33  nebst  Fried- 
länder 2,  321.  Ueber  d.  Geogr.  Sic.  s.  auch:  Sollima.  Le  fonti  di  Strabone.  Mess.  1897. 

Fünftes  Kapitel. 

Einführung  und  erste  Schicksale  des  Christenthums  in  Siciiien.  Katakomben 
und  andere  Denkmäler  des  ältesten  Christenthums  daselbst. 

In  Betreff  der  ersten  Schicksale  des  Christenthums  in  Siciiien  habe  ich  mich 
auf  die  Hervorhebung  des  Wichtigsten  beschränken  inUssen.  Die  Quellen  sind  die 
Acta  Sanctorum.  die  fUr  Siciiien  von  Ottavio  Gaetani  (Oct.  Cajetanus!  in  seinen  Vitae 
Sanctorum  Sicnlorum.  2 Bde.  Pal.  1657.  Fol.  zusammengestellt  sind.  Gute  Anfänge 
einer  sicilischen  Kirchengeschichte  finden  sich  in  dem  nachgelassenen,  vom  P.  S.  Lanza 
herausgegebenen  Werke  des  gelehrten  Giov.  di  Giovanni:  Storia  ecclesiastica  della 
Sicilia.  2 Bde.  Pal.  1646.  1849.  8.  — Um  aber  auch  bei  diesem  Gegenstände  etwas 
zur  Förderung  der  Forschung  beizutragen,  theile  ich  aus  dem  1.  Bande  von  Gaetani's 
Vitae  die  dort  befindlichen  geographischen  und  topographischen  Notizen  mit,  Boweit 
sie  für  die  alte  Geographie  der  Insel  von  Nutzen  sein  können. 

P.  3.  4 steht  das  Topographische  über  Marcianns  in  Syrakus.  — Das  in  p.  4 
erwähnte  lavacrum  soll  noch  im  Castell  Maniace  sein.  — P.  8.  I.yson  und  Phalcon 
in  Tauromenium.  Bei  dem  Namen  Phalcon  denkt  Freeman  an  die  Paliken.  I.yson 
erinnert  an  Beinamen  des  Dionysos.  — P.  10.  In  Tauromenium  sind  christliche 
Jungfrauen  begraben  in  loco  qui  Varagdi  murus  appellatnr.  Der  Name  erinnert  an 
die  Waräger,  von  denen  ja  Einige  später  nach  Siciiien  gekommen  sein  können.  — 
P.  20  kommt  bei  Agrigent  ein  Kloster  Triginta  vor.  — P.  21.  Libertinus  wird  prope 
fornm  begraben.  — P.  29.  In  Agyrium  w ird  eine  Grotte  mit  einer  dreifachen  Säulen- 
reihe und  drei  Stufen  erwähnt.  — P.  32.  Ebendaselbst  ist  ein  locus  qui  dicitur 
Katopedontes-  — P.  43  wird  der  Fluss  Assia  erwähnt  zwischen  Megara  und  Mor- 
gantia,  ebenso  p.  100;  nach  Gaetani  p.  73  ist  es  ein  jetzt  Gistra  genannter  Ncbentluas 
des  Pantagias.  — P.  46.  Reise  der  Brüder  Alphius,  Philadelphus  und  Cirinus  von 
Tauromenium  Uber  den  Symaethus  nach  Leontini.  Ausserhalb  Leontini's  ist  ein 
Ort  Namens  Theope.  Auch  p. 74  wird  Theope  erwähnt,  sowie  der  Ort  Ceramium; 
auch  ein  Gut  Antianum,  ein  snrburbanum  der  Thecla.  P.  9u  kommt  ein  Vicus  Antiana 
vor.  — P.  68.  Bei  Leontini  kommen  Orte  mit  folgenden  Namen  vor:  Publecus  (e  statt  i 
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ist  Übrigens  neapolitanisch,  nicht  sicilianisch);  Strobelins  (nach  p.  102  eine  Mauer  ; 
es  kommt  vor:  in  Cyparessii  speluncis  (p.  99’;  in  Selenodium  (p.  74);  locus  Theclae 
;p.  100; ; vicus  Magdalinorum  ;p.73).  — P.  75  wird  erwähnt  Heracleus  altissimus  puteus 
aqua  refertus.  ln  der  Nähe  war  der  Fluss  Therrens  Thyrreus  p.  102);  p.  99  kommt 
ein  Fluss  vor,  qui  e Therreo  monte  delabitur.  Er  ist  offenbar  der  Terias,  S.  Leonardo 
• G.  Sic.  1,  340).  — P.  101  ein  vicus  Troidia.  — P.  100  ein  Ort  Crecum  iuxta  mare. 
nach  p.  73  am  Vorgebirge  Taurus  beim  Pantagias.  — P.  66.  Auf  dem  Wege  zwischen 
Tauromenium  und  Catina  ist  der  Mons  Maschalorum,  d.  h.  Mascali.  Das  Kloster 
S.  Andreae  super  Mascalas  kommt  im  Reg.  Greg.  III,  56  (s.  u.  n.  118)  vor.  — P.  76 
wird  das  Menaenum  caetellum  erwähnt,  p.  82  eine  Höhle  Draphon  unterhalb  des 
Kastells.  — P.  81  ist  auf  dem  Wege  nach  Menae  ein  Ort  Graecus  mit  der  Kirche 
S.  Georgs.  — P.  80  wird  an  der  agrigentiniscben  Küste  ein  Ort  Lithos  oder  Petra 
genannt,  und  ein  Vicus  Tyrus,  wo  ein  Kloster  S.  Stephani  ist.  P.  188  kommt  eben- 
falls Vicus  Tyri  vor,  sowie  Vicus  Praetorium.  P.  83  kommt  eine  Gegend  Calamareo 
vor.  von  wo  man  an’s  Meer  kommt  (si  cala  al  mare!).  — Nach  p.  104  wurde  S.  Lucia 
von  Engeln  nach  Sicilien  gebracht,  und  zwar  nach  Tauromenium,  dann  in's  prae- 
torium Alesinum.  S.  o.  in  der  Geschichte  des  Sex.  Pompeius  S.  458.  Dann  kommt 
nach  dem  Uebergang  über  den  Symaethus  der  Ort  Mendae  vor,  nach  Gaetani  Men- 
dola.  Vgl.  die  Uebers.  m.  G.  Sic.  (Toriuo.  Clausen)  I p.  223,  wonach  der  Ort  jetzt 
Muragghiu  de  la  Miennula  bei  Palazzolo  ist.  Freilich  heisst  Mendola  Mandel,  kann 
also  vielfach  Vorkommen.  — P.  105.  Territorium  Plintitanum,  offenbar  Phintias.  — 
P.  124.  S.  Calogero  (xalor  yfqar,  ein  griechischer  Mönch)  auf  dem  Berge  Cranius 
ist  nach  der  richtigen  Annahme  Gaetani's  103  auf  den  Berg  S.  Calogero  oberhalb 
Sciacca’s  zu  beziehen.  Vgl.  G.  Sic.  1,  351,  wo  von  dem  Kfirtov  {Diod.  15,  16)  in  der 
Gegend  von  Hirnera  die  Rede  ist;  vgl.  auch  G.  Sic.  2,  443;  ich  sehe,  trotz  Freeman 

4,  198  keinen  Grund,  ihn  nicht  für  den  S.  Calogero  bei  Termini  zu  halten.  So  finden 
wir  bei  den  beiden  berühmten  alten  Badeorten,  den  Thermen  von  Hirnera  und  denen 
von  Selinunt,  Kronia,  welche  im  Mittelalter  zu  Sitzen  des  heil.  Calogero  wurden.  — 
P.  127  gehen  Eunophrius  und  Achilleon  zur  Zeit  des  Apostels  Petrus  nach  Sutera 
(in  der  Gegend  von  Casteltermini  und  Paternio.  — P.  127  kommt  der  Mons  Gem- 
mariarum  bei  Sciacca  vor;  arabischer  Name:  Berg  der  Zwergpalmen.  — P.  138.  Sophia 
aus  Constantinopel  im  J.  203  nach  Pantalica  gekommen.  Kritik  bei  Gaetani  p.  111. 

— P.  161.  Im  Leben  des  heil.  Ursus  von  Ravenna,  der  ein  Sicilianer  war,  sind  Uber 
Ravenna  viele  topographische  Details,  Uber  Sicilien  wenige.  Offenbar  ist  Alles  nach 
der  arabischen  Zeit  geschrieben  und  deshalb  das  Sicilianische  unbestimmt  gelassen. 

— P.  193.  In  Tripolis  wird  ein  Schiff  beladen,  mit  mercibus  l’anormitani  episcopi. 
Es  fährt  nach  Sicilien  und  devenero  ad  Phinthiadis  oras  eo  loco  quem  Passarareas 
dixore.  Es  ist  Phintias  (Licata)  und  Cap  Passaro  gemeint.  Dann  kommen  sie 
Agrigentum  ad  fluvium,  in  Buburbium  quod  Emporium  dicitur  (auch  p.  202  erwähnt;. 
Im  Emporium  ist  ein  Kloster.  — P.  204  kommt  ein  locus  Diolus  vor.  — P.  206  ist 
von  einem  Exarchus  die  Rede,  der  sich  apud  Philosopbianos  aufhält,  necessaria  com- 
parans  ad  navigationem.  Ueber  Geliasium  Philosophana  s.  o.  Anm.  B.  9 K.  4 S.  482. 

— P.  216.  217  will  der  Bischof  Gregor  in  Agrigent  nicht  in  cpiscopium  ascendere. 
sondern  extra  idolorum  templum  quod  moenibus  proximum  erat,  ad  meridiem  sedeui 
fixit.  G.  profligavit  daemones  in  idolo  Eber  et  Raps  delitescentes,  und  baut  dort 
eine  Kirche  den  heiligen  Petrus  und  Paulus.  Im  Süden  der  Stadt  lag  die  Kirche 

5.  Gregorio  delle  Rape,  in  die  man  den  Tempel  verwandelt  hatte,  den  man  jetzt 
T.  di  Concordia  nennt.  Sollte  S.  Gregorio  delle  Rape  nicht  eine  Umwandlung  der 
Bezeichnung  Gregor’s  als  Ueberwinders  des  Raps  sein,  der  dort  sein  Wesen  trieb? 

— P.  227  in  Syrakus  das  KloBter  der  heil.  Lucia  erwähnt,  das  auch  bei  Gregor 
dem  Grossen  Reg.  VII,  36  vorkommt.  P.  230  schmückt  Zosimus  die  Kirche  der 
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Jungfrau  Maria.  P.  230  bitten  die  fremden  Juden  um  den  Wiederaufbau  einer 
Synagoge,  dndnm  a Vandalis  eversam.  Die  Synagoge  lag.  wie  wir  oben  sahen,  bei 
den  antra  Pelopia,  also  in  der  Nähe  der  Katakomben. 

S.  265.  Das  Cbristenthum  in  Sicilien  von  Eon  ans  verbreitet  nach  Amari, 
Storia  d.  Musulm.  1,  16.  Jetzt  neigt  für  das  östliche  Sicilien  die  Forschung  wieder 
dem  directen  orientalischen  Einflüsse  zu;  V.  Schulze,  Archäoi.  Untersuchungen  S.  U3. 
— Die  Geschichte  der  ältesten  christlichen  Kirche  von  Malta  ist  behandelt  von 
Alb.  Mayr,  Zur  Geschichte  der  älteren  christi.  Kirche  von  Malta,  München  1896 
llist.  Jahrbuch  XVII;. 

Heilige.  Der  H.  Ursus  (s.  vor.  S.J  gab  sein  Patrimonium  in  Sicilien  der  Kirche 
von  Kavenna,  Gaet.  1, 164.  — S.  Agatha.  Gregor  widmet  ihr  um  600  die  Kirche  in  der 
Subura  in  Rom;  Gregorov.  2,  78.  — S.  Lucia,  Titel  einer  Diaconie  in  Rom,  schon 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  Reumont  2,  159.  — S.  Pancratius  und  S.  Euplus  kom- 
men vor  . in  Gregor’s  Brief  Reg.  11,9.  — S.  Nympha.  Flavius  Vopiscus,  Vita  Aure- 
iiani  42.  Ueber  FirmLcus  Maternus  vgl.  Teuffel  § 406. 

S.  266.  — Christliche  Coeineterien.  Im  Allgem.  vgl.  V.  Schulze,  Archäo- 
logie der  altchristl.  Kunst.  München  1895  S.  137 ff.  Ueber  Syrakus  spricht  der- 
selbe S.  26.  144,  326,  360;  sowie  ders.  Archäologische  Studien  S.  121  ff. ; Kraus, 
Real-Encycl.  der  christi.  AltcrthUmer  II,  134,  135.  De  Rossi  Bull.  arch.  trist.  1870 
p.  20—25;  1872  p.  81 — 83;  1877  p.  149 — 159.  Lupus,  Die  Stadt  Syrakus.  S.  324ff. 

Ueber  die  Katakomben  von  S.  Giovanni  in  Syrakus  s.  Schulze,  Archäoi. 
8.  144 . der  u.  And.  bemerkt,  dass  mächtige  Rotunden  in  dieser  Grösse  und  Zahl 
eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  von  S.  Giovanni  sind.  Häutig  sind  Sar- 
kophage und  sepolcri  a mensa.  Und  S.  145:  »Ich  habe  in  meinen  archäologischen 
Studien  S.  121  ff.  »Die  Katakomben  von  Syrakus«  besonders  die  chronologische  Frage 
behandelt,  und  bin  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  diese  Katakombe  im  vierten 
Jahrhundert  in  der  Hauptsache  durch  christlicho  Hand  hergestellt  ist.  Das  älteste 
Coemeterium  von  Syrakus  haben  wir  meines  Erachtens  in  dem  ausgedehnten  Galerien- 
coraplex  in  der  Vigna  Cassia,  südöstlich  von  S.  Giovanni,  zu  suchen,  in  welchen 
jüngst,  wie  auch  in  S.  Giovanni,  durch  Orsi  Ausgrabungen  vorgenommen  sind.«  Diese 
Forschungen  von  P.  Orsi  sind  veröffentlicht  worden  unter  dem  Titel:  Esplorazioni 
teile  catacombe  di  S.  Giovanni  e in  quelle  alla  vigna  Cassia,  in  den  Notizie  degli 
Scavi  1893  p.  276 — 314  von  p.  300  an  betr.  die  Katak.  Cassia,  dio  noch  nie  systema- 
tisch erforscht  war:.  Ganz  zuletzt  sind  die  Katakomben  von  Syrakus  und  diejenigen 
des  östlichen  Siciliens  überhaupt  Gegenstand  längerer  sorgfältiger  Forschungen  von 
J.  Führer  geworden,  der  zunächst  zwei  kleine  Schriften  veröffentlicht  hat:  Eine 
«ichtige  Grabstätte  der  Katakomben  vonS.  Giovanni,  München  1896,  und:  Nachtrag 
zur  Grabschrift  auf  Deodata,  München  1896.  Seine  zusammenfassenden  »Forschungen 
zur  Sicilia  sotterranea«  sollen  in  den  Denkschriften  der  K.  Bayr.  Akademie  der 
Wissenschaften  erscheinen.  — Die  ältere  Littcratur  hat  Orsi  1.  1.  p.  276  ver- 
teichnet,  wobei  besonders  die  Aufsätze  von  Cavallari  im  Bull,  der  Commiss.  di 
Antich.  e Belle  Arti  di  Sicilia  1873  und  später,  in  Betracht  kommen  und  auf  die  Be- 
schreibungen und  Pläne  bei  Mirnbelta.  Delle  antiche  Siracuse.  Pal.  1717  p.  38;  latei- 
nisch im  Thesaurus  von  Graevius;  sowie  in  Serradifalco  s Antichitä  di  Sicilia,  IV, 
12  hinzuweisen  ist.  Dieso  unvollkommenen  Pläne  werden  jetzt  durch  die  besseren 
rührer’s  ersetzt.  — Ein  schöner  Fund  war  der  von  Cavallari  gemachte  des  Sarko- 
phages  der  Adelfia.  Vgl.  S.  Cavallari,  Lcttera  al  Pres,  della  commiss.  ecc.  sul. 
sarcofago  rinvennto  nelle  catacombe  di  Siracusa,  im  Bull.  d.  comra.  ecc.  n.  5.  Pal. 
1872  nebst  den  Bemerkungen  von  Isid.  Carini;  ferner  CIL  X,  2,  7123;  Gazette  archäoi. 
1577,  S.  157 ff.  Rev.  Archeol.  1877,  S.  353tf.  und  V.  Schulze,  Archäologie  der  altchr. 
Kunst  S.  326. 
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Von  den  Inschriften  der  KAtakomben  von  Syrakus  sind  die  zuerst 
bekannt  gewordenen  publicirt  von  Carini.  dann  am  besten  von  Kaibel  n.  59— 201.  Seit- 
dem sind  durch  Orsi  Uber  100  hinzngekommen ; Not.  d.  Sc.  1893;  endlich  hat  Führer 
viele  entdeckt.  Häufig  vorkommende  AnsdrUcke:  ttyonitaht  : rn;ro,-;  IxxXraia;  nv).u>r . 
Xaros.  — Sarkophage  mit  figürlichem  und  ornamentalem  Flachrelief  aus  der  Zeit 
Constantins  in  Syrakus  gefunden:  Beil.  Allg.  Zeitung  1897  n.  6. — Vgl.  ferner:  Orsi. 
Necropoli  dei  baesi  tempi  nella  contrada  Grotticelli  (Sirac.)  Not  d.  Sc.  1 89*»  Agosto. 
und  Strazzulla,  Studi  di  epigrafia  Siciliana.  Arch.  stör.  sic.  NS  XX. 

Ueber  die  Malereien  in  den  syr.  Katakomben  G.  di  Marzo,  Delle  belle  nrti  io 
Sicilia  2,  121  ff.  — Ueber  die  Krypta  unter  S.  Giovanni  ders.  2,  128.  129. 

Katakomben  in  Akrae  Schubring,  Akrae,  N.  Jahrb.  Suppl.  4,  666. 

Andere  Katakomben  im  Östlichen  Sicilien  hat  Orsi  entdeckt  Not.  d.  Sc.  1893. 
p.276.  Jetzt  giebt  Uber  Alles  Führer  Aufschluss.  — Aci  Reale  Amari,  St.  d.  Mus.  2. 86. 
— Selinus,  Lampen  N.  d.  Sc.  1885  Luglio.  — Mazara  Schubr.  Selinus,  Naehr.  der  Ges. 
d.  Wiss.  zu  Göttingen  1865  Nov.  Lilybaeum,  Schubr.  Motye.  Philol.  24,  77. 

S.  267.  Palermo.  Intorno  alc.  sepolcri  di  recentc  scoperti  in  Palermo,  Lett 
del  Duca  di  Serradifalco  al  prof.  Gerhard.  Pal.  1834  (Effemeridi  Sic.  XI).  — Aehn- 
liche  Anlagen  wie  vor  Porta  Ossuna  sind  unter  der  in  der  Stadt  nahe  bei  P.  Ossuna 
gelegenen  Kirche  der  Cappuccinelle  1732  gefunden  worden;  vgl.  Villabianca,  Palermo 
d’oggigiorno.  Vol.  XIII  der  Bibi.  stör,  e lett.  von  di  Marzo.  Pal.  1873  p.  248.  Dort 
ist  auch  gefunden  die  lat.  Inschrift  CIL  X.  2,  7333  Grabschrift  der  Maurica;  ein 
Vettius  Mauricus  kommt  vor  bei  Kaibel  308 . Auch  von  S.  Francesco  di  Sales  jetzt 
Educandato  Maria  Adelaide,  gegenüber  dem  Alb.  dei  Poveri  an  der  Strasse  nach 
Monreale,  sagt  Villabianca  p.  266,  dass  dort  cimiteri  sind,  die  er  den  Phöniciem  zn- 
schreibt.  Die  Gräber  unter  dem  Alb.  dei  Poveri  sind  1746  gefunden;  s.  die  Abh. 
von  Serradifalco  p.  6 u.  7,  der  auch  andere  verso  la  fossa  della  Galofara  gefundene 
erwähnt.  — Unter  S.  Michele  Arcangelo  Schubr.  Topogr.  von  Panormus  p.  22.  — 
Im  N.  von  Palermo:  Salinas  in  der  Itivista  Sicula,  Dec.  1869  und  in  dess.  Relazione 
del  Real  Museo  p.  54  Grabschr.  des  Petrus  Alexandrinus  ans  dem  J.  602.  CIL  X, 
2.  7330  . Man  könnte  auch  die  Inschrift  der  Munatia,  religiosa  femina  (CIL  X,  2, 
7329  vom  J.  488.  die  in  der  Martorana  gefunden  ist,  anfiihren.  wenn  man  nur  wüsste, 
ob  der  Stein  aus  Palermo  stammt. 

S.  267.  Catania.  Ferrara  334,  sowie  mein  Catania.  Notizen  Uber  Reste  aus 
der  Kaiserzeit  finden  sich  in  der  ital.  Uebersetzung  des  1.  Bandes  meiner  Gesch. 
Siciliens,  von  Dal  Lago  und  Graziadei.  Torino  p.  223  not.  9.  Darnach  ist  die  Grotta 
dell’  eremo  di  S.  Lucia  bei  Palazzolo  eine  Katakombe  und  die  Grotten  im  oberen 
Theil  der  Cava  d’  Ispica  (G.  Sic.  1,  379)  sind  zum  Theil  aus  byzantinischer  Zeit,  la 
Larderia  ein  Begräbnissplatz,  la  Spezieria  eine  Kirche. 

Malta.  Katakomben  bei  der  Citta  vecchia;  Mayr  1.  1.  479 — 481. 


Sechstes  Kapitel. 

Sicilien  unter  deutscher  Herrschaft  besonders  der  Ostgothen. 

Berth.  Reiprich,  De  Sicilia  insula  sub  regno  Ostrogothorum  italico.  Vratisl.  1675 
Dies.).  — Mommscn,  Ostgothischo  Studien.  Neues  Archiv  der  Gesellsch.  für  ältere 
deutsche  Geschichtsknnde.  Bd.  14  (1889)  S.  223 — 249  und  451 — 544.  M.  setzt  scharf- 
sinnig die  Continuität  der  römischen  Einrichtungen  unter  der  Herrschait  der  Ost- 
gothen auseinander.  — F.  Dahn,  Die  Könige  der  Germanen.  Dritte  Abtheilung. 
WUrzb.  Leipzig  1866. 
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S.  268.  Frauken  in  Syrakus  im  J.  280  Zosim.  1,  67.  71,  Eumen.  Paneg. 

< ’onst.  18.  Yopiscus,  Aurel.  18  spricht  allgemein,  ohne  die  Namen  Franken  und 
Syrakus  zu  nennen.  — Die  Statue  an  der  Meerenge  kommt  schon  162  v.  Chr. 
vor  in  der  Inschrift  des  Popilius  in  Forum  Popilii  Polla)  CIL  1,  551  .Wilmanns  797’: 
ad  fretum  ad  statuam.  — Vgl.  Oros.  7,  43 ; Olympiodor  ed.  Bonn.  p.  453  (Fragm. 
Hist.  Gr.  4 p.  60).  Kilnig  Authari  stiess  in  die  Säule  Paul.  Diac.  3,  32. 

S.  268.  Nach  Sicilien  kommen  438  zum  PlUndern  Deserteure  aus  barbarischen 
Völkerschaften,  Prosp.  Tiro  ed.  Momms.  p.  476.  — Der  von  Alarich  zum  Kaiser  ge- 
machte Attalus  417  nach  Lipara  verbannt  Prosp.  Tiro  ed.  Mommsen  p.  468.  Verbannung 
nach  einer  Insel  bei  Sicilien  trifft  um  582  den  Kilnig  Mondsir  von  Hira;  Amari,  Stör,  dei 
Musulmani  1.  76.  — Verwüstung  Siciliens  440:  Cassiod.  Chron,  an.  440  Gensericus 
Siciliam  graviter  aftligit.  Hydatius  n.  120  ad  an.  440,  p.  23  Mommsen:  Gaisericus 
Siciiiam  depraedatus  Panormum  diu  obsedit:  qui  damnati  a catbolicis  episcopis 
Maximini  apud  Siciliam  Arrianorum  ducis  adversum  catholicos  praecipitatur  instinctu, 
ut  eos  quoquo  pacto  in  impietatem  cogeret  Arrianam.  Nonuullis  declinantibus  ali- 
quanti  durautes  in  catholica  tide  consummavere  martyrium.  — Die  Thäligkeit 
Cassiodor’s  für  Sicilien  setzt  man  gewöhnlich  (v.  Wietersheim  4,  285)  in  440;  mit  Un- 
recht, denn  Cassiodor  hat  bewirkt,  quod  illas  provincias  Gens,  non  invasit.  und  440 
ist  Sicilien  doch  verwüstet  worden.  — Katholikenverfolgung  Uydacius  in 
obigerStelle. — Die  Byzantinische  Flotte  war  nach  Prosp.  Tiro  an.  441  p.  478 
Siciliae  magis  oneri  quam  Africae  praesidio.  Nach  Nicephor.  Call.  14,  57  waren  es  zwei 
Feldherren  mit  1170  Schiffen,  nach  Theoph.  Chronogr.  101  ed.  de  Boor.  lloo  Schiffe 
unter  fünf  Feldherren  [Htttoßu'üov  xtti  ih'O  ii.it  xtti  ‘Ixoßixdov  xtti  ÜQtv&iov  xtti  /'</>- 
fiarov  . Vgl.  Cassiod.  Chron.  ad  an.  441 ; Socrat.  Hist,  eccles.  7,  18;  Malal.  ed.  Bonn 
p.  364.  — Cassiodor  vertheid igt  Sicilien  455:  Cassiod.  Var.  1, 4,  wo  es  heisst: 
quod  illas  provincias  tarn  vicinas  (Bruttios  Siciliainquo)  Gensiricus  non  invasit,  quem 
postca  truculentum  Koma  sustinuit.  Also  wurde  Sicilien  geschützt,  bevor  G.  nach 
Rom  fuhr;  somit  kann  diese  Stelle  nicht  auf  440  gehen;  8.0.  — Niederlage  der 
Vandalen  bei  Agrigeut  Prise,  p.  217  Apoll.  Sidon.  paneg.  Anthem.  2,  367: 
Agrigentini  recolit  der  Vandalus),  dispendia  campi;  es  folgt  Vergleich  des  sieg- 
reichen Ricimer  mit  Marcellus  und  MetelluB,  die  auch  in  Sicilien  gesiegt  haben.  — 
Den  Namen  Kicimers  enthält  die  tabella  aenea  quadrata  aus  Privatbesitz  in  Palermo, 
jetzt  im  Berliner  Museum:  SALVIS  DD  NN  ET  PATRICIO  RICIMERE  PLOTINVS 
EVSTATHIVS  VC  VRB  PR  FECIT  CIL  X,  2 8072  p.  956.  — Expedition  von  468 
Proc.  B.  Vand.  1,  33611.  Theoph.  115.  116  de  Boor.  Basiliskus  bestochen  Theoph.  116. 
Vgl.  v.  Wietersheim  4.  286.  287.  Einige  Schiffe  entkommen  nach  Sicilien  Theoph.  116. 
Vgl.  Ranke,  Weltgeschichte  4,357.  — Ucber  Marcellinus  G.  R.  Sievors,  Studien 
z.  Gesch.  der  rüm.  Kaiser.  Bert.  1870  S.  462;  Proc.  B.  V.  1,  6 Uydat.  n.  234.  Ende 
des  Marcellinus  August  468  Fasti  Viud.  priores  (Chron.  min.  ed.  Mommsen  1,  p.  305  : 
his  cons.  (468)  occisus  cst  Marcellinus  in  Sicilia  raenso  Augusto.  Cassiod.  chron. 
ad  au.  468.  Dagegen  sagt  Marcellinus  comes,  Chron.  p.  90  ed.  Mommsen:  »dum 
Romanis  contra  Vandalos  apud  Carthaginom  pugnantibus  opem  auxiliumque  fort, 
ab  iisdem  dolo  confoditur,  pro  quibus  palam  venerat  pugnaturus«.  Und  damit 
stimmt  offenbar  auch  Proc.  B.  V.  p.  339  überein,  wonach  er  nicht  aus  Afrika 
zurückkehrte,  sondern  tmqös  tov  i to v at'ftai^n xtoty  lin/.ui  umkam.  — Weitere  Plün- 
derungen durch  die  Vandalen  Proc.  B.  V.  p.  334:  äxit  ani-  — Sicilien 
wichtig  für  Rom  wegen  des  Kornes  Aurel.  Prud.  ed. Migne  p. 255  und  Salvian. 
de  gubem.  Dei  6.  68  ed.  Halm.  Vgl.  Reipr.  p.  7. 

S.  269.  Genserich  tritt  Sicilien  an  Odoaker  ab,  Victor  Vit.  Ilist.  persec. 
Vand,  1,  4.  — Thätigkeit  des  Cassiodorus  für  Thcodoricb  in  Sicilien  Var.  1,  3: 
in  ipso  qnippe  imperii  nostri  devotus  exordio,  cum  adhuc  Üuctuantibus  rebus 


Digitized  by  Google 


494 


Anmerkungen. 


provinciarum  cord»  vagarentur,  et  neglegi  rüdem  dominum  novitas  ipsa  pateretur. 
Siculorum  suspicacium  menten  ab  obstinatione  praecipiti  deviaati.  culpam  removens 
illis,  nobin  necessitatem  gubtrabens  ultionia.  Egit  salubrig  persitaaio  quod  vehemens 
poterat  emendare  destrictio.  Lucratug  eg  damna  provinciae  quae  meruit  gab  devotione 
nescire:  ubi  gub  praecinctu  Martio  civilia  iura  eugtodieng  publica  privataque  com- 
moda  inavarug  arbiter  aeatimabag  et  proprio  censu  neglecto  sine  invidia  lucri  morurn 
divitiag  retulisti  excludena  vel  querelis  aditum  vel  derogationibus  locum.  et  unde  vix 
golet  reportari  patientiae  silentium,  voces  tibi  militavere  laudantium.  novimus  enim 
testante  Tullio  (Cic.  Brut.  12,46  Siculorum  natura  quam  sit  facilis  ad 
querelas,  ut  solita  consuetudine  possint  iudices  etiam  de  suspicionibus  accusare.  — 
Eine  der  Uauptquellen  unserer  Kcnntniss  der  Zustände  Italiens  und  Siciliens  unter 
den  Ostgothen  sind  die  Vuriae  des  Cassiodorus.  sowie  C.  selbst  der  bedeutendste 
Staatsmann  unter  den  Römern  war,  die  sich  an  Theodorich  angeschlossen  hatten.  — 
Cassiodor  und  seine  Familie.  Quelle  besonders  Var.  1,3  und  4.  Die  Familie 
stammte  aus  Syrien;  der  Name  erinnerte  an  Zeus  Kasios.  Seit  der  Mitte  des  fünften 
Jahrh.  sassen  die  Cassiodori  in  Scylacium  als  hochangesehene  Leute;  primatum  in 
illis  provinciis,  d.  h.  in  Grossgriechenland  und  Sicilien,  schreibt  ihnen  Theodorich 
in  den  Var.  1,4  zu.  — Der  Urgrossvater  des  berühmten  Ministers  rettete  Bruttii 
und  Sicilien  vor  den  Vandalen  (8.  vor.  Sb.  Der  Grossvater,  dessen  übrige  Namen  wir 
nicht  wissen,  war  tribunus  und  notarius  unter  Valentinian,  der  bis  455  regiert  hat. 
war  Freund  des  Aotius  und  ging  mit  dessen  Sohn  Carpilio  zusammen  als  Gesandter 
zum  Attila,  wahrscheinlich  448.  Mommsen  vermuthet,  dass  er  um  430  geboren  war. 
Der  Vater  des  Cassiodorus,  an  den  die  Briefe  1,  3 und  3,  28  der  Variae  gerichtet 
sind,  und  von  dem  Theodorich  ausführlich  in  Var  1,  4 spricht  (s.  o.),  war  unter 
Odoaker  comes  privatarum  und  dann  sacrarum  largitionum.  war  Consular  von  Sicilien 
im  J.  469,  als  Theodorich  in  Italien  einfiel;  er  gewann  die  Sicilier  für  die  neue 
Regierung  (s.  o.) ; zum  Lohn  bekam  er  die  Correctur  seiner  heimathlichen  Provinz 
Bruttii  und  Lucania  (expetiit  amoenissima  Bruttiornm,  Var.  1,  4],  während  man  es 
sonst  nicht  liebte,  Statthalter  zu  haben,  die  in  der  von  ihnen  regierten  Provinz  an- 
sässig waren.  Nach  zwei  anderen  Aemtern  ward  er,  nicht  vor  500,  praefectus  praetorio 
und  patricius.  Sein  berühmter  Sohn  hiess  Flavius  Magnus  Aurelius  Cassio- 
dorus Senator  ''nachdem  die  Forscher  noch  vor  Kurzem  die  Form  Cassiodorius  auf 
Grund  handschriftlicher  Ueberlieferung  vorgezogen  hatten,  hat  sich  jetzt  Mommseu 
für  Cassiodorus  entschieden,  was  ja  auch  die  Analogie  — Heliodorus  u.  ähnl.  — für 
sich  hat;.  Er  war  vir  clarissimus  et  illustris,  ex  quaestore  palatii,  ex  consule  ordinario. 
ex  magistro  offieiorum.  praefectus  praetorio  atque  patricius.  Geboren  wahrschein- 
lich gegen  490,  ward  er  qnaestor  zwischen  507  und  511,  dann  correetor  von  Lucania 
und  Bruttii,  consul  Ordinarius  514,  veröffentlichte  die  Chronica  519,  war  mag.  ofticiu- 
rum  526  noch  unter  Athalarich,  vielleicht  schon  seit  523;  veröffentlichte  die  gothische 
Geschichte  zwischen  526  und  533;  war  praef.  praet.  533  unter  Amalasuntha;  537  gab 
er  die  Variae  heraus.  Vgl.  Mommsen's  Prooemium  zur  Ausgabe  der  Variae,  p.  VII  ff. 
— Bekanntlich  hat  er  sich  um  540  in  das  von  ihm  gegründete  Kloster  Vivariense 
in  Scyllacium  zurückgezogen  und  dort  ein  hohes  Alter  erreicht.  Die  von  uns  citirte 
Ausgabe:  Cassiodori  Senatoris  Variae.  ree.  Th.  Mommsen.  Berol.  1894.  4.  mit  aus- 
gezeichneten Indices  von  Mommsen  und  Traube,  bildet  vol.  XII  der  Auctorcs  anti- 
quissimi  der  Monumenta  Germaniae.  — Aeltere  Schriften  Uber  C.  hat  angeführt 
F.  Dahn.  Die  Könige  der  Germanen  3,265;  es  wäre  noch  hinzuzufügen:  A.  Franz. 
M.  Aurelius  Cassiodorus.  Breslau  1672,  und  J.  Ciampi,  I Cassiodori  nel  5.  e 6.  secolo.  1. 
Imola  1875.  — Die  zwölf  Bücher  Variae  enthalten  theils  Erlasse  der  ostgothisclien 
Könige,  besonders  des  Theodorich,  theils  Formeln  zu  solchen,  besonders  Bestallungen 
von  Beamten  (Buch  6 und  7;.  — Ich  habe  die  Cassiodori  ausführlich  besprochen. 
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weil  ihre  Laufbahn  ein  Stück  aiciliscber  Geschichte  ist.  — Lilybaeum  Mitgift 
der  Amalafrida  Proc.  BV.  1,  8.  Theoph.  Chron.  288  sagt,  sio  habe  2000  Adlige 
mitbekommen,  und  nennt  Lilybaeum  Lysion.  In  Sicilien  war  also  im  Westen  ein 
kleines  Stück  vandalisches  Gebiet;  das  Uebrige  war  gothisch.  Auf  diese  Verhält- 
nisse bezieht  sich  eine  bei  Lilybaeum  gefundene  Inschrift  CIL  X,  2,  7232:  fines  inter 
Vandalos  et  Gothos.  — Eine  andere,  im  WeBten  von  Catania  gefundene  Inschrift 
aus  »pietra  di  Mongibello«  [Lava;  enthält  auf  der  einen  Seito  cons,  auf  der  anderen 
fines,  und  Mommsen  nimmt  an,  sie  konnte  sich  auf  die  Grenze  zwischen  Gothen  und 
Vandalen  bezogen  haben  (CIL  X,  2,  7022);  cons  wäreSicilia  consularis,  d.h.  Gothorum. 
Aber  die  Grenze  zwischen  Gothen  und  Vandalen  war  doch  kaum  jemals  in  der 
Nähe  von  Catania. 

S.  270.  Die  Gothen  bilden  allein  das  Heer,  Dahn,  KOn.  d.  Germ.  3,  57.  ROmer 
vereinzelt  Officiere  in  demselben  Dahn  3,  60.  Die  Stellen  über  den  Gegensatz: 
ROmer  =■  Bildung;  Gothen  = Kraft,  zusammengestcllt  bei  Dahn  3,  58.  — cognitores 
Dahn  4,  157.  — Abgaben  an  die  Gothen  Dahn  3,  143;  Reiprich  27.  — Unterwerfung 
des  Landes  bis  Benevent  Dahn  3,  8 nach  Proc.  BG.  3,  15.  — Totilas  Uber  Sici- 
lien Proc.  BG.  3,  16.  — Ueber  die  Ansiedelung  von  Gothen  in  Sicilien  s.  Reiprich  23. 
Es  waren  daselbst  keine  geschlossene  gothische  Colonien;  wohl  aber  hatten  Gothen 
dort  sortes.  Sowohl  die  Besitzungen  des  Künigs  Odoaker,  wie  die  Landlose,  welche 
seine  Heruler  in  Sicilien  gehabt  hatten,  waren  ja  auf  die  Gothen  Ubergegangen. 
Man  sicht  dies  auch  aus  dem  Vorkommen  des  Ausdruckes,  welcher  den  Theilhaber 
am  Landbesitze,  sei  es  Gothe  oder  ROmer,  bezeichnete:  consors,  bei  Gelegenheit 
einer  Anweisung  des  Ennodius  an  Faustus  (Ennod.  4,  5 Reipr.  23.  — Gothische 
Besatzungen  in  Lilybaeum  Proc.  BV.  2,  5;  in  Syrakus  Cass.  Var.  6,  22;  Jord.  de 
reb.  Get.  50;  in  Panormus  Proc.  BV.  1,  5.  — MesBana  befestigt  Proc.  BG.  3,  39.  — 
Totilas  lässt  Besatzungen  in  vier  Orten  Siciliens  Proc.  BG.  3,  40.  — Katane  war 
nach  Proc.  BG.  3,  40  ÄTef/urror;  also  war  die  von  Theodorich  den  Einwohnern  ge- 
gebene Erlaubniss  (Cass.  Var.  3,  49  , die  Steine  des  Amphitheaters  zum  Bau  der 
Stadtmauern  zu  verwenden,  nicht  ausreichend  benutzt  worden. 

S.  271.  Ueber  die  Cnrialos  Hegel  1,  109;  Mommsen  N.  Archiv  14,  494.  Sorge 
des  Königs  für  sie  Cassiod.  Var.  2,  24.  — Defensor.  Formula  Var.  7,  11:  defen- 
sorern  te  itaque  illius  civitatis  per  indictionem  illam,  civium  tuorum  supplicatione 
permota,  nostra  concedit  auctoritas  — — commercin  civibus  sectindum  temporum 
qualitatem  aequabili  moderatione  dispone.  In  den  Var.  2,  17;  3,9;  3,49  (Catinaj; 
L 45;  9,  10  (Syrakus)  kommen  defensores  (Plur.  je  einer  Stadt  vor,  wo  doch  nur 
immer  einer  gewesen  sein  kann;  Momms.  X.  A.  14,  495  n.  5.  Man  hat  sonst  an- 
genommen, der  Plural  könne  richtig  sein,  und  es  sei  zusammen  mit  dem  defenBor 
ein  comes  Gothorum  gemeint.  — Die  defensores  in  Sicilien  sollen  vom  quaestor  be- 
stätigt werden,  nach  Nov.  75  = 104;  Hartm.  S.  150.  — Var.  3,  49  ist  gerichtet  hono- 
ratis,  possessoribns,  defensoribus  et  curialibus  Catinensis  civitatis ; Uber  die  Honorati 
vgl.  Mommsen  X.  A.  14,  494  und  Kuhn  I,  183  (verabschiedete  Reichsbeamte).  — Cu- 
rator.  Formula  Var.  7,  12:  et  ideo  ab  indictione  illa  illius  civitatis  curarn  ad  te 
volumus  pertinere,  nt  laudabiles  ordines  curiae  sapienter  gubernes  — opulentissima 
et  hinc  gratia  civium  colligitur,  si  pretia  sub  moderatione  serventnr.  Der  comes 
Gildilas,  welcher  Waaren  occupavit  (für  sich  nahm)  und  sie  niedrig  bezahlte,  um 
*ie  theuer  wieder  zu  verkaufen,  hat  den  Missbrauch  getrieben,  den  die  Römer  ver- 
meiden wollten,  wenn  sie  ihren  Provinzialstatthaltern  emptiones  verboten ; s.  o.  Anm. 
B.  8 K.  11  zu  Anfang  nach  Verr.  4 § 10.  Kauf  eines  Statthalters  von  den  Provinzialen 
"ar  noch  um  500  n.  Chr.  wie  um  100  v.  Chr.  ein  beliebter  versteckter  Raub.  — Ueber 
die  verschiedene  Bedeutung  von  comes  in  den  Variae  s.  d.  Index  der  Ausg.  Mommsen’s 
p.  523. 
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S.  2T2.  Dio  Urkunden,  auf  die  im  Texte  Bezug  genommen  wird,  Btehen  unter 
Nr.  73.  82  und  83  bei  Marini,  Papiri  dipiomatici  descritti  ed  iilustrati.  Roma  1803. 
Fol.  Nach  Momrasen  N.  A.  14,  301  flige  ich  noch  folgendes  hinzn:  >in  öffentlichen 
Rechnungen  vom  J.  444  wird  einer  von  einem  sicilischen  Domanialgut  barbarico  fisco 
geleisteten  Lieferung  gedacht«  mit  Anm.  3.  »Marini,  Pap.  n.  73  [fundjus  Anniana  sive 
Myrtus  per  s.upra  sicriptos)  sol(idos)  n(umero)  CXLVII  et  (ratilone  tritici  sive  hor- 
dei.  quod  ante  barbarico  lisco  praest, abatur;  solidos)  n(umero  LXXY.  Oer  tiscus 
barbaricus  oder  r o rot&ixov  muss  die  Kasse  sein,  aus  welcher  die  den  fremden 
Soldaten  bewilligten  Verpflegung«-  und  Soldgelder  gezahlt  wurden.«  Der  früher 
bei  den  Teatini  in  Neapel  aufbewahrte  Papyrus  befindet  sich  jetzt  auf  der  dortigen 
Biblioteca  Nazionale.  — Pierius  war  wahrscheinlich  ein  Comes  domesticorum,  der 
in  der  Geschichte  des  Odoaker  vorkommt;  Marini  p.  273  n.  2.  — Ueber  die  Massa 
Pyramitana  s.  Daniele  cit  von  Marini  274;  Belligenes,  Liv.  26,  21.  Ueber  Bigeni 
s.  Arezzo  bei  Amico  (di  Marzo  1,  141:  territorio  di  Bigeni,  tra  Tapso  ed  Eurialo,  dov' 
6 una  piramido  rovinata  in  parte.  S.  oben  S.  36 1 und  476,  sowie  Pais,  Alc.osserv.  p.  51.  52. 

8.  274.  Von  den  Variae  kommen  besonders  in  Betracht:  6,  22  (form.  com.  Syr. 
civ.);  9,10 — 14  (Schreiben  Athalarichsj ; 6,21  (form,  rectoris);  7,2  (form,  praesidis!; 
7, 1 (form.  com.  prov.t;  2,  29  (Schreiben  an  Adila);  4,  7 (Erlass  Uber  den  Handel).  — 
Der  Königliche  comitatus  Dahn  3,93.  — Ermahnung  zur  Bescheidenheit  an  die 
Soldaten  Dahn  3,  74  n.  3 nach  Var.  6,  22:  annonas  suas  sub  moderatione  percipiant. 

— Dio  formula  comitivae  Syracusanae  civitatis  6,22  veranlasst  die  Frage 
nach  dem  Amtsbezirk  dieses  comes.  War  er  Uber  ganz  Sicilien  gesetzt?  Hegel  1,  121 
n.  2 nimmt  es  an;  ebenso  Reiprich  26;  vgl.  auch  den  Index  zu  Mommsen's  Ausg. 
der  Variae  p.  523,  wo  die  com.  Syr.  civ.  alB  Siciliae  comitiva  bezeichnet  wird. 
Mommsen,  N.  A.  14,  503  sagt:  »Sicilien,  früher  eine  befriedete  Provinz,  steht  jetzt 
unter  dem  comes  Syrac.  civitatis,  welcher,  wie  es  scheint,  mit  dem  Platzcommando 
der  Hauptstadt  den  Oberbefehl  auf  der  ganzen  Insel  verbindet.«  Ders.  Anm.  4: 
»Dies  hängt  offenbar  damit  zusammen,  dass  Theodorich  auf  Bitten  der  Römer  nur 
eine  geringe  Zahl  Gothen  nach  der  Insel  schickte  (Proc.  BG.  3,  16;.  Die  Tertiation 
hat  sich  auf  Sicilien  nicht  erstreckt,  und  man  kann  fragen,  ob  die  hier  befindlichen 
Gothen  nicht  lediglich  als  mobilisirte  Soldaten  zu  betrachten  sind.«  Die  Soldaten, 
die  mit  ihrer  annona  zufrieden  sein  sollen,  sind  offenbar  auf  bestimmte  Eigenthiimer 
damit  angewiesen;  Aehnliches  war  schon  unter  römischer  Herrschaft  vorgekommen. 

— Als  Untergebene  werden  Siculi  genannt.  Gildilas  (9, 14)  soll  sich  allerdings  mit  dem 
Bischof  von  Syrakus  in  Einvernehmen  setzen,  woraus  indessen  nicht  folgt,  dass  der 
comes  nur  mit  Syrakus  zu  tliun  hat.  Denn  der  Bischof  von  Syrakus  ist  der  erste  von 
ganz  Sicilien  und  kann  die  Insel  vertreten,  sowie  die  nach  Syrakus  gerichteten  Briefe 
Var.  9,  lo  und  11  eigentlich  fUr  ganz  Sicilien  bestimmt  sind.  Somit  haben  wir  kaum 
noch  Grafen  in  anderen  Städten  Siciliens  zu  suchen.  — Var.  9,  10  schreibt  Honoratis, 
posscssoribus.  defensoribus  Syracusanae  civitatis  vel  universis  provincialibus  Atha- 
laricus  rex.  9, 11  Gildilae  viro  Bublimi  corniti  Syracus.  civitatis  Ath.  rex.  9, 12  Victori 
et  Witigisclo  vv.  ss.  Ath.  ree.  9,  13  Wiliae  v.  t.  comiti  patrimonii  Ath.  rex.  9,  14 
Gildilae  viro  sublimi  comiti  Syr.  civ.  Ath.  rex.  Ueber  die  Einziehung  der  substantiae 
mortuorum  s.  Mitteis.  Reichsrecht  S.  109.  Steuererlass:  9,  10;  Erlass  des  augmentum 
der  Steuer  9,  11.  — Die  saionos  Dahn  3,  183 — 185;  Mommsen  N.  A.  14,  472.  Der 
saio  ist  der  agens  iu  rebus  Thoodorieh’s  fiir  die  Gothen,  also  das  was  für  die  Römer 
der  comitiacus  ist.  Das  Wort  saio  nach  Schröder  zu  Cass.  Var.  p.  582  dem  lat.  socius 
entsprechend.  — Der  saio  Quidila  Var.  9.  10;  Dahn  3,  182  und  187  oben;  Reipr.  26. 

— Victor  nnd  Witigisclits  sind  vielleicht  als  comitiacus  Dahn  3,  183  n.  8)  und  saio 
zu  betrachten,  die  zusammen  den  Auftrag  des  Königs  bei  den  beiden  Nationen  aus- 
richteten; vgl.  Dahn  4,  167.  — Var.  6,  21  kommt  ein  Senator  residens  in  provincia 
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vor,  in  der  formal»  rectoris  provinciae:  tu  etiarn  senatorem  ibidem  residentem  iuberis 
audire;  der  Statthalter  soll  die  Ansichten  des  Senators  (oder  der  Senatoren),  die 
auf  ihren  Gtitern  in  der  Provinz  leben,  berücksichtigen.  Wohl  das  erste  Beispiel  in 
der  Geschichte,  dass  amtlich  der  Eegierungsbeamte  angewiesen  wird,  die  »Notabein* 
zu  befragen;  eine  Methode  der  Regierung,  von  der  noch  gegenwärtig  in  manchen 
Ländern  Gebrauch  gemacht  wird.  Solche  Senatoren  waren  in  Gallien  sehr  zahlreich 
und  hoch  angesehen;  in  Bruttii  gehörte  zu  ibuen  Cassiodor,  in  Sicilien  Virius  Nico- 
machus;  s.  das  Verz.  d.  Beamten  n.  229.  Dieso  Leute  leisteten  bisweilen  auch  etwas 
der  Regierung;  so  Cassiodor  nach  Var.  1,  4:  tanta  patrimonii  sui  ubertate  gloriatus 
est,  ut  inter  reliqua  bona  equinis  gregibus  principes  vinceret  et  donando  saepius 
invidiam  non  haberet.  Hinc  est  quod  candidatus  noster  Gothorum  semper  urraat 
exercitus.  — Die  Ueberschreitung  der  Taxe  mit  der  Strafe  des  Vierfachen 
geahndet,  Dahn  4. 170;  Bethmann-Hollweg,  Handbuch  des  Civilprocesses  I.  Bonn  1834 
S.  253.  240.  241.  Vielleicht  zielt  die  Bemerkung  in  Var.  6,  22,  dass  die  Sicilier  nicht 
genüthigt  sein  sollen,  sich  allzu  oft  an  das  königliche  Hofgericht  (comitatus)  zu 
wenden,  darauf  bin,  dass  der  comes  Syrac.  civit.  die  Gothen  so  im  Zaume  halten  soll, 
(lass  die  Romani  nicht  in  die  Lage  kommen  sollen,  sich  Uber  sie  zu  beklagen.  — Ueber 
die  »Vielthätigkeit*  Thcodorich's  in  der  Verwaltung  s.  Dahn  3,  158 — 172.  — Rector 
und  praeses  provinciae  (formula:  Var.  6,  21;  7,  2;.  Moinmsen,  N.  Archiv  14, 
461:  »Die  Provinzialstatthalter,  zusammenfassend  bezeichnet  als  iudices  provinciarum, 
zerfallen  auch  jetzt  noch  in  die  Rangclassen  der  consulares,  correctores  oder  rectores, 
praesides,  mit  wesentlich  gleicher  Competenz,  sowohl  hinsichtlich  der  Rechtspflege, 
wie  hinsichtlich  der  Steuererhebung*.  — comitiva  seenndi  ordlnis  Var.  7,  26.  27. 
comes  Gothorum ; form.  Var.  7,  3;  erwähnt  auch  5, 14.  — Tribuni.  Siehe  Diehl,  Etudes 
sur  l administratiou  byzantine.  Par.  1888  p.  114  ff.,  143.  Hartmann,  Untersuchungen 
znr  Geschichte  der  byzantinischen  Verwaltung  in  Italien.  Leipzig  1889  S.  58,  Mommseu, 
N.  A.  14,  496,  sowie  Hegel  1,  182.  — Mommseu  bezeichnet  den  Tribunat  als  den 
»alten  Elaminat  der  Provinz*.  Aus  der  Formula  Var.  7,  30)  erfahren  wir,  dass  alte 
Soldaten  die  Würde  bekamen;  aber  leider  nicht,  was  sie  als  tribuni  zu  thun  hatten. 
Var.  12,  24  kommen  tribuni  maritimorum  vor,  Vorsteher  der  Lagunenorte  Venetiens. 
— Ein  gothisches  Amt  war  das  des  Prior.  P.  Gothorum  Reatinorum  und  Nursi- 
norum  war  Quidila  (Var.  8,  26)  »städtischer  BefehlsfUhrer*  Mommseu  N.  A.  14,  499. 
Ein  Mann  desselben  Hamens  kommt  Var.  9,  10  als  saio  in  Sicilien  vor;  wohl  nicht 
derselbe.  — Der  comes  Adila  Var.  2,  29.  — Das  Amphitheater  in  Catania 
Var.  3,  49.  — Studien  in  Rom  Var.  1,  39:  der  spectabilis  Philagrius  hat  seinen 
Sohn  zum  Studium  nach  Rom  gebracht,  und  der  König  erlaubt,  dass  er  jetzt  nach 
Syrakus,  wo  er  seinen  Wohnsitz  hat  (consistit),  zurückkehrt.  Var.  4,  6 entsprechende 
Erlaubniss  der  Rückkehr  für  den  Syrakusaner  Valerianus.  der  seine  Kinder  zn  dem- 
selben Zwecke  nach  Rom  gebracht  bat.  Vgl.  Dahn  3,  280.  Man  sieht,  dass  die 
Reisen  vornehmer  Römer  genau  controlirt  wurden.  — Kornreichthum  Sici- 
lien s in  der  Zeit  der  Völkerwanderung;  s.  Reipr.  29  und  oben  S.  493  in  diesem 
Kapitel.  Nach  Jord.  Get.  50  ist  Sicilia  Getarum  nutrix.  Dadurch,  dass  Sicilien  von 
den  Gothen  abfällt  und  sich  an  Byzanz  nnd  die  den  Gothen  feindlichen  Römer  an- 
scbliesst,  wird  diesen  der  Widerstand  gegen  die  Gothen  erleichtert;  Totilas  bei 
Proc.  BG.  3,  16.  Korn  aus  Sicilien  nach  Ancona  gebracht  Proc.  2,  24;  nach  Neapel 
Proc.  3.  6;  nach  Rom  Proc.  3,  15.  Sicilien  und  Dalmatien  sind  itxQttitpveit  tu  uovot 
von  allen  Provinzen  des  Reiches  Proc.  4,  24.  S.  auch  Jaffe,  Reg.  Pont.  rom.  n.  659, 
wo  im  J.  555  Rom  auf  den  Komreichthum  der  Insel  rechnet.  S.  auch  unten  Uber 
Var.  4,  7. 

S.  278.  Grabschrift  der  Elpis.  Renmont,  Gesch.  der  Stadt  Rom  $,  1178 
mit  den  dort  citirten  Schriften,  sowie  denselben  1,  815.  — Handel  Siciliens. 

Holm,  Gesell.  Siciliens.  111.  32 
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Lilybaeum  ein  Emporium  der  Vandalen  Proc.  BV.  2.  5.  — In  Syrakus  hält  sich  des 
Handels  wegen  der  Freund  des  Prokop  auf  Proc.  BV.  1,  14.  — Vom  comes  Syrac. 
civitatis  Gildilas  ist  oben  gesprochen.  In  dem  Briefe  Var.  4,  7 an  den  comes  priva- 
tarnm  ist  von  den  prosecutores  frumentorum  die  Rede,  qui  de  Sicilia  ad  Gallias 
fuerant  destinati.  — Ueber  die  Religionsverhältnisse  Siciliens  vgl.  Reipr. 
30—33.  Als  Bischofssitze  kommen  vor:  Lilybaeum,  Panormns,  Tyndaris,  Messana, 
Tauromcnium,  Catina,  Syrakus.  Auf  römischen  Synoden  kommen  vor  die  Bischöfe 
von  Lipara,  Messana,  Tauromenimn.  Syrakus,  Tyndaris;  s.  den  Index  der  Variae 

р.  508.  — Ueber  die  Bischöfe  zur  Zeit  Gregor’s  s.  das  folgende  Kapitel.  — Es  war 
vielfach  Verwirrung  in  den  Besitzverhältnissen  der  sicilischen  Kirchen,  so  dass  die 
Päpste  einschreiten  mussten:  s.  darüber  Reipr.  31.  Im  nächsten  Kapitel  werde  ich 
solche  Zustände  schildern.  — Ueber  daB  Ende  der  Regierung  des  Theodorich 
s.  u.  A.  Reumont  2,  59.  Unruhen  in  Sicilien  Agnelli  Vit.  Pont,  in  der  Vita  S.  Joh. 

с.  3;  Reipr.  12.  — Theodorich  in  den  Krater  des  Volcano  gestürzt  Greg.  Dial.  4,  30. 

S.  278.  Landung  nahe  dem  Aetna  Proc.  BV.  1,  13.  — Prokop  soll  sich  im  Hafen 
Kaukana  einfinden.  Proc.  1,  14.  Vgl.  Uber  ihn  G.  Sic.  1,  333.  Reiprich  14  will  statt 
Kaukana  lesen:  Katana,  und  die  angegebene  Entfernung  von  Syrakns  würde  aller- 
dings besser  für  Katane  passen.  Aber  da  auch  Theophanes  190  de  B.  (aus  Prokop) 
und  die  Hist,  miscella  ed.  Murat  p.  105  Kaukana  haben,  und  es  nach  Ptol.  wirklich 
einen  Ort  dieses  Namens  gab,  so  wird  bei  Prokop  an  diesem  Namen  festzubalten 
sein.  Es  wäro  auch  schwer  erklärlich,  wie  für  den  bekannten  Namen  Katane  der 
unbekanntere  Kaukana  in  den  Text  gekommen  sein  sollte.  — Syrakus  ergiebt  sich 
Proc. BG.  1, 5.  — Beiisar  wieder  nach  Afrika  Proc.  BV.  2, 14.  — Die  Geschichte 
Solomon’s  behandelt  Diehl,  L’Afrique  byzantine.  Par.  1896  p.  75— 83.  Die  Krisis 
in  Afrika  und  die  Flucht  Vieler  nach  Sicilien  545.  540  nach  Chr.  Diehl  p.  348.  359. 
— Beiisar  nachRhegium  Proc.  BG.  1,8.  — Ebrimuth,  des  Theodahad  Schwieger- 
sohn, hat  sich  wahrscheinlich,  wie  Proc.  BG.  1,  8 sagt,  auf  dem  Festlande,  und  nicht, 
wie  Jord.  de  regn.  sncc.  241  und  Marcellin.  comes  sagen,  in  Sicilien  dem  Beiisar 
ergeben.  — Sendung  des  Demetrius  Proc.  BG.  3,  6.  — Papst  Vigilius,  der  den 
Winter  545.  546  in  Sicilien  zubrachte,  befand  sich  in  trauriger  Lage  in  Folge  des 
Streites  Uber  die  auf  den  Wunsch  Jnstinian's  verurtheilten  Sätze  dreier  verstorbener 
Kirchenlehrer  sogen.  Dreikapitelstreitj.  Die  Anhänger  dieser  drei  Kapitel  galten 
als  Ketzer;  aber  besonders  in  Istrien  bildeten  sie  eine  grosse  Partei.  Noch  in 
Gregor’s  Briefen  finden  wir  Spuren  dieser  Wirren.  Vigilius  starb  555  auf  der  Rück- 
kehr nach  Rom  in  Syrakus.  — Im  J.  547,  als  Totilas  Rom  belagerte,  zog  der  byzan- 
tinische Feldherr  Johannes  nach  Campanien.  »Dort  wurden  die  römischen  Senatoren 

mit  ihren  Weibern  und  Kindern  in  gothischer  Gefangenschaft  gehalten. Joh. 

befreite  die  Senatoren  und  entführte  seine  Beute  glücklich  nach  Calabrien.  — Viele 
Senatorenfrauen  fielen  ihm  in  die  Hände;  er  schickte  sie  alle  nach  Sicilien,  wo  sie 
dem  Kaiser  als  Geiseln  dienen  konnten«  Gregorov.  1,  422.  — Beiisar  erhebt  Steuern 
in  Messana  Proc.  BG.  3,  28.  2060  Soldaten  in  Sicilien  gelandet,  Proc.  BG.  3,  39.  — 
Liberius.  Uber  welchen  vgl.  den  Index  zu  Mommsen’s  Ausg.  der  Variae  p.  495. 
kommt  nach  Syrakus  hinein  Proc.  BG.  3,  46:  navti  i<j>  aioXif  in'oe  tov  ntQijiöXov 
lytveio.  Diese  Notiz  ist  interessant  für  die  Stadtgeschichte  von  Syrakus,  da  sie 
zeigt,  dass  die  Mauern  den  Hafen  mit  umfassten.  Dieser  Hafen  kann  also  nur 
der  kleine  gewesen  sein.  Syrakus  war  also  immer  noch  so  gross  wie  zur  Zeit  des 
Augustus  nach  Strab.  6,  270;  vgl.  oben  S.  460,  sowie  unten  S.  512.  — Artn- 
banes  in  Afrika  546,  Diehl  1.1.  356 ff. — Die  Alamannischen  Brüder  Lentharis 
und  Butilinus  nach  Sicilien  gekommen  nach  Marcell.  com.  und  Greg,  von  Tours. 
Anders  Agathias,  Gregor  der  Grosse  und  Paulas  Diac.  2,  2.  — Aut  har  is  an  der 
Meerenge  Paul.  Diac.  3,  32. 
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Siebentes  Kapitel. 

Sicilien  unter  Byzanz  um  600  n.  Chr.  Gregor  der  Grosse  in  seinem 
Verhältniss  zu  Sicilien. 

Cb.  Diehl,  Etudes  sur  l'administration  byzantine  dans  1’  Exarchat  de  Ravennc 
(568—751;,  Paris  1888,  enthält  auch  fllr  Sicilien  manches  Werthvolle.  — L.  M.  Hart- 
mann, Untersuchungen  zur  Geschichte  der  byzantinischen  Verwaltungen  in  Italien. 
Leipz.  1889,  umfasst  auch  Sicilien.  — Hegel,  Geschichte  der  Städteverfassung  in 
Italien.  Bd.  1.  Leipz.  1847.  — Hodgkin,  Italy  and  her  invaders.  Vol.  V u.  VI  (die 
Langobardenzeit;.  Oxf.  1895. 

S.  282.  Ich  gebe  im  Folgenden  nur  einige  Erläuterungen  wichtiger  Punkte.  — 
Ueber  den  Exarchat  haben  die  Forschungen  von  Diehl  und  liartmann  grösseres 
Licht  verbreitet.  Der  E.  von  Ravenna  kommt  zum  ersten  Male  584  in  einem  Briefe 
des  Papstes  Pelagius  II.  vor  Jaffd-Kaltenbr.  1052);  er  war  Anfangs  ein  mit  einem 
speciellen  Auftrag  versehener  General,  der  dann  aber  der  Hauptvertreter  des  Kaisers 
in  Italien  wurde,  und  die  Oivilverwaltung  controlirte.  Alle  Exarchen  waren  Patricii, 
also  höchsten  Ranges.  — An  der  Spitze  der  ordentlichen  Oivilverwaltung  von  Italien 
stand  auch,  als  es  schon  Exarchen  gab,  zunächst  immer  noch,  wahrscheinlich  bis  in 
die  Mitte  des  7.  Jahrh.,  der  Praefectus  praetorio,  an  Rang  unter  dem  Exarchen. 
Seine  Tbätigkeit  beschränkte  sieb,  wie  unter  den  gothischen  Königen,  auf  Italien; 
Afrika  hatte  seit  der  byzantinischen  Eroberung  einen  besonderen  Praef.  praetorio, 
dem  auch  Sardinien  und  Corsica,  die  den  Vandalen  gehört  hatten,  untergeordnet 
waren.  »Eine  eigentümliche  Stellung  nahm  Sicilien  ein;  an  der  Spitze  dieser 
Provinz  stand  seit  537  ein  Praetor,  der  ausdrücklich  der  Aufsicht  des  ranghöhereu 
italienischen  Beamten  entzogen  und  dem  quaestor  sacri  palatii  direct  unterstellt 

wurde. Sicilien  bildete  ein  abgesondertes  Verwaltungsgebiet,  das  vom  Kaiser  als 

Privatbesitz  angesehen  wurde.  Deshalb  spricht  der  Kaiser  officiell  von  Italia  et 
Sicilia.  Wenn  also  Sicilien  auch  auBserhalb  des  Sprengels  des  italienischen  Prä- 
fecten  lag,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  sich  das  Mandat  der  ersten  Feld- 
herren, die  von  Byzanz  nach  Italien  geschickt  wurden  (der  Exarchen],  auch  anf 
Sicilien  bezog.  Spätestens  in  der  Mitte  des  7.  Jahrh.  hat  sich  das  geändert.  Es 
mag  mit  der  Arabergefahr  Zusammenhängen,  dass  wir  von  jetzt  an  dem  Exarchen 
von  Ravenna  gleichgestellte  patriciache  Statthalter  in  Sicilien  nachweisen  können« 
Hartm.  35.  36.  In  den  Anmerkungen  sagt  H.  auf  S.  142  Uber  die  Verwaltung 
Siciliens  folgendes,  zu  dem  ich  in  []  Nachweise  hinzufüge:  »Sicilien  Nov.  75  = 104 
[Hier  heisst  es  vom  Praetor,  dass  dessen  gubernatione  omnia  privata  peragantur  et 
militares  expensae  procurentur.  Nain  publicas  eiusdem  insulae  functiones  (die  publ. 
f.  der  Unterthanen  ist:  zahlen!)  sub  iurisdictione  viri  exc.  comitis  sacri  patrimonii 
per  Italiam  esse  antiqua  consuetudo  tradidit,  cuius  auctoritate  tarn  exactio  quam 
illatio  earum  procederet).  Wir  kennen  die  Namen  folgender  Prätoren  von  Sicilien: 
Leo  c.  558 — 561),  in  den  pelagischen  Briefen  nachweisbar  Jaffd-Kaltenbrunner  982. 
992.  103U.  1036.  — Elpidius.  Theophyl.  p.  47  [Hartm.  S.  139;  Elp.  wird  7rp«iTa>p 
genannt,  zur  Zeit  des  Kaisers  Maurikios,  von  dem  er  zum  Cliagan  der  Avaren  ge- 
schickt wird,  Theoph.  p.  253  de  B.).  — Romanus  als  Expraotor  erwähnt  Jafle- 
Ewald  1136  [Reg.  Greg.  I,  67]  Aug.  591.  1613  [IX,  88].  — Justinus  wahrsch.  seit 
Sept.  590  JE  1068  [1,2],  erwähnt  noch  JE  1139  [1,70],  als  expraetore,  Aug.  591; 
1183  [11,30]  Juli  592,  im  Amte;  1242  [III,  37]  Mai  593,  nicht  mehr  im  Amte  [s.  Uber 
sein  Benehmen  weiter  unten].  — Libertin us,  im  Amte  JE  1242  [111,37],  Mai  593; 
1347  [V,  32]  Apr.  595;  1465  [VII,  19];  ausser  dem  Amte  1529  [IX,  5]  Oct.  598;  1552 
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[X.2S];  1 7S0  [X,  12] ; 1794  (XI,  4]  (g.  Uber  seine  Leiden  weiter  unten]. — Alexander 
im  Amte  JE  1798  (XI,  8]  Oct.  600.  — Ausserdem  kennen  wir  einige  Patricier  von 
Sicilien.  von  Dorotheus.  dem  Zeitgenossen  des  Olympius  angefangen  (Commcm. 
u.  s.  w.).  [Ueber  Dorotheus  s.  Hartrn.  117;  Olympius  Hartm.  16.  116 — 11S;  unser  B.  9 K.  8 
S.  510;  die  commemoratio  behandelt  das  gegen  Papst  Martin  Gethane],  man  denke 
an  den,  der  Ravenna  zerstörte  [Theodorus;  s.  Hartm.  20.21;  unser  B.  9 K.  8],  der 
den  Papst  Constantin  empfing  [s.  unser  K.b  und  Diehl  372],  an  Paulus  [H.  124  aus 
Theopkanes;  er  war  xagjovXÜQioe  und  wurde  <rco«r.  von  Sicilien;  s.  u.  K.  9J,  an  den 
Cod.  Carol.  [n.  73:  cum  ipso  patricio  Siciliae  qui  in  Castro  Cajetano  residet;  s.  u. 
K.  8].«  Diese  Patricier  gehören  in  den  nächsten  Abschnitt.  Bei  Theophanes  ied.  de 
Boor;  kommen  folgende  Patricier  von  Sicilien  vor.  Sergius  (p.  398;  a.  m.  6210 
(718)  (ein  Strateg  Sergius  hält  die  Boten  des  Papstes  Gregor  III.  in  Sicilien  zurück; 
Liber  pontificalig  . — Paul us  (p.  398);  Antiochus  (438)  a.  m.  6257  (763);  Elpidius 
(434;  a.  m.  6273  (781);  Theodorus  (464)  a.  in.  6281.  Strategen  aus  dem  9.  Jahrh. 
s.  im  Verz.  der  byzantinischen  Siegel;  zur  Zeit  Karl  s des  Grossen  s.  in  Kap.  9. 
»Der  Titel  der  Prätoren  von  Sicilien  ist  gloriosns  oder  magnificug.  Nov.  24 — 26. 
Dazu  Nov.  27 — 31.  102.  103.  Nov.  8 c.  2.  3.  5 und  Nov.  20.  Nov.  23  c.  4.  Nov.  69  c.  4 
pr.  Cod.  Just.  Krüger  1880.  VII,  62,  32.  — Sicilien  wird  im  Nov.  75  vom  Kaiser  be- 
zeichnet als  »nostrum  quodaui  modo  peculium«,  wie  einst  Aegypten.  — Vgl.  Ueber- 
schrift  und  Text  der  Lex  quae  data  est  pro  debitoribus  in  Italia  et  Sicilia  (unter  aliae 
quaedam  constitutiones  vom  J.  557).  — Aber  in  JE  2029  wird,  wenn  die  Ueberschrift 
richtig  ist.  ein  Präfect  in  Syrakus  erwähnt.  Jene  Constitution  ist  in  unserem  Text 
au  den  Exarchen  und  Pamphronius  gerichtet  [Uber  welchen  s.  Hartm.  143],  Mit 
Sicherheit  kann  man  auch  aus  JE  1465  [R.  Greg.  VII,  19]  nicht  auf  die  Unterordnung 
Siciliens  unter  den  Exarchen  schliessen  [wegen  JE  1465  vgl.  Geizer  zu  Greg.  Cypr. 
p.  XXIII).  Ein  magister  militum  in  Sicilien  JE  1777  [X.  10;  er  heisst  Zitta].  Ein 
dux  schon  in  Nov.  75«  Hartm.  142.  »Unmittelbar  den  Präfecten  untergeordnet  waren 
die  Provinzialstatthalter  — iudlces  — , Uber  deren  Wahl  in  Italien  wir  durch  eine 
Bestimmung  der  Pragmatica  sanctio  unterrichtet  sind.  Sie  sollten  durch  die  Bischöfe 
und  vornehmsten  Männer  einer  jeden  Provinz  gewählt  werden,  dann  aber  beim  Prä- 
fecten ihr  An8teliungsdecret  einholen«  H.  41.  Also  eine  Art  von  Selbstregierung. 
In  Betreff  des  Titels  iudex  darf  an  die  Wichtigkeit  der  Richterpflichten  erinnert 
werden,  die  schon  in  der  Variae  in  den  Formeln  des  rcctor  provinciae  (VI,  21)  des 
comes  Syr.  civitatis  (VI,  22),  und  des  comes  provinciae  (VII,  1)  hervorgehoben  werden. 
Ueber  den  iudex  s.  auch  Hegel  1,  224  und  Diehl  133 — 140,  wonach  iudex  im  all- 
gemeinen  Sinne  fUr  einen  Beamten  gebrancht  wird.  In  der  That  ist  die  richterliche 
Function  die  wichtigste  obrigkeitliche  Function;  das  sieht  man  in  den  einfachsten 
und  iu  den  vorgeschrittensten  menschlichen  Gesellschaften,  bei  den  Muhammedanern 
wie  in  England.  — Sehr  bemerkenswerth  ist  übrigens,  dass  in  den  Briefen  Gregors 
nie  auf  die  richterlichen  Functionen  kaiserlicher  oder  städtischer  Behörden  Siciliens 
recurrirt  wird.  Es  ist  nur  von  iudices  electi,  d.  h.  arbitri,  die  Rede;  z.  B.  IX,  39. 
Mau  muss  daraus  schliessen,  dass  die  kaiserlichen  Beamten  keine  Garantie  der 
Unbestechlichkeit  boten,  und  man  ignorirte  sie,  wenn  inan  konnte.  — Ueber  die 
Stellung  der  Bischöfe  in  der  bürgerlichen  Regierung  s.  Hegel  1.  13Sff„  Diehl  3 1 9 ff . , 
Hartm.  41.  48ff.  — Eine  sehr  gute  Uebersicht  des  Zustandes  Siciliens  um  600  und 
später  giebt  Amari.  Storia  d.  Mus.  1,  194 — 223.. — Mu ni ci pal regiernng.  Diehl 
93ff..  Hartm.  45 ff.  — Justinian  wünscht,  dass  die  angeseheneren  Bürger  der  Stadt 
der  Reihe  nach  für  zwei  Jahre  das  Amt  des  Defensor  übernehmen  (Nov.  15).  »Die 
Defensoren  waren  Richter  in  Civilsachen,  wenn  das  Streitobject  weniger  werth 
war  als  300  solidi.  und  hatten  die  niedere  Criminalgerichtsbarkeit;  in  schweren 
Fällen  hatten  sie  den  Angeklagten  zu  überwachen  und  an  den  Statthalter  auszuliefern« 
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H.  46.  Doch  kommen  in  Gregor’*  Briefen  nur  drei  Stadt-Defensoren  vor,  einer  in 
Campanien.  einer  ln  Istrien  und  einer  in  Sicilien.  doch  wohl  ein  Beweis,  dass 
Justlnians'  Wünsche  nicht  in  Erfüllung  gingen.  Und  wenn  sie  vorhanden  wnren, 
ignorirte  man  sie;  s.  vor.  S.  Hartm.  150:  »Die  Defensores  in  Sicilien  sollten  nach 
Nov.  75  = 104  vom  Quästor  bestätigt  werden.  Nach  JE  1725  (IX.  198}  war  Savinns 
Defensor  der  civitas  Lilybitana.«  Die  curiales  kommen  nach  der  Zeit  Jtistinian's 
fast  nur  bei  Gelegenheit  von  Acten  betr.  Eigenthum  vor;  magistratns,  Buch  quin- 
quennales  genannt,  stehen  an  ihrer  Spitze;  II.  150;  prineipaleB,  exceptor  Diehl  96.  98. 
Formel:  gestis  municipalibus  allegare  z.  B.  II,  9.  — Der  enrator,  auch  patronus 
civitatis,  major  populi.  pater  civitatis  (Hegel  1,  138),  vom  Bischof,  don  primorcs  und 
posseBSores  gewählt,  Diehl  99  — hat  administrative  Functionen.  D.  100.  — Der  Def. 
steht  Uber  dem  curator.  D.  101 — 103.  — Drei  Stände:  Clerus,  Adel  und  Volk:  zum 
Adel  gehören  die  possessores;  der  Senat  geht  im  Volke  auf,  D.  105.  Doch  bemerke 
ich.  dass  Heg.  Greg.  XIII,  17  clero  ordini  et  plebi  gerichtet  ist,  also  der  Senat  noch 
als  Classe  2 dasteht.  Stellung  des  Bischofs,  der  die  Aemter  des  Curator  und  des 
Defensor  absorbirt.  D.  109.  110.  Warum  sollte  nicht  auch  der  Bischof  der  beste 
curator  und  defensor  des  Volkes  sein?  — Es  ist  in  diesen  letzten  Zeiten  des  Alter- 
thums ein  eigenthtimlicher  Kampf  zwischen  den  beiden  Principien  der 
Autonomie  der  Gemeinden  und  der  Gewalt  der  Regierung  bemerkbar.  Die  Macht 
der  gewählten  Gemeindevertreter  schwindet,  die  der  von  der  Regierung  ernannten 
Beamten  steigt,  aber  die  Regierung  Belbst  kann  das  Princip  der  Autorität  nicht 
durchführen  und  lässt  defensores  von  den  Bürgern  erwählen,  ja  überlässt  sogar  die 
Ernennung  der  Statthalter  fiudices)  zum  Theil  den  Unterthanen.  Dann  greift  sie 
aber  wieder  in  die  städtische  Verwaltung  dadurch  ein,  dass  sie  in  den  Städten  loci 
servatores,  mnorrn^tni  einsetzt  (H.  40;  D.  110),  welcho  als  kaiserliche  Commissaro 
regieren.  Indem  so  die  kaiserliche  Regierung  Städte  verwaltet  und  Provinzialstatt- 
halter durch  die  Unterthanen  ernennen  lässt,  zeigt  sie,  dass  sie  im  Grunde  völlig 
rathlos  ist.  Und  nun  kommt  noch  eins  hinzu.  Sie  zeigt,  dass  sie  das  Bewusstsein 
hat,  sie  könne  nicht  einmal  mehr  das  Land  mit  den  Waffen  vertheidigen.  Die  kaiser- 
lichen Truppen,  weiche  zum  Theil  auf  Landgüter  als  Besoldung  angewiesen  sind 
reichen  nicht  ans;  es  bilden  sich  in  Italien  Milizen,  nnd  diese  bewaffneten  Biirger- 
schaarcn  erkennt  die  Regierung,  von  der  Noth  gedrängt,  nicht  nur  an,  sie  benutzt  sie 
auch  in  ihrem  eigenen  Kriegsheore.  Man  vgl.  hierüber  Diehl  30*  ff.  Wir  hören  vom 
exercitus  Venetiarum,  von  der  militia  Ravennas;  diese  Truppen  zerfielen  in  scholae 
die  ihre  Banner  haben  und  einen  patronus  besitzen;  kurz,  neben  das  kaiserliche 
Heer  tritt  eine  BUrgcrwehr.  S.  auch  Hartm.  S.  16.  18.  19.  20.  23.  In  Sicilien  treten 
solche  Milizen  weuigstens  im  9.  Jahrhundert,  zur  Zeit  des  Euphemius  auf.  Stell, 
Flotte,  Amari  St.  d.  Mus.  1.  216.  Natürlich  war  dieser  Zustand  den  Kaisern  be- 
deuklich.  und  schon  deshalb  trat  bereits  im  7.  Jahrh.  jene  Acnderung  in  der  Organi- 
sation des  Reiches  auch  im  Westen  ein,  dass  aus  den  Provinzen  Militärbezirke. 
Sfuntn,  wurden,  mit  argairyol  an  der  Spitze.  Diehl  hat  übrigens  in  seiner  Histoire 
de  l’Afrique  byzantine  p.  1 1 6 ff.  nachgewiesen,  dass  diese  Hervorhebung  des  militä- 
rischen Elementes  bereits  von  demselben  Jnstinian,  der  Civil-  und  Militärregierung 
trennen  wollte,  im  Drange  der  Noth  eingelcitet  worden  ist.  — Wie  die  Autonomie 
der  Gemeinden  functionirte,  davon  wissen  wir  nichts.  Es  gab  die  drei  Stände: 

I.  clerus;  2.  nobiles,  honurati.  possessores.  ordo;  3.  plebs.  Diese  traten  zusammen 
und  wählten,  z.  B.  den  Bischof;  aber  wie?  Wer  hatte  das  Recht,  in  seiner  Classe 
eine  Stimme  abzugeben?  Wer  berief  die  Versammlungen?  Wie  stimmte  man  ab? 
Gewiss  ging  Alles  recht  formlos  zu;  d.  h.  angesehene  Männer  werden  die  Berufungen 
und  die  Vorschläge  gemacht,  nnd  die  Masse  wird  nur  Ja  oder  Nein  gesagt  haben. 
Die  Zeit  der  politischen  Cautelen  und  Garantien  war  dahin;  formell  gesichert  war 
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nur  noch  daB  Privatrecht,  und  dies  als  Ausfluss  der  Macht  des  Kaisers,  der  so  als 
der  Schützer  der  werthvollsten  Rechte  dastand.  — Die  Steuerverhältnisse. 
S.  Hartm.  78  ff.  Das  Classensteuersystem , welches  den  verschiedenen  Classen  der 
Einwohner  verschiedene  Lasten  auflegte,  dauerte  fort.  Die  possessores  zahlten  das 
tributum,  auch  ingatio  genannt,  vom  Grund  und  Boden,  wobei  aber  die  coloni,  die 
selbst  auch  noch  Steuern  zahlten,  als  wertbvolle  Arbeitskräfte  mit  berücksichtigt 
wurden.  Die  Steuer  war  zum  Theil  Naturalsteuer:  Ablieferung  des  Kornes  an  die 
horrca  der  Regierung,  theils  Geldabgabe.  Ferner  lastete  auf  den  posBessores  die 
coemptio,  d.  h.  Naturallieferungen  für  das  Heer  im  Allgemeinen.  Was  der  possessor 
nicht  hatte,  musste  er  kaufen.  Nach  Prokop  haben  dieselben  bisweilen  »thatsäch- 
lich  den  zehnfachen  Werth  dessen  geleistet,  was  sie  als  Tribut  eigentlich  hätten 
zahlen  müssen«,  Hartm.  79.  167.  Das  erinnert  an  die  Zeiten  des  Verres.  Am  härtesten 
drückten  diese  Lieferungen  da  wo  Krieg  geführt  wurde  und  die  Einwohner  schon 
durch  ihn  Noth  litten.  Deshalb  hat  eine  Zeit  lang  Sicilien  weniger  gelitten  als 
Italien  — bis  die  Muhammedaner  einbrachen.  — Steuerhebung.  Sie  ging  beim 
Verfall  der  curia  auf  vindices  (Hegel  1,  132),  dann  auf  Regierungsbeamte  Uber:  sus- 
ceptores,  numerarii,  tabularii.  Der  Präfect  hatte  eine  area,  aus  der  er  zahlte,  ent- 
weder auf  kaiserliche  Anweisung  oder  aus  eigener  Autorität.  Das  Geld  ging  zu- 
nächst an  das  Heer  der  Provinz.  — Culturhistoriscbes  CurioBum.  In  Syrakus 
gab  es  einen  curator  der  meretrices,  nach  einem  Briefe  des  Papstes  Honorius  I. 
[626 — 638)  an  den  Bischof  Petrus  von  Syrakus,  bei  Mansi,  Coli,  concil.  X,  582.  wo 
der  Papst  den  Bischof  tadelt,  dass  er  sich  mit  300  und  mehr  meretrices  ad  eminen- 
tissimum  tilium  nostrum  praefectum,  der  sich  im  Bade  befand,  begeben  habe,  um 
ihr  Gesuch  wegen  Ernennung  eines  anderen  curator  bei  ihm  zu  unterstützen. 
Syrakus  rnusB  doch  im  7.  Jahrh.  dem  alten  Korinth  an  Reichthum  und  Ueppigkeit 
nichts  nachgegeben  haben ! 

S.  284.  Patrimonia  der  Kirchen  Italiens  in  Sicilien.  Der  Mailän- 
dischen Kirche,  Uber  die  s.  Hegel  1, 161,  Reipr.  31 ; Cass.  Var.  II,  29;  Reg.  Greg.  I,  80. 
— Der  Ravennatischen  Kirche  Hartm.  88.  169.  170,  nach  JE  1798  [Ii.  Gr.  XI,  8 
Agnell.  c.  111;  Marini,  Pap.  diplom.  n.  73.  — Unter  Papst  Sixtus  (432 — 440]  vermacht 
ein  Crescentius  seine  Güter  in  Sicilien  der  Römischen  Kirche,  Reipr.  31.  Ueber 
die  patrimonia  der  römischen  Kirche  spricht  Reumont  2,  87 ; Hartm.  84  und  Grisar 
in  dem  alsbald  zu  citirenden  Aufsatze.  — Nach  Greg.  Reg.  I,  42  p.  67,4  scheint  auch 
die  Kirche  von  Canusium  Grundbesitz  in  Sicilien  gehabt  zu  haben.  — Massa. 
Name  von  Orten  in  Sicilien  und  Italien,  z.  B.  Massa  bei  Carrara  und  Massa  Lubrense 
bei  Sorrent;  für  Sicilien  vgl.  Amico-di  Marzo,  Lex.  topogr.  s.  v.  Masse.  Bekannt 
ist  Massa  Annunziata  am  Aetna,  vielleicht  ist  auch  Mascalucia  ebendas,  auch  so 
zu  deuten.  Aus  Gregors  Briefen  habe  ich  folgende  massae  in  Sicilien  notirt: 
Cianciana  I,  42;  Furiana  IX,  180;  Gelas  IX,  236;  Gotina  IX,  119;  Jutelas  IX,  128; 
Largia  VII,  38;  Leucas  et  Samauteria  IX,  23;  Maratodis  II,  29;  Papyrianensis  IX. 
170.  Bei  Odoaker  (8.  274)  kam  die  M.  Pyramitana  vor;  in  einer  anderen  Urkunde 
bei  Marini  (73)  die  M.  Emporitana.  Fadilianensis,  Cassitana.  Von  possessiones  er- 
wähne ich  wegen  der  oben  (K.  4)  besprochenen  Endung  -ana  die  Faiana,  Nasoniana, 
Libiniana  R.  Gr.  IX,  82,  Juliana  XIII,  32.  Antianum  (-ana)  bei  Leontini  oben 
S.  489. 

S.  284.  Gregor  der  Grosse.  Hauptquelle  für  unsere  Zwecke:  seine  Briefe, 
vereinigt  im  Kegistrum,  das  ich  nach  der  Ausgabe  in  den  Mon.  Germ.  hist.  Abt. 
Epistolae,  T.  I P.  I (heratisg.  von  P.  Ewald)  P.  II,  T.  II  P.  I.  II  fherausg.  von  L.  M. 
Hartmann)  citire.  Ich  hatte  für  Text  und  Anm.  die  Ausgabe  in  Di  Giovannie  Cod. 
diplom.  nebst  Jaffe  s Regesten  l.Ausg.  benutzt  und  habe  meine  danach  gemachten 
Citate  umarbeiten  müssen,  was,  da  die  Register  Hartmann’s  noch  fehlen,  mühsam 
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war.  Von  älteren  Arbeiten  kommt  in  Betracht:  Borgia,  Breve  istoria  del  dominio 
temporale  della  aede  apoatolica  nelle  due  Sioilie.  Roma  1788;  aodann  Griaar,  Ein 
Knndgang  durch  die  Patrimonien  des  heil.  Stuhles  um  601),  und:  Verwaltung  und 
Haushalt  der  päpstlichen  Patrimonien  um  600;  — in  der  Zeitschrift  fllr  kathol. 
Theologie.  Bd.  I (1877)  S.  321 — 360  und  526 — 563.  Nunmehr  hat  einen  wesentlichen 
Theil  des  Gegenstandes  behandelt  Mommsen.  Die  Bewirtbscbaftung  der  Kirchengüter 
nnter  Papst  Gregor  I.,  in  der  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirthschaftsgeschichte.  Bd.  1. 
Heft  1.  Freib.  1893.  S.  43 — 59.  — Ueber  die  defensores  der  Römischen  Kirche 
s.  Hegel  1,  163.  244;  Gregorov.  2,  433.  Hartm.  49,  und  unten  die  Auszüge  aus  den 
Briefen  Gregor’s.  — Nichtbefreiung  der  Patrimonia  von  Leistungen  an  die  Re- 
gierung, Hegel  1,  234. 

S.  285.  KloBtergrUndungen  in  Sicilien  durch  Gregor  I.  Vgl.  Araari, 
Stör.  d.  Mns.  1,  24;  Is.  Carini  im  Arch.  stör.  Sic.  1,  62  und  Hartm.  zum  Reg.  Greg.  V,  4. 
Es  sind  nach  der  Annahme  der  Meisten:  S.  Hermae  (das  jetzige  S.  Giovanni  degli 
Eremiti,  vgl.  Carini  im  Arch.  stör.  Sicil.  I (1873)  p.  61  ff.),  S.  Martini  (Franenkloster), 
SS.  Maximi  et  Agathae  (genannt  Mon.  Lucusianum),  S.  Theodori,  S.  Hadriani,  Prae- 
torianum  oder  Praecoritanum.  Siehe  K.  Pirrus.  Sicilia  sacra  II  p.  1068  ff.  Ueber  die 
Cella  fratrum  I,  54  sind  die  Ansichten  getheilt;  s.  u.  bei  n.  52.  Von  Gregor  gegründet 
war  sie;  ob  sie  aber  mit  einem  der  vorhin  genannten  Klöster  identisch  ist?  Vgl. 
auch  Amari,  Storia  d.  Musulm.  1,  24  und  Carini  1.  I. 

S.  286.  RegiBtrnm  Gregorii.  Unsere  n.l.  Sept.  590.  Reg.  I,  1.  — 2.  Fcbr.601. 
XI,  31.  Der  mit  den  Langobarden  geschlossene  Waffenstillstand  lief  März  601  ab; 
vgl.  X,  16.  Gregor  sagt  sehr  gut:  nt  ad  aures  Dei  viam  precibus  faciatis,  vigilantins 
studendum  est,  ut  voces  actibus  adiuventur,  nam  inanis  fit  oratio,  ubi  prava  cst 
actio.  — 3.  März  591.  I,  39*.  — 4.  Apr.  597.  VII,  19.  — 5.  Juli  591.  I,  70.  p.  90,  2 
liest  Ewald:  ad  te,  sonst  las  man:  ad  nos.  Wenn  Bischöfe  eine  causa  cum  praetore 
haben,  wer  ist  dann  Richter?  — 6.  Juli  591.  I,  64.  — 7.  Juli  592.  II,  30.  Der  Brief 
gehört  in  den  Juli,  am  29.  Jnni  ist  Leo  am  Grabe  des  heil.  Petrus  gewesen.  Ueber 
Justinns  s.  I,  2.  70;  III,  37.  — 8.  Nov.  592.  III,  12:  unde  personas  ipsas  ceteraque  docu- 
menta  id  est,  gesta  (Acten)  et  petltiones  quae  data  sunt,  fe9tinate  cum  celeritato 
transmittere.  — 9.  Apr.  593.  III,  27.  Ueber  Martinianus  II,  38;  I,  54.  Ueber  Benenatus 
II,  38.  Ueber  Bonifatius  III,  49.  wo  seine  scelera  erwähnt  werden.  — 10.  Oct.  598. 
IX,  14.  Der  Ul.  vir.  Johannes  von  Panormns  könnte  doch  der  spätere  Bischof  dieses 
Namens  sein;  vgl.  XIII,  14.  16.  17.  46;  XIV,  3.  5.  9.  — Vicarius  Gregor’s  in 
Sicilien.  11.  März  591.  1,39*.  Die  Bischöfe  sollen  nicht  in  causis  saecularibus 
sich  mischen,  nisi  in  quantum  necessitas  defendendorum  pauperum  cogit  — 12.  Oct. 

591.  II,  8.  Ueber  Max.  vgl.  Ewald  zu  Ep.  I,  14».  M.  starb  594  vor  dem  November, 
wo  nach  V,  20  dem  Papste  sein  Tod  gemeldet  wurde.  II,  8 heisst  es:  super  cunctos 
Siciliae  ecclesias  te,  reverentissimum  virtim,  Max.  fratrem  et  coepiscopum  meum  vice 
sedis  apostolicae  ministrare  decemimus.  Die  Briefe  mit  Instructionen  über  die  Ver- 
waltung der  Güter  sind:  I,  42  vom  Mai  591;  II,  38  vom  Juli  592,  das  Programm  seiner 
Regierung.  Am  Schlüsse  von  I,  42  sagt  er:  scripta  mca  ad  rusticos  quae  direxi  per 
omnes  massas  fac  relegh  ut  sciant,  quid  sibi  contra  violentias  ex  auctoritate  nostra 
defendere  debeant  eisque  vel  anthentica  vel  exemplaria  eornra  dentur.  — 13.  Febr. 

592.  II,  51.  — 14.  Febr.  592.  II,  19.  — 15.  Jan.  592.  II,  24.  Felix  kommt  noch  IX,  41. 
42.  90.  91  als  Sicilianus  mit  dem  Titel  gloria  vor;  seine  Besitzungen  waren  in  den 
Syracusanis  partibus.  Ueber  das  Amt  des  Chartularius  s.  Ewald  zu  I,  3;  er  war  im 
6.  Jahrh.  exercitus  praefectus.  I,  3 kommt  ein  Chart.  Maurentius  vor,  wohl  derselbe, 
der  auch  Magister  militum  heisst.  — 16.  Juli  593.  111,49.  — 17.  Oct.  591.  IV,  12: 
episcopum  vero  qui  homines  suos  talia  ugentes  corrigere  neglegit,  — vehementissime 
adgredere,  proponens  qnia,  si  denuo  talia  ad  nos  de  quoquam  qui  ad  eum  pertinent. 
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Anmerkungen. 


querela  pervenerit,  non  in  eo  qui  excesserit,  ged  in  ipso  canonicc  vindicta  procedat. 

— 18.  Juni  599.  IX.  182.  Hartm.  p.  175  n.  1 schlägt  vor,  statt  vicarius  zu  lesen:  vir 
clarissimus;  die  anderen  de  quibus  inquirebat  Leontius  sind  Laien.  — Besetzung 
der  Bisthümcr.  Syrakus.  19.  Jan.  591.  1,18.  Wenn  kein  passender  Mann  in 
Syrakus  ist,  ad  nos  renuntia.  ut  Deus  — valeat  providerc,  d.  h.  der  Papst.  — 
20.  Fohr.  595.  V,  20:  si  autem  men  voluntas  ad  banc  electionem  quaeritur,  tibi  secretc 
■ndico  quod  volo  — sed  ipse  quoque  de  criminibus  quao  impedire  possunt,  a te 
secreto  requirendus  est.  Ueber  Traianus  X,  1;  XIII,  22.  — 21.  Juli  595.  V,  51  — ad 
nos  interim  venire  necesse  est,  ut  utrisque  comminus  constitutis  ille  qui  utilior  visus 
fuerit  et  Deo  placuerit.  ordinetur.  Wie  in  n.  19  zeigt  sieb  das  Urthcil  Gottes  in  Rom. 
Oct.  595.  VI,  18  wird  Johannes  Bischof  von  Syrakus.  — Lilybaeum.  22.  Sept.  595. 
VI,  13.  — 23.  VII,  38.  — Panormus.  24 — 26.  Nov.  602.  XIII,  16.  17.  14.  Ueber  den 
Urbicus  s.  II,  38;  IX.  20.  — Würde  und  Iiang  der  Bischöfe.  27.  Oct.  598.  IX,  27 : 
si  qun  culpa  in  episcopis  invenitur  nescio  quis  ei  isedi  apost.)  subiectus  non  Bit.  — 
28.  Sept  595.  VI.  8.  — 29.  Oct.  595.  VI,  18.  28  und  29  nach  der  Formel  48  des  Liber 
diurnus.  — 30.  Juli  603.  XIII,  40.  — 31.  32.  Deo.  598.  Sept.  Oct.  599.  IX,  12;  X,  4. 
Ueber  den  Palatinus  privatarnm  XIII,  26;  Cod.  Just.  XII,  23.  Ueber  den  Diacon 
Bonifatius.  dispensator  eccles.  Rom.  V,  6;  IV,  2.  — 33.  Febr.  595.  V,  32:  cantermae  (?j 
noxios.  — 34.  Febr.  599.  IX.  110.  Den  Adressaten,  Defensoren  der  Kirche,  sagt  Gr. : 
si  qui  episcoporum  quos  commissi  tibi  patrimonii  finis  includit,  cum  mulieribus 
degunt.  hoc  omnino  compescas  et  de  cetero  illic  eas  habitare  nullo  modo  patiaris 
etc.  etc.  Also  haben  die  Rectoren  des  Patrimoniums  Disciplinargewalt  Uber  Bischlife. 
im  Namen  des  Papstes.  — 35.  Oct.  598.  IX,  25.  Ueber  Lucillus  auch  II,  43.  — 36.  Juli 

593.  III,  49.  Wo  Paulus  Bischof  war,  ist  unbekannt.  Ueber  desusccptum  s.  Ewald 
p.  206  n.  5.  loci  servator  auch  II,  38.  Ueber  Bonifatius  III.  27.  — 37.  Juni  598. 
VIII,  27.  Campagus  ein  Schuh,  welchen  Diacone  der  rümiseben  Kirche  trugen,  Hartm. 
nach  Ducange.  — Milde  Gregor's.  38.  Oct.  592.  11,  35.  revorentissimum  viruui 
abb.  Euscbium  (mit  t,  nicht  d.  auch  oben  n.  12).  — 39.  Juli  592.  II,  31.  So  IX,  126: 
exenium  quod  non  sit  iniuriosum.  — 40.  Juli  592.  II,  38.  Wichtiger  Brief.  — 41.  Juli 

594.  IV,  36.  — 42.  Sept.  603.  XIV.  4.  Wo  Exh.  Bischof  war,  ist  unbekannt.  — 43. 
Sept.  603.  XIV,  5.  Petrus  ist  wohl  der  von  I,  42.  p.  66,  3.  Die  Frau  gebürte  zu  den  co- 
loui  des  cornd.  Petrus;  ist  das  die  reliqua  in  p.  424,  13?  — 44.  Juli  594.  IV,  34.  Spec. 
ist  zuletzt  Notar  der  riim.  Kirche  gewesen.  — 45.  Aug.  594.  IV,  42.  Gregor  will, 
dass  ßacauda  solatium  habe.  — 46.  47.  Oct.  595.  VI,  18.  20.  — 48.  Juni  599.  IX,  182. 
S.  auch  IX,  4,  wo  Hartmann  Uber  das  asylurn  ecclesiasticum  eingehend  spricht.  — 
49.  Juli  592.  II.  43.  — Gründung  von  Kirchen  und  Aeh  n lieh  es.  50.  Oct.  591. 
11,  9.  Aehnlich  die  Formel  des  Diurnus  u.  11,  wonach  viele  Briefe  Gregor  s abgefasst 
sind:  II.  15;  IX,  5S.  71.  ISO.  233;  XIII.  18.  Zur  donatio  logitima  gehören  a prne- 
senti  annuis  a tributis  (besser  a praesentis  anni  tributis)  liberi  sol.  X.  sie  wird  gestis 
municipalibus  allegirt.  — 51.  Jau.  599.  IX.  180.  Die  MasBa  I'uriana  war  wohl  am 
Flusse  Furiano  nahe  bei  Tyndaris.  Nach  IX,  181  soll  Bischof  Fortunatus  von  Neapel 
die  sanctuaria  bcatorum  Severini  confessoris  et  Julianae  geben;  d.  b.  die  thecae  re- 
liquiarum  I,  52).  — 52.  Juli  591.  I,  54.  Nach  den  ersten  Worten:  fostivitatis  u.  s.  w. 
ist  die  Gabe  für  das  Fest  bestimmt;  in  Z.  16  steht:  ad  crogandum  pauperibus.  Der 
Abt  der  Cella  heisst  II.  38  frater  noster.  — 53.  Dec.  599.  IX,  233.  An  Adeodata  auch 
VIII,  34;  XI.  5.  — 54.  Oct.  598.  IX,  35.  Ueber  das  Kloster  S.  Thcodori  I,  9;  V.  4 und 
Hartm.  daselbst.  — 55.  Dec.  603.  XIV,  9.  Sabinus  Rector  in  Bruttii,  Hartui.  zu 
XIV,  lo.  — Kirchen  vermögen  und  Kirchencinkünfte.  56.  Sept.  593.  IV,  11. 
Vgl.  Ewald  daselbst.  — 57.  Nov.  597.  VIII,  7.  — 58.  Juli  603.  XIII,  46.  Hartmann 
bemerkt:  cf.  similes  arengas  in  f.  Diurni  15.  16.  32  et  saepius;  tabularins  IX,  S3  n.  3. 

— 59.  Nov.  594.  V.  12.  Petrus  von  Triocala  war  vorher  in  Rom  subdiaconus,  wenn 
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bei  Joh.  Disc.  vita  Greg.  III,  7 statt  Trecas  zu  lesen  ist:  Trecalas.  — 60.  II,  9;  s.  o. 
u.  50.  — 61.  Febr.  595.  V,  23.  Geber  Theodor  111,49.  S.  Hartrn.  zu  V,  23.  — 62. 
Sept.  595.  VI,  13;  vgl.  IX,  198.  — 63.  Sept.  599.  X,  1.  — 64.  65.  Apr.  598.  Apr.  599. 
IX,  74.  130.  Geber  dieselbe  Angelegenheit  IX,  63.  Beim  Leontins  wird  im  Aufträge 
Gregor  s Bestechung  versucht  [IX,  130)  »ex  bis  et  similibus  locis  apparet,  innumera- 
biles  leges  ab  imperatoribns  contra  largitiones  magistratuum  latas  pro  nihilo  fuisse« 
Hartrn.  — 66.  Dec.  598.  IX,  63.  Geber  die  xenodochia  in  Rom  s.  I,  42;  IX,  66*.  82; 
IX,  8.  — Geber  Azimarchus  JX,  57.  — 67.  Oct.  598.  IX,  8.  S.  Hartrn.  hierzu.  — 68. 
Aug.  599.  IX,  236.  Johannes  hatte  vor  der  Stadt  seine  Villa,  interessant  für  die  Lukal- 
geschichte von  Syrakus.  — Patrimonium.  Rectores.  Sie  entsprechen  den  pro- 
curatores  der  kaiserlichen  Domänen  A.  Schulten,  Die  rtim.  Grundherrschaften.  S.  124,. 
Geber  die  Rechte  der  procnratores,  denen  die  der  rectores  analog  sind,  und  die  der 
conductores  s.  Schulten,  76  ff.  — Petrus.  S.  die  Vorr.  Gregor’s  zu  Beinen  Dialog!. 
An  ihn  sind  die  drei  wichtigen  Erlasse  I,  39*.  42  und  II,  38  unsere  n.  69).  Gebrigens 
schilt  in  I,  42  Gr.  Beinen  lieben  P.  auch  aus,  indem  er  ihn  nicht  als  Experientia 
sondern  als  Negligentia  bezeichnet,  und  ironisch  sagt:  agirnus  gratias  Sollicitudini 
tune.  — Cyprianus.  S.  III,  55  (Juli  593);  111,57  (Aug.  593),  wo  Gr.  ihn  als  filius 
noster  bezeichnet.  G.  ist  Rector  IV,  6;  V,  7;  VI,  13;  VII,  38.  41;  nach  VIII,  7 ist 
er  es  noch,  Nov.  597 ; dann  ist  er  nach  IX.  15.  65  Oct. — Dec.  598  in  Rom.  €ypr. 
leitete  das  sicilische  Patrimonium  allein;  dann  wurden  zwei  Rectoren  eingesetzt. 
C.  residirte  in  Syrakus,  hat  aber  manche  Geschäfte  an  Fantinus  überlassen,  der 
daun  das  Patr.  Panormi  allein  verwaltet  hat.  — Benenntus,  Notarius,  Stellver- 
treter deB  Petrus  II,  28.  Juli  592;  III,  27.  Apr.  593  ist  er  Rector  partis  Panormitanae. 

— Romanus  wird  II,  38  p.  136  de  levitate  getadelt,  wird  Oct.  598  Rector  patrim. 
in  partibus  Syracusanis,  IX,  28 — 32.  Der  Papst  hat  viel  an  ihn  geschrieben;  u.  a. 
Febr.  601.  XI,  24  einen  wichtigen  Brief  über  die  päpstliche  Gerichtsbarkeit;  s.  u. 
n.  75.  — Fantinus.  1,42.  p.  66,  4 und  68  genannt,  in  IX,  100  mit  sieben  anderen 
au  (gezählt.  Geber  ihn  VIII,  23;  IX,  38.  40;  VI,  40.  Sub  dispositione  des  F.  in  Panor- 
mus  waren  noch  andere  defensores,  so  Candidus  nach  IX,  40;  ob  der,  den  Gr.  VII,  9 
humo  vester  (des  Bischofs  von  Syrakus)  nennt?  IX.  109  kommt  in  Syrakus  ein  def. 
Gaudiosus  vor,  der  arm  ist.  — Adrianus  XIII,  22.  Jan.  603;  er  war  chartularins 
der  römischen  Kirche,  und  soll  das  Patr.  Syrac.  partium  leiten;  s.  auch  XIII.  25; 
IX,  110;  XI,  30.  Empfehlungen  für  Romanus  enthalten  IX,  33  und  IX.  28.  — De- 
fensores [anderer  Ausdruck  für  procuratores).  70.  Aug.  591.  1,  68  Warnung.  — 
71.  Oct.  598.  IX,  22  Joh.  hat  die  cura  patrim.  nostri.  — 72.  Aug.  599.  IX.  236  nimmt 
Joh.  Einkünfte  in  Empfang.  Er  konnte  es,  weil  er  die  cura  hatte.  — 73.  Mai  591. 
I.  42.  — 74.  Juli  592.  II,  38.  Laien  wollen  actionarii  werden.  — 75.  Febr.  601.  XI,  24 
über  die  iurisdictio  ecclesiastica;  s.  o.  n.  34.  — > Die  Verwerthung  des  kirch- 
lichen G r nn d b e ei t z es  wird  nach  den  Briefen  Gregor’s  bewirkt  entweder  durch 
Verpachtung  oder  durch  eigeno  Bewirthschaftung«  Mommscn,  Die  Bewirthschaftung 
n.s.w.  S.44.  Der  Inhalt  von  M.  s Aufsatz  ist  folgender:  1.  Verpachtung.  Siehe  Reg. 
1.70;  sie  geschieht  in  Rom  nach  Diurnus  35.  Der  Bischof  gestattet  sie:  auctoritas; 
es  wird  ein  schriftlicher  Vertrag,  charta,  aufgesetzt,  UI,  3;  VIII,  32.  Bodenzins:  solati- 
cura  II,  3;  IX,  194;  IX,  190;  IX,  78.  [Der  scribo  Gentio  wünscht  Land  Bub  specie 
libellorum.  s.  darüber  unter  n.  78.)  Dies  Pachtvcrhältniss  heisst  Emphyteusis;  man 
braucht  auch  das  Wort  locare,  aber  der  Pächter  heiSBt  nicht  conductor.  Der  Zins 

— pensio  — wird  in  Geld  gezahlt.  — 2.  Eigene  Bewirthschaftung,  durch 
unfreie  oder  halbfrcie  coloni  (M.  47).  Es  ist  Kleinbetrieb;  nur  die  Pferde  werden 
von  der  Gutsherrschaft  gehalten.  In  Folgo  des  Gesetzes  des  Kaisers  Anastasius 
(Cod.  Just.  11,  48,  19),  dass  der  Pächter  durch  30jiihriges  Verbleiben  auf  demselben 
Grundstücke  mit  seiner  Familie  an  die  Scholle  gebunden  war,  gab  es  keine  freie 
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Kleinpacht  mehr.  Sklaven  giebt  es  noch;  aber  die  coloni  sind  nicht  servi,  sondern 
adscripticii  oder  originarii,  d.  h.  Gebundene.  Die  Leistung  des  colonns  ist  eine 
naturale,  ein  bestimmter  Theil  der  Ernte;  wir  wissen  nicht,  der  wievielste;  in  Afrika 
hatten  die  coloni  des  Kaisers  nach  der  lex  Hadriana  ein  Drittel  abzugeben.  Das 
Korn  geht  jährlich  nach  Rom  an  die  horrea  ecclesiae,  welche  daselbst  thatsäcblich 
die  horrea  des  Kaisers  ersetzt  haben.  Der  Ertrag  wird  nach  modii  berechnet  Aber 
man  pflegte  von  den  coloni  statt  16  sextarii  für  den  Scheffel  18 — 25  zu  nehmen. 
Indess  ist  auch  eine  Abschätzung  und  Zahlung  in  Geld  möglich  und  auch  dabei 
betrügt  man  die  coloni  (vielleicht  doppelt:  1.  indem  man  den  modius  zu  hoch, 
2.  indem  man  das  Geld  zu  niedrig  ansetzt!);  s.  u.  n.  "6.  Um  diese  Einnahmen  richtig 
zu  bekommen,  setzte  die  Kirche  an  die  Spitze  eines  Bezirkes  (conduma.  wohl  von 
conducere)  einen  conductor  aus  der  Zahl  der  coloni;  sie  sind  nur  halbfrei  (cond. 
auch  bei  Marini  73);  vgl.  Mommsen  55  gegen  Ewald  zu  I,  42.  Nach  II,  38  gab  es 
wenigstens  400  condumae  der  röm.  Kirche  in  Sicilien.  denn  400  Stuten  sollen  an 
400  cond.  gegeben  werden.  Die  Verhältnisse  des  Grossgrundbesitzes  im  Allgemeinen, 
von  dem  der  Besitz  der  Kirchen  nur  einen  Theil  bildet  (ausserdem  geboren  dahin 
die  kaiserlichen  Güter  und  die  der  Senatoren)  sind  am  besten  entwickelt  in  der 
oben  (S.  505)  angeführten  sehr  lehrreichen  Schrift  von  Ad.  Schulten.  Interessant 
sind  besonders  die  Verhältnisse  des  Saltus  Burunitanus  in  Afrika,  dessen  coloni 
auch  vom  Kaiser  gegen  die  Uebergriffe  der  conductores  geschützt  wurden  (CIL  VIII. 
10570).  — 76.  Mai  591.  I,  42  Verbot  mehr  als  72  solidi  auf  das  Pfd.  Gold  zu  rechnen, 
d.  h.  statt  24  siliquae  241/.»,  was  man  zu  thun  pflegte;  s.  Mommsen  57.  S.  auch  oben 
n.  12.  — 77.  Juli  592.  II,  38  400  conductores.  Scherz  Gregor’s  Uber  die  Esel  und 
die  Pferde.  Nach  p.  137,  11  soll  das  officium  praetoris  auch  aliqnid  nach  der  alten 
Gewohnheit  bekommen.  — 78.  Dec.  598.  IX,  78.  — 79.  Juni  603.  XIII,  37.  — 80. 
Oct.  594.  V,  7.  — Sl.  Sept.  603.  XIV,  3.  — 82.  Oct.  596.  VII,  9.  — 83.  Juli  591.  1.64: 
non  delectaraur  exeniis.  — 84.  Juli  597.  VII,  35  Meriensis  ecclesiae.  V,  9 Myriensis 
wo?).  — 85.  Nov.  598.  IX,  48.  — 86.  IX,  199  Wiederholung  des  Nov.  59S  gegebenen 
Befehles  im  Juli  599,  — 87.  Sept.  597.  VIII,  3.  — 88.  Oct.  598.  IX,  40.  — Korn- 
wescn.  89.  Sept.  590.  1,2.  Vgl.  III,  37  Uber  die  Habsucht  des  Justinus.  — 90.  Aug. 
591.  I,  70.  — 91.  Febr.  599.  IX,  115.  Ueber  praefecturius  Ilartra.  p.  120.  — 92.  Febr. 

599.  IX.  106  vgl.  Diehl  131.  — 93.  Febr.  599.  IX,  128.  — Streitigkeiten.  94.  Oct. 

600.  XI,  8.  — 95.  Febr.  601.  XI,  24.  — 96.  Mai  599.  IX,  144.  — 97.  Dec.  598.  IX,  82. 

— 98.  Juni  599.  IX,  170.  — 99.  Oct.  598.  IX,  42.  — 100.  Oct.  598.  IX,  41.  — 101.  Jan. 
599.  IX,  90,  — 102.  Jan.  599.  IX,  91.  Gut  Asinaria,  erinnert  an  den  Fluss  Assinaros. 

— 103.  Oct.  598.  IX,  23.  — 104.  Nov.  598.  IX,  54.  — 105.  106.  Mai  599.  IX,  145.  146. 

— t07.  Dec.  598.  IX,  83.  — 108.  Febr.  601.  XI,  32.  — 109.  Febr.  599.  IX,  119.  — 

110.  Juli  597.  VII,  36.  Ort  Baias.  Bei  Hesych  kommt  vor:  BtpQoSirr-  Batätit  bei 
den  Syrakusanern ; s.  auch  u.  S.  510.  — 110».  II,  29  kommt  ein  Geistlicher  einer  Massa 
vor  (M.  Maratodis  s.  n.  126).  Vgl.  Schulten  p.  115  Uber  die  Geistlichen  der  grossen 
Güter.  — 111.  Juli  593.  111,  57.  — 112.  Oct.  590.  1,9.  Der  fundus  Fulloniacus  kommt 
auch  XIII,  5 vor.  Wegen  der  40  Jahre  vgl.  Justinian’s  Nov.  131  c.  6 (Ewald).  — 
113.  Aug.  591.  I,  71.  — 114.  Aug.  591.  I,  80.  — Klüster.  115.  Oct  598.  IX,  20.  Ueber 
die  Ordination  eines  Abtes  V.  47;  VIII,  17.  — 116.  Oct.  598.  IX,  21.  — 117.  Oct.  598. 
IX,  7.  Martinianus  oder  Marinianus  kommt  I,  54;  II.  38  vor;  als  abbas  de  Panormo 

111.  27.  Die  eccles.  S.  Georgii  in  loco  qui  ad  sedem  dicitur,  will  Gregorov.  2,  168  n.  3 
in  Rom  suchen;  das  Bcheint  nach  IX,  7 unmöglich.  — 118.  Aug.  593.  111,56  proptcr 
monachorum  insolentiam  heisst:  quia  monachis  insolitnm  erat.  — 119.  Juli  596. 
VI,  39.  — 120.  Oct.  598.  IX,  18.  — 121.  Aug.  602.  XII.  iS.  — 122.  Sept.  593.  IV,  II. 

— 123.  März  591.  I,  3S.  — 124.  März  591.  I,  39.  — 125.  Sept.  599.  — 126.  Mai  592. 
II,  29.  Stephanus  ist  V,  36  Chartularius  marinarum  d.  h.  wohl  insularum;  s.  Ewald 
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zn  I,  3.  — 127.  Jan.  591.  I,  19.  Die  ßarunitana  ecclesia  war  offenbar  in  Panormus. 

— 128.  Apr.  593.  III,  27 ; g.  o.  n.  9.  — 129.  Nov.  597.  VIII,  10.  — 130.  Ang.  591. 1,  67. 

— 131.  Sept.  592.  111,3:  non  frequenter  forag  egrediaris.  — 132.  Febr.  601.  XI,  30. 

— 133.  Juli  596.  VI,  47.  — 134.  Juli  598.  VIII,  30.  Ea  haudelt  sich  um  ein  dem  Mon. 
Vivariense  dea  Caasiodor  verbundenes  Kloster.  — 135.  Mai  600.  X.  10.  Der  mag. 
mil.  Zitta  batte  das  Amt  dea  Befehlshabers  von  Sicilien  wohl  nach  Campanianus 
I,  42.  — 136.  Febr.  591.  I,  33.  S.  Ewald  das.  Uber  Veuantiua  und  Italien.  — 137. 
Febr.  601.  XI,  25.  — 138.  Jun.  599.  IX,  172.  — 139.  Sopt.  598.  IX,  10.  — 140.  141. 
Jan.  März  604.  XIV,  16.  17.  — 142.  Sept.  602.  XIII.  5.  — 143.  Juni  599.  IX,  164.  — 
144.  Dec.  598.  IX,  75.  — 145.  Sept.  594.  V,  4.  — 146.  März  595.  V,  28.  — 147.  Mai  595. 
V.  33.  — 148.  Juli  592.  11,38.  — 149.  Sept.  593.  IV,  6.  — 150.  Sept.  593.  IV,  11. 
Man  citirt  die  Vorschrift  Valentinian's  im  Cod.  Theod.  XVI,  2,  27,  wonach  nulla  niai 
emensia  sexaginta  annia  — aecundum  pracceptum  Apoatoli  (Pauli  1 ad  Timoth.  5) 
ad  diaconissarura  conaortium  transferatur.  — 151.  Oct.  598.  IX,  3.  — 152.  Sept.  594. 
V,  4.  — Tuitio  eccleaiastica.  Ueber  sie  Hartm.  49 — 51  und  151;  Diehl  320; 
s.  o.  n.  48.  Tuitio  regii  nominis  Dahn  3,  116.  S.  auch  Mommaen  N.  Archiv  14,  531: 
nach  römischen  Verhältnissen:  Schutz  durch  das  Gericht.  Was  nun  der  Kaiser 
hätte  thnn  können,  das  that  der  gothische  König  und  dann  der  Papst.  — 153. 
Juni  596.  VI,  36.  Der  lator  der  ab  Hiatricorum  geismute  reversus  est,  soll  in  Omni- 
bus commendatus  sein.  Ueber  die  Histrier  s.  u.  n.  165  und  Hodgkin.  Italy  V,  454ff. 
Viele  Histrier  waren  im  Drei-Kapitel-Streit  (b.  oben  S.  498)  den  drei  Theologen, 
die  ja  Rom  selbst  Anfangs  nicht  hatte  verdammen  wollen,  auch  dann  treu  geblieben, 
als  der  Papst  sich  Byzanz  gefUgt  hatte;  nun  schlossen  sich  manche  derselben  all- 
mählich an  Rom  an.  — 154.  Dec.  598.  IX,  79.  — 155.  Oct.  598.  IX.  39.  — 156.  Mai 
591.  I,  42  p.  67,  33.  — 157.  Jun.  596.  VI,  37 ; Georgias  soll  eine  sustentatio  bekommen. 

— 158.  Dec.  598.  IX,  74.  — 159.  Juli  598.  IX,  209;  iudices  electi  sollen  entscheiden 

nnd  Komnnus  die  executio  besorgen.  — 160.  Febr.  601,  XI,  25.  — 161.  Aug.  601. 
XI,  59.  — Klugheit  und  Milde  Gregor’s.  162.  163.  Juli  596.  VI,  40.  41.  — 
164.  Oct.  598.  IX,  32.  — 165.  Mai  599.  IX,  150.  — 166.  Febr.  599.  IX.  109.  — 167. 
Juli  593.  III,  55.  — 168.  Aug.  594.  IV,  43.  — 169.  Sept.  595.  VI.  4.  — 170.  Mai  591. 
1,44.  — 171.  Juli  591.  1,  65.  - 172.  173.  Juni  Sept.  600.  X,  12;  XI,  4 und  174.  Oct 
598.  IX,  5 (interessanter  Brief,  in  welchem  Gregor  sich  über  die  Träume  des  vor- 
nehmen Amandinus  mit  vielem  Humor  äussert'.  Lihertinus  und  Leontius.  Vgl. 
Diehl  327 — 329;  der  598  nach  Italien  gekommene  Commissar  Leontius,  der  den  I.ibor- 
tinus  hatte  schlagen  lassen,  hatte  dem  Papste  Vorwürfe  gemacht,  dass  er  Schlechte 
beschütze.  Darauf  antwortet  Gregor  XI,  4.  Vielleicht  hat  Gr.  in  seinen  Empfehlungen 
nicht  immer  genug  Vorsicht  beobachtet;  doch  sagt  er  XI,  4,  dass  dieselben  nie  der 
Gerechtigkeit  haben  in  den  Weg  treten  sollen.  — 175.  Jan.  603.  XIII,  23  an  Julianus. 

— 176.  Febr.  603.  XIII,  25.  — 177.  März  603.  XIII,  32.  — 178.  Sept.  603.  XIV,  1.  — 

179.  Mai  596.  VI,  33.  — 180.  Aug.  599.  IX,  232.  — 181.  Jan.  601.  XI,  18.  — 182. 

Aug.  601.  XI,  59.  — 183.  Sept.  590.  I,  3.  — 184.  Nov.  598.  IX,  46.  — 185.  Juni  595. 

V,  38.  — Verschiedenes.  Juden.  186.  Juli  592.  II,  38. — 187.  Mai  598.  VIII,  21. 
Ueber  die  Samaraei  s.  Hartm.  zu  VI,  30.  — 188.  Mai  598.  VIII,  23.  S.  Stefano  1 m. 
von  Girgenti  nach  R.  Pirro  1,  695.  — 189.  Juni  598.  VIII,  25.  — 190.  Oct.  598.  IX,  38. 

— 191.  Apr.  596.  VI.  30.  — 192.  Aug.  591.  1,69.  — 193.  Mai  593.  111,  37.  — 194. 
Aug.  593.  III,  59.  Ueber  die  Angellii  Ewald  das.  — 195.  Oct.  594.  V,  7.  — 196.  Jan. 
601.  XI,  33.  — 197.  Aug.  597.  VII.  41.  — 19s.  Aug.  598.  VIII,  33.  — 199.  Sept.  600. 
XI,  5.  Vgl.  IX,  233  und  VIII,  34.  — 200.  Juli  599.  IX,  198.  — 201.  Oct.  598.  IX.  37. 

— 202.  Juli  593.  III,  50.  — 203.  Oct.  596.  IX,  13.  — 204.  Oct.  593.  IV,  15.  — 205. 
Mai  598.  VIII,  26.  — 206.  Oct.  598.  IX,  26.  — Keine  bedeutende  Olivencultur.  Amari, 
1,  206. 
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S.  315.  Karl  der  Grosse.  K.  Gareis,  Die  Landgüterordnung  Kaiser  K.  d.  Gr. 
(Capitulare  de  villis  vel  curtis  imperii.)  Textausg.  mit  Einleit,  und  Anm.  Berl.  1895.  8. 
Doppelte  Art  der  Bewirthschaftung  wie  bei  Gregor:  1.  beneticia.  2.  fisci.  In  2 ent- 
sprechen den  conductores  Gregor's  die  iudices  (Amtmänner,  auch  villici  genannt . 
S.  25.  Die  villae  und  curtes  entsprechen  den  massae.  — Wenn  Gareis  S.  29  über 
die  Parochien  auf  den  Gütern  spricht,  so  bemerke  ich,  dass  auch  die  massae  Gre- 
gor's Parochien  bildeten,  nach  II,  29;  ebenso  XIII.  32.  presbyter  forensis:  VI,  13. 
— Ich  habe  Gregor’s  Erlasse  über  die  Verwaltung  der  Patrimonia  mit  prätorischen 
Edicten  verglichen;  Karls  Capitular  erscheint  dann  im  Lichte  einer  Codification, 
nach  Art  Justinian's. 


Byzantinische  in  Siciiien  geprägte  Münzen.  J. Sabatier,  Description 
generale  des  monnaies  byzantines.  T.  I.  Par.  1862,  sagt  in  der  Einleitung  p.  39. 
dass  byzantinische  Goldmünzen  seit  Anastasius  I.  ausschliesslich  geprägt  wurdeu 
in  Constantinopel;  wenn  anderswo,  so  waren  es  nur  imitations  du  type  byzantin. 
Doch  sagt  er,  p.  275,  dass  Goldmünzen  von  Hcraclius  und  dessen  Sohn  Ileraclius 
Constautin  existiren,  globales  d’or  ä flau  epais,  von  denen  zu  vermuthen  ist.  dass 
sie  sont  sortis  des  ateliers  de  la  Sicile.  — p.  41:  Silbermünzen  lieferte  ebenfalls 
nur  Constantinopel  und  zwar  ohne  Angabe  des  Ateliers.  Es  giebt  jedoch  Aus- 
nahmen, wo  Constantinopel,  Rom.  Neapel  (unter  Basilius  I.J  benannt  sind.  — p.  45: 
Bronzemünzen  sind  an  verschiedenen  Orten  geprägt  worden,  und  u.  A.  in  Sici- 
iien: 1.  in  Catania,  bezeichnet  CAT,  von  folgenden  Kaisern:  Mauritius  Sab., 
p.  24S  n.  67.  PI.  XXVI,  6.  — Phokas  p.  257  n.  39.  Pi.  XXVII,  22.  — Heraclius 
p.  271  u.  37 ; p.  272  n.  39.  PI.  XXIX,  9.  — Ileraclius  und  Ileraclius  Constantin 
p.  28u  n.  78.  PI.  XXX,  10.  2.  unbestimmt  wo  in  Siciiien,  bez.  SECILIA,  SIC I Ul A,  SCL; 
cs  sind  Münzen  von:  Mauritius  p.  247.  248  n.  60.  PI.  XXVI,  10;  n.  68.  PI.  XXVI,  17. 
Diese  beiden  haben  auf  dem  Rev.  eine  Palme.  — Heraclius  und  Iler.  Con- 
stantin (?)  p.  279  u.  72,  SCIS.  PI.  XXX,  7.  — Constans  II  und  Constantin  Po- 
gonatus  T.  II  p.  3 n.  7.  PI.  XXXIV,  7. — Constans  II,  Const.Pog.,  Heraclius 
und  Tiber  iu  s T.  II  p.  6 n.  30.  PI.  XXXV,  6.  — ConstantinlV  Pogonatus  T.  II 
p.  18  n.  27.  28.  PI.  XXXVI,  14.  15  Tolles).  — Tiberius  Apsimarus  T.  II  p.  31  n.  11. 
PI.  XXXVIII,  5 (follis  . — Leo  III  Isauricus  T.  II  p.48  n.  7.  PI.  XXXIX,  13(folIis. 

Manche  Einzelheiten  des  Beamtenwesens  enthüllen  uns  die  Byzantinischen 
Siegel,  welche  Siciiien  betreffen.  Siebe  G.  Scblumberger,  Sigillographie  de 
l empire  byzantin.  Avec  1100  dessins.  Paris,  Leroux  1884.  4..  wo  p.214 — 216  das  Thema 
Siciiien  betreffen.  — Die  Siegel  sind  meistens  die  von  kaiserlichen  Beamten;  einige  von 
städtischen.  Schl,  sagt:  presque  toutes  ces  bulles  appartiennent  ä nne  mcme  opoque. 
celle  des  empereurs  iconoclastes,  lorsque  au  droit  de  ces  petits  monuments  figurait  Ic 
grand  mouogramine  constitufi  par  les  uiots  0EOTOKE  BOH0EI  cantonnd  par  les  motsTtü 
CU)  AhAÜ),  par  consdquent,  au  VIII«  et  surtout  au  IX0  sieclo,  durant  la  longue  periode 
des  grandcs  lüttes  contre  les  conquerants  africains.  Diese  Siegel  sind  grüsstentheils 
publieirt  worden  von  A.  Salinas,  besonders  im  Periodico  di  nnmismatica  e sfragistica 
italiana  T.  III.  IV.  VI,  andere  von  Sabatier.  Mordtmaun,  Schlumberger  selbst;  vgl. 
Schlumberger  1.  I.  Es  sind  folgende:  1.  Kaiserliche  Beamte,  a)  Strategen 
von  Siciiien.  Konstantin,  basilikos  (kaiserlicher)  Protospatharios  (Würdenträger 
der  kaiserlichen  Leibwache',  Strateg  von  Siciiien;  VIII — IX.  Jahrhundert.  — l’an- 
therios,  Patrikios,  Strateg  von  Siciiien:  IX.  Jahrhundert.  — Antiochos  basilikos 
Protospatharios  (wie  oben)  Logothet  ^darüber  s.  Schlumberger  1.1.  527),  Strateg  von 
Siciiien  IX.  Jahrh.  — Konstantin  Patrikios  basilikos  Protospatharios.  Strateg  von 
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Sicilien.  IX.  Jahrh.  — Prokopioa  basilikos  Protospatharios  Strateg  von  Sicilien. 
IX.  Jahrh.  — Epiphanioa,  Patrikioa,  baail.  Protoap&th.  Strateg  von  Sicilien. 
IX.  Jahrh.  — — ros  Patrikioa,  baail.  Protosp.  Strateg  von  Sicilien.  IX.  Jahrh. 
bj  Sonstige  Beamte.  Gregorios  Hypatos  (conaul,  Schlumb.  1.  1.  475}  Protonotarioa 
Finanzbeamter;  Schlumb.  p.  98.  550)  von  Sicilien.  IX.  Jahrh.  — Leon  Hypatoa,  Proto- 
notar  von  Sicilien.  IX.  Jahrh.  — Basileios,  Basilikoa,  RECT?  ob  Vestiariua,  Schlumb. 
001  ff.?  Protonotar  von  Sicilien.  — Tlieodotoa  Dishypatos,  Patrikioa  baailikos  Proto- 
apatharioa,  Dioiketea  (Intendant  der  Finanzen)  von  Sicilien.  IX.  Jahrh.  — Johannikioa 
Bas.  Protospath.  Protonotar  von  Sicilien.  IX.  Jahrh.  — Nikephoros  Protonotarioa  von 
Sicilien.  IX.  Jahrh.  — Ausser  diesen  kaiserlichen  Beamten,  deren  Nachweis  wir  Salinaa 
verdanken,  führt  Scblumberger  noch  folgende  an:  p.  21G  nnd  493  das  Siegel  eines 
Kosmas  bei  tüv  tftijocwv  i'txeiiae,  eines  Beamten,  der  die  aus  Sicilien  kommenden 
Petitionen  dem  Kaiser  vorzulegen  hatte;  ferner  p.  216  Kallinikos,  kaiserlicher 
Protospathar  und  Strateg  von  Sicilien.  — p.  216  führt  Scblumberger  aua  der  Samm- 
lung Sorlin -Dorigny  an  ein  Siegel  von  Epiphanc  — , kaiB.  Protospathar  und 
Strateg  von  Sicilien  (wahrscheinlich  der  oben  genannte  Epiphanioa],  nnd  von  Pothos 
Turmarch  (die  'I'urina  war  eine  Abtheilung  des  Thema  und  Strateg  von  Sicilien.  — 
Auf  S.  214  führt  er  an  daa  Siegel  eines  Markianoa,  kaiserlicher  KANAIAATOS 
Würdenträger  wie  die  spatharii,  ursprünglich  weissgekleidete  Leibwächter;  Scblura- 
berger  p.  459)  und  Turmarch  von  Sicilien.  Hierzu  bemerkt  Schl.,  dass  also  bisweilen 
Sicilien  nur  eine  Turma  gebildet  habe;  man  kann  hinzufügen,  dass  dies  sich  da- 
durch erklärt,  dass  das  Thema  -'ixeiin  Calabrien  mit  umfasste;  so  konnte  die  Insel 
eine  besondere  Turma  bilden.  2.  Städtische  Beamte.  Nach  Salinas:  — gios, 
Archon  (Dat.  — ONTH;  von  Panormus;  Theodoros.  topoteretes  von  Katane,  und 
Antonius,  ebenfalls  topoteretes  von  Katane.  P.  216  giebt  Schl,  nach  Toremuzza 
und  dem  CIGr.  IV,  9049  das  Siegel  eines  topoteretes  von  Kephaloidion;  p.  216  nach 

Sorlin- Dorigny : Theodoros  Sog kuvuklisios (?)  und  horrearius  von  Panormus. 

Ich  bemerke,  dass  die  topoteretai,  loci  servatores  nach  dem  Obigen  als  kais.  Com- 
missare  betrachtet  werden  müssen.  — 3.  Nach  Mordtmann  giebt  Schl.  215  das  ano- 
nyme Siegel  eines  »cominerciaire*  mit  der  Inschrift  KOMMEPKIOY  JIKEAIAS.  Das 
ist  auch  ein  kaiserlicher  Beamter,  Magazinverwalter  und  Zolleinnebmer  (vgl.  Uber 
dieses  Amt  Diehl,  Afrique  byzant.  p.  500).  — Aus  Schlumborger  p.  2 führe  ich  noch 
an  die  Schrift  von  A.  Belli,  Del  molibdobullo  bizantino  che  porta  il  noine  di 
Teodoro,  patrizio  e generale  in  Sicilia  dolle  truppe  dell'  imp.  d'oriente  Giustiniano  II. 
Koma  1847.  — sowie  dass  derselbe  p.  215  anführt.  dass  Ficoroni,  Mnratori,  Belli  en 
1942.  puis  M.  Sabatier,  ont  publid  dgalement  quelques  sceaux  de  strateges  hxeiiac; 
vgl.  das  Verzeichniss  der  Bücher  p.  2.  3 bei  Schlumberger. 


Achtes  Kapitel. 

Die  ersten  Angriffe  der  Muhammedaner  auf  Sicilien. 

Die  drei  letzten  Kapitel  dieses  Buches  beruhen  auf  den  Forschungen  von 
M.  Arnari,  die  in  drei  grossen  Werken  niedergelegt  sind:  1.  der  Sammlung  der 
arabischen  Texte : Biblioteca  arabo-sicula,  ossia  ßaccolta  di  testi  arabici  che  toccano 
la  geografia,  la  storia  ecc.  della  Sicilia,  messi  insiemo  da  M.  Arnari.  Lips.  1857.  8. 
2.  der  Storia  dei  Musulmani  di  Sicilia.  Vol.  I — III.  Firenze  1854 — 1869.  und  3.  der 
mit  Erläuterungen  versehenen  italienischen  Uebersetzung  der  arabischen  Texte, 
unter  dem  Titel:  Biblioteca  arabo-sicula,  ossia  raccolta  ecc.  raccolti  e tradotti  in 
italiano  da  M.  Amari.  2 Bde.  mit  Appendice.  Torino  e Koma  1880 — 1889.  — Amari 
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bat  in  seiner  Storia  auch  die  sonstigen  Quellen,  besonders  die  byzantinischen,  Uber 
weiche  im  Allgemeinen  Krumbacher's  Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur  za 
vergleichen  ist,  ausgiebig  benutzt  nnd  wir  schliesBen  uns  ihm  durchaus  an,  um  so 
mehr,  da  das  in  diesen  drei  Kapiteln  Behandelte  ausführlich  nur  in  der  Geschichte 
der  nun  beginnenden  arabischen  Periode  erzählt  wcrdeu  kann.  Ich  füge  nur  Einiges 
zu  dem  von  Amari  Gesagten  hinzu. 

S.  316.  Sicilianer  in  Damaskus,  ln  den  Worten  des  Theophanes  (p.  346 
de  Boor;.  dass  gefangene  Sicilier  <jixiolhtoay  iv  Jupaaxu>  &eXtjoei  ubtüy,  sieht  Amari 
1,  60  die  bitterste  Kritik  der  byzantinischen  Herrschaft  Uber  Sicilien.  Die  Worte 
heissen  aber  nur,  dass  die  Gefangenen  auf  ihren  Wunsch  gerade  in  Damaskus  au- 
gesiedelt wurden,  nicht,  dass  sie  auf  ihren  Wunsch  Gefangene  blieben. 

S.  317.  Ueber  alles,  was  Papst  Martin,  Olympios,  Constans  u.  s.  w.  betrifft 
s.  jetzt  Hartmann,  Untersuchungen  S.  16.  17  nebst  Anmerk.  S.  116 — 118.  — Speciell 
Uber  Constans  in  Italien  und  Sicilien  Hartm.  18.  120.  — Die  Auflagen  nach 
Anastas.  Bibi.  !Hartm.  171):  diagrapha  seu  capita  atque  nauticationc,  wo  Hartm. 
nautic.  erklärt  als  navicularia  functio.  Diehl,  Afrique  byzantine  p.  600  als  impöt  sur 
la  navigation. — Ueber  den  Tod  des  Constans  s.  Theoph.  351  de  Boor.  Vgl.  Amari. 
1,  96  und  Hodgkin  VI,  281.  — Das  Bad  Daphne.  Der  berühmteste  Bade-  und  Lust- 
ort dieses  Namens  war  bei  Antiochien.  So  kann  auch  bei  Syrakus  ein  ähnlicher 
Ort  gewesen  sein,  wohin  sich  ConBtans  begab.  Wenn  ich  ihn  in  dem  sogen.  Bagno 
Bufardieci  suche,  das  mit  seinen  mannigfaltigen  Anlagen  sehr  wohl  einem  solchen 
Zwecke  entsprach  (s.  o.  S.  243),  so  erinnere  ich  dabei  an  Hesych:  Jarpytmc 
UnoXXiyy  irapa  ±iQ((xoroioi>,  wo  Schmidt  ohne  Noth  ~VQOif  lesen  will.  Das  B. 
Bufardieci  liegt  unterhalb  des  Temenites,  der  ja  dem  Apoll  gewidmet  war;  so  konnte 
dieser  Ort  in  der  Ebene,  analog  der  Niederung  am  Orontes,  sehr  wohl  Daphne  heissen 
und  ebenfalls  dem  Apoll  gewidmet  sein.  — Die  lta  venuatische  Kirche  Hartm.  19. 
— Constantin  PogonatUB  Hartm.  18. 

S.  319.  An  den  Muhammedanischen  Einfall  von  669  schliesst  die  Bene- 
dictinische  Tradition  die  Plünderung  einer  Menge  von  Orten  Siciliens,  die  den  Bene- 
dictinern  gebürt  hätten,  Amari  1,  100 — 102. 

S.  319.  Sicilier  anderswo  in  Kirchenämtern  Am.  1,29.  Theophanes  ist 
Abt  von  Baia  bei  Syrakus,  welcher  Ort  auch  bei  Gregor  vorkommt.  Reg.  VII,  36; 
s.  o.  n.  110.  Bei  Hesych  kommt  eine  UtpqoiUri  Baiüjit  in  Syrakus  vor.  Wieder  wie 
im  Palle  des  Apollo  Daphnites,  Erläuterung  einer  abgerissenen  Notiz  durch  die 
Geschichte  der  byzantinischen  Zeit.  — Der  Exarch  Thcophylaktos  Hartm.  2ü. 
123;  Siegel  bei  Schlumberger,  Sigitlographie  p.  515. 

S.  320.  Johauncs  in  Afrika;  die  Königin  des  Gebirges  Aures,  die  sogen.  Kahena; 
Diehl,  Afrique  byzant.  p.  582 ff.  — Die  eroberte  Stadt  wohl  Lilybaeum  Am.  1,  169 
und  467,  Ueber  die  Folgen  der  Zerstörung  von  Lilyb.  fUr  Mazara  s.  o.  S.  477.  Ein 
Vertrag  mit  den  Muhammedanern  728  Am.  1,  224.  — Periode  der  Ruhe  Am. 
1,  175 ff.  Vgl.  bei  Am.  I,  177  die  Geschichte  des  Kosmas,  der  in  Damaskus  Unter- 
richt giebt  und  Lehrer  des  Johannes  von  Dam.  wird;  über  diesen  «grössten  Dog- 
matiker des  Orients«  Krumb.  §81.  — Theodor  von  Sicilien  nach  Ravenna 
Hartm.  20.  21.  124.  — Papst  Constantin  (708 — 711)  Uber  Sicilien  nach  Byzanz 
Gregorov.  2,  200.  — Pest  Theoph.  422,  29,  a.  m.  623.  8:  LouaKfr,  &üyatos  unb 
-txitii;  x«i  KaXaflQia?  un^iutt  yn;  etc. 
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Neuntes  Kapitel. 

Sioilien  im  achten  Jahrhundert. 

S.  322.  Minucius  Felix  ii her  Bilder  Gregorov.  2,  217.  — Ueber  Leo  den 
Isaurier  s.  Amari  1,  ISO,  der  ihn  als  weisen  uomo  di  stato  rühmt.  Doch  erklärt 
er  selbst  sich  auch  für  einen  iegevf.  — Maassregeln  Leo's  in  Italien  Theoph.  4 1 o 
de  B. : rpöftavi  xetpalixov?  io  ui(in  l'ixtXitt>  xai  KttXttßqittg  toi'  Xaov  inx ihjxt 

T'a  ite  Xiyout e«  naxoiuövia  tw  ttytioy  xai  xaQvtpaiiyy  tcioaioXuty  nie  ly  xjj  xntn- 
ßvxfQtj  ‘1'v'iU’i  iiuLtiu ii'iu y,  x atr  ixxX.rtoiai:  txnaXa « tfXni  uftci  yavaifiu  r äXuyxa  >tuirtr 
lüi  dr  uoaity  Xoyio  xeXtiolXai  r,  Ixonuvuv  xt  xai  uyayqätptolXat  tit  xtxtöueya 

xeXtvaat  ttQQiya  ßQltj>rn  w>  'ßuQaui  jioxi  tic  lujy  J'.ßoiiuny  etc.  — Vgl.  Am.  1,207; 
Hegel  1,234;  Hartm.  91,171.  Es  kann  eine  Steuer  gewesen  sein,  deren  Simplum 
je  drei  Leute  zu  erlegen  hatten.  Nach  Hartm.  171  häugt  ii'd.  vielleicht  nicht  von 
r eXovfteya,  sondern  von  ziXiiadm  ab.  Ich  glaube,  dass  es  von  beideu  abhängt.  Der 
Ertrag  kam,  statt  an  die  Kirche,  an  den  Kaiser.  Ueber  den  Werth  der  Summe  s. 
Am.  1,  22;  Hartm.  Mi.  169. 

S.  323.  Kirchliche  Zustände  Di  Giov.  Stör,  eccles.  1,  432.  Am.  1,  483. 
Mayr,  Z.  Gesch.  der  älteren  christl.  Kirche  von  Malta  S.  483.  485.  — Ueber  Jacob 
von  Catania  und  die  anderen  Theologen  aus  Sicilien  s.  Amari  au  verschiedenen 
Stellen.  Man  vgl.  jetzt  Krumbacher  § 167  Uber  bedeutende  Meloden  {Kirchendichter] 
aus  Sicilien,  und  diu  Abenteuer  des  Hymnographen  Joseph;  ferner  § 190  Uber  den 
Dichter  Constautin,  und  §192  Uber  eine  von  Am.  1,  506  erwähnte  Chronik  eines 
Johaunes  aus  Sicilien,  welcher  wahrscheinlich  der  im  11.  Jahrb.  lebende  Joh. 
Doxopatres  ist. 

S.  325.  Die  Themen  Hartmann  69 — 73.  — Grosse  Besitzungen  kaiserlicher 
Beamten  in  Sicilien  Diehl  294.  — Ueber  das  Militärwesen  im  Allgemeinen  Hartm. 
52 — 73.  — Sicilianlsche  Flotte  Am.  1,  216;  Gregorov.  2,305.  — Sergius  Theoph. 
398.  399  de  B.  — Paulus  Theoph.  398  de  B.  — Elpidius  Theoph.  454.  455  de  B. 
E.  in  Kleinasien.  — Verbannung  von  Vornehmen  nach  Sicilien  Theoph.  464  de  B. 
465.  469.  Malta  Verbannnngsort  Mayr,  Z.  Gesch.  d.  ält.  christl.  Kirche  auf  Malta 
S.  4S3  nach  Niceph.  p.  25  de  B.  — Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Byzanz  und  den 
Langobarden  Am.  1,  185 ff. ; Gregorov.  2,305.  Bez.  zu  Karl:  Gregorov.  2,36711'.  — 
Ueber  Adelchis  Am.  1,  189,  besonders  Theoph.  464  de  B.  — Unternehmung  gegen 
Sicilien  beabsichtigt  Theoph.  475  de  B. 


Zehntes  Kapitel. 

Eroberung  Sicillens  durch  die  Muhammedaner. 

Vgl.  bes.  Amari  1,  225  ff.  — Ueber  die  Empürung  des  Euphemios  s.  Am. 
1,  239  ff.  Sein  Name  steckt  in  dem  der  Stadt  Calatafimi:  Burg  des  Euphemios. 
Marsch  der  Muhammedaner  nach  Syrakus  Am.  1,  269.  270,  wo  Uber  die  Ortsnamen 
gesprochen  wird.  »Kirche  von  Euphemia«  soll  wohl  >K.  von  Fintia«  heissen,  d.  b. 
Licata;  elm  s lktn  könnte  Edrisi  s Marsa  es  Sceluk  sein,  gelegen  zwischen  Licata 
und  Terranova;  elk  rat  ist  wohl  Acrae. 

S.  331.  Eroberung  von  Syrakus.  Hauptquelle  ein  Brief  des  Milnches 
Theodosios.  der  in  Syrakus  gefangen  genommen  wurde.  Ihn  übersetzte  ein  Basilianer- 
raünch  Joasaph  in  Messina  in's  Lateinische  und  diese  Uebersetzung  gab  0.  Cujctanus 
heraus  in  den  SS  Sicul.  2,  272  und  nach  ihm  andere,  auch  Murat.  Scr.  Her.  ita). 
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I,  2,  257.  Vom  griechischen  Original  ist  nur  ein  Stück  erhalten,  im  Pariser  Cod. 
Reg.  3032,  Fol.  150 — 152,  herausgegeben  von  C.  B.  Hase  hinter  s.  Ausgabe  des 
Leo  Diaconns.  Par.  1819.  Fol.  und  seitdem  nicht  wieder.  — Ueber  das  Ende  von 
Syrakus  s.  ferner  Niketas,  Leben  des  heil.  Ignatius  (s.  Krumbacher  § 58),  Cedrenus. 
Constant.  Porphyrogen.  Basil.  Maced.  190.  Theodosius  bezeichnet  die  Hafenmaucrn 
als  trt  uu(fi  zotr  / ini I'<u  r TI  ix7',,  « ßQtc/iöXtu  nvouu^onau'.  Vgl.  auch  oben  Anm.  B.  9 
K.  6 S.  498.  — Schlacht  bei  Taormina  Am.  1,  418.  Die  letzten  Ereignisse  Am.  2,  73  ff. 


Indem  ich  die  Schicksale  der  antiken  Polis  durch  die  letzten  Jahrhunderte  des 
Altorthums  verfolgte,  wobei  ich  noch  auf  Brunner  s Deutsche  Rechtsgeschichte  II, 
S.  197 — 201  hinweisen  milchte  (Scheinleben  der  römischen  Städteverfassung  mit  de- 
feuBor,  curia,  honorati  noch  804  und  sogar  922  in  Gallien),  habe  ich  gezeigt,  wie 
ihre  gesetzlichen  Organe  immer  ohnmächtiger  werden  und  zuletzt  verschwinden,  wie 
die  Regierung  des  Reiches  immer  mehr  in  die  Regierung  der  Städte  eingreift,  ohne 
jedoch  auszureichen,  und  wie  die  amtliche  Thätigkeit  der  Gemeinde-  und  Reichsbehürden 
in  hohem  Grade  durch  freiwillige  Thätigkeit  der  Bürger  ersetzt  wird.  Nun  hat  L. 
von  Heineraann  kürzlich  in  einer  kleinen  Schrift  hervorgehoben,  wie  die  mittelalter- 
liche Gemeindeverfassung  Italiens  zuerst  in  Unteritalien  sichtbar  wird  nnd  ausgeht 
von  der  freiwilligen  Thätigkeit  angesehener  Bürger,  der  boni  liomines.  Wenn  dem 
so  ist,  sehen  wir  Alterthum  und  Mittelalter  sich  in  einem  wichtigen  Punkte  die  Hand 
reichen.  Die  Fackel  der  Bildung  wandert  von  einem  Träger  zum  anderen,  nnd  die 
Selbstregiernng,  die  im  Alterthum  nicht  zu  unterdrücken  war,  ist  im  Mittelalter 
zuerst  im  einst  griechischen  Unteritalien  wieder  aufgelebt,  um  dann  allerdings,  hier 
durch  die  Normannen  unterdrückt,  sich  nach  Norden  zu  wenden,  und  dort,  zunächst 
in  Obcritalien,  dann  in  Deutschland,  ihre  segensreichen  Früchte  zu  zeitigen. 
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Römische  Beamte  in  der  Provinz  Sicilien. 

J.  Klein,  Die  Verwaltungsbeamten  der  Provinzen  des  römischen  Reiches  I,  1 
Sicilien  und  Sardinien.  Bonn  1878. 

P.  Wehrmann,  Fasti  praetorii  ab  a.  u.  DLXXXVIII  ad  a.  u.  DCCX.  Berol.  1875. 
M.  Hülzl.  Fasti  praetorii  ab  n.  c.  DCLXXXVII  ad  a.  u.  DCCX.  Lips.  1876. 
ProBopographla  Imperii  Romani  saec.  I.  II.  III.  edita  eons.  et  auctor.  Acad.  Scien- 
tiarum  Kegiae  Borussicae.  Para  I.  ;ed.  Klebai  II.  (ed.  Dessau).  Berol.  1897  (ich 
citire  die  laufende  Nr.  jedes  Buchstabens’. 


Ich  hatte  das  Verseichniss  bereits  selbst  gemacht,  als  Klein  s Buch  erschien, 
und  es  wird  auch  nach  demselben  seinen  Nutzen  haben;  ich  verweise  häufig  auf 
dasselbe,  das  viel  ausführlicher  ist.  als  mir  zu  sein  verstauet  war. 

Ich  verzeichne  die  mir  bekannt  gewordenen  römischen  Beamten  in  Sicilien  mög- 
lichst in  chronologischer  Folge;  die  Uber  ihr  Leben  mitgetheilten  kurzen  Nachrichten 
zeigen  die  Stellung,  die  sie  überhaupt  in  der  politischen  Welt  eingenommen  haben. 
Vollständigkeit  der  Notizen  kam  bei  dem  Zwecke  dieser  Uebersicht  weniger  in  Frage 
als  die  Charskterisirung  der  Persönlichkeiten. 

Das  Verzeichniss  umfasst:  1.  Die  Beamten  der  Republik  n.  1 — 149.  2.  Die  der 
Kaiserzeit,  und  zwar  a)  bis  Diocletian,  «)  senatorische  Beamte  n.  144—200»,  i pro- 
curatores  201 — 212,  y)  Domäncubeamte  213—215»;  bi  nach  Diocletian,  a)  correctores 
216—220,  ß)  consularos  221 — 242,  y)  Unterbeamte  243;  c)  curatores  244 — 246;  d Beamte 
der  tres  provinciae  247 — 250. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Worte  Appian's,  Sikel.  2 in  Betreff  des  nach  Sicilien 
geschickten  otf>air,yoe  s.  o.  Anm.  B.  8 K.  1 S.  365. 

Der  erste  Prätor  Siciliens  war  527  = 227  C.  Flaminius;  Solin.  5,  1.  Ueber  das  1 
Jahr  s.  Klein  S.  11.  C.  Flaminius  war  das  berühmte  Haupt  der  Volkspartei,  und 
dadurch  einer  der  einflussreichsten  Männer  Rom’s.  Es  war  derselbe,  welcher  522  = 232 
gegen  die  auctoritas  des  Senates  das  Gesetz  durchgebracht  batte,  dass  der  den 
seuonischcn  Galliern  abgenommene  Acker  viritim  vertheilt  werden  sollte  (Cic.  Cato 
maj.  4).  531  = 223  ward  er  durch  die  Gunst  des  Volkes  Consul,  schlug  als  solcher 
die  Iusubrer,  und  feierte  einen  Triumph.  534  = 220  ward  er  Ceusor,  und  that  auch 
in  dieser  Stellung  Bedeutendes;  er  baute  den  circus  Flaminius  auf  dem  Marsfelde 
und  scheint  auch  die  durch  Umbrien  führende  via  Flaminia  begonnen  zu  haben. 
Aber  in  seinem  zweiten  Consulat  (537  = 217)  war  er  unglücklich,  er  verlor  Schlacht 
und  Leben  am  Trasimenischen  See.  Wenn  er  sich  als  Feldherr  nicht  der  Lage 

Holm,  Ueseh.  äiciiions.  111.  33 
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gewachsen  gezeigt  hat  — wer  war  aber  einem  Hannibal  gewachsen?  — , so  scheint 
er  sich  als  Statthalter  ausgezeichnet  zu  haben,  denn  als  im  J.  196  sein  Sohn  C.  Fla- 
minius  Aedilis  curulis  war,  schickten  ihm  die  Sicilier  Getreide,  honoris  causa  ipsius 
patrisque;  Liv.  33,  42. 

Die  Namen  der  Statthalter  Skiliens  in  den  Jahren  52b — 535  = 226 — 219  sind 
uns  nicht  überliefert. 

2 536  = 218:  M.  Aemilius  Lepidus.  Vgl.  Pauly-Wissowa  1 , 545  n.  19.  Liv.  21,49. 
Er  ist  wohl  der  PrBtor  des  J.  541  = 213  (Pauly-WisBOwa  I,  552  n.  6"),  nicht  der 
praetor  urbanus  des  J.  537  = 217,  weil  eine  »Wiederwahl  zu  demselben  Amte  ohne 
Zwischenzeit  damals  untersagt  wart  (P.-W.  1.  1.)  und  erst  im  Laufe  des  J.  217  wieder 
erlaubt  wurde.  Vgl.  P.-W.  1,  552  und  Klein  p.  12. 

3 In  demselben  Jahre  wurde  auch  der  Consul  Ti.  Sempronius  Longus  nach 
Sicilien  geschickt  (Liv.  21,  17.  50.  51),  von  wo  er  bald  nach  Italien  zurückgerufen 
wurde. 

Für  537  = 217  fehlt  bei  Livius  die  Nennung  der  Prätoren,  aber  die  Geschichte 
lehrt,  dass  in  diesem  Jahre  in  Sicilien  Prätor  war  : 

4 T.  Otacilins  Crassus,  der  auch  538  = 216  dort  blieb.  Vgl.  Liv.  22,  10  und  31, 
nach  welch  letzterem  Kap.  Cn.  Servilius  Gcminus  consul  cum  classe  — in  Africam 
transmisit  — classis  — in  Siciliam  cursum  tenuit,  traditaque  Lilybaei  T.  Olacilio 

5 praetori  ut  ab  legato  eius  P.  Sura  Romain  reduceretur.  Dieser  P.  Sura  kann  ein 
Coroelius  Lentulus  gewesen  sein.  T.  Otacilius  Crassus  hat  nach  der  Schlacht 
am  Trasimenus  217  der  Mens  einen  Tempel  auf  dem  Capitol  gelobt  und  ihn  215 
eingeweiht.  Dieser  Tempel  stand  neben  dem  der  Venus  Erycina,  was  bemerkens- 
werth  ist,  da  Otacilius  mit  Sicilien  in  Verbindung  stand,  und  dieser  Tempel  der 
Venus  Erycina  war  überdies  bei  derselben  Gelegenheit  von  Q.  Fabius  Maximus  ge- 
lobt worden.  Die  gens  Otacilia,  die  später  in  der  römischen  Geschichte  keine  grosse 
Kolle  mehr  spielt,  hatte  im  J.  217  bereits  manche  Beziehung  zu  unserer  Insel  ge- 
habt. Das  erste  uns  überhaupt  bekannte  Glied  derselben  war  M'.  Otacilius  Crassus, 
Consul  des  Jahres  491  = 263,  der  in  Sicilien  kämpfte,  den  Frieden  mit  Hiero  ab- 
schloss, und  die  Uebergabe  von  Segesta  annabm.  Er  war  zum  zweiten  Male 
Consul  508  = 246.  Sein  Bruder  war  T.  Otacilius  Crassus,  Consul  493  = 261 , der 
zusammen  mit  seinem  Collcgen  L.  Valerius  Flaccus  ebenfalls  in  Sicilien  comman- 
dirte.  Sohn  dieses  Letzteren  scheint  nun  der  Prätor  dcB  J.  537  gewesen  zu  sein. 
Derselbe  hat  den  Rest  seines  Lebens  Sicilien  gewidmet,  wo  er  später  die  Flotte  be- 
fehligte. Zweimal  war  er  nahe  daran,  zum  Consul  gewählt  zu  werden,  für  214  und 
210,  aber  beide  Male  unterlag  er  bei  der  Abstimmung.  Er  starb  Ende  211  in  Sicilien 
(Liv.  26.  23).  Otacilius  hat  somit  in  Sicilien  nicht  weniger  als  sieben  Jahre  be- 
fehligt, 217 — 211,  und  man  kann  wohl  sagen,  dass  er  diese  Insel  länger  regiert  hat 
als  irgend  ein  anderer  Römer,  und  da  er  die  ganze  Insel  regierte,  was  vor  241 
Niemand  gethan  hat,  so  ist  er  eine  der  für  Sicilien  merkwürdigsten  Persönlichkeiten 
gewesen.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  vor  ihm  jene  beiden  anderen  Otacilii  die 
Insel  regiert  hatten,  so  begreift  man,  dass  sich  enge  Beziehungen  bilden  konnten 
zwischen  der  gens  Otacilia  und  Sicilien,  und  es  hat  nichts  Wunderbares,  wenn  zu 
Cicero’s  Zeit  ein  Cn.  Otacilius  Naso  Geschäfte  in  Sicilien  hatte.  T.  Otacilius  Crassus. 
der  Prätor  von  217  und  216,  war  verheirathet  mit  der  SchweBter  des  Q.  Fabius 
Maximus  Verrucosus,  und  er  war  überdies  Stiefbruder  des  M.  Claudius  Marcellus. 

0 539  = 215  war  Prätor  von  Sicilien  Ap.  Claudius  Pülcher  Liv.  23,  30.  Unter 

6»  ihm  war  Legat  Ti.  Maecilius  Croto  Liv.  23,  31.  Ap.  Claudius  Pülcher  war  viel- 
leicht ein  Sohn  des  P.  Claudius  Pülcher,  der  bei  Drepanuui  geschlagen  wttrie.  Ap. 
Claudius  wurde  Consul  542  = 212  und  starb  211  bei  der  Belagerung  von  Capua. 
Er  war  in  Sicilien  auch  540  = 214  geblieben,  Liv.  24,10.  Nach  Liv.  24,  39  ist  er 
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danu  Ende  214  nach  Rom  gegangen,  von  Marcellus  entlassen,  um  sich  um  das  Con- 
sulat  zu  bewerben;  aber  da  er  erst  212  Consul  wurde,  muss  man  annehmen,  dass 
er  erst  213  zu  diesem  Zwecke  dahin  ging.  Er  war  bei  der  Belagerung  von  Syrakus 
beschäftigt. 

540  = 214  war  Prätor  P.  Cornelius  Lentulus;  er  erhielt  Sicilien  Liv.  24, 10;  7 
filr  541  = 213  wurde  es  ihm  prorogirt  (uämlich  die  provincia  vetus  Liv.  .24,  44; 
ebenso  filr  512  = 212,  Liv.  25,  3. 

Aber  im  Laufe  des  Jahres  540  = 214  erhielt  wegen  der  Vorfälle  in  Syrakus 
der  eine  der  beiden  Consuln  diese  östliche  Provinz:  M.  Claudius  Marcellus  8 
Liv.  24,  21,  und  541  = 213  blieb  es  so:  finibus  eis  quibus  regnum  Ilieronis  fuisset 
(Liv.  24,  44).  Es  war  also  jetzt  die  Regierung  der  Insel  örtlich  getheilt,  da  Lentulus 
die  prov.  vetus  behielt,  was  ebenso  blieb  fUr  542  = 212,  Liv.  25,  3. 

Unter  Marcellus  befehligte  in  Sicilien  als  praefeetns  classi  castrisque  T.  Quinctius  !l 
Crispinus,  Liv.  24,  39;  25,  26,  bei  der  Belagerung  von  Syrakus.  Dieser  Mann  wurde 
20S  Consul  mit  Marcellus,  und  fiel  mit  ihm  bei  Nola  in  einen  karthagischen  Hinter- 
halt. Marcellus  wurde  sofort  getödtet;  Crispinus  entkam,  starb  aber  am  Ende  des 
Jahres. 

FUr  543  = 214  wird  Prätor  von  Sicilien  C.  Sulpicius,  Liv.  25,  41  und  26,  1.  10 
Wir  finden  also  211  C.  Sulpicius  als  Prätor,  Marcellus  als  Proconsul  für  den  Krieg 
und  T.  Otacilius  als  Admiral  mit  loo  Schiffen  und  zwei  Legionen.  Der  P.  Cornelius 
des  Livius  ist  der  oben  :n.  7)  genannte  Lentulus.  Doch  wurden  im  Laufe  desselben 
Jahres  211  die  Dispositionen  geändert.  Wir  finden  nämlich  bei  Liv.  26,  21  M.  Cor- 
nelius, d.  i.  Cethegus,  in  Sicilien,  aber  an  Stelle  des  nach  Rom  gegangenen  M.  Mar- 
cellus, nicht  des  nicht  weiter  vorkommenden  Lentulus. 

M.  Cornelius  Cethegus  war  ein  sehr  angesehener  Mann,  denn  er  w-urde  U 
545  = 209  CenBor  zusammen  mit  P.  Sempronius  Tuditanus,  obschon  keiner  von 
Beiden  vorher  Consul  gewesen  war;  Consuln  wurden  sie  dann  zusammen  550  = 204. 
Cethegus  hat  als  Proconsul  203  zusammen  mit  dem  Prätor  Quinetilius  Varus  im 
Lande  der  Insubrer  den  Mago  besiegt.  Er  starb  196.  Ennius  rühmte  seiuc  Bered- 
samkeit; Cic.  Brut.  15. 

Ueber  544  = 210  s.  Liv.  26,  28.  29.  Sicilien  bekam  M.  Valerius  Laevinus,  12 
Sohn  des  von  Pyrrhus  bei  Heraclea  besiegten  Feldherrn;  er  hat  Agrigent  genommen 
und  den  Krieg  in  Sicilien  beendigt.  Er  blieb  noch  drei  weitere  Jahre  auf  der  Insel 
(209 — 207),  mit  der  Ordnung  der  sicilischeu  Angelegenheiten  beschäftigt. 

Der  Prätor  Siciliens  544  = 210  L.  Cincius  Alimentus  ist  identisch  mit  dem  13 
Geschichtschreiber  dieses  Namens;  vgl.  Teuffel,  Gesch.  d.  röm.  Litt.  § 117.  Er  kann 
sehr  wohl  in  Sicilien  Gelegenheit  gehabt  haben,  sich  im  Griechischen  zu  üben,  zumal 
da  er  längere  Zeit  dort  blieb,  und  daun  kann  er  in  der  punischen  Gefangenschaft 
seine  historischen  Studien  fortgesetzt  haben.  Am  Ende  von  210  Optimum  viBtim  est 
Valerium  consulem  ex  Sicilia  revocari  Liv.  24,  4;  und  M.  Valerius  consul  litteris 
excitus,  provincia  exercituque  mandato  Ciucio  praetori,  M.  Yalerio  Messalla  prne- 
fecto  classis  cum  parte  uavium  in  Africam  — misso,  ipse  X navibus  Romam  pro- 
fectus  — . Dieser  M.  Valerius  Messalla  war  der  Sohn  dessen,  der  sich  beim  14 
Beginne  des  ersten  punischen  Krieges  in  Sicilien  ausgezeichnet  hatte,  und  war  selbst 
223  Consul  gewesen.  Das  Amt  eines  praefectus  classis  war  ein  ausserordentliches 
Amt  und  durchaus  nicht  untergeordneten  Charakters. 

Für  545  = 209  blieb  es  wie  im  Jahre  zuvor,  nach  Liv.  27,  7. 

546  = 206  war  nach  Liv.  27,  22  Statthalter  von  Sicilien  Sex.  Julius  Caesar,  15 
der  erste  der  Julier,  der  mit  diesem  cognomen  vorkommt.  Er  ist  wohl  identisch 
mit  dem  Manne  desselben  Namens,  der  208  nach  Capua  geschickt  wurde  (Liv. 

27,  29;. 
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16  Für  547  ■=  207  sagt  Liv.  27,  36 : C.  Mamilio  Sicilia  evenit.  Er  ist  wahrscheinlich 
derselbe,  der  nach  Liv.  27,  8 545  = 200  der  erste  curio  maximus  ans  der  plebs  war. 
Nach  Pighius  wäre  er  auch  der,  den  Cic.  Verr.  2 § 123  T.  Manlius  nennt,  welcher 
die  Verfassung  von  Agrigent  geordnet  bat.  Nun  war  Q.  Mamilius  Vitulus  Consul 
262,  und  er  hat  mit  seinem  Collegen,  dem  Consnl  L.  PoBtumius  die  Stadt  Agrigent 
erobert.  So  wäre  es  miiglich.  dass  sich  C.  Mainilias,  der  vielleicht  von  jenem 
Consul  abstammtc,  deswegen  für  Agrigent  interessirt  hätte.  Manlius  konnte  leicht 
ans  Mamilius  verschrieben  sein. 

Für  548  = 206  hat  Liv.  28,  10:  C.  Servilius  Siciliam  — cum  Cannensibus  duabus 

17  legionibus.  Es  ist  C.  Servilius  Geminus,  der  als  Consul  551  «=  203  zusammen 
mit  Cn.  Servilius  Caepio,  das  Glück  hatte,  seinen  Vater  zu  befreien,  der  535  als 
triumvir  coloniarum  Placentiam  Cremonamque  deducendarum  von  den  Bojcrn  ge- 
gefangen  genommen  war.  Dessen  Vater  P.  Servilius  Geminus  hatte  als  Consul 
502  = 252  in  Sicilien  gekämpft.  Der  Prätor  von  206  ist  derselbe,  der  544  — 210 
Pontifex  wurde,  570  = 184  P.  maximus. 

Flir  549  = 205  lesen  wir  bei  Liv.  28,  38:  Sicilia  Scipioni  extra  sortem  und  Sicilia 

IX  L.  Aomilio.  Jener  ist  der  berühmte  P.  Cornelius  Scipio  Africanus  major, 

1!)  der  zweite  L.  Aemi lius  Papus,  von  dem  wir  durch  Sueton  büren,  der  Aug.  1 
berichtet:  proavus  Augusti  secundo  punico  bello  stipendia  in  Sicilia  tribunus  militum 
fecit  Acinilio  Papo  imperatore.  Auf  ihn  bezieht  Bich  vielleicht  die  in  Rom  gefundene 
Inschrift  QVIRINO  L.  AIMILIVS  L.  F.  PRAITOR.  CIL  1,630  .(=  Wilm.  n.  36),  unbestimmt 

2t)  gelassen  von  I’anly-W.  1,  545.  — 205  war  auch  trib.  militum  in  Sicilien  P.  M ati  enuä, 
Liv.  29,  6. 

Für  550  = 204  finden  wir  bei  Livius  29,  13:  M.  Pomponio  Mathoni  Sicilia. 

21  M.  1’omponiuB  Mat  ho,  plebejischer  Aedil  207,  und  Gesandter  nach  Delphi  206, 
hatte  204  in  Sicilien  die  Untersuchung  Uber  die  dem  Scipio  und  dem  Pleminius 
Schuld  gegebenen  Unthaten  zu  leiten.  Quästor  war  damals  in  Sicilien  der  bald  so 

22  berühmt  gewordene  M.  Porcius  Cato,  Liv.  29,  25. 

23  Für  551  = 203  war  Prätor  Siciliens  P.  Villius  Tappulus;  die  Flotte  behielt 
aber  Matho,  Liv.  30,  1.  2.  Villius  hat  sieb  später  als  Consul  in  Macedonien  199  keine 
Lorbeeren  geholt,  wohl  aber  als  schlauer  Diplomat  in  Asien  gegeu  Antiochus  192. 

24  552  — 202  erhielt  Sicilien  Cn.  Treinellius  Flaccus,  Liv.  3ü,  27,  während 
Villius  die  Flotte  behielt.  Er  war  vorher  als  quaestorius  540  = 2ü5  mit  Anderen 
nach  Pessinus  geschickt  worden,  um  die  mater  deurn  nach  Rom  zu  holen  und  203 
Aedil  gewesen.  — Nach  Liv.  30,  38  iussus  erat  Ti.  Claudius  classem  in  Siciliatn 

25  ducere  atque  indo  in  Africam  traiieero.  Dies  war  Ti.  Claudius  Nero,  Consul 
des  J.  202. 

26  Für  553  = 201  haben  wir  P.  Aelius  Tubero,  Liv.  30,  40.  Er  war  189  einer 
der  Gesandten  nach  Asien;  177  wurde  er  zum  zweiten  Male  Prätor,  und  zwar 

27  Pr.  urbauus.  — Nach  Liv.  30,  43  wurden  201  dem  damaligen  Consul  Cn.  Cornelius 
Len t ul us  50  Schiffe  zugewiesen  von  der  Flotte  des  Cn.  Octaviu»  »et  P.  Villi,  quac 
Siciliae  oram  tuebatur«.  Dem  Villius  war  also  in  Verlängerung  seines  Commandos 
in  nun  schon  hergebrachter  Weise  die  Flotte  noch  201  gelassen  worden.  Uebcr 
Lentulus  vgl.  Pauly  2,  682  n.  2;  über  Octavius  Pauly  5,  821  n.  5. 

28  554  = 200  Q.  Fulvius  Gillo,  Liv.  31,  6.  Er  war  Legat  des  Scipio  Africanus 
gewesen  und  204  aeditis  curulis. 

29  555  = 199  L.  Valerius  Flaccus,  Liv  32,  1.  Er  war  einer  der  angesehensten 
Männer  Rorn's,  ein  Conservativer,  dem  Cato  seine  glänzende  Laufbahn  verdankt  hat. 
Er  wurde  Consul  zusammen  mit  Cato  195;  191  zusammen  mit  ebendemselben  Legat 
des  Consuls  Glabrio  im  Kriege  gegen  Antiochus,  181,  wiederum  zusammen  mit  Cato, 
Censor,  183  princeps  senatus;  er  starb  bereits  180. 
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556  = 198  M.  Claudius  Marcellus,  Liv.  32, 8;  Sohn  des  Eroberer«  von  Syrakus.  30 
Er  ist  Consul  geworden  196,  Ceneor  189.  Vgl.  Klein  S.  25. 

557  = 197  L.  Manliug  Vnlso,  Li v.  32,  28.  Er  scheint  der  Bruder  des  alsbald  3t 
zu  nennenden  Cn.  Manlins  Vnlso  gewesen  zu  sein;  vgl.  Klein  S.  26,  und  kann  der 
als  T.  Manlius  von  Cic.  Verr.  2 § 123  bezeichnete  Mann  sein,  der  den  Agrigentinern 
Gesetze  gab,  wenn  hier  nicht  (e.  o.  n.  16)  statt  T.  Manlius  C.  Mamilius  zu  lesen  ist.  Eine 
Handschr.  hat  dort  L.  Manlius. 

558  = 196  C.  Laelius,  Liv.  33,  26.  Er  war  der  erste  berühmte  Mann  aus  dieser  32 
den  Scipionen  so  befreundeten  Familie.  Wie  sein  Sohn  C.  Laelius  Sapiens  der 
Freund  des  jüngeren  Scipio  war,  so  war  er  eq  des  Siegers  bei  Zama.  Er  war  mit 
ihm  in  Sicilien  2U5,  zeichnete  sich  204  als  Befehlshaber  der  Flotte  aus  Liv.  29,  25,, 
ward  Quästor  erst  202  und  Consul  190,  zusammen  mit  dem  Bruder  des  Africanus, 
dem  alsbald  zu  erwähnenden  L.  Cornelius  Scipio. 

559  = 195  Cn.  Manliug  Vulso,  Liv.  33,  43.  Er  ist  es,  der  in  AsieD,  nachdem  33 
er  189  consul  gewesen  war,  deu  Krieg  mit  Antiochus  zu  Ende  gebracht,  und  die 
Galater  besiegt  und  ausgeplündert  hat.  567  = 187  trlumphirte  er;  aber  Censor  wurde 

er  184  nicht  Seine  Soldaten  hatten  den  asiatischen  Luxus  nach  Rom  gebracht; 
Liv.  39,  6. 

560  = 194  Cn.  Cornelius  Blasio,  Liv.  34,  43.  Er  hatte  in  Spanien  regiert  und  34 
dafür  eine  Ovation  gefeiert.  Sonst  ist  nichts  von  ihm  bekannt.  Babeion  1,  396  führt 
an:  Cn.  Cornelius  Blasio,  MUnzmeister  um  99  v.  Chr.,  welcher  nach  langer  Unter- 
brechung 'seit  154  v.  Chr.)  znerst  wieder  ein  As  prägte.  Dies  As  enthält  eine  Aga- 
thokles  nachgeahmte  Darstellung:  Nike  ein  Tropnion  errichtend.  Diese  Münzen  sind 
also  wohl,  wie  Babelon  vermuthet,  in  Sicilien  geprägt,  und  der  MUnzmeister  prägte 
sie  in  Erinnerung  an  seinen  Vorfahren,  den  Prätor  von  194  v.  Chr. 

561  = 193  L.  Cornelius  Scipio  Asiagenus  oder  Asiaticus,  Liv.  34,  55,  35 
Bruder  des  Africanus.  Er  wurde  Consul  190  mit  Laelius,  erhielt  durch  den  Familien- 
einfinss  den  Oberbefehl  gegen  Antiochus,  siegte  und  triumphirte,  ward  aber  wegen 
Unterschleif  angeklagt,  und  der  Censor  Cato,  der  Gegner  des  Africanus  in  Sicilien 
und  Vertreter  einer  Richtung,  die  derjenigen  der  Scipionen  entgegengesetzt  war. 
nahm  ihm  sogar  das  Ritterpferd.  Er  hatte  sich  ebenso  vergeblich  wie  Vulso  um 
die  Censor  beworben,  die  Cato  zu  Theil  geworden  war.  Eine  in  Ualaesa  gefundene 
Inschrift,  die  schon  Walther  kaum  leBen  konnte:  Italici  L.  Cornelium  Scipionem. 
kann  recht  wohl  auf  Asiagenus  gehen;  CIL  1,  n.  533  und  X,  7459,  Wilm.  649;  und 
die  von  Cic.  Verr.  2 § 123  erwähnten  Scipionis  leges  der  Agrigentiner  können  von 
Asiagenus  herrühren;  Mommsen  zum  CIL  X p.  737. 

562  = 192  L.  Valerius  Tappo,  Liv.  35,  20.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem  36 
Volkstribun  L.  Valerius,  der  mit  seinem  Collegen  M.  Fundanius  195  die  Aufhebung 
der  Lex  Oppia  de  matronarum  cultu  beantragt  batte,  und  mit  dem  Triumvir  für 
die  Colonisation  von  Placentia  und  Cremona  190.  Nach  Liv.  35,  23  M.  Fulvius 
praetor  classem  XX  naviurn  mitteret  ad  tnendam  Siciliae  oram  — et  ut  cum  imperio 
esset,  qui  eam  classem  duceret;  dnxit  L.  Oppius  Salinator.  Dieser  wurde  im  37 
folgenden  Jahre  Prätor. 

563  = 191  erhielt  die  Provinz  M.  Aemilins  Lepidus,  jedoch  nach  Liv.  36,  2 38 
mit  der  Einschränkung,  dass  sie  so  getheilt  würde  nt  una  ab  Agrigento  ad  Pachy- 
num  esset,  altera  a Pachyno  Tyndareum;  eam  maritimam  oram  L.  Valerius  XX  navibus 
longis  custodiret.  Also  behielt  in  Bchon  oft  dagewesener  Weise  der  bisherige  Prätor 
die  Flotte  und  diesmal  auch  einen  Theil  der  Küste  und  des  Landes,  die  Ostseite 
der  Insel,  die  bei  einem  Kriege  mit  Antiochus  die  gefährdetste  war.  Lepidus,  viel- 
leicht Sohn  des  Prätors  von  Sicilien  im  J.  218  (o.  n.  2),  war  eine  hervorragende 
Persönlichkeit  ; vgl.  Pauly-W.  1,  552  n.  68.  Er  war  im  J.  201  nach  Aegypten  geschickt 
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wurden,  um  dort  die  Interessen  Korn  s zu  fördern,  und  dann  mit  Andern  zu  dem- 
selben Zwecke  zu  Philipp  von  Maccdonien.  . Er  ward  curulischer  Aedil  193,  zeichnete 
sich  als  Kriegstribun  190  in  Asien  aus,  und  wurde  187  Consul  zusammen  mit  C.  Fla- 
minius,  demselben,  der,  wie  wir  oben  (zu  n.  1)  gesehen  haben,  von  den  Siciliern 
Korn  geschenkt  bekommen  hatte.  So  treffen  die  Sähne  des  erston  und  des  zweiten 
(wenn  die  Vennuthung  richtig  ist)  Prätors  von  Sicilien  31  Jahre  später  als  Coliegen 
zusammen,  und  sie  haben  eich  bei  Unternehmungen  betheiligt,  die  an  Bestrebungen 
des  älteren  C.  Flaminius  erinnerten.  Flaminius  hat  die  von  seinem  Vater  begonnene 
Via  Flaminia  nach  Ariminum  fortgesetzt,  Lepidus  aber  die  Via  Aemilia  angelegt, 
die  von  Ariminum  nach  Placentia  führte,  und  nach  der  diese  Gegend  Aemilia  ge- 
nannt wurde  (noch  jetzt  Emilia);  die  Gegend  Östlich  davon  liiess  Flaminia.  Die 
Stadt  Reggio  hiess  Regium  Lepidi.  Lepidus  war  Pontifex  seit  199,  Pontifex  maximus 
seit  180,  Censor  zusammen  mit  M.  Fulvius  Nobilior  179;  da  hat  er  mit  seinem  Colleges 
die  Basilica  Aemilia  et  Fulvia  errichtet;  zum  zweiten  Male  ward  er  Consul  175, 
sechsmal  princeps  senatus.  Er  Btarb  hochbetagt  152;  von  seiner  Verfügung  über 
sein  Leichenbegängniss  in  altrümischer  Einfachheit  spricht  die  Periocha  zu  Buch  45 
des  LiviuB.  Vgl.  auch  Babeion  1,  126. 

39  564  = 190  C.  Atinius  Labeo  Liv.  37,  2. 

40  565  = 189  M.  Sempronius  Tuditanus  Liv.  37,  47.  50.  Consul  wurde  er  185; 
er  starb  174. 

41  566  = 188  Q.  Marcius  Philippus  Liv.  38,  35.  Als  Consul  186  hatte  er  mit 
seinem  Coliegen  Sp.  Postumius  die  Instruction  des  Processes  gegen  die  Theil- 
nehmer  an  den  Bacchanalien.  Er  hat  sich  dann  besonders  mit  den  macedonischen 
Angelegenheiten  beschäftigt,  als  Gesandter  und  als  Feldherr  (Consul  169)  gegen 
Perseus.  Er  ward  164  Censor  zusammen  mit  L.  Aemilius  Paullus. 

42  567  = 187  L.  Terentius  Massaiiota  Liv.  38,  42,  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  L.  Terentius,  der  196  einer  der  X legati  in  Macedonien  war,  mit  dem 
plebejischen  Aedil  von  200  und  dem  Kriegstribun  in  Spanien  180.  Vgl.  Klein  S.  32. 

43  568  = 186  P.  Cornelius  Sulla  Liv.  39,  38.  Er  war  der  Grossvater  des  Dicta- 
tors.  Vgl.  übrigens  Klein  S.  33. 

Für  569  = 185  fehlt  bei  Liv.  39,  23  der  Name  des  Prätors  von  Sicilien. 

44  570  = 184  C.  Sempronius  Blaesus  Liv.  39,  38.  Er  war  plebejischer  Aedil 
187  und  170  zusammen  mit  S.  Julius  Caesar  Gesandter  in  Thracien,  mit  dem 
Aufträge,  den  von  L.  Hortensius  gemisshandelten  Abderiten  zu  helfen.  Schon  214 
hatte  ein  C.  Sempronius  Blaesus  als  Consul  in  Sicilien  gegen  Hamilkar  gekämpft. 

45  571  = 183  Sp.  Postumius  Albinus  Paullulus  Liv.  39,  45,  wurde  Consul  171 
und  ging  171  als  Gesandter  nach  Asien. 

46  572  = 182  L.  Caecilius  Denter  Liv.  40,  1. 

47  573  = 181  Ti.  Claudius  Nero  Liv.  40,  18. 

48  574  = 180  P.  Cornelius  Mammula  Liv.  40,  35. 

49  575  = 179  Q.  Mucius  Scaevola  Liv.  40,44.  In  demselben  Jahre  war  auch 

sein  Bruder  Publius  Prätor.  Quintus  wurde  Consul  174. 

Für  576  = 178  fehlt  die  Apgabe  des  Prätors  in  Folge  der  Lücken  im  Anfänge  von 
Buch  41  des  Livius.  Pighius  hat  P.Aelius  Ligur,  Consul  172,  vermuthet;  vgl.  Klein  S.36. 

50  577  = 177  C.  Numisius  Liv.  41,  8 (12). 

51  578  = 176  L.  Aquillius  Gallus  Liv.  41,  15  (19). 

Für  579  = 175  Lücke  bei  Livius. 

52  580  = 174  L.  Claudius  Liv.  41,  21. 

53  581  = 173  M.  Furius  Crassipes  Liv.  42,  1.  F.  war  562  triumvir  coloniae  in 

Brnttios  dedueendae  und  567  Prätor  mit  der  Provinz  Gallia.  562  legte  er  Vibo  an. 
— Ueber  Münzen  dieser  gens  mit  dem  »dicken  Fuss«  s.  u. 
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562  = 172  C.  Memmius  Liv.  42,  10.  M.  war  173  Mitglied  einer  Gesandtschaft  54 
zu  den  Aetolern. 

553  = 171  C.  Caninius  Rebilus  Liv.  42,  31.  55 

Für  584  = 170  fehlt  die  Angabe  bei  Liv.  43,  4. 

585  = 169  Ser.  Cornelias  Lentulus  Liv.  43,  15,  war  172  Mitglied  einer  Ge*  56 
sandtschaft  nach  Griechenland;  Klein  S.  41. 

586  = 168  M.  Aebutius  Helva  Liv.  44, 17;  Klein  S.  41;  Pauly-W.  1,  443  n.  13.  57 

587  = 167  Ti.  Claudius  Nero  Liv.  45,  16;  Klein  8.  42.  5g 

Jetzt  lässt  ans  Livius  im  Stich.  Wir  können  aus  anderen  Quellen  nur  etwa 

den  dritten  Theil  der  Statthalter  Siciliens  zwischen  166  und  50  v.  Chr.  entnehmen. 
Vgl.  das  zu  Anfang  dieses  Verzeichnisses  citirte  Buch  von  Wehrmann. 

606  = 149  Q.  Fabias  Maximus  Aemilianus  Polyb.  36,  2.  Er  war  Sohn  58 
des  L.  Aemilins  Paullus  und  Brnder  des  jüngeren  Scipio.  ward  Consul  145  nnd 
führte  als  solcher  in  Spanien  gegen  Viriathus  Krieg.  Nach  134  war  er  Legat  seines 
Bruders  Scipio  gegen  Nuinantia.  Vgl.  Wehrmann  p.  7. 

Die  nächsten  Statthalter  werden  in  derZeit  des  ersten  Sklavenkrieges 
erwähnt  und  die  Chronologie  dieses  Krieges  ist  nicht  eben  sicher.  Unsere  Quellen  sind 
in  Betreff  der  Statthalter:  Diodor  34,  2,  wo  gesagt  wird,  dass  Sicilien  nach  der xnr«- 
Xvati  KttqxvSoyiay  60  Jahre  Frieden  genoss,  und  dass  L.  Hypsaeus  die  Wucht  des 
Aufstandes  zu  ertragen  hatte;  — Florus  2,  7 '3,  19),  wo  Manlius,  Lentulus,  Piso, 
Hypsaeus  als  Statthalter  genannt  werden ; — Livius  Per.  56,  wo  der  Consul  C.  Fulvius 
erwähnt  wird;  — Cic.  Verr.  4,  §57,  Val.  Max.  2,  7,  9 u.  A.,  die  L.  Calpurnius  Piso 
Frugi  nennen;  — verschiedene  Autoren  (s.  Klein  S.  50 — 52),  die  P.  Rupilius  nennen, 
Consul  132,  Proconsul  131;  endlich  die  Inschrift  von  Polla  (Forum  Popilii , wo  nach 
der  richtigen  Ergänzung  (CIL  1 n.  551  = Wilm.  n.  797,  P.  Popilius  C.  F.  vorkommt. 
Aber  die  Vertheilung  dieser  Männer  auf  die  einzelnen  Jahre,  ja  ihro  Zahl  (ein  Piso 
oder  zwei?)  sind  so  wenig  klar,  dass  die  verschiedensten  Reihenfolgen  aufgestellt 
worden  sind;  man  bat  sogar  ehemals  alles  in  3 Jahre  zusammengedrängt.  Seit  das 
nicht  mehr  geschieht,  sind  besonders  von  Mommsen  zum  CiL  1 n.  551),  Lehmann 
im  Philologus  22  (1865)  p.  711  ff.,  Bücher,  Die  Aufstände  u.  s.  w.  Zusammenfassung 
S.  125  und  Klein  jbes.  S.  46)  die  chronologischen  Fragen  erörtert  worden.  Statt- 
halterverzeichnisse geben  Lehmann,  Bücher  uud  Klein,  dor  im  Wesentlichen  mit 
Lehmann  Ubereinstimmt.  Nach  L.  und  K.  fallen 
615  = 139  Popillius  Laenas. 

616=  13S  Hypsaeus 
617  = 137  Piso 
615  = 136  Lentulus 
619  = 135  Manlius. 

Von  620  = 134  an  wird  die  Sache  klarer.  Bücher  setzt  dagegen  Popilius  bald 
nach  143,  Hypsaeus  140,  Manlius,  Lentulus,  Piso  zwischen  139  und  135,  wobei  er  es 
jedoch  für  möglich  erklärt,  dass  wir  nur  einen  Piso  anzunehmen  haben,  nämlich  den 
Consul  von  133.  Dass  Bücher  bis  143  zurückgeht,  kommt  daher,  dass  er  die  Nach- 
richt des  Orosius  5,  9,  Q.  Metellus  und  Cn.  Servilius  Caepio  hätten  in  Sinuessa 
gegen  4000  Sklaven  überwunden,  die  sich  in  Folge  des  sicilischen  Aufstandes  em- 
pörten, nur  auf  das  Jahr  143  beziehen  will,  in  welchem  Q.  Metellus  Consul  war. 
Aber  die  Beiden  können  das  auch  später  ansgeführt  haben,  und  dass  gleich  im 
ersten  Jahre  der  sicilische  Aufstand  eine  solche  Wirkung  in  die  Ferne  ausgeübt 
haben  sollte,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Sodann  ist  aber  nicht  nothwendig.  dass,  wie 
L.  und  Kl.  annehmeu,  die  Feldherren  bei  Florus  in  umgekehrter  Reihenfolge  der 
Zeit  benannt  sind,  wogegen  nicht  unmöglich  wäre,  dass  mit  Bücher  aus  den  zwei 
Pisonen  nur  einer  zu  machen  sei.  So  ziehen  wir,  unter  der  Anerkennung,  dass  die 
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Chronologie  von  Lehmann  nnd  Klein  im  Allgemeinen  richtig  sein  wird  nnd  wir  mit 
13!),  nicht  mit  143  anzufangen  haben,  es  vor,  die  Nachrichten  der  Alten  Uber  die 
einzelnen  Statthalter  einfach  mitzutheilen.  Vgl.  jetzt  auch  Unger,  Umfang  und  An- 
ordnung der  Geschichte  des  Poseidonios,  Philologus  N.  F.  IX,  1896,  1,  8.99 — 102. 
der  Hypsaeus  137  setzt  und  den  Ausbruch  der  Empörung  wegen  der  30  Tage  und 
etwas,  bei  Diod.  34,  2,  18,  in  den  Frühlingsanfang  137. 

GO  L.  Plautius  Hypsaeus  Diod.  34,  2:  Aevxtif'YipaUp,  Flor.  2,  7:  Hypsaeus.  Er 
ist  sonst  unbekannt;  Klein  S.  47. 

61  Pi  so  bei  Flor.  2,  7 kann  sehr  wohl  der  alsbald  zu  erwähnende  Consul  des  J.  133 
sein;  der  Ausdruck  praetores  bei  Florus  kann  einen  allgemeinen  Sinn  haben. 

62  LentuluB  Flor.  2,  7.  Wer  er  war,  wissen  wir  nicht. 

63  Manitus  Flor.  2,  7.  Sonst  nicht  bekannt. 

64  P.  Popillius  Laenas.  Die  oben  erwähnte  Inschrift  befindet  sich  in 
Polln;  sie  ist  abgefasst,  um  die  Gründung  von  Forum  Popilii  und  die  Erbauung 
der  Strasse  von  Capua  nach  Rhcgium  durch  Popiliits  zu  verewigen.  In  dieser  In- 
schrift führt  P.  als  ein  für  ihn  ehrenvolles  Factum  anch  an,  daBB  er  als  praetor  in 
Sicilia  fugiteivos  italicorum  conquaeisivei  redideique  homines  DCCCCXVII.  P.  wurde 
Consul  zusammen  mit  P.  Kupilius  132,  und  er  zog  sich  durch  seine  Instruction  des 
Processes  gegen  die  Genossen  des  Ti.  Gracchus  den  Hass  des  C.  Gracchus  zu,  der 
123  seine  Verbannung  bewirkte.  Doch  wurde  er  121  zurückgerufen.  Sein  Vater 
war  der  Popillius  Laenas,  der  durch  den  um  Antiochus  Epiphanes  gezogenen  Kreis 
den  Rückzug  deB  Syrers  aus  Aegypten  bewirkte. 

65  620  = 134  wurde  C.  Fulvius  FlaccuB  nach  Sicilien  geschickt,  Liv.  Per.  36: 
Gros.  5.  9.  Vgl.  KL  S.  48. 

66  621  = 133  war  es  wieder  einer  der  Consuln.  der  nach  Sicilien  ging:  L.  Cal- 
purnius  Piso  Frugi.  Er  war  der  erste  seiner  Familie,  der  wegen  seiner  Recht- 
schaffenheit den  Beinamen  Frugi  erhielt,  und  er  vererbte  ihn  auf  seine  Nachkommen. 

67  In  Sicilien  war  er  streng  gegen  den  Reiterpräfecten  C.  Titius,  der  sich  feige  be- 
nahm Val.  Max.  2,  7,  9 , und  er  hatte  ebendaselbst  die  Freude,  seinen  eigenen  Sohn 
wegen  seiner  Tapferkeit  belohnen  zu  können.  Ueber  die  Schlouderkugeln  mit  seinem 
Namen  s.  o.  B.  8 K.  5 S.  399.  120  ist  er  Censor  geworden.  Er  war  einer  der  Annalisten 
Rom’s. 

68  622  = 132  P.  Rupilius,  Consul  des  Jahres.  Vgl.  Val.  Max.  6,  8,  9;  Ps.-Ascon. 
in  act.  II  Verr.  p.  212.  Cic.  Lael.  67.  73.  101.  Zusammen  mit  seinem  Collegen 
Popillius  mit  der  Untersuchung  gegen  die  Mitschuldigen  des  Ti.  Gracchus  beauf- 
tragt, ist  er  nach  Veil.  2,  7 wie  Popillius  wegen  der  dabei  bewiesenen  Strenge  später 
angeklagt  worden.  Er  starb  nach  Cic.  Tusc.  4,  40  aus  Kummer  über  den  Misserfolg 
seines  Bruders  bei  der  Bewerbung  um  das  Consulat.  Klein  S.  31. 

Ohne  triftigen  Grund  hat  einer  Münze  wegen  Pighius  Amt.  2,  492)  einen  Didius 
zum  Prätor  Siciliens  während  der  Sklavenkriege  gemacht.  Diese  Münze  (Babeion 
1,  456)  hat  auf  dem  Rovers  einen  römischen  Soldaten,  der  mit  der  Peitsche  einen 
kleinen  Soldaten  schlägt,  der  sich  mit  dem  Schwerte  vertheidigt.  Dieser  wäre  ein 
empörter  Sklave,  und  der  T.  DEIDI  des  Abschnittes  wäre  der  Statthalter  von  Si- 
cilien. Vgl.  die  Erörterung  bei  Pauly  2,  1010. 

Dass  Florus  2,  7 dem  Perperna  die  Beendigung  dieses  Krieges  zuschreibt,  wäh- 
rend P.  in  Wirklichkeit  130  den  Aristonicus  von  Pergamum,  der  ähnliche  Sklaven- 
schaaren  um  sich  gesammelt  hatte,  überwand,  zeigt,  dass  Florus  in  diesen  Dingen 
nicht  ganz  zuverlässig  ist. 

69  Etwa  640  = 114  ist  zu  setzen  M.  Papirius  Carbo,  von  dem  Cic.  ad  fam. 
9,  21  sagt:  Marcus  P.  Flacco  accusante  condemnatus  est.  für  magnus  ex  Sicilia 
Wehrmann,  1.  1.  p.  15  sagt  hierüber:  cf.  denarios  ap.  Mommsen  .'MUnzweaen  p.  551 
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n.  157).  Cum  C.  Papirius  Carbo  consul  a.  u.  634  et  Cn.  Carbo  a.  u.  641  consul  fuerit, 
tertius  frater  qtii  consulatum  nactus  non  eat,  circa  a.  n.  640  praetorio  imperio  Siciliam 
provinciam  obtinnisse  videtur.  Vgl.  Klein  S.  52. 

L.  Lange,  Röm.  Alt.  3.  60  sagt,  dass  »Q.  Caecilius  Metelltis  ;der  Feldherr  gegen 
Ingurtha)  641  = 113  Sicilien  als  Prütor  verwaltet,  und  darauf  eine  Repetundenklage 
siegreich  bestanden  hätte«,  und  citirt  dafür  Cie.  Balb.  5,  11;  Val.  Max.  2,  10,  1 Cic. 
Verr.  3,  § 200.  211,  ad  Att.  I,  16,  4.  Diese  Stellen  sprechen  aber  nicht  von  Sicilien. 
Klotz,  Ind.  Cic.  p.  50.  51  zeigt,  dass  der  Metellns  bei  Verr.  3,  211  überhaupt  nicht 
der  Numidicus.  sondern  ein  Macedonicus  war.  Aus  den  Worten:  at  in  Sicilia  facti- 
tatum  est,  in  demselben  § 211  sieht  man  ja,  dass  vorher,  bei  Metellus,  nicht  von 
Sicilien  die  Rede  war. 

Ein  T.  Flaminius  war  nach  Strab.  6,  2,  11  SixeMae  ar^mry/6^,  als  zwischen  70 
den  Inseln  Hiera  und  Euonymos  eine  Eruption  stattfand.  Klein  53  identifiefrt  sie 
mit  der  von  Obsequens  20  aus  dem  Jahre  628  = 126  erwähnten,  und  milchte  mit 
Anderen  Flamininus  lesen,  Consul  631  = 123.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die 
Nachricht  Strabon’s  eher  auf  eine  andere  Zeit  hinweist.  Sie  stammt  ans  Poseidonios 
und  erinnert  sehr  an  das  von  Plinius  2,  238  Gesagte.  Bei  Strabon  schickt  die 
avyxXrjjos  tx9vaaa9at  iy  re  nö  ytjotdtfo  xai  iy  /ItnaQttte  rot?  re  xrtrtt^9ovtm;  9eoti 
*«i  zoii  9 aXimioic  und  bei  Plinins  heisst  es:  donec  legatio  senatus  piavit,  und 
Plinins  setzt  diesen  Vorfall  sociali  bello,  während  Poseidonios  sagt,  es  sei  xm « 
rqy  lavrov  uyrury  geschehen.  126  war  Pos.  7 Jahre  alt,  das  bellum  sociale  war 
91—86.  Wir  dürfen  also  das  von  Strabon  Erzählte  für  identisch  mit  dem  von  Plin. 
Erzählten  halten  und  es  in  die  Jahre  91 — 88  setzen.  Für  diese  Zeit  sind  Statthalter 
von  Sicilien  nicht  überliefert;  es  kann  also  damals  ein  T.  Flaminius  Statthalter 
gewesen  sein.  Vgl.  Freeman-Lupus  1.  77. 

Aus  dem  zweiten  Sklavenkricgo  wissen  wir  von  folgenden  Statthaltern: 

650=  104  P.  Licinius  Nerva  Diod.  36,  3;  Cass.  D.  fr.  93.  Von  ihm  rühren,  71 
wie  Mommsen  annimmt  (RUm.  MUnzwesen  S.  545  n.  251),  die  um  630  geschlagenen 
Münzen  mit  ROMA  — P.  NERVA  her;  vgl.  jetzt  Babeion  2,  126.  129. 

651  = 103  L.  Licinius  Lucullus  Flor.  2,  7 ; Diod.  36,  2 und  8.  Nach  Rom  72 
zurückgekehrt,  wurde  er  durch  Servilins  angcklagt  und  vcrnrtheilt,  Pint.  Lnc.  1, 
welcher  x'/.onr  — peculatus  angiebt;  man  hat  gedacht,  repetundarum  wäre  gemeint 
gewesen.  Vgl.  Klein  55.  Sein  älterer  Sohn  war  der  berühmte  Feldherr. 

652  = 102  C.  Ser vi lius  Flor.  2,  7;  Diod.  36,  9.  Auch  er  ist  nachher  vernrtheilt  73 
worden.  Vgl.  übrigens  Klein  S.  56,  und  wegen  der  Münzen  der  Servilii  Babeion 

2,  446. 

653  = 101  und  654=  100  M'.  Aquillius  als  Consul  und  Proconsul.  Nach  seiner  74 
Rückkehr  nach  Rom  und  einer  Ovation,  wegen  Erpressungen  durch  L.  Fufius  ange- 
klagt, ward  er  nur  wegen  Beiner  kriegerischen  Leistungen  freigesprochen.  Diod. 

36,  10  \riuot  /!x.) ; Flor.  2,  7;  Livius  Per.  69;  Obseq.  45.  Als  Bevollmächtigter  nach 
Asien  geschickt,  fiel  er  dem  Mithradates  in  die  Händo  und  wurde  gemartert.  Münze 
des  M’.  Aquillius,  triumvir  mon.  um  54  v.  Chr.:  Denar,  abgeb.  bei  Babeion  1,  213: 
VIRTVS  III  VIR  Büste  casqu6  de  !a  Valeur  ä dr.  Rev.  jw  AQVIL.  jw.  F.  jvv.  N.  SICH.. 

Le  consul  Man.  Aqu.  debout  arm£  d un  bouclier,  relevant  la  Sicile  sous  les  traits 
d’une  femme,  ä derni  nue,  affaissee  et  les  chevcux  6pars.  Ferner  findet  sich  eine 
Anspielung  auf  die  Thaten  des  M’.  Aq.  in  Sicilien  in  zwei  Münzen  des  L.  Aquillius 
Florus,  triurav.  mon.  20  v.  Chr.  1)  Bab.  1,  p.  215  n.  5:  CAESAR  AVG.  Tete  nue 
d’Auguste  ä dr.  Rev.  L AQVILLIVS  FLORVS  IIIVIR  SICIL  Darstellung  wie  oben. 

2;  Bab.  1,218  n.  14:  L.  AQVILLIVS  FLORVS  IIIVIR.  Triquetra  avec  la  tSte  de  Meduse 
au  centre.  R.  CAESAR  AVOVSTVS  Couronne  entre  deux  branches  de  laurier,  dans 
la  conr.  0 C 8 lob  cives  servatos;  Aureus.  1500  fr.  Musee  de  Vienne. 
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75  Wer  ist  der  folgende  von  Diod.  37,  8 angeführte  Prätor?  Atbxios  A a iiXXioc 
TtaTQos  Uly  rrxcbigotr  itiunuixoio;,  ixjieuipdtic  dt  aXQ«ir;ybe  f if  lixc/.iay,  xaxiXaßt 
zry  inanytav  diirfdnouii'ry,  nyixlrauio  di  zrv  vf-aoy  yüroaueyoi  toi?  xuXXiauH? 
inijr;devuaaiv.  Asyllins  ist  kein  riimigcher  Name.  Es  könnte  Asilius  oder  Asellins 
gemeint  seiD,  oder  auch  Asellio,  ein  cognomen  der  gens  Sempronia.  Dieser  Meinung 
ist  Klein  S.  59.  60,  welcher  darauf  hinweist,  dass  der  Freund  des  Prätors,  C.  Longns, 
offenbar  auch  ein  Sempronius,  dann  von  Haus  aus  mit  dem  Prätor  in  näheren  Be- 
ziehungen stand.  Aber  es  wäre  auch  möglich,  dass  ’AabiXtoi  statt  ’AxvXXio;  ver- 
schrieben wäre.  Nun  ist  bei  'Pralles  in  Kleinagien  ein  Meilenstein  gefunden  worden, 
auf  dem  ausser  dem  Namen  deB  M’.  Aquillins,  Consul  625  = 129,  auch  noch  der 
eines  L.  Aqnillius  M.  f.  Florus  entziffert  werden  kann;  CIL  1, 157  = Wilm.  826.  Könnte 
dieser  vielleicht  später  in  Sicilien  Prätor  gewesen  sein?  Diodor  sagt  von  Asyllias, 
dass  er  besonders  für  Witwen  und  Waisen  gesorgt  habe,  und  vergleicht  ihn  mit 
Scacvola,  der  100  und  99  Asien  verwaltete.  So  könnte  auch  Asyllios  in  diese  Zeit 
gehören,  und  er  wäre  etwa  in  98  zu  setzen.  Auch  Suillius  ist  möglich.  S.  o. 

B.  8 K.  6. 

76  L.  Domitius  Ahenobarbus  war  Prätor  von  Sicilien  zwischen  655  = 99  und 
658  = 96.  Er  war  sehr  strenge,  Cic.  Verr.  5 § 7.  Vgl.  Wehrmann  p.  20.  Er  ist  im 
J.  82  auf  Befehl  des  Marius  als  Anhänger  Sulla  s umgebracht  worden. 

77  L.  Hortensius  Cic.  Verr.  3 § 42.  Wehrm.  p.  29  sagt:  »Pighius  Ann.  3 p.  190, 
quem  Drumann  3 p.  80  n.  secutus  est,  eurn  Siciliae  a.  u.  657  praefuisse  contendit, 
nullo  alio  testimonio  allste.  Borghesi,  Oeuvr.  2 p.  205  praetorem  Siciliae  a.  u.  657 
llortensium  appellat.  Quo  tempore  Hortensius  Siciliam  rexerit,  incertum  est,  et  id 
tantum  dicere  possumus,  ante  Cn.  Pompeium  Magnum,  i.  e.  ante  an.  u.  672  (Liv. 
Epit.  89; , nam  ad  eum  verba  Ciceronis  pertinere  Manutius  rectissime  conclusit, 
L.  Horteusium  Siciliae  praefuisse.« 

Der  bei  Cic.  Verr.  2 § 122  genannte  C.  Claudius  Ap.  f.  Pülcher,  welcher  im  Auf- 
träge des  Senates  den  Halaesinern  Gesetze  gab,  ist  nicht,  wie  man  annahm,  Prato r 
von  Sicilien  gewesen,  sondern  pr.  repetnndarum  in  ltom ; Wehrm.  p.  21. 

78  C.  Norbanus  Bulbus  Cic.  Verr. 5 § 8:  cum  hello  sociornm  tota  Italia  arderet; 
Diod.  37,  2 [rü'ios  ‘Oofuyoc  , als  Sulla  seinen  Feldzug  gegen  Mithradates  begann,  also 
667  — 87.  Als  Consul  83  und  Proconsul  82  war  er  gegen  Sulla  im  Kriege  unglück- 
lich und  tödtete  sich  auf  Rhodos.  Vgl.  Klein  S.  61.  Norbanus  ist  Gentilname. 
Münzen  von  C.  NORBANVS  mit  Schiff,  Ruthenbündel  u.  8.  w.  scheinen  auf  seine 
Thätigkeit  in  der  Abhaltung  der  Italiker  von  Sicilien  hinzuweisen;  Babeion  2,  258. 
Vgl.  auch  Zumpt’s  Ausgabe  der  Verrinen  p.  824. 

Klein  S.  63  nnd  70  sucht  zu  zeigen,  dass  die  bei  Cic.  Verr.  2 § 110  genannten 

C.  Marius  und  L.  Sisenna  Prätoren  von  Sicilien  gewesen  seien.  Es  beruht  diese 
Annahme  indessen,  wie  ich  in  meiner  Ree.  des  Klein’schen  Buches  in  Bursian's 
Jahresberichten  (XIX.  1879,  S.  343)  gezeigt  habe,  auf  einem  Cirkelschlusse.  Für 
Keinen  vou  Beiden  liegt  ein  Anhalt  vor. 

79  672  = 82  M.  Perperna  Diod.  38,  14;  Veil.  2,  30;  Plut.  Pomp.  10.  Er  verliess 
Sicilien,  als  Cn.  Pompeius  dahin  kam,  begab  sich  nach  Spanien,  brachte  dort  Sertorins 
um,  und  wurde  von  Pompeius  gefangen  und  hingerichtet;  72  v.  Chr.  Vgl.  Klein  S.  65. 

.81  Cn.  Pompeius  Magnus  und  L.  Memmius  82  und  81  v. Chr.  S.  Klein  S.  65 — 67, 
der  auch  die  betreffenden  Münzen  der  Beiden  bespricht. 

82  M.  Aemiliua  Lepidus,  wahrscheinlich  674  = 80.  Denn  wenn  schon  das  Jahr 
nicht  ausdrücklich  überliefert  ist,  so  ist  es  doch  daraus  zu  entnehmen,  dass  er 
676  = 78  Consul  wurde.  Er  plünderte  Sicilien  aus,  Cic.  Verr.  2 § 8,  3 §212;  Ps.-Ascon. 
in  Divin.  p.  100  und  zu  2 § 8.  Er  kam  frei  wegen  seiner  gratia  apud  populum ; er 
war  nämlich  von  Sulla  zur  Volkspartci  Ubergegangen.  Als  er  aber  Sulla  s Verfügungen 
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aufheben  wollte,  musste  er  fliehen  und  starb  in  Sardinien  75.  Sein  Sohn  war  der 
Triumvir. 

C.  Claudius  Marcellus  war  nach  Cie.  Verr.  3,  212  Nachfolger  des  Lepidus,  83 
regierte  also  wohl  675  = 79  Sicilien.  Vgl.  ferner  Cic.  Verr.  2 § 8;  3 § 42;  4 § 86. 

Er  war  Richter  im  Process  des  Verres,  Vater  des  Consuls  50  v.  dir.,  und  Grossvater 
des  Adoptivsohnes  des  Augustus.  Auf  ihn  bezieht  man  wohl  mit  Recht  die  In- 
schrift von  Tauromenium  CIGr.  5644  = Kaibei  435  A«o,-  KXaotios  Miucqxov  vtoc 
MaaoxtXXos.  Kaibei  setzt  ihn  676  = 78. 

Sex.  Peducaeus  nach  Cic.  Verr.  3,  216  zwei  Jahre  lang  Statthalter  von  Sicilien.  84 
Aus  Verr.  2 §139  sieht  man,  dass  praetore  Peducaeo  censa  erat  Sicilia.  Da  nun 
das  nüchste  Mal  der  Census  unter  Verres  Statt  fand,  und  zwar  im  Jahre  71,  so  fiel 
der  unter  Peducaeus  678  = 76.  Zwischen  Peducaeus  und  Verres  war  Statthalter 
C.  Licinius  Sacerdos;  somit  fallen  die  zwei  Jahre  des  l’edncaeus  678  = 76  und 
679  = 75.  Unter  ihm  war  Quästor  in  Lilybaeum  M.  Tullius  Cicero,  679  = 75;  85 
Cic.  Brut  92,  318.  Peducaeus  und  Cicero  blieben  Freunde. 

C.  Licinius  Sacerdos  war  städtischer  Prätor  75;  dann  Proprätor  in  Sicilien  86 
650  = 74;  Cic.  Verr.  1,  130.  74  hatte  der  gegen  die  Piraten  ernannte  Proprätor 
M.  Antonius,  Vater  des  Triumvirs,  auch  Uber  Sicilien  Machtbefugnisse,  Cic.  Verr.  2 87 
§ S und  sonst;  P.-Wiss.  1,  2594. 

651 — 683  = 73 — 71  C.  Verres.  Unter  ihm  römische  Beamte:  Quästoren:  M.  Pos  tu-  88.89 
in ius  Verr.  2,  44  (73);  Q.  Caecilius  Niger  (wohl  73)  vgl.  die  Divinatio;  T.  Vettius»  90. 91 
Schwager  des  Verres  (71);  Verr.  5 § 114;  P.  Caesetius  (71;  nach  Zielinski  284:  72,  92 
Verr.  4 § 146  (wonach  er  noch  70  in  Syrakus  war  und  den  Verres  zn  schlitzen 
suchte';  5 § 63.  — Legaten:  P.  Tadius  Verr.  2 §49;  P.  Cervius  Verr.  5 §114.  93.94 

L.  Caecilius  Metellus,  684  = 70,  s.  d.  Verrinen.  Einen  Sohn  von  ihm  nennt  95 
wahrscheinlich  die  Inschrift  vom  Eryx  CIGr.  3,  5501  = Kaibei  282:  int  Taut«  .hvxtov 
KatxtXtov  Jivxiov  vioü  MeiiXXov.  Also  war  L.  Caecilius  L.  f.  Metellus  Quaestor  96 
im  westlichen  Sicilien;  wann,  wissen  wir  nicht.  Klein  S.  76  nimmt  wegen  App. 

Mithr.  93  noch  einen  ignotus  nach  Mctellus  als  Statthalter  an,  der  von  den  Piraten 
geschlagen  sei.  Aber  die  Worte  Appian's  gehen  wohl  auf  Verres. 

Unter  Pompeius  diente  gegen  die  Piraten  in  den  sicilischen  Gewässern  Plotius  97 
Vartts,  App.  Mithr.  95;  Flor.  3,  6;  687  = 67.  — Miinzeu  Bicilischen  Ursprungs  mit 
P.  AT  vgl.  MUnzgeschichtej  erinnern  vielleicht  an  P.  Atilius,  der  dem  Pompeius  98 
in  demselben  Kriege  als  Legat  diente;  App.  Mithr.  1.  Kloin  S.  157. 

C.  Vergilius,  welcher  692  — 62  Prätor  gewesen  war,  bekam  693  = 61  Sicilien,  99 
das  er  noch  im  Jahre  der  Verbannung  Cicero’s  696  = 58  hatte;  V.  liess  Cicero  trotz 
seiner  Freundschaft  mit  ihm  nicht  auf  der  Insel  landcu;  Cic.  pro  Plane.  96.  Vgl. 

Klein  S.  76.  Vielleicht  ist  er  schon  früher  Proquästor  in  Sicilien  gewesen;  wir  finden 
in  einer  griechischen  Inschrift  von  Halaesa  CIGr.  3,  5597  = Kaibei  356  einen  ritiox 
Oi’TQyiXtov  !' tttov  vioy  ßäXßoy  uytnauiay.  Der  Titel  proquaestor  findet  sich  in  der 
Kaiserzeit  selten  (Borgheai,  Oeuvres  3,  186j.  So  künnte  der  Vergilius  Baibus  von 
Halaesa  der  spätere  propraetor  von  61  gewesen  sein.  Vgl.  Marqu.  1,92  und  Klein  151. 

Im  J.  695  = 61  war  Quästor  in  Sicilien  der  bekannte  Gegner  Cicero’s  P.  Clodius  100 
Pülcher;  vgl.  Klein  S.  151. 

Bis  zum  J.  704  = 50  sind  die  Statthalter  Siciliens  unbekannt;  ob  in  diesem  Jahre 
daselbst  Proprätor  war  T.  Furfanius  Postumus,  ist  fraglich.  Es  handelt  sich  101 
um  die  Deutung  der  Worte  Cicero’s  ad  Att.  7,  15,  2:  Postumius  autem,  de  quo  norni- 
natim  seuatus  decrevit,  ut  statiin  in  Siciliam  iret  Furfanioque  succederet,  negat 
se  sine  Catone  iturum  et  suam  in  senatu  operam  auctoritatemque  quam  magni  aesti- 
mat.  Ita  res  ad  Fannium  pervenit.  1s  cum  imperio  in  Siciliam  praemittitur.  Hölzl 
u.  A.  nehmen  an,  Furfanius  sei  daselbst  Proprätor  gewesen  und  II.  meint,  dass  er 
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ea  schon  seit  "03  war.  Dagegen  hat  Lange,  Rüm.  Alt.  3,  448  ihn  für  einen  Quästor  vo» 
Sicilien  gehalten  und  Klein  S.  77  bat  dies  ausführlich  begründet.  Er  legt  den  Haupt- 
nachdruck darauf,  dass  Postumius,  der  dem  Furfanius  nachfolgen  soll,  sagt,  er  werde 
nicht  ohne  Cato  hingehen.  Da  nun  Cato  alsbald  als  Proprätor  hinging,  konnte 
Postumius  nicht  anders  mit  ihm  gehen,  als  wenn  er  Bein  Quästor  war;  folglich  wird 
auch  Furfanius,  den  er  ersetzen  sollte,  Quästor  gewesen  sein.  Am  wahrscheinlichsten 
ist  dies  gewiss,  doch  nothwendig  ist  es  nicht.  Die  Wichtigkeit,  die  sich  Postumius 
giebt  suam  in  senatu  etc. , entspricht  nicht  der  Stellung  eines  Quästors,  und  wenn 
ein  Beamter  cum  imperio  an  Stelle  des  Furfanius  geschickt  wird,  so  sollte  man 
denken,  dass  auch  F.  das  Imperium  gehabt  habe  und  also  doch  wohl  Proprätor  ge- 
wesen sei.  — Ueber  Fannius,  der  gar  nicht  nach  Sicilien  kam,  vgl.  Hülzl  p.  62. 

102  Statt  Postumius  und  Fannius  ging  nach  Sicilien  M.  Porcius  Cato,  der  be- 
rühmte Uticensis,  Caes.  B.  C.  1,  30;  705  = 49;  Klein  S.  79.  Aber  schou  im  April 
entwich  er  von  Syrakus  nach  Afrika,  als  in  Caesar's  Auftrag  auf  der  Insel  landete 

103  C.  Scribonius  Cur  io,  als  legatus  pro  praetore.  Cic.  Att.  10,  16,  3 beklagt  sich 
Uber  diese  Flucht:  Bi  tenuisset  Siciliam,  omnes  boni  ad  cum  se  contulisscnt.  Vgl. 
Lange,  R.  Alt.  3,  408;  Klein  S.  81.  — Ueber  Münzen  Cato's,  die  man  in  Sicilien  ge- 
prägt glaubt,  s.  Bab.  2,  374. 

104  Im  J.  706  = 48  schickte  Caesar  nach  Sicilien,  nach  App.  B.  Civ.  2,  48  lllor 
'Alßtvov,  von  dem  u.  A.  Wehrra.  75  annimmt,  es  sei  ein  A.  Postumius  Albinus  ge- 
wesen. Da  dieser  jedoch  sonst  nicht  vorkommt,  wenn  man  nicht  etwa  den  oben 
erwähuten  Postumius  in  ihm  sehen  will,  so  ist  die  Vermuthung  nicht  ausgeschlossen, 
es  möchte  ein  Schreibfehler  sein  ftir  A.  Allienns,  der  707.  708  = 47.  46  Sicilien  regiert 
hat.  Das  haben  angenommen  Borghesi,  Oeuvr.  7,  296.  Hölzl  75,  Klein  83  und  Lange. 
R.  Alt.  3,  414.  433.  44*. 

105  A.  Allienns,  Caes.  B.  Afr.  2,  3.  26.  34.  Er  war  Prätor  gewesen  705  = 49.  Vgl. 
Gardthausen.  Augustus.  II.  1,  64.  Von  ihm  haben  wir  folgenden  Denar  Babeion  1, 137 
C.  CAESAR  IMP  COS  ITER  Töte  diad<5m4e  de  Venus  ä dr.  R.  A ALLIENVS  PROCOS. 
Le  h6ros  Tripacrus,  nu,  debout,  inclind  ä g.,  posant  le  pied  droit  sur  une  proue  de 
vaisseau,  le  bras  g.  euveloppe  d’un  manteau,  et  tcnant  la  triquetra  de  la  m.  droits. 
Vgl.  Bab.  137.  Da  nun,  wie  Mommscn  gezeigt  hat,  diese  Münze  schon  706  geprägt 
ist  Caesar  war  noch  nicht  Dictator , so  wird  es  immer  klarer,  dass  der  Albinns  des 
Appian  nur  auf  einem  Versehen  beruht.  Ueber  die  weiteren  Schicksale  des  Alliemu. 
der  zuletzt  zu  Cassius  überging,  s.  Klein  82.  Im  Bell.  Afr.  2 heisst  er  Prätor,  bei  Cic. 
ad  fam.  13,78.79  Proconsul;  es  sind  Empfehlungsbriefe  Cicero's  an  ihn.  S.  Klebs 
bei  P.-Wiss.  1,  1585. 

Wenn  zu  Anfang  708  = 46  noch  Allienus  Statthalter  von  Sicilien  war  (B.  Afr. 

106  2,  34),  so  war  es  später  im  Laufe  desselben  Jahres  M.  Acilius  Caninus  -manu«?) 
an  welchen  die  Empfehlungsbriefe  Cicero’s  13,  30 — 39  gerichtet  sind.  Er  war  Legat 
Cäsar’s  gewesen  und  ging  später  nach  Griechenland.  Er  ist  wohl  auf  der  Münze 
gemeint,  welche  von  Mommsen,  Röm.  Miinzw.  632,  sowie  von  Babeion  1,  105  n.  3 
angeführt  wird,  welcher  Capranesi  im  Bull.  Inst.  arch.  1834  p.  74;  1835  p.  44.  sowie 
Borghesi  Oeuvres  2 p.  455  citirt.  S.  Klebs  bei  Pauly-W.  253  und  Prosopogr.  1 n.  45. 

107  Ich  habe  in  meiner  MUnzgeschichte  einen  Manius  Acilius  Quästor  angeführt. 

10S  X.  Furfanius  Post  um  us  war  nach  Cie.  ad  fam.  6,  8,  3 'geschrieben  46  fär 

709  = 45  als  Proprätor  Siciliens  bestimmt;  in  einem  Empfehlungsbriefe  Cicero’s  wird 
er  als  Proconsul  bezeichnet. 

|09  710  = 44  und  711  = 43  hatte  Sicilien  von  Caesar  zum  Statthalter  A.  Pom- 

peius  Bithynicus.  Mit  ihm  eorrespondirte  Cicero,  ad  fam.  6,  16.  17.  Er  wurde 
43  von  Sex.  Pompeius  besiegt  und  getödtet,  Liv.  Per.  123;  App.  B.  C.  4.  84;  Cass.  Dio 
48,  17. 
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Nicht  nach  Sicilien  kam  der  von  Antonius  Ende  710  = 44  für  dasselbe  ernannte 
M.C  nein  ins.  Dieser  Mann  ist  übrigens  unbekannt,  aber  der  Name  kommt  sonst  HO 
vor,  so  dass  man  bei  Cic.  Phil.  3,  10,  20  nicht  zu  ändern  braucht. 

Dagegen  übten  im  Namen  des  Antonius  Autorität  iu  Sicilien  während  der  Kriege 
mit  Sex.  Pompeius  aus  die  beiden  folgenden  Persönlichkeiten,  von  denen  wir  be- 
sonders durch  ihre  Münzen  wissen:  M.  Oppius  Capito  und  L.  Sempronius  Atra-  111.112 
tinus;  vgl.  o.  S.  460.  Ueber  Oppius  C.  Prosopogr.  2 n.  75. 

Die  Regierung  des  S.  Pompeius  in  Sicilien  haben  wir  B.  8 K.  14  genügend  113 
besprochen  und  dort  auch  von  seinen  Münzen  geredet,  die  auf  Sicilien  anspielen. 

Ueber  seine  Unterbefehlshaber  s.  ebendaselbst. 

Nach  der  Ueberwindnng  des  Sex.  Pompeius  sowie  des  Lepidus  nahm  die  Insel 
für  Rom  in  Besitz  1\  Statilius  Taurus,  Oros.  6,  18.  Augustus  ordnete  die  Ver-  114 
hältnisse;  Cass.  D.  49,  14.  Statilius  Taurus  ging  dann  nach  Afrika,  dessen  beide 
Provinzen  er  eroberte  und  35  und  34  v.  Chr.  regierte.  Er  hat  34  ex  Africa  triutn- 
phirt.  Später  regierte  er  Illyricum,  und  befehligte  bei  Actium  das  Landheer  des 
Augustus.  Er  war  schon  37  Consul  gewesen  und  wurde  es  26  zum  zweiten  Male, 
sowie  25  praefectus  urbi.  Er  hat  im  J.  30  den  Römern  das  erste  steinerne  Amphi- 
theater errichtet  Vgl.  L.  Ganter,  Die  Provinzialverwaltung  der  Triumvirn.  Strassb. 

1892  S.  25  und  29,  und  Tissot,  Eastes  de  la  prov.  rom.  d'Afrique  p.  32. 

Einige  Beamte  sind  uur  aus  den  MUuzen  zu  entnehmen.  Es  gehören  hierher 
zunächst  die  Münzen,  welche  nach  allgemeiner  Annahme  in  Panormus  geprägt  worden 
sind;  vgl.  meine  Miinzgeechicbte  Per.  XI,  Abschn.  III,  und  welche  Mitglieder  folgender  x 
Gentes  als  Beamte,  wohl  Quästoren  im  westlichen  Sicilien,  zeigen:  Acilia,  Aelia  Allia  , 115—141 
Anicia?,  Apuleia,  Aquillia,  Atilia,  Aurolia,  Axia?,  Baebia,  Caecilia,  Galpurnia,  Claudia, 
Curiatia,  Durrnia?,  Eabia,  Furia,  G — , Licinia,  Mar — , N — , Oppia,  Pomp — , Porcia, 
Postumia,  Ru — , Scribonia,  Terentia.  Für  das  Einzelne  verweise  ich  auf  die  MUnz- 
geschichte. 

Ferner  haben  wir 

C.  Arruntanus  Baibus  auf  einer  Brouzemünze  von  Malta,  die  auf  dem  Rev.  142 
C.  ARRVNTANYS  BALB.  PRO.  PR  hat.  S.  Münzgeschichte  Per.  XI,  I.  Als  Proprätor 
gehOrt  er  vor  727  = 27 ; vgl.  Borghesi  Oeuvres  2,  453;  Klein  89;  Prosopogr.  1,  924. 

Ein  anderer  Proprätor  Siciliens  war  Silva,  nach  einer  Kupfermünze  bei  Lan-  143 
dolina-Paternö , Monogratia  delle  monete  consolari  sicole.  Napoli  1852.  4.  Taf.  II 
u.  20;  in  Berlin  und  in  Imhoofs  Sammlung  linden  sich  bessere  Exemplare.  Darnach 
hat  der  Avers  F.  SILVA.  PR.  P.  Oelzweig.  R.  SALASI.  LVC1.  II  Triquetra  ;Imhoof, 

Monn.  Gr.  p.  37).  Salasius  und  Lucius  waren  also  Duumvirn,  wohl  von  Panormus, 
wenn  die  Münze  dahin  gehört,  während  Silva  Proprätor  war.  F steht  deutlich  vor 
Silva,  giebt  aber  keinen  passenden  Sinn;  es  kann  Versehen  für  P Bein.  Auf  Sicilien 
weist  die  Triquetra. 


Kaiserzeit. 

Wir  unterscheiden  die  zwei  Periodeu:  1.  Von  Augustus  bis  Diocletian.  2.  Nach 
Diocletian. 

1.  Sicilien  war  eine  der  senatorischen  Provinzen,  zweiten,  d.  h.  prätorischen  Ranges; 
trotzdem  wurden  die  Statthalter  ehrenhalber  Proconsules  genannt.  Nur  eine  ganz 
verschwindend  kleine  Zahl  derselben  ist  bekannt;  ihre  Zeit  lässt  sich  nicht  immer 
genau  bestimmen;  ich  schliesse  mich  der  Reihenfolge  bei  Klein  an. 

Wir  finden  zunächst  Einige,  die  der  Zeit  des  Augustus  angehüren  müsseu,  und 
uns  gTüsstentheils  nur  durch  Münzen,  von  Panormus,  Agrigent,  Lilybaeum.  Tyndaris 
bekannt  sind. 
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144  L.  Sextius  oder  Sestius  erscheint  auf  BronzeiuUuzeu  von  Panormus;  vgl 
Klein  S.  92.  Die  zweite  derselben  {Borghesi  2,  454;:  esstio  pr  c dd  Rev.  sei  alb 
II  vir  (Triquetra)  aus  der  nicht  mehr  existirenden  Sammlung  Fontana  in  Triest  hat 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Münzen  des  alsbald  zu  besprechenden  Seius. 
so  dass  diese  Fontana’sche  Münze  vielleicht  überhaupt  nicht  dem  Sestius,  sondern 
dem  Seius  angehört.  [Ich  sehe  mit  Vergnügen,  dass  diese  Vermuthung  von  Imhoof 
Monn.  Gr.  p.  37  getbeilt  wird.]  Die  erste  hat  auf  dem  Avers  L.  SEXTI.  PROCOS  D.  D.. 
auf  dem  Revers  CN.  D.  PROCV.  A.  LAETOR.  II.  VIR.  Hiernach  waren  also  damals 
Duumvirn  von  Palermo  Cn.  D omitius)  Proculus.  und  A.  Laetorius.  Der  Procousnl 
L.  Sextius  wird  der  cos.  suff.  von  731  = 23  sein,  so  dass  seine  Statthalterschaft 
offenbar  zwischen  727  = 27  und  730  = 24  fallt.  Er  hiess  mit  cognomen  Quirinus, 
war  der  L.  Sestius.  an  den  Horaz  die  vierte  Odo  des  ersten  Buches  richtete  und 
Sohn  des  von  Cicero  vortheidigten  P.  Sestius. 

145  Ebenfalls  auf  Bronzemtinzen  von  Panormus  erscheint  L.  Seius.  Die  Vorderseite 
hat  L.  SEIO.  PROCOS.  nebst  DD.  die  Rückseite  SEPTEI.  BALB.  II  VIR  so.  nicht  SEPT.  El 
in  zwei  Wörtern  deutlich  bei  Imhoof  und  Triquetra.  Man  vermutbet  in  ihm  den  Seius 
Tubero,  cos.  sttfT.  des  Jahres  18  n.  Chr.,  der  wahrscheinlich  ein  Bruder  des  berüchtigten 
Seianus  war.  Eine  Inschrift  vom  Erj’X  CIL  X,  2,  7259  hat  L.  Seius  L.  f.  Aem.  fir  — 

146  L.  Mussidius  auf  einer  Münze  von  Tyndaris.  A GVSTVS  NDAR  Kopf  des 
Augustus,  R.  L.  MVSSIDI  PROCOS.  Vielleicht  nach  733,  wo  Augustus  Sicilien  ordnete 
und  eine  Reihe  von  Colonien  gründete.  Vielleicht  war  er  der  L.  Mussidius  Longns. 
Miinzuxeister  des  J.  711,  Uber  welchen  s.  Babeion  2,  240 — 245.  Vgl.  Klein  94;  Birsch- 
feld,  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  röm,  Verfasstingsgesch.  1 p.  110  n.  2. 
Prosopogr.  2 n.  550.  552. 

147  Q.  Terentius  Culleo  nach  einer  Münze  von  Lilybaeum:  CAESAR  AVGVSTVS 
Kopf  des  Augustus,  R.  Q.  TERENTIO  CVLLEONE  PRO  COS.  LILYB  Kopf  des  Apollo 
Vgl.  im  Uebrigen  in  Betreff  der  Familie  Klein  95. 

148  Sisenna.  Münzen,  die  man  wohl  mit  Recht  Panormus  zuschreibt,  haben  Av. 
AVGVSTVS  Kopf  des  Augustus,  Rev.  SISENNA  PR.  COS.  in  einem  Lorbeerkranze; 
darum  L.  STATIVS  FLACC.  P.  COTTA  BAL.  II  VIR.  Vgl.  Numisrn.  Chron.  XIV  (1852 
p.  123  und  XVII  (1855)  p.  218.  Man  vermuthet,  dass  dieser  Proconsul  identisch  ist 
mit  dem  Miinzmciater  Sisenna  zur  Zeit  des  Augustus,  Babeion  1,  432;  wohl  nicht 
mit  dem  Senator  Sisenna  bei  Dio  54,  27.  Prosopogr.  1 n.  1190. 

149  L.  Clodius  Rufus  nach  Münzen  von  Agrigent,  deren  Iuschriften  nach  den 
besten  Exemplaren  (bei  Imhoof)  so  lauten:  AVGVS.  P.  P.  AGRIGENTIN  Kopf  des 
Augustus,  R.  L.  CLODIO  RVFO  PROCOS  im  Felde:  Umschrift:  SALASSO.  CO- 
MITI/E.  SEX.  RVFO  II  VIR.  Da  Augustus  erst  752  *=  2 v.  Chr.  den  Titel  Pater  Patriae 
annahm,  so  fällt  die  Verwaltung  des  Clodius  Rufus  nicht  vor  dies  Jahr.  Man  liest 
Comitiac,  aber  das  giebt  keinen  Sinn.  Man  braucht  den  Namen  eines  Duumvits, 
und  ich  zweifle  nicht,  dass  COMITIA  zu  lesen  ist:  Comitiale,  wo  dann  Salassus  Cu- 
mitialis  und  Sex.  Rufus  die  beiden  Duumvirn  von  Agrigent  sein  würden.  Vgl.  Kiel: 
Prosopogr.  1 n.  933,  welcher  bemerkt:  Propinquitate  coniuncti  videntur  Clodius  Rufus 
eques  Romanus,  qui  posuit  t.  Thermitauum  X,  7340,  et  P.  Clodius  C.  f.  Rufus  Latro. 
qui  dedicavit  Ti.  Caesari  Divi  f.  Augusto  t.  iu  ora  septeutrionali  Siciliae  repertum 
Not.  d.  Sc.  1884  p.  163. 

150  Vielleicht  gehört  noch  in  die  Zeit  des  Augustus  ein  Proconsul  Cascellins, 
der  in  einer  Inschrift  von  Pescina  am  Lacus  Fucinus,  von  der  nur  die  rechte  Seite 
erhalten  ist  CIL  IX.  3666  , vorkommt.  Von  seiner  Stellung  in  Sicilien  ist  nur 
ROVINC.  SICILIAE  erhalten.  Da  er  vorher  TribunuB  militum,  quaestor,  praetor, 
(praef.  fru  raenti  dandi  gewesen  ist,  so  wird  er  in  Sicilien  Statthalter  gewesen  sein. 
S.  Klein  S.  101  nach  Borghesi  Oeuvres  VIII.  314:  Prosop.  1,  357. 
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Dass  ein  Alfidius  Sabinus  Proconsul  Siciliens  um  24  n.  Chr.  gewesen  ist,  151 
geht  aus  einer  Inschrift  von  Rusgunia  in  Algerien  hervor,  welche  einem  Legaten 
desselben  gewidmet  ist,  der  später  noch  höher  stieg  und  dessen  Name  ausgefallen 
ist.  CIL  VIII,  9247;  Prosopogr.  1 n.  384. 

Plinius  7,  12,  55  erwähnt  einen  Proconsnl  Sura  in  Sicilien.  auf  den  Klein  102  152 
auch  die  Anekdote  bei  Val.  Max.  0,  14  ext.  3 bezieht. 

Von  einem  Proconsul  Siciliens  ans  der  Zeit  des  Kaisers  Claudius  redet  ein  be- 
rühmtes Denkmal,  das  sogen.  Grab  der  Plantier,  bei  Tivoli  am  Ponte  Lucano.  Die 
Inschrift  desselben  erzählt  die  Lanfbahn  des  P.  Plautins  Pnlcher  triumphales  153 
Slius,  welchem  der  Senat  triumpbalia  ornamenta  decrevit  ob  res  in  Illyrico  bene 
gestas,  wo  Plautius  8 — 10  n.  Chr.  Legat  des  Tiberius  war.  Seine  Laufbahn  war: 
triumvir  a.  a.  a.  f.  f.,  quaestor  des  Tiberins,  VolkBtribun,  Praetor  ad  aerarium,  Be- 
gleiter des  Drusus,  Sohnes  des  Germanicus,  seines  Verwandten,  da  Urgnlanilla, 
Schwester  des  Plautius,  des  Claudius  Gemahlin  war.  Zum  Consulat  hat  er  es  nicht 
gebracht.  Vgl.  Wilmanns  zu  n.  1137  und  n.  1121,  sowie  Klein  S.  103. 

A.  Didins  Gallus  war  Proconsul  Siciliens  nach  der  Inschrift  von  Olympia  153“ 
CIL  III  7247;  von  demselben  handelt  die  Inschrift  CIL  VI,  1248.  Er  war  ein 
vornehmer  Mann;  cos.  Buffectus,  Proconsul  von  Asia  oder  Africa,  curator  aquarum; 
hat  die  ornamenta  triumphalia  erhalten;  er  hat  von  52 — 58  Britannien  als  Legat  des 
Kaisers  regiert.  Vgl.  Nipperdey  zu  Tac.  Ann.  12,  15  und  Prosopogr.  2,  60. 

M.  Ilaterius  Candidus  wird  in  einer  agrigentinischen  Inschrift  CIL  X,  2,7192  154 
(concordiae  Agrigentinorum  saernm  respublica  Liiybitanorum  dedicantibus  M.  Haterio 
Candido  procos  et  L.  Corneiio  Marcello  q pr  pr  als  proconsul  Siciliens  und  mit  ihm 
als  quaestor  pro  practore  L.  Cornelius  Marcellus  genannt.  Der  Letztere  kommt  155 
auf  einer  Inschrift  von  Panormus  CIL  X,  2,  7266  wieder  vor,  und  zwar  wahrschein- 
lich als  legatus  pro  praetore  und  sogar  als  praetor  d'esiguatus  derselben  Provinz. 

Vgl.  Klein  105,  welcher  bemerkt,  dass  dieser  Cornelius  Marcellus  der  bei  Tac.  Ann. 

16,  6 und  Hist.  1,  37  erwähnte,  von  Nero  verfolgte  und  zuletzt  von  Galba  in  Spanien 
umgebrachte  Senator  sein  wird.  So  wird  seine  Quästur  in  Sicilien  wohl  in  den 
Anfang  der  Regierung  Nero’s  fallen.  Die  agrigentinische  Inschrift,  deren  Echtheit 
mit  Unrecht  bezweifelt  worden  ist,  hat  Veranlassung  gegeben,  den  Tempel,  bei  dem 
sie  gefunden  wurde,  T.  der  Concordia  zu  nennen.  Prosopogr.  1,  1148. 

In  die  Zeit  der  Flavier  fällt  ein  nach  einer  fragmentarischen  Inschrift  aus  Tivoli  in 
Sicilien  wohl  als  Proconsul  beschäftigter  Mann,  der  vorher  Legatus  leg.  VI  fer(ratae) 
war.  dessen  Name  aber  ausgefallen  ist.  Klein  S.  106. 

Ebenfalls  in  Tivoli  ist  gefunden  worden  die  Inschrift,  welche  von  Senecio  156 
Memmius  Gal.  Afer  bandelt,  der  101  oder  102  cos.  suff.  war.  Ausser  der  Statt- 
halterschaft von  Sicilien  hat  er  noch  die  von  Aquitanien  als  legatus  pr.  pr.  gehabt, 
und  zwar  wohl  nach  der  von  Sicilien,  denn  nach  der  Verwaltung  von  Aquitanien 
pflegte  das  Consulat  zu  kommen.  Vgl.  Klein  S.  107. 108.  CILX  IV, 3517.  Prosopogr.  2,  M 
n.  337. 

Q.  Caecilius  Marcellus  nach  einer  Inschrift,  gefunden  bei  Cinmpino  (CIL  157 
XIV,  2498).  Er  begann  seine  Laufbahn  als  Quästor  der  Narbonensischen  Provinz, 
wurde  tribunus  plebis,  dann  praetor  durch  die  Empfehlung  des  Divus  Traianus, 
dann  legatus  pr.  practore  der  Narbonensischen  Provinz  und  von  Baetica,  schliesslich 
Proconsul  Siciliens,  Alles  unter  Hadrian.  Vgl.  de  Vit,  Onomasticon  latinum  2 p.  16. 

De  Rossi,  Bull,  di  arch.  crist.  3,  95  hat  gezeigt,  dass  die  Trümmer,  genannt  i Cen- 
troni,  an  der  Via  latina  bei  Ciampino,  wo  unsere  Inschrift  gefunden  wurde,  zu 
einer  Villa  der  Caecilii  gehörten.  Sein  Sohn  Bcheint  Q.  Caecilius  Marcellus  Dentilia- 
nus  gewesen  zu  sein;  CIL  VIII,  14291;  Inschr.  von  Thibiuca  in  Afrika. 

L.  Burbnleius  Optatus  Ligarianus.  Inschrift  von  Minturnae  CIL  X,  1,  158 
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6006;  = Wilra.  11S1  (mit  den  chronologischen  Bemerkungen  des  Letzteren.  Dieser 
vornehme  Mann  ist  der  Gegenstand  einer  Abhandlung  von  Borgbesi  gewesen  (Kap. 
1838,  wieder  abgedruckt  in  s.  Oeuvres  4,  103 — 178;,  welche  dadurch  fllr  die  Ge- 
schichte der  Alterthumswissenschaft  Epoche  gemacht  hat,  dass  in  ihr  zum  ersten 
Male  die  Bchon  von  Marini  im  Princip  aufgestellte  Lehre  von  dem  senatorischen 
Cursus  bonorum  der  früheren  Kaiserzeit  ausführlich  entwickelt  worden  ist  Des 
Burbuleius  Name  Ligariauus  scheint  anzudeuten,  dass  seine  Mutter  eine  Ligaria 
war.  B.  war  zuerst  als  vigintivir  — und  zwar  als  triumvir  capitalis  — , dann  als 
tribunus  der  neunten  Legion  thätig.  Ais  Quästor  hatte  er  die  Provinzen  Pontus 
und  Bitbynia  wohl  gegen  das  Ende  der  Kegierung  des  Trajan  oder  etwas  später. 
Dann  wurde  er  aedilis  plebis,  hierauf  praetor,  dann  curator  viarum  Ulodi&e,  Cassiae, 
Ciminae  'Abzweigungen  der  Via  Flaminia ...  B.  war  auch  curator  der  Städte  Narbo, 
Ancona,  Terracina.  Als  Logistes  von  Syrien,  was  er  ebenfalls  gewesen  ist,  hatte 
er  die  städtischen  Küssen  der  Provinz  zu  rovidiren;  vgl.  Wilmanns  zu  n.  1180. 
Dann  wurde  er  Proconsu!  von  Sicilien,  ungefähr  zwischen  129  und  132.  Hierauf  hat 
er  ausserordentliche  hohe  Aemter  verwaltet^  die  Praefectur  des  aerarium  Saturni. 
der  Staatskasse,  welches  Amt  für  drei  Jahre  übertrugen  zu  werden  pflegte,  und  die 
cura  operum  locorumque  publicorum.  Das  Consulat,  das  er  ebenfalls  bekleidet  hat, 
vielleicht  um  135,  kann  auf  die  Verwaltung  des  Aerars  gefolgt  sein,  und  nach  dem 
Consulat  kaun  er  das  Bauwesen  geloitet  buben.  Zuletzt  ist  er  von  Hadrian  zum 
Statthalter  — legatus  pro  praetorc  — von  Cappadocia  ernannt  worden,  und  Antoninus 
Pius  hat  ihn  in  dieser  Würde  belassen  — also  138.  Schliesslich  hat  ihn  der  neue 
Kaiser  zum  Statthalter  von  Syrien  gemacht,  — in  quo  honore  decessit.  Er  war 
auch  sodalis  Augustalis.  — Das  Denkmal  hat  ihm  Rasinis  Pietas,  die  nutrii  seiner 
Tilchter,  gesetzt;  einen  Sohn  hat  er  also  nicht  hinterlassen. 

Dem  zweiten  Jahrhundert  gehört  auch  eine  Inschrift  von  Blacd  Djedida  in 

150  Afrika  an  (CIL  VIII,  954),  auf  der  ein  Q.  Pompeius  Baibus  als  Beamter  in 
Sicilien  bezeichnet  wird.  Weil  er  clariB,simus  genannt  wird,  vermuthet  mau  in  ihm 
einen  Statthalter. 

160  lieber  Septimius  Severus  als  Statthalter  Sicilieus  s.  Klein  n.  113.  Er  war 
Procunsul  von  Sicilien  wahrscheinlich  189  n.  Ohr.  Spartiau  3 sagt:  ln  Sicilia,  quasi 
de  imperio  vel  vates  vel  Caldaeos  consuluisset,  reus  factus  sed  a praefectis  prae- 
torio,  quibus  audiendus  datus  fuerat,  iam  Commodo  in  odiurn  veniente,  absolutus 
est  caluiuniatore  iu  crucern  acto. 

161  Fulvius  Max  im  us  war  Statthalter  in  Sicilien  nach  einer  in  Versen  abge- 
fassten Inschrift  im  Bonner  Museum,  deren  Text  ich  der  Merkwürdigkeit  wegen 
hersetze  (Brambach  484;  Wilrn.  150):  Divum  sodalis  cousul  [et;  verno  die  | Et  post 
Sicanos  postque  Picentis  vi[ro]s  | Ac  rnox  Uiberos  Ce'lta]s,  Venetos,  Delmatajs),  j 
Libur  na  regua,  post  feros  Japudas  | Gormaniarum  consularis  Maximus  | I’areus  adul- 
tae  prolis  geminae  liberum,  | Aram  dicavit  sospiti  Concordiae  | [Grauno , Cameuis, 
Martis  et  Pacis  Lari,  | Quin  et  deorum  stirpe  geuito  Caesari  | Fulvius  G.  f.  Maximus 
leg  A ug.  pr.  pr.  Diese  durch  Brambach,  Zaugemeister,  Henzen,  Hübner,  BUcheler 
erläuterte  Inschrift  zeigt,  dass  das  unterste  erwähnte  Amt  die  Statthalterschaft  von 
Sicilien  war.  Da  es  au  sich  ein  sehr  hohes  war,  so  sind  die  früher  vou  Fulvius 
Maximus  bekleideten  Aemter  weggelassen.  Nach  Sieilieu  hat  er  Picenum  regiert, 
offenbar  als  iuridicus  — Uber  dieses  Amt  vgl.  Jullian,  Trausformations  politiquea  de 
1 Italio.  Par.  1884,  p.  121  ff.  Daun  war  er  Legat  von  Hispania  citerior,  denn  Uiberos 
Celtas  ist  gleich  Celtiberos.  Ehe  er  aber  diese  Provinz  übernahm,  welche  gewesenen 
Cousuln  anvertraut  wurde,  ist  er  Consul  gewesen  uud  zwar,  wie  aus  v.  1 verno  die 
hervorgeht,  cos.  suffectus  am  1.  März  — welches  Jahres,  wissen  wir  nicht.  Dann 
bekleidete  er  bei  den  Veneti  eine  ausserordentliche  Mission,  vielleicht,  wie  man 
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annimmt,  als  legatus  ad  corrigendum  stumm  regionis  transpadanae,  regierte  Dalmation, 
wozu  die  vermnthungsweise  in  den  Text  gebrachten  Liburna  regnn  und  die  Japudes 
geh&rten,  und  endlich  die  beiden  Qermauiae.  Dies  war  eine  ungewöhnliche  Ver- 
einigung zwei  so  wichtiger  Provinzen  in  einer  einzigen  Hand.  Fuiviue  Maximns 
muss  also  ein  ganz  besonders  zuverlässiger  und  tüchtiger  Mann  gewesen  sein.  Was 
die  Zeit  anbetrifft,  in  welcher  er  lebte,  so  ist  zu  beachten,  dass  das  Amt  des  Juri- 
dicus,  das  für  Picenutn  verinuthet  wird,  erst  seit  M.  Aurelius  bestand.  So  kann,  er 
dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  angehürt  haben  and  er  kann  der  M.  Laeiius 
Plrminus  Fulvius  Maximns  einer  brescianischen  Inschrift  (Borghesi,  Oeuvres  5,  494) 
genesen  sein,  dessen  Sohn  möglicher  Weise  der  Consul  von  227  M.  Laeiius  Maximns 
war.  Vgl.  Wilmanns  150  und  Klein  S.  119—122,  sowio  jetzt  Dessau  in  der  Proso- 
pogr.  2,  u.  575,  nebst  376,  wo  es  sich  um  einen  Consul  C.  Fulvius  Maximus  handelt, 
dessen  Identität  mit  unserm  Fulvius  Maximns  nicht  feststeht. 

In  die  Zeit  zwischen  M.  Aurelius  und  Alexander  Severus  fällt  die  Regierung  162 
Sieiliens  durch  M.  Marius  Titius  Kufiuus  nach  einer  Inschrift  von  Benevent 
CIL  IX,  1584.  Vgl.  Kl.  S-  122.  Er  ist  zuletzt  Consul  (suffectus)  geworden. 

Nach  einer  Inschrift  von  Panormus  CIL  X,  2,  7287  war  Q.  Aquillius  Niger  163 
Proconsul  von  Sicilicn.  Dieser  Manu  steht  in  verwandtschaftlicher  Beziehung  mit 
einer  Anzahl  von  Männern  und  Frauen,  von  denen  wir  durch  Inschriften,  besonders 
sicilische,  Kenntniss  haben.  Alles  Betreffende  hat  Mominsen  in  der  Ephemeris  Epi- 
graphica  IV  (1881),  p.  153  ff.  bei  Gelegenheit  einer  in  Carnuntum  (Panuonia  Superior) 
gufundeuen  Inschrift  zimmmeugestellt.  Die  sicilischen  Inschriften  sind:  CIL  X,  2, 

7276  (Panormus),  7345.  7346  (Thermae  , ausserdem  stadtrömische  Inschriften,  welche 
einen  und  denselben  Mann  betreffen:  CIL  VI,  1166.  1167.  1653.  1654.  1717.  Der  in 
der  thermitanischen  Inschrift  erwähnte  Mann  wird  für  einen  Cuusularig  Sieiliens 
gehalten.  Wir  werden  bei  den  Consulares  (n.  221,  Uber  diese  ganze  Familie  sprechen. 
Aquillius  Niger  wird  der  Zeit  um  200  augebürt  haben.  Prusupogr.  I,  n.  810. 

Nach  einer  Inschrift  von  Civita  Lavigna  (Lanuvium)  (CIL  XIV,  2107}  war 
C.  Mcvius  Donatus  Junianus  Proconsul  Sieiliens,  nachdem  er  schon  vorher  164 
Ouästor  daselbst  gewesen  war.  Man  kann , weil  er  noch  Aedil  gewesen  ist,  was 
seit  Alexander  Severus  nicht  mehr  eine  Staffel  des  cursus  bonorum  ausmachte,  an- 
nehmen, dass  er  unter  diesem  Kaiser  Sicilien  regiert  hat.  Vgl.  Klein,  S.  123,  S.  u. 
n.  19U  und  246.  Prosupogr.  2,  n.  410. 

Nach  einer  römischen  Inschrift  CIL  VI,  1338  war  Proconsul  Sieiliens  (}.  Annius  165 
Aunianus  Postumianus,  wahrscheinlich  unter  Alexander  Severus.  Er  war 
quacstor  urbanus,  praetor  und  praefectus  aerarii  militaris  gewesen.  Vgl.  Klein  124 
und  Pauly-W.  1,  2263,  n.  24,  sowie  Prosopogr.  1,  n.  471. 

Zwei  Inschriften  der  XII  Trihus  von  Lilybacuui  nennen  als  Proconsul  Sieiliens 
C.  Bultins  Geminius  Titianus  origine  Lilybitanus,  der  Consul  (suffectus;  das  166 
Jahr  unbestimmt,  gewesen  war,  dem  sie  als  patrouo  bene  merenti  huldigen.  CIL  X, 

2,  7233  und  7206,  hier  zusammen  mit  seinem  Sohne  C.  Bultius  Geminius  Marcellus 
C;larisasimu3,  Ijuvenisj.  Prosopogr.  1,  n.  149.  150. 

In  einer  Inschrift  von  Syrakus  CIL  X,  2,  7127  wird  ein  J unius  J ulianus  als  167 
Proconsul  von  Sicilien  bezeichnet;  wann  er  es  war,  ist  unbekannt.  »Fortasse  idem 
Junius  Juliauus  togulac  urbauae  CIL  XV,  48Sseq.«  Dessau,  Prosopogr.  2,  497. 

Ein  Mann,  dessen  Name  ausgefallen  ist,  war  nach  einer  Inschrift  von  Tüder  168 
Legat  der  Provinz  Narbo,  Legat  der  Legio  V Macedonioa,  Proconsul  von  Sicilien 
und  gerade  wie  der  obengenannte  Annius  (n.  165),  praefectus  aerarii  militaris.  Vgl. 
Klein  126. 

Ebenfalls  fehlt  der  Name  in  der  Inschrift  von  Piali  (legen,,  gefunden  von 
Collignon: 

Holm,  Geack.  Sieiliens.  III.  34 
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109  Efl I MEAHTHN  AATEINHC  HTElMONA  AEriONOC  EKTHC  NEIKHOO|POY  nPECBEYTHN 
KAI  ANTICTPA|THrON  ATTOKPATOPOC  KAIXAPOC|  TPAIANOY  TEPMANIKOY  AA- 
KIKOYI  TTAP0IKOY  EnAPXElAC  KlAIKIACl  AN0YnATON  IIKEAIAC  YnATON|  IEPEA 
EN  TOIC  AYTOYCTAAIOICI  IEPEA  EN  TOIC  IE  ANAPACIN|  AN0YHATON  AOPIKHC 
M TTOM|nHIOC  EICAC  AIAIANQC  TON  IAI|ON  *IAON.  Tissot,  Fastes  de  la  prov. 
d'Afriqne  n.  LXXVIII.  — Der  Mann,  welcher  curator  der  Via  Latina,  tribunua  mil. 
leg.  VI  victricia,  legatU3  pr.  praetore  des  Kaisera  Traian  der  Provinz  Cilioia,  Proeonaul 
von  Sicilien,  Conanl,  aodalis  auguatalia,  quindeceinvir  a.  f.,  Proconaul  von  Afrika  ge- 
weaen  ist,  also  die  höchston  Würden  bekleidot  hat,  ist,  wie  ea  scheint,  noch  nicht 
identificirt  worden. 

Auf  einer  an»  vier  Stücken  bestehenden  Inschrift,  die  an  der  Fajade  der 

170  Kathedrale  von  Catania  angebracht  war,  laa  man:  Q.  LVSIVS  | LABERIVS  | PRO- 
CONSVL  (oder  h | THERMAS.  Wenn  die  vier  Stücke  zusammengehürten,  kann  es 
einen  Proconaul  Q.  Lusius  Laberius  vou  Sicilien  gegeben  haben.  CII.  X,  7010. 
Prosopogr.  2,  n.  323.  Seit  1693  exiatirt  die  Inschrift  nicht  mehr.  — Ob  in  der  In- 
schrift CIL  III,  1458,  wo  proconaul  provinciae  GOLLIAE  überliefert  iat,  SICILIAE  zu 
lesen  ist?  Es  handelt  sich  um  einen  C.  Curtina.  Prosopogr.  1,  1323. 

Legat! . 

Ich  füge  zuerst  noch  die  bei  Klein  S.  131  ff.  aufgeführten  Legati  der  älteren  Zeit 
hinzu,  soweit  sie  nicht  schon  oben  mitgezählt  sind.  L.  Antistina  539  d.  St.  (Liv.  23, 
171 — 176  3S)  führt  die  Flotte  nach  Tarent.  — Q.  Fabius,  622  unter  Rupilius.  Val.  Max.  2,  7,  3. 
— C.  Asiniua  Pollio,  App.  B.  C.  2,  40,  von  Caesar  geschickt,  vertreibt  Cato  aus 
Sicilien.  — (Marcius)  Rex  wahrscheinlich  Legat,  Cic.  ad  fam.  13,  52.  — Plenniua 
(PI  i n i us),  dient  unter  Sex.  Pompeius  in  Lilybacum  gegen  Lepidus,  s.  o.  Amn.  B.  s, 
K.  14  S.  455.  — Tiaienua  Gallus,  unter  Pompeius  Cass.  D.  49,  8;  App.  B.  C.  5, 
104—121. 

Legati  pro  praetoro  in  der  früheren  Kaiserzcit: 

Ein  solcher  war  der  in  einer  Inschrift  von  Auximnm  (Oaimo)  bei  Muratori  1081, 

177  3 = Torrem.54,  3 erwähnte  C.  Plautiua  Kufus,  den  die  civitates  Siciliae,  provincia 
defenea,  ehren.  Er  gehörte  der  augusteischen  Zeit  an,  was  Bronzemünzen  beweisen, 
auf  denen  er  als  Triumvir  a.  a.  a.  f.  f.  erscheint.  Nach  Borghesi  2,  20  wäre  er  der- 
selbe, der  nach  Suet.  Aug.  19  mit  Aetnilius  Paullus  cino  Verschwörung  gegen  den 
Kaiser  machte,  vielleicht  13  oder  14  nach  Chr.  {Marini,  Att.  Arv.  I,  13).  Klein  S.  139 
vermuthet,  dass  bei  Cass.  Dio  55,  27  statt  /TovßXiov  uvo;  'Poitfov,  der  6 n.  Chr.  Un- 
ruhen anstiftete,  zu  lesen  sei . BXaviiov  r.  T. 

178  lieber  einen  Legaten  des  Proconauls  Alfidius  Sabintis  s.  oben  unter  n.  151. 

179  L.  Cornelius  Marcellus  (s.  o.  n.  155)  ist,  bevor  er  Statthalter  von  Sicilien 
wurdo,  wahrscheinlich  Legatus  pr.  pr.  derselben  Provinz  gewesen. 

180  Q.  Coelius  Honoratus  war,  nach  einer  kyprischen  Inschrift  (Lcbas  et  Wad- 
dingtou,  Inscr.  gr.  et  lat.  3,  2814  t.-xno/ov  atitov  itömioe  — praefectus  frumento 
dando  — ;T0f  rr-Jf  rrr,-  £txtXta{,  noErrl.  Ilarzov  xai  BttSvi-int,  schliesslich  rir&vninoi 
Kvioov.  Er  scheint  um  das  J.  100  n.  Chr.  gelobt  zu  haben.  Prosopogr.  1,  995. 

181  Auf  den  aus  Inschriften  von  Rom  und  Ostia  bekannten  M.  Acilius  Priscus 
Egrilius  Plarianus  bezieht  mau  mit  Recht  die  Inschrift  von  Rom,  jetzt  in 
Parma  (CIL  VI,  1550  und  Add.  p.  853),  in  welcher  der  Geehrte,  dessen  Name  fehlt, 
als  1 1 1 1 vir  viaruiu  curandarum,  tribunus  militum  leg  V Maccd.  quaestor  urbanus, 
aedilis  plebis  cerialis,  praetor,  legatus  provinciarum  Siciliae  et  Asiae,  proeonsul  prov. 
Galliae  Narlionensis,  legatus  leg.  VIII  Augustae  bezeichnet  ist.  Er  muss  unter 
Hadrian  gedient  haben.  Pauly-Wiss.  I,  259;  Prosopogr.  1,  n.  62. 
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Eine  Inschrift  von  Panurmus  (CIL,  X,  2,  7286)  sagt:  Ti.  Claudio  Herodiano  182 
cilarissimo]  v[iro]  leg.  prov.  Siciliae,  iudici  rarissimo,  patrono  colouiae  Panhormit. 
principales  viri  ex  aere  collato  d.  d.  > Ad  Herodianum  reram  scriptorem  titnlum  male 
rettulit  Borghesi  opp.  III  p.  120  cf.  V p.  228.  — Claudius  Herodianus  cui  anno  203 
imperatores  Severus  et  Antonius  rescripserunt,  memoratur  fragment.  Vatican.  191.  208. 

247  (Clodius  H.)  cod.  JuBtinian.  5,  66,  1.  Potest  praetor  fuisse  et  idom  atque  legatus 
noster  vel  necessitudine  quadam  cum  hoc  coninnctus  esse«  Klebs,  Prosopogr.  1,  710. 

M.  Cocceius  Nepos  erwühnt  eine  Ravennatische  Inschrift  CIL  XI,  13,  die  183 
ihm  von  seinem  iibcrtus  Primitives  gewidmet  ist.  Er  ist  quaestor,  hierauf  legatus  pr. 
praet.  prov.  Siciliae  gewesen,  und  wird  schliesslich  als  tribunus  plebis  designatus 
bezeichnet.  Er  kann  nicht  nach  Alexander  Severus  gelebt  haben.  Prosopogr.  1,  969. 

Einem  Legatus  pro  praet.  prov.  Siciliae,  dessen  Name  aber  fehlt,  iBt  die  In-  184 
schrift  CIL  VI,  1554  gewidmet  von  Leuten  aus  Leptis  magna.  Klein  S.  144. 


Quaestores. 

L.  Cornelius  Marcellus  (s.  o.  n.  155)  wird  als  quaestor  pro  praetore  185 
bezeichnet,  und  dasselbe  gilt  von  folgenden  Männern: 

L.  Acilius  L.  f.  Quir.  Kufus,  Inschrift  von  l'hermae  CIL  X,  2,  7344,  jetzt  186 
im  Museum  von  Palermo,  gewidmet  von  den  Hispellates  (Einwohner  von  Spello  in 
Umbrien)  als  ihrem  patronus.  Er  ist  darnach  gewosen  quaestor  pr.  pr.  der  Provinz 
Sicilien,  Volkstribun,  Prätor,  praefectus  fminenti  dandi  ex  s.  c.  Nach  Mommsen  haben 
die  Hispellates  ihm  die  Inschrift  in  Thermae  gesetzt,  weil  er  daher  stammte.  Den 
Namen  unseres  Acilins  Rufus  nennt  auch  eine  in  Mazara  befindliche  Inschrift  CIL 
X,  2,  7210.  Es  wird  der  bei  Plin.  Ep.  5,  20;  6,  13  erwähnte  consul  designatus  (cos. 

106  oder  107  n.  Chr.)  gewesen  sein;  mithin  war  er  Quästor  Siciliens  gegen  das  Ende 
des  Doinitianus,  natürlich  im  westlichen  Sicilien.  Vgl.  P.-Wiss.  1,  259;  sowie  Proso- 
pogr. 1,  n.  63. 

Quaestor  pro  praetore  war  im  J.  213  n.  Chr.  M.  Antins  Gratilianus  nach  187 
der  Inschrift  von  Marsala  CIL  X,  2,  7228,  welche  eine  Widmung  der  colonia  Helvia 
August«  Lilybitanorum  an  den  Kaiser  M.  Aurelius  Antoninus  Pius  d.  h.  Caracalla  ist, 
mit  der  Bemerkung,  sie  sei  VII  id.  sept.  dedicirt  per  M.  Antium  Gratilianum  q pr 
pr  pr  Sic  c v (d.  h.  clarissimum  virum).  Mit  Unrecht  haben  Einige  ihn  Mantius  ge- 
nannt. Prosopogr.  1,  n.  619. 

sius  Hyginianus  liest  man  auf  einer  Inschrift  von  Marsala;  CIL  X,  2,  188 

7235,  und  dieselbe  geht  weiter:  q pr  pr  pro  (vinciae  Siciliae)  (mensur)as  exatniuavit 
et  in  public(o  posuit)  ex  mult'is).  Bormann  ergänzte  als  möglich  Vitrasius;  wir 
werden  diesen  Natncn  später  noch  in  Sicilien  wiederfinden. 

Ganz  fehlt  der  Name  in  der  Inschrift  von  Marsala  CIL  X,  2,  7236,  von  der  er-  189 
halten  ist  qtiaest.  pr.  pr.  prov.  Sic.  c.  [v.]  ordo  splendid,  col.  Aug.  (L)ilub.  pecun.  sua 
[c)ur  Veturio  Proculo  X prim  — . Der  abgebrochene  Anfang  enthielt  Spuren  von 
Buchstaben,  die  Mommsen  nicht  mit  Sicherheit  auf  L.  Ranius  Optatus  (s.  u.  n.  197) 
zu  deuten  vorschlägt.  Wenn  Lil.  erst  durch  Pcrtinax  Colonie  wurde  (gewöhnlich 
Col.  Helvia  Aug.),  bestimmt  sich  dadurch  die  Zeit  der  Inschrift. 

Fast  ganz,  jedenfalls  so,  dass  er  unbestimmbar  bleibt,  fehlt  der  Name  endlich  in  190 
der  Inschrift  von  Lambaesis  in  Afrika  (Renier,  Inscr.  rom.  de  P Algärie  97).  Der  Be- 
treffende war  quaestor  pr.  pr.  von  Sicilien,  praetor,  curator  r p Hadr[umetanorum]  leg. 
pr.  pr.  einer  Provinz,  deren  Name  fehlt,  offenbar  ioridicus  (das  Wort  fehlt)  per  Fla- 
min[iam|  (in  Umbrien),  legatus  Augusti  mit  verschiedenen  Aufträgen,  militärischen 
und  bürgerlichen,  proconsul  von  Gallia  Narbonensis,  consul  designatus.  Das  Denk- 
mal ist  ihm  von  der  Provinz  Numldia  errichtet  worden. 

34* 
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Die  Mehrzahl  dieser  Inschriften,  welche  Quästoren  pr.  pr.  gewidmet  sind,  ist  im 
westlichen  Sioilien  gefunden  worden,  dessen  Quästor  daselbst  den  Proconsul  in  vielen 
Dingen  vertrat. 

Quästoren,  bei  denen  der  Zusatz  pr.  pr.  sich  nicht  findet,  haben  wir  folgende: 

191  . L.  Funisulanug  Vettonianns;  Inschrift  von  Andantonia  in  Pannonia  superior 
(CIL,  3 4013  es  Honzen  5431  = Wilui.  1150  = Tissot,  Pastes  d’Afriquo  p.72  n.  LXX1II). 
Von  demselben  handelt  eine  kürzere  Inschrift  in  Forlimpopoli,  die  von  iäorghesi 
restaurirt  worden  ist;  hier  fehlt  die  Angabe  der  sicilischen  Quästur.  Dieser  Funi- 
sulanns  war  Tribunus  milituiu  legionis  VI  victricis,  Quästor  Sioiliens,  Volkstribnn, 
Prätor,  Legat  der  Legio  VI  Scythica.  Es  spricht  von  ihm  Tac.  Ann.  15,  7 im  J.  02 
bei  Gelegenheit  des  Krieges  gegen  den  I’artherköuig  Vologaeses  II.  Er  war  ferner 
praefeetns  des  aerarium  Saturni.  curator  der  Via  Aeinilia.  Consul,  VII  vir  cpulonum, 
Legat  der  Provinzen  Daluiatia,  Pannonia  und  Moesia  superior.  Die  andere  Inschrift 
fügt  noch  hinzu,  dass  er  curator  aquarum,  proconsul  von  Afrika  und  sodalis  Angustalis 
gewesen  ist.  Vgl.  Uber  ihn  Hirschfeld,  Die  Verwaltungsbeamten  u.  s.  w.  S.  111  n.  3, 
welcher  zeigt,  dass  Funisulanus  der  erste  curator  viurum  war,  von  dem  wir  wissen, 
und  dass  er  curator  aquarum  wahrscheinlich  nach  97  wurde,  da  er  im  Verzeichniss 
des  Frontinus  nicht  vorkommt  Ein  früherer  Funisulanus  erscheint  bei  Cic.  ad  Att. 
5,  4;  10,  15.  — Unser  F.  war  also  einer  der  vornehmsten  Männer  Kom's.  l’rosopogr. 
2,  396. 

192  Quästor  von  Sicilien  ist  ferner  gewesen  der  berühmte  Rhetor  M.  Cornelius 
Fronto,  Lehrer  der  Kaiser  Lucius  Verus  und  M.  Aiirelius,  dom  die  Einwohner  von 
Calama  in  Numidien  eine  Inschrift  widmeten,  CIL  VIII,  5350,  da  er  ihr  Patronus  war. 
Er  war  in  Cirta  geboren  und  wird  in  der  Inschrift  bezeichnet  als  Triumvir  capitalis. 
Quästor  von  Sicilien,  plebejischer  Aedil  und  Prätor.  Schon  unter  Hadrian  war  er 
ein  gern  gebürtes  Mitglied  des  Senates,  muss  also  einige  Zeit  vor  136  Quästor  in 
Sicilien  gewosen  sein.  Er  hat  aus  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit,  Uber  die  er  viel 
in  seinen  Briefen  klagt,  das  Proconsulat  von  Asien  abgelehnt.  Er  war  tief  betrübt, 
als  sein  Schüler  M.  Aurelius  von  der  Rhetorik  zur  Philosophie  überging.  Vgl. 
Teuffel,  Gesell,  der  rüm.  Litteratur  § 355;  sowie  Klebs,  Prosopogr.  1,  n.  1106. 

193  Q.  Servilius  Pudens  nach  einer  Inschrift  von  Calama  in  Afrika  {Renier 
2749  = Or.-Henzcn  6491  = Tissot  Fastes  n.  CVIII)  war  trib.  mil.  leg.  III  Scythicae, 
quaestor  proviuciac  Siciliae,  Volkstribun,  Prätor,  l’räfect  fruweuti  dandi.  iuridicue 
der  Aemilia  und  Flaminia.  Proconsul  von  Creta  und  Cyrene,  Patron  der  Calamenser. 
Es  wird  derselbe  sein,  der  166  Consul  war,  kurz  vorher  Proconsul,  iuridicus  wohl 
gleich  bei  der  Gründung  dieses  Postens,  163,  also  Quästor  von  Sicilien  wohl  gegen 
Ende  der  Regierung  des  AntoninuB  Pius.  Vgl.  Klein  S.  167. 

194  C.  Cornelius  Felix  Italus  nach  einer  Inschrift  vou  Rimini  CIL  XI,  377 
(früher  gelesen:  Thrallus).  in  welcher  er  bezeichnet  wird  als  iuridicus  per  Fiaminiam 
ot  Umbriaiu,  clurissiinus  vir,  legatus  prov.  Acbaiae,  praetor,  tribunus  plebis,  Quästor 
von  Sicilien.  patronus  der  Cotonie  (Arimintiin  ; die  Widmung  ist  geschehen  wegen 
seiner  moderatio  im  iuridicatus  und  wegen  seiner  Maussregcln  in  sterilitate  annonae. 
Die  Theuerung  wird  die  vom  J.  163  gewesen  sein  ; so  fällt  sein  Juridicat  bald  darauf, 
und  seine  Quästur  Sioiliens  wie  bei  Servilius  Pudens  in  das  Ende  der  Regierung 
des  Antonius  Pius.  Prosopogr.  1,  n.  1099. 

195  TI.  Claudius  Saethida  Caclianus,  nach  einer  Inschrift  von  Montoro  un- 
weit Avellino  CIL  X,  1123,  einer  von  Messeno  CIL,  3,495  = W'ilm.  949;,  und  einer 
griechischen  Inschrift  ebenfalls  vou  Messene  (ClGr.  1,  1316).  Er  war  Sohn  des  Consuls 
Claudius  Frontinus,  X vir  stlitibus  iudic.,  tribunus  militum  leg.  III  Gallicae,  quaestor 
proviuciae  Siciliae  als  candidatus  imperatorum  Antoniui  et  Vcri  ;M.  Aurelius  und 
L.  Verus  regierten  zusammen  161 — 169),  Volkstribun,  praetor  fideicommissarius  und 
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Legat  der  Legio  XI  Claudia.  Auch  hohe  geistliche  Würden  hat  er  bekleidet;  er 
war  Augur  und  aodalis  Hadrianalia.  und  in  Griechenland  dpyifpfüf  imi’  'EXXjyu y 
<Ti « jtiov  und  ileiiadarchea.  Vgl.  Klein  169  auch  Uber  die  sonstigen  Mitglieder  dieser 
Familie;  das  cognomeu  Saethida  weist  auf  die  Herkunft  der  Mutter  des  Quästors 
aus  Messenien  hin:  so  erklären  sich  auch  die  hohen  ProvinzialwUrden,  die  er  in 
Griechenland  bekleidet  hat.  Prosopogr.  1.  790;  Uber  den  Vater  Prosopogr.  1,  697. 

Wir  haben  zwei  Quästoren  Sicilicus  mit  dem  Uentilnamen  Kanins;  Q.  Knnius  196 
Terentius  Honoratianus  Festes,  nach  einer  Inschrift  von  S.  Lorenzo  in 
campo.  in  der  Nähe  von  Urbino.  welche  aus  der  alten  Stadt  Suasa  stammt:  Mnrat. 
5)7.4.  Der  obengenannte,  als  cltrissimnc  memoriae  vir  bezeichnet,  wird  daselbst 
genannt  Quästor  der  Provinz  Sicilien.  curnlischer  Aedil,  praetor  tutelaris  (für  Vor- 
mundschaftssachen1.  praefectus  aerarii  militari»,  i.egat  von  Lycien  und  Pamphylien, 
Legat  der  Legio  II  Adiutrix,  Procousul  von  Lycien  und  Pamphylien.  Die  Juris- 
diction in  Vormundschaftssachen  hat  erst  Marcus  Aurelius  einem  besonderen  Prätor 
Überwiesen;  die  curulische  Aedilitüt  kommt  nach  Alexander  Severus  nicht  mehr  auf 
Inschriften  vor;  clarissimae  memoriae  vir  findet  sich  kaum  vor  der  Zeit  des  Com- 
modus:  so  wird  die  Lnnfliahn  des  Q.  Ranius  in  den  Zeitraum  zwischen  Commodus 
und  Alexander  Severus  fallen.  Vgl.  Klein  171  nach  Horghesi  5,  388. 

Der  zweite  ist  L.  Ranius  Optatus  Acontianus,  erwähnt  auf  einer  Inschrift  197 
aus  Rom  (CIL  VI,  1507)  und  einer  von  Nimes  Horghesi  4,  133;  CIL  XII,  3170).  Er 
wird  bezeichnet  als  clarissimus  vir,  der  vom  X vir  stlit.  indic.  quaestor  Siciliens 
wurde,  dann  Volkstribun,  Prätor.  Legat  der  Provinz  Asien,  curator  der  ürvinaten 
nnd  Matauresen,  curator  der  Via  Salaria,  Legat  dos  Kaisers  und  iuridicus  von 
Astnria  nnd  Galaecia.  Proconsul  der  provincia  Narbonensis.  Curator  von  Nola.  von 
Mailand,  Consul.  Borghesi  1.  1.  hat  ihn  unter  Alexander  Severus  gesotzt.  — Die 
beiden  Ranii  können  um  so  mehr  als  miteinander  verwandt  betrachtet  werden,  weil 
L.  Ranius  curator  der  Urvinates  war.  und  Q.  Ranius  zu  Suasa  bei  Urbino  in  näheren 
Beziehungen  stand.  Vgl.  Klein  S.  172.  Die  Kamen  Gptata  und  ilonoratiana  ver- 
einigt dieselbe  Person  CIL  VIII  S.  11536;  vgl.  Prosopogr.  2 p.  83. 

Q.  Julius  Maxinius.  Inschrift  in  Evora  in  Lusitanien  (CIL  II,  1 12).  Monument,  198 
errichtet  von  seiner  Witwe  Calpurnia  Sabina,  ihrem  im  Alter  von  46  Jahren  ver- 
storbenen Gatten  und  ihren  zwei  Söhnen  Q.  Julius  Clarus.  gestorben  mit  21  Jahren, 
und  Q.  Julius  Nepotianus.  mit  20  Jahren,  die  Beide  als  clarissimi  iuvenes  bezeichnet 
werden  und  1111  virl  viarum  curandarum  waren.  Der  Mann.  c.  v.,  war  gewesen 
qnaestor  provinciae  Siciliae.  trlbunus  plebis,  legatus  prov.  Narbonensis  Gulline.  und 
war  zur  Prätur  designirt,  als  er  starb.  Da  keine  militärischen  Functionen  genannt 
werden,  wird  der  Verstorbene  um  den  Anfang  des  dritten  Jahrb.  seine  Laufbahn 
gemacht  haben;  vgl.  Klein  S.  173.  Der  zweite  Sohn  wird  noch  auf  einer  anderen 
»panischen  Inschrift  als  orator  erwähot.  Prosopogr.  2,  n.  285. 

Ueber  C.  Mevius  Donatus  Junianns  s.  o.  n.  164,  da  er  später  auch  Proconsul  199 
von  Sicilien  wurde.  S.  u.  n.  246. 

Vettulenus  Quadrates  kommt  nach  Gualtber.  n.  139  = Murnt.  1777,  16  auf 
einer  Inschrift  von  Lilybaeum  mit  dem  Zusatz  Q vor,  was  aber  nicht  Quästor  von 
Sicilien  zu  bedeuten  brancht.  Klein  S.  175. 

Auf  einer  Inschrift  von  Verona  CIL  V,  3347  liest  man  provinc  Sieil  (undeutlich)  200 
aedil  pleb  pr  publ  patron  d d;  an  jener  Stelle  könnte  nur  der  Quästor  der  pro- 
vincia Sie.  genannt  sein.  Klein  S.  175. 

Ein  praetor  in  Sicilia  Cn.  Lcntulua  kommt  vor  in  der  Inschrift  aus  Urbi-  200'* 
imm  CIL  XI,  6058,  wo  ein  T.  Marius  Siculus  tr.  mil.  leg.  XII.  praof.  duor.  prin.,  200b 
auch  praef.  in  cl.  Cn.  Lentnli  praet.  in  Sicilia  gewesen  ist.  Wohl  aus  der  Zeit  des 
Augustus.  Prosopogr.  1,  n.  1122. 
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Proouratores. 

Kaiserliche  Finanzbeamte  in  Sicilien.  Vgl.  Ilirschfeld,  Untersuchungen  u.  s.  w. 
S.  20  n.  3.  Die  Provinz  Sicilien  war,  was  die  Einkünfte  des  Fiscus,  also  die  Wirk- 
samkeit der  procuratores  betraf,  nicht  von  Bedeutung;  vgl.  Seneca  Nat.  qnaest.  4 
praef.  § 1 (an  Lucilius,  Procurator  von  Sicilien),  sowie  dens.  Ep.  31,  9,  wo  diese 
procuratio  eine  procuratinncula  genannt  wird.  Vgl.  Hirschfeld,  p.  16  n.2  und  denselben 
261  n.l,  wo  er  Uber  die  Gehaltsabstufungen  der  Procuratoren  spricht.  Der  von 
Sicilien  war  ein  centenarius,  d.  h.  er  hatte  100000  Sest.  Gehalt,  nach  unseren  Be- 
griffen immerhin  eine  bedeutende  Snmme.  Ilirschfeld  S.  16  sagt,  dass  während  die 
Provinz  Asia  dem  Fiscus  sehr  bedeutende  Abgaben  lieferte,  dies  bei  den  übrigen 
Provinzen  nicht  anzunehmen  ist,  also  auch  nicht  bei  Sicilien,  in  welchen  allen  >eg  an 
Zeugnissen  für  einen  kaiserlichen  Fiscus  und  für  regelmässige  Zahlungen  an  die 
kaiserliche  Kasse  vollständig  mangelt,  und  nur  die,  wie  es  scheint,  directe  Ab- 
führung von  Naturalabgaben  an  kaiserliche  Beamte  sich  mit  einiger  Sicherheit  be- 
haupten lässt«.  Unter  den  indirecten  Steuern  (vectigalia)  waren  die  portoria  die 
wichtigsten.  Sie  fielen  wahrscheinlich  in  den  Fiscus,  und  da  kommt  für  Sicilien  ein 
promagister  portuum  provinc.  Siciliae  vor  CIL  3,  6065,  s.  u.  n.  21 1 , und  bei  L.  Cominius 
(unten  n.  208)  kommt  die  Thatsache  in  Betracht,  dass  wenigstens  in  Baetica  unter 
ihm  als  procurator  der  dispensator  portus  steht. 

Bei  Plut.  Apophthegm.  reg.  et  imp.,  Aug.  5 kommen  StoixTjxai  Siciliens  vor: 

201  Theodoros  aus  Tarsos  (Gardthausen,  Augustus  1,  2,  616),  und  als  sein  Nachfolger 

202  Areios,  offenbar  der  Lehrer  des  Augustus,  der  ihn  so  hoch  schätzte,  dass  er  auf 
seine  Bitten  Alexandrien  schonte,  und  ihn  sogar  zum  Präfccten  von  Aegypten  machen 
wollte.  Gardth.  Aug.  I.  2,  810:  II,  2,  465  setzt  die  Ernennung  des  Areios  in  das  J.  22 
v.  Chr.,  als  Aug.  in  Sicilien  war.  S.  o.  Anin.  zu  B.  9 K.  2 S.  473.  Prosopogr.  1,  n.  846. 

203  Aus  Ovid.  ex  ponto  2,  10,  21 — 29  schliesst  Klein  S.  180,  dass  M.  Pompeius 
Macer,  an  den  dieses  Gedieht  gerichtet  ist,  und  der  gowiss  mit  dem  Pompeins 
Maccr  identisch  ist,  der  als  Ordner  der  Bibliotheken  und  InttQnnoc  von  Asien  be- 
zeichnet wird,  auch  Procurator  von  Sicilien  war ; denn  in  jenen  Versen  wird  Sicilien 
neben  Asien  als  ein  Land  bezeichnet,  das  Ovid  unter  der  FUhrnng  des  Macer  ge- 
sehen habe.  Er  war  nach  Strab.  13,  618  Sohn  des  Theophanes  aus  Mytilene,  des 
Historikers  und  Freundes  von  Pompeius  Magnus;  man  nimmt  jedoch  hier  einen 
Irrthum  oder  Schreibfehler  an  — os  ist  vielleicht  statt  vlov  zu  lesen  vitavov.  Vgl. 
die  ausführliche  Auseinandersetzung  von  Klein  1.  1. 

204  Lucilius  Junior,  der  Freund  des  Philosophen  Seneca,  welcher  ihm  die  Bücher 
de  providentia,  die  Briefe  und  die  naturales  quaestiones  gewidmet  hat.  Nach  an- 
deren niederen  Aemtern  in  den  Alpen  und  in  Afrika  bekleidete  er  die  procuratio 
otiosa  von  Sicilien  (s.  o.),  wahrscheinlich  zwischen  62  und  65.  Kl.  S.  183.  Prosopogr.  2, 
n.  286. 

205  T.  Prifernius  Paetus  MemmiUB  Apollinaris,  Inschrift  gefunden  in  der  Nähe 
von  Kieti,  Grut.  1028,  6 und  Inschrift  von  Cilli  CIL  3,  5179.  Er  war  Officier,  dann 
procurator  von  Sicilien,  procurator  von  Lusitanien,  einer  kaiserlichen  Provinz,  proc. 
der  Provinz  Tbracien  und  von  Noricum.  Die  erste  Inschrift  hat  ihm  sein  Sohn 
P.  Memmins  Apollinaris  gewidmet,  die  zweite  ein  Surus  beneticiarius  (militärische 
Charge).  Man  sieht  hier  den  Verlauf  des  Avancements  in  der  ritterlichen  Carriere: 
Prüfect  einer  ala  von  Heitern,  Procurator  einer  senatorischen  Provinz,  endlich  einer 
kaiserlichen.  Vgl.  Ilirschfeld  S.  252  n.  1.  Er  war  gegen  110  Procurator  von  Sicilien. 
Borghesi  8,  392  hat  vermuthet,  dass  ein  Adoptivsohn  von  ihm  ein  T.  Prifernius 
Paetus  Hosianna  Geminus  gewesen  ist,  der  unter  den  Patronen  einer  Corporation 
von  Ostia  140  und  152  erscheint  (Wilm.  1744.  1745).  Kl.  S.  184. 
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T.  Flavins  Macer,  Inschr.  von  Caiama  CIL  VIII,  5351.  Er  war  vir  fiameD  206 
perpetuus  der  Ammaedarenses,  praefectus  gcntis  Musulamiorum,  zum  curator  fru- 
menti  comparandi  in  annonam  ernannt  vom  divus  Traianus,  proenrator  Augusti  der 
saitus  von  Hippona  und  Theveste,  endlich  proc.  von  Sicilien.  üeber  die  Proc.  der 
saltus  vgl.  jetzt  A.  Schulten,  Die  röm.  Grundherrschaften.  Weimar  1S96,  sowie  Hirsch- 
feld S.  21  n.  26.  Er  wnr  Proc.  von  Sicilien  unter  Hadrian.  Prosopogr.  2,  n.  202. 

C.  Julius  Super  wird  in  einer  Inschrift  von  Petronell  CIL  III.  1423,  welche  207 
die  freigelasBene  Julia  Aristiana  den  Nymphis  Augustis  zum  Wohle  des  Genannten 
gewidmet  hat.  prucurator  Angustorum  duorum  provinciae  Siciliae  genannt;  er  kann 
es  also  unter  M.  Anrelius  und  L.  Verns  gewesen  sein.  Kl.  S.  186.  Prosopogr.  2,  n.  385. 

L.  Cominius  Vipsanius  Salutaris  Inschrift  von  Ilipa  — Alcalä  del  Rio  — 208 
in  Baetica  CIL  2,  1085  = Henzen  6524  = Wilm.  1280.  Er  war  domo  Roma,  wird 
perfectissiraus  vir  genannt  — eine  später  viel  vorkommende  Rangklasse,  die  unter 
der  senatorischen  steht;  vgl.  Knhn,  Städt  nnd  bürgerl.  Verf.  1,  182;  s.  anch 
Hirschfeld  1,  209.  Seine  Laufbahn,  die  in  umgekehrter  Ordnuug  berichtet  wird,  be- 
gann er  als  subprocurator  ludi  magni  (der  Gladiatorenschnle  Rom’s).  Dann  ward  er 
procurator  alimentorum  per  Apuliam,  Calabriam,  Lncaniam,  Brnttios,  hierauf  pro- 
curator  von  Sicilien  und  procurator  capiendorum  vectigalium,  wohl  zu  gleicher  Zeit, 
da  Sicilien  allein  einem  thätigen  Manne,  wie  er  offenbar  war,  nicht  genug  zu  thun 
gab.  Dann  bekam  er  als  procurator  die  Provinz  Baetica  und  ward  a cognitionibus 
domini  n imp  L Septimi  Scveri  Portinacis  Augnsti  (Referent  für  den  Kaiser  als 
Richter,  Hischfeld  209).  Die  Inschrift  widmet  seinem  sanctissimus  praepositus  Ire- 
nacus,  verna  des  Augustus,  dispensator  (Kassirer)  des  portus  Ilipensis.  Vgl.  Hirsch- 
fcld  S.  142  n.  3 und  Klein  S.  186.  Prosopogr.  1,  n.  1020. 

Q.  Gabinius  Barbarus,  Inschrift  von  Cagliari  CIL  X,  2,  7505;  Henzen  im  Bull.  209 
d.  Inst.  1873  p.  92 — 94.  Er  war  a commentariis  praefectorum  praetorio  — Bureau- 
beamter der  praef.  praet.,  vgl.  z.  B.  Wilm.  1259  — dann  praefectus  vehiculorum  per 
Flaminiain  — Postdirector  in  der  Provinz  Flaminia,  ein  Amt,  verschieden  von  dem 
des  praefectus  vehiculorum  überhaupt;  vgl.  Hirschfeld  103,  n.  1.  Dann  ward  or  proc, 
prov.  Siciliae,  hierauf  procurator  hereditatium  (Ilirscbfeld  S.  62 ff.),  dann  proc. 
Auggg  nnn  praef.  prov.  Sardiniae  — die  drei  Augusti  weisen  auf  die  Jahre  209 — 211 
hin.  Man  beachte  die  rein  bürgerliche  Laufbahn  von  n.  207—209  im  Gegensatz  zur 
militärischen  von  n.  205  und  zu  der  von  n.  206,  wo  eine  an  der  Rcichsgrenze  gewiss 
nicht  ohne  Mtihen  durchmesseno  Laufbahn  mit  der  bequemen  Proouratel  von  Sicilien 
belohnt  wird.  Kl.  S.  187.  Prosopogr.  2,  3. 

Procurator  insularutn  Melitae  et  Gauli  war  ein  Chrestion,  Inschrift  21U 
von  Melite,  CIL  X,  2,  7494.  Er  war  ein  Augusti  libertus,  welcher  columnaB  cum 
fastigiis  et  parietibus  tetupli  Deae  Proserpinae  vetustate  in  ruinam  imminentes 
restituit,  simul  et  pilam  inauravit.  Vgl.  Friedländer,  Sittengeschichte  ltoin's  1,  98 
und  Klein  S.  188. 

Endlich  erwähnen  wir  noch  den  Unterbeamten  C.  Vibius  C.  f.  Ouf.  Salviaris,  211 
Inschrift  von  Ephesus,  jetzt  im  Brit.  Museum  CIL  III,  6065.  Er  war  promagister 
portuum  provinciae  Siciliae,  item  promagister  frumenti  municipalis,  praefectus  co- 
hortium  Asturum  et  Gallaeeortttn,  trib.  mil.  Leg.  XXII  priuiigeniae  piae  fidelis, 
subprocurator  prov.  Mauretaniae  Tingitanac,  item  prov.  Belgicae.  Ueber  die  sub- 
procura  der  Provinzen  vgl.  Hirschfeld  S.  253  n.  3,  Uber  das  Amt  eines  promagister 
Hirschfeld  S.  20  n.  3,  142  n.  3.  Der  promagister  portuum  batte  wahrscheinlich  die 
portoria  einzuziehen,  der  prom.  frum.  munic.  das  Korn  in  Empfang  zu  nehmen.  Aber 
in  welchem  municipium  war  Vibius  promagister?  Vgl.  auch  Hirschfeld  264  n.  7 u.  314. 

S.  anch  Marquardt  2,  263  n.  2,  wonach  die  Lex  censoria  portus  Siciliae  noch  in 
Bpäter  Zeit  angeführt  wird:  Dig.  50,  16,  203. 
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Eine  in  Taormina  gefundene  Inschrift,  CIL  X,  8059®76  lautet:  sotcrich  | i alt  proc. 
212  a.  a,  nach  Mommsen  p.  933  zu  lesen:  Soterichi  alfeni  procuratoris  summarum? 
oder  Siciliae)  a.ctoris);  Sot.  wäre  also  Beamter  (aotor)  eines  Procurators  gewesen. 


Domänenbeamte. 

In  diese  Kategorie  müssen  wir  die  drei  folgenden  setzen: 

213  Aurelius  Hilarus  Angusti  libertus;  er  war  praefeetns  praediorutu  Siculorum. 
Inschrift  aas  Genua,  Or.  3355.  Vgl.  Hirschfeld  S.  26  und  24  n.  3.  Derselbe  spricht 
S.  24  Uber  die  praedia  der  Kaisor  im  Allgemeinen,  welche  durch  die  in  Folge  der 
causae  maiestatis  stattfindenden  Confiscntionen  allmählich  sehr  ausgedehnt  geworden 
sein  müssen.  S.  auch  Schulten,  Rüm.  Grundherrschaftun  S.  73. 

Ein  procurator  Ti.  Caesaris  Aug.  und  der  Julia  Aug.  in  Lipara  war,  nach  der 

214  Inschrift  CIL  X,  2,7489  Cornelius  Masurius,  oder,  wie  Bormann  liest:  Masuetus 
(wohl  für  Mansuetus  gesetzt).  Hirschfeld  citirt  S.  29  n.  1 die  Inschrift  nach  Fabretti 
19ti,  468  mit  der  Variante  Masurtus  und  hält  sie  für  gefälscht;  doch  wird  sie  wohl 
echt  sein,  wie  auch  Mommsen  annimmt. 

215  Als  praefectus  imperatoris  Antonini  wird  bezeichnet  L.  Amatius  L.  F.  Fab. 
Maximus  Memorianus,  in  einer  Inschrift  von  Lilybaeum  CU,  X,  7211.  Der  Mann 
war  Q P P (wohl  Quaestor  pecuniae  publicae)  von  Lilybaeum,  Aedilis,  Duumvir; 
also  ein  angesehener  Lilybitaner,  der  zugleich  dem  Kaiser  in  seinen  Privatangelegen- 
heiten auf  der  Insel  diente.  Autoninus  ist  Caracalla. 

215“  Procurator  des  Agrippa  in  Sicilicu  war  Iccius,  Hör.  Ep.  1,  12.  Prosopogr.  2,  n.  13. 


Zweiter  Abschnitt  der  Kaiserzeit.  Seit  liiocletian. 

Reine  Monarchie. 

Die  Titel  ändern  sich.  Sicilien  wird  zunächst  von  correctores  regiert. 

Vgl.  Marquardt- 1,  78,  besonders  n.  5,  und  für  Sicilien  speciell  Marqu.  89  n.  3. 

216  Domitius  Latronianus.  Palermitanische  Inschrift  CIL  X,  2,7284;  Kaibel 
n.  296;  Orelli  1071.  Die  Inschrift  enthält  eine  Widmung  an  Licinius,  der  seit  307 
Kaiser  war:  restitutori  libertatis  et  fundatori  publicae  securitatis  D N’  Liciniano 
Licinio  pio  felici  invicto  Augusto  Domitius  Latrouianus  vc  corr  p g (prov.  Sic.)  de- 
votus  u mque  (nuuiini  maiestatique)  eius.  Aehnliche  Ausdrücke  bieten  zwei  In- 
schriften: Syrakus  7122:  extinctori  tyranuicae  foeditatis  fundatori  libertatis,  ohne 
Namen,  und  Lilybaeum  7231 : restitutori  Koiuaui  imperii  libertatisque  ebenfalls  ohne 
Namen;  sie  brauchen  nicht  auf  denselben  Kaiser  zu  gehen;  es  sind  offenbar  Aus- 
drücke, deren  man  sieh  zur  Charakterisirung  der  Zustände  bediente,  welche  nach 
laDger  Unordnung  Dioclctian  geschaffen  hatte:  imperium,  securita»,  iibertas.  Domitius 
Latronianus  war  Corrector  Siciliens  im  J.  314  nach  einem  Briefe  Constantin's  an 
den  Bischof  Chrestus  von  Syrakus  von  diesem  Jahre  bei  Euseb.  Hist,  eccles.  1U,  5,  23, 
wonach  Chrestus  sich  nach  Arelate  in  s Concil  begeben  soll,  Xtiflöti'  nt q>«  Xn/zn^o xa- 
io v , lat ijn> ytat'tti;  i o t:  xi/q lixtliui  t'it  uüatoy  ö^t  u tt.  L.  kommt  auoh  in  einer 
griechischen  Inschrift  von  l’anormus  vor  CIGr.  5551  «=  Kaibel  290.  — L.  war  später 
Proconsul  von  Afrika,  nach  der  Inschrift  von  Goletta  CIL  VIII,  1010  = Tissot,  Fastes 
d’Afrique  p.  211  n.  CLX1.  In  der  griechischen  Inschrift  von  Pauormus  ergänzt  Kaibel 
den  Titel  des  L.  als  lnavoQ9a>rrtc. 

217  Betitius  l’erpetuus,  Inschrift  von  Mazara,  aber  ans  Lilybaeum  stammend 
CIL  X,  2,  7204;  griechische  Inschrift  aus  Uoiu,  Kaibel  1070“  ^Addenda,  p.  697).  Jene 
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enthält  ein«  Widmung  an  den  ciementissimos  et  victoriosissimus  1).  N.  Flavius 
Valerius  Constantinus  Maximen  durch  Betitius.  Letztere  lautet:  ARZYGII  | Tbv 
aaänug  x kg  xtoXeig  t^g  Ztxelxtag  arareioffarxa  xai  x ix  ßovXsvrr;oia  xaXüg  Jioixrtruyia 
tag  re  ieiT ovgyetag  i Jinis  intvoiatg  intxovtpiaavia  r<ri  i y jxäat  T»  y Innnytoy  ($ic) 
iviQytlTGaraz  litiiiio  y JJzQnitovov  xoy  i.uunnoxiixor  nitroutrtz  ai  üixt'Aüy  ßovXai 
xui  o d r;uog  lirdytayxi  xoy  fvx^yilTo'  Ul  Itr  dtilltxy  xqg  xiQccg eu>g  (Jiii  rrnfijßfrxajy  PoJii’Ov 
xi u lo i 't.iy o i'  inynr ?j  i oiy  dutaruoxcxiuy  dxxuno lütuty  rusiilmvio.  — ai  ßovXai  xai  ö 
<Ki,uog  ist  nicht  Übel  gesagt,  hat  aber  keinen  bestimmten  Sinn;  man  weiss  dadurch 
nicht,  wer  den  Beschluss  gefasst  hat.  Vgl.  Kaibel  und  Mommsen  zur  Griechischen 
Inschrift. 

Nach  einer  Inschrift  von  Lilybaeum  CIL  X,  2,  7234,  welche  lautet:  Cureti  vivas  | 
pro  meritis  eximiae  lenitatis  et  benignae  administrationis  strenuo  ac  praedicaliili 
iudici  Domitio  Zenofilo  V c[eorr]  prov.  Sicil.  war  Domitius  Zcnofilus  Curutius  218 
Corrector  von  Sicilieu.  Dag  Wort  corr.  ist  jetzt  nicht  mehr  lesbar. 

Der  Corrector  Zoilus  kommt  vor  in  der  Grabschrift  einer  Christin  in  Catania,  21!) 
der  Jnlia  Florentius,  defuncta  Hyble.  Diese  Inschrift  ist  behandelt  worden  von 
Be  Kosei.  Bull,  dl  archeol.  cristiana  VI  (18118)  p.  74 — 76. 

Calviaianus.  Marqu.  1,  89  n.  3:  Calvieianns  corrector  Siciliae  304;  Ruinart,  220 
Acta  priorum  martyrum  p.  406,  wo  corrector,  nicht  consnlaris  zu  lesen  ist;  vgl.  Acta 
SS.  Aug.  T.  II  p.  717.  So  ist  zu  verbessern  bei  Bücking  Not.  Dign.  2,  1203:  ap.  Sur.  12 
Aug.  p.  104  memoratur  Calvisiunus  praeses  Siciliae  impp.  Diocl.  et  Max.  an.  290  et 
conaularis  Siciliae  an.  303.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  auch  für  die  in  den  Actis  SS. 
unter  den  Kaisern  Maximinus  und  Decius  vorkommenden  conBUlares. 

Später,  nach  Constantin,  werden  die  Statthalter  von  Sicilieu  consularcs  genannt. 

TL  Fabius  Titianus  V. C.  Römische  Inschrift  CIL  VI,  1717.  Er  war  corrector  221 
Flaminiae  et  Piceni,  consularis  Siciliae,  proconsul  der  Provinz  Asia,  iudex  sacrarum 
cognitionum,  comes  primi  ordiuis.  consul  Ordinarius  (337  n.  dir.)  praefectus  urbis 
339 — 341)  und  wieder  praefectus  urbis  350.  351.  Andere  Inschriften,  denselben  Mann 
betreffend  VI,  1166.  1167. 1653.  1654.  Vgl.  BorgheBi,  Oeuvr.  3,  466,  welcher  aus  anderen 
Inschriften  die  sonst  vorkommenden  Verwandten  dieses  Mannes  behandelt,  die  be- 
sonders in  Sicilien  thätig  waren.  Iro  Zusammenhang  hat  diesen  Gegenstand  dann 
behandelt  Mommsen,  Ephemeris  epigraphica  IV  (1881)  p.  153 ff.  S.  o.  n.  163.  Mommsen 
bat  mit  Benutzung  der  oben  unter  n.  163  angegebenen  Inschriften  aus  Panormus  und 
lhermae  eine  genealogische  Tafel  dieser  Familie  hergestellt.  die  wir  im  Folgenden 
wiedergeben. 

C.  Maesins  'Titianus  cos. .Fonteia  Frontina 

(CIL  X,  2,  7346) 


Maesius  Titianus  Maesia. .Fabius  Q.  Aquillius  Niger 

(n.  7346)  | (oben  u.  163) 


.Maesia  Fabia  Titiana  Maesius  Fabius — , Aquillia 

(CIL  X,  2,  7276;  Titianus 

natus  ca.  a.  180 
(n.  7276) 


. , . Titianus  C.  Maesius  Aquillius  Q.  Fabius  Caesiiius 

Fabius  Titianus  Titiauus 

cos.  a.  245? 

(CIL  X,  2,  7345)  | 

Fabius  Titianus  cos.  337 
(unsere  n.  221). 
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n.  7276  ist  eine  Widmung  an  C'aracalla  vom  Jahre  198;  der  in  734&  Genannte 
scheint  in's  Jahr  245  zu  gehören,  unsere  n.  221  gehört  der  Mittte  des  4.  Jahrhunderts 
an.  Der  in  n.  7345  Genannte  wird  von  Mommsen  im  Index  p.  1117  unter  die  con- 
sulares  Siciliae  gesetzt,  er  wird  als  cv  cos  bezeichnet.  Die  Familie  muss  im  Ge- 
biete von  I’anormuB  und  Therinae  sehr  reich  begütert  gewesen  sein,  wozu  dann 
noch  Beziehungen  zu  Lilybaeum  kommen.  Ein  vornehmer  Lilybitaner  Geminius 
Titianus  kommt  in  einer  aus  Lilybaeum  stammenden  Inschrift  von  Mazara  CIL  X. 
2,  7206,  und  in  einer  von  Lilybaeum,  7233  vor;  s.  o.  n.  166.  Ob  Verwandtschaft  mit 
unseren  Titiani?  Flavia  Titiuna  war  die  Frau  des  Portinax,  welcher  ja  Lilybaeum 
zur  colonia  Ilelvia  Augusta  machte.  Man  könnte  nun  annebmen,  dass  sowohl  diese 
Lilybaeum  erwiesene  Gunst,  wie  die  Laufbahn  von  n.  166  mit  diesen  kaiserlichen 
Familienverhältnissen  zusammenhingen,  sowie  dass  die  spätere  Blüte  der  Fabii  Titiani 
durch  Pertinax  wesentlich  mitbegründet  worden  sei.  Auf  Grund  der  bisher  bekannten 
Thatsachen  können  wir  indessen  Uber  dieses  Stück  der  Provinzialgeschichte  Sicilien» 
nur  Vermuthungen  aussprechen.  Doch  werden  wir  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  flir 
das  dritte  Jahrhundert  im  nordwestlichen  Sicilien  eine  durch  Heirathen  in  sich  zu- 
sammenhängende reichbegüterte  Provinzialaristokratie  von  römischem  Charakter  an- 
nehmen, die  es  auch  zu  den  höchsten  römischen  Ehren  gebracht  hat.  Freigelassener 
des  Q.  Fabius  Caesilius  Titianus  war  vielleicht  der  Q.  Fabius  'Titiani  1.  Ingennus 
sevir  Augustalis  in  Regium  CIL  X,  1.  Prosopogr.  2,  n.  16.  Vgl.  ferner  die  ProBopogr.  2 M 
58.  59  wegen  des  C.  Maesius  Aquillius  Fabius  Titianus  und  des  Maesius  Fabius  Titianus, 
sowie  ebendas.  65  (Maesius  Titianus,  c(larissimus)  f(ilius)}  und  66  (sein  Vater  C.  Maesius 
Titianus,  nach  X,  7346);  s.  endlich  ebendas.  69. 

222  L.  Aradius  Proculus  Populonius,  Römische  Inschriften  CIL,  6,  1690 — 1694. 
Vgl.  die  Note  zu  1694,  welche  alles  Thatsächliche  auf’s  Beste  mittheilt.  Er  war  ein 
sehr  vornehmer  Mann,  340  consul  Ordinarius. 

223  C.  Caelius  Censorinus,  Inschrift  von  Atella  CIL  X,  1,3732  CIRN  n.  3540 
«=  Hcnzen  6507  = Wilm.  1222.  Er  war  praetor  candidatus.  consul.  curator  viae  La- 
tinae,  curator  regionis  VII  (nämlich  der  Stadt  Rom),  curator  splendidae  Carthaginis. 
comes  Constantini  Maximi  Atig.,  exactor  auri  et  argenti  provinciarum  III  (s.  unten 
n.  246)  consularis  provinciae  Siciliae,  consularis  Campaniae.  Die  Inschrift  wurde  ihm 
gewidmet  von  den  Bewohnern  von  Atella.  Vgl.  die  Anmerkungen  von  Wilmanns 
zu  1222  und  1225“.  Ein  corrector  Campaniae  findet  sich  seit  dom  J.  315;  das  erste 
sichere  Beispiel  eines  consularis  von  Campanien  ist  vom  J.  333. 

224  Memmius  Vitrasius  Orfitus,  Römische  Inschrift  CIL,  6,  1739 — 1742.  Er 
hat  die  höchsten  Acmter  und  geistlichen  Würden  bekleidet;  er  war  praef.  nrbi 
353—355  und  356 — 359.  Wilmanns  1232  sagt:  De  Orfito  cf.  Symm.  Epist.  1,  1;  9.  121: 
10,  47;  fuit  enim  Symmachi  poetae  socer.  Anim.  Marc.  14,  6;  16,  10;  27,  3 et  7;  Gotho- 
fredi  Prosopogr.  Cod.  Tbeod.  s.  v.  Orfitus  (p.  71  sq.;.  Ein  Virius  Orfitus  war  praef. 
urbi  273.274  n.  Chr. ; Virius  heisst  aber  auch  Nicotnachus  Flavianus  (a.  u.  n.  229’: 
Virius  Lupus  war  praef.  urbi  278 — 280.  Alle  diese  Männer  waren  offenbar  verwandt. 
Zwei  1871  und  1875  gefundene  Inschriften  beweisen,  dass  die  Häuser  der  Vitrasii 
Orfiti  in  Rom  auf  dem  Esquilin,  an  den  jetzigen  Strassen  Principe  Amadeo  und 
Viminale,  lagen.  Die  Inschriften,  welche  den  cursus  honorum  unseres  Orfitus  ent- 
hielten, standen  unter  Statuen,  welche  ihm  errichtet  waren  von:  1)  dem  suscop- 
torum  (Unternehmer)  OstienBium  et  Portuensium  antiquissimum  Corpus;  2)  dem  corpus 

•omnium  mancipum  (Pächter  von  Abgaben);  3)  dem  corpus  pistorum  magnariorum  et 
castrensium,  4)  dem  corpus  naviculariorum,  von  Allen  wegen  seiner  Verdienste  um  die 
Stadt  Rom.  Orfitus  ist  ein  in  der  Kaiserzeit  besonders  den  Seipiouen  eigener  Name, 

225  Nachfolger  des  Orfitus  in  Sicilien  scheint  gewesen  zu  sein  Flavius  Dulcitius. 
nach  einer  Inschrift  von  Sciacca  CIL  X,  2,  7200  = Or.  3181,  in  Betreff  des  Baues 
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einer  Postatation  daselbst  {*.  u.  n.  242).  Es  werden  in  derselben  Ortnus  und  Dulcitius 
als  consnlares  Siciliae  angeführt. 

Flavius  Arsinins  v.  c.  consularis  p.  s (wohl  prov.  Siciliae)  hat  nach  der  In-  226 
schrift  von  Catania  CIL  X.  2,  7017,  welcher  griechische  Verse  beigefügt  sind  CIGr 
5649*»  = Kaibei  453,  ein  verfallenes  Nymfeum  wiederhergestellt.  ArsiniuB  konnte 
(ler  ex-vicarius  im  Cod.  Theod.  de  praet.  1.  15  (6,  4)  vom  J.  359  sein.  Vor  diesem 
Jahre  war  er  dann  Consular  von  Sicilien.  Die  lateinische  Inschrift  schliesst  enrante 
Fl.  Ambrosio  V P DD  Perp.  — also  viro  perfectissimo,  dd  perp.  ist  nicht  klar. 

Domnus  Cod.  Theod.  8,  5,  29.  Gothofredus,  Not.  Dign.  cod.  Theod.  p.  33  und  227 
Frosopographia  p.  50,  wo  er  sagt:  Domnus  Consularis  Siciliae  sub  Valentiniano  sen. 
a.  d.  367  vel  369.  L.  29  de  curau  publlco.  Vgl.  die  weiteren  Bemerkungen  des 
Gothofr.  über  Domnus. 

Valerius  Quintianus  v.  c.  cons.  p.  s.  Inschriften  von  Lilybaeum  CIL  X,  2.  228 
7229.  7230.  Er  widmet  sie  dem  Kaiser  ValentiDianus,  der  von  364 — 375  regierte. 

Virius  Nicomach us  Elavianus.  Zwei  rOmische  Inschriften:  Uenzen  5593  229 
= Wilm.  645.  Or.  1188  ■=  Wilm.  645a  = CIL  6 p.  401.  Vgl.  De  Rossi,  Ann.  d.  Inst. 

1849  p.  285fif.;  1854  p.  64.  109.  110.  0.  Jahn,  Berichte  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1851 
p 336;  auch  Reumont,  Gosch,  d.  Stadt  Rom  1,713,714.  V.  war  Quaestor,  Praetor, 
Pontifex  major,  consularis  Siciliae,  vicarius  Africae  (im  J.  377 ; de  Rossi  p.  293ff.}, 
quaestor  aulae  Dlvi  Theodosi  (um  das  Jahr  391.  382;  de  Rossi  I.  1.)  praef.  praetorio 
Italiae.  Ulyrici  et  Africae  iterurn  (zum  1.  Male  ca.  382,  zum  2.  Male  391  und  392 
de  Rossi  p.  296  ff.).  >Fuit  consul  Ordinarius  a.  391,  nominatus  ab  Engenio  tyranuo, 
cuius  partes  sequebatur,  ideo,  nomine  eius  e fastis  sublato , in  publicis  certe  do- 
cumentis  consul  non  dicitur  (de  R.  p.  300  sq.)*  Wilmanns.  Und  Uenzen  sagt:  »Fla- 
vianns  senior  cum  Arbogasto  ad  partes  Eugenii  transgressus  a Theodosio  Victore 
honoribus  ac  bonis  privatus  est.  De  morte  eius  parum  constat,  1.  1.  p.  352  Filio 
Flaviano  Theodosius  ipse  patrimonium  reddidit,  Honorius  eum  in  aulam  arcessivit 
1.  1.  p.  317),  sed  honor  ei  semiplenus  erat,  antequam  patris  quoque  honores  restituti 
essont.«  Dass  diese  Restitution  endlich  unter  dem  Cousulat  von  Bassus  und  An- 
tiochns  durch  ein  Schreiben  der  Kaiser  Theodosius  und  Valentinianus  an  den 
Senat  geschah,  meldet  mit  Wiedergabe  des  kaiserlichen  Erlasses  die  vom  Enkel 
des  ersten  Nicomachus,  dem  Appius  Nicomachus  Dexter  v.  c.  expraef.  nrbis  ge- 
widmete Inschrift,  Wilm.  645.  Der  erste  Nicomachus  war  nach  der  sogleich  zu  be- 
sprechenden Inschrift  645*  Wilm.  ein  historicus  disertissimus.  Dass  aber  gelehrte 
Deschäftigung  in  der  Familie  dauernd  war,  sehen  wir  aus  dem,  was  wir  sonst  von 
den  Nicomachi  wissen.  Der  Enkel  Ap.  Nicom.  Dexter  ist  nämlich  derselbe,  von 
dem  wir  am  Ende  der  Bilcher  III.  IV.  V des  Livius  (Teuffel  § 256,  11)  die  Unter- 
schrift lesen:  Nicomachus  Dexter  vc  emendavi  ad  exemplum  parentis  mei  Clemen- 
tisni.  Ueber  die  Namen  dieses  Enkels  und  iibor  Clementianus  vgl.  Wilm.  zu  645*. 
her  Enkel  scheint  ein  Brudersohn!?)  des  schon  erwähnten  jüngeren  Nicomachus  ge- 
wesen zu  sein;  die  Namen  Appius  Dexter  kann  er  nach  seiner  Mutter  führen,  die 
vielleicht  die  Tochter  eines  Appius  Claudius  Tarronius  Dexter  war,  wie  Borghesi 
ätmimmt  Ob  Ciementiauus  der  Name  seines  leiblichen  Vaters  war,  oder  der  eines 
Gelehrten,  den  N.  aus  Pietät  parens  nennt,  ist  nicht  klar.  Dieser  Enkel  App.  Nicom. 
Dexter  war  praefectus  urbi  zwischen  427  und  431,  de  Rossi  1.  1.  p.  300—347.  Dio 
Inschrift  645*  wurde  demselben  Nicomaehus  dem  Aelteren  gewidmet  von  Q.  Fabius 
Memtnius  Symmachus  als  seinem  prosocero  optimo.  Dieser  Symmachus  war  der 
Sohn  des  berühmten  RednerB,  vgl.  Wilm.  1235.  Virius  Nicomachus  Flavianus  ist 
»Iso  der  Grossvater  der  Frau  des  jüngeren  Symmachus  gewesen.  — Nun  bleiben 
noch  einige  Worte  zu  sagen  Uber  den  bereits  mehrfach  erwähnten  Sohn  des  älteren 
Xicomachus.  Er  war  nach  645  Wilm.  consularis  Campaniae,  proconsul  Asiae  (a.  383, 
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de  Rossi  p.  312);  praefectns  nrbi  wiederholt  (ernannt  von  Engeniue  zwischen  392  und 
394,  von  Honoriu9  ca.  399  und  zum  dritten  Male  zwischen  402  und  410)  und  zur 
Zeit  der  Aufstellung  des  Steinos  war  er  praef.  praet.  Italiae  lllyrici  et  Afrieae 
(431).  S.  auch  Not.  d.  Sc.  1893,  p.  521,  Inschrift  gefunden  in  Neapel.  Auch  dieser 
hochgestellte  Manu  hat  sich  mit  historischen  Studien  beschäftigt.  Denn  am  Ende 
der  BUcher  VI,  VII,  VIII  des  I.ivius  liest  man  in  der  Handschrift:  Nicomachus 
Flavianus  VC  III  praefectus  urbis  emendavi  apud  Hennam.  Er  scheint  eich  also 
zwischen  410  und  431  auf  ein  I.andgut  bei  Henna  zurückgezogen  zu  haben,  um  sich 
mit  Studien  zu  beschäftigen.  410  hatte  Alarich  Rom  zum  dritten  Male  genommen. 
Dass  die  Nicomachi  Güter  in  Sioilien  hatten,  sieht  man  aus  den  Briefen  des  Sym- 
machus  2,30;  6,57.66.  Es  war  eine  recht  wissenschaftliche  Familie.  Der  älteste 
Nicomachus  war  ein  Historiker,  was  neben  seinen  amtlichen  Titeln  als  etwas  Be- 
deutendes angeführt  wird.  Der  Sohn  forschte  im  Livius;  der  Enkel  Nicomachus 
Dexter,  Brudersohn  des  zweiten,  that  es  ebenfalls,  und  wenn  Clementianus  der 
Name  seines  Vaters  war,  auch  dieser  Bruder  des  zweiten  Nicomachus.  Die  Enkelin 
des  alten  Nicomachus  heirathot  den  Sohn  des  berühmten  Rhetors  Svinmachus. 
Und  die  alte  Sikulerstadt  Henna  hat  die  Ehre,  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
dieser  letzten  gelehrten  Römer,  über  welche  vgl.  H.  Peter,  Die  geschichtl.  Litteratur 
u.  s.  w.  1,  136  und  2,  31,  in  ihrer  Umgebung  einen  Wohnsitz  geboten  zu  haben.  Aller- 
dings war  zwischen  410  und  430  das  Innere  Sicilicns  wohl  einer  der  sichersten 
Winkel  des  römischen  Reiches,  und  die  Besitzung  der  Nicomachi  daselbst  mag  ein 
ähnlich  erfreuliches  Culturbild  geliefert  haben,  wie  mau  dergleichen  in  früherer  Zeit 
besonders  ans  Gallien  und  aus  Afrika  sich  hat  vorstellen  können.  — Dass  in  der 
Kaiserzeit  in  Mytilene  eino  Flavia  Nicomachis  vorkommt,  ist  oben  S.  462  erwähnt. 

230  Julius  Agrius  Tarrutenins  Murcianus,  Römische  Inschrift  CIL  VI,  1735. 
Er  war  consularis  Siciliae,  proconsul  Orientis,  legatus  amplissimi  ordinia  tertium, 
praefectus  urbi,  indox  sacraruni  cognitionuiu  iterum.  Wegen  dor  Verdienste,  die  er 
sich  30  Jahre  erworben  hat,  summus  in  curiis  loco  indicioqnc  hat  der  amplissimuB 
ordo  consensu  principiB  ihm  eine  Statue  errichtet.  Nach  Corsini,  De  praef.  urb. 
p.  281  wäre  er  idontiach  mit  dem  Marcianus  vicarius,  au  den  die  conBtitutio  des 
Jahres  384  Cod,  Theod.  9,  38,  7 gerichtet  ist. 

231  Neratius  Palmatus  V C C etiam  frontem  scaenae  — sagt  eine  von  Gualthcrus 
gelesene  Inschrift  in  Catania  CIL  X,  2,  7124.  Das  letzte  C wird  consularis  ergänzt; 
Borghesi,  Ann.  d.  Inst.  1852  p.  42.  Ferner  befindet  sich  in  Catania  im  Mnseum 
Biscari  ein  signaculum  mit  der  Inschrift  Neratiae  Procillae,  CIL  X,  2,  805927*.  Pro- 
sopogr.  2,  n.  44  und  53. 

232  Facundus  Porfyrius  Mynatidius  CIL  X,  2,7014.  Widmung  an  den  genius 
splendidae  civitatis  Catinae  — vernantibus  saeculis  DDDNNN  durch  Fac.  Porf. 
Mvii.  eons.  eiusdem  — also  cousularis  und  zwar  wohl  von  Sicilien,  wie  Mommsen 
annimmt. 

233  Perpenna  Romanus  CIL  X,  2,  7125,  Inschrift  in  Syrakus,  schlecht  erhalten; 
wahrscheinlich  ist  in  Z.  2,  V C cons  zu  lesen,  also  war  er  wohl  consularis;  dann  folgen 
vier  griechische  Hexameter  (Kaibel  14),  welche  sagen,  dass  ihm  eine  steinerne  Bild- 
säule wegen  seiner  Verdienste  errichtet  worden  ist. 

234  Die  Inschrift  in  Catania  CIL  X,  2,  7022  enthält  conB,  dor  Name  fehlt. 

235  Inschrift  CIL  X,  2,  7209  in  Mazara  viro  clarissitno  sacrarum  (wohl  -orum)  cura- 
tori  consulari  — mari  pro  — der  Name  fehlt. 

236  Inschrift  in  Catania  iin  Museum  Biscari  CIL  X,  2,  7020  enthält  — chus  V C 
consularis. 

237  Flavius  Felix  EumathiuB.  Inschrift  in  Catania,  Kaibel  p.  118  n.  455.  Grie- 
chische Inschrift  auf  sechs  zu  verschiedenen  Zoiteu  zum  Vorschein  gekommenen, 
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aber  zusammengehörigen  Marmortafeln.  Die  Inschrift  beginnt:  o>~  <J>r,Xt;  Ev- 

uä&ioi  o Xtifingötatoe  vTiauxbg  tq?  InuQxia?  tlmv  ui  'Uuuiu  ui  j/jfdU tarni  u.  s.  w. 

Edictum  est  Fi.  F.  E.  cunsularis  Siciiiae,  quo  Thermarum  ab  Eiberali  optiuie  ad- 
ministratarum  exemplum  illius  successoribns  commendatur.  Consnles  (am  Schlüsse 
genannt:  ueib  itjv  vnauiav  u.  s.  w.)  sunt  anni  p.  Chr.  433;  edictum  igitur  ad  inse- 
quentem  pertiuet  annum  434  K.). 

Ich  erwähne  kurz,  dass  489  Consnlar  von  Sicilien  Cqssiudorus  war,  der  238 
Vater  des  berühmten  Ministers. 

Jetzt  haben  wir  noch  die  Namen  von  Consulares  nnzufiihren,  welche  in  den 
Acten  sicilischer  Märtyrer  Vorkommen.  Es  sind:  unter  Maximinus  (235— 2.18  n.  Chr, 
Armatus  {Gaetani  Vitae  SS  Sicnl.  1,  43);  unter  Decius  (249 — 251)  Quintianus  239.240 
Gaet.  I,  44);  Xertullus  (Gaet.  1,  66 — 68);  unter  Diocletian  (284 — 305)  Pascha-  241.242 
siug  (Gaet.  I,  106,  1 17),  von  Calvisianus  haben  wir  unter  n.  220  gesprochen.  Wenn 
nun  alle  diese  Männer  wirklich  zu  den  angegebenen  Zeiten  Statthalter  von  Sicilien 
waren,  so  sind  Armatus,  Quintiauus  und  Tertullus  proconsuies  gewesen,  Paschasius 
und  Calvisianus  correctores. 


Unterbeamte. 

Flavius  Valerianus,  agens  in  rebus  et  praepositus  cursus  pulilici.  Inschrift  243 
von  Seiacca  (Thermne  Selinuntiae)  wegen  der  Erbauung  einer  Poststation  daselbBt; 
s.  o.  n.  225:  pro  hoatitudine  temporum  ddnn  Constanti  et  Constantia  aauugg 
augustorum  II)  (340 — 350)  stationem  a solo  fecerunt  Vitrasius  Orfitus  et  FI.  Duieitius 
V VCC  consulares  p s instante  Fl.  Valeriano  dueenario  agente  in  rebus  et  p p (prae- 
posito)  cursus  publici  CIL  X,  2,  7200.  — Ueberdie  agentes  in  rebus  und  die  Postver- 
waltung vgl.  Ilirschfeld,  Untersuchungen  103,  nach  welchem  unter  Constantin  noch  die 
praefccti  vehiculorum  in  den  Provinzen  die  Inspection  der  kaiserlichen  Post  hatten, 
dann  aber  durch  andere  Beamte  ersetzt  wurden.  Uebcr  ducenaritts  bemerkt  Hirsch- 
feld  265,  dass  im  vierten  Jahrhundert  die  Worte  ducenarius  und  centenarius  nicht 
mehr,  wie  ursprünglich,  auf  den  Bezug  eines  Gehaltes  von  200000,  resp.  100000  Sester- 
zen gehen,  sondern  einfach  die  Rangordnung  bezeichnen. 


Curatores. 

Wir  haben  noch  die  Männer  zu  erwähnen,  welche  als  curatores  von  Städten  be- 
zeichnet werden.  Man  hat  einen  Unterschied  zu  machen  zwischen  deu  curatores 
des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderte,  welche  kaiserliche  Aufsichtsbeamte  für  die 
Finanzen  der  Städte  sind,  uud  den  curatores  des  vierten  Jahrhunderts,  welche  von 
den  Bürgern  der  betreffenden  Städte  gewählt  sind  und  au  Stelle  der  quinqucnnales 
und  aediles  treten.  Die  uns  in  Sicilien  bekannten  curatores  gehören  der  ersten 
Klasse  an. 

Curator  von  Catina  war  T.  Clodius  Pupienus  Pülcher  Maximus,  Inschrift  244 
gefunden  in  Tivoli  CIL  XIV,  3593  = Wilra.  1219“.  Vgl.  Borghesi  5,  485 — 506  und 
8.  36 — 42;  Mommsen  zum  CIL  X,  2.  p.  720.  Er  hat  es  in  seiner  senatoriseben  Carriere 
bis  zum  Consul  gebracht.  Wilmanns  bemerkt:  filius  est  l’upieni  Augusti.  Prosopogr. 

I,  n.  930. 

Curator  von  Tyndaris  war  M.  Valerius  Vitalis;  zwei  Inschriften  aus  Tyn- 
daris,  uach  sicilianischen  Berichten  von  »Fcgan  Angins«  gefunden  (er  hicss  Fagan) 

CIL  X.  2,  7174.  7475.  Widmung  an  den  Kaiser  M.  Anrelius  von  der  colonia  Aug.  245 
Tyndaritana,  curante  M.  Valerio  Vitale,  curatore  rp.  (Ein  Mscr.  Airoldi’s  in  der 
Bibi,  coinunalc  von  Palermo  enthält  die  acta  effossionum  a Fegano  institutarum.) 


Digitized  by  Google 


542 


Anhang. 


246  C.  Mevius  Donatus  wird  in  einer  lückenhaften  Inschrift  als  curator  civitatium 
nniversarum  provinciae  bezeichnet.  Wir  haben  von  dem  Manne  unter  n.  164  und  199 
gesprochen.  I)a  er  Quaestor  und  Proconsul  von  Siciiien  gewesen  ist,  und  er  sonst 
nur  Noricum  regiert  zu  haben  scheint,  mag  die  provincia  Siciiien  gewesen  sein. 

246*  C.  Gran  i US  Matnrus,  ein  Duumvir  von  Ostia,  war,  wie  es  scheint,  patronus 
nicht  nur  der  fabri  navales  von  Ostia,  sondern  auch  derjenigen  von  Catina;  Wil- 
manns  Exempla  1725*. 


Beamte  der  tres  provinciae. 

Es  handelt  sich  um  Siciiien,  Sardinien  und  Corsica.  Der  bedeutendste  war  ein 
Exactor  anri  et  argenti  provinciarum  III. 

247  C.  Caelius  Censorinus  s.  o.  n.  223.  Vgl.  Mommsen,  De  Caelii  Saturnini  titulo, 
Mcm.  dell'  Inst,  archcol.  II.  In  Betreff  des  hohen  Amtes  eines  Exact  auri  et  arg. 
prov.  III  vgl.  Hirschfeld  1. 1.  S.  95  n.  1,  sowie  Henzen  6507  und  Wllm.  1222. 

Endlich  haben  wir  noch  Rationales  trium  provinciarum,  welche  unter  dem  Comes 
sacrarum  largitionum,  dem  Finanzminister  des  Reiches,  standen,  und  die  Stelle  der 
früheren  Quaestores  in  den  Senatsprovinzen  oder  der  Procuratores  in  den  kaiser- 
lichen Provinzen  vertraten.  Es  kommen  vor: 

248  Eufraxius,  Cod.  Theod.  12,  6,  2 (im  J.  325)  und  12,  7,  1 — leges  de  suscepto- 
ribus  et  ponderatoribus. 

249  Gerulus  im  J.  334;  Cod.  Theod.  2,  25;  Gesetz  de  commuui  dividundo.  Vgl. 
Gothofr.  1,  p.  228. 

250  Callepius,  unter  dem  Kaiser  ConstantiuB  340;  Cod.  Theod.  10,  10,  5,  quis  potior 
e duobus  donatariis. 

Byzantinische  Beamte  in  Siciiien  sind  oben  S.  493.  494  und  S.  508.  509  nam- 
haft gemacht. 
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Geschichte  des  sicilischen  Münzwesens  bis  zur  Zeit  des  Augnstns. 


„Welch  ein  Gewinn,  wenn  man  übersieht,  wie  die  alte  Welt 
mit  Städten  ü borsäet  war,  deren  kleinste,  wo  nicht  eine  ganze 
Reihe  der  Kunstgeschichte,  wenigstens  doch  einige  Epochen  der- 
selben uns  in  köstlichen  Münzen  hinterlies«.  Aus  diesen  Schub- 
kasten lacht  uns  ein  unendlicher  Frühling  von  Rlüthen  und 

Früchten  der  Kunst, hervor.  Der  Glanz  der  sicilischen 

Städte,  jetzt  verdunkelt,  glänzt  aus  diesen  geformten  Metallen 
wieder  frisch  entgegen.“ 

Goethe,  Italienische  Reise,  Palermo  12.  April  1787  — nach  Be- 
sichtigung des  MutukabiueU  des  Fürsten  von  Torremnzza. 


I.  Einl  eitung. 


1.  Zur  Geschichte  des  Studiums  der  Numismatik  Sieiliens. 

Die  Bedeutung  des  Studiums  der  Numismatik  für  die  Geschichte  der 
Griechen  wird  gegenwärtig  mehr  und  mehr  anerkannt.  Griechen  sind  es  ja 
gewesen,  bei  denen  die  Münzen,  wenn  nicht  entstanden,  so  doch  sofort  nach 
ihrer  Entstehung  zuerst  gebraucht  worden  sind,  und  ihre  Münzen  sind  be- 
sonders deswegen  wichtige  Zeugnisse  ihrer  Geschichte  geworden,  weil  die 
Prägung  derselben  der  entschiedene  Ausfluss  einer  charakteristischen  Eigen- 
schaft jenes  hochbegabten  Volkes  war,  seines  Triebes  nach  selbständiger  Knl- 
wickelung.  Die  höchste  politische  Einheit  der  Griechen  war  die  Stadt;  jode 
Stadt  konnte,  wenn  sie  wollte,  Münzen  prägen,  und  die  meisten  wollten  und 
thalen  es.  Die  meisten  änderten  aber  auch  oft,  wenigstens  zum  Theil,  die 
Typen  ihrer  Münzen.  Schon  weil  die  aus  nicht  sehr  hartem  Metall  gemachten 
Stempel  sich  leicht  abnutzten,  waren  oftmals  neue  Stempel  nöthig,  und  da 
wählten  die  das  Neue  liebenden  Griechen  leicht  auch  neue  Typen.  So  ward 
öfterer  Einfluss  der  politischen  Verhältnisse  auf  dasMünzwescn  möglich.  Unter 
den  griechischen  Münzen  nehmen  aber  die  von  Sicilien  eine  besonders  her- 
vorragende Stellung  ein,  was  zum  Theil  von  Ursachen  herrührt,  die  mit  der 
politischen  Geschichte  der  sicilischen  Griechen  Zusammenhängen.  Ks  war 
immer  ein  kräftiges  politisches  Leben  in  Sicilien  vorhanden,  und  die  dabei 
entwickelte  Energie  hat  bewirkt,  dass  auch  in  der  Münzprägung  sich  stets 
frisches  Leben  kund  gab.  Vielleicht  von  keiner  andern  griechischen  Land- 
schaft lassen  sich  so  viele  verschiedene  Münzen  fest  datiren,  und  das  während 
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einer  langen,  sich  über  fast  drei  Jahrhunderte  erstreckenden  Zeit.  Eben  da- 
durch wird  aber  auch  für  die  Kunstgeschichte  die  sicilische  Numismatik  wich- 
tiger, als  die  der  meisten  anderen  Gaue  und  Stiidte  Griechenlands.  Die  Sicilier 
haben  nicht,  wie  z.  B.  Athen,  übermässig  lange  an  den  Typen  und  sogar  am 
Kunsteharnkter  der  einmal  gewählten  Typen  festgehalten;  sie  haben  im  Gegen- 
theil  stets  möglichst  schön,  und  zwar  im  Sinne  der  jedesmaligen  Zeit  zu  prägen 
gesucht,  und  da  die  Schicksale  der  sicilischen  Städte  so  mannigfaltig  waren, 
dass  bei  ihrer  Neigung,  die  Typen  den  augenblicklichen  Verhältnissen  anzu- 
passen, recht  häufig  Veranlassung  war,  dieselben  zu  ändern,  so  bot  sich  auch 
oft  Gelegenheit,  auf  den  inzwischen  geänderten  Kunstgeschmack  einzugehen, 
und  die  Folge  davon  ist  gewesen,  dass  die  sicilische  Münzgeschichte  ein  hoch 
interessantes  Kapitel  in  der  Geschichte  der  griechischen  Kunst  darstellt. 

Von  den  beiden  Hauptaufgaben  der  Numismatik,  der  geographischen, 
in  der  Zutheilung  der  Münzen  an  die  Prägeorte  bestehenden,  und  der  historiseh- 
chronologischen,  bietet  bei  Sicilien  die  erstere,  mit  geringen  Ausnahmen,  zu 
denen  besonders  die  Münzen  mit  punischer  Inschrift  gehören,  keine  nennens- 
werthen  Schwierigkeiten  mehr.  Die  noch  zu  lösenden  Probleme  sind  beson- 
ders chronologische.  Bei  ihrem  Studium  haben  wir  die  Grundsätze  zu  berück- 
sichtigen, die,  durch  die  Praxis  der  grossen  Numismatiker  der  Gegenwart 
festgestellt,  gerade  für  Sicilien  von  Gardner  in  seinen  alsbald  zu  erwähnenden 
Sicilian  studies  forinulirt  worden  sind.  Es  sind  besonders  drei  Punkte  zu  be- 
achten. 4.  Die  lillerarische  Ueberlieferung  der  Allen.  Die  Münzen  verrathen 
ihre  Entstehungszeit  durch  Darstellungen,  welche  sich  aus  der  Geschichte  der 
Städte  deuten  lassen ; bisweilen  sprechen  auch  alte  Schriftsteller  von  be- 
stimmten Münzen,  und  man  erkennt  diese  in  jetzt  noch  vorhandenen  Exem- 
plaren wieder.  2.  Der  Kunstcharakter  der  Münzen.  3.  Der  paläographisehe 
Charakter  ihrer  Inschriften.  Es  kommt  noch  hinzu  die  Tiiatsache,  dass  nach 
den  Berichten  der  Alten  manche  Städte  in  bestimmten  Jahren  aufgehört  haben, 
für  eine  gewisse  Zeit  als  unabhängige  Gemeinwesen  zu  existiren,  woraus  dann 
folgt,  dass  gewisse  Münzen  dieser  Städte  vor  jene  Jahre  zu  setzen  sind  — eine 
Thatsache,  die  gerade  für  die  sicilische  Numismatik  von  Bedeutung  ist.  Wichtig 
ist  auch  die  Kennlniss  des  Fusses,  nach  welchem  eine  Münze  geprägt  ist,  zu- 
mal für  die  Geschichte  des  Verkehres  der  Alten.  Diese  Erkenntniss  des  Milnz- 
fusses  ist  bisweilen  sehr  schwierig,  weil  die  Zugehörigkeit  einer  Münze  zu 
einem  Mttnzfusse  durch  Wägung  zu  constaliren  ist,  und  die  wenigsten  antiken 
Münzen  genau  das  Gewicht  haben,  dass  sie  haben  sollten.  Für  Sicilien  fällt 
allerdings  diese  Schwierigkeit  in  den  allermeisten  Fällen  für  Silbermünzen 
weg  (eigentlich  nur  bei  diesen  ist  ja  übrigens  von  Münzfüssen  die  Rede),  da 
die  meisten  Münzsorlen  der  Insel  in  so  vielen  Exemplaren  auf  uns  gekommen 
sind,  dass  Uber  ihre  Zugehörigkeit  zu  einem  der  wenigen  Münzfüsse,  die  über- 
haupt auf  Sicilien  Vorkommen,  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Die  geringen  Ge- 
wichtsverschiedenheiten machen  da  keinen  Unterschied.  Bei  den  Bronze- 
münzen ist  das  anders.  Bei  diesen  Scheidemünzen  sah  man  wenig  auf  genaues 
Gewicht,  und  der  Katalog  der  sicilischen  Münzen  des  Britischen  Museums  giebt 
bei  diesen  das  Gewicht  überhaupt  nur  dann  an,  wenn  der  Werth  der  Münze 
durch  anderweitige  Zeichen  (z.  B.  Kugeln)  bestimmt  ist.  Die  Goldmünzen 
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endlich  vertreten  nur  die  Silbermünzen.  Alle  oben  erwähnten  Hülfsmiltel 
für  die  Chronologie  der  Manzen  sind  übrigens  zusammen  anzuwenden,  keines 
für  sich  allein.  So  machen  es  die  Meister  des  Faches.  Für  Sicilien  kommt 
man  auf  diese  Weise  zu  einer  grossen  Sicherheit  der  Ergebnisse.  Für  die 
Zeit  von  500 — 200  v.  Chr.  wird  man  sieh  bei  der  Bestimmung  der  Enlstehungs- 
zeit  einer  MUnze  in  der  Regel  höchstens  um  20  Jahre  irren. 

Diese  münzgeschichtlichen  Studien  sind  erst  seit  etwa  einem  Vierteljahr- 
hundert für  eine  grössere  Zahl  von  Forschern  möglich  geworden.  Bis  dahin 
konnten  nur  Besitzer  oder  Vorstände  grösserer  Münzsammlungen,  sowie  Solche, 
die  durch  ihren  Wohnsitz  an  Orten,  welche  grosse  Münzsammlungen  besassen, 
oder  durch  Reisen  Gelegenheit  hatten,  diese  Sammlungen  zu  studiren,  der- 
artige Forschungen  anslulien,  ja  überhaupt  Numismatik  wissenschaftlich 
treiben.  Man  konnte  freilich  Abbildungen  von  Münzen  haben,  aber  diese  Ab- 
bildungen waren  oft  ungenau  und  täuschten  besonders  in  Bezug  auf  den 
Kunstcharakter  der  Originale;  es  gab  ferner  Sammlungen  von  Abdrücken, 
z.  B.  die  schönen  Mionnet’schen  Schwefelabgüsse;  aber  auch  diese  waren  nur 
an  wenig  Orten  vorhanden.  So  war  der  einzelne  Forscher  vielen  Irrthümern 
ausgesetzt,  und  in  derThat  sind  damals  wenig  münzgeschichtliche  Forschungen 
von  Werth  von  Anderen  als  von  Vorständen  grosser  Sammlungen,  oder  von 
reichen  Liebhabern  angestellt  worden.  Jetzt  hat  der  Lichtdruck  die  Herstellung 
genauer  Abbildungen  der  Münzen  ermöglicht,  und  nun  ist  es  auch  denen, 
welchen  grosse  Sammlungen  nicht  zugänglich  sind,  möglich  geworden,  die 
Münzen  für  die  Geschichte  zu  benutzen.  Nur  dürfen  Solche  nicht  über  Echt- 
heit oder  Unechtheit  einer  einzelnen  Münze  urlheilen  wollen;  das  müssen  sie 
den  Wenigen,  die  als  Beherrscher  der  Wissenschaft  dastehen,  denen,  welche 
theoretische  und  praktische  Kenntnisse  ersten  Ranges  in  sich  vereinigen,  über- 
lassen. Ihre  Zahl  ist  aber  geringer,  als  die  der  Archäologen.  Statuen  und 
Vasen  sind  zu  allgemeiner  Beschauung  ausgestellt;  Münzen  können  ihrer  Natur 
nach  auch  in  öffentlichen  Sammlungen  nur  Wenigen  zugänglich  sein.  Selbst 
wenn  es  sich  darum  handelt,  sich  an  ihnen  zu  erfreuen,  ist  die  Zahl  derer, 
denen  ihre  Beschauung  erreichbar  ist,  gering;  sie  zu  prüfen,  wird  nur  einer 
noch  geringeren  Zahl  möglich  sein.  Sehr  nützlich  sind  Elektrotypen,  wie  sie 
für  wissenschaftliche  Studien  besonders  das  Britische  Museum  hergestellt  hat. 

Für  münzgeschichtliche  Studien  würden  übersichtliche  systematische 
Werke,  welche  für  unsere  Zeit  das  leisteten,  was  für  lange  Zeit  Eckhel’s  Werk 
geleistet  hat,  von  hoher  Bedeutung  sein.  In  Frankreich  wurde  ein  solches 
von  Fr.  Lcnormant  (La  monnaie  dans  l'antiquilö,  III  Bdo.,  Paris  1878 — 79)  be- 
gonnen. Derselbe  hat  sodann  die  werthvolle  Schrift:  Monnaies  et  Mödailles, 
Paris,  Quanlin  (s.  a.)  veröffentlicht,  und  kürzlich  ist:  Blanchet,  Les  monnaies 
grecques,  Par.  1895,  ein  hübsches  kleines  Buch  mit  12  Tafeln,  erschienen. 
Die  Engländer  haben  das  gewünschte  Handbuch  bereits  seit  1887  in  llead’s 
grossartiger  Historia  Numorum  (s.  u.).  In  Deutschland  dagegen  hat  ein  kürz- 
lich gemachter  nützlicher  Versuch,  die  Lücke  auszufüllen,  der  Schluss  von 
Sittl’s  Archäologie,  sie  nur  noch  deutlicher  gezeigt,  und  zu  ihrer  Ausfüllung 
hat  R.  Weil  mit  seinen  Studien  auf  dem  Gebiete  des  antiken  Münzrechtes, 
Berl.  1893,  einen  trefflichen  Anfang  gemacht.  Aber  es  fehlt  noch  viel.  Es 
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scheint,  dass,  wahrend  das  Corpus  nummorum  (s.  u.)  vorbereitet  wird,  Nie- 
mand in  Deutschland  eine  ausführliche  Einleitung  in  die  griechische  Numis- 
matik schreiben  will.  Unter  diesen  Umstünden  wird  denn  wohl  ein  Versuch, 
zunächst  ein  einzelnes  Land  münzgeschichtlich  zu  behandeln,  einerseits  nicht 
bloss  bei  denjenigen  Interesse  erregen,  welche  die  Geschichte  dieses  Landes 
mehr  oder  weniger  kennen  oder  kennen  zu  lernen  wünschen,  es  wird  anderer- 
seits ein  solcher  Versuch  mit  einem  Lande  gemacht  werden  dürfen,  für  welches 
das  numismatische  Material  verhältnissmässig  so  gut  bearbeitet  vorliegt,  wie 
das  bei  Sicilien  der  Fall  ist.  Unsere  Arbeit  soll  vor  Allem  ein  Commentar 
zur  Geschichte  Siciliens  sein,  sowie  in  zweiter  Linie  eine  Anwendung  der 
heutigen  numismatischen  Wissenschaft  auf  die  Kenntniss  derMünzen  Siciliens. 
Zumal  in  letzterer  Hinsicht  ist  durch  systematische  Ausbeutung  der  alteren 
Publicationen  und  der  jetzt  vorhandenen  Sammlungen  noch  viel  für  die  sici- 
lische  Numismatik  zu  thun.  Meine  dahin  gerichteten  Studien  in  Winterthur, 
in  dem  Pariser  Münzkabinet  und  bei  Herrn  Six  habe  ich  für  diese  Arbeit,  die 
möglichst  kurz  ausfallen  musste,  nur  unvollkommen  verwerthen  können. 
Zumal  für  die  Bronzemünzen,  die  in  dieser  Schrift  ganz  summarisch  behan- 
delt werden  mussten,  ist  noch  manche  Nachlese  möglich. 

Die  folgende  Uebersicht  der  für  eine  kurze  Geschichte  der  sicilischen 
Prägung  vorhandenen  Hülfsmittel  wird  zeigen,  wem  wir  vorzugsweise  für 
die  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  in  dieser  Hinsicht  Dank  schulden.  Was 
Eckhel’s  Doctriua  nummorum  bedeutet  und  welche  Fortschritte  seitdem  gerade 
für  die  chronologische  Ansetzung  der  Münzen  gemacht  worden  sind,  hat  üead 
in  der  Preface  seiner  Historia  numorum  gezeigt.  Für  Sicilien  begann  nach 
älteren  Leistungen  (s.  G.  S.  I,  S.  320)  die  Zusammenfassung  des  Vorhandenen 
und  Veröffentlichung  von  Neuem  der  Fürst  von  Torremuzza,  Besitzer  einer 
schönen,  von  Goethe  (s.  o.)  bewunderten  Sammlung  sicilischer  Münzen,  die 
später  zum  Theil  Eigenthum  des  Lord  Northwick  wurde.  Torremuzza’s  Siciliae 
populorum  et  urbium,  regum  quoque  et  tyrannorum  veteres  nummi,  Panorm. 
1781  fol.  nebst  Auctarium  1 Pan.  1789  fol.  und  Auct.  11  Pan.  1791  fol.,  war  ein 
höchst  verdienstliches  Buch.  Es  folgten  Arbeiten  von  Einheimischen  und 
Fremden.  Unter  jenen  nennen  wir  als  noch  von  Nutzen  unter  Andern : Gr. 
Ugdulena,  Sülle  monete  punico-sicule  Pal.  1857;  Gius.  Romano,  Sopra  alcune 
monete  scoverte  in  Sicilia,  che  ricordano  la  spedizione  di  Agatocle  in  Africa, 
Par.  1862;  unten  zu  erwähnende  Arbeiten  von  F.  und  L.  Landolina-Paternö 
und  die  von  Antonino  Salinas,  von  dessen  Kennlniss  der  sicilianischen  Numis- 
matik seine  Veröffentlichungen  nur  einen  unvollständigen  Begriff  geben.  Er 
hat  durch  verschiedene  kleinere  Aufsätze  und  die  leider  ins  Stocken  gera- 
thene  grossartig  angelegte  und  in  den  sechs  mir  bekannt  gewordenen  Liefe- 
rungen (17  Tafeln  in  gross  4)  mit  muslerhafter  Genauigkeit  ausgeführte  Ge- 
sammtpublication:  Le  monete  delle  antiche  cittä  della  Sicilia,  Pal.  1867  ff.  mit 
schönen  Münzabbildungen  in  Kupferstich,  höchst  anregend  gewirkt.  Was 
dieser  praktisch  wie  theoretisch  gleich  tüchtige  Kenner  Uber  den  Bestand 
der  grossen  Sammlung  sicilischer  Münzen  des  Barons  Pennisi  in  Aci-Reale 
weiss  und  geschrieben  hat,  entzieht  sich  der  Kenntniss  selbst  der  Fachge- 
nossen. Neuerdings  hat  Gabrici  eine  gute  Arbeit  über  die  Münzen  von 
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Himera  und  Thertnae  geliefert.  — Unter  den  Auswärtigen  ist  zunächst  Mionnet 
mit  seiner  bekannten  Description  zu  nennen,  sodann  der  Herzog  von  Luynes, 
dessen  Aufsatze:  M£dailles  de  Syracuse  in  der  Revue  Numistnatique  1840, 
und  Numismatique  de  Syracuse,  Rev.  Num.  1843  als  grundlegend  für  die 
wissenschaftliche  sicilische  Numismatik  bezeichnet  werden  können,  ferner 
Raoul-Rochette  und  Fr.  Lenormant,  deren  Verdienste  hier  nicht  im  Einzelnen 
zu  würdigen  sind,  sowie  L.  Müller,  dessen  Numismatique  de  l’ancienne 
Afrique,  4 voll.,  Copenh.  1860 — 1874,  ebenso  wie  seine  akademischen  Abhand- 
lungen Uber  Symbole,  besonders  das  Hakenkreuz,  viel  für  Sicilien  Wichtiges 
enthalten.  Von  grosser  Bedeutung  sind  sodann  die  Arbeiten  von  Momttisen,  von 
Hrandis,  von  Friedlander  und  v.  Sallet  ju.  A.  Das  königliche  Mtlnzkabinet, 
Herl.  1873,  9 Tafeln  mit  ausgezeichneten  Kuperstichen  von  Carl  Leonh.  Becker 
und  vortrefflichem  Text),  und  es  gewähren  mannigfache  Belehrung,  auch  über 
Sicilien,  die  Abhandlungen  von  J.  P.  Six,  die  von  Babeion  und  Th.  Reinach, 
die  unten  citirt  werden,  sowie  ganz  besonders  die  von  Fr.  Imhoof-Blumer, 
der  mit  der  Erwerbung  der  hauptsächlich  sicilische  Münzen  enthaltenden 
Sammlung  Fischer  in  Palermo  den  Grund  zu  seiner  grossarligcn  Sammlung 
griechischer  Münzen  gelegt,  und  seitdem  durch  seine  verschiedenen  Schriften 
die  sicilische  Numismatik  ebenso  wie  alle  anderen  Zweige  der  griechischen 
-Münzkunde  wesentlich  gefördert  hat.  Ich  führe  besonders  an:  Monnaies 
grecques  (Acad.  N6erland.  des  Sciences;  avec  9 PI.,  1883  in  4",  p.  14 — 37  und: 
Zur  Münzkunde  Grossgriechenlands,  Siciliens  u.  s.  w.,  Wien  1887,  mit  3 Ta- 
feln (Num.  Ztschr.),  p.  36 — 83.  Es  ist  bekannt,  dass  er  jetzt  im  Aufträge  der 
Berliner  Akademie  die  besonders  von  Mommsen  angeregte  und  in  jeder  Weise 
geförderte  Bearbeitung  und  Herausgabe  des  Corpus  nummorum  graecorum 
leitet.  Einen  entschiedenen  Antrieb  hat  nicht  nur  der  griechischen  Numis- 
matik im  Allgemeinen,  sondern  auch  spcciell  der  sicilischen  eine  Zahl  von 
englischen  Numismatikern,  zumal  auf  Grund  der  Schatze  des  Britischen  Mu- 
seums gegeben.  Nachdem  bereits  Millingen,  dessen  Schriften  Head,  Hist, 
num.  p.  XXII  verzeichnet,  und  der  Oberst  M.  Lenke  (Numismata  Hellenica, 
I.ond.  1854;  Supplement  dazu  Lond.  1859;  L.  giebt  aus  dem  reichen  Schatze 
seiner  Kenntnisse  treff  liche  historische  und  archäologische  Bemerkungen  zu 
manchen  Münzen)  Tüchtiges  geleistet  hatten,  sind  hier  zu  nennen : der  hochver- 
diente 1 895  verstorbene  Reginald  Stuart  Poole,  lnnge  Zeit  Keeper  of  Coins  des 
Britischen  Museums,  der  die  Herausgabe  des  Kataloges  der  Münzen  dieses 
Museums  geleitet,  und  zu  dem  Sicilien  betreffenden  Bande,  betitelt:  A Cata- 
logue  of  Greek  coins  in  the  British  Museum;  Sicily.  Edited  bv  Reg.  St.  Poole. 
Syracuse  by  Barclay  V.  Head.  The  other  cities  of  Sicily  by  Percy  Gardner. 
Siculo-Punic  Class  and  Lipara  by  the  Editor,  London  1876  mit  sehr  guten 
Holzschnitten  im  Text,  einen  Theil  der  Beschreibungen  geliefert  hat.  Ich  ver- 
weise in  meiner  Arbeit,  die  dem  Nicht-Numismatiker  eine  sichere  Grundlage 
für  die  weiteren  Studien  geben  soll,  überall  auf  diesen  Katalog.  Poole’s  da- 
maliger Gehülfe  und  jetziger  Nachfolger  im  Britischen  Museum,  Barclay 
V.  Head,  hat  durch  seine  History  of  the  Coinage  of  Syracuse.  On  the  chrono- 
logical  sequence  of  the  Coins  of  Syracuse;  Lond.  1 874  mit  15  autotypen  Tafeln 
das  Muster  einer  Münzgeschichte  gegeben,  welche  durch  sehr  gute  pholo- 
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graphische  Abbildungen,  sogen.  Autotvpes,  erläutert  ist.  Dies  Werk  ist  bei  der 
Bedeutung  von  Syrakus  för  das  sicilische  Münzwesen  (von  den  265  Seiten 
des  Münzkatalogs  des  Brit.  Museums  umfasst  Syrakus  S.  145 — 229,  also  fast 
ein  Drittel),  für  die  vorliegende  Arbeit  von  höchstem  Werthe  gewesen.  Vgl. 
meine  Anzeige  desselben  in  der  Zeitschrift  für  Numismatik  1875  unter  dem 
Titel:  Bemerkungen  zu  Head’s  Coinage  of  Syracuse.  Sodann  hat  Head  in  der 
Historia  Nurnorum,  A Manuel  of  Greek  Numisiuatics,  Oxf.  1887  zum  ersten 
Male  die  Münzgeschichle  der  sämmtlichen  griechischen  Städte  und  Keiche 
dargestellt;  auf  S.  99 — 168  ist  Sicilien  behandelt.  Das  Werk  ist  durch  400 
in  photographischem  Druck  hergestellte,  den  oben  genannten  Autotypen  an 
Klarheit  nachstehende  .Münzabbildungen  illustrirt.  Bereits  4 881  hatte  der- 
selbe die  im  Britischen  Museum  ausgestellte  Sammlung  von  Elektrotypen  der 
schönsten  griechischen  Münzen  in  vorzüglichen  autotypen  Abbildungen,  be- 
gleitet von  einer  kurzen  Beschreibung,  veröffentlicht:  Synopsis  of  the  Contents 
oft  the  British  Museum.  Department  of  Coins  and  Medals.  A Guide  of  the 
principal  Gold  and  Silver  Coins  of  the  Ancients  from  c.  B.  C.  700  to  A.  D.  1. 
With  70  Plates.  London  1881  — ein  höchst  werthvolles  Mittel  des  Studiums. 
— Ein  anderer  der  ehemaligen  Gehtllfen  Poole’s  am  Brit.  Museum,  Percy 
Gardner,  jetzt  Professor  der  Archäologie  in  Oxford,  hat  die  Münzgeschichle 
durch  seine,  auch  für  Sicilien  werth vollen  Abhandlungen  Uber  Samos  und 
Elis  bereichert;  er  hat  ferner  in  seinen  Types  of  Greek  Coins.  Cambr.  1883.  4. 
mit  16  autotypen  Tafeln,  die  sicilische  Numismatik  als  Theil  der  griechischen 
Münzkunde  von  einem  besonderen  Standpunkte  aus  betrachtet,  und  in  den 
Sicilian  Studies,  Numism.  Chron.  N.  S.  XVI,  1876  mit  4 Tafeln  Mtlnzabbildungen 
und  I Tafel  Alphabete  die  Grundlage  der  chronologischen  Einreihung  der 
sicilischen  Münzen  gelegt.  — Diesen  Männern  hat  sich  neuerdings  angeschlossen 
Arthur  John  Evans,  Keeper  des  Ashmolean  Museums  in  Oxford,  der  mit  grossem 
Scharfsinn  die  Stilanalyse  der  Münzen  mit  dem  Aufspüren  ihrer  historischen 
Beziehungen  verbindet.  Schon  seine  ausgezeichneten  Horsemen  of  Tarentum 
(Numism.  Chron.  1889)  enthielten  manches  für  Sicilien  Werthvolle;  ganz  mit 
Sicilien  beschäftigt  sich  aber  die  Schrift:  Syracusan  »Medallions*  with  obser- 
vations  on  the  chronology  of  the  Syracusan  coin-types  of  the  5.  and  4.  cen- 
turies,  Lond.  1892  mit  10  autot.  Tafeln  und  17  Holzschnitten  im  Text  (vorher 
im  Num.  Chron.  von  1890  und  1891),  ferner  Abschnitte  in  dem  von  Evans 
herausgegebenen  Band  IV  von  Freeman’s  History  of  Sicily,  mit  1 Münztafel, 
endlich  Contributions  to  Sicilian  Numismalics,  I,  Lond.  1894  mit  3 Tafeln 
,auch  in  Num.  Chron.  1894),  II,  1896  ebendaselbst  mit  3 Tafeln.  Das  Werk 
Uber  die  Medaillons  geht  aus  von  der  Betrachtung  der  Münzen  mit  Künsller- 
inschriften,  welche  früher  behandelt  worden  waren  von  A.  von  Sallet,  Die 
Künstlerinschriftcn  auf  griechischen  Münzen,  Berl.  1871,  und  Rud.  Weil,  Die 
Künstlerinschriften  der  sicilischen  Münzen,  Berl.  1884.  Werthvoll  sind  auch 
mit  guten  Abbildungen  versehene  Kataloge  von  Münzen,  die  versteigert  werden 
sollen,  wie  die  von  Carfrae,  Ashburnliam,  Montagu,  Bunbury,  von  Sothebv  in 
London  veröffentlicht  (London  ist  der  Hauptmarkt  für  griechische  Münzen, 
wie  Paris  für  römische).  — Dass  ich  selbst  im  Sinne  der  heutigen  Numismatik 
und  auf  Grund  des  von  ihren  Meistern  Geleisteten  mich  bemüht  habe,  die 
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Münzgeschichte  Sicilions  zu  fördern,  haben  meine  Schrift  Uber  das  alte  Catania 
und  manche  Abschnitte  in  meiner  Geschichte  Siciliens  Bd.  I und  besonders 
Bd.  II,  sowie  in  den  4 Bünden  der  griechischen  Geschichte  gezeigt,  nicht  ohne 
Beifall  von  Seiten  der  Kenner.  So  habe  ich  es  unternehmen  zu  dürfen  ge- 
glaubt, nunmehr  ganz  Sicilien  in  numismatischer  Hinsicht  zusammenhängend 
zu  behandeln  und  damit  den  Freunden  der  sicilischen  Münzkunde  und  der 
Geschichte  Siciliens  ein  Buch  zu  liefern,  das  noch  fehlte.  Head’s  Historia 
Numorum  behandelt  jede  Stadt  für  sich  und  giebt  nicht  die  Einzelheiten  und 
Nachweise,  die  ich  gebe;  es  ist  auch  seitdem  viel  Wichtiges  hinzugekommen. 
Für  die  Auswahl  der  abgebildeten  Münzen,  für  die  Zusammenstellung  der 
Tafeln  und  viele  gute  Rathschliige  bin  ich  Fr.  Imhoof-Blumer  zu  lebhaftestem 
Danke  verpflichtet,  und  ebenso  J.  P.  Six  für  mannigfache  Belehrung  und  ein- 
zelne zusammenhängende  Beiträge.  DieTafeln,  über  die  ich  besonders  spreche, 
werden  das  Studium  des  Gegenstandes  wesentlich  erleichtern. 


2.  Die  griechischen  Münzen  und  ihre  Bedentnng  für  die  Kenntniss 
des  Alterthums. 

Ich  beginne  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen,  zum  Theil  allgemeineren 
Charakters,  die  für  das  Verständniss  der  Geschichte  des  sicilischen  Münz- 
wesens nützlich  sind. 

a.  Ursprung  der  Münzen.  Münzfüsse. 

Die  Münzen,  dies  Wort  in  gewöhnlichem  Sinne  genommen,  denn  in 
weiterem  Sinne  sind  gestempelte  Barren  auch  Münzen,  sind  in  Lydien  ent- 
standen, und  sofort  von  den  Griechen  der  Küste  gebraucht  und  geprägt  worden, 
falls  wir  nicht  annehmen  \\  ollen,  dass  die  ältesten  Münzen  auf  den  Inseln  und 
an  den  Küsten  des  ägäischen  Meeres  geprägt  worden  sind,  worauf  neuere 
Forschungen  von  Babeion  (Eludes  sur  les  monnaies  primitives  d'Asie  mineure. 
I.  Trouvaille  de  Samos.  Rev.  Numistn.  1894  p.  149 — 163.  II.  Chronologie 
des  monnaies  de  Samos  p.  253 — 285)  führen  würden.  S.  auch  desselben : 
Les  origines  de  la  monnaie.  Par.  1897.  Die  ersten  Münzen  scheinen  aus 
Elektron  gewesen  zu  sein,  dem  mit  Silber  gemischten  Golde  des  Flusses 
Paktolos,  dessen  Werth  */ 4 desjenigen  des  reinen  Goldes  ist.  Dann  kamen 
aber  bald  Gold  und  Silber  für  Münzen  in  Gebrauch.  Gold  prägten  die  Phokäer, 
die  späteren  Lyder  ( Kgoioeiot  otaT^Qeg)  und  die  persischen  Könige,  Silber 
die  Griechen  der  westlichen  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  des  europäischen 
Festlandes.  Die  Gewichtseinheiten,  nach  denen  die  griechischen  Silbermünzen 
geprägt  wurden,  stammten  aus  Babylonien,  insofern  als  die  Einheit  von  8,73  gr., 
welche  für  den  sehr  verbreiteten  euböisch-atlisehen  Fuss,  als  Didrachmon. 
gilt,  nach  der  herrschenden  Ansicht  der  60ste  Theil  einer  babylonischen  Mine 
war.  Neben  diesem  Fasse  gab  es  aber  noch  den  Anfangs  ziemlich  verbreiteten 
Mginäischen  Fuss,  der  nach  C.  F.  Lehmann,  Das  altbabylonische  Maass-  und 
Gewichtssystem  als  Grundlage  der  antiken  Münz-  und  Gewichtssvsleme, 
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Leiden  <893  (Auszug  durch  Head  in  Nutn.  Cbron.  1894  p.  77 — 81),  in  dop- 
pelter Weise  auftrat,  mit  einer  schweren  Mine  von  727,6  gr,  und  einer  leich- 
teren von  654,1  gr.  Jene  ergiebt  einen  Stater  von  14,55  gr,  diese  einen  von 
13,09  gr.  Die  übrigen  Münzfüsse  werden,  so  weit  sie  für  Sicilien  wichtig  sind, 
später  erwühnt  werden.  — Von  dem  Werthe  des  Goldes  im  Vergleich  mit 
dem  des  Silbers  im  Münzwesen  Siciliens  werde  ich  im  Verlaufe  der  Münz- 
geschichte  sprechen;  der  Werth  des  Kupfers,  auf  dem  doch  ursprünglich  das 
für  Sicilien  so  wichtige  Lilrensystem  beruhte,  lässt  sich  nur  für  bestimmte 
Zeiten  und  Orte  annähernd  festsetzen.  Ich  kann  auf  diese  Fragen,  zu  deren 
Lösung  u.  A.  Imhoof,  Zur  Münzkunde  u.  s.  w.,  werthvolle  Beiträge  gegeben 
hat,  überhaupt  nicht  eingelien.  Vgl.  auch  Brandis,  Das  Münz-,  Maass-  und  Ge- 
wichtswesen ip  Vorderasien.  Bert.  1866,  S.  586 — 591. 

b.  Hauptverkehrsmünzen. 

Die  Einheit  ist,  formell  und  äusserlich  betrachtet,  der  sogenannte  Stater, 
mit  w'elehem  Ausdrucke  die  irgendw  o gebräuchlichste  Münze,  nach  der  man 
rechnete,  bezeichnet  wurde.  Die  Stalere  waren  aber  eben  deswegen  ver- 
schieden. Die  innere,  durch  das  Gewicht  bestimmte  Einheit,  ist  die  Drachme 
von  6 Obolen,  der  hundertste  Theil  einer  Mine,  der  sechstausendste  Theil 
eines  Talentes.  Nun  kamen  für  den  Verkehr  besonders  drei  Silbermünzen  in 
Betracht,  die  man  deshalb  als  Statere  bezeichnete:  der  korinthische  Stater 
= 3 korinthischen  Drachmen,  der  ilginüische  = 2 üginüischen  Drachmen,  der 
attische  = 4 attischen  Drachmen.  Da  ferner  nach  Maassgabe  des  oben  Ge- 
sagten die  äginäische  Einheit,  aus  der  leichteren  Mine  abgeleitet,  sich  zu  der 
euböisch-attischen  ungefähr  verhält  wie  3 :2,  der  korinthische  Stater  aber 
= 2 euböisch-attischen  Drachmen  ist  (die  Korinther  folgten  dem  cuböischen 
Fusse  und  unterschieden  sich  von  den  Athenern,  die  diesem  Fusse  folgten, 
nur  dadurch,  dass  sie  ihren  Stater  in  3 Drachmen  theilten),  so  standen  jene 
drei  Hauptverkehrsmünzen  in  dem  bequemen  Verhältnisse  zu  einander,  dass, 
in  attischen  Drachmen  ausgedrUckt,  die  athenische  Hauptmünze  (Tetradrach- 
mon)  = 4,  die  äginäische  (Didrachmon)  — 3,  die  korinthische  (Stater  von 
3 korinthischen  Drachmen)  = 2 attischen  Drachmen  war.  Nach  dem  äginäischen 
Fusse  prägten  besonders  die  Staaten  des  Peloponnes  (ausgenommen  Korinth), 
und  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres,  nach  dem  euböisch-attischen  ausser 
Athen  Nordgriechenland  und  Sicilien;  der  korinthischen  Weise  folgten  Akar- 
nanien  und  manche  korinthische  Colonicn  des  Westens.  So  herrschten  die 
äginäischen  Statere  vor  im  Süden  Griechenlands,  die  korinthischen  am  korin- 
thischen Golf  und  weiter  nordwärts  am  adrialischen  Meere,  sow  ie  im  sicilischen 
Verkehr,  die  athenischen  waren  besonders  im  Nordosten  und  in  Sicilien  ver- 
breitet. Im  Osten  liefen  neben  einheimischen  Elektron-  und  Goldmünzen 
später  viele  athenische  Münzen  um,  und  seit  400  die  Münzen  nach  rhodischem 
Fusse,  besonders  silberne  Tetradrachmen  von  15,55  gr.  Durch  Alexander  den 
Grossen  kam  dann  der  attische  Fuss  zu  fast  allgemeiner  Herrschaft.  Daneben 
hielt  sich  indessen  besonders  der  herabgesetzte  rhodische  mit  Drachmen  von 
3,24  gr,  ein  Fuss,  welcher  auch  die  Grundlage  der  so  verbreiteten  klcin- 
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asiatischen  Cistophorenprägung  bildete,  und  welcher  int  Westen  seit  etwa 
220  v.  Chr.  den  Prägungen  von  Apollonia  und  Dyrrhachium,  zweier  unter 
römischem  Schutze  stehenden  Städte  und  der  römischen  Victoriati  zu  Grunde 
gelegt  wurde  (Head,  Uistoria  nutnorum  265).  ln  Sicilien  kommt  fttr  die  Ein- 
teilung der  Drachme  ausser  dem  Obolos  auch  die  italische  Litra  — ursprüng- 
lich ein  Pfund  (libra)  Kupfer  — in  Betracht,  von  denen  fünf  auf  eine  Drachme 
gingen.  Die  Litren  wurden  indessen  in  Sicilien  zuerst  in  Silber  geprägt;  erst 
gegen  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  prägte  man  dort  Bronzemünzen. 
Um  dieselbe  Zeit  wurden  daselbst  die  ersten  Goldmünzen  geschlagen.  Ueber 
das  Verhältniss  des  Goldes  zum  Silber  in  Sicilien  vgl.  Head,  Coinage  of  Syra- 
cuse,  und  Beinach,  Les  melaux  etc.  in  der  Rev.  Numism.  1895;  ich  gehe  in 
Periode  IV  genauer  darauf  ein. 

c.  Münztypen. 

Eine  Münze  muss  aber  nicht  nur  nach  einem  bestimmten  Kusse  geprägt 
sein,  sie  muss  auch  ein  Zeichen  ihrer  Vollvvichtigkeit  tragen,  d.h.  einen  Stempel, 
welcher  von  der  Behörde,  die  sie  ausgegeben  hat,  aufgedrückt,  diese  Voll- 
wichtigkeit garantirt.  Solche  Behörden  waren  in  historischer  Zeit  fast  nur 
bürgerliche,  besonders  städtische.  Das  Garantiezeichen  ist  Anfangs  nur  ein 
Bild  — und  das  reichte  vollkommen  aus,  wie  es  noch  jetzt  für  Fabrik- 
marken ausreicht  — später,  als  man  mehr  las,  auch  eine  Inschrift,  w'elche 
den  Namen  der  prägenden  Gemeinde  angab.  Nach  Babeion,  fitudes  etc.  p.  266 
waren  übrigens  im  Anfänge  die  Typen,  wie  die  Münzen  selbst,  das  Ergebniss 
einer  Uebereinkunft  von  Städten,  besonders  von  solchen  um  das  ägäische 
Meer.  Daher  sind  nach  ihm  die  einzelnen  Typen  nicht  immer  auf  eine  einzelne 
Stadt  zu  deuten,  und  es  brauchen  z.  B.  Löwe  und  Stier  nicht  in  specieller 
Beziehung  zur  Hera  von  Samos  zu  stehen,  wie  man  anzunehmen  pflegt.  Die 
Bilder  standen  zuerst  nur  auf  einer  Seite,  was  eine  Folge  des  Verfahrens  beim 
Prägen  war  (s.  Friedländer  und  v.  Sallet,  Das  König).  Münzkabinet  S.  48).  Es 
enthielt  nämlich  der  Amboss  das  Münzbild;  der  Punzen  dagegen,  auf  welchen 
mit  einem  Hammer  geschlagen  wurde,  bcsass  unregelmässige  Erhöhungen 
und  Vertiefungen,  die  nur  den  Zweck  hatten,  das  Abgleiten  zu  verhindern. 
Diese  letzteren  drückten  sich  auf  der  Rückseite  der  Münzen  ab  als  vertieftes 
Viereck,  sogenanntes  Quadratum  incusum.  Später  ward  auch  in  die  untere 
Seite  des  Punzens  ein  Bild  geschnitten.  Aus  dem  Umstande,  dass  das  Quadra- 
tum incusum  im  Westen  wenig  vorkommt,  in  Asien  aber  sehr  viel,  sieht  man, 
dass  die  Münzprägung  im  Westen  später  beginnt.  — Doch  wird  von  Kennern 
jetzt  das  Incusum  als  ursprüngliches  Zeichen  des  Prägenden  genommen. 

d.  Die  Inschriften  der  Münzen,  besonders  der  sicilischen. 

Werth  Zeichen. 

Die  Inschriften  der  Münzen  enthalten,  wie  das  nach  dem  Vorhergehenden 
natürlich  ist,  ursprünglich  und  überhaupt  gewöhnlich,  den  Namen  der  prä- 
genden Gemeinde.  Er  steht  regelmässig  im  Gen.  plur.  des  Volksnamens,  z.  B. 
£YPAK0  5IlfiN  ; oft  abgekürzt.  So  begnügten  sich  die  Athener  meist  mit 
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A0E,  die  Korinther  gar  mit  9,  was  um  so  eher  ausreiehte,  da  Eule  und 
Pegasus  den  Ort  der  Prägung  hinlänglich  bezeichneten.  Deshalb  nannte  man 
auch  jene  einfach  y).a vxeg,  diese  jcrj-yaoot,  sowie  die  von  Aigina  /iU'jvui.  Bis 
gegen  Ende  des  5.  Jahrhunderts  stebt  — ON  ftlr  — flN.  Selten  ist  der  Ge- 
nitiv des  Sladtnamens,  wie  AKPATANTOS,  AAAISAS,  KE0AAOI 
AlOY,  selten  auch  das  Neutrum  des  Adj. , wie  IIANOPMiTIKON,  SYM- 
MAX1KON,  seil,  vö/ua^ia',  s.  u.  Per.  V.  Wenn  ferner  der  Stadtname  im 
Nom.  sing,  zu  stehen  scheint,  hat  man  meistens  an  den  mythischen  Vertreter 
der  Stadt,  den  Heros,  zu  denken,  z.  B.  T APAS.  Es  kann  ein  Flussgott  sein, 
z.  B.  AK  PA  r AS,  auch  eine  Frau,  z.  B.  MESSANA,  KATANE,  KAMA- 
PINA  (Uns.  Tafd  VI,  5).  Dagegen  dürften  riANOPMOS  und  MOPT AN- 
TI NA  die  Stadt  selbst  bezeichnen  sollen.  Sonderbar  ist  der  Nom.  plur.  des 
Ethnikon  SYPAKOSIOl  TEAfiNOS  (Per.  IX),  worauf  die  Republik 
(Per.  X)  mit  dem  einfachen  SYPAKOSIOl  antwortet;  eigenthümlich  auch 
AIAYBAIITAIS  (Per.  XI).  Adjective  im  Nom.  sing,  verlangen  eine  Ergänzung 
durch  ein  Substantiv,  so  ist  PH  TINOS  wohl  durch  äwiuzr^  zu  ergänzen, 
KAYAflNIATAS  dagegen  durch  Apollon,  der  dabei  abgebildet  ist.  In 
Sicilien  haben  wir  SYPAKOSIOS  (Um.  Tafd  V,  4)  AEONT1NOS; 
M ES  SAN  IOS,  Evans,  N.  Chr.  1896  p.  123;  KATANAIOS  Cat.  Bunbury 
PI.  II,  285.  Sonderbar  KAMAPINOS  (Per.  II).  Hiermit  sind  wir  schon  bei 
einer  zweiten  Classe  von  Münzinscbriften  angekommen,  denen,  welche  die 
Abbildungen  erklären  sollen,  ein  entschieden  späterer  Gebrauch.  Es  handelt 
sich  hier  besonders  um  Götter-  und  Heroennamen.  Hier  steht  gewöhnlich, 
wie  das  ja  auch  natürlich  ist,  der  Nom.,  seltener  der  Genitiv.  So  kommen  in 
Sicilien  vor:  SIKEA1A  (Per.  V und  vgl.  v.  Duhn,  Z.  Münzk.  von  Tvndaris, 
ZfN  III,  S.  35)  KRONOS  (Himera)  IEYS  EAEYOEPIOS  (Syrakus, 
Uns.  Tafel  VI,  11)  auch  AIOS  EAEY0EPIOY,  AIOS  EAAANIOY 
(Per.  VII)  und  Zeus  — os  (n.335),  AIOS  SQTHPOS  (Akragas),  aber  SOTER 
in  Galaria  ( Uns.  Tafel  II,  3)  und  SOTHR  in  Himera  ( Uns.  Tafd  III,  3), 
APXATETAS  in  Tauromenion,  AflOAAflNOS  ebendas.,  aber  AflOA- 
A fl  N in  Katane  (Uns.  Tafel  VI,  4),  SfiTEIPA  (so,  nicht  Artemis  heisst 
diese  Göttin  auf  Münzen  in  Sicilien),  AAMATHP  (aber  Gen.  KOPAS  . 
APEOS  und  AIOS  MES  bei  den  Mamertiuern,  HOSEIAAN  in  Mes- 
sana,  APEQOSA,  IlEAflPIAS  (Nom.),  AEYKASniS  (in  Amestraios 
AEY),  4>EPAIMflN  (Messana),  ATAOYPNOS  (Tvndaris),  SflTHPES 
(die  Dioskuren,  in  Tyndaris),  AAPANOY  (Mamertinoi/,  nAAAI"”KAIOS 
(Agyrion),  TEAAS,  SEAINOS,  Y'I'AS,  AMENANOS,  ASSINOS 
(Fluss  von  Naxos),  Hin  APIS  (Kamarina),  TYNAAPIS  (Stadtgöttin,  d.  h. 
Helena)  — TYNAAPIAOS  ist  wohl  Gen.  des  Städtenamens;  EYNOMIA 
und  SflSmOAIS  in  Gela,  NIKA  in  Himera.  Unklar  ist  bei  einem  Apollo- 
kopf in  Morgantine  (n.  403)  AAKOS.  — Seit  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts 
kommen  auch  Magistratsnamen  auf  den  sicilischen  Münzen  vor.  Die 
frühesten  — um  410  — sind  wohl  STPATflN  und  SIAANOS  in 
Akragas;  in  Agyrion  finden  wir  Efll  Sftfl  ATPOY;  XAP  in  Syrakus  (Um. 
Tafd  VII,  3)  ist  ebenfalls  Abkürzung  eines  solchen.  Was  bedeuten  aber 
SAPAfl  (Tauromenion (?)  524),  AASIO  (Katane  571)?  — Die  im  4.  und 
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3.  Jahrhundert,  sowie  in  der  römischen  Zeit  häufigen  Monogramme  werden 
Magistrate  bezeichnen.  — Königsnamen  auf  Münzen,  in  Sicilien  erst  mit  Aga- 
thokles  beginnend,  stehen  im  Genitiv,  wollen  also  den  Souverän  bezeichnen; 
nur  Hiketas  schreibt  bescheiden  EPI  IKETA.  Bisweilen  steht  BASIAEftSE 
oder  — EOS  dabei.  ATAOOKAEIOS  ist  Adjectiv;  zu  ergänzen  vlx y. 
— Bei  Waffen  stebt  auf  Dekadrachmen  AOAA.  Hierüber,  sowie  über  die 
Namen  von  Stempelschneidern  s.  Per.  IV.  — Werthbezeichnungen. 
Hauptsächlich  Kugeln,  eine  Kugel  die  Einheit  bezeichnend.  Sie  sind  beson- 
ders häufig  auf  Bronzemünzen,  wo  sie  in  der  Regel  '/,j  Litra,  1 Unkia,  be- 
zeichnen, und  auf  kleinen  Silbermünzen  (z.  B.  in  Leontinoi)  haben  sie  dieselbe 
Bedeutung.  Sie  kommen  u.  a.  vor:  auf  Gold  in  Syrakus,  Akrngas;  auf  Silber 
in  Himera,  Leontinoi,  Entella,Segesta,  Selinus;  auf  Kupfer  sehr  häufig.  Andere 
Bezeichnungen  sind:  Striche,  in  Menai;  Buchstaben,  A für  1 und  T für  3 in 
Kamarina  <67;  E und  P für  5,  in  Menai;  H für  Hemilitron  in  Segesta,  PEN 
und  AI  in  Akragas;  Hexas  ist  in  Segesta  einmal  ausgeschrieben.  S.  auch 
Katane,  Kentoripa  und  Gela  in  Per.  XI.  Syrakus  hat  in  Per.  IX  und  X auch 
römische  Ziffern. 


e.  Mttnzrecht. 

l'm  Münzen  prägen  zu  können,  die  Kurs  hatten,  musste  man  als  solvent 
und  unabhängig  anerkannt  sein,  sonst  nahm  sie  ja  Niemand.  Daher  prägten 
(abgesehen  von  Privatprägungen,  von  denen  Babeion,  Les  Originrs  de  la 
Monnaie  (s.  o.)  gesprochen  hat),  I.  vor  allen  Dingen  die  politischen  Ge- 
meinden, d.  h.  die  Städte,  Anfangs  vielleicht  auch  Tempel.  Immer  bilden 
Tempelmünzen  eine  seltene  Ausnahme,  wie  die  des  Didymäischen  Apoll  bei 
Milet  (Head,  Hist.  num.  504).  2.  Landschaften  als  feste  Bünde,  wie  Arkader, 
Achaier,  Boioter,  Aitoler,  Thessaler,  Epiroten , Chalkidier,  Sikelioten.  3.  Vor- 
übergehende Bünde,  wo  meistens  der  Bund  nur  nebenbei  auf  den  Münzen 
der  einzelnen  Glieder  angedeutet  wird.  Es  kommt  auch  bei  Bünden  von 
zwei  Städten  vor,  dass  die  eine  Seite  das  Wappen  der  einen,  die  andere  das 
der  anderen  Stadt  trägt,  wo  auch  die  eine  Stadt  von  der  andern  abhängig  sein 
kann;  Bespiele:  Pyxus  und  Siris,  Kroton  und  Sybaris,  Sybaris  und  Poseido- 
nia.  Vgl.  Gardner,  Types  p.  31 — 35.  Eine  durch  Münzen  enthüllte  Sym- 
machie  kleinasiatischer  Gemeinden  ist  in  meiner  Gr.  Gesch.  3,  54 — 57  be- 
sprochen. Sicilische  Symmachien  kommen  im  vierten  Jahrh.  vor;  s.  Per.  IV 
und  V.  Zwei  Delphine  im  Abschnitte  von  syrakusanischen  und  messani- 
schen  Tetradrachmen  scheinen  auf  ein  vorübergehendes  fiündniss  dieser  bei- 
den Städte  zu  gehen;  s.  Per.  IV;  Btlndniss  zwischen  Messana  und  Lokroi  s. 
Per.  III;  zwischen  Zankle  und  Kroton  Per.  I.  Auf  den  syrakusanischen  Münzen 
von  Periode  V deuten  die  korinthischen  Typen  auf  die  Verbindung  von  Korinth 
und  Syrakus. 


f.  Mutterstädte  und  Colonien. 

Interessant  und  gerade  für  Sicilien  wichtig  sind  die  zwischen  Mutter- 
städten und  Colonien  obwaltenden  Münzverhältnisse.  Die  älteren  Colonien 
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sind  in  ihren  Typen  durchaus  unabhängig.  Wir  wollen  nicht  hervorheben, 
dass  Syrakus  nicht  mit  korinthischen  Typen  geprägt  hat;  denn  734  hat  Korinth 
selbst  noch  nicht  geprägt.  Aber  Kvrene  hat  nicht  mit  theräischen  Typen  ge- 
prägt. Erst  seit  der  Bedrängung  loniens  durch  die  Völker  des  Innern  wurde 
das  anders.  Die  Münzen  von  Abdera  sind  denen  von  Teos  ganz  ähnlich  (Gard- 
ner, Types  pl.  XVI,  9, 10).  Bisweilen  erinnerten  sich  altere  Colonien  in  dieser 
Weise  an  ihren  Ursprung;  so  prägte  das  sicilische  Naxos  200  Jahre  nach 
seiner  Gründung  mit  bakchischen  Typen.  Samier,  die  nach  Rhegion  und 
Zanklo  kamen,  führten  in  diesen  beiden  Städten  satnische  Typen  ein.  Die 
athenische  Colonie  Thurioi  nahm  von  ihrer  Mutterstadt  den  Typus  des  Pallas- 
kopfes an.  Von  den  korinthischen  Colonien  bilden  viele  die  Münztypen 
Korinths  nach;  nicht  thun  dies  jedoch  die  beiden  wichtigsten:  Korkyra  und 
Syrakus.  Korkyra  nimmt  sogar  einen  anderen  Münzfuss  an:  den  äginäschen, 
worin  ihm  Dyrrhachion  und  Apollonia  folgen.  Syrakus,  das  nicht,  wie  Kor- 
kyra so  oft  thut,  Korinth  Opposition  machen  will,  wünscht  doch  seine  Unab- 
hängigkeit auch  durch  die  Münzen  zu  bezeugen  und  wählt  seine  Typen  ganz 
selbstständig,  indem  es  die  Beziehungen  zu  Olympia  und  zu  localen  Gottheiten 
hervorhebt.  Erst  unter  Dion  und  Timoleon  betont  es  auf  seinen  Münzen  die 
Zugehörigkeit  zu  Korinth.  So  zeigen  die  griechischen  Colonien  auch  in  den 
Münzen  ihren  Charakter:  es  sind  selbständige  Organismen,  die  den  Mutter- 
städten gegenüber  nur  zur  Ehrfurcht  verpflichtet  sind.  Curtius  bat  mit 
Recht  hervorgehohen,  dass  die  Beziehungen  der  westlichen  Colonien  zum 
delphischen  Orakel  sich  vielfach  in  apollinischen  Münztypen  aussprechen. 
Kein  Gott  kommt  so  viel  auf  den  sicilischen  Münzen  vor,  wie  Apoll  mit  seinen 
Attributen.  Vgl.  den  Index  der  Typen. 

g.  Religiöser  Charakter  der  Münztypen. 

Ihn  hat  im  Anschluss  an  die  von  Curtius  aufgestellten  Grundsätze  be- 
sonders P.  Gardner  betont.  Es  giebt  viele  Städte,  die  ein  redendes  Wappen 
auf  ihren  Münzen  haben:  Rhodos  die  Rose.  Selinus  das  Eppichblatt,  Phokaia 
die  Robbe  (phoke),  Zankle  die  Sichel,  Melos  den  Apfel.  Nur  möchte  P.  Gard- 
ner nicht  zugeben,  dass  das  bloss  ein  Wortspiel  pun)  sei.  Nach  ihm  stehen 
diese  Gegenstände  deshalb  auf  den  Münzen,  weil  sie  Göttern  heilig  waren, 
welche  die  Stadt  verehrte.  Das  ist  in  vielen  Fällen  wahr,  aber  das  Wortspiel 
giebt  doch  den  Anstoss  zur  Wahl  der  betreffenden  Abbildung.  Und  in  man- 
chen Fällen  ist  überhaupt  nur  ein  Wortspiel  vorhanden.  Denn  was  hat  sonst 
der  gebogene  Arm  auf  Münzen  von  Ankon  zu  bedeuten?  P.  Gardner  weist 
ferner  darauf  hin,  dass  viele  Mtlnztvpen  thatsächlich  als  Anspielungen  auf 
einen  bestimmten  Gott  zu  fassen  sind.  So  ist  sehr  häufig  Apoll  gemeint,  wo 
man  es  nicht  sofort  sieht.  Auf  ihn  deutet  in  Kroton  der  Dreifuss,  in  Kolophon 
die  Leier,  in  Argos  der  Wolf,  in  Karpathos  der  Delphin,  in  Teos  der  Greif, 
zu  geschweigen  von  anderen  Bildern,  die  Gardner  in  weniger  einleuchten- 
der Weise  auf  Apoll  deutet.  Artemis  wird  angedeutet  durch  die  Biene  in 
Ephesos,  durch  die  Sphinx  in  Perga;  ebenso  deuten  die  Taube  in  Sikyon  und 
die  Schildkröte  in  Aigina  auf  Aphrodite.  Poseidon  ist  in  Rhaukos  auf  Kreta 
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durch  den  Dreizack  vertreten,  in  Thessalien  dagegen  durch  das  Boss.  Im 
Laufe  der  Zeit  wachst  nun  die  Lust  an  Darstellungen  auf  den  Münzen,  und 
da  keine  Stadt  ohne  mehrere  wichtige  Culle  ist,  so  triit  dann  neben  der 
Uauptgottheit  noch  eine  der  Nebengottheilen  mit  einem  ihrer  Symbole  auf 
den  Münzen  auf.  So  kommt  in  Theben  zu  dem  Schilde  der  Vorderseite,  der  auf 
Herakles  hinweist,  ein  bakchisches  Symbol,  der  Kantharos,  auf  der  Rück- 
seite. In  Elis  tritt  neben  Zeus,  der  mit  seinen  Attributen  Nike,  Adler,  Blitz, 
Oelkranz,  die  Münzen  beherrscht,  die  Hera,  aber  in  geringerem  Maasse;  es  er- 
scheint ihr  Kopf,  specieile  Attribute  jedoch  nicht.  Bisweilen  sind  die  An- 
spielungen auf  bestimmte  Gottheiten  mehr  indirect.  Das  ist  der  Fall  milder 
Stadt,  die  uns  am  meisten  beschäftigen  wird,  mit  Syrakus.  Die  Hnuptseite 
tragt  ursprünglich  das  Gespann,  als  Huldigung  für  Zeus,  mit  dessen  Festsitz 
Olympia  Syrakus  in  so  enger  Beziehung  stand.  Dagegen  tragt  die  Rückseite, 
die  dann  die  Hauptseite  wird,  den  weiblichen  Kopf,  der  anfangs  gewiss  als 
Darstellung  der  Arethusa  genommen  werden  muss,  welche  ja  allerdings  eine 
Locaigottheil  ist,  aber  doch  mit  dem  Alpheios  und  Olympia  in  den  eng- 
sten Beziehungen  steht,  und  als  Vertreterin  der  Artemis  betrachtet  werden 
kann.  Später  kommt  statt  der  Arethusa  auch  Kora  vor.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  späteren  syrakusanischen  Münzbilder  wird  unsere  Geschichte  enthüllen. 

h.  Beizeichen. 

Ausser  den  eigentlichen  Münzbildern,  welche  den  Hauptibeil  des  Feldes 
einnebmen  und  auf  die  prägende  Gemeinde  hinweisen,  giebt  es  noch  viele  an- 
dere, kleinere,  die  neben  jenen  im  Felde  stehen  und  deren  Zahl  mit  der  Zeit 
zunimmt  — die  sog.  Beizeichen  oder  Symbole.  Diese  sind  nicht  überall  in 
derselben  Weise  zu  deuten.  Bisweilen  sind  sie  eine  Erläuterung  des  Haupt- 
bildes. Wenn  Delphine  den  Kopf  der  Arethusa  umgeben,  so  ist  es  klar,  dass 
sie  ihretwegen  dahingesetzt  sind,  etwa  um  ihren  Weg  vom  Peloponnes  nach 
Sicilien  anzudeuten.  Wenn  Zankle  einen  Delphin  in  einer  Sichel  hat,  so  ist 
es  klar,  dass  das  heissen  soll,  dass  eine  sichelförmige  Landzunge  den  Hafen 
einfasst.  In  manchen  Fällen  haben  die  Beizeichen  jedoch  einen  anderen  Sinn, 
welchen  besonders  Lenormanl  und  Gardner  hervorgehoben  haben.  Es  sind 
die  Wappen  der  als  Münzherren  fungirenden  Beamten,  die  ja  in  Rom  in  noch 
viel  grossartigerer  Weise  Uber  die  Darstellungen  auf  den  Münzen  verfügt 
haben.  Ein  gutes  Beispiel  bietet  die  Prägung  von  Abdera,  wo  die  Rückseite 
der  Münze  lange  Zeit  einen  Namen  mit  inl  als  den  des  eponymen  Magistrates 
trägt,  und  ein  Bild,  welches  wechselt,  sobald  der  Name  wechselt,  und  sich 
zuweilen  als  redendes  Wappen  deuten  lässt,  wenn  z.  B.  bei  NIKOSTPA- 
TOS  ein  Krieger  steht,  bei  riYOflN  ein  Dreifuss,  bei  MOAIlArOPHS 
ein  tanzendes  Mädchen.  In  Kvzikos  ist  das  Verhällniss  von  Typen  und  Boi- 
zeichen das  Umgekehrte  des  gewöhnlicher).  Der  Thunfisch,  das  Zeichen  der 
Stadt,  tritt  nur  im  Felde  auf;  die  Mitte  ist  von  irgend  einem  Bilde  eingenom- 
men, das  offenbar  von  der  gerade  als  Münzmeister  fungirenden  Person  ge- 
wählt worden  ist.  Da  die  Rückseite  nur  ein  Quadratum  incusum  trägt,  so 
mussten  allerdings  Typus  und  Beizeichen  neben  einander  stehen,  und  immer 
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den  Thunfisch  gross  in  der  Milte  zu  sehen,  sagte  dem  Kunstsinn  der  Kvzi- 
kener  nicht  zu.  Der  Typus  wird  Beizeichen  auch  in  Tenos,  Side,  Aigai 
(Edessa).  In  Messana  kommt  der  Hase,  der  zuerst  das  Hauptbild  war,  spater 
ais  Beizeichen  neben  Pan  vor;  in  Selinus  finden  wir  das  Eppichblatt  im  Felde 
des  Telradrachmons  n.  83,  in  Akragas  die  Krabbe  in  dem  des  Dekadrachmons. 
Bisweilen  ist  das  Beizeichen  in  künstlerisch  ansprechende  Verbindung  mit  dem 
Hauptbilde  gebracht;  in  Metapont  sitzt  eine  Heuschrecke  oder  ein  Vögelchen 
(lieizeichen)  auf  dem  Blatte  der  Aehre,  die  den  Typus  der  Stadt  bildet,  in 
Messana  wird  der  Hase  als  Beizeichen  von  Pan  freundlich  berührt;  in  Segesla 
steht  der  Hund  neben  dem  Jäger.  Oft  deutet  das  Beizeichen  den  Typus  der 
kleinsten  Theilmünze  an. 


i.  Zur  Kunstgeschichte. 

Für  diese  besteht  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der  griechischen  Münzen 
darin,  dass  dieselben  Originale  sind,  dass  sie  in  vielen  Fällen,  in  Sicilien  so- 
gar in  den  meisten,  ihre  Zeit  für  den  Kenner  deutlich  kund  gehen,  und  dass 
sie  Producte  des  Staates  sind.  Wir  erkennen  also  aus  ihnen  den  Charakter, 
welchen  die  Kunst  in  einer  bestimmten  Zeit  an  einem  bestimmten  Orte  hatte 
— denn  das  Verfahren  Athens,  das  absichtlich  in  alterthümlichem  Stil 
weiter  prägte,  steht  vereinzelt  da.  Man  darf  jedoch  in  der  Regel  auf  ihnen 
nicht  Copien  berühmter  Kunstwerke  suchen.  Die  Griechen  wussten,  dass 
nicht  für  jeden  Raum  jede  Darstellung  passt,  und  componirten  für  eine  Münze 
anders  als  für  eine  Slaluengruppe  oder  für  ein  Relief.  Doch  darf  von 
älteren  sicilischen  Münzen  die  ätnäische  mit  dem  sitzenden  Zeus  (Unsere 
Tafel  II,  (?)  als  eine  Münze  angeführt  werden,  die  ein  vorhandenes  Kunst- 
werk abbilden  sollte.  Die  Haltung  der  Figuren  (stehend,  sitzend,  kampfend, 
giebt  nicht  selten  ein  Schema  wieder,  das  auch  sonst  in  der  Plastik  verbreitet 
war;  ich  habe  bei  der  Beschreibung  der  Münzen  daraufhingewiesen.  Erst 
die  Münzen  römischer  Zeit  sind  im  Allgemeinen  wichtig  für  die  Vergegen- 
wärtigung bedeutender  Statuen,  vgl.  den  Mtlnzconunentar  zu  Pausanias  von 
Imhoof  und  Gardner;  für  Sicilien  kommen  wenigstens  einzelnehier  in  Betracht, 
z.  B.  Thermne  in  Per.  XI.  Sehr  klar  erkennt  man  an  den  Münzen  die  Wan- 
delungen des  Geschmackes  im  Laufe  der  Zeit.  Unsere  Münztafeln  zeigen  das 
vortrefflich;  ich  mache  auf  Einiges  in  dieser  Beziehung  unten  aufmerksam. 

k.  Funde.  Ueberprägungen. 

Für  die  Chronologie  der  Münzen  sind  von  Wichtigkeit  Funde  von  zusam- 
men vergrabenen  Münzen.  Solche  sind  in  Sicilien  häufig  gemacht  worden; 
ich  nenne  nur  den  von  Schisö  (Naxos),  den  von  Villabate,  den  von  Messina  und 
den  von  Licodia  (besprochen  von  Evans)  und  den  von  Avola  (besprochen  von 
Lübbecke),  Uber  welche  ich  auf  die  numismatischen  Zeitschriften  verweisen 
muss.  Ueberprägungen  von  Münzen  mit  anderen  Typen  gestatten  Schlüsse 
auf  die  Zeitfolge  derselben.  Sie  kommen  in  Sicilien  nicht  selten  vor;  s.  unten 
Periode  V und  VII.  Hierher  gehörige  Forschungen  sind  besonders  von  Im- 
hoof und  Sulinas  (Akragas)  gemacht  worden. 
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1.  Fabrik. 

So  nennt  man  die  Eigentümlichkeiten  einer  Münze,  die  von  der  Art 
ihrer  Herstellung  berrübren.  Sie  war  an  verschiedenen  Orlen  und  zu  ver- 
schiedenen Zeilen  nicht  dieselbe;  man  erkennt  also  durch  sie  Ort  und  Zeit 
der  Münzen.  Aber  nur  praktische  Münzkenner  vermögen  diese  Fragen  zu 
entscheiden.  De  Luynes  hat  in  dem  unten  cit.  Artikel  der  Rev.  Num.  1843 
unter  der  Ueberschrift:  Systeme  de  Monnayage  Uber  die  hierher  gehörigen 
Eigenthümlichkeiten  der  syrakusanischen  Silbermünzen  gesprochen,  welche 
meistens  am  Rande  eine  hervorragende  Stelle  haben,  die  davon  herrührt, 
dass  die  Stücke  mit  einer  Zange  von  einer  zusammenhängenden  Reihe  abge- 
drückt worden  sind.  Die  meisten  griechischen  Münzen,  und  so  auch  fast  alle 
sicilischen,  sind  dick;  breite  und  flache  Silbermünzen  wurden  im  Osten  seit 
etwa  200  v.  Chr.  gebräuchlich  und  sind  leicht  zu  erkennen. 

m.  Epigraphik. 

Sie  ist  von  wesentlichem  Nutzen  für  die  chronologische  Anordnung  der 
Münzen.  Für  Syrakus  hat  de  Luynes  in  s.  Numismatique  de  Syracuse,  Re- 
vue Numism.  1843  im  Text  "Und  auf  PI.  1 und  II  die  Grundlage  derselben 
gegeben;  dann  hat  für  ganz  Sicilien  P.  Gardner  in  seinen  Sicilian  Studies 
auf  einer  Tafel  die  Formen  der  Buchstaben  in  den  verschiedenen  Zeiten  zu- 
sammengestellt. Darnach  haben  wir  für  A diese  Form  in  allen  Zeiten,  da- 
neben zuerst  den  schrägen  Mittelstrich;  seit  300  auch  A.  — B hat  Anfangs  nur 
die  Form  8.  — Das  (~  beginnt  mit  C oder  h,  auch  < kommt  bald,  sowie  seit 
etwa  470  T,  das  immer  mehr  herrschend  wird;  in  Segesta  schreibt  man  auch 
L.  — A beginnt  mit  P.  — E hat  zuerst  die  Formen  E |E.  — Z ist  in  der  Regel 
I.  — H bezeichnet  Anfangs  denSpir.  asper,  z.  B.  in  Himera,  Henna;  auch  B 
vertritt  in  Himera  den  Spiritus,  der  Vocal  H erscheint  um  420  v.  Chr.  — O 
wird  im  4.  und  3.  Jahrh.  durch  O ausgedrückl,  dann  durch  ©.  — A ist  An- 
fangs meist  L,  in  Leontinoi  kommt  auch  L vor.  — M ist  Anfangs  M.  — N 
steht  meist  schräger:  N,  auch  A',  ja  N kommen  vor.  — Z ist  in  Naxos  Anfangs 
X,  auch  I kommt  angeblich  vor.  — O ist  seit  Agathokles  meist  kleiner  als  die 
übrigen  Buchstaben.  — 11  ist  die  längste  Zeit  hindurch  P.  — 9 kommt  in 
Syrakus  bis  etwa  485  v.  Chr.  vor.  — P ist  bis  etwa  420  R oder  ft.  — 2 ist 
zu  Anfang  meist  $,  in  Messana  Anfangs  S,  in  Akragns  einmal  £.  Dann  wird 
es  2,  nach  300  2,  um  200  C.  — Y ist  bis  etwa  420  V.  — Für  X kommt  in 
Akragas  einmal  + vor.  — 'F  ist  Anfangs  V.  — f?  hat  diese  Form  seit 
etwa  41  0,  dann  Q,  dann  endlich  Ci).  — Im  3.  Jahrh.  kommen  am  Ende  der 
Striche  dicke  Punkte  auf,  z.  B.  12;  oigenthümlicher  Weise  zeigt,  was  man 
nicht  beachtet  zu  haben  scheint,  das  Damarctcion  (n.  15)  bereits  um  479 
eine  ähnliche  Erscheinung  (s.  Uns.  Taf.  II,  2).  — Die  Inschriften  sind  An- 
fangs bisweilen  rückläufig,  auch  bustrophedon.  In  den  Münzbeschreibungen 
können  diese  Formen  nur  annähernd  wiedergegeben  werden  und  sie  gehen 
thatsächlich  in  einander  über,  was  schon  durch  die  meist  krumme  Linie,  auf 
der  sie  laufen,  befördert  wird. 
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n.  Bemerkungen. 

Ich  habe  nur  bei  einigen  Münzen  das  Gewicht  derselben  angegeben, 
wobei  ich  dem  Beispiele  Head’s  in  seiner  Historia  Numorum  gefolgt  bin,  der 
meistens  nur  sagt:  Tetradrachm,  Didrachm  u.  8.  w.  Das  ist  besonders  in 
Sicilien  thunlich,  wo  es  sich  fast  immer  nur  um  wenige  bestimmte  Geldsortcn 
handelt,  die  ein  bestimmtes  Gewicht  haben.  Diese  Sorten  habe  ich  angege- 
ben, nur  bei  den  kleinen  Münzen  unter  einer  Drachme,  über  die  man  sich 
nicht  immer  einig  ist,  habe  ich  diese  Angabe  nicht  immer  gemacht.  Die  An- 
gabe des  Gewichtes  dereinzelnen  Exemplare  gebürt  in  einen  Münzkatalog,  resp. 
in  ein  Corpus  der  Münzen.  Ich  gebe  deshalb  hier  die  Normalgewicbte  nach 
Headan,  auf  Gramme  roducirt.  Attisches  Tetradrachmon : 270grs  = 1 7,496  gr. 
Didrachmon:  (korinthischer  Stater)  135  grs  = 8,747  gr.  Obol : 1 1,25  grs  = 
0,728  gr.  In  der  Regel  sind  die  Münzen  leichter,  als  sie  sein  sollten,  aber 
auch  höheres  Gewicht  kommt  vor,  besonders  ira  5.  Jahrhundert,  vgl.  Imhoof, 
Systeme  euboique  p.  5 und  Num.  Ztschr.  1886  p.  261.  Bei  der  hohen  Be- 
deutung der  englischen  Forschungen  habe  ich  der  Genauigkeit  der  Citate 
wegen  die  englischen  Gewichtsangaben  in  grains  wiedergeben  zu  müssen  ge- 
glaubt, und  bemerke,  dass  das  Yerhältniss  von  grains  (grs)  zu  Grammen  (gr) 
folgendes  ist:  1 grain  = 0,06  gramm,  50  grs  = 3,240  gr,  250  grs  = 16,200  gr. 
.letzt  beginnt  man  übrigens  in  England  auch  die  Gramme  anzugeben.  — Die 
Grösse  der  einzelnen  Münzen  muss  in  den  Katalogen  nachgesehen  werden. 

Nicht  jede  Varietät  in  Typen,  Beizeichen  oder  Inschriften  habe  ich  ver- 
zeichnet; das  hätte  den  mir  zugewiesenen  Kaum  überschritten  und  die  Ucber- 
sichtlichkeit  gestört;  und  ebenso  sparsam  musste  ich  in  den  Anführungen 
der  vorhandenen  Abbildungen  oder  Veröffentlichungen  sein.  Zumal  für  die 
späteren  Bronzemünzen  habe  ich  mich  aus  naheliegenden  Gründen  fast  ganz 
auf  die  vollständigste  umfassende  Publication,  den  Katalog  des  Brit.  Museums, 
beschränkt.  In  Folge  der  Varietäten  ist  übrigens  manche  einzelne  meiner 
Nummern  inhaltlich  reicher  als  ganze  Reihen  von  verschiedenen  Nummern. 
Diese  Nummern,  auf  die  in  den  Indices  Bezug  genommen  wird,  laufen  durch 
das  ganze  Werk. 

Abkürzungen  sind: 

CBM:  Calalogue  Brit.  Mus.  Sicily.  — HN:  Historia  Numorum  von  Head.  — 
CS:  Coinage  of  Syracuse  von  Ilead.  — CAnc. : A guide  to  the  principal  gold  and 
silver  coins  of  the  Aucients  (Br.  Mus.)  von  Head.  — Imh. : Imhoof-Blumer;  MGr. : 
Monnaies  Grecques.  — NCbr. : Numismalic  Chronicle.  — ZfN:  Zeitschrift  für 
Numismatik.  — NZ:  Numismatische  Zeitschrift.  — RN:  Revue  Numismatique.  — 
Sal.:  Salinas.  — GTyp.:  Gardner,  Types.  — Hs.  bedeutet:  Hauptseite;  R,  Rs.:  Rück- 
seite; G:  Gold;  S:  Silber;  Br.:  Bronze,  Kupfer. — Pk.:  Perlkreis;  Lk.:  Linienkreis. 
— r.:  rechts  oder  rechtshin;  L:  links  oder  linkshin.  — v.v.:  von  vorn.  — PL: 
Planche,  Plate. 

Die  Citate  aus  dem  CBM  geben  Seite  und  Nummer  an,  so  dass  z.  B. 
77  n.  14-23  bedeutet:  Seite  77  n.  14-23. 
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II. 

Geschichte  der  sicilischen  Münzprägung. 

Die  Eintheilung  der  sicilischen  Münzgeschichte  in  Perioden  hat  mit  Be- 
rücksichtigung verschiedener  Umstände  zu  geschehen.  Münzen  sind  der 
Ausdruck  von  wirtschaftlichen  Zuständen,  und  da  diese  Zustände  mit  den 
politischen  Verhältnissen  (Freiheit  oder  Knechtschaft)  eng  Zusammenhängen, 
so  werden  die  Perioden  der  Münzgeschichte  von  Städten  und  Landschaften  die- 
jenigen ihrer  politischen  Geschichte  abspiegeln.  Aber  nicht  weniger  wichtig 
ist  auch  die  künstlerische  Seite,  und  die  Epochen  der  wirtschaftlichen 
und  politischen  Geschichte  fallen  nicht  immer  mit  solchen  der  Kunst  zusam- 
men. Daher  werden  in  der  Münzgeschichte  auch  solche  Perioden  Vorkommen 
künnen,  welche  auf  Grund  künstlerischer  Einheit  verschiedene  politische  Zu- 
stände umfassen,  und  das  wird  gerade  in  Sicilien  der  Fall  sein,  wo  die  Zeit 
der  mit  Namen  bezeichneten  Stempelschneider,  welche  zuerst  dem  Volke, 
dann  den  Tyrannen  gedient  haben,  als  eine  besondere  Epoche  der  Münzge- 
schichte behandelt  werden  muss.  Im  Allgemeinen  ist  es  jedoch  die  Politik, 
welche  den  grössten  Einfluss  auf  die  Veränderung  der  Prägung  ausübt,  und 
gerade  in  Sicilien  sehen  wir  das  in  der  Einwirkung  der  zahlreichen  Allein- 
herrscher auf  das  Münzwesen  der  Insel.  Agathokles,  und  die  nach  ihm 
kamen,  haben  ihre  Namen  auf  die  Münzen  gesetzt.  Seine  Vorgänger  haben 
es  freilich  nicht  getan,  aber  ihr  Einfluss  auf  die  Müuzprägung  ist  nichtsdesto- 
weniger nachzuweisen.  So  gebühren  den  Tyrannen  und  Königen  besondere 
Abschnitte  in  der  Münzgeschichte  Siciliens.  Unter  Berücksichtigung  dieser 
Umstände  glauben  wir,  teilweise  im  Anschluss  an  die  von  Head(HN99 — 102 
und  C.  Syr.)  aufgestellte  chronologische  Eintheilung,  folgende  Perioden  an- 
nehmen zu  dürfen,  deren  Rechtfertigung  im  Einzelnen  die  Geschichte  der- 
selben geben  wird. 

I.  Aeltesle  Zeit  bis  etwa  500. v.  Chr. 

II.  Die  Tyrannenzeit  von  ca.  500  v.  Chr.  bis  ca.  461  v.  Cbr. 

III.  Die  republicanische  Zeit  bis  zum  Beginn  der  Einmischung  der  Fremden 
in  Folge  der  Uebergriffe  von  Syrakus,  ca.  461  — ca.  430. 

IV.  Die  Periode  der  höchsten  Kunst,  bezeichnet  durch  die  Thätigkeit  ausge- 
zeichneter Stempelschneidcr.  Die  letztere  beginnt  etwa  um  430  v.  Chr.; 
ihr  Ende  fällt  um  380.  Unsere  Periode  umfasst  aber  von  405  an  auch  die 
Zeit  des  Dionys,  der  einen  grossen  Einfluss  auf  das  sicilische  Münzwesen 
ausgeüht  hat,  nachdem  vorher  der  Sieg  Uber  Athen  und  die  Nieder- 
lagen durch  Karthago  in  entgegengesetzter  Weise  ihre  Spuren  in  dem- 
selben zurückgolassen  hatten.  Sie  umfasst  ferner  die  Regierung  von 
Dionys  II.  bis  zur  Eroberung  von  Syrakus  durch  Dion  357,  und  da  in 
den  letzten  Jahren  vor  357  sicher  nichts  Besonderes  im  Münzwesen 
vorfiel,  dürfen  wir  die  IV.  Periode  rund  mit  360  v.  Chr.  schliessen. 
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V.  Die  Zeilen  der  Befreier  Dion  und-Timoleon,  und  der  dann  fortbestehen- 
den Republik  357  — 317  v.  Chr. 

VI.  Die  Zeit  des  Tyrannen  Agathokles  317 — 289  v.  Chr. 

VII.  Die  Zeit  zwischen  Agathokles  und  Pyrrhos:  Volksherrschaft  in  Syrakus 
289 — 287,  Hiketas  ebendaselbst  287 — 278,  Phintias  in  Akragas  287 — 
279,  die  Mamerliner  in  Messana,  seit  288  v.  Chr. 

VIII.  Pyrrhos  278—276  v.  Chr. 

IX.  Hieron  und  Hieronymos  276—214  v.  Chr. 

X.  Syrakus  Republik  21  i — 212  und  die  anderen  Städte  bis  ca.  21 2 v.  Chr. 

XI.  Die  Römerzeit,  im  westlichen  Sicilien  seit  241,  im  östlichen  seit 

212  v.  Chr. 

Eine  kurze  Charakteristik  der  Perioden  gebe  ich  hinter  dem  Register. 


Erste  Periode. 

Aelteste  Zeit,  bis  etwa  500  v.  Chr. 

Anfangs  prägten  nur  die  chalkidischen  Colonien,  Naxos,  Zankle  und  Ili- 
mera.  Ihre  Münzen,  von  denen  die  ältesten  der  Zeit  um  550  angehören 
können,  folgten  nach  gewöhnlicher  Annahme  dein  äginäischen  Fusse  und 
ihre  Drachmen  gehen  bis  gegen  6 gr,  die  Obole  bis  etwa  0,90  gr  hinauf.  Es 
kann  aber  auffallen,  dass  Colonien  der  euböischen  Stadt  Chalkis  nicht  dem 
euböischen  Fusse  folgten,  der  doch  lange  vor  550  v.  Chr.  schon  zur  Ausprägung 
von  Münzen  diente.  Und  die  sicilischen  Colonien  von  Chalkis  waren  noch  dazu 
nicht  die  einzigen,  welche  diesen  sogenannten  äginäischen  Fuss  hatten;  die 
italischen  hatten  ihn  ebenfalls;  vgl.  Uber  Kyme  HN  30,  Uber  Rbegion  HN  92. 
Es  ist  aber  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  w ir  hier  den  äginäischen  Fuss  zu  sehen 
haben.  Denn  wie  Imhoof  gezeigt  hat,  müssen  jene  sogenannten  äginäischen 
Drachmen  vielmehr  als  euböische  Oktobole,  d.  h.  als  Drittel  eines  euböischen 
Telradrachmon  von  17,50  gr  betrachtet  werden,  und  wenn  man  sagen  wollte, 
eine  solche  Drittelung  passe  nicht  in  das  euböische  System,  so  ist  darauf  zu 
erw ädern,  dass  das  nicht  ganz  richtig  ist ; denn  auch  die  Korinther  und  Chalkis, 
welche  dem  euböischen  Fusse  folgten,  nahmen  eine  Drittelung  vor,  freilich 
in  etwas  anderer  Weise,  indem  sie  nämlich  das  Didrachmon  (Staterj  in  drei 
Theile  theilten.  Es  konnte  somit  die  Drittelung,  welche  in  Korinth  in  einer 
Weise  vorgenommen  wurde,  in  den  chalkidischen  Colonien  des  Westens  in 
anderer  Weise  vorgenommen  werden,  und  man  blieb  doch  beim  euböischen 
Fusse.  Die  korinthische  Drachme  wog  2,91  gr,  die  Drachmen  von  Kyme, 
Rhegion,  Zankle,  Naxos  und  Himera  waren  also  2 korinthische  Drachmen. 
Wenn  man  aber  auch  dieser  Ansicht  sich  anschliessl,  wird  man  immer  noch 
fragen,  weshalb  diese  Städte  denn  Münzen  geprägt  haben,  die  sich  fast  ebenso 
sehr  dem  äginäischen,  als  dem  euböischen  Fusse  anschlossen,  und  die  Antwort 
wird  in  dem  Hinweis  auf  die  grosse  Verbreitung  des  äginäischen  Fusses  im 
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Westen  bestehen,  eine  Verbreitung,  die  sich  unter  Anderem  darin  ausspricht, 
dass  auch  Korkyra  ungefähr  nach  äginäisehem  Fusse  prägte,  Statere  von 
i 1 ,66 — II,02gr.  So  hätten  wir  in  der  Prägung  von  Münzen,  welche  gegen 
6 gr  (die  grösseren:  Drachmen)  und  gegen  1 gr.  (die  kleineren:  Obole)  wiegen, 
das  Bestreben  jener  Städte  zu  erkennen,  sich,  unter  Aufrechterhaltung  ihres 
besonderen  Charakters,  an  den  durch  Korinth,  Chalkis  und  Korkyra  vermittelten 
Verkehr  anzuschliessen.  Damals  wurde  im  übrigen  Grossgriechenland  in  etwas 
anderer  Art  geprägt.  Elea  hatte  den  Münzfuss  seiner  Mutterstadl  Pbokaia 
HN  73),  die  achäischen  Städte  Italiens  dagegeb,  an  welche  sich  in  dieser 
Hinsicht  Taras  anschloss,  nahmen  das  korinthische  System  an:  euhöiscber 
Fuss  mit  Drittelung,  was  auf  ihre  Handelsverbindungen  schliessen  lässt, 
prägten  jedoch  incuse  Münzen,  d.  h.  solche,  die  auf  beiden  Seiten  dasselbe 
Bild  zeigen,  das  eine  Mal  erhaben,  das  andere  Mal  vertieft.  Auch  sie  wollten 
also  doch  wieder  eine  besondere  Gruppe  bilden.  Dass  solche  numrni  incusi 
auch  in  Sicilien  geprägt  worden  seien,  war  bisher  unbekannt;  jetzt  sind 
durch  Evans  solche  von  Zankle  bekannt  geworden,  die  neue  Beziehungen 
dieser  Stadt,  nämlich  zu  den  achäischen  Städten  Grossgriechenlands,  er- 
kennen lassen.  — Nach  Six  ist  übrigens  das  achäische  System  nicht  das 
korinthische;  es  hat  Münzen  von  nur  8,1  Ogr. 

Die  in  diese  erste  Periode  einzu reihenden  Münzen  sind  folgende: 

NAXOS. 

1.  Alterthümlicher  Kopf  des  Diony-  NAXION  rückl.  Weintraube  mit 

sos  mit  Epheu.  Pk.  Blattern.  Pk. 

S.  Drachmen  (bis  5,8i  gr  hinauf)  und  kleinere  Münzen,  welche  theils  Obole 
Iheils  Litren  sind,  was  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden  kann.  S.  die  Be- 
merkung von  Evans,  Contrib.  II,  p.  t 12.  — CBM  II!  n.  I — 3 (Drachme,  Abb.  3'. 
4 — 6 (kleiner).  CAnc.  9,  31  (=  obiger  n.  3).  HN  139  Fig.  85.  Berliner  Münzkab. 
1873,  Taf.  VI,  369. 

Unsere  Tafel  I,  6 (Imh.)  5,45  gr. 

Bakchische  Typen  haben  auch  die  Münzen  der  Insel  Naxos,  aber  andere  und 
weniger  schöne. 

ZANKLE. 

2.  DANKLE  Delphin  in  einer  Vertieftes  Viereck,  sogenanntes 

Sichel.  Quadratum  incusum;  im  mitt- 

leren Felde  Muschel. 

S.  Drachmen,  Gewicht  wie  oben  lind  kleinere  Münzen,  von  Ilcad  HN  133  als 
Obole  und  Vs  Ob.  bezeichnet.  CBM  99  n.  I — 6 (Drachme,  Abb.  4),  7.  8 (kleinere 
Münzen).  HN  133  Fig.  81.  Berl.  Münzkab.  VI,  366.  Evans,  Contrib.  II,  PI.  VIII,  3 
(=  G Types  II,  4 4)  (die  Sichel  mit  vier  rechteckigen  Vorsprüngen,  über  deren 
Deutung  s.  Evans  p.  107).  Gewicht  5,76  gr. 

Unsere  Tafel  /,  H (Wien)  5,77  gr. 

HIMERA. 

Vgl.  E.  Gabrici,  Topografia  c numismalica  dcll'  antica  Itnera  e di  Terme.  Nap. 
1894  (Alti  dell’  Accad.  di  Archeol.  XVII).  2.  Ausg.  Milano  4 894  (lliv.  Ital.  di 
Numism.  VII).  Gabrici  arbeitet  jetzt  über  Zankle-Messana. 

Holm,  Gescb,  Siciliem*.  III.  36 
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3.  Bisweilen  H I ME,  bisweilen  zwei  Vertieftes  Viereck  von  sogenannter 
andere  Buchstaben,  auch  eine  Windmühlenform. 

Kugel,  Hahn.  Pk. 

S.  Drachmen  und  kleinere  Münzen,  Gew.  wie  oben.  CBM  76.  7"  n.  I — 8 
(Drachmen,  Abb.  (),  9 — 13  (kleinere  Münzen],  CAnc.  9,  17  {=  ob.  l);  Gabr. 
Tav.  I und  II,  1. 

Unsere  Tafel  I,  2 (Imh.)  5,77  gr.  — Vgl.  Itnh.  MGr.  p.  20,  wo  er  Uber  die 
Kugel  als  Zeichen  der  Drachme  spricht. 

4.  Inschrift  bisw.  wie  oben,  bisw.  Henne  im  vertieften  Viereck,  in  Li- 

IATON.  Hahn.  Pk.  I nieneinfassung. 

S.  Drachmen  wie  oben.  CBM  77  n.  14 — 13  (Abb.  13  mit  IATON)  Gabr.  II 
und  III.  L’eber  IAT ON  s.  u.  zu  n.  89. 

Unsere  Tafel  /,  5 (Imh.)  6,77  gr. 

Der  Hahn  ist  der  Vogel  des  Asklepios,  der  in  Himera  wegen  der  Heil- 
quellen, welche  der  Stadt  gehörten,  hochgeehrt  war;  ausserdem  erinnert  er 
als  Verkündiger  des  Tages  an  fjfiegu,  an  welches  Wort  man  bei  'IuIqu  dachte. 

Die  incusen  Münzen  von  Zankte,  welche  aus  einem  Funde  bei 
Messina  im  J.  1895  stammen  (s.  Evans,  Contr.  II,  104),  haben: 

5.  DANK UE  unter  einem  Delphin  I Dasselbe  Bild  vertieft, 
in  einer  Sichel,  die  von  einer  Perl- 
reihe eingefasst  ist. 

S.  Evans,  Contr.  II,  PI.  VIII,  I.  1.  Gew.  5,12  und  8,68  gr. 

Diese  incusen  Münzen  schliessen  sich  im  Gewicht  nicht  an  die  gross- 
griechischen  incusen  an,  sondern  an  die  oben  beschriebenen  Münzen  sogen, 
ägin.  Fusses  von  Sicilien  und  Unlerilalien.  Die  Zankleer  legten  also  doch 
noch  eiwas  mehr  Gewicht  auf  ihre  Beziehungen  zu  Himera  und  Naxos  als  auf 
die  zu  Sybaris  und  Kroton  , welche  letztere  Stadl  indessen  ihrer  Verbindung 
mit  Zankle,  zu  einer  Zeit,  als  selbst  Kroton  nicht  mehr  incus  prägte,  Aus- 
druck gab  durch  folgende  Münze,  die  ich  hier  anschliesse,  obschon  sie  in  die 
nächste  Periode  gehören  dürfte: 

6.  <?PO  Dreifuss;  Kantharos  1.  | DA  Ebenso;  Thymiaterion  r. 

S.  Gew.  7,65  gr.,  enlsprecheud  den  incusen  Didrachmen  Grossgriechenlands. 
Drei  Exemplare:  in  Neapel,  bei  Garrucci  und  bei  Evans  (Conlrib.  II,  106  . 

Man  sieht  aus  dieser  Münze,  wie  Evans  richtig  bemerkt,  dass  Kroton 
sich  die  Vortheile,  welche  seine  Rivalin  Sybaris  durch  ihren  I.andhandel 
quer  durch  Italien  nach  dem  tyrrhenischen  Meere  gehabt  hatte,  dadurch  eben- 
falls zu  sichern  suchte,  dass  es,  auf  den  Seeweg  angewiesen,  mit  dem  die 
Meerenge  beherrschenden  Zankle  möglichst  enge  Beziehungen  unterhielt. 

Diese  Freundschaft  macht  noch  eine  andere  historische  Thatsache  be- 
greiflicher. Ich  habe  in  meinem  Aufsätze:  »Lange  Fehde»,  enthalten  in  den 
Historischen  und  philologischen  Aufsätzen,  E.  Curtius  gewidmet,  Berl.  1884. 
auf  die  inneren  Beziehungen  hingewiesen,  in  denen  Kroton  zu  Samos  stand. 
Wenn  wir  nun  in  der  Höchsten  Periode  sehen  werden,  wie  Samier,  in  Zankle 
aufgenommen,  sich  desselben  bemächtigen,  so  begreifen  wir,  wenn  wir  die 
durch  obige  Münzen  bekundete  Freundschaft  zwischen  Zankle  und  Kroton 
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berücksichtigen,  leichter  das  Vertrauen,  das  die  Zankleer  den  Samiern 
schenkten  und  das  diese  so  schlecht  lohnten.  Die  Saroier  waren  eben  . 
Freunde  ihrer  Bundesgenossen. 

Etwas  spater  als  die  Münzen  1 — 5 entstanden  sind,  gewiss  nach  der 
Mitte  des  6.  Jahrhunderts,  beginnt  die  Prägung  der  dorischen  Städte  Siciliens: 
Syrakus,  Akragas,  Selinus.  Der  Münzfuss  ist  hier  von  Anfang  an  der 
euböisch-attische.  DieserFuss  scheint  in  seiner Eigenthümlichkeit  von Solon 
begründet  zu  sein.  Vorher  galt  in  Athen  der  äginäischeFuss  und  derUebergang 
zum  euböischen  ist  in  den  Worten  Plutarch's,  Sol.  15  ausgesprochen:  ixaxbv 
yuQ  tnoirjOB  ögaxfuoy  rljv  uvüv  nqöttqnv  ifidofi/jxovra  x«i  rgiön>  nvaar.  Da 
niemals  rechnungsmassig  eine  Mine  in  73  Theile  getheilt  gewesen  sein  kann, 
müssen  die  Worte  bedeuten,  dass  frühere  73  Drachmen  jetzt  1 00  werth  sein 
sollten,  und  das  war  der  Fall,  wenn  Solon  gebot,  dass  hinfort  die  euböische 
Drachme  für  die  äginäische  gelten  solle.  Diese  letztere  wog  damals  ca.  5,90  gr, 
die  euböischc  4,40  gr.  Das  ist  etwa  das  Verhaltniss  von  100:73.  Vgl.  auch 
Weil,  Studien  auf  dem  Gebiete  des  antiken  Münzrechts.  Berl.  1893.  S.  1. 
Wie  kommt  es  nun  aber,  dass  der  euböische  Fuss  gerade  in  der  Ausbildung, 
die  ihm  Athen  gegeben  hatte,  so  weit  im  Westen  schon  so  früh  Anerkennung 
und  Verbreitung  fand?  Head  HN  XLIV  weist  mit  Recht  auf  den  Umstand 
hin,  dass  die  athenischen  Münzen  sich  durch  Reinheit  des  Metalls  und  durch 
Genauigkeit  des  Gewichts  vor  allen  anderen  auszeichneten  und  deshalb  am 
liebsten  genommen  wurden,  was  dann  für  sicilische  Städte  ein  Grund  sein 
konnte,  nach  demselben  Fusse  zu  prägen.  Uebrigens  wurde  Athen  ja  bereits 
im  Anfänge  des  6.  Jahrhunderts  in  vielen  Beziehungen  so  bedeutend,  dass 
auch  deswegen  Dorier  und  Chalkidier  Siciliens  den  attischen  Fuss  annehmen 
konnten,  um  so  mehr,  da  sogar  Naxos  von  einem  Athener  gegründet  sein  sollte. 

S.  auch  u.  S.  566  Anm.)  Der  euböisch-attische  Fuss  ist  nun  auf  Sicilien  während 
der  längsten  Zeit  der  Blüthe  der  Insel  durchaus  herrschend  geblieben,  was 
nicht  verhindert  hat,  dass  auf  derselben  auch  viele  fremde  Münzen  in  Umlauf 
waren,  zumal  korinthische.  Denn  die  Hauptmünze  der  Korinther,  ihr  Stater, 
war  gleich  einem  attischen  Didraehmon  und  bildete  so  eine  willkommene 
Ergänzung  des  eigenen  Gepräges  der  Sicilier,  die,  wie  die  Athener,  mehr 
Tetradrachmen  als  Didrachmen  prägten.  Zu  der  Annahme  des  euböisch- 
allischen  Fusses  auch  durch  die  chalkidischen  Städte  Siciliens  trug  eben  die 
Verbreitung  des  korinthischen  Staters  auf  der  Insel  viel  bei.  Man  setzte  den 
Werth  der  Litra,  welche  die  Rechnungseinheit  bildete,  auf  0,873  gr  und  zog 
es  nun  vor,  Stücke  von  20,  10,  5 Litren  zu  haben,  im  Gewicht  = attischen 
Tetradrachmen,  Didrachmen  und  Drachmen. 

Während  nun  Syrakus  früh  Tetradrachmen  nach  euböisch-atlischem 
Fusse  prägt,  beginnen  Selinus  und  Akragas  ihre  attische  Prägung  mit  Didrach- 
men. Wir  werden  sehen,  dass  noch  Thoron  als  Herrscher  von  Himera  dort 
Didrachmen  geprägt  hat.  Im  Osten  war  es  nicht  bloss  in  Syrakus  anders.  Gela 
hat  ebenso  früh  Tetradrachmen  wie  Didrachmen,  Katane  und  Leontinoi  be- 
ginnen ebenfalls  mit  Tetradrachmen,  und  auch  Naxos  geht  mitTelradrachmen 
zum  attischen  Fuss  Uber.  Kamarina  macht  allerdings  mit  seinen  Didrachmen 
im  Osten  eine  Ausnahme;  das  hängt  aber  damit  zusammen,  dass  es  überhaupt 
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gerne  seiner  Mutterstadt  Syrakus  Opposition  machte.  Wenn  nun  im  Westen 
Anfangs  Didrachmen  beliebter  waren  als  Tetradrachmen,  so  hängt  das  wohl 
damit  zusammen,  dass  man  sich  an  die  Münzprägung  des  nahen  Himera  an- 
schloss, und  deshalb  kleinere  Stücke  den  grosseren  vorzog. 

Wir  haben  im  Einklang  mit  bedeutenden  Kennern  angenommen,  dass 
Syrakus  bereits  vor  500  zu  prägen  angefangen  hat.  Head  HN  <50  spricht  sich 
noch  genauer  dahin  aus,  dass  die  ersten  syrakusaciscben  Münzen  noch  der 
Zeit  der  Gamoren  angehören.  Jedoch  ist  eigentlich  wohl  kein  Grund  einzu- 
sehen, weshalb  ein  conservatives  Regierungscollegium  plötzlich  eine  solche 
Neuerung  eingeführt  haben  sollte,  wie  die  Prägung  von  Münzen  doch  jeden- 
falls ist.  Man  könnte  deshalb  annehmen,  dass  die  Prägung  etwas  später  be- 
gann, nämlich  damals,  als  das  Volk  die  Gamoren  vertrieben  batte.  Wann 
dies  geschah,  ist  nicht  genau  bekannt.  Die  Dauer  der  Volksherrschaft  kann 
eine  so  lange  gewesen  sein,  dass  die  Volksführer  wohl  Zeit  hatten,  eine 
solche  Neuerung  einzuführen. 

Die  in  diese  Periode  — bis  zum  Beginn  der  Tyrannenherrschaflen  — 
gehörenden  Münzen  sind  folgende: 

SYRAKUS. 

7.  JVR  AQOJION  Quadriga  im  Vertieftes  Viereck  mit  alterthüm- 

Schritt  r.  j lichem  weiblichen  Kopf  im  rnitt- 

| leren  runden  Felde. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  145  n.  1.  8 (Abb.)  CSyr.  I,  I (=  ob.  Z)  CAnc.  9,  34 
(anderer  Stempel,  nur  $VRA)  GTypes  II,  9 (=»  der  vorigen). 

Unsere  Tafel  I,  7 (Imh.)  17,88gr. 

Das  syrakusanische  Quadr.  ine.  erinnert  einerseits  an  solche  von  Klein- 
asien und  Thrakien  (vgl.  Mionnet,  Planches, XLIV,  i — 6 ; XLV,  6.7),  andererseits 
an  das  Hakenkreuz  (sogen.  Svastika)  mancher  der  ältesten  korinthischen  Mün- 
zen; man  vgl.  HN  535  Fig.  222  mit  HN  150  Fig.  92.  Ich  glaube  nicht,  dass 
die  Aehnlichkeit  zufällig  ist.  Die  Syrakusaner  haben  nie  vergessen,  dass  sie 
aus  Korinth  stammten.  Jenes  Hakenkreuz  in  Korinth  ist  ja  auch  nur  eine 
Form  des  Quadr.  incusum,  und  so  können  sich  die  Syrakusaner  bei  der  Wahl 
des  ihrigen  sehr  wohl  an  die  korinthische  Münze  erinnert  haben. 

8.  Hauptseite  ebenso.  Ve rt ief tes  Viereck  in  vier  Theile 

getheilt.  ohne  Kopf. 

S.  Tetradrachmon.  Unicum.  Kamtnl.  A.  Hartmann.  Gew.  17,05gr.  Publicirt 
von  A.  Blanchet,  K.N.  1894  p.  9 — 11.  Abb.  in  Holzschnitt  auf  p.  9.  Blancbet  nennt 
wohl  mit  Hecht  diese  Miirize  das  älteste  Tetradrachmon  von  Syrakus. 

9.  ?VR  A NacklerReitermiteinem  Ver t ie f te s V ie  r e c k. 

zweiten  Pferde. 

S.  Didrachmon.  CBM  1 15  n.  3.  CSyr.  I,  8. 

Das  auf  den  Tetradrachmen  abgebildele  Gespann  (4  Pferde  — 4 Drach- 
men, wie  de  Luynes  bemerkt  hat)  ist  charakteristisch  für  die  sicilischcn  und 
speciell  für  die  syrakusanischen  Münzen.  Es  gehört  in  die  Klasse  der  soge- 
nannten agonistischen  Typen,  d.  h.  derjenigen,  welche  dem  Gebiete  der  be- 
liebten Wettspiele  entnommen  sind.  Dass  dies  der  Sinn  der  Anbringung  der 
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Gespanne  ist,  zeigt  ausser  dem  Maulthiergespann  auf  deD  Münzen  von  Messana, 
verglichen  mit  Poll.  5,  75  (Anaxilas  siegte  anrjvrj  in  Olympia)  die  Beischrift 
PEAOV  in  Himera  Per.  111.  ( Unsere  Tafel  III,  4.)  Freilich  giebt  es  auf 
sicilischen  Münzen  auch  Gespanne  ohne  directe  agonistische  Bedeutung:  in 
Selinus  (unten  n.  83)  und  in  Henna  (unten  n.  14  6).  Dann  bat  man  eben  den 
beliebten  Typus  in  anderer  Weise  angewandt.  Wenn  auf  einer  syrakusani- 
schen  Münze  von  Phrygillos  iCBM  168  n.158.  Weil,  Künstlerinschriften  1, 10) 
Kora  mit  einer  Fackel  in  der  Hand  den  Wagen  lenkt  (ähnliche  Darstellung 
wie  in  Henna  n.  116),  so  ist  das  trotz  der  Fackel  doch  agonistisch,  weil  Nike 
die  Lenkerin  bekränzt,  was  in  Henna  nicht  der  Fall  ist.  Anderswo  als  in 
Sicilien  kommen  Quadrigen  und  Bigen  nicht  oft  vor:  in  Unteritalien  in  Rhegion 
(analog  Messana),  in  Taras,  in  Teanum  Sidicinum;  ferner  in  Kyrene,  Olynth; 
auch  Philipp  von  Makedonien  hat  sie.  Sie  sind  jedoch  nirgends  so  schon  wie 
in  Sicilien.  — Vgl.  übrigens  das  Wagenrad  auf  den  Münzen  von  Chatkis. 

SELnrtJS. 

HN  146.  Imhoof-Bluincr,  bei  Benndorf,  die  Metopen  von  Selinunt.  Berl.  1873 
S.  78 — 8t. 

10.  Eppichblatt.  IVert.  Viereck  mit  verschiedenen 

Abtheilungen. 

S.  Didrachmon.  CBM  138.  139  n.  I — II  (Abb.  5);  10  und  II  bähen  beide 
zwei  Kügelchen.  HN  147  Fig.  90;  CAnc.  9,  33.  Iinb.  n.  I — 5. 

ümere  Tafel  I,  1 (Weber)  7,97 gr. 

Der  Eppich  (apium  graveolens,  Sellerie,  Vignette  bei  Benndorf  S.  6) 
wächst  noch  jetzt  am  Flusse  Selinus  westlich  von  der  alten  Stadt.  Bei  den 
Nemeischen  Spielen  wurde  ein  Eppich  kranz  als  Siegeslohn  gegeben,  ln  Selinus 
wurden  ebenso  wie  in  Nemea  Zeus  und  Herakles  verehrt. 

11.  Eppichblatt.  j 3ÜEAI  in  den  Ecken  eines  Vert. Vier- 

eck es,  worin  Eppichhlatt. 

S.  Didrachmon.  CBMI39n.li — 15,  Imh.  n.  6 — IS. 

Unsere  Tafel  I,  4 (Imh.)  8,88  gr. 

12.  Eppichblatt.  | Eppichblatt  in  einem  Linienviereck. 

S.  Litren,  Obole  und  kleinere  Münzen.  CBM  139  n.  16 — SS  (Sl.  SS  haben 

aul  der  Bücks.  statt  Eppichbiatt  rose-like  floweri.  HN  147  (von  (Ogrs — 5grs). 
Imh.  n.  13— 16. 

AKEAGAS. 

HN  104.  Vgl.  bei  Salinas,  Le  monete  u.  s.  w.  die  Agrigentum  betreffenden  Tafeln 
IV — XIV  und  von  demselben  einen  Aufsatz  in  der  Rev.  Num.  1867  p.  339  — 34S. 

13.  AKRA  oder  AKRACANTOS  I C AS  bisweilen  (wenn  auf  der  Haupt- 

Adler  mit  geschlossenen  Flü-  Seite  AKRA  steht),  auch  EV,  auch 

geln.  A+3  Krabbe. 

S.  Didrachmeo.  CBM  3 — 7 n.  3 — 36  (Abb.  3)  CAnc.  9,  S4.  Sal.  T.  IV,  t — S5. 
n.  4 5,  in  der  Pariser  Sammlung  belindlicb,  hat  ausnahmsweise  das  zu  hohe  Gewicht 
von  !!,S6gr.  Doch  können  viele  dieser  Münzen  später  sein,  da  die  Typen  fort- 
dauern. 
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II.  Per.  I.  Aelteste  Zeit. 


Die  Typen  Adler  und  Krabbe  deutet  man  nach  Head  HN  104  auf  Zeus 
und  Poseidon,  und  dass  der  Adler  auf  Zeus  geht,  ist  sicher.  Aber  Head  fragt, 
ob  nicht  die  Krabbe  als  Flusskrebs  auf  den  Fluss  tlvpsas  zu  deuten  sei.  Doch 
wird  mir  von  kundiger  Seite  mitgetheilt,  dass  die  Krabbe,  ein  Taschenkrebs, 
vielleicht  ,Eriphia  spinifrons  Herbst1,  ein  Meerkrebs  ist,  der  an  den  sicilischen 
Küsten  gemein  ist.  Es  fragt  sich  also  nur  noch,  weshalb  man  ihn  zum  Wappen 
einer  Stadt  wühlte.  Nun  sind  die  Taschenkrebse  sehr  kluge  Thiere,  die 
Hindernissen  und  Gefahren  mit  grossem  Geschick  ausweichen,  weshalb  der 
Brasilianer  sie  mit  schmeichelhafter  Anerkennung  der  Eigenschaften  der 
Deutschen  Alemaüos  nennt.  Das  könnte  die  Wahl  dieses  Seethieres  durch 
die  Akragantiner  erklären.  Allerdings  hat  man  auch  an  etwas  ganz  Anderes 
gedacht:  heissen  sowohl  Krebsscheeren  wie  Hafendämme.  So  hätte 

die  Krabbe  auf  den  Hafen  von  Akragas  gedeutet.  Doch  kann  dies,  wenn 
überhaupt  richtig,  nur  eine  Nebenanspielung  gewesen  sein.  Anspielungen 
wären  auch  noch  folgende  möglich:  für  den  Adler  a und  xpduo:  sehr  schreiend 
— er  sperrt  auf  späteren  Münzen  oft  den  Schnabel  auf  — , für  die  Krabbe 
■/.Qtr/yiov  Krabbe.  Adler  und  Krabbe  deuten  jedenfalls  die  Lage  der  Stadt 
auf  einem  Berge  am  Meere  an. 

Die  Prägung  von  Akragas  hat  sowohl  in  der  älteren  wie  in  der  späteren 
Zeit  durch  die  Wiederholung  derselben  Typen  etwas  Einförmiges,  allerdings 
wesentlich  gemildert  durch  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Details,  wie  man 
sich  durch  die  Betrachtung  der  Tafeln  von  Salinas  überzeugen  kann.  Die 
Akragantiner  hielten  es  wie  die  Athener,  welche  auch  dieselben  Typen  wieder- 
holten. Syrakus  hat  es  später  anders  gemacht,  und  schon  zu  Anfang  gaben 
Kopf  und  Gespann  Gelegenheit  zu  den  interessantesten  Variationen. 

Gela  kann  vor  500  geprägt  haben.  Da  jedoch  die  ältesten  der  vorhan- 
denen geloischen  Münzen  bereits  eine  Nike  über  dem  Gespann  haben,  so 
nehmen  wir  nach  dem  alsbald  Uber  die  Nike  zu  Sagenden  an,  dass  sie  nach 
488  geprägt  sind,  also  in  die  folgende  Periode  gehören. 

Der  Uebergang  zum  euböisch -attischen  Fusse  in  Naxos,  Zankle, 
llimera  fällt  in  die  folgende  Periode. 

Die  bisher  besprochenen  Städte  sind  sämmtlich  griechischen  Ursprungs. 
Nun  giebt  es  recht  alte  Münzen  auch  von  anderen  sicilischen  Städten:  1.  von 
solchen,  denen  man  orientalischen  Ursprung  zuschreibt:  Eryx,  Segesta,  Motye, 
Panormos.  2.  von  solchen,  die  als  den  Ureinwohnern  angehörig  zu  betrachten 
sind:  Ahakainon,  Henna,  Galaria,  Hipana,  Longane.  Aber  nichts  spricht  da- 
für, dass  dieselben  der  Zeit  vor  500  angehören.  Wir  werden  sie  deshalb 
später  besprechen,  wie  sie  denn  auch  ihres  Kunstcharakters  wegen  in  die 
erste  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  zu  setzen  sind. 

Aura.  Ucber  den  euböischen  Miinzfuss  der  chalkidischcn  Sl'ädte  vgl.  die  Be- 
merkungen von  J.  P.  Six  im  NCtir.  1895,  p.  1 87.  1 88,  nebst  not.  49  über  die  Stelle 
des  Aristol.  TtnX.  I 0.  Six  entwickelt  hier  die  l'mwandelung  der  attischen 
Prägung  des  6.  Jahrhunderts,  die  erst  durch  Hippias  die  Drachme  von  4,36  gr.  er- 
hielt, während  Solon  die  Einheit  von  8,73  gehabt  halte.  So  ist  es  nicht  mehr  noth- 
wendig,  dass  die  Sicilier  ihr  scheinbar  attisches  System  wirklich  aus  Athen  be- 
kommen haben. 
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Zweite  Periode. 

Die  Zeit  der  Tyrannen,  ca,  500—461. 

Wenn  auch  schon  früher  Tyrannen  in  sicilischen  Städten  aufgetreten 
waren  (und  der  berühmteste  war  der  Akragantiner  Phalaris  gewesen],  so 
haben  doch  diese  keine  Spur  in  den  Münzen  zurückgelassen,  die  überhaupt 
damals,  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts,  in  Sicilien  gewiss  noch 
nicht  geprägt  wurden.  Die  Tyrannen,  mit  denen  wir  jetzt  zu  thun  haben, 
gehören  der  Zeit  gleich  nach  500  an,  und  es  waren  damals  und  mehr  noch 
bald  darauf,  um  480,  fast  alle  sicilischen  Städte  von  Tyrannen  beherrseht. 
Den  Anstoss  dazu  halte  Gela  gegeben,  wo  seit  505  Kteandros  regierte,  dem 
499  Hippokrntes  folgte.  Dieser  eroberte  Kallipolis,  Naxos,  Leontinoi,  Zankle, 
und  liess  in  Leontinoi  Ainesidemos,  in  Zankle  Skythes  regieren.  Syrakus  zu 
nehmen  gelang  ihm  nicht;  Herod.  7,  154.  Seit  494  war  Tyrann  von  Rhegion 
Anaxilas,  und  dieser  veranlasst  493  Sander,  sich  Zankle’s,  wo  sie  zum  Be- 
hufe  der  Besiedelung  der  »Schönen  Küste«  aufgenommen  worden  waren, 
zu  bemächtigen,  worauf  er  es  dann  491  selbst  nahm,  ln  Gela  folgte  491  dem 
llippokrutes  Gelon,  und  dieser  bedeutende  Mann  gewann  485  auch  Syrakus. 
Er  hob  die  Gemeinden  von  Megara,  Euboia  und  Kamarina  auf.  Um  dieselbe 
Zeit  wurde  Akragas,  wo  vorher  schon  Alkamenes  und  Alkandros  geherrscht 
hatten,  von  Theron  beherrscht  (Gesch.  Sic.  I,  452),  während  in  Himera  Teril- 
los  Tyrann  war.  Wie  es  um  500 — 480  um  Selinus  stand,  wissen  wir  nicht. 
Die  Zeit  von  Euryleon  und  Peilhagoras,  die  Selinus  beherrscht  hatten,  ist 
nicht  genauer  zu  bestimmen  (Gesch.  Sic.  1,  197).  Betrachten  wir  jetzt  Fort- 
gang und  Schluss  der  Tyrannenherrschaft  mit  Rücksicht  auf  die  für  die  Münz- 
gescbichte  daraus  zu  ziehenden  Schlüsse.  Jetzt  beginnen  die  erhaltenen 
Bücher  Diodor's,  und  damit  haben  wir  besseren  chronologischen  Anhalt. 
Hieron.  der  seit  478  regierte,  treibt  476  die  Naxier  und  Katanäer  aus  und 
setzt  sie  nach  Leontinoi  zu  den  dortigen  Einwohnern.  Katane,  nun  Aitna  ge- 
nannt, bekommen  Syrakusaner,  Diod.  11,  48.  — 476  stirbt  Anaxilas  nach 
I8jähriger  Regierung,  Diod.  1 1,48.  — 476  schlachtet  Theron  einen  Theil  der 
Himeräer  ab,  Diod.  1 1,  48.  — 472  stirbt  Theron  und  Thrasydaios  wird  ver- 
trieben, Akragas  und  Himera  w’erden  also  frei,  Diod.  11,  53.  — 467  legt  Mi- 
kythos,  welcher  Rhegion  und  Zankle-Messana  für  die  Söhne  des  Anaxilas  ver- 
waltete, die  Regierung  nieder,  und  diese  treten  die  Herrschaft  selbst  an, 
Diod.  H,  66.  — 467  stirbt  Hieron  und  Thrasybul  folgt  ihm,  Diod.  1 1,  66.  — 
166  wird  Thrasybul  vertrieben  und  Syrakus  frei,  Diod.  11,  67.  72.  — 463 
sind  Unruhen  in  Syrakus,  hervorgerufen  durch  die  Anwesenheit  noch  immer 
mächtiger  Söldner,  Diod.  14,  72.  73.  — 461  werden  die  Söldner  besiegt, 
Diod.  1 1, 76.  — Sie  gehen  von  Katane  nach  Inessa.  Auch  Gela,  Akragas  und 
Himera  vertreiben  die  Söldner,  während  Rhegion  und  Zankle  sich  der  Söhne 
des  Anaxilas  entledigen.  Die  Söldner  werden  im  Gebiete  von  Messana  angc- 
siedelt,  Diod.  11,  76.  — 
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11.  Per.  11.  Zeit  der  Tyrannen. 


Dies  sind  die  überlieferten  Daten.  Nun  kommen  wir  zu  den  Münzen 
dieser  Zeit.  Zunächst  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  mit  dem  Ueber- 
handnehmen  der  Tyrannenherrschaften  in  Sicilien  die  dortige  Münzprägung 
einen  gewissen  Aufschwung  nahm.  Allerdings  waren  die  Münzen  zunächst 
nur  Verkehrsmittel,  keine  Denkmäler  der  Macht,  aber  die  Tyrannen  mussten 
doch  zeigen,  dass  die  von  ihnen  regierten  Städte  nicht  dadurch  gesunken 
waren,  dass  sie  sich  ihrer  bemächtigt  hatten.  Sie  wünschten  zu  beweisen, 
dass  ihre  Blüthe  vielmehr  zugenommen  habe,  und  gerade  dazu  konnte  die 
Münzprägung  schon  damals  nützlich  sein.  Sie  setzten  also  jedenfalls  die  Prä- 
gung fort.  Neue  Typen  mögen  sie  Anfangs  wohl  noch  nicht  eingeführt  haben, 
aber  nach  einiger  Zeit  geschah  auch  dies.  Neue  Typen  zogen  ja  die  Aufmerk- 
samkeit der  Welt  auf  sich,  und  das  war  den  Tyrannen  erwünscht.  Zu  diesen 
neuen  Typen  könnte  man  in  Zankle  den  unten  zu  besprechenden  Typus  des 
Gottes,  der  eine  Waffe  schwingt,  zählen  — ein  Typus,  der,  weil  er  mehr  in 
Italien  zu  Hause  ist  als  in  Sicilien,  gerade  der  Zeit  dos  Anaxilas,  der  ja  vom 
Festlande  stammt,  zugeschrieben  werden  könnte.  Doch  scheint  der  Kunst- 
charakter der  Figur  den  Meisten  für  späteren  Ursprung  zu  sprechen,  s.  u.  bei 
Zankle  n.  31.  Hierher  gehören  ferner  sicher  die  ausdrücklich  dem  Anaxilas 
zugeschriebenen  Typen  des  Hasen  uud  des  Maulthiergespannes,  und  in  Katane 
der  des  Aetnüischen  Zeus  (n.  35} . Bisweilen  ist  der  Nachweis,  dass  gew  isse 
Münzen  in  die  Tyrannenzeit  gehören,  nur  ganz  indirecl  durch  den  Hinweis 
auf  die  Thatsache  zu  fuhren,  dass  gerade  in  dieser  Zeit,  und  nur  in  ihr,  die- 
jenigen Beziehungen  zwischen  den  betreffenden  Städten  wahrscheinlich  sind, 
w elche  sich  in  diesen  Münzen  aussprechen.  In  dieser  Hinsicht  ist  folgende 
Betrachtung  nicht  ohne  Wichtigkeit.  In  der  Tyrannenzeit  waren  zwrei  Mittel- 
punkte politischen  Einflusses  in  Sicilien  vorhanden:  Syrakus  und  Akragas. 
Jenes  wirkt  auf  den  Osten,  dieses  auf  den  Westen.  Wenn  wir  nun  sehen, 
dass  im  sicilischen  Münzwesen  der  älteren  Zeit  sich  ähnliche  Beziehungen 
zeigen,  so  werden  wir  daraus  schliessen  dürfen,  dass  solche  Münzen  eben 
der  Tyrannenzeit  angebören.  Das  gilt  z.  B.  für  die  Beziehungen  zwischen 
Syrakus  und  Leontinoi.  Wir  haben  recht  alte  Münzen  beider  Städte,  die  ein- 
ander ganz  ähnlich  sind.  In  der  Tyrannenzeit  war  Leontinoi  mit  Syrakus  eng 
verbunden;  so  werden  die  betreffenden  Münzen  der  Tyrannenzeit  angehören, 
und  da  die  syrakusanische  Münze,  um  die  es  sich  hier  handelt,  überdies  für 
das  Damareteion  gehalten  wird,  so  ist  jener  Schluss  um  so  einleuchtender. 
Syrakus  dominirt,  aber  der  Löwe  auf  dem  Damareteion  ist  doch  auch  eine 
Art  von  Concession  an  Leontinoi.  S.  u.  bei  Leontinoi.  Ein  zweiter  Fall  ist 
folgender:  Hieron  hatte  sich  in  Katane  häuslich  eingerichtet,  er  nannte  sich 
Aetnäer,  wie  er  Katane  Aitna  genannt  hatte.  Wenn  nun  auf  Münzen  von 
Gela,  dessen  Abzeichen  sonst  das  Vordertheil  eines  menschenköpfigen  Stieres 
ist,  einmal  der  ganze  menschenköpfige  Stier,  der  sonst  Katane  eigen  ist,  er- 
scheint (n.  59),  in  einer  Darstellung,  die  sehr  wohl  dem  Kunstcharakter  von 
470  entspricht,  so  ist  die  Annahme  natürlich,  dass  wirklich  diese  Münze  aus 
der  Zeit  Hieron’s  ist,  welcher  ja  Syrakus,  Katane  und  Gela  beherrschte  und 
Katane  bevorzugt  hat.  So  viel  über  die  Beziehungen  zwischen  den  östlichen 
Städten  der  Insel.  Im  Westen  wirkt  Akragas  damals  sicher  auf  Himera, 
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wahrscheinlich  auf  Eryx  und  vielleicht  auch  schon  auf  Motye,  eine  Einwir- 
kung, die  in  der  Uebertragung  des  Bildes  der  Krabbe  auf  die  Manzen  dieser 
Städte  sich  sehr  deutlich  zeigt.  Bei  Motye  ist  (dieser  Einfluss  allerdings  erst 
nach  der  Tyrannenzeit  zu  constatiren,  denn  die  motyenischen  Manzen  mit 
der  Krabbe  sind  Tetradrachmen.  Da  nun  Theron  in  Himera  bat  Didracbmen 
prägen  lassen,  so  warden  auf  seine  Anregung  wohl  auch  in  Motye  solche  ge- 
prägt worden  sein,  und  wir  haben  die  Tetradrachmen  dieser  Stadt  vielmehr 
der  republikanischen  Zeit  zuzuschreiben.  Motye  hat  die  Krabbe  recht  lange 
beibehalten,  denn  mit  ihr  ist  auf  motyenischen  Münzen  auch  noch  der  Kopf 
en  face  verbunden,  den  erst  gegen  das  Ende  des  5.  Jahrh.  syrakusanische 
Künstler  geschaffen  haben.  Eben  wegen  dieser  langen  Dauer  des  Einflusses 
von  Akragas  auf  Motye  dürfen  wir  aber  wohl  annehmen,  dass  derselbe  ent- 
standen ist,  als  Akragas  am  mächtigsten  war,  und  das  war  es  unter  Theron. 
Wie  es  indessen  auch  mit  Motye  in  dieser  Beziehungslehen  mag,  bei  Eryx  ist  wie 
bei  Himera  nicht  an  der  Beeinflussung  der  Münzen  durch  Theron  zu  zweifeln. 

Die  weitere  Uebereinstimmung  zwischen  Leontinoi,  Syrakus  und  Gela, 
die  darin  besteht,  dass  die  Abstufung  im  Wertbe  der  Münzen  gerade  in  diesen 
drei  Städten  dadurch  bezeichnet  wird,  dass  die  grössten  Stücke  ein  Gespann, 
die  kleineren  einen  Heiler  auf  der  Ks.  haben,  wird  doch  aus  der  Zeit  stam- 
men, da  die  drei  Städte  demselben  Herrscher  gehorchten,  wiederum  also  aus 
der  Tyrannenzeit.  Auch  in  diesem  Falle  widerspricht  der  Kunstcbarakter  der 
betreffenden  Münzen  der  beiden  ersten  Städte  solcher  Annahme  nicht.  Mit 
all  diesem  haben  wir  aber  eine  Anzahl  fester  Punkte  far  die  Chronologie  der 
älteren  Münzen  von  Messana,  Katane,  Leontinoi,  Syrakus,  Gela,  Akragas,  Eryx, 
Himera  gewonnen.  Anders  steht  cs  dagegen  mit  den  übrigen  wichtigeren 
Städten  der  Insel.  Kamarina,  Selinus,  Panormos  und  Segesta  bieten  keine 
Anhaltspunkte  für  die  Zuweisung  von  Münzen  in  die  Tyrannenzeit,  in  der 
doch  Selinus  jedenfalls  geprägt  hat,  und  wir  werden  deshalb  die  Münzen 
dieser  Städte  in  der  nächsten  Periode  besprechen,  in  welcher  sie  in  derselben 
Weise  zu  prägen  fortgefahren  haben.  Ueberdies  greift  ja  das  später  so 
blühende  Selinus  in  die  politische  Geschichte  jener  Zeit  nur  wenig  ein,  und 
die  Rolle,  welche  es  480  gespielt  hat,  lässt  vermuthen,  dass  es  damals  sogar 
ziemlich  abhängig  von  Karthago  war.  Es  würde  also  massig  sein,  nach  seli- 
nuntiniseben  Münzen  der  Tyrannenzeit  zu  suchen. 

Wir  beginnen  mit 
SYRAKUS. 

14.  2VRA90SIION  Alterthüm-  Quadriga  im  Schritt  r.  Nike  die 
lieber  weiblicher  Kopf  r.,  das  Pferde  bekränzend. 

Haar  meist  von  Perlchen  gebil- 
det, bisweilen  in  einem  Linien- 
kreise. Rings  vier  Delphine.  | 

S.  Tetradrachmon.  CBM  (46  n.  4 — 8 (Abb.  4),  147  n.  9.  HN  4 51  Fig.  93 
'=  ob.  4 . CSyr.  I,  3 (ebenso).  GTyp.  II,  6.  (0  (ebenso).  CAnc.  9,  35  (ebenso). 
Evans  Contrib.  VI,  4 (aus  dem  Villabatefund  = ob.  4). 

Uns.  Taf.  1 , 8 (Wien  und  Gotha)  ( 7.i9  und  f 7, 4 Ogr,  ähnlich  CSyr.  I,  3,  doch  ist 
der  leine  Kreis  nicht  sichtbar.  1,0  (Hunter)  Kopf  klein.  I,  J0(lmh.)  ( 7,!9  gr.  Kopf  klein. 
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Wahrend  in  der  oben  Per.  1 beschriebenen  Münze  (n.  7)  der  Kopf  auf 
der  Rückseite  steht,  ist  er  hier  das  Hauptbild  geworden.  Aber  es  zeigt  sich 
doch,  wie  Evans  scharfsinnig  bemerkt,  eine  Spur  der  Entstehung  der  gegen- 
wärtigen Münze  aus  jener  in  der  feinen  Kreislinie,  welche  den  Kopf  umgiebt. 
und  die  aus  dem  vertieften  Kreise  von  jener  hervorgegangen  ist.  Auch  die 
vier  Delphine  enthalten  eine  Erinnerung  an  jene  Münze,  denn  sie  vertreten 
die  vier  Hauptlinien  des  Quadratum  incusum.  Ueber  dem  Gespann  schwebt 
jetzt  eine  Nike.  Das  deutet  man  auf  den  Sieg  im  Wagenrennen,  den  488 
nach  Paus.  VI,  9,  4 Gelon  in  Olympia  gewann.  Nun  war  er  allerdings  damals 
noch  Geloer,  und  sein  Sieg  ging  Syrakus  nichts  an,  das  er  erst  485  gewonnen 
hat,  aber  wir  dürfen  ja  annehmen,  dass  er  die  ihm  488  zu  Theil  gewordene 
Auszeichnung  nach  485  auf  seine  neuen  Mitbürger  übertragen  hat,  und  so 
können  wir  die  vorliegende  Münze  als  ein  künstlerisches  Denkmal  der  Jahre 
485 — 480  betrachten.  Wenn  Evans  Contrib.  p.  7 sie  als  bereits  488  ent- 
standen betrachtet,  so  steht  dem  die  Inschrift  entgegen,  welche  die  Münze 
als  eine  syrakusanische  kundgiebt,  und  mit  Syrakus  hatte  Gelon  vor  485 
nichts  zu  thun.  Aber  für  die  Sache  selbst  ist  dieser  Zeitunterschied  von  keiner 
Bedeutung.  — Die  über  dem  Gespanne  schwebende  Nike  bekränzt  in  der 
älteren  Zeit  gewöhnlich  die  Pferde,  fliegt  also  in  der  Richtung  des  Gespannes. 
Später  wird  es  meist  umgekehrt;  sie  bekränzt  den  Lenker,  fliegt  also  dem 
Gespann  entgegen.  Für  diese  Veränderung  waren  ästhetische  Gründe  maass- 
gebend. Die  Pferde  geben  bei  den  älteren  syrakusanischen  Münzen  im  Schritt, 
später  im  Galopp,  in  jenem  Falle  meist  nach  rechts,  in  diesem  meist  nach 
links;  dieselbe  Richtung  hat  gewöhnlich  der  Kopf  der  Hauplseite. 

Nun  kommt  die  jetzt  als  Damareteion  bezeichnete  Silbermtinze. 

15.  SVR  A KOSÜON  rtlckl.  Weib-  Quadriga  imSchritt;  Nike  die  Pferde 
licher  Kopf  mit  Lorbeerkranz  bekränzend.  Im  Abschnitt  laufender 
in  feinem  Linienkreis;  ringsum  Löwe.  Pk. 

4 Delphine;  Feld  etwas  vertieft. 

S.  Dekadraclimon.  — Vgl.  über  das  Historische  Gesell.  Sic.  I,  416  und  über 
alles  das  Damareteion  Betreffende,  worauf  ich  liier  nicht  weiter  eingehen  kann, 
jetzt  besonders  A.  J.  Evans,  Contributions  etc.  I.  Abschn.  I,  sowie  dessen  Medallions 
p.  IttSff.  Es  sind  von  dieser  Münze  jetzt  nur  neun  Exemplare  bekannt,  welche 
Evans  (Contr.  3.  4)  in  vier  Typen  ordnet  und  folgendermaassen  aufzählt.  Sie  sind: 
I.  Museum  Hunter,  Glasgow.  J.  Berlin  (Samml.  Fox).  3.  Paris  (Cab.  des  Med.  der 
Nationalbibliotliek,  aus  der  Samml.  de  Luyncs).  4.  Paris  (Dupre,  dann  Bompois. 
j.  Holtmann  . 8.  (Früher  de  Luynes,  jetzt  unbekannt).  6.  Dupre,  dann  Bunbur) 

(Cat.  Bunbury  41t).  7.  Wien.  8.  Brit.  Museum.  9.  A.  J.  Evans.  — CBM  153  n.  63 
= CSyr.  I,  10.  ln  Betreff  der  Damareteia  im  Pariser  Cabinet  hat  Blanchet  M. 
Evans  gemeldet,  dass  »the  only  specimen  possessed  by  the  Cabinet  de  France  i? 
that  of  the  De  Luynes  Collection«;  anders  Bompois,  citirt  von  Evans  p.  2 n.  8,  nach 
welchem  »two  specimens  then  existed  in  the  French  Cabinet,  one  De  Luynes,  and 
one  in  the  old  collection*.  Ich  kann  bestätigen,  dass  im  Jahre  1863  im  Pariser 
Cabinet  des  Medailles  zwei  Exemplare  des  Damareteion  zu  sehen  waren,  eines  aus 
dem  älteren  Stamm,  das  andere  als  Theil  der  soeben  an  die  Öffentliche  Sammlung 
gelangten  und  seitdem  gesondert  aufbewahrten  Sammlung  de  Luynes.  Für  die  Ver- 
gangenheit hat  somit  Bompois  allerdings  Recht. 

Unsere  Tafel  II,  2 (Br.  Mus.  4 4,48  gr. 
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Hier  nur  einige  Bemerkungen  Uber  die  Eigentümlichkeiten  dieser  Münze. 
Sie  ist  479  entstanden,  etwa  4 — 5 Jahre  später  als  die  vorige,  mit  der  sie  im 
Avers  so  ähnlich  von  Charakter  ist,  dass  Evans  Contrib.  9 den  Avers  des 
Damareleion  für  eine  Arbeit  desselben  Künstlers  hält,  der  die  vorige  Münze 
schuf.  (Evans  sagt:  PI.  VI,  Fig.  3,  meint  aber  wohl  Fig.  4,  denn  in  Fig.  3 ist  die 
Nike,  von  der  p.  9 spricht,  gar  nicht  vorhanden,  wohl  aber  in  Fig.  4;  und 
strikingly  similar  möchte  ich  den  style  of  the  head  in  beiden  Münzen  auch 
nicht  nennen.)  Der  Revers  des  Damareleion  hat  dagegen  einen  verschiedenen 
Charakter.  Auf  dem  Damareleion  finden  wir  nicht  mehr  9 sondern  K.  Es 
hat  sich  also  dieser  Uebergang  zwischen  485  und  479  in  Syrakus  vollzogen. 
Uebrigens  ist  auch  das  Haar  auf  dem  Dekadrachmon  anders  gebildet  und, 
dem  Ursprung  der  Münze  entsprechend,  bekränzt.  Der  feine  Kreis  um  den 
Kopf  ist  sichtbar.  Den  weiblichen  Kopf  des  Damareleion  bezeichnen  Head, 
Imhoof  und  CBM  (dieser  mit  ?j  als  Nike,  Six  als  Kora,  »die  siegreiche  Stadt- 
göttin«. 

Dekadrachmen  sind  im  Ganzen  selten;  wir  finden  sie  ausser  in  Syrakus 
in  Akragas,  in  Athen  und  bei  Alexander  dem  Grossen. 

Ganz  in  Stil  und  Ausführung  — auch  der  feine  Kreis  um  den  Kopf  fehlt 
nicht  — entspricht  dem  Damareleion  folgendes  Tetradrachmon. 

CBM  153  n.  64,  abgebildet  C Syr.  1, 11 ; ebenso  153  n.  65  und  dazu  gehört 

16.  Derselbe  bekränzte  Ko  pf.  Pk.  SV  RA  in  den  vier  Ecken  eines  Ra- 

des von  vier  Speichen. 

S.  Obol.  CBM  1 53  n.  66  — CSyr.  I,  IS. 

ln  die  Regierungszeit  Gelon’s  gehört  noch  eine  grosse  Zahl  von  anderen 
Münzen,  welche  ihre  Zusammengehörigkeit  durch  den  Charakter  des  weib- 
lichen Kopfes  verrathen ; sie  haben  K wie  das  Damareteion.  Es  sind  Münzen 
von  allen  gangbaren  Sorten,  Tetradrachmen,  Didracbmen,  Drachmen,  Litren 
und  Obole.  Der  Kopf  hat  durch  Linien  angedeutetes  Haar,  das  wie  beim  Da- 
marcteion  hinten  herunterhängt  und  dann  aufgebunden  ist,  so  dass  kurze 
Haarenden  herausstehen;  sie  haben  aber  keinen  Lorbeerkranz,  sondern  ein 
meist  aus  Kügelchen  bestehendes  Haarband.  Bemerkenswerth  ist  die  Unter- 
scheidung des  Werthes:  Tetradrachmon  — Quadriga;  Didrachmon  — Reiter 
mit  einein  losen  Pferd;  Drachme  — Reiter;  Litra  — Polyp;  Obol  — Rad. 

17.  SVRAKOSION  Alterthüm-  Quadriga  im  Schritt,  die  Pferde  von 

licher  weiblicher  Kopf  r.  Nike  bekränzt.  Pk. 

S.  Tetrailrachmen.  CBM  147  n.  10 — 16;  148  n.  17 — 19.  22 — 14;  149  n.23 
—32;  150  n.  33—40;  151  n.  41—45.  CSyr.  I,  4 (=  ob.  12).  6 (=  ob.  42  . 
Ebenso,  jedoch  Kopf  1.  bei  Löbbecke  ZfN  XV,  Taf.  III,  3. 

18.  Ebenso.  Reiter  mit  einem  zweiten  Pferde.  Pk. 

S.  Didrachmen.  CBM  146  n.  5.  6;  148  n.  20 : 1 51  n.  46.  CSyr. I,  5 (=  ob. 20). 

GTyp.  II,  7.  1 1 (ebenso).  — Ein  plattirtes  Didrachmon  int  Br.  Mus.  hat  Reiter  ohne 
zweites  Pferd,  NChr.  III  Ser.  XII  (1892)  p.  2;  PI.  I,  1. 

19.  Ebenso.  j Reiter.  Pk. 

S.  Drachme.  CBM  148  n.  21;  151  n.  47;  CSyr.  1,7  (=  ob.  47). 
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20.  Ebenso. 

S.  Lilra.  CBM  <51.  152  n.  iS  — 54. 


2 V RA  bald  auf  der  Rs.,  bald  auf  der 
Hs.  Polyp. 

CSyr.  I,  8 (=  ob.  53). 


21.  Ebenso.  Pk. 


S.  Obol.  CSyr.  I,  9.  10. 
= ob.  10). 


Vierspeichiges  Rad,  in  den  i inneren 
Feldern  desselben  bisweilen  SVPA. 
CBM  <52  n.  55—62  (61  = ob.  9;  62  mit  SVRA 


Die  zuletzt  beschriebenen  zusammengehörigen  Münzen  geben  Anlass  zu 
einigen  Betrachtungen,  welche  besonders  Evans  in  seinen  Contributions  ent- 
wickelt hat  und  die  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Kulturgeschichte  sind.  Es 
giebt  nämlich  von  diesen  Münzen  sehr  viele  VarielUten,  welche  überdies 
durch  zahlreiche  Exemplare  vertreten  sind,  und  die  meisten  dieser  Münzen 
sind  nachlässig  ausgeführt.  Wie  erklärt  sich  das?  Evans  erinnert  zu  diesem 
Zwecke  passend  an  die  Thatsache,  dass  die  Syrakusaner  nach  der  Schlacht 
bei  Himera  eine  ungeheure  Beute  gemacht  hatten,  welche  sich  durch  die 
grossen  Weihgeschenke,  besonders  durch  den  nach  Delphi  geschickten  golde- 
nen Dreifuss  kund  gab.  Derselbe  betrug  ein  Zehntel  der  Beute,  welche  den 
Deinomeniden  zugefallen  war,  und  Evans  nimmt  mit  Recht  an,  dass  ein  grosser 
Theil  der  neun  Zehntel  zur  Prägung  von  Münzen  verwandt  worden  sei,  was 
dann  die  Folge  haben  musste,  dass  sehr  viele  Mttnzstempel  zu  gleicher  Zeit 
erforderlich  waren.  Dieselben  konnten  mithin  bei  der  gew'iss  beschränkten 
Zahl  der  Stempelschneider  nicht  alle  mit  der  Sorgfalt  gemacht  werden,  die 
unter  gewöhnlichen  Umständen  in  Syrakus  angewandt  w urde,  und  so  erklärt 
sich  durch  die  Massenproduclion  die  geringe  Qualität  des  Geleisteten  (Evans, 
Contrib.  p.  10 — 12). 

AufGelon  folgte  sein  Bruder  Hieron,  dessen  bedeutendster  kriegerischer 
Erfolg  der  Seesieg  Uber  die  Etrusker  im  Jahre  474  war.  Nun  giebt  es  eine 
Anzahl  von  syrakusanischen  Münzen,  besonders  Tetradrachmen,  mit  den  be- 
schriebenen Typen  (weiblicher  Kopf,  Rs.  Gespann),  welche  im  Abschnitt  des 
Revers  ein  fabelhaftes  Seelhier,  eine  sogenannte  Pistrix  (pistris,  n^iaiig,  s. 
unsere  Tafel  III,  7)  haben  und  Head  hat,  wohl  mit  Recht,  hierin  eine  An- 
spielung auf  den  Seesieg  des  Tyrannen  und  der  Syrakusaner  gesehen,  Coin. 
Syr.  p.  10.  11.  Ich  habe  in  meinen  Bemerkungen  zu  Head’s  C.  Syr.  p.  336 
hinzugefugt,  dass  nach  meiner  Ansicht  es  nicht  nölhig  ist,  die  recht  bedeutende 
Reihe  der  Pistrix-Münzen  mit  dem  Tode  Hieron’s  467  oder  der  Vertreibung 
des  Thrasybulos  466  aufhören  zu  lassen,  d.  h.  alle  Pistrix-Münzen  in  die 
Tyrannenzeit  zu  setzen.  Ich  habe  vielmehr  vermuthet,  dass  Pistrix-Münzen 
noch  längere  Zeit  nachher  geprägt  sein  können,  und  dass  die  letzten  von 
Head  abgebildeten,  PI.  II,  12  (13),  welche  das  Gespann  in  einer  erst  später 
vorkommenden  lebhaften  Bewegung  zeigen,  sogar  später  sein  müssen,  und 
ich  freue  mich,  jetzt  zu  sehen,  dass  Evans  Contrib.  p.  24  ebenfalls  die  Ansicht 
ausspricht,  dass  dies  >svmbol  of  sea  power  survived  on  the  issues  of  tbe 
Syracusan  democracy  for  another  two  decades  or  more*.  Ich  hatte  darauf 
hingewiesen,  dass  noch  453  die  Syrakusaner  einen  erfolgreichen  Seezug  nach 
der  etruskischen  Küste  unternommen  haben,  und  es  ist  klar,  dass,  wenn 
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Hieron  selbst  durch  die  Aufschrift  seiner  Münzen  den  Ruhm  des  Sieges  den 
Svrokusnnern  zuschrieb,  diese  ihn  um  so  mehr  nach  der  Vertreibung  der 
Dynastie  und  neuen  Leistungen  zur  See  für  sich  beanspruchen  konnten.  Auch 
eine  kürzlich  gefundene  geloische  Münze  (E\ans,  Contrib.  pl.  VII,  4,  s.  u.)  hat 
die  Pistrix  an  derselben  Stelle,  und  Evans  spricht  p.  24  die  nicht  üble  Ver- 
muthung  aus,  auch  die  Geloer  möchten  474  zu  der  siegreichen  Flotte  ein 
Kontingent  gestellt  haben.  — Die  Münzen  mit  der  Pistrix  sind  Tetradrachmen 
und  Didrachmen.  Es  gehören  zu  dieser  Serie  auch  Drachmen,  Litren  und 
Obole,  aber  auf  diesen  kleineren  Stücken  ist  die  Pistrix  nicht  angebracht; 
Head,  CSyr.  p.  4 4.  Das  künstlerische  Interesse  der  syrakusaniseben  Münzen 
dieser  Zeit  liegt  besonders  in  der  Anordnung  des  Haares  des  weiblichen 
Kopfes,  wofür  ich  auf  Plate  II  von  Head's  Coinage,  sowie  auf  unsere  Tafel  III 
verweise.  Anfangs,  n.  1 — 5 bei  Head,  ist  das  Haar  ähnlich  geordnet,  wie  bei 
dem  Kopfe  auf  dem  Damareteion,  dann  hört  das  Hervorstchen  der  Uaarspitzen 
auf;  7 — 10  sind  die  Haare  in  verschiedener  Weise  stets  schön  gebunden;  1 1 
hat  wieder  aus  der  Binde  hinten  hervorstehendes  Haar;  12  und  13  haben  die 
Haare  auf  dem  Scheitel  zusammengebunden,  wie  in  späterer  Zeit  auf  Pl.  V,  5; 
CBM  159  n.  103  nennt  es  Korymbos.  — Bis  n.  10  inclusive  haben  die  In- 
schriften noch  R,  11.  12.  13  haben  P;  so  zeigt  sieh  auch  der  Revers  von  12 
als  etwas  später  als  1 — 10,  in  l'ebereinstimmung  mit  der  Haartracht  des 
Kopfes  auf  der  Hauptseite. 

Die  Münzen  uiit  der  Pistrix  und  die  sich  an  sie  anschliessenden  kleineren 
Stücke  sind  verzeichnet  vom  CBM  t 54 — I 59  n.  67 — 1 06,  und  zwar  kommen  zuerst: 
Tetradrachmen  mit  dom  Haar  wie  beim  Damareteion  07 — 74,  wo  71  = CSyr.  II,  I 
ist,  73  = II,  J;  Didrachmen,  Haar  ähnlich,  3 Locken  am  Ohr,  75  (=  CSyr.  II,  3) 
76;  Litren  77  (=CSyr.  II,  4)  78;  Obol  79  (=CSyr.  II,  5);  76 — 79  ohne  Pistrix. 
— Dann  weiter  im  CBM  andere  Münzen  dieser  Zeit:  Tetradrachmen  80 — t 05,  und 
zwar  80  = CSyr.  II,  6 with  hair  waved  in  front  and  bound  with  cord  once  round 
the  head  and  twice  round  the  back  hair;  81 — 84  (84  = CSyr.  II,  7)  with  hair 
waved  in  front  bound  with  cord  and  in  rolls  behind;  85  — 87  ähnlich  nebst  Tour 
loose  tresses  hanging  over  the  cbeek;  88 — 90  hair  eought  up  by  diadern  in  front 
and  rolled  behind;  (90  = CSyr.  II,  8,;  9i  — 93  hair  waved,  in  a bunch  behind 
and  bound  with  String  of  beads  (93  = CSyr.  II,  9);  94.  95  hair  waved  and  bound 
with  cord  passing  three  times  round  the  head  and  twice  round  back  hair(94  =CSyr. 
II,  10);  96  hair  waved  over  the  whole  head  and  bound  with  crossed  diadern,  the 
ends  of  which  hang  down  behind  the  neck;  97.  98  hair  waved  in  front  and  bound 
with  string  of  beads;  99  ähnlich,  hair  bound  with  plain  cord.  Alle  diese  haben  R, 
100 — 102  P;  die  dann  folgenden  103 — 106,  die  P haben  und  den  n.  11=13  in 
CSyr.  entsprechen,  spare  ich  für  die  nächste  Periode  auf.  In  CAnc.  giebt  Head 
17,  34.  35  nur  diese  letzteren  <1.  12,  welche  die  abweichendsten,  aber  nicht  die 
schönsten  der  ganzen  Serie  sind.  Von  den  von  Evans  Contrib.  aus  dem  Villabate- 
fund  publicirten  sind  Pl.  VII,  I mit  CSyr.  II,  2 zu  vergleichen,  VII,  2 mit  CSyr.  II,  9 
Evans,  p.  17),  aber  identisch  sind  sie  nicht.  Unsere  Tafel  III,  5 — 18  ist  unten 
beschrieben. 

ZANKLE-MESSANA. 

Vgl.  Babeion,  Etudes  sur  les  monnaies  primitives  d'Asie  mineure.  HX  1894 
p.  278 — 288,  sowie  besonders  die  unten  citirte  Abhandlung  von  Evans. 
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Diese  Stadt  bietet  höchst  interessante  numismatische  Probleme.  Zankle. 
bereits  von  Hippokrates  von  Gela  unterjocht  (Herod.  7,  154)  wurde  493  von 
Samiern  und  Milesiern  genommen,  welche  dann  Anaxilas  von  Khegion  ver- 
trieb. Ihre  Mtlnzen  erfahren  in  dieser  Zeit  eine  dreifache  Aenderung : im 
MUnzfusse,  in  den  Typen,  in  der  Benennung  der  Einwohner.  1.  Statt  des  so- 
genannten äginäischen  Fusses  tritt  der  euböisch-allische  ein.  2.  Statt  Delphin 
und  Muschel  kommen  auf  die  Münzen  zuerst:  Löwenkopf  von  vorn,  R.  Kalbs- 
kopf  1.,  dann : Hase  auf  der  einen  Seite,  Maulthiergespann  auf  der  anderen. 
3.  Die  Einwohner  werden  als  Messenier  bezeichnet.  Die  dritte  und  zum  Theil 
die  zweite  Aenderung  ist  uns  von  den  Alten  berichtet  worden.  In  Betreff 
der  Aenderung  des  Namens  der  Einwohner  liegen  die  Nachrichten  bei  Thuk. 
6,  4 und  Herod.  7,  184  vor;  vgl.  Gesrh.  Sic.  I,  412.  Darnach  ist  der  Münzen 

wegen  die  Angabe  des  Thukydides:  JJva^i/.ag  rrjv  fi61.iv olxiaag 

Mtaaijv^v  unb  rijg  iav tov  tg  äqxaiov  /catQtdog  ävtuivöuuatv  nicht  so  zu 
verstehen,  als  ob  Zankle  erst,  als  Anaxilas  von  Rhegion  es  den  Samiern  ab- 
nahm, Messene  genannt  worden  wäre;  es  wurde  so  genannt,  sobald  die  Sander 
sich  desselben  auf  Antrieb  des  Anaxilas  bemächtigt  hatten.  Auch  Rhegion 
hat  damals  die  samischen  Typen  angenommen  und  ist  doch  nie  von  Samiern 
beherrscht  worden.  Man  hat  es  auffallend  gefunden,  dass  Leute,  die  nicht 
als  Herren  einer  ihnen  ursprünglich  fremden  Stadt  bezeichnet  sind,  ihr  Typen 
oder  Namen  geben,  aber  in  Betreff  Rhegions  ist  es  für  die  Typen  eine  That- 
sache,  und  kann  also  auch  bei  Zankle  für  den  Namen  gelten.  Wir  werden 
uns  die  Sache  so  zu  denken  haben.  Anaxilas  nahm  die  Samier  in  Rhegion 
auf  und  sie  wurden  dort  so  mächtig,  dass  sie  sogar  die  Prägung  der  Stadl 
beeinflussten.  Er  wurde  dann  die  lästigen  Mitbürger  los,  indem  er  sie  nach 
Zankle  schickte,  wo  sie  den  Dank  dafür,  dass  er  ihnen  die  schöne  Stadt  ver- 
schafft, dadurch  abstatteten,  dass  sie  sich  als  Gemeinde  Messenier  nannten, 
übrigens  aber  ihre  Münztvpen,  die  sie  bereits  in  Rhegion  eingeführt  hatten, 
nunmehr  auch  in  Zankle  einftthrten.  Als  Anaxilas  sie  auch  aus  Messana  ver- 
jagt hatte,  etwa  491,  führte  er  nach  einiger  Zeit  daselbst  die  neuen  Typen 
des  Hasen  und  des  Maulthiergespannes  ein,  welche  beibehalten  wurden,  auch 
als  er  todt  und  seine  Familie  vertrieben  war.  — Nun  verwickelt  sieh  aber 
die  Münzgeschichte  von  Zankle-Messana  noch  durch  Münzen,  welche  die  In- 
schrift: »der  Zankläer«  haben,  und  doch,  wie  es  scheint,  nicht  aus  der  Zeit 
vor  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Samier  sein  können.  Wie  haben  wir 
das  zu  erklären  ? Ich  bespreche  zuerst  die  Münzen  mit  den  samischen  Typen 
und  den  von  Anaxilas  eingeführten,  und  dann  die  mit  dem  Namen  der  Zankläer. 
aus  Gründen,  die  alsdann  angegeben  werden  sollen. 


Münzen  mit  samischen  Typen. 

22.  Löwen  köpf  von  vorn.  Pk.  MESSENION  Kalbskopf  1.  I’k. 

✓ 

S.  Tetradrachmen.  CUM  100  n.  10  (Abb.j.  HN  1 3 -i  Fig.  83. 

Unsere  Tafel  I,  14  (Imh.)  I7,59gr. 
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23.  Löwenkopf  v.  vorn.  MES  in  einem  von  Punkten  um- 

gebenen vertieften  Kreise. 

S.  Kleine  Münze  von  Hgrs  (=  0,9  gr).  CBM  100  n.  9 fAbb.p 
Münzen  des  Anaxilas. 

24.  ME22ENION  Laufender  Biga  von  Maulthieren,  (apene) 

linse  r.  Pk.  gelenkt  von  einem  kauernden  Mann 

r.,  im  Abschnitt  Oelblatt.  Pk. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  100  n.  II  — 15. 

24*.  Ebenso. 

S.  Didrachmon. 

Unsere  Tafel  I,  17  Imh.)  8,i8gr. 

25.  Ebenso,  Uber  dem  Hasen  A.  Ebenso,  mit  Nike,  die  Pferde  bekrän- 

zend. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  1 00  n.  16  fAbb.j. 

26.  Ebenso, jedoch  MESSANION.  Ebenso,  mit  Nike. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  101  n.  17 — 19  19  mit  B unter  dem  Hasen). 

27.  Ebenso,  jedoch  der  Hase  in  Oel-  Ebenso. 

kränz. 

S.  Drachme.  CBM  101  n.  20.  21. 

28.  Hase  r.  Pk.  MES  rückläufig  in  Pk. 

S.  Kleine  Münze  von  13,"  — I0,igrs  0,8  — 0.6gr/.  CBM  101  n.  22.  23. 

29.  Hase  r.  Pk.  MES  rückläufig  in  Oelkranz. 

S.  Kleine  Münze  von  I 1,9  grs  '=  0,7  gr).  CBM  10  1 n.  24. 

Nun  geht  die  Prägung  mit  denselben  Typen  weiter;  jedoch  hat  das  Sigma 
jetzt  die  gewöhnliche  Form  X.  CBM  101  setzt  diese  Münzen  in  die  Period  of 
Transition  after  B.  C.  476.  Wir  werden  statt  476  das  Ende  der  Tyrannenzeit 
setzen,  also  etwa  401 . Deshalb  werden  wir  die  Münzen  mit  2 in  der  nächsten 
Periode  besprechen,  unter  der  wahrscheinlichen  Voraussetzung,  dass  die 
Kepublik  diese  Veriinderung  der  Schrift  eingeführt  hat. 

Ich  gebe  jetzt  einige  Erläuterungen. 

Dass  die  Typen,  welche  oben  als  samische  bezeichnet  wurden,  als  solche 
zu  betrachten  sind,  ist  klar.  Freilich  haben  sie  in  Samos  selbst  ein  etwas 
anderes  Aussehen.  Es  ist  z.  B.  in  Samos  das  Bild  der  Vorderseite  offenbar 
ein  abgezogenes  Löwenkopffell,  wahrend  man  das  von  Messana  für  den  Löwen- 
kopf selbst  halten  kann.  Vgl.  Gardner,  Samos  and  Samian  Coins.  Lond.  1 882, 
Tafel  I — III,  sowie  HN  515 — 518  und  CBM  Ionia  PI.  XXXIV — XXXVI.  Ganz 
entsprechend  den  raessenischen  Münzen  mit  Löwen-  und  Kalbskopf  sind  aber 
die  gleichzeitigen  von  Rhegion,  HN  92,  wobei  es  merkwürdig  ist,  dass  einige 
derselben,  Drachmen  und  Obole,  noch  nach  dem  sogenannten  ügintiischen 
Fusse,  d.  h.  mit  Dritlelung  des  euböischen  Tetradrachmon  geprägt  sind 
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(HN  ebendas.'.  Es  hat  sich  also  in  Rhegion  erst  während  diese  Typen  ein- 
geftlhrt  wurden,  die  Annahme  des  attischen  Tetradrachmon  mit  seiner  Ein- 
theilung  vollzogen. 

Dass  der  Einfluss  von  Samos  auf  die  Verhältnisse  von  Zankle  bedeutend 
war,  zeigen  noch  andere,  inschriftlose,  aber  durchaus  an  Samos  erinnernde 
Münzen,  von  denen  Exemplare  in  der  Nähe  von  Messana  gefunden  sind. 

30.  Löwenkopffell  auf  einem  Prora  eines  Schiffes. 

runden  Schilde. 

S.  Attisches  Tetradrachmon.  Gardner,  Samos  PI.  I,  < 7. 

30*.  Ebenso. 

S.  Kleine  Münze.  G.  Samos  I,  <8. 

Vgl.  HN  134  und  besonders  v.  Sallet,  ZfN  111,  135,  sowie  Gardner,  Samos 
p.  37.  38.  Die  Prora  kommt  schon  damals  auf  Münzen  der  Samier  vor,  die 
ja  grosse  Seefahrer  waren  (G.,  Samos  I,  1b),  und  sie  ist  später  dort  ein  sehr 
gebräuchliches  MUnzbild.  Diese  Münzen  würden  wir  wegen  des  Löwenkopf- 
felles für  samische  zu  halten  haben,  aber  sie  können  es  wiegen  des  damals  in 
Samos  nicht  gebräuchlichen  attischen  Fusses  nicht  sein.  Zusammen  mit  ihnen 
sind  gefunden  worden:  Münzen  von  Rhegion  und  Messana  mit  samischen 
Typen,  alte  Münzen  von  Akanthos  und  alte  athenische  Tetradrachmen.  Des- 
halb hat  Sallet  vermuthet,  sie  möchten  in  Samos  für  die  Auswanderer  geprägt 
sein,  die  dann  über  Akanthos  und  Athen  nach  Westen  gefahren  wären.  Nach 
Babeion,  Etudes  p.  281  sind  sie  von  den  samischen  Colonisten  nach  ihrer  An- 
kunft in  Sicilien  geprägt.  Anepigraphe  Münzen  mit  mufle  de  lion  und  töte 
de  taureau  von  12,83  gr  in  demselben  Funde  sind  wegen  des  samischen  Ge- 
wichtes in  Samos  geprägt  und  zwar  >A  l'usage  des  colons  qui  a Haien t prendrc 
la  mer«.  Bah.  p.  280. 

Die  Typen  des  Hasen  und  des  Maullhiergespannes  stammen  von  Anaxilas 
her,  der  sie  auch  in  Rhegion  einführte.  Ueber  ihre  Bedeutung  sagt  Pollux  5,75: 
JjtvaiO.ag  b ‘Pnylvog  oüor/g,  tbg  JjQioroTehjg  if  rtaiv , Tijs  Sixtkiag  retjg 
uybvov  KayCov,  b di  tlaayayiiiv  te  xai  O-giipag,  ofiov  de  xai  ’OXvfi/tia  vix r- 
oag  änijVfi,  rtj>  vouiofiun  rüv  Pijylvwv  Ivttvnutuev  attrjvijv  y.ai  l.aytbv.  Der 
hier  angegebene  Grund  für  die  Prägung  des  Maulthiergespannes  ist  vollkom- 
men begreiflich;  in  Syrakus  verfuhr  man  ähnlich;  was  aber  deu  Hasen  anbe- 
triffl.  so  will  der  angegebene  Grund  manchen  nicht  eiuleuchten.  Head  HX 93 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  Messana,  wie  wir  sehen  werden,  Pan  hoch 
gehalten  wurde.  Dem  Pan  war  aber  der  Hase  werlh.  S.  uns.  Tafel  IV,  lö. 
Doch  w ird  eher  Pan  der  Hasen  wegen  abgebildet  sein. 

Ein  Problem  zu  lösen  giebt  folgende  Münze  auf: 

31.  Nackter  Gott  r.  stehend,  den  DANKAAION  DelphinundMuscbel 

Blitz  schwingend,  die  I..  über 

einen  Altar  ausstreckend. 

S.  Tetradrachmon.  Die  Münze  ist  nur  in  einem  Exemplar  erhallen ; sie  kam 
in  den  Besitz  des  verstorbenen  Barons  L.  von  Hirsch  in  Paris  und  wurde  veröffent- 
licht 1 883  im  NChron.  pl.  IX,  ?;  dann  von  Head  HN  133  Fig.  8t,  und  von  Evans 
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Coolrib.  II,  pl.  VIII,  7 ; wir  geben  sie  wieder  auf  unserer  Tafel  1, 13.  Gew.  1 7,04  gr. 
Sie  isl  jetzt  ausführlich  besprochen  worden  von  Evans  Conlrib.  II,  p.  109 — 117 
unter  dem  Titel:  Numismalic  evideuce  of  a lemporary  restoralion  of  Zancle. 

Da  seit  etwa  493  an  die  Stelle  der  Zankliier  die  Messeuier  getreten 
waren,  so  würde  diese  Münze  zunächst  entschieden  vor  493  zu  setzen  sein. 
Das  scheint  aber  den  Kennern  wegen  der  Darstellung  des  Körpers  des  schleu- 
dernden Gottes  nicht  möglich,  lim  493  war,  wie  man  annimmt,  die  Kunst 
noch  nicht  so  weit  vorgerückt.  Man  müsste  an  die  Zeit  um  460  oder  450 
denken,  wenn  nicht  an  eine  noch  etwas  spätere.  Nun  wissen  wir  freilich  aus 
der  historischen  Ueberlieferung  nichts  davon,  dass,  unchdem  einmal  Zankle 
Messana  geworden  war,  jemals  der  alte  Name  wiederhergestellt  worden 
wäre.  Indess  ist  die  l'eberlieferung  so  lückenhaft,  dass  dies  doch  der  Fall 
gewesen  sein  kann,  und  wir  wissen  ja  z.  B.  auch  von  dem  Bündnisse  der  Stadt 
mit  Kroton,  von  dem  eine  andere  Münze  (s.  o.  S.  563)  Zeugniss  ablegt,  nichts 
durch  die  Schriftsteller.  So  können  wir  mit  Evans  annehraen,  dass  um  die 
Mitte  des  5.  Jabrhundei ts  in  Messana  eine  Umwälzung  Statt  fand,  bei  der 
für  kurze  Zeit  der  Einwohnername  wieder  Zanklaioi  wurde.  Evans  hat  mit 
Becht  darauf  hingewiesen,  dass  die  Haltung  des  Gottes  derjenigen  des  Posei- 
don auf  Münzen  von  Poseidonia  und  des  Apoll  auf  Münzen  von  Kaulonia  ent- 
spricht, und  dass  auf  der  von  Kaulonia  (von  ihm  abgebildel  Pl.  VIII,  8)  sich 
ein  ganz  ähnlicher  Altar  vor  dem  Gotte  findet.  Er  schliesst  daraus  auf  Gleich- 
zeitigkeit der  beiden  Münzen  und  setzt  sie  zwischen  460  und  450.  Ich  füge 
zu  dem  von  Evans  Gesagten  noch  Einiges  hinzu,  was  eine  neue  Lösung  der 
Frage  begründen  dürfte.  1.  Das  Schema  der  Gestalt  ist  auf  Münzen  sehr 
häufig,  besonders  auf  italischen,  nicht  auf  sicilischen.  In  Gardner  s Types 
finden  wir  es:  in  Kaulonia  I,  I und  I,  13;  in  Poseidonia  I,  2;  I,  14.  15;  bei 
Head  HN  p.  67  Fig.  43.  44;  G Types  V,  5;  in  Sybaris  XVI,  17.  — Ausserhalb 
Italiens:  in  Haliartos  VII,  2;  in  Elis  Curtius  Ges.  Abh.  2,  480;  Münze  des 
Demetrios  Poliorketes  XII,  3;  ebenso  steht  der  Schleuderer  in  Aspeudos  X,  I 0 
und  der  Dreifussräuber  Herakles  auf  Münzen  von  Theben  III,  47.  Der  den 
Hammer  schwingende  Hephaistos  in  Lipara  CBM  263  n.  79  ist  das  einzige 
Beispiel  dieses  Schemas  auf  einer  Sicilien  wenigstens  nahen  Münze.  Auf- 
fallend ist  aber  die  Aehnlichkeit  mit  der  Darstellung  des  Zeus  von  Ithome  auf 
der  Münze  von  Messene  G Types  XII,  47,  der  wie  eine  Copie  unserer  Figur 
aussieht.  Diese  Aehnlichkeit  Hesse  sich  nun  in  folgender  Weise  erklären. 
Das  alle  Bild  in  Ithome,  das  die  spätere  Münze  (GTyp.  XII,  47)  darstelll,  hatte 
dieses  Schema,  und  als  Anaxilas  Zankle  bekam,  setzte  er  auf  einige  seiner 
Münzen  seinen  heimischen  Gott;  er  liess  aber  als  Concession  an  die  Zankläer 
den  Namen  Zanklaioi  darauf.  Da  Anaxilas  längere  Zeit,  bis  476,  regiert  hat, 
gewinnen  wir  so  die  Möglichkeit,  unsere  Münze  etwas  später  als  493  zu  setzeu, 
und  haben  nicht  nölhig,  wegen  der  Inschrift  Dankluion  eine  Itückkehr  zu  einer 
bereits  seit  längerer  Zeit  unterbrochenen  Gewohnheit  der  Benennung  der 
Einwohner  anzunehmen,  und  eine  sonst  nicht  überlieferte  Umwälzung  in 
Messana  vorauszusetzen.  Ich  suche  nunmehr  die  gesamnite  Frage  der  Münz- 
geschichte  von  Zankle-Messana  in  dieser  Zeit  mit  Rücksicht  auf  Typen  und 
Inschriften  in  folgender  Weise  zu  lösen:  4)  die  Samier  nehmen  Zankle  und 

Holm,  Gesch.  Sicilien».  UL  37 
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prügen  die  Münzen  mit  samischen  Typen  und  der  Inschrift  Messenion;  2)  Anaxi- 
las  vertreibt  die  Samier  und  prägt  die  Münzen  mit  Hase  und  Maulthier  und 
der  Inschrift  Messenion,  dann  Messanion,  daneben  aber  auch  Münzen  mit  dem 
schleudernden  Gott  und  der  Inschrift  Danklaion,  wodurch  er  einerseits,  durch 
die  Darstellung  des  Gottes  von  Ithome,  seinen  messenisehen  Ursprung  hervor- 
hebt, andererseits  aber,  durch  die  zankläischen  Typen  und  die  zankläiscbe 
Inschrift  der  Rückseite,  den  alten  Zankläern  eine  kleine  Genugtuung  giebt. 
die  ja  auch  nicht  von  ihm,  sondern  vielmehr  von  den  Samiern  schlecht  be- 
handelt worden  waren,  und  die  er  jetzt  wohl,  so  weit  es  möglich  war,  ver- 
söhnen wollte.  — 2.  Das  Schema  ist  ein  weit  verbreitetes;  man  findet  es  u.  A. 
in  einer  Bronzestatuette  aus  Dodona,  die  man  in’s  6.  Jahrhundert  setzt  (Rayet, 
Etudes  d’Archeol.  p.  257),  und  es  geht  überhaupt  durch  die  ganze  griechische 
Sculplur.  Sittl,  Arch.  532  leitet  es  mit  Recht  aus  Aegypten  her.  Ich  kann 
diesen  Gegenstand,  über  den  sich  noch  Manches  sagen  liesse,  hier  nicht  weiter 
ausführen.  Die  Vergleichung  mit  der  Statuette  von  Dodona  konnte  übrigens 
auf  die  Vermuthung  bringen,  dass  unsere  Figur  Beinschienen  trägt. 

Aus  derselben  Zeit  ist  auch  die  kleine  Münze: 

32.  Delphin  1.  Pk.  I DAN  in  Pk. 

S.  Evans,  Contrib.  II  PI. VIII,  6 und  p.  Hl.  Gew.  0,78 gr. 

KATANE. 

Vgl.  A.  Holm,  Das  alte  Catania,  Lübeck  <873.  4.,  wo  auf  S.  41  — iti  die  Münzen 
besprochen  sind. 

katane  wird  in  der  Tyrannenzeil  erst  476  erwähnt,  bei  Gelegenheit  der 
Austreibung  seiner  Einwohner  durch  Hieron  (Gesch.  Sic.  I.  419).  Diese  Aus- 
treibung beweist  jedoch,  dass  die  Stadt  bereits  Hieron  unterworfen  war;  es 
wird  also  auch  Gelon  wohl  schon  Herr  von  katane  gewesen  sein.  Die  ältesten 
Münzen,  die  indess  auch  nach  461  fallen  konnten,  sind  folgende: 

33.  Stier  mit  bärtigem  Menschen-  KATANE,  KATANAI03C,  KATA- 

ge  sicht  r.,  darüber  verschie-  NA  ION  Schreitende  Nike  mit 

dene  Beizeichen:  Nike,  Silen,  Binde  oder  kranz  in  den  Händen  I. 

Vogel,  Zweig;  darunter  Fisch 

oder  Pistrix. 

S.  Tetradrachmon  CBM  4 1 . 42  n.  1 — 7 (Abb.  1.3.  6).  HN  t t 4 Fig.  7 1 (=  ob.  3 ; 
GTypes  II,  39.  19  (=  ob.  3). 

Unsere  Tafel  II,  4 (Gotha)  1 8,  a 5 gr  (über  dem  Stier  eilender  Silen). 

Der  Stier  ist  der  Flussgott  Amenanos;  die  Nike,  welche  die  Stadt  katane 
vertritt  (deshalb  Beischrift  Katane),  ehrt  den  Flussgott.  HN  114  sagt:  >ln 
style  these  tetradraehms  are  decidedly  in  advance  of  the  comtemporary  coins 
of  most  other  Sicilian  cities.«  Der  eilende  Silen  über  dem  Stier  erinnert  an 
ein  bekanntes  Bild  aus  Tiryns.  Offenbar  war  dies  Schema  beliebt  und  wurde 
deshalb  hier  verwandt,  freilich  zum  Theil  ohne  Sinn;  denn  in  Tiryns  fangt 
der  Silen  den  laufenden  Stier  und  eilt  deshalb  selbst;  hier  hat  er  bei  dem 
ruhig  stehenden  Stier  keine  Eile  nOthig.  Der  Silen  an  sich  passt  allerdings 
für  Katane,  denn  sein  Kopf  tritt  als  Hauptbild  der  nächsten  Münzen  auf.  Dies 
sind  kleinere  Silbermünzen  derselben  Zeit: 
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34.  Kopf  des  Silen  r.  oder  1.  Pk.  KATANE  Blitz  mit  gebogenen  Flö- 

geln. Pk. 

S.  Verschiedene  Grössen  CBM  42  n.  8 — 1 1 (von  12,7grs — 4,2grs).  — Wenn 
4 2 n.  4 unter  dem  Stier  eine  Pislrix  hat,  so  ist  zu  bemerken,  dass  dieselbe  dann 
nicht  den  Sinn  haben  könnte,  wie  in  Syrakus  (s.  o.  S.  572),  sobald  nämlich  diese 
Münze  wirklich  vor  476  fiele.  Denn  erst  474  war  der  Seesieg  bei  Kyme.  Eine 
gewisse  Aehnlichkeit  hat  mit  der  Pistrix  bisweilen  eine  grosse  Garnele,  welche  auf 
den  Münzen  von  Katane  viel  vorkommt,  weil  sie  sich  im  Meere  bei  Catania  häufig 
findet  und  sehr  wohlschmeckend  ist  (jetzt  Gambero  imperiale  genannt). 

Der  Zeit,  da  Katane  Aitna  biess,  gehören  Münzen  an,  von  denen  früher 
nur  die  kleinen  Stücke  bekannt  waren,  die  wir  unter  n.  36 — 38  beschreiben 
werden,  .letzt  ist  aber  folgende  prächtige  Münze  bekannt  geworden: 

35.  AITNAION  Kopf  des  kahlen  Zeus  r.  thronend,  einen  geflügelten 
mit  Epheu  bekränzten  bärtigen  Blitz  haltend,  vor  ihm  eine  Tanne 
Silen  r.  Darunter  ein  Käfer.  auf  deren  Spitze  ein  Adler  sitzt. 

S.  Tetradrachmon.  N Chr.  1883  p.  7 1 PI.  IX,  t.  HN  114  Fig.  72.  Unicum. 
Diese  Münze  kam  mit  der  Münze  von  Zankle  (oben  n.  31),  ebenfalls  einem  Unicum, 
und  einer  höchst  seltenen  Münze  von  Gela  Junten  n.  59)  in  den  Besitz  des  Barons 
L.  von  Hirsch. 

Unsere  Tafel  II,  6. 

Die  scarabaei  des  Aetna  waren  durch  ihre  Grösse  berühmt,  Schol.  Ar. 
Pac.  73,  citirt  Gesch.  Sic.  1,  346.  Der  sitzende  Zeus  ist  der  Zeus  Aitnaios ; wir 
haben  hier  wahrscheinlich  eine  Darstellung  des  Cultusbildes,  das  sich  in  Ka- 
tane-Aiina  befand.  Der  Aetna  war  nach  Diod.  14,  42  (cit.  Gesch.  Sic.  I,  337) 
yiuov  noAvreXovs  l/.ärt)S  rt  xal  zrsvxijg.  Vgl.  Pind.  Pyth.  1.  53. 

Diese  Münze  ist  eins  der  werthvollsten  Denkmäler  der  griechischen 
Kunstgeschichte,  da  sie  zeigt,  was  die  vom  Staate  beauftragte  Kunst  um 
470  v.  Chr.,  unter  dem  prachtliebendsten  Fürsten  des  griechischen  Westens 
zu  leisten  vermochte.  Sie  stellt  offenbar  ein  Kunstwerk  dar,  auf  das  Hieron 
besonders  stolz  war.  Thronende  Figuren,  in  Unteritalien  nicht  selten,  kom- 
men sonst  in  Sicilien  wenig  auf  Münzen  vor.  Auch  hier  ist  somit  wieder 
italischer  Einfluss  zu  sehen.  In  dieselbe  Zeit  (473  setzt  die  ähnliche  thro- 
nende Figur  auf  tarentinischen  Münzen  Evans,  Horsemen  PI.  I,  7. 

Schon  lange  bekannt  war: 

36.  Kopf  des  Silen.  Pk.  AITNAI  Geflügelter  Blitz. 

S.  Litra  oder  Obol.  CBM  43  n.  12 — 16  (Abb.  I i).  11N  115. 

Nur  durch  ein  Citat  ist  bekannt: 

37.  Garnele.  AITN  Bad. 

S.  Sammlung  Pennisi,  nach  Fraccia,  Giorn.  di  Sic.  15.  Sept.  1865.  Mein 
Vcrz.  42,  6. 

Vielleicht  gehört  hierher: 

38.  Weiblicher  Kopf.  A Blitz. 

S.  Mionnet  Supplcm.  Sicile  II.  Mein  Verz.  42,  7. 

38*.  Ueber  eine  Bronzemünze:  Jugendlicher  Kopf,  1.  Rs.  AITN  Blitz 
s.  mein  Verzeichn.  S.  44  n.  24.  Sie  scheint  später  zu  sein  als  461.  Aber 

37* 
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dann  fragt  sich:  Hat  Katane  später  noch  mit  dem  Namen  Aitna  geprägt  oder 
prägte  das  neue  Aitna  (Inessa)  mit  denselben  Typen  wie  Aitna-Katane  ? Es 
ist  wieder  ein  Problem,  ähnlich  dem,  welches  die  Münze  n.  31  aufgab. 

Sobald  Katane  wieder  den  alten  Namen  und  die  alten  Einwohner  hatte, 
seit  461  v.  Chr.,  nahm  es  für.  das  grosse  Silber  neue  Typen  an,  von  denen  in 
der  folgenden  Periode  die  Rede  sein  wird. 

An  Katane  sehliessen  wir  das  stammverwandte 

NAXOS. 

Es  hatte  unter  Hippokrates  von  Gela  gestanden,  Herod.  7,  154;  von  ihm 
hat  offenbar  Gelon  es  übernommen.  470  hat  nach  Diod.  11,  49  Hieron  die 
Naxier  ebenso  wie  die  Katanäer  ausgetrieben  und  sic  nach  Leontinoi  gesetzt. 
In  Katane  hat  er  Dorier  angesiedelt;  was  er  mit  Naxos  that,  ist  nicht  über- 
liefert. Vielleicht  liess  er  es  leer  stehen.  Jedenfalls  hat  Naxos  von  476 — 461 
nicht  geprägt;  aber  vielleicht  vor  476,  obschon  Head  HN  140  die  alsbald  zu 
verzeichnenden  naxischen  Münzen  zwischen  461  und  415  setzt.  Von  diesen 
Münzen  lassen  sich  die  ältesten  wegen  des  Bakchoskopfes  mit  den  Münzen 
von  Katane-Aitna  zusammenslellen ; es  hindert  also  nichts,  sie  vor  461  zu 
setzen,  und  dann  vielleicht  auch  vor  476.  Sie  sind  attische  Tetradrachmen, 
fallen  also  nach  490.  Dafür,  dass  sie  vor  476  fallen,  dürfte  auch  der  Um- 
stand sprechen,  dass  sie  statt  E noch  X haben. 

39.  Bärtiger  Kopf  des  Dionysos  ! NAXION  Nackter  bärtiger  Silen 

mit  Krobylos  und  Epheu,  r.  Pk.  ! auf  dem  Boden  hockend,  von  v.,  die 

L.  auf  den  Boden  stützend,  in  der  R. 

' Becher. 

S.  Tetradrachraon.  CBM  118  n.  7.  8.  HN  140  Fig.  86,  GTypes  II,  SO  und  22. 

Unsere  Tafel  II,  9 (Imh.)  1 7, 1 6 gr. 

Furtwängler,  Meisterwerke  u.  s.  w.  S.  686  sieht  in  dem  hockenden  Silen 
»ein  vorzügliches  Beispiel  jener  dem  Dornauszieher  verwandten  Auffassung«, 
und  den  Dornauszicher  schreibt  er  dem  Pythagoras  zu.  Auch  hier  sind  Aehn- 
lichkeiten  mehr  in  Unteritalien  als  in  Sicilien  zu  finden.  Herakles  im  Kampfe 
mit  den  Schlangen  wird  dort  in  etwas  späterer  Zeit  ähnlich  sitzend  darge- 
stellt, und  es  konnten  die  älteren  Darstellungen  eines  Mannes  in  der  be- 
kannten »half  kneeling  pose«,  wie  auf  der  tarentinischen  Münze  bei  Evans 
Horsemen  PI.  I,  2,  wohl  Veranlassung  geben,  unsern  Silen  zu  schaffen.  — Der 
Becher  ist  der  dem  Dionysos  eigene  zweihenklige  Kantharos. 

40.  Aehnlicher  Kop f.  Pk.  Ebenso. 

S.  Drachme.  CBM  IIS  n.  9 (Abb.),  119  n.  10.  II. 

41.  Aehnlicher  Kopf.  Pk.  Traube. 

S.  I 1,7— 10,0  grs.  CBM  II  9 n.  IS— 17. 

LEONTINOI. 

Leontinoi  war  schon  von  Hippokrates  abhängig;  Herod.  7,  154.  Die  enge 
Verbindung  der  Stadt  mit  dem  Nachfolger  des  Hippokrates,  Gelon,  zeigen  die 
sogleich  zu  besprechenden  Münzen.  Da  476  Hieron  die  Naxier  und  Katanäer 
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eic:  rovg  ^/eovrivnve  verpflanzte,  ist  Leontinoi  auch  unter  ihm  begünstigt  ge- 
wesen; Diod.  I 4,  40.  — 464  ward  es  frei. 

Die  ältesten,  der  Tyrannenzeit  angehörenden  Münzen  der  Leontiner  sind 
attische  Tetradrachmen  mit  drei  verschiedenen  Typen:  Löwenkopf;  weib- 
licher Kopf;  Apoliokopf.  Von  diesen  drei  Typen  schliesst  sich  an  den  ersten 
eine  reiche  Prägung  kleinerer  Münzen  an. 

I.  42.  AEOATIAOA  rückläufig  I Quadriga,  meist  im  Schritt,  r.,  die 

um  einen  Löwenkopf  r.,  rings-  Pferde  von  Nike  bekränzt.  Pk. 
um  vier  Getreidekörner. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  86  n.  4 — 8.  4 hat  die  Pferde  im  Galopp,  gehört  also 
an  das  Ende  der  Reihe,  i hat  die  Inschrift  nicht  auf  der  lls.,  sondern  im  Abschnitt 
der  Rs.  — CAnc.  9,  28  = Cat.  Bunbury  338. 

Hieran  schliessen  sieb : 

43.  Ebenso.  | Reiterin]  Schritt  r.  Pk. 

S.  Didrachmon.  CBM  87  n.  12. 

44.  Ebenso.  | Reiter  im  Galopp  r.  Pk. 

S.  Didrachmon.  CBM  87  n.  4 3,  88  n.  I 4.  4 5. 

Unsere  Tafel  II,  8 (Imh.)  8,l7gr. 

45.  Ebenso.  Reiter  trabend,  die  R.  auf  die  Hüfte 

gestüzt. 

S.  Drachme.  CBM  88  n.  4 6.  4 7.  Diese  und  die  vorige  Münze  sind  später  als 
die  vorhergehenden. 

46.  Löwenkopf  von  v.  Pk.  | AEON  Getreidekorn. 

S.  Diobol  CBM  88  n.  18. 

46*.  Ebenso.  Obol  CBM  88  n.  49 — 22  22  jedoch  mit  Löwenkopf  r.). 
Ferner  mit  Werthzeieben: 

47.  Löwenkopf  r.  Pk.  AE  mit  6 Kügelchen  und  Gelreide- 

korn. 

S.  Heinilitron.  CBM  88  n.  23  (Abb.y. 

48.  Löwenkopf  r.  Pk.  5 Kügelchen. 

S.  Pentonkion.  CBM  88  n.  24.  25  lAbb.). 

49.  Ebenso.  Pk.  ' 2 Kügelchen. 

S.  Hexas.  CBM  88  n.  26  (Abh.  . 

II.  50.  AEONTINON  rückl.  Alter-  Quadriga  im  Schritt  r.  Nike  die 
thümlieher  weiblicher  Kopf  r.,  Pferde  bekränzend;  im  Abschnitt 
das  Haar  mit  einem  Kranze  ge-  laufender  Löwe.  Pk. 

Bünden;  ringsum  vier  Getreide- 
körner. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  87  n.  9 (Abb.) ; wohl  vom  Künstler  des  Damareteion. 
Hier  ist  syrakusanischer  Einfluss  deutlich  sichtbar.  An  Stelle  des  echt 
leonlinischen  Löwenkopfes  von  Typus  I tritt  der  weibliche  Kopf  der  syraku- 
sanischen  Münzen;  die  vier  Getreidekörner  vertreten  die  Stelle  der  vier  Del- 
phine. Der  Löwe,  in  I.  Haupttypus,  ist  jetzt  in  den  Abschnitt  gewandert. 
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III.  51.  L-EONTINON  Kopf  des  Quadriga  im  Schrill  r.,  darüber 
Apollon  mit  Lorbeer  r.,  das  Nike  den  Lenker  kranzend;  im  Ab- 
Haar  alterthümlich  geordnet;  schnitt  laufender  Löwe.  Pk. 
rings  3 Lorbeerblätter  und  ein 
laufender  Löwe. 

S.  Tetradraclimon.  CBM  87  n.  ( 0 (Abb.)  H.  HN  (30  Fig.  79  (=  ob.  I0J. 
GTypes  II,  30.  33. 

Unsere  Tafel  II,  5 (Br.  Mus.  10)  (6,85gr. 

Hier  ist  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  Damareteion,  wo  auch  der 
laufende  Löwe  im  Abschnitt  sich  findet;  vgl.  unsere  Tafel  II,  2 und  5.  Im 
Avers  unserer  Münzen  ersetzt  der  Löwe  das  vierte  Lorbeerblatt.  Typus  III 
kann  also  in  i79  gesetzt  werden;  Typus  II  ist  wegen  des  Kopfes  ein  wenig 
älter.  Zusammen  bilden  aber  II  und  III  eine  Abweichung  von  dem  eigent- 
lichen älteren  leontinischen  Typus  I,  an  den  sich  ja  auch  die  kleineren  Mün- 
zen anschliessen  und  der  durch  eine  viel  grössere  Zahl  von  Exemplaren  ver- 
treten ist.  Leontinischer  Typus  ist  nämlich  ursprünglich  der  Löwenkopf.  Er 
ist  es  zunächst  als  redendes  Wappen  von  Leontinoi;  aber  er  hat  auch  einen 
religiösen  Sinn;  er  ist  das  Symbol  Apollons.  Deshalb  kommt  von  Typus  III 
an  der  Gott  selbst  auf  den  Münzen  der  Stadt  zum  Vorschein  und  später,  nach 
461 , bildet  er  den  Haupttypus  der  gesammten  leontinischen  Prägung. 
Aehnlichkeit  der  Prägung  zwischen  Leontinoi,  Syrakus  und  Gela  (s.  u. 
zeigt  sich,  wie  bereits  oben  angegeben,  darin,  dass  nach  dem  Werthe  der 
Münzen  auf  ihnen  Gespann  oder  Reiter  stehen;  das  rührt  von  der  Beherr- 
schung der  drei  Städte  durch  denselben  Tyrannen  her.  Eine  Beziehung 
zwischen  Leontinoi  und  Syrakus  im  Besonderen  zeigt  sich  darin,  dass  in  bei- 
den Städten  der  Löwe  im  Abschnitte  der  schönsten  Münzen  ( unsere  Tafel  11, 
2 und  5)  steht.  Offenbar  hat  ihn  Gelon  aus  Leontinoi  entnommen,  wo  er  zu 
Hause  war  und  bereits  in  Typus  II  (uns.  n.  50)  vorkam.  Aber  er  hat  ihm 
einen  neuen  tieferen  Sinn  gegeben;  er  ist  nicht  mehr  der  leontinische  Löwe; 
er  bedeutet  jetzt  die  Ueberwindung  der  Feinde  aus  Afrika  durch  Apoll,  den 
Sonnengott,  der  sonst  der  Gott  der  Afrikaner  ist  (Löwe  auf  punisch-sicilischen 
Münzen:  unsere  Tafel  VIII,  4),  diesmal  aber  sich  ihnen  feindlich  erwiesen 
hat.  — Die  verschiedenen  auf  den  Münzen  sichtbaren  Typen  von  Leontinoi 
können  wir  so  deuten:  der  Löwe  ist  das  Symbol  des  Gottes  Apollon,  als  Son- 
nengottes; seine  Wirkung,  die  Fruchtbarkeit  der  leontinischen  Gefilde,  wird 
angedcutet  durch  die  Getreidekörner.  Der  weibliche  Kopf  von  Typus  II  ist 
nur  Anbequemung  an  die  Typen  von  Syrakus,  der  Hauptstadt  des  gemein- 
samen Gebieters  Gelon,  und  man  kann  in  Betreff  des  Ausdruckes  der  Be- 
ziehungen von  Syrakus  und  Leontinoi  durch  die  Münzen  schliesslich  sagen: 
Wie  Leontinoi  Syrakus  ehrt  durch  die  Aufnahme  des  weiblichen  Kopfes  auf 
seine  Münzen,  so  ehrt  Syrakus  Leontinoi  dadurch,  dass  es  auf  die  seinigen  den 
Löwen  setzt.  In  den  Münzen  bestätigt  sich  somit  die  Ueberlieferung  der  Ge- 
schichte, dass  Leontinoi  ebenso  gut  zu  den  Tyrannen  von  Syrakus  stand,  wie 
Naxos  und  Katanc  schlecht. 
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KAMABJHA. 

Ygl.  Schubring,  Kamarina,  im  Philologus  XXXII,  3 S.  190 — 530,  die  Münzen 
speciell  506 — 513.  Der  ganze  Aufsatz  ist  übersetzt  worden  von  A.  Salinas  im 
Arch.  stör.  Sic.  1881  und  Sal.  hat  ein  Vorwort  beigefügt,  in  welchem  er  über  das 
Münzwesen  manche  Berichtigung  giebl.  Die  Münzen  von  Kamarina  bei  Salinas,  Le 
monete  etc.  Tav.  XVI,  iS — XVII,  2. 

Kamarina,  gegründet  von  Syrakus  um  595,  zerstört  von  Syrakus  um  552. 
vviederhergestellt  durch  Hippokrates  von  Gela  495,  von  Neuem  zerstört  von 
Gelon  485,  wurde  erst  461  wieder  bewohnt  als  Colonie  von  Gela  und  be- 
stand bis  405.  — Die  ältesten  vorhandenen  Münzen  von  Kamarina  können, 
wenn  sie  nicht  erst  nach  461  fallen  sollten,  was  ja  möglich  wBre,  nur  den 
10  Jahren  von  495 — 485  angehören,  da  vor  552  Kamarina  nicht  geprägt 
haben  wird. 

Den  alterthümlichsten  Charakter  haben  kleine  Silbertnllnzen: 

52.  KAMARINAION  Stehende  Fliegende  Nike  I.  Uber  einem  Schwan 

Athena  I.  das  Ganze  in  Oelkranz. 

S.  Litra.  CBM  33  n.  t — 6 (Abb.  3).  GTypes  II,  3.  4. 

Unsere  Tafel  II,  1 (Imh.)  0,76  gr.  — Imhoof  M.  Gr.  hat  Exemplare  p.  15  ini 
KAMARINOS:  neben  der  Athena,  p.  16  mit  KAMAPINAIA. 

Diese  Typen  finden  sich  auf  den  späteren  Münzen  von  Kamarina  wieder; 
wir  werden  sie  dann  besprechen.  Ganz  vereinzelt  steht  dagegen  folgende 
Münze,  die  vielleicht  nach  464  zu  setzen  ist: 

53.  Korinthischer  Helm  auf  rundem  KAMAM  Zwergfächerpalme 

Schild  liegend.  1 zwischen  zwei  Beinschienen. 

S.  Didrachmon.  CBM  34  n.  7 (Abb.). 

Unsere  Tafel  II,  11  (Florenz)  8,68  gr. 

Diese  Typen  deuten  in  ihrer  Mehrzahl  auf  Vertheidigung  hin.  Kamarina 
hatte  eine  sehr  gefährdete  Existenz;  die  Münze  sagt:  wir  wollen  nicht  an- 
greifen, wohl  aber  uns  aufs  kräftigste  vertheidigen.  Die  Zwergpalme  kann 
dagegen  nur  als  ein  topographisches  Charakteristikum  gefasst  werden,  sie 
wuchs  reichlich  in  der  Gegend  von  Kamarina;  vgl.  die  Geschichte  des  Verres 
Cic.  Verr.  5,  § 87;  G.  Sic.  3,  439). 

GELA 

ward  485  schwächer  als  vorher,  da  Gelon  viele  Geloer  nach  Syrakus  schaffte, 
um  diese  Stadt  stärker  zu  machen.  Nach  Gela  kamen  dagegen  viele  Söldner, 
welche  464  fortgeschickt  wurden  (Diod.  14,  76),  so  dass  die  Stadt  wieder 
selbständiger  wurde.  Wann  Gela  überhaupt  augefangen  bat  zu  prägen,  wissen 
wir  nicht;  dass  es  485  nicht  aufgehört  hat,  cs  zu  thun,  ist  wahrscheinlich.  — 
Vgl.  Schubring,  Üio  Münzen  von  Gela,  Berl.  Blätter  4 872,  S.  4 34  — 4 49,  scharf- 
sinnige, nur  auf  Grund  der  verschiedenen  Formen  des  Gamma  und  der  Ein- 
führung des  n aufgebaute  chronologische  Anordnung  der  Münzen. 

Der  Typus  der  geloischen  Münzen  ist  von  Anfang  an  besonders  das  Vor- 
dertheil  des  vorwärtsstrebenden  menschenköpfigen  Stieres  gewesen,  ein 
Symbol  des  Flussgottes  Gelas.  Nach  Timaios  'Fr.  1 18  M.)  beim  Schol.  Pind. 
Pylh.  4,  185  war  ein  Bild  des  Flussgottes  Gelas  als  Slier  in  Gela. 
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II.  Per.  II.  Zeit  der  Tyrannen. 


54.  CEAA5I  Vordertheil  des  Quadriga  irn  Schritt  r.,  Nike  die 

menschenköpfigen  Stieres  Pferde  bekränzend.  Bisweilen  hinter 

nach  r.,  mit  einem  gebogenen  den  Pferden  Meta.  Pk. 

Knie  wie  schwimmend. 

S.  Tctradrachmon.  CBM  65 — 67  n.  3 — (5  (Abb.  3.  5.  I o).  HN  121  Fig.  75 
(Shnl.  ob.  5).  GTypes  II,  8 (=  ob.  3).  Evans  Contrib.  PI.  VII,  3.  t (Säule;  keine 
Nike;  4 bat  im  Abschnitt  des  R.  die  Pistrix,  s.  o.  S.  31). 

Hierzu  gehören: 

55.  CEAAS  Vordertheil  des  men-  Reiter  einen  Speer  schwingend. 

schenköpfigen  Stieres.  Oft  Pk. 

S.  Didrachmon.  CBM  67.  68  n.  16 — 27  (Abb.  (6).  GTypes  II,  12  (Revers 
= ob.  16). 

Unsere  Tafel  J,  15  (Imh.)  8,22  gr. 

56.  CEAOION  Wie  vorhin.  | Reiter  mit  Speer. 

S.  Drachme.  Unsere  Tafel  I,  16  (Imh.)  i,!5gr. 

57.  Wie  vorhin.  I Pferd  mit  hängendem  Zügel,  darüber 

Siegeskranz.  Pk. 

S.  Lilra.  CBM  68  n.  2 8—33. 

Die  vorhandenen  Didrachmen,  Drachmen  und  Litren  scheinen  allerdings 
der  folgenden  Periode  anzugehören,  aber  das  Princip  dor  Cbarakterisirung: 
Gespann,  und  Reiter,  welches  sich  in  Syrakus  und  Leontinoi  ähnlich  vor- 
findet, geht  doch  wohl  auf  die  Zeit  zurück,  in  der  in  den  drei  Städten  der- 
selbe Fürst  herrschte.  Nur  hat  Gela  das  Besondere,  dass  auf  den  kleinsten 
der  obigen  Münzen  das  lose  Pferd  erscheint.  — Noch  kleiner  ist: 

58.  (EA  Ebenso.  | Vierspeichiges  Ra d. 

S.  Obol.  Gew.  0,73 gr.  CBM  68  n.  34.  35. 

Hier  tritt  die  Annäherung  an  den  Gebrauch  von  Syrakus  noch  deutlicher 
hervor;  s.  o.  n.  21. 

Wenn  wir  bisher  Uebereinstimmung  mit  Syrakus  und  Leontinoi  gefun- 
den haben,  so  fehlt  es  auch  nicht  an  solcher  mit  Katane. 

59.  CEAA  Ganzer  menschenköpfiger  Nackter  Reiter  in  spitzem  Helm  r. 

Stier,  nach  r.  springend.  | sprengend,  mit  geschwungenem 

Speer. 

S.  Tetradrachmon.  Von  dieser  Münze  sind  nur  zwei  Exemplare  aus  verschie- 
denen Stempeln  bekannt.  I.  Das  des  Barons  I..  von  Hirsch,  NChr.  1883  PI.  IX.  3, 
und  2.  das  aus  dein  Funde  von  Villabate,  Evans  Contrib.  PI.  VII,  6,  besprochen 
p.  19.  8.  25,  von  etwas  späterem  Stil. 

Die  Aehnlichkeit  mit  Katane  liegt  bei  dieser  Münze  darin,  dass  der  ganze 
Stier  dargestellt  ist,  wobei  die  Haltung  des  Schwanzes  an  die  Darstellung  auf 
der  katanäischen  Münze  CBM  41  n.  3 erinnert;  nur  ist  die  Darstellung  auf  der 
geloischen  Münze  viel  roher.  Das  Besondere  der  geloischen  Münze  liegt  aber 
wieder  darin,  dass  ein  Tetradrachmon  nicht  ein  Gespann,  sondern  einen  ein- 
zelnen Reiter  hat,  welcher  ein  Kämpfer  ist,  wie  auf  den  obigen  geloischen 
Didrachmen  und  Drachmen,  während  die  Reiter  auf  den  syrakusanischen 
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Didraehmen  nur  paradiren.  Von  der  hier  sich  offenbarenden  Bedeutung  der 
geloischen  Reiterei  für  den  Krieg  wird  noch  spater  die  Rede  sein. 

Bemerkenswert!]  für  später  ist  das  Pferd  mit  hängendem  Zügel. 

Der  Haupllypus,  das  Vordertheil  des  menschenköpfigen  Stieres,  findet 
sich  auf  einer  Eleklronmünze  von  kyzikos,  CAnc.  10,  10.  Das  Bild  hatte  dem 
Münzmeister  von  Kvzikos  gefallen. 

AKKAGAS. 

Der  oben  n.  13  beschriebene  Typus  wird  beibehalten.  Indess  können 
wir  keine  der  vorhandenen  und  untern.  13  verzeichneten  Münzen  mit  Sicher- 
heit dieser  Zeit  zuschreiben,  da  die  Einfachheit  der  Typen  eine  Zutheilung 
an  ein  bestimmtes  Jahrzehnt  nicht  ermöglicht.  Da  unter  dem  Einfluss  des 
Theron  in  Himera  Didraehmen  geprägt  wurden  (s.  u.  n.  60),  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, oder  wenigstens  nicht  sicher,  dass  die  Tyrannen  in  Akragas  selbst 
Tetradrachmen  geprägt  haben,  wie  das  die  freien  Akragantiner  thaten.  Ich 
behandele  deshalb  diese,  sowie  die  kleineren  Münzen,  in  der  nächsten 
Periode;  die  von  Theron  geprägten  Didraehmen  sind  unter  den  bei  n.  13 
verzeichneten  zu  suchen. 

SELIMJS. 

Hier  steht  es  wie  in  Akragas.  Es  lassen  sich  keine  Münzen  von  Selinus 
mit  Sicherheit  der  Tyrannenzeit  zuschreiben.  Jedenfalls  dauerten  in  der- 
selben die  oben  n.  10 — 12  besprochenen  Typen  fort,  und  wir  können,  bei  dem 
Dunkel,  das  über  der  Geschichte  von  Selinus  in  dieser  Epoche  schwebt,  nicht 
einmal  die  an  sich  nicht  unmögliche  Verrauthung  begründen,  dass  n.  1 1 und 
12,  die  später  zu  sein  scheinen  als  n.  10,  eben  der  Tyrannenzeit  angehören 
möchten. 

HIMERA. 

Hier  steht  es  anders.  Himera  stand  unter  Terillos,  dann  unter  Theron 
von  Akragas,  bereits  vor  480.  476  schlachtet  Theron  eine  Anzahl  von  Hi- 
meräern  ab,  Diod.  1 1 . 48.  — 472  starb  Theron,  und  Tbrasydaios  ward  ver- 
trieben; so  erlangte  auch  Himera  die  Freiheit.  Doch  blieben  noch  Söldner 
dort  ansässig;  diese  wurden  461  entfernt;  Diod.  11,  76.  — Während  nun 
Terillos  offenbar  Münzen  wie  oben  n.  3 und  4,  vielleicht  vorzugsweise  wie 
n.  4,  geprägt  hat,  gehören  die  folgenden  Münzen  der  Zeit  an,  da  Himera 
unter  Akragas  stand.  Sie  sind  attischen  Fusses:  Didraehmen,  Drachmen 
und  kleiner. 

6«.  HIMERA  Hahn.  | Krabbe. 

S.  Didrachmon.  CBM  78  n.  24  — 26  (Abb.  24).  Gabrici  III,  7 — I I. 

Die  Vorderseite  enthält  den  himeräischen  Typus,  die  Rückseite  den  akra- 
gantiniseben. 

60“.  Ebenso. 

S.  Drachme.  CBM  78  n.  27.  28.  Gabr.  III,  12.  13. 

61.  Hahn.  Hl MEPAION  Knöchelchen  Aslra- 

galos). 

S.  Drachme.  CBM  78  n.  29.  Gabr.  III,  15. 

Unsere  Tafel  II,  16  (Imh.)  4,12  gr. 
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II.  Per.  III,  zwischen  (64  und  (36. 


62.  Knöchelchen.  | 2 Kügelchen. 

S.  Ilexas  (l  UncienJ.  CBM  78  n.  30.  Gabr.  III.  i 4. 

Wie  Hiinera,  erfuhr  den  Einfluss  von  Akragas  auch  Eryx,  die  Stadt  der 
Elymer. 

ERYX. 

63.  EkVKINON  Adler  bisweilen  Krabbe,  darunter  bisweilen  AI, 

auf  einem  Capitell  sitzend.  Pk.  auch  3. 

S.  Drachme  und  Lilra  oder  Obol.  CBM  61  n.  I.  i.  3.  n.  I hat  3,  Exemplare 
bei  Imhoof  und  Torrera.  XXX,  5.  6 AI  (Ä/rpa). 

Die  ganz  wie  in  Akragas  dargestellte  Krabbe  verräth  den  Einfluss  dieser 
Stadt,  den  wir  in  die  Zeit  Theron’s  setzen  dürfen,  falls  wir  nicht  auf  die  fol- 
gende republikanische  Periode  herabgehen  wollen.  Bezeichnend  ist  die  grie- 
chische Inschrift  auf  den  Münzen  einer  ungriechischen  Stadt. 

Sicherlich  gehören  auch  Münzen  von  Segesta,  der  anderen  elymiscben 
Stadt,  dieser  Zeit  an;  aber  wir  können  unter  den  vorhandenen  zahlreichen 
Münzen  dieser  Stadt  keine  aussondern,  die  etwa  um  480,  und  nicht  um  460 
fallen  müssten.  Deshalb  werden  sie  alle  später  im  Zusammenhang  be- 
sprochen werden. 

Die  Phönicier  wohnten  in  Motye,  Panormos  und  Solus.  Von  diesen 
Städten  ist  Solus  damals  noch  von  keiner  Bedeutung  und  hat  erst  viel  später 
geprägt,  während  die  beiden  anderen  vielleicht  bereits  um  480  geprägt  haben. 
Aber  wir  können  keine  vorhandenen  panormitanischen  oder  motyenischen 
Münzen  der  Tyrannenzeit  zuschreiben.  Es  giebt  allerdings  Münzen  von  Motve. 
die  völlig  den  akragantinischen  Typus  haben:  Adler  und  Krabbe;  aber  es 
sind  Tetradrachmen,  und  solche  dürften  nach  dem  oben  in  dieser  Uinsicht 
Bemerkten  erst  späteren  Ursprungs  sein.  Sie  haben  phönicische  Inschriften. 
Wenn  die  Beeinflussung  Motye's  durch  Akragas  unter  Theron,  nach  der 
Schlacht  bei  Hiinera,  begonnen  hat,  so  hat  sie  sich  in  der  Prägung  dieser 
Tetradrachmen  erst  viel  später  geäussert. 


Dritte  Periode. 

Die  republikanische  Zeit  bis  zum  Beginn  der  Einmischung 
der  Fremden,  ca.  4-61  — ca.  430. 

Die  letzten  Spuren  der  Tyrannenherrschaft  wurden,  wie  wir  sahen,  461 
vertilgt.  Etwas  mehr  als  30  Jahre  dauerte  nun  die  ungestörte  Entwickelung 
der  Verhältnisse.  Ein  Bruch  trat  ein,  als  um  427  die  durch  die  Uebergriffe 
der  Syrakusaner  hervorgerufene  Beängstigung  der  Ionier  Siciliens  Athen 
veranlasste,  sich  in  die  Angelegenheiten  dieser  Insel  einzumischen.  Dennoch 
wäre  kein  Grund  vorhanden,  diese  Periode  der  Münzgeschichte  mit  427,  dem 
Jahre  des  Beginnes  des  Krieges  zwischen  Syrakus  und  Athen,  abzuschliessen, 
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wenn  nicht  mit  ungefähr  demselben  Jahre  ein  neuer  Abschnitt  gerade  in  der 
Kunstgeschichte  Siciliens  begönne,  die  Periode  der  höchsten  Kunst,  die 
äusserlich  durch  das  Auftreten  der  Künstlernamen  auf  den  Münzen  be- 
zeichnet wird.  Von  allen  wichtigen  Städten  der  Insel  hat  nämlich  Leontinoi, 
das  Opfer  jenes  Haders,  allein  die  von  diesen  Meistern  gepflegte  Kunst  sich 
nicht  zu  eigen  gemacht,  und  das  ist  der  Grund,  weshalb  wir  nach  dem  Jahre, 
in  welchem  Leontinoi  in  Noth  gerieth,  d.  h.  nach  etwa  430,  deu  Beginn  der 
Periode  der  höchsten  Kunst  ansetzen  müssen.  Wäre  diese  Kunst  bereits  vor 
430  vorhanden  gewesen,  so  hätte  Leontinoi  sie  gepflegt,  wie  die  stammver- 
wandten Naxos  und  Katane  es  thaten;  denn  kunstliebend  waren  die  Leontiner 
nicht  weniger,  als  die  Bewohner  jener  Slädte.  Die  künstlerische  Kinheit  der 
vorliegenden  dritten  Periode  beruht  also  darauf,  dass  sie  dem  höchsten  Ziele 
zustrebt,  ohne  es  zu  erreichen.  Es  ist  noch  etwas  Strenges  in  ihren  Werken, 
etwa  wie  in  Italien  in  der  Kunst  des  15.  Jahrhunderts.  Zunächst  handelt  es 
sich  indessen  um  die  Verschiedenheit  unserer  Periode  von  der  vorigen.  Hier 
ist  aber  künstlerisch  keine  scharfe  Grenze  zu  ziehen.  Mit  dem  Jahre  461 
kam  kein  neues  Princip  in  der  Kunst  auf.  Es  entfaltete  sich  allerdings  das 
Selbstgefühl  der  Bürger  weiter,  und  diese  waren  vollkommen  geneigt,  zu 
zeigen,  dass  sie  nicht  weniger  reich  und  kunstliebend  seien,  als  die  Tyrannen 
es  gewesen  waren.  Für  die  Münzen  konnte  das  aber  zunächst  nur  die  Folge 
haben,  dass  man,  unter  Beibehaltung  der  alten  beliebten  Typen,  dieselben 
etwas  mannigfacher  gestaltete,  dass  man  das  Wappenmässige  etwas  mehr 
fallen  liess  und  Natürlichkeit  der  Darstellung  anslrebte.  Insofern  hat  mun 
sich  dem  geänderten  Kunstgeschmack  angeschlosscn.  Uebrigens  verfuhren 
die  verschiedenen  Städte  in  dieser  Hinsicht  nicht  gleichmässig.  Recht  con- 
servativ  zeigte  sich  die  grösste  Stadt:  Syrakus;  es  hat  überhaupt  keine  neuen 
Typen  angenommen.  Conservativ  war  auch  Akragas.  Auch  Gela  bringt  nur 
wenig  Neues,  ebenso  Messana  und  Naxos.  Mehr  dem  Neuen  zugewandt 
zeigen  sich  dagegen  Katane,  Leontinoi,  Kamarina,  Selinus  und  Himera.  Im 
Allgemeinen  ist  während  dieser  Periode  ein  Fortschritt  in  der  Freiheit  der 
Darstellung  sichtbar;  Streben  nach  Idealität  der  Züge  und  nach  heftiger  Be- 
wegung der  Figuren  tritt  dagegen  noch  nicht  hervor.  Die  folgende  Ueber- 
sicht  des  Einzelnen  wird  das  Gesagte  beweisen. 

SYRAKUS. 

Dieselben  Typen  werden  weitergeführt:  der  weibliche  Kopf  und  das 
Gespann.  Jener  wird  immer  schöner,  unter  Beibehaltung  der  Strenge;  die- 
ses zunächst  noch  in  der  alten  Weise  im  Schritt  gehend,  so  dass  fast  nur 
zwei  Pferde  zu  unterscheiden  sind,  wird  immer  lebhafter.  Im  Einzelnen 
bemerke  ich  Folgendes  im  Anschluss  an  die  Tafeln  II  und  III  von  Heads  Coi- 
nage  of  Syracuse  und  an  unsere  Tafel  III,  5 — 18.  Der  Kopf,  welcher  zuerst 
einen  kleineren  Raum  einnimmt  (uns.  Taf.  III,  ~>.  6’.),  wird  dann  grösser  und 
kann  deshalb  vollkommener  dargestellt  werden  (uns.  Taf.  III von  7 an).  Die 
Haartracht  wird  immer  mannigfaltiger,  alle  citirten  Münzen  haben  eine  ver- 
schiedene. Bald  ist  das  Haar  auf  dem  Scheitel  zusammengefasst  — Korym- 
bos  — (II,  12,  13;  ziemlich  isolierte  Darstellung);  bald  nach  hinten  oder  nach 
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II.  Per.  III,  zwischen  *61  und  *30. 


allen  Seiten  gekämmt  und  in  verschiedener  Weise  gebunden  : schmale  Binde 
(III,  i.  6;  uns.  Taf.  III,  17,  18)',  breite,  sogen.  Sphendone  (III  1.3;  i/ns.  Taf. 
13.  15)',  grössere  Haube  (III,  2;  uns.  Taf.  III,  14)',  Netz  (III,  5;  uns.  Taf.  111 , 
16).  Dann  bleibt  die  Theilung  vom  Scheitel  aus  nach  allen  Seiten  allgemeiner 
Brauch  (vgl.  III,  12,  späteste  Münze  von  allen  genannten).  Unsere  Tafel  III , 
5—18  ist  unten  beschrieben;  ich  bemerke  nur  noch,  dass  folgende  Aebnlich- 
keiten  beachtet  zu  werden  verdienen:  n.  8 entspricht  CSvr.  II,  10  und  Cat. 
Montagu  II,  34 ; n,  11:  CSyr.  II,  11 ; n.  13:  CSyr.  111.  2;  n.  15:  CSvr.  III,  1 . 
n.  16:  CSyr.  III,  5;  n.  17:  CSvr.  III,  4;  n.  18:  CSyr.  III,  6 und  Montagu  II,  140 
(CBM  162n.  125). 

Die  Anordnung  des  Haares  auf  den  syrakusaniseben  Münzen  dieser  Zeit 
hat  Analogien  auf  den  Sculpturen  derselben  Epoche;  ich  erinnere  nur  an 
die  Statue  Cepparelli  in  Florenz  bei  Furtwängler,  Meisterwerke  S.  1 02  und 
Fig.  14  («jüngere  phidiasische  Zeit«);  sowie  an  die  bekannte  Stele  der 
Hegeso. 

Das  Gespann  ist:  a)  im  Schritt  und  nur  zwei  Pferde  deutlich  dargestellt 
CSyr.  III,  2.  4. 5;  bei  1 . 3.  6 sind  keine  Reverse  gegeben);  b)  im  Galopp  und  nur 
zwei  Pferde  dargestellt  (II,  12).  Dies  ist  auffallend  und  nicht  glücklich,  denn 
der  Galopp  ist  eine  freiere  Bewegung,  für  deren  Natur  es  nicht  passt,  dass 
vier  Pferde  sie  so  gleichmässig  machen , dass  man  Parallellinien  zu  Hülfe 
nehmen  kann:  das  passt  nur  bei  feierlichem  Schritt;  c)  im  Galopp  mit  Unter- 
scheidung der  vier  Pferde  (III,  12,  wo  die  Beine  der  Pferde  recht  hölzern 
parallel  gebildet  sind).  Als  die  wenigst  gelungene  Münze  darf  11,  12  be- 
zeichnet werden : die  Pferde  an  sich  schön,  aber  nur  als  Biga  passend,  der 
Kopf  unschön. 

Inschrift  überall  noch  mit  O nicht  fl,  aber  nur  P;  das  alte  R kommt 
schon  bei  II,  1 2 nicht  mehr  vor. 

Diese  Münzen  sind  aufgefiilirt  im  CBM  159  n.  103 — 162  n.  125,  und  zwar 
sind  alle  mit  Ausnahme  von  1 06  Telradrachmen.  105  ist  = CSyr.  II,  12;  tOO 
= CSyr.  II,  1 3,  eine  Drachme.  Natürlich  sind  damals  auch  manche  kleinere  Münzen 
geprägt;  wir  können  sie  nur  nicht  bestimmt  naclnveisen. 

Der  weibliche  Kopf  gilt  allgemein  für  Arelhusa,  und  wohl  mit  Recht;  er  könnte 
sogar  Artemis  selbst,  deren  Vertreterin  Arethusa  ist,  vorstellen.  Später  kommt  der 
Name  Arethusa  auf  einer  berühmten  Münze  Kimon's  vor.  Sonst  müsste  Kora  dar- 
gestellt sein;  aber  deren  Bild  wird  in  einem  bald  vorkoramenden  Kopfe  mit  einem 
Kranze  von  schmalen  Blättern  gesucht  werden  müssen.  Wir  finden  nämlich  später, 
unter  Agathokles,  einen  als  Kora  bezeichnelen  Kopf  (CSyr.  IX,  2,  uns.  Taf.  VI,  14), 
welcher  Kornblättcr  und  Aehren  im  Haare  hat.  Da  wird  es  denn  erlaubt  sein,  den 
soeben  bezeichnelen  Kopf  mit  denselben  Blättern,  ohne  Aehren,  ebenfalls  Kora  zu 
nennen  (Kopf  des  Euainetos).  Vgl.  GTypes  p.  89,  1 28,  der  mit  Recht  sagt,  dass  aus 
den  Zügen  des  Gesichtes  kein  Schluss  zu  ziehen  ist,  ob  ein  Kopf  Arethusa  oder 
Kora  darstelle;  es  sind  alles  schöne  Frauenköpfe  überhaupt. — S.  unsere.  Tafel  III, 
5—18. 

Gold-  und  Kupfermünzen  sind  in  Syrakus  erst  in  der  folgenden  Periode 
— um  400  — nachzuweisen. 

AKRAGAS 

fährt,  wie  Syrakus,  fort,  mit  denselben  T\pen  zu  prägen. 
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64.  AKPACANATOS!  Adler.  Krabbe;  verschiedene  Beizeichen: 

Getreidekörner,  Delphin,  Voluten 
J u.  a. 

S.  Tetradrachmen  und  Didrachmen.  Letztere  sind  in  dieser  Zeit  seltener,  so 
dass  der  CBM,  der  Seite  8 n.  37 — 46  lAbb.  38)  die  grösseren  akragantinischen 
Silbermünzen  der  Period  of  Transition  behandelt,  nur  Tetradrachmen  hat,  während 
Salinas  unter  den  Didrachmen,  die  offenbar  dieser  Periode  angehören,  auch  solche 
aus  dem  Brit.  Museum  aufführt.  Es  wird  der  Gegensatz  gegen  früher  sichtbar,  wo 
es  nur  Didrachmen  in  Akragas  gab.  Das  P,  das  in  Syrakus  durch  P ersetzt  wird, 
bleibt  noch  in  Akragas.  — Sal.  Tafel  V und  VI,  t — 8 : Tetradrachmen;  IS — 16:  Di- 
drachmen', T.  VII,  I — 18:  Didrachmen,  von  denen  16 — 18  in  Metapont  über- 
prägl  sind. 

Unsere  Tafel  I,  11  (Imh.)  !7,3Sgr. 

Kleinere  Manzen: 

65.  PEN  Adler. ' | MIA  Krabbe. 

S.  Drachme  CBM  9 n.  47.  Sal.  VII,  19 — Sl. 

PEN  bedeutet  5 Litren;  die  Inschrift  der  Rs.  ist  noch  nicht  erklärt: 
s.  Imh.  MGr.  p.  14;  Six:  AI(rpo)N,  also  zusammen:  5 Litren. 

66.  AKRA  Adler.  Pk.  | Krabbe. 

S.  Oboi.  oder  Litra.  CBM  9 n.  48 — 52  (50  hat  auf  der  Hs.  AI,  5 2 ähnlich; 
s.  Imh.  MGr.  p.  14  und  PI.  A.  15).  Sal.  T.  VII,  22 — 30,  von  denen  2 2.  23  ein  Ge- 
wicht von  0,87 — 0,82gr.  haben,  die  übrigen,  mit  AI  versehenen  0,67 — 0,60gr. 

66*.  Ebenso  mit  5 Kugeln. 

S.  I’entonkion.  I1N  105.  Sal.  VII,  31.  32.  Gew.  0,32  gr. 

67.  Adlerkopf.  | 2 Kugeln. 

S.  Hexas.  HN  105.  Sal.  VII,  33.  Durchmesser  ö mm. 

67*.  Adlerkopf.  | Dreifuss. 

S.  0,87 gr.  Sal.  VII,  34. 

67b.  Adlerkopf.  | A 

S.  0,32  gr.  Sal.  VII,  35. 

Bronze. 

67c.  Stehender  Adler.  | Krabbe. 

Sal.  IX,  1 2.  Es  ist  gleichsam  ein  in  Kupfer  ausgeprägtes  Tetradrachmon  oder 
Didrachmon  alter  Art. 

67J.  Man  schreibt  dieser  Periode  noch  gewisse  Bronzegewichte  zu, 
in  Form  eines  Zahnes  mit  flacher  Basis,  welche  auf  der  einen  Seite  einen 
Adler  oder  Adlerkopf,  auf  der  anderen  eine  Krabbe  haben  und  auf  der  Basis 
das  Werthzeichen:  4 Kugeln  (Tetras),  3 Kugeln  (Trias),  2 Kugeln  (Hexas).  Die 
Uncia  hat  eine  andere  Form,  sie  ist  mandelförmig  und  hat:  Adlerkopf,  Rs. 
Krebsseheere.  Das  Gewicht  deutet  auf  eine  Litra  von  750  grs  (==  48,6  gr). 

HN  105;  CBM  23  n.  I.  2.  2 4 u.  3 — 6.  Sal.  IX,  7 — I I (7  hat  AK).  Die  Trias 
ist  dreiseitig  und  hat  zweimal  den  Adler,  einmal  die  Krabbe. 

MESSANA 

setzt  die  frtlhere  Prägung  fort,  aber  mit  X 's.  Evans  Contrib.  II  p.  109). 
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II.  Per.  III,  zwischen  4SI  und  (30. 


68.  MES5ANION  Hase.  I Maulthiergespann,  zuletzt  von 

Messana  gelenkt,  welcher  Name 
dann  heigeschrieben  ist. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  101. 102  n.25 — 30,  ferner  102  n.35;  103  n.36 — 43; 
(04  n.  44 — 47  (Abb.  37);  38 — 45  haben  auf  dem  R die  Inschrift  MESSANA 
39  — 43.  45.  46  haben  im  Abschnitt  des  R.  zwei  Delphine,  und  Evans  setzt  mit 
triftigen  Gründen  diese  Münzen  in  die  folgende  Periode. — HN  135  big. 84;  GTypes 
II,  37  (Rev.  = ob.  37). 

68*.  Drachmen.  CBM  102  n.  31.  32. 

Kleinere  Münzen: 

69.  MES  Hase.  l’k.  Delphin  in  Oelkranz. 

S.  Obol.  CHM  102  n.  33  (Abb.). 

70.  Hase.  Pk.  | MES 

S.  Obol.  CBM  102  n.  34. 

70*.  Eins  der  Tetradrachmen  dieser  Zeit  mit  obigen  Typen  und  obiger 
Inschrift  hat  ausser  MES  SAN  IO  noch  eine  andere  Inschrift,  die  zu  wich- 
tigen historischen  Folgerungen  Veranlassung  giebt.  Es  befindet  sich  nämlich 
auf  der  Hs.  über  dem  Hasen  AO. 

Abgebildet  bei  Evans,  Contrib.  II  PI.  VIII,  4,  besprochen  bei  demselben  p.  1 07 
— 109.  Ein  Exemplar  bei  Evans,  zwei  andere  bei  Six  und  Lübbecke. 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  AO  bedeutet:  AOKPON  Mtlnze  der 
Lokrer  in  Unteritalien.  Lok  roi  vertrat  in  jener  Gegend  das  dorische  Interesse 
und  war,  meistens  mit  Syrakus  verbündet,  Rhegion  feindlich.  Da  in  Messana 
zwei  Parteien  waren,  eine  ionische,  den  Rheginern  und  Athenern  freundliche, 
und  eine  dorische,  den  Lokrern  und  Syrakusanem  zugelhane,  blieb  die 
Stellung  von  Messana  nicht  immer  dieselbe,  und  so  wie  es  geschehen  konnte, 
dass  einmal  der  Name  der  Zankläer  wieder  auftauchte  (s.  o.  n.  31),  so  konnten 
zu  anderen  Zeiten  lokrische  und  syrakusanische  Einflüsse  in  der  Stadt  die 
Oberhand  gewinnen.  Beziehungen  zu  Syrakus  werden  uns  in  der  nächsten 
Periode  Münzen  enthüllen;  lokrische  Einflüsse  zeigt  im  Jahre  422  die  Stelle 
des  Thukydides  3,  3:  xal  lylvtia  Mtoorjvt]  „ioxQÜv  nva  xqovov.  Die  Münze 
mit  AO  zeigt  aber,  dass  bereits  vor  430  — Evans  sagt,  vor  450;  denn  er 
hält  die  Münze  für  älter  als  dieses  Jahr  — die  Lokrer  einmal  so  eng  mit 
Messana  verbündet  waren,  dass  sie  auf  messanische  Münzen  AO  setzen 
lassen  konnten.  Bekanntlich  beginnen  die  lokrischen  Münzen  erst  im  4.  Jahr- 
hundert; unsere  Münze  würde  also,  wenn  Evans  das  AO  richtig  gedeutet 
hat,  die  erste  numismatische  Aeusserung  der  Lokrer  sein,  von  der  wir  Kennt- 
niss  haben. 

NAXOS 

prägt  zwischen  461  und  430  mit  denselben  Typen  wie  während  der  Tyran- 
nenzeit: • ■ 

71.  Kopf  des  Dionysos.  Hockender  Silen.  * 

Doch  tritt  jetzt  an  Stelle  des  X das  E auf.  Wohl  noch  in  diese  Zeit  ge- 
hört die  sehr  schön  gearbeitete  Münze  mit  diesen  Typen  — Tetradrachmon  — 
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CBM  119  n.  18  (Abb.),  120  n.  19.  GTypes  VI,  14,  6.  Hier  hat  der  Kopf  ein 
breiles  mit  Epbeu  vertiertes  Stirnband  und  neben  dem  Silen  wächst  ein 
Epbeu  aus  dem  Boden  hervor. 

GELA 

setzt  ebenfalls  die  frühere  Prägung  fort. 

72.  <EAAS  oder  TEAA2!  Vor-  Quadriga  im  Schritt  oder  Galopp, 
dertheil  des  menschen-  | darüber  Nike  oder  ein  Kranz;  im 
kßpfigen  Stieres;  verschie-  Abschnitt  verschiedene  Symbole, 
dene  Beizeichen. 

S.  Telradrachmon.  CBM  69 — 71  n.  36 — 51  ( Abb.  36.  45.  47).  CAoc.  16,  iS. 
GTypes  34,  40  (Blumenornament  wie  am  Altar  der  Münze  von  Zankle  (n.  31)  mit 
dem  schleudernden  Gotte).  Evans  Contrib.  I PI.  VII,  5 (Blumenornament,. 

Unsere  Tafel  I,  12  (Imh.)  I7,26gr  — bemerkenswert!!,  weil,  während  die 
Pferde  galoppiren,  der  Leuker  sich  umsieht;  er  will  sehen,  ob  ihn  etwa  ein  Anderer 
eiuholt. 

Daran  schliessen  sich 

73.  <EAAX  Vordertheil  des  men-  Reiter  mit  Schild  und  Speer, 
schenköpfigen  Stieres. 

S.  Litra  oder  Obol.  CBM  7 I n.  5S.  53. 

Es  kommt  ein  neuer  Typus  hinzu: 

74.  SIOÜPOAIZ  rückl.  Weib-  CEAOION  rückl.  im  Abschn.  Qua- 
liche  Figur,  das  Vordertheil  des  driga,  darüber  Nike, 
mensebenköpfigen  Stieres  be- 
kränzend. 

S.  Tetradrachmon.  NChr.  1883  pl.  IX,  4 (v.  Hirsch,  Br.  Mus.  N'Chr.  III  Ser.  X, 
1890)  p.  314.  Cal.  Bunbury  311.  UNtii. 

Unsere  Tafel  II,  10  (Gotha)  1 7,75  gr. 

Sosipolis  ist  nach  Schubring  Persephone,  nach  Imhoof  Nike,  nach  Eckhel, 
nach  mir  (Gesch.  Sic.  I.  408  und  Uead  die  Tycbe  von  Gela.  Nach  llsener, 
Götternamen  S.  174:  »Begriff  der  gemeinen  Wohlfahrt,  als  Göttin  gefasst.« 

KATANE. 

Für  das  grosse  Silber  kommt  ein  neuer  Typus,  naebgeahmt  von  Panor- 
mos,  n.  HO. 

75.  KATANAION  Kopf  des  Quadriga  r.,  bisweilen  Nike  darüber. 
Apollon  mit  Lorbeer  r.,  das  Pk. 

Haar  hinten  aufgebunden. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  43.  44  n.  17 — 23  (Abb.  17.  19;  mit  Nike  21.  23); 
CAoc.  16,  20;  GTypes  II,  23  (Av.  = ob.  17). 

Unsere  Tafel  II,  7 A.  Evans)  17,40  gr. 

Das  kleine  Silber  wird  in  der  bisherigen  Weise  weiter  geprägt. 

An  Katane  schliesst  sich  in  dieser  Periode  eng  an 

LEONTINOI. 

Hier  tritt  jetzt  eine  Combination  von  schon  früher  gebrauchten  Typen  ein. 
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II.  Per.  111,  zwischen  464  und  430. 


76.  Kopf  des  Apollon  mit  Lorbeer  VEONTINON,  auch  — OX.  Löwen- 

nach  r.  oder  1.  Pk.  köpf  r.  oder  1.,  rings  vier  Getreide- 

körner, seltener  drei  solche  mit 
einem  vierten  andern  Gegenstand. 
Lyra,  Dreifuss  oder  Lorbeerblatt. 

s.  Tetradrachmon.  CBM  89.  90  n.  27 — 41  (Abb.  2 8.  84.  36 ; 3 t hat  — NOS. 
HN  130  Fig.  80  (=  ob.  34).  GTvpes  II,  24  (=  ob.  28),  25  (=  ob.  34).  CBM  92 
n.  53 — 55  (Abb.  55).  GTypes  VI,  9.  Bunb.  329.  332. 

Unsere  Tafel  IV,  1.  2.  3 (Imh.)  16,90.  17,12.  I7.04gr. 

Der  Charakter  des  Kopfes  geht  vom  archaischen  zum  streng  schönen: 
GTypes  127  setzt  die  jüngsten  (CBM  n.  55)  nach  431.  S.  u.  bei  der  nächsten 
Periode  über  die  Zeit  des  Anfhörens  der  Prägung  von  Leontinoi.  Die  Dar- 
stellung des  Kopfes  zeigt  die  engsten  Beziehungen  zu  Katane.  — Der  Ersatz 
des  vierten  Getreidekornes  durch  ein  anderes  Bild  erinnert  an  einen  älteren 
Vorgang  der  leontinischen  Prägung:  den  Ersatz  des  vierten  Lorbeerblattes 
durch  einen  Löwen  in  Typus  III  der  vorigen  Periode.  Solche  scheinbare 
Kleinigkeiten  sind  interessant,  weil  sie  die  Sorgfalt  zeigen,  mit  der  die  ver- 
schiedenen Emissionen  auseinandergehalten  wurden. 

Mit  denselben  Typen  und  V EON  auf  der  Rs.  giebt  es  kleinere  Münzen. 
Drachme.  CBM  91  n.  42  — 44  (Abb.  42). 

Etwas  anders: 

77.  VEON  Löwenkopf  1.  Nackter  Flussgott  (Lissos?),  Zweig 

haltend,  an  einem  Altar  opfernd, 
dahinter  Getreidekorn. 

S.  Litra.  CBM  91  o.  43 — 49  (47  auf  dem  Altar  8). 

Die  Darstellung  erinnert  an  das  Schema  der  Münzen  von  Selinus  und 
liimera,  von  denen  alsbald  die  Rede  sein  wird. 

78.  Kopf  des  Apollon.  | VEON  Getreidekorn. 

S.  Litra.  CBM  91.  9 2 n.  50 — 52. 

Unsere  Tafel  II,  12  (Imh.)  0,63  gr. 

Es  wäre  merkwürdig,  wenn  Leontinoi,  das  um  425  aufgehört  hat,  als 
mächtige  Stadt  zu  existiren,  auch  schon  Kupfergeld  geprägt  hätte.  So  ge- 
hört die  folgende  Münze  vielmehr  in  die  Zeit  Dion’s. 

79.  AEON  Kopf  des  Apollon,  im  Dreifuss;  3 Kugeln. 

Felde  Lorbeerblatt. 

Br.  Trias.  CBM  92  n.  56 — 58.  Diese  Münze  entspricht  der  Art  der  .späteren 
Prägungen:  Kopf  eines  Gottes,  Its.  Attribut  desselben;  s.  Per.  XI. 

Man  hat  nicht  anzunehmen,  dass  anderswo  in  Sicilien  die  Kupferprägung 
bereits  vor  425  begonnen  habe;  es  sind  keine  bestimmten  Anhaltspunkte  int 
Einzelnen  dafür  vorhanden. 

Wir  finden  also  für  die  Tetradrachmen  in  dieser  Periode  grosse  Aehu- 
lichkeit  zwischen  Leontinoi  und  Katane  im  Avers,  Abweichung  jedoch  in  Be- 
treff des  Reverses  darin,  dass,  während  Katane  das  Gespann  in  der  Zeit  der 
Freiheit  überhaupt  erst  annimmt,  Leontinoi  es  gerade  damals  aufgiebt.  Da 
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es  die  beiden  eigenen  Typen:  Löwenkopf  und  Apollokopf  anbringen  wollte, 
musste  der  Typus  von  Syrakus,  das  Gespann,  weichen. 

KAMARINA 

beginnt,  seit  es  461  als  Colonie  von  Gela  wieder  erstanden  ist,  eine  neue 
Prägung,  welche  als  Illustration  der  von  Pindar  zu  Ehren  des  Kamarinders 
Psaumis  Ol.  82  — 452  v.  Chr.  gedichteten  Olympischen  Oden  IV  und  V dienen 
kann.  Es  sind  die  Serien: 

80.  Kopf  des  Herakles.  | Von  Athena  gelenktes  Gespann. 

S.  Tetradrachrnon. 

81.  Kopf  des  Hipparis.  Kamarina  auf  einem  Sch  wan. 

S.  Uidracluuon. 

82.  Kopf  der  Kamarina.  Nike. 

S.  Drachme. 

Da  sie  aber  nur  in  Exemplaren  der  vollendeten  Kunst  Vorkommen,  so 
besprechen  wir  sie  erst  in  der  folgenden  Periode : n.  1 59  ff. 

SELINUS. 

Nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen  aus  den  siciliscben  Stadteu  erhob 
sich  auch  Selinus,  von  dem  nicht  bekannt  ist,  dass  es  gerade  damals  selbst 
unter  Tyrannen  gestanden  habe,  zu  hoher  BlUthe.  Thuk.  6,  20  sagt:  ^i;«ß ra 
r’  i/ovoi  tu  iiiv  ’idiu,  tu  di  mal  iv  xolg  te(toi$  eati  Zehvouvrioig.  Diesen 
Reicbthum  beweisen  besonders  die  ungeheuren  Tempelbauten,  aber  auch  die 
Münzprägung  zeigt,  dass  man  in  Selinus  damals  gern  Ungewöhnliches  schuf. 
Wir  finden  durchaus  neue  Typen,  die  mit  ihrer  Mannigfaltigkeit  im  schärfsten 
Gegensatz  stehen  zu  den  alten  Wappenmünzen  mit  dem  Eppicbblatt,  und  wir 
finden  Anspielungen  auf  Zeitereignisse,  welche  die  Selinuntier  lebhaft  be- 
wegten. 

Die  neuen  Typen,  Anfangs  noch  archaischen  Styles,  sind : 

83.  3ÜEAINO  £ Stehender  Fluss-  2EAIN0NTI0N  rückl.  Quadriga 
gott  Selinos  1.  opfernd;  vor  1.  gelenkt  von  einer  Frau,  neben  der 
demAllarcin  Hahn;  r.  vomGotte  ein  schiessender  Mann.  Pk. 

ein  kleiner  Stier  auf  einer  Basis; 
darüber  ein  Eppichblatt. 

S.  Telradrachmon.  CBM  <39  n.  23;  4 40  o.  24—31;  1 4 < n.  32.  33  (Abb.  29); 
HS  I 47  Fig.  9t  = CAnc.  17,  32  und  GTypes  II,  15.  36.  Imhoof  n.  17 — 23. 
Bunbury  386  >from  the  Torremuzza  and  Northwick  Collections«.  Bunb.  388  (Ge- 
spann r.).  Imh.  MGr.  p.  28  (Apoll  allein  ohne  Artemis). 

Unsere  Tafel  III,  1 (Mus.  Nuz.  Napoli). 

Ueber  die  Deutung  dieser  Darstellung  herrscht  schon  seit  längerer  Zeit 
kein  Zweifel  mehr.  Sie  geht  auf  die  Gesundmachung  von  Selinus  durch  Em- 
pedokles,  der  zwei  Flüsse  vereinigt  haben  soll,  Diog.  La.  8,  2,  70.  Der  Dank 
dafür  ward  aber  auf  den  Münzen  nicht  dem  Menschen,  sondern  den  Göttern 
abgestattet.  Auf  dem  Wagen  stehen  als  Retter  Apoll  und  Artemis,  sie  als 
Lenkerin,  er  als  Schütze.  Was  bedeutet  sein  Schiessen?  In  Erinnerung  an 
die  Ilias  könnte  man  annehmen,  Apoll  erscheine  als  Sender  der  Pest,  besser 

Holm,  Gescb.  Siciliens.  III.  38 
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II.  Per.  III,  zwischen  *61  und  *80. 


aber  fasst  man  ihn  als  Tödler  der  bösen  Pestdämonen  auf,  so  Head  HN  '148. 
Hei  dieser  Auffassung  erklärt  sich  auch  die  Anwesenheit  der  Artemis  leichter; 
Head  1.  1.  sieht  in  ihr  die  Ellel&via,  welche  dem  Zustande  ein  Ende  macht, 
dass,  wie  es  bei  Diog.  La.  1.  1.  heisst,  damals  rag  ywatxag  dvoroxtiv.  Man 
kann  auch  sagen,  dass  es  unpassend  gewesen  wäre,  wenn  die  Selinuntier 
den  Empedokles  hätten  als  Ueberwinder  des  Apoll  darstellen  wollen.  Auf 
der  anderen  Seite  der  Münze  dankt  der  Flussgott  Seliuus  dem  Asklepios  'oder 
dem  Apoll  ?)  für  die  Abwendung  der  Seuche.  Der  Stier  zeigt  das  dabei 
gebrachte  Opfer  an,  wenn  er  nicht  vielmehr  die  Wildheit  der  nun  über- 
wundenen Gewässer  andeuten  soll.  Der  Hahn  ist  das  Thier  des  Asklepios.  — 
Es  kommt  hier  ein  Gespann  vor,  wie  in  Syrakus,  aber  die  äusserliehe  Nach- 
ahmung ist  zu  einem  anderen  Zwecke  benutzt.  Es  hat  hier  keinen  ago- 
nistischen  Sinn  mehr,  wie  auch  auf  der  Münze  von  Henna  (s.  u.  n.  116)  das 
Gespann  keinen  solchen  Sinn  mehr  hat.  Bemerkeoswerth  ist  hier  wie  auf 
den  himeräischen  Münzen  die  Darstellung  des  Hahnes,  der  aus  dem  fernen 
Osten  zu  den  Griechen  gekommen  war,  und  wie  der  heutige  indische  Gallus 
Sonnerati  zwei  grosse  Federn  hinten  am  Schwänze  hatte,  die  auf  den  sicili- 
schen  Münzen  meistens  sichtbar  sind  (J.  P.  Six  . 

84.  HVVAS:  Der  Flussgott  Hy-  SEAINONTION  Der  nackte 

psas,  ähnlich  opfernd ; um  den  mit  Keule  bewaffnete  Herakles 

AllarSchlange,r.ziehteinReiher  | einen  Stier  bändigend  r.  Pk. 

ab,  im  Felde  Eppichblatt. 

S.  Didrachmon.  CBM  I 4 I n.  34 — 37  (Abb.  34)  = GTypes  II,  16.  17.  Imhoof 
n.  34  — 38. 

Unsere  Tafel  III , 2 (Löbbeckc)  8,73  gr. 

Diese  Münze  ist  in  Soius  nachgeahmt  worden  (s.  u.  n.  350). 

Der  Sinn  der  Darstellungen  dieser  Üidracbmen  ist  derselbe,  wie  der- 
jenige der  auf  den  Tetradrachmen  befindlichen:  Freude  über  den  Sieg  der 
guten  Götter.  Herakles  ist  die  Sonne,  die  den  Stier  (Acheloosi,  den  Vertreter 
der  schädlichen  Gewässer,  überwindet.  Wie  auf  den  Tetradrachmen  der  epo- 
nvme  Fluss  Selinus,  so  kommt  auf  den  Didrachmen  der  zweite  im  Range, 
der  Hypsas  zu  Ehren. 

85.  SEAlNOSKopf  einesFluss-  EVPVME  A O rückl.  Kopf  einer 

gottes  1.,  dahinter  Eppichblatt.  Nymphe  1.,  dahinter  r.  abziehen- 
der Storch.  Pk. 

S.  Drachme,  CBM  141  n.  38.  HN  148.  Imh.  39.  Wohl  nur  I Exemplar  vor- 
handen. 

ln  CBM  wird  die  Inschrift  des  R.  als  Eurymedon  ergänzt;  HN  jedoch  er- 
gänzt Eurymedosa(=usa  und  citirt  für  Kur.  als  Tochter  des  Acheloos:  Preller, 
Gr.  M.  2,  392  n.  2.  Vgl.  Roscher  2,  3312.  Da  die  Beiscbrift  des  weiblichen 
Kopfes  nicht  wohl  einen  männlichen  Heros  benennen  kann,  und  ein  Magistrals- 
name, woran  Weil,  Künstlerinschriften  S.  12  unten,  denkt,  in  dieser  Grösse 
als  Umschrift  — Silanos  und  Straton  nehmen  auf  den  akraganliniscben  Münzen 
(s.  u.  n.  140  einen  verhältnissmässig  viel  geringeren  Raum  ein  — in  der  da- 
maligen Zeit  unwahrscheinlich  sein  dürfte,  so  wird  die  Ergänzung  Eurvmedosa 
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richtig  sein.  Der  Sinn  der  Darstellung  ist  derselbe,  wie  in  den  beiden  vorigen 
Münzen;  der  abxiehende  Sumpfvogel  beweist  es.  Was  freilich  die  Nymphe 
Eurymedosa  bei  dieser  Reinigung  der  Gewässer  gethan  hat,  ist  nicht  klar.  Ich 
vermutlie,  dass  sie  die  Lagune  an  der  Mtlndung  des  Selinus  vertritt,  und  dass 
Empedokles  dadurch,  dass  er  dem  Flusse  Selinus  einen  energischeren  Lauf 
durch  dieselbe  gab,  die  tlber  der  Gegend  lagernde  Fieberluft  beseitigt  hat. 
Jetzt  thäte  in  Selinus  ein  neuer  Empedokles  Noth. 

Endlich  schliesst  sich  an  diese  Serie  die  Münze: 

86.  SEAINOS-.  SEAINOES,  Weibliche  Figur  sitzend,  vor  ihr 
CEAINONTION  Stier  mit  aufgerichtete  Schlange.  Pk. 
menschlichem  Kopfe. 

S.  Litra  oder  Obol.  Der  Revers  mit  Varianten.  CBM  4 42  n.  39 — 43.  Imhoof 
32 — 3t>. 

Unsere  Tafel  IV,  8 (Imh.)  o,74gr. 

Die  Deutung  des  Reverses  ist  ganz  unklar;  vgl.  Head  HN  148  und  Im- 
hoof 1. 1.  Sicher  waltet  kein  feindliches  Verhaltniss  zwischen  Nymphe  und 
Schlange  ob.  Es  scheint  mir  nun,  dass  auf  einer  selinuntinischen  Münze 
dieser  Zeit  die  Schlange  doch  wohl  auf  den  Heilgott  geht  vgl.  das  Didrach- 
mon  n.8i;.  Wenn  das  der  Fall  wäre,  warum  sollte  nicht  die  Nymphe  die 
Eurymedosa  sein,  die  sich  die  heilende  Wirkung  der  Schlange  gerne  ge- 
fallen lässt?  Die  enge  Beziehung  der  vier  genannten  Münzen:  Tetradrach- 
mon,  Didrachmon,  Drachme  und  Obol  unter  einander  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  und  so  darf  man  auch  in  der  Darstellung  der  kleinsten  dieselbe 
Beziehung  auf  die  Gesundheit  sehen,  die  bei  den  drei  anderen  unbestreitbar 
ist.  Vielleicht  betonten  die  Selinunlier  die  Gesundheit  ihrer  Gegend  um  so 
me-hr,  je  weniger  sie  für  gesund  galt. 

Diese  Münzen  stehen  aber  ferner  in  enger  Beziehung  zu  denen  von  Hi- 
mera, die  wir  hier  sofort  anschliessen. 

HIMERA. 

87.  IMEPA  rückläufig.  Die  Hi-  PEVO\|f  Uber  Biga  oder  Quadriga 
mera  von  v.,  r.  blickend,  einen  im  Schritt,  im  Abschnitt  Palmblatt. 
Mantel  an-  oder  ablegend. 

S.  Tetradrachmon.  Imh.  MGr.  B,  3.  1IN  I S 6.  Gabrici  IV,  4,  2;  VIII,  4.  ZfN 
1894  III,  2.  H.  Weber  NChr.  III  Ser.  XII  (4  892)  p.  4 86  PI.  XV,  2. 

Unsere  Tafel  III , 4 [Arolsen)  4 7,47  gr. 

Die  Inschrift  der  Rs.  dieser  sehr  seltenen  alterthümliehen  Münze  ist  zum 
ersten  Male  von  Eckbel  richtig  gelesen  worden;  früher  glaubte  man  Gelon’s 
Namen  zu  erkennen.  Die  Bedeutung  des  Namens  Pelops  in  diesem  Zusammen- 
hang hat  dann  zuerst  Cavedoni  erkannt  — Pelops  ist  der  Veranlasser  der 
olympischen  Spiele,  welche  hier  verherrlicht  werden,  Gabrici,  p.  43 — 45. 

88.  Himera  nach  I.  an  einem  Altar  IMEPAION  rückläufig  im  Abschnitt; 
opfernd;  r.  ein  kleiner  Silen,  Quadriga  im  Schritt,  Nike  den 
der  sich  aus  einem  l.öwenkopfe  Lenker  bekränzend. 

Wasser  über  die  Schulter  fallen 
lässt.  Im  Felde  Getreidekorn  oder 
Rad ; im  Abschn.  einmal  ein  Fisch. 

38« 
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II.  Per.  III.  zwischen  464  und  430. 


S.  Tetradrachmon.  CB.M  78.  *9  n.  3 4 — 34(Abb.34.  HNt26Fig.78.  GTypes 
II,  18.  35.  Gabr.  IV,  3 — 9;  V,  I.  Evans  Medallioos,  17310  Taf.  I*  und  b (vom 
alteren  Kimon;  s.  u.). 

Unsere  Tafel  IV,  14  ;iinh.)  I7,?7gr. 

Die  Aebnlichkeit  der  Darstellung  der  Vorderseite  mit  derjenigen  der 
Vorderseite  der  Tetradrachmen  von  Selinus  ist  unverkennbar;  es  ist  dieselbe 
Dreitheilung,  und  nur  das  rechte  Drittel  ist  wesentlich  abweichend.  Auf  der 
himeraischen  Münze  ist  eben  nicht  eine  Gesundmachung  derjStadt  darge- 
stellt, sondern  die  Heilkraft  des  Wassers  in  Krankheiten. 

An  diese  Tetradrachmen  schliessen  sich  kleinere  Münzen : 

89.  £OTH  P im  Felde,  oder  IATO  N IMEPAIONNackterMann(Dioskur? 

Ilimera  opfernd;  r.  ein  Kery-  auf  einem  1.  springenden  Pferde. 

keion.  im  Begriff,  abzusteigen.  Bisweilen  im 

Abschnitt  nachl.  fliegender  Kranich. 

S.  Didrachmon.  CBM  79  n.  35.  36  (Abb.  35,  wo  IAT ON  im  Abschnitt). 
GTypes  IX,  38  (Kev.).  Gabr.  IV,  (0— ti;  V.  2. 

Unsere  Tafel  III,  3 (H.  Weber)  8,23  gr. 

Der  Reiter  findet  sich  ähnlich  auf  einer  Münze  von  Motve,  bei  Imhoof,  Zur 
Münzkunde  Grossgr.  S.  253  Taf.  VII,  I. 

Im  Soter  sieht  Gabrici  p.  51  den  Herakles,  der  ja  nach  Diod.  IV,  23  mit 
der  Entstehung  der  warmen  Quellen  von  Thermae  in  Verbindung  stand, 
lieber  IATON  vgl.  ebenfalls  Gabrici  p.  29.  53.  Dieselbe  Inschrift  kommt 
schon  auf  alteren  himeraischen  Münzen  vor,  s.  o.  n.  4.  Man  hat  schon  viel 
Uber  dieselbe  geforscht.  Ugdulena  nahm  eine  Stadt  Ja  an  = ilimera.  auf 
Grund  der  phünicischen,  Aia  gelesenen  Münzinschrift,  die  man  jetzt  richtiger 
Ziz  liest  (s.  u.  n.  279(  und  Salinas  fasste  dementsprechend  Tarier  als  Ein- 
wohner von  Ta.  Da  der  Städtename  Aia  aufgegeben  ist,  passt  das  nicht  mehr. 
Gabrici  p.  29  nimmt  Zusammenhang  mit  läoaai  heilen,  an  und  weist  auf  die 
Heilquellen  hin,  die  Ilimera  gehörten.  Ich  glaube,  dass  Gabrici  Recht  hat. 
Es  läge  nun  am  nächsten,  an  lairj$  zu  denken,  das  ein  ganz  richtig  gebildetes 
Wort  für  , Heiler1  wäre,  analog  ay.goan'-s  von  äxQouoftai.  Die  llimeräer  hätten 
sich  also  auf  der  Münze  als  iurai  bezeichnet,  und  das  durften  sie  wohl,  da 
sie  mit  Recht  sehr  stolz  waren  auf  die  noch  immer  bewährte  Heilkraft  ihrer 
Quellen.  Aber  dann  müsste,  wie  Kinch  (Ztschr.  f.  Num.  XIX  S.  136 — 143, 
bemerkt,  iatäv stehen.  Kinch  nimmt  es  deshalb  mit  Recht  als:  der  Geheilten, 
von  laiög:  es  sind  die  dankbaren  Himeräer,  die  durch  diesen  Ausdruck  ihrer 
Dankbarkeit  auch  Andere  anlocken  möchten,  ihre  Heilquellen  aufzusuchen. 
Jedenfalls  buben  wir  auf  diesen  Münzen  die  älteste  und  originellste  Bäder- 
reelame, von  der  wir  wissen.  Soter  passt  gut  zu  Iaton.  Der  altgebräuchliche 
Hahn  ist  auch  eine  solche  Anspielung,  ebenso  der  sich  badende  Silen,  und 
wenn  die  Nymphe  des  ältesten  Tetrndrachmon  ihr  Gewand  ablegl  oder  an- 
legt, so  ist  sie  im  Begrilf  sich  zu  baden  oder  hat  es  bereits  gelhan.  Der  weg- 
fliegende  Kranich  ist  offenbar  eine  Nachahmung  des  abziehenden  Reihers  der 
selinuntinischen  Münze.  Der  von  dem  Pferde  absteigende  Dioskur  entspricht 
ferner  dem  neben  dem  Stiere  stehenden  Herakles.  So  sind  auch  die  Di- 
draehmen  von  Himera  und  Selinus  Seitenstücke  (vgl.  unsere  Tafel  III,  2 u.  3 . 
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Derselben  Zeit  gehört  an : 

90.  NIKA  Fliegende  Nike  1.,  ein 
Aplustre  haltend. 


HIMEPAION  (auch  mit  R).  Nackter, 
auf  einer  Muschel  blasender,  auf 
einem  Bocke  reitender  Jtlngling. 
Pk. 


S.  Halbe  Drachme.  CBM  80  n.  37 — iO.  Gabr.  V,  3 — 5. 


Die  Nike  mit  dem  Aplustre  hat  Salinas,  Arch.  stör.  sic.  N.  S.  4 , 4 96  auf 
einen,  vielleicht  von  Ephoros  beim  Schol.  Pind.  Pyth.  I,  4 46  angedeuteten, 
mit  dem  berühmten  Landsiege  bei  Himera  verbundenen  Seesieg  gedeutet. 
Es  ist  gewiss  wahrscheinlich,  dass  die  Inschrift  NIKA  und  das  Aplustre  auf 
die  Schlacht  bei  Himera  gehen,  da  aber  in  den  Historikern  sonst  von  einer 
zu  jener  Zeit  gelieferten  Seeschlacht  nicht  die  Rede  ist,  so  braucht  eine 
solche  wegen  des  Aplustre  nicht  angenommen  zu  werden.  Die  Griechen 
haben  die  Schiffe  der  Karthager  verbrannt,  ihre  Zierden,  die  cupkaara, 
aplustra,  aber  als  Siegeszeichen  behalten.  Darauf  geht  die  Darstellung;  vgl. 
Freemann  II,  520.  Die  PrBgung  ähnlicher  Münzen  kann  bald  nach  480  be- 
gonnen haben  und  lange  Zeit  fortgesetzt  sein ; vgl.  u.  die  entsprechenden 
Bronzemünzen  n.  209). 

Noch  kleiner  ist: 


91.  Ungeheuer,  gebildet  aus  bar-  HIME  AION  Nackter  Jüngling, 
tigern  Menschenkopfe  mit  Bocks-  auf  einem  Bocke  reitend, 

horn,  Löwenpfoten  und  Vogel- 
schwanz. Pk. 

S.  Lilra.  CBM  80  n.  41— 4i  (Abb.  4 4).  Gabr.  V,  4 4.  4 6. 


Noch  kleiner : 


92.  Dasselbe  Ungeheuer.  | Getreidekorn  zwischen  6 Kugeln. 

S.  Halbe  Litra  6 Uncien).  Gabr.  V,  15. 

93.  Behelmter  bartiger  Kopf.  | IME  AION  Zwei  Beinschienen. 
S.  Obol.  CBM  80  n.  45  (Abb.).  Gabr.  V,  II  — 13. 

94.  Bartiger  Kopf.  Pk.  | BIME  Helm. 

S.  Obol.  CBM  81  n.  46.  47  (47  hat  im  Rev.  die  Inschrift  Afl  I).  Gabr.  V, 
6—10. 


Es  finden  sich  auf  diesen  himeräischen  Münzen,  abgesehen  von  den 
Hindeutungen  auf  die  Heilquellen,  noch  mehrere  andere  Beziehungen.  1.  Auf 
die  Wettrennen  deutet  das  Gespann  mit  Pelops,  sowie  die  über  dem  anderen 
Gespann  fliegende  Nike.  2.  Die  allein  fliegende  oder  schreitende  Nike  kommt 
auch  in  Kamarina  (s.  n.  52  u.  4 62)  und  in  Katane  (n.  33)  vor.  Sie  geht, 
wenigstens  in  Himera,  auf  einen  Sieg  im  Kampfe.  Darauf  beziehen  sich  auch 
Helm  und  Beinschienen,  die  ja  ebenfalls  in  Kamarina  Vorkommen  fn.  53). 
3.  Die  opfernde  Himera  erinnert  nicht  bloss  an  die  opfernden  Flussgiitter  von 
Selinus,  sondern  auch  an  den  opfernden  Flussgott  in  Leontinoi  (n.  77),  sowie 
an  eine  opfernde  Figur  in  Eryx  (n.  96),  in  Segesta  (n.  24  8)  und  wahrscheinlich 
in  Motye  in.  4 09),  sowie  in  Entella  [n.  4 14);  ferner  an  die  opfernde  Demeter 
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II.  Per.  III,  zwischen  461  und  430. 


in  Henna  fn.  4 16.  an  eine  Münze  von  Stiella  n.  244)  Und  an  den  opfernden 
Kratis  auf  Münzen  von  Pandosia  (GTypes  I,  4 7).  Hier  haben  wir  also  erstens 
Verbreitung  des  Typus  in  Sicilien:  Himera,  Selinus,  Eryx,  Motye,  Entella, 
Leontinoi,  Henna,  Stiella,  und  zweitens  Beziehungen  zu  einer  Gegend  in 
. Unterilalien,  die  auch  sonst  mit  Westsicilien  in  Sagenverbindung  steht : Phi- 
loktet,  Krimisa,  Krimisos,  Aineias.  In  Sicilien  wahrscheinlich  Dank  für  die  Be- 
freiung von  den  Tyrannen  (Six).  — Ueber  das  Ungeheuer  u.s.  w.  s.  u.  zu  n.  242. 

Wir  haben  jetzt  noch  die  Münzen  derjenigen  Städte  Siciliens  zu  be- 
sprechen, welche,  selbst  nicht  griechischen  Ursprungs,  doch  die  griechische 
Bildung  in  so  weit  angenommen  haben,  dass  sie  Münzen  prägen  und  zwar 
zumeist  noch  mit  griechischer  Schrift.  Punische  Buchstaben  kommen  haupt- 
sächlich erst  in  der  nächsten  Periode  vor.  Manche  der  im  Folgenden  aufge- 
führlen  Münzen  setzt  man  bereits  in  die  Tyrannenzeit. 


Städte  der  Elymer. 


Von  ERYX  gehören  noch  in  die  Periode  464 — 430 


95.  Kopf  der  Aphrodite  von  v.  Pk. 
S.  Litra.  CBM  6*  n.  4.  ii  (Abb.  4). 


ERVKINON  rückläufig.  Hund  r; 
zurückblickend. 


95*.  Eine  Münze  (S.)  mit  denselben  Typen  (Kopf  der  Aphr.  v.  v.  R.  Hund) 
in  der  Sammlung  de  Luynes  hat  ausser  der  Inschrift  EPYKINO  auf  der  Rs. 
noch  SE  TE  STAI O N auf  der  Hs.  Gewicht  0,75 gr.  Hier  tritt  die  enge  Be- 
ziehung vonSegesta  zu  Ery  x deutlich  zu  Tage;  ebenso  in  der  Endung  T1B;  s.  u. 

96.  IRYKAIIB  Weibliche  Figur  Hund  1.  darüber  Rad. 

I.  opfernd  an  Altar. 

S.  Litra.  CBM  6ä  n.  6 (IR  nicht  ER  wie  der  Cat.  angiebt). 

97.  Kopf  der  Aphrodite  r.  IPVKAIi  Hund,  3 Aehren. 

S.  Didrachmon.  luih.  MGr.  p.  17. 

98.  EPVKINON  rückl.  Weibliche  Hund  r.,  oben  Epheuzweig.  Pk 
Figur  I.  opfernd. 

S.  Litra.  CBM  6i  n.  7— 9 Abb.  7,  . 

In  dieselbe  Zeit  setzt  man  auch  die  ältesten  Münzen  von 


SEGESTA  fängt  schon  gleich  nach  479  an  zu  prägen  . 

99.  SECESTAXIBEMI  meistens  Hund,  die  Nase  zur  Erde.  Oft  Bei- 
ohne  die  3 letzten  Buchstaben.  Zeichen.  Pk. 

Allerthümlicher  Kopf  derSe- 
gesta.  Oft  Pk. 

S.  Didrachmon.  CBM  130.  (3)  n.  t — (0  (Abb.  5).  HN  tii  Fig.  85  (=  ob.  5). 
GTypes  II,  31  (Av.).  Bisw.  SA(  statt  SEC;  hisw.  steht  die  Inschrift  auf  der  Bs. 
Bisw.  hinter  dem  Hunde  drei  Aehren. 

Unsere  Tafel  II,  14  (Imh.)  8,30  gr.  15  Tmh.)  8,70  gr.  Sehr  alterthüml.  Haar- 
tracht. 
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100.  SETESTAIIB  rtlckl.  Kopf  Hund,  darüber  Rad. 
der  Segesta  von  v.  I’k. 

S.  Wirs.  CBM  131  n.  1,4. 

Unsere  Tafel  II,  13  (lmh.)  0,3  3 gr. 

Ferner  gehört  hierher  die  etwas  jüngere  Serie  der  bidracbmen  von  Se- 
gesta  mit  denselben  Typen  und  derselben  Inschrift  (bisweilen  CAT  statt 
SET),  welche  CBM  131 — 133  n.  15 — 29  unter  Period  of  Transition  be- 
schreibt, und  von  den  im  CBM  in  Period  of  finest  Art  gesetzten  die  unter  134. 
135  n.  35 — 41  verzeichnelen ; (Abb.  35.  39),  welche  dem  Kunstcharakler  nach 
Iz.  B.  Anordnung  des  Haaresy  vor  430  fallen.  N.  36 — 39  haben  drei  Aehren 
hinter  dem  Hund,  wie  auf  unserer  Tafel  II,  14',  die  drei  Aehren  hält  auch  der 
Lenker  von  134  n.  34.  Vgl.  Imhoof,  Zur  Münzk.  Grossgr.  Wien  1886,  S.  237 
und  Tafel  VI,  1.  Imhoof  setzt  einige  dieser  Münzen,  welche  von  roherem  Stil 
sind,  nach  Ervs.  Ich  erwähne  endlich  noch  die  Münze  mit  abweichender 
Inschrift: 


101.  SETESiTAIlE  Kopf  der 
Segesta. 


Hund,  darüber  Getreidekorn. 


S.  Mus.  Hunter.  Ehemals  ira  Besitz  von  Torreinuzza,  dann  von  Dnane,  dessen 
Sammlung  an  Hunter  kam.  Abgeb.  bei  Torrem.  LX III,  g und  in  der  alsbald  anzu- 
führenden Abhandlung  von  Kinch,  S.  187  unJ  193. 


Wichtig  ist  die  Bemerkung  Imhoof's,  Zur  Münzk.  u.  s.  w.  S.  263:  >Die 
Didrachmenprägung  Segesta’s  erscheint  als  die  reichste  Siciliens.  In  meiner 
Sammlung  allein  ist  sie  durch  etwa  50  verschiedene  Stücke  vertreten.« 

Die  Inschriften  der  segestanischen  Münzen  SiECESiTAIlB,  SECE- 
STAIIBEMI,  SETESTAIIE,  £ E LEST AIIA,  welche  von  Imhoof  in 
seinem  Aufsatze  in  der  Num.  Zeitschr.  1886  S.  265  verzeichnet  sind  (II A fin- 
det sich  nur  auf  Tetradrachmen,  also  aus  der  Zeit  der  schönsten  Kunst), 
haben  die  Forscher  viel  beschäftigt.  Der  neueste  Erklärungsversuch  ist  der 
von  Kinch  in  der  Abhandlung:  Die  Sprache  der  sicilischen  Elymer  in  der 
Zeitschr.  für  Num.  XVI  1888:,  S.  187  ff.  K.  nimmt  an,  dass  B (der  Buchstabe 
erscheint  mit  eckigen  Linien)  nicht  ein  Beta  sei,  sondern  ein  H,  und  dass  die 
Inschrift  bedeute:  —t yiata'Ci^  eifii,  d.  h.  ich  bin  eine  segestanische  (Münze). 
Die  nicht  griechische  Endung  — ägiog  entspräche  der  griechischen  — ctdtog. 
Dann  hat  R.  Meister  (Berl.  Phil.  Wochenschr.  1890  S.  672  u.  Philologus  NF  III) 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Endung  — ädtog  besonders  als  äolisch  gilt,  und 
ferner  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Elymer  von  Thuk.  VI,  2 von  den 
Phokern  hergeleitet  werden.  Er  sieht  in  diesen  Phokern  Phokäer,  wie  bereits 
Andere  getban  hatten  (ich  im  Jahre  1870  in  dieser  Gesch.  Sic.  I,  87;  Meister 
führt  nur  die  spätere  identische  Vermuthung  von  Lölling  an).  Die  Phokäer 
waren  aber  Nachbarn  der  Aeoler.  Nun  hat  es  kein  Bedenken,  anzunebmen, 
dass  IT  und  ä verwechselt  seien;  vgl.  Zayx).rt  und  Juvxlrj.  Wohl  aber  bliebe 
es  noch  zu  erklären,  wie  im  Griechischen  — ääiog  ein  Ethnikon  sein  könne, 
wofür  Kinch  193  .1  luaudiog,  äolisch  für  Mvoog,  doch  nicht,  weil  ganz  ver- 
einzelt, ausreicht.  Es  Hesse  sich  wohl  nur  so  machen:  von  Segesta,  dip  man 
sich  als  Heroine  dachte,  bildete  man  das  Palronymikon  Segestades,  wie 
Peleiades,  und  davon  das  Adjeetiv  —tytaiadtog.  Indessen  ist  die  ganze 
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U.  Per.  III,  zwischen  46t  und  430. 


Combination,  welche  darauf  beruht,  dass  der  Buchstabe  B hier  E sein  soll, 
nicht  wohl  begründet.  Denn  4)  ist  B für  E Korinth  und  seinen  Colonien 
eigenthümlich  (Kirchhofl',  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Alpha- 
bets, 4.  Aufl.,  S.  1 02) ; Segesta  soll  aber  ionischen  oder  äolischen  Ursprungs 
sein.  2)  steht  dies  B regelmässig  ftlr  E und  H,  während  für  El  E steht;  es 
wäre  also  21&r£  zu  schreiben  gewesen.  3)  gehört  dieses  £ für  E einer 
recht  alten  Zeit  (6.  und  Anfang  des  5.  Jahrh.)  an,  während  es  auf  den  sege- 
stanischen  Münzen  noch  utn  410  vorkommt.  Kinch  190  nimmt  nun  an,  dass 
die  Segestaner  bei  der  Uebernahme  des  Alphabets  von  Selinus,  die  er  voraus- 
setzt, die  Aenderung  angebracht  hätten,  nicht,  wie  wahrscheinlich  in  Selinus 
geschehen  sei,  E für  er,  £ für  e und  rj  zu  setzen,  sondern  vielmehr  E für  e 
und  et,  £ dagegen  für  jj.  Aber  diese  Voraussetzung  ist  nicht  richtig,  denn 
die  Selinuntier  selzten  für  e vielmehr  E.  Wir  haben  also  keinen  Grund  an- 
zunehmen, dass  in  Selinus  £ für  ij  stand  und  Segesta  dies  beibehalten  hätte. 
So  ist  die  Deutung  von  £ für  t;  ganz  ohne  Stutze,  und  es  ist  eine  Erklärung 
der  Inschrift  vorzuziehen,  welche  £ als  Beta  fasst.  Diese  Hesse  sich  aus  dem 
Griechischen  gewinnen,  wenn  man  Ct/#  für  div  nähme,  was  nicht  unmöglich 
wäre,  so  dass  Segesta  div,  d.  h.  Göttin,  auf  den  Münzen  stehen  würde;  sie  Hesse 
sich  aber,  worauf  mich  Herr  Six  aufmerksam  macht,  auch  aus  dem  Lykischen 
gewinnen.  Ich  kann  die  Auseinandersetzung  dieses  Gelehrten  nicht  voll- 
ständig miltheilen  und  bemerke  nur,  dass  dann  das  X XI  würde  Leute, 
Einwohner  bezeichnen)  mit  dem  Substantiv  zusammen  »segestanisch«  be- 
deuten würde.  Das  hinzugesetzte  l£  kann  als  »diese«  gedeutet  werden, 
und  EMI  kommt  in  lykischen  Inschriften  in  der  Bedeutung  »eigen«  vor. 
Die  Segestaner  sollten  mit  Troja  Zusammenhängen,  und  da  die  Beziehungen 
zwischen  Troja  und  Lykien  bekannt  sind,  so  hat  eine  Deutung  der  segestani- 
sehen  Inschrift  aus  dem  Lykischen  um  so  weniger  Bedenken,  da  der  bei 
Segesta  vorkommende  Name  Termessos  an  Lykien  erinnert. 

Die  Inschrift  II £ auf  einer  Zizmünze  ist  noch  nicht  erklärt;  vgl.  Imboof 
1.  I.  S.  263,  auf  unserer  Tafel  VIII.  21.  Ich  betrachte  sie  als  den  Ausdruck 
der  Thalsache,  dass  diese  Zizmünzen  in  Segesta  oder  Eryx  geprägt  sind.  Man 
kann  natürlich  sagen,  dass  es  seltsam  ist,  eine  blosse  Endung  als  Zeichen 
einer  Stadt  zu  verwenden,  aber  diese  Endung  war  doch  so  charakteristisch 
für  die  Elymer,  dass  sie  wohl  dazu  dienen  konnte,  eine  Münze  als  elymisch 
zu  kennzeichnen. — Die  von  Keil,  Athen.  Mitth.  1 895,  406, 1 angeführte  Schreib- 
art von  Hexas  mit  I ist  deswegen  nicht  beweisend,  weil  nicht  feststeht,  dass 
Hexas  auf  der  betr.  Münze,  abgeb.  bei  Imhoof,  Z.  Mzkde,  Taf.VI,  4 mit  I und 
nicht  etwa  mit  I geschrieben  ist. 

Auch  zwei  phönicische  Städte  prägten  bereits  im  5.  Jahrhundert. 

MOTYE.  UN  138. 

102.  Adler  auf  einem  Kapitell  1.  MOTVAION  rtlckl.  Delphin  und 
stehend,  im  Schnabel  eine  Muschel. 

Schlange  haltend;  im  Felde 
Epheublatt. 

S.  Obol.  CB.M  II 5 n.  1 (Abb.). 

Der  Revers  erinnert  an  die  Typen  von  Zankle. 
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51 03.  Weiblicher  Kopf  r.,  das  Haar  MOTVAION  Nackte  Figur  Dios- 
vierfach  umwunden;  drei  Del-  kur),  seitwärts  reitend, 
phine., 

S.  Oidrachmon.  CHM  115  n.  2.  Imhoof,  Z.  Münzk.  Grossgr.  u.  s.  w.  S.  253 
Taf.  VII,  I. 

Unsere  Tafel  IV,  9 (Landolina)  8,60  gr. 

104.  MOTVAION  Weiblicher  Stehender  Hund  r.,  darunter  Pflanze. 

Kopf  r.  i l’k. 

S.  Didrachmon.  CBM  115  n.  3;  116  n.  4 (Abb.).  Aehnlich  die  von  Imlioof  1. 1. 
854  Taf.  VII,  8 — 4 verzeicbneten  Münzen,  welche  jedoch  keine  griechische  Inschrift 
haben;  die  letzte  hat  die  phonicische  Inschrift  ziz,  worüber  s.  u.  n.  2 7 9 IT.  Taf. VII,  2 
hat  identische  Hs.  mit  Vif,  1.  Taf.  VII,  2 — 4 haben  identische  Rs.  und  einen  kleinen 
weiblichen  Kopf  über  dem  Hund. 

Mit  phönicischer  Schrift: 

105.  hmtva  oder  mtva  in  pböni-  Krabbe, 
cischen  Buchstaben.  Adler.  Pk. 

S.  Tetradrachmon.  CHM  2 43  n.  1 (Abb.),  2 (Abb.). 

Unsere  Tafel  VIII,  8 (Löbbecke)  16,95gr. 

Ganz  wie  in  Akragas,  das  also  Himera,  Eryx,  Motye  entschieden  beeinflusst  hat. 

106.  aratv  in  phöniciseben  Buchst.  II  und,  Hirschkopf  benagend,  darüber 

Weiblicher  Kopf  r.  ein  Kopf. 

S.  Didrachmon.  CHM  243  n.  3.  4 (Abb.  3). 

107.  mtva.  Ebenso.  | Ebenso,  ohne  Hirschkopf. 

S.  Didrachmon.  CBM  243.  244  n.  5.  6. 

108.  Ebenso.  Vordertheil  eines  menschenköpflgen 

Stieres. 

S.  Halber  Obol.  CBM  2 44  n.  1. 

Nach  Motye  gehört  endlich: 

109.  Weiblicher  K opf  r.  in  Kranz.  Phonicische  Buchstaben  m—a.  Weib- 

liche Figur  r.  vor  einem  Altar. 
Muschel. 

S.  Obol.  Imlioof,  Z.  Mzk.  Gr.  255,  abgebildet  auf  Tafel  VII,  5. 

PANORMOS.  HN  141.  S.  o.  n.  75. 

110.  PAN  O RAA  N rückl.  Kopf  Quadriga  r.  Nike  die  Pferde  be- 
des  Apollon  mit  Lorbeer  r.  Das  kränzend. 

Haar  hinten  aufgerollt. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  121  n.  1 (Abb.).  Imhoof.  De  Luynes. 

111.  P A N O P M IT  I K O N rückl.  I Hund  r.  oft  rückwärts  blickend; 
Weiblicher  Kopf  mit  Sphen-  j darüber  Muschel. 

done  r. ; im  Feld  Hakenkreuz.  , 

S.  Didrachmon.  CBM  121  n.  2 (Abb.). 

Unsere  Tafel  IV,  7 (Hund  nicht  rückwärts  blickend,  keine  Muschel).  (Haag) 
8,48  gr. 
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II.  Per.  III,  zwischen  t6t  und  130. 


Andere  Didraclimen  mit  ähnlichen  Typen  haben  auf  der  Hs.  PANOPM  O 
CBM  121  n.  3.  4. 

Ueber  das  Hakenkreuz  vgl.  L.  Müller,  Det  Hagekors  Anvendelsc  og  Belydning 
i Oldliden.  Acad.  roy.  de  Copenhague  5.  Serie,  Classe  des  lellres  V,  I.  1817. 

112.  PA  OPMO  Kopf  eines  jungen  Vordertheil  eines  menschenköpfigen 
Flussgolles  r.  Stieres  r.  schwimmend;  darunter 

Muschel. 

S.  Litra.  CBM  121  n.  ä (Abb.) . Vgl.  CBM  249  n.  22.  23(mit  Ziz,  s.  u.  n.  186). 


Dies  sind  die  mit  griechischer  Inschrift  versehenen  Münzen  von  Panormos  bis 
zun)  Ende  des  5.  Jahrhunderts.  CBM  schreibt  sie  der  Period  of  Transition 
zu.  Es  giebl  aber  andere  mit  panormitanischen  Typen  versehene  Münzen, 
die  statt  der  griechischen  Inschrift  die  phönicische  Z*iz  haben.  CB^I  248  n.  18 
ist  nach  der  Beschreibung  des  CBM  nicht  durch  die  T\pen,  sondern  nur 
durch  diese  Inschrift  von  obiger  121  n.  2 verschieden.  Ferner  verzeichnet 
HN  141  Münzen  mit  folgenden  Typen: 


113.  Poseidon  auf  Felsen  sitzend. 
S.  Litra  oder  Obol.  CBM  24G  n.  I. 


Ziz  Jüngling  auf  menschenküpfigem 
Stier  sitzend. 


denen  andere  entsprechen,  die  dieselben  Typen  haben,  und  zwei  Inschriften, 
auf  der  Hs.  Ziz,  auf  der  Rs.  PANOPM  O 51  ; s.  Ugdulena,  Mon.  pun.  sic.  p.  22. 
sowie  unten  bei  Ziz  n.  280.  Mit  dieser  phönieiscben  Inschrift  giebt  es  aber 
Münzen  von  so  verschiedenen  Typen,  dass  wir  nicht  ohne  Weiteres  aus  dem 
Vorhergehenden  die  an  sich  natürlich  erscheinende  Folgerung  ziehen  können. 
Ziz  bedeute  stets  Panormos,  und  wir  werden  deshalb  die  Münzen  mit  Ziz  im 
Zusammenhang  besprechen. 

Der  Typus  des  Hundes  kommt,  wie  in  Panormos,  auch  in  Segesta,  Er\\ 
und  Motye  vor  (s.  o.).  Nach  der  Sage  hat  der  Flussgotl  Krimisos  diese  Gestall 
angenommen.  Sonst  erscheint  er  in  späterer  Zeit  in  Agyriou  und  bei  den 
Mamertinem  (s.  den  Index  der  Typen),  hier  wegen  des  Hadranos.  So  ist  im  All- 
gemeinen das  orientalische  Element  bei  dem  Hunde  w wahrscheinlich ; Agyrion 
hat  Orientalisches  durch  den  Dienst  des  Iolaos;  Hadranos  ist  ebenfalls  orien- 
talischen Ursprungs. 


Andere  Städte. 

ENTELLA 

verräth  im  Münzwesen  keinen  elymiscben  Charakter. 

114.  Weibliche  Figur  1.  an  einem  ENTEA  rückl.  menschenköpfiger 
brennenden  Altar  opfernd.  i Stier. 

S.  Litra.  CBM  60  n.  t.  2.  Die  11s.  erinnert  an  die  unten  {n..  116)  folgende 
Münze  von  Henna. 

115.  Kopf  des  jugendlichen  He-  EA'T EA  zwischen  6 Kugeln.  Pk. 
rakles  mit  Löwenfell. 

S.  Hemililron.  CBM  60  n.  3. 
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Panormos.  Entella.  Henna.  Abakalnon.  Galaria.  Morgantinc.  Lnngane.  Mipana.  H03 


HENNA. 

116.  HENNAION  Stehende  weih-  I Quadriga  im  Schritt,  gelenkt  von 

liehe  Gestalt  mit  Fackel,  I.  . Demeter,  die  eine  Fackel  trägt.  • 
an  einem  Altar  Opfernd.  | 

S.  Litra  oder  Obol.  CBM  58  n.  I (Abb.'l.  • • 

Opferscene  wie  in  Selinus,  Himera,  Eryx,  Entella.  Im  Charakter  ikt  die 
Münze  der  folgenden  von  Galaria  ähnlich.  Nach  v.  Duhn,  Abs  dem  classischen 
Süden,  Lübeck  1896,  S.  12,  wäre  auf  der  Hs.  ein  Getreideinaass  zu  sehen. 

ABAKAINON. 

Salinas,  Le  monete  etc.  I,  8 — 31;  II,  1 — 6. 

117.  ABAKAI  Bärtiger  Kopf  r..  Haar  NINON  rückl.  im  Abschn.  Stehen- 

hinten  in  Knoten;  oft  Pk.  der  Eber  r.;  oft  Pk; 

S.  Lilra.  CBM  t n.  I — 1.  HN  103  (erklärt  den  Kopf  für  den  des  Zeus). 


GALARIA. 

118.  SOTER  rückl.  Sitzender  Zeus  (AAA  Stehender  Dionysos  1.,  mit 
1.  mit  Adler.  Pk.  Kantharos  und  Weintraube.  Lkr. 

S.  Obol  oder  Litra.  CBM  64  n.  1 (Abb.\  GTypes  II,  I.  1. 

Unsere  Tafel  II,  3 (Landolina  . 


119.  Stehender  Dionysos  mit  Kan- 
tharos und  Thyrsos. 

S.  Obol.  Imh.  MGr.  p.  18,  PI.  B,  t. 


(AAAPINON  WeinrebemitTraube. 


MORG  ANTINE. 

120.  Bärtiger  Kopf  mit  Binde.  MORCANTINA  rückl.  Aehre. 

S.  Litra.  CBM  <14  n.  t.  11N  137. 

Die  ähnliche  Münze  (eine  Drachme  von  3,90  gr.)  bei  Montagu  PI.  II,  114  hat 
sich  als  modernes  Fabrikat  herausgestelll.  Sie  ist  von  demselben  Stempel  wie  die 
im  Gab.  Santangelo  n.  7998,  die  also  ebenfalls  unecht  ist. 

Nun  bleiben  noch  zwei  Orte  in  nicht  genau  zu  bestimmender  Lage,  und 
eine  Münze  von  zweifelhafter  Herkunft. 

LONGANE. 

121.  AOrrANAION  rückl.  Kopf  Jugendlicher  Kopf  eines  Flussgottes  I. 
des  jugendlichen  Herakles  mit 

Löwen  feil  r.  Pk. 

S.  Litra.  CBM  96  n.  < (Abb.\ 

Da  ein  Flussgott  dargestellt  ist,  und  Polyb.  1, 9 einen  Fluss  Longanos  in 
der  Nähe  von  Mylai  erwähnt  (Gesch.  Sic.  I,  345„  so  ist  mit  I1N  132  eher  an 
einen  Ort  an  diesem  Flusse  zu  denken,  als  an  den  Ort  Longon  bei  fiatane 
(Diod.  24,  6)  und  der  Flussgott  ist  nicht  der  Amenanos,  wie  man  gemeint  hat. 

HIP  ANA. 

122.  IPANATAN  Adler  auf  Ka-  Delphin  und  Muschel, 
pitell. 

S.  Litra.  HN  119. 
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II.  Per.  IV,  zwischen  430  und  360. 


Aehnliche  Typen  hat  Motye  (s.  o.)  und  Eryx  bat  wenigstens  eine  ent- 
sprechende Hs.  (s.  o.).  Bei  Polyb.  1 , 2*  kommt  ‘irtnava  nicht  weit  von  Panor- 
mos  vor.  Diese  Lage  würde  zu  den  Typen  unserer  Münze  passen ; die  Stadt 
läge  dann  am  Meere;  ich  setze  sie  nach  Castellaccio,  östlich  von  Termini;  s. 
GSic.  3,  3*7. 

Bemerkenswerth  ist  die  der  geringen  Bedeutung  dieser  Orte  ent- 
sprechende Kleinheit  der  Münzen.  Die  Orte  wurden  durch  die  Niederlage 
der  Karthager  *80  frei  und  prägten  im  Bewusstsein  ihrer  Selbständigkeit, 
aber  ohne  die  Mittel  zur  Prägung  grösserer  Münzen,  und  die  Prägung  hörte 
bald  auf,  weil  sie  nach  kurzer  Zeit  unter  den  Einfluss  grösserer  Städte  ge- 
riethen. 

Wahrscheinlich  in  diese  Zeit  gehört  folgende,  wohl  nach  Himera  zu 
setzende  Münze: 

123.  Undeutliche  Inschrift,  [KjIMAPA  | Vordertheil  eines  Ebers;  herum 
oder  INAPO  gelesen.  Alter-  i Getreidekörner, 
thümlicher  weiblicher  Kopf. 

S.  Litra.  0,82gr.  Imh.,  Z.  Mzk.  u. s.  w.  S. 36,  Tafel  VI,  7 setzt  sie  nach  Himera; 
nach  Nakonc  dagegen  Waleher  de  Molthein,  Catal.  Vienne  1895  n.  *86  (PI.  HI). 
Vgl.  unten  Himera  Per.  IV,  n.  209. 


Vierte  Periode. 

Die  Zeit  der  höchsten  Blüte,  ca.  430— ca.  360. 

Es  ist  seit  geraumer  Zeit  anerkannt,  dass  viele  in  dieser  Zeit  in  Sicilien 
geprägte  Münzen  die  Kunst  auf  ihrem  Gipfel  zeigen.  Winckelmann  hat  von 
denselben  geschrieben:  »Hätte  nicht  Rafael,  der  sich  beklagte,  zur  Galatbea 
keine  würdige  Schönheit  in  der  Natur  zu  finden,  die  Bildung  derselben  von 
den  besten  syrakusanischen  Münzen  nehmen  können?  Weiter  als  diese 
Münzen  kann  der  menschliche  Begriff  nicht  gehen.«  Wir  werden  einige  der- 
selben getreu  abbilden,  und  sie  werden  ihren  Eindruck  nicht  verfehlen. 
Aber  auch  für  die  geschichtliche  Erkcnntniss  ist  ihre  einfache  Betrachtung 
von  hohem  Werth.  Wir  können  schon  durch  dieselbe  uns  die  zeitliche  Folge 
der  Entstehung  dieser  Kunstwerke  klar  machen,  und  uns  so  eine  Geschichte 
der  Prägekunst  von  430 — 380  zusammensetzen,  wie  wir  das  ja  auch  auf  den 
vorigen  Seiten  für  die  früheren  Perioden  versucht  haben.  Aber  solche  Be- 
strebungen erhalten  doch  eine  wesentliche  Förderung  durch  Urkunden.  Wie 
werthvoll  ist  nicht  in  der  Kunstgeschichte  überhaupt  die  eigenhändige  Unter- 
schrift der  Meister  unter  ihren  Werken!  Man  wird  dadurch  doch  auch  Uber 
die  Bedeutung  dieser  letzteren  klarer;  man  sieht  unter  der  Leitung  solcher 
Unterschriften  Manches,  was  man  sonst  nicht  beachtet  haben  würde.  Des- 
halb ist  es  von  grossem  Werthe,  dass  auch  für  die  sicilische  Numismatik,  die 
so  manches  herrliche  Werk  aufzeigt,  diese  urkundliche  Beglaubigung  nicht 
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ganz  fehlt.  Es  stehen  auf  einigen  Münzen  dieser  Zeit,  und  zwar  gerade  auf 
den  schönsten,  die  Namen  der  Künstler  eingeschrieben,  welche  die  Stempel 
zu  denselben  schnitten.  Auf  diesen  wichtigen  Umstand  ist  man  aber  erst  in 
neuerer  Zeit  aufmerksam  geworden.  Winckelmann  wusste  es  noch  nicht. 
Litterarische  Nachrichten  aus  dem  Allerthum  lagen  darüber  nicht  vor;  die 
Numismatiker  mussten  die  Thatsache  aus  den  Münzen  selbst  entnehmen. 
Nachdem  andere  Forscher  einzelne  dahingehende  Bemerkungen  gemacht 
hatten,  haben  dann  besonders  der  Herzog  von  Luynes  und  Raoul-Rochette 
ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Gegenstand  zugewendet;  vgl.  Weil,  Künstlerin- 
schriften  S.  3 — 5 und  Evans,  Medallions  S.  1 — 5.  Die  Schwierigkeit  lag  darin, 
dass  es  in  den  einzelnen  Füllen  nicht  von  vornherein  klar  war,  dass  die  be- 
treffenden Namen  wirklich  die  der  Künstler  waren.  Es  konnten  ja  Beamten- 
namen sein.  Nur  in  zwei  Fallen,  auf  Münzen  von  Kvdonia  und  Klazomenai 
kam  EflOEI  hinter  dem  Namen  vor,  und  damit  war  wenigstens  so  viel  ent- 
schieden. dass  auch  auf  Münzen  Künstlernamen  stehen  konnten.  Aber  wie 
sollte  man,  wenn  Angaben  wie  EÜOEI  nicht  dabei  standen,  sie  von  Ma- 
gistratsnamen  unterscheiden  ? Zunächst  war  nur  aus  der  Kleinheit  der  Buch- 
staben gewisser  Namen,  und  aus  der  Stelle,  an  der  diese  stehen,  auf  ihre  Be- 
deutung als  Künstlernamen  zu  schliessen,  dann  folgte  eine  Entdeckung  der 
anderen,  und  seit  ein  Versuch,  in  den  Namen  der  Stempelschneider  Namen 
von  Siegern  in  Wettspielen  zu  sehen  (Kinch;,  sich  als  verfehlt  herausgestellt 
bat  (vgl.  Evans,  Medallions  p.  136).  herrscht  darüber,  welche  Namen  die  von 
Stempelscbneidern  sind,  kein  Zweifel  mehr.  Die  erste  Zusammenstellung  der 
Resultate  der  betreffenden  Forschungen  hat  v.  Sollet  in  der  oben  angeführten 
Schrift  gemacht.  Daraus  ergab  sich  bereits  die  Thatsache,  dass  keine  Land- 
schaft so  viele  Beispiele  von  Künstlernamen  auf  Münzen  liefert,  als  Sicilien. 
Bann  folgt  Unteritalien.  In  diesen  beiden  Landschaften  erfreute  sich  die 
Stempelschneidekunst  einer  besonderen  Werthschatzung.  Die  sicilischeu 
Stempelschneider  sind  dann  durch  R.  Weil  zum  Gegenstand  einer  für  ihre 
Zeit  erschöpfenden  Arbeit  gemacht  worden  (s.  o.  S.  548),  und  schliesslich  hat 
A.  J.  Evans  (s.  o.  S.  548;  auf  Grund  neuer  Entdeckungen  die  Geschichte  der 
von  den  Meistern  Siciliens  geschaffenen  Münzen  bis  ins  Einzelne  mit  grossem 
Scharfsinn  verfolgt.  Wir  kennen  im  Folgenden  nur  die  wichtigsten  der  ge- 
wonnenen Resultate  geben;  für  alle  Einzelheiten  sind  die  drei  letztgenannten 
Schriften,  von  denen  die  von  Weil  und  Evans  trefflich  illustrirt  sind,  zu 
Rathe  zu  ziehen. 

Von  Künstlern,  welche  auf  den  Münzen  Siciliens  ihre  Namen  hinter- 
lassen haben,  sind  nunmehr  folgende  zu  verzeichnen,  im  Anschluss  zu- 
nächst an  Weil,  unter  Hinzufügung  der  sodann  entdeckten  Namen.  Die 
wichtigsten  derselben  behandele  ich  in  diesem  Verzeichniss  am  Kürzesten, 
weil  von  ihnen  in  der  alsbald  folgenden  historischen  Uebersicht  ausführlich 
die  Rede  sein  muss. 

Eumenes  — denn  so,  wie  man  zuerst  annahm,  und  nicht  Eumenos, 
wie  später  gewöhnlich  angenommen  wurde,  lautet  der  Name  nach  Evans 
S.  59.  Siehe  Weil,  Taf.  I,  1.  2.  3.  7 (Kopf  der  Arethusa,  7 = Ev.  1, 4);  5 Kopf 
der  Kora  . Es  sind  Tetradrachmen,  mit  Ausnahme  von  n.  3:  Drachme,  mit 
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Rückseite  l.eukaspis.  Diese  Drachme  auch  bei  GTypes  VI,  18  und  5 (Rev. 
von  anderem  Stempel).  Ein  Rev.  von  Eumenes  Weil  111,  4 Gespann^;  Vorder- 
seite von  Eukleidas,  Tetradrachmon.  — Unsere  Tafel  V,  I und  10. 

Sosion.  Dass  nicht  Soson  zu  lesen  ist,  darüber  vgl.  Evans  188.  Weil  I, 
4 ; Tetradrachmon. 

Phrygillos,  Weil  1,  9 (Korakopf,  entsprechend  dem  des  Eumenes  I,  5). 
10.  11  (Arethusa).  Tetradrachmon.  Er  wird  mit  dem  Gemmenschneider 
Phrygillos  identisch  sein.  Phr.  hat  auch  den  Avers  der  Münze  gemacht,  deren 
Rev.  von  Euarchidas  ist  (s.  Evans  X,  7.  8),  sowie  die  Litra  bei  Imhoof,  MGr. 
p.  SU,  und  er  ist  durch  4>  angedeutet  auf  einer  halben  Drachme ; Evans  X,  8, 
ReVers  von  EY  archidas).  — Unsere  Tafel  V,  2. 

Euth  — r-  wohl  Euthymos.  Von  ihm  existirt  nur  ein  Revers:  Lebhafte 
Quadriga,  Weil  I,  6.  8,  aber  verbunden  mit  verschiedenen  Vorderseiten : 
1)  Arethusakopf  des  Eumenes  (W.  I,  7),  8)  Kornkopf  des  Eumenes  (W.  I,  5 , 
3)  Korakopf  des  Phrygillos  (W.  1,  9),  4)  Kopf  (Torrem.  72,  9).  Der  Abschnitt 
des  Rev.  des  Euth-  enthält  eine  Skylla,  Fisch  verfolgend,  hinter  ihr  Delphin 
oder  Pistrix,  ähnlich  die  Skylla  des  MYP  in  Akragas  s.  u.  Die  Anordnung 
des  Gespannes  ist  wie  in  einem  der  letzten  Tetradrachmen  von  Selinus,  s.  u. 
— Unsere  Tafel  V,  1 u.  2. 

Euainetos,  W.  II,  1 — 6.  Ausführlich  unten. 

Myr — in  Akragas  W.  I,  13  (s.  u.  u.  140).  Rev.  Lebhaftes  Gespann,  im 
Abschnitt  Skylla.  Die  Vorderseite  hat  zwei  Adler  Uber  einem  Hasen. 

A — (?i  in  Akragas  auf  der  Kehrseite  des  Dekadrachmon  hinter  dem 
Lenker  nur  vier  Exemplare  bekannt);  vgl.  Weil  S.  1 3,  Evans  Med.  135. 136,  der 
4 38  jedoch  der  Ansicht  ist,  dass  dies  A »probably  has  an  agonistic  meaning'. 
A kommt  noch  vor  in  Katane  's.  u.  n.  189),  in  Syrakus  (CBM  161  n.  116.  und 
in  Leontinoi  auf  einigen  Exemplaren  der  jüngsten  Tetradrachmen  dieser  Stadt. 

Exakestidas  in  Kamarina  W.  II,  7 (Tetradrachmon),  8.  9 Didrachmon . 
s.  u.  — Unsere  Tafel  VI,  2 — W.  II,  7. 

Prokies  in  Naxos  und  Katane  W.  II,  10  (Naxos,  Name  auf  der  Basis 
des  Rev.);  11  (Naxos,  P unter  dem  Apollokopfe  der  Hs.,;  12  (Katane,  Name 
unter  dem  Apollokopf  der  Hs.  ; 13  (mit  NEOPO  s.  u.  n.  178).  — Unsere 
Tafel  VI,  8 = W.  II,  1 0. 

Herakle’idas  in  Katane  W.  III,  1 (Tetradrachmon),  2 (Revers,  Drachme; 
s.  Choirion),  Evans  Num.  Chr.  1896  p.  134  nach  Imhoof  MGr.  16.  17  PL  A und 
17.18:  Tetradrachmen  mit  Amenanoskopf;  einige  Exemplare  haben  H im 
Abschnitt  des  Reverses. 

Choirion  in  Katane  W.  III,  2 (Av.  der  Drachme,  deren  Rs.  von  Hera- 
kleidas  ist;  s.  u.  n.  188);  3 (Tetradrachmon).  — Unsere  Tafel  VI,  4 (=W.  III. 
3i.  S.  endlich  unten  n.  187. 

Eukleidas  in  Syrakus  W.  III,  4.  5.  6.  7 (Tetradrachmen);  8 (Bronze  . 
Der  Avers  von  III,  6 in  Holzschnitt  auch  auf  S.  1 8.  III,  7,  der  berühmte  Athe- 
nnkopf  en  face,  erinnert  an  Kimon,  die  anderen  an  Phrygillos.  — Unsere  Ta- 
fel V,  4 f=W.  III,  4)  und  12  (Atbenakopfj. 

Kimon,  W.  III,  9.  10.  10*.  Ausführlich  unten.  Evaus  hat  ihn  auch  in 
Messana  arbeitend  gefunden. 
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Panne  — in  Syrakus  W.  III,  I I ^Tetradraehmon).  • — Unsere  Tafel  V,  15 
'=W,  III,  11). 

IM  in  Syrakus  W.  111,12  (Tetradraehmon)  s.  n>  S.  616  u.  617.  . 

Zu  diesen  von  Weil  behandelten  Künstlern'  sind  seitdem  hinzuge- 
kommen: • 

Der  altere  Kimon  in  Himera  durch  Evans  p.  17&— 180  PI.  X I*  und 
fig.  13  auf  p.  175. 

MAI  in  Himera  Ev.  X,  2.  Es  ist  die  Münze,  welche  Weil  I,  1 i abgebil- 
det hat  CBM  81  n.  48,  unsere  n.  204),  und  die  auf  dem  von  der  Nike  ge- 
haltenen Täfelchen  befindliche  Inschrift,  welche  auf  dem  anderen  Exemplar 
unleserlich  ist,  wurde  von  Evans  auf  dem  Pariser  Exemplar  gelesen.  Tetra- 
drachmon: 

An  an- — auf  einer  Münze  von  Messana,  Evans  Contrib.  II,  p.  124. 

Euarchidas  in  Syrakus,  Ev.  p.  189 — 193  und  X,  7,  entdeckt  von  Sali- 
nas,  Not.  degli  Scavi  1888  p.  307.  Tav.  XVIII,  25.  Es  ist  der  Revers  eines 
Tetradraehmon  mit  lebhafter  Quadriga,  Av.  von  Phrygillos.  s.  o. 

Wir  haben  die  Besprechung  von  Euainetos  und  Kimon  für  den  Augen- 
blick verspart,  in  welchem  wir  ihre  grössten  Schöpfungen  zu  behandeln 
haben,  die  Dekadrachmen,  die  Glanzstücke  der  griechischen  Prägekunst. 
Man  hat  diese  Dekadrachmen  Medaillons  genannt,  aber  sie  sind  nicht  bloss 
Schaumünzen  gewesen;  sie  dienten  auch  dem  Verkehr.  Nur  machte  ihre 
Grösse  sie  für  den  täglichen  Kleinverkehr  ungeeignet,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  sie  allerdings  zunächst  besonders  als  Preise  bei  Wettspielen 
ausgetheilt  worden  sind.  In  Sicilien  kommen  Dekadrachmen  nur  in  Svrakns 
und  in  Akragas  vor.  Aber  in  Akragas  sind  sie  sehr  selten;  es  sind  von  dem 
vorhandenen  Typus  's.  o.  bei  A)  nur  vier  Exemplare  bekannt.  Sie  sind  eben 
kurz  vor  405  geprägt  worden.  In  Syrakus  kommen  sie  in  zwei  Epochen  vor, 
nach  dem  Siege  bei  Himera  unter  Gelon’s  Leitung  (Damareteion),  und  jetzt, 
nach  dem  Siege  über  Athen. 

Wras  nnn  den  Bereich  der  durch  diese  Stempelschneider  vertretenen 
Kunst  betrifft,  so  sagt  Weil  S.  5,  dass  von  den  elf  Städten,  welche  das  helle- 
nische Element  in  Sicilien  vertreten,  nur  fünf  sind,  auf  deren  Münzen  bisher 
noch  kein  Künstlername  gefunden  worden  ist,  Segesta,  Selinus,  Gela,  Leon- 
tinoi  und  Messana.  Die  sechs  anderen,  welche  Künstlernamen  haben,  sind 
Syrakus,  Akragas,  Kamarina,  Kalane,  Naxos,  llimera.  Das  ist  nun  jetzt  etwas 
anders  geworden.  Es  ist,  wie  wir  sahen.  Messana  hinzugekommen.  Es  wür- 
den also  nur  vier  bleiben,  die  von  dem  Einflüsse  dieser  Kunst  unberührt  ge- 
blieben wären.  Indess  kommt  hier  ein  weiterer  Gesichtspunkt  in  Betracht. 
Es  handelt  sich  in  erster  Linie  für  uns  nicht  um'die  aufgeschriebonen  Namen; 
ein  Gemälde  von  Rafael  ist  darum  nicht  weniger  von  ihm,  weil  er  seinen 
Namen  nicht  darauf  gesetzt  hat.  Das  historische  und  kunsthistorische  Interesse 
knüpft  sich  an  das  Werk  und  seinen  Schöpfer,  nicht  an  die  Inschrift,  die  im 
Wesentlichen  nur  ein  Hülfsmittel  der  Erkenntniss  Jener  ist.  Und  überdies 
offenbart  sich  die  Kunst  der  Meister  auch  in  den  Werken  ihrer  Schüler. 
Wenn  wir  den  Gegenstand  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  auffassen, 
kommen  wir  zu  dem  Ergebnisse,  dass  von  den  vier  Städten  nur  eine  bleibt, 
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die  den  Einfluss  der  Künslier,  welche  von  ihrer  Arbeit  hoch  genug  dachten, 
um  ihre  Namen  auf  ihr  Werk  zu  setzen,  nicht  an  sich  erfahren  hat,  nämlich 
Leontinoi.  Denn  die  drei  anderen  verrathen  den  Einfluss  derselben  deutlich. 
Segesta  hat  ihre  Kunst  in  Anspruch  genommen  bei  der  Prägung  der  Vorder- 
seite der  bekannten  Münze,  die  auf  der  Rs.  den  ruhenden  Jäger  hat  (Evans 
I,  4 und  unten  bei  Segesta),  Selinus  bei  der  Rs.,  auf  der  wir  die  das  Gespann 
leitende  Nike  sehen  (vgl.  Selinus  CBM  4 42  n.  44,  unten  bei  Selinus  unsere 
n.  4 99  = Weil  Abb.  auf  S.  9 mit  dem  Rev.  des  Euth — , bei  Evans  I,  4 und 
Euth — oben),  Gela  endlich  bei  den  Goldmünzen  mit  der  Inschrift 
POAISI  (Ev.  p.  99  fig.  7 und  unten  bei  Gela),  deren  Kopf  vollkommen  an  den 
von  Eumenes  und  Phrygillos  geschaffenen  Typus  mit  der  Sphendone  er- 
innert (Weil  I,  7.  4 0.  4 4 ).  So  bleibt  als  nicht  beeinflusst  von  der  neuen  Kunst- 
blüthe  nur  Leontinoi,  und  wer  die  Serien  der  älteren  Münzen  dieser  Stadt 
durchsieht,  wird  finden,  dass  auch  die  späteste  und  schönste  derselben 
(CBM  92  n.  55  =GTypes  VI,  9,  s.  o.  n.  76),  wenn  schon  einige  Exemplare  ein  A 
tragen,  nicht  eigentlich  den  Charakter  der  Schöpfungen  der  oben  aufge- 
zäblten  Künstler  haben.  Der  Ruhm  dieser  Künstler  besteht  in  der  idealen 
Darstellung  des  weiblichen  Kopfes,  für  den  der  Name  gleichgültig  ist.  Schaffen 
sie  einen  Apollokopf,  wie  Euainetos  es  gethan  hat  (Weil  II,  4 = CBM  48  n.  35), 
so  hat  er  fast  weibliche  Züge.  Davon  ist  in  Leontinoi  keine  Rede.  Auch  der 
letzte  leontinische  Kopf,  der  bisweilen  ein  A hat,  das  man  als  Anfang  eines 
Künstlernamens  deuten  kann,  hat  noch  immer  etwas  von  der  Strenge,  die 
den  sämmtlichen  früheren  Apolloköpfen  dieser  Stadt,  und  denen  von  Katane 
vor  dem  Auftreten  der  grossen  Stempelschneider,  eigen  ist.  So  ergänzen 
sich  diesmal  Kunstgeschichte  und  politische  Geschichte  gegenseitig.  427  war 
Leontinoi  schon  in  so  grosser  Noth,  dass  es  durch  Gorgias  in  Athen  um 
Hülfe  bat;  wenige  Jahre  darauf,  wir  wissen  nicht  genau  wann,  wurde  es 
zerstört,  während  Katane  und  Naxos  fortbestanden.  Das  sagt  die  politische 
Geschichte.  Wenn  wir  nun  andererseits  sehen,  dass  Leontinoi  allein  von 
allen  Griechenstädten  der  Insel  nicht  an  der  Kunstblüthe  Theil  genommen  hat. 
die  durch  die  Werke  der  grossen  Stempelschneider  so  glänzend  vertreten 
ist,  so  wird  es  klar,  dass  diese  Kunstblüthe  gegen  430,  um  die  Zeit  der  Be- 
drängniss  von  Leontinoi,  begonnen  haben  muss,  ein  Resultat,  das  etwas  ab- 
weicht von  dem,  zu  welchem  Evans  auf  anderem  Wege  gekommen  ist. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Geschichte  der  Prägung  der  oben  genannten 
Meister  Uber,  wobei  die  in  ihrem  Geiste  geschaffenen,  wenn  schon  nicht  von 
ihnen  Unterzeichneten  Münzen  ebenfalls  Berücksichtigung  finden  werden, 
und  ihr  Einfluss  auf  andere  Prägungen,  auch  ausserhalb  Siciliens,  besprochen 
werden  w ird,  alles  auf  Grund  der  Forschungen  von  Weil  und  Evans. 

Die  ältesten  Münzen  mit  Künstlernamen  sind  die  von  Eumenes,  Sosion, 
Phrvgillös  und  Euth — Unterzeichneten.  Die  Köpfe  des  Eumenes  (s.  o.)  ha- 
ben nicht  alle  dieselbe  Anordnung  des  Haares;  immer  jedoch  ist  es  bereits 
nach  der  sicilischen  Mode  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  vom  Scheitel  nach 
allen  Seiten  heruntergekämmt  und  hinten  wieder  in  die  Höhe  genommen,  und 
dort  vermittelst  einer  Unterlage  in  zwei  Absätzen  nach  oben  gelegt.  Vorne 
sind  die  Haare  gewollt  und  ebenfalls,  um  eine  Unterlage  oder  eine  Binde 
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gewickelt,  nach  oben  gelegt.  Der  Haarwulst  hinten  ist  entweder  frei  zu  sehen 
\V.  I,  I . 2.  3.  5),  oder  durch  ein  breites  Band,  eine  sogenannte  Sphendone, 
bedeckt  (W.  I,  7).  In  diesen  beiden  Arten  der  Behandlung  des  Haarwulstes 
liegt,  wie  ich  hinzufüge  und  wir  alsbald  sehen  werden,  der  Ursprung  der 
Verschiedenheit  der  Köpfe  der  Dekadruchnien  des  Euainetos  und  des  Kimon. 
— Der  Kopf  des  Sosion  W.  I,  4)  entspricht  vollkommen  denen  des  Eu- 
menes  mit  hinten  freiem  Haar.  — Die  Köpfe  des  Phrygillos  gehören  theils 
zu  dieser  Classe  (W.  I,  9),  theils  zu  der  mit  der  Sphendone  (W.  I,  10.  I4j. 
Bei  diesen  letzteren  tritt  als  besonders  interessant  hervor,  dass  das  von  den 
Schlafen  nach  hinten  gekämmte  Haar  eine  malerische  Unterbrechung  der 
breiten  Binde  bildet.  Das  wird  in  späterer  Zeit  z.  B.  CSyr.  IV,  5 stark  über- 
trieben. — Die  einzig  vorhandene  Arbeit  des  Euth — , ein  Revers,  welcher 
mit  vier  verschiedenen  Vorderseiten  anderer  Künstler  verbunden  erscheint,  ist 
besonders  sorgfältig  ausgeführt,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Pferde,  als  auch  da- 
durch, dass  sie  im  Abschnitt  eine  eben  so  fein  ausgeführte  Skylla  enthält,  die 
nach  einem  Fische  greift.  So  ist  der  Stolz  des  Künstlers  auf  seine  Leistung  wohl 
gerechtfertigt.  Das  Skyliabild  kommt  sonst  in  Akragas  vor;  die  Haltung  der 
Pferde  und  der  geflügelte  Lenker  finden  sich  auch  auf  der  bereits  erwähnten 
selinuntinischen  Münze  Weil,  S.  9,,  so  dass  Weil  1. 1.  an  einen  aus  dem  Westen 
Siciliens  stammenden  Künstler  gedacht  hat.  Evans  S.  62  glaubt  dagegen  an 
den  Einfluss  einer  Reihe  von  kyrenäischen  Goldstaleren,  die  indessen  viel 
später,  aus  der  Zeit  des  Magus  ca.  280  v.  Chr.)  sind;  Six  im  N Chr.  1897 
p.  223.  I überdies  kämen  die  Aehnlichkeilen  nur  auf  den  geflügelten  Lenker 
hinaus,  der  sich  auch  in  Akragas  und  in  Gela  findet  (ob  Lenker  oder  Nike  ist 
Überdies  nicht  klar);  denn  im  Arrangement  der  Pferde,  wo  Evans  ebenfalls 
Gleichheit  findet,  ist  der  grosse  Unterschied  vorhanden,  dass  die  kyrenäischen 
Pferde  fast  alle  das  eine  Vorderbein  auf  den  Boden  setzen,  und  überhaupt 
viel  hölzerner  aussehen,  als  die  des  Euth — . Zum  Theil  auf  diese  Analogie 
mit  Kyrene  stützt  Evans  nun  seine  Chronologie  (p.  149  und  150),  in  welcher 
er  Sosion  und  Eumenes  ca.  440  ihre  Thätigkeit  beginnen  lässt.  Gerade 
dieser  Ansatz,  für  den  auch  sonst  keine  Beweise  vorliegen,  ist  nach  dem  so- 
eben Bemerkten  nicht  zu  halten;  aber  dass  wir  auf  430  für  den  Beginn  der 
Thätigkeit  von  Eumenes,  Sosion  und  Phrygillos  zurückgehen  müssen,  haben 
wir  oben  gesehen. 

Nun  kommen  die  ersten  Tetradrachmen  von  Euainetos,  diejenigen, 
auf  denen  dessen  Name  auf  einem  Täfelchen  steht,  das  die  Nike  hält;  Weil 
II,  I =Ev.  I,  3.  Der  Kopf  ist  in  der  Anordnung  des  Haares  eine  verschönerte 
Wiedergabe  der  Münze  von  Eumenes-Eulh — (W.  1,  7 = Ev.  1,  1).  Die  wun- 
derbare Feinheit  dieser  Münze,  welche  v.  Sollet,  unter  dem  Beifalle  von 
Evans  p.  87  als  der  »früheren  Manier«  des  Künstlers  angehörig  bezeichnet, 
kann  auf  der  von  Evsds  gegebenen  Abbildung  besser  gewürdigt  werden,  als 
auf  der  anderen.  Hier  tritt  bei  der  Quadriga  schon  das  dramatische  Momeut 
hervor,  dass  der  Zügel  des  entferntesten  Pferdes  gerissen  ist  und  sich  um 
eines  seiner  Beine  gewickelt  hat,  so  dass  a worse  catastrophe  seems  immi- 
nent. Etwas  Aehnliches  findet  sich  auf  dem  von  Euainetos  herrührenden 
Revers  einer  schönen  llalbdrachme  (Evans  VII,  8).  Dieses  Werk  des  Euainetos 
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ist  von  seinen  berühmtesten  Arbeiten,  den  Dekadraehmen,  durch  einen 
längeren  Zeitraum  getrennt;  das  sieht  man  schon  daraus,  dass  seine  Deka- 
drachmen  einen  anderen  Typus  der  Anordnung  des  Haares  haben,  als  diese 
Tetradrachmen.  In  diesen  ist  nitmlich  das  Haar  von  einer  Sphendone  be- 
deckt, in  jenen  ist  es  frei,  während  die  Bedeckung  durch  die  Sphendone,  mit 
der  Modilication,  dass  aus  derselben  ein  schönes  Netz  geworden  ist,  gerade 
die  Eigentümlichkeit  der  Dekadrachmen  des  grossen  Nebenbuhlers  des  Eu- 
ainetos,  des  Kimon,  wird,  wie  wir  das  alsbald  sehen  werden.  Man  kann 
sagen,  dass  Euainctos  in  seiner  künstlerischen  Laufbahn  seine  Manier  förm- 
lich gewechselt  hat.  Mil  dem  soeben  Gesagten  haben  wir  bereits  die  Art  ge- 
kennzeichnet, wie  Kinion  in  die  Kunstgeschichte  von  Syrakus  eintritt;  er 
thut  es  im  Anschluss  anEuainetos.  Sein  erster  Dekadraehmonlypus  ^Evansl,  5* 
basiit  auf  dem  soeben  besprochenen  Tetradrachmon  des  Euainelos;  aber  es 
ist  keine  blosse  Nachahmung,  es  ist  eine  selbständige  Schöpfung;  man  vgl. 
Evans  I,  5 mit  Ev.  1,  3.  Wie  kam  es  nun,  dass  Kimon  jetzt  in  Syrakus  den 
Euainetos  gewissermassen  ersetzt?  Die  Antwort  ist:  Euainelos  hat  sich  jetzt 
von  Syrakus  entfernt,  und  er  hat  in  anderen  Städten  Beschäftigung  gefunden. 
Das  beweisen  seine  kalaniiischen  und  kamarinüischen  Tetradrachmen,  auf  die 
wir  bald  zurückkommen  werden.  Dass  er  gerade  für  diese  Städte  gearbeitet 
hat,  ist  übrigens  auffallend,  da  dieselben  keineswegs  Freunde  der  Syraku- 
saner  waren,  als  diese  den  grossen  Kampf  fochten,  der  ein  so  glänzendes 
Ende  nahm,  den  Kampf  gegen  Athen.  Und  dieser  Sieg  ist  es  noch  dazu  ge- 
wesen, der  offenbar  die  Veranlassung  war  zur  Prägung  der  Dekadraehmen. 

So  wie  der  Sieg  bei  Himera  das  Damareteion  hervorgerufen  hat,  so  bat 
der  am  Assinaros  die  Prägung  der  Dekadraehmen  des  Kimon  und  Euainetos 
veranlasst.  Das  ist  nicht  von  den  Allen  überliefert,  aber  es  ergiebl  sieb,  wie 
besonders  Evans  gezeigt  hat,  aus  den  Münzen  selbst.  Der  Abschnitt  der  Bs. 
dieser  Dekadraehmen,  von  denen  die  ersten  Kimon  zum  Urheber  haben,  ent- 
hält nämlich  Schild,  Beinschienen,  Panzer  und  Helm,  also  die  Waffen,  welche 
man  zu  Trophäen  verwandte,  und  einige  dieser  Münzen  haben  überdies  neben 
den  Waffen  die  Inschrift  AOAA,  Kampfpreisc.  Das  weist  auf  Kampfspiele 
hin,  die  \on  Bedeutung  waren,  und  wegen  der  abgebildetcn  Waffen,  die  sehr 
wohl  athenische  Beutestücke  vorslellen  können,  denken  wir  am  natürlichsten 
an  das  von  den  Syrakusanern  zum  Andenken  an  ihren  Sieg  am  Assinaros  ge- 
stiftete Fest  Assinaria.  Bei  demselben  können  entweder  Waffen  der  Be- 
siegten als  Preise  an  die  Sieger  verthcilt  worden  sein,  und  das  liegt,  da  uM.u 
neben  den  Wallen  geschrieben  steht,  am  nächsten,  oder  auch  diese  Münzen 
selbst.  Es  gab  ja  üyöjvst;  üyyi'Qirai  bei  den  Griechen  und  auf  einer  meta- 
pontinischen  Münze  findet  sich  die  Inschrift  AXEAOIO  AEOAON. 
Keinenfalls  sind  freilich  alle  diese  Dekadraehmen  zu  solchem  Zwecke  be- 
stimmt gewesen,  dafür  ist  die  Menge  der  noch  vorhandenen  Exemplare  zu 
gross.  Eine  Anspielung  auf  den  athenischen  Krieg,  speciell  auf  den  Seesieg 
der  Syrakusaner,  enthält  auch  das  apluslre  in  der  Hand  der  Nike  auf  der  Bs. 
des  Tetradrachmon  bei  Evans  X,  7. 

Die  ältesten  Dekadraehmen  dieser  Zeit  sind  von  Kimon  gearbeitet.  Der 
weibliche  Kopf  mit  dem  Haarnetze  und  der  Binde  wird  überall  als  Kimonisch 
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erkannt,  nachdem  auf  einem  Exemplar  die  Inschrift  den  Kimon  als  den  Ur- 
heber bezeichnet  hat.  Die  frühesten  Münzen  des  Kimon,  seine  »erste  Manier«, 
sind  nach  Evans  die  von  ihm  1,  5 abgebildeten,  = CS  IV,  6 = CBM  175  n.  200 
mit  KIM  auf  der  Binde  über  der  Stirn  und  KIMflN  auf  der  Abschnittslinie. 
Diese  Münzen  werden  also  die  bei  Gelegenheit  der  ersten  Feier  der  Assinaria 
im  Jahre  44  3 geprägten  sein.  Sie  sehliessen  sich,  wie  bereits  gesagt,  an  die 
Tetradraehmen  des  Euainetos  (Ev.  I,  3)  an;  die  Haltung  der  Pferdeköpfe  ist 
ganz  dieselbe,  aber  mit  dem  weiblichen  Kopfe  ist  folgende  Veränderung  vor- 
genommen worden.  Aus  der  Sphendone  ist  mit  Anwendung  einer  Idee,  die 
schon  auf  älteren  Tetradrachmen  (Ev.  I,  2 — CSvr.  III,  5 = CBM  162  n.  I24i 
zur  Anwendung  gelangte,  eine  schmale  Binde  mit  einem  Netze  geworden, 
das  den  Haarwulst  des  Hinterkopfes  bedeckt.  Das  ist  schöner,  weil  nun  das 
beutelartige  Ende  der  Sphendone  wegfttllt.  Ferner  entwickeln  sich  jetzt  die 
Haare  über  den  Schläfen  und  der  Stirn  freier,  und  das  regelmässig  vom 
Scheitel  weggekämmte  Haar  nimmt  einen  geringeren  Baum  ein.  Bei  diesem 
Typus  ist  Kimon  geblieben;  er  hat  nur  allmählich  kleine  Veränderungen  bei 
ihm  angebracht.  Was  Evans  als  Type  II  bezeichnet  Ev.  II,  1.  2)  charakterisirt 
sich  durch  Höhersitzen  des  Haarwulstes,  also  freieren  Nucken,  sowie  durch 
die  Verminderung  der  Grösse  des  Kinns  und  das  grössere  Vortreten  der 
Stirn,  enthält  olso  eine  verstärkte  Idealität  des  Ausdrucks,  die  an  die  Münzen 
von  Neapel  erinnert.  Typus  III  Ev.  II,  8 = CBM  176  n.  201  = CSyr  IV,  7; 
Unsere  Tafel  V,  8,  Exempl.  von  du  Chastel;,  hat  so  ziemlich  das  Kinn  von 
Typus  II,  aber  der  Haarwulst,  der  bei  Typus  II  höher  sass  als  bei  Typus  I, 
ist  wieder  in  die  Lage  von  Typus  I herabgesunken. 

Die  ersten  Münzen  von  Kimon  Typus  I,  haben  nun  als  Vorbild  ge- 
dient für  Münzen  mit  Ziz,  von  denen  w ir  unten  sprechen  werden,  und 
deren  Bevers  an  den  das  Euth — erinnert  (Ev.  I,  1),  nicht  nur  in  der  An- 
ordnung der  Pferde,  sondern  auch  dadurch,  dass  im  Abschnitt  eine  Nach- 
ahmung der  Skylla  in  Gestalt  eines  Seepferdes  angebracht  ist.  Wenn  man 
annehmen  darf,  dass  man  gern  Neues  nachabmte,  so  wird  die  Prägung  dieser 
von  den  Karthagern  veranlassten  Münzen  in  die  Zeit  fallen,  da  sich  diese 
auf  ihren  Einfall  in  das  westliche  Sicilien  vorbereiteten.  Münzen  von  Motye 
Ev.  II,  5.  6 s.  u.  sind  sodann  Nachahmungen  von  Kimon's  Type  II.  Das 
soeben  erwähnte  Seepferd  auf  den  Münzen  mit  Ziz  ist  ferner  nachgeahmt 
worden  auf  der  Hs.  der  letzten  himeräischen  Münzen,  welche  von  dem 
Künstler  MAI — herrllhren  Evans  X,  2 s.  o.  und  unten  n.  304 1 und  darin 
liegt  eine  Zeitbegrenzung  auch  für  die  Zizmünzcn.  Denn  Himera  ist  409  zer- 
stört worden ; die  Münzen,  welche  dns  Vorbild  gaben  für  himerüiscbe,  müssen 
also  älter  sein  als  409.  Himera  giebt  uns  aber  noch  einen  anderen  Anhalts- 
punkt für  die  weitere  Chronologie  der  wichtigsten  syrakusanischen  Münzen. 
Eines  der  Meistenverke  Kimon’s  ist  der  Kopf  der  Arethusa  von  vorn  (Evans 
Hl,  4 = Weil  III,  10  = CBM  177  n.  208  - CS  IV,  9;  uns.  Taf.  V,  11).  Dieser 
Kopf  ist  nicht  nur  nachgeahmt  auf  Münzen  von  Motye,  zerstört  397  v.  Chr. 
Evans  III,  8.  10 — 12,  s.  u.  n.  244),  von  Kamarina,  verlassen  405  v.  Chr.  fEv. 
III,  9 ==  CBM  37  n.  20,  s.  u.  n.  162},  sondern  auch  auf  Münzen  von  Himera. 
das  bereits  409  zerstört  wurde  Ev.  p.  70  fig.  4 und  III,  7,  s.  u.  n.  21 1 . Also 
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ist  der  en  face-Kopf  der  Arelhusa  von  Kimon  bereits  vor  409  geschaffen 
worden.  Uebrigens  ist  Evans  der  Ansicht,  das  Kimon  diesem  schönen  Kopfe 
die  schon  bestehenden  ähnlichen  Köpfe  der  neapolitanischen  Münzen  zu 
Grunde  legte  (Ev.  III,  1.2),  welche  nach  Evans  älter  sein  müssen.  (Furt- 
wängler,  Meisterwerke  u.  s.  w.  S.  1 4«  sieht  in  dem  Kopf  en  face  den  >jünger 
phidiasischen«  Typus  »des  Kopfes  in  Vorderansicht  mit  dem  flatternden 
Haare,  den  wir  mit  dem  Parthenonfries  und  den  Dioskuren  von  Monte  Ca- 
vallo  zusammenbrachten. < »Und  nicht  minder  attisch-phidiasischen  Ur- 
sprungs ist  der  schöne,  in  Vorderansicht  gebildete  lockige  Alhenakopf  mit 
dem  dreifachen  Helm  auf  den  syrakusanischen  Tetradrachmen  des  Eukleidas 
( unsere  Tafel  V,  12),  der  von  Nachbildungen  des  Parthenons  wie  die  der 
Petersburger  Goldmedaillons  angeregt  scheint.«)  So  werden  denn  auch  die 
Didrachmen  von  Neapel,  welche  in  der  Form  und  Haltung  des  Kopfes  an  die 
zweite  Manier  Kimon's  erinnern  (vgl.  Ev.  II,  9 — 11  mit  Ev.  II,  1.2i,  wohl 
älter  sein  als  die  Dekadrachmen  dieser  zweiten  Manier,  und  Kimon  wird 
diesen  Typus,  d.  h.  diese  Form  und  Haltung  des  Kopfes,  aus  Kampanien  ent- 
lehnt liabeD.  Darauf  führt  nach  Evans  auch  die  Form  des  Ohrringes,  welchen 
Kimon  Anfangs  bevorzugt,  und  der  bereits  früher  in  Kampanien  vorkommt 
(vgl.  Ev.  II,  9 — 1 1 mit  Ev.  1,  5).  Zu  diesen  beachtenswerlhen  Auseinander- 
setzungen fügt  Evans  noch  die  Vermuthung  hinzu,  dass  Kimon  kein  Syraku- 
saner  war.  Es  giebt  einen  Kimon,  der  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  ein 
Tetradrachmon  für  Iliniera  arbeitete  (Ev.  173  ff.  X,  1,  s.  o.  n.  88);  das  kann  der 
Grossvater  des  berühmten  Künstlers  der  Dekadrachmen  gewesen  sein,  wel- 
cher überdies  selbst  Tetradrachmen  für  Messana  geschaffen  hat,  das  mit  Hi- 
mera  dadurch  zusammenhängt,  dass  Zankle  Stifterin  Himeras  gewesen  war 
(Ev.  p.  186 — 189  X,  3,  s.  u.  n.  169).  Und  für  die  fremde  Herkunft  Kimon’s 
spricht  noch  etwas  anderes.  Während  die  übrigen  syrakusanischen  Stempel- 
schncider  in  Verbindung  mit  einander  stehen,  indem  an  derselben  Münze. 
Avers  und  Revers,  Eumenes  mit  Euainetos  und  Eukleidas,  Phrygillos  mit 
Euarchidas,  und  Euth  — mit  Eumenes  und  Phrygillos  gearbeitet  haben,  findet 
sich  mit  Kimon  nur  der  sonst  unbekannte  Künstler  vereinigt,  dessen  Name 
mit  IM  ausgedrückt  ist  (Evans  Med.  p.  179,  CBM  181  n.  233  und  u.  S.  617  . 
Nach  Garrucci  (vgl.  Ev.  p.  78  hätte  Kimon  auch  eine  metapontinische  Münze 
unterzeichnet.  S.  ferner  Evans  179  über  den  Zusammenhang  Kimon’s  mit 
Unteritalien. 

Der  Einfluss  des  von  Kimon  für  Tetradrachmen  geschaffenen  Arethusa- 
kopfes  en  face,  von  dem  wir  oben  sprachen,  war  fast  noch  bedeutender, 
wenigstens  in  geographischer  Beziehung  weiter  reichend,  als  der  des  weib- 
lichen Kopfes  seiner  Dekadrachmen.  Dies  erläutert  die  Tafel  III  von  Evans" 
Medallions,  aus  der  wir  sehen,  wie  nicht  nur  die  bereits  erwähnten  Münzen 
von  llimera  und  Motye,  sondern  auch  der  Kopf  der  Kamarina  (III,  9,  unsere  Tafel 
VI,  5)  und  der  Amenanoskopf  des  Choirion  auf  katanäisehen  Münzen  (III,  6, 
s.  u.  n.  188)  von  dem  Arethusakopf  en  face  beeinflusst  sind,  und  wie  Münzen 
von  Larissa  in  Thessalien  (111,  14.  15)  und  eilicische  Satrapenraünzen  (III,  16 
= pl.  IV,  8 bei  Babeion,  Les  l’erses  denselben  Ursprung  zur  Schau  tragen, 
vgl.  Babeion  1. 1.  p.  XLIII  und  Ev.  p.  74.  75.  Kimon  hat  auch  Goldmünzen 
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geschaffen,  die  unten  hesehr:eben  werden,  und  Euainetos  hat  sie  nachge- 
hildet.  ohne  den  Typus  des  Kopfes  zu  ändern.  Sie  haben  auf  der  Rs.  einen 
mit  dem  Löwen  kämpfenden  Herakles  (unsere  Tafel  V,  5,  unten  n.  1 29)  und 
hierin,  wie  in  dem  freien  Pferde  auf  anderen  kleinen  Goldmünzen  des  Eu- 
ainetos  ( unsere  Tafel  V,  (!,  unten  n.  130)  sieht  man  (u.  A.  Evans)  ein  Zeichen 
der  Freiheit,  und  Evans  p.  95  set7.t  sie  deshalb  gleich  nach  dem  Siege  Uber 
Athen.  Der  mit  dem  Löwen  kämpfende  Herakles  kommt  auch  in  Italien  vor, 
wo  er  denselben  Sinn  bat,  vgl.  Holm,  (iricch.  Gesch.  III,  166,  und  in  Tarsos 
und  Mallos,  wo  er  ebenfalls  vorkommt,  hat  er  wenigstens  den  Sinn  des  Bünd- 
nisses von  Städten,  d.  h.  im  Grunde  doch  auch  wiederum  von  Freunden  der 
Freiheit  Ev.  p.  96).  Dann  wurde  das  freie  Pferd  übernommen  auf  die  ältesten, 
in  Sicilien  geprägten  karthagischen  Münzen,  die  sogenannten  »Lagermünzen«, 
von  denen  wir  bald  sprechen  werden. 

Hier  verlassen  wir  Kimon,  von  dessen  Thätigkcit  wir  nach  etwa  400 
keine  Spuren  mehr  linden,  und  kehren  zu  seinem  Nebenbuhler  Euainetos 
zurück,  der  mit  den  oben  erwähnten  Goldmünzen,  die  sich  nur  wenig  von 
den  Kitnonischen  unterscheiden,  wiederum  in  Syrakus  auf  den  Schauplatz 
tritt  (Ev.  V,  1 — 5 . Er  ist  inzwischen  von  Syrakus  entfernt  gewesen  und  hat 
für  Katane  Weil  II,  4 = Ev.  VII,  9,  unsere  Tafel  VI,  3,  s.  u.  n.  183;  W.  II,  5 
= Ev.  VII,  10)  und  für  Kamarina  (W.  II,  6 = Ev.  VII,  1 1,  unsere  Tafel  VI,  5, 
s.  u.  n.  1 60)  gearbeitet  und  offenbar  auch  für  Segesta  den  schönen  Kopf 
Ev.  1,  4 =CBM  133  n.  32,  unsere  Tafel  IV,  11,  s.  u.  n.  216),  der  auf  der  Rück- 
seite den  ruhenden  Jäger  hat,  geschaffen.  So  war  er  während  des  atheni- 
schen Krieges  gerade  in  den  Syrakus  feindlichen  Städten  beschäftigt,  und 
kann  erst  um  412  nach  Syrakus  zurückgekehrt  sein,  wo  er  dann  seine  Gold- 
münzen nach  dem  Typus  Kimon’s  schuf,  aber,  wie  der  Herzog  von  Luynes 
hervorgehoben  hat,  nicht  als  blosser  Nachahmer.  Durchaus  selbständig  tritt 
er  dann  in  seinen  Dekadrachmen  auf,  zu  denen  offenbar  ein  nicht  von  ihm  ge- 
schaffenes, von  Evans  entdecktes  Dekadrachmon  einen  Uebergang  bildet. 
Es  ist  im  Jahre  1890  mit  79  anderen  Münzen,  unter  denen  nicht  weniger  als 
66  syrakusanische  Dekadrachmen  waren,  zu  Licodia  am  Aetna  gefunden 
worden.  Evans  hat  den  Fund  p.  13 — 26  seines  oft  erwähnten  Werkes  be- 
schrieben und  Uber  das  Dekadrachmon  des  »neuen  Künstlers«  p.  27 — 50 
gehandelt,  es  auch  auf  p.  30  in  Holzschnitt  und  PL  IV  in  vergrösserter  Photo- 
graphie abgebildet.  Man  würde  es  für  ein  Werk  des  Euainetos  halten,  wenn 
nicht  die  eingehende  Analyse  seines  Charakters  durch  Evans  uns  darin  un- 
sicher machte  und  die  Möglichkeit  dnrthäte,  dass  wir  es  wirklich  mit 
einem  »neuen  Künstler«  zu  thun  haben.  Es  ist  der  Korakopf  der  Deka- 
drachmen des  Euainetos  mit  den  Blättern  im  Haar,  aber  das  Haar  ist  nach 
oben  mehr  in  Locken  aufgelöst,  als  das  sonst  bei  Euainetos  der  Fall  ist.  Die 
übrigen  Abweichungen  setzt  Evans  auseinander. 

Die  Dekadrachmen  des  Euainetos,  von  denen  ein  Berliner  Exemplar  bei 
Weil  II,  2 abgebildet  ist,  eins  von  du  Chastel  auf  unserer  Tafel  V,  9,  sind  be- 
sonders von  Evans  wiedergegeben  worden:  PL  V,  10.  TI.  12.  13  und  VI,  1. 
Auf  das  viele  für  sie  Charakteristische  kann  ich  hier  nicht  eingehen ; ich  möchte 
nur  auf  etwas,  wie  mir  scheint  noch  nicht  Hervorgehobenes  aufmerksam 
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machen,  auf  die  dem  Euainetos  eigene  Anordnung  des  Haares  über  der  Slim. 
Dasselbe  ist  dort  nämlich  zu  einer  Art  von  Blume  zusammengedreht,  die  mit 
den  daneben  vortretenden  Schilfblällern  einen  merkwürdigen  Eindruck 
macht.  Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Vergleichung  der  Vergrössertmi: 
dieses  Kopfes  hei  Evans  auf  PI.  IX  mit  der  des  Kimonischen  Kopfes  auf 
PI.  VIII,  wo  man  sieht,  dass  es  der  Knoten  der  Binde  Uber  der  Stirn  bei  Ki- 
mon  war,  was  Veranlassung  zu  der  Haarblume  bei  Euainetos  gegeben  hat. 
Der  oben  besprochene  »neue  Künstler«  weicht  gerade  in  diesem  Punkte  von 
Euainetos  ab,  was  man  als  eine  Bestätigung  der  Ansicht  von  Evans  betrachten 
kann,  dass  der  »New  Artist«  nicht  Euainetos  war.  Dieser  Letztere  hat  seinen 
Typus  mit  freier  Benutzung  der  Leistung  des  »neuen  Künstlers«  geschaffen. 

Die  Dekadrachmen  des  Euainetos  sind  nun  das  Vorbild  geworden  für 
manche  Prägungen  anderswo.  Eine  der  ältesten  Nachahmungen  ist  der  Kopf, 
welchen  die  Karthager,  resp.  Phöniker,  auf  ihre  in  Sicilien  geprägten  Münzen 
gesetzt  haben:  Ev.  p.  107,  VII.  2 mit  Ziz,  s.  u..  VI,  H.  12,  Rev.  Palme  s.  u.; 
s.  unsere  Tafel  VIII,  3 und  15  f schön);  VIII,  3 und  .9  (roher  . Auf  VII,  2 bei 
Evans  und  unserer  Tafel  VIII,  15  tritt  auch  die  Haarblume  über  der  Stirn 
sehr  deutlich  hervor.  Allerdings  sind  die  erhaltenen  Exemplare  dieser  kar- 
thagischen Münzen  meistens  späteren  Ursprungs,  was  sich  durch  die  lange 
Dauer  dieser  Prägung  erklärt;  aber  es  giebt  doch  auch  recht  frühe,  und  das 
hat  Evans  auf  den  Gedanken  gebracht,  dass  die  Veranlassung  der  Annahme 
dieses  Typus  durch  Karthago  wohl  in  einer  bekannten  historischen  Thatsache 
gesucht  werden  könnte.  Nachdem  im  Jahre  397  die  Karthager,  welche  den 
Tempel  der  Demeter  und  Kora  vor  Syrakus  zerstört  hatten,  so  vollständig 
von  Dionys  geschlagen  worden  waren,  führten  sie  zur  Busse  für  ihr  Vergehen 
gegen  die  Göttinnen  den  Dienst  derselben  mit  besonderen  Ehren  bei  sich  ein 
!Diod.  14,  70).  Im  weiteren  Verfolge  dieser  Ehrung  haben  sie  dann,  wie 
Evans  vermulhet,  auch  auf  ihre  Münzen,  die  sie  erst  von  jetzt  an  regelmässig. 
Anfangs  nur  in  Sicilien,  dann  auch  in  Afrika  prägten,  den  Kopf  der  Kora  ge- 
geselzt;  Note  von  Evans  zu  Freeman,  Hist,  of  Sic.  IV,  I 46  und  Evans  Med.  1 07. 
iSeltene  karthagische  Goldmünzen,  Evans  PI.  V,  7.  8 mit  dem  Korakopfe  des 
Euainetos  waren  nach  Ev.  p.  101  bereits  405  ausnahmsweise  geprägt  wor- 
den ; also  dachte  man  in  Karthago  schon  seit  einiger  Zeit  daran,  Kora  zu  ehren. 
— Ferner  ist  der  Typus  der  Dekadrachmen  des  Euainetos  in  Sy  rakus  selbst 
nachgcabmt  worden,  nach  Evans  nicht  unter  Dionys  (was  wir  indess  jetzt  nicht 
mehr  zugeben  können  (s.  u.j  — wohl  aber  später:  im  Anfänge  der  Regierung 
des  Agathokles  auf  Tetradrachmen  (Ev.  VI.  2,  s.  u.  n.  416),  auf  den  Goldstateren 
des  Hikelas  Ev.  VII,  3,  s.  u.  n.  437),  endlich  auf  Bronzemünzen  von  Hieroti  II. 
CSyr.  XII,  6,  s.  u.  n.  487  ; in  Kentoripa  Ev.  VI,  4,  s.  u.  n.  341  , und  ausser- 
halb Siciliens  bei  den  Opuntischen  Lokrern  Ev.  VI,  5.  6j,  in  Pheneos  (Ev.  VI. 
7,,  in  Messene  (HN  361  fig.  238/.  Der  Aias  der  Rs.  der  soeben  angeführten 
lokrischeu  Münze  entspricht,  ebenso  wie  der  Pheraimon  auf  Münzen  des 
sicilischcn  Messana,  in  der  Haltung  dem  Leukaspis  der  syrakusanischen  des 
Eumenes  und  Eukleidas.  Der  Kopf  des  Euainetos  erscheint  ferner  auf  Münzen 
von  Pherai  in  Thessalien,  von  Knossos,  von  Metaponl  und  von  Arpi;  hier 
wahrscheinlich  auf  Grund  der  Agathokleischen  Gopie.  Dieser  Korakopf 
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wurde  sodann  auf  Münzen  von  Massnlia  (Ev.  VI,  8)  zur  Artemis,  und  ging  von 
da  über  nacli  Rhoda  (Ev.  VI,  9,  und  Kmporiai  (VI,  10).  Aus  diesen  Griechen- 
stiidten  wunderte  die  Kora  des  Euainetos  dann  zu  den  Iberern  und  Galliern 
von  Aquitanien,  wo  sie  ein  immer  barbarischeres  Aussehen  nnnohm,  und 
weiter  nach  dem  Limousin  und  Armorikn,  bis  endlich  die  entfernten  Nach- 
kommen der  Delphine,  die  einst  im  grossen  Hafen  von  Syrakus  gespielt  hatten, 
an  der  Stidktlste  von  England  strandeten,  und  der  Kopf  der  Kora  des  Euai- 
nelos  auf  britischen  Münzen  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  nur  noch  als 
Karikatur  zu  erkennen  ist  (Ev.  p.  1 13).  .Man  kann  Uber  diese  plagin  barba- 
rorum im  Allgemeinen  vergleichen  Lenormant,  Monnaies  p.  152 ff.  Eine 
schönere  Wiedergabe  der  schönen  Originale  sind  dagegen  die  Abdrücke  in 
Thon  im  Innern  von  schwarzen  K>  likes,  wie  man  sie  in  Sicilien  und  Gross- 
griechcnland  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  mit  metallischem  Glanze  als  Nachahmungen 
von  silbernen  Gefilssen  machte,  in  welche  Münzen  eingelassen  waren.  Es 
kommen  auf  einigen  dieser  Gebisse  sogar  noch  Stücke  der  Inschrift  EYAINE 
vor.  Solche  silberne  Gefitsse  waren  der  Beginn  der  vor  einigen  Jahrhunderten 
so  beliebt  gewesenen  und  jetzt  wieder  beliebt  gewordenen  Mtlnzbecher.  Dies 
hat  Alles  Evans  p.  1331V.  auseinandergeselzl,  und  er  hat  die  ansprechende 
Vermulhung  begründet,  dass  Euainetos  auch  Toreules,  Graveur  von  Edel- 
steinen, war.  — Etwas  von  dem  Ruhme  des  Korakopfes  des  Euaiuetos  und  der 
Köpfe  der  Arelhusa,  im  Profil  und  von  vorn,  des  Kimon,  hat  auch  noch  ein 
tirilier  Kopf  sich  errungen,  der  der  Athena  en  face,  ein  Werk  des  Euklei- 
das  ( unsere  Tafel  I",  12\  s.  o.  und  u.  im  Auszuge  aus  dem  CBM  . Er  ist 
vielleicht  aus  dem  Jahre  412,  Ev.  p.  72,  CSyr.  IV,  10.  Im  britischen  Museum 
ist  eine  antike  Glasscheibe  mit  diesem  Kopfe,  ein  Beweis,  dass  auch  dieser 
Typus  populär  wurde. 

Wir  haben  nun  noch  von  Exakestidas  ein  paar  Worte  zu  sagen.  Dieser 
hat  für  Kamarina  gearbeitet,  und  zu  den  bisher  von  ihm  bekannten  Typen, 
1 ) dem  jugendlichen  Hippariskopfe  und  2,  der  Quadriga  auf  der  Rs.  des  Telra- 
drnchmons  mit  dem  Kopfe  des  jugendlichen  Herakles,  ist  gegenwärtig  der 
Beweis  gekommen,  dass  auch  dieser  letztere  Kopf  von  Exakestidos  ist,  denn 
auf  einem  Evans  gehörigen  Exemplar  dieser  Münze  befindet  sich  vor  dem  Kopf 
ein  Täfelchen  mit  EZAKE  2!  (Ev.  p.  1 96 — 1 99  mit  fig.  1 7 und  X,  4,  s.  u.  n.  1 59  . 

Ein  Diptychon  mit  EYKAEIAA  giebt  CHM  173  n.  193  auf  einem  syrakusa- 
nischen  Telradrachmon  an.)  Die  kamarinäische  Münze  hat  O,  gehört  also  nicht 
ganz  an's  Ende  der  Existenz  der  Stadt.  Nach  405  arbeitet  E.  in  Sy  rakus  Six  . 

Was  nun  die  Zeit  betrifft,  in  der  diese  Münzen  entstanden  sind,  so  ist  nach 
dem  Obigen  der  Ansatz  von  Evans  für  den  Anfang:  440  nicht  bewiesen;  aber 
an  430  ist  nicht  zu  zweifeln.  Gegen  den  Ansatz  des  Endes:  385  durch  Evans, 
ist  nichts  einzuwenden.  Dionys,  dein  man  früher  diese  Kunstblüthe  zuschrieb, 
hat  somit  sehr  wenig  mit  ihr  zu  thun,  und  es  ist  ja  sicher,  dass  Protection  keine 
Kunst  schafft  und  Despoten  nur  das  Vorhandene  fördern  können.  So  war  es 
auch  in  diesem  Falle:  die  Freiheit  hat  diese  KunstbUllhe  herxorgebracht  und 
Dionys  keinen  merkbaren  Einfluss  auf  sic  ausgeübt.  Dass  der  Tyrann  im 
Allgemeinen  der  Prägung  Sicilicns  dadurch  geschadet  hat,  dass  er  die  Zahl 
der  griechischen  Gemeinden,  welche  schon  die  Karlhager  durch  die  Zer- 
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Störung  von  Selinus,  Himera  und  Akragas  vermindert  hatten,  noch  durch  die 
Vernichtung  von  Gela,  Kamarina,  Leontinoi,  Katane,  Naxos  auf  ein  Minimum 
herabdrtlckte,  wovon  die  Folge  war,  dass  eine  Zeit  lang  in  Sicilien  fast  nur 
Dionys  prägte,  habe  ich  Gesch.  Sie.  11,  116  gezeigt,  und  meine  Beweisführung 
ist  von  competenter  Seite  als  richtig  anerkannt  worden  (G.  Types  p.  4 31). 
Nur  hatte  ich  vorausgesetzt,  dass  Dionys  diese  Ltlcke  dadurch  ausgefüllt  habe, 
dass  er  nun  in  Syrakus  um  so  mehr  prägen  liess.  Aber  diese  natürliche  An- 
nahme hat  Evans  vollkommen  erschüttert.  Er  war  nicht  einmal,  was  Tyrannen 
sonst  gerne  sind,  der  Beschützer  der  Kunst  und  der  materiellen  Interessen. 
Evans  hat  zu  zeigen  gesucht,  dass  Dionys  höchst  wahrscheinlich  Tetradrachmen 
überhaupt  nicht  mehr  geprägt  hat;  das  ist  indess  übertrieben.  Der  Beweis  dafür 
liegt  nach  ihm  in  der  Thatsacbe,  daäs  es  keine  syrakusanischen  Tetradrach- 
men in  der  Weise  der  späteren  Dekadrachmen  des  Kimon  und  besonders  der 
Dekadrachmen  des  Euainetos  giebt;  wir  haben  jedoch  das  Tetradrachmon  der 
Sammlung  Carfrae,  s.  u.  Ferner  lassen  sich  die  vorhandenen  syrakusanischen 
Tetradrachmen  dieser  Periode,  mit  Kora-  oder  Arethusakopf,  nach  Ev.  p.  <48 
nicht  nach  100  setzen,  und  auch  die  Münze  mit  IM  (Weil  111,  42),  in  welcher 
Poole  ionische  Kunst  sieht,  gehört  nach  Evans  der  vordionysischen  Zeit  an.  Ich 
meinerseits  glaube  indessen,  dass  diese  CSyr.  V,  3 abgebildete  Münze  der  Zeit 
zwischen  100  und  368,  also  doch  der  Dionysischen  Zeit  angehört,  s.  u. 
Dekadrachmen  hat  der  Tyrann  auch  nach  Evans  geprägt  und  zwar,  wie  die 
Funde  zeigen,  in  grosser  Zahl.  Damit  befriedigte  er  seine  Ruhmsucht.  Es  ist 
aber  auch  zu  verstehen  einerseits,  weshalb  er  nicht  mehr  viele  Tetradrachmen 
prägte,  und  andererseits,  weshalb  diese  Unterlassung  der  Prägung  von  so  be- 
liebten Münzen  ihm  geringere  Nachtheile  brachte,  als  man  hätte  erwarten  sollen. 
Er  prägte  sie  in  geringerer  Zahl,  weil  er  meistens  kein  Metall  dazu  hatte.  Er  war 
sehr  oft  in  Geldverlegenheit  vgl.  Gesch.  Sic.  II,  143 — 416  und  Evans  bei  Free- 
man.  Hist,  of  Sic.  IV,  23011'.,  sowie  dessen  Contributions  to  Sicil.  Numismatics, 
p.  28 — 45),  und  nahm  dann  zu  sehr  energischen  Maassregeln  seine  Zuflucht,  die 
einfach  eine  Beraubung  der  Besitzenden  waren.  Er  konnte  sich  die  Kosten  der 
eigenen  Prägung  von  Courantmünzen  aber  deswegen  ersparen,  weil  in  sei- 
nem Gebiete  fremde  Münzen  umliefen,  die  dem  Verkehre  genügten:  Pegasoi 
von  Korinth  und  dessen  adrialischen  Colonien,  athenische  Tetradrachmen 
und  sicilisch-punische  Münzen  (s.  u.).  Wie  er  mit  seinen  Unterthanen  in 
Geldsachen  verfuhr,  ist  Gesch.  Sic.  II,  143 IT.  angegeben;  einen  Beleg  für  die 
Richtigkeit  des  über  ihn  Erzählten  giebt  ein  ktlrzlicher  Fund  von  Evans. 
Derselbe  veröffentlicht  in  seinen  Contrib.  p.  34  ff.  PI.  VIII,  4 eine  Kupfer- 
münze von  der  Grösse  der  Dekadrachmen  von  einem  schönen,  offenbar  von 
Euainetos  eigens  dazu  geschnittenen  Stempel,  welche  mit  Zinn  überzogen  war. 
Das  will  sagen,  Dionys  gab  als  silberne  Dekadrachmen  Münzen  aus,  welche 
aus  Kupfer  waren  und  nicht  einmal  mit  Silber,  nur  mit  Zinn  überzogen,  ein 
eines  Tyrannen  würdiger  Betrug  zweiter  Potenz!  Solche  Münze  war  gut  ge- 
nug für  Syrakusaner.  Seine  Söldner  Hessen  sich  so  nicht  abspeisen;  die 
wollten  echte  Münze.  Sie  bezahlte  er  mit  dem  Gelde,  das  er  den  Bürgern 
abnahm,  moebteu  es  nun  Pegasoi  oder  Tetradrachmen  sein,  und  w'enn  das 
nicht  ausreichte,  mit  wirklichen  silbernen  Dekadrachmen.  Deshalb  sind  sie 
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ihm  auch  Ircu  geblieben.  Wir  möchten  nun,  wie  wir  schon  andeuteten, 
glauben,  dass  die  im  Allgemeinen  gewiss  richtige  Ansicht  von  Evans  doch 
nicht  ganz  ohne  Einschränkung  angenommen  werden  darf.  Wir  dürfen 
nicht  meinen,  Dionys  habe  gar  keine  Tetradrachmen  mehr  prägen  lassen. 
Wir  glauben,  abgesehen  von  dem  Tetradrachinon  Carfrae  s.  u.)  Tetradrachmen 
nachweisen  zu  können,  die  zwischen  400  und  368  in  Syrakus  geprägt  wor- 
den sind,  nämlich  die  CSyr.  V,  1 — 5 abgebildeten;  CSyr.  V,  4 ist  = unserer 
Tafel  V,  14.  CSyr.  p.  22  bezeichnet  diese  Münze  als  late  in  style;  sie  erin- 
neri  an  den  Korakopf  der  Agathoklesmünzen  [s.  u.  bei  Agathokles,  n.  424 ; uns. 
Taf.  VI,  14).  — Furtwängler,  Meisterwerke  S.  I 47,  1 48  nimmt  die  Ansätze  von 
Evans  unbedingt  an  und  fügt  werthvolle  Bemerkungen  Uber  die  Herkunft  der 
Typen,  tbeilweise  von  Pythagoras,  theilweise  aus  der  attischen  Schule,  hinzu. 

Die  im  Vorhergehenden  besprochenen  Münzen  sind,  soweit  sie  im  Jahre  I 876 
sich  im  Britischen  Museum  befanden,  verzeichnet  im  CBM  in  Period  of  Finest  Art 
von  p.  164 — 184  und  zwar:  1 Transition  frorn  O Io  fl  both  in  use.  Democracv 
4 1 4 — 406.  Tetradrachmen  von  Eumenes  164  n.  140 — 165  n.  147  (Abb.  140), 
von  Eumenes  und  Euainelos  166  n.  1 48 — 151  (148  = CSyr.  III,  13),  von 
Eumenes  und  Euth — 167  n.  154 — 155  (Abb.  I 54),  von  Phrygillos  und  Eulh  — 
168  n.  156  (Abb.)  n.  157,  von  Phrygillos  168,  169  n.  158—161  (Abb.  158); 
Drachmen  von  Eumenes  169  n.  164  (=CSyr.  III,  15  n.  163.  Halbe  Drachmen 
von  Euainelos  169.  170  n.  16  4 — 167  (1  64  = CSyr.  III,  16).  II.  fl  in  general 
use,  Dionys  etc.  405 — 345.  Dekadrachmeu  von  Euainelos  unterzeichnet:  171 
n.  I 73 — 1 78  (173  = CSyr.  IV,  3;  Abb.  I 75},  nicht  unterzeichnet  171.  172  u.  179 
— 187.  Tetra drachmon  von  Euainelos  174  n.  188;  Tetradrachinon  von 
E u ai  netos  und  Eumenes  174  n.  189.  Tetradr.  von  Eukleidas  und  Euainelos 
173  n.  190  (Abb.  , von  Eukleidas  und  Eumenes  173  n.  191 — 193,  von 
Eukleidas  und  — ? 174  n.  194.  195  (Abb.  = CSyr.  IV,  5)  n.  196 — 198  (Alliena- 
kopf  v.  vom,  unsere  Tafel  V,  12  = CSvr.  IV,  10),  175  n.  199  (Abb.).  Deka- 
drachmen von  Kimon  175  n.  400  (Abb.),  1 76  n.  20 1 ;Abb.)  n.  204 — 206 ; Tetra- 
drachmen von  Kimon  176  n.  207  (=  CSyr.  IV,  8),  177  n.  408  (Abb.)  n.  209. 
Tetradrachmen  von  Par  me — 177  n.  210,  178  n.  21  I — 2 1 3.  Tetradrachmen  von 
verschiedenen  Künstlern  178  n.  214  IM;  Abb.)  n.  415;  179  n.  416 — 242 
419  = CSyr.  V,  2,  interessant  durch  das  Beizeichen  des  bärtigen  Silenkopfes  auf 
der  Hs.),  180  n.  223  (Abb.  = CSyr.  V,  4)  n.  224  (=  CSyr.  V,  5)  n.  225.  S.  über 
CSyr.V,  1 — 5 oben  aut  dieser S.).  Nun  kommen  drachms  and  smaller  divisions, 
zuerst  die  sofort  von  uns  zu  beschreibenden Leukaspismünzen,  dann  halbe  Drachmen: 
Athenakopf  von  vorn,  Bs.  Gespann  181  n.  431  (=  CSyr.V,  7)  n.  434  ; weiblicher 
Kopf  nach  r.,  lls.  Gespann  181  n.  233  (=  CSyr.  V,  8;  der  Av.  hat  IM;  s.  Weil 
S.  40  und  oben  S.  607  u.  616),  dann  ütren  mit  Polyp  181  n.  234  (=  CSyr.V,  9), 
n.  235,  n.  236  (=  CSyr.  V,  10)  (Litra  mit  <t>PY  bei  Imhoof,  MGr.  p.  29);  noch 
kleinere  Münzen  mit  Bad  182  n.  237  (=  CSyr.V,  II),  n.  238,  n.  239  und  eine 
ganz  kleine,  im  Hev.  mit  Polyp  und  3 Kügelchen  (Trias  n.  240. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  im  Anschluss  au  das  oben  Gesagte,  dass  es  doch 
ein  Tetradrachmon  giebt,  dass  eine  genaue  Beproductiou  in  kleinerem  Maass- 
stabc  des  Dekadrachmon's  des  Euainelos  ist  und  otfenbar  dieser  Zeit  angehürt: 
Sammlung  Carfrae,  verkauft  1894  durch  Sothcby  für  1300  Frs.,  vgl.  den  Catalogue 
Coli.  Carfrae,  Lond.  1894  PI.  III,  14.  Dieses  Tetradrachmon  zeigt  im  Verein  mit 
den  bei  CSyr.V,  1 — 8 abgebildeten  (s.  o.),  dass  A.  Evans  mit  seiner  absoluten  Leug- 
nung der  TetradrachmenprUgung  durch  Dionys  zu  weit  gegangen  ist. 
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I)ii*  Münzen  der  einzelnen  Städte  zwischen  430  und  360  t. Chr. 

SYRAKUS. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  hauptsächlich  von  Syrakus  gesprochen 
lind  kommen,  da  wir  die  Mannigfaltigkeit  der  Details  doch  nicht  erschöpfen 
können,  auf  diese  Stadl  hier  nur  in  soweit  zurück,  als  wir  neue  Typen  in 
Silber  anzuführen  und  die  Prägung  in  Gold  und  Kupfer  zu  besprechen 
haben.  Jene  finden  sich  in  den  Leukaspismünzcn. 

124.  SYPAKOSION  und  EV-  AEVKASTI  S Unbekleideter,  mit 

MENOY  Weiblicher  Kopf  r.  Schild  bewaffneter  Krieger  r. 

S.  Drachme,  von  Eumenes.  CUM  IC9  n.  162  =CSyr.  III,  15.  GTvpesYI,  18 
und  5.  Weil  I,  3. 

Spater  ist: 

125.  SYPAKOSMfiN  Kopf  der  SYPAKOSIftN  Unbekleideter 

Athena  \on  vorn.  Kämpfer,  hinter  ihm  ein  Altar, 

vor  ihm  ein  auf  dem  Rücken  liegen- 
der Widder.  Im  Abschnitt  AEV- 
j KAZP\Z. 

S.  Drachme,  ton  Eukleidas.  CBM  180.  18t  n.  226 — 2.10,  CSyr.V,  6. 

Leukaspis  war  nach  Diod.  IV,  23  ein  sikanischer  Heros,  den  Herakles  er- 
schlug. Offenbar  halle  er  in  Svrakus  einen  Dienst,  und  wenn  Dio  lor  ihn 
etwas  herabsetzt,  so  muss  man  das  dem  Agyrinäer  zu  Gute  hallen.  Jeder  Ort 
setzt  seinen  Heiligen  über  die  aller  anderen. 

In  dieser  Zeit,  wohl  nach  dem  Siege  über  Athen,  prägt  Syrakus  zum 
ersten  Male  Gold;  gleichzeitig  thun  es  Gela  und  Akragas;  Hcad  CSyr.  p.  17 
und  II N 153. 

126.  5IVP  Kopf  des  jungen  He-  SYPA  Weiblicher  Kopf  in  einem 

raklcs  mit  I.öwcnfell.  Quadrat  um  incusum. 

G.  CSyr.  III,  9 = CBM  163  n.  133;  ferner  CBM  163  n.  131 — 164  n.  137 
Heinach  in  der  sogleich  zu  cilirenden  Abhandlung  VII,  t (1,17  gr.). 

Die  Rs.  ahmt  in  Gold  die  älteste  syrakusanische  Silbermiinze  nach;  unsere 
Münze  ist  wie  jene  ein  Telradrachmon,  nach  dem  Verhältnisse  1:15  von  Gold  und 
Silber  s.  u.  — Der  Kopf  der  Hs.  ist  wohl  \on  Exakestidas. 

127.  SYPA  Kopf  der  Athena  1.  | Aegis  mit  Gorgoneion. 

G.  CSyr.  III,  10  -----  CBM  164  n.  138  Heinach  VII,  2 (0,69  gr.j. 

Unsere  Tafel  T’,  16  Imhoof)  0,68  gr.  — Nach  obigem  Ycrhällniss  etwa 
2,/j  Drachmen  (CSyr.  p.  17  oder  12  I.ilren;  s.  u.  — Vgl.  Elirtwangler,  Meister- 
werke S.  I 46,  der  die  Münzen  für  aller  hält. 

128.  SYP  Kopf  der  Athena  I.  CYPA  in  den  vier  Ecken  eines  ver- 

tieften Vierecks;  in  der  Mitte  Rad. 

G.  CSyr.  III,  I I = CBM  (64  n.  (39,  Gew.  0,58  gr.  — Die  Hälfte  der  Münze 
mit  dem  Herakleskopf,  also  Didrachmon. 

Wohl  nur  einige  Jahre  jünger  sind  die  oben  erwähnten  Goldmünzen  des 
Kimon  und  Euninelos,  die  wir  hier  beschreiben. 
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129.  CYPAKOSION  Kl  Weih-  £YPA  Herakles,  den  Löwen  er- 

licher  Kopf  nach  Kimon’s  Art.  würgend. 

Pk. 

G.  CSyr.  IV,  I CBM  170  n.  168,  Evans,  Med.  II,  3.  4 nebst  p.  82;  Imh.  M Gr. 
p.  29,  Lübbecke  (aus  dem  Kunde  von  Avola)  ZfN'  XVII,  Taf.  X,  I 0 — 1 4;  Bril.  Mus. 
N Chr.  III,  ser.  XH  (1892)  p.  3,  PI.  I,  2.  3;  Reinach  VII,  i.  5.  6.  Gew.  6,75 — 3,80  gr. 
CSyr.  p.  20,  ein  Exemplar  mit  zwei  Kugeln. 

Unsere  Tafel  V,  5 (du  Cbaslel)  3,80  gr.  — 20  Drachmen  = 100  Litren;  s.  u. 

Ebenso;  nur  statt  Kl  EYAI  oder  EYAINETO  Ev.  Med.  V,  1 — 3. 

130.  SYPAKOSIftN  Kopf  eines  I SiYPAKOSIlflN  auf  der  Linie  des 

jugendl.  Flussgolles  1.  Abschnittes.  Freies  Pferd. 

G.  CBM  170  n.  169— 172.  CSvr.  IV,  2;  Imh.  MGr.  p.  30  PI.  B.  13;  Evans 
Med.  V,  4;  Keinach  VII,  3;  Gew.  2,90  gr.  Hinter  dem  Kopf  bisweilen  E,  also  von 
Euainelos. 

Unsere  Tafel  F,  6 Imlioof)  2,90  gr.  Dekadrachmon,  s.  u. 

181.  2YPA  Weiblicher  Kopf.  | Dreizack.  2 Delphine. 

G.  Unsere  Tafel  F,  7 (Syrakus)  1,33  gr.  Imh.  MGr.  p.  30  PI.  B,  I 4.  — Von 
dieser,  wie  es  scheint,  sonst  nicht  bekannten  Münze,  giebt  es  moderne  Nach- 
ahmungen. Wohl  2 4 Litren;  s.u. 

Werth verhillln i ss  des  Goldes  zum  Silber  in  Sicilien,  speciell  in 
Syrakus.  — Es  haben  darüber  gesprochen : Hcad,  Coinage  of  Syracuse  und, 
zum  Theil  von  Head  abweichend,  Th.  Reinach,  Les  metaux  tnonetaires  dnns  la 
Sicile  grecque,  ßev.  Num.  III.  serie  XIII  1893)  p.  481 — 511  nebst  PI.  VII  und 
VIII.  Ich  bin  mit  Six,  der  mir  die  Ergebnisse  seiner  betreffenden  Forschungen 
gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hat,  der  Ansicht,  dass  wir  mit  llead  Anfangs 
das  Verhilltniss  von  1 : 18  als  streng  durchgeführl  zu  betrachten  haben,  und 
zwar  deswegen,  weil  so  am  besten  die  Goldmünzen  dem  sicilischen  Lilren- 
s\ stem  entsprechen.  Das  sicilische  Talent  war  = 120  Litren;  wenn  wir  dies 
zu  Grunde  legen  und  die  Litra  zu  0,8733gr.  ansetzen,  welchen  Werth  sie  um 
480  hatte,  so  bekommen  wir,  unter  Voraussetzung  des  Verhältnisses  von  1:  15 
für  die  beschriebenen  syrakusanisehen  Goldmünzen  folgende  Werlhe  (die 
Nummern  Reinach’s  sind  die  seines  Textes,  daneben  setze  ich  die  auf  den 
Tafeln  desselben): 

Reinach  4 = PI.  VII,  4 — 6;  5,80  gr.  = 100  Litren;  die  2 Kugeln  deuten 
2 Dekadraehmen  an,  sowie  2 euboisebe  Drachmen  von  2,90  gr. 

5 = PI.  VII,  3;  2,90  gr.  = 50  Litren;  einmal  mit  I Kugel. 

Unsere  Tafel  F,  7;  1,33  gr.  = 24  Liiren. 

Reinach  1 = PI.  VII,  1 ; 1.17  gr.  = 20  Litren  = 1 Tetradrachmon. 

3 = PI.  VII,  2:  0,69  gr.  = 12  Litren. 

2 0,58  gr.  = 10  Liiren  = 1 Didrachnton. 

Die  Berechnung  ist  folgende:  Nach  dem  Verhältnis  1:15  ist  z.  B.  die 

Kub.  Drachme  von  2,91  Gold  = 43,66  Silber  = 1 Dekadrachmon  = 50  Litren. 
Kleinere  Werthe  als  10  Liiren  wurden  nicht  mehr  in  Gold  ausgeprägt. 

Six  erklärt  auch  sehr  sinnreich  die  Nachricht  des  bekannten  Epigrammes 
des  Simonides,  dass  die  Söhne  des  Deinomenes  in  Delphi  einen  goldenen 


Digitized  by  Google 


620 


II.  Her.  IV,  zwischen  *80  und  360. 


Dreifuss  gewidmet  hatten  (Gesch.  Sic.  I,  417),  f»  txarov  I.itqüv  y.a'i  nevr r- 
r.ovta  r aXavTWV  (er  liest  ZS.  nicht  i§) , in  folgender  Weise.  Wenn  I Litra 
= 0,8733gr.  ist,  so  ist  1 Talent  Gold  = 1 20  X 0,8733gr.  = 1 04,80  gr.  Gold. 
50  Talente  sind  somit  5240  gr.  Goldes,  ixaröv,  d.  h.  600  Litren  sind  = 5 Ta- 
lenten. Diese  machen  524  gr.  Goldes,  also  entsprechen  55  Talente  5764  gr. 
Da  nun  nach  Obigem  2,91  gr.  Goldes  = 1 0 Drachmen  Silber  sind,  so  vertreten 
die  5764  gr,  zu  denen  wir  gelangt  sind  als  dem  Gewichte  des  Dreifusses  in 
Gold,  das  Zweitausendfache  von  einem  Dekadraohmon  (2,90  X 2000  = 5800). 
Nun  sind  10  Drachmen  = 50  Litren  Silber;  also  ergeben  2000  Dekadrachmen 
100  000  Litren  Silber  und  wir  haben  durch  diese  Berechnung,  die  nichts 
Hypothetisches  in  ihren  Grundlagen  hat,  das  Ergebniss,  dass  dieDeinomeniden 
ein  Geschenk  von  100  000  Litren  Werth  machten.  Diese  runde  Summe  war 
eine  passende  Gabe  an  den  Gott  und  man  begreift  jetzt,  wie  man  zu  einem 
Geschenk  von  600  Litren  und  50  Talenten  kommen  konnte,  was  mit  diesen 
Zahlen  sonderbar  erscheint,  welche  offenbar  statt  der  runden  Summe  gewählt 
wurden,  weil  sie  besser  in  den  Vers  passten.  Die  ganze  Beute  war  auf 
10  Millionen  Litren  geschätzt. 

Die  Werthbestimmung  der  Goldmünzen  von  Syrakus  späterer  Zeit,  von 
Dion  an,  wo  mit  Elektron  begonnen  wurde,  gebe  ich,  ebenfalls  nach  Six,  unten. 

Auch  Bronze  scheint  Syrakus  erst  in  dieser  Zeit  geprägt  zu  haben. 
Vgl.  J.  Brandis,  Das  Münz-,  Maass-  und  Gewichtswesen  u.  s.  w.  Berlin  1866 
S.  275— 280. 

Der  Typus  der  ältesten  Bronzen  ist: 

132.  SIYPA  Weiblicher  Kopf  r.  | Polyp,  bisweilen  mit  3 Kugeln. 

Br.  Verschiedene  Grösse,  wenn  mit  3 Kugeln:  Trias.  CSyr.  III,  7,  8;  CBM 
163  n.  126  (=  CSyr.  7)  — 131.  132  (=  ob.  8).  HN  153. 

Dann  kommen 

133.  SYPA  und  4>PV  undeutlich).  I Stern  in  der  Mitte  eines  Quadr.  in- 
Weiblicher  Kopf  mit  Sphen-  ' cusum. 

done. 

Br.  CSyr.  V,  13;  CBM  182  n.  241.  242  (=  ob.  13). 

134.  Aehnlicher  K op  f,  dahinter  Del-  5!  YPA  zwischen  den  oberen  Speichen 

phin.  I eines  Rades;  zwischen  den  unteren 

2 Delphine. 

lir.  CSyr.  V,  14;  CBM  182  n.  243—183  n.  247  (2  16  = ob.  I 4). 

L usere  Tafel  I II,  11  (Imhoofj  3,53  gr. 

135.  Aehnlicher  Kopf.  | Polyp. 

Br.  CSyr.  V,  15;  CBM  183  n.  248 — 250  (248  = ob.  15). 

136.  2! YPAKOS I AehnlicherKopf.  M und  ein  Kranz  an  beiden  Seiten 

eines  Dreizacks.  Pk. 

Br.  CSyr.  V,  16  = CBM  183  n.  251  Imh.  MGr.  p.  30. 

Endlich  setze  ich  noch  in  diese  Zeit  zwei  schöne  Bronzemünzen: 

137.  SYPA  Kopf  der  Athens  mit  Seestern  zwischen  2 Delphinen, 
korinthischem,  von  Oelzweig  ] 

umwundenem  Helm. 
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Br.  CSyr.  VII,  I = CBM  187  n.  187  (Abb.)  n.  188. 

Unsere  Tafel  VIT.  9 (Imhool)  30,40  gr.  Lilra. 

Einige  seltene  Exemplare  haben  zwischen  den  Schwanzflossen  der  Delphine 
eine  grosse  Kugel;  Imh.,  Z.  Miinzk.  u.  s.  w.  S.  174  Taf.  VI,  I 9.  S.  über  diese  Münze 
die  interessanten  Bemerkungen  von  Six  NChron.  NS  XV  (1875)  p.  16  IT.,  die  hier 
nicht  wiedergegeben  werden  können.  Six  setzt  sie  ebenfalls  in  die  Zeit  des  Dionys 
und  sieht  darin  eine  Spur  der  Münzbetrügereien  des  Tyrannen. 

Kleiner: 

138.  £YPA  Derselbe  Kopf.  | Hippokamp. 

Br.  CSyr.  VII,  1 = CBM  187  n.  189  (Abb.)  ähnlich  n.  190—198. 

Einige  seltene  Exemplare  haben  auf  der  Hs.  noch  CQ2  oder  SftSIA 
Imhoof  I.  I.  277.  MGr.  29. 

Diese  Münzen  (137.  138)  werden  von  Head  HN  137  und  sonst  in  die  Zeit 
Timoleon’s  gesetzt,  von  Anderen  in  die  Dion's,  von  Anderen  um  400;  vgl. 
Imhoof  I.  1.  278.  Diese  letzte  Ansetzung  halte  ich  für  die  richtige,  und  ich 
habe  sie  bereits  Gesch.  Sic.  II,  403  zu  begründen  gesucht.  Sie  sind  zu  Ueber- 
prägungen  benutzt  worden,  s.  u. 

139.  Weiblicher  Kopf  mit  Sphen-  i SYPA  und  eine  Kugel,  Delphin  r., 

done  1.  ! darunter  Muschel. 

Br.  CBM  188  n.  301.  801.  Imh.  Z.  Münzk.  177  n.  6.  7.  CSyr.  VII,  7 nebst 
p.  30  n.  3 und  p.  31.  Uncia. 

Diese  drei  Bronzemünzen  (137 — 139j  stehen  in  innerem  Zusammenhang 
unter  einander,  indem  sie  sich  nach  dem  Gewichte  verhalten  wie  4 : 3/,2 : */12. 
So  bezeichnet  die  grosse  Kugel  auf  der  ersten  dieselbe  als  Litra,  die  kleine 
auf  der  letzten  sie  als  uncia;  die  zweite  ist  eine  Trias. 


AXRAGAS. 

Hier  treten  neue  Typen  auf,  indem  der  Adler  zwar  beibehalten,  aber  in 
künstlerischerer  Weise  zur  Darstellung  gebracht  wird:  auf  den  grösseren 
Münzen  sehen  wir  meistens  zwei  Adler  an  Stelle  des  einen  und  sie  sind  in 
lebhafter  Bewegung.  Die  Rückseite  hat  jetzt  meistens  die  beliebt  gewordene 
Quadriga.  Die  Krabbe  nimmt  eine  bescheidenere  Stellung  ein  und  wird 
mehr  zum  Beizeichen. 


140.  Zwei  Adler  Uber  einem  Hasen.  | AKPAI- AS!  Quadriga  im  Galopp. 

hinter  ihr  A,  darüber  Adler  mit 
Schlange,  unten  Krabbe. 

S.  Dekadrachmon,  von  dem  jetzt,  wie  es  scheint,  nur  vier  Exemplare  vor- 
handen sind:  in  München  (Sal.  VIII,  5),  Paris  (Mionnet  n.  41;  Leake  S.  49;  Weil. 
Kupferstich  auf  S.  13),  bei  Pennisi  (Sal.  VIII,  6),  »ein  viertes  wahrscheinlich  in 
Petersburg*.  Weil.  — Torrem.  IV,  13  bildet  das  Dekadrachmon  ab  nach  Spanheini 
und  den  Numism.  Pembrokiana  P.  II,  T.  III. 

Unsere  Tafel  IV,  IG:  (München)  43,11  gr. 


140b.  Dieselben  Typen  haben  auch  Tetradrachmen,  wo  dann  die  In- 
schrift AKPATANTINON  bald  auf  der  Hs.,  bald  auf  der  Rs.  steht.  Die 
Einzelheiten  sind  sehr  mannigfaltig;  vgl.  Sal.  T.  VIII,  7 — 16. 
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CBM  9 n.  53. 34;  lOn. 35-57;  t I n.58.  Die  Hs.  hat  verschiedene  Beizeichen,  i.  B. 
den  Kopf  eines  Flussgottes(n.  58);  auch  Namen:  X IAAN  0 5!  (uns.  Taf.  VI,  1, 
Nike  die  Qu.  lenkend).  2TPAT0N  (n.  58).  Imhoof  MGr.  p.  15;  offenbar  Be- 
amte. Auf  der  Rs.  Nike  als  Lenkerin  (n.  55),  statt  des  Adlers  fliegende  Nike  (n.  53. 
54.57),  Täfelchen  mit  Inschrift  (n.55),  Weinranke  (n.58).  Im  Rev.  Abschnitt  mit 
Skylla  (n.53),  Keule  (n.  55.56),  Krabbe  (n.  57),  Inschrift  (n.  58);  n.54  hat  die 
Künsllerinschrift  MYP  , s.  o.  und  Weil  I,  1 3.  Abbildungen  sind  gegeben  von  n.  54. 
55.  87.  58,  ferner  CAnc.  16,  16  (=ob.  58)  = GTypes  VI,  31  ; Bunbury  II,  266. 
Unsere  Tafel  VI,  1 (Imhoof)  1 7,28  gr. 

Andere  Tetradrachmen  haben  folgende  Typen; 

141.  AKPAT ANTINON.  Ein  Ad-  Oben  Krabbe,  unten  Fisch, 
ler  mit  einem  Hasen.  Pk. 

S.  CBM  II  n.59.  60  Abb.59);  GTypes  VI,  32.  33  (=  ob.  59);  Sal.  VIII,  !. 

142.  Zwei  Adler  mit  einem  Hasen.  | Krabbe,  unten  Skylla. 

S.  CBM  12  n.  61  (Abb.).  Bunbury  II,  264.  Sal.  VIII,  3.  4. 

Kleinere  Münzen: 

143.  Zwei  Adler  mit  einem  Hasen.  AKP  FAN  Krabbe,  deren  Schale 

Pk.  ein  Gesicht  da« stellt ; Garnele. 

S.  Drachme.  CBM  12  n.62(Abb.)  = GTypes  VI,  34.  Sal.  VIII,  I. 

144.  Ein  Adler  miteinem  Hasen.  Pk.  AKPA  Krabbe  mit  Pistrix  oder 

Thunfisch. 

S.  Halbe  Drachme  CBM  12  a.  63.  64  (Abb.)  n.  65—71. 

145.  AKPA  Adler  mit  einerSchlange.  Krabbe,  A. 

S.  Obol.  CBM  13  n.  72. 

I45\  AKPArANTINON  zwei  Krabbe  und  Fisch,  A. 

Adler  mit  einem  Hasen. 

S.  Obol.  CBM  13  n.73.  74.  n.  145  u.  145“  vereinigt  Sal.  VIII,  17 — 20. 

Die  Goldmünzen  schliessen  sieh  den  alteren  Typen  an: 

146.  AKP  Adler  mit  geschlossenen  5!IAANC2  Krabbe. 

Flügeln,  mit  einer  Schlange; 

zwei  Kugeln. 

G.  CBM  5,  n.  1.2.  1IN  106.  CAnc.  16,  14.  Sal.  VIII,  21.  Reinach  p.  507, 
1,33  gr.  Nach  dem  Obigen  2 4 Citren. 

Die  zahlreichen  und  vielfach  sehr  schönen  Bronzemünzen  von  Akragas 
aus  dieser  Zeit  sind  zusammengestellt  im  CUM  15 — 18  n.  86 — 123  (keine  Ab- 
bildungen), classiflcirt  HN  106.  107 : abgebildet  bei  Sal.  IX,  13 — 24  ; X und  XI, 
1 — 5.  Die  Inschrift,  meist  AKPAT ANT  INON,  steht  auf  der  Hs. 

147.  Adler  über  einem  Hasen  (Sal.  Krabbe,  Kugeln. 

T.  X.),  Uber  einem  Fisch  (Sal.  T. 

IX. ),  über  einer  Schlange  oder 
einem  Vogel  (Sal.  T.  XI.). 

Sic  kommen  vor:  mit  sechs  Kugeln  (Hemilitron),  mit  drei  Kugeln  Trias),  mit 
zwei  Kugeln  (llexas  , mit  einer  Kugel  (Uncia).  Entsprechende  Münzen  mit  vier  oder 
fünf  Kugeln  werden  seltener  erwähnt  und  sind  vielleicht  nicht  so  gut  bezeugt. 
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Diese  Münzen,  besondere  die  Hemilitren.  sind  vielfach  Uberprügt  worden. 
Solche  Ueberprägungen  verzeichnet  CBM  18,  u.  117 — 123,  wo  121  die 
nachträglich  eingegrabene  Inschrift  MIKIONOS!  hat.  Beliebt  war  die 
l'eberprägung  der  11s.  mit  einem  jugendlichen  Herakleskopf  im  (.Owenfell,  in 
einem  kleinen  vertieften  Kreise  (n.  117 — 121).  Ueberprägungen  bilden  ab: 
Torrero.  Tab.  10  und  Sal.  Tav.  Vll  u.  XIV.  Die  Ueberpr.  fand  wohl  in  Sc- 
iinus  Statt. 

Andere  kleine  Bronzemanzen  dieser  Zeit  von  Akragas  sind: 

147J.  Stehender  Adler.  | AKPA  (~A  Krabbe. 

Sanmil.  Imhoof.  Kox  (Berlin).  Sal.  XI,  2 4. 

147b.  Adlerkopf.  | Krabbe,  Monogr. 

CBM  18  n.  I IS.  1 16.  Sal.  XI,  26.  27. 

147c.  Adlerkopf.  A TAN  rückl.  Scheere  einer 

Krabbe. 

Samml.  Fox  Berlin).  Sal.  XI,  25. 

Die  akraganlinischen  Bronzemünzen  dieser  Zeit  ergeben  nach  Head  ein  Ge- 
wicht von  613  grs  für  die  Lilra  (=ca.  40  gr),  während  ihr  ursprüngliches  Gewicht 
nach  demselben  das  fünffache  war. 

Die  zwei  Adler  mit  dem  Hasen  erinnern  an  das  Wahrzeichen  bei  Aesch. 
Agam.  110—120. 

Die  Annahme  der  agonistischen  Typen  durch  Akragas  ruft  die  Erinnerung 
an  den  Aufzug  wach,  mit  dem  nach  Diod.  13,82  Exainetos  als  Sieger  in 
Olympia  von  den  Akragantinern  eingeholt  wurde  GSic.  2,  88). 

Mit  dieser  Periode  ist  die  eigentliche  Blülhc  von  Akragas  zu  Ende.  Es 
hat  nach  der  Zerstörung  durch  die  Karthager  406  sich  wohl  wieder  erholt 
und  auch  noch  Münzen  gepriigt;  s.  u.  Per.  V,  Vll,  X,  XI;  aber  nicht  so  viilc 
und  schöne. 

GELA 

nimmt  einige  neue  Typen  an: 

148.  Kopf  des  jugendlichen  Fluss-'  TEAfllON  Quadriga  r.,  darüber 
gottes  Gelas,  riugs  drei  Fische.  Kranz. 

S.  Teliadrachmon.  1IN  123,  lig.  76  = CBM  71  a.  54. 

149.  TEA AS  Aehnlicher  Kopf,  J Heiter  im  Galopp,  einen  umgefalle- 

rings  Lorbeerkranz.  1 nen  Krieger  mit  dem  Speere 

stossend. 

S.  Didrachmon.  CBM  71  n.  55  (Abb.).  72  n.  56.  Das  besser  erhaltene  Exem- 
plar Imhoofs  (Berl.  Bl.  V Taf.  LIII,  8)  ist  das  unserer  Tafel  VI,  6 (Imh.  8,58  gr. 

Diese  Münze  habe  ich  (Gesch.  Sir.  II,  416)  für  ein  Denkmal  des  Sieges  der 
geloschen  Keiler  als  Bundesgenossen  derSyrakusaner  über  die  athenischen  ilopliten 
erklärt,  unter  Beistimmung  von  Evans,  Med.  I 30. 

150.  I- E AAS  Vordertheil  eines  Reiter  wie  oben,  ohne  den  Fuss- 

menschenköpfigen  Stieres.  Soldaten. 

S.  Halbe  Drachme.  Imhoof  MGr.  B 2. 
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II.  Per.  IV,  zwischen  430  und  360. 


151.  TEAAS  rückl.  Vordertheil  ei-  rEAftlftN.  Quadriga  im  Galopp, 
nes  inenschenköpfigen  Stieres.  von  Nike  gelenkt,  darüber  fliegen- 
der Adler  mit  Schlange.  Im  Air- 
schnitt oft  Aehre. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  72  n.57(Abb.);  58  (Abb.  = Bunbury  .3 1 3);  59(Abb.  . 
Kleiner: 

152.  Kopf  des  jugendlichen  Herakles  TEAfllflN  Bärtiger  Kopf  des  Gelas. 

mit  der  Löwenhaut.  mit  Korn  bekränzt. 

S.  Lilra.  CBM  73  n.60.  6t. 

Gold. 

153.  TEAAS  Vordertheil  eines  Bewall'neler  Reiter  r. 
menschenk.  Stieres. 

G.  CBM  65  n.  1 (Abb.’>  — CAnc.  16,  23.  Reinach  p.  506,  f,75gr.  30Litren  = 
3 Stateren. 

154.  Ebenso.  j %.SIX  IPOAIS  Weiblicher  Kopf 

mit  Sphendone. 

G.  CBM  65  n.  2.  1,17  gr.  Tetradrachmon. 

155.  Vordertheil  eines  springenden  j JEOSinOAIS!  Kopf  der  Kora. 

Pfe rdes  mit  Zügel. 

G.  !31ysgrs(=  0,87  gr).  Evans,  Med.  99  lig.  7,  der  die  Münze  als  Goldlilra 
bezeichnet.  Sie  würde  einen  Werth  von  drei  Drachmen  haben. 

Bronze. 

156.  TE  AAS!  (bisweilen  auf  der  I Schreitender  Stier.  Drei  Kugeln. 
Rs.)  Kopf  des  jungen  Fluss-  Pk. 

gottes  Gelas.  Pk. 

Br.  Trias.  CBM  73.  74  n.  63—73. 

Aehnlich  mit  einer  Kugel.  Uncia.  CBM  74  n.  74. 

157.  TEAfiinN  Kopf  der  Demeter  Bärtiger  Kopf  des  Gelas  mit  Korn 

von  v.  ! bekränzt. 

Br.  CBM  74  n.  77  (Abb.).  78. 

158.  Kopf  des  bärtigen  Herakles.  | rEAfllßN  wie  oben. 

Br.  CBM  74  n.75.  76. 

KAMARINA. 

Wir  beschreiben  jetzt  die  oben  (n.  80 — 82)  angegebenen  Typen. 

159.  KAMAPIN AION  Kopf  des  ; Athena,  von  Nike  bekränzt,  in  Qua- 

Herakles  im  Löwenfell,  Anfangs  driga  im  Galopp,  im  Abschnitt  bis- 
bärtig, dann  ohne  Bart.  weilen  ein  Biegender  Schwan,  auch 

zwei  Krüge  u.  A.  Oft  Pk.  Bisweilen 
auf  der  Linie  Uber  dem  Abschnitt 
, EEAKESTIAAS:. 
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S.  Telradrachmon.  CBM  34 — 36  n.  8 — (5  (Abb.  8.  13,  14.  15).  Lübbecke  {= 
35, 4 4.  1IN  1 1 1 fig.  69  (=  ob.  1 5)  Bunbury  II,  174.  Auf  einem  A.  Evans  gehörigen 
Exemplar  sieht  auf  einem  Diptychon  vor  dem  llerakleskopf  EZAKE2.  S.  oben 
S.  606  u.  615. 

Unsere  Tafel  IV , 10  (Imhoof)  17,19  gr.  VI,  2 (Löbbecke)  4 6,85  gr. 

160.  Kopf  des  gehörnten  Hipparis  KAMAPINA.  Kamarina  auf  einem 
von  v.,  unter  dem  Halse  EYAI;  Schwan  über  Wellen  sitzend, 
rings  Wellen. 

S.  Didracluuon.  CBM  36  n.  16  (Abb.).  GTypes  VI,  7.  13.  Weil  II.  6. 

Unsere  Tafel  VI,  ö (Inih.)  8,30  gr. 

161.  I TPAP 12!  rückläufig  oder  KA-  KAMAPINA  Kamarina  auf  Schwan 
MAPI  N AI  ON  Kopf  des  Fluss-  wie  oben. 

gottes  1. 

S.  Didrachmon.  CBM  37  n.  17.  Weil  II,  8.  9.  CBM  37  n.  18.  19  (Abb.  t7.  18). 

162.  Kopf  der  Kamarina  von  v.  | KAM  API  Fliegende  Nike  I. 

S.  Drachme.  CBM  37  n.  10  (Abb.)  = Evans,  Med.  III,  9. 

163.  KAMAPINA  Kopf  der  Kama-  j Nike  r.  fliegend,  Schild  haltend, 
rina  I.,  darunter  zwei  Delphine.  | 

S.  Halbe  Drachme.  Salinas  XVIII,  6;  Br.  Mus.  N.  Chron.  III  Ser.  X (1890) 
p.  313. 

164.  KAMA  Kopf  der  Kamarina  I.  I Fliegende  Nike, 
mit  Sphendone.  Pk. 

S.  Litra.  CBM  38  n.  H (Abb.),  n.  11. 

165.  Kopf  der  Athena  1.  | Wie  oben. 

S.  Litra.  CBM  38  n.  13  (Abb.). 

166.  KAMAPINA  rückl.  Kopf  der  Schwan  1.  Uber  Wellen;  darunter 
Kamarina  1.  mit  Sphendone.  Pk.  Fisch. 

S.  Litra.  CBM  38  n.  14.  15  (Abb.). 

Die  Typen  von  Kamarina  erläutern,  wie  oben  bemerkt,  Pindar's  Olym- 
pische Oden  4 und  5,  in  denen  ebenfalls  die  Verehrung  der  Kamarina,  der 
Athena  und  des  Hipparis  hervortritt;  Poole,  the  Coius  of  Camarina,  Trans.  R. 
Soc.  Lit.  1873.  Nur  die  Erwähnung  des  Herakles  fehlt  bei  Pindar. 

Bronze. 

167.  Kopf  der  Gorgo.  | KAMA  Eule,  Eidechse  haltend. 

Br.  CBM  39  n.  34  — 36;  40  n.  37.  38  mit  drei  Kugeln,  also  Trias.  (36  hat 
auch  T)  41  mit  einer  Kugel  und  A,  also  Uncia. 

168.  Kopf  der  Athena  I.  | Inschrift  und  Eule  wie  oben. 

Br.  CBM  40  n.  39.  40  (drei  Kugeln,  Trias),  n.  41  (eine  Kugel,  Uncia). 

MESSANA 

prägt  dieselben  Typen  weiter  (s.  o.  S.  610): 

169.  Einmal  ME2!£ANIO£,  sonst  I Bisweilen  ME22ANA  Maul- 
— ON,  dann — AN.  Hase.  ^ thiergespann,  jetzt  von  Messana 

gelenkt. 

II  o I m , Qe*ch.  Siciliens.  111.  40 
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II.  Per.  IV,  zwischen  *30  und  360. 


S.  Tetradrachmon.  CHM  (04n.  48— 52;  105  n.  63.  54;  ferner  (05  n.  55.  56 
und  (06  n.  57  ( — fiN).  — linier  dem  Hasen  sind  verschiedene  Beizeichen.  Merk- 
würdig die  Münze  Evans,  Med.  X,  3,  wo  unter  dem  Hasen  ein  weiblicher  Kopf  und 
die  Inschrift  rEAflPIAS  nebst  — fiN,  d.  h.  Spur  von  KIM  fiN  ist.  Spuren 
von  Kimon  sind  auch  CBM  (05  n.  56.  Interessant  auch  Bunbury  348  (vier  Korn- 
ähren im  Hintergrund,  erinnernd  an  Münzen  des  westlichen  Siciliens  s.  u.  bei 
n.  356),  350  (die  sofort  zu  besprechenden  zwei  Delphine  im  Abschnitt),  352.  Auf 
manchen  Tetradracbmen  dieser  Zeit  von  Messana,  und  schon  auf  solchen,  die  wir  mit 
dem  CBM  in  die  vorige  Periode  gesetzt  haben,  finden  sich  nämlich  im  Abschnitt  der 
Rs.  zw'ci  einander  zugekehrte  Delphine.  Da  nun  dasselbe  Zeichen  sich  auf  syraku- 
sanischen  Tetradrachmen  der  Zeit  der  höchsten  Kunst  findet,  so  hat  Evans,  Con- 
trib.  II,  p.  1(7 — 124  es  als  ein  Zeichen  eines  Bündnisses  zwischen  den  beiden 
Städten  aufgefasst,  das,  im  Jahre  425  geschlossen  (Thuk.  4,25),  wo  die  Atheuer 
in  der  Meerenge  gegen  die  Syrakusaner  nicht  glücklich  waren,  in  der  Prägung  der 
beiden  Städte  bis  etwa  4(5  seine  Spur  zurückgelassen  hätte.  Ein  messanisches 
Tetradrachmon  dieser  Art  veröffentlicht  er  daselbst  PI.  VIII,  9,  mit  der  Inschrift 
MESSANIOS.  Messanische  Tetradrachmen  mit  den  zwei  Delphinen  sind 
CBM  103  n.  36.  39 — 43,  104  n.  45.  46.  48 — 52,  105  n.  55,  sowie  auf  unserer 
Tafel  IV,  15  (s.  u.);  ein  syrakusanisches  ist  abgebildet  auf  unserer  Tafel  V,  3. 

Vereinzelt  ist  folgender  Typus: 

170.  PAN  P a n 1.  auf  einem  Felsen  M E22ANA  Messana  im  Maul- 

sitzend, vor  ihm  ein  aufsprin-  j thiergespann  r.,  im  Abschnitt 
gender  Hase.  zwei  Delphine. 

S.  Tetradrachmon.  Imhoof  M Gr.  p.  2(.  22.  Taf.  B 5.  HN  135. 

Unsere  Tafel  IV,  15  (Imh.)  ( 6,30  gr. 

Die  Stellung  Pan’s  erinnert  an  viele  Mtlnzbilder  Unteritaliens  und  Grie- 
chenlands: in  Taras  GTypes  V,  3 (wo  Taras  gerade  so  mit  einem  kleinen 
Panther  spielt,  wie  Pan  mit  dem  Hasen);  Herakles  in  Kroton  Head  HN  81 
fig.  56;  Thurioi  Imhoof  MGr.A  5;  Pan  in  Arkadien  GTypes  VIII,  32;  Hermes 
in  Pheneos  GTypes  VIII,  36;  Apoll  (?)  in  Zakynthos  GTypes  VIII,  33.  In  Si- 
cilien  ist  diese  sitzende,  ausruhende  Figur  seltener:  Thermae,  unsere  Tafel 
VT,  3.  Es  ist  wieder  ein  allgemein  beliebtes  Schema,  das  auch  z.  B.  durch 
den  bekannten  ausruhenden  Hermes  aus  Pompeji  repräsentirt  wird.  Wir 
haben  in  dieser  tnessanischen  Münze  von  Neuem  den  italischen  Einfluss  zu 
erkennen. 

171.  nEAfiPIAS  Kopf  einer  Nynt-  4>EPAIMfiN  Angreifender  Krie- 

phe  mit  Aehrenkranz  1.  Pk.  ger,  in  der  Stellung  des  Leukaspis 

der  syrakusanischen  Münzen  (s.  o. 
n.  124).  Pk. 

S.  Drachme.  CBM  (06  n.  58.  59  (Abb.). 

Kleiner: 

172.  Laufender  Hase  r.  Pk.  | MES  in  Oelkranz. 

S,  Lilra.  CBM  106  n.  60 — 64.  */2 Litra  106  n.  65  (mit  ME  in  Oelkranz). 

Bronze. 

173.  MESSANA  Kopf  der  Nym-  Biga  von  Maulthieren. 
phe  I.  Pk. 
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Br.  CBM  (06  11.66. 67  (hier  MESSANION  stall  MESSANA  und  im 
Abschnitt  der  Hs.  A). 

174.  MESSANIÜN  Hase  I.,  im  I Polyp. 

Abschnitt  Heuschrecke.  Pk. 

Br.  CBM  (07  n.  68.  69. 


175.  PEAflPIAS  Weiblicher  Kopf  | MESSANIHN  Dreizack, 
mit  Sphendone  r.  Zwei  Del- 
phine. Pk. 

Br.  CBM  (07  n.70 — 72  (in  71  zwischen  den  Zacken  AP). 


Von  den  Typen  zeigt  der  des  Pan,  dass  dieser  sehr  in  Messana  verehrt 
war;  der  alteTypus  des  Hasen  ist  hier  zum  Beizeichen  geworden.  Da  Pheraimon 
dem  Leukaspis  entspricht,  und  die  zwei  weiblichen  Kiipfe,  Messana  und  Pelorias 
der  Korn  und  Arethusa,  so  ist  eine  ziemliche  Aehnlichkeil  in  den  Münzen 
zwischen  Messana  und  Syrakus  \orhanden.  Pelorias  isi  die  Gebieterin  des 
Vorgebirges,  die  Delphine  erinnern  an  die  Darstellung  der  Arethusa.  Schon 
hierin  liegt  die  Annäherung  Messana’s  an  Syrakus,  die  Evans  speciell  in  den 
zwei  Delphinen  des  Abschnittes  der  Hs.  von  svrakusanisehen  und  messani- 
schen  Tetradrachmen  wiedergefunden  hat. 


NAXOS. 

Prägung  bis  404,  wo  Dionys  die  Einwohner  als  Sklaven  verkauft, 
Diod.  14,  15. 

Es  bleiben  die  bekannten  Typen,  welche  jedoch  in  anderem  Stil  geprägt 
werden.  HN  140  hat: 

176.  NAZIQN  Kopf  des  jugend-  I Sitzender  Silen,  W'einschlaueh, 

liehen  Dionysos  mit  Epheukranz.  Kantharos und Epheuzweig hallend; 

links  von  ihm  wHchsl  ein  Weinslock 
(?  Kpheu  ?). 

S.  Tetnuirachmon.  Das  Neue  besteht  liier  darin,  dass  Dionysos  keinen  Bart 
hat  und  von  viel  späterem  Stil  ist. 

Dazu  kommt: 

177.  NAZIftN  Kopf  des  Apollon  mit  PPOKAHX  (bisweilen).  Silzen- 
Lorbeerkranz;  dahinter  Lorbeer-  j der  Silen,  wie  frllher. 

blatt.  Pk. 

S.  Didrachmon.  CBM  (20  n.  20(Abb.).  ä(.  22.  Weil  II,  (0.  (I. 

Unsere  Tafel  VI,  8 (Imhoof)  8,65  gr. 

Mit  diesen  Typen  und  auch  wohl  von  Prokies  girbt  es  eine  kleine  Münze, 
welche  statt  NA.zif2N  hat:  NEOPO  : 

178.  Kopf  d es  Apollon,  dahinter  I NEOPO  Silen  kauernd,  mit  Kan- 

Lorbeerblatt.  tharos  und  Epheuzweig;  rechts 

I Herme. 

S.  Diobol.  Berlin.  Weil  II,  ( 3. 

Ich  habe  (Gesch.  Sic.  II,  432)  vermulhet,  dass  diese  Neustadt  Mylai  war, 
wo  nach  Diod.  14,  87  Naxier  nach  der  Zerstörung  ihrer  Stadt  eine  Zuflucht 

40* 
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II.  Per.  IV,  zwischen  430  und  8«0. 


fanden.  Evans  bei  Freeman  IV,  37  macht  dagegen  gellend,  dass  die  naxi- 
sche  Niederlassung  in  Mylai  nur  ephemer  gewesen  sei,  und  eine  Neustadt 
doch  dicht  bei  der  Altstadt  zu  liegen  pflege.  Doch  ist  Letzteres  nicht  noth- 
wendig,  und  sobald  die  Naxier  in  Mylai  waren,  konnten  sie  dort  auch 
prägen.  Dass  aber  damals  vertriebene  Naxier  sich  in  der  Nähe  von  Naxos 
hätten  niederlassen  dürfen,  davon  wissen  wir  nichts. 

179.  A22IN03C  Kopf  des  Fluss-  | NAZIflN  Silen  sitzend  wie  sonst, 
gottes  Assinos.  1.  Pk. 

S.  Halbe  Drachme.  CBM  120  n.  23.  24. 


180.  NA.il  Kopf  des  bärtigen  Dio-  Traube, 
nysos.  Pk. 

S.  Litra.  CBM  120  n.  25. 


181.  NAIlfiN  Kopf  des  Assinos  I. 

Pk. 


Traube. 


S.  Litra.  CBM  120  n.  26.  Ob  wirklich  X,  nicht  X? 


Bronze. 

182.  Jugendlicher  Kopf.  | NA  Kantharos.  Drei  Kugeln. 

Br.  Trias.  Imhoof,  Z.  Mzk.  Grossgr.  u.  s.  w.  p.  256  nebst  Tafel  VII,  6. 

Man  wird  geneigt  sein,  den  Namen  Assinos  für  eine  Bezeichnung  des- 
selben Flusses  zu  halten,  der  sonst  Akesines  (Thuk.  4,  20)  oder  Asines  (Plin. 
3,  58)  heisst,  des  heutigen  Canlara.  Aiello  jedoch  (11  ßume  di  Naxos  Assinos, 
Catania  1 896)  nimmt  an,  dass  cs  der  nördlich  vom  Cantara  unmittelbarer  bei 
Naxos  fliessende  Torrente  S.  Venera  ist,  welcher  in  der  Thal  recht  eigentlich 
der  Fluss  von  Naxos  sein  würde. 


KATANE. 

Prägung  bis  404,  wo  Dionys  die  Einwohner  als  Sklaven  verkauft, 
Diod.  14,  15. 

Hier  wird  der  frühere  Typus:  Kopf  des  Apoll,  Rev.  Gespann,  fortgeführt, 
aber  es  kommt  ein  neuer  für  die  Uauptseite  hinzu:  statt  des  Apollokopfes 
der  eines  Flussgottes. 

183.  KATANAION  oder  KATA-  | Quadriga  im  Schrittoder  im  Galopp; 

NAIOS  oder  KATANAIflN  . fliegende  Nike. 

Kopf  des  Apollon  mit  Lorbeer.  | 

S.  Tetradrachinon.  Quadriga  im  Schritt:  CRM  44  n.  24  (Abb.);  45  n.  25 
(Abb.);  26.  — Quadriga  im  Galopp:  46  n.  30  (Abb.);  48  n.  35(Abb.).  Münze  des 
Guainctos  (die  Nike  hält  ein  Täfelchen  mit  EYAIN). 

Unsere  Tafel  IV,  4 — 6 (Imh.)  17,15  gr;  (Imh.)  17, 04  gr;  (Six  und  Florenz) 
(7,18  gr  (6  Quadriga  im  Galopp);  VI,  3 (Lübbecke)  16,90  gr  (Quadriga  im  Galopp 
= ob.  35,  Münze  des  Euainetos).  - — Bunburv  286  (dieselbe  Münze).  — Ein  Uni- 
cum  dieses  Typus  ist  das  von  Weil  II,  12  abgebildete  Tetradrachinon  (de  Luynesj, 
auf  dem  Begleüblatl  zu  Tafel  II  durch  ein  Versehen  als  üidrachmon  bezeichnet: 
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184.  Kopf  dos  Apoll  mit  Lorbeer, 
davor  Fisch  und  Garneele,  da- 
hinter Lorbeerblatt;  unten  der 
Künstlername  PPOKAH  5!. 


Quadriga  im  Galopp  1.,  Nike  den 
Lenker  bekränzend. 


S.  Tetradrachmon;  de  Luynes.  Weil  II,  I i. 


Es  kommt  hinzu: 

185.  KATANAIflN  Jugendlicher  I Quadriga  im  Galopp;  Nike  den  Len- 
Kopf,  meist  mit  Binde  (Fluss-  ker  kriinzend. 

gott). 

S.  Tetradrachmon.  CHM  45  n.  ST;  46  n.  S8.  S9  (ohne  Binde.  Abb.  ST.  S9). 
Nach  Imhoof  M Gr.  p.  16.  IT,  PI.  A t T.  18,  dem  sich  Evans  NChrun.  (896  p.  134 
anschliesst,  von  licrakleidas;  einige  (so  n.  ST)  haben  H im  Abschnitt. 

Anderer  Typus: 

186.  Bisweilen  APOAAflN  unter  KATANAIflN  Quadriga  im  Ga- 
dern Kopfe  Apollons  mit  lopp  mit  Nike  darüber. 

Eichenlaub  von  v.  sowie  Ktlnst-  i 

lemame  HPAKAEIAA2  oder  I 
XOI[p£(OK]. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  46.  4T  n. 31 — 33(Abb.3S);  diese  drei  von  llera- 
kleidas;  n. 34  (mit  APOAAflN  und  XOI).  Hunter T.  15,  Sl  ; Cat.  .Montagu  I,  93. 
Unsere  Tafel  VI,  4 (Mus.  Hunter)  IT, SO  gr. 


Kleinere  Mtlnzen: 


187.  AMENANOS:  und  der  Ktlnst-  KATANAIflN  im  Absehn.  Quadri- 

lcrnamo  EYAI  Kopf  eines  jun-  : ga  im  Galopp  mit  Nike  darüber, 

gen  gehörnten  Flussgottes  1.,  | 

ringsum  zwei  Fische  und  eine  j 
Garneele. 

S.  Drachme.  CBM  48.  49  n.  3T — 4 1 (Abb.  37).  Ashburnharo  Taf.  II,  3T  (ohne 
EYAI).  Sal.  T.XIX  n.3S  hat  dieselbe  Münze  mit  XOIPIflN  statt  EYAI.  (Ich 
glaube  nicht,  dass  es,  wie  Weil  S.  ( T n.  S sagt,  eine  halbe  Drachme  ist.  Man  be- 
achte die  Verschiedenheit  zwischen  dum  kräftigen  licrakleidas  und  dem  zierlichen 
Choirion.) 

188.  AMENA  und  der  Künstler-  KATANAIflN  im  Absehn,  und  der 

name  XOI  Kopf  des  jungen  Künstlername  HPAKAEIAA  Qua- 
Flussgoitcs  von  v.  | driga  im  Galopp. 

S.  Drachme.  CBM  49  n.  4S.  Weil  III,  S. 

189.  Kopf  des  kahlen,  bärtigen  Silen  KATANAIflN  Jugendlicher  männ- 

von  v.  Pk.  1 lieber  Kopf  mit  Binde.  I’k. 

S.  Drachme.  CBM  4 9 n.  43  (Abb.).  Bei  Lübbecke  ZfN  XV,  Taf.  III,  S auf  dem 
Halse  des  jugendlichen  Kopfes  ein  A,  vielleicht  Anfang  des  Künstlernamens. 
Unsere  Tafel  VI,  7 (Florenz)  4,(8  gr. 

190.  Ebenso.  I KATANAIflN  Kopf  des  Apoll  mit 

| Lorbeer  r. 

S.  Halbe  Drachme.  CBM  49  n.  44. 
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II.  Per.  IV,  zwischen  *80  und  360. 


191.  Kopf  des  Silen  r.  oder  1.  | KATANAIflN  B li Iz  mit  Flügeln. 

S.  Litra.  CBM  49.50  n.  45— 47. 

192.  Ebenso.  | KA  Blitz  ohne  Flügel. 

S.  Gewicht  2, 3 grs.  CBM  50  n.  48. 

193.  Weiblicher  Kopf  mit  Sphen-  KATANAIflN  Stossender  Stier, 
done  1.  Pk. 

S.  Litra.  CBM  50  n.  49. 

Der  stosscnde  Stier  auf  den  sicilischen  Münzen  .stammlaus  Italien;  Evans,  NChr. 
(896  p.  (37  und  Taf.  IX,  6. 

194.  AE  ON  Kopf  des  Apollon  mit  KATANAIflN  Stossender  Stier,  im 

Lorbeer  I.  Abschnitt  Fisch. 

S.  Halbe  Drachme.  — Diese  Münze,  ein  Unicum,  befand  sich  in  der  Samm- 
lung Northwick  und  ist  damals  von  Noehden  abgebildet  worden;  sie  ist  im  Ver- 
kaufskatalog Northwick  unter  n.  209  verzeichnet.  Sie  gelangte  in  die  Sammlung 
Ashburnham  (abgebildet  im  Verkaufskatalog  PI.  II  n.  41)  und  wurde  gekauft  von 
Arthur  J.  Evans,  der  sie  besprochen  hat  Conlrib.  II,  (28 — (35  und  abgebildcl 
PI.  IX,  7,  sowie  vergrössert  PI.  X.  Sic  ist  sehr  schön,  und  nach  Evans  ein  Werk  des 
Ilerakleidas.  Die  Zeit  ihrer  Entstehung  lässt  sich  genau  bestimmen,  wenn,  wie  nicht 
zu  bezweifeln,  AE  ON  für  AE-ONTI N-O N steht.  Es  ist  eine  Zeit  zu  suchen, 
in  der  Leontinoi  wieder  existirte,  zwischen  430  und  360;  das  war  um  404.  Denn 
405  ward  nach  Diod.  (3,  (14  Leontinoi  wieder  als  autonom  anerkannt.  403  aber 
ist  es  bereits  wieder  vernichtet  worden,  indem  nach  Diod.  (4,  (5  die  Einw'ohncr 
nach  Syrakus  ziehen  mussten,  während  die  Katan'äer  um  dieselbe  Zeit  als  Sklaven 
von  Dionys  verkauft  wurden.  So  kann  unsere  Münze  nur  404  geprägt  worden 
sein,  als  Denkmal  des  Schutzes,  den  das  noch  mächtigere  Kalnne  der  erst  wieder 
entstandenen  Gemeinde  Leontinoi  angedeihen  Hess.  — Eine  Münze  von  Leontinoi 
unter  karthagischem  Einfluss  geprägt  s.  u.  n.  271“. 

Nach  Katane  (wenn  nicht  nach  Kamarina)  gehört  die  Goldmünze: 

195.  Kopf  der  Athena;  auf  demHelm  ' KA  zwei  Oeiblätter  mit  zwei 

ein  Seepferd  in  Relief.  | Beeren. 

G.  CAnc.  (6,  (9.  Heinach  l.l.  p.  506,  Gewicht  4,15 — (,t7gr,  also  Tetra- 
drachmon.  Vielleicht  sind  die  zwei  Beeren  statt  Kugetu  als  Bezeichnung  von  zwei 
Statcren  zu  fassen. 

Von  Bronzemünzen  schreibt  der  CBM  dieser  Zeit  zu: 

196.  KATANA  Weiblicher  Kopf  Blitz, 
mit  Achrenkronz. 

Br.  CBM  50  n.  50. 

197.  AMENANOS  Kopf  des  KA  Blitz. 

Flussgottes. 

Br.  CBM  50  n.  51.  52. 

198.  KATANAIflN  Kopf  der  Kura  Menschenköpfiger  Stier, 
wie  auf  syrakus.  Dekadrachmen, 

rings  Delphine. 

Br.  1IN  t ( 7. 
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Bemerkenswert!»  ist  die  Schönheit  der  auf  den  Münzen  von  Kalane  dur- 
gestellten  Köpfe,  welche  grösstentheils  von  den  Künstlern  Euainetos,  Prokies, 
Herakleidas,  Choirion  gearbeitet  sind.  — Jetzt  hört  die  interessante  Prägung 
von  Katane  auf;  wir  treffen  es  in  der  Mttnzgeschichte  erst  wieder  am  Gnde 
des  3.  Jahrhunderts  v.  Ohr.,  als  es  unter  römischem  Einflüsse  stand  und 
nicht  besser  prägte,  als  andere  Städte  Siciliens  in  jener  Zeit  auch,  jedoch 
mehr  und  wie  es  scheint,  länger  als  die  meisten  derselben. 

SELINTJS. 

Die  selinuntinischen  MUnzen  dieser  Zeit  scbliessen  sich  durchaus  an  die 
der  vorigen  Periode  an,  nur  tritt  die  von  Svrakus  zuerst  eingefllhrte  und 
dann  auch  von  den  anderen  Städten  angenommene  Quadriga,  die  gleichsam 
ein  Zeichen  sicilischer  Prägung  Überhaupt  geworden  ist,  auch  in  Selinus  auf. 

199.  2IEAINONTION  Flussgolt  XEAINONTION  im  Abschnitt; 
1.  an  einem  Altäre  opfernd,  vor  Quadriga  im  Galopp,  darüber 
dem  ein  Hahn  steht;  r.  Stier  auf  Kranz;  im  Abschnitt  Aehre.  Pk. 
einer  Basis,  darüber  ein  Seli- 

nonbiatt. 

S.  Telradrachmon.  CBM  142  n.  4 4(Abb.).  45.  Weil  S.  9.  Die  Hs.  ist  die  der 
früheren  Tetradrachmen  (s.  o.  n.  83),  nur  steht  stall  des  Flussnamens  der  Name 
der  Einwohner,  die  Rs.  ist  der  des  Euth — ähnlich. 

Die  Didrachtnen  sind  wie  früher,  nur  ist  wieder  der  Einwohnername 
angegeben. 

200.  H erak  I es  den  Stier  bändigend.  3EEAINONTION  Flussgotl 

opfernd,  r.  Wasservogel,  darüber 
| Selinonblalt. 

S.  CBM  I 43  n.  46.  Imhoof  n.  28. 

Kleinere  Münzen: 

201.  Kopf  des  bärtigen  Herakles  I NO NTION  im  Abschnitt;  Qua- 
ntil der  Löwenhaut.  I driga  im  Galopp,  darüber  Selinon- 

blatt. 

.S.  Halbe  Drachme.  CHM  143  n.  47.  Imh.  n.  3(1.  31. 

202.  Kopf  des  jugendlichen  Hera-  j Wie  die  vorige, 
kies  fast  von  vorn.  Pk. 

S.  Halbe  Drachme.  CBM  143  ii.  48.  49. 

Bronze. 

203.  K o p f eines  jungen  Fluss-  I Selinonblalt,  herum  drei  Kugeln, 
gottes  I. 

Br.  CBM  143  n.  50.  Imhoof  d.  37—39. 

Selinus  ist  in  der  Prägung  nicht  so  mannigfaltig  wie  andere  sicilischc 
Gemeinden.  Dass  übrigens  die  Stempelschncidekunsl  in  dieser  Zeit  nicht 
weniger  in  Seliuus  blühte  als  anderswo,  zeigen  die  beim  Tempel  C gefunde- 
nen und  von  Salinas  fSigilli  di  ereta,  Roma  1883)  veröffentlichten,  theilweise 
sehr  schönen  Siegelabdrückc. 
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II.  Per.  IV,  zwischen  430  und  360. 


Die  kleineren  himeräischen  Münzen  mit  der  selinuntinischen  Contre- 
marke  (Selinonblatt)  haben  diese  Stempelung  erfahren,  als  Hermokrates  mit 
1 000  Himeräern  im  J.  400  das  zerstörte  Selinus  wieder  bevölkerte.  Vgl. 
Diod.  13,  63.  Gesch.  Sic.  II,  85  und  Gabrici  ed.  2 p.  81.  82  nebst  Taf.  IX,  17. 
19.  20.  21. 

HIMER  A. 

In  dieser  Periode  bleiben  für  die  Tetradrachmen  die  früheren  T\pen. 

204.  Nymphe  an  einem  Altar,  der  Quadriga,  aber  jetzt  im  Galopp;  dem 

oben  zwei  Pfeilerchen  hat,  Lenker  entgegen  fliegend  Nike,  die 
opfernd  1.,  rechts  der  Silen  im  ein  Tilfelchen  halt,  im  Abschnitt 
Bade.  ! Scepferd. 

S.  Tetradrachmon.  CBM  8t  n.  48  (Abb.).  Dio  Künstlerinschrift  MAI  im 
Täfelchen  hat  Evans,  Med.  p.  180  nachgewiesen;  vgl.  oben  S.  607  und  Gabrici2, 
p.  78  nebst  Taf.  IX,  t 4. 

Von  kleineren  Silbermünzen  treten  auf: 

205.  KPONOS!  Bärtiger  Kopf  r.  | IMEPAKIN  Blitz  zwischen  zwei 

l Körnern. 

S.  Litra.  Imlioof  Bcrl.  Bl.  1 869  Taf.  LIII,  9;  besser  abgebildet  MGr.  PI.  B,  4, 
Gabrici2  IX,  1 9. 

206.  IMEPAION  Kopf  des  jugend-  Athena  stehend,  von  v.,  mit  Schild 
liehen  Herakles  in  Löwenfell  r.  und  erhobenem  Speer.  Pk. 

Pk. 

S.  Litra.  CBM  81  n.  49.  Gabrici2  IX,  15. 

Nach  ilimera  gehört  wohl  die  Silberlitra: 

207.  Eber  1.  I Weibliche  Figur  über  einen 

Löwenkopf  Wasser  giessend. 

S.  Imlioof,  Z.  Mkde.  Taf.  VI,  8. 

Der  himeräisehe  Kronoskopf  ist  ähnlich  dem  Zeuskopf  der  späteren 
akragantinischen  Münzen.  Ueber  den  Kronos  in  Himera  sprechen  Imlioof, 
Berl.  Bl.  S.  13  und  Gabrici2  68.  69.  Kronos  wurde  in  Sicilien  verehrt,  es 
waren  dort  Kronia,  Diod.  3,  61.  Ein  Kronion  war  in  der  Nähe  von  Ilimera, 
Diod.  15,  16.  Kronion  hiess  aber  höchst  wahrscheinlich  auch  der  S.  Calogero 
bei  Sciacca  (s.  Anm.  B.  9 K.  5 S.  490  . Da  nun  bei  Termini  auch  ein  Berg 
S.  Calogero  ist,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass  das  Kronion  bei  Thermae  auf 
diesem  Berge  lag  und  wir  hätten  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  zwei  Kro- 
nia in  Sicilien  bei  warmen  Quellen  sich  fanden  (den  himeräischen  und  den 
selinunlischen  Thermen),  und  dass  beide  Male  aus  dem  Kronos  der  heilige 
Calogero  geworden  ist.  Natürlich  ist  auch  die  andere  Möglichkeit  nicht  zu 
übersehen,  dass  Kronos  in  Himera,  ebenso  wie  Pelops  (s.  o.  n.  87)  und  Nike, 
nur  Beziehungen  zu  den  Wettkämpfen  in  Olympia  ausdrückt,  obschon  dann 
immer  noch  die  Frage  wäre,  ob  nicht  der  Kronos  in  Himera  schon  früher 
existirte  und  die  Beziehungen  zu  Olympia  erst  hervorgerufen  hat. 

Die  Bronzemttnzen  von  Himera  sind  mannigfaltig;  vgl.  Gabrici2  69  bis 
74  und  80.  Man  wird  für  einen  himeräischen  Typus  den  Gorgokopf  halten 
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müssen.  Da  es,  wie  Imhoof  M Gr.  p.  2t  n.  34  nachweist,  Münzen  mit  Gorgo- 
kopf giebt,  welche  die  Inschrift  Himera  haben  (Gabr.*,  70),  so  werden  man- 
che inschriftlose  Bronzemünzcn  mit  Gorgokopf,  die  man  sonst  nach  Kama- 
rina  gesetzt  hat,  nach  Himera  gehören.  Sie  stehen  CBM  39  n.  26—33.  Das 
Nöthige  darüber  s.  bei  Gabrici1  73.  74,  welcher  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  auch  die  Nike  in  Himera  an  die  von  Kamarina,  die  älteste  sicilische 
Nachahmung  der  elischen  Nike,  erinnert.  — Eine  Münze: 

208.  Kopf  der  Gorgo.  j Sitzende  Figur,  Kugeln. 

Br.  Gabr.1  VIII,  St. 

tritt  in  die  Reihe  der  Münzen,  welche  sitzende  Gestalten  darstellen,  wie  Pan 
in  Messana,  s.  o.  n.  170.  Die  Figur  ist  vielleicht  Herakles. 

208'*.  Die  anderen  himeräiseben  Münzen  mit  Gorgokopf  haben  auf  der 
Rs.  nur  Kugeln. 

tiabr.  VIII,  17 — SO  und  IX  I — 3;  sie  stehen  im  CBM  unter  Kamarina  39 
n.  26—33. 

Unsere  Tafel  VII,  8. 

Die  anderen  Typen  der  himeraischon  Bronzemünzen  sind: 

209.  Nackter  Jüngling,  auf  einem  I IMEPA,  IMEPAI  fiN  auch  KIMA- 

Bocke  reitend  und  auf  einer  PA,  Nike  nach  1.  fliegend,  in  der  R. 
Muschel  blasend.  ein  aplustre  haltend.  Pk. 

Br.  CBM  81.  82  n.  50—53.  Gabr.*  IX,  4—9  und  p.  71 — 74.  Imh.  Z.  Mzk. 
Taf.  VI,  5.  — Sie  entsprechen  den  Sübermiinzen  oben  n.  90,  sind  aber  später  als 
diese.  Das  Reiten  auf  einem  Bocke  ist  wohl  eine  in  den  bakchischen  Kreis  gehörige 
Darstellung,  n.  60.  5 t sind  durch  sechs  Kugeln  als  Ilemilitren  bezeichnet;  52  durch 
drei  Kugeln  als  Trias,  53  durch  zwei  Kugeln  als  llexas.  Auf  dem  Ex.  bei  Torrcm. 
XXXVII,  4 hängt  vom  I.  Arni  der  Nike  ein  Tuch  herab,  auf  dem  sechs  Kügelchen 
dargestellt  sind. 

Ferner: 

210.  Weiblicher  Kopf  mit  Sphen-  I Sechs  Kugeln  in  Lorbeerkranz, 
done  I. 

Br.  CBM  82  n.  54.  Gabr.1  IX,  10. 

211.  Weiblicher  Kopf  von  v.  IMEPA  Garnele,  sechs  Kugeln. 

Br.  CBM  82  n.  55.  Gabr.2  IX,  18.  — Copie  von  Kimon  s Arclhusa,  vgl.  Evans, 

Med.  p.  70  nebst  Kig.  4 daselbst;  s.  o.  S.  611. 

Nach  C.  Gemmellaro  im  Giern.  Giocnio,  Nuova  Ser.  1 856  p.  26 — 32  befand 
sich  im  Besitz  des  Prof.  Aradas  eine  Bronzemünze: 

211“.  IMEP  ON  Weiblicher  Kopf  Vorderlheil  eines  menschenköpfigen 
mit  Kranz.  Stieres, 

geprägt  über  eine  Münze,  die  im  Ilv.  ein  Pferd  hatte,  nach  C.  G.  über  unsere 
n.  325  (Zeus  Eleutherios-Münze).  Das  wäre  chronologisch  bedenklich. 

Wahrscheinlich  himeräisch: 

212.  Stehende  weibliche  Figur  j Eber  laufend  r. 
opfernd. 
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II.  Per.  IV,  zwischen  430  und  360. 


Br.  CBM  *38  n.  I. 

Siehe  besonders  Imhoofs  Abhandlung  über  griechische  Münzen  in  den  Berl. 
Blättern  V,  S.  1 9 und  die  ausführliche  Besprechung  der  himeräischen  Münzen  vou 
demselben.  Zur  Mzkd.  u.  s.  w.  S.  *39 — 25*. 

Typen.  Das  oben  n.  91  beschriebene  Ungeheuer  erinnert  an  die  soge- 
nannten Harpyien,  die  ausser  dem  Ei  auch  nur  Kopf,  Arme  und  Flllgel  haben. 
Das  Ungeheuer  hat  ein  Bockshorn.  Der  Bock  kommt  aber  in  Himera  wieder 
mit  dem  Reiter  darauf  vor  (s.  o.  n.  90  u.  209),  und  auch  die  oben  n.  208  er- 
wähnte sitzende  Figur  (Gabr.  VIII,  21)  hat  ein  Bockshorn.  Wenn  nun  einmal 
auf  einer  Bronzemtlnze  sich  die  Inschrift  KIMAPA  findet  (s.  o.  n.  209),  so 
kann  das  sehr  wohl  an  die  Chimaira  erinnern  sollen,  die  ja  auch  etwas  von 
der  Ziege  hat.  Evans,  Medallions  182  erklärt  das  phantastische  Ungethttm  als 
eine  Darstellung  der  Chimaira,  welche  in  Lykien  mit  vulkanischen  Kräften  zu 
thun  hat,  also  auch  heissen  Quellen,  wie  die  von  Himera  sind,  nicht  fremd 
sein  würde.  Himera  hat  doch  viel  Orientalisches. 

Gabrici2  37 — 41  sucht  aus  Münzen  Beziehungen  von  Himera  zu  Kroton 
nachzuweisen,  aber  die  an  sich  nicht  unwahrscheinliche  Sache  wird  durch 
diese  Münzen  nicht  eben  gestützt.  Was  nur  Garrucci  bringt,  bedarf  erst  an- 
derweitiger Belege,  um  als  sicher  zu  gelten,  vgl.  u.  a.  Evans,  Med.  p.  78.  Die 
auf  S.  41  angeführten  Münzen,  welche  eine  Allianz  zwischen  Himera  und 
einer  Stadt  Casarium  beweisen  sollen,  würden,  wenn  es  ein  Casarium  gäbe, 
eben  nichts  für  Kroton  beweisen  (vielleicht  steht  übrigens  eigentlich  AISA- 
POS  da),  und  das  Knöchelchen  allein  ist  doch  nicht  charakteristisch  für 
Himera.  Die  Münze  VI,  1 6 hat  wohl  nichts  mit  Kroton  oder  Himera  zu  thun. 
Freilich  waren  Beziehungen  zwischen  diesen  beiden  Städten  vorhanden ; das 
zeigen  die  nun  zu  besprechenden  Münzen  von  Thermai. 


THERMAI  HIMERAIAI 

gegründet  407  v.  Chr.  von  den  Karthagern;  vgl.  Gesch.  Sic.  II,  424.  425. 


Silbermünzcn: 

213.  ©EPMITAN  Kopf  der  Hera 
mit  langem  Haar  und  breitem 
Stephanos  r.,  im  Felde  Delphin. 


Jugendlicherllerakles,auf  einem 
Felsen  sitzend,  in  der  i echten  Hand 
Keule,  die  linke  Hand  auf  den  Fel- 
sen gestützt;  hinter  ihm  Bogen  und 
Köcher. 


S.  Dirlrachmon.  CHM  83  n.  I =CAnc.  25,26.  Gabr.2  I,  t. 
Unsere  Tafel  VI,  9 (Mus.  Nap.)  8,38  gr. 

Kleine  Münze  — Litra  — von  ähnlichem  Typus:  Gabr.2  I,  2.  3. 


Diese  Münzen  erinnern  sehr  an  Kroton;  vgl.  die  thermilanischc  Münze 
CAnc.  25,  26  mit  der  krotonialischen  25,  22,  wo  der  Herakopf  indessen  von 
vorne  dargestellt  ist.  Der  sitzende  Gott  ist  ein  unteritalischer  Typus.  Der 
in  Kroton  wichtige  Herakles  ist  ja  übrigens  auch  einer  der  Schöpfer  der 
himeräischen  Thermen.  Dem  entsprechend  finden  wir  auch  Bronze  münzen 
von  Thcrmae,  welche  folgende  Typen  haben: 
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214.  Kopf  der  Hera  mit  Stephanos  1 OEPMITAN  Kopf  des  Herakles; 
oder  der  Artemis  mit  Halbmond  bisweilen  Pk.  (wenn  Arteiuiskopf 
hinter  dem  Kopfe.  Pk.  bei  Ar-  auf  der  Hs.). 

lemis. 

Br.  CBM  83  n.  1 — 4 (4  Abb.)  Gabr.  s I,  4—7. 

Es  giebt  noch  folgendes  Tetradracbmon: 

215.  OEPMITAN  Weiblicher  Kopf  Quadriga  im  Galopp  1.,  Lenker  von 
mit  Sphendone  r.,  herum  Del-  Nike  bekränzt. 

phine. 

S.  Par.  Cab.  Mi.  I,  14!  n.  i80.  18t.  Torrem.  XC  I.  1.  Gabr.VHl,  5.  G.  setzt 
sie  mit  Unrecht  unter  die  sospetti. 

Diese  Münze  zeigt  im  Typus  der  K$.  Anschluss  an  die  letzten  Tetradracbmen 
von  Himera  (s.  o.) , die  inil  dem  Künstlernamen  MAI.  Weiter  über  Thermai  s.  u. 
n.  598. 


PANORMOS. 

Die  von  llead  HN  nach  409  gesetzten  Münzen  lassen  sich  nicht  durch  eine 
untere  Zeitgrenze  absondern,  l'eberdies  haben  sie  die  Inschrift  Ziz;  wir  werden 
sie  deshalb  bei  den  Münzen  mit  panischen  Inschriften  besprechen. 

SEGESTA. 

216.  XELESTAIIB  oder  SE-  j ETESITAIQN  Nackter  Jüngling, 

LE2TAXIA  Kopf  der  Nvm-  ähnlich  einem  Jäger,  sich  ausruhend; 

phe  Segesta  mit  Sphendone  1.,  zu  seinen  Füssen  zw’ei  Hunde.  Pk. 
dahinter  oft  Aehre. 

S.  Tetradracbmon.  HN  (45  fig.  89.  CBM  4 33  n.  30 — 31  (Abb.  31).  GTypes 
VI,  4 nebst  p.  115  und  117,  wo  derselbe  über  die  Andeutung  des  Landschaftlichen 
auf  der  Hs.  spricht. 

Unsere  Tafel  IV,  11  (Imhoof)  (7,00gr. 

Ueber  den  Charakter  des  Kopfes  spricht  Evans  Med.  p.  89;  doch  darf  hervor- 
sehoben  werden,  dass  die  Bildung  der  Lippen  keineswegs  dem  Ideal  der  grossen 
Stempelschneider  entspricht,  dagegen  sehr  für  eine  nicht  edle  Aphrodite,  wie  die 
vom  Ery*  war,  passt.  Der  sogen.  Jäger  ist  wohl  Krimisos  als  Grcnzwüchtcr,  denn 
auf  dem  Ex.  Imhoofs  ( unsere  Tafel  IV,  11),  bei  IIN  fig.  89  und  sonst,  ist  eine  Herme 
sichtbar,  Andeutung  der  Grenzo,  und  er  ist  dargestellt,  wie  er  in’s  Land  hinaus- 
spUht,  ob  etwa  Feinde  kommen. 

Ueber  die  Tetradrachmen  von  Segesta  vgl.  A.  Salinas,  Sul  tipo  dei  tetradrammi 
di  Segesta,  Tav.  I,  t und  p.  9 (L 

217.  Derselbe  ausruhende  Mann,  1 S E LE XTAIIB  oder? ELE3ÜTA- 

mit  nur  einem  Hund  oder  zwei  XI A im  Absehn.  Quadriga  im  Ga- 
Hunden.  lopp ; der  Lenker,  welcher  3 Aehren 

hält,  von  Nike  bekränzt. 

S.  Tetradracbmon.  HN  145.  CBM  134  n.  33.  34  (Abb.  34).  Vgl.  Evans  Med. 
p.  91  und  p.  163  aus  dem  West-Sicilian  Hoard  (Persephone  in  galoppirender  Qua- 
driga). 
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II.  Per.  IV,  zwischen  430  und  360. 


217*.  Kleiner  Kopf  der  Segesla  (Di-  | Spuren  von  EFESTAIflN  Kri- 
drachmonstcmpel).  I in  isos  mit  2 Hunden. 

S.  Tetradrachmon. 

Cat.  Bunbury  S76.  l'nicum. 

218.  Stehende  Sladtgöltin  vor  I EI“ES!£TAION  (sic)  Krimisos 

einem  Altar.  | mit  einem  llund. 

S.  Tetradrachmon.  Unsere  Tafel  IV,  12.  S.  die  Beschreibung  derselben. 
Kleine  Münzen: 

219.  Kopf  der  Segesta,  fast  von  v.  ErESiTAION  rttckl.  Hund  stehend, 

Pk.  darüber  Kopf  der  Gorgo  mit  Schlan- 

gen, davor  murex. 

S.  Lilra.  CHM  135  n.  43.  44. 

220.  TAION  rückl.  Kopf  I Hun  d,  davor  Pflanze, 
der  Segesta  r.  Pk. 

S.  Halbe  Litra.  CHM  135  n.  45. 

221.  Jugendlicher  Kopf  mit  langem  Hund  r.  schnüffelnd,  darüber  Epheu- 

Haar  r.  blatt. 

S.  Halbe  Litra.  CBM  135  n.  46  (Abb.). 

222.  Vordcrtheil  eines  Hundes  r.  I SEFE  um  H. 

Pk. 

S.  Halbe  Lilra.  CBM  135  n.  47. 

223.  Kopf  des  Hundes.  Pk.  | (£jEf~ES!TA  Zwei  Kugeln. 

S.  Ilcxas.  CBM  136  n.  48. 

Die  BronzcmUnzen  haben: 

224.  Kopf  der  Segesta.  Pk.  | Hund,  Kugeln  als  Wcrlhzcichen. 

CBM  (36  n.  49  — 57.  57  hat  im  Avers  »tracos  of  SAI3H«.  S.  hierüber  zu 

n.  101. 

Ebenso  ohne  Werlhzeiehen. 

Br.  CBM  137  n.  58. 

Da  Segesla  nicht  vor  Agathokles  zerstört  worden  ist,  ist  die  untere  Grenze 
dieser  Prägungen  schwer  feslzuslcllen;  vielleicht  409  (Anschluss  an  Karthago). 

EEYX. 

225.  EPVKINON  Aphrodite  Qoadriga  im  Galopp, 
sitzend,  eine  Taube  haltend,  vor 

ihr  Eros. 

S.  Tetradrachmon.  N’Clir.  1880  I,  i.  ZfN  1881  I,  I.  GTypes  VI,  3. 

Unsere  Tafel  IV,  13  (Imh.)  17,13  gr. 

Von  dieser  Münze  befanden  sich  \ ier  Exemplare  in  dem  von  Salinas  Notizie 
degli  Scavi  1 880,  und  von  Evans  Med.  App.  A.  beschriebenen  Funde,  den  Evan« 
nach  dem  Orte  Contessa  benennl.  Ev.  hat  es  p.  169  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
dieser  Schatz  vor  400  vergraben  wurde;  so  fiele  obige  Münze  vor  400. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Schema  der  sitzenden  Figur  mehr  unteritalisch 
als  sicilisch;  eine  vor  derselben  stehende  kleinere  Figur  mit  nusgestrecktem 
Arme  findet  sieh  ebenso  auf  der  schönen  tarentinischen  Münze  bei  Evans, 
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Horsemen  PI.  V,  I,  die,  wenn  sie  nicht  nach  Evans  60  Jahre  später  wäre  als 
unsere  erycinische,  zu  derselben  hätte  Veranlassung  geben  können. 

Hieran  schliesst  sich : 

226.  Ebenso,  nur  ohne  Inschrift.  IRVKAIIIB  rtlckl.  auf  einer  Basis, 

aber  der  ein  Hund  r.  laufend,  hu 
Hintergrund  3 Aehren. 

S.  Telradrachmon.  Landolina,  Illustr.  slor.  sulle  mon.  dell’  ant.  Sic.,  Caltanis- 
setta  (87*  Tav.  I,  3.  Imhoof,  Z.  Mzkd.  Grossgr.  etc.  Wien  (Num.  Ztschr.)  1886 
S.  836;  ders.  MGr.  p.  17  n.  16.  17.  4 8.  Cat.  Montagu  PI.  II,  95.  — Hieran  schliesst 
Imboof,  Z.  Mzk.  u.  s.  w.  S.  837  die  Münzen:  Weiblicher  Kopf,  Rev.  Hund,  Taf.  VI,  t . 
8.  3,  von  denen  8 und  3 die  panische  Inschrift  Ziz  haben.  S.  u.  bei  Ziz. 

Kleiner: 

227.  Aphrodite  sitzend,  neben  ihr  EPVKI  NO  Hund  darüber  Hfi. 
Taube  und  Baum.  Pk. 

S.  Litra  oder  Obol.  CHM  62.  63  n.  10 — 12  L.  Müller,  Hagekors  p.  18.  Mus. 
Hunter  67,  51. 

228.  ERVKINON  Aphrodite  Hund, 
sitzend,  davor  Eros  fliegend.  I 

S.  Litra  oder  Obol.  CBM  63  n.  13. 

229.  ERVKINON  Aphrodite  Hund  Uber  einem  Hasen, 
sitzend,  vor  ihr  Eros. 

S.  Obol.  Imh.  MGr.  p.  t7  PI.  A,  19. 

230.  Kopf  der  Aphrodite  r.  | EPVKINON  Hund. 

S.  Halbe  Litra  oder  Obol.  CBM  63  n.  14  (Abb.). 

MORGANTINE. 

231.  MOPTANTINON  Kopf  der  Reiter  1.  mit  dem  Speer  stossend.  Pk. 
Artemis  r.,  mit  Köcher.  Pk. 

S.  Litra.  CBM  H 4 n.  2.  3.  — Der  Revers  erinnert  an  Gela  n.  t 50. 

232.  MOPTAN  N Kopf  der  MO  PTA  Nike  sitzend,  den  linken 

Athena,  fast  von  v.  Pk.  Arm  aufgestutzt,  in  der  Rechten 

Kranz  haltend. 

S.  Litra.  CBM  114  n.  4.  6.  6 (Abb.  4).  — Athena  und  Nike  erinnern  an 
Kamarina,  die  Haltung  der  Nike  an  die  Münzen  von  Terina.  Vgl.  GTypes  V,  1 3,  auch 
V,  t t (Lokroi)  und  t 8 (Terina). 

233.  Kopf  des  Hermes  von  v.  | Wie  die  vorige  Münze. 

S.  Litra.  HN  137. 

Morgantine  wurde  nach  Thuk.  4,  65  im  Vertrage  von  Gcla  424  v.  Chr.  von 
Syrakus  gegen  eine  Geldsumme  an  Kamarina  abgetreten.  Nun  enthüll  die 
zweite  Münze  (232)  die  Hindeutung  auf  Beziehungen  zu  Kamarina;  es  ist  aber 
unklar,  in  welcher  Weise  dieselben  zu  deuten  sind,  zumal  da  die  erste  Münze, 
welche  doch  wohl  gleichzeitig  ist,  vielmehr  Beziehungen  zu  Gela  und  Syrakus, 
mit  welchem  Gela  befreundet  war,  offenbart.  Vielleicht  wäre  folgende  Ver- 
mutbung  nicht  zu  kühn.  Die  Münzen  wurden  geprägt,  nachdem  Morgantine 


Digitized  by  Google 


638 


II.  Per.  IV,  zwischen  430  und  860. 


sich  wieder  von  Kamarina  freigemacht  und  an  Syrakus  angcschiossen  hatte. 
Darauf  deutete  die  Darstellung  von  n.  1 hin.  Dann  würde  n.  2 den  Trotz  der 
Morgantiner  offenbaren,  welche  mit  Hülfe  gerade  der  von  Kamarina  besonders 
verehrten  Gottheiten  Uber  die  Kamarinäer  gesiegt  zu  haben  behaupteten. 

ABAKAINOH. 

Kleine  Münzen : 

234.  Bartiger  Kopf  r.  Pk.  | ABA  Eber  r.  stehend. 

S.  Litra.  CBM  1 n.  5. 

235.  Kopf  einerNymphe  fast  von  v.  ] ABA  Sau  und  Ferkel  I. 

Pk.  ! 

S.  Litra.  CBM  t.  2 n.  fi— 8.  Sal.  T.  I,  n.  2T  — 30. 

235\  Weibl.  Kopf  r.  | ABA  Eber. 

S.  Gew.  0,25  gr.  Sal.  T.  II  n.  31. 

Die  Bronzen  haben: 

236.  Weiblicher  Kopf  mit  Sphen-  ABAK  NON  Vordertheil  eines 

done  r.  Pk.  ' menschenküpfigcn  Stiers.  Pk. 

Br.  CBM  2 n.  9.  I 0. 

237.  Ebenso.  j ABAK  AI  N I NflN  Vordertheil 

eines  stossenden  Stieres.  Pk. 

Br.  CBM  2 n.  II.  12. 


PIAKOS 

nur  bei  St.  B\z.  erwähnt,  die  Lage  also  durch  historische  Beziehungen  nicht 
zu  bestimmen.  Vgl.  besonders  Imh.  MGr.  p.  26 — 28. 

Nur  eine  Münze,  Bronze,  ist  bekannt: 

238.  PIAKIN  mit  sechs  Kügelchen  I Hund,  ein  Hirschkalb  an  der  Kehle 
zwischen  den  Buchstaben.  Kopf  packend,  davor  Blatt, 
eines  jungen  Flussgottes  mit 
Horn  und  spitzem  Ohr.  | 

Br.  Ilemilitron.  CBM  130  n.  I (Abb.). 

Unsere  Tafel  VII,  12  (Br.  Mus.)  4,54  gr. 

Schone  Münze;  der  Hund  lässt  auf  das  westliche Sicilien  schliessen.  Vgl. 
Segesla,  Panormos,  Eryx  und  oben  n.  106  Motye.  Bei  Diod.  4 2,  29  darf  nicht 
mit  Pais  und  Busolt  (Gr.  G.  3,  I,  190)  Piakos  an  Stelle  von  Trinakie  gesetzt 
werden.  Die  der  obscuren  Stadt  Piakos  gespendeten  Lobeserhebungen  würden 
im  Munde  des  Siciliers  Diodor  unbegreiflich  sein;  bei  einer  Stadl,  die  einen 
Namen  trug,  welcher  dem  der  Insel  ähnlich  war,  erklären  sie  sich  eher. 


ALONTION. 

Bronze : 

239.  Kopf  der  Athena  mit  atheni- 
schem Helm  I.  Pk. 

Br.  CBM  30  n.  I. 


AAONTINON  Polyp. 
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Agyrion  und  Nakone  haben  in  dieser  Zeit  Münzen,  die  aber  im  Zu- 
sammenhang mit  anderen  im  nächsten  Abschnitt  besprochen  werden  sollen. 
S.  u.  n.  307  und  361. 

In  diese  Zeit  gehören  folgende  Silbermünzen  einer  wenig  bekannten 
Stadt,  die  vielleicht  Stiela  hiess. 

240.  Junger, lorbeerbekränzterKopf.  2TIA  Vordertheil  eines  men- 

Pk.  schenköpligen  Stieres. 

S.  Drachme.  CBM  144  n.  t. 

Ebenso,  jedoch  STA. 

S.  Halbe  Drachme.  CBM  t 15  n.  i (Abh.)  = Evans  Contrib.  II  PI.  IX,  t. 

Man  vermuthet,  dass  diese  Stadt  das  Stüekla  war,  das  Steph.  Byz.  zwei- 
mal erwähnt,  einmal  als  tpQovQiov  rijg  Iv  Sixei.i<f  lUtyagiöos  und  dann  als 
eins  der  'Y(3Xai. 

Derselben  Stadt  schreibt  man  die  von  Avellino  Opuse.  div.  III,  157 ff. 
Tav.  VII,  IS  publicirtc  Münze  zu: 

241.  2TIELANAION  Vorder-  Flussgott  neben  einem  Altar, 
tbeil  eines  menscbenköpligen  1 

Stieres. 

S.  Wahrscheinlich  Lilra. 

lieber  diese  Münze  hat  gesprochen  Evans  Contrib.  II  p.  1S4 — 436,  dessen 
historische  Bemerkungen  jedoch  nicht  ganz  zutreffend  sind.  Er  sagt,  dass 
Gelon  Stiella  erobert  habe;  dieser  Name  wird  jedoch  bei  der  Erzählung  der 
Eroberung  Megara’s  durch  Gelon  nicht  genannt  und  kommt  nur  bei  Steph. 
Byz.  vor;  er  ßndet  ferner  in  Diod.  SO,  38  eine  Erwähnung  der  Existenz  der 
Stadt  Megara,  während  doch  die  dort  genannte  mthg,  die  Evans  nach  Orsi 
ftlr  Megara  erklärt,  vielmehr  Syrakus  ist.  Doch  wird  die  Identilicalion  des 
Ortes  Stiala  oder  Stiela  der  Münzen  mit  dem  Styella  des  Steph.  Byz.  und  ferner 
mit  Megara  Hyblaia  richtig  sein;  auch  weist  die  sofort  zu  beschreibende,  von 
Evans  Contrib.  II  PI.  IX,  S veröffentlichte  Münze  von  Megara  durch  ihre  Typen 
(den  menschenköpfigen  Stier)  auf  diese  Identität  hin.  — Eine  ähnliche  Dar- 
stellung wie  auf  der  Rs.  obiger  Münze  von  Stiela  fanden  wir  in  der  Litra  von 
Leontinoi,  oben  n.  77.  Megara  und  Leontinoi  sind  nahe  bei  einander.  Vgl. 
auch  unsere  Bemerkungen  zu  n.  74. 

242.  Weiblicher  Kopf.  | META  Menschenköpfiger  Stier. 

S.  I.ilra  von  0,6Ggr.  Evans  Contrib.  II  l’l.  IX,  2. 


Münzen  mit  panischer  Inschrift. 

Sie  zerfallen  in  drei  Klassen: 

1.  Solche,  die  durch  ihre  Inschrift  sich  als  einer  bestimmten  Stadt  an- 
gehörig kundgeben. 

S.  Solche  mit  einer  Inschrift,  über  deren  Deutung  kein  Zweifel  obwaltet, 
welche  aber  ihre  Zuweisung  an  eine  bestimmte  Stadt  und  Prägeort  nicht  er- 
möglicht. 
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II.  Per.  IV,  zwischen  »30  und  300. 


3.  Münzen,  bei  denen  weder  die  Inschrift  mit  völliger  Sicherheit  auf  eine 
bestimmte  Stadt  hindeutet,  noch  auch  die  Typen  eine  solche  Beziehung  mit 
Ausschluss  anderer  gestalten,  und  die  Inschrift  auch  keinen  bestimmten  Sinn 
giebt,  wie  das  bei  n.  2 der  Fall  war;  es  sind  die  Münzen  mit  der  Inschrift  Ziz. 
— Ich  versuche  nicht,  die  phönicischen  Buchstaben  hier  im  Texte  naehzu- 
bilden,  was  immer  nur  unvollkommen  ausfallen  würde.  Unsere  Münzabbil- 
dungen  zeigen  ja  ihre  Form.  Eben  deshalb  ist  auch  die  sonst  gebräuchliche 
Wiedergabe  durch  hebräische  Buchstaben  nicht  unbedingt  notbwendig. 

1.  Bestimmten  Stödten  zuzuweisende  Münzen. 

a)  Münzen  mit  mtva,  d.  h.  MOTTE. 

Oben  n.  1 05  ff.  sind  diejenigen  mit  punischer  Inschrift  versehenen  Münzen 
von  Motye  aufgeführt  worden,  die  in  die  vorige  Periode  zu  gehören  scheinen. 

243.  Obige punischelnschrifl.  Weib-  Krabbe, 
lic.her  Kopf  r.  oder  1.,  en t- 
sprechend  dem  von  Kimon’s 
Tetradrachmon  Typ.  II. 

S.  Evans,  Med.  II,  5.  6 nach  Salinas,  itiposliglio,  Tav.  XVIII,  17,  18.  Telra- 
drachmon.  Vgl.  Evans  Med.  p.  67. 

244.  Weiblicher  Kopf,  fast  von  v.,  Obige  Inschrift.  Krabbe,  darüber 

herum  Delphine.  Fisch. 

S.  Didrachmon.  CBM  Sil  n.  8 (Abb.)  Obol.  CBM  244  n.  9.  Evans  III  8.10 — IS 

245.  Derselbe  Kopf.  Pk.  | Obige  Inschrift.  Dattelpalme. 

S.  Obol.  CBM  2 44  n.  10. 

246.  Kopf  der  Gorgo.  Pk.  | Obigeinschrift.  Palme. 

S.  Obol.  CBM  244  n.  1 1 — 15. 

B ronze: 

247.  Kopf  der  Gorgo.  3 Kugeln.  | Obige  Inschrift.  Palme. 

Br.  Trias.  CBM  245  n.  16. 

248.  Vordertheil  eines  laufenden  Obigeinschrift.  Palme. 

Pferdes. 

Br.  Uncia.  CBM  2 45  n.  4 7. 

Siehe  ferner  unten  n.  279  die  Bemerkungen  von  Imhoof. 

Zweifelhaft,  ob  von  Motye. 

249.  Weiblicher  Kopf  von  v.  i Jugendlicher  männlicher  Kopf  r. 

oder  1. 

Br.  CBM  2 45  n.  18 — 20. 

Es  ist  auffallend,  dass  noch  in  dieser  Periode  um  400  v.  Chr.  die  Nach- 
ahmung akraganliniscber  Typen  nicht  aufhürle. 

b)  Münzen  mit  Kfra,  d.  h.  Kafara,  nämlich  SOLUS.  Dass  Kafara  i'eig. 
»Dorf«)  Solus  war,  ist  wegen  n.  252.  253  nicht  zu  bezweifeln. 
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Die  älteste  bekannte  Münze  von  Solus,  das  mit  griechischer  Schrift  zu 
prägen  begann,  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts,  ist  eine  geistlose  Nachahmung 
eines  bekannten  selinuntinischen  Didrachnmns  (n.  84). 

250.  II  erak  les  mit  dom  Stier  käm-j  SÜOAONTINON  Flussgott 

pfend.  I opfernd,  Selinonblalt  und  Storch. 

S.  bidrachmon.  Iinhoof,  Herl.  Blätter  V,  24,  Taf.  UV,  20.  1IN  149. 

Die  vollständige  Zusammenstellung  der  soluntiniseben  Mttnzen  hat  Iin- 
hoof, Z.  Mzkd.  Grossgr.  u.  s.  w.  S.  266—274  gegeben,  dem  wir  uns  im  Fol- 
genden anschliessen. 

251.  Hahnl.  Pk.  | Panische  Inschrift.  Thunfisch. 

S.  Obol.  CBM  2 4 2 n.  t.  Iinhoof  1. 1.  S.  267.  268,  der  die  sonstigen  Exemplare 
cilirt,  und  Taf.  VII,  t 6. 

Unsere  Tafel-  VIII , 10  (Imhoof)  0,65  gr. 

Sodann  Bronze: 

252.  Bärtiger  Kopf  des  Herakles  im  ] Punischelnschrifl.  Garnele  zwischen 

Löwenfell.  I 6 Kugeln. 

Br.  Ilemililron.  CBM  242  n.  2.  3.  Iinhoof  1. 1.  268  n.  8.  9.  Ahb.  bei  Ugdulena 
Tav.  I,  3;  II,  28. 

253.  Ebenso  mit  X OAO NTI NO  N Punische  luschr.  Garnele  zwischen 

3 Kugeln. 

Br.  Trias.  CBM  242  n.  4. 

Die  nächsten  beiden  Silber: 

254.  Hermes  auf  Felsen  sitzend,  mit  Punischelnschrifl.  Keule,  Köcher 
der  Sandale  des  rechten  Fusses  und  Bogen. 

beschäftigt;  vor  ihm  der  Ca- 
duceus. 

S.  Obol.  HN  149.  Imhoof  l.l.  S.  269  Taf.  VII,  17. 

255.  Punische  Inschrift.  Hermes  2 Delphine  und  Stern.  Pk.1 
sitzend  mit  einem  Widder. 

S.  Halber  Obol.  »Niedliches  Miinzchen«.  Iinhoof  1. 1.  269. 

Endlich  scheint  hierher  zu  gehören : 

256.  Kopf  der  Kora.  | Gespann.  Pun.  Buchstabe  K. 

S.  Telradrachmon.  CBM  254  n.  I (s.  u.). 

Ferner  Bronze: 

257.  Punische  Buchstaben  K — a.  Ju-  | Freies  Pferd  vor  einem  Caduceus. 
gendlicher  Kopf  1.  in  Helm, 

der  mit  Federn  geschmückt  ist.  | 

Br.  Vgl.  die  Erläuterung  von  Iinhoof  l.l.  S.  27  0. 

258.  Punische  Inschrift.  Kopf  der  Kniender  Schütze. 

Athena  von  v. 

Br.  CBM  242  n.  5.  Imhoof  Taf.  VII,  18.  19. 

Itolm,  Gesell.  SleUiens.  III.  41 
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II.  Per.  IV,  zwilchen  430  und  330. 


259.  Ebenso. 

Rr.  Itnhoor  I.  I.  S.  271 . 


| Krabbe. 


260.  Punische  Inschrift.  Jugendlicher 
Kopf  des  Herakles  im  Löwen- 
fell. 


Ilippokamp. 


Br.  CBM  143  n.  I (ohne  punische  Inschrift,  Abb.).  Itnhoof  S.  271.  271  und 
VII,  2t.  22. 


261.  Kopf  der  Kora  I. 


Punische  Inschrift.  Menschenköpfiger 
Stier  1. 


HN  149.  CBM  242  n.  7.  Imhoof,  Taf.  VII,  20,  Samml.  Walcher  von  Moltbein 
und  1. 1.  272  n.  19.  Die  Walch  ersehe  Münze  hat  einen  Stier  mit  nicht-mensch- 
lichem Kopfe.  CBM  2 42  n.  7 scheint  wie  n.  6 einen  menschenköpligen  Stier  zu 
haben.  Imh.  bezweifelt,  dass  die  anepigraphe  Münze  CBM  *42  n.  6 hierher  gehöre. 


Ebenfalls  nach  Soius  setzt  Imhoof  273.  274  die  inschriftlosen  Bronze- 
mUnzen,  welche,  dem  3.  Jahrhundert  ungehörig,  von  uns  später  n.  C26  ff.  be- 
sprochen werden  sollen. 


c)  Von  EB.YX  haben  wir  die  Silbermtlnzen: 


262.  Kopf  der  Aphrodite  1.  ark  in  punischen Buchstaben.  Stehen- 

der menschenköpfiger  Stier. 

S.  Ohol.  Salinas,  Scoverta  del  nome  fenicio  di  Erice,  Arch.  stör.  sic.  I,  498. 
C.  Inscr.  Sem.  I,  172.  HN  120.  1*1. 

Unsere  Tafel  VIII , 7 (Imhoof)  0,60  gr.  Es  ist  eine  Theilmiinze  der  folgenden: 


263.  Kopf  der  Athens.  | Phönicische  Inschr.  Pegasos. 

S.  Didrarhmon.  Imhoof,  Die  Münzen  Akarnaniens,  Wien  1 878  S.  6 und  M Gr. 
p.  1 8 (Samml.  Six  früher  Hamilton).  Inschrift  von  Six  erkannt. 


d)  Mtlnzen  mit  r s m 1 k r t,  d.  h.  ras  Melkart:  Vorgebirge  des  Herakles. 
Man  versteht  herkömmlich  darunter  HEBAKLEIA  MINOA.  an  der  Südkttste: 
ich  werde  unten  (zu  n.  398)  zu  zeigen  suchen,  dass  ebenso  gut  KEPHA- 
LOIDION  gemeint  sein  kann.  Es  sind  Tetradrachmen. 

264.  Kopf  der  Kora,  rings  Delphine.  | Pun.  Inschr.  Quadriga  im  Galopp. 
S.  7'etradrachmon.  CBM  251 — 253  n.  3 — 21  (Abb.  6). 

Unsere  Tafel  VIII , 9 (Bompois)  17,04  gr. 

Beide  Seiten  sind  Nachahmungen  der  Mtlnzen  des  Euainetos. 

Weniger  häufig: 

265.  Weibl.  Kopf  mit  Sphendone.  j Wie  oben. 

S.  Telradrachmon.  CBM  251  n.  2. 

266.  Bärtiger  Kopf  mit  Lorbeer  r.  Wie  oben. 

S.  Telradrachmon.  CBM  251  a.  I. 

e)  MORGANTINE  s.  u.  n.  403. 
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2.  Milnxen  mil  den  Inschriften: 

I)  krtchdsl,  <1.  h.  kartchadsat. 

2j  ammchnt,  amhmchnt.  schammrbnt,  d.  h.  ammachanat,  arnh- 
machanat,  schanimachanat. 

3)  mchsbm,  d.  h.  mechasbim. 

Vgl.  Numismalique  de  l'ancienne  Afriqiie;  par  (Kalbe,  Lindberg  el)  L.  Müller. 
Vol.  II,  Copenh.  (861.  l.p.74 — 8 4 (mit  Abbildungen  im  Texte),  sowie  Head  IIN 
737 — 739.  — Es  sind  attische  Tetradrachtnen,  wenn  nicht  anders  angegeben,  — 
wenige  kleinere  Münzen.  Wenig  Gold  und  Bronze.  Manche  derselben  sind  erst 
in  der  nächsten  Periode  geprägt  worden. 

1)  Mil  Kartchadsat. 

267.  Inschrift.  Weiblicher  Kopf.  Schreitendes  Pferd;  im  Hintergrund 

i Paltne. 

S.  Abgeb.  Müller  7 4 n.  I.  CAnc.  26,  39  und  35,  37.  38  (38  mit  £). 

267*.  Ohne  Inschrift. 

Unsere  Tafel  VIII,  G (Imhoof)  (7,15  gr.  Müller  77,  30 — 34. 

2)  Mil  Kartchadsat  auf  der  Ils.  und  macbanal  auf  der  Hs. 

268.  Inschrift.  Vordertheil  eines  j Inschrift.  Palmbaum. 

Pferdes,  bisweilen  xon  Nike  be- 
kränzt. 

S.  Abgeb.  Müller  75  n.  4.  5.  6. 

Unsere.  Tafel  VIII,  1 (Irnhoof)  17,40  gr. 

269.  Inschr.  Freies  Pferd,  von  I Inschrift.  Pnlmhaum. 

Nike  bekränzt. 

S.  Abgeb.  Müller  75  n.  7.  IIN  738  Kig.  393. 

Unsere  Tafel  VIII,  2 (Imhoof)  16,90  gr  (Hs.  ohne  Inschrift). 

3)  Mit  Ammachanat  oder  Schanimachanat. 

27ft.  Kopf  des  Herakles  im  Löwen-  | Inschr.  Büste  eines  Pferdes;  im 
feil.  j Felde  Palmbaum. 

S.  Abgeb.  Müller  76  n.  8.  1 0.  II.  1 4.  CAnr.  35,  36. 

Da  dieser  Herakleskopf  dem  der  frühesten  AlexandermUnzen  entspricht, 
fallen  diese  Münzen  nicht  mehr  in  die  Periode,  mit  der  wir  uns  augenblicklich 
beschäftigen.  Sie  sind  um  320  geprägt  worden. 

271.  Weiblicher  Kopf  mit  versebie-  Inschr.  Siebender  Löwe,  im  llinter- 
denartiger  Kopfbedeckung.  grund  Polmbaum. 

S.  Abgeb.  Müller  76  n.  16.  17.  IIN  738  Kig.  394.  CAnc.  46,  41. 

Unsere  Tafel  VIII,  4 (Brit.  Mus.)  = CAnc.  4 6,  41.  — Zu  dem  Schamma- 
chanat  unserer  Münze  vgl.  unten  n.  487. 

271*.  Eine  Münze  mit  diesen  Tvpen,  auf  der  die  Kopfbedeckung  der  Hs., 
verschieden  von  der  unserer  Tafeln,  vielmehr  derjenigen  von  n.  1 7 bei  Müller 

41* 
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II.  Per.  IV,  zwischen  (SO  und  360. 


entspricht  (muschelförmiger  Kopfschmuck),  veröffentlicht  von  D'Orville,  Sicula, 
Münz Uifel  IX  und  von  Torrem.  XXXIX,  1 hat  im  Abschnitt  der  Rs.  statt  der 
punischen  Inschrift  vielmehr  AEONTINON.  Ein  Exemplar  befand  sich 
1870  in  der  Sammlung  di  Stefano  in  Catania. 

272.  Weiblicher  Kopf  nach  Arides  Inschr.  Büste  eines  Pferdes. 
Euainetos;  Delphine. 

S.  Abgeb.  Müller  76  n.  14.  15. 

Unsere  Tafel  VIII,  3 (Inaboof)  I 7, 1 7 gr  (r.  vom  Pferdekopf  Palmbaum). 

4)  Mit  mechasbim. 

273.  Kopf  des  Herakles  im  Löwen-  Inschr.  Pferdebüste;  im  Felde 

feil.  Palmbaum. 

S.  Abgeb.  Müller  76  n.  18 — 21. 

Unsere  Tafel  VIII,  5 (Imhoof)  17,40  gr. 

Kleine  Münze  (übol). 

274.  Kartchadsat.  Pferdekopf.  | Wipfel  einer  Palme. 

S.  HN  738. 

Gold. 

275.  Kopf  der  Kora,  schönen,  aber  I Freies  Pferd,  darüber  Zeichen 

frühen  Stils.  | Baal’s  (wie  in  n.  267). 

G.  CAnc.  *6.  37. 

276.  Kopf  der  Kora.  I Palmbaum. 

G.  HN  737. 

276*~c.  Die  zu  dieser  Münzgallung  gehörigen  Bronzen  sind  nicht 
häufig.  HN  739  führt  an:  Palmbaum  R.  Pegasos;  Palmbaum  R.  Pferdekopf; 
Kopf  der  Kora  R.  Pferdekopf. 

Diese  Münzen  sind  Gegenstand  vieler  Erwägungen  gewesen,  was  ihren 
Ursprung  und  ihre  Bestimmung  betrifft,  und  die  Deutung  der  Inschriften  hat 
geschwankt.  Vgl.  Gesch.  Sic.  I,  372,  wo  die  wichtigsten  früheren  Erklärungs- 
versuche angegeben  werden.  Die  dort  gebilligte  Erklärung  Müller’s  in  der 
Numismatique  de  Fancienne  Afrique  II,  80.  81  ist  jetzt  allgemein  angenom- 
men. Kartchadsat  ist  Karthago,  Muchanat  das  Lager  der  Karthager  in  Sicilien, 
einerlei  an  welchem  besonderen  Orte,  Mechasbim  die  Zahlmeister,  unter 
deren  Garantie  das  Gold  für  die  Bedürfnisse  des  Heeres  geprägt  wird.  Wenn 
man  allerdings,  wie  Gesch.  Sic.  II,  447  als  nicht  unwahrscheinlich  bezeichnet 
wurde,  Machanat  für  Panormos  nähme,  könnten  die  Münzen  in  dieser  Stadt 
geprägt  sein;  aber  es  liegt  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  die  Kar- 
thager diese  grosse  Stadt  als  ihr  »Lager«  bezeichnet  hätten.  Ueber  den  Be- 
ginn dieser  Prägung  von  »Lagermünzen«,  welche  recht  lange  dauerte  (vgl.  die 
Münzen  mit  dem  Herakleskopfe),  hat  Evans,  Medallions,  sich  sehr  scharf- 
sinnig geäussert ; wir  werden  darauf  alsbald  ganz  kurz  zurückkommen.  Ueber 
die  Deutung  der  Typen  s.  u. 
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Zu  den  sicilisch-punischen  Manzen  gehören  noch  die  Bronzen: 

277.  Kopf  der  Kora  oder  Büste  der  Freies  Pferd. 

Artemis. 

Br.  CBM  255  n.  I — 5.  7 — 9 (Korakopf),  n.  6 (Artemisbüste),  und  das  Tetra- 
drachtnon  ohne  Inschrift: 

278.  Weiblicher  Kopf.  | Quadriga. 

S.  CBM  254  n.  1.2. 

3.  MUnzon  mit  der  Inschrift  ZIZ  (oder  SIS). 

Die  ältesten  sind: 

279.  ZIZ  Weiblicher  Kopf  r.,  bis-  Hund, 
weilen  mit  Sphendone. 

S.  Didrachmon.  CBM  248  n.  18.  t 9 (mit  Sphendone). 

Vnsere  Tafel  VIII , 20.  21  (de  Luynes)  8,45  gr  (2t  hat  auf  der  lls.  ZIZ 
und  II B),  ferner  aus  späterer  Zeit: 

S.  Unsere  Tafel  VIII,  14  (Brit.  Mus.)  8 gr  (mit  Sphendone).  Vgl.  die  Mün- 
zen bei  Imhoof,  Z.  Mzd.  Gr.  S.  237  nebst  Taf.  VI,  2.  3 und  VII,  4.  Imh.  setzt  VI,  2.  3 
nach  Eryx,  VII,  4 nach  Motye.  — Unsere  Tafel  VIII,  14  erinnert  an  Eryx.  Wir 
haben  oben  (n.  II 4)  Münzen  kennen  gelernt,  welche  iu  den  Typen  insofern  mit 
diesen  ZIZ-Münzen  überciustimmen,  als  sie  auch:  Weibl.  Kopf,  Hs.  Hund  haben 
und  durch  ihre  griechische  Inschrift  sich  als  Münzen  von  Panormos  kuudgehen ; 
CBM  124  n.  2 — 4;  unsere.  Tafel  IV,  7.  Die  Münzen  dieses  Typus  mit  griechischer 
Inschrift  setzt  CBM  (Gardner)  in  Period  of  Transition,  die  mit  panischer  (Poole)  in 
Period  of  tinest  Art,  die  mit  der  Sphendone  HN  4 42  (Heed)  nach  409,  wahrend 
derselbe  ähnliche  mit  hair  turned  up  behind  p.  4 4 I vor  409  setzt.  Siegehören 
sicherlich  in  das  letzte  Drittel  des  5.  Jahrhunderts. 

Ungefähr  in  dieselbe  Zeit,  nach  Poole  CBM  216  zwischen  479  und  44  2, 
nuch  HN  141  zwischen  480  und  409  gehört: 

280.  Poseidon  auf  Felsen  sitzend,  ZIZ  NackterJUngling,  seitwärts  auf 
Dreizack  in  der  R.,  die  L.  nach  einem  menschenköpfigen  nach  r. 
einem  Delphin  ausstreckend.  galoppirendcn  Stier  sitzend. 

Pk. 

S.  Litra  oder  Obol.  CHM  2 4 6 n.  4 . 

Die  Haltung  des  JUnglings  auf  dem  Stier  erinnert  an  die  des  Jünglings 
auf  dem  Pferde  der  alteron  himerilischen  Münzen.  s.  o.  n.  89. 

Eine  silberne  Münze  mit  denselben  Typen,  aber  mit  der  Inschrill  ZIZ 
auf  der  Hauptseite,  mit  PANOPMOS  auf  der  Rs.  hat  Mionnet,  Suppl.  n.  433, 
sowie  Ugdulena,  Sülle  tnonete  punico-sic.  p.  22;  wir  geben  sie  auf  unserer 
Tafel  VIII , 19  (de  Luynes)  0,83  gr.  — Es  ist  also  hier  deutlich  zu  sehen, 
dass  die  Münze  mit  ZIZ  von  Panormos  geprägt  ist. 

281.  Weiblicher  Ko p f r.,  mit  brei-  Poseidon,  sitzend  wie  oben, 
tem  Diadem.  Pk. 

S.  Obol.  CBM  246  n.  2 (Abb.)  n.  3.  4.  — Es  ist  keine  Inschrift  vorhanden; 
aber  diese  Münze  gehört  derselben  Werkstatt  an,  wie  die  vorige. 
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II.  Per.  IV,  zwischen  130  und  160. 


Jetzt  kommen  wir  zu  anderen  Mtlnzen  mit  ZIZ,  die  offenbar  sphter  sind. 
Ich  habe  sie,  noch  unter  der  irrigen  Voraussetzung,  dass  die  Inschrift  AJA 
zu  lesen  sei,  zusammengestellt  Gesell.  Sic.  II.  447;  dann  hat  es  gethan  Head 
HN  142.  Ich  folge  hier  dem  Letzteren. 

Head  fuhrt  an : 

282.  Weiblicher  Kopf  in  syrakusa-  | ZIZ  Quadriga  im  Galopp, 
nischer  Weise. 

S.  Tetradrachmon.  CUM  8 46  — 2 48  n.  5 — 17  (Ahh.  5.  6.  8.  I i).  — ts  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Köpfe  5.  6 und  sogar  noch  8 ältere  Typen  wiedergehen,  erst 
I 2 erinnert  an  den  Kopf  der  Dckadrachmon  des  Kuainetos.  Die  Pferde  galoppiren 
hei  fast  Allen.  Evans,  Med.  p.  66,  PI.  I,  8.  9;  11,  7;  Nachahmung  Kiinon's. 

Unsere  Tafel  VIII,  15  (Imhoof)  I7,l0gr. 

283.  Jugendlicher  Kopf.  Delphine.  | ZIZ  Freies  Pferd. 

S.  Didrachmon.  CBM  148  n.  20.  Der  Rev.  erinnert  an  eine  kleine  Münze  von 
Gela:  CBM  73  n.  62,  welche  HN  124  ca.  340  v.  Chr.  setzt;  s.  u.  n.  380. 

Unsere  Tafel  VIII,  11  (Imhoof)  8,45  gr. 

284.  Delphin  und  Muschel,  darüber  ZIZ  A d 1 e r und  Hase. 

5 Kugeln. 

8.  Pentonkion?  Litra?  CBM  248  n.  2t  (nur  4 Kugeln). 

Unsere  Tafel  VIII,  12  (Imhoof)  0,80  gr. 

285.  Weiblicher  Kopf  mit  Sphen-  ZIZ  Halber  menschenköpfiger  Stier, 
done;  Hakenkreuz. 

S.  Litra.  CBM  249  n.  2i.  23. 

Unsere  Tafel  VIII,  17  (Imhoof)  0,70  gr. 

286.  Kopf  eines  jungen  Flussgottes.  | ZIZ  Halber  menschenköpligcr  Stier. 
S.  Litra.  CUM  249  n.  24.  25;  ähnlich  121  n.  5;  s.  o.  n.  112,  »u  die  lls. 

PANOPMO  hat. 

Unsere  Tafel  VIII,  16  (Imhoof  0,67  gr. 

287.  Junger  männlicher  Kopf.  | ZIZ  Menschen köpfiger  Stier. 

S.  Litra.  CBM  249  n.  16 — 31.  — Von  diesen  haben  29 — 31  die  Inschrift 
schhaal  ZIZ,  wo  das  sch  baal  dem  schamnutcbanal  entspricht,  da  baal  (Herr  wie 
am  das  Volk  des  Ortes  bezeichnet. 

Unsere  Tafel  VIII,  18  (Imhoof)  0,70  gr.  Etwas  anders  Imhoof  M(>r.  p.  25 
PI.  B,  9. 

288.  ZIZ  Hahn  r.  Pk.  | Krabbe,  darunter  Delphin. 

S.  Drachme.  Imhoof,  Z.  Mzk.  267  Taf.  VII,  14. 

Bronze.  Mit  Werthzeichen : 

289.  ZIZ  Hahn.  I’k.  | 6 Kugeln. 

Br.  Ilemilitrou.  CBM  249  n.  32.  33. 

290.  Ebenso.  | 3 Kugeln. 

Br.  Trias.  CBM  249  n.  34.  35. 

291.  Ebenso.  j 2 Kugeln. 

Br.  Hexas.  CBM  249  n.  36.  — Vgl.  Imhoof,  Z.  Mzkd.  u.  s.  w.  8.  2 18  und  Taf. 
VII,  15.  Imh.  fügt  S.  248.  249  noch  eine  Unkia  hinzu: 
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292.  Pbönicische  Inschr.  von  4 Buch-  1 Kugel, 
staben.  Hahn. 

Kr.  die  er  nach  Solu»  setzt,  und  ebenso  diu  drei  andern;  s.  auch  luihoof, 
S.  *67. 

Ohne  Werth*eichen : 

293.  ZIZ  Laufender  Eber.  Menschcnköpfiger  Stier. 

Br.  CBM  *S0  n.  37. 

294.  Kopf  der  Uera  mit  Stephanus.  ZIZMenschenköpligerStier,  darüber 

Sonne. 

Br.  CBM  *50  n.  38. 

Unsere  Tafel  VIII,  22  imhoof)  I *,96  gr. 

Die  Münze  des  CBM  ist  geprägt  über  Syrakus  n.  309  = CSyr.  VII,  5 s.  u. 
n.  3**,  Zeit  des  Timoleou.  Somit  gehört  diese  ZIZmünze  in  die  Zeit  nach  345 
v.  Chr. 

295.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  ZIZ  Pegasos. 

Apollon.  Pk. 

Br.  CBM  *50  n.  39—43. 

Ich  batte  noch  folgende  Münzen  nolirt,  von  denen  ich  die  erste  (Samm- 
lung Imhoof)  jetzt  abbilde. 

Silber. 

296.  Kopf  der  Athena.  j ZIZ  Schwan  Uber  Wellen. 

S.  Unsere  Tafel  VIII,  13  (Imhoofj  0,60  gr. 

Bronze. 

297.  Weiblicher  Kopf.  Springendes  Pferd  mit  Kopf  des 

Helios  darüber. 

298.  Springendes  Pferd.  Vordertheil  eines  menschenköpiigen 

Stieres. 

Es  ist  eine  gewaltige  Mannigfaltigkeit  von  Typen,  die  wir  hier  getroffen 
haben,  und  wer  nach  denselben  die  Stadt  bestimmen  wollte,  in  welcher  man 
mit  der  Aufschrift  ZIZ  prägte,  käme  in  eine  nicht  geringe  Verlegenheit.  Der 
Hund  erinnert  an  Panormus,  Segesla,  Eryx  und  Motye;  Delphin  und  Muschel 
erinnern  an  Messana  (auch  Syrakus  hat  sie),  der  halbe  menschenköpfige  Stier 
an  Gela,  der  ganze  an  Katane;  der  Hahn  an  Himera,  der  Kopf  der  Kora  an 
Syrakus,  der  Kopf  des  Apollon  au  die  chalkidischen  Städte,  der  llerakopf  an 
Thermai.  In  der  ganzen  Prägung  ist,  was  die  Typen  betrifft,  das  Bestreben 
sichtbar,  sich  allen  möglichen  Städten  Siciliens  anzupassen,  natürlich  unter 
Bevorzugung  des  Westens,  wie  das  ja  auch  die  phöniciscbe  Aufschrift  mit 
sich  bringt.  So  liegt  in  deu  Typen  kein  Anhaltspunkt,  auf  eine  einzelne  Stadt 
als  Prägeorl  zu  schliessen.  End  auch  mit  dem  Worte  ZIZ  kommen  wir  nicht 
viel  weiter.  Früher  las  man  statt  ZIZ  : AIA,  seit  sich  aber  diese  Lesart  als 
falsch  herausgestellt  hat,  sind  alle  auf  dieselben  gegründeten  Vermuthungen 
wegfällig  geworden.  Indessen  ZIZ  erinnert  an  keinen  bekannten  Stüdle- 
uamen  Siciliens,  der  passend  wäre,  und  wenn  man  das  Wort  deuten  will,  um 
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auf  diese  Weise  zu  einem  positiven  Ergebnisse  zu  gelangen,  hat  man  nur  die 
Erklärung  »die  Glänzende«  (nach  der  Analogie  der  Burg  Zisa  bei  Palermo), 
und  »glänzend«  kann  man  mit  etwas  gutem  Willen  jede  Stadt  nennen.  So- 
weit ist  das  Resultat  durchaus  negativ.  Einen  Schritt  weiter  kommen  wir 
nur,  wenn  wir  von  der  Masse  der  späteren  MUnzen  ahsehen  und  uns  auf  die 
ältesten  beschränken.  Da  sehen  wir,  dass  dieselbe  Münze  auf  der  einen  Seite 
die  Inschrift  ZIZ,  auf  der  anderen  die  Inschrift  PANOPMOJt  hat.  Nun  ge- 
nügte bei  Solus  der  Umstand,  dass  bei  denselben  Typen  und  der  Inschrift 
Kafara  einmal  auch  SOAONTINON  auf  der  Hs.  stand  (s.  o.  u.  252.  253), 
um  zum  Schlüsse  zu  kommen,  dass  Solus  bei  den  Phöuiciern  Kafara  hiess. 
Wir  würden  also  mit  analogem  Schlüsse  sagen,  dass  Panormos  ZIZ  hiess, 
und  zur  Bestätigung  dieser  Annahme  würde  folgende  Betrachtung  dienen. 
Wenn  wir  von  Motye  Münzen  mit  phönicischcr  Schrift  haben,  wenn  wir  sie 
sogar  von  dem  unbedeutenden  Solus,  dem  »Dorfe«,  besitzen,  sollten  wir  von 
der  viel  wichtigeren  phönicisehen  Stadl,  von  Panormos,  keine  mit  phönicischcr 
Schrift  haben?  Wenn  die  phönicische  Inschrift  auf  den  Münzen  von  Motye 
und  Solus  nach  allgemeiner  Annahme  den  phönicisehen  Namen  der  Stadt  ent- 
hält, bei  jener  gleichlautend  mit  dem  bei  den  Griechen  gebräuchlichen  Namen, 
bei  dieser  verschieden  von  demselben,  sollten  die  Bewohner  von  Panormus 
nicht  auch  den  phönicisehen  Namen  ihrer  Stadt  auf  ihre  Münzen  gesetzt 
haben?  Darnach  wären  die  ZIZ-Mllnzen  die  phönicisehen  MUnzen  von  Pa- 
normos und  ZIZ  der  phönicische  Name  dieser  Stadt.  Was  dagegen  zu  sagen 
ist,  hat  am  besten  Imhoof  ausgesprochen,  und  ich  führe  seine  Worte  an,  um 
darauf  gestützt,  zu  einer  vielleicht  befriedigenden  Lösung  der  gcsammlcn 
Frage  zu  gelangen.  Imhoof  sagt  in  der  oft  citirten,  Uber  die  MUnzen  von 
Panormos,  Motye,  Eryx,  Segesla,  Solus  die  gründlichste  Auskunft  gebenden 
Abhandlung:  Zur  Münzkunde  Grossgriechenlands  u.  s.  w.  S.  250,  dass  man 
»auf  den  Münzen  von  Motya,  Eryx,  Scgesta  und  Panormos  als  Aufschrift  ent- 
weder den  Einwohnernamen,  oder  ZIZ,  oder  sogar  beide  vereinigt  zu  treffen 
pflegt«,  und  S.  263:  »dieses  Wort  ( ZIZ)  ist  bis  jetzt  für  das  5.  Jahrhundert 
sicher  nachweisbar  auf  Geprägen  von  Motya,  Segesta  und  Panormos  (s.  Monn. 
Grecq.  p.  26),  beinahe  eben  so  sicher  auf  solchen  von  Solus  und  Eryx,  und 
nach  407  auf  denen  von  Himera  und  Therraai.  Auch  andere  sicilische  Städte 
scheinen  damit  geprägt  zu  haben«.  Weiter  unten  S.  263  erklärt  sich  Imhoof 
deshalb  gegen  die  Ansicht,  dass  Z I Z Panormos  bezeichnen  könne,  weil  dann 
diese  Stadt  für  die  Prägung  ihrer  MUnzen  sehr  häufig,  und  bis  gegen  400  v.  Chr. 
sogar  fast  ausschliesslich,  die  Prägstätten  verschiedener  Städte  Weslsiciliens 
in  Anspruch  genommen  hätte,  »oder  man  müsste  Panormos  als  ein  Münz- 
emporium  hinstellen,  das  ohne  Beispiel  wäre,  ln  diesem  Falle  hätte  die  Stadl 
nicht  nur  die  zahlreichen  ZIZ-Münzen  mit  ihren  nahezu  zehn  verschiedenen 
Städten  entlehnten  Typen  geprägt,  sondern  auch  diejenigen  Mllnzserien  von 
Städten  wie  Motya  und  Egesta,  in  welchen  sich  Stempelgleichheiten,  wie  die 
in  diesem  Aufsatze  hervorgehobenen  vorfinden«.  Auf  S.  264  nimmt  Imhoof 
an,  dass,  wenn  ZIZ  »die  Glänzende«  bedeutete,  es  vom  Standpunkte  der 
Afrikaner  aus  eben  so  gut  Sicilien,  der  so  sehr  umworbenen  Insel,  habe  gelten 
können,  als  gerade  spcciell  dem  Hafen  oder  der  Stadt  Panormos.  Hiernach  ist 
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die  schon  froher  unwahrscheinliche  Annahme,  die  ZIZ-Münzen  seien  sämmt- 
licb  Sladtmünzon  von  Panormos,  als  nicht  mehr  haltbar  zu  betrachten.  Es 
sind  unter  ihnen  Münzen  der  verschiedensten  Slüdte  des  Westens,  zunächst 
von  Panormos,  daneben  auch  solche  von  Motye,  Segesta,  Eryx,  Solus  und 
anderen.  Sie  sind  indess  offenbar  zuerst  nur  von  den  Panormitanern  geprägt 
«orden,  später  aber  auch  von  anderen  Gemeinden.  Die  Inschrift  ZlZ  be- 
zeichnet nun,  und  das  ist  unsere  Losung  der  Schwierigkeit,  auf  den  späteren 
Münzen  dieselben  als  bestimmt  für  den  Gebrauch  einer  Anzahl  von  Städten 
unter  dem  Schutze  von  Karthago,  eines  Bundes  von  Einheimischen  und  Orien- 
talen, jedenfalls  von  Nichtgriechen,  gerichtet  gegen  die  Griechen  der  Insel. 
Was  der  ursprüngliche  Sinn  von  ZIZ,  der  Sinn  des  Wortes,  ist,  wissen  wir 
nicht.  Die  Deutung  »die  Glänzende«  ist  möglich,  aber  nicht  sicher.  Das  Wort 
steht  ja  ohne  Zweifel  auf  den  ältesten  Münzen  für  Panormos,  ob  aber  als  Name 
oder  als  Beiwort  dieser  Stadt,  das  ist  nicht  auszumachen.  Wenn  es  »die 
Glänzende»  bedeutete,  konnte  es,  wenn  schon  ursprünglich  Panormos  be- 
zeichnend, nachher  leicht  auf  die  ganze  Insel  angewandt  werden,  die  man 
ebensogut  wie  Panormos  als  »glänzend»  bezeichnen  konnte.  Es  ist  sogar  nicht 
unmöglich,  dass  in  der  Beziehung  von  ZIZ  auf  die  ganze  Insel  ein  Wortspiel 
mit  Sik-elia  (Z I Z = sik)  liegen  sollte.  Es  w äre  dies  nicht  das  unverständigste 
Wortspiel,  das  in  ähnlichen  Fällen  zur  Anwendung  gekommen  ist. 

Wenn  wir  das  bisher  Gesagte,  das  durchaus  nicht  als  abschliessend  be- 
trachtet werden  soll,  zusammenfassen,  so  steht  jedenfalls  fest,  dass  wir  bei 
den  ZIZ-Münzen  zu  unterscheiden  haben  zwischen  den  älteren  und  den 
späteren,  f.  Jene  sind  Münzen  von  Panormos;  indess  prägen  auch  schon  Motye 
und  Eryx  auf  dieselbe  Weise:  ihre  Typen  sind  besonders  der  Hund,  sowie 
Poseidon.  2.  Die  späteren  Bundesmünzen  (wir  haben  diesen  Bund  hinzu- 
zufügen  zu  den  sonst  bekannten  Beispielen  von  Bünden,  die  sich  nur  durch 
Münzen  offenhart  haben)  sind  wieder  in  zwei  Gruppen  zu  sondern:  a)  Tetra- 
ilrachmen,  welche  den  syrakusanischen  desKimon  oderEuainetos  nachgebildet 
sind,  Münzen,  welche  zu  allgemeiuerCirculation  unter  den  Bundesgliedern  und 
Uber  ihren  Kreis  hinaus  bestimmt  waren,  und  b)  kleinere  Münzen  mit  den  ver- 
schiedensten localen  Typen,  bestimmt  für  den  Verkehr  in  kleineren  Kreisen.  — 
Wir  setzen  die  älteren,  specifisch  panormitaniseben  ZIZ-Münzen  (Didraehmen) 
in  die  Zeit  lange  vor  dem  grossen  Einbrüche  der  Karthager  (409)  und  meinen, 
ilass  sie  bereits  vor  diesem  Einbrüche  als  Zeichen  eines  griechenfeindlichen 
Bundes  gedient  haben.  Dann  kam  der  grosse  Einbruch,  und  nun  wurden  die 
Tetradrachmen  mit  ZIZ  geprägt,  welche  zeigen  sollten,  dass  die  Semiten  der 
Insel  auch  in  der  Prägung  würdige  Nebenbuhler  der  Svrakusaner  und  der 
anderen  Griechen  zu  w erden  beabsichtigten.  Ueber  diesen  Punkt  hat  sieh 
Kvans,  Medallions  p.  66  in  folgender  Weise  ausgesprochen:  »It  is  probable, 
that  the  presumablv  Panormitie  pieces,  signed  ZIZ,  were  struck  from  about 
4 1 0 B.  C.  with  a view  to  providing  the  expected  Carthaginian  ally  with  specie 
wherewith  to  pav  his  Campanian  or  other  mercenaries.«  Die  »presumablv 
Panormitie  pieces«  sind  natürlich  nicht  die  Didraehmen  mit  dem  Hunde 
(Münzen  wie  die  von  Imhoof,  Z.  Mzkd.  VII,  1 1 publicirten  sind  viel  älter  als 
HO  y.  Chr.);  es  sind  eben  die  Tetradrachmen  {Evans  I,  8.  9),  w elche  sich  nur 
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durch  die  Inschrift  ZIZ  von  syrakusanischen  Münzen  unterscheiden.  Evans 
nimmt  an,  dass  die  Panormitaner,  Segestaner  u.  s.  \v.  sie  geprägt  hätten  für 
den  Gebrauch  der  noch  nicht  eingetroffenen,  sondern  erst  erwarteten  Kar- 
thager. Das  ist  ein  origineller,  nicht  unmöglicher  Gedanke.  Jedenfalls  sind 
sie  vor  409  geprägt  worden,  da,  wie  Evans  p.  65  bemerkt  hat,  das  Seepferd 
auf  dem  Abschnitte  dieser  Münzen  (Evans  I,  8.  9)  auf  Münzen  von  Himera, 
das  409  zerstört  wurde,  nachgeahmt  worden  ist,  und  da  liegt  allerdings  die 
Annahme  sehr  nahe,  dass  die  Nichlgriechen  des  westlichen  Siciliens,  von  den 
Karlbagorn  aufgereizt  und  wahrscheinlich  von  ihnen  mit  Silber  versehen, 
dasselbe  benutzt  haben , um  Tetradrachmen  zu  prägen , welche  mit  den  be- 
liebten syrakusanischen  wetteifern  sollten. 

Der  Feldzug  von  409  brachte  den  Karthagern  ungeheure  Beute  durch  die 
Plünderung  von  Selinus  und  Himera,  und  als  sie  sich  406  zu  einem  neuen 
Feldzuge  anschickten,  diesmal  gegen  Akragas,  da  entschlossen  sie  sich,  das 
Experiment  der  ZIZ-Tetradracbmen  in  grosserem  Maassstabe  zu  wiederholen, 
und  sie  prägten,  als  Anfang  einer  reichen,  von  uns  oben  unter  n.  9 besprochenen 
Serie  von  Tetradrachmen,  kleinen  Münzen  und  Goldmünzen,  Münzen,  welche 
sich  durch  die  Inschriften:  Karthago,  das  Volk  des  Lagers,  die  Zahlmeister 
charakterisiren,  diejenige  Classe  derselben,  welche  auf  der  Rs.  den  phüni- 
cischen  Palmbaum  hat  und  auf  der  Vorderseite  theils  den  syrakusanischen 
Typus  des  freien  Pferdes  (vgl.  Evans  V,  9 mit  V,  4,  7.  8),  theils  den  geloischen 
des  halben  Pferdes  (vgl.  Ev.  p.  100  fig.  8 mit  dems.  p.  99  fig.  7).  Vgl.  im  All- 
gemeinen Evans  Med.  p.  97.  Die  übrigen  jener  unter  n.  2 behandelten  Münzen 
sind  später.  — lieber  die  Typen  des  Palmbaumes,  des  Löwen  u.  s.  w.  vgl. 
Müller,  Numisrn.  de  l’ancienne  Afrique  II  p.  82.  — Die  punischen  Münzen 
Siciliens  bedürfen  noch  genauer  Erforschung;  ich  hoffe  wenigstens  die  Classi- 
ßcution  gefördert  und  so  das  weitere  Studium  erleichtert  zu  haben. 

Die  Ergebnisse  seiner  chronologischen  Forschungen  über  die  sicilischen 
Prägungen  dieser  Zeit  hat  Evans  in  einer  lehrreichen  Tabelle  auf  S.  149.  150 
zusammengestellt,  auf  den  ich  \ erweise. 

Ich  habe  jetzt  nur  noch  Weniges  Uber  die  MUnzversehlech- 
terungen  des  Dionys  hinzuzufügen.  Arist.  Oec.  2,  20  sagt,  dass  der  Tyrann 
Geld  von  den  Bürgern  lieh,  und  es  in  der  Weise  zurttckzahlle,  dass  er  auf  den 
Münzen,  welche  er  in  Zahlung  gab,  einen  /«pozrilp  setzte,  der  ihnen  den  dop- 
pelten Werth  desjenigen  beilegte,  den  sie  in  Wirklichkeit  batten.  Solche  Mün- 
zen mitContremnrken  — denn  dies  oder  dasl'mprägen  bedeutet  der  ^«paxri  p 
— sind  bisher  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  Da  jedoch  Aristoteles  bei 
Pollux  9,  87  sagt,  dass  das  alte  syrakusanische  Talent  24  nummoi  hatte,  das 
i'iareQot'i  2,  so  darf  man  annehmen,  dass  dies  die  Verdoppelung  des  Werthesder 
Münzen  ist,  von  der  Aristoteles  sprach.  Nun  zeigen  die  tauroinenitanischen  In- 
schriften, dass  das  sicilische  Talent  auch  später  noch  in  120  Litren  zerßel,  also 
hatte  zur  Zeit  dieser  Inschriften  der  Numnios  1 0 Litren  (1 20=12x1 0).  Wenu 
wir  nun  annohnten,  was  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Numnios  einer  Drachme 
gleich  war,  so  halte  eine  Drachme  später  10  Litren,  während  sie  früher  deren 
nur  5 gehabt  halte,  da  früher  nicht  12,  sondern  vielmehr  24  nummoi  auf  ein 
Talent  gingen.  Wenn  also  Dionys  sagte,  eine  Drachme  sollte  fortan  10  Litren 
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werth  sein,  wahrend  sie  früher  nur  5 werth  gewesen  war,  so  konnte  man  mit 
einer  Drachme  eine  Schuld  von  2 Drachmen  zurüekzahlen,  und  er  brauchte 
eigentlich  für  gewöhnlich  nicht  einmal  Conlremarken  auf  die  Münzen  zu 
setzen.  Denn  seine  Maassregel  hatte  eine  umfassende  Bedeutung.  Er  konnte 
nun  mit  jedem  Pegasos  ein  Tetradrachmon  Schuld  tilgen.  Pcgasoi  waren  aber 
gewiss  vorhanden.  Hiernach  begreift  man  um  so  leichter,  dass  er  wenig 
Tetradrachmen  brauchte,  und  die  Annahme  von  Evans,  dass  er  überhaupt 
keine  mehr  geprägt  habe,  erscheint  vom  praktischen  Standpunkte  aus  nicht 
unpassend,  während  sie  allerdings,  wie  wir  sahen,  den  Thatsachen  nicht  ganz 
entspricht.  Nach  Evans,  Contributions,  hal(  diese  Münzverschlechterung  des 
Dionys  wichtige  Folgen  auch  in  Italien  gehabt,  für  die  Prägung  sowohl 
Etruriens  wie  Roms.  Dafür  müssen  wir  auf  seine  Schrift  verweisen. 


Fünfte  Periode. 

Die  Zeiten  der  Befreier  Dion  und  Timoleon  und  die  folgenden  Zeiten 
bis  zum  Auftreten  des  Agathokles.  357—317  v.  Chr. 

Im  Fortgange  der  Tyrannis  war  allmählich  auf  dem  Gebiete  der  Numis- 
matik wie  auf  anderen  geistigen  Gebieten  Stillstand  eingetrelen.  Edlere  Be- 
strebungen wurden  gar  nicht  oder  ungenügend  von  den  Tyrannen  unterstützt, 
und  auch  in  der  Numismatik  kam  wenig  Erfreuliches  zu  Tage.  Mit  dem  Be- 
freiungszuge Dion’s  wird  die  Sache  anders,  und  in  noch  höherem  Grade  ist 
dies  der  Fall  in  Folge  des  überhaupt  bedeutenderen  Zuges  Timoleon’s.  Im 
Einzelnen  sind  hier  über  die  Zuweisung  der  Münzen  die  neueren  Forscher 
nicht  immer  derselben  Meinung,  wie  sich  das  alsbald  zeigen  wird. 

Es  handelt  sich  zunächst  fast  nur  um  Syrakus,  denn  die  übrige  Insel  ist 
durch  die  Tyrannen  und  die  Fremden  fast  aller  Thätigkeit  in  der  Münzprägung 
beraubt  worden,  und  es  vergeht  Zeit,  bis  sich  das  ändern  kann.  In  Syrakus 
dagegen  ist  zur  Zeit  Timoleon’s  die  Veränderung  deutlich  sichtbar,  und  es 
fragt  sich  nur,  in  wie  weit  dieselbe  bereits  durch  Dion  vorbereitet  worden  ist. 


Dion’s  Einfluss  auf  die  Prägung  von  Syrakus. 

Es  handelt  sich  hier  um  die  Prägung  von  Pegasoi,  korinthischen  Di- 
drachmen. 

Schon  unter  Dionys  circulirten  solche  in  Menge  im  Bereiche  seiner  Herr- 
schaft, aber  bald  nach  dem  Ende  derselben  wurden  sie  in  Syrakus  selbst  ge- 
prägt. Zum  ersten  Male,  seit  Syrakus  überhaupt  Münzen  prägte,  schloss  es 
sich  jetzt  in  seinem  Münzwesen  einfach  an  die  Mutterstadt  an;  nur  die  Auf- 
schrift zeigte  den  Prägeort  an,  der  somit  vor  aller  Welt  seine  engen  Be- 
ziehungen zu  Korinth  offenbarte.  Die  älteste  dieser  Münzen  ist  folgende: 
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299.  £VPAPO£ION  Kopf  der  j Pegasos  I. 

Alhena  in  einfachem  korin-  j 
thischen  Helm. 

S.  Itiilrachrnon.  Evans,  Med.  158  Hg.  1i. 

Diese  Pegasoi  sind  nicht  häufig  'scrnic  examples,  Ev.  1 56),  während  die  bald 
zu  erwähnenden  mit  3E  YPAKOS  IfiN  häufig  sind.  Wenn  es  sieh  nun  um  die 
Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  die  mit  — ON  geprägt  wurden,  handelt,  ist  die 
Thalsaehe  von  Bedeutung,  dass  es  folgende  schon  früher  bekannte  Münze  giebt: 

299*.  Dieselben  Typen,  nur  Inschrift  AEONT  I NON  und  Gerstenkorn 
hinter  dem  Kopf  der  Athena. 

S.  Didrachmon.  HN  13),  abgebildet  bei  Evans,  Med.  1 58  fig. )).  Sehr  selten. 

Da  diese  beiden  Münzen  von  den  im  Einverständnis*  mit  einander  be- 
findlichen Staaten  geprägt  worden  sind,  ist  es  von  Werth  zu  untersuchen, 
wann  Syrakus  und  I.eontinoi  in  diesem  Grade  befreundet  sein  konnten.  Nach- 
dem Manche  an  die  Zeit  Timoleon’s  gedacht  hatten,  entscheidet  sich  Evans 
p.  157  vielmehr  für  Dion's  Zeit,  aus  folgendem  Grunde.  Während  zur  Zeit 
Timoleon’s  Leontinoi  unter  seinem  Tyrannen  Hiketas  dem  befreiten  Syrakus 
so  feindlich  war,  dass  Timoleon  zuletzt  sogar  die  Leontiner  nach  Syrakus  ver- 
pflanzen musste  (Diod.  16,82),  war  unter  Dion  Leontinoi  der  Rückhalt  des 
Befreiers.  So  passen  Münzen  von  Leontinoi  und  Syrakus  mit  identischen 
Typen  nicht  in  die  Zeit  Timoleon’s,  sondern  in  die  Dion’s.  Diese  scharfsinnige 
Beweisführung  ist  indess,  was  Timoleon  betrifft,  nicht  ganz  zwingend.  Denn 
cs  gab  eine  Zeit,  wo  Hiketas  Leontinoi  nicht  beherrschte,  da  er  der  Stadt  die 
Freiheit  hatte  geben  müssen  (Plut.  Tim.  24).  In  diese  Zeit  könuten  also  die 
beiden  Münzen  recht  wohl  gehören.  Wenn  es  also  nicht  ausgeschlossen  ist . 
dass  dieselben  der  Zeit  Timoleon’s  angehören  können,  so  ist  andererseits  noch 
nicht  bewiesen,  dass  Evans  Unrecht  hat,  sie  in  Dion’s  Zeit  zu  setzen.  Es 
dürfte  hierfür  immer  noch  das  — ON  sprechen.  Münzen  mit  — ON  (zu  er- 
gänzen xdutia ) dürften  älter  sein  als  die  mit  — TIN,  und  jene  wären  dann  eben 
dio  von  Dion,  falls  mau  ftlr  diese  frühere  Prägung  nicht  mit  Six  (in  Num.  Chron. 
1875  p.  27.  28,  citirt  von  Evans  p.  156)  an  Dionys  I denken  wollte,  der  ja 
Colonien  am  adriatischen  Meer  gegründet  hat,  wo  er  Pegasoi  sehr  gut  ver- 
wenden konnte.  Aber  wenn  das  für  Syrakus  passt,  wie  passt  es  für  Leontinoi? 
Wir  hallen  also  an  der  Ansetzung  von  Evans  fest.  Vgl.  dens.  p.  158. 

Die  oben  n.  137  beschriebenen  Münzen  mit  dem  Athenakopf  im  korin- 
thischen Helme,  über  die  ich  schon  Gesch.  Sic.  II,  462.  463  gesprochen  habe, 
brauchen  nicht  deswegen  in  die  Zeit  Dion’s  oder  gar  Timoleon’s  gesetzt  zu 
werden,  weil  der  Athenakopf  eine  freundliche  Beziehung  zu  Korinth  andeute, 
welche  unter  Dionys  nicht  anzunehmen  sei.  Auch  der  Tyrann  konnte  die 
Stadt,  welche  Syrakus  gegründet  hatte,  in  dieser  Weise  ehren. 

Wenn  wir  Dion  bis  jetzt  nur  vermulhungsweise  in  die  sieilisehe  Numis- 
matik haben  hineinbringen  können,  sehen  wir  dagegen  eine  sichere  Spur  von 
seiner  Fahrt  nach  Sicilien  auf  Münzen  von  Zakvnthos,  auf  welcher  Insel  er 
sich  ja  zu  seinem  Zuge  nach  Sicilien  vorbereitete,  s.  Gesch.  Sic.  II,  165.  — Es 
sind  nach  Uead  HN  360: 
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300.  Lorbeerbekrünzter  Kopf  des  I — A AlftNOS!  Dreif'uss. 

Apollon. 

S.  Slaler.  NClir.  1885  1*1.  IV,  7. 

Ferner  Bronze: 

301.  Derselbe  Kopf.  I zwischen  XA  und  AI. 

302.  Derselbe  Kopf.  j XA  und  AI  dazwischen  Dreifuss  in 

| Kranz. 

Dion  brachte  vor  seiner  Abfahrt  von  Zakynlhos  im  dortigen  Apolloteinpel 
ein  prächtiges  Opfer. 

Die  Typen  dieser  Münzen  führen  uns  wieder  zu  syrakusunischcn  Münzen 
zurück,  welche  wir  ebenfalls  in  die  Zeit  Dion's  setzen  mUchlen.  Sie  sind  ihm 
bereits  von  Romano  zugeschrieben,  vgl.  Geseh.  Sic.  II,  463. 

Sie  sind  aus  Elektron. 

Nach  Six,  dem  ich  mich  anschliesse,  ist  das  Verhältuiss  von  Elektron  zu 
Silber  damals  wie  12:1  und  wir  haben  für  die  folgenden  Münzen  folgende 
Werthe: 


Elektron. 

Normal. 

Silber. 

Litren. 

1.  6,90—6,70 

7,20 

10 

100 

2.  3,63—3,55 

3,64 

5 

43,66 

50  (Dekadracbinon 

3.  1,85—1,80 

1,82 

«V* 

25 

4.  0,72—0,71 

0,72» 

1 

8,733 

10  (Didrachmon). 

Das  Elektron  stand  zu  Gold 

wie  12 

: 15  = 4 : 5. 

303.  SYPAKOSMßN  Kopf 

des 

SflTEIPA  K 

opf  der  Artemis  r. 

Apollon  mit  Lorbeer  1.  Pk. 


El.  CBM  183  n.  852.  CSyr.  VI,  1.  Keinach,  Les  melaux  etc.  VII.  7 (0,70  gr). 
Nach  Keinach  80  Lilren,  nach  Head,  Evans  bei  Freeinan  IV,  349  100  Litren,  eben- 
so nach  Six,  Imhoof  und  mir. 

Unsere  Tafel  V,  17  (Imhoof)  6,90  gr. 

3(14.  Ebenso.  SYPAKOSilflN  Dreifuss  mit 

Kessel.  Pk. 

F.l.  CBM  183. 184  n.  853— 864.  CSyr.  VI,  2.  3.  Reinach  VII,  8 (3,55— 3,63gr). 
CBM  n.  26  4 bat  auf  der  Hs.  P,  d.  h.  5 korinthische  Staleren  = 50  Lilren.  Nach 
Keinach  40  Lilrenstücke,  nach  llead,  Six  und  mir  50  Lilren. 

305.  Ebenso.  | SYPAKOSIfiN  Lyra. 

El.  CBM  184  n.  266— 269.  CSyr.  VI,  5.  Keinach  VII,  9 (1,80—1,85  gr). 
Nach  Kein.  20  Lilren,  nach  llead  2 5 Lilren. 

306.  Weiblicher  Kopf  r.  Polyp. 

El.  CBM  184  n.  270.  271.  CSyr.  VI,  6.  Reinach  VII,  10  (0,72  gr).  Nach 
Kein.  8 Litren,  nach  llead,  Six  und  mir  1 0 Lilren  — I korinthischem  Slaler. 

Nun  setzen  allerdings  llead  und  Evans  (p.  349;  die  ersten  dieser  Elektron- 
münzen  erst  in  die  Zeit  Timoleons,  gerade  wie  die  angebliche  Eleklronmünze 
mit  dein  Kopfe  des  Zeus  Eleutherios  und  dem  Pegasus,  die  wir  alsbald 
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besprechen  werden.  Aber  diese  Münze  isl  nicht  von  Elektron,  sondern  von 
Gold  und  aus  ihr  lasst  sich  kein  Schluss  auf  die  Herkunft  unserer  Elektron- 
münzen  ziehen.  Der  Apollokopf  passt  ausgezeichnet  für  Dion,  der  in  Zakyn- 
thos  in  den  Apollotempel  zog,  in  Zakynthos  Apollomtinzen  prägen  liess,  und 
auf  seiner  Fahrt  einen  Seher  bei  sich  hatte.  Nach  unserer  Annahme  waren 
diese  Elektronmünzen  Stücke  von  100,  50,  25  und  10  Litren  und  diese  waren 
damals  zweckmässiger  als  solche  von  80,  40,  20  und  8 Litren,  was  sie  nach 
Keinach  sein  würden,  da  Tetradrachmen  (20  Litren)  wahrscheinlich  damals 
nur  wenige  geprägt  worden  waren  und  Dion  nicht  viele  Veränderungen  im 
Münzwesen  anzubringen  vermochte,  zumal  da  Dionys  fast  immer  noch  neben 
ihm  regierte.  Wenn  Dion  das  Elektron  zum  Silber  in  das  Verhältnis  von 
1:12  setzte,  so  war  das  allerdings  zu  hoch  angesetzt,  und  man  kann  an- 
nehmen, dass  seine  Söldner,  die  solches  Geld  erhielten,  damit  nicht  zufrieden 
waren,  und  um  so  leichter  von  ihm  abfielen.  Timoleon  handelte  klüger;  er 
gab  wieder  wirkliches  Gold  aus.  Ich  muss  übrigens  bemerken,  dass  Six  diese 
Elektronmünzen  CSyr.  VI,  1 — 3.5.6  des  Stiles  wegen  dem  Timoleon  zu- 
schreibl. 

Sonst  möchte  ich  in  die  Zeit  Dion's  nur  folgende  Münzen  setzen: 

AGYRION. 

Bronze.  Salinas  XV.  XVI,  1 — 8. 

307.  Adler  mit  geschlossenen  Flü-  I ArYPINAI  in  den  4 Zwischen- 
geln  r.,  dahinter  Oelzweig.  Pk.  | räumen  eines  vierspeichigen  Rades. 

Br.  CBM  25  n.  I.  2. 

308.  AI- YPINAION  Junger  männ-  ! PAAAPKAIOS)  Vorderthei!  eines 

lieber  Kopf  r.  | menschenköpfigen  Stieres,  r.  Pk. 

Br.  CBM  25  n.3. 

Der  Kopf  der  Vorderseite  wird  für  den  des  Iolaos  gehalten  (Diod.  4,  24'; 
Palankaios  muss  ein  Fluss  bei  Agyrion  gewesen  sein.  Head  HN  109  selzl 
diese  Münze  in  die  Zeit  des  Tyrannen  Agyris  (Diod.  14,  9.  78.  95j  zur  Zeit  des 
Dionys.  Jedenfalls  gehören  sie  in  die  Zeit  vor  Timoleon;  s.  u.  n.  339.  340. 

308*.  LEONTINOI  Bronze  s.  o.  n.  79  (Typen  Dion’s). 

lieber  Entella  und  Nakone  s.  u.  bei  den  Kampanern  n.  358 ff. 

Timoleon  und  sein  Einfluss  auf  die  Prägung  von  Syrakus. 

. Vgl.  Head,  Coin.  of  Syr.  p.  24  — 40  nebst  PI.  VI.  VII.  VII  A.  — A.  J.  Evans,  Nn- 
mismatic  ligths  on  the  Sicily  of  Timoleon,  in  Freeman,  Hist,  of  Sicily  IV,  349 — 355 
mit  einer  Miinzlafel. 

1 . Das  Metall. 

Nach  Head  und  Evans  ist  durch  Timoleon  die  Elektronprägung  eingeführt 
worden.  Wir  haben  sie  oben  unter  Dion  gesetzt.  Nicht  von  Elektron  ist  die 
folgende,  allerdings  dem  Timoleon  angchürige  Münze,  die  somit  nichts  für 
eine  Elektronprägung  Timoleon’s  beweist. 
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SYPAK  Pegasos,  3 Kugeln. 


Gold. 

309.  IEYS:  E AE  YOE  P IO  Z 

Kopf  des  Zeus  Eleutherius. 

G.  CBM  184  n.  265.  CSyr.  VI,  4.  Heinach  VII,  H (Kopf  und  Pegasos  I.).  12 
(nach  r.).  Gew.  2,  I 5 — 2,  i 2 gr.  Dass  diese  Münze  von  Gold  ist,  hat  bereits  Imhoof, 
MGr.  p.  30  n.  59  angegeben;  dann  bat  Heinach,  Les  inetaux  etc.  noch  besonders 
darauf  aufmerksam  gemacht.  Sie  ist  mit  Head,  dem  Heinach  I.  I.  p.  500  beistimmt, 
sowie  mit  Six,  dessen  Tabelle  ich  unten  bei  Agathokles  gebe,  für  ein  Stück  von 
30  l.itren  = 6 Drachmen  = 3 Statoren  zu  halten;  diese  letzte  Benennung  wird  durch 
die  3 Kugeln  angedeutet.  Mit  dieser  Münze  tritt  die  korinthische  Weise  (Einheit: 
der  Pegasos  = 1 0 Litren)  ganz  in  den  Vordergrund  in  Syrakus.  Die  einzige  von 
Tiiuoleon  geprägte  Goldmünze  ist  das  Dreifache  der  Silbermünze,  die  derselbe 
prügle,  eben  des  korinthischen  Staters  mit  dem  Pegasos.  So  wird  wiederum  die 
Geschichte  durch  die  Numismatik  erläutert. 


S.  Neue  Typen  in  Syrakus. 

a)  Zeus  Eleutherios.  Wir  haben  bereits  angeführt,  dass  Zeus  Eleu- 
therios  jetzt  auf  syrakusanischen  Goldmünzen  erscheint;  wir  werden  sehen, 
dass  er  auch  auf  Silber-  und  BronzemUnzcn  vorkommt.  Der  Dienst  des  Be- 
freiers Zeus  war  in  Syrakus  eingerührt  worden  nach  der  Vertreibung  des 
Thrasybulos  463  v.  Chr.  (Diod.  fl,  72),  und  Evans  (Freeman  IV,  350)  ver- 
muthet,  dass  die  Erhebung  der  Amphipolie  des  Zeus  Olympios  zum  höchsten 
Ehrenamte  von  Syrakus  durch  Timoleon  (Diod.  16,  70)  mit  dem  Cultus  des 
Zeus  Eleutherios  zusammengehangen  habe.  Dann  wäre  der  Zeus  Eleutherios 
mit  dem  Zeus  Olympios  identisch  gewesen.  Durch  die  von  Timoleon  veran- 
lassten  Münzen  ist  der  Zeus  Eleutherios  berühmter  geworden  als  zuvor,  und 
einige  Jahre  nach  Timoleon  hat  Alexander  der  Molosser,  der  Unteritalien  be- 
freien zu  wollen  vorgab,  das  Bild  desselben  auf  seine  dort  geprägten  Münzen 
gesetzt,  jedoch  mit  einem  Blitz  auf  der  Rückseite  (HN  272,  Fig.  182  , was 
dann  in  Sicilien  Nachahmung  fand:  in  Syrakus,  Agyrion  und  sogar  in  Eryx 
(s.  u.).  Der  Kopf  des  Zeus  Eleutherios  wurde  in  zwei  Weisen  dargestdlt,  mit 
langem  und  mit  kurzem  Haare;  in  olympischer  und  in  sicilischer  Weise. 

b)  Das  freie  Pferd.  Wir  finden  es  in  Silber  und  Bronze  (s.  u.),  und 
man  kann  nicht  verkennen,  dass  es  in  der  Prägung,  welche  von  Timoleon 
veranlasst  ist,  eine  gewisse  Rolle  spielt.  Man  hat  nun  angenommen  und  Evans, 
Med.  p.  95  zweifelt  nicht  daran,  dass  das  freie  Pferd  ein  Symbol  der  Frei- 
heit ist.  Es  kommt  ja  in  Syrakus  bereits  früher  vor,  z.  B.  auf  den  von  Kimon 
und  Euainetos  herrührenden  Goldmünzen  von  50  Litren  (s.o.  n.  f 30),  wo  es  auch 
deshalb  in  freiheitlichem  Sinne  gedeutet  werden  kann,  weil  die  gleichzeitigen 
100  Litrenstücke  statt  des  Pferdes  den  einen  Löwen  würgenden  Herakles 
haben,  der  in  demselben  Sinne  aufgefasst  w ird.  Noch  früher  jedoch,  bereits 
in  Per.  II,  kommt  es  in  Gela  vor  s.  o.  n.  57)  und  wir  wissen  nicht,  in  wie 
weit  es  daselbst  mit  der  Freiheit  zu  thun  hat,  mehr  vielleicht  mit  der  Pflege 
der  Reiterei,  die  auf  den  »geloischen  Gefilden«  erklärlich  und  von  Gela  be- 
zeugt ist.  Nachdem  es  in  Syrakus  auf  Goldmünzen  gesetzt  war,  und  lange 
bevor  die  Zeit  Tiiuoleon  s es  verwandle,  haben,  wie  wir  sahen,  die  Karthager 
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es  auf  ihre  in  Sicilien  geprägten  Münzen  gesetzt  (s.  o.).  In  diesem  Falle 
konnte  das  Pferd  allerdings  nicht  die  freiheitliche  Bedeutung  haben;  die  Kar- 
thager werden  dies  Symbol  einfach  deshalb  gewühlt  haben,  weil  es  ein  Em- 
blem von  Libyen  zu  sein  schien  (Evans  1 00  nach  Movers,  Phtinicier  II,  1,4 
und  Müller,  Numisrn.  de  l’anc.  Afr.  11,  M5),  vielleicht  dem  Meeresgott  heilig, 
auf  manchen  Münzen  verbunden  mit  Symbolen  des  Baal  und  der  Astarte. 
Wir  linden  es  dann  noch  in  der  gegenwärtigen  Periode  I.  auf  Münzen,  auf 
denen  es  die  Bedeutung  der  Freiheit  haben  kann,  nämlich  auf  solchen  von 
Akragas,  Kamarina,  Gela,  Tyndaris  (wo  es  indess  auch  auf  die  Dioskuren 
gehen  kann),  und  auf  denen  mit  der  Inschrift  Kainon  und  2.  auf  Münzen,  die 
zu  einer  solchen  Deutung  weniger  Anlass  geben:  denen  der  Kampaner  in 
Sicilien  (Aetna,  Entella,  Nakone,  s.  u.  n.  358  ff).  Auch  in  Unteritalien  ist  es 
recht  gebräuchlich  (Arpi,  Luceria,  Salapia  in  Apulien,  s.  UN  bei  diesen  Städten) 
und  da  hat  es  mit  der  Freiheit  unseres  Wissens  wenig  zu  thun.  Natürlich 
wäre  dies  Alles  kein  Ilindemiss  dagegen,  es  unter  Timoleon  als  Symbol  der 
Freiheit  aufzufassen,  indessen  sind  durchaus  nicht  alle  namhaften  Numisma- 
tiker von  der  Dichtigkeit  dieser  Deutung  überzeugt.  Six  bemerkt  treffend, 
dass  das  freie  Pferd  der  syrakusanischen  Goldmünzen  des  Euainetos  ( unsere 
Tafel  V,  6)  das  vorderste  Pferd  der  Quadriga  des  Dekadrachmon  ( V,  8)  ist. 

c)  Nach  Beinach  wTäre  die  Triquetra  »d’apres  Timoleon«  auf  die  sici- 
lischen  Münzen  gekommen;  nach  bisheriger  Annahme  ist  sic  es  durch  Aga- 
thokles.  S.  u.  bei  Agathokles. 

3.  Wiederaufnahme  der  Prägung  in  den  meisten  hellenischen 
Städten  Siciliens. 

Von  grosser  Bedeutung  für  ganz  Sicilien  war  es,  dass  Timoleon  dem  Zu- 
stande, welchen  Dionys  und  die  Karthager  geschaffen  hatten,  ein  Ende 
machte,  nach  welchem  auf  der  griechischen  Seite  Syrakus  Alles  bedeutete, 
die  Anderen  nichts.  Wir  werden  alsbald  im  Einzelnen  sehen,  welche  Städte 
damals  wieder  prägten,  hier  soll  nur  an  die  wichtigsten  derselben  erinnert 
werden.  Akragas,  Gela,  auch  Kamarina  wurden  durch  ihn  wieder  bevölkert 
(Gesch.  Sic.  11,  215)  und  sie  haben  auch  die  Münzprägung  wieder  aufge- 
nommen. 

4.  Wirkung  der  befreienden  Thätigkeit  Timoleon’s  auf  die  sicili- 
schen  Gemeinden  nichtgriechischer  Herkunft. 

Sein  Einfluss  machte  sich  nicht  bloss  bei  den  Griechen  sichtbar;  er 
regte  zu  neuem  Selbstgefühl  auch  die  Bürgerschaften  anderer  Nationalität  an, 
zumal  der  Sikeler.  Diese  hatten  ja  allerdings  seit  geraumer  Zeit  die  griechi- 
sche Bildung  vollständig  angenommen,  aber  sie  hatten  den  Gedanken  noch 
nicht  aufgegeben,  dass  sie  politisch  den  Griechen  gleichberechtigt  seien,  ja, 
dass  die  Insel  vielmehr  ihnen,  als  den  Griechen  gehöre.  Davon  war  die 
Folge,  dass  eine  Anzahl  solcher  Gemeinden  sich  zu  einem  Bunde  zusammen- 
schloss, der  als  Abzeichen  den  Namen  der  Insel:  Sikelia,  und  den  Kopf  der 
Göttin  oder  Heroine,  w elche  diese  Insel  person ificirle,  annahm.  Wir  werden 
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die  Mtlnzen,  welche  diese  Abzeichen  tragen,  bald  besprechen,  hier  ist  nur 
noch  auf  zweierlei  hinzuweisen.  Erstens  ist  der  Charakter  der  dadurch 
angedeuteten  Einheit  zu  beachten.  Sie  ist  verschieden  von  der  durch  Hernio- 
krates  proclamirten  — diese  bezog  sich  bloss  auf  die  Griechen  — sie  ist  aber 
auch  verschieden  von  der  durch  Dionys  erstrebten;  denn  für  diesen  handelt 
es  sich  um  die  Knechtung  Aller.  Diesmal  sollte  es  ein  Bund  von  Freien  sein, 
und  zwar  besonders  derjenigen,  welche  schon  im  5.  Jahrhundert  unter  Du- 
ketios  sich  zu  befreien  versucht  hatten.  Daraus  ging  aber  auch  die  zweite 
charakteristische  Eigenschaft  dieser  Bewegung  hervor:  ihre  Schwache  sowohl 
an  sich,  als  im  Vergleich  mit  den  früheren  Versuchen  ähnlicher  Art.  Der 
Bund,  welcher  die  Sikeliamünzen  geprägt  hat,  hat  nichts  geleistet,  vom  An- 
fänge bis  zum  Ende.  Es  war  ein  gut  gemeinter  Versuch  von  Menschen,  die 
nicht  kräftig  genug  waren,  ihn  durchzuführen.  Im  5.  Jahrhundert  halle  ein 
Duketios  nichts  Dauerndes  geleistet,  weil  er  die  Griechen  gegen  sich  halte, 
ein  Hermokrates  nichts,  weil  die  syrakusanischen  Demokraten  gegen  ihn 
waren,  im  4.  Jahrhundert  Dionys  wenig,  weil  die  Karthager  mächtiger  waren, 
als  der  sicilische  Tyrann.  Jetzt  leisteten  die  verbündeten  Sikeler  nichts, 
weil  sie  überhaupt  keinen  einheimischen  Führer  hatten,  und  ihre  Führerin 
Syrakus  war,  ihr  einziger  grosser  Mann  aber  der  fremde  Grieche  Timoleon. 
Die  Schwäche  der  ganzen  Bewegung  zeigt  sich  besonders  darin,  dass  die 
Münzen  mit  Sikelia  nicht  nur  blosse  Kupfermünzen  sind  — die  ZIZ münzen 
waren  doch  Silbermünzen  — sondern  dass  für  die  neuen  Stempel  in  den 
meisten  Fällen  nicht  einmal  neues  Metall  vorhanden  war.  Man  musste  bereits 
vorhandene  Bronzemünzen  nehmen,  um  sie  mit  den  neuen  Stempeln  zu 
Uberprägen. 

Eine  neue  Spur  des  Einflusses  Timoleon's  auf  das  Münzwesen 
Sicilicns  hat  Evans,  Contrib.  II  in  folgender  Silbermtlnze  nachgewiesen: 

310.  OMONO  IA  Weiblicher  Kopf  KIMISS  unter  einem  brennenden 
mit  Myrthenkranz  r.  Altar,  den  Lorbeerzweige  umgeben. 

S.  Drachme.  t,94gr.  Abgeb.  Evans,  Contrib.  II,  PI.  IX,  (3;  besprochen 

p.  140— 14». 

In  Kl  MISS  sieht  Evans  wohl  mit  Recht  das  Wort  Krimissos.  Die  llo- 
monoia,  deren  Kopf  an  den  der  Sikelia  erinnert,  könnte  die  »Eintracht«  von 
sicilischen  Städten  sein.  Der  Altar  erinnert  an  viel  spätere  Münzen  von 
Panorinos  (Evans,  ebd.  PI.  IX,  14  und  in  dieser  Geschichte  unter  Periode  XI, 
u.  618.  625d}.  So  ist  diese  Münze  wohl  eine  Bundesmünzc  sicilisehcr  Städte 
zur  Zeit  Timoleon's,  wohl  der  Elymer  und  Sikeler. 

Prägungen  der  einzelnen  Städte  in  der  Zeit  der  Freiheit. 

SYRAKUS. 

Gold.  S.  o.  n.  309. 

Silber. 

Unter  Dion  tritt  als  Hauptverkelirsmünze  an  Stelle  des  attischen  Telra- 
drachmon  der  korinthische  Stater,  gleichwerthig  dem  attischen  Didrachmon. 

Beim.  Gesell.  Sidliens.  111.  42 
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II.  Per.  V.  zwischen  357  und  317. 


Selten  wurde  geprägt : 

311.  IEYS  EAEYOE  PIOSI  SYPAKOSIßN  Pegasos. 

Kopf  des  Zeus  Eleullierios. 

S.  Oidrachmon.  Imhoof,  M.  Gr.  PI.  B,  <6.  Ilead  II N 156. 

Unsere  Tafel  VI,  11  (Museo  Nap.)  Gew.  8,50  gr  (Kopf  mit  langem  Barl  und 
langem  Haar). 

Häufiger,  ganz  nach  korinthischer  Art: 

312.  SiYPAKOTEIflN  Kopf  der  Pegasos. 

Athena  mit  einfachem  korinthi- 
schem Helm. 

S.  Oidrachmon.  CBM  185  ohne  n.  = CSyr.  VI,  7.  II N 156  lig.  105  und  CSyr. 
p.  29.  Ueber  die  ältesten  dieser  Münzen  mit  — ON  s.  o.  n.  299. 

Kleinere  Münzen: 

313.  Weiblicher  bekränzter  Kopf  I.,  I Pegasos. 
umher  3 Delphine.  Pk. 

S.  Drei  Litren,  korinthische  Drachme.  CBM  185  n.  272  = CSyr.  VI,  8.  Gew. 
36.3  grs  (*,35  gr). 

314.  EY  darüber  Weiblicher  Kopf,  S!YPAKO£lfiN  Pegasos. 
hinten  im  Felde  ein  l.tiwenkopf. 

S.  Drei  Citren.  CBM  185  n.  273  = CSyr.  VI,  10.  Gew.  3 8.7 grs  (2,50 gr).  — 
Den  Liiwenkopf  denkt  sich  llead  als  Brunneuniiinduiig;  er  fasst  deshalb  den  Kopf 
als  Kyane  auf.  Korinthische  Drachme. 

315.  SiYPAKOSIflN  Kopf  wie  Halber  Pegasos  mit  gekrümmten 
oben  mit  den  3 Delphinen.  Pk.  Flügeln,  darüber  Stern  von  acht 

| Strahlen. 

S.  l'/j  Litren.  CBM  1 85  n. 276  = CSyr. VI,  9.  Gew.  19. 8 grs ( 1,29 gr).  n.277. 
278.  Korinthisches  Triobolon. 

316.  EY  darüber  Kopf  wie  oben  SÜYPAKOSIfiN  Halber  Pegasos 

mit  Löwenkopf  im  Felde.  wie  oben. 

S.  t'/jLitren.  CBM  1 85  n.  *74.  275  = CSyr.  VI,  II . Gew.  1 9.6,  1 9.6 grs 
(1,27;  t,*6gr).  Korinthisches  Triobolon. 

317.  EY  Kopf  wie  oben  mit  Löwen-  SYPAKOSliQN  Polyp, 
köpf. 

S.  Lilra.  CBM  I 86  n.  279  =CSyr.  VI,  I 2.  Gew.  1 1.4  grs  (0,74  gr). 

Der  bereits  um  i80  auf  Litren  vorkommende  Polyp  s.  o.  n.  20i  kommt 
also  noch  um  340  in  demselben  Sinne  vor. 

31S.  £YPAKO£lftN  Kopf  der  Nackter  Heiter  r.,  Haar  in  Krohylos 
Athena  von  v.,  im  Feld  Del-  (Knoten);  über  ihm  Stern,  unter 
phine.  j welchem  bisweilen  Aehre,  unter 

| dem  Reiter  bisw.  N. 

S.  *'/j  Litren  = '/j  Drachme.  CBM  186  n.  281  =CSyr.  VI,  13  (mit  Aehre 
und  N)  n.  *80  = CSyr.  VI,  14  (ohne  dieselben).  Gew.  28.8  und  31.3  grs  (über 
1,18  und  2,0  gr).  Nach  Six  älter  als  die  \origen,  unter  Dionys. 
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319.  SYPAKOSIßN  Weiblicher  Freies  Pferd  nach  r.  springend,  dar- 
Januskopf  inil  Lorhccrkranz,  Uber  A oh  re,  unten  N. 

im  Feld  2 Delphine.  | 

S.  2 l.ilren.  CBM  ISS  n.  283=CSyr.  VI,  (5.  Aehnlich  n.  2s4.  285,  mir  ohne 
Aelire  und  N.  Gew.  2 3.  i grs  (1,51  gr).  Nach  Six  älter  (Dionys;  Typen  von  Ithcgion). 

320.  SüYPAKOSIflN  Wie  die  Wie  die  vorige.  Ueher  dem  Pferde 

vorige.  Stern. 

S.  1 1/4  Litra.  CBM  186  u.  S86  = CSyr.  VI,  IC.  Gew.  16.1  grs(l,04gr). 

Bronze,  beschrieben  HN  157.  CBM  p.  187 — 191,  abgebildel  CSyr. 
PI.  VII,  wo  I und  2 die  von  uns  n.  157.  158  besprochenen  Münzen  sind; 
s.  daselbst. 

321.  SYPAKOSilflN  Kopf  eines  Pegasos  I.  Darunter  Delphin  1. 
bärtigen  Mannes  in  koriulhi-  l Zwischen  beiden  £.  Pk. 

schem  Helm  1. 

Br.  CBM  189  n.  308  = CSyr.  VII,  4. 

In  dem  bärtigen  Kopfe  sieht  Head  den  des  Gründers  von  Syrakus,  den 
Korinther  Archias,  und  Evans  weist  darauf  hin,  dass  auch  die  Bückseite  durch 
die  Zusammenstellung  von  Pegasos  und  Delphin  die  Abzeichen  der  Mutter- 
und  Tochterstadt  vereinigt.  Nach  Six  Hadranos;  vgl.  HN  156. 

322.  3EYPAKO  3E  IftN  Kopf  der  ' Pegasos  I.  darunter  Pk. 

Kora  1.  mit  Aehrenkranz. 

Br.  CBM  189  n.  309.  310  = CSyr.  VII,  5 (p.  31  n.  5). 

323.  XYPAKO  2 IßN  Weiblicher  Halber  Pegasos  mit  gekrümmten 

Kopf  (Aphrodite  ?)  1.  | Flügeln  1.,  darunter 

Br.  CBM  188  n.  J99.  300  = CSyr.  VII,  3 (p.  31  n.  6).  — llead  p.  32  be- 
zeichnet diesen  Kopf  als  thorouglily  Corinlhian  type. 

324.  Kopf  eines  jungen  Flussgottes  SYPAKOSIßN  Halber  Pegasos 

von  v.  (Anapos  ?).  Pk.  I r.,  darunter  Aehre. 

Br.  CBM  188  n.  303  = CSyr.  VII,  6.  n.  304. 

In  dem  Anaposkopf  sieht  Evans  bei  Freeman  IV,  550  eine  Anspielung 
darauf,  dass  Timolcon  nach  Plat.  Tim.  21  vom  Anapos  aus  Epipolai  nahm, 
llead  p.  35  meint,  dass  diese  Münze  mit  dem  Anaposkopf  und  eine  iiiiteu  zu 
erwähnende  mit  dem  der  Kyane  (?)  möglicherweise  in  die  Dionysische  Zeit 
gehören  könnten;  doch  giebt  er  selbst  an,  dass  die  Aehre  auch  bei  den 
obigen  Silbermünzen  vorkommt,  und  später  unter  Agatbokles. 

325.IEY2  EAEYOEPIOS:  3EYPAKO £ IßN  Freies  Pferd  I., 

Kopf  des  Zeus  I.  mit  langem  galoppirend  auf  einer  l.inie. 

Bart  und  langem  Nuckenhaar,  : 
l.orbeerkranz. 

Br.  CBM  189  n.  31t  (Abb.)  = CSyr.  VII,  8;  n.  312. 

42* 
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II.  Per.  V,  zwischen  857  und  34  7. 


Die  Mtlnze: 

326.  Derselbe  Kopf.  | Dreizack  zwischen  2 Delphinen. 

Br.  CSyr.  VII,  9 (p.  3 1 n.  8}  isl  in  Wirklichkeit  die  roessanische  Münze  unserer 

Tafel  VII,  14,  deren  Inschriften  jedoch  nicht  mehr  zn  erkennen  waren.  Vgl.  Head 
p.  33. 

327.  Derselbe  Kopf.  | Vordertheil  des  Pegasos. 

Br.  Iinhoof  M.  Gr.  PI.  B,  17. 

328.  IE Y X EAEY0EP1OS:  I SYPAKOXIftN  Blitz,  im  Felde  r. 
Kopf  des  Zeus  Eleutherios,  je-  ein  Adler. 

doch  mit  freiem  Nacken. 

Br.  CBM  4 89  n.  313  = CSyr.  VII,  10;  1 90  n.  3t  4— 31  8;  vgl.  CSyr.  p.  3t 
und  33  n.  9 und  unten  bei  Agyrion.  Aehnlich  die  Münzen  des  Alexander  von 
Kpirus. 

Der  Zeuskopf  unserer  Münzen  entspricht  ganz  dem  einer  Mtlnze  von 
Lokroi  in  Italien  mit  EIPHNH  AOKPfiN  (HN  86,  Fig.  58).  Ich  habe  Gr. 
Gesell.  III,  480  nach  Evans  hervorgehoben,  dass  in  dieser  Annahme  der 
Typen  des  Epiroten  durch  Sicilier  wohl  die  Hoffnung  derselben  ausgedruckt 
ist,  es  möge  dieser  kräftige  Fürst  auch  Sicilien  seine  Thütigkeit  widmen. 
Vgl.  Furtwängler,  Meisterwerke  S.  408 — 410,  welcher  in  ihm  eine  Copie  des 
Kopfes  des  Zeus-Eleutherioskolosses  sieht,  den  die  Syrakusaner  466  auf- 
stellten (Diod.  11,72  . Diese  Zeusfigur  wird  auch  auf  einer  römischen  Münze 
von  49  v.  Chr.  dargestellt,  die  auf  der  Rs.  die  Triquetra  hat  (wegen  des  Consuls 
Marcellus  , Babeion  I,  424.  Vielleicht  ist  eine  Statue  in  München  (Furtw., 
Atlas  Taf.  XXIII)  eine  Copie  dieser  Zeus-Eleulheriosstatue. 

329.  Dieselbe  Inschrift.  Derselbe  Dieselbe  Inschrift.  Blitz. 

Kopf  1. 

Br.  CBM  190  n.  319.  CSvr.  VIII,  ti.  Imhoof  M Gr.  p.  3t  n.  63. 

330.  Derselbe  Kopf.  j Polyp. 

Br.  CSyr.  p.  3t  n.  tt.  CBM  190  n.  320.  tmh.  MGr.  p.  3t,  PI.  B,  20. 

331.  Derselbe  Kopf;  r.  im  Felde  Blitz.  Svastika  (crux  gammata). 

Br.  Imboof,  MGr.  PI.  B,  18.  L.  Müller,  Hagekors  p.  18  Fig.  19  (Mus.  liunter 
54,7).  Das  Hakenkreuz  ist  der  'älteste  Typus  von  Korinth. 

332.  Derselbe  Kopf.  Muschel;  ringsum  3 Delphine.  Sepia. 

Br.  Iinhoof,  MGr.  PI.  B,  19. 

333.  Kopf  der  Kvane  von  v.  | Polyp. 

Br.  CSyr.  p.  3t  n.  1 3. 

334.  £ YPAKO  £ IftN  Kopf  des  Pegasos  1.,  darunter  verschiedene 
Apollon  mit  Inngem  Haar;  ver-  Buchstaben  oder  Monogramme, 
sebiedene  Beizeichen. 

Br.  CBM  190.  191  n.  321— 335.  CSyr.  VII,  I i p.  3 1 n.  15.  Nach  demselben 
|>.  34  sind  die-^  wohl  die  spätesten  Münzen  dieser  Serie,  etwa  von  320 — 317. 
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335.  [IEYS:  EAjAANIOS:  Kopf  SYPAKOXI  Bellender  Hu nd. 

des  Zeus  r. 

Br.  Imhoof,  M(Ir.  p.  31  PI.  B,  41. 

336.  XYPAKOSIßN  Kopf  des  Liegender  Hund. 

Apollon  mit  Lorbeer  r. 

Br.  Imhoof,  MGr.  p.  34  PI.  B,  44. 

Die  Münze  n.  335  zeigt,  dass  unter  Timoleon  der  Dienst  des  Zeus 
Hellanios  eingeführt  wurde;  s.  u.  n.  440.  Der  Hund  erinnert  an  den  Schutz, 
den  der  Gott  Hadranos  dem  Timoleon  gewahrte;  Gesch.  Sic.  II,  20 1. 

Ueberpragungen.  — An  die  Betrachtung  der  syrakusanischen  Bronze- 
münzen der  Zeit  des  Timoleon  und  der  folgenden  Jahre  bis  zur  Herrschaft 
des  Agathokles  schliessen  wir,  bevor  wir  mit  Akragas  in  der  Besprechung 
der  Slädtepragungen  fortfahren,  die  Betrachtung  dessen  an,  was  damals 
mit  den  alteren  Hronzemünzen  von  Syrakus  geschah,  insbesondere  den  unter 
n.  137.  138  beschriebenen,  die  einerseits  Kopf  der  Athcna,  andererseits  Stern 
resp.  Hippokamp  haben.  Sie  dienten  nUmlich  als  Metall  für  die  Prägung  an- 
derer Münzen  zwischen  340  und  320,  besonders  von  Seiten  der  Sikeler,  über 
deren  Bestrebungen  wir  auf  S.  657  gesprochen  haben.  Vorzugsweise  wurden 
die  grösseren  Litren),  weniger  die  kleineren  Münzen  (Rs.  Hippokamp]  benutzt. 
Wir  folgen  besonders  Head,  Coinage  of  Syracuse  p.  34 — 40  mit  PI.  VII,  A nebst 
unseren  Bemerkungen  Ztschr.  f.  Num.  1875  und  linhoof,  Griechische  Ueber- 
pragungen, ZfN  1877,  sowie:  Zur  Münzk.  u.  s.  w.  S.  275  ff.,  ohne  hier  den 
Gegenstand  erschöpfen  zu  können.  Diese  Ueberpragungen  sind  ausgeführl 
worden  für  folgende  Städte  und  die  darüber  geprägten  Typen  sind  die  fol- 
genden. Wo  nichts  anderes  bemerkt  ist,  ist  die  benutzte  Münze  die  mit  Kopf 
der  Athena,  Rs.  Stern  n.  137.  Bei  diesen  Ueberpragungen  bespreche  ich  aus 
Gründen,  die  alsbald  aus  dem  inneren  Zusammenhänge  sich  ergeben  werden, 
sofort  auch  die  Kampanermünzen  und  die  Münzen  von  Nakone. 

HADRANON  (bei  Head  n.  t.  1). 

337.  APOA  Kopf  des  Apollo  mit  Lyra  mit  7 Saiten. 

Lorbeerkranz  I. 

Br.  Diese  keinen  Städtenamen  tragende  Münze  wird  Hadranon  zugeschrieben, 
weil  Hadranon  mit  diesen  Typen  geprägt  hat,  s.  u.  u.  404.  Eine  ähnliche  Münze, 
ohne  APOA,  kleiner,  CBM  3 n.  3 ist  geprägt  über  eine  Münze  von  Morganline: 
Kopf  des  Apollo,  Rev.  Drcifuss  $.  u.  n.  403.  Die  in  oder  für  Hadranon  geschehene 
Ueberprägung  hat  nach  Head  Statt  gefunden  nach  der  Einnahme  von  Hadranon 
durch  Timoleon;  damals  begann  diese  Stadt  überhaupt  erst  zu  prägen.  S.  auch 
Sal.  T.  II. 

Ueber  dieselbe  syrakusanische  Litra  Kopf  der  Athena.  Rs.  Stern)  ist 
noch  eine  andere  Münze  von  Hadranon  geprägt  worden : 

338.  Weiblicher  Kopf  mit  Myrthen-  Lyra. 

kranz  I. 

Br.  CSyr.  VII  A,  t = CBM  4 n.  4.  — Head  35  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  der  Stil  des  Kopfes  unsicilisch  ist;  vielleicht  war  der  Künstler  mit  Timoleoo 
gekommen.  Der  Kopf  scheint  die  Sikelia  darzust eilen,  s.  u. 
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AQYRION  (Head  3). 

339.  Spuren  von  ArY  Kopf  des  j Vordertheil  eines  menschenköpfigen 
jugendlichen  Herakles  im  Lö-  Stieres. 

wenfell.  | 

Br.  CSyr.  VII  A.  2.  CBM  23  n.  4. 

340.  Vordertheil  eines  mcnschen-  I Mensehenköpfiger  Stier,  darüber 

köpfigen  Stieres.  | Stern. 

Br.  CBM  25  n.  5.  — Nach  Head  35  hat  diese  Ueberprägung  Stall  gefunden 
durch  den  Tyrannen  Apolloniades  vor  der  Kinnalmic  der  Stadl  durch  Timoleon  339 
(ßiod.  16,  82).  Es  giebl  nämlich  agyrinäisehc  Münzen  dieser  Zeit  mit  dem  Kopfe 
des  Zeus  Kleuiberios,  Us.  Blitz.  Üa  nun  diese  Timoleon  zugeschrieben  werden 
müssen,  werden  die  oben  genannten  in  die  Zeit  vor  ihm  fallen. 

KENTORIPA  (Head  4). 

341.  Kopf  der  Kora  (Typus  des  Eu-  KENTOPIPINflN  im  Abschnitt, 

ainetos).  Leopard  I. 

Br.  CSyr.  VII  A,  3.  CBM  55  n.  I (Abh.),  2.  Imhoof  276.  — Nach  Head 
CSyr.  36  geprägt  vor  der  Einnahme  von  kentoripa  durch  Timoleon  von  dem 
Tyrannen  Nikodemos ; IINI09  scheint  er  sie  dem  Timoleon  zuzuschreiben.  Kento- 
ripa balle  früher  ebenso  wenig  geprägt  w ie  Hadranon,  so  könnte  auch  hier  gerade 
durch  Timoleon  die  Prägung  überhaupt  erst  begonnen  worden  sein. 

341'.  Tauromcnion  schreibt  Head  5 eine  Münze  zu,  die  wir  unten  bei 
den  Kampanern  besprechen  werden. 

ERYX  (Head  6). 

342.  EPjYKINflN  Kopf  des  Zeus  ; Aphrodite  silzendr., Taube  haltend. 
Eleutherius  r.  I’k. 

Br.  CBM  63  n.  15.  CSyr.  VII  A,  5. 

SILERAI,  so  Imhoof;  Head  7:  Himera. 

343.  S!IAEPAinN  rtlckl.  Halber  SIA  rückl.  Angreifender  Krieger. 
Stier  sehwirameud  I. 

Br.  CBM  239  n.  I.  Ilead,  CSyr.  p.  37.  Iiulioof,  MGr.  p.  28  PI.  B,  12;  früher 
Torremuzza,  Berlin,  London)  las  man  IMEPAIfiN.  — Auch  die  Münze:  Kopf 
der  Athcna,  Kev.  Ilippokamp  ist  in  Silerai  iiberprägt;  Imh.  I.  I.  277.  Das  sonst  nn- 
bckannle  Silerai  wird  im  Ionero  des  östlichen  Siciliens  zu  suchen  sein  (Imhoof). 

TYRRHENOI  (Head  1 3). 

344.  TYPPH  Kopf  des  Ares  (?)  r.  Alhena  stehend,  von  v.,  die  Linke 

auf  Schild  gestützt. 

Br.  CSyr.  VII  A,  6.  CBM  238  n.  I (wo  statt  des  Areskopfcs  Kopf  der  Athcna 
angenommen  wird).  Imh.  276.  Nach  Imh.  277  giebt  es  auch  eine  lleberpriigung 
der  llippokampmünze  durch  die  Tyrrhener,  über  welche  s.  u.  bei  den  Kampanoi. 
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LIPARA 

(llead  14;  nach  Imhoof,  Z.  Mzkdc.  376;  I <Sil  (?);  Vgl.  HN  368). 

345.  Jugendlicher  Kopf  mit  l.or-  I Delphine  auf  Wellen, 
beerkrunz. 

Hr.  Offenbar  = CliM  358  n.  16. 

Hierzu  kommen,  als  ebenfalls  Uber  syrakusanische  Bronzen  geprägt,  aber 
in  der  Ilead'schen  Liste  nicht  befindlieh: 

MYTISTRATON. 

S.  Imhoof,  MGr.  p.  33  nebst  Landolin»,  Kicercbe  Nutnisin.  <874  III,  p.  30. 
lieber  die  Lage  von  >1.  s.  o.  S.  348. 

346.  Kopf  des  Hephaistos  mit  Pilos.  | VM  zwischen  6 Kugeln  in  Oelkranz. 
Br.  CBM  116  n.  I.  3,  geprägt  über  die  syrakusanische  Lilra:  Kopf  der  Alhena, 

Ks.  Stern  (n.  I 37). 

Ferner  kleiner: 

347.  Wie  oben,  dahinter  MYTI.  Freies  Pferd,  darunter  M. 

Br.  Imhoof,  MGr.  p.  33  und  PI.  B,  8. 

348.  Kopf  des  Hephaistos  wie  oben.  VM  3 Fische  (?)  wie  Speichen  um 

eine  Kugel. 

Br.  CI1.M  116  n.  3.  HN  138.  Diese  Münze  ist  geprägt  über  Svraku' : Kopf  der 
Allicnn,  Itev.  Ilippnkninp  (n.  138),  nach  Imhoof  I.  I.  377. 

HERBESSOS. 

349.  EP8H2!2!INftN  Weiblicher  Vordcrtheil  eines  bärtigen  uicnschcn- 
Kopf,  als  Sikelia  erkannt.  i kdpligcn  Stieres. 

Br.  luiboof,  Mlir.  p.  p.  19  PI.  A,  81. 

350.  Derselbe  Kopf.  | Adler  nach  einer  Schlange  sich  um- 

blickend. 

Br.  HN  135.  Inih.,  MGr.  p.  30  PI.  A.  33.  CUM  338  n.  1.  Evans  bei  Freeman 
IV  PL  n.  7.  — Diese  Litrcn  von  llerbessos  sind  geprägt  über:  Kopf  des  Zeus 
Elculherios,  Ks.  Freies  Pferd  s.  o.  n.  335. 

350'.  Die  kleinere  Mttnze  fKopf  der  Athena,  Rs.  Ilippokamp,  oben  n.  I38j 
ist  in  Leontinoi  auf  dem  Helm  der  Athena  mit  der  Contremarkc:  AEON 
Kopf  des  Apollon  mit  Lorbeerkranz  versehen  worden. 

Br.  CBM  94  n.  78. 

Besonders  interessant  sind  aber  diejenigen  Ueberprilgiingen,  bei  denen 
die  HALAESIHER,  eine  Bundesgenossenschaft  und  der  Name  und  Kopf 
der  SIKELIA  Vorkommen. 

Es  sind  bei  llead  CSyr.  p.  37.  38  n.  8 — 12. 

351.  IE Y S E AE YOEPI O X AAAISINQN  SYMMAXIKON 
Kopf  des  lorbeerbekrünzten  Fackel  zwischen  2 Aeliren. 

Zeus  Eleutherios  r. 

Br.  »Engraved  by  Salinas«  II  p.  37. 
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II.  Per.  V,  zwischen  357  und  317. 


352.  SIKEAIA  Kopf  der  Sikcliar.,  SYMMAXIKON  Wie  die  vorige, 
das  Haar  gerollt. 

Br.  Litra.  »Engraved  by  Salinas«.  II  I.  I. 

Unsere  Tafel  VII,  10  (L.  v.  Hirsch)  33,80  gr.  Von  der  Inschrift  der  Hs.  ist 
nur  A sichtbar. 

353.  2IKEAIA  Derselbe  Kopfl.,1  SYMMAXIKON  Wie  die  vorige. 
Haar  in  Sphendone. 

Br.  CBM  49  n.  3. 

354.  APXArETAS  Kopf  des  lor-  SY  M MAX  IKON  Wie  die  vorher- 

beerbekränzten  Apoll  1.  Pk.  gehende. 

Br.  CSyr.  VII  A,  7.  CBM  48  n.  t.  S. 

355.  APXArETAS!  Kopf  des  lor-  | SYM  MAX  IKON  Blitz  und 

beerbekrtinzten  Apoll  1.  Traube. 

Br.  CSyr  VII  A,  8 = GTypes  XVI,  4,  wo  auch  APX  nicht  sichtbar  ist  und 
CBM  49,  4 (Abb.)  n.  5.  Die  Stellung  von  Blitz  und  Traube  erinnert  an  Blitz  und 
Adler  in  Syrakus,  s.  o.  n.  348  und  in  Agvrion  u.  n.  4 I 0. 

lieber  die  alleren  unvollständigeren  Veröffentlichungen  dieser  Münzen 
habe  ich  gesprochen  in  meinen  Bemerkungen  zu  Head’s  Coinage  of  Syracuse 
Ztschr.  f.  Numism.  II,  339  ff.,  und  ich  habe  ebendaselbst  über  ihre  Bedeutung 
gehandelt,  speciell  Uber  dieSymmachie  und  die  Stellung  derflalaisiner  in  der- 
selben. Vgl.  ferner  Head  in  s.  Coin.  Syr.  und  Evans  bei  Freemann  IV  349  bis 
355  mit  Tafel,  sowie  dens.  in  den  Contributions  etc.  Num.  Chron.  1894 
Abschn.  VI  nebst  PI.  VIII,  2 und  3.  Ich  bemerke  hier  nur  Folgendes: 

1 . ISvftiiayixuv  (sc.  HOfi/ia)  bedeutet  ßundesmünze  und  der  Genitiv 
aivtnv  sagt  nicht,  dass  Halaisa  den  Bund  regierte,  sondern  nur,  dass  diese  Münze 
eine  von  den  llalaisinern,  die  im  Bunde  immerhin  eine  hervorragende  Stellung 
entnehmen,  geprägte  ßundesmünze  ist.  Dass  die  Symmachie  ein  Bund  mit 
Syrakus  war,  also  nicht  unter  der  Leitung  von  Halaisa  stehen  konnte,  zeigt 
Diod.  16,  73  (zum  Jahre  342):  ai  /.ür  ‘hXXtjvideg  jtöXeig  ul  xaxct  x !jr  —c/.t- 
Xiav  uitaaai  JXQod'Vfiiog  i'stexayijaar  kJ  TifioXiovxi,  äiä  xb  rc aaaig  xag 
avxovofitag  anodidovui,  xürr  de  2ixeXCuv  xal  —ix.avön’  xal  xüv  äXXuv  xCn> 
vnb  rovg  KuQxrjdovlovg  nrayfifviov  TtoXXai  öieuQeaßtvnvxo  nbXag,  o; xev- 
öovocu  naonhypdjrut  rtqbg  xrtv  avfiftayiav. 

2.  Den  Sinn  des  Bundes  deuten  die  Typen  an:  Zeus  Kieutherios  bedarf 
keiner  Erklärung.  Der  von  Syrakus  gewählte  neue  Schutzpatron  ward  auch 
der  des  Bundes. 

3.  Adler  und  Schlange.  Die  in  diesen  Typen  enthaltene  Anspielung 
tritt  noch  klarer  hervor  in  einer  gleichzeitigen  Münze  von 

MOKGANTINE 

II N 138)  abgebildet  von  Evans  zu  Freeinan  IV  pl.  n.  8. 

356.  Kopf  der  Sikelia.  ' MOP  NTINftN  Adler  auf  einer 

Schlange. 
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Br.  CBM  HS  n.  (0.  H.  — Nach  Pliit.  Tim.  26  sah  nämlich  das  Heer  Tirno- 
leon's  vor  der  Schlacht  am  Krimisos  zwei  Adler,  von  denen  einer  eine  Schlange  in 
den  Klanen  hielt,  und  es  galt  das  als  ein  gutes  Omen;  vgl.  Homer  II.  12,  200, 
Aesch.  Agam.  1 1 0 IT.  und  die  Münzen  von  Akragas.  S.  auch  Evans,  Con- 
trib.  PI.  VIII,  2.  3. 

i.  Aehren  und  Fackel.  Dies  sind  Symbole  der  Demeter  und  Kora, 
der  Schutzgöttinnen  der  Insel.  Vgl.  Uber  die  Anwendung  von  Aehren  zur 
Charaklerisirung  Siciliens  meine  Bemerkungen  u.s.  w.  S.  345 — 347.  Aehren 
kommen  zunächst  in  Segesta  und  Ervx  vor,  in  der  Zahl  von  drei,  zusammen 
mit  dem  Hunde,  sowie  in  Segesta  in  der  Hand  des  Lenkers  des  Gespannes; 
sodann  in  der  uns  beschäftigenden  Zeit  in  Henna  und  auf  den  oben  beschrie- 
benen ßundesmünzen.  Ferner  haben  wir  Münzen:  Kopf  der  Demeter;  Rs. 
drei  Aehren,  gefunden  in  Sicilien  und  Sardinien,  und  dieselben  mit  der  In- 
schrift AIBYßN,  was  Benutzung  dieses  Typus  durch  die  Karthager  beweist. 
Später  erscheinen  die  drei  Aehren  zusammen  mit  der  Triquetra;  endlich  setzt 
man  sie  in  der  Kaiserzeit  auf  den  Kopf  der  Sikclia.  Sie  kommen  also  beson- 
ders im  Westen  der  Insel  und  bei  Nichlgrieehen  vor;  in  der  römischen  Zeit 
finden  wir  Aehren  häufiger,  auch  in  Syrakus,  Kutane  und  Gela.  Die  Fackel 
ist  das  bekannte  Symbol  der  ihre  Tochter  suchenden  Demeter,  passt  also 
trefflich  für  Sicilien. 

5.  Apollon  Archagetas  hat  die  Griechen  nach  Sicilien  geführt,  über- 
haupt ist  Apoll  der  Gott,  welcher  sich  der  ausgedehntesten  Verehrung  in  Si- 
cilien erfreut;  vgl.  das  alphabetische  Verzeichniss  der  Typen. 

6.  Sikelia.  Gefunden  hal  den  Namen  auf  den  Münzen  vor  mehr  als 
einem  Vierteljahrhundert  Salinas;  doch  sind  die  betreff  enden  Münzen  bis  jetzt 
nur  unvollkommen  veröffentlicht.  Von  Duhn,  Zur  Münzkunde  von  Tyndaris, 
Zeitschr.  für  Numism.  III  S.  35  citirl:  Salinas,  Catalogo  Pcnnisi,  Titelvignetle. 
Auch  ich  habe  dies  interessante  Buch  im  J.  1870  gesehen.  Einstweilen  muss 
man  sich  mit  den  Notizen  von  Head  in  CSyr.,  die  sieh  ebenfalls  darauf 
beziehen  dürften,  dass  Head  einmal  jene  Vignette  hat  sehen  können,  mit 
denen  bei  Evans  Contrib.  Absehn.  VI  und  mit  unserer  Tafel  VII,  10  begnügen. 
Darnach  steckt  auf  den  Münzen  von  Hadranon  und  den  Symmachikon- 
münzen  das  Haar  desSikeliakopfes  in  einer  Sphendone,  während  es  auf  denen 
von  Herbessos  und  Morgantine  (s.  o.)  hinten  lose  hängt.  In  vielen  Fällen  ist 
ein  Kranz  vorhanden,  den  man  für  einen  Myrthenkranz  erklärt.  Man  hal  die 
Sikeliamünzen  als  einen  Protest  gegen  die  ixßctQßägtoois  der  Insel  aufge- 
fasst, welche  nach  Plat.  Ep.  VIII,  p.  353  damals  in’s  Werk  gesetzt  werden  zu 
sollen  schien.  Merkwürdig  ist  aber  dann  der  Myrthenkranz  {?),  der  doch  wohl 
auf  Aphrodite  hindeutet.  Wie  konnte  man  aber  die  Sikelia  in  der  Form  der 
Aphrodite  auffassen?  Es  treten  auf  diesen  Münzen  vier  Gottheiten  in  den 
Vordergrund:  Zeus  Eleutherios  (Adler),  Apoll,  Demeter  und  vielleicht 
Aphrodite.  Soll  das  auf  eine  Vereinigung  Aller  (Griechen:  Apoll,  Sikeler: 
Demeter,  Phöniker  und  Elymer:  Aphrodite)  unter  der  Leitung  des  Zeus  hin- 
weisen  ? 
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II.  l’Pr.  V.  zwischen  357  und  347. 


Hier  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  es  Bronzemtlnzcu  giebt,  welche  dieser 
Zeit  angehören  müssen  und  die  Inschrift  Kainon  haben: 


357.  KAI  NON  im  Abschnitte; 
Pferd  1.  galoppirend  mit  lo- 
sem Zügel. 


Greif  1.  galoppirend. 


lir.  CHM  29  n.  6 — 8 (nnlcr  Halaisa).  Evans  bei  Freeman  IV  pl.  n.  5. 
XVI,  14.  IS. 


Salinas 


Man  nahm  für  sie  früher  einen  Ort  Caene  an,  nach  Genu  im  ltiu.  Ant., 
was  unmöglich  ist.  Gardner  deutet,  unter  Beistinunung  Head’s  (GSyr.  p.  38): 
»neue«  Prägung  der  Bundesgenossen,  und  Hcad  nimmt  als  Prägeort  Halaisa 
an  (HN  HO).  Evans  dagegen,  wegen  der  Analogie  des  Greifen  mit  dem  Leo- 
pard von  Kentoripa,  setzt  sie  nach  diesem  Orte.  Wenn  ein  Ex.  bei  de  Luynes 
wirklich  KAINflN  hätte,  würde  die  Deutung : »neue  Münze«  allerdings  nicht 
passen.  Nach  Six  gehören  sie  zu  dem  Dekadrachmon  CBM  172  n.  187,  das 
einen  Greifenkopf  als  Beizeichen  hat.  Ueber  eine  Münze  mit  Kainou  ist  eine 
Münze  der  Kampancr  in  Aetna  geprägt  'Berl.  Bl.  1,  271).  Die  von  Mionnct 
Suppl.  I,  118  nach  Eckhel  angeführte  Münze,  welche  KAINflN,  aber  ganz 
andere  Typen  hat,  gehört  wohl  nicht  nach  Sicilien. 

So  kommen  wir  jetzt  zu  den  Münzen  der  Kampancr  in  Sicilien,  von 
denen  w ir  schon  mehrfach  haben  sprechen  müssen,  und  die  in  den  Typen  — 
sie  bevorzugten  u.  A.  das  freie  Pferd  — sich  in  auffallender  Weise  den  Typen 
der  republikanischen  Syrakusancr  anschliessen,  obschon  es  doch  klar  ist, 
dass  es  keinen  grösseren  inneren  Gegensatz  geben  kann,  als  den  zwischen 
den  freiheitsliebenden  Anhängern  Timolcon's  und  den  Söldnern  des  Dionys. 
Vgl.  Gesell.  Sic.  11,  431 . 432  (wo  jedoch  die  Stelle  Diod.  I 4,  87  zu  streichen  ist). 
Nach  Six  ist  das  freie  Pferd  eben  der  Typus  des  Dionys. 


Bronze. 

AITNE 

(1IN  104).  Die  Münzen  von  A.  hei  Salinas  III,  I — 18.  Kampancr  nach  Ailne 
gesetzt  .396  v.  Chr.  Diod.  I 4,  .'>8;  von  Tinioleon  vernichtet  339  dir.  Diod.  I«,  82. 

358.  AITNAIflN  Kopf  der  Alhona.  | Freies  Pferd  mit  losem  Zügel. 

Br.  Sal.  III,  2.  3. 

359.  AITNAIflN  Kopf  der  Kora  I Wie  die  vorige, 
mit  Aehrenkranz. 

Hr.  Salinas  III,  4.  5.  Exemplar  bei  de  l.uynes. 

Während  diese  Münzen  von  den  Kampuncrn  in  Aetna  geprägt  worden 
sind,  muss  die  folgende: 

3G0.  IEY2!  EAEYGEPIOS  I AITNAIftN  Blitz. 

Kopf  des  Zeus  Eleutherios. 

Hr.  Salinas  III,  t 

von  den  durch  Tiuioleon  befreiten  Aelnäern  herrühren.  Samml.  de  Luynes. 
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ENTELLA. 

Kampaner  bemächtigen  sich  Kntella’s  4 0 4 v.  Ciir.  Diod.  (49.  Zum  Jahre 
34 2 sagt  Diod.  It>,  73:  ixydiijOt  di  (Timoleon)  xai  t i;g  ‘EvriXXijg,  xai  tovg  tu 
A <i(jyiidnviwy  /tdXiuia  tp^nvobvtag  iieriexaldexa  i/uvatevoag  toig  äXXoig 
ctjiivttfje  t'i  f iltvittQlav.  Wir  hören  also  nicht,  dass  Timulcon  die  Kampaner 
austrieb. 

361.  ENTEA  Kopf  der  Kura  r.  mit  KAMPANJ7N  Pegasos  I.,  darunter 

Aebrenkranz.  ! korinthischer  Helm. 

Br.  CBM  60  n.  4. 

362.  ENTEAA  Kopf  eines  hehelin-  1 K Pegasos  r.,  darunter  Blitz ; Pk. 
ten  bärtigen  Kriegers  r.  Pk. 

Br.  CBM  61  n.  5.  — Bei  IIN  120  ist  auch  eine  Its.  mit  freiem  Pferd. 

363.  E AA  rtlek läufig  Helm  r.  Pegasos,  darunter  Delphin. 

Br.  CBM  61  n.  6,  sowie  7 mit  Pferd  statt  Pegasos.  Imhoof  M(Jr.  p.  17  li.it 
eine  Si  I b er  in  ii  uze  mit  Helm,  Bs.  Pferd  mit  KAMPANflN  auf  der  tls.  und  EN- 
TEAAAS!  auf  der  Bs.,  gepriigt  über  eine  Müuze  von  Bhegiou. 

Ebenfalls  von  Kampanern  bewohnt  war  die  Stadl  NAKONE,  Uber  die 
liier  ausführlicher  zu  handeln  ist;  vgl.  Gesell.  Sie.  II,  431,  wo  der  damalige 
Stand  der  Forschung  besprochen  wurde,  und  Imhoof,  Z.  Mzkde.  Grossgr.  etc. 
Wien  1887  S.  256 — 259.  — Nakone  kommt  in  der  uns  bekannten  Geschichte 
Sieiliens  nicht  vor;  doch  hat  Phili-dos  es  im  ti.  Bueho  erwilhnt,  nach  St.  B\z. 
s.  v.  Naxöri].  Die  Münzen  zeigen  jedoch,  dass  Naxtltvi]  zu  schreiben  ist.  Es 
gielit  illtere,  vor  400  fallende  Münzen  von  Nakone,  von  dem  mit  völliger 
Sicherheit  nur  Bronzemünzon  nachgewiesen  werden  können. 

Die  vor  die  gegenwärtige  Periode  fallenden  Münzen  von  Nakone  sind: 
Bronze. 

364.  NAKON  Weiblicher  Kopf  r.,  Silcn  mit  Tbyrsos  seitwärts  auf  ei- 

das  Haar  mit  Binde  viermal  um-  nein  Esel  sitzend,  im  Felde  3 Ku- 
wunden.  ge  ln.  Pk. 

Br.  Trias.  CBM  IHn.I. 

365.  Ebenso.  Ziege,  Traube  und  Epbeublatt. 

1 Kugel. 

Br.  Uncia.  HN  139.  Imhoof  M Gr.  p.  25  n.  45.  Vgl.  über  diese  Münzen  liu- 
hoof,  Z.  Mzkile.  u.  s.  w.  S.  257.  Inih.  setzt  sic  in  das  letzte  Viertel  des  5.  Jalirli.  und 
vergleicht  sie  mit  Münzen  von  lliroera,  Naxos,  Solos. 

Die  Münze: 

366.  Jugendlicher  bekrilnzter  Kopf.  [ N A Kanlharos.  3 Kugeln. 

Br.  Trias.  1IN  139 

bespricht  Imhoof,  Z.  Mzkde.  S.  256.  Sie  scheint  nach  Naxos  zu  gehören. 

Ob  die  folgende  SilbcrmUnze  nach  Nakone  gehört,  ist  noch  zweifelhaft: 

367.  Adler  1.,  auf  Söulenkapilell  NA  unter  einem  Delphin  1. 
stehend. 

S.  Imhoof,  Z.  Mzkde.  259,  abgebildet  Tafel  VII,  7.  Sie  datirl  etwa  aus  dem 
Anfang  des  4.  Jahrhunderts. 
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II.  Per.  V,  zwischen  S57  und  317. 


Andere  von  Imhoof  bekannt  gemachte  Münzen  mit  NA  besprechen  wir 
unten  bei  der  Römerzeit  (n.  691 — 697). 

Jetzt  kommen  wir  zu  den  Münzen,  welche  in  unserer  Periode  in  Nakone 
von  den  Kampanern  geprägt  worden  sind. 


368.  KAMPANfiN  Kopf  der  Kora 
mit  Aehrenkranz. 

Br.  HN  139. 


NA 


3E  Pegasos,  darunter  Ileltn. 


369.  Ebenso.  NAKONAIftN  Freies  Pferd,  dar- 

unter Helm. 

Br.  UN  139.  — Die  letzte  von  Head  139  angeführte  Münze  mit  dem  Kopf 
des  Herakles,  Rs.  Dreizack  gehört  zu  der  spliteren  Serie,  s.  u.  n.  694. 


Wo  Nakone  lag.  weiss  man  nicht.  Die  ältesten  Münzen  der  Stadt  zeigen, 
dass  der  Dienst  des  Bakchos  dort  beliebt  war.  Entella,  wo  sich  ebenfalls 
Kampaner  niederliessen,  huldigte  nach  Sil.  14,  204  demselben  Gotte  und  am 
Aetna  war  der  Dienst  des  Bakchos  ebenfalls  zu  Hause.  So  ist  aus  diesem 
Cultus  kein  Schluss  auf  die  Lage  der  Stadt  zu  ziehen.  Wenn  die  spater 
(n.  694 — 697)  zu  erwähnenden  Münzen,  wie  anzunehmen  ist,  Nakone  ange- 
hören, lag  es  am  Meere  und  zwar  in  der  Gegend  von  Solus. 

Nach  einer  zuerst  von  mir  Geseb.  Sic.  II,  432  ausgesprochenen,  von 
CBM  237  getheiltcn  Ansicht,  sind  ebenfalls  kampanisch  die  Münzen  mit 
dem  Monogramm  HS . 


Silber. 

370.  Freies  Pferd.  I |<  in  Oelkranz. 

S.  Obol.  CBM  237  n.  I (Abb.). 

Bronze,  Litra: 

371.  7k  darunter  Stier  stossend  I.  Stern  von  16  Strahlen. 

Br.  CBM  237  n.  2 (Abb.).  n.  3.  - — Diese  beiden  Exemplare  sind  geprägt  über 
die  oft  erwähnte  syrakusanische  Litra:  Kopf  der  Athens,  Hs.  Stern  zwischen 
Delphinen.  Unsere  Münze  ist  die  von  HeadCSyr.  p.  36  n.  5 beschriebene,  PI.  VII 
A,  4 abgebildete  und  nach  Taurotnenion  gesetzte  Münze;  s.  o.  n.  34t \ 

Klein  (Uncia  ?) 

372.  Kainpanischer  Helm  r.  | K in  Oelkranz. 

Br.  CBM  237  n.  4. 


Den  Kampanern  werden  auch  beizulegen  sein  die  oben  n.  344  beschrie- 
benen Münzen  mit  TYPPH.  Sie  sind  gesetzt  worden:  nach  Thermai  von 
G.  Romano,  Ann.  Inst.  arch.  1864  zu  Tav.  d’agg.  C fig.  6,  — nach  Ailna  von 
Head  CSvr.  p.  39. 

Wir  nehmen  nun  die  übrigen  einzelnen  Städte  der  Insel  durch, 
welche  die  durch  Timoleon  wiedergewonnene  Freiheit  dazu  benutzt  haben, 
auch  wieder  Münzen  zu  prägen.  Vgl.  die  Tabelle  bei  Head  1IN  102.  Wir  be- 
sprechen zunächst  die  echt  hellenischen  Städte. 
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AKRAGAS. 

Silber. 

373.  Freies  Pferd.  j Krabbe. 

S.  Halbe  Drachme.  CUM  13  n.  75.  76.  Sal.  XI,  22.  23  (22  mil  einem  Kügel- 
chen unter  der  Krabbe,  23  mit  einem  Stern  über  dem  Pferd  und  M über  der 
Krabbe). 

374.  Lorbeerbekriinzter  Kopf  des  I AKPATANTINftN  Stehender 

Zeus.  | Adler. 

S.  l'/j  Lilra  und  t Lilra.  Cli.M  13  n.  77;  14  n.  78.  Sal.  XI,  7.  8. 

375.  Kopf  eines  bürtigcn  Fluss-  AKPAf*  ANTI  NflN  Stehender 

gottes  (?).  | Adler. 

S.  CBM  <4  n.  79.  80.  Sal.  XI,  9.  <0. 

B r o n x e. 

376.  AKPATAS!  Kopf  eines  jungen  | Adler  I.  stehend,  rückw.  blickend, 

Flussgnttes.  1 auf  einer  Silule;  int  Felde  Krabbe; 

| 6 Kugeln. 

Ilr.  Schönes  Hemililron.  CBM  1 9 n.  124 — 1 27  (Abb.  1 25).  Sal.  XI,  6.  Sauinil. 
Imh.  2 Stück  von  1 8,43  gr;  de  Luynes  I 8,60  gr. 

376 '.  Stehender  Adler  mit  rlick-  I AKPATA  Krabbe;!  Kugel, 
wiirts  gewandtem  Kopfe. 

Br.  Sal.  T.  XI,  24.  Saminl.  Iinli.  verschiedene  Gewichte,  bis  i, — gr  hinauf. 

377.  AKPA  Kopf  des  Zeus.  | Adler  und  Hase. 

CBM  19  n.  1 28.  129.  Sal.  XI,  11  — 13. 

378.  Ebenso.  AK  PA  TAN  TI  NflN  Geflügelter 

Blitz. 

Br.  CBM  <9  n.  130.  Sal.  XI,  14. 

378“.  Nach  Raoul-Kochelte,  Med.  eorinthiennes  d’Ambracie,  Annali  I 
(1829)  p.  311  ff.  hesass  R.-R.  einen  korinthischen  Stater  mit  AKPAI- ANTI- 
NßN.  Imhoof,  Die  Mtlnzcn  Akarnaniens,  Wien  1878  p.  6 führt  als  sicilische 
Prügeorte  korinthischer  Statere  nur  Eryx  (uns.  n.  203),  Leontinoi  (n.  299“ 
und  Syrakus  an. 

KAMARINA. 

Die  durch  Timoleon  vviederhergcslellte  Stadt  hat  hauptslichlich  in 
Bronze  geprägt. 

379.  KAMAPINAIftN  Kopf  der  I Freies  Pferd  1.  springend,  im  Ale- 

Alhena  in  athenischem  Helm.  | schnitt  Getreidekorn.  Pk. 

Br.  CBM  40  n.  43.  44. 

Dagegen  ist  aus  Silber  folgendes  Unicum: 

379“.  AP  Athena  I.,  daneben  r.  I Freies  Pferd  mit  erhobenem  I.  Fuss. 
Schild.  I Pk. 

S.  Gew.  0,75  gr.  Samml.  Santangelo  in  Neapel.  Sal.  XVI,  25  (im  Text  als  26 
bezeichnet). 
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II.  Per.  V,  zwischen  357  unil  317. 


GELA. 

Silber. 

3X0.  TEAAS!  Bärtiger  Kopf  des  Freies  Pferd  r.  springend. 

Flussgottes  r. 

S.  Trihemiohol.  CBM  73  n.  62  (Ahb.).  GTypcs  VI,  38. 

381.  EYNOMIA  Kopf  der  Dome-  TEAfilfiN  Stier  auf  einer  Korn- 
ter  (?)  mit  Sphendone.  ahre. 

S.  Diobol.  I1N  (24.  — Eunomia  deulel  auf  die  Ordnung  der  Verhältnisse 
durch  Timolcon;  Demeter  ist  die  alle  llauplgotlhcil  der  Geloer.  Die  Insrbrifl  der 
Hs.  wurde  Anfangs  fälschlich  EYBOIA  gelesen,  was  man  auf  die  früh  veredele 
Stadl  Euboia  in  Sicilien  deutele. 

Bronze. 

3X2.  Mit  Helm  und  Mantel  bekleide-  Freies  Pferd;  darüber  Stern, 
ter  JUngling,  mit  einem 
Schwert  in  der  Hand,  hinter 
einem  springenden  Widder  r. 

Br.  CHM  75  n.  79  (Abb.).  n.  80.  — Dass  diese  Münze  Gela  angebürt,  beweist 
das  Vorkommen  des  Jünglings  mit  dein  Widder  auf  späteren  epigraphen  geloisrben 
Münzen;  s.  Per.  XI,  n.  588. 

MESSANA  (hierher  n.  326). 

Bronze. 

383.  PE  AßP  I AS  Weiblicher  MECSiANIflN  Krieger  I.  vor- 

Kopf  mit  Aehren  1.  2 Del-  rückend.  Pk. 

phine;  Pk. 

Br.  CBM  (08  n.  8(  — 83. 

Unsere  Tafel  VII,  15  (Imhoof)  8,45  gr. 

Der  Krieger  ist  Pheraimon.  Da  eine  ähnliche  Münze  in  Silber  der  vorigen 
Periode  angehürt  (n.  171),  so  kann  die  unsere  noch  in  die  voragathokleische 
Zeit  fallen  und  wir  haben  sie  hier  angeführt.  Dagegen  dürfte  eine  andere 
Münze  (Kopf  des  Herakles,  Rs.  Lüwe  und  Keule),  welche  CBM  108  n.  78 — 80 
noch  vor  unserer  n.  383  anfuhrt,  in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen  sein,  nämlich 
in  die  Zeit  dicht  vor  der  Eroberung  Messana's  durch  die  Mamerliner.  Denn 
diese  Typen  kommen  sonst  besonders  im  3.  Jahrli.  vor  und  die  des  Herakles 
und  des  Löwen  beginnen  in  Syrakus  unter  Agathokles  (s.  u.  n.  425).  Deshalb 
werden  wir  diese  Münzen  in  Per.  VII  besprechen. 

Unserer  Periode  könnte  noch  angehören: 

384.  Kopf  der  Pelorias.  | ME2  2ANIS2N  Biga  im  Galopp. 

Br.  CBM  (08  n.  84.  — Doch  ist  das  Q sonst  später. 

Dieser  Zeit  angehörende  Münzen  von  Leontinoi  sind  bereits  oben  n.  299“ 
und  308*  besprochen  worden.  S.  auch  350*. 

Das  ist  Alles,  was  die  alten  hellenischen  Städte  zwischen  357  und  3(7 
in  der  Prägung  geleistet  haben.  Es  ist,  von  Syrakus  abgesehen,  herzlich 
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wenig,  und  man  siehl,  wie  zerrüttet  Alles  war,  so  sehr,  dass  selbst  Timoleon’s 
Einfluss  nichts  Grösseres  schaffen  konnte.  Nun  gab  cs  aber  damals  nein1 
Griechenslüdte,  und  diese  haben  sich  in  der  Münzprägung  des  griechi- 
schen Namens  nicht  unwürdig  gezeigt.  Von  einer  derselben,  Thermai, 
haben  wir  hier  nicht  mehr  zu  sprechen;  es  ist  von  ihr  bereits  oben  n.  213  bei 
Gelegenheit  von  Ilimera  die  Rede  gewesen.  Wir  haben  uns  jetzt  nur  noch 
mit  Tauromenion  und  Tyndaris  zu  beschäftigen.  — Tauromenion  ist  zu- 
erst 396  als  sikclische  Festung  gegründet  worden;  392  setzt  Dionys  dort 
Söldner  ein:  338  endlich  schafft  Androtnachos  mit  ehemaligen  Naxiern  die 
hellenische  Stadt  Tauromenion.  Vgl.  Geseh.  Sic.  11,  437.  — Tyndaris  hat 
nicht  so  wechselnde  Schicksale  beim  Entstehen  gehabt;  cs  ist  396  von  Dionys 
angelegt  worden,  und  hat  unseres  Wissens  seine  Einwohner  nicht  gewechselt; 
vgl.  Gesch.  Sic.  II,  437.  — Hiernach  ist  es  von  Tauromenion  klar,  dass  es  vor 
358  nicht  prägen  konnte,  und  von  Tyndaris  ist  es  wenigstens  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  es  nicht  geprägt  hat,  so  lange  dieTvrannis  bestand,  also  etwa 
bis  357. 

TAUROMENION. 

Es  giebt  von  dieser  Stadt  Gold-  und  Silbermünzen;  aber  dieselben 
scheinen  erst  in  das  3.  Jahrb.  zu  gehören  und  werden  alsdann  besprochen 
werden  (n.  510.  51 1).  Die  ältesten  noch  in  unsere  Periode  gehörenden  Mün- 
zen der  Stadt  scheinen  folgende  Bronzen  zu  sein. 

385.  APXATETAS  Kopf  des  TAYPOMENITAN  Schreitender 
Apollon  mit  Lorbeer  I.  Pk.  Stier. 

Br.  CBM  831  n.  15. 

38G.  Ebenso. 

Br.  CBM  231  n.  16  — 18. 

387.  Ebenso. 

Br.  CBM  231  n.  19—24. 

388.  Ebenso.  Dieselbe  Inschrift.  Vordertheil  eines 

Stieres.  Pk. 

Br.  CBM  232  n.  25.  — Her  Stier  ist  das  redende  Wappen  der  Stadl,  Apoll 
ist  von  Naxos  übernommen.  — Die  anderen  Bronzeiniinzen  sind  später. 

TYNDARIS. 

K.  von  Duhn,  7.or  Münzkunde  von  Tyndaris,  Zcilsehr.  fiir  Nnmism.  III  (1875) 
S.  27 — 39  mit  Taf.  I;  v.  Dahn  hat  Miltheilungen  von  Imhoof  und  Salinas  be- 
nutzen können. 

Silber. 

389.  TYNAAPI2E  WeiblicherKopf  | Freies  Pferd,  darüber  i Sterne, 
mit  Stephane. 


Dieselbe  Inschrift.  Menschenküpfiger 
Stier.  Pk. 

Dieselbe  Inschrift.  Stossender  Stier. 
Pk. 
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II.  Per.  V,  zwischen  357  und  847. 


S.  Litra.  HN  4 66.  Sammlung  Pennisi,  Gew.  0,72  gr.  abgeb.  bei  v.D.  Taf.  I,  4. 
Anderes  Exemplar  bei  de  Luynes,  abgeb.  de  Luynes,  Choix  VII,  20.  Die  zwei 
Slerne  bedeuten  die  Dioskuren. 


Bronze. 

390.  Ebenso,  hinter  dem  Kopf  Stern.  1 Ein  Dioskur  reitend  r.  Palmzweig 

Uber  der  1.  Schulter.  Pk. 

Br.  CBM  235  n.  4;  (abgeb.  bei  v.  Duhu  I,  6)  Berlin  (v.  D.  I,  5);  Imhoof,  be- 
schrieben bei  v.  Duhn  S.  2 8 n.  2.  — Tyndaris,  die  Stadtgöttin,  ist  Helena.  — Die 
Münzen  n.  389  und  390  könnten  vor  Timoleon  fallen.  Dagegen  sind  wahrschein- 
lich nach  der  Ankunft  dieses  Befreiers  geprägt  die  folgenden  Bronzen: 

391.  TYNAAPIAOS!  Kopf  des  AI- AOYPNOS  Stehender  Krieger. 
Apollon. 

Br.  IIN  466.  de  Luynes,  s.  v.  Duhn  S.  29  n.  5.  Imhoof;  Norlhwick  (beraus- 
gegeben  von  Millingen,  Anc.  Coins  II,  9).  Agatbyrnos  war  ein  einheimischer  Heros, 
s.  Gesch.  Sic.  4 , 52.  Nach  ihm  hiess  eine  Stadt  unfern  von  Tyndaris  (G.  Sic.  4 , 367 j, 
welche,  als  diese  Münze  geprägt  wurde,  offenbar  Tyndaris  unterworfen  war. 

392.  T YN AAPITAN  Kopf  der  SfiTHPES  die  Dioskuren  zu 

Kora.  Pk.  Pferde. 

Br.  CBM  233  n.  6.  7.  Imh.  bei  v.  D.  S.  29  u.  4 (bezeichnet  den  Kopf  als 
»jugendlichen*  Kopf).  — Die  Bezeichnung  der  Dioskuren  als  oomjptj,-  passt  am 
besten  für  die  Zeit  Timoleon's. 


393.  TYNAAPITAN  Kopf  des 
Apollon.  Pk. 


Pferdekopf.  Pk. 


Br.  CBM  235  n.  2.  3,  von  llead  HN  4 67  wegen  des  karthagischen  Pfcrde- 
kopfes  in  die  Zeit  gesetzt,  da  Karthago  sich  wieder  einmal  der  Stadl  bemächtigt 
batte.  Uebrigens  konnte  dieses  Bild  den  Verehrern  der  Dioskuren  nicht  unange- 
nehm sein.  Imhoof  bei  v.  Duhn  S.  29  n.  6.  Aehnlich  n.  4 9. 


394.  Ebenso.  | Hahn.  Pk. 

Br.  CBM  235  n.  4.  5.  Imhoof  bei  v.  Duhn  S.  28  n.  3. 


Indem  wir  jetzt  zum  Westen  der  Insel  übergehen  und  zunächst  zu  den 
von  Karthago  beeinflussten  Städten,  besprechen  wir  zuerst 


EBYX. 

Die  Numismatik  von  Eryx  ist  überhaupt  reich  an  interessanten  Er- 
scheinungen. Wir  fanden  Anfangs  die  sich  an  Segesla  anschliessenden 
Münzen  mit  II B und  griechischer  Schrift  (n.  95 — 98.  225 — 230).  Dann 
kam  phünicische  Inschrift,  also  Ueberwiegen  des  karthagischen  Einflusses 
(n.  262).  Mit  phönicischer  Inschrift  war  aber  auch  ein  Stater  da,  der  in 
seinen  korinthischen  Typen  bereits  den  Einfluss  von  Dion  oder  Timoleon 
andeutete  (n.  263).  Zu  gleicher  Zeit  zeigt  jedoch  die  n.  342  beschriebene 
Münze,  eine  Ueberprägung  mit  den  Eleutheriostypen  und  griechischer  Auf- 
schrift, dass  da,  wo  der  Befreier  seine  Macht  zeigt,  auch  in  nicht  griechischem 
Gebiete  die  punische  Sprache  sich  nicht  dauernd  hält.  Bei  dieser  Gelegenheit 
weist  Evans  bei  Freeman  IV,  351  mit  Recht  auf  die  oben  abgedruckte  Stelle 
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des  Diodor  16,73  bin,  wonach  sicli  die  sikelischen,  sikanischen  und  sonstigen, 
den  Karthagern  unterworfenen  Städte  Sieiliens  dem  Timoleon  anschlossen ; die 
Elymer  sind  eben  unter  denen  begriffen,  w elche  als  Ixlktu  vrto  tovs  hay/i]- 
öovlovg  rsxayuivnt  bezeichnet  werden. 

In  unsere  Zeit  dürfte  noch  gehören  die  Silbermünze: 

395.  Vordertheil  eines  laufenden  j EPY  um  ein  H,  das  Zeichen  einer 

Hundes  r.  j Hexas. 

S.  Dr.  II.  Weber,  NChr.  1896  PI.  I,  H.  Aehnlich  Landolina,  Mem.  della  citth 
di  Erice,  1872,  Tav.  II,  10. 

Bronze: 

396.  RVK  rückläufig.  Bärtiger  I Hund;  3,  2 oder  I Kugel. 

Kopf. 

Br.  Trias  oder  Hexas.  CBM  63  n.  16.  17.  Samml.  Imhoof  (mit  zwei  Kugeln: 
9,50  und  8, — gr;  mit  einer  K. : 4,5  gr;. 

Von  Eryx  sind  ferner  die  n.  224  unter  Segesta  angeführten  Bronzen: 

397.  Weiblicher  Kopf.  j Hund. 

Die  eine  mit  Inschrift  HEXAS  auf  der  Hs.,  die  andere  mit  ONKIA  auf  der 
Rs.  Imhoof,  Z.  Mzkde.  S.  238,  Taf.  VI,  4.  — S.  n.  10t  und  Imhoof  oben  zu  n.  279. 

Ferner  gehört  in  diese  Zeit  folgende  Silbermünze: 

398.  EK  KE<l>AAOIAIOY  Kopf  HPAKAEIÜTAN  Stossender  Stier 

des  jugendlichen  Herakles.  | r. 

S.  Imhoof,  Berl.  Blatter  V,  p.  9.  10. 

Unsere  Tafd  VI,  10  (Imhoof)  1 ,57. 

Nach  Bursian  bei  Imhoof  1.  1.  ist  es  eine  Münze  von  KEPHALOIDION, 
geprägt  von  den  dorthin  aus  Herakleia  gekommenen  Einwohnern.  Dagegen 
habe  ich  (Gesch.  Sic.  II,  478)  angenommen,  dass,  da  nach  dem  constanten 
Gebrauche  der  Genitiv  des  Etbnikons  die  prägende  Bürgerschaft  bezeichnen 
müsse,  die  Münze  von  Bewohnern  Herakleia's  geprägt  sei,  die  ix  htipuividioii 
dahin  gekommen  wären,  und  das  hat  Billigung  gefunden,  z.  B.  bei  llead  HN 
125.  Auch  Evans  bei  Freeman  IV,  352  stimmt  bei,  nur  will  er  in  diesem 
Herakleia  nicht  das  bekannte  H.  Minoa  sehen,  sondern  ein  anderes  on  the  Ieft 
bank  of  the  Halykos,  weil  das  bekannte  Ras  Melkart  'Minoa  karthagisch  ge- 
blieben sei.  Aber  das  ist  ein  Irrthum.  Ras  Melkart  (Minoa)  liegt  gerade  am 
linken  Ufer  des  Ilalykos  und  ist  nicht  karthagisch  geblieben  (vgl.  bei  Free- 
man IV  p.  217  die  Kartei,  und  so  ist  aus  diesem  Grunde  gegen  Herakleia 
Minoa  nichts  zu  sagen.  Aber  die  Sache  ist  doch  noch  nicht  entschieden  und 
ich  glaube  jetzt,  dass  Bursian  zum  Theil  Recht  gehabt  hat.  Herakleioten 
prägten  die  Münze,  aber  sie  haben  in  Kephaloidion  gewohnt.  So  wohnten, 
wie  die  Münzen  beweisen,  Antiochier  in  Ptolemais  ANTIOXEfiN  TflN 
EN  PTOAEMAIAI,  Head  HN  677).  Hier  steht  allerdings  «V,  nicht  rz;  aber 
ix  kommt  in  Sicilien  selbst  in  folgendem  Falle  vor.  Stoph.  Byz.  sagt  s.  v. 
’E^ixoiiaaa:  xb  i-Hvixov  ylinaqann  ’EQixovootjg  xal  trähv  slinaQaioi 

Hol  tu,  Gesch  Sicilien*.  III.  43 
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Per.  V,  zwischen  357  und  8 77. 


ex  0oivi/.ovooijt;.  ftävteg  /ag  oi  uixovvreg  AiuKov  vijaovg  ixu'/.ovv%u  xoiviug 
i ukr  Ainaqalni,  idixwg  de  e§  ixäartjs  roiuy.üg,  log  xal  Iv  eriQoig  dei^o/tter 
(diese  Stellen  scheinen  nicht  erhalten  zu  sein)  tuvco  (pitÄurzünevov.  Es  wäre 
also  dein  Sprachgebrauch  nicht  widersprechend,  wenn  die  Einwohner  von 
Kephaloidion  Herakleiotai  biessen,  und  es  wäre  ja  auch  natürlicher,  dies  aus 
dem  Ix  Ktip.  zu  entnehmen,  als  die  Herkunft  von  Bewohnern  einer  Sladt 
aus  einer  anderen,  eine  Thalsache,  die  sonst  wohl  nicht  auf  Münzen  angege- 
ben sein  durfte.  Wenn  wir  nun  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen  können, 
warum  die  Einwohner  von  Kephaloidion  sich  Ilerakleioten  nannten,  so  steht 
wenigstens  das  fest,  dass  die  Münzen,  welche  unzweifelhaft  dieser  Stadl  an- 
gehören, fast  alle  sich  auf  den  Dienst  des  Herakles  beziehen  (s.  u.  Per.  XI),  und 
es  ist  merkwürdig,  dass  auf  ihnen  nicht  der  Gen.  Piur.  des  Ethnikons  steht, 
sondern  KE0AAO  IAIOY,  so  dass  auch  bei  ihnen  das  Elhnikon  Herakleio- 
tan  nicht  ausgeschlossen  wäre.  Ich  möchte  aber  nicht  nur  diese  Münze  Ke- 
pbaloidion  zuschreiben,  sondern  auch  die  oben  n.  264 — 266  beschriebenen, 
welche  die  punische  Inschrift  Ras  Melkart  tragen.  Denn  weshalb  setzt  man 
sie  nach  Herakleia  Minoa?  Nur  weil  dies  eben  Herakleia  hiess.  Aber  Herakleia 
in  Sicilien  ist  ein  etwas  vager  Begriff.  Das  Herakleia,  das  Dorieus  nach 
Herod.  V,  43  in  Sicilien  gründen  sollte,  w ird  jetzt  meistens  anderswo  als  in 
11.  Minoa  gesucht,  und  wenn  die  Stadt  Ras,  d.  h.  Vorgebirge  des  Herakles 
heisst,  passt  das  viel  besser  für  Cefalü  als  für  Minoa,  dessen  Charakter  als 
Vorgebirgsort  lange  nicht  so  ausgesprochen  ist,  wie  der  der  Stätte  von  Cefalü. 
Kephaloidion  ist  ja  eben  die  griechische  Uebersetzung  von  Ras  (=  xetf>u/.ilj, 
so  dass,  wenn  die  griechische  Münze  sagt:  ex  htij  uXotdiov  dies 

ganz  analog  ist  mit  ras  Melkart  der  panischen:  in  beiden  Füllen  deutet  die 
Inschrift  auf  ein  merkwürdiges,  weithin  sichtbares  Vorgebirge  hin  (und  das 
passt  vorzüglich  auf  Cefalü,  das  man  von  Solunt  aus  sieht),  während  die 
Qualität  der  Einwohner  das  eine  Mal  durch  Melkart,  das  andere  durch  Hera- 
kleiotai angedeulet  ist. 

Es  giebt  mit  diesen  Typen  auch  kleinere  Silbermttnzen  (0,60  gr  Imh., 
0,79  gr  de  Luynes),  aber  ohne  die  vollständige  Inschrift,  und  ebenso  eine 
Bronzemünze,  die  im  Rs.  wenigstens  HPAKAEIfi  hat  flmhoof,  Berl. 
Bl.  S.  9j. 

Ueber  Panormos  ist  nach  dem  oben  Bemerkten  nichts  mehr  zu  sagen, 
ebenso  wenig  über  Solus. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Städten  der  Ureinwohner,  nach  der 
Reihenfolge  von  HN  102.  Es  wird  sich  hier  besonders  um  die  oben  be- 
sprochenen Ueberprügungen  handeln. 

HENNA. 

Seit  Periode  III  ist  Henna  nicht  erwähnt  worden.  Hier  kommt  es  wahr- 
scheinlich in  einer  jener  Ueberprügungen  vor,  von  denen  z.  li.  zu  n.  351  ff. 
die  Rede  gewesen  ist.  Die  betreffende  Münze  ist  folgende: 

399.  AAM  AT  H P Weiblicher  ENNAI  Fackel  zwischen  zwei 
Kopf.  Aehren,  vor  der  Fackel  Ziege. 
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Kephaloidion.  Henna.  Morgantine.  Ilndtannn.  (J75 

Br.  Torrcmuzza  XXVIII,  4.  1IN  I (9.  Vgl.  meine  Bemerkungen  u.  s.  w.  Ztschr. 
f.  Numism.  1875  S.  341.  Ob  die  Inschrift  ENNAI  sicher  constatirt  ist,  fragt  sich 
noch,  aber  der  Zuweisung  der  Münze  an  Henna  steht  an  sich  nichts  im  Wege. 

Ferner  Bronze: 

400.  AAMAT  Kopf  der  Demeter,  r.  ENN  Ochsenkopf  mitherabhöngen- 

den  Opferbinden  r.,  darüber  Ger- 
stenkorn. 

Br.  CBM  58  n.  i.  3.  Vgl.  das  Cilal  Torremuzza's  zu  Tafel  XXVIII  aus  Pru- 
dentius  in  Svnim.  IV.  351,  wonach  Proserpina  »placatur  vaccae  sterilis  cervice  re- 
secta*. 

401.  Aehnlich.  EN  zwischen  2 Gerstenkörnern. 

Br.  CBM  58  n.  4. 

MOEGANTnrE. 

Die  wichtigste  hierher  gehörige  Münze  ist  n.  35G  beschrieben  worden. 
Ferner  Bronze: 

402.  MOPTANTINQN  Kopf  der  , l.öwe,  Ilirschkopf  zerfleischend,  bis- 

Athena  r.  in  athenischem  Helm,  weilen  zwischen  seinen  Beinen 
daneben  Schlange.  ! Schlange,  Buchstaben.  Pk. 

Br.  CBM  <14  n.  7 ; <15  n.  8.  9. 

403.  AAKOS!  Lorbeerbekriinzter  MOPI- ANTI  NftN  Dreifuss.  Pk. 
jugendlicher  Kopf  (Ares?).  Pk. 

Br.  CBM  115  n.  1 i. 

Dieselbe  Münze,  jedoch  hinter  dem  Kopfe  der  Hs.  der  phönicische  Buch- 
stabe M. 

CBM  115  n.  13. 

Das  phönicische  M wird  wohl  den  Stadtnamen  andeuten  sollen,  und  man 
hat  daraus  zu  schliessen,  dass  die  Stadt  im  4.  Jahrhundert  einmal  ganz  unter 
puniscber  Herrschaft  gestanden  hat.  Vgl.  oben  nach  n.  266  sowie  n.  337,  wo- 
nach eine  dieser  ähnliche  Münze  als  Grundlage  für  eine  Münze  von  lladranon 
gedient  hat.  — Was  AAKOS  bedeutet,  ist  unklar  (etwa  Beiwort  des  Ares?); 
auf  einer  ähnlichen  Münze  las  I.eake  AAIOS. 

403*.  Torr.  Auct.  II,  4,  2 und  nach  ihm  Mionnel  Suppl.  310,  haben  noch 
eine  Bronzcmünze  von  M.  mit  jugendl.  Kopf.  R.  Adler. 

HADXANON. 

S.  o.  n. 337.  Die  Münzen  von  Hadranon  stehen  bei  Salinas  11,  9 — 17. 
Bronze. 

404.  Kopf  des  Apollon.  Pk.  | AAPANITAN  Leier.  Pk 

Br.  IIN  103.  CBM  3 n.  1. 2.  Sal.  II,  9. 

405.  Der  für  Sikelia  erklärte  Kopf.  | AAPANITAN  Seepferd. 

Br.  HN  103.  Sal.  II,  1i. 

43* 
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II.  Per.  V,  zwischen  357  und  34  7. 


406.  Kopf  des  Flussg.  Hadranios.  Pk.  AAPANITAN  SlossenderSlier.  Pk. 

Br.  CBM  3 n.  3.  Sal.  II,  H.  17. 

Klein: 

407.  Weiblicher  Kopf.  | AAPA  Gerstenkorn  in  Kranz. 

Br.  HN  103.  Sal.  II,  13. 

AITNE.  S.  o.  n.  358  ff. 

AGYB.I0N.  Salinas  XV.  XVI,  1—8. 

Von  den  hier  geschehenen  Ueberpriigungen  ist  oben  n.  339.  340  ge- 
sprochen worden.  Die  anderen  agyrinäischen  Münzen  (ebenfalls  Bronze), 
die  in  diese  Zeit  gehören,  sind : 

408.  Jugendlicher  Kopf  des  Herakles  | ATYPINAIflN  Leopard  r.,  ein 

im  Löwenfell.  | Thier  verzehrend. 

Br.  CBM  25  n.  6 (Abb.). 

Unsere  Tafel  VII,  13  (Imhoof)  (6,70gr. 

409.  Kopf  des  Apollon,  dahinter  ATYPINAIflN  im  Abschn.  Schntlf- 

Bogen.  felnder  Hund. 

Br.  CBM  26  n.  8. 

Wenn  diese  Münzen  allerdings  den  Einfluss  Timoleon's  noch  nicht  deut- 
lich verrathen,  so  ist  derselbe  doch  bei  der  folgenden  augenscheinlich. 

410.  IEYS  EAEYOEPIOS  Lor-  | ATYPINAIftN  Blitz,  daneben  Ad- 
beerbekränzter  Kopf  des  Zeus,  | ler. 

kurzes  Haar. 

Br.  CBM  26  n.  9 (Abb.).  Vgl.  oben  n.  328  die  gleiche  syrakusanische  Münze. 

Ueber  die  syrakusanische  oder  die  agyrinöische  Münze  mit  diesen  T\pen 
ist  geprägt: 

411.  Kopf  der  Athens  in  athenischem  : PINA  Bogen  und  Keule  des 

Helm  r.  ] Herakles. 

Br.  CBM  26  n.  10.  Yiell.  Theilmiinze  von  n.  408  ? 

412.  Kopf  eines  jungen  Flussgoltes.  ! ATYPIN  im  Abschnitt.  Trabendes 

Pferd  r. 

Br.  CBM  26  n.  7. 

HALAISA.  S.  o.  n.  35). 

Es  kommt  hinzu : 

413.  Kopf  der  Sikelia  (?)  mit  M\r-  IS  NßN  Leier.  Pk. 
thenkranz.  Pk. 

Br.  CBM  27  n.  1. 

KENTORIPA. 

Nur  die  oben  n.  341  beschriebene  schöne  Münze. 
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HERBESSOS. 

Nur  die  oben  n.  349  und  350  beschriebenen  Münzen,  von  denen  die 
zweite  an  das  Omen  vor  der  Schlacht  am  Krimisos  erinnert,  welches  auch  auf 
der  Münze  von  Morgantine  (s.  o.  n.  356)  angedeutet  ist.  Da  die  übrigen  hier 
in  Betracht  kommenden  Städte  im  östlichen  Sicilien  liegen  (nur  Nakonc  ist 
mehr  im  Westen  zu  suchen),  so  wird  an  das  östliche,  nicht  an  das  westliche 
Herbessos  zu  denken  sein. 

MYTISTRATON.  S.  o.  n.  346  ff. 

Ueber  die  Lage  von  Mytistraton  bei  Marianopoli  vgl.  GSic.  3,  S.  348. 

NAXONE.  S.  o.  n.  364  ff 

SILERAI.  S.  o.  n.  343. 

LIPARA. 

Es  giebt  allerdings  Münzen  von  Lipara,  welche  in  diese  Zeit  gehören; 
aber  wir  werden  sie  mit  den  übrigen  viel  zahlreicheren  Münzen  dieser  Insel 
weiter  unten  n.  699  ff.  im  Zusammenhang  besprechen.  S.  auch  oben  n.  345. 


Sechste  Periode. 

Die  Zeit  des  Agathokles.  317—289. 

Leber  das  MU  nzwesen  des  Agathokles  habe  ich  gehandelt  in  meiner  Ge- 
schichte Siciliens  II,  483,  wo  ich  mit  der  Benutzung  der  Schrift  von  G.  Romano, 
Sopra  alcune  monelc  scov.  in  Sicilia,  che  ricordano  la  spedizione  di  Agatocle 
in  Africa  Par.  1862  und  meiner  Abhandlung  LaTriquetra  nei  monumenti  dell’ 
antichith,  Pal.  1871,  die  ältesten  der  syrakusanischen  Münzen  mit  der  Tri- 
quetra  dem  Agathokles  zugewiesen  habe.  Dann  hat  Head  in  seiner  Coinagc 
of  Syracuse  p.  40 — 52  die  gesammte  Prägung  des  Tyrannen  in  überzeugender 
Weise  chronologisch  geordnet  und  die  Typen  auf  PI.  VIII  und  IX  abgebildet. 
Dieser  Anordnung  ist  Evans  in  seinem  Suppl.  V zu  Freeman  Hist,  of  Sic.  IV, 
p.  487 — 491  gefolgt,  und  er  hat  dort,  sowie  auch  in  seinen  Contributions  to 
Sicilian  Numismatics,  Num.  Chron.  1894,  VII,  die  historischen  Beziehungen 
der  Agathokleischen  Prägungen  entwickelt.  Sowohl  bei  Freeman  IV  wie  in 
den  Contributions  sind  Abbildungen  beigegeben,  dort  PI.  n.  10 — 12,  hier 
PI.  VIII,  4—8.  Die  Münzen  des  Agathokles  zerfallen  darnach  in  drei,  nach  ihrer 
Knlstehungszeit  getrennte  Classen : 

1.  Die  von  317 — 310  geprägten,  che  er  seinen  Zug  nach  Afrika  antral. 
Es  sind  nach  Head  CSyr.  42  in  Gold:  Drachmen,  Tetrobolc  und  Diobole,  in 
Silber;  Tetradrachmen  und  Drachmen,  endlich  Bronze,  alle  ohne  seinen  Namen, 
nur  mit  SYPAKOS  ION  ; PI.  VIII,  4 — 12. 

2.  310 — 307,  während  der  afrikanischen  Expedition  geprägte  Münzen: 
ein  Goldslater  von  attischem  Gewicht,  mit  AGAOOKAEOS,  in  Silber: 

irtAfi  y^ 

* ' , , tm  , 

tv  r.nPiTY ' j 

CauFO <£?' 
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II.  Per.  VI,  Agathoklcs,  zwisc  hen  817  und  189. 


Tetradrachmen  mit  SYPAKOSISIN  und  ATAOOKAEIOS!,  auch  mit 
KOPA2!  und  — EOS!  oder  — EIOS!  und  Bronze  mit  SYPAKOSIflN; 
PI.  IX,  I — 9.  n.  4 22  wäre  nach  Six  allerdings  später;  s.  u. 

3.  Münzen  geprägt  nach  Annahme  des  Königstitels  durch  den  Tyrannen, 
306—289,  Goldstatere  und  Kupfer  mit  ATAOOKAE02  BASiiAEOS 
sowie  Silber  ohne  Inschrift;  PI.  IX,  10 — f3. 


Erster  Abschnitt. 

Gold. 

Ich  gebe  hier  zunächst  eine  Uebersicht  des  Werthes  der  syra- 
kusanischen  Goldmünzen  von  Timoleon  an,  wo  wieder  Gold  geprägt 
wurde,  bis  zum  Ende  der  Prägung,  in  welcher  Zeit  ich  mit  Six,  Head  und 
Reinach  den  Werth  des  Goldes  zutn  Silber  wie  12:1  annehme.  Die  Nummern 
sind  die  von  Reinaeh  im  Texte  seines  oft  citirten  Aufsatzes  in  der  Revue 
Numismaliquc;  daneben  steht  die  Angabe  der  Abbildungen  bei  Reinach  auf 
Taf.  VII  und  VIII  derselben  Revue. 


Timoleon 

R 6 

= 

T.  VII,  1 1 

== 

2,15 

== 

30  Litren. 

- 

H 7 

— 

T.  VII,  1 * 

= 

- 

2,15 

= 

30 

- 

Agalhokles 

K 8 

= 

T.  VII,  1 3 

= 

- 

4,35 

= 

60 

_ r 

- 

R 9 

= 

T.  VH,  1 4 

= 

- 

2,90 

= 

40 

- 

- 

R 10 

== 

T.  VII,  15 

= 

- 

1,40 

= 

20 

- 

- 

R 1 1 

fehlt 

= 

- 

8,70 

= 

120 

- (l  sic.  Talent) 

- 

II  <2 

= 

t.vdi,  i6 

= 

- 

5,70 

= 

80 

- 

- 

II  13 

= 

fehlt 

- 

4,20 

= 

G0 

- 

Iliketas 

R 14 

= 

T.  VIII,  17 

= 

- 

4,30 

= 

60 

- 

Syrakus 

R 15 

= 

T.  VIII,  21 

= 

- 

4,30 

= 

60 

- 

Micron 

II  IG 

= 

fehlt 

= 

- 

8,47 

= 

120 

- (1  sic.  Talent) 

- 

K 17 

= 

T.  VIII,  22 

= 

- 

4,15 

60 

- 

Sikclioten 

R 18 

= 

fehlt 

= 

- 

4,25 

= 

60 

- 

Ilieronymos 

R 19 

= 

fehlt 

= 

- 

4,20 

= 

60 

- 

- 

R 20 

= 

T.  VIII,  23 

= 

- 

2,12 

= 

30 

- 

Demokratie 

II  21 

= 

T.  VIII,  2 4 

,25 

- 

4,26 

= 

60 

- 

- 

II  2* 

= 

r.  VIII,  2 6 

= 

- 

2,72 

= 

40 

- 

Ueber  die  Goldmünzen  des  Pyrrhos  s.  u.  in  Periode  VIII. 

Goldmünzen  des  Agalhokles. 

414.  Kopf  des  Apollon  oder  des  I 2!YPAKO£lflN  Biga  r.  mit  Lenker, 

Ares  mit  Lorbeerkranz  I.  I unten  Triquetra. 

(1.  CSyr.  VIII,  I.  CBM  191.  19*  n.  336—  341  R VII,  13. 

Ebenso.  Kleiner. 

CSyr.  VIII,  2.  CBM  19*  u.  3 1*.  343.  II.  VII,  14. 

415.  Kop  f der  Kora  I.  SYPAKOS  IHN  Stier  1.  schreitend, 

mit  gesenktem  Kopfe. 

G.  CSyr.  VIII,  3.  CBM  19*  n.  3 14.  345.  R.  VII,  15. 
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Die  Typen  VIII,  1 und  2 sind  Nachahmungen  der  goldenen  Philipper,  die 
sich  allgemeiner  Beliebtheit  erfreuten.  W^gen  dieser  Aehnlirhkeit  nimmt 
Reinach,  Les  metaux  etc.  (1895)  p.  501  n.  1 an,  dass  sie  alter  seien  als  Aga- 
tbokles  (d’aprtsTimoteon).  Aber  sie  sind  zeitlich  niebt  von  den  Silbermünzen: 
Kopf  der  Kora,  Rs.  Quadriga  ;CSyr.  VIII,  4)  zu  trennen,  und  es  werden  wohl 
alle,  die  silbernen,  wie  die  goldenen,  in  die  erste  Zeit  des  Agathokles  fallen. 
Die  Philipper  wurden  auch  später  immer  noch  nachgeahml;  deshalb  brauchen 
die  Goldmünzen  nicht  d’aprOs  Timoleon  geprägt  zu  sein. 

Silber. 

416.  Kopf  der  Kora  1.  (Typus  des  SYPAKOSÜßN  im  Abschnitt  und 

Euainetos),  darunter  verschie-  darunter  A/  Quadriga  I.  galop- 
dene  Buchstaben.  Pk.  pirend,  mit  Lenker,  darüber  Tri- 

quetra. 

S.  Tetradrachmon.  CSyr.  VIII,  4.  CBM  <92  n.  34ti — 352. 

Zum  ersten  Male  haben  die  Buchstaben  die  dickeren  Enden,  die  nach  Uiketas 
deutlicher  hervortreten. 

417.  Kopf  der  Athcna  in  korin-  ! SIYPAKOS!  IflN  Pegasos  1.,  darun- 
thischem,  mit  einem  Greifen  in  ter  oder  darüber  Triquetra. 

Relief  und  einem  Federbusch 

geschmückten  Helm. 

S.  Attisches  bidrachmon  = korinthischem  Statcr.  CSyr.  VIII,  8.  6 (hier  Tri- 
quetra darüber).  CBM  <93  ohne  n. 

418.  SlYPAKOSIflN  Kopf  des  Triquetra  mit  Gorgokopf  in  der 
Apollon  oder  Ares  1.  mit  Lor-  Mitte,  an  den  Füssen  Flügclsrhuhe. 
beerkranz. 

S.  Attisch«  Drachme.  CSyr.  VIII,  1.  CBM  <93  n.  353.  Imhoof  M Gr.  PI.  B,  23. 
Unsere  Tafel  VI,  12  (Imhoof)  4,02  gr. 

Es  entsprechen  sich  die  Koraköpfe  auf  den  Gold-  und  Silbermtlnzen;  der 
Stier  der  kleinen  Goldmünze  kommt  auf  Bronzen  (s.  u.)  vor.  Die  verschiedenen 
einzelnen  Buchstaben  der  Tetradrachmen  linden  sich  auch  auf  Bronzen  (s.  u.). 
l'eber  das  Monogramm  A/  s.  u.  zu  n.  424.  Die  Wahl  des  Euaineloslypus  er- 
klärt Evans  bei  Freeman  IV,  487.  488  durch  die  Rücksicht,  welche  der  Tyrann 
auf  seine  Söldner  nehmen  musste,  die  an  das  am  meisten  in  Sicilien  um- 
laufende Geld,  das  karthagische  Lagersilber  (s.  o.  n.  267 ff.)  und  die  Münzen 
mit  Ras  Melkart  (s.  o.  n.  264  ff.)  gewöhnt  waren;  von  diesen  Münzen  waren 
aber  die  mit  dem  Euaineloslypus  die  häufigsten. 

Ueber  die  verschiedenen  Typen  der  in  Syrakus  geprägten  Athenaköpfe 
mit  korinthischem  Helm  auf  den  sogenannten  Pegasoi  (Didrachmon  nach 
korinthischem  Muster)  spricht  llead  CSyr.  p.  45.  46. 

Bronze. 

419.  SYPAKOSIfiN  Kopf  des  Triquetra  wie  oben. 

Apollon  oder  Ares  in  Lorbeer- 
kranz I.  Pk. 

Br.  CSyr.  VIII.  8.  CBM  (93  n.  354.  355. 
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II.  Her.  VI,  Agatliokles,  zwischen  317  und  iS 8. 


420.  SYPAKOSÜfiN  Kopf  der  Stossender  Stier  I.  wie  oben,  darüber 
Kora  1.,  dahinter  Stern,  Gersjen-  , und  darunter  je  ein  Delphin.  Buch- 
korn oder  andere  Symbole.  Pk.  | staben:  AI,  NI,  KK,  AI“. 

Br.  CSyr.  VIII,  9.  10.  CBM  193.  194  n.  336—362. 

Kleiner: 

420*.  Typen  wie  die  vorige,  im  Avers  verschiedene  Symbole,  im  Rev. 
meist  ein  Delphin  oben,  im  Abschnitt  Beizeichen  oder  Buchstaben.  Pk. 

CSyr.  VIII,  H.  12.  CBM  I 94  n.  363  — I 93  n.  376.  . 

421.  SYPAKOSIftN  Kopf  des  Hund  liegend,  zurtlckblickend ; im 

Apollon  1.  Pk.  Felde  X. 

Br.  CBM  193  n.  377. 

Ueber  die  Triquetra  (Triskeles  habe  ich  gesprochen  in  der  Abhand- 
lung: La  Triquetra  nei  monumenti  dell’  antichitä,  Rivisla  Sieula  1871,  worauf 
ich  hier  verweisen  muss.  Vorher  hatte  schon,  ohne  dass  ich  es  wusste,  die 
Tr.  ausführlich  besprochen  L.  Müller,  Religiöse  Symboler,  Copcnh.  Akademie 
1 864,  §11,  welcher  dann  von  Neuem  auf  den  Gegenstand  zurückgekommen 
ist  in  seiner  Abhandlung  Uber  das  Hagekors.  Copenh.  Akademie  1877. 
Kürzere  Besprechungen  finden  sich  bei  E.  Thomas,  The  Indian  Svastika, 
Num.  Chron.  1880  p.  18—48;  de  Luynes,  Essai  sur  lc  culte  d’IIecate  p.  83; 
Treuber,  Nachtrage  zur  lykischen  Geschichte,  Tüb.  1888  p.  45;  Babeion,  Cat. 
des  monn.  grccques  de  la  bibl.  nat.  I.es  Perses  Ach6menides,  Par.  1 893  p.  XC 
und  XCI.  Ich  habe  die  Triquetra  mit  de  Luynes  und  Müller,  Numism.  de 
l'anc.  Afrique  II,  173  als  ein  Symbol  betrachtet,  das  ursprünglich,  im  Orient, 
den  Mond  bezeichnet;  später  hat  Müller  die  Deutung  auf  die  Sonne  vorgezogen, 
ln  Sicilien  geht  es  wohl  nur  auf  die  dreispitzige  Insel,  die  Trinakria.  Die 
Triquetra  ist  auch  das  Wappen  der  Insel  Man,  und  zwar  aus  einem  ähnlichen 
Grunde,  nämlich  wegen  der  Lage  derselben  zwischen  den  drei  Ländern: 
England,  Schottland  und  Irland.  Dass  sie  in  Sicilien  schon  vor  Agathokles 
vorkomme,  dafür  habe  ich  noch  keinen  Beweis  gefunden.  An  sich  wäre  ja 
nicht  einzusehen,  warum  nicht  die  Karthager  die  ersten  gewesen  sein  sollten, 
die  dieses  Symbol  auf  die  sicilischen  Münzen  gesetzt  hätten,  ln  römischer 
Zeit  kommt  es  besonders  im  Westen  vor:  in  Panormos,  Jaitiu  und  Agrigenl, 
also  in  einer  mehr  dem  karthagischen  Einfluss  ausgesetzt  gew  esenen  Gegend. 


Zweiter  Abschnitt. 

Agatliokles  in  Afrika. 

Gold. 

Bisher  einziges  bekanntes  Exemplar  eines  Goldstaters,  somit  vom  Gewicht 
eines  attischen  Didrachmon,  befindlich  im  kaiserlichen  Mllnzkabinet  zu  Wien: 

422.  Jugendlicher  Kopf  desAlexan-  AI- AOOKAEO?  Geflügelte  Athe- 
der  IV  r.  in  Elefantenkopfhaut.  na  r.  mit  Helm,  Schild  u.  gezücktem 

Speer,  der  hinter  dem  Nacken  sich 
fortsetzt;  zu  ihren  Füssen  eine  Eule. 
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G.  Veröffentlicht  von  Imhoof,  Nuniism.  Ztschr.  III,  p.  43  Taf.  V,  2,  in  photo- 
graphischem Druck  von  Evans,  Contrib.  VIII,  6;  vgl.  denselben  daselbst  Absehn.YII. 
Gew.  8,70  gr.  Reinach;  Stück  von  120  Litron. 

Unsere  Tafel  VI,  13  (Wien)  8,45gr. 

Diese  Münze  erinnert  als  Ganzes  an  Tetradrachmen,  welche  Ptolcmaios  I 
prägen  liess,  abgebildet  bei  Evans,  Contrib.  VIII,  4 und  CBM  Ptol.  PI.  I,  6;  Hs.: 
Kopf  des  Alexander  IV  im  Elefantenkopffell,  Rs.:  Kampfende  (nicht  geflügelte 
Athena;  im  Felde  ein  Adler.  Indem  Agathokles  diese  Münze  nachhildete,  ehrte 
er  seinen  Schwiegervater  Ptolemaios  I (Six).  Den  Adler  ersetzte  er  dureh  eine 
Eule,  womit  auf  die  von  Diod.  20, 1 1 erzählte  Geschichte  angespielt  wird,  dass 
Agathokles  vor  der  gegen  Hanno  und  Bomilkar  gelieferten  Schlacht  Eulen  auf- 
fliegen Hess,  die  als  Vögel  der  Athena  die  Soldaten  ermuthigen  sollten.  Wenn 
auf  dieser  Münze  zum  ersten  Male  der  Name  des  Tyrannen  erscheint,  so  ist 
auch  das  eine  Nachahmung  des  Aegvpters,  der  statt  AAEZANAPOY  auf  eine 
Münze  AAEZANAPEION  TTTOÄE  MAIOY  gesetzt  hat.  Evans  nimmt  an, 
dass  diese  Anlehnung  an  Ptolemaios  in  die  /.eit  falle,  da  Agathokles  sich  durch 
die  Vernichtung  des  Ophelias  als  Prätendent  auf  die  Herrschaft  über  Nord- 
afrika überhaupt  hingeslellt  hatte.  Nach  Six  ist  es  vielmehr  ein  Denkmal  der 
Vermahlung  des  Agathokles  mit  der  Aegypterin.  Die  Athena  Promachos  haben 
auch  Pvrrhos  und  Seleukos  angenommen. 

Silber. 

423.  SYPAKOSIftN  Kopf  der  | AI“ AGOKAEIOS  Nike,  ein  Tro- 

Kora  r.,  mit  lang  herahhilngen-  paion  errichtend;  im  Felde  Trii|uc- 
dcm  Haar.  tra. 

S.  Attisches  Tetradrachmon.  CSyr.  IX,  I.  CBM  105  n.  378. 

424.  KOPAS  Derselbe  Typus.  ATAGOKAEOS!  oder  — EIOS 

Derselbe  Typus;  im  Felde  bis- 
weilen A/ 

S.  Attisch»»  Tetradrachmon.  CSyr.  IX,  2.  CBM  I9H  n.  379.  380.  388. 

Unsere  'Tafel  VI,  14  (Imhoof)  17,0t  gr. 

Aehnliche  Münzen  von  barbarischer  Arbeit,  offenbar  in  Afrika  geprägt,  wo 
man  nicht  dieselbe  Sorgfalt  hei  ihrer  Herstellung  anwandte,  CBM  I9fi  n.  181 — 387. 

Zu  AI- AOOKAEIOJÜ  ist  offenbar  vi/.i,  zu  ergänzen.  Diese  Müilzen 
sind  die  letzten  in  Syrakus  geprägten  attischen  Tetradrachmen:  die  schönen 
Tetradrachmen  des  Pvrrhos  (Kopf  des  Dodonäischcn  Zeus,  Rs.  Sitzende  Diene, 
HN  273  fig.  184)  scheinen  in  Lokroi  in  Italien  geprägt.  — DerneueTvpus  des 
Korakopfes  mit  dem  langen  Haar  bleibt  von  jetzt  an,  abgesehen  von  den 
Münzen  des  Ilikctas.  in  Syrakus  herrschend.  Er  ist  früher  nur  vereinzelt 
aufgetreten,  CSyr.  V,  4 = uns.  Tafel  V,  14  (Periode  IV).  Ich  habe  oben  Uber 
die  Tetradrachmentypen , welche  Head  CSyr.  V,  I — 5 zusammengestellt  hat, 
gesprochen,  und  gezeigt,  da^s  sie  in  die  Zeit  der  Dionyse  zu  setzen  sind.  So 
hat  es  denn  nichts  Auffallendes,  dass  der  Typus  unserer  Tafel  V,  14  als  Vor- 
bild gedient  hat  für  die  Prägung  der  Vorderseite  n.  423  und  424  (uns.  Tafel 
VI,  14).  Das  Monogramm  N w ird  auf  Antandros  gedeutet  , den  Bruder  des 
Agathokles,  Diod.  20,  4;  A.  vertrat  den  Tyrannen  in  Syrakus. 
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II.  Per.  VI,  AKalliokles,  zwischen  S 1 7 und  ins. 


Bronze. 

425.  2IYPAK02EIDN  Kopf  des  | Löwe  schreitend  r. 
jugendlichen  Herakles  mit  Binde 
I.,  dahinter  Beizeichen.  Pk. 

Br.  CSyr.  IX,  3.  CBM  196.  197  n.  389 


, darüber  Keule; 
im  Abschnitt  Beizeichen  z.  B.  bren- 
nende Fackel  und  Buchstaben.  Pk. 
404. 


426.  SifiTEIPA  Kopf  der  Artemis 
r.  oder  I.  mit  Köcher.  Pk. 
l)r.  CSyr.  IX,  4.  5.  CBM  197  n.  405—408 


SYPAKOSIfiN  Blitz. 


427.  SYPAKOSÜflN  Kopf  der  j Pegasos  I.,  darunter  Dreizack. 
Athena  r.,  dahinter  Tropaion.  | 

Br.  CSyr.  IX,  7.  CBM  198  n.  4 IS. 

428.  Ebenso.  I Beiter  mit  phrygischem  Helm  r.  mit 

I eingelegter  Lanze. 

Br.  CSyr.  IX,  6.  CBM  197  n.  409J  198  n.  410. 


Kleiner: 

428*.  Wie  die  vorige,  nur  hinter  dein  Kopf  der  Athena  Eule,  uulcr  dem 
Beiter  <i>. 

CSyr.  IX,  8.  CBM  198  n.  411. 

429.  Kopf  der  Athena  r.  Pk.  | SYPAKOSIftN  Blitz. 

Br.  CSyr.  IX,  9.  CBM  198  n.  413—415. 

Löwe  und  Keule  kommen  auch  auf  Münzen  von  Messana  vor,  kurz  vor 
der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Mamertiner.  Iler  Kopf  der  Artemis  Soteira 
tritt  noch  in  der  dritten  Periode  des  Agathokles  auf.  Der  Athenakopf  erscheint 
in  derselben  Weise  auf  den  Goldstateren  der  dritten  Periode  des  Agathokles. 
Der  Beiter  erinnert  etwas  au  den  der  Münzen  von  Hieron  II;  vgl.  CSyr.  IX,  6 
mit  XII,  I.  Sollte  nicht  die  brennende  Fackel  (ein  Symbol  von  Üemeler  und 
Kora)  an  den  Brand  der  Schilfe  (Gosch.  Sic.  2,  237)  erinnern,  der  ja  angeblich 
zu  IChren  der  beiden  Göttinnen  Statt  gefunden  halle? 


Dritter  Abschnitt. 

Agathokles  König.  306  -289. 

Gold. 

430.  Kopf  der  Athena  in  korin-  AI- AOOKAEOS!  BASIAEOJ! 
ihischcm  Helm  mit  Greif  in  Re-  . Blitz.  Verschiedene  Monogramme 
lief  und  Busch;  bisweilen  Pk. 

G.  80  Litren  = 4 Telradraclimen  = 10  Aclillitrensliicken.  CSyr.  IX,  10.  CBM 
198  n.  416;  199  n.  417-  421.  Kein.  VIII,  16  Gew.  5,70  gr. 

431.  Kopf  der  Athena.  I Geflügelter  Blitz. 

G.  München.  Gew.  4, 20  gr.  Stück  von  60  Lilren.  Kein.  n.  1 3 (nicht  abgebildet). 
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Silber. 

432.  Kopf  der  Athen»  in  einfachem 
korinthischem  Helm  mitNacken- 
schild. 

S.  CSvr.  IX,  II.  CBM  199  ohne  n. 

433.  Kopf  der  Athen»  in  Helm  ohne 
Nackenschild. 

S.  CSyr.  IX,  I i.  CBM  199  ohne  n. 


Pcgasos  I.,  darunter  Triquetra. 


Pegasos,  Stern;  keine  Triquetra. 


Beides  Sttlcke  von  8 Litren.  In  ihnen  ist  die  attische  Wahrung  verlassen 
und  der  Umschwung  eingeleitet,  den  wir  unter  Hicron  sich  vollziehen  sehen: 
L'ebergang  zum  Litrensystem  mit  Anschluss  an  die  Prägung  der  Ptolemäer. 
Sollten  die  8 Strahlen  des  Sternes  die  8 l.itren  andeuten  ? 


Bronze. 


434.  Kopf  der  Artemis  r.  Pk. 
Br.  CSyr.  IX,  13.  CBM  199 


AT AOOKAEOS  BASMAEOS: 

Blitz. 

n.  4z*— 425. 


Zu  diesen  Münzen  kommen  nach  meiner  Meinung  noch  die  Silber-  und 
Bronzemünzen  hinzu,  welche  Head  dem  Hiketas  zuschreibt,  und  welche  unten 
in  Per.  VII  beschrieben  und  besprochen  werden. 

Sein  Bild  hat  Agalhokles  nicht  auf  seine  Münzen  gesetzt;  das  hat  erst 
Hicron  gethan. 

Wahrend  der  Zeit,  dass  Agalhokles  gebot,  herrschte  eine  solche  Ver- 
wirrung in  Sicilien,  dass  nicht  anzunehmen  ist,  es  sei  in  den  anderen  Stadien 
der  Insel  viel  geprägt  worden.  Es  sind  keine  Münzen  derselben  mit  völliger 
Sicherheit  dieser  Zeit  zuzuschreiben.  Nur  dürften  in  die  letzten  Jahre  des 
Agalhokles  die  letzten  Münzen  fallen,  welche  Messana  unter  diesem  Namen 
geprägt  hat;  wir  werden  sie  in  der  nächsten  Periode  besprechen. 


Siebente  Periode. 

Die  Zeit  zwischen  der  Herrschaft  des  Agathokles  und  der 
des  Pyrrhos.  289-  278. 

I.  ln  Syrakus  folgte  dem  lode  des  Tyrannen  ein  Jahr  lang  scheinbar 
Freiheit,  in  Wirklichkeit  schlimme  Unruhen;  vgl.  Uesch.  Sic.  II,  277.  278.  In 
diese  Zeit  setzt  man  mit  Hecht  folgende  Bronzemünzen,  welche  der  Aga- 
thokleischen  Bronze  mehr  oder  weniger  ähnlich  sind,  sieh  jedoch  von  ihr  da- 
durch unterscheiden,  dass  sie  die  Inschrift  SYPAKOSIflN  tragen  und 
durch  Bild  und  Inschrift  den  Zeus  Kleutherios  verherrlichen.  Das  kann  der 
Tyrann  nicht  befohlen  haben.  Die  Münzen  sind  also  aus  der  Zeit  unmittelbar 
nach  dem  Tode  desselben. 
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II.  IYr.  VII,  zwischen  289  und  278. 


435.  SÜTEIPA  Kopf  der  Arte-  i AIOS  EAEYOEPI OY  Blitz, 
mis  1. 

Br.  CSyr.  IX,  14  = CHM  200  n.426.  427.  — Dadurch,  dass  der  Name  des 
Befreiers  Zeus  an  die  Stelle  desjenigen  des  Königs  Agathokles  tritl,  im  Uebrigen 
aber  die  Münze  der  oben  beschriebenen  (n.  434)  gleich  ist,  giebt  sich  ihr  Ursprung 
deutlich  kund. 

436.  A I O £ EAEYGEPIOY  SYPAKOS  IftN  Blitz. 

Kopf  des  Zeus  Eleutherios  I. 

Br.  CSyr.  IX,  15.  CHM  200  n.  428.  429.  — Hier  tritt  neben  dem  Befreier 
auch  das  Volk  der  Stadl  in  den  Vordergrund. 

2.  Nach  ganz  kurzer  Zeit  treten  in  dem  griechischen  Theile  von  Sicilien, 
dessen  Westen  ja  in  den  Iliinden  der  Karthager  war,  drei  wichtige  Verän- 
derungen ein,  welche  das  Mtlnzwesen  beeinflussen:  Syrakus  und  Akragas 
fallen  wieder  in  die  lliinde  von  Tyrannen,  und  Messana  geriith  in  den  Besitz 
von  italischen  Söldnern.  Herrscher  von  Syrakus  wurde  Hiketas,  Herrscher 
von  Akragas,  mit  dem  Titel  König,  Phintias,  und  Messana  nahmen  sich  die 
Mamertiner.  Dies  wird  durch  die  Münzen  erläutert.  Die  gleichzeitigen  Ty- 
rannen : Herakleides  in  Leontinoi  und  Tyndarion  in  Tauromenion  haben  keine 
Spuren  in  Münzen  zurückgelassen.  Vgl.  über  sie  Gesch.  Sic.  II,  277.  278. 

SYRAKUS.  HIKETAS. 

Mit  dem  Namen  des  Tyrannen,  der  sich  jedoch  nicht  als  Usurpator  be- 
trachtet wissen  wollte,  bezeichnet  sind  nur  Goldmünzen,  aber  dass  gewisse 
Silber-  und  Kupfermünzen  ihm  angehören  müssen,  hat  besonders  Head  in 
seiner  Geschichte  des  syrakusanischen  MUnzwesens  zu  zeigen  gesucht.  Ich 
gebe  die  Aufstellung  Ilead’s  wieder  und  werde  alsdann  meine  Ansicht  dar- 
über mittheilen. 

Gold. 

437.  SYPAKOSIftN  Kopf  der  I EPI  IKETA  im  Abschnitt.  Biga  r., 

Kora  mit  aufgcrolllem  Haar  I.,  I von  geflügelter  Nike  gelenkt,  dar- 
dahinter  verschiedene  Bei-  i über  verschiedene  Beizeichen,  dar- 
zeichen  und  Buchstaben.  unter  Buchstaben. 

G.  CSyr.  X,  1.2.  CHM  200  n.  430  (=  l),  201  n.  431  (=2),  n.  432  — 435. 
Ileinach  VIII,  17,  Gew.  4,30  gr.  Bunbury  482  :1M.  IV)  ohne  Namen  lies  Hiketas 
mul  ohne  den  Kreis  oben.  Werth  60  Litren. 

Das  merkw  ürdigste  Beizeichen  über  der  Biga  ist  ein  auf  der  einen  Seile 
dickerer  Kreis,  offenbar  Darstellung  des  Neumondes.  — Im  Stil  stehen 
diese  Münzen  nach  Hcad  1.  1.  in  der  Mitte  zwischen  dem  Golde  des  Agalho- 
kles  ohne  seinen  Namen  (VIII,  I)  und  dem  des  llieron  (XI,  1).  Mit  iitl  be- 
zeichnet sich  Hiketas  als  republikanische  Magistratsperson. 

Silber. 

Das  Silber,  welches  Head  dem  Hiketas  zuschreibt,  trägt  nicht  seinen 
Namen;  aber  die  Rs.  mit  dem  geflügelten  Lenker  entspricht  dem  der  Gold- 
münzen des  Hiketas,  während  der  Korakopf  allerdings  wieder  das  lange  Haar 
der  Agathokleischen  Münzen  hat.  Es  sind  Tridrachmen  = 15  Litren,  von 


Digitized  by  Google 


Syrakus.  Miteins 


685 


denen  4 der  obigen  Goldmünze  (=  60  Lilrae  gleicbwertbig  waren.  Nach 
Reinach,  Les  melaux  etc.  p.  563  wären  sie  nach  lliketas  von  der  Demokratie 
geprägt,  was  er  wegen  der  cbeveux  longs  annimmt.  ich  setze  diese  Mtlnzen 
(n.  438 — 440)  vielmehr  unter  Agatbokles,  was  ich  alsbald  zu  beweisen 
suchen  werde. 

438.  Kopf  der  Kora  1.,  mit  langem  SIYPAKOS!  IftN  Quadriga  1.  von 
Haar,  dahinter  Beizeichen.  Pk  , geflügelter  Nike  gelenkt,  darüber 

| Stern. 

S.  CSyr.  X,  3.  4.  CBM  SOI  n.  436  (=  3),  n.  437  — 439.  440  (=  4). 

Bronze.  — Nach  Head  p.  54  sind  folgende  zwei  Typen  aus  der  Re- 
gierungszeit des  lliketas. 

439.  SiYPAKOSIfiN  Kopf  der  Riga  mit  Lenker,  darüber  meist  Stern; 

Kora  1.  oder  r.,  mit  langem  im  Abschnitt  verschiedene  Buch- 
Haar,  Beizeichen.  Pk.  staben  oder  Monogramme. 

Br.  CSyr.  X,  5.  6.  CBM  *01  n.  44t  (=  5),  n.  44*.  443.  *0*  n.  444—457. 
*03  n.  458 — 467. 

Diese  Bronzen  sind  den  soeben  besprochenen  SilbermUnzcn  so  ähnlich, 
dass  man  nicht  umhin  kann,  sie  für  gleichzeitig  mit  denselben  zu  halten. 
Nun  sind  aber  Uber  diese  Münzen  oft  geprägt  Münzen  mit  folgendem  Typus: 

44«.  AIO'S:  EAAANIOY  Jugend-  I SYPAKOSIftN  Adler  auf  Blitz, 
licher  lorbeerbekränzter  Kopf,  im  Felde  bisweilen  ein  Stern, 
dahinter  Beizeichen.  Pk. 

Br.  CSyr.  X,  7.  8.  CBM  204  n.  468  (=  7).  n.  469—480.  205  n.  481—490. 
o.  485  und  488  geprägt  über  Agatbokles  u.  434:  Kopf  der  Artemis,  Hs.  Blitz;  489 
geprägt  über  die  vorhergehende  Münze  u.  439:  Kopf  der  Kora,  Rs.  Biga. 

Bemerkungen.  Die  zuletzt  beschriebene  Münze  entspricht  in  den 
Typen  vollkommen  den  alsbald  zu  beschreibenden  mamertinischen  Münzen, 
und  du  diese  Typen  in  Messana  nicht  vorkamen,  dürfen  wir  annehmen,  dass 
die  Mamertiner  sie  den  Syrakusaneru  entlehnt  haben.  Ferner  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  Mamertiner  sie  bald  nach  der  Besetzung  Messanas  ange- 
nommen haben,  da  sie  ja  sehr  schnell  als  mächtiges  Gemeinwesen  aufge- 
treten sind.  Diese  Besetzung  erfolgt  aber  nicht,  wie  Viele  annehmen,  282; 
vielmehr  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  für  288  oder  287  (Gesch.  Sic.  II,  486). 
So  ist  es  also  nicht  notliwendig,  mit  Head  die  syrakusanisebe  Zeus-Hellanios- 
münze  zwischen  282  und  278  zu  setzen;  sie  fällt  wahrscheinlich  früher,  in 
die  erste  Zeit  des  lliketas,  wenn  sie  nicht  vor  seine  Zeit  fällt.  Nun  ist  die 
syrakusanisebe  Bronze  mit  Korakopf,  Rs.  Biga,  älter  als  die  mit  Zeus  Hellnnios, 
weil  sie  als  Metallstüek  für  diese  gedient  hat  (s.  o.j,  und  wir  haben  zu  sehen, 
ob  es  nothwendig  ist,  sie,  wie  man  thut,  unter  lliketas  zu  setzen.  Ist  sie  von 
Hiketas,  so  ist  die  llellaniosmünze  erst  recht  von  diesem  Gewaltherrscher, 
und  da  entsteht  die  Frage,  wie  dieser  Mann  dazu  kommen  konnte,  den  Dienst 
des  Zeus  Hellanios  so  sehr  zu  betonen.  Möglich  wäre  es  ja,  wenn  wir 
auch  keinen  Grund  dafür  sehen.  Aber  am  natürlichsten  ist  immer  die  Vor- 
aussetzung, dass  die  Syrakusaner  diesen  schon  früher  bei  ihnen  vorhandenen 
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und  nach  n.  335  auch  durch  Münzen  der  Zeit  Timoleon’s  bezeugten  Cultus 
durch  ihre  Münzen  von  Neuem  betonten,  als  sie  sich  von  den  Söldnern,  die 
ja  keine  Hellenen  waren,  frei  gemacht  halten,  welche  dann  Messana  occu- 
pirten  (Gesch.  Sic.  II,  277.  278)  — ähnlich  Orsi  in  Tropea’s  Ri vista  di  Storia 
antica  I,  4 p.  23  (1896),  Gegensatz  gegen  die  Mamerliner  — mit  anderen 
Worten,  dass  die  Hellaniosmttnzen  bald  nach  dem  Tode  des  Agalhokles  und 
vor  der  Usurpation  dss  Iliketas  gepriigt  sind.  Dann  sind  aber  die  Bronzen  mit 
Korakopf  und  Biga,  welche  als  Metall  für  die  Bellaniosmtlnzen  dienten,  noch 
früher,  d.  h.  Agnthokleisch.  Und  warum  sollten  sie  es  nicht  sein  ? Man  sagt, 
weil  sie  (CSyr.  X,  5.  6 n.  439,  ganz  ähnlich  sind  mit  dem  Silber  (X,  3.  4 
n.  438),  das  für  Prägung  des  Hikctas  gelten  muss,  weil  die  Rs.  fast  identisch 
ist  mit  dem  von  X,  1. 2 n.  437,  das  inschriftlich  dem  Hiketas  angehört.  Aber 
dieser  Schluss  ist  nicht  zwingend.  Wenn  cs  wahrscheinlich  ist,  dass  X,  5.  6 
n.  439  (Bronze)  Agathokleisch  ist,  so  ist  eben  auch  X,  3.  4 n.  438  Agalhokleisch 
und  die  Aehnlichkeil  mit  X,  1. 2 n.  437  (Hiketas)  erklärt  sich  so,  dass  Hiketas 
sich  an  diese  Agathokleischen  Münzen  angeschlossen  hat.  Dass  nun  aber 
X,  ä.  6 sowie  X,  3.  4 Agalhokleisch  sind,  dafür  spricht  auch  das  lange  Haar 
des  Korakopfes;  es  spricht  dafür  der  Stern  von  X,  5—8  n.  439.  440,  ver- 
glichen mit  IX,  12  n.  433  (Agalhokles).  X,  3.  4 n.  438  passen  dann  als  15  Li- 
trenstücke  gut  in  die  Agalhokleische  Prligung,  in  der  wir  IX  11.12  n.  432.  433 
als  8 LilrenslUckc  halten,  und  zwar  IX,  12  n.  433  mit  demselben  achtstrah- 
ligen  Stern.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Bronze  mit  dem  Heilanios- 
kopf  nicht  nur  geprägt  ist  über:  Korakopf,  Hs.  Biga,  sondern  auch  Ober  die 
Bronze  des  Agalhokles:  Kopf  der  Artemis,  Rs.  Blitz  (s.  o.  n.  434).  Wenn  somit 
auch  eine  von  Head  für  Agathokleisch  gehaltene  Münze  als  Schrötling  ftlr  die 
Bronze:  Kopf  des  Zeus,  Rs.  Adler  auf  Blitz  diente,  welche  Münze  einiger- 
massen  freiheitlichen  Sinn  hat,  sollte  das  nicht  ein  Grund  mehr  für  die  An- 
nahme sein,  dass  die  Bronze:  Korakopf,  Rs.  Biga,  mit  ihrem  Kopfe  von  Aga- 
thoklcischcm  Typus  ebenfalls  der  Zeit  des  Agathokles  angehört? 

Was  nun  die  zuletzt  beschriebene  Münze:  Kopf  des  Hcllanios,  Rs.  Adler 
auf  Blitz  anbetrifft,  so  erinnert  sie  ini  Revers  (Blitz)  an  die  ältesten  Alexander- 
münzen  und  die  Ptolemäischen  Münzen,  und  eine  Beeinflussung  durch  die 
ägyptische  Prägung  erklärt  sich  vollkommen  durch  die  Beziehungen  zwischen 
Syrakus  und  Aegypten,  welche  schon  zur  Zeit  des  Agathokles  vorhanden 
waren.  Der  Zeus-llellanioskopf  selbst  erinnert  im  Profil  an  die  oben  n.  425 
beschriebene  Bronzemünze  mit  dem  Heraklcskopf,  Rs.  Löw'e  und  Keule, 
welchen  Revers  wir  bald  ganz  ähnlich  in  Messana  wiederlinden  werden. 
Der  Kopf  des  Zeus  Hellanios  (CSyr.  X,  8 n.  4 40)  hat  sogar  selbst  etwas 
Ptolemäisches. 

Nach  dem  Vorhergehenden  scheint  es,  dass  die  von  Head  dem  Hiketas 
zugeschriebenen,  nicht  mit  seinem  Namen  versehenen  Münzen  mit  mehr  Recht 
vor  seine  Zeit  gesetzt  werden  können. 

MESSANA.  MAMERTINOI. 

Die  letzten  Münzen,  welche  die  Messaner  vor  der  um  288  oder  287  er- 
folgten Eroberung  durch  die  Mamerliner  geprägt  haben,  sind: 
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Brontti. 

441.  POSEIAAN  Kopf  dos  Po-  MESSANIflN  Dreizack  zwi- 
seidon  I.,  bisweilen  im  Feld  sehen  2 Delphinen. 

Delphin.  Pk. 

Br.  CBM  10*  n.  73 — 77.  Der  Kopf  ist  der  des  Zeus  Eleotherios. 

Unsere  Tafel  VII,  14  (Imhoof ) 12,57  gr.  Nach  Six  in  Per.  V,  s.  bei  n.  383. 

Diese  Typen  liuden  sich  wieder  in  Syrakus  unter  Uieron  II  CSyr.  XII,  4 
(s.  n.  n.  483)  und  noch  später  Per.  X,  Bronze  (s.  u.y  CSyr.  XIII,  f2  n.  503. 
Früher  fanden  wir  sie  nach  CSyr.  bereits  (s.  o.  n.  326)  in  der  Zeit  der  Frei- 
heit; aber  da  lag  ein  Irrlhum  vor. 

442.  MESSANIfiN  Kopf  des  Löwe  r.  schreitend,  darüber  Keule; 
jugendlichen  Herakles  im  l.ö-  | im  Abschnitt  A oder  Fackel, 
w'enfell  I.  Pk. 

Br.  CBM  108  n.  78 — 80.  — S.  oben  n.  425  eine  ähnliche  syrakusanische 
Münze  aus  der  Zeit  des  Agalhoklcs. 

Die  Mamertiner.  — Vgl.  Gesch.  Sic.  II,  486.  487,  wo  die  Mamertiner- 
mtlnzen  im  Allgemeinen  besprochen  worden  sind,  ohne  Ilücksichl  auf  die 
Zeit  ihrer  Entstehung.  Hier  ordne  ich  sie  im  Anschluss  an  Head. 

Die  Mamertiner  haben  eine  reiche  Prägung  gehabt,  aber  nur  in  Bronze. 
Weil,  Antikes  Münzrecht  S.  ff  weist  mit  Hecht  daraufhin,  dass  sie  früh  in 
ein  enges  Verhällniss  zu  Rom  getreten  sind,  das  ja  seinen  italischen  Bundes- 
genossen nur  Brouzetnünzen  gestaltete;  Messana  war  aber  gew issermaassen 
eine  italische  Stadl  auf  sicilischem  Boden.  Der  beliebteste  Typus  der  Ma- 
mertinermtluzen  war: 

443.  APEOS  Jugendlicher  lor-  MAMEPTINßN  Adler  auf  Blitz, 

beerbekrUnzter  Kopf  r.  Pk.  bisweilen  im  Felde  $ oder  S. 

Br.  CBM  109  n.  3 — 1 0,  HO  n.  H.  II 

Dies  ist  eine  für  die  Mamertiner  höchst  charakteristische  Aneignung  der 
n.  440  beschriebenen,  bereits  mehrfach  besprochenen,  syrakusanischen Typen. 
Die  Syrakusaner  nahmen,  als  sie  die  Söldner  zum  Abzüge  bewogen  hatten, 
den  Typus  des  »hellenischen  Zeus*  an,  dem  sie  auf  diese  Weise  dafür 
dankten,  dass  er  die  Barbaren  aus  Syrakus  verjagt  hatte.  Aber  diese  Bar- 
baren bemächtigten  sich  alsbald  der  Stadt  Messana  mit  Allem,  was  darin  war, 
und  eigneten  sich  sofort  auch  die  Münzen,  die  gegen  sie  geprägt  waren, 
geistig  an,  indem  sie  den  jugendlichen  Kopf  und  den  Adler  auf  dem  Blitz 
copirten,  aber  statt  £YPAKO£lfiN  darauf  schrieben  MAMEPTINßN 
und  den  Gott  statt  Zeus  vielmehr  Ares  nannten,  ln  der  Thal  hatten  sie  allen 
Grund,  ihrem  Stnmmgott  Marners  zu  danken,  dass  er  sie  aus  Dienern  in  Sy- 
rakus zu  Herren  in  Messana  gemacht  hatte.  Fis  steckt  eine  hübsche  Ironie 
der  Barbaren  darin,  dass  sie  den  Griechen  nicht  bloss  ihre  Mauern,  Häuser, 
Geld  und  Weiber  nehmen,  sondern  auch  ihre  Götter  mit  Beschlag  belegen 
und  durch  Namensänderung  sich  aneignen.  Zeus  hat  sie,  wie  die  Syraku- 
saner sagen,  aus  Syrakus  vertrieben,  aber  Ares,  der  ihnen  Messana  gegeben 
hat,  sieht  auf  ihren  Münzen  dem  Zeus  täuschend  ähnlich.  Uehrigens  haben 
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sie  mit  diesen  Aresmflnzen  sich  an  das  Griecbenthum  angeschlossen,  denn 
die  Inschrift  ist  griechisch.  Nach  Six  haben  die  Mamertiner  vielmehr  die  Mün- 
zen Philipps  und  Alexanders  nachgeahmt. 

444.  Dieselbe  Vorderseite.  Pk.  | MAMEPTINflN  Stossender  Stier  1. 
Br.  CBM  1 10  n.  17—21. 

Andere  Typen: 

445.  AAPANOY  Bärtiger  Kopf  in  MAMEPTINflN  Hund, 
korinthischem  Helm  1.  Pk. 

Br.  CBM  109  n.  1.  2. 

lieber  die  Beziehungen  des  Gottes  Iladranos  zu  anderen  Städten  als  der 
nach  ihm  benannten,  ist  sonst  wenig  überliefert.  Dass  er  jedoch  in  weiteren 
Kreisen  Siciliens  angesehen  war,  zeigt  das  'Adgavtelov  in  Ualaisa  (G.  Sic.  2, 
i33)  und  der  Name  Andranodoros,  den  Hierons  Schwiegersohn  führte,  und 
der  ohne  Zweifel  Adranodoros  gelautet  hat;  s.  auch  o.  n.  321.  — Die  Hunde 
waren  dem  Iladranos  heilig.  S.  o.  n.  336. 

446.  Kopf  des  jugendlichen  Hera-  ! MAMEPTINflN  Adler  auf  Blitz, 
kies  im  Löwenfell  I. 

Br.  CBM  HO  n.  13. 

447.  AIOX  bisw.  mit  MES!  Kopf  Adler  auf  Blitz, 
des  lorbeerbekränzten  jugend- 
lichen Zeus  mit  langem  Haar  1.  i 

Pk. 

Br.  CBM  HO  n.  U — 16. 

448.  Kopf  des  Zeus  mit  Lorbeer,  r.  MAMEPTINflN  Kämpfender  Krie- 

ger I.  5 Kugeln. 

Br.  Imhoof,  M Gr.  p.  2?,  PI.  B,  6. 

448".  Unsicher  die  Bronze  Imhoof,  MGr.  p.  22  PI.  B,  7,  die  MAMAP  zu 
haben  scheint;  CBM  210  n.  1. 

449.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  MAMEPTINflN  Kämpfender  Krie- 

Apollon  r.  ger  r.  Im  Felde  Z oder  Monogramm 

I T- 

Br.  CBM  HO  n.  22.  23. 

Dem  Apollon  verdankten  nach  Festus  s.  v.  Mamertini  die  Mamertiner 
den  Befehl  des  Auszuges  aus  ihren  Wohnsitzen  und  somit  die  Begründung 
ihres  Glückes;  Gesch.  Sic.  II,  485.  Der  Krieger  erinnert  ganz  an  den  Pheraimon 
der  älteren  messanisebeu  Münzen  (s.  o.  n.  161),  welcher  selbst  eine  Nach- 
ahmung des  syrakusanisehen  I.eukaspis  ist.  Fan  Krieger  kommt  in  anderer 
Stellung  auch  auf  späteren  mamerlinischen  Münzen  vor,  wo  sich  auch  T7 
wiederfindet;  s.  u.  n.  591. 

450.  AI  und  V Lorbeerbekränzter  TINflN  Hermes  stehend  I.; 

Kopf  des  Zeus  r.  mit  langem  vor  ihm  ein  Widder. 

Haar.  Pk. 

Br.  CBM  113  n.  17  (Abb.)  n.  48. 
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Dieser"  Zeuskopf  ist  ganz  ähnlich  dem  von  Calatia  (Le  Galazze)  in  Kampanien, 
Friedländer,  Oskische  Münzen  Tat.  IV;  er  erinnert  auch  an  den  unbärligen  von 
Akragas;  s.  u.  Per.  X,  n.  SiO. 

451.  Weiblicher  Kopf  r.  Pk.  | MAME  K rieger  mit  Speer.  Pk. 

Br.  CBM  (13  n.  *9. 

452.  K o p f des  Apollon  1.  Pk.  | MAME  Omphalos.  Pk. 

Br.  CBM  I 13  n.  50. 

453.  Kopf  der  Artemis  r.  Pk.  MAMEPTINS7N  Omphalos. 

Br.  CBM  (13  n.  51. 

Eine  Münze  mit  diesen  Typen  hat  die  Inschrift  MAMEPTINOYM, 
Friedlander,  Oskische  Münzen  Taf.  VIII.  Das  ist  der  oskische  Genitiv  Pluralis. 

Die  bisher  beschriebenen  mamertinischen  Münzen  wurden  das  ganze 
3.  Jahrhundert  hindurch  geprägt.  Die  Münzen  mit  Werthzeichen  besprochen 
wir  unten  bei  der  römischen  Zeit. 


AKRAGAS.  PHINTIAS. 


Mit  dem  vollen  Namen  des  Königs  Phintias,  Uber  welchen  vgl.  Gesch. 
Sic.  II,  487,  sind  nur  folgende  Bronzemünzen  bezeichnet: 


454.  Kopf  des  Flussgottes  Akragas  1. 
Pk. 


BAXIAEOX  4>INTIA  Eber. 


Br.  CBM  20  n.  (35 — (37,  wo  der  Kopf  als  Korakopf  aufgefasst  wird;  dies  hat 
berichtigt  Irohoof  M Gr.  p.  ( 5,  abgebildet  von  demselben  PI.  A,  I 6.  — Geber  den 
Eber  Gesch.  Sic.  II.  279. 


455.  Kopf  der  Artemis  mit  oder  I Wie  oben, 
ohne  TEßTEIPA  Pk. 

Br.  CBM  SO  n.  (38.  (39  (mit  ZflTEIPA).  — Phintias  ehrte  durch  diese 
Münzen  die  Artemis.  Das  deutet  man  so,  er  habe  dadurch  den  ihm  im  Traume  ver- 
kündigten Tod  durch  einen  Eber  abwenden  wollen. 

In  diese  Zeit  und  unter  Phintias  setzen  wir  auch  folgende  mit  4>l  (offen- 
bar 4>INTIA  bedeutend  bezeichnete  Bronzemünzen: 

456.  Jugendlicher  Kopf  mit  Lorbeer-  4>l  Zwei  Adler  Uber  einem  Hasen, 
kränz  1. 


Br.  CBM  20  n.  134.  (32.  Sal.  XI,  (8. 


Kleiner. 

457.  Derselbe  Kopf.  Pk. 

Br.  CBM  20  n.  133  (Abb.)  n.  (34. 


<t>l  darunter  ein  Adler,  sitzend,  zu- 
rückblickend. 

Sal.  XI,  16. 


Der  jugendliche  Kopf  erinnert  an  den,  welcher  in  Syrakus  Zeus,  in 
Messana  Ares  genannt  wurde;  in  Akragas  erklärt  man  ihn  für  Apoll,  auf  den 
Münzen  des  Agathokles  (Per.  VI,  Abschn.  I n.  418.  419)  für  Apoll,  Herakles 
oder  Ares.  Das  Original  ist  wohl  der  Kopf  der  Goldmünzen  Philipp's  von 
Makedonien. 

Eine  dieser  Zeit  angehörige  Münze  von 
LIPARA  s.  u.  Per.  XI,  n.  705. 

Ilolm,  Gesch.  Sicilieae.  UL  44 
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Achte  Periode. 

Pyrrhos  in  Sicilien.  278  276. 

Der  König  Pyrrhos  von  Epiros,  welchen  seine  abenteuerliche  Laufbahn 
bis  nach  Sicilien  führte,  hat  mit  seinem  Namen  Mümen  bezeichnet,  welche 
in  Epiros,  Makedonien,  Unlerilalicn  und  Sicilien  geprägt  worden  sind.  Ihre 
Zuweisung  an  diese  verschiedenen  Länder  geschieht  auf  Grund  der  Aehnlich- 
keil  ihrer  Typen  und  ihrer  Prägeart  mit  denen  der  sonstigen  Münzen  dieser 
Landschaften.  So  hat  man  anzunehmen,  dass  Mtlnzen  des  Pyrrhos  mit  dem 
makedonischen  Schilde  in  Makedonien  geprägt  worden  sind,  solche,  deren 
Zeuskopf  eine  entschiedene  Achnlichkeit  mit  dem  der  damaligen  Mtlnzen  der 
unlcritalischen  Lokrer  besitzt,  in  Lokroi,  endlich  Mtlnzen  mit  einem  Kora- 
kopfe,  der  dem  Agalhokleischen  ähnlich  ist,  in  Syrakus.  Durch  derartige  Be- 
trachtungen und  Schlüsse  gelangt  man  zu  einer  ziemlich  sicheren  Vertheilung 
sämmtlieher  Münzen  des  Pyrrhos  über  die  vier  genannten  Gebiete.  Vgl.  Head 
HN  273.  274  (Epiros),  202.  203  (Makedonien),  88  (Italien),  161  (Syrakus).  Ueber 
Sicilien  vgl.  Raoul-Rochette,  Mem.  sur  les  med.  siciliennes  de  Pvrrhus,  in  den 
M6m.  de  l'Acad.  des  Inscr.  XIV  Par.  1840  2*  partie  p.  235 — 305. 

Hiernach  hat  man  allen  Grund  anzunehmen,  dass  von  Pyrrhos  in  Syrakus 
geprägt  sind:  alle  seine  Goldmünzen,  die  Silherroünzen  vom  Gewichte  von 
90  grs,  und  die  schönsten  seiner  Hronzemünzen  (HN  273).  Es  sind  die 
folgenden: 

Gold. 

458.  Kopf  der  Athens  mit  verzier-  PYPPOY  BAXIAEfiS  Schweben- 
tein Helm  und  Busch,  ähnlich  de  Nike,  in  der  R.  Kranz,  in  der  L. 
wie  CSyr.  IX,  12  (s.  o.  n.  433).  Tropaion. 

G.  HN  273  Kig.  I 83  = CAnc.  46,24.  tteinach  \ III,  I 8 Gewicht  eines  attischen 
Didrachmon,  132.25  grs  = 8,75  gr.  Werth  120  Litren. 

Und  kleiner: 

459.  Kopf  der  Artemis,  das  Haar  in  Inschrift  wie  die  vorige.  Nikeschwe- 
vier  von  v.  nach  hinten  gehen-  | bend,  in  der  R.  Kranz,  in  der  L. 
den  Wülsten  geordnet.  Fackel.  | Tropaion. 

G.  CAnc.  46,  25.  Das  Haar  des  Arteniiskopfe-;  wie  sonsl  auf  spateren  Münzen, 
/..  II.  kleopalrakopf  bei  Imh.,  Porlrätkiipfe  Taf.  VIII,  15.  Hein.  VIII,  1 9.  20.  S.u.  S.  692. 

Unsere  Tafel  VI,  15  (Iinhoof)  4,25  gr  = 60  Litren. 

460.  Kopf  der  Artemis,  das  Haar  Wie  die  vorige  Münze, 
aufgebundon. 

G.  CAnc.  46,  26.  Gew.  66  grs  — 4,27  gr  — 60  Litren. 

Die  120  Lilrenmünzc  hat  durch  ihre  Hauptseite  einen  ganz  syrakusa- 
nischen  Charakter,  ebenso  die  von  CAnc.  46.  26  wegen  des  Kopfes,  den  man 
eigentlich  für  einen  Korakopf  erklären  würde,  wogegen  die  Haartracht  von 
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unserer  Tafel  VI,  15  (n.  459)  weniger  schön  ist.  Vgl.  die  Alexandermünzen 
HN  198  fig.  139;  200  fig.  141. 

Silber. 

461.  Kopf  der  Kora  mit  langem  PYPPOY  BASlAEfiS!  Athena 

Haar.  mit  gehobenem  Speer  I.  schreitend. 

S.  Gew.  90  grs.  HN  274  fig.  186.  CAnc.  46,  29.  Gew.  5,64  gr. 

Diese  Athena  ist  die  makedonische,  erscheinend  auf  Münzen,  welche 
Ptolemaios  1 im  Namen  des  Sohnes  der  Roxane  prägen  liess,  ferner  auf  Mflnzen 
des  Autigonos  (ionalas  und  Philipp’sV.  ln  Sicilien  vtur  der  Typus  mit  llinzu- 
ftlgung  der  Flügel  bereits  in  der  Goldmünze  des  Agathokles  (s.  o.  n.  422)  er- 
schienen. Der  Korakopf  dieser  Münze  ist  ganz  Agalbokleisch.  Das  Gewicht 
stimmt  zu  späteren  syrakusanischen  Silbermünzen  llioron  Per.  I)  vgl.  CSyr.  61 
und  XI,  2;  vgl.  auch  HN  77  und  CSyr.  58 II'.  Es  ist  merkwürdig,  dass  wir 
jetzt  Münzen  von  dem  Gewicht  der  äginäischen  Drachmen  finden,  mit  denen 
die  siciliscbe  Prägung  anfing.  — Pyrrhos  war  wie  Agath.  Schwiegersohn  Plol.  I. 

Bronze. 

462.  4>©IAX  Kopf  der  Phtbia  in  I Blitz. 

Schleier.  | 

Br.  GTypes  XI,  S7.  — Phlhia  war  des  Pyrrhos  Müller  und  Phtliiotis  der  Name 
eines  Bezirkes  von  Thessalien. 

463.  Kopf  der  Kora  wie  auf  der  Thronende  Demeter. 

Silbermünze. 

Br.  CBM  Thessaly  etc.  XX,  I 4. 

464.  Kopf  der  Athena.  | Kornähre  in  Eichenkranz. 

Br.  CBM  Thessaly  etc.  XX,  15. 

Ueber  eine  Drachme  attischen  Fusses  mit  BASIIAEflS!,  welche  lmhoof 
dem  Pyrrhos  zuschreibt,  vgl.  denselben  MGr.  p.  459. 

Nun  giebt  es  aber  noch  im  Namen  der  Syrakusaner  geprägte  Münzen, 
welche  ebenfalls  der  Zeit,  da  Pyrrhos  in  Sicilien  war,  angehören  werden. 
Diese  hat  Head  auf  PI.  X,  9 — 12  zusammengestellt;  er  bespricht  sie  p.  57ff. 
Es  sind: 

Gold. 

465.  Kopf  der  Kora  mit  langem  Haar  SYPAKOSIßN  im  Abschn.  Nike 

1.  Pk.  in  Biga  r. 

G.  Gew.  67.5  grs.  CSyr.  X,  9 = CBM  206  n.  491. 

Diese  Münze  entspricht  vollkommen  den  Goldstücken  Hicron’s  II  (s.  u. 
n.  471  und  CSyr.  XI,  1);  nur  hat  sie  den  Volksnamen.  Sie  ist  also  kurz  vor 
Hieron  geschlagen.  Reinach  VIII,  21 . Gew.  4,30  gr. 

Bronze. 

466.  SYPAKOSIßN  Derselbe  I Fackel  in  Eichenkranz. 

Kopf.  Pk. 

Br.  CSyr.  X,  10  = CBM  106  n.  492.  — Die  Typen  der  Rs.  vereinigen  An- 
spielungen auf  Epiros  (Eichenkranz)  und  Sicilien  (Fackel  der  Gütlinnen). 

44* 
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II.  Per.  VIII,  zwischen  278  und  276. 


467.  2YPAKOSI42N  Kopf  des  Athena  kiimpfend  r.,  im  Felde  Bei- 
jugendlichen Herakles  im  Lii-  ! Zeichen, 
wcnfell  1.  Pk. 

Br.  CSyr,  X,  H = CBM  206  n.  493 — 4$7;  207  n.  498—602  (501  geprägt 
über  die  Münze  des  Agalhokles  (s.  o.  n.  434):  Kopf  der  Artemis,  Rs.  Blitz. 


Dieselbe  Münze,  nur  steht  die  Inschrift  auf  der  Rückseite. 

CSyr.  X,  12  = CBM  207  n.  503—506  (Abb.  503). 

Die  makedonischen  Typen  der  Rückseite  beweisen  die  Prägung  unter 
dem  Einflüsse  des  Pyrrhos.  Schwiegersohnes  von  Plolern.  I.  Der  Herakles- 
kopf,  eine  Entlehnung  von  den  Alexandermünzen,  passt  für  Pyrrhos  sehr  gut, 
weil  dieser  nach  der  Einnahme  von  Eryx  Spiele  zu  Ehren  des  Herakles  ab- 
halten liess:  üiod.  22,  10;  Plut.  Pyrrh.  22. 

Ueber  die  etwa  gleichzeitigen  Münzen  von  Tauromenion  spreche  ich  unten 
im  Zusammenhänge. 

Es  giebt  kleine  Goldmünzen  mit  dem  Monogramme  IAI.  was  nach  Einigen 
Panormos  bezeichnet. 


468.  Kopf  der  Athena  mit  korin- 
thischem Helm  r.  Pk. 

G.  CBM  122  n.  6. 


Eule,  Monogramm. 


469.  Lorbcerbekränzter  Kopf  des 
Apollon  r.  Pk. 


Leier,  Monogramm. 


G.  CBM  122  n.7. 

Nach  Reinach  S.  496:  I Drachme  und  I '/j  l)r. 


Da  im  Allgemeinen  Panormos  schon  lange  nicht  mehr  griechische  Buch- 
staben auf  seine  Münzen  setzte,  so  hätte  man  dieseGoldmünzen  mit  griechischem 
Monogramme,  welche  dem  Kunsteharakler  nach  in  die  Zeit  um  300  gehören, 
falls  sie  panormitanisehe  sind,  in  die  Zeit  des  Pvrrhos,  also  zwischen  278  und 
276  zu  setzen,  weil  wir  nur  in  dieser  Zeit  Panormos  als  in  griechischem  Be- 
sitze bclindlich  kennen;  vgl.  Ilcad  HN  142. 

Doch  ist  zu  bemerken,  dass  diese  kleinen  Goldmünzen  von  Anderen  und 
vielleicht  mit  mehr  Recht  nach  Tauromenion  gesetzt  werden.  Es  kommt  näm- 
lich das  obige  Monogramm  (Mionnet  Recueil  des  Planches  n.  531)  auch  auf 
Goldmünzen  (unten  n.  511)  vor,  die  durch  die  Inschrift  als  tauromenilanische 
erwiesen  sind;  Mionnet  Suppl.  n.  638.  So  können  wir  u.  468.  469  nach 
Tauromenion  setzen,  umsomehr  da  Pyrrhos  nur  kurze  Zeit  in  Panormos  gebot. 
Dann  wäre  IÄI  = AfloZZioj 'off,  wie  auf  n.  520  steht  (Six). 


Anm.  zu  n.  459.  Der  Arlemiskopf  findet  sich  ganz  ähnlich  auf  Münzen  von 
Orlhagoreia  und  von  vorn  auf  solchen  von  Philipp  II  von  Makedonien.  So  konnte 
er  makedonisch  sein,  die  Fackel  wäre  dann  sicilischer  Zusatz  (Six). 
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Neunte  Periode. 

Hieron  II  und  sein  Haus.  276—214. 

Id  diesem  Abschnitte  werde  ich  nur  die  in  sich  zusammenhängende 
Prägung  des  Hieronischen  Hauses  besprechen,  nicht  aber  die  der  übrigen 
sicilischen  Städte,  welche  von  Hieron  nicht  direct  beeinflusst  war.  Natürlich 
ist  in  den  62  Jahren  von  276 — 214  auch  in  diesen  andern  Städten  manche 
Münze  geprägt  worden,  aber  cs  ist  kaum  möglich,  diese  Münzen  von  denen 
zu  unterscheiden,  die  daselbst  von  214 — 212  geprägt  worden  sind.  Deshalb 
bespreche  ich  alle  diese  Münzen  zusammen  in  der  folgenden  Periode  (X), 
welche  zunüchsL  die  reiche  syrakusaniscbe  Prägung  von  21 4 — 21  2 behandeln 
wird.  Nur  die  mit  SIKEAIQTAN  bezeichnten  Münzen  müssen  ihrer  Typen 
wegen  unter  Hieron  besprochen  werden,  durch  den  sie  beeinflusst  oder  ver- 
anlasst worden  sind. 

HIERON  H. 

A.  Gold. 

470.  IEPIIN0  2 Männlicher  lor-  | Galoppirende  Biga  mit  weiblichem 

beerbekränzter  Kopf  r.  j Lenker  r.,  darunter  Dreizack. 

G.  Heinach  p.  498  n.  16  aus  München  (inedit?).  Gew.  8,47  gr.  (20  Litren. 

471.  Kopf  der  Kora  mit  langem  Haar  I IEPI1NOS  Biga  r.  mit  weiblichem 

I.  Beizeichen.  Pk.  Lenker,  bisweilen  geflügelter  Nike; 

im  Felde  verschiedene  Buchstaben. 
G.  Volles  Gewicht  67.5 grs.  CSyr.  XI,  1.  CBM  208  n.  507 — 519;  208  n.620. 
52).  Heinach  VIII,  22.  4,25 gr.  60  Lilien. 

Diese  Goldmünzen  sind  wahrscheinlich  viele  Jahre  hindurch  geprägt 
worden. 

B.  Bei  dem  Silber  sind  dagegen  Perioden  zu  unterscheiden. 

Periode  I,  bei  Head  p.  61  dass  A. 

472.  Kopf  der  Athena  I.  im  korin-  j lEPfiNOS!  Pegasosr.  oder  I. 
thischen  Helm  mit  Busch.  Pk.  I 

S.  Gew.  86  grs.  (=  5,57 gr).  CSyr.  XI,  2 = CBM  209  n.  522  (Pegasos  r.) 
n.  52.1  (Abb.  Pegasos  I.).  CAnc.  46,  32. 

Die  geringe  Zahl  der  erhaltenen  Exemplare  lässt  vermuthen,  dass  diese 
Münze  nicht  lange  geprägt  worden  ist.  Das  Gewicht,  nach  Head  normal  90  grs 
(r=  5,81  gr)  ist  das  der  oben  (n.  461 ) beschriebenen  Münzen  des  Pvrrhos.  Aus- 
führlich hat  über  diese  Münzen  des  Hieron  lind  des  Pvrrhos  llead  CSyr.  60 
gesprochen.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Verhältniss  des  Goldes  zum 
Silber  damals  wie  12:1  war,  würden  9 Silbermünzen  von  90  grs  = einer 
Golddraehme  von  67.5 grs  sein,  3 aber  = 1 Tetradrachmon  von  Silber.  Ein 


Digitized  by  Google 


694 


II.  Per.  IX,  zwischen  176  und  *H. 


Tetradrachinon  hat  24  Obole,  deshalb  hat  Head  p.60  diese  Silbermtinzen  von 
90  grs  als  Oktobole  bezeichnet.  Münzen  dieses  Gewichts  sind  nach  Head 
ferner  geprägt  worden:  in  Tauromenion  (s.  u.  n.  513)  — es  sind  Pegasoi,  also 
Münzen,  die  auch  in  den  Typen  mit  den  Hieronischen  Münzen  von  90  grs 
Ubereinstimmen  — und  von  den  Bruttiern  HN'  77.  Doch  gehen  die  hier  ge- 
meinten tauromenilanischen  und  bruttischen  Münzen  bis  auf  76.9  und  75  grs 
herunter.  Dann  wären  es  eher  SeehslitrenstUeke  wie  die  Münze  des  Hiero- 
nymos  489c.  llead  sagt  ferner:  >There  are  also  pieces  of  Agrigenlum  which, 
perhaps,  belong  to  the  sarne  System  (Mommsen  ed.  Blacas  p.  284). « 


Periode  II. 

Die  Münzen  von  90  grs  sind  nicht  lange  von  Hieron  geprägt  worden.  Der 
König  ging  bald  zu  einem  andern  System  über,  in  welchem  die  Litra  zu  Grunde 
gelegt  und  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  grösserer  Münzen  geprägt  wurde, 
während  früher  ja  Tetradrachmen  und  Didrachmen  fast  die  einzigen  grösseren 
Münzen  waren.  Die  jetzt  von  Hieron  geprägten  Stücke  von  32,  18  [oder  20?), 
16,  8,  4,  2 Litren  = 432,  243,  21 6,  *4  08,  54,  27  grs  = 28,00,  15,74,  14,00, 
7,00,  3,5,  1,75gr  lassen  sich  auch  nicht  in  attischen  Drachmen  ausdrücken; 
sie  entsprechen  vielmehr  dem  Ptolemäischen  System,  in  dem  ähnliche  Stücke 
Vorkommen.  Vgl.  Cat.  Br.  Mus.  Ptolemies  p.  XC,  wo  die  grösste  Münze,  eben 
die  auch  bei  Hieron  vorkommende  von  432  grs  als  phönicisches  Oktadrachmon 
bezeichnet  wird,  und  die  anderen  dem  entsprechende  Benennungen  haben. 
Die  oben  genannten  Münzen  Hieron’s  wären  also  8,  5 (?),  4,  2,  1,  '/2  Drachme 
phönicischen  Fusses.  Vereinzelt  kommt  allerdings  eine  Münze  von  67.5  grs 
vor  (s.  u.  PI.  XI,  1 0,  unsere  Tafel  VI,  17),  die  als  ein  5 Litrenstück,  d.  b.  eine 
attische  Drachme  zu  nehmen  ist.  Man  sieht  aus  dem  vereinzelten  Vorkommen 
derselben,  dass  diese  Rechnungseinheit  damals  in  Sicilien  nicht  mehr  so  be- 
liebt war,  wie  früher.  Es  lag  eben  Hieron  ganz  besonders  an  der  Ueberein- 
stimmung  seines  Münzwesens  mit  dem  der  Ptolemäer,  mit  welchen  ihn  Be- 
ziehungen der  Freundschaft  und  des  Handels  verknüpften. 

N'un  zeigt  sich  bei  den  Silbermünzen,  die  diesem  Fusse  folgen,  eine 
eigentümliche  Verbindung  bestimmter  Wcrlhe  mit  bestimmten  Inschriften, 
indem  die  grössten  Stücke  von  32  Litren  die  Inschrift  BA£IAEO£  lEPfl- 
NOJ  haben,  die  von  1 8(20?),  1 6.5  die  Inschrift  BAS  IAISSAS  0IAISTI- 
AOS,  die  von  8,  4,  1 (?)  die  SYPAKOSIOI  TEAftNOS. 

Head  hat  mit  Recht  angenommen,  dass  diese  verschiedenen  Sorten  sich 
ergänzen  sollten  und  daraus  geschlossen,  dass  sie  zu  gleicher  Zeit  geprägt 
worden  sind.  Wir  dürfen  hinzufügen,  dass  sich  hier  die  Klugheit  Hieron’s 
zeigt,  der  die  Ehren  der  Münzprägung  über  Haus  und  Volk  vertheilte. 

Die  Münzen  sind: 


473.  Bartloser  männlicher  Kopf  mit 
Diadem  I.,  dahinter  Kornähre, 
Stern  oder  anderes;  darunter 
bisweilen  4>.  Pk. 


BASIAEOS  IEPANOS  Qua- 
driga r.,  gelenkt  von  Nike,  im  Feld 
bisweilen  Stern,  unten  E oder  K. 


S.  Volles  Gewicht  432gr.s  = 32  Litren.  CSyr.  XI,  3 p.  63  unter  Class  B be- 
schrieben. CBM  209  n.  524,  21  0 n.  525.  CAnc.  46,  31. 
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Der  männliche  Kopf  «liirfle  das  Porträt  Hieron’s  sein. 

UnsereTafel  VI,  10  (linhoof)  48,30  gr. 

474.  Weiblicher  Kopf  mit  Diadem,  BA£IAI£5!A2!  <t>IAIS!TIAOSI 
den  Hinterkopf  bedeckt  ein  | Quadriga  galoppirend  oder  tra- 
Schleier;  bisweilen  Pk.  j bend,  gelenkt  von  geflügelter  Nike. 

S.  Gewicht  uach  Mrad  2 1 ti  grs  normal,  aber  thalsächlich  weniger,  I 6 Litren. 
CBM  414-414  n.  510—658  (553  Abb.  = CSyr.XI,  9).  CSyr.  XI,  7 — 9 (7  = CBM 
n.  551,  8 = 540).  CAnc.  46,  33. 

Es  giebt  von  demselben  Gepräge  auch  Münzen,  welche  ein  Gewicht  von 
243  grs  normal  haben,  ein  Exemplar  im  Br.  Mus.  Cat.  412  n.  539  (Abb.)  = CSyr. 
XI,  6.  Es  wäre  eiue  Münze  von  18  I.ilren,  da  aber  das  ein  ungewöhnliches  Viel- 
faches ist,  so  denkt  Head  p.  66,  es  könne  ein  zu  leicht  gerathenes  40  Lilrenstück, 
d.  h.  ein  attisches  Tetradrachmon  sein. 


475.  Derselbe  Kopf.  Pk. 


BASIAISSAS:  (»lAISTlAOS: 
Von  Nike  gelenkte  Biga  galoppiren- 
der  Pferde. 

S.  Gewicht  normal  67.5 grs  = 5 Litren.  CBM  414  n.  559  — CSyr.  XI,  »0; 
ferner  414  n.  560,  415  u.  56t.  564. 

Unsere  Tafel  VI,  17  (linhoof)  4,1  4 gr. 


Ueber  Philislis,  die  Frau  Hieran  's,  vgl.  Gesch.  Sic.  11,  491.  Der  Kopf 
der  Vorderseite  wird  der  der  Philislis  sein.  Head  hat  die  Philistismttnzen  als 
dass  D bezeichnet. 


476.  Bartloser  jugendlicher  Kopf1  £YPAKOSIIOI  TEAfiNOS  Biga 
mit  Diadem.  Pk.  ! galoppirend,  geführt  von  Nike,  im 

Felde  BA  und  bisweilen  andere 
Buchstaben. 

S.  Gewicht  t08grs=  8 Litren.  CSyr.  XI,  4.  CBM  410  n.  546 — 548  (Abb. 
547);  4M  n.  549 — 533.  Bunbury  490  scheint  auf  der  Ks.  BA2IAEQS!  aus- 
geschrieben zu  haben. 


477.  Derselbe  Kopf.  Pk. 


SYPAKOXIOI  TEAnNOS 
Adler  mit  geschlossenen  Flügeln 
auf  Blitz;  im  Felde  BA  mit  anderen 
Buchstaben. 


S.  Gewicht  54 grs  normal  = 4 Litren,  in  Wirklichkeit  weniger.  CSyr.  XI,  5 
= CBM  411  n.  534,  ferner  n.  535 — 537. 

BA  muss  den  Gelon  als  König,  d.  h.  als  Mitregenten  seines  Vaters  bezeichnen. 
Der  Kopf  ist  wahrscheinlich  das  Porträt  dieses  Fürsten,  nicht  ein  ideales  Porträt 
des  älteren  Gelon,  den  man  als  einen  älteren  Mann  dargestellt  haben  würde.  Sonder- 
bar ist  SIYPAKO  CIO  I r"EAf2NO£.  Etwa : eixora  avHhjxav? 


Head  CSyr.  p.  04  beschreibt  folgende  Silberlitra: 

478.  ZYPA  Kopf  mit  Diadem  I.  | XII  KOSIOI 

und  vergleicht  damit  die  ähnliche  von  Torremuzza  Tab.  XCV1I  veröffentlichte, 
von  Mommsen  und  Anderen  angezweifelte  Münze,  die  auf  der  Bs.  XII 
KO  JIOI  rEAQNOS:  hat  und  die  er  selbst  bei  Mr.  H.  N.  Davis  gesehen 
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II.  Per.  IX,  zwischen  276  und  214. 


hat.  — Vgl.  IuihoofMGr.  p.  33,  sowie  CBM  225  n.  668;  nach  Imhoof  »monnaies 
obsidionales  d'une  valeur  fictive«. 

Diese  beiden  Münzen  sind  merkwürdig,  I.  weil  sie  den  Uebcrgang  zur 
römischen  Zählweise  zeigen  und  2.  weil  sie  zeigen,  dass  dasVerhältniss  einer 
Silberlitra  zur  Kupferlitra  damals  wie  12:1  war.  Wir  werden  später  eine 
weitere  Reduction  zu  13'/:1  auf  einer  Silberlitra  der  Höchsten  Periode  an- 
gedeutet finden  (s.  u.).  Diese  Münzen  sind  von  Head  CSyr.  unter  Class  C 
gesetzt. 


SIKELIOTAI. 

In  dieReihe  derflieronischen  Münzen  haben  wir  ferner  mit  Head  CSyr.67 


zu  setzen  die  Münzen  mit  der  Inschrift 
1-7). 

479.  Kopf  der  Demeter  mit  Aehren- 
kranz,  verschleiert  wie  Pbilistis. 
Pk. 


2!  IKEAlflTAN  (Salinas,  Le  monele  I, 

SÜIKEAIÜTAN  im  Abschnitt.  Leb- 
hafte Quadriga,  von  Nike  gelenkt, 
darüber  I£. 


Diese  Typen  finden  sich  in : 

Gold  — vom  Gewichte  des  Goldes  Hieron’s  (also  4,25  gr).  Reinaeh  p.  449 
n.  18  nach  Salinas,  Monele  delle  anl.  cittii  di  Sic.  pl.  I,  1.  (Einziges  Exemplar 
bei  Di  Stefano  in  Catania.) 

Silber  — in  Stücken  von  8,  4,  2 Litren. 

CSyr.  XI,  11 . CBM  21 5 n.  56.1  (Abb.),  56  4 (=  obiger  XI,  1 1),  alles  nur  Stücke 
von  8 Litren.  CAnc.  46,  34. 

Unsere.  Tafel  VII,  1 (Lübbecke)  6,85  gr. 

Es  ist  viel  Uber  diese  Münzen  mit  SilKEAlfiTAN  geschrieben  worden; 
vgl.  Head  CSyr.  67.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Ansicht  Head’s,  dass  sie 
nach  241  für  die  Städte  geprögt  worden  seien,  welche  dem  syrakusanischen 
Reiche  verblieben  oder  zugesprochen  wurden:  Akrai,  Leontinoi,  Megara, 
Tauromenion,  Heloros  und  Neeton.  Tauromenion  hat  freilich  noch  selbst  ge- 
priigt;  aber  das  ist  kein  Beweis  gegen  Head’s  Annahme.  Dass  diese  Münzen 
in  die  Zeit  Hieron’s  gehören,  zeigt  die  Aehnlichkeit  des  Demeterkopfes  mit 
dem  der  Philistis.  IS  könnte  bedeuten  l[EPfiNOS]  2![YPAK02I0Y].  Die 
Demeter  ist  hier  die  Vertreterin  von  Sicilien  im  Allgemeinen.  — Alle  Ver- 
suche, ganz  Sicilien  auf  Münzen  als  einig  darzustellen,  haben  nur  gezeigt, 
dass  die  Insel  nicht  eins  werden  konnte,  sowohl  der  durch  ZIZ,  wie  der 
durch  X IKEAI A,  wie  endlich  der  durch  X IKEAlfiTAN  angedeulete.  Head 
hat  sie  unter  Class  E.  — Six  erklärt  übrigens  sehr  gut  HE  : Tuvq»  Mtvizav ; 
das  Monogramm  bedeutet  eher  TM  als  IZ. 


C.  Bronze, 
a)  Mit  Porlröt. 

480.  Lorbeerbekrünzler  Kopf  I.  Pk. 


IEPQNOS  Bewaffneter  Reiter  ga 
loppircnd  r. 


Br.  CSyr.  XII,  t.  CBM  215.  216  n.  565— 577. 
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481.  Derselbe  Kopf,  ohne  Lorbeer-  I Dieselbe  Inschrift.  Wie  oben, 
kranz  aber  mit  Diadem  1.  Pk. 

Br.  CSyr.  XII,  *.  CBM  316.  *17  n.  578  — 597. 

482.  Wie  die  vorige.  I Dieselbe  Inschrift.  Nike  in  galop- 

I pirender  Riga  r. 

Grösser  als  die  vorigen.  CSyr.  XII,  3. 

Alle  drei  Arten  hoben  Beizeichen  auf  der  Hs.  und  Buchstaben  auf  der 
Rs.  — Der  Kopf  hat  etwas  schärfere  Züge  als  der  auf  den  Silbermünzen  mit 
BASIAEOS  lEPflNOSI,  stellt  aber  offenbar  dieselbe  Persönlichkeit  vor, 
also  llieron. 

bj  Ohne  Porträt. 

483.  Kopf  des  Poseidon  I.  Pk.  lEPflNOS  Dreizack  zwischen 

Delphinen.  Verschiedene  Buch- 
staben. 

Br.  CSyr.  XII,  4.  CBM  2 1 8 n.  598  — 61*. 

484.  Kopf  der  Kora  I.  mit  Aehren-  lEPftNOS!  Pegasos  r.  darunter  £. 
kranz.  Pk. 

Br.  CSyr.  XII,  5 = CBM  *18  n.  6(3.  Der  Kopf  hat  die  Züge  des  llieron;  die 
Münze  gehört  zu  dem  Silber  n.  47*  (Si\). 

485.  Weiblicher  Kopf  1.  Haar  in  I lEPßNOS  Pegasos  1. 

Sphendone.  Pk. 

Br.  Kleinere  Münze.  CSyr.  XII,  8.  CBM  *19  n.  614.  615  (=  ob.  8). 

486.  Lorbeerbekränzler  Kopf  des  lEPßNOS  Freies  Pferd  r. 

Apollon  1.  mit  langem  Haar. 

Br.  Grösser  als  die  vorige  Münze.  CSyr.XII,7.  CBM  *20  n.634.  635  (=ob.7). 

487.  SYPAKOSCIßN  Kopf  der  IE  im  Abschnitt.  Stossen- 

Kora  1.  Haar  aufgerollt.  Pk.  der  S ti er  I.,  darüber  A und  Keule. 

Br.  CSyr.  XII,  6 = CBM  2(9  n.  6(8. 

Ebenso,  nur  statt  A andere  Buchstaben. 

CBM  2(9  n.  6 ( 6.  617.  619—6*8. 

Die  Typen  diesor  Münze  sind  ähnlich  denen  der  Bronzen  des  Agalhokles 
s.o.  n.  480,  aber  dass  sie  von  llieron  ist,  beweist  ausser  der  Inschrift  iE  auch 
die  Verschiedenheit  der  übrigen  Buchstaben  derselben  von  denen  auf  den 
Agathokleischen  Münzen;  nur  Al~  haben  Beide. 

HIERONYMOS. 

Dieser  Herrscher  hat  in  seiner  kurzen  Regierung  verhältnissmässig  viele 
Münzen  geprägt;  er  wünschte  seinen  Namen  und  sein  Gesicht  seinen  Unler- 
thanen  möglichst  im  Gedächtnisse  zu  erhalten. 

Gold. 

488.  Kopf  der  Kora  mit  langem  BASIAEOS!  IEPONYMOY  Ge- 
Haar  (Agathokleischer  Typus)  1.  (lügeller  Blitz;  darüber  Ml. 

Pk. 
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II.  Her.  IX,  zwischen  276  und  ZU. 


G.  Reinach  n.  19  (nicht  abgebildet).  Gew.  4,10  gr.  de  Luynes.  Reinach  be- 
merkt fragend:  unique?  Ich  habe  nirgends  diese  Münze  angegeben  gefunden. 

488\  Dieselben  Typen,  statt  Ml : Kl. 

Reinach  n.  10  (PI.  VIII,  13).  CSyr.  XII,  9 = CBM  220  u.  036.  Gew-.  2,12  gr. 
(3  3. *5  grs.  Head).  Es  ist  die  Hälfte  der  vorigen,  sowie  der  llieronischen  Goldmünze 
(s.  o.  n.  471)  und  der  grössten  Goldmünze  der  ersten  Periode  des  Agathokles  (s.  o. 
ii.  414’,  sowie  */4  der  grossen  Goldmünze  des  Agathokles,  Periode  II,  s.  o.  n.  411. 

Silber. 

489.  Ganz  jugendlicher  Kopf  mit  BASilAEOX  lEPflNYMOY  Ge- 
Diadem  1.  I‘k.  fltlgelter  Blitz,  darüber  Buch- 

; staben. 

S.  Gew.  314grs  (11,64  gr)  normal.  CSyr.  XII,  10.  CUM  120  n.  6.37;  221 
n.  638  (Abb.). 

489\  Dieselben  Typen  und  Inschrift,  verschiedene  Buchstaben.  Pk. 

Gew.  1 36  grs  (8,74  gr).  CSyr.  XII,  H.  CBM  221  n.  639  (Abb.)  640—643. 

489b.  Dieselben  Typen  und  Inschrift  Kl.  Pk. 

Gew.  67.5 grs  (4,37gr).  CSyr.  XII,  12  — CUM  221  n.  644. 

Diese  Münzen  sind  Stücke  von  24,  4 0,  5 Citren,  die  letzteren  beiden  also 
attische  Didrachmen  (=  I korinth.  Stater)  und  Drachmen. 

489f.  Die  entsprechende  Münze  unserer  Tafel  VI \ IS  passt  wegen  ihres 
Gewichtes  von  ö,26  gr  = 81  grs  (München  nicht  in  diese  Serie.  Es  ist  ein 
SeehslitrenslUek. 

Bronze. 

49«.  Derselbe  Kopf.  Pk.  I BASIAEOS  lEPflN YMOY  Ge- 

flügelter Blitz. 

II r.  CSyr.  XII,  13.  CHM  221  n.  645—648. 

Der  jugendliche  Kopf  auf  den  Silber-  und  Bronzeniünzcn  des  Hieronyiuos 
ist  offenbar  der  des  jungen  Tyrannen.  Es  scheint  mir,  dass  die  Betrachtung 
der  vier  interessanten  Köpfe,  bei  denen  die  Namen  llieron,  Philistis,  Gelen 
und  Hieronymos  stehen,  zu  dem  Ergebnisse  führt,  dass  Gelon  seiner  Mutter 
ähnlicher  sah,  als  seinem  Vater,  und  dass  Hieronymos  denselben  Typus,  der 
im  Gesiebte  seines  Vaters  Gelon  hervorlritt,  in  verstärktem  Maasse  zeigt.  Die 
Energie  und  Klugheit,  die  sich  in  Hieron’s  Gesicht  aussprechen,  zeigen  sich 
schon  weniger  im  Gesichte  Gelon’s,  und  sie  sind  in  dem  des  Enkels  Hierony- 
mos völlig  verschwunden.  Wenn  man  diese  Beziehungen  der  vier  Gesichter 
zu  einander  berücksichtigt  und  bedenkt,  dass  die  von  mir  wie  von  den  Meisten 
für  Porträts  von  llieron  und  Gelon  gehaltenen  Köpfe  so  individualisirt  sind, 
wie  es  für  Götter  kaum  passend  sein  dürfte,  wird  mau,  glaube  ich,  alle  vier 
und  nicht  bloss  den  auf ‘den  Münzen  des  Hieronymos  befindlichen  Kopf  für 
Portraits  hallen.  Der  Lorbeerkranz  auf  llieron's  Bronzen,  eigentlich  ein  gött- 
liches Attribut,  dürfte  für  ein  Porträt  des  Königs  insofern  doch  auch  passen, 
als  ja  die  ersten  Porträts  von  Herrschern  auf  Münzen  (im  Falle  Alexanders 
des  Grossen)  den  Fürsten  als  Gott  darstellten;  so  konnte  auch  Hieron  Aehu- 
liches  versuchen.  Dann  scheint  er  aber  davon  abgestanden  zu  sein  und  nur 
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das  Diadem  auf  seinen  Münzen  getragen  zu  haben.  Die  Silbermünzen  haben 
nur  dies;  unter  den  BronzeroUnzen  des  Britischen  Museums  sind  3 Exemplare 
mit  Lorbeerkranz,  20  mit  Diadem.  Six  weist  darauf  hin,  dass  Hieron  den 
Lorbeerkranz  des  Zeus  oder  Apollon  auch  als  Priester  derselben  getragen 
haben  kann,  ehe  er  das  Königsdiadem  annahm. 


Zehnte  Periode. 

Oie  Münzen  der  Republik  Syrakus  214—212  und  die  der  anderen 
Städte  der  Insel,  bevor  sie  sich  Rom  unterwarfen, 
zwischen  270  und  212. 

1.  Syrakus. 

Im  Anschluss  an  Head  schreiben  wir  dieser  kürzesten  aller  Periodeu 
folgende  Münzen  zu: 

Gold. 

491.  Weiblicher  Kopf  1.  mit  Stepha-  XYPAKOXIfiN  Quadriga  r. 
nos,  verziert  mit  Blumenorna- 
ment. 

G.  60  Litren.  — HN  163.  Hcinach  VIII,  Hi.  25. 

Unsere  Tafel  VII,  5 (de  Luynes)  4,25  gr.  — Die  sechs  oder  sieben  Pferde 
dieses  Exemplars  beruhen  nach  Iteinach  auf  einer  Yerprägung  (trellagc). 

492.  Kopf  der  Athena  I.  XYPAKOXIfiN  Jilgerin  Artemis 

I fast  vom  Rücken  gesehen,  I.  schies- 
I send,  Hund  laufend,  im  Felde  21  ft. 
G.  40  Litren.  CSyr.  XIII,  t = CBM  222  n.  649  = CAnc.  47,  36.  Reinach 
VIII,  *6.  Gew.  2,72  gr. 

Silber. 

493.  Lorbeerbekritnzter  Kopf  des  I XYPAKOXIflN  Nike  in  galop- 

Zeus  I.  | pirender  Quadriga  I.,  darunter 

XA,  im  Abschnitt  YA. 

S.  t 6 Litren.  CSyr.  XIII,  2 =CltM  222  n.660  = HN  1 63  fig.  H*.  CAnc.47,37. 

494.  Kopf  der  Athena  in  korin-  XYPAKOXIftN  Jägerin  Artemis 

thischem  Helm.  Pk.  wie  oben;  im  Feld  Xfl  oder  YAXA 

oder  XAP. 

S.  12  Litren.  CSyr.  XIII,  3 = CBM  223  n.  653;  ferner  222  n.  654, 223  n.  652. 
Unsere  Tafel  VII,  2 (Imhoof)  I0,23gr. 

495.  Kopf  der  Athena  wie  vorbin.  XYPAKOXIftN  Geflügelter  Blitz, 

Form  wie  bei  HieroDymos,  darunter 
ZA  oder  Xft  oder  YAXA. 

S.  8 Litren.  CSyr.  XIII,  4.  CBM  22  3 n.  654—657. 
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II.  Per.  X,  zwischen  *U  und  2(2. 


496.  Kopf  der  Kora,  wie  auf  den  2!  YPAKOSIflN  im  Abschnitt;  Nike 

Dekadrachmen  des  Euainetos,  in  galoppirender  Quadriga  r.,  im 
dahinter  Eule.  Feld  Monogramm  und  AI  unten  AY. 

S.  8 Litren.  CSyr.  XIII,  S = C1IM  413  n.058  = CAnc.  47,  39. 

497.  Bärtiger  Kopf  des  Herakles  I SYPAKOSIQN  im  Abschnitt;  Nike 

in  der  Löwenhaut  1.  l’k.  | in  Biga  r.  ZA. 

S.  6 Litren.  CSyr.  XIII,  6 = CBM  113  n.  B59.  CAnc.  *7,  38. 

Unsere.  Tafel  VII.  4 (Imhoof)  5,07  gr. 

498.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  I 3EYPAKOSIQN  Nike  1.  schreitend. 
Apollon  mit  langem  Haar  I.  Pk.  | Tropaion  und  Palme  tragend.  X AP. 

S.  4 Litren.  CSyr.  XIII,  7 = CBM  214  n.  660  (geprägt  über  ein  4 Litren- 
stück  Ilicron’s  mit  dem  Namen  Gelon’s,  s.  o.  n.  477.  CSyr.  XI,  5). 

499.  Kopf  der  Kora  mit  langem  Haar  I 2!YPAK02lftN  Zeus  stehend,  von 

I.  Pk.  vorn,  den  Kopf  r.  gewandt,  auf  Scep- 

ler  gestützt;  im  Felde  Biegender 
| Adler  und  XAP. 

S.  10  Litren  (Didrnclnuon).  CSyr.  XIII,  8 = CBM  224  n.  661. 

Unsere  Tafel  Vif  H (British  Museum)  8,47  gr. 

Die  Figur  wird  für  Juppiter  Imperator  (Zti'g  O'i'Qiog ) bei  Cicero  Verr.  4 § 1 18 
gehalten. 

500.  I.orbeerbekränzter  Kopf  des  2YPAK02I0I  Weibliche  Figur  1. 

Apollon  1.  wie  oben.  Pk.  mit  aufgeblähtem  Schleier,  in  der  L 

einen  Zweig,  in  der  H.  eine  halli 
aufgewickelte  Rolle  haltend,  auf  der 
sich  eine  Inschrift  zu  befinden 
scheint;  im  Felde  A.  K oder  <J>. 

S.  2*/j  Litren  (=  '/a  Drachme).  CSyr.  XIII,  9.  CBM  224  n.  662 — 66  4 
(=  ob.  9).  — Sollte  die  Figur  vielleicht  die  in  Syrakus  hochverehrte  Tvche  sein, 
die  als  Orakelgijttin  (deshalb  auf  der  Hs.  Apollokopf}  zu  fassen  wäre?  So  würde 
sich  die  Rolle  erklären.  (Sehr  passend  während  der  Belagerung!  Six.)  FreHieli 
erinnert  diese  Darstellung  an  die  auf  Torremuzza’s  Exemplar  von  n.  209  oben,  und 
die  scheinbaren  Buchstaben  könnten  zehn  Punkte  sein;  aber  was  sollten  diese  hier  V 

501.  Kopf  der  Artemis  r.  Pk.  2YPAK02I0I  Eule  von  vorn  mit 

A,  K oder  <tL 

S.  \\  I.itra.  CSyr.  XIII,  10.  CBM  224  n.  665.  666;  225  n.  667  (=  ob.  IO). 

502.  Kopf  der  Alhena  I.  \ 2!YPAK02I0I  »•  XIII  darunter 

A<1>  oder  K. 

S.  I Litra.  CSyr.  XIII,  1 1.  CBM  225  n.  668.  669  (=  ob.  II). 

Bemerkenswerth  ist  die  Menge  der  interessanten  Göllertypen,  welche 
die  kurzlebige  Republik  auf  ihre  Münzen  setzt:  Bilder  von  Göttern,  die  wir 
sonst  als  in  Syrakus  hochgeehrt  kennen:  Zeus,  speoiell  wahrscheinlich  Zeus 
Urios,  Hera  (Goldmünze),  Apoll,  wohl  der  Temenitisehe,  Artemis,  gerade  bei 
der  Belagerung  durch  Marcellus  erwähnt.  Alhena,  die  jetzt  wieder  mehr  in 
den  Vordergrund  tritt  und  auf  Ortygia  einen  schönen  Tempel  halte,  Kora. 
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Nike  und,  wie  ich  glaube,  Tyche.  lieber  I • XIII  s.  o.  n.  478.  Die  Inschrift 
2YPAKOCIOI  der  drei  letzten  .Milnzen  ist  offenbar  ein  Protest  gegen  die 
unter  liieron  vorkommende  SYPAKOSIOI  TEAflNOS;  o.  u.  47G. 


Bronze. 

503.  Kopf  des  Poseidon  1.  Pk.  2YPAKOS!lf2N  Dreizack  zwi- 

schen bclphiuen  Ar  oder  0$. 

Br.  Grossere  Münze.  CSyr.  XIII,  12.  CBM  223  n.  670.  671.  — Kleinere.  CBM 
285  n.  678  — 677  nebst  CSyr.  74  n.  Z. 


Diese  Mtlnzen  unterscheiden  sich  von  den  iihnlichen  Hieron's  (s.  o.  n.  483) 
nur  durch  die  andere  Inschrift  und  die  rohere  Arbeit.  — Aehnlich  rohere 
Arbeit  zeigen  die  Folgenden: 

504.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  | SYPAKOSIftN  Die  Dioskuren 

Apollon.  Pk.  ! zu  Pferde.  AT,  00,  0. 

Br.  CSyr.  XIII,  13  = CBM  225  ii.  678;  286  n.  679.  680.  — Die  Buchstaben 
der  Its.  zeigen  die  Gleichzeitigkeit  mit  den  vorigen  Münzen. 

505.  Ebenso.  SYPAKOSilflN  Dreifuss. 

Br.  Kleiner  als  die  vorige.  CSyr.  XIII,  14.  CBM  826  u.  68  1 — 683. 

506.  Weiblicher  Kopf  mit  Binde  r.  Wie  die  vorige. 

Br.  CSyr.  75  n.  5. 

Auffallend  ist  die  Magerkeit  der  Bronzeprügung  der  Republik  im  Ver- 
gleich mit  ihrer  Silberprägung.  BronzeniUnzen  ftlrden  innern  Verkehr  waren 
genügend  von  der  Tyrannenzeit  her  vorhanden;  sind  sie  doch  jetzt  noch  zu 
vielen  Hunderten  da.  Neue  Silbermtlnzen  wären  ftlr  den  innern  Verkehr 
auch  nicht  nothig  gewesen.  Aber  man  hatte  ja  die  conliscirten  Schätze  des 
Tyrannen,  und  wenn  man  mit  ihnen  Münzen  prägte,  so  konnten  diese  nach 
Aussen  mehrfachen  Nutzen  bringen.  Für  die  Zwecke  des  Handels  und  Ver- 
kehrs hatten  diese  auf  den  auswärtigen  Märkten  unbekannten  Münzen  aller- 
dings nur  einen  beschränkten  Werth,  lind  mit  wem  sollte  Syrakus,  ein- 
geschlossen, wie  es  damals  meistens  war,  auch  Handel  treiben?  Aber  man 
bezahlte  mit  ihnen  die  Söldner,  und  verwandte  Einiges  zum  Ankauf  von 
Proviant.  Mit  den  neuen  Münzen  war  auch  sehr  gut  Reclame  zu  machen  für 
die  neue  Republik. 


2.  Andere  Städte. 

Wir  besprechen  zuerst  TAUB.OMENTON,  mit  dem  wir  uns  im  3.  Jahr- 
hundert noch  nicht  beschäftigt  haben.  N.  385  ff.  haben  wir  die  ältesten  Münzen 
von  Tauromenion,  Bronzemünzen,  besprochen,  die  nächsten  älteren  Münzen 
sind  ebenfalls  ans  Rronze.  Es  sind: 

507.  APX AT ETAS!  Lorbeerbc-  TAYPOMENITAN  Siebensaitige 
kränzter  Kopf  des  Apollon.  Pk.  Leier,  darüber  Traube.  Pk. 

Br.  CBM  838  n.  86—88. 

508.  Ebenso.  Pk.  Dieselbe  Inschrift.  Dreifuss. 

Br.  CBM  238  n.  89.  30. 
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II.  Per.  X,  zwischen  £14  uml  21 X. 


509.  Ebenso.  | Ebenso.  Traube. 

Br.  CBM  £3*  n.  31.  3£. 

Jclzl  folgen  Milnzen  in  allen  drei  Metallen,  welche  Head  UN  466  sätntnl- 
lich  in  die  Zeit  nach  dem  Tode  Hieron’s,  bis  zur  Ordnung  der  römischen 
Provinz,  24  0 v.  Chr.,  setzt.  Das  ist  von  n.  524  nachzuweisen  und  auch  von 
manchen  anderen  wahrscheinlich;  aber  wenn  wir  bedenken,  dass  Tauro- 
menion  auch  unter  Hieron  eine  gewisse  Selbständigkeit  gehabt  haben  könnte, 
um  so  eher,  da  es  durch  das  römische  Gebiet  in  Katane  von  Syrakus  getrennt 
war,  dass  ferner  unter  diesen  Mtlnzen  auch  Silbermtlnzen  von  OOgrs  sind, 
ähnlich  den  älteren  Silbermtlnzen  Hieron ’s  (s.  o.  n.  472),  so  kann  man  wohl 
zu  der  Ansicht  kommen , dass  wenigstens  diese  tauromenitanischen  Mtlnzen 
noch  aus  der  Zeit  Hieron's  sind,  und  dass  überhaupt  das  ganze  reiche  Gepräge 
von  Tauromcnion,  das  wir  nun  aufzuzählen  haben,  in  Gold,  Silber  und  Bronze 
nicht  bloss  zwischen  216  und  210  entstanden  ist.  Allerdings  haben  die 
Syrakusaner  in  zwei  Jahren  noch  mehr  geprägt;  aber  sie  hallen  auch  die 
Schätze  des  Tyrannen  zur  Verfügung  und  fühlten  das  Bedürfniss,  Reclame  zu 
machen.  Die  Tauromenilaner  halten  keine  solchen  Hülfsquellen  und  ebenso- 
wenig Veranlassung,  prahlerisch  aufzutreten.  Die  Apollonmünzen  von  Tauro- 
menion  erinnern  sogar  sehr  an  n.300 — 304  oben.  S.  endlich  oben  n.  470. 

Gold. 

510.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  TAYPOMENITAN  Dreifuss. 
Apollon  r. 

G.  30  Lilren.  1IN  166. 

511.  Derselbe  Kopf;  im  Feld  ver-  Ebenso  wie  die  vorige.  Monogramm, 
schiedcne  Beizeichen,  wie: 

Stern,  Biene,  Heuschrecke  u. 
a.  m.  Pk. 

G.  15  Litren.  CBM  £30,  1 — 6.  n.  6 hat  das  Monogramm  (Äl,  das  also  nicht 
uothwendig  Panormos,  sondern  vielleicht  Apollon  bedeutet,  s.  o.  n.  468.  460. 

Silber. 

512.  Lorbeerbekränzter  Kopf  mit  TAYPOMENITAN  Omphalos 

langem  Haar  1.  mit  Schlange  darum. 

S.  Unsere  Tafel-  VII,  6 (Paris)  8,75  gr. 

513.  Kopf  der  Athena  1.  Pk.  TAYPOMENITAN  Pegasos  I. 

darunter  Stern. 

S.  Volles  Gewicht  nach  llead  HN  166:  OOgrs,  analog  n.  17£.  CBM  £30  n.  0. 
Gew.  76.0  grs  (=  4,06  gr). 

514.  Köpf  des  Apollon.  Stern.  Pk.  TAYPOMENITAN  Dreifuss, 

bisweilen  Monogramm. 

S.  54grs  = 4 Lilren.  CAoo.  47,40.  CBM  £30  n.  10.  II. 

515.  Stierkopf  von  vorn.  Pk.  | Dieselbe  Inschr.  Traube. 

S.  13.5  grs.  — CBM  £30  n.  7.  8. 
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Bronze. 

Die  Prägung  ist  sehr  reich  und  theil weise  schön.  Wir  gehen  nur  eine 
kurze  Uebersicht,  was  um  so  leichter  ist,  da  die  Typen  sehr  einfach  sind. 

516.  Kopf  des  Apollon.  | TAYPOMENITAN  Dreifuss. 

Br.  CBM  332  n.  36  [Monogramm  auf  der  Hs.);  233  n.  39.  46.  47. 

517.  Kopf  des  Apollon.  Pk.  Dieselbe  Inschr.  StossenderStier. 

Br.  CBM  233  n.  48.  49;  33  i n.  50.  51. 

518.  Kopf  des  Dionysos.  j Dieselbe  Inschr.  Stehender  Stier. 

Br.  CBM  334  n.  53. 

519.  Ebenso.  Pk.  j Dieselbe  Inschr.  Stehender  Dionysos 

oder  Miinade  mit  Panther. 

Br.  CBM  334  n.  65.  56. 

520.  TAYPOMENITAN  Ebenso.  | APOAAflNOS:  Dreifuss.  Pk 
Br.  CBM  333  n.  37;  233  n.  38. 

521.  Kopf  der  Alhena  in  korin-  TAYPOMENITAN  Pegasos. 
thischem  Helm.  Pk. 

Br.  CBM  233  li.  40 — 45.  Ein  Exemplar  in  Paris,  aus  der  Sammlung  de  Luynes 
ist  über  eine  Münze  des  llicronymos  (oben  n.  490)  geprägt. 

522.  Ebenso.  Pk.  I TAYPOMENITAN  EuleaufAm- 

| phora. 

Br.  CBM  234  n.  53.  54.  Vgl.  u.  bei  Kalakte  n.  67 1 , wo  die  Alhena  athenischen 
Helm  hat. 

523.  Bärtiger  Kopf  des  Herakles.  Pk.  | Dieselbe  Inschr.  StossenderStier. 

Br.  CBM  232  n.  33  35  (33  dasselbe  Monogramm  wie  oben  n.  516  heim 

Kopfe  des  Apollon). 

Die  Bronzemflnze: 

524.  SAPAfil  Weiblicher  Kopf  Traube, 
mit  Stephanos.  Pk. 

Br.  CBM  23t  n.  12  — 14,  Imhoof,  llerl.  Blätter  V,  28. 

gehört  nach  Tauromenion,  aber  die  Inschrift  ist  noch  nicht  erklärt;  wenn  sie 
auf  Sardinien  geht,  haben  die  Sarden  die  Münze  in  Taurom.  prägen  lassen. 

TYNDARIS.  S.  o.  n.  38'J. 

In  das  3.  Jahrhundert  v.  Cbr.  fallen  die  Bronzen: 

525.  Verschleierter  weiblicher  Kopf  TYNAAPITAN  Die  Dioskuren  zu 
mit  Stephane  r.,  dahinter  Stern.  Pferde,  angreifend,  r.  Pk. 

Pk. 

Br.  CBM  336  n.  8.  v.  Huhn  S.  30  n.  8 (Imhoof). 

526.  Ebenso.  : Dies.  Inschr.  Zeus  stehend,  Scepter 

und  Blitz  haltend. 

Br.  HN  4 67.  Imboof  bei  v.  Huhn  S.  30  n.  7. 
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II.  Per.  X,  zwischen  2K  und  itl. 


527.  I.orbcerbekränzlcr  Kopf  des  Dies. Inschr.  Die  Dioskuren  stehend, 

Zeus  r.  Pk.  jeder  ein  Pferd  am  Zaum  haltend. 

Br.  CBM  236  n.  9 v.  Duhn  S.  30  n.  4 0. 

528.  Ebenso.  I Dies.  Insehr.  Die  Diosk  uren  stehend, 

1 ohne  Pferde. 

Br.  CBM  236  n.  10.  v.  Duhn  S.  30  n.  H. 

529.  Ebenso.  | Dies.  Inschr.  Adler  auf  Blitz.  Pk. 

Br.  CBM  236  n.  H.  v.  Duhn  S.  3 t n.  <2. 

580.  Kopf  des  Poseidon  r.  ] Dies.  Inschr.  Dreizack.  Pk. 

Br.  CBM  236  n.  t 2.  »3.  v.  Duhn  S.  31  n.  13. 

531.  Kopf  der  Alhena  mit  korin-  Dies.  Inschr.  Geflügelter  llermes- 

thischem  Helm  r.  Pk.  stab  zwischen  Oelzweig  und  Korn- 

ähre. Pk. 

Br.  CBM  2 36  n.  14.  v.  Duhn  S.  31  n.  16. 

532.  Ebenso.  Dies.  Inschr.  Hermes  stehend  I., 

opfernd. 

Br.  CBM  236  n.  15.  v.  Duhn  S.  31  n.  t 7 (Inihoof). 

Nach  Verr.  4,  84  war  in  Tyndaris  eine  sehr  geschätzte  Bildsäule  des  Herines. 

533.  Verschleierter  weiblicher  Kopf  Dies.  Inschr.  Die  Mützen  der  Dios- 

mit  Lorbeerkranz  r.  Pk.  kuren  mit  Sternen  darüber. 

Br.  CBM  236  n.  16.  17.  v.  Duhn  S.  30  n.  9. 

534.  Jugendlicher  Kopf  r.  i Dies.  Inschr.  Mann  stehend  r.,  mit 

i drei  Pfeilen  in  der  lt.  und  Stab  in 
der  L. 

Br.  Nur  Parula  und  Torrcmuzza  (KCl,  5).  v.  Duhn  S.  3 t n.  t 4. 

535.  TYNAA  Jugendlicher  Kopf,  Stehender  K ri  eger. 

2 Delphine. 

Br.  Nur  Paruta  und  Torreinuzza  (XCI,  6).  v.  Duhn  S.  3 t n.  15. 

536.  Jugendlicher  Kopf  des  Diony-  Dies.  Inschr.  Traube, 
sos,  r.  mit  Epheu  bekränzt. 

Br.  Inihoof  bei  v.  Duhn  S.  3t  n.  (8. 

537.  Prora  I.  | Mützen  mit  Sternen. 

Br.  Imhoof  bei  v.  Duhn  S.  32  n.  20. 

538.  Mützen  mit  Sternen.  Dies.  Inschrift.  Stern. 

Br.  Inihoof  bei  v.  Duhn  S.  32  n.  2t. 

539.  Geflügelte  Büste  des  Eros  r.  | TYNAAPITAN  Blitz. 

Br.  Inihoof  M Gr.  p.  34. 

AKRAGAS.  S.  o.  n.  373. 

Die  folgenden  Münzen  setzt  Ileud  HN  in  die  Zeit  nach  Phinlias  bis  zum 
Ende  des  ersten  punischen  Krieges,  wo  Akragas  für  die  Karthager  und  gegen 
Rom  und  Hieron  ll  war. 
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Silber. 

540.  Kopf  des  Zeus  mit  Lorbeer-  1 AKPArANTINHN  Adler  mit  aus- 

kranz  r.  gebreiteten  Fltlgeln,  stehend  r.  Buch- 

staben. 

S.  In  zwei  Grössen,  zu  58  u.  46grs.  HN  108.  CUM  14  n.  81  — 84  grösser, 
83  Abi).  , n.  85  kleiner.  Der  Zeuskopf  ähnlich  dem  der  Mamertiner,  CBM  113 
n.  47  s.  o.  n.  450.  Sal.  XIII,  I — 10. 

540'*.  Ders.  Kopf.  | Dies.  Inschr.  Blitz. 

S.  Gew.  0,84.  Sanmil.  Iinhuof.  Sal.  XIII,  II. 

Bronze. 

541.  Kopf  des  Apollon,  r.  auf  einigen  Zwei  Adler  und  Hase  in  der  be- 
Excmplaren  ist  eine  Schlange  kannten  Weise. 

hinterdem  Gesicht  zu  sehen.  Pk. 

Br.  CBM  40  n.  140;  41  n.  141  — 145  144.  143  mit  Schlange);  Salinas,  Taf. 
XIV,  im  Text  Taf.  XII,  wo  n.  I — 3 die  Schlange  haben. 

Wegen  der  Schlange  erinnert  Head  passend  an  Cic.  Verr.  4 § 93,  wo  eiue 
Apollostatue  im  Asklepiosteropel  zu  Akragas  erwähnt  wird.  Uebrigcns  wäre  es 
möglich,  dass  das,  was  man  allgemein  für  eine  Schlange  hält,  nur  eine  eigenthiim- 
liche  Darstellung  der  Haare  wäre. 

542.  AKPATANTI  NON  Unbärtiger  j AI  OS  SflTHPO£  Adler  auf 
Kopf  des  Zeus  Soter  (?)  mit  Blitz.  Pk. 

langem  Haar,  links  im  Felde 
Traube.  Pk, 

Br.  CBM  41  n.  1 46  (Abb.)  147.  Sal.  T.  XI,  17—19. 

543.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  AK  PATANTI  NflN  Dreifuss.  Pk. 
Apollon  r.  Pk. 

Br.  CBM  41  u.  1 48.  1 49.  Sal.  XIII,  14. 

544.  Ebenso.  Dies.  Inschr.  Nackter  Krieger  r.  mit 

Speer  stossend. 

Br.  CBM  41  n.  150.  151;  44  n.  154.  Sal.  XIII,  14.  13. 

Andere  späte  Mtluzen  von  Akragas,  sowie  Mllnzen  von  Syrakus,  Kalane, 
Leontinoi,  Gela,  Messana,  bespreche  ich  im  nächsten  Abschnitt,  weil  dieselben 
offenbar  in  die  römische  Zeit  gehören. 


Holm,  Gesch.  Siciliens.  111.  45 
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il.  Periode  XI.  Die  Römerzeit. 


Elfte  Periode. 

Die  Römerzeit,  beginnend  212  für  Syrakus,  241  für  das 
westliche  Sicilien. 

Nur  Bronze,  weshalb  ich  das  Metall  bei  den  einzelnen  Münzen  nicht 
besonders  erwähne. 

Die  Typen  dieser  späteren  Münzen  sind  meistens  nach  einem  sehr  ein- 
fachen Princip  gewählt.  Die  Hauptseite  enthält  den  Kopf  eines  Gottes,  die 
Rückseite  einen  Gegenstand,  der  mit  ihm  zusammenhängt  uDd  für  ihn  charak- 
teristisch ist.  So  werden  die  Münzen  recht  einfach  in  ihren  Darstellungen. 
Natürlich  giebt  es  Ausnahmen.  Aber  von  der  Mannigfaltigkeit  mythologischer 
Darstellungen,  welche  den  oslgriechischen  Münzen  der  Spätzeit  eigen  ist, 
findet  sieh  in  Sicilien  ebensowenig  eine  Spur,  wie  von  der  Fülle  historischer 
Anspielungen  der  römischen  Münzen.  — Oft  Q für  fi. 

Meine  Beschreibung  der  Münzen  ist  von  jetzt  an  noch  kürzer  gehalten  als 
bisher,  und  auch  die  Zahl  der  beschriebenen  Hesse  sich  noch  vermehren ; 
aber  bei  dem  Charakter  dieser  Arbeit  habe  ich  für  die  römische  Periode  auf 
Vollständigkeit  von  vornherein  verzichten  müssen.  Interessant  ist,  zu  sehen, 
welche  Städte  damals  prägten,  denn  diese  müssen  doch  relativ  bedeutender 
gewesen  sein  als  die  anderen.  Aber  politisch  trifft  das  nicht  immer  zu;  vgl.  die 
Classification  bei  Cicero.  Von  dem  fast  freien  Nctuin  haben  wir  keine  Münzen, 
ebensowenig  von  llalicyae;  am  reichsten  sind  die  Prägungen  von  Syrakus, 
Kalane  und  Leontinoi,  sowie  die  von  Panormos;  das  waren  die  bedeutendsten 
Markte  und  Häfen  der  Insel. 

I.  Münzen  mit  griechischer  Inschrift. 

SYEAXUS. 

Die  von  HeadCSyr.  74 — 76  beschriebenen  Münzen  sind  zum  grössten 
Theilc  auf  Tafel  XIV  abgebildet.  Es  sind  folgende: 

545.  I.orbeerbekränzter  Kopf  des  ^YPAKOCIQN  Isisbild  mit  Fackel 

Zeus  r.  in  Quadriga  r. 

CSyr.  XIV,  t.  CBM  2 36  n.  684 — 687.  — Es  wird  in  Syrakus  ein  Isisfest  mit 
Umzug  Statt  gefunden  haben,  wobei  das  Isisbild  gefahren  wurde,  wie  später  die 
heilige  Lucia.  Ueber  den  Dienst  der  Isis  in  Sicilien  vgl.  den  Artikel  von  VV.  Drexler 
in  Koscher's  Lexicon  II,  395 — 397. 

546.  Ebenso.  Dies.  Inschr.  Weibliche  Figur  mit 

Mauerkrone  (Syrakus),  Steuer  und 
| Scepter  haltend,  stehend  I. 

CCyr.  XIV,  2.  CBM  236  n.  688.  689. 

547.  Ebenso.  Dies.  Inschr.  Nike  in  galoppirender 

Riga. 

CSyr.  XIV,  3.  CBM  237  n.  69t — 697. 
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548.  Ebenso.  Dies.  Inschr.  Adler  auf  Blitz. 

CBM  227  n.  690. 

549.  Kopf  der  Athena  r.  ! Dies.  Inschr.  Nike  Stier  opfernd. 

CSyr.  XIV,  4.  CBM  227  n.  698—700. 

550.  Kopf  des  Sarapis  r.  | Dies.  Inschr.  Isis  stehend  I. 

CSyr.  XIV,  8.  CBM  227  n. 701;  2 28  n.  702.  703. 

551.  Kopf  der  Isis  r.  | Dies.  Inschr.  Kopfschmuck  der  Isis. 

CSyr.  XIV,  7.  CBM  228  n.  704.  708. 

552.  Kopf  der  Kora  r.  Dies.  Inschr.  Demeter  stehend  1. 

CSyr.  XIV,  6.  CBM  228  n.  706— 708. 

553.  Kopf  der  Kora  r.  | SYPAKOSIftN  in  Aehrenkranz. 

CSyr.  XIV,  9.  CBM  228  n.  709.  710. 

554.  Verschleierter  Kopf  der  De-  I Dies.  Inschr.  Zwei  gekreuzte  Fackeln, 
meter  r. 

CSyr.  XIV,  8.  CBM  228  n.  71  I.  712. 

555.  Lorbeerhekrilnzter  Kopf  des  Dies.  Inschr.  Fackel. 

Apollon  1. 

CSyr.  XIV,  10.  CBM  2 28  n. 7t 3;  229  n.  714. 

556.  Lorbeerbekrtinzter  Kopf  des  : Dies.  Inschr.  Dreifuss. 

Zeus  ?)  r. 

CBM  229  n.  713. 

557.  I.orbeerbekrruuter  Kopf  des  Dies.  Inschr.  Priestermütze  (gale- 

Apollon  r.  rus),  im  Felde  Q. 

CSyr.  XIV,  12.  CBM  229  n.716.  717.  Bedeutet  Q Qiiaestor? 

558.  Verschleierter  weihl.  Kopf  r.  Dies.  Inschr.  Köcher,  Bogen  und 

Pfeil. 

CBM  229  n.  7 1 8. 

559.  Kopf  des  Helios  mit  Strahlen-  Dies.  Inschr.  Aegyplische  Gott- 
krone r.  heit  mit  Modius  r. 

CSyr.  XIV,  tt.  CBM  229  n.719— 721. 

560.  Kopf  des  Janus.  | Dies.  Inschr.  Köcher(?j. 

CSyr.  XIV,  13.  CBM  229  n.  722. 

561.  Kopf  des  Asklepios.  1 Dies.  Inschr.  Stab  mit  Schlange 

umwickelt. 

CBM  229  n.  723. 

562.  Kopf  der  Artemis.  | SYPAKOSIflN  Nike. 

Imh.  M Gr.  p.  33. 

KATANE. 

Wir  hatten  seit  der  Periode  der  höchsten  Kunst  nicht  mehr  von  kala- 
niiischen  Münzen  zu  sprechen  gehabt.  Kalane  gehörte  zu  den  Stödten,  welche 
durch  Dionys  geknechtet  worden  waren  (G.  Sic.  II,  446),  und  Timoleon,  der 

15* 


Digitized  by  Google 


708 


II.  Per.  XI.  Die  Römerzeit. 


weiter  westlich  gelegene  Städte  wiederhergeslellt  hatte,  wovon  die  Folge 
war,  dass  dieselben  von  Neuem  prägten  (Akragas,  Gela),  hatte  für  Katane 
nicht  so  viel  gethan.  Es  war  schwach  geblieben  und  hat  erst  im  3.  Jahrhundert 
wieder  zu  prägen  begonnen  und  dann  nur  Bronze  geprägt.  Diese  katanäischen 
Bronzemtluzen  sind  aber  sehr  zahlreich.  Sie  haben  KATANAlQN,  meistens 
auf  der  Rückseite  (wenn  auf  der  Vorderseite,  gebe  ich  es  an)  und  \iele  im 
CBM  nachzusebendc  Monogramme,  ebenfalls  meistens  auf  der  Rückseite.  Ich 
folge  in  der  kurzen  Aufzählung  der  wichtigsten  Münzen  Head  in  HN  117. 
1 18  und  CBM  50—  5t,  bemerke  aber,  dass  mein  (vollständigeres)  Verzeichniss 
(Das  alte  Catania,  Lübeck  1873,  S.  44 — 46)  reichhaltige  Nachweise  Uber  Vor- 
kommin,  Gewicht  u.  s.  w.  der  einzelnen  Münzen  giebt. 


563.  KAT  Kopf  der  Alhena  mit 
korinthischem  Helm.  Pk. 


Geflügelter  Blitz. 


CRM  50  n.  53.  Mein  V’erz.  S.  1 6 n.  47. 


564.  Liegender  Flussgott.  Pk.  Mutzen  der Dioskuren, Stern, darüber 

Monogramm. 

CBM  50  n.  54—56.  Mein  Verz.  S.  45  n.  3*. 

565.  Kopf  desSilen  mitEpheukranz.  Traube. 

Pk. 

CBM  50  n.  57;  51  n.  58.  Mein  Verz.  S.  46  n.  37. 

566.  Köpfe  von  Sarapis  und  Isis.  | Aehren. 

CBM  51  n.  59.  60.  Mein  Verz.  S.  46  n.  44. 


Folgende  Münzen  haben  Wei  thzeichen: 

567.  Kopf  des  Poseidon.  j Delphin.  XII. 

Lilra.  CBM  51  n.  61.  Mein  Verz.  S.  46  n.  39. 

568.  Köpfe  von  Sarapis  und  Isis.  X A pollon  stehend,  von  vorn,  auf  Pfei- 

Pk.  1er  gestützt,  zu  seinen  Füssen  Köcher 

und  Omphalos. 

Drkonkion.  CBM  51  n.  62.  63.  Mein  Verz.  S.  46  n.  43. 

569.  Kopf  des  Apollon  r.  Pk.  | Isis  stehend,  Stab  haltend,  Hund.  P 
Penlonkion.  CBM  51  n.  64.  Mein  Verz.  S.  16  n.  4 I und  43. 

570.  Aehnlich  wie  die  vorige.  Aehnlich  wie  die  vorige.  II. 

Hexas.  CUM  51  n.  65;  53  n.  66  — 69. 

Ferner  ohne  Werlhzeichen: 

571.  AASIO  Kopf  des  Bakchos,  Die  katanäischen  Brüder. 
Monogramm,  bisweilen  Pk. 

CBM  52  n.70  — 73.  Mein  Verz.  S.  45  n.  30.  L'eber  die  Pii  fratres  G Sic.  I,  339, 
s.  auch  III,  463. 

572.  Einer  der  Brüder,  den  Vater  Der  Andere,  die  Mutter  tragend, 
tragend. 

CBM  52  n.7t— 76;  53  n.77 — 7 9.  Mein  Verz.  S.  45  n.  31. 
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573.  KATANAIßN  Kopf  des  Diony-  Dionysos  im  Pantherwagen.  Motio- 
sos.  I gramm*. 

CBM  53  n.  80.  81.  .Mein  Verz.  S.  45  n.  45. 

574*  und KATANAIßN  Kopf  Nike  1.  niit  Kranz  und  Palme.  Mono- 
resp.  Büste,  des  Hermes.  gramm.  Pk. 

CBM  53  n.  84 — 8i.  Mein  Verz.  S.  45  n.  46.  S.  auch  n.  4 7 (mit  Apollokopf;. 

575.  KATANAIßN  I.orbeerbe-  Aequitas  mit  Wagschale  und  Füll- 
kränzter  Kopf  des  Zeus  Am-  horn.  Monogramme. 

mon.  Pk. 

CBM  53  n.  85.  86.  Mein  Verz.  S.  45  n.49. 

576.  Kopf  des  Sarapis.  KATANAIßN  Isis  stehend,  von 

vorn,  mit  Harpokrales.  Monogramme. 
Pk. 

CBM  54  n.  87—90.  Mein  \erz.  S.  45  n.  35. 

577.  Janusförmiger  Kopf  des  Sa-  Demeter  stehend  1.  mit  SAehren 

rapis.  Monogramme.  Pk.  und  Fackel.  Pk. 

CBM  54  n.9l.  94.  Mein  Vorz.  S.  45  n.34. 

Der  Kürze  wegen  verweise  ich  zur  Vervollständigung  dieses  Verzeich- 
nisses auf  mein  Verzeichniss  n.  33.  36.  38.  40.  45.  46.  In  Betreff  der  Ent- 
stehungszeit  der  Münzen  lässt  sich  nur  von  einigen  eine  Tabelle  aufslellcn, 
in  welcher  die  Reihenfolge  das  Forlsehreiten  von  der  früheren  zur  späteren 
Zeit  bezeichnet  (Six  . Aber  wann  die  einzelnen  geprägt  sind,  kann  man  nicht 
sagen.  Die  früheste  wäre  darnach  meine  n.  45  ' Hs.  Apollokopf;,  dann  käme 
n.  27  (obige  57 4b)  und  weiter  41,  42  (569)  (Apolloköpfe),  30  (571),  31  (572) 
Die  frommen  Brüder),  *3(568),  32  (564),  25  (573),  26  (57* *),  29  (575),  3*  (577). 
Es  ist  bemerkenswerth , dass  n.25.  26.  29  dasselbe  Gewicht  und  dieselben 
Monogramme  haben;  Letzteres  sieht  man  auch  aus  dem  CBM. 

Nach  HN  1 18  ginge  die  Prägung  von  Katane  nicht  über  den  Anfang  des 
ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  herunter.  Sollte  aber  die  Aequitas  nicht  auf  eine 
spätere  Zeit  schliessen  lassen?  Vgl.  Uber  dieselbe  Paul^-Wissowa  1,  604.  605. 
Vielleicht  wäre  diese  Darstellung  sogar  geeignet,  die  herkömmliche  Ansicht, 
dass  die  siciliscbe  Prägung  nicht  Uber  Tiberius  herabgeht,  als  nicht  völlig  be- 
gründet erscheinen  zu  lassen.  Es  könnte  sein,  dass  gerade  Katane  noch  länger 
geprägt  hätte.  In  byzantinischer  Zeit  ist  nur  Katane  in  Sicilien  als  Prägeort 
nachweisbar;  das  könnte  damit  Zusammenhängen,  dass  diese  Stadt  am  längsten 
eine  eigene  Prägung  gehabt  hätte.  — Bemerkenswerth  ist  die  Hervorhebung 
der  ägyptischen  Gottheiten;  vgl.  Drexler  in  Roscber’s  Lexicon  II  S.  395.  — 
Das  Omega  ist  meist  ß. 

LEOHTINOI. 

Diese  Stadt,  welche  im  5.  Jahrhundert  eine  schöne  Prägung  hatte,  tritt, 
seit  die  Syrakusaner  sie  vernichteten,  in  der  Münzgeschichte,  abgesehen  von 
der  vielleicht  zweifelhaften  Nachahmung  punischer  T\pen  n.  2*1*,  nur  zur 
Zeit  Timoleon's  mit  einer  einzigen  Münze  auf  (n.  299“),  wozu  die  Contrermirke 
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n.  350“  hinzukommt.  Nun  wetteifert  sie  an  Reichthum  der  Prägung  mit  Kutane. 
— Die  Inschrift  AEONTINQN  steht  auf  dem  Revers. 

578.  Kopf  des  Apollon.  | AEONTINQN  Demeter  stehend 

| 1.  2 Aebren  und  Fackel  haltend.  Pk. 

CBM  93  n.  39.  60.  S.  o.  n.  577. 

579.  Kopf  eines  Flussgottes(?).  ; Insehr.  Demeter  oder  Isis  stehend, 

I von  vorn,  mit  Modius  und  Schleier, 
2 Mohnköpfe  und  F’ackel  haltend. 
CBM  93  n.  61.  Revers  ähnlich  der  vorigen. 

580.  Kopf  der  Demeter  von  vorn.  Pk.  Inschr.  Flussgott  auf  Felsen  sitzend. 

Pk. 

CBM  93  n.  62  — 65. 

581.  Verschleierter  Kopf  der  De-  Inschr.  G arbe. 
meter.  Pk. 

CBM  93  n.  66.  67. 

582.  Verbundene  Köpfe  von  Apollon  Inschr.  SAehren, 
und  Artemis.  Pk. 

CBM  93  n.  68.  69. 


583.  Weiblicher  Kopf  mit  Epheu- 
kranz.  Pk. 

CBM  94  n.  70.  71. 

584.  Kopf  des  Apollon,  dahinter 
Pflug.  Pk. 

CBM  94  n.  78.  73. 

585.  Ebenso. 

CBM  94  n.  74. 

58(i.  Ebenso. 

CBM  94  n.  75. 

587.  Kopf  des  Apollon  wie  oben. 

CBM  94  n.  76.  77. 

587“.  Kopf  des  Apollon. 

Torrentuzza  Auct.  I,  3,  7. 

587b.  Kopf  mit  Strahlen  v.  v. 
Mionnel,  n.  337. 


Inschr.  Krieger  an  Speer  gelehnt, 
von  vorn. 

Inschr.  Schreitender  Löw  e. 

Vordertheil  eines  Löwen.  Mono- 
gramm, Leonlinoi  bezeichnend. 

Insch.  Galerus.  Pk. 

Inschrift  oder  Monogramm  wie  oben. 
2 Fische. 

Pflug  mit  einem  Vogel  darauf. 
Sitzende  F rau. 


Man  bemerke  die  Anspielungen  auf  den  Namen  der  Stadt  [Löwe),  sowie 
auf  die  Beschäftigung  der  Bewohner:  den  Landbau  Demeter,  Garbe,  Aehre. 
Pflug,  und  den  Fischfang  (2  Fische). 
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OELA 

588.  Jugendlicher  männlicher  Kopf  TEAQlQN  Jüngling  im  Begriff, 

mit  Binde  oder  Kranz  von  einen  reehts  laufenden  Widder  zu 
Schilf  r.  ; opfern.  P oder  H. 

CltM  75  n.  81  — 83.  — Wegen  des  Reverses  s.  o.  n.  38i. 

589.  Kopf  der  Kora  r.  l’k.  Dies.  Inschr.  Kornähre. 

CBM  75  n.  81.  85. 

MESSANA-MAMERTINOI. 

Münzen  mit  WerthzeicheD  CBM  Hl — H3.  Sie  haben  auf  dem  Revers 
die  Inschrift  MAMEPTINQN. 

590.  APE02  Kopf  des  Ares  r.  Inschr.  Bewaffnete  Athena  r.  l’k. 

2 Kugeln. 

Ilexas.  CBM  Hin.  24. 

591.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  Inschr.  Kitmpfender Kriege r r.  P Pk. 

Zeus  r.  Pk.  Auf  29  auch  Tr  s.  o.  n.  449.  450. 

CBM  Hin.  45 — 3 1 . 

592.  Kopf  des  Ares  1.  Pk.  Inschr.  Reiter  neben  einem  Pferd 

stehend.  P Pk. 

CBM  H2  n.  32—35. 

593.  Kopf  des  Apollon  1.  oder  r.  Pk.  Inschr.  Krieger  stehend,  v.  vorn. 

! P Pk. 

CBM  II  2 n.  36 — 38. 

594.  Ebenso.  | Inschr.  Krieger  sitzend  I.  P Pk. 

CBM  Hin.  39.  40. 

Sämnitlich  Penlonkien. 

595.  Kopf  des  Apollon  r.  Leier.  Pk.  Inschr.  Nike  1.  mit  Kranz  und  Palme. 

, Pk. 

Hemilitron.  Die  6 Kugeln  linden  sich  im  Avers  (41)  oder  im  Revers  (4  2).  CBM 
112  n.  4t ; 113  n.  42.  43. 

596.  Kopf  des  Apollon  r.  Leier.  Pk.  Nike  wie  die  vorige.  III  Pk. 

Trias.  CBM  II  3 n.  4 4.  45. 

597.  Kopf  des  Herakles  r.  I Kugel.  Inschr.  Nike  wie  oben. 

Pk. 

Uncia.  CBM  1 1 3 n.  46. 

THERMAE. 

Seit  dem  Anfänge  des  4.  Jahrhunderts  fanden  wir  keine  Münzen  von 
Thermae  mehr.  Jetzt  linden  wir  (HN  128.  129.  CBM  84)  folgende: 

598.  Kopf  des  bilrtigen  Herakles  im  ©EPMITAN  Drei  weibliche  Ge- 

Löwenfell  r.  Pk.  stalten  v.  vorn;  die  linke  hült  eine 

Traube,  die  mittlere,  verschleiert, 
hat  eine  Thurmkrone  (Thermae).  Pk. 

CBM  8 4 u.  3.  6. 
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599.  Ebenso.  Dies.  Inschr.  Weibliche  Gestalt 

mit  Schleier  und  Tburmkrone,  mit 
Patera  und  Füllhorn  (Thermae).  Pk. 

CBM  84  n.  7. 

600.  Verschleierter  weiblicher  Kopf  Dies.  Inschr.  Liegende  Ziege.  Pk. 
r.  Pk. 

CBM  8 4 n.  8. 

601.  Verschleierter  weiblicher  Kopf  ©EPMITAN  IMEPAlQN  Alter 
mit  Thurmkrone  (Thermae).  Pk.  Mann  auf  einen  Stab  ge-tUzt,  in 

einem  Buche  lesend  r.  Pk. 

CBM  8 4 n.  9.  10. 

601*.  Kopf  der  Hera.  | Kopf  des  Herakles. 

Mionnet  Suppl.  n.  242;  de  Luynes;  Imhoof. 

Hierzu  vgl.  Cic.  Verr.  2 § 86.  87,  wo  die  drei  Kunstwerke  aus  Erz,  die 
Thermae  bes.iss,  beschrieben  werden : f.  Himera  in  muüehrem  figuram  habi- 
tumque  formata  ex  oppidi  nomine  et  fluminis.  2.  Stesichori  poetae  statua 
senilis  incurva  cum  libro.  3.  capella  scite  facta  et  venuste.  Alle  drei  finden 
wir  hier  dargestellt:  die  Stadt  Himera  n.  598.  599;  Stesichoros  604  ; die 
Ziege  600. 

AKRAGAS. 

602.  CQCIOC  davor  Kopf  der  AKPAI- ANTINqN  Asklepios  von 

Kora  r.  vorn. 

Sal.  XIII,  t 6 hat  CQC  IOC  als  Ergebniss  der  Vergleichung  mehrerer  Münzen. 
CHM  2 2 n.  153  hat  BQClOC,  wohl  irrig. 

603.  ACKAAÜOC  dahinter  der-  I Wie  oben, 
selbe  Kopf,  davor  Monogramm 

von  Akr. 

So  Sal.  XIII,  16  als  Ergebniss  der  Vergleichung  mehrerer  Münzen.  CBM  25 
n.  154  hat  ACKAAfllOC,  wohl  irrig. 

603‘.  Kopf  des  Apollon  mit  Lorbeer.  j Dies.  Inschr.  Schreitender,  stossender 

Mann. 

Sal.  T.  XIII,  12.  13.  Imhoof.  Gew.  8,25;  8,6. 

604.  Lorbecrbekrünzter  Kopf  des  AKPAI- ANT  I NftN  Adler  auf 

Zeus  r.  Pk.  Blitz.  PL. 

CBM  22  n.  155.  156.  Sal.  T.  XIII.  17 — 19.  Imh.  6,  90;  5,  80.  S.  u.  n.  765  die 
entsprechende  Münze  mit  römischer  Inschrift. 

605.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  | Dies.  Inschr.  Stab  von  Schlangen  um- 

Asklepios  r.  Pk.  j wunden.  Pk. 

CBM  22  n.  157.  Sal.  T.  XIII,  20.  S.  u.  n.  763  die  entsprechende  Münze  mit 
römischer  Inschrift. 

606.  Weiblicher  Kopf  r.  Pk.  Dies.  Inschr.  Dreifuss. 

CBM  2 2 n.  158.  Sal.  T.  XIII,  15.  S.  u.  n.  76  4 die  entsprechende  Münze  mit 
römischer  Inschrift, 
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ENTELLA. 

607.  AT  P AT  I N O Y Kopf  des  ENTEAAINCÜN  Weibliche  Gestalt 
Helios  r.  mit  Schale  und  Ftlllhorn. 

CBM  61  n.  8. 

607“.  Dies. Inschr.  Kopf  derDemeter,  J Dies.  Inschr.  Traube, 
dahinter  Trii|uctra. 

Mionnet,  118.  Sauiml.  Imhoof.  Gew.  6,30  gr.  — Alratinus  ist  L.  Senipronius 
Atratinus,  der  zur  Zeit  des  M.  Antonius  in  Sicilien  befehligte.  Vgl.  Babeion  1,  434 
sowie  1,  4 81.  184 — 1 87;  Tissot.  Fastcs  de  la  provincc  romaine  d'Afrique  p.  38 
GSie.  3,  460.  — Die  Gestalt  des  Rev.  ist  die  Stadtgöttin,  s.  o.  Thermae.  — Wein- 
bau in  Entella  Sil.  14,  104. 


ERYX. 

608.  Kopf  der  Aphrodite.  Pk. 
CBM  6 4 n.  18 


EPYKINftN  Herakles  auf  Keule  ge- 
stützt. 


SEGESTA. 

609.  Weiblicher  Kopf  mit  Schleier  SIETE^TAlQN  Aeneas,  den 

und  Thumikrone  Segesta).  Anchises  tragend.  Pk. 

CBM  137  n.  59 — 61  (61  hat  auf  dem  Rev.  bei  Aeneas  einen  Adler).  S.  tt.  bei 
Lihbaion  n.  684. 

610.  Ebenso.  Pk.  Dies.  Inschr.  Stehender  Krieger 

von  vorn.  Pk. 

CHM  137  n.  6i.  63  (63  hält  der  Krieger  ein  Pferd). 

611.  ETEXTAIßN  Ebenso.  Pk.  | Stehender  Krieger  mit  Pferd.  Pk. 
CBM  137  n.  6 t.  — Eine  Münze  von  Segesta  mit  griechischer  Inschrift,  aber 

mit  dem  Kopf  des  Augtislus  s.  u.  n.  7 47. 

611*.  Kopf  des  Herakles.  1 SIE  Bogen  und  Köcher. 

Samml.  Imh.  Gew.  4,  I;  4, — gr.  Ob  von  Selinus? 

PANORMOS. 

Die  Prägung  von  Panormos  in  römischer  Zeit  ist  sehr  reich,  entsprechend 
der  damaligen  Bedeutung  der  Stadt.  Die  Inschrift  HANOPMITAN  stellt 
bald  auf  der  Vorderseite,  bald  auf  der  Rückseite.  Ich  gebe  zunächst  die  im 
CBM  und  der  HN  verzeichneten  Münzen  und  füge  dann  einige  aus  Imhoof  s 
Sammlung  hinzu,  die  sich  zum  Theil  bereits  bei  Torremuzza  oder  Leake  an- 
gegeben finden.  Diese  ganze  Prägung  erschöpfend,  mit  Berücksichtigung  der 
älteren  Veröffentlichungen,  zu  behandeln,  ist  eine  Aufgabe,  die  hier  nicht  ge- 
löst werden  kann. 

612.  Inschr.  Kopf  der  Athena  mit  Kopf  der  Kora.  Pk. 
korinthischem  Helm.  Pk. 

CBM  I äi  n.  8.  9. 
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613.  Ebenso.  Pk.  Insebr.  Weibliche  Figur  stehend, 

| mit  Schale  und  Füllhorn. 

CHM  1 S 4 n.  10.  — Uebcr  die  weibliche  Figur  s.  o.  Entella  und  Thermae. 


614.  Inschr.  Ebenso.  Pk. 

CHM  ISS  n.  II.  I*. 

615.  Kopf  des  Zeus.  Pk. 

CBM  ISS  n.  13.  14. 

616.  Widder  über  dem  Kopf  des 
Janus.  Pk. 

CBM  I Sä  n.  15;  IS3  n.  16. 

617.  Inschr.  Weiblicher  Kopf.  Pk. 
CBM  IS3  n.  17.  IS. 

618.  OMONOIA  WeiblicherKopf  r. 
Evans  NChr.  1 896  p.  I 43  PI.  IX,  I 4 

619.  Inschr.  Hermes  auf  Felsen 
sitzend.  Pk. 

CBM  IS3  n.  19. 

620.  Kopf  der  Kora.  Pk. 

CBM  I 4.3  n.  SO. 

621.  Köpfe  der  Dioskuren.  Pk. 

CBM  12  3 ii.  Sl. 

622.  Widder  stehend.  Pk. 

CBM  143  n.  Sä. 

623.  Kopf  des  Zeus.  Pk. 

CHM  IS3  n.  S6 — S8.  — Die  beiden 
das  Monogramm  IÄP. 

624.  Verschleierter  Kopf  der  De- 
meter, dahinter  2 Aehren.  Pk. 

CBM  123  n.  23.  2 4. 

625.  Kopf  der  Aphrodite.  Pk. 

CBM  IS3  n.  25.  — Panormos  war 
Sapplio;  G.  Sic.  I,  170. 

625'*.  Pferd  (Widder?)  mit  Janus- 
kopf darunter. 

Imhoof.  l.eake;  Torrem.  MX,  I 9. 
625l>.  Kopf  der  Athena. 

Imhoof. 


Triquetra  mit  Gorgokopf  in  der 
Mitte.  Pk. 

Inschr.  Adler  auf  Blitz.  Pk. 

Wie  die  vorige.  Pk. 

Viereckiger  A Itar.  Pk. 

Altar.  Pk. 

Runder  brennender  Altar. 

I 

Inschr.  Mohnkopf  zwischen  zwei 
Aehren.  Pk. 

| riANOPMI  in  Lorbeerkranz.  Pk. 

I Wie  die  vorige. 

Inschr.  Stehender  Krieger,  Schale 
haltend.  Pk. 

folgenden  Münzen  haben  stall  der  Inschrift 
Prora  geflügelt.  Monogramm. 

Taube.  Monogramm.  Pk. 
der  Aphrodite  heilig,  nach  einem  Vers  der 

flANOPMITAN  Adler. 

I Prora. 
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C25c.  Jugendlicher  Kopf.  | Auf  Lanze  gestützte  Figur. 

Iinhoof.  Torr.  LIX,  9. 

625d.  OMONOIA  WeiblicherKopf.  ÜANOPMITAN  Füllhorn. 

Imhoof.  Torrem.  LIX,  7. 

Weiter  unten  gebe  ich  die  Panormos  angehörigen  oder  zugeschriebenen 
Münzen  mit  römischen  Inschriften,  wobei  auch  noch  eine  mit  griechischer  In- 
schrift Vorkommen  wird,  die  indess  im  Uehrigen  ganz  in  die  Reihe  der  mit 
römischen  Inschriften  versehenen  gehört. 


SOLUS. 

HN  150.  Solus  prägt  jetzt  nicht  mehr  mit  phönicischer  Inschrift.  In  diese 
Zeit  gehören  zunächst  die  von  Imhoof,  Zur  Mtlnzk.  u.  s.  w.  S.  273  bekannt  ge- 
machten inschriftlosen  Münzen. 


626.  Bärtiger  Kopf.  | Rechtshin  springendes  Pferd. 

Imh.  VII,  23. 

627.  Ebenso.  | Thunfisch. 

Imh.  VII,  2 4. 

628.  Kopf  des  Herakles.  | Thunfisch. 

Imh.  VII,  25.  Bei  Solimt  ist  noch  jetzt  ein  ergiebiger  Thuntischfang. 

629.  Kopf  des  Poseidon.  | Fisch. 

Imh.  VII,  26  (etwas  spätere  Münze). 

Jetzt  kommen,  wohl  aus  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.,  folgende  rohere 
Münzen,  welche  COAONTINUIN  oder  — QN  auf  der  Vorder-  oder  Rück- 
seite haben. 


630.  Kopf  der  Athena(?).  Pk.  | Kopf  des  Poseidon.  Pk. 

CBM  144  n.  2.  3. 

631.  Kopf  der  Athena(?).  Pk.  | Inschrift  in  Kranz.  Pk. 

CBM  144  n.  4. 

632.  Kopf  des  Poseidon.  Pk.  | Nackter  Krieger  I.  vorrückend.  Pk. 

CBM  < 44  n.ä  (Abb.),  n.  6. 

633.  Nackter K rieger  r.  vorrückend.  Inschrift  in  Kranz. 

Pk. 

CBM  144  n.  7. 

634.  Inschr.  Delphin.  Thunfisch. 

HN  <50. 


ABAKAINON. 

635.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  ! ABAKAININ  Schreitender  Stier. 
Apollon  r.  ■ Pk. 

CBM  2 n.  <3.  Der  Stier  stellt  wohl  den  uaheu  Fluss  Helikon  vor. 
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AGYEION. 

636.  Efll  CQflATPOY  Lorbeerbe-  ATYPINAlQN  Jager  mit  Hund  1., 
kränztcr  Kopf  des  Zeus  r.  i von  fliegender  Nike  bekränzt. 
Monogramm.  Pk. 

CBM  26  n.  I I.  12.  Der  Jager  ist  wohl  Jolaos. 

637.  Bartiger  Kopf  des  Herakles  r.  lnschr.  wie  oben.  Iolaos  der  Hydra 

Pk.  die  Köpfe  verbrennend. 

CBM  26  n.  (3.  — l'eber  Agyrion’s  Sagen  berichtet  Dioilor.  Vgl.  G.  Sic.  t,  46. 

HENNA. 

638.  ENNA  ftN  Weibliche  Gestalt  1 Traube  in  Kranz, 
stehend,  von  vorn,  auf  dem  1. 

Arm  einekleineFigurmitFackel 
tragend,  in  der  ausgestreckten 
r.  Hand  eine  Fackel  haltend.  Pk. 

CBM  59  n.  5. 

639.  ENNAIQN  Jugendliche  mlinn-  Zwei  geflügelte  Schlangen,  einen 
liebe  Gestalt  stehend,  v.  vorn,  Pflug  ziehend.  Pk. 

in  der  r.  Hand  Speer.  Pk. 

CBM  59  n.  6.7. 

640.  ENNA  Kopf  des  Hermes  r.  Männliche  Figur,  wie  es  scheint, 

einen  Baum  umfassend. 

CBM  59  n.8.  Abgenutzt  und  undeutlich.  Vgl.  Cic.  Verr.  3 §110.  Hiernach 
ist  die  kleine  Figur  auf  dem  Arm  der  Demeter  wohl  Nike,  die  stehende  männliche 
Figur  Triptolemos. 

AITNE. 

ln  der  Römerzeil  finden  wir  folgende,  mit  Werthzeichen  versehene 
Mtlnzen. 

641.  K opf  des  Helios  r.  Pk.  AITNAlQN  Stehender  Krieger  von 

■ vorn,  Kopf  meist  nach  r.,  meistens 
J 3 Kugeln. 

CBM  4 n.  I— 6.  Sal.  111,  6—13. 

642.  Kopf  der  Kora  r.  Pk.  Dies,  lnschr.  Füllhorn.  2 Kugeln.' 

CBM  5 n.  7 — 9.  Sal.  111,  14-18. 

HALAISA. 

Die  in  der  römischen  Zeit  geprägten  halaisiniscben  Münzen  haben  die 
Inschrift  AAAI  £ A£  APX,  zu  ergänzen:  MQ%utvt6tlov.  Archonides  hatte 
llalaisa  gegründet,  s.  G.  Sic.  II,  433.  Die  Inschrift  steht  auf  dem  Revers.  APX 
wird  oft  in  der  Form  eines  Monogramms  ausgedrUckl. 

643.  Kopf  des  Apollon  I.,  dahinter  AAAI2!A3c  2 rechte  Hände,  die 

Monogramm.  i sich  drücken. 

CBM  27  n.  4.  Der  Revers  bezieht  sich  auf  den  frühen Bcitrill  der  Halaisiner  zum 
Bündniss  mit  Rom  im  I . punischen  Kriege.  Aus  dieser  Zeit  wird  also  die  Münze  sein. 
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644.  Ebenso.  Pk.  AAAISAS!  Apoll  stehend  l.  mit 

| Leier.  Monogramm.  Pk. 

CBM  17  n.  5—8. 

645.  Ebenso.  Pk.  | AAAISIAS  APX  Leier.  Pk. 

CUM  17  n.  9. 

646.  Ebenso.  AAA 12 AX.  Drei fuss.  Monogramm. 

Pk. 

CBM  17  n.  10. 

647.  Kopf  des  jugendlichen  Dio-  AAAISASI  APX  Nackte  Figu r an 

nysos.  Pk.  Speer  gelehnt;  im  Feld  Füllhorn.  Pk. 

CBM  18  n.  1 1. 

648.  Ebenso.  Dies.  Inschr.  Panier,  im  Feld  Füll- 

horn. Pk. 

CBM  18  n.  II. 

649.  Kopf  der  Artemis.  Pk.  Köcher  und  Bogen,  im  Feld  Füll- 

horn. Pk. 

CBM  18  n.  13.  14. 

650.  Kop f des  Zeus  I.  Monogramm.  AAAISAS  APX  Adler.  Pk. 

Pk. 

CBM  17  n.  1.  3.  — Diese  Münzen  beweisen  das  anderweitig  bekannte  Ueber- 
wiegen  des  Apollokullus  in  Halaisa.  S.  G.  Sic.  1,  433. 

Ob  die  Bronzeraünze 

650\  AAAICAS;  Kopf  der  Ar-  Knieende  bogenspannende  Gestalt, 
temis  1. 

nur  itn  Pariser  Cabinet  befindlich,  veröffentlicht  von  Torrem.  XIII,  7 nach 
Pellerin,  echt  ist?  Die  mehr  an  eine  Gemme  erinnernde  Darstellung  der  Rs. 
steht  auf  den  sicilischen  Münzen  ganz  vereinzelt  da. 

ALONTION  llaluntium). 

Nach  der  einzigen  alteren  oben  n.  239  beschriebenen  alontinischen  Münze 
tinden  wir  in  römischer  Zeit: 

651.  Bärtiger  bekränzter  Kopf  des  AAONTINQN  Adler  auf  einem 

Herakles  r.  I Stück  Fleisch. 

CBM  30  n.  1 (Abb.)  n.  3. 

652.  Jugendlicher  männlicher  Kopf  Dies.Inschr.  MensehenköpfigerStier, 

in  bekränztem  Helm.  Pk.  wasserspeiend. 

CBM  30  o.  4—6. 

Unsere  Tafel  VIT,  16  (Imhoof)  4,87  gr. 

Der  Kopf  der  Vorderseite  wird  der  des  Akarnancn  Patron  sein,  der  Ge- 
nosse des  Aineias  und  Gründer  von  Alontion  war  (G.  Sic.  1, 55);  somit  dürfen 
wir  in  dem  Flusse  der  Rs.  den  berühmten,  auch  in  Unteritalien  (Metapont) 
verehrten  Acheloos  sehen,  der  ja  zwischen  Aelolieu  und  Akarnanien  floss. 
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II.  Per.  XI.  Die  Römerzoit. 


653.  Hurtiger  Kopf  des  Herakles.  Pk.  Dies.  Inschr.  Mögen,  Köcher  und 

Keule. 

CBM  30  n.  7. 

654.  Kopf  des  jugendlichen  Dio-  AAONTINQN  in  Oelkranz. 
nysos  r.  Pk. 

CBM  31  n.  8. 

655.  Kopf  des  Hermes.  | llcrmesstub. 

HN  Hl. 

655\  Jugendlicher  Kopf  r.  AAONTINQN  Doppelfüllhorn 

mit  Trauben. 

Sammlung  Imlioof. 

KENTORIPA. 

Nach  der  n.  3H  beschriebenen  Münze  aus  Tirnoleon’s  Zeit  kommen  erst 
in  der  römischen  Zeit  kcnloripinische  Münzen  vor.  Aus  den  Verrinen  erhellt 
ja  die  damalige  Bedeutung  der  Stadt.  Die  Münzen  sind  nach  Head  118  alle 
in  demselben  Stile  und  wahrscheinlich  aus  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  Die 
Inschrift  KENTOPHllNüN  steht  auf  dem  Revers.  Die  meisten  haben  Werlh- 
zeiohen. 

656.  Kopf  des  Zeus  r.,  im  Feld  Inschr.  Geflügelter  Blitz.  A 
Adler.  Pk. 

Dekonkion.  CBM  55  n.  3— 6. 

657.  Kopf  des  Apollon  r.  Pk.  | Inschr.  Leier.  C Kugeln, 

tlcmililron.  CBM  5G  n.  7.  8. 

658.  Kopf  der  Artemis  r.  Pk.  Inschr.  Dreifuss.  3 Kugeln. 

Trias.  CBM  56  n.  9 — I I. 

659.  Kopf  der  Kora.  Pk.  Inschr.  Pflug  mit  Vogel  darauf.  Zwei 

Kugeln. 

Ilexas.  CHM  56  n.  I i — 1 6.  Die  Centuripiui  waren  nach  Cicero  grosse  aratores; 
für  die  Darstellung  der  Rs.  s.  o.  Lconlinoi  n.  587a. 

660.  BärtigerKopf  des  Herakles.  Pk.  | Inschrift.  Keule.  XI. 

CBM  56  n.  17.  18. 

Ohne  VVerthzeichen: 

661.  Kopf  des  Apollon  r.  Pk.  | KENTO  Lorbeerzweig.  Pk. 

CBM  57  n.  19.  20. 

662.  Aehnlieh.  | KE  Baum.  Pk. 

CBM  57  n.  2t. 

KEPHALOIDION. 

663.  KE<$>AAOIAIOY  Kopf  des  Pegasos. 
jungen  Horakies. 

HN  I 18.  Sollte  diese  Pegasosmünze  älter  sein? 
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664.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  KE<1>A  Herakles  stehend,  von  vorn, 

bärtigen  Herakles.  Pk.  | Kopf  nach  1.  Pk. 

CRM  57  n.  (.  2. 

665.  Ebenso.  KE$A  Keule, Bogen, Kocher,  Löwen- 

haut. Pk. 

CBM  57  n.  3.  4 (Abt).;  n.  4 isl  etwas  verschieden  von  n.  3). 

666.  Kopf  des  Hermes.  Pk.  j Geflügelter  Hermesstab.  Pk. 

CUM  58  n.  5. 

Bemerkenswert!)  ist  der  Genitiv  des  Ortsnamens  statt  des  sonst  auf 
Münzen  gebräuchlichen  Namens  der  Einwohner;  s.  o.  Einleitung  2.  Absohn.  d). 
Allerdings  fanden  wir  oben  n.  643  auch  AAAI2EA3E.  Indess  hat  diese  Ab- 
weichung von  dem  Gebräuchlichen  bei  Kephaloidion  ein  besonderes  Interesse, 
nach  dem  oben  bei  n.  398  Bemerkten.  Dort  stand  ix  KerpaXoiilov,  und  mit 
dem  auf  der  andern  Seite  der  Münze  stehenden  * HgaxXeiuräv  sind  offenbar 
die  Einw  ohner  von  Kephaloidion  gemeint.  Nun  würde  ja  an  sich  der  Ortsname 
KtipaXoiiiov  nicht  beweisen,  dass  es  keinen  entsprechenden  Einwohner- 
namen gab,  da  in  Ilalaisu  die  Inschrift  AAAISlAC  nicht  beweist,  dass  es 
keine  JiXcuoivut  gab,  denn  auf  anderen  Münzen  steht  auch  AAAlSINfiN. 
Aber  wenn  wir  bedenken,  dass  zu  KttpaXoiiiov  nie  ein  davon  abgeleiteter 
Volksname  vorkommt,  und  dass  es  auch  schwer  wäre  zu  sagen,  mit  welcher 
Endung  derselbe  gebildet  sein  sollte  (aus  dem  lateinischen  Gephaloeditanus 
lässt  sich  nichts  für  s Griechische  schliessen),  so  dürfte  es  immer  wahrschein- 
licher werden,  dass  die  Einwohner  eben  ' HqaxXtiütai  und  nur  so  genannt 
wurden.  Der  Haupttypus  der  Münzen  von  Kephaloidion  ist  ja  auch  nur 
Herakles. 

Die  folgenden  Städte:  Akrai,  Aineslratos,  Apollonia,  Kalakte, 
llybla  Megala,  Jaitia,  Lilybaion,  Megara  (ausgen.  n.  242),  Menai,  Pa- 
ropos,  Petra  haben  überhaupt  erst  in  der  Rümerzeit  zu  prägen  angefangen. 

AKRAI.  Salinas  T.  II,  7.  8 

667.  Kopf  der  Hera  r.  Pk. 

CBM  2 n.  t.  2. 

AMESTRATOS.  Salinas  T.  XVI,  9.  10. 

668.  Kopf  des  jugendlichen  Dio-  AMHSTPATINftN  Bewaffneter 

nysos  (oder  Apollon?).  Reiter  galoppirend,  darüber  AEY. 

CBM  3 t n.  I.  — Wohl  Leukaspis. 

669.  Kopf  der  Artemis  r.  AMHSTPATIN  Apoll  stehend  mit 

Leier. 

CBM  31  n.  2. 

APOLLONIA.  Salinas  T.  VII,  M. 

S.  Hülsen  bei  Pauly-Wissowa  II,  4 17. 

670.  Weiblicher  Kopf  r.,  hinten  AriOAAflNIATAN  Figurim  langen 

Bogen  und  Kücher  sichtbar.  Gew  ände,  stehend,  Leier  spielend. 


AKAIÖN  De  meter  stehend  1.  Fackel 
und  Scepter  haltend.  Pk. 
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11.  I’er.  XI.  Oie  Rdmerzcit. 


Vier  Exemplare.  Br.  von  l 9 Mill.  Durchmesser,  Gew.  5,95  gr.  Die  Publication 
durch  Salinas  scheint  unbeachtet  geblieben  zu  sein.  Dargestelll : Artemis  und  Apoll. 


KAI  AKTE.  Sal.  T.  XVI,  16—21. 

671.  KopfderAthena  in  athenischem  KAAAKTINQN  Eule  auf  Amphora. 
Helm  r.  Pk. 

CBM  34  u.  t.  4 (2  mit  Monogramm  im  Avers).  Sal.  n.  (fi.  — Nachahmung; 
der  athenischen  Münzen;  die  Veranlassung  derselben  ist  nicht  bekannt.  AthenakopC 
in  athenischem  Helm  halte  auch  das  nahe  Alontion  (s.  o.  n.  239),  Athenakopf,  aber 
in  korinthischem  Helm  und  Rev.  Eule  auf  Amphora,  halte  Tauromenion  (s.  o.  n.  52  2). 

672.  Kopf  des  jugendlichen  Dio-  KAAAKTINQN  Tra ube. 
nvsos  r.,  im  Felde  links  X.L 

CBM  32  n.  3.  4.  Sal.  n.  19.  20. 

673.  Kopf  des  Apodon  r.  Pk.  | Dies.  Inschr.  Leier. 

CBM  32  n.  5.  Sal.  n.  22. 

674.  Kopf  des  Hermes  r.  j Dies.  Inschr.  Her  in  es  stab. 

CBM  32  n.  6.  Sal.  n.  23.  Aehnlicb  n.  24. 

674“.  Kopf  des  bärtigen  Herakles  r.  | Dies.  Inschr.  Keule. 

Sal.  n.  2 I . 


HYBLA  MEGALA. 


675.  Weiblicher  Kopf  r.  mit  Modius.  I YBAAX  MEFAAA2  Stehende 

Pk.  weibliche  Figur  1.,  in  der  R.  Am- 

phora; ein  Hund  (oder  Panther?) 
springt  an  ihr  empor. 

CBM  84  n.  t ; 85  n.  I.  2.  — Der  Kopf  ist  wohl  der  der  Göttin  Hyblaia,  welche 
Pausanias  5,  23  erwähnt. 

676.  SA  Weiblicher  Kopf  r.  Hermesstab  zwischen  YB  und  ME. 

Imhoof,  Zur  Miinzk.  S.  253. 


677.  Kopf  der  Athena. 

Imhoof,  Zur  Münzk.  S.  253. 


Biene  zwischen  YB  ME  in  Mono- 
gramm. 

Der  Honig  von  Hybla  war  berühmt. 


IAITIA. 

678.  IAITINQN  Kopf  des  bärtigen  j Triquetra  mit  Gorgokopf  und  drei 

Herakles  im  Löwenfell  r.  Aehren.  Pk. 

CBM  85  n.  I.  2. 

679.  K op f der  Artemis  r.  Pk.  IAITINÖN  Männliche  Figur  L,  in 

der  R.  Schale,  in  der  L.  Stab,  Uber 
dem  ein  phrygischer  Helm.  Pk. 

CBM  85  n.  3. 

680.  Kopf  eines  Kriegers  mit  Helm,  Dies.  Inschr.  Krieger  mit  Helm,  Ober 

über  dem  eine  Mauerkronef?)  Pk.  dem  Mauerkrone)?)  1.  Pk. 

CBM  85  n.  4. 
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681.  Stehender  Krieger  1.  Pk. 
CBM  85  n.  5. 

681*.  Bärtiger  Kopf. 

Sammlung  Imhoof. 


IAITIN£N  in  Lorbeerkranz.  Pk. 


Inschr.  Stehender  Herakles  oder 
stehender  Krieger. 


LILYBAION. 

682.  Kopf  des  Apollon  r.  Pk.  j AIAYBAIITAN  Dreifuss.  Pk. 

CBM  95  n.  I. 

683.  Aehnlich.  | Dies.  Inschr.  Leier.  Pk. 

CBM  95  n.  2.  3. 

684.  AIAYBAIITA1C  Verschleier-  ATPATINO  IlYOlQN  Dreifuss 
ter  weiblicher  Kopf  mit  Mauer-  i mit  Schlange  darum.  Pk. 

kröne.  Pk. 

CBM  95  n.  4 — 6.  — Dieser  Kopf  scheint  der  der  Stadtgöttin  zu  sein  s.  o. 
Thermae  n.60t  und  Entella  n.  607.  Ueber Atratinus  vgl. Entella  n.607.  I1Y0IQN  ist 
Magistratsname.  P.  hat  den  Bürgern  von  Lilybaion  die  Münze  gewidmet  (d.  h.  bezahlt) ; 
so  erklärt  sich  der  Dativ  auf  der  Hs.  S.  Lenormanl,  La  Monnaic  UI,  < 38.  DieMünzcn 
beweisen  das  Vorwiegen  des  Apollodienstes  im  römischen  Lilybaeum;  damit  hängt 
wohl  zusammen,  dass  dort  das  Grab  der  Sibylle  war.  G.  Sic.  t,  355. 


MEGARAf?)  S.o.  n.  242. 

685.  Kopf  der  Athena  in  korin-  ME  Biene,  3 Kugeln,  alles  in  einem 
thischem  Helm  r.  Pk.  Kranz. 

Trias.  CBM  96  n.  I.  Die  Biene  erinnert  an  Hybla. 


MENAI. 

Mit  Werthzeichon: 

686.  Verschleierter  Kopf  der  De-  MENAINüN  2 gekreuzte  Fackeln, 

meter.  Pk.  4 Kugeln. 

Tetras.  CBM  97  n.  t.  Ebenso  97  n.  5.  6,  nur  dass  diese  statt  der  4 Kugeln 
1 1 1 1 haben  und  98  n.  7,  welches  A hat. 

687.  Bärtiger  Kopf  des  Herakles.  Pk.  j Dies.  Insehr.  Keule.  3 Kugeln. 

Trias.  CBM  97  n.  2.  3. 

688.  Kopf  des  Hermes  r.  Pk.  | Dies.  Inschr.  Caduceus.  2 Kugeln. 

Ilexas.  CBM  97  n.  4. 

689.  Kopf  des  Sarapis  r.  E | Dies.  Inschr.  Biga  von  Nike  gelenkt. 

Pentonkion.  CBM  98  n.  8.  Ebenso  98  n.  9,  nur  dass  diese  statt  E auf  der  Hs., 

Fl  auf  der  Us.  hat. 

690.  Kopf  des  Apollon.  Dies.  Inschr.  Leier. 

Pentonkion.  CBM  98  n.  10. 

Holm,  Geach.  Siciliens.  111.  40 
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II.  Per.  XI,  Die  Römerzeit. 


691.  Ebenso. 


Dies.  Inschr.  Asklepios  von  vorn, 
mit  Patera  und  Schlangenstab. 


i’entonkion.  CBM  98  n.  i I.  1 2.  — Menai  tritt  schon  zur  Zeit  Cicero's  als  nicht 
unbedeutende  Gemeinde  auf. 


PAROPOS. 

692.  Kopf  des  Apollon  1.  Pk.  | flAPflfl INflN  Jäger  1. mitHund.  Pk. 

CBM  t 29  n.  1. 

PETRA. 

693.  Bärtiger  Kopf  des  Herakles  im  n6TP€INftN  Weibliche  Gestalt 

Löwenfell  r.  Pk.  [ auf  Säule  gestutzt.  Pk. 

CBM  129  n.  t (Abb.)  n.  2. 

NA — vielleicht  NAKONE,  worüber  s.  o.  n.  36i. 

694.  Kopf  de,s  jugendlichen  Herakles  [ NA  Dreizack  zwischen  2 Delphinen, 
in  Löwenhaut. 

HN  139  Imhoof  M Gr.  n.  45*  (4 öb  ohne  Inschrift). 

695.  Kopf  des  Poseidon  1.  | N Kämpfender  Krieger  r. 

Imhoof,  Berl.  Blätter  V ( I 870)  S.  52,  2 Taf.  LIY,  13.  Ders.,  Z.  Münzkd.  u.  s.  w. 
S.  257,  I ; 258,  2. 

696.  Kopf  des  Poseidon  r.  oder  1.  | N A Dreizack. 

Imhoof,  Z.  Mzkd.  S.  258,  3.  4. 

697.  Kopf  des  Zeus  r.  | N A Adler  r. 

Imhoof,  Z.  Mzkd.  S.  258,  5—7. 

Vgl.  im  Allgemeinen  denselben  ebendaselbst  S.  259  Uber  die  Herkunft 
dieser  Münzen.  Sie  gehören  wegen  des  Fundortes  und  ihrer  Fabrik  einer 
Stadt  in  der  Nähe  von  Solus  an  und  wegen  der  Typen  einer  Seestadt.  Da  nun 
N'axos  seiner  Entfernung  wegen  ausgeschlossen  ist,  so  spricht  die  Wahr- 
scheinlichkeit fltr  Nakone,  dessen  specielle  Lage  allerdings  noch  zu  suchen  ist. 


Unbestimmbare  Bronze. 

698. — flNAS  Kopf  eines  Fluss-  ©HPAIfiN  Pan  tanzend  vor  drei 
gottes.  Büsten. 

Imhoof,  MGr.  PI.  B 24.  25.  — Iis  ist  die  Münze,  welche  CBM  240  n.  I nach 
Thermae  setzt  und  abbildet,  aber  die  Inschriften  anders  liest.  Die  Exemplare 
Imhoof's  sind  die  besten  vorhandenen.  Imhoof  spricht  MGr.  p.  34.  35  ausführlich 
über  die  Schwierigkeiten,  die  Münze  einer  bestimmten  Stadt  zuzuweisen.  Wegen 
Qr^aUov  könnte  man  daran  erinnern,  dass  die  Insel  Volcano,  welche  Slrabon 
Thermissa  nennt,  bei  Plinius  III,  93  Therasia  heisst  (GSic.  t,  38  und  349).  Aber 
eine  Münze  von  Volcano,  das  gewiss  nie  eine  selbständige  Gemeinde  war,  und  wo 
kaum  ein  paar  Menschen  wohnten,  und  noch  dazu  mit  dem  Kopfe  eines  Klussgottes, 
während  doch  kein  Fluss  auf  Volcano  ist! 
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LIPARA. 

Die  Münzen  dieser  Gemeinde,  die  ich  hier  zusammenstelle,  und  über  die 
ausser  Cavedoni,  cit.  von  Head  HN  p.  XX  besonders  Imhoof,  Z,  Mzkd.  S.  280 
— 283  zu  vergleichen  ist,  hat  Head  HN  167.  168  in  folgende  Zeiten  gesetzt: 

1.  ca.  350  — 300  v.  Chr. 

[699.  Junger  männlicher  Kopf.  | Delphin  über  Wellen. 

CBM  458  n.  16  (hier  weiblicher  Kopf)  richtiger  oben  n.  345  nach  Imhoof  be- 
schrieben, der  die  Münze  nach  Issa  setzt.] 

700.  Sitzender  Hephaistos  mit  AIPAPAION  Delphin.  Pk. 
Hammer  und  Kanlharos.  Pk.  | 

Litra?  CBM  258  n.  17—  41  (40  Abb.),  ferner  mit  — fiN  458  n.  4S— 46; 
459  n.  27—31. 

701.  Aehnlich.  j AIPAPAION  um  6 Kugeln.  Pk. 

Hemililron.  CBM  459  n.  32 — 38;  460  n.  39— 44. 

702.  Ebenso.  | Ebenso  oder  — flN  um  3 Kugeln. 

Trias.  CBM  460  n.  43—48. 

703.  Ebenso.  | AIP  2 durch  I verbundene  Kugeln. 

Hexas.  CBM  460  n.  49;  261  n.  50—55. 

704.  Ebenso.  | AI  durch  1 Kugel  getrennt. 

Uncia.  CBM  461  n.  56 — 60. 

2.  ca.  288  v.  Chr. 

705.  LorbeerbekrUnzter  Kopf  des  AIPAPAIflN  Drei  zack  verziert, 
jugendlichen  Ares.  Pk. 

CBM  264  n.  61  (Abb.)  n.  64—68. 

Die  Aehnlichkeit  des  Kopfes  mit  dem  der  marnertinischen  Münzen  (s.  o.  n.  443) 
zeigt,  dass  diese  Münze  in  den  Anfang  des  3.  Jahrh.  gehört.  Bald  darauf  wurde 
l.ipara  karthagisch. 

3.  252— ca.  217. 

252  wurde  Lipara  römisch.  In  die  erste  römische  Zeit  bis  ca.  217  (s.  u.) 
gehören  folgende  Münzen : 

706.  Bartiger  Kopf  des  Hephaistos  AIPAPAION  Hintertheil  einer  Ga- 

mit  Pilos.  Pk.  leere.  6 Kugeln.  Pk. 

Hemililron.  CBM  256  n.  t — 5. 

Unsere  Tafel  VII,  7 (Imhoof)  49,1  o gr. 

707.  Ebenso.  | AIPAPAION  um  3 Kugeln. 

Trias.  CBM  257  n.  6—9. 

708.  Ebenso.  | AIP  und  2 Kugeln. 

Hexas.  CBM  257  n.  10 — 13,  bei  13  die  2 Kugeln  durch  einen  Strich  ver- 
bunden. 

46* 
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II.  Per.  XI.  Die  Römerzeit. 


709.  Ebenso.  j AI  durch  1 Kugel  getrennt. 

Uncia.  CBM  257  n.  14.  15.  — Die  Rs.  dieser  Serie  entspricht  in  ihrer  Ab- 
stufung vollkommen  der  bei  Periode  t.  oben.  Das  — ON  dieser  Serie  hat  bewirkt, 
dass  man  sie  für  älter  hielt,  als  sie  ist.  Die  Gewichte  dieser  Münzen  führen  auf  ein 
As  von  (600 — 2000  grs,  das  As  der  Irienlalen  Reduction  in  Rom. 

4.  Nach  der  uncialen  Reduction  217  v.  Chr.  finden  wir  auch  in 
Lipara  kleine  Münzen,  von  denen  HN  als  die  am  häufigsten  vorkommenden 
nennt : 

710.  Kopf  des  Poseidon?  Pk.  AIPAPAION  Jugendlicher  Hephai- 

stos stehend.  Pk. 

CBM  263  n.  73— 77.  Aehnlich  n.78. 

711.  Kopf  des  jugendlichen  Ile-  1 Dies.  Inschr.  Nackter  Hephaistos  r. 

phaislos  mit  lurbeerbekränztem  schreitend,  den  Hammer  schwin- 
Pilos.  Pk.  | gend. 

CBM  263  n.  79  (Abb.). 

Der  Cat.  Brit.  Mus.  hat  ausserdem  noch : 

712.  Pilos.  Pk.  | Hephaistos  sitzend. 

CBM  262  n.  69. 

713.  Prora  oder  Lituus  oder  | AIPAPA  Delphin. 

Traube.  j 

CBM  262  n.70— 72. 

714.  Hephaistosr. schreitend, Ham-  AIPAPAIfi  Zange, 
mer  schwingend. 

CBM  263  n.  80. 

5.  Nach  ca.  89  v.  Chr.  (HN  (68). 

715.  AIPAPAIflN  Kopf  des  He-  Inschr.  zum  Theil  in  Monogramm: 

phaislos  1.  T MAPKIOC  AE  r ACfiNEYC 

I AYON  ANAP  Zange. 

CBM  264  n.8l — 84.  Es  waren  also  G.  Marcius  L.  F.  und  G.  Asoneus(?) 
duumviri. 

716.  Kopf  des  Poseidon?  Pk.  | AIPAPAIQN  Stehender  Krieger. 

Pk. 

CBM  264  n.  85. 

717.  Ebenso.  I Dies.  Inschr.  Stehende  weibliche  Fi- 

gur mit  einem  Stabe,  der  oben  zw'ei 
I parallele  Querhölzer  bat. 

CBM  264  n.  86 — 8 8. — Der  ilaupttypus  der  Münzen  von  Lipara  ist  Hephaistos, 
daneben  Poseidon. 

Wir  nehmen  auch  die  Münzen  der  Inseln  der  Maltesischen  Gruppe, 
sowie  die  von  Kossura  (Pantelleria),  die  der  Cat.  Brit.  Mus.  nicht  bei  Sicilien 
bespricht,  auf.  Sie  sind  gut  behandelt  worden  von  Alb.  Mayr,  Die  antiken 
Münzen  der  Inseln  Malta,  Gozo  und  Pantelleria.  München  1894.  Melite  wurde 
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römisch  218  v.  Cbr.  (Liv.  21,  51),  also  auch  wohl  Gaulos  damals,  Kossura  217 
Polyb.  3,  96).  Die  Inseln  wurden  an  die  Provinz  Sicilien  angeschlossen.  Da- 
mals erst  begann  die  Prägung  — nur  in  Bronze  — die  bis  Augustus  fortging. 


MELITE. 

Es  hat  eine  Zeitlang  gleichzeitig  Münzen  mit  phönicischer  und  solche  mit 
griechischer  Inschrift  geprägt  (Mayr  p.  1 9).  Zuletzt  dringt  lateinische  Sprache 
und  Schrift  ein. 


a)  Münzen  mit  phönicischer  Inschrift. 

718.  Bärtiger  Kopf  des  Herakles  r.  I Phön.  Inschr.  ann.  Priestermütze 

in  Lorbeerkranz. 

Mayr.  Abb.  1. 

719.  Weiblicher  verschleierter  Kopf.  Dies.  Inschr.  Drei  ägyptische  Gott- 

heiten. 

Mavr.  Abb.  J. 


Und  kleiner: 

720.  Derselbe  weibliche  Kopf.  [ Dies.  Inschr.  Widderkopf  r. 
Mayr.  Abb.  3. 


721.  Derselbe  Kopf. 


Dies.  Inschr.  r.  und  1.  wiederholt. 
Dreifuss. 


Mayr.  Abb.  4. 

Die  Inschrift  scheint,  wie  Mayr  p.  Uff.  zeigt,  den  Namen  der  Stadt  Melite  zu 
enthalten,  der  sonst  unbekannt  ist.  Das  erinnert  an  Panormos  — Ziz. 


b)  Münzen  mit  griechischer  oder  lateinischer  Inschrift. 

722.  MEAlTAlQN  Kopf  der  Isis  I.  I Mitdeml.BeinkniendeFigurl.mil 

4 Flügeln,  ägyptischer  Doppelkrone, 
Krummstab  und  Geissei. 

Mayr.  Abb.  5.  — Die  Zugabe  der  Flügel  an  den  ägyptischen  Gott  ist  phönicisch. 
Vgl.  über  die  Isis  auf  Melite  Droxler  in  Roschers  Lexicon  II,  394. 

723.  Kopf  des  Apollon  r.  | Leier. 

Mayr.  Abb.  6. 

724.  K op f des  Apollon  1.  | MEAlTAlQN  Dreifuss. 

Mayr. 

725.  Weiblicher  verschleierter  Kopf  MEAlTAlQN  Leier, 
wie  oben. 

Mayr.  Abb.  7.  — Der  Kopf  dieser  Münze,  welcher  mit  dem  von  Mayr  Abb. 
i — 4 gleich  ist,  beweist,  dass  die  Münzen  mit  der  Inschrift  ann  melitäische  sind; 
man  gab  sie  sonst  an  Gaulos  (1IN  743). 

726.  Weiblicher  verschleierter  Kopf.  | Dies.  Inschr.  Dreifuss. 

Mayr.  Abb.  8. 
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II.  Per.  XI.  Die  Rttmerzeit. 


727.  Dies.  Inschr.  Weiblicher  Kopf  1.  ] C.  ARRVNTANVS  BALB.PROPR. 

Sella  curulis. 

Mayr,  Abb.  9.  Vor  27  v.  Chr.  Vgl.  das  Verzeichniss  der  römischen  Beamten 
Siciliens,  n.  142. 

728.  Weiblicher  verschleierter  Kopf  MELITAS  Dreifuss. 
r.  wie  oben. 

Mayr,  Abb.  10.  — Die  Vergleichung  dieser  Münze  mit  n.  741  (Mayr,  Abb.  4) 
zeigt  wieder,  dass  ann  Melite  bedeuten  muss. 

GAULOS. 

729.  Weiblicher  Kopf  r.  über  einer  f* AYAlTüN  Krieger  mit  Lanze, 

Mondsichel.  i stehend  r. 

Mayr,  Abb.  H.  IS  (etwas  verschiedener  Kopf).  Der  Kopf  ist  der  der  phöni- 
ciscben  Mondgötlin  Astarte,  vgl.  Mayr,  S.  22,  ähnlich  auf  Münzen  afrikanischer 
Städte.  Der  Krieger  ist  Sicilien  entlehnt. 


KOSSURA. 

a)  Münzen  mit  phönicischen  Aufschriften: 

730.  Weiblicher  Kopf  mit  Modius,  Pböniciscbe  Inschrift  airnm  in  Lor 


bisweilen  von  Nike  bekränzt. 
Mayr,  Abb.  13.  14. 

731.  Ebenso. 

Mayr,  Abb.  t ö. 

732.  Ebenso. 


beerkranz. 

Undeutliche  phönicische  Inschr.  Ste- 
hende Figur. 

] Phönicische  Inschr.  az  in  Lorbeer- 
kranz. 


b)  Münzen  mit  lateinischer  Inschrift: 

733.  Wie  n.730  Mayr,  Abb.  14.  ] COSSVRA  in  Lorbeerkranz. 

Mayr,  Abb.  16.  Oft  mit  Contremarken. 

734.  Aehnlich.  1 COSSVRA  und  ^ in  Lorbeer- 

I kranz. 

Mayr,  Abb.  17.  — Das  Zeichen  (Baal)  kam  oben  n.  267  vor. 

734“.  Ebenso  mit  Contremarke  REQ. 

Mayr,  Abb.  f 8.  — Die  phönicischen  Inschriften  sind  noch  unerklärt,  aber  dass 
diese  Münzen  Kossura  angehören,  ist  wegen  der  Typen  unzweifelhaft. 

Ueber  die  übrigen  von  Mayr  besprochenen  Münzen,  die  nicht  direct  nach 
Melite,  Gaulos  oder  Kossura  weisen,  muss  derselbe  nachgelesen  werden.  Er- 
wähnenswerth  ist,  dass  sich  unter  ihnen  solche  befinden,  die  auf  der  einen 
Seite  die  akraganlinische  Krabbe  haben.  Diese  sind  besprochen  und  ab- 
gebildet von  L.  Müller,  Numismatique  de  l’ancienne  Afrique  2,  p.  187  ff. 

Wir  sind  bei  Melite  und  Kossura  bereits  in  die  Prägungen  mit  lateinischen 
Inschriften  gekommen;  wirkehren  jetzt  zu  Sicilien  zurück,  um  diese  Prägung 
dort  zu  verfolgen. 
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II.  Münzen  mit  lateinischer  Inschrift,  welche  Ton  bestimmten 
Städten  geprägt  sind. 

AGRIGENTUM. 

735.  AVGVS  PP  AGRIGENTI  Ringsum  SALASSO  COMITI/E 

Kopf  des  Augustus  r.  Pk.  SEX.  RVFO  II  V?;  im  Felde  L. 

CLODIO  RVFO  PRO  COS. 

CBM  22  n.  160;  13  n.  161  — 16*  (< 6 «.  161  Contremarke  Eber;  <63  Contre- 
markc  Pflug).  Sal.  Tav.  XIII  n.  15 — 31.  — Vgl.  das  Verzeichniss  der  römischen 
Beamten  n.  149,  auch  in  BetrelT  der  Deutung  der  Inschrift  der  Ks. 

735*.  Triquetra.  | AG  RI  GENT  in  einem  Kranz. 

Torretn.  X,  11.  II.  Sal.  Tav.  XIII,  33. 

736.  AKPATANTINSN  Kopf  des  AKPATANTINSN  Kopf  des 

Augustus  r.  Agrippa  (?)  r. 

CBM  13  n.  <65. 

PANHORMUS. 

Hierher  gehören: 

1.  Münzen  mit  Kl  P oder  ähnlich,  und  abgekürzten  Namen  römischer 
.Magistrate,  wobei  einmal  noch  eine  griechische  Inschrift  vorkommt. 

737.  Lorbeerbekrätnzter  Kopf  des  C.  D.  IIANOPMITAN  darüber 

Zeus  r.  tetrastyler  Tempel. 

CBM  114  n.  38—40. 

738.  Steuerruder  und  Anker.  KP  darunter  L.  GN. 

CBM  114  n.  41. 

C.  D.  und  L.  GN  sind  bis  jetzt  nicht  gedeutet;  (s.  u.j.  Die  übrigen,  in  CBM 
114  n.  33 — 37  aufgeführten  Münzen  mit  KP  werde  ich,  da  die  Namen  schon  eher 
einer  Deutung  fähig  sind,  im  Abschnitt  III  besprechen. 

2.  Münzen  mit  dem  Monogramm  föR,  das  Mommsen  als  Porlus  deutet 
und  auf  Panormus  bezieht,  das  man  aber  auch  ohne  Weiteres  als  Panormus 
deuten  könnte. 

739.  Kopf  des  Janus.  Obiges  Monogr.  in  Lorbeerkranz. 

As.  — CBM  <24  n.  29.  30.  Landolina-Paterno,  Monogralia  delle  moncte  con- 
solari  sicole.  Napoli  <852.  4.  Tav.  2,35. 

740.  Kopf  des  Zeus  I.  | Ebenso  wie  die  vorige  Münze. 

Semis.  — CBM  <24  n.  3<.  Landolina  I.  I.  2,  36. 

741.  Kopf  der  Demeter  1.  j Ebenso. 

CBM  <14  n.  32.  — Nach  Panormus  gehören  auch  die  Münzen  von  L.  Scm- 
pronius  Atratinus,  der  unter  M.  Antonius  praef.  classis  für  Sicilien  war.  Münzen 
von  Atratinus:  Babeion  I,  < 8 1 n.  65,  vor  Juli  716  geprägt;  < , < 84  — <87  n.  7!  — 75 
vor  720  geprägt;  vgl.  Babclon  I,  <87.  S.  o.  n.  607.  683. 
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1 1.  Per.  XI.  Die  Römerzeit. 


3.  Kaiserzeit. 

a)  Augustus. 

742.  riANOPMITAN  Kopf  des  Triquetra  mit  Gorgokopf  und  Korn- 

Augustus  r.  Pk.  ähren. 

CBM  m n.  42. 

b)  Augustus  und  Livia. 

743.  PANORMITANOR  V Kopf  A/GVS  Kopf  der  Livia  1.  oder  r. 
des  Augustus  r. 

CBM  125  n.  43.  44. 

c)  Nach  dem  Tode  des  Augustus. 

744.  PANHORM  ITANORVM  CN.  DOM.  PROC.  [LJAETOR. 

Kopf  des  Augustus  1.  mit  Strah-  II  VIR  Steinbock  r.  darunter 
lenkrone,  vor  ihm  Blitz.  Triquetra  mit  Gorgokopf  und  Korn- 

ähre. 

CBM  <25  n.  45.  46,  auch  bei  Imhoof  (s.  MGr.  p.  37).  Es  waren  also  Cd. 
Domilius  Proculus  und  Laetorius  Duumviri  von  Panormos.  S.  das  Verzeichniss  der 
römischen  Beamten  n.  1 44. 

745.  PANORMITAN  Livia  als  CN.  D.  LA  Widder  stehend,  1. 
Demeter  verschleiert,  sitzend  r. 

mit  Schale  und  Kornähren. 

CBM  125  u.  47.  Dieselben  Duumviri. 

Nach  Panormos  setzt  CBM  noch: 

746.  Viereckiger  Altar.  Pk.  DD  Rundes  Gebäude  mit  Zinnen, 

j aus  einem  Becken  hervorragend. 

CBM  129  n.  22.  23.  — S.  ferner  in  Betreff  panormitanischer  Münzen  aus 
römischer  Zeit  das  Verzeichniss  der  römischen  Beamten  n.  1 43.  144.  <45.  1 48. 

Die  übrigen  Münzen  mit  römischen  Magistratsnamen,  welche  gewöhnlich 
nach  Panormus  gesetzt  werden,  bespreche  ich  in  Abschnitt  111. 

m 

SEGESTA. 

Zwar  mit  griechischer  Inschrift,  aber  der  Vorderseite  wegen  hier  zu  er- 
wähnen: 

747.  EP  E2TAIÖN  Kopf  des  Aeneas  mit  Palladium  und  Anchises 

Augustus  r.  Pk.  1.;  Uber  ihm  Halbmond,  hinter  ihm 

Adler.  Pk. 

CBM  <37  n.  65.  66. 

LILYBAEUM. 

748.  AVGV  in  Lorbeerkranz.  LILYBIT  Leier. 

CBM  95  n.7.  8.  — Mommsen  zum  CIL  X,  2 p.  742  deutet  Augu(stanorum) 
Lilybit(anorum). 
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749.  CAESAR  AVGVSTVS  Q.  TERENTIO  CVLLEONE 

Kopf  des  Augustus.  PRO  COS.  LILYB  Lorbeerbe- 

kriinzter  Kopf  des  Apollon. 

Sammlung  Imhoof.  Borghesi  Oeuvres  8,  808.  Klein  95.  96.  Vgl.  das  Vcr- 

zeichniss  der  römischen  Beamten  n.  147. 

CEf  HALOEI)  IUK. 

750.  C.  CAN1NIVS  II  VIR  Junger  KE<I>A  Herakles,  Keule  und  Apfel 

männlicher  Kopf.  haltend. 

HN  118;  .Mionnet  Suppl.  n.  1 80. 

HALAESA. 

751.  HA»'  ARC  Kopf  der  Artemis  I Unleserliche  Inschrift.  Dreifuss.  Pk. 
1.  mit  Stephane. 

CBM  88  n.  <5. 

752.  HA»"  AR  Ebenso  r.  | CA  EC.  R II  VIR  Leier. 

CBM  88  n.  t6. 

753.  HALAESA  ARC  Kopf  des  M.  CASSIVS  M.  ANT 
Apollon  (?). 

CBM  88  n.  17. 

754.  HALAESA  ARCCHONIDA  AVG  in  einem  Kranz,  ringsum  M. 

um  einen  Kopf.  i PACCIVS  MACXV.  FLAME. 

Sammlung  Imhoof.  S.  auch  G.  Romano,  Monete  romano-sicule  dcl  Municipio 

d’Alcsa.  Pal.  1855  (Accad.  Palerm.)  Tav.  n.  t. 

754*.  HA^  ARC  Kopf  des  Apollon.  M.  PAC.  MAX.  IIVI.  .VG.  DES 

Leier. 

Paris.  Babeion,  Rev.  N.  1889  p.  518,  PI.  VIII,  7. 

TYNDABIS. 

755.  A GVSTVS  NDAR  Kopf  L.  MVSSIDI  PROCOS.  in  drei 

des  Augustus.  Zeilen  innerh.  eines  Lorbeerkranzes. 

Borghesi,  Oeuvres  8,  458.  PI.  II,  3 bls;  Klein,  9 4.  S.  das  Verzeichnis  der 

römischen  Beamten  n.  146. 

756.  C.  IVLIVS  F.  LONGVS  II  EX  D.D.  Delphin  r. 

VIR  Dioskurenmtltzen. 

Imhoof  bei  v.  D.  S.  38  n.  88. 

757.  MVSANO  (oder  MVIPSANO)  j C.  IVLIO  DIONYSIO  II  VIRIS 
ATHEN  um  die  Köpfe  derDios-  EX  D.D.  Delphin  und  Aplustrc. 
kuren. 

Imhoof  bei  v.  D.  S.  38  n.  83. 

ASSOROS  (prägt  jetzt  zuerst).  — Sal.  XIV,  (8.  13. 

758.  ASSORV  Lorheerbekrünzter  CR  VS  AS  Der  Flussgolt  Chrysas 

Kopf  des  Apollon  r.  stehend  I.,  Amphora  und  Füllhorn 

haltend. 

CBM  31  n.  I. 
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II.  Per.  XI.  Die  Römerzeil. 


759.  Weiblicher  Kopf  r.  mit  Sie-  ASSO RV  Joch  von  Ochsen  r.  Pk. 
phane. 

CBM  31  n.  2. 

HENNA. 

760.  L.  MVNA.  M.  CESTIVS  MVN.  HENNAE  Hades  in  schnel- 
KopfderDemelermitSchleierl.  1er  Quadriga  r.,  sein  Mantel  bildet 

einen  Bogen  über  seinem  Kopfe;  er 
halt  Kora  im  Arm. 

CBM  59  n.  9.  I 0. 

761.  MVN.  HENNA  Kopf  der  M.  CESTIVS  L.  MVNATIVS 

Artemis  (?)  r.  II  VIR  Männliche  Gestalt  1.  mit 

ausgestreckter  r.  Hand.  Pk. 

CBM  59  n.  H. 

761*.  MVN.  HENNA  Weiblicher  Dieselbe  Inschrift  wie  n.76f.  Stossen- 
Kopf.  der  Stier  1. 

Sammlung  Imhoof. 

In  CATINA  sind  geprägt  die  Münzen  des  Sex.  Pompeius  Magnus  n.  24 — 37 
bei  Babeion  2,  353.  354  mit  den  Pii  fratres.  Ueberhaupt  stammen  aus  Sicilien 
die  n.  21 — 30  daselbst;  s.  o.  S.  462.  463.  Ueber  die  ebenfalls  unter  Sex.  Pom- 
peius in  Sicilien  geprägten  Münzen  mit  HISPANORVM  s.  oben  S.  463. 

In  Sicilien  geprägt  ist: 

761\  AVGVSTV S Kopf  des  Au-  I SISENNA  PR.  COS.  L.  STA- 
gustus.  TI  VS  FLACCVS  P.  COTTA 

BAL.  II  VIR. 

Sammlung  Imhoof.  Borghesl  2,  324. 

Es  ist  bemerk enswerth,  dass  die  Städte  des  Ostens,  auch  wenn  sie 
Colonien  geworden  waren,  doch  nicht  mit  lateinischen  Inschriften  prägen; 
das  Lateinische  beginnt  bei  Tyndaris  und  Assoros. 

III.  Römische,  in  Sicilien  nicht  von  Siadtgemeinden,  sondern  von 
römischen  Beamten  geprägte  Münzen,  geordnet  nach  den 
Gentilnamen  der  Beamten. 

Manche  Zuweisungen  sind  unsicher.  Vgl.  besonders  F.  e L.  Landolina- 
Paterni),  Monografia  delle  monete  consolari  sicolc.  Nap.  1852.  4,  sowie  Klein, 
die  Verwaltungsbeamtcn  u.  s.  w.  Bonn  1878  p.  154  ff. 

ACILIVS. 

762.  Januskopf.  | AA/.  ACILI.  Q in  Lorbeerkranz. 

As.  Abgeb.  Landolina  I,  I.  Bab.  I,  106  n.  9.  CBM  126  n.  I. 

763.  Bärtiger  Kopf  mit  Lorbeer.  | AA/.  ACILI  Schlangenstab. 

As.  Abg.  Land.  I,  3.  Bab.  1,  107  n.  11.  Sal.  XIII,  2 2. 

Die  ähnliche  Münze  von  Agrigent  s.  o.  n.  605. 
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Henna.  Acilins.  Aelius.  Anl(cius).  Apuleius.  Aquilllus.  Atilius.  Aurelius.  73] 


764.  Weiblicher  Kopf.  | Inscbr.  wie  oben.  Dreifuss. 

As.  Abg.  Bab.  2,  592  n.  t I bls  nach  Imhoor,  Choix  etc.  VIII,  249.  MGr.  p.  36. 
Sal.  XIII,  23.  S.o.  n.  606. 

765.  Kopf  des  Zeus  mit  Lorbeer.  | Inschr.  wie  oben.  Adler  auf  Blitz. 
Semis.  Land.  I,  2.  Bab.  t , 1 07  n.  I 0.  CBM  126  n.  2.  Sal. XIII, 21.  S.o.n.HOi. 

— Diese  Münzen  sind  offenbar  in  Agrigent  geprägt.  L'eber  M’.  Acilius  s.  das  Ver- 
zeichniss der  römischen  Beamten,  ferner  Klein  S.  (56  und  Bab.  I,  105 — (07. 

AELIVS  oder  A1LIVS. 

766.  BALA  Geschlossene  Faust.  | C.  AL  10  in  Lorbeerkranz. 

Uncia.  Land.  I,  4.  Bab.  4 , 4 1 < n.  5.  Ueber  C.  Allius  Bala  s.  Babeion  4,110.  411. 
Er  war  um  90  v.  Chr.  Miinzmeister  und  kann  dann  Quästor  in  Sicilien  gewesen  sein. 

ANI(CIVS?). 

767.  Januskopf.  | Q.  A/l  in  Lorbeerkranz. 

As.  Land.  I,  5. 

APULEIVS. 

768.  Januskopf.  L.  APV  als  Monogramm  in  Lorbeer- 

kranz. 

As.  Land.  I,  6.  7.  CBM  (28  n.  t 4. 

769.  Kopf  des  Herakles.  | Leier,  im  Felde  AP  als  Monogramm. 

Quadrans.  Land.  I,  8. 

770.  Kopf  des  Apollo  r.  | Leier,  im  Felde  AP  als  Monogramm. 

Quadrans.  Land.  I,  9. 

771.  Ebenso.  I Ebenso,  im  Felde  L.  APV  (Monogr.) 

, DE  (Monogr.)  Q. 

As.  Land.  I,  10.  Die  Inschrift  bedeutet:  L.  Apuleius  designatus  quaeslor. 
Persönlichkeit  unbekannt. 

AÖÜILLIVS. 

772.  Kopf  des  Zeus.  AQV  im  Felde.  StehenderKrieger, 

richtiger  Mars,  mit  Schale  in  der  R. 
As.  Land.  I,  II.  — Die  Persönlichkeit  ist  unbekannt;  man  bat  an  den  be- 
rühmten M’.  Aquillius,  den  Ceberwinder  der  Sklaven,  gedacht.  Der  stehende 
Krieger  mit  Schale  findet  sich  auch  auf  Münzen,  die  wegen  des  auf  ihnen  befindlichen 
Monogramms  Panormos  zugeschrieben  werden  (s.  u.  Aurelius,  Caecilius,  Kabius  und 
Porcius),  also  wird  auch  die  Münze  mit  Aqu.  wohl  in  Panormos  geprägt  sein. 

ATILIVS. 

773.  Kopf  des  Zeus  wie  oben.  | P.  AT  Krieger  wie  oben. 

Torrem.  LXI,  2.  Vgl.  P.  Atilius  im  Verzeichntes  der  römischen  Beamten,  n.  98. 

AUE.ELIVS. 

774.  Janus  köpf.  ] A/  in  Lorbeerkranz. 

As.  Land.  I,  I 2. 
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775.  Kopf  des  Zeus.  ISP  und  M.  A/R  Siebender  Mars  wie 

oben. 

Torrem.  LXI,  4.  — Der  Vorname  M.  kommt  bei  den  Cottae  und  Scauri  vor. 
Die  hier  möglichen  Persönlichkeiten  hat  Klein  S.  1 58  aufgezählt,  Ueber  sonstige 
Beziehung  eines  Aurelius  zu  Sicilien  (L.  Aurelius  Cotta  erobert  252  v.  Chr.  Lipara), 
vgl.  Bab.  1 , 2 13. 

AXIVS. 

Hierher  setzt  man  gewöhnlich  die  mit  Naso  bezeicbnelen  Münzen,  da 
Naso  ein  cognomen  der  gens  Axia  war;  freilich  kommt  dies  cognomen  auch 
bei  den  gentes:  Julia,  Otacilia,  Valeria,  Voconia  vor. 

776.  Januskopf.  Pk.  j NASO  in  Lorbeerkranz.  Pk. 

As.  Land.  I,  13.  14.  Bab.  1,  248  n.  I.  CBM  < 26  n.  3. 

777.  Kopf  des  Zeus.  NASO  Krieger  wie  oben. 

As.  Torrem.  LXI  n.  1 6. 

778.  Kopf  des  Zeus.  | NASO  in  Lorbeerkranz.  Pk. 

Semis.  Land.  I,  15.  Bab.  1,  248  n.  2.  CBM  126  n.  4. 

779.  Verschleierter  Kopf  der  Ceres.  ] NASO  in  Lorbeerkranz. 

Quadrans.  Land.  I,  16.  Bab.  1,  248  n.  3.  — Ueber  die  gens  Axia  vgl.  Bab.  1, 

246,  2. 

BAEBIVS? 

780.  Januskopf.  Pk.  j Q.  B in  Lorbeerkranz.  Pk. 

As.  Land.  I,  17.  Bab.  1,  255  n.  13.  CBM  127  n.  5. 

781.  Kopf  des  Herakles.  Pk.  Q.  B darüber  Keule.  Pk. 

Quadrans.  Land.  I,  <8.  CBM  127  n.  6. 

782.  Kopf  des  Apollon.  j Q.  B in  Lorbeerkranz. 

Quadrans.  Land.  II,  19.  — Vgl.  Klein  S.  158  und  Bab.  1,  255.  Alle  Forscher 
erklären  die  Deutung  des  B als  Baebius  für  die  wahrscheinlichste;  jedoch  will  kein 
bekannter  Q.  Baebius  für  diese  Münze  passen,  weder  Q.  Baebius  Tamphilus,  Ge- 
sandter an  llannibal  (Liv.  21,  6),  noch  Q.  Baebius  Flavus  unter  Augustus  (Münze 
von  Calagurris)  s.  u.  Curiatius.  Unsere  Münzen  müssen  inPanormos  gegen  das  Ende 
der  Republik  geprägt  sein. 

CAECILIVS. 

783.  Kopf  des  Zeus.  L.  NE  auch  mit  Monogramm  IÄP  Mars 

wie  oben. 

CBM  121  n.  3 4.  ln  Panormos  geprägt.  — Vielleicht  war  dieser  L.  Caecilius 
Metellus  — denn  anders  ist  L.  Me.  nicht  zu  deuten  — der  Nachfolger  des  Vcrres  in 
Sicilien. 

CALPUENIVS. 

784.  Kopf  des  Zeus.  j C.  CA  LP  Stehender  Mars  wie  oben. 

Klein  I,  158.  Land.  p.  2 4.  — Die  Persönlichkeit  ist  unbekannt.  Es  kämen 

C.  Calpurnius  Piso,  Consul  67  v.  Chr.,  und  der  gleichnamige  Schwiegersohn  Cicero'» 
(Pauly-Wissowa  3,  1391)  in  Frage. 
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[Cato  s Porcius.l 

CLAUDIVS. 

785.  Kopf  des  Zeus.  | M.  MAR  Krieger  (Mars)  wie  oben. 

Torrem.  I.XI,  II.  — Die  Persönlichkeit  dieses  M.  Claudius  Marcellus  ist  un- 
bekannt. 

[Die  Münze  unter  Cornelia  bei  Land.  II,  30  ist  die  falsch  gelesene  mit  P.  Silva, 
worüber  siebe  das  Verzeichniss  der  römischen  Beamten,  n.  143.] 

[Crassipes  s.  Furius.] 

CURIATIVS  ? 

786.  Januskopf.  ! C.  Fl  oder  Fl  oder  C.  F Krieger 

wie  oben. 

As.  CBM  1*8  n.  17. 

787.  Kopf  des  Zeus.  | Wie  oben. 

As.  Torrem.  LXI,  **.  — Semis.  CBM  1*6  n.  48  (n.  49.  50  das  Monogramm 
der  Rs.  abweichend).  — Nach  Torrem.  ein  C.  Curiatius  Trigeminus.  — Ueber  die 
Cur.  Trigem.  s.  Bab.  I,  444  — 448,  sowie  I,  *53,  wo  von  drei  gentes,  die  in  diesem 
Verzeichniss  Vorkommen,  drei  Männer  zusammen  erscheinen:  ausser  C.  Curiatius 
Trigeminus  noch  M.  Baebius  und  Q.  Fabius  Labeo. 

DlTJRMIVS?) 

788.  Kopf  des  Zeus.  | M.  D Krieger  wie  oben. 

Torrem.  LXI,  14,  wo  noch  ein  Q sich  über  dem  M befindet.  — Ueber  die 
Durmii  Bab.  I,  467 — 471. 

789.  Kopf  des  Zeus.  C.  D.  riANOPMITAN  darübertetra- 

i styler  Tempe  I. 

CBM  t*4  n.  38 — 40,  schon  erwähnt  o.  n.  737,  könnte  auch  hierher  gehören. 


FABIVS. 

790.  Kopf  des  Zeus.  Q.  FAB  bisweilen  mit  1ÄP  Krieger 

wie  oben. 

As.  Torrem.  LXI,  9.  CBM  1*4  n.  35.  36. 

791.  Kopf  des  Herakles.  | Q.  FAB  Bogen  und  Keule. 

Quadrans.  Land.  II,  i I . 


792.  Kopf  des  Zeus.  Q.  MA  in  Monogramm  und  KP  Krie- 

ger wie  oben. 

As.  CBM  1*4  n.  33.  — Man  ergänzt  Maximus. 


FURIVS. 

793.  Januskopf.  Pk.  | CRASSIPES  in  Lorbeerkranz.  Pk. 

As.  CBM  1*7  n.  7.  ' 


794.  Kopf  des  Herakles.  Pk.  | CRASIP  darüber  Keule.  Pk. 

Imhoof,  Choix  VIII,  *50.  CBM  1*7  n.  8.  Imh.  AI  Gr.  p.  36. 

(Hierher  gehört  vielleicht 

795.  Kopf  des  Herakles.  | Keule  und  X. 

Uncia.  CBM  1*8  n.  * I .) 
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796.  Kopf  des  Apollon.  | CRASIP  Leier. 

Sammlung  Imhoof.  Klein  (59.  — Vielleicht  der  Miinzmeisler,  der  um  83  v.  Chr. 
curulischer  Aedil  war.  Vgl.  das  Verz.  der  röm.  Beamten  und  Bab.  (,  525 — 527. 

G— ? 

797.  Steuer  und  Anker.  | IE3  darunter  L.  GN. 

CBM  124  n.  4(.  S.  o.  n.738. 

LICINIVS? 

798.  Kopf  des  Zeus.  j C.  L Krieger  wie  oben. 

Torrem.  LXf,  (0  mit  b,  dennoch  vermutbet  Land.  Licinius. 

[Libo  s.  Scribonius.] 

[Q.  Ma  s.  o.  Fabius.l 
[M.  Mar.  s.  o.  Claudius]. 

MARC. 

799.  Kopf  des  Herakles.  | P.  MARC  Krieger. 

Garrucci,  Sylloge  inscr.  lat.  p.  137  n.  451.  Klein  160,  17  führt  andere  mit 
MAR  und  M A aus  Torrem.  und  Kiccio  an. 

[L.  Me  s.  Caecilius.] 

C.  N. 

800.  Kopf  des  Zeus.  | C.  N Krieger. 

As.  Torrem.  LXI,  8.  C N wird  für  C.  Norbanus  gehalten,  s.  Klein  161.  Ueber 
diese  gens  vgl.  das  Verzeichniss  der  römischen  Beamten  n.78  und  Bab.  ( , 257 — 26  t. 

[Naso  s.  Axius.] 

0PPIVS. 

801.  OPP  Januskopf  in  Kranz.  | Kopf  des  Zeus.  Pk. 

As.  CBM  127  n.  9.  10.  Bab.  2,  278,  8.  Imhoof  M Gr.  p.  36  (ein  Exemplar  mit 
einer  Ueberprägung).  Bei  Land.  2,  31  ohne  Inschrift. 

802.  Herakles  mit  Keule.  | OPPI  Centaur. 

As.  Sammlung  Imhoof  (MGr.  p.  37). 

Ueber  M.  Oppius  Capito,  den  Präfeclen  des  M.  Antonius  in  Sicilien  s.  Anin. 
11.  8 K.  < 4 oben  S.  460.  Durch  die  besondere  Stellung  des  Mannes  erklärt  sich  das 
Abweichende  in  den  Münzen  des  Oppius. 

P0MP(eius?)  (onius?) 

803.  Kopf  des  Zeus.  [ A.  POM  Krieger. 

Klein  (61  n.  22.  — Da  Aulus  nicht  bei  dcu  Pomponii,  wohl  aber  bei  den 
Pompeii  vorkommt,  schreibt  Kl.  die  Münze  diesen  zu;  es  könnte  der  Volkstribun 
des  Jahres  (02  (Diod.  36,  (3.  Plut.  Mar.  (7)  gewesen  sein. 

PORCIVS. 

804.  Januskopf.  ' CAT O Krieger. 

As.  Klein  p.  <58. 
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805.  Kopf  des  Zeus.  | CATO  Krieger,  bisweilen  ISP. 

As.  CBM  184  n.  37.  Klein  p.  158.  — Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  der  be- 
rühmte M.  Porcius  Cato  Uticensis  in  Sicilien  geprägt  hat;  s.  Bab.  2,  374. 

POSTUMIVS. 

806.  Ko p f des  Zeus.  | L.  POS  Krieger. 

Torrein.  Iscr.  di  Pal.  p.  <98.  Tav.  II,  17. 

807.  Kopf  des  Zeus.  | S.  POS  und  |3P  Krieger. 

As.  Torrem.  LXI,  St.  — Bei  Cic.  ad  Alt.  7,  15,  S kommt  ein  Postumius  vor, 
der  nach  Sicilien  gehen  soll  (vgl.  das  Verz.  der  röm.  Beamten  n.  tot),  und  (83 
war  Sp.  Postumius  Statthalter  Siciliens. 

RU— 

808.  Kopf  des  Zeus.  L.  RV  Krieger. 

As.  Klein  162,  85  nach  Rollin  et  Feuardent  Cat.  d'une  coli,  de  med.  Par.  I8C4 
p.  118  n.  1689.  Rubrius?  Rutilius? 


SCRIBOKIVS. 

809.  Jugendlicher  Kopf  mit  Helm.  | LIBO  in  Kranz. 

IJuadrans.  Land.  S,  23.  Klein  160,  14  denkt  an  den  Schwiegervater  des  Sex. 
Pompeius,  s.  Bab.  S,  4S6. 

TERENTIVS. 

810.  Januskopf.  Pk.  | P.  "E  Wölfin  mit  Zwillingen.  Pk. 

As.  Land.  S,  24.  CBM  I 87  n.  14. 

811.  Kopf  des  Zeus.  | Wie  oben. 

Semis.  Land.  2,  25.  CBM  127  n.  4 2.  S.  Bab.  2,  486.  487,  der  den  Triens: 
Kopf  der  Roma,  Rs.  TE.  ROMA  Prora  hinzufügt. 


Vielleicht  gehören  noch  hierher: 

812.  Kopf  des  Zeus.  | Monogramm.  Krieger. 

As.  Torrem.  LXI,  7.  [Semis.  CBM  126  n.  50?  s.  o.  unter  Curiatius.]  Vgl.  Klein 
426  n.  26. 

Bemerkenswerth  auch  die  ähnliche  Münze  mit  Steuer  und  Anker  neben  dem 
Krieger,  sowie  Monogramm:  Torrem.  LXI,  4 2,  Exemplar  bei  Imhoof. 

813.  Januskopf.  | Taube  in  Lorbeerkranz. 

As.  Land.  2,  26.  CBM  4 28  n.  < 5 (Taube  bei  Panormus  n.  625). 

814.  Januskopf.  | Lorbeerkranz. 

As.  CBM  4 28  n.  4 6.  S.  u.  n.  817. 


815.  Kopf  des  Zeus. 
Semis.  Land.  2,  27. 

816.  K o p f der  Ceres. 
Triens.  Land.  2,  28. 

817.  Januskopf. 

As.  Land.  2,  29.  30. 


Taube  in  Kranz. 

| Wie  die  vorige. 

Kugel  im  Lorbeerkranz. 
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818.  Januskopf. 

As.  Land,  2,  32.  33. 

819.  Jan us köpf.  Pk. 

As.  CBM  128  n.  18. 

820.  Januskopf.  Pk. 

As.  CBM  128  n.  19. 

821.  Kopf  des  Zeus.  Pk. 

Semis.  CRM  128  n.  20. 

Wahrscheinlich  in  Sicilien  sind 

822.  Kopf  des  Apoll.  Pk. 

CBM  241  n.  I.  2. 

823.  Weiblicher  Kopf  mit  Stephani 
r.  Pk. 

CBM  241  n.  3 — 8. 

824.  Delphin  r. 

CBM  241  n.  6.  7. 


| Prora  oder  Nike. 

Pfeilspitze  u.  Eberkinnbacken.  Pk. 

| Flügel.  Pk. 

| Flügel.  Pk. 

endlich  noch  geprägt: 
j Q 2 Aehren.  Pk. 

s Lorbeerkranz  mit  Beeren.  Pk. 
j Lorbeerkranz.  Pk. 


Die  Hauptmasse  der  vorstehenden  Münzen  zerfällt  in  zwei  Classen: 

■1.  Die  Nominale:  As,  Semis,  Quadrans,  bezeichnet  durch  Januskopf, 
.luppiterkopf,  Kopf  eines  anderen  Gottes;  Rs. : Monogr.  in  Kranz. 

2.  Kopf  des  Juppiter;  Rs.:  Stehender  Krieger  (Marsj  mit  Monogramm  des 
Beamten,  bisweilen  KP  oder  ISP. 

Beide  sind  offenbar  in  Sicilien  geprägt;  CI.  1 mehr  im  Anschlüsse  an  Rom 
Abstufung  nach  römischem  Gebrauche),  CI.  2 mehr  an  sicilischen  Gebrauch 
(Monogramme  auf  Panormos  bezüglich). 

Da  einmal  ein  Q steht,  so  darf  man  annehmen,  dass  diese  Münzen 
von  den  Quästoren  Siciliens  geprägt  worden  sind,  und  zwar  von  denen  von 
Lilybaeum.  Dass  die  Münzen  des  M\  Acilius  in  Agrigcnt  geprägt  sein  werden, 
sahen  wir  aus  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Münzen  dieser  Stadt. 

Nach  Mommsen  gehören  diese  Münzen,  deren  Asse  durchschnittlich  eine 
Vierlelunze  wiegen,  in  die  Zeit,  da  Rom  noch  nach  dem  Uncialfussc  münzte, 
die  italischen  Städte  aber  nach  dem  Scmiuncialfusse,  also  ungefähr  in  die 
Zeit  vom  Anfänge  des  7.  Jahrhunderts  der  Stadt  bis  zum  Ende  der  Republik. 


Zusatz  zu  S.  687 — 689: 

45311.  APEOS!  Kopf  mit  Lorbeer-  MAMEPTINflN  Nike  1.  stehend 
kranz,  ganz  wie  auf  den  Gold-  ganz  wie  auf  den  Goldstateren 

stateren  Philipps  II  von  Make-  Alexanders, 

donien. 

Br.  Vnedirt.  Samml.  Six  aus  der  Samml.  Wigan.  Gew.  6 gr.  93.  Sehr  schön 
und  sehr  alt;  nur  die  Telras  mit  MAMAP  (oben  n.  4 481)  wird  älter  sein  (Six). 
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Periode  I.  Die  Prägung  Stellten*  beginnt  mit  derjenigen  der  chalkidischen  Städte 
des  Nordostens:  Nexus,  Zankle.  Himers,  welche  der  euböisch-chalkidischen  Währung 
folgen,  die  auch  in  einem  Theile  Unteritsliens  herrscht.  Ihre  Münzen  haben  zum 
Theil  ganz  individuelle  Typen:  Zankle  den  Delphin  und  die  Sichel,  Himera  den 
Hahn,  während  der  Typus  von  Naxos  schon  allgemeinerer  Art  ist.  Dann  tritt 
Syrakus  auf,  sofort  mit  einer  anderen  Währung,  der  enböisch-attischen,  sowie  mit 
Tetradrschinen,  welche  jene  Chalkidier  nicht  geprägt  hatten,  und  mit  Typen  von 
allgemeinerem  Charakter,  die.  wie  die  Stadt  Syrakus  selbst,  eine  grossere  Zuknnft 
hatten.  Es  sind:  der  weibliche  Kopf  und  das  Gespann.  Jener  konnte  durch  die 
Verschiedenheit  des  Schmuckes  für  ganz  verschiedene  Gottheiten  dienen  und 
passte  somit  für  jede  Stadt  und  ebenso  das  Gespann,  das  sowohl  künstlerisch, 
wie  durch  die  Möglichkeit,  als  Lenker  die  verschiedensten  Gestalten  zu  tragen, 
in  ganz  verschiedenen  Städten  auf  die  Münzen  gesetzt  werden  konnte.  So  ist 
die  verhältnissmässige  Universalität  und  Elasticität  der  syrakusanischen  Typen 
auch  ein  Grund  ihrer  grossen  Verbreitung  auf  Sicilien  gewesen.  — Sehr  früh  hat 
auch  schon  Selinus  geprägt  mit  einem  Typus,  der  sehr  individuell  war,  dem 
Eppichblatt,  und  Akragas  mit  dem  Adler  und  der  Krabbe,  von  denen  wenigstens 
der  letztere  Typus  ebenfalls  ganz  individnell  ist,  und  beide  Städte  haben  sich  da- 
durch, dass  sie  bei  attischer  Währung  doch  Didrachmen  prägten,  an  Himera 
angeschlossen. 

Periode  II.  Tyrannenzelt.  Jetzt  hat  im  Osten  die  Führung  im  Münzwesen  Syrakus, 
während  im  Westen  Akragas  seinen  Einfluss,  jedoch  in  geringerem  Maasse,  geltend 
macht.  So  tritt  auch  im  MUnzwesen  mehr  Zusammenschluss  zwischen  den  Städten 
der  Insel  ein.  Der  Zusammenhang  mit  Italien  wird  daneben  durch  Zankle-Messana 
festgehalten,  insofern  Anaxilas  seine  Typen  auf  Sicilien  heimisch  macht,  während 
zugleich  die  Einführung  der  Tetradrachmen  auch  diese  Stadt  Syrakus  näher  bringt. 
Die  beiden  Typen  des  schleudernden  oder  stehenden  und  des  sitzenden  Gottes 
(Zankle  und  Aitne),  die  wohl  beide  ans  Italien  stammen,  haben  sich  in  Sicilien  nicht 
recht  heimisch  machen  können.  Syrakns  bleibt  bei  dem  weiblichen  Kopf  und  dem 
Gespann,  Uber  dem  jetzt  eine  Nike  schwebt,  und  schafft  im  Damarcteion  ein  Muster 
einer  grossen  Münze.  Hiermit  beeinflusst  cs  Leontinoi,  wo  nur  der  den  Leontinem 
werthe  Kopf  Apoll's  an  die  Stelle  des  Arethusakopfes  tritt  Beziehungen  zwischen 
Syrakus,  Leontinoi  und  Gela  finden  Bich  in  der  Charakterisirung  der  Abstufung 
der  Münzen  durch  die  Typen,  zwischen  Katane  und  Gela  in  den  Typen  selbst, 
indem  in  beiden  Städten  der  menscheuküpfige  Stier  erscheint.  Dabei  wird  der 
winzige  Amenanos  durch  den  ganzen  Stier  dargestellt,  der  mächtige  Gelas  durch 
den  halben;  einmal  gaben  aber  die  Geloer  auch  ihrem  Gelas  die  ganze  Figur.  In 
diesem  Typus  liegt  wieder  Anlehnung  an  Italien,  wo  in  Kampanien  ebenfalls  der 
Holm,  (Jeteh.  dicilieus.  111  47 
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menschenköptige  Stier  vorkommt;  der  Unterschied  ist  aber  ursprünglich  der,  dass 
in  Italien  sein  Gesiebt  meist  en  face,  in  Sicilien  im  Profil  erscheint.  Uebrigens 
bat  Leontinoi  den  Typus  des  Löwenkopfes  (redendes  Wappen)  und  das  Getreide- 
korn (Fruchtbarkeit  der  leontinischen  Ebene)  sowie  den  Apollokopf.  Naxos  führt 
den  neuen  Typus  des  hockenden  Silen  ein,  eine  Anlehnung  an  Italien.  Originell 
sind  die  Typen  von  Kamarina,  die  den  Dienst  der  Athens  beweisen,  während  die 
dort  vorkommende  Nike  zugleich  an  Katane  erinnert.  — Der  Norden  und  Westen 
Siciliens  prägt  wie  bisher;  Akragas  zeigt  seine  Herrschaft  Uber  Himera  in  den 
Münzen,  die  die  Typen  der  beiden  Städte  vereinigen. 

Periode  III.  Republikanische  Zelt.  Die  Prägung  geht  in  der  bisherigen  Weise 
fort.  Syrakus  lässt  die  Führung  nicht  aus  den  Händen.  Die  Reihe  der  weib- 
lichen Köpfo  dieser  Stadt  ist  jetzt  von  einer  Mannigfaltigkeit  der  Frofillinien  und 
des  Schmuckes,  die  weder  in  Syrakus  selbst  in  späterer  Zeit,  noch  anderswo  er- 
reicht worden  ist.  Das  Gespann  wird  lebhafter.  Sehr  schön  sind  auch  die  Apollo- 
köpfe von  Katane  und  Leontinoi,  die  im  Allgemeinen  denselben  strengen  Charakter 
haben,  aber  doch  eine  leise  Verschiedenheit  der  Auffassung  in  den  beiden  Städten 
verratben.  Naxos  prägt  seinen  Dionysoskopf  und  seinen  hockenden  Silen  immer 
schöner  aus;  Messana  dagegen  leistet  mit  seinen  Typen  (Hase  und  Maulthier- 
gespann) künstlerisch  nicht  viel.  Gela  bringt  mit  der  Sosipolis  eine  Variation; 
die  Typen  von  Kamarina  entwickeln  sich  besonders  in  der  folgenden  Periode. 
Ein  eigenthUmliches  und  selbständiges  Interesse  gewähren  jetzt  die  Münzen  des 
westlichen  und  nordwestlichen  Siciliens.  Hier  finden  wir  in  Selinus  und  Himera 
Darstellungen  von  grosser  Lebendigkeit,  die  nach  einem  besonderen  künstlerischen 
Piincip  angeordnet  sind.  In  der  Mitte  steht  aufrecht  eine  meist  opfernde  Figur, 
links  ist  der  Altar,  rechts  irgend  ein  anderer  Gegenstand ; so  entsteht  eine  Drei- 
theilung  des  Bildes.  Gerade  diese  Dreitheilung  ist  siciliscb,  die  Figur  der  Mitte 
dagegen  stammt  uub  Italien;  es  ist  der  stehende  Jüngling  mit  dem  Zweige  in  der 
Hand,  den  wir  in  Metapont  und  Pandosia  finden,  während  in  Terina  die  stehende 
Frau  mit  dem  Zweige  auftritt  Vereinzelter  kommt  die  Opfersceno  auch  in 
anderen  Orten  Siciliens  auf  Münzen  vor.  Eine  Gruppe  für  sich  bilden  die  Münzen 
dor  nicht  griechischen  Städte  des  westlichen  Siciliens,  der  elymischen:  Segesta 
und  Eryx,  und  der  phönicischen:  Panormos  und  Motye.  Charakteristisch  ist  für 
dieselben  die  Darstellung  des  Hundes,  der,  in  welcher  Weise  man  ihn  auch  deuten 
mag,  den  Münzen  einen  besonderen  und  etwas  fremdartigen  Charakter  giebt.  Den 
weiblichen  Kopf,  der  auch  bei  diesen  Städten  gebräuchlich  ist,  haben  sie  von 
Syrakus  entlehnt,  stellen  ihn  aber  meist  weniger  schön  dar.  Die  Elyrner  fügen 
den  beiden  Städtenameu  die  eigenthümliche  Endung  zib  au.  — Jetzt  beginnt  auch 
eine  Reihe  kleinerer  Städte  zu  prägen,  und  zwar  kleine  Münzen. 

Periode  IV.  Zelt  der  höchsten  Kunst.  Sie  zerfällt  in  politischer  Hinsicht  in  die 
zwei  Abschnitte:  der  Freiheit,  bis  ca.  404,  und  der  Tyrannis,  bis  ca.  360.  Es  ist 
die  Zeit  der  Stempelschneider,  die  ihre  Namen  auf  ihre  Werke  gesetzt  haben.  Sie 
haben  für  alle  bedeutenderen  Städte  Siciliens  gearbeitet  mit  Ausnahme  von  Leontinoi, 
das  zu  früh  vernichtet  wurde,  um  diese  Kunstart  annehmen  zu  können.  In  Syrakus, 
Katane,  Naxos,  Akragas,  Kamarina  haben  sie  höchst  Vollkommenes  geleistet 
und  auch  die  Münzen  von  Messana,  Gela,  Selinus  und  Segesta,  sow  ie  Himera  zeigeu 
ihren  Einfluss.  Die  Köpfe  von  Syrakus,  Katane,  Naxos,  Kamarina,  die  Adler  vou 
Akragas  und  die  schön  bewegten  Gespanne  sind  Meisterwerke  der  Kunst.  Aus 
dieser  Zeit  sind  die  herrlichen  Dekadrachmen  von  Kimon  und  Euainetos.  — Durch 
Dionysios  wird  dann  aber  auch  der  Kunst  ein  Hemmschuh  angelegt;  er  unterbricht 
ihre  freie  Entwickelung.  Dekadrachinen  lässt  er  allerdings  in  grösserer  Zahl  noch 
weiter  prägen,  Tetradrachmen  weniger.  Besonders  aber  hat  der  Tyrann  auch  der 


Digitized  by  Google 


Uebersicht  der  MUnzgoschichte. 


739 


Kunst  dadurch  geschadet,  dass  er  die  Selbständigkeit  vieler  griechischer  Städte 
der  Insel  vernichtet  hat,  nachdem  andere  von  ihnen  dasselbe  Schicksal  bereits 
durch  die  Karthager  erlitten  hatten.  So  prägte  eine  Zeitlang  im  Osten  der  Insel 
nur  der  Tyrann,  und  auch  dieser  nur  wenig.  Eine  geringe  Entschädigung  bietet 
dafür  die  Einführung  neuer  Typen,  z.  ß.  des  kämpfenden  Kriegers  Leukaspis,  den 
man  anderswo  nachahmte,  und  die  Prägung  schöner  Gold-  und  Kupfermünzen.  — 
Das  erwachte  Selbstgefühl  der  Punier  bringt  damals  Münzen  mit  punischer  In- 
schrift in  Sicilien  hervor,  besonders  SilbermUnzen,  die  theils  einzelnen  Städten 
angehören,  theils  sogenannte  Lagcrmünzen  sind,  theils  endlich  den  vielbesprochenen 
Narneu  Ziz  tragen,  zum  Theil  von  nicht  geringer  Schönheit. 

Periode  V.  Die  Zelt  der  Freiheit.  Nach  den  weniger  bedeutenden  Versuchen  von 
Dion,  unter  dem  man  das  Elektron  statt  des  Goldes  verwandt  zu  haben  scheint, 
kommen  die  durch  Timoleon  direct  oder  indirect  veraniassten  Prägungen.  Be- 
merkenswerth ist  die  Anlehnung  an  die  Prägung  Korinths  durch  die  Pegasoi  (Kopf 
der  Athens  ß.  Pcgasos  ; daneben  die  Einführung  des  Zeus-Eleutherios-Kopfes. 
Aber  auch  andere  Städte  nehmen  die  Prägung  wieder  auf  und  Versuche,  Bundes- 
genossensebaften  zu  gründen,  lassen  Spuren  in  der  Münzprägung  zurück.  Dahin 
gehören  die  Münzen  mit  Symmachikon  und  dem  Kopfe  der  Sikelia,  der  zum  ersten 
und  einzigen  Male  in  Sicilien  auftritt,  und  auch  die  Münzen  mit  Ziz.  — Auch 
zwei  ganz  junge  Städte:  Tauromenion  und  Tyndaris  treten  mit  hübschen  Mün- 
zen auf. 

Periode  VI.  Agathokles.  Er  prägt  Anfangs  im  Namen  der  Syrakusaner,  dann  mit 
seioem  eigenen  Namen,  zuletzt  mit  Beifügung  des  Königstitels.  Es  ist  eine  An- 
näherung an  die  MUnzon  Philipps,  Alexanders  und  der  Ptolemäer  in  den  Typen  und 
sogar  im  Münzfusse  sichtbar,  denn  unter  Agathokles  wird  zum  ersten  Male  in 
Sicilien  die  alte  attische  Einthcilung  (Tetradrachmonj  wieder  verlassen,  und  die 
stärkere  Betonung  des  Litrensystems  ermöglicht  es,  Münzen  zu  prägen,  die  den 
ptolemäischen  an  Werth  ganz  ähnlich  sind.  Die  Triquetra  wird  das  Symbol 
Siciliens. 

Periode  VII.  Aus  der  nun  folgenden  kurzen  republikanischen  Zeit  ist  die  Prägung 
der  Mamertiner  bemerkenswert!!,  und  der  im  Gegensätze  zu  ihnen  in  SyrakuB  be- 
vorzugte Typus  deB  Zeus  Helianios;  die  Goldmünzen  des  Syrakusaners  Hiketas, 
sowie  die  Kupfermünzen  des  akragantinischen  Tyrannen  und  Städtegründers  Phintias 
haben  ebenfalls  einiges  Interesse.  Fortdauernd  Nachahmung  der  Prägung  Philipps. 

Periode  VIII.  Pyrrhos,  der  in  vier  Ländern  geprägt  hat,  hat  in  Sicilien  besonders 
Goldmünzen  geschaffen,  deren  charakteristischer  TypuB  eine  schwebende  Nike  auf 
der  Ra.  ist. 

Periode  IX.  Hieron  II  uud  sein  Haus.  Die  Währung  schliesst  sich  auf  Grund 
des  Litrensystems  noch  entschiedener  als  unter  Agathokles  an  die  Ptolemäische 
an.  Hieran  vertheilt  die  Ehre  der  Nennung  auf  don  Münzen  in  geschickterWeise, 
indem  er  Philistis,  Gelon,  die  Syrakusaner  nnd  die  Sikelioten  auf  ihnen  nennt. 
Berühmt  sind  wegen  des  Kopfes  und  des  sonst  nur  inschriftlich  vorkommendeu 
Namens  die  PhiliBtismUnzen  geworden.  Auch  sein  Enkel  Hieronymos  hat  viel 
geprägt.  Hieran  hat  zuerst  in  Sicilien  sein  Porträt  auf  seine  Münzen  gesetzt. 

Periode  X.  Die  Republik.  Syrakus  hat  in  den  zwei  Jahren  ihrer  Scheinexistenz 
mehr  geprägt  als  nöthig  war;  aber  es  sind  theilweise  recht  interessante  Münzen, 
die  zum  Theil  von  allen  früheren  Siciliens  abweichen.  Ganze  Figuren,  wie  die 
Artemis  und  den  Zeus,  hatten  wir  noch  nicht  gefunden.  — Auch  Tauromenion's 
späte  Münzen  sind  interessant. 

Periode  XI.  Die  Riimerzelt.  Es  sind  nur  Bronzemünzen,  die  nach  dem  Reich- 
thum  der  früheren  Prägungen  ein  verhältnissmässig  geringes  Interesse  haben.  Sie 
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hären  auch  mit  Augustus  auf.  Wie  anders  steht  es  in  der  rämischen  Zeit  mit  deo 
Münzen  der  griechischen  Städte  Eieinasiens!  Sie  sind  eine  Quelle  reicher  Belehrung 
Uber  die  Sagen  der  Landschaften,  während  die  siciliscben  recht  mager  sind.  Haupt- 
seite: Kopf  einer  Gottheit;  Rückseite:  ein  Attribut  derselben,  ist  die  Regel.  Da 
fällt  die  Charakterisirung  der  Städte  fast  weg  (Ausnahme  z.  B.  die  pii  fratres  in 
Catina'.  Das  entspricht  durchaus  dem  Wesen  der  damaligen  siciliscben  Cultur, 
die  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  dieselbe  war,  wie  ich  sie  für  die  erste  Kaiser- 
zeit am  Schlüsse  von  B.  9 Kap.  2 geschildert  habe:  die  Cultur  eines  Grenzlandes, 
in  dem  sich  zwei  Bildungen  um  die  Herrschaft  streiten  und  deshalb  keine  von 
beiden  bedeutend  wird. 


Zu  den  Münztafeln.  • 


Für  die  Auswahl  der  Originale  der  auf  den  acht  Tafeln  wiedergegebenen  Münzen 
gebührt  Dr.  Imboof-Blumer  der  beste  Dank  der  Leser  dieses  Buches,  und  derselbe 
hat  auch  die  Güte  gehabt,  die  Reproduction  durch  Zusammenstellung  der  Abgüsse 
auf  den  zu  photographirenden  Tafeln  und  durch  Ueberwachung  des  Druckes  zu 
leiten.  Während  die  bisher  veröffentlichten  Lichtdrucke  griechischer  Münzen  in  der 
Regel  nur  die  Bestände  einzelner  Sammlungen  Wiedergaben,  hat  die  von  Imhoof  zu- 
sammengebracbte,  sonst  nirgends  vorhandene  Sammlung  von  Münzabgüssen  es  er- 
möglicht, die  werthvollsten  überhaupt  bekannten,  wenn  erreichbaren,  Stücke  der 
verschiedensten  Sammlungen  hier  zu  reproduciren,  wodurch  diese  acht  Tafeln  den 
Werth  eines  Quellunwerkes  bekommen,  wie  in  dieser  Weise  die  numismatische 
Litteratur  bis  jetzt  nur  wenige  besitzt.  Bei  der  beschränkten  Anzahl  der  Tafeln 
konnte  nicht  wohl  jede  derselben  eine  abgegrenzte  Epoche  darstellen  und  es  musste, 
um  soviele  Münzen  abbilden  zu  können,  wie  geschehen  ist,  die  strenge  historische 
Folge  derselben,  die  in  der  vorhergehenden  Geschichte  genügend  zum  Ausdrucke 
kommt,  bisweilen  anderen  Rücksichten  weichen.  Indess  lässt  sich  der  Inhalt  der 
einzelnen  Tafeln  in  folgender  Weise  kurz  charakterisiren. 

Tafel  1.  Ael teste  Zeit. 

- II.  Nach  480.  Eine  syrakusanische  Münze:  das  Damareteion,  sonst  Münzen 

anderer  Städte. 

- III.  Mitte  des  5.  Jahrhunderts.  Selinus,  Himera,  aber  ganz  besonders  Syrakus. 

- IV.  Mitte  des  5.  Jahrhunderts;  Fortsetzung.  Die  anderen  Städte  der  Insel. 

Sodann  Anfang  der  schönsten  Zeit,  in  Segesta  und  Akragas. 

V.  Die  schönste  Zeit,  Fortsetzung;  Stempelschneider;  Syrakus. 

- VI.  Die  schönste  Zeit  Schluss:  die  anderen  Städte.  Dann  die  spätere 

Zeit:  Tyrannen  und  Könige. 

- VII.  Die  letzte  Zeit  der  Freiheit.  Dann  Bronzemünzen  vom  Anfang  der 

Bronzeprägung  an. 

- VIII.  Münzen  mit  punischer  Inschrift. 
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Auf  den  Werth,  den  die  Betrachtung  dieser  Tafeln  für  die  Kunstgeschichte  hat, 
weise  ich  nur  ganz  kurz  hin.  Man  wird  bemerken,  wie  besonders  deutlich  der  Unter- 
schied zwischen  drei  Epochen  der  Kunst:  derjenigen,  welche  der  Höhe  vorhergeht, 
der  Höhe  selbst,  und  der  Zeit,  welche  ihr  folgt,  hervortritt:  1.  bis  430,  2.  von  430 — 
etwa  320  und  3.  von  320 — 212,  welche  letztere  sich  wieder  in  zwei  Abschnitte  Bon- 
dert : die  Zeit  des  Agathokles,  die  noch  kaum  ein  Sinken  zeigt,  und  die  des  Hieron 
und  der  letzten  Republik.  Es  ist  dasselbe  Verhältnis  wie  in  Italien  zwischen  dem 
Quattrocento,  der  Zeit  Rafaels  und  dem  späteren  10.  Jahrhundert.  Tafel  III  und  der 
Anfang  von  Tafel  IV  vertreten  die  Vorstufen  der  höchsten  Kunst;  der  Schluss  von 
Tafel  IV,  Tafel  V und  der  Anfang  von  Tafel  VI  diese  selbst;  das  Ende  von  Tafel  VI 
und  der  Anfang  von  Tafel  VII  den  Beginn  des  Niedergangs,  der  indess  unter  Agathokles 
noch  kaum  sichtbar  wird,  unter  Hieron  und  der  Republik  aber  sehr.  Man  vergleiche 
aus  den  drei  Perioden  Köpfe  wie  ( 1 ) die  weiblichen  von  Tafel  III  nebst  den  Apollo- 
köpfen von  Tafel  IV  mit  (2)  den  Köpfen  von  Tafel  V und  (3)  dem  Kopfe  der  Pbilistis 
auf  Tafel  VI,  17,  sowie  den  Köpfen  von  Taf.  VII,  1 — 5.  Die  drei  Perioden  lassen  sich 
so  definiren:  1.  Charakteristik  und  Individualisirung.  2.  Schönheit.  3.  Manier  und 
Schablone.  Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  die  Betrachtung  der  Köpfe  von  Tafel 
VI,  17  (Pbilistis),  VII,  1 (Demeter),  VII,  3 und  5 (Kora),  VII,  6 (Apoll);  es  sind  überall 
fast  dieselben  Züge,  von  etwas  barten,  wenig  individuellen  Umrissen,  zumal  der 
Mund  ohne  jenes  Leben,  das  selbst  den  Köpfen  der  Bronzemünzen  auf  Tafel  VII 
eigen  ist,  die  eben  älter  sind.  — Auf  eine  Menge  anderer  kunsthistorischer  Be- 
merkungen, die  sich  an  die  Betrachtung  der  Tafeln  knüpfen  Hessen,  muss  ich  ver- 
zichten. Die  unter  Imhoofs  Leitung  gemachte  Beschreibung  der  einzelnen  Münzen 
lehrt  ihre  Darstellungen  bis  ins  Einzelne  richtig  deuten,  und  ist  somit  neben  der 
summarischen  Beschreibung  derselben  im  Texte  der  Geschichte  nicht  überflüssig. 
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hauptsächlich  zu  Band  I und  II  der  Geschichte  Sicilieus  im  Alterthuin. 


In  der  langen  Zeit,  die  seit  der  Veröffentlichung  der  beiden  ersten 
Bände  dieses  Werkes  verflossen  ist,  hat  die  wissenschaftliche  Arbeit  an  der 
Geschichte  des  alten  Siciliens  nicht  geruht.  Es  lag  deshalb  der  Gedanke 
nahe,  die  Ergebnisse  der  einzelnen  hierher  gehörigen  Forschungen  hier  als 
Zusätze  zu  den  betreffenden  Stellen  von  Band  1 und  II  mitzutheilen.  lndess 
habe  ich  diesen  Gedanken  bald  aufgeben  müssen.  Die  Anknflpfung  solcher 
Notizen  an  die  einzelnen  Abschnitte  jener  beiden  Bande  hätte  einen  unver- 
hältnissmässigen  Raum  beansprucht  und  das  Resultat  würde  im  Grunde  dem 
Charakter  des  Werkes  wenig  entsprochen  haben.  Denn  dieser  liegt  vor 
Allem  in  der  möglichst  vollständigen  Mittheilung  der  wirklichen  Thatsachen, 
und  das  sind:  die  kritisch  gesichtete  antike  Ueberlieferung  und  die  Würdi- 
gung der  Ueberreste  des  sicilischen  Alterthums  in  Kunst  und  Litteratur.  In 
dieser  Hinsicht  bedürfen  die  beiden  Bände  sehr  weniger  Berichtigungen, 
welche  denn  auch  an  den  geeigneten  Stellen  des  dritten  Bandes  gegeben  sind, 
zumal  in  der  Münzgeschichte,  die  ein  wesentlicher  Theil  des  Ganzen  und  eine 
unentbehrliche  Ergänzung  der  beiden  ersten  Bände  ist.  Das  Neue  in  den  in- 
zwischen erschienenen  Arbeiten  besieht  im  Gegensätze  dazu,  wie  das  auch 
in  der  Natur  der  Sache  liegt,  häufig  nur  in  Hypothesen,  w elche,  der  wissen- 
schaftlichen Zeitslrömung  entsprechend,  zunächst  mit  grossem  Beifall  aufge- 
nommen zu  werden  pflegen,  worauf  dann  andere  Hypothesen  sie  ablösen, 
und  die  an  sich  sehr  interessante  Vorführung  dieser  Controversen  würde 
hier  zu  weit  führen.  Auch  ohne  solche  kritische  Zusätze  behalten  die  zwei 
Bände  den  Werth,  den  sie  von  Anfang  an  gehabt  haben,  wie  das  besonders 
das  Werk  Freaman’s  beweist,  das  als  gelehrte  Arbeit  nach  Freeman’s  eigenen 
Aeusserungen  durchaus  auf  dem  von  mir  gesammelten  Material  beruht.  So 
habe  ich  denn  den  ferneren  Studien  über  das  alte  Sicilien,  auf  die  es  ja  be- 
sonders ankommt,  dadurch  hier  am  besten  zu  dienen  geglaubt,  dass  ich  eine 
kurze  Uebersicht  der  wichtigsten  inzwischen  erschienenen  Arbeiten  über 
das  vorrömische  Sicilien  gebe.  Vollständigkeit  war  unmöglich.  Der  Mit- 
forscher erreicht  sie  mit  Hülfe  dieser  Notizen. 


Digitized  by  Google 


Nachtrag. 


743 


Das  umfassendste  Werk  ist  das  leider  durch  den  Tod  des  Verfassers  un- 
vollendet gebliebene:  History  of  Sicily  from  the  earliesl  times  bv  Edw.  A. 
Freeinan,  Oxford  1 8‘.M  — 1894.  4 Bände,  von  denen  der  vierte  mit  werth  vollen 
Zusätzen,  besonders  numismatischen  Charakters,  herausgegeben  ist  von  dem 
Schwiegersöhne  Freeman’s  Arthur  John  Evans.  — Als  eine  vielfach  ver- 
besserte zweite  Auflage  des  Originals  kann  betrachtet  werden  die  deutsche 
Bearbeitung  desselben  durch  B.  Lupus,  bis  jetzt  2 Bände,  Leipzig  1895,  1897. 
Ich  habe  mich  mehrfach  (in  der  Deutschen  Litteraturzeitung,  in  der  Revue 
llistorique  und  im  Classical  Review,  sowie  in  den  Anzeigen  der  Bearbeitung 
durch  Lupus)  über  die  Vorzüge  dieses  bis  zum  Anfänge  des  3.  Jahrhunderts 
v.  Chr.  gehenden  Werkes  ausgesprochen,  das  sich  durch  gründliche  Sach- 
und  Landeskennlniss,  durch  lebhafte  Darstellung  und  ein  gesundes,  von 
Sehulmeinungcn  vollkommen  freies  Urtheil  auszeichnet.  Es  umfasst  nicht, 
wie  mein  Werk  es  thut,  auch  die  gesammle  Kulturgeschichte.  — Freeman 
bat  noch  eine  kleinere  Schrift  Uber  das  alte  Sicilien  veröffentlicht,  als  Tlieil 
einer  Story  of  the  Nalions  betitelten  Serie:  Sicily,  Phoenician,  Greek  and 
Roman.  London  1892.  Deutsch  mit  Zusätzen  und  einer  besseren  Karte  als 
die  im  englischen  Original  gegebene  von  J.  Rohrmoser.  Leipzig  1 895. 

Wenn  die  Arbeiten  Freeman’s  den  Charakter  einer  Geschichte  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  (Erzählung  des  Geschehenen)  tragen,  so  hat  im  Gegensätze 
dazu  und  zu  meinem  Werke  das  nun  zu  nennende,  ebenfalls  noch  unvoll- 
endete Werk  den  einer  \oTOQia  im  ursprünglichen  Sinne  des  griechischen 
Wortes:  einer  Sammlung  von  scharfsinnigen  Forschungen,  deren  vollkom- 
menes Verständniss  in  diesem  Falle  nur  dem  bereits  mit  dem  Gegenstände 
sehr  vertrauten  Gelehrten  ohne  grosse  Arbeit  erreichbar  ist:  Elt.  Pais,  Storia 
d'Ilalia  dai  tempi  piü  antichi  sino  alle  guerre  puniche.  Parte  1.  Storia  della 
Sicilia  e della  Magna  Grecia.  Vol.  I.  Torino  1893.  — Dieser  erste  Band  des 
ersten  Theiles  eines  gross  angelegten  Werkes  behandelt  in  Cap.  I und  11  die 
Ureinwohner  von  Unteritalien  und  Sicilien,  in  Cap.  111  und  IV  die  Gründung 
der  griechischen  Colonien  daselbst  und  ihre  Geschichte  bis  zum  Anfänge  des 
5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Ich  habe  ihn  in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift 
1894  S.  1023  und  in  der  Revue  llistorique  desselben  Jahres  besprochen.  Man 
darf  der  Fortsetzung  des  Werkes  mit  grossen  Erwartungen  entgegensehen. 

Die  gesammte  Geschichte  Siciliens  bis  zum  Auftreten  der  Athener  auf  der 
Insel  behandelt  an  den  passenden  Stellen:  G.  Busolt,  Griechische  Geschichte, 
Gotha.  Es  liegt  bereits  eine  zweite  Bearbeitung  vor:  Bd.  1.  1893.  Bd.  2. 
1895.  Bd.  3,1.  1897.  Die  bekannte  Genauigkeit  des  Verfassers  in  der  Samm- 
lung und  Sichtung  des  Materials  macht  ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Vor- 
züge des  Werkes  an  dieser  Stelle  überflüssig. 

Einzelne  höchst  wichtige  Abschnitte  der  sicilischen  Geschichte  behan- 
delt: O.  Meitzer,  Geschichte  der  Karthager.  Bd.  1.  Berl.  1879. . — Dieser  erste 
Band  eines  Werkes,  dessen  zweiter  Band  in  meiner  Darstellung  des  ersten 
punischen  Krieges  ausgiebig  benutzt  worden  ist,  betrifft  den  Inhalt  meiner 
beiden  ersten  Bände.  Ich  habe  in  Bursian’s  Jahresberichten  1879  (Bd.  XIX) 
denselben  besprochen  und  seinen  allgemein  anerkannten  Werth  auch  meiner- 
seits betont. 
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An  dieser  Stelle  verweise  ich  auch  auf  die  italienische  Uebersetzung 
meiner  Geschichte  Siciliens:  Storia  di  Sicilia  nell’  antiehitä  di  A.  Holm,  tra- 
dotta  dai  l’rof.  G.  B.  Dal  Lago  e Vitt.  Graziadei,  riveduta,  correlta  e aumen- 
tata  dall’  autore.  Vol.  I.  Tor.  1896.  8.  Dieser  Band  ist  in  den  litterarischen 
Nachweisen  und  den  Karlen  eine  wesentlich  ergänzte  zweite  Auflage  des 
Originals. 

Mehrfach  hat  sich  auch  J.  Beloch  mit  dem  alten  Sicilien  beschäftigt, 
zuerst  vorzugsweise  in  den  zwei  folgenden  Arbeiten : L’  impero  Siciliano  di 
Dionisio.  Roma  1881  (Accad.  dei  I.incei),  und:  Die  Bevölkerung  der  griechisch- 
römischen  Welt.  Leipz.  1886.  Ueber  die  erstgenannte  Schrift  habe  ich  in 
meiner  Anzeige  derselben  in  den  Bursian'schen  Jahresberichten  1881 
(Bd.  XXVIII)  ausführlich  in  wesentlich  ablehnender  Weise  gesprochen,  indem 
ich  gegenüber  seiner  Theorie  von  der  verfassungsmässigen  Stellung  des  Dio- 
nys auf  die  Thatsachen  hinwies,  die  ihn  als  blossen  Tyrannen  kennzeichnen; 
Uber  die  zweite,  soweit  sie  Sicilien  betrifft,  in  diesem  3.  Bande  der  Geschichte 
Siciliens  S.  387  ff.  Sodann  hat  B.  manches  Sicilien  Betreffende  in  seiner 
Griechischen  Geschichte  behandelt,  sowohl  in  Bd.  1,  wie  besonders  in  Bd.  2. 
Strassb.  1897.  Dass  auch  hier  seine  Auffassung  in  wesentlichen  Punkten 
irrig  ist,  habe  ich  in  meiner  Besprechung  von  Bd.  2 in  der  Berl.  Philol. 
Wochenschrift  zu  zeigen  gesucht.  Beachtenswerth  sind  endlich  auch  für  die 
Geschichte  Siciliens  einige  kleinere  scharfsinnige  Arbeiten  Beloch’s:  Uber 
Theognis  (N.  Jahrb.  1888);  Siciiisches  (Hermes  1893);  die  Oekonomie  der  Ge- 
schichte des  Timaios  (N.  Jahrb.  1881). 

Ehe  ich  nun  auf  die  einzelnen  Zweige  der  sicilischen  Altertbumswissen- 
schafl  eingehe,  bemerke  ich,  dass  Alles,  was  Uber  das  alte  Sicilien  zwischen 
1871  und  1881  veröffentlicht  worden  ist,  von  mir  eingehend  in  den  Bursian- 
schen  Jahresberichten  Uber  die  Fortschritte  der  Allerthumswissenschaft  be- 
sprochen ist;  es  sind  5 Berichte:  1.  in  Band  I;  2.  in  Bd.  II.  111;  3.  in  Bd.  III; 
4.  in  Bd.  XIX;  S.  in  Bd.  XXVIII,  welche  zusammen  115  grössere  und  kleinere 
Arbeiten  über  Sicilien  behandeln.  Dazu  kommen  dann  andere  über  Gross- 
griechenland. 

Zur  Geographie  Siciliens,  die  ja  fUr  die  Kenntniss  auch  der  Geschichte 
der  Insel  von  grosser  Bedeutung  ist,  haben  wir  einen  werthvolien  Beitrag 
erhalten  in  dem  Buche:  Theob.  Fischer,  Beiträge  zur  physischen  Geographie 
der  Mittelmeerländer,  besonders  Siciliens.  Leipzig  1877;  eine  Skizze  ist: 
A.  von  Lasaulx.  Sicilien.  Bonn  1879. 

In  der  historischen  Geographie  Siciliens  haben  bekanntlich  die  For- 
schungen Cluver  s Epoche  gemacht.  So  kam  sehr  erwünscht  die  Schrift  von 
Partsch,  Philipp  ClUver.  Wien  1891,  von  mir  angezeigt  in  der  Deutschen 
Litteraturzeitung. 

Was  nun  die  Arbeiten  über  Topographie  und  Geschichte  einzelner  Orte 
betrifft,  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  eine  grosse  Anzahl  derselben  in 
amtlichen  periodischen  Veröffentlichungen  erschienen  ist,  und  zwar  geschah 
dies  eine  Zeit  lang  in  dem  Gesch.  Sic.  I,  326  angeführten  Bullettino  della 
Coromissione  di  antiehitä  e belle  arti  di  Sicilia,  von  welchen  bis  1875  8 Hefte 
herausgekommen  sind.  Als  aber  dann  die  Commission  aufgehoben,  und  die 
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oberste  Aufsicht  Uber  die  Ausgrabungen  in  Sicilien  und  die  Erhaltung  der 
Monumente  einem  einseinen  Beamten,  dem  sogen.  Regio  commissario,  anver- 
traut wurde,  während  zugleich  alle  maassgebenden  Anordnungen  in  Sachen 
der  Museen,  Monumente  und  Ausgrabungen  von  dem  Generaldirector  der- 
selben in  Rom  ausgingen,  da  hörte  das  Bullettino,  dessen  fleissigster  Mitarbeiter 
Sav.  Cavallari  gewesen  war  (s.  Uber  ihn  meinen  Nekrolog  in  der  Beilage  zur 
Allgeni.  Zeitung  vom  November  1896),  auf  zu  erscheinen,  und  die  Fund- 
berichte aus  Sicilien  erscheinen  seitdem,  wie  sämmtliche  Fundberichte  aus 
ganz  Italien,  in  den  von  der  Accademia  dei  Lincci  veröffentlichten  Notizie  degli 
Scavi.  So  ist  diese  Sammlung  amtlicher  Berichte  Uber  Ausgrabungen  und 
Funde,  die  nicht  selten,  ebenso  wie  die  im  sicilianischen  Bullettino  enthalte- 
nen, geradezu  topographische  Monographien  sind,  eine  werthvolle  Haupt- 
quelle für  die  Kenntniss  des  sicilischen  Alterthums  geworden,  und  die  An- 
ordnung der  Berichte  nach  Provinzen  ermöglicht  ein  leichtes  Auffinden  der 
auf  Sicilien  bezüglichen  unter  ihnen.  Einiges  enthalten  auch  die  sonstigen 
von  den  Lincei  herausgegebenen  Schriften  und  die  Veröffentlichungen  anderer 
gelehrter  Gesellschaften,  unter  denen  das  Archivio  storico  Siciliano,  das  Organ 
der  sicilianischen  Societä  per  )a  storia  patria,  obenan  steht.  Interessante 
Berichte  giebt  endlich  das  kürzlich  erschienene,  mehr  populäre  Werk:  Aus 
dem  classischen  Süden.  150  Lichtdrucke  von  Joh.  Nöhring,  mit  Text  von  den 
Mitgliedern  einer  badischen  Studienreise  unter  der  Leitung  von  F.  von  Duhn. 
Lübeck  1896.  fol. 

Für  Syrakus  ist  vor  allem  zu  nennen : Topografia  archeologica  di  Siracusa, 
di  S.  Cavallari,  A.  Holm  e Cr.  Cavallari.  Pal.  1883.  i.  mit  einem  Atlas  in  gr.  fol. 
Dies  Werk,  Eigenthum  der  K.  Italienischen  Regierung,  in  deren  Auftrag  es 
auf  den  Rath  von  F.  von  Duhn  und  des  Verfassers  dieser  Geschichte  aus- 
gearbeitet wurde,  ist  so  kostspielig  und  überdies,  in  Folge  des  Verfahrens 
der  Regierung,  die  es  nicht  dem  Buchhandel  übergeben  hat,  so  schwer  zu 
erhalten,  dass  eine  neue  Bearbeitung  desselben  schon  deswegen  wünschens- 
werth  war.  Und  besonders  nützlich  war  eine  deutsche  Bearbeitung,  weil  das 
Interesse  für  die  Topographie  von  Syrakus  in  Deutschland  viel  grösser  ist 
als  in  Italien.  So  hat  die  musterhafte  Bearbeitung  desselben:  Die  Stadt 
Syrakus  im  Alterthum,  von  B.  Lupus.  Strassburg  1887.  8.  allgemeinen  Beifall 
gefunden.  Es  ist  hier  vom  Texte  das  Wesentliche  wiedergegeben  und  manche 
gute  Bemerkung  hinzugefügt.  Die  Karten  aber  sind,  unter  Beibehaltung  aller 
Einzelheiten,  in  ein  handlicheres  Format  gebracht,  so  dass  für  den  Gelehrten 
das  Originalwerk  jetzt  entbehrlich  geworden  ist,  während  es  seine  Bedeutung 
als  Prachtwerk  natürlich  nicht  verloren  hat.  Später  hat  Cavallari  noch  zwei 
durch  den  Buchhandel  zu  erhaltende  Appendici  alla  Topografia  archeologica 
di  Siracusa  veröffentlicht:  Torino-Palormo  1891.  1893,  von  denen  die  zweite 
die  Festung  Euryalos  behandelt. 

Das  alte  Megara  ist  topographisch  und  archäologisch  gründlich  behandelt 
worden  von  S.  Cavallari  und  P.  Orsi  in  den  Atti  dell’  Accademia  dei  Lincei. 
1892. 

Für  Akragas  ist  zu  nennen  die  italienische  Ueberselzung  von  Schubring's 
Topographie  durch  Toniazzo,  Torino  1888  und  G.  Bonfiglio,  L’ Akropoli  Akra- 
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gantina,  Girg.  1897.  Ueber  Leontinoi  haben  wir  die  Arbeit  von  Columba, 
Contributi  alla  storia  dell’  elemento  calcidico  d’  occidente,  im  Archivio  slorico 
siciliano.  Nuova  ser.  XVI.  p.  71 — 144. 

Die  einst  besonders  von  Cavallari  geförderten  Ausgrabungen  in  Seiinus 
haben  in  neuerer  Zeit  unter  der  Leitung  von  Salinas  und  Patricolo  grosse 
Fortschritte  gemacht  und  zu  erfreulichen  Ergebnissen  geführt,  zumal  in  Be- 
treff der  Tempel  und  der  Befestigungswerke.  Nachrichten  hierüber  bringen 
die  Notizie  degli  Scavi  und  die  Atti  dei  Lincei,  neuerdings  auch  das  oben  an- 
geführte Werk:  Aus  dem  classischen  Süden.  Eine  eingehende  Veröffentlichung 
des  Gefundenen  steht  noch  aus. 

Ueber  Himera  hat  Gabrici  eine  allerdings  besonders  die  Münzen  der 
Stadt  behandelnde  Monographie  geschrieben,  die  ich  in  der  Geschichte  des 
sicilischen  Mtlnzwesens  angeführt  habe. 

Von  Tvndaris  handelt  eine  Schrift  von  B.  V.  Scafiddi.  Pal.  1895. 

Naxos  hat  zum  ersten  Male  eine  dem  wissenschaftlichen  Bedtlrfniss  ent- 
sprechende Behandlung  gefunden  in  der  Schrift  von  P.  Rizzo,  Naxos  Siceliota. 
Catan.  1894. 

Ueber  Panormos  führe  ich  an:  La  Luinia)  Palermo.  II  suo  passato  etc. 
Pal.  1875.  Holm,  Studii  di  storia  palorinitana.  1 irn  Arch.  stör.  Sic.  Pal.  1880. 
Vinc.  Di  Giovanni,  La  topografia  antica  di  Palermo.  8 volumi.  Pal.  1 889,  1 890. 
G.  Di  Marzo,  Einleitung  zum  10.  Bande  der  Bibliotheca  storica  e letteraria  di 
Sicilia.  Pal.  1872. 

Motve  hat  eine  sehr  eingehende  Behandlung  erfahren  in  dem  Buch  von 
Coglitore,  Mozia.  Pal.  1884. 

Die  Katane  betreffenden  Arbeiten  (Holm.  Das  alte  Catania,  und  die  Karten- 
werke von  Sciuto-Patti)  behandeln  besonders  die  römische  Stadt  und  sind 
deswegen  bereits  im  dritten  Bande  dieser  Geschichte  namhaft  gemacht.  Das- 
selbe gilt  von  den  Arbeiten  von  Cavallari  und  Salinas  über  Solunt. 

Ueber  lnessa  hat  Cusagrandi  geschrieben,  Aci  Reale  1894;  Uber  Neai. 
Neeton  und  Menai  ebenderselbe,  Aci  Reale  1895:  Uber  Neai  und  Neeton  auch 
Cassone,  Noto  1894. 

Eine  Fülle  von  topographisch-historischen  Bemerkungen  steckt  in  den 
Arbeiten  der  beiden  bekannten  Forscher  über  Sicilien,  Sav.  Cavallari  und 
Jul.  Schubring.  Ich  nenne  von  Schubring:  Historisch-geographische  Stu- 
dien über  All- Sicilien.  Gela.  Phintias.  Die  südlichen  Sikeler.  Rhein.  Mus. 
N.  F.  XXVIII;  ferner:  Kamarina,  im  Philologus  XXXII;  endlich:  Sicilische 
Studien.  Die  Landschaft  des  Menas  und  des  Erykes  nebst  Leontinoi,  in  der 
Zeitschrift  der  Gesellsch.  für  Erdkunde.  Bd.  IX.  Von  Cavallari  führe  ich  an: 
Le  citta  e ie  opere  di  escavazione  in  Sicilia  anter.  ai  Greci.  Archiv,  stör.  Sicil. 
N.  Ser.  1,  wozu  als  Anhang  zu  betrachten  ist  die  Abhandlung  Uber  Thapsos, 
in  dems.  Archivio  V,  und  die  zwei  Aufsätze:  Sulla  topografia  di  talunc  citl.i 
greche  in  Sicilia.  Archivio  stör.  Sicil.  N.  Ser.  IV  und  V. 

Zur  eigentlichen  Geschichte  übergehend,  muss  ich  zunächst  auf  die  Fort- 
schritte hinweisen,  welche  die  prähistorischen  Studien  Uber  Sicilien  in  dem 
letzten  Vierteljahrbunderl  gemacht  haben.  Vom  Standpunkte  des  Naturfor- 
schers aus  behandelte  dies  Thema  von  Andrian,  Prähistorische  Studien  aus 
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Sicilien,  in  der  Berliner  Zeitschrift  ftlr  Ethnologie.  1878;  vom  Standpunkte 
des  Archäologen  viele  Forscher,  unter  denen  ich  Cavallari,  Salinas,  Pigorini, 
Maueeri,  Minn-Palumho,  Mclfi  di  S.  Giovanni  nenne.  Vor  allem  aber  ist  anzu- 
fübren  Paolo  Orsi,  der  Nachfolger  Cavailari’s  als  Leiter  des  Museums  von 
Syrakus,  der  die  systematische  Erforschung  der  vorgriechischen  Gräber  be- 
sonders im  Osten  der  Insel  mit  Eifer  und  GKtck  gefördert  hat,  sowie  er  über- 
haupt sich  um  die  Ausgrabungen  in  Sicilien  und  auch  an  anderen  von  uns 
besprochenen  Punkten  grosse  Verdienste  erworben  hat.  So  sind  die  von 
Cavallari  begonnenen  und  im  Bull,  della  commissione  No.  7 veröffentlichten 
Forschungen  über  die  alten  Bauten  von  Cossura  (Pantelleria  von  Orsi  weiter 
geführt  worden;  vgl.  Notizie  degli  Scavi  1895;  auch  in  Catania  hat  er  neuer- 
dings interessante  Entdeckungen  gemacht.  Seine  Berichte  sind  hauptsächlich 
in  den  Notizie  degli  Scavi  veröffentlicht.  Eine  sehr  gute  kurze  Zusammen- 
stellung der  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  enthält  die  Appendice  der  Herren 
Dal  Lago  und  Grazia  dei  in  ihrer  oben  citirten  Uebersetzung  meiner  Geschichte 
Siciliens,  Bd.  1,  p.  175—180  und  ausserdem  aus  noch  neuerer  Zeit  der  Text 
des  ebenfalls  bereits  citirten  Werkes:  Aus  dem  classischen  Süden,  bei  Ge- 
legenheit der  Tafel,  welche  die  Grotten  des  Cassibile  abbildet.  Die  in  diesen 
Uebcrsicliten  gegebenen  ethnographischen  und  chronologischen  Ansetzungen 
verdanken  wir  P.  Orsi.  Detaillirte  Nachweise  der  einzelnen  hierher  ge- 
hörigen Schriften  findet  man  in  der  soeben  erwähnten  Appendice,  sowie  in 
guten  bibliographischen  Werken,  z.  B.  in  der  unten  zu  erwähnenden  Biblio- 
theca  pbilologica  classica. 

Für  die  älteste  historische  Zeit,  etwa  bis  zum  Jahre  500,  haben  Pais  und 
Beloch  in  ihren  oben  angeführten  Werken  versucht,  durch  Erschütterung  der 
Autorität  unserer  Hauptquelle,  des  Thukydides,  der  nach  ihrer  Meinung  von 
den  ältesten  Ereignissen,  trotz  seiner  bestimmten  Angaben  über  dieselben, 
nicht  viel  hat  wissen  können,  eine  Art  von  Tabula  rasa  zu  machen,  welche 
sie  dann  mit  eigenen  Vermuthungen  beschrieben  haben,  ln  Bezug  auf  diese 
eigenen  Ergänzungen  der  Uebcrlieferung  weichen  indessen  die  beiden  in  der 
Negation  einigen  Skeptiker  doch  in  dem  wesentlichen  Punkte  von  einander 
ab,  dass,  während  Pais  für  die  Reconstruction  der  Geschichte  ausserordent- 
lichen Werth  auf  Homonymien  legt  (Beisp.  Libyer  und  Ligurer),  Beloch  die 
Benutzung  derselben  für  ein  ganz  unwissenschaftliches  Verfahren  erklärt. 
Ein  Hauptgegenstand  der  Negation  dieser  Gelehrten  ist  die  frühe,  auf  Grund 
des  Thukydides  angenommene,  Einwirkung  der  Phönicier  auf  Sicilien.  Diese 
Leugnung  einer  von  Thukydides  behaupteten  Thatsacbe  entsprach  nun  aller- 
dings der  eine  Zeit  lang  herrschenden  wissenschaftlichen  Strömung.  Jetzt 
hat  indess  die  sich  mehr  und  mehr  vertiefende  Kenntniss  des  Orients  solche 
Erneuerung  der  Otfried  Müller’schen  Anschauungen  als  principiell  nicht  ge- 
rechtfertigt erwiesen.  Man  sieht  ein,  dass,  da  die  Einwirkung  des  Orients 
auf  Griechenland  und  Sicilien  unleugbar  ist  und  der  Orient  eine  viel  ältere 
geschichtliche  Entwickelung  hatte  als  Griechenland  und  der  Westen,  der 
Annahme  eines  von  Thukydides  bezeugten  alten  Einflusses  der  Phönicier  auf 
Sicilien  irgend  ein  principielles  Bedenken  nicht  im  Wege  steht,  und  dass, 
wenn  man  in  der  Benutzung  von  Etymologien  für  den  Nachweis  phönicischer 
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Niederlassungen  auf  unserer  Insel  zu  weit  gegangen  sein  sollte  (Homonymien 
sind  jedenfalls  als  wissenschaftliches  Werkzeug  von  geringerem  Wertbe  als 
Etymologien),  unter  allen  Umständen  die  Behauptung,  dass  die  Phönicier 
Überhaupt  nicht  vor  der  Gründung  von  Nazos  und  Syrakus  sich  auf  Sicilien 
angesiedelt  hätten,  jeglichen  Beweises  ermangelt.  So  bleibt  in  erster  Linie 
das,  was  Thukydides  über  die  Niederlassungen  der  Phönicier  auf  unserer 
Insel  gesagt  hat,  als  wissenschaftliche  Thatsache  stehen  und  es  bleiben 
ebenso  die  Anschauungen  über  den  orientalischen  Charakter  von  wichtigen 
Kulten,  wie  desjenigen  der  Aphrodite  vom  Eryx,  wie  ich  sie  im  ersten  Bande 
dieser  Geschichte  ausgesprochen  habe,  in  Kraft.  Die  hiergegen  auftretendc 
Skepsis  begeht  den  Fehler,  ein  formales  Princip  der  Kritik  am  unpassenden 
Orte  anzuwenden.  Es  ist  nicht  übel,  zu  sagen,  man  müsse  jedes  Volk  zu- 
nächst aus  sich  selbst  erklären  und  deshalb  für  griechische  Mythen  so  lange 
als  möglich  eine  griechische  Deutung  suchen.  Aber  hier  passt  das  formale 
Princip  nicht.  Denn  erstens  war  der  Eryx  kein  griechischer  Boden  und  zwei- 
tens ist  da,  wo  ein  fremder  Ursprung  aus  inneren  Gründen  wahrscheinlicher 
ist  als  ein  griechischer,  jener  nicht  abzuweisen,  selbst  in  Griechenland  und 
noch  weniger  in  Sicilien.  Auch  für  die  Geschichte  der  griechischen  Nieder- 
lassungen in  Sicilien  haben  wir  keinen  Grund,  an  dem  Werlhe  der  von  Thu- 
kydides gebotenen  Nachrichten  zu  zweifeln,  und  so  bleibt  auch  hier  meine 
Darstellung  im  ersten  Bande  als  Mittheilung  dessen,  was  wir  für  Geschichte 
zu  halten  haben,  unerschüttert.  — In  Betreff  der  Ureinwohner  der  Insel  sind 
von  neueren  Arbeiten  zu  nennen:  Costanzi,  De  Siciliae  gentibus  antiquissimis. 
1893,  und  ganz  besonders:  Heisterbergk,  Fragen  der  ältesten  Geschichte  Si- 
ciliens.  Berl.  1881.  — Es  ist  übrigens  nicht  ohne  Nutzen,  auszuspreeben, 
dass  trotz  alles  dessen,  was  in  der  von  uns  besprochenen  Zeit  Uber  Sikaner, 
Sikeler,  Ligurer  und  Elymer  geschrieben  ist  (in  Betreff  der  Letzteren  verweise 
ich  auf  den  Theil  der  Münzgeschichte,  der  von  Segesta  handelt),  wir  in  der 
Kenntniss  von  ihrer  Herkunft  nicht  weiter  gekommen  sind,  als  wir  vorher 
waren,  und  dass  insbesondere  der  sich  mit  der  Form  der  Schädel  beschäf- 
tigende Theil  der  Prähistorik  uns  durchaus  noch  keinen  Aufschluss  darüber 
gegeben  hat,  welchen  Stämmen  die  Individuen,  deren  Ueberreste  man  in 
den  letzten  Jahren  in  Sicilien  gefunden  hat,  angehört  haben  mögen. 

Von  anderen  Arbeiten  über  einzelne  Perioden  der  Geschichte  Siciliens 
nenne  ich  noch:  Colomba,  La  prima  spedizione  Ateniese  in  Sicilia.  Pal.  1887. 

U.  Koehler,  Die  griechische  Politik  Dionysius’  des  Aelteren.  Mittheil,  des 
Arcbäol.  Instit.  in  Athen.  1876. 

J.  Bass,  Dionysios  1.  von  Syrakus.  Wien  1881. 

R.  Schubert,  Geschichte  des  Agathokles.  Berl.  1887,  und  von  demselben: 
Geschichte  des  Pyrrhos.  Königsb.  1894. 

Zur  Geschichte  Hieron’s  II.  haben  w ir  Forschungen  von  demselben  Prof. 
Casagrandi  in  Catania,  der  sich  auch  um  die  Aufklärung  der  Geschichte  des 
Sextus  Ponipeius  verdient  gemacht  hat:  Le  Campagne  di  Gerone.  Torino  1894, 
und:  Osservazioni  cronologiche  sulla  signoria  di  Gerone  II.  Acireale  1894. 

Eine  Abhandlung  von  Enmann,  Zur  Ethnographie  Alt-Italiens  I Sicilien 
und  Latium,  Petersb.  1893,  habe  ich  nicht  gesehen. 
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Quellenforschungen  sind  in  den  letzten  Juhren  auch  Uber  die  sicilische 
Geschichte  weniger  als  früher  angestellt  worden;  ich  hebe  aus  den  bereits 
vor  längerer  Zeit  erschienenen  besonders  die  Untersuchungen  von  L.  Holz- 
apfel Uber  die  Darstellung  der  griechischen  Geschichte,  Leipzig  4 879,  hervor, 
und  verweise  im  Uebrigen  auf  meine  Beiträge  zu  den  Bursian'schen  Jahres- 
berichten, sowie  auf  mein  Kapitel  Uber  Diodor  in  diesem  Bande,  wo  ich  auch 
meinen  principiellen  Standpunkt  zu  diesen  Fragen,  denselben,  den  ich  im 
zweiten  Bande  dieser  Geschichte  vertheidigt  habe,  wiederum  kurz  darlege. 
Auf  Plutarch  hat  das  eine  Zeit  lang  herrschende  Verfahren,  die  Schriftsteller 
in  Stucke  zu  theilen,  und  diese  Stücke  bestimmten  Quellen  zuzuweisen, 
neuerdings  nur  noch  Schubert  (s.  o.)  angewandt.  Uebrigens  freue  ich  mich, 
zu  sehen,  dass  die  von  mir  Gesch.  Sic.  2,  381  entschieden  betonte  Pflicht,  in 
den  Quellenforschungen  vor  ollen  Dingen  die  Individualität  der  vorhandenen 
Historiker  zu  erforschen  und  nicht  zu  glauben,  dass  alle  auf  dieselbe  Weise 
ihre  Quellen  wiedergegeben  hätten,  jetzt  von  Hermann  Peter  in  seinem  treff- 
lichen Werke  Uber  die  geschichtliche  Litteratur  der  römischen  Kaiserzeit, 
Leipzig  1897,  als  fundamentale  Forderung  der  Geschichtswissenschaft  hin- 
gestellt worden  ist.  Man  darf  hoffen,  dass  dies  richtige  Princip  sich  nun  end- 
lich Bahn  brechen  wird,  und  die  Tage  der  mechanischen  Quellenkritik  ge- 
zählt sind.  Der  in  dem  Buche  Peter’s  gegebene  Nachweis,  dass  selbst 
Historiker  des  Alterthums  in  Folge  ihrer  rhetorischen  Bildung  auf  Genauig- 
keit in  tbatsäcblichen  Angaben  einen  ganz  geringen  Werth  legen,  rechtfertigt 
noch  mehr  den  von  mir  bei  der  Würdigung  Cicero’s  als  Quelle  für  die  Ge- 
schichte Siciliens  vor  und  unter  Verres  eingenommenen  Standpunkt;  er 
rechtfertigt  auch  mein  Urtheil  Uber  Cicero  im  Allgemeinen,  dem  als  Redner 
und  Advokaten  Überhaupt  nur  an  Einem  gelegen  war:  seinen  Process  zu 
gewinnen.  Man  muss  alles,  was  er  sagt,  nur  mit  Vorbehalt  annehmen.  Peter 
ist  auch  in  Bezug  auf  Flavius  Vopiscus  nachzulesen,  von  dem  ich  aus  einem 
in  den  Anmerkungen  angegebenen  Grunde  nur  das  Gute  hervorgehoben 
habe. 

Zur  Litteraturgeschichte  Siciliens  führe  ich  an:  Vinc.  Di  Giovanni,  Storia 
della  filosofia  in  Sicilia.  2 vol.  Pal.  1873  und  die  sorgfältige  Schrift:  J.  Bidez, 
La  biographie  d’Empedocle,  Gand  1894,  sodann  das  bekannte  Werk  von  Blass 
über  die  Geschichte  der  griechischen  Beredsamkeit,  Rizzo,  Questioni  Stesi- 
ooree.  Messina  1895,  ferner  die  neuerdings  erschienenen  Geschichten  der 
griechischen  Litteratur  von  Christ,  Sitll,  Bergk  und  vor  allen  Dingen  das 
grosse  Werk  von  Susemihl,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  in  der 
Alexandrinerzeit.  2 Bände.  Leipzig  1891.  1892,  eine  Fundgrube  gründlicher 
Gelehrsamkeit.  — Dass  es  nur  einen  einzigen  Firmicus  Maternus  gegeben 
bat,  der  in  seiner  Jugend  ein  heidnisches,  später  ein  christliches  Werk  ge- 
schrieben hat,  ist  neuerdings  durch  die  Gleichheit  des  Sprachgebrauches  in 
beiden  wahrscheinlich  gemacht  worden. 

Ira  Bereiche  der  Kunstgeschichte  sind  die  wichtigsten  hier  zu  nennenden 
Arbeiten  folgende: 

Hittorlf  et  Zanth,  Architecturo  antique  de  la  Sicile.  Paris  1870.  4.,  mit 
Atlas  in  folio,  neue  vollstäudige  Ausgabe  des  früher  unvollständig  veröffent- 
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lichten  Werkes.  O.  Benndorf,  Die  Metopen  von  Selinunt.  Berlin  4 873.  Durm, 
Die  Baukunst  der  Griechen.  2.  Aufl.  Darmst.  4 892.  Dörpfeld,  Gröber,  Borr- 
mann,  Siebold,  Ueber  die  Verwendung  von  Terracotten  u.  s.  w.  Berlin  4 884. 
4,  — Das  grosse  Werk  von  Koldewey  und  Puchstein  über  die  griechische 
Architektur  Siciliens,  Erster  Theil,  Über  die  griechischen  Tempel,  wird  wahr- 
scheinlich bald  erscheinen.  — Kekule,  Die  Terracotten  \on  Sicilien  (Band  2 
der  Antiken  Terracotten)  Stuttg.  4 884.  — 0.  Benndorf,  Griechische  und  sici- 
lische  Vasenbilder.  Berlin  4 869 — 1883. 

Die  antiken  Inschriften  Siciliens  sind  gesammelt  und  berausgegeben 
worden  in  folgenden  Werken:  Kaibel,  inscriptione  graecae  Siciliae  et  Italiae, 
Berlin  1890.  Fol.  — Corpus  Inscriptiorum  latina  m X,  2.  Berlin  4 883.  Fol. 
herausgegeben  von  Tb.  Mommsen. 

Ueber  das  für  das  Münzwesen  Siciliens  Geleistete  vgl.  den  betr.  Ab- 
schnitt dieses  Bandes. 

Bei  der  engen  Verbindung,  in  welcher  Grossgriechenland  mit  Sicilien 
stand,  und  in  Folge  deren  ich  auch  in  Band  1 und  II  dieses  Werkes  vielfach 
auf  die  Zustände  jener  Landschaft  habe  eingehen  müssen,  mögen  noch  einige 
Worte  Uber  die  Forschungen,  welche  dieselbe  zum  Gegenstände  hatten,  ge- 
sagt werden.  Am  zusammenhängendsten  hat  sich  über  Grossgriechenland 
geäussert  in  seinen  hübsch  geschriebenen,  aber  leider  nicht  immer  genauen 
Werken:  La  Grande  Gr£ce.  3 Bde.,  und  A travers  l'Apulie  et  la  Lucanie,  2 Bde: 
Francois  Lenormant.  Ueber  das  Erstere  habe  ich  mich  seiner  Zeit  in  den 
Bursian’schen  Jahresberichten  und  in  der  Revue  Historique  ausführlich  aus- 
gesprochen; in  dem  zweiten  Werke  ist  u.  and.  Velia  gut  behandelt,  das  dann 
topographisch  sorgfältig  untersucht  worden  ist  von  Scbleuning;  vgl.  den  Auf- 
satz desselben  im  Jahrbuch  des  k.  deutschen  Archäol.  Instituts  IV,  3.  Campanien 
ist  von  Beloch  in  einem  sehrnützlichenWerke  behandelt  worden,  in  archäologi- 
scher Hinsicht  besonders  von  v.  Dulin  in  zahlreichen  kleineren  Abhandlungen, 
Tarent  von  Viola  in  den  Notizie  degli  Scavi,  und  von  Doehle  in  einem  Strass- 
burger Programm  (1877).  Die  Gegend  von  Sybaris  und  Thurioi  hat  zuerst  Ca- 
vallari,  dann  Viola  untersucht,  Uber  einen  in  Lokroi  entdeckten  Tempel  bat  u.  a. 
E.  Petersen  geschrieben.  Ueber  Melapont  haben  wir  die  ausführliche  Topo- 
grafia  e storia  di  Metaponto  von  M.  Lacava.  Map.  4 894.  Man  vgl.  überhaupt 
die  betreffenden  Abschnitte  der  Notizie  degli  Scavi,  Einzelnes  in  meiner 
griechischen  Geschichte,  Schilderungen  in  dem  oben  erwähnten  Werke:  Aus 
dem  classischen  Süden,  und  endlich  in  bibliographischer  Hinsicht  für  Gross- 
griechenland ebenso  wie  für  Sicilien  die  Bibliolheca  philologica  classica.  Cal- 
vary  & Co.  in  Berlin.  Die  griechischen  und  lateinischen  Inschriften  Gross- 
griecbenlands  sind  in  den  oben  erwähnten  Veröffentlichungen  von  Kaibel  und 
Mommsen  (X,  1 des  Corpus)  enthalten;  für  die  Münzen  ist  zunächst  auf  Head's 
Historia  numorum  p.  4 0 — 90  zu  verweisen,  wo  die  ältere  Litleratur  angeführt 
ist.  Von  Katalogen  haben  wir  den  des  Britischen  Museums,  und  die  erste 
Hälfte  desjenigen  der  Berliner  Sammlung;  ein  besonders  lehrreiches  münz- 
geschichtliches Werk  sind  Evans’  Horsemen  of  Tarentum,  enthalten  im  Nu- 
mismatic  Chroniele  vom  Jahre  4 889. 
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Nunmehr  kann  ich  auch  Ober  das  S.  266  und  491  dieses  Bandes  ei  wähnte, 
jetzt  erschienene  Werk:  Forschungen  zurSicilia  sotteranea  von  Dr.  Jos.  Führer, 
Prof,  am  Lyceum  zu  Dillingen.  München  1897  in  4 [Abh.  der  K.  Bayer.  Akad. 
der  Wissenschaften,  1 CI.  XX,  III  Abth.j  init  XIV  Tafeln,  berichten.  Führer, 
der  bereits  auf  einer  189)  und  1892  zur  Erforschung  der  christlichen  Alter- 
thümer  nach  Italien,  Griechenland  und  Kleinasien  unternommenen  Reise  die 
Katakomben  von  Syrakus  untersucht,  und  sich  dann  in  Deutschland  durch 
Aneignung  aller  einem  wissenschaftlichen  Reisenden  wünschenswerthen  tech- 
nischen Kenntnisse  für  neue  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Katakomben 
besonders  vorbereitet  hatte,  hat,  so  ausgerüstet,  1894.  95  die  Katakomben  des 
östlichen  Siciliens,  speciell  die  syrakusanischen,  zum  Gegenstände  einer 
wissenschaftlichen  Untersuchung  gemacht,  wie  sie  in  dieser  umfassenden  und 
systematischen  Weise  noch  nicht  unternommen  war.  Das  erste  Krgebniss 
dieser  Forschungen  ist  das  obige  Werk.  Es  behandelt  Syrakus.  Hier  hat  Führer 
die  schon  vielfach  untersuchten  aber  noch  nicht  völlig  durchforschten  Kata- 
komben von  S.  Giovanni  genau  durchforscht,  vermessen,  photographirt  und 
beschrieben,  und  ausserdem  die  der  Vigna  Cassia,  sowie  die  von  S.  Maria  di 
Gesii,  welche  zum  Theil  erst  in  neuester  Zeit  durch  P.  Orsi  zugänglich  ge- 
macht, ja  man  kann  sagen,  wieder  entdeckt  worden  waren,  mit  grosser  Mühe 
und  nicht  ohne  Gefahren  wissenschaftlich  ausgebeutet,  und  seine  Pläne  und 
Durchschnitte  aller  genannten  Complexe  geben  zum  ersten  Male  einen  wirk- 
lichen Begriff  von  ihrer  Anlage.  Eines  der  Ergebnisse  der  Studien  Führer’s 
Uber  die  syrakusanischen  Katakomben  ist  nun,  dass  die  älteste  derselben  die 
von  S.  Maria  di  Gesü  ist,  entstanden  etwa  um  260  n.  Chr.,  dass  sich  ihr  der 
Zeit  nach  unmittelbar  anschlossen  die  östlichen,  an  jene  anstossenden  Theile 
der  Katakomben  der  Vigna  Cassia,  dass  hierauf  die  westlichen  Stücke  dieser 
letzteren  Katakombe  entstanden,  und  dass  zuletzt,  wieder  in  örtlichem  An- 
schluss. noch  weiter  westlich  die  Katakomben  von  S.  Giovanni  eingerichtet 
wurden,  im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts,  zu  einer  Zeit,  da  das  Christenthum  zu 
Ehre  und  Ansehen  gekommen  war.  So  erklärt  es  sich,  dass  diese  letzte  Kata- 
kombe durch  Grossartigkeit  und  Weiträumigkeit  der  Anlage  und  Reicbthum 
der  Ausstattung  alle  anderen  ähnlichen  Grabstätten  UberlrifTt.  Mit  Hülfe  der 
von  Führer  gegebenen  Beschreibungen,  Pläne  und  Durchschnitte  kann  man 
auch  alle  früher  gemachten  von  Führer  berücksichtigten  Entdeckungen  in 
diesen  Katakomben  topographisch  aufs  Beste  verfolgen.  Die  von  Führer  S.  76 
auf  Grund  seiner  Katakombenforschungen  gemachte  Bemerkung,  dass  man 
sich  Syrakus  in  der  Zeit,  da  die  Katakombe  von  S.  Giovanni  sich  füllte  (also 
etwa  um  400  , als  eine  durchaus  nicht  unbedeutende  Stadt  zu  denken  habe, 
bestätigt  das  von  mir  in  diesem  Bande  Uber  die  Zustände  Siciliens  und  der 
Stadl  Syrakus,  zumal  um  400 — 450  n.  Chr.,  Gesagte.  Von  dem  Schmucke, 
welchen  damals  die  Gräber  trugen,  ist  nun  in  Folge  späterer  Verwüstungen 
verhältnissmässig  wenig  erhalten  (S.  78).  Incrustationen  in  Marmor  sind  fast 
garnicht  mehr  vorhanden;  die  Frcscogemälde  sind  grösstentheils  verblasst 
oder  verwittert,  die  mit  Sculpturen  geschmückten  Sarkophage  nur  durch  den 
der  Adelßa  vertreten,  den  man  dureh  Vergraben  in  den  Boden  geschützt  hatte. 
Die  Arbeiten  der  Kleinkunst,  Schmuckgegenstände,  Lampen,  Münzen,  sow'ie 
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die  in  Stein  gegrabenen  Inschriften  der  Katakomben  befinden  sich  im  Museum 
von  Syrakus,  während  die  Dipinti  und  Graffiti  an  Ort  und  Stelle  bleiben 
mussten.  Alles  Einzelne  bespricht  Führer  von  S.  80  an,  woraus  ich  die  Be- 
sprechung des  Sarkophages  der  Adelfia  (S.  4 32  ff.)  wegen  der  Deutung  der 
Sculpturen  und  der  Bemerkungen  Über  die  Entstehungszeit  des  Werkes  her- 
vorhebe. Werthvoll  ist  auch  der  Abschnitt  über  die  Inschriften  (S.  4 39  ff.), 
sowohl  durch  die  bessere  Wiedergabe  mancher,  wie  auch  durch  die  richtigere 
Deutung  anderer  derselben.  Führer  hat  noch  ausserhalb  Syrakus  mehr  ab 
70  christliche  Grabstätten  des  Östlichen  Siciliens  untersucht  und  aufgenom- 
men, die  sich  in  der  .Nähe  von  Lentini,  Lumidoro,  Priolo,  Granieri,  Maccari. 
Ragusa,  Melilli,  Canicattini,  S.  Alfano,  Rosolino,  Chiaramonte-Gulfi,  S.  Croce- 
Camerina  befinden  und  aitchristliche,  theilweise  in  den  Felsen  geschnittene 
Kirchen  oder  Kapellen  erforscht,  in  der  Nähe  von  Rosolino,  Pantalica,  Priolo. 
Maccari,  S.  Croce-Camerina.  Man  darf  hoffen,  dass  es  Führer  gelingen  wird, 
auch  die  Ergebnisse  dieser  Forschungen  unter  Zugabe  von  Plänen  und  Ab- 
bildungen zu  veröffentlichen ; dann  wird  wieder  ein  grosses  Stück  der  Siciiia 
sotteranea  der  Wissenschaft  gewonnen  sein,  wie  das  jetzt  für  Syrakus  ge- 
schehen ist. 

Sehr  lehrreich  ist:  L.  M.  Hartmann,  Geschichte  Italiens  im  Mittelalter. 
Bd.  4.  Das  Italienische  Königreich.  Leipzig  4 897.  Für  unsere  Zwecke  vgl.  be- 
sonders Kap.  2,  über  die  Einrichtung  des  gothischen  Reiches  und  Kap.  4,  über 
die  römische Cultur  in  demselben.  Auf  S.  48  urtheilt  H.  noch  schärfer  als  ich 
über  Beloch’s  Bevölkerungsstudien. 

Schliesslich  muss  ich  hier  noch  ganz  kurz  auf  die  Bedeutung  hinweisen. 
welche  für  die  Culturgeschichte  Siciliens  die  drei  an  Hieron  gerichteten  Oden 
des  Bakchylides,  des  Neffen  des  Simonides,  haben,  die  in  der  in  Aegypten  ge- 
fundenen, soeben  von  Kenyon,  London  4 897  berausgegebenen  Sammlung  von 
Gedichten  dieses  von  dem  syrakusanischen  Könige  hochgeschätzten  Lyrikers 
enthalten  sind.  Das  bisher  Uber  sein  Verbältniss  zu  Sicilien  Bekannte  hatte 
ich  G.  Sic.  I,  24  9 und  240  mitgetheilt.  Hieron  ist  dem  Dichter  der  OTQatayog 
SvQaxooiwv  Innodivijxwv  (V,  4 . 2). 
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A.  »r.  | 

M.  Acilins  Caninus  . . 106  j 

M'.  Acilius 107  j 

M.  Acilius  Priscus  . . 181 

L.  Acilius  Rufiis  . . . 186 

Acilia  gens 118 

M.  Aebutius  Helva  . . 57 

P.  AeliuB  Tubero.  . . 26 

Aelia  gens 116 

M.  Aemilius  Lepidus  2. 38. 82 

A.  Albinos lül 

Alfidius  Sabinas  , . . 151 


A.  Allienus  ...  . IM 


1.  Amatius  . . . . 218 

Anicia  gens 1 11 

Q.  Annius 183 

L.  Antlstius Ul 

M.  Antius 181 

M.  Antonios 81 

Appuieia  gens  ....  U8 
L.  Aqoillius  Gallus.  . 51 

M’.  Aquillius H 

Q.  Aquillius  Niger  . . 163 
Aquillia  gens  ....  119 

L.  Aradius 222 

Areios 202 

Artnatos 239 

C.  Arruntanus  ....  142 

C.  Asinius  Polliu  . . . 173 

L.  Asyllius 18 

P.  Atilius 28 

Atilia  gens 120 

C.  Atinius  Laben  . . 32 

Aurelius  llilarus  . . . 213 

Aurelia  gens 121 

Axia  gens 122 


B. 

Baebia  gens 123 

Betitius  Perpetuus  . . 217 
C.  Bultius  Geininius  . 166 
L.  Burbuleius  ....  158 


L.  Caecilius  Dentor  . 10 
Q.  Caecilius  Niger  . . JK» 
Q.  Caecilius  Marcellus  157 
L.  Caecilius  Metellus  95^  96 


Caecilia  gens  ....  1 24 
C.  Caelius  Censorinus  223. 

247 

P.  Caesotius 22 

Callepins 250 

L.  Calpurnius  Piso  .(61)  66 
Calpurnia  gens  ....  125 

Calvisianus 220 

C.  Caninius  Uebiius  . 50 

Cascellius 100 

Cassiodorus 238 

P.  Cervius 24 

Chrestion 210 

L.  Cincius 13 


Ti.  Claudius  Herouiauus  182 
M.  Claudius  Marcellus  b.  30 
C.  Claudius  Marcellus.  83 
Ti.  Claudius  Nero  25.  47.  5b. 


Ap.  Claudius  Pülcher  . 6 

L.  Claudius 02 

Ti.  Claudius  Saethida  195 
Claudia  gens 120 

P.  Clodius  Pülcher  . . loo 
T.  ClodiUB  Pupienus  . 244 

L.  Clodius  Hulus . . . 149 

M.  Cocccius  Nepos  . . 183 

Q.  Coelius  Honoratus  . 180 

L.  Cominius 208 

Cn.  Cornelius  Blasio  . Jii 

M.  Cornelius  Cethegus  JJ 
C.  Cornelius  Felix  . . 194 
M.  Cornelius  Fronto  . 192 
P.  Cornelius  Lentulus  I 
Cn.  Cornelius  Lentulus  21 
Ser.  Cornelius  Lentulus  80 

Lentulus  62 
Cn.  Lentulus 200“ 


P.  Cornelius  Mammula  48 
L.  Cornelius  Marcellus 

155.  179.  185 


Cornelius  Masurius  . . 214 
P.  Cornelius  Sulla  . . A3 
P.  Cornelius  Scipio  . . 16 

L.  Cornelius  Scipio  . . '35 

Cornelius  Sisenna  . . 146 
Curiatia  gens 12 1 

M.  CuBinius 110 


D. 

A.  Didius  Gallus.  . . 153“ 
Domitius  Ahenobarbus  76 
Domitius  Latronianus . 216 
Domitius  Zenofilus  . . 218 

Domnus 221 

Durmia  gens 128 

E. 

Eufraxins 248 

F. 

Q.  Fabius  Maximus  . . Ml 

Q.  Fabius 112 

Ti.  Fabius  Titiauus.  . 221 

Fabia  gens 120 

Facundus  Portyrius  . . 232 

C.  Flaminius 1 

T.  Flaminius 10 

Flavius  Arsinius  . . . 226 
Flavius  Dulcitius  . . . 225 

Flavius  Felix 231 

T.  Flavius  Macer . . . 206 
Flavius  Valerianns  . . 243 
C.  Fulvius  FlaccuB  . . 65 

Q.  Fulvius  Gillo  . . . 28 

Fulvius  Maximus  . . . 161 

L.  Funisulanus  ....  191 
T.  Furfanius  . . . 101.  108 

M.  Furius 53 

I Furia  gens 130 


Holm,  Uosch.  Siciliens.  111. 
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G. 

Q.  Gabinius  Barbarus 

209 

Gerulus 

249 

G — gens 

121 

C.  Granius  Maturus. 

246* 

H- 

M.  Haterius  Candidus 

154 

L.  Hortensius  . . . 

Hyginiauus 

las 

L 

Iccius  

215“ 

Sex.  IuliuB  Caesar  . 

15 

Q.  Iulius  Maximus  . 

198 

C.  Iulius  Super  . . 

201 

Iulius  Agrius  . . . 

. 229 

Iunius  Julianus  . . 

. 101 

L. 

C.  Laelius 

. 22 

L.  Licinius  Lucullus 

. 12 

P.  Licinius  Nerva  . 

. 11 

C.  Licinius  Sacerdos 

. an 

Licinia  gens  .... 

Lncilius  iunior  . . . 

. 2114 

Lnsius  Laberius  . . 

- 170 

M. 

Ti.  Maecilius  .... 

. 6» 

C.  Mamilius  .... 

. Iß 

L.  Manlius  Vulso  . . 

. 21 

Cn.  Manlius  Vulso  . 

. 22 

Manlius 

Q.  Mart  ins  Philippus 

. 41 

(Marcius)  Rex  . . . 

. 114 

M.  Marius 

. 1Ü2 

T.  Marius  Siculus 

. 2009 

Mar — gens  .... 

• TS 

P.  Matienus  .... 

. .20 

L.  Memmius  .... 

. 81 

Senecio  Memmius.  . 

. 150 

Memmius  Vitrasius  . 

. 224 

C.  Mevius  Donatus 

ißl  Ria.  24li 

Q.  Mucius  Scaevola. 

. 40 

L.  Mussidius  .... 

N. 

1 

Neratius  Palmatns  . . 

221 1 

C.  Norbanus 

ISj 

C.  Numisius 

50 

Numisia  gens  . . . . 124 

O. 

M.  Oppius  Capito.  . . 111 

L.  Oppius  Salinator  , 

21 

Oppia  gens 

T.  Otacilius  Crassus  . 

4 

P. 

M.  Papirius  Carbo  . . 

69 

Paschasius 

242 

S.  Peducaeus 

84 

Perpenna  Romanus  . . 

232 

M.  Pcrperna  

19 

L.  Plautius  llypsaeus . 

fiü 

P.  Plautius  Pülcher . . 

152 

C.  Plautius  Rufus  . . 

1 11 

L.  Plinius 

115 

Plotius  Varus  .... 

93 

Q.  PompeiuB  Balbns  . 

159 

A.  Pompeius  Bithynicus 

109 

M.  Pompeius  Macer.  . 

203 

Cn.  Pompeius  Magnus. 

80 

Sex.  Pompeius  .... 

112 

M.  Pomponius  Matho  . 

21 

P.  Popillius  Laenas.  . 

04 

M.  Porcius  Cato  . 22. 

102 

Porcia  gens 

121 

Sp.  Postumins  Albinns 

45 

M.  Postumius  . . . . 

89 

Postumia  gens  . . . . 

138 

T.  Quinctius  Crispinus 

9 

Quintianus 

240 

R. 

Q.  Ranius 

190 

L.  Ranius 

191 

P.  Rupilius 

es 

Rupilia  gens 

139 

S. 

jC.  Scribonius  Curio.  . 

103 

Scribonia  gens  . . . . 140 
L.  Seius 145 

L.  Sempronius  Atratiuus  112 
C.  Sempronius  Blaesus  41 
Ti.  Sempronius  Longus  2 

M.  Sempronius  Tudi- 

tanus 

L.  Septimius  Severus  . 

C.  Servilius 

C.  Servilius  Geminus  . 

Q.  Servilius  Pudens.  . 

L.  Sextius 

Silva 

Soterichus 

T.  Statilius  Taurus  . . 

C.  Sulpicius 

P.  Sara 

Sura . . 

T. 

P.  Tadius 

L.  Terentius 

Q.  Terentius 

Terentia  gens  .... 

{ Tertullus 

Theodorus 

Tisienus  Gallus  . . . 

j C.  Titius 

J Cn.  Tremellius  .... 

! M.  Tullius  Cicero  . . 


L.  Valerius  Flaccus. 

M.  Valerius  Laevinus 
M.  Valerius  Messalla 
Valerius  Quintianus 
L.  Valerius  Tappo 

I M.  Valerius  Vitalis 
I C.  Vergilius  . . . 

C.  Verres  .... 

T.  Vettius  .... 

C.  Vibius  Salviaris 
P.  Villius  .... 

Virius  Nicowachus 

Z. 

Zoilus 219 
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L Städte,  Heri^cher  und  AeknUches. 


Abakainon  1 17.  234 — 237.  635. 
Agathokles  Per.  VI. 

Agyrion  307,  308.  339,  340.  408—412. 
636.  637. 

Aitne  35—38.  358—360.  641.  642. 
Akragas  KT,  64—67.  140—147.  373—378. 

454 — 57.  540 — 544.  602 — 606.  735 — 736. 
Ak rai  667. 

Amestratos  666.  669. 

Apollonia  670, 

Assoros  758 — 759. 

Dion  Per.  V. 

Dionys  Per.  IV. 

Entella  JLLL  lliL.  361—363.  fiUL 
Eryx  95  —98.  225  — 230.  262.  263,  342, 
395—397.  606. 

Galaria  118.  119. 

Gaulos  729. 

Gela  54—59.  72—74.  148—158.  380—382. 
588.  589. 

Ge  Ion  I Per.  II.  G.  Sohn  Uieron’s  II 
Per.  IX. 

Hadranon  337.  338.  404 — 407. 

Halaisa  351.  413.  643—650.  751—754. 
Qalontion  239.  651 — 655. 

Henna  lllL  399—401.  638—640. 
Herakleia  s.  Ras  Melkart. 

Herbessos  349,  350, 

Hieron  L Per.  II. 

Hieron  II  und  sein  Hans  Per.  IX. 
Hiketas  Per.  VII. 

Hiinera  3._4.  60  — 62.  87—94.  123.  204 
—212. 

Hipana  122. 

Uybla  675—677. 


Iaitia  678—681. 

Kainon  357. 

Kaleakte  671 — 674. 

Kamarina  5i_  jü.  80 — 82.  159 — 168. 

379. 

Kampanoi  358 — 372. 

Katane  33—38.  75.  183—198.  563—577. 
Kentoripa  341.  656 — 662. 
Kephaloidion  398.  663—666.  750. 
Kossura  730 — 734. 

Lagermünzen  267 — 278. 

Leontinoi  12—51.  76 — 79.  194.  271».  299*. 
308*.  578 — 587. 

Lilybaion  682—684.  748,  749, 

Lipara  345^  699—717. 

Longane  121. 

Mamertinoi  443 — 453.  590 — 597  n.  S.736. 
Megara  242.  685, 

Molite  718—728. 

Menai  686 — 691. 

Mess  an  a 22—29.  68—70.  169—175.  383. 
384.  441—443. 

Morgantine  120.  231  — 233.  356.  102. 
403. 

Motye  102—109.  243—249. 
Mytistraton  346 — 348. 

Nakone  364—367.  Na—  694—697. 
Naxos  1.  39—41.  71.  176—182. 

(Panormos  110—113.  468,469.  612—625. 
737 — 746  s.  auch  Ziz. 

Paropos  692. 

Petra  693. 

Phintias  Per.  VII. 

Piakos  238. 

48* 
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Ras  Mclkart  264 — 266. 

Sardo  524. 

Segesta  99—101.  216—224.  609—611.  241. 
Selinus  10—12.  83—86.  199-203. 
Sikelia  3S2.  353. 

Sikeliotai  479. 

Silerai  343. 

Solus  250—201.  626-634. 

Stiela  240.  241. 

Symmachikon  351 — 355. 


Syrakus  7 — 9. 14 — 21.  Per.  III.  IV,  insbes. 
124—139.  V insbes.  311—336.  VI— X. 
545—562. 

Taurom enion  385—388.  507 — 524. 
Thermai  213—215.  598—601. 

Tyndaris  389-394.  525—539.  755—757. 
Tyrrhenoi  344. 

Zankle  2.  5.  6. 

Ziz  279—298. 


II.  Typen. 


Adler,  Agyrion  307.  Akragas  12.  64 ff. 
374  ff.  Eryx  63.  llalaisa  65IL  Hipana  122. 
Motye  102.  105. 

Beute  haltend,  Akragas  140ff.  Alon- 

tion  651.  Ilerbessos  330.  Morgantine  3.76. 
Ziz  284. 

auf  Blitz,  AkragaB  542.  604.  Mamer- 

tinoi  447.  Panormus  615.  Syrakus  410. 
548.  Tyndaris  529.  Acilius  765. 

neben  Blitz,  Agyrion  410. 

Uber  Quadriga,  Akragas  140.  Gela  151. 

2,  Uber  Hasen,  Akragas  140.  541. 

köpf  Akragas  62, 

Ad  ran  os,  Kopf  des,  Mamertinoi  445. 
Aegis,  Syrakus  127. 

Aegyptische  Gottheit  Syr.  550.  Melite 
222.  — 2 äg.  Gotth.  Mel.  210. 

Aehren  s.  zu  n,  350. 

Aeneas  mit  dem  Vater  S eg.  600.  747. 

A equitas  Kat.  575. 

Agathyrnos  Tynd.  391. 

Agrippa,  Kopf  des,  Ak rag.  236. 
Akragas,  Kopf  des,  Akrag.  451. 

Altar  Pan.  617  746. 

Amenanos,  Kopf  des,  Kat.  197. 
Anapos,  Kopf  des,  Syr.  321. 

Anker  und  Steuer  Pan.  738. 
Aphrodite,  sitzend,  Eryx  227. 

mit  Eros  Eryx  228. 

Kopf  der,  Eryx  95.  230.  262.  Pan.  625, 

Apollon  Halaissöll.  Amestr.  660.  Apol- 
lonia 670,  Kat.  568. 

und  Artemis  in  Quadriga  Sei.  83. 

Kopf  des,  Abak.  635.  Adr.  337.  404. 

Akrag.  456.  541.  Agyr.  409.  Assoros  758. 


Kentoripa  661.  Leontinoi  5L  5S4.  Lily- 
baion  682.  Menai  690.  Morgantine  (?)  403. 
Mamertinoi  593.  Naxos  177.  Panormos 
1 10. 469  f?'.  Paropos  692.  Symm.  354.  Sy- 
rakus 303  und  später.  Taurom.  385.  507. 
Tynd.  301.  Ziz  205.  Melite  223.  Römisch 
öfter. 

Kopf  des,  mit  Schlange  Akrag. 

541. 

und  Artemis,  Köpfe,  Leont.  582. 

Arcbias,  Kopf  des,  Syr.  321. 

Ares,  Kopf  des,  Mamert.  443  und  öfter, 
Lip.  705.  Morg.  403. 

Arethusa,  Kopf  der,  Syr.  oft. 
Artemis,  Syr.  192. 

Kopf  der,  Akrag.  155.  Amestr.  669. 

Apollonia  670.  llalaisa  649.  751.  Henna 
761.  Iaitia  679.  Kentor.  658.  Mamert. 
453.  Morgant.  231.  Syrakus  303  und 
später.  Thermae  214. 

Asklepios  Akrag.  602.  Monai  691. 

Kopf  des,  Akragas  605.  Syr.  561 . 

Assinos,  Kopf  des,  Naxos  179. 

Ast  arte,  Kopf  der,  Gaulos  220. 
Astragalos  Hirn.  6L 
Athens  Kam.  52.  Hirn.  206.  Main.  590 
Tyrrh,  344.  Agath.  422.  Kam.  159. 

Kopf  der,  Agyr.  411.  Alont.  239.  Kal. 

67 1 Kam.  165.  379.  Kat.  195.  563.  Meg. 
665.  Morg.  402.  Pan.  612.  Sol.  630.  Syr. 
127.  299.  Taur.  521.  Tynd.  531. 
Augustus.  Kopf  des,  Akrag.  735.  Pan. 
742.  Seg.  747.  Lilyb.  749.  Tynd.  755. 

Baal,  Zeichen  des,  Punisch  267.  275. 


llalaisa  613.  733.  Katane  25.  1 83.  569.  [ Baum,  Kentor.  662. 
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Beinschienen  HimorajüL.  Kamarin»  53. 
Biene  Megara  685. 

Biga  von  Maulthieren  Mess.  24.  68,  169. 
Sonstige  Biga  Syrakus  oft  Messana  384. 
Menai  689. 

Blitz  Akrag.  378.  Aitne  360.  Katanc  34. 

38.  196.  563.  Him.  2U5.  Kontor.  656. 
Sy  mm.  355,  Syr.  328,  329,  Tynü.  539; 

e.  o.  Adler. 

Bock.  Jüngling  auf,  Iliin.  90.  209. 
Bogen  Agyr.  411.  Halaisa  649,  B.,  Keule 
u.  Köcher,  Kephal.  665.  Alontion  653. 

Caducens  Alont.  655.  Kalakte  674.  Ke- 
phal. 666.  Men.  688.  'I’ynd.  531, 
Capricoruus  Pan.  744. 

Centaur  Oppins  802, 

Chrysas  Assorns  758. 

Delphin  Zankle  2^  Katane  567,  Lipara 
700.  Mess.  69.  Nak.  367, 

und  Muschel  Motye  102.  Syr.  332. 

Hipana  122. 

e zwei,  u.  Stern,  Syr.  137. 

e zwei,  im  Abschn.,  Mess,  und  Syr.  169. 

Demeter  Akrai  667.  Leont.  5*8.  Kat. 
577,  Syr.  552. 

in  Quadriga  Henna  116. 

Kopf  der,  Henna  399.  Leont.  580. 

Menai  686.  Syr.  554,  — y.  vorn,  Gela 

157, 

Dionysos  Galaria  118. 

im  Pantherwagen  Kat.  573. 

Kopf  des,  Naxos  ISO.  Alontion  654. 

Amestr.  668,  Halaisa  647,  Kalakte  672. 
Kat.  571  Tanr.  518.  — bärtig,  Naxos 
Dioskuren,  z.  Fuss , Tynd.  527,  — z. 
Pferd.  Syr.  504,  Tynd.  392.  525.  — Köpfe 
der,  Pan.  621.  — Mützen  der,  Tynd.  533, 
537.  Kat.  564,  — ein  Dioskur,  Tynd.  390. 
Dreifnss  Akrag.  543,  606.  Halaisa  646. 
751.  Kentor.  658.  Leont.  Hh  Lilyb.  682. 
Morg.  40X  Syr.  304  . 505.  556.  Taurom. 
508.  Mel.  721. 

Dreizack  Mess.  175.  441.  Syr.  131,  136, 
483,  503.  Tynd.  530,  Lip.  705.  Nak.  696. 

Eber  Abakainon  117.  234.  Akrag.  454. 
llimera  212.  E.  als  Contremarke  Akrag. 

IM, 

Eros  mit  Aphrod.  Eryx  225.  228 


Eule  Pan.;?)  468,  Syr.501.  E.  auf  Amphora 
Kal.  671.  Taur.  522.  E.  mit  Eidechse 
Kam.  167. 

Eunomia  (?),  Kopf  der,  Gela  381. 

E.ury me(dosa?),  Kopf  der,  Sei.  85. 

Fackel  Syr.  554.  555.  466  (Pyrrhos).  Menai 
686.  F.  zw.  JLAehren  Halaisa  351.  Henna 
399;  s.  zu  o.  356. 

Fisch  Leont.  587,  Sol.  231.  F.  und  Krabbe 
Akrag.  141. 

Flügel  röm.  820, 

Flussgott  Kat. 561,  Leont. 580.  F.  opforud 
Leont.  77.  Sei.  83,  84  's.  zu  n.  94).  — Kopf 
e.,  Akrag.  376.  454  (überpr.  CBM  Hi 
n.  122).  Agyrion  412  Hadr.  406.  Pan. 
112.  Piakos  238.  Sei.  203.  Ziz  286. 
Longane  121.  S.  auch  Assinos,  Gelas. 
Füllhorn  Aitne  642. 

Gale  rus  (Priestermütze  Leont.  586.  Syr. 

557,  Mel.  718, 

Garbe  Leont.  581. 

Garnele  'Kammaris)  Him.  211.  Sol.  252. 
Gelas,  Kopf  des,  Gela  148.  156. 
Gorgokopf  Him.  208.  Syr.  127. 

Greif  Kainon  357. 

Hände  Halaisa  643. 

Hahn  Hira.JL  SqIub  251.  Tynd.  394.  Ziz 
289. 

Hase  Mess.  2A  und  öfter. 

Helena,  Kopf  der,  Tynd.  389. 

Helios,  Kopf  des,  Aitne  641.  Entella  607, 

Syr.  559. 

Helm  Ent.  363,  Him.  9L  Kampanoi  368, 
Kamarina  53. 

Hephaistos  Lip.  700  ff. 

Kopf  des,  Lip.  706.  Mytistr.  346, 

— Mütze  des,  Lip.  712. 

Hera,  Kopf  der,  Thorrn.  213.  Ziz  294. 
llorakles  Keph.  664.  750,  Eryx  6Q8. 
Therm.  213.  Sei.  84.  Syr.  129, 

Kopf  des,  Agyr.  339.  637.  Alont.  651. 

Entella  115.  Gela  152.  Himera  206.  Ka- 
mar.  1 59.  Kentor.  660.  Kephal.  663. 
Long.  121.  Mess.  412.  Main.  446.  Petra 
693.  Sel~201.  Sol.  260.  Syr.  126.  497. 
Taurom.  523.  Mel.  718,  Römisch  769. 
Hermes  Mamert.  150.  Tynd.  532. 
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Hermes,  Kopf  deB,  Alont.  655.  Kal.  614 
Kat.  hü.  Kephal.  666.  Henna  üM.  Menai 
URS.  Morg.  233. 

Hieron,  Hieronymos,  Köpfe,  Per.  IX. 
Himera,  opfernd,  Him.  88, 

Hip paris,  Kopf  des,  Kam.  162, 
llippokamp  Hadr.  405.  Sol.  262.  Syr.  138. 
Homonoia,  Kopf  der,  il  312. 

Hund  Agyr.  40!).  Eryx  95.  396.  Mam.  445. 
Motye  164  Pan.  LLL  Seg.  92.  212.  Ziz 
279.  Vorderth.  e — , Er.  395.  Seg.  222. 
Kopf  e — , Seg.  223.  IL  Hirschkalb 
packend,  Piakos  23h. 

Hyblaia,  Kopf  der,  Hybla  215. 

Hypsas,  opfernd,  Sei.  84. 

Jäger  Agyr.  636.  Paropos  222.  Seg.  212, 
Januskopf  Panormos  Per.  XI.  Syr.  312. 
522. 

Jolaos  Agyr.  637. 

Isis  Kat.  522,  512.  Syr.  552.  — Kopf  der, 
Mel.  722.  — Kopfschmuck  der,  Syr.  551. 
Isis  und  Sarapis,  Köpfe  von,  Kat.  522, 

Kalbskopf  Mess.  22. 

Kamarina  Kam.  122.  — Kopf  der,  Kam. 
122. 

Kantharos  Nak  366. 

Keule  Kontor.  222.  Men.  687.  Furius  125. 

K.  und  Bogen  Agyr.  41 1.  Keph.  665. 

K ora,  Ranb  der,  Uenna  762.  — Kopf  der, 
Akrai  667.  Aitne  642.  Akrag.  622.  Kat. 
198  Kent.  252.  Ent.  22L  Gela  589.  Pan. 
620  Syr.  oft,  424  mit  KOPAS.  Ziz  277. 
Tynd.  392,  Ras  M.  224. 

Korn  Leont.  42.  Him.  92.  Hadr.  497, 
Henna  401. 

K ernähre  Gela 589.  Morg.  122.  — 2Korn- 
ähren  Kat.  566.  Leont.  582.  ROm.  822. 
Pan.  62o.  — 3 K.  Er.  97,  Seg.  100.  Siehe 
das.  und  bei  Fackel. 

Krabbe  Akragas,  sowie  Himera,  Eryx 
und  Motye  s.  Per.  II  und  III. 

Kranz,  Inschrift  in,  Alont.,  Ilalaisa,  laitia, 
Lilybaion,  Panormos,  Solus  u.  Per.  XI. 
Krieger,  angreifend,  Mess.  383.  Mamert. 

448,  stehend  oft  in  Per.  XI. 

Kronos,  Kopf  des,  Him.  205. 

Leier  Hadr.  338.  Ilalaisa  413.  645.  Ka- 
lakte  673.  Kentor.  657,  Lilyb.  683.  Menai 


690.  Pan.  (?)  469.  Syr.  322,  Taurom.  5Ü3. 
Melite  725. 

Leopard  Kentor.  34L  L.  Thier  ver- 
zehrend Agyr.  408. 

Leukaspis  Syr.  124  Amostr. (?)  628, 

Li  via  Pan.  745,  — Kopf  der,  Pan.  143, 

Lö  wo  Leont.  584  L.  mit  Keule  Mess.  442. 
Syr.  425.  L.  Hirschkopf  verzehrend, 
Morg.  422.  — Vordertheil  des,  Leont.  585. 
L.  und  Palme  Punisch  21L 
Löwenkopf  Leont.  42  n.  oft.  L.  v.  vorn 
Mess.  22.  Leont.  42. 

Lorbeorzweig  Kentor.  221. 

Männliche  Figur  IIenna639.  laitiafiI9. 
Männlicher  Kopf  Ziz  281.  Abak.  111. 
Eryx  392.  — mit  Binde  Gela  588,  — mit 
Kranz  Ras  M.  266.  — mit  Helm  Alont. 
639  Ent.  362.  Himera  93,  laitia  282. 
Solus  251. 

Messana  in  Biga  Mess.  129. 

Muschel  Zankle  2,  M.  und  Delphine  Syr. 
332. 

Nike,  schreitend  oder  fliegend,  Kat.  33. 
Kam.  52,  162.  Mamert.  595.  Syr.  428, 
Pyrrhos  458,  MAMAP  448»,  CBM  240,  L 
N.  Aplustre  haltend,  Him.  92,  229. 
N.  sitzend,  Morg.  232.  N.  Stier  tödteud, 
Syr.  549,  N.  mit  Schwan  Kam.  52. 
N.  Tropaion  errichtend,  Agatbokles  423. 

j in  Biga  oder  Quadriga  Akragas,  Gela, 

Selinus,  Syrakus  öfter.  N.  über  dem  Ge- 
spann Akragas,  Gela,  Himera,  Kamarina. 
Katane,  Syrakus  öfter.  N.  bekränzt  ein 
Pferd  Punisch  228,  N.  bekränzt  einen 
Jäger  Agyrion  636.  — Kopf  der,  viel- 
leicht Syr.  11L 

Ochsenkopf  Henna  422, 

Ochsen  (Joch)  Assoros  159. 

Oelblätter  Katane  (?)  195, 

Omphalos  Mamert.  452.  Taurom.  512. 

Palme  Mot.  245,  Panisch  228,  Wipfel 
einer  P.  Pan.  214  Löwe  vor  P.  Pun.  271. 
Pferdekopf  vor  P.  Pun.  272. 

Pan  Mess.  172. 

tanzend,  Unbest.  698. 

Panzer  Ilalaisa  648. 
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Pegasos  Entclla  301  ff.  Syrakus  Per.  V 
und  432.  Taurom.  51 3.  Eryz  263  (phöu. 
Inschr.).  Ziz  295,  Panisch  276*.  Vorderth. 

d.  P.  Syr.  316. 

Pelops  in  Quadriga  Him.  87. 

Pelorias,  Kopf  der,  Mess.  171.  363. 
Pfeilspitze  röm.  619. 

Pferd,  freies,  Gela  57.  380.  Syr.  130; 
ferner  oft  in  Per.  V,  s.  daselbst  unter 
Timoleon  bes.  zu  n.  309,  sowie  auf  Mün- 
zen mit  pnn.  Inschrift  in  Per.  IV.  Vord. 

e.  Pferdes  Pun.  270.  Tynd.  393. 

Pfl  ag  Kent.  659.  Henna  639,  Leont.  587“. 

als  Contrem.  Akr.  735. 

Pheraimon  Mess.  171. 

Philietis,  Kopf  der,  Per.  IX. 

Pii  fratres  Kat.  571. 

Polyp  Alontion  239.  Mess.  ITT  Syr.  20. 

330,  in  Elektron  306,  in  Bronze  132. 
Poseidon  Panormoa  113.  Ziz  2B0.  P,  oder 
Zeus  Zankle  31.  — Kopf  deB,  Kat.  367. 
Mess.  441.  Solns  629.  Syr.  463.  503,  Tyn- 
daris  530.  Lipara  716, 

Prora  Pan.  624.  Mess.f?)  30. 

Quadratum  incusum  Himera^k  Zankle  2. 

Selinns  10.  Syr.  7_  — in  Gold  Syr.  128, 
Quadriga  vielfach,  in  Akragas,  Gela, 
Himera,  Leontinoi,  Panormos,  Selinus. 
Syrakus,  Ziz.  — mit  Apoll  und  Artemis 
Sei.  83*  — mit  Demeter  Henna  116. — mit 
Hades  Henna  7 60.  — von  Nike  gelenkt 
s.  Nike.  — von  Athena  gelenkt  Kam 
159,  — enthaltend  ein  Götterbild  Syr. 
545.  — worüber  Adler  Akragas  140. 

Gela  151.  — worüber  Kranz  Gela  12, 

148. 

Bad  Agyrion  307.  Gela  Syrakus  16 
und  oft;  in  Br.  134.  Katane-Aitne  37. 
Reiter,  unbewaffnet,  Him.Sik  Motye  103, 
Leont.  43.  Syr.  318.  — mit  e.  zweiten 
Pferde  Syr.  9.  — bewaffnet,  Amestr. 

668.  Gela  56.  73.  150.  153.  Syr.  428. 
480.  — einen  Krieger  stossend,  Gela 

149.  Morg.  231.  — neben  dem  Pferde, 
Mamert.  592.  S.  auch  Bock  und  Stier. 

Roinulus  und  Remus  Terentius  Per.  XI. 

Sarapis,  Kopf  deB,  Menai  669.  Syr.  550. 
und  Isis,  Köpfe  von,  Kat.  568, 


Sardo  (?);  Kopf  der,  Taurom.  524. 

Sau  Abak.  235. 

Schlange  um  Stab  Akrag.  605.  Syr.  561 . 
— um  Dreifuss  Lilyb.  654,  Schl,  vor 
Pflug  Henna  63». 

Schütze  Sol.  258. 

Schwan  Kamar.  166. 

Segesta,  opfernd,  Seg.  218.  — Kopf  der, 
Seg.  99  und  öfter. 

Selinonblatt  Sei.  DL  und  öfter. 
Selinus,  opfernd,  Sei.  8^7  — Kopf  des, 
Sei.  85= 

Sella  curulis  Melite  727. 

Sikelia,  Kopf  der,  352.  Morg.  356.  Hadr.  (?) 
338.  llal.  413. 

Silen,  badend,  Him.  88,  — hockend,  NaxoB 
39,  — auf  Esel,  N’akone  364. — Kopf  deB, 
Kat.  34.  36.  — Kopf  des,  von  vorn,  Kat. 
189. 

Skylla  Akrag.  142. 

Sosipolia  Gela  74,  155, 

Stadtgöttin  Ent.  607.  Panonn.  613.  Syr. 
546.  Thermae  599, 

Stern  Kamp.  371,  — in  Quadr.  incusum 
Syr.  133.  — zwischen  2^Delph.  Syr.  137, 
SteBichorus  Therm.  601, 

Stier  Abak.  635,  Hadr.  406.  Kat.  193- 
Gela  156.  381.  Henna  761*.  Mamert.  444- 
Syr.  420.  Taurom.  355.  Herakl.-Keplr 
398.  Vord.  e.  Stieres  Abak.  237,  Taurom. 
388. 

Stier,  menschenköpfiger,  Agyrion  340. 
Kalane  33.  198.  Entclla  114.  Eryi  262. 
Gela  59.  Mega  — 242.  SeTäfk  Sol.  26E 
Taurom.  386,  Ziz  293.  — wasserspeiend, 
Alont.  652,  Jüngling  auf  einem  m.  St. 
Ziz  280.  Vordertheil  eines  m.  Stieres 
Abak.  236.  Agyr.  339,  Gela  54  und  öfter. 
Panorm.  112.  Stiela  240.  Unbek.  Ort 
CBM  240,  1^  Ziz  285.  Herbessos  349. 

Taube  Pan.  625*  Röm.  filä. 

Tempel  Pan.  737, 

Traube  Entella  607“.  Kalakte  672.  Kat. 

565.  Henna  638,  Naiosi*  Taurom.  524. 
Triquetra  Iaitia  678.  Panormos  014.  "42 
und  als  Beizeichen  unter  Agathokles;  s. 
zu  n.  421.  Agrig.  735“. 

T y e h e (?)  Syr.  500. 

! Ungeheuer  Him.  91. 
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Weibliche  Figur  Henna  116.  Entella 
114,  Eryx  96.  Motye  109.  Him.  212,  Lip. 
717,  Petra  693.  — mit  Schlange  Sei.  8t! 

— mit  kleiner  Figur  auf  d.  Hand  Henna 
638.  3^  w.  Figuren  Therm.  598, 

Woiblicher  Kopf  in  den  verschieden- 
sten hier  nicht  uufzuzäblenden  Städten. 

— mit  Modius  Hybla  675.  Kossnra  730. 

— mit  Schleier  Thermal  600.  Tynd.  525, 
Mel.  719.  S.  ferner  Demeter  und  Phi- 
listis.  — mit  Mauerkrone  und  Schleier 
Lilyb  684. 

Widder  Pan.  616.  622.  745.  CBM  240,  2.  3. 

— geopfert,  Gela  382.  588. 


Zange  Lipara  714. 

Zeus,  stehend,  Syr.  499.  Tyndaris  526, 
— sitzend,  Kat.  35^  Galaria  (Z.  Soter! 
118,  — oder  Poseidon,  schreitend,  Zankle 

2L 

Zenskopf  Akragas  377.  540.  542,  Agyrion 
636,  Halaisa  660.  Kentor.  666.  Mamert. 
447.  591.  Pan.  615,  740.  Syr.  493.  545. 
Tynd.  527.  KOmisch  Per.  XI.  Kopf  des 
Z.  Eleutherios  Agyrion  410.  Eryx 
342.  Symm.  35T  Syr.  311.  325.  K.  des 
Z.  Hellanios  Syr.  335,  440.  K.  des 
Z.  Soter  Akrag.  542.  K.  des  Z.  Ammon 
Kat.  576. 
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mit  Ausnahme  des  Anhangs  Uber  die  römischen  Beamten  und  det 
Münzgeschichte,  die  besondere  Register  haben. 


NB.  Dem  Texte  entsprechend  sind  für  Bd.  II 

A. 

Abakainon,  sikel.  Stadt  1^72^  Münz- 
prägung daselbst  I,  262;  Karthager  bei 
Ab.  II,  124, 

Abu- 1- Abbäs,  III,  327. 

Aceste,  civ.  dec.  111, St;  Docimus  pachtet 
den  Zehnten  III,  159. 

Achates,  FIubb  1.  32. 

Achradina,  Stadttheil  v.  Syrakus,  Be- 
schreibung 1^  126. 

Aci,  v.d.  Muhammedanern  erobert  111,333. 

Acilius  Glabrio,  Prätor  III,  182, 

M„  Proconsul  in  Sie.  III,  192. 

Acrillae,  Lager  d.  Ilippoerates  bei  III, 
56 ; Lage  III,  360. 

Ad  aqnas,  sic.  Ortschaft  III,  483. 

Adar  . Azar , chaldäischer  Gott  I,  94. 

Adelchis,  Sohn  d.  Desiderius  III,  326, 
51L 

Adelfia,  Sarkophag  der  III,  491, 

Adherbal,  karthag.  Heerführer  111,  25. 

Ad  olivam,  sic.  Ortschaft  III.  494. 

Adranodorus,  Vormnnd  d.  Hieronymus 

ID,  16.  49, 

Adranon,  sicil.  Ortschaft  III,  12,  344. 

Adranos,  Gott  I.  94. 

Adrianns,  Notar  III,  295. 

chartularius  III,  295.  505, 

Ad  riatischcs  Meer,  Kolonien  im  II,  135. 

Aegatische  Inseln  (nicht  vulkanisch) 
I,  41 ; Seeschlacht  III,  31. 

Aegimurus,  Insel  I,  42. 

Aelianus,  Schriftsteller  I,  318. 

A e n e a s I,  55;  III,  3. 

Aeoiische  Inseln  (vgl.  Liparische  In- 
seln) 1,  37, 


I ilie  römischen  Namenforinen  berücksichtigt. 

Aeschrio,  Syrakusaner  111,  136,  174. 
Aethalia  (Elba),  InBel  I,  256. 

Aetna,  Berg  ^17 — 26. 

(Katane)  Stadt  I,  214;  Duketios  fängt 

Krieg  gegen  Ae.  an  I,  252, 

(Inessa)  Stadt  I,  252;  von  Duketios 

überfallen  1,  258;  Münzprägung  daselbst 
I.  262;  will  Entella  Hilfe  leisten  II,  196; 
Kampaner  in  Ae.  gedemüthigt  II,  214; 
civ.  dec.  III,  81 ; Apronius  Zehntpächter 
III.  160. 

Gedicht  III,  232, 

Aetolier  I.  113. 

Afrika,  Feldzug  des  Agathokles  in  II, 

235  ff. 

Agatha,  die  heilige  III,  265. 
Agatharchus,  Byrakns. Gesandter  III,  47, 
Agathokles,  syrakus.  Bürger  I,  147, 

Tyrann  v.  Syrakus  ll,219ff.;  Stellung 

des  II.  229;  Feldzug  des,  in  Afrika  II, 
235;  tritt  als  König  auf  II,  255;  flieht 
nach  Sic,  II,  257  f.;  Ausbreitung  der 
Herrschaft  des,  nach  Osten  II,  258 ; in 
Kerkyra  II,  261 ; Charakter  des  II,  265; 
Litteratur  der  Agathokleischen  Zeit  II, 
265 ff.;  Quellen  II,  377 f. 

Agathon,  Papst  111,  319. 

Agathyrnon,  sikel.  Stadt  I,  71 ; III,  66. 
HL 

Agathyrnos,  Sohn  dos  Aiolos  I,  52. 
Ager  publicuB  III,  86. 

Agesias  Syrakusaner  I,  226. 

Agonis  III,  1S3. 

Agrigent,  Stadt,  v.  d.  Römern  belagert 
III,  12  f. ; v.  d.  Karthagern  erobert  III, 
20;  v.  d.  Römern  erobert  HI,  65;  civ. 
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dec.  III,  84 ; versuchter  Rutil)  des  Verres 
daselbst  III,  177;  rütu.  Ueberreste  in  III, 
245:  Einwohnerzahl  III,  390;  Sitz  der 
Schwefelindustrie  III,  477 ; s.  übrigens 
Akragus. 

Agyrion,  Stadt  1,46^  Sagen  1.67;  Dionys 
tritt  in  frcundschaftl.  Beziehungen  II, 
123,  128;  Kampancr  in  II,  102;  Apollo- 
niades,  Tyrann  von  II,  214 ; Hellenen 
wandern  ein  in  II,  215;  civ.  dec.  III,  81 ; 
Apronius  pachtet  den  Zehnten  III,  158; 
Bauten  in  III,  352f. 

Agyris,  Herrscher  in  Agyrion  II,  1112. 
123.  128, 

Aiaia  (Sonneninsel;  I,  53. 

Aig-,  geogr.  Namon  anfangend  mit  1, 113. 

Aigithallos,  Vorgebirge  I,  13.  113;  III, 
354. 

Aigitharsos  vgl.  Aigithallos. 

Aigusa,  Insel  I,4L  113. 

Aino  (Aphrodite),  Göttin  1,88. 

Ainesidemos  I,  197.  196. 

Aiolos,  Gott  I,  51. 

Aiscbines,  Philosoph  II,  456. 

Aischylos  I,  229 f. 

Drama  des:  Die  Aetnäerinnen  1,231 

Akarnanen  III,  2. 

Akellos,  Vorgebirge  1,13. 

Akesines,  Fluss  I,  25. 

Akestes,  König  1,49. 

Akis,  Fluss  1,21.55. 

Akithios,  Fluss  1,32. 

Akriiischer  Fels  I,  I6j  II,  63f. 

Akragantiner,  karthag. Gefangene  kom- 
men in  den  Besitz  der  I,  208;  Luxus 
der  II,  SS, 

Akragas,  Fluss  1, 1L 

Stadt,  Gründung  u.  Beschreibung  I, 

138f.;  Athenehtigel  in  L 139;  älteste 
Geschichte  L.  149  6 Theron . Tyrann 
von  I,  204 ; Abzugskanäle  in  I,  208 ; 
Wasserleitungen  1,248;  im  Kampf  gegen 
Thrasybulos  1. 250;  Collegium  der  1000 
Männer  in  I,  256;  Tempel  d.  Jtino  La- 
cinia  L 295;  T.  d.  Concordia  I,  296; 
Heraklestempel  E 297 ; T.  d.  Olymp. 
Zeus  I,  298;  Gigautenfiguren  darin  1,300; 
T.  d.  Kastor  u.  Pollux  I,3lt2;  Ceres-  u. 
Proserpinatempcl  I,  302;  fallt  im  Kampf 
gegen  die  Karthager  406  v, Chr.)  II, Ulf.; 
fallt  von  Dionys  ab  II,  124;  von  Aga- 


thokies  bedroht  II,  226;  unabhängiger 
Mittclstnat  II,  229;  versucht  seinen  Ein- 
fluss auszubreiten  II,  244  f.;  Phintias 
Tyrann  II,  278;  kommt  in  die  Gewalt 
des  Pyrrhos  II,  282;  Quellen  z.  Gesch. 
von  II,  425.  S.  ferner  Agrigcnt. 

Akra  Temenitis  II,  385. 

Akrai,  sikel.  Stadt  1,70;  syrakus.  Pflanz- 
stadt I,  141 ; v.  d.  Römern  Hiero  zuge- 
sprochen III,  Ul  seine  bauliche  Thätig- 
keit  daselbst  III,  38f.;  röm.  Ueberreste 
in  III,  245;  Katakomben  in  III,  266.  492. 

Akrotatos,  akrag.  Feldherr  II,  227. 

Alabon,  Fluss  1,  29. 47 ; III.  487. 

Alarich,  König  d.  Westgothen  III,  2SS. 

Alba,  Fluss  L 32^  III,  115. 

Alessi,  Alterthumsforscher  I,  326. 

Alexander,  Prätor  von  Sic.  III.  500. 

Alexandria,  Beziehungen  zwischen  den 
Fürsten  v.  Syrakus  n.  III,  34. 

Alexo,  Söldnerhauptmann  III,  25. 

Alketas,  Fürst  d.  Molosser  II,  133. 

Alkibiadcs,  athen.  Feldherr  II,  11;  nach 
Athen  zurückgerufen  II,  23. 

Alkimos,  Schriftsteller  I,  319, 

Allava,  sic.  Ortschaft  III,  483. 

Alontion,  sikel.  Stadt  I,  71,  114. 

Alpheios,  Flussgott  I,  123. 

Alphius,  Märtyrer  III,  265. 

Amalafrida,  Schwester  Theodorich’s  III, 
269 

Amalasuntha,Königind. Gothen  III. 279. 

Arnari,  M.,  Historiker  111,509. 

Amathe,  Stadt  1,35. 

Amenas  oder  Amenanos,  FIubs  1,23- 

Ameselon,  sikel.  Stadt  I,  67,  85. 

Amestratos,  civ.  dec.  III,  81;  s.  auch 
Mytistraton. 

Amico,  Historiker  I,  323. 

Amphipolos,  Amtsname  für  einen  Prie- 
ster II,  468. 

Amtssitz  d.  röm.  Beamten  in  Siei- 
lien,  ob  vorhanden?  III,  368. 

— ana,  Namen  auf  III,  261. 

Anapos,  Fluss  I,  29.  1 1 4. 

Anaxandridas,  König  von  Sparta  I,  195. 

Anaxilas,  Tyrann  von  Rhegion  I,  199; 
nimmt  Zankle  I,  200 ; nennt  Z.  Messana 
L 200 ; MUnztypen  des:  Hase  und  Maul- 
thiergespann 1,201;  Tod  des  1,215;  Ver- 
treib. d.  Söhne  des  I,  250. 
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Anaxiincnes.  Historiker  I.  31 1. 
Ancylia,  sicil.  Ortschaft  111,  1 15. 
Andreas,  Schriftsteller  1,  319. 

Mörder  Constans’  II.  III,  318. 

Androkles.  Sohn  des  Aiolos  I,  52. 
Andromachoa,  Beherrscher  von  Tauro- 
meninn  II,  192  f.;  Verbündeter  Timo- 
leons  II,  197. 

Angell,  Architekt  I,  324. 

Ankon.  Stadt  II.  134, 

Ankyrai,  Stadt  I,  62. 

Annius  Asellus,  C.,  Testament  des 
III.  131. 

Anno  na  III,  299. 

Antalkidas,  Spartaner  II,  137. 
Antandros,  Bruder  dcB  Agathokles  und 
Geschichtschreiber  I,  310;  II,  236. 
Anthropinus,  Kapitän  III,  14(1. 
Antianum,  Gut  III,  489. 

Antigenes,  Hennäer  III,  106. 
Antigonos,  Historiker  I,  314. 
Antiochos,  Geschichtschreiber  I,  307, 

Strateg  von  Sicilien  III,  508. 

Statthalter  von  Sic.  III,  323, 

Patric.  von  Sic.  III,  50P. 

XIII  Asiaticus,  syr.  Kronpräten- 
dent III,  174. 

Antisthenes,  akragant.  Bürger  II,  69. 
Antoninus,  Itinerar  des  111,  260.  482, 

Pius,  Münzen  des,  in  Sic.  III,  474. 

Antonius,  topoteretes  III,  509. 

M.,  Proprätor  III,  126. 

Apelles,  Feldherr  I,  256;  gründet  eine 
Niederlassung  auf  Korsika  1,  256, 
Aphrodision  b.  Naxos  I,  119. 
Aphrodite  I,  45. 

Kultus  der  I,  88;  I,  93;  I.  179. 

Apollodoros,  Grammatiker  I,  314. 
Apollokrates,  Sohn  d.  Dionys  II,  183. 
Apollon  I,  113, 

Archegetes  (Archagetas),  Altar 

des,  in  Naxos  I.  119;  III.  209. 

Verehrung  des  I.  177. 

Apollonia,  sikel.  Stadt  1.  71 ; civitas 
decumana  III,  81 ; stellt  ein  Schiff  zur 
Flotte  III,  139. 

Apolloniades.  Herrscher  von  Agyrion 

II.  215. 

Apollonides,  Syrakusaner  III,  51  f. 
Apoilonius  III,  172. 

Ge  ui  in  us  III,  134. 


Apollophanes,  Feldherr  des  Pompejus 
III,  199. 

Appianos,  Historiker  I,  318;  III,  341. 
Apronius,  Q.,  Vertrauter  des  Verres 
III,  143. 

Aquae  Perticianensos,  III,  484. 
Aquillius,  M’.,  röm.  KohbuI  III,  118. 
Arae,  Inseln  I,  42. 

Arbela,  Stadt  I,  85. 

Archagathos,  Sohn  des  Agathokles 
II,  246. 

;Agatharchos),  Enkel  d.  Agathokles 

II,  262.  264. 

Archagathus,  Haluntiner  III,  173. 
Archestratos,  Dichter  II,  172.  456. 
Archias,  sagenhafter  Gründer  von  Syra- 
kus L. 120  ff- 

Archimedes,  Mathematiker  III,  36  f. ; 

Grabmal  des  III,  125, 

Archonides,  Herrscher  von  Herbita  1, 
260;  sein  Tod  II,  39. 

Enkel  des  vorigen,  gründet  Halaisa 

II.  105. 

Freund  des  Verres  III,  174. 

Arcimusco,  Quelle  III,  210, 

Ares,  Gott  I,  179, 

A re  t e , Schwester  Dionys’  II.,  Gattin  Dion’s 

II,  163,  184. 

Arethusa,  Quelle  I.  56.  1 11,  123. 
Arezzo,  Historiker  1.  319. 

Argennum,  Vorgebirge  I,  10. 

Argo,  Fahrt  des  Schiffes  I,  53. 

Arion,  Dichter  I.  1*0. 

Aristaios,  Gott  I,  49.  93.  178. 
Aristeides,  Historiker  I.  319. 
Aristeus,  Kapitän  III,  141, 

Aristippos,  Philosoph  II,  456. 

Aristo,  Schauspieler  III.  49. 
Aristomache,  Gattin  Dionys’  d.  Aelteren 
II,  184. 

Aristomachus  aus  Korinth  III,  47. 
Ariston,  Korinther  II,  49. 

Aristonoos,  Erbauer  v.  Akragas  I,  138, 
Aristoteles  I_^  3 1 2 f . ; Oeconomica  von 

II.  374. 

Aristoxenos,  Dichter  1,  170. 

Arnoldt,  Alterthumsforschcr  I,  325. 
Arrianos,  Historiker  I.  318. 

ArriuB,  Q.,  Prätor  III,  144. 

Artabanes,  Feldherr  III,  281. 
Artemidoros,  IliBtorikor  I,  315. 
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Artemis,  Tempel  der,  auf  örtygia  1, 175; 
Verehrung  der  L,  Hi;  Dienst  der,  in 
Rom  III,  4fi<L 

Phakelitis,  Tempel  der,  bei  Mylai 

L&5. 

Artemo-Climachias,  Oberpriester  III, 

15L 

Artemon,  Historiker  I,  319. 

Artesino,  Berg  111,330. 

Ascelus,  sicil.  Ortschaft  III,  12. 
Ased-ibn-Forät,  Rechtsgelehrter  III, 
328. 

Asinaria,  Gut  III,  .'10 1 
Asines  (vgl.  Akesines)  Fluss  I,  26. 
Asklepios,  Gott  I.  179;  Tempel  des,  bei 
Agrigent  III,  12.  .'145. 

Aspis,  Stadt  II,  251^  Hafen  von  III,  1IL 
Assia,  FIusb  III,  459 
Assinaros,  Fluss  I,  29;  II,  66. 

Assinos,  Flussgott  I,  US. 

Assoros,  Stadt  I.  66;  Dionys  L tritt  in 
freundschaftl.  Beziehung  zu  II,  123;  civ. 
dec.  III,  8L 
Astarte  I,  SS. 

Astyochos,  Sohn  des  Aiolos  1,52. 
Asyllius,  L.,  Prätor  III,  120. 

Aterion,  Stadt  I,  85. 

Athanas,  Geschichtschreiber  I,  .309 
Athenagoras,  Syrakusaner  II,  20. 
Athenaios,  Schriftsteller  I,  319 
Athene,  Tempel  der,  in  Syrakus  I,  245, 
Athener,  erster  Angriff  der,  auf  Syrakus 
II,  25  f. ; Niederlage  der,  im  Hafen  von 
S.  II,  üüf.;  Rückzug  und  Untergang  der 
II,  62  f. ; als  Gefangene  i.  d.  syrakus. 
Latomien  II,  68  f.;  Topographie  d.  Be- 
lagen v.  Syrakus  durch  die  II,  382 ff.; 
Rückzug  der,  unter  Nikias  u.  Demo- 
sthenes II,  382  f. ; Ausgangspunkt  des 
Rückzuges  II,  397 ; Ziel  u.  Richtung  des 
Marsches  II,  282;  Marsch  in  westl.  Rich- 
tung II,  399;  Fortsetz.  d.  Marsches  in 
veränderter  Richtung  II,  400;  Beziehun- 
gen zum  Westen  II,  404;  Btindniss  der 
A.  mit  Dionys  L II,  139;  ehren  D.  als 
Bundesgenossen  Spartas  II,  139;  D.  als 
Wohlthäter  Athens  gefeiert  II,  138. 
Athenio,  Sklavenflihrer  III,  116. 
Atilius,  A.,  röm.  Consul  III,  17.  20. 

Regulus,  M.,  röm.  Cons.  III,  19.  24. 

C.,  röm.  Cons.  III,  24. 


Attalas,  Freund  d.  Verres  III,  174. 
Atticus,  Aufenthalt  des,  L Sic.  III,  194. 
Augusta,  Halbinsel  I,  81. 

Augustns  in  Sicilien  III.  473. 

röm.  Kaiser  III,  231 ; Münzen  des.  in 

Sicilien  III,  474;  Epos  Slcilia  von  1, 317. 
Aurelius,  C.,  röm.  Consul  111,22. 

Pecuniola,  röm.  Feldherr  III,  23. 

Victor,  Historiker  III,  341. 

Auson,  ital.  König  1,52. 

Autharis,  König  der  Langobarden  III, 
282. 

Automala,  kyren.  Stadt  II,  249. 
Autonus,  Syrakusaner  III,  47, 

Avolio,  Alterthumsforscher  I,  326. 

B. 

Baal  (Bel)  1,32. 

Melkart  I,  92 f. 

Bafia  (Purpurfärbereien)  III,  257. 

Baiae,  Vortrag  von  III,  203. 

b.  Syrakus  III,  302.  506. 

Bakchos,  Hauptgottheit  von  Naxos  L 
119. 

Barbarus  v.  Carini,  Bischof  111,288. 
Basileios,  Protonotar  v.  Sic.  III,  509. 
Basiliscus,  Schwager  Kaiser  Leo’s,  III, 

269. 

Basiluzzo,  Insel  1,41. 

Bathys,  Fluss  I,  23. 

Baumann,  Reisebeschreib.  von  1,  325, 
Boiisar,  Feldherr  111,218. 

Belligenes,  Spanier  III.  62. 
Benenatns,  Rektor  III,  295.  505. 
Bentley,  Richard  I,  321. 

Bcryllus,  sic.  Bischof  III,  264. 

Bidios,  Stadt  1,85. 

Bidis,  Stadt  L HL  85j  ager  publieus 
III,  52. 

Bion,  Bukoliker  II,  22L 

Biscari,  Fürst  von,  Alterthumsforscher 

L 323. 

Bischöfe,  römische,  Stellung  der  III. 
283. 

di  Blasi,  Alterthnmsforscher  L 323. 

Bo chart,  Geograph  L 321. 

Boeckh,  A.,  Alterthumsforscher  I,  325. 
Böttcher,  Alterthumsforscher  1,325. 
Bolkon,  syrakusau.  Heerführer  f,  259. 
Bomilkar,  karthag.  Feldherr  II,  239; 
Empörung  dessclb.  u.  sein  Tod  II,  25Uf. 
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Bonanni,  Historiker  I,  321, 

Bonifatins.  Defensor  III,  295, 

Borch,  Reisebesckreib.  von,  I.  322. 
Brikinniai,  Kastell  II,  9. 

Brnka  (Bukra),  Vorgebirge  1,  12. 

Brunet  de  Presle,  Alterthumsforschei 
I.  326. 

BruttU  II,  407. 

Brutus,  M.,  III,  122;  Mörder  Caesars, 
Wucherer  HI.  436. 

Brydone,  Reisebeschreib,  von  I,  322, 
Bucinna  (Phorbantia),  Insel  I,  41. 
Bukolik  II,  298 f.;  Ursprung  der  II,  '805  f. ; 

Charakter  der  II.  319. 

Buonfiglio,  Historiker  1.  320.  321. 
Burigny,  Historiker  I,  322. 

Bussierre,  Reisebeschreib,  von  I,  325. 
Butera,  sic.  Ortschaft  III,  330. 

Butes,  I,  55. 

Byzantinische,  in  Sicilien  geprägte 
Münzen  111,508. 

Siegel  111,  508. 

C. 

Cacnrius,  C.  III.  171, 

Caecilius,  Rhetor  I,  317, 

Metellus,  L.,  röm.  C'onsul  III,  23. 

Niger,  Quästor  III,  182.  428. 

Caelius,  M.,  Ritter  III,  171. 

Caere  (Agylla),  etrur.  Stadt  II,  136;  Tem- 
pel der  Eileithyia  bei  II,  156. 

Caesar  III,  10/. 

Caesetins,  P.,  Prätor  III,  185. 
Caesonius,  im  Prozess  deB  Verres  III. 
187, 

Calacte  vgl.  Kalakte. 

Calidins,  Cn.,  röm.  Ritter  111,  172. 
Caligula  III,  231. 

Calloniana,  sic.  Ortschaft  III,  482, 
Calogerus,  d.  heilige  1H.  264. 
Calpurnius  Bestia,  L.,  röm.  Feldherr 
III,  113. 

Flamm»,  M..  röm.  Kricgstribnn 

III,  18. 

Siculus,  Bukoliker  III,  263. 

Caltabellotta,  aic.  Ortschaft  III,  330, 
Calvisiana,  sic.  Ortschaft  111,483. 
Calvisii,  Familie  der  III,  484. 
Calvisius,  rüm.  Flottenfiihrer  III,  204 f. 
Camarina  vgl.  Kamarina. 

Camicus  vgl.  Kamikos. 


Canins,  C-,  röm.  Ritter  III,  193. 
Cannita,  Marmorsarkophage  daselbst  I, 

304. 

Capitium,  civ.  dec.  III,  81. 
Capitoniana.  sic.  Ortschaft  111,  482. 
Capodieci,  Alterthumsforscher  I.  324. 
CaprianuB,  Berg  III,  1 15, 

Caraffa,  Historiker  I,  321. 
Carpinatius,  L.,  Vertrauter  des  Verres 
III,  143.410. 

Carrera,  Historiker  I.  321. 

Carus,  Reisebeschreib.  von  I,  325. 
Cassiodorus  IH,  269;  C.  und  seine  Fa- 
milie III.  494. 

Cassiua,  C.,  Consul  III,  187. 

Dio,  Historiker  III,  341. 

L .,  im  Prozess  des  Verres  III,  188, 

Castronovo  I,  »9. 

Catania  (Katane),  Gräber  in  111,  267;  von 
den  Muhammedanern  erobert  III,  333, 

röm.  Ueberreste  in  HI,  236. 

in  der  Umgegend  von  III,  240. 

Cava  diavolo  d’opera  I,  103. 

di  Spampinato  I,  103. 

grande  I,  104. 

Cavallari,  S.,  Architekt  u.  Alterthums- 
forscher I,  324.  32C. 

Ce falu  vgl.  Kephaloidion,  Belagerung  von 

III,  330. 

Cena,  Stadt  1,  85;  III.  483. 

Censoren  in  Sicilien  III,  152. 
Ceramium,  sic.  Ortschaft  Ilf,  489. 
Cervius,  P.,  Legat  des  Verres  III,  187. 
Cetaria,  civ.  dec.  III,  81. 

Chabrias,  Athener  II,  138. 

Chalkidier,  griech.  Volksstaium  I,  114. 
Chalkidikos,  Berg  1,  14;  III,  9. 
Chalkis,  griech.  Stadt  I,  118. 

Chariton  1,  151, 

Charoiades,  athen.  Feldherr  II,  4. 
Charondas.  Gesetzgeber  I,  153 f. 
Chartularius,  Amt  des  III,  503. 
Charybdis  1,  8.  53. 

Chelido,  Geliebte  des  Verres  IU,  132 f. 
Chersonesos,  Vorgebirge  I,  11.  13. 

KaBtell  I,  134. 

Chromios  I,  201.  214. 

Chrysas,  Fluss  1,  28. 

Chydas,  FIubs  I,  34. 

Cicero,  M.  Tnllius,  Quästor  in  Sic.  111, 
124  f.;  Reise  durch  Sic.  IH,  184;  Vorri- 
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nische  Reden  des  1,  315;  C.  führt  die 
Anklage  gegen  Verres  III,  179 — 190; 
Drohungen  deB,  für  den  Fall  der  Frei- 
sprechung des  Verres  III,  430;  seine 
Vertheidigung  des  M.  Fonteius  III,  434; 
C.  Proeonsnl  III,  435. 

Ciridanus,  kaiserl.  Magazinvcrwalter 
III,  299. 

Civitates  foederatae  III,  SO. 

liberae  atque  immunes  III.  80. 

decumanae  III,  81. 

Clanius,  P.,  röm.  Ritter  III,  115. 

Claudius,  Ap,  röm.  Feldherr  III,  51. 

C.,  röm.  Kriegstrib.  111,8. 

Marcellus,  röm.  Consul  III,  50f.; 

Beschwerde  d.  Syrakusaner  über  III,  69. 

Nero,  Ti.,  bei  8.  Pompeius  III,  201. 

Pülcher,  röm.  Consul  III,  26. 

Cleo,  Aufstand  des  III,  109. 

Cleomenes,  Syrakusaner  III,  136.  139, 

Clodius  Macer.  Münzen  des,  in  Sicilieu 
III, 474. 

Clupea,  Hafen  von  III,  19. 

Cluver,  Geograph  I,  320, 

Coccynus,  Vorgebirge  III,  209. 

Cockerell,  Architekt  I,  324. 

Cohors  praetoria,  die,  in  Sicilien  III, 
76  f. 

Collesano  I,  101. 

Colonat  III,  239. 

Coloni  in  Sicilien  III,  300. 

Comanus,  Sklavenführer  IU,  112. 

Comitatus,  der  königl.  III,  496. 

Cowites  provinciartim  III,  277. 

Comitiana,  sic.  Ortschaft  111,483. 

Commerciarins  III,  509. 

Conductores  III,  506. 

Conduma,  Bezirk  III,  506. 

Considins,  Q.,  im  Process  des  Verres 
III,  187. 

Constans  II.,  Kaiser  III,  317;  in  Italien 
u.  Sic.  III,  510;  Münzen  III,  508. 

Constantin.  Patriarch  III,  319, 

Papst  111,  610, 

Pogonatns,  Münzen  III,  508. 

Constantinische  Reichsverfassung 
ID,  256. 

Corconiana,  sic.  Ortschaft  111,  483. 

Corleone,  sic.  Ortschaft  III,  330. 

Cornelius  Cethegus,  M.,  Prätor  III,  65. 

Cn..  röm.  Consnl  111,  20. 


Cornelius  Nepos,  Historiker  I,  315;  11, 
375.  377. 

Soipio  Africanus  Major,  P., 

IU,  95. 

Aemilianus  in.  103. 

Sisenna,  Beschützer  des  Verres 

111,181. 

Cornificius,  Q.,  Volkstribun  III,  138. 

L.,  Feldherr  III,  209.  210;  Marsch  des 

III,  458. 

Correctores,  kaiserl.  Legaten  IU,  256. 
Corvi  (Enterbrücken)  III,  16. 

Cosmas,  syr.  Kaufmann  IU,  308. 

Geistlicher  III,  309. 

Cossura  (vgl.  Kossnra),  von  d.  Arabern 
erobert  III,  320. 

Cranius,  Berg  UI,  264. 

Crepereius  im  Process  des  Verres  III, 
188. 

Critolaus,  Freund  d.  Verres  UI.  174. 
Crotaleus,  Berg  III,  264. 

Curator  III,  271  495.  501. 

Curialen,  die  III,  282,  495. 

Curio,  C.,  Beschützer  d.  Verres  III,  181. 
Cyprian us,  Diacon,  Rector  von  Sicilien 
III,  288.  295.  311.  312,  505. 

Cyrinus,  Märtyrer  III,  265. 

D. 

Daedalium,  Bic.  Ortschaft  111,483. 
Daidaios  I,  47. 

Damarete,  Gattin  Gelon’s  I,  205.  208. 

Tochter  Hiero’s  II.,  Gattin  des  Adra- 

nodorus  III,  48.  50. 

Damareteion,  Münze  I,  208. 

Damas,  Syrakusaner  II,  220, 
Damippns,  Syrakusaner  in.  47,  58. 
Dämon.  Fürst  v.  Kentoripa  II,  123. 
Damophilus  von  Himera  I,  305;  III.  4 

aus  Henna  III,  107. 

Damyrias,  Fluss  I.  29;  II.  212. 
Daphnaios,  Heerführer  II,  90. 

Daphne.  Bad  III,  510. 

Daphnis,  Sage  von  I,  56;  II,  309. 
Decius,  Geistlicher  III,  288. 

Ju  belli  us,  röm.  Feldherr  II.  260. 

Decurionat,  der  UI,  258. 

Defensores  ni  259.  271.  495,  500. 

der  röm.  Kirche  III,  295.  503, 

Deinokrates,  Führer  der  ay raknsanisch 
Oligarchen  II,  231.  254,  259. 
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Deinolocho8,  kom.  Dichter  I.  238. 

Deinomenes,  Vater  Gelon's  I,  197, 

Sohn  Hieron’s  I.  214. 

Leibwächter  d.  Hieronymus  III.  4S.49. 

Delphi,  Archias  in  I,  121;  Gelon  sendet 
eine  goldene  Siegesgöttin  u.  einen  gol- 
denen Dreifuss  nach  I.  210. 

Demeter  I,  43 ; Cultus  der  1,  77.  178. 

Demetrios,  der  Städtebelagerer  II.  261. 

Demochares.  Historiker  I,  311. 

Feldherr  des  Seit.  Pomp.  III,  199. 

Demosthenes,  athen.  Feldherr  II.  43 f. ; 
Ankunft  des,  in  Syrakus  II,  51^  nächt- 
licher Angriff  des,  auf  Epipolae  u.  s. 
Niederlage  II,  52  f. 

Dennis,  Oeo.,  Reisebeschreib.  I.  525. 

Denon,  Reisebeschreib,  von  1,  322, 

Doxippos,  Bundesgenosse  der  Akragan- 
tiner  II,  89. 

Didyme,  Insel  I,  41. 

Dikaiarchia,  grossgriech.  Stadt  1.  186. 

Dikaiarchos,  Schriftsteller  II,  269ff. 

Dio,  Process  des  III,  144. 

Diocles  Popillius  III,  171. 

Diodoros,  Geschichtschreiber  I,  .'(lüf. ; 
II,  357.  371,  376.  377.  379;  III,  214 ff.  540. 
■'141.  461. 

Malteser  III,  172. 

Dioiketes,  Intendant  d.  sic.  Finanzen 

HI,  509. 

Diokles,  Heerführer  11,83. 

u.  seine  Gesetzgebung  II,  417. 

Diotnilos,  syrakus.  Heerführer  II,  32. 

Dion,  Rathgeber  Dionys'  II.,  II,  157 f. ; 
, verbannt  II,  1 <11 ; Rüstungen  u.  Abfahrt 
d.  D.  II,  163;  erobert  das  Fort  von  Epi- 
polae II,  168;  geht  nach  Leontinoi  II, 
179;  wird  ermordet  II,  187 f.;  Stellung 
n.  Charakter  II,  189, 

Dionys  v.  Halikarnass  II.  379. 

Dionysiarchus  III,  173, 

Dionysios  1^  Tyrann  v.  Syrakus,  Auf- 
treten des  II,  93  f.;  einziger  Feldherr  II, 
95  f.;  in  Gela  II.  97;  unterwirft  Kataue 
u.  Naxos  H,  105;  befestigt  Syrakus  II, 
107;  vermählt  Bich  mit  Doris  II,  109; 
Angriff  auf  Tauromenion  U,  123;  Er- 
oberung d.  Stadt  II,  128;  BUndniss  mit 
AgyTis  II,  128;  Feldzüge  in  Grossgrie- 
chenland II,  129;  Feldzug  in  Etrurien 
II.  135;  Verbündeter  Spartas  II,  103.  136; 


leistet  Sparta  zum  ersten  Mal  wirklich 
Hülfe  II.  137;  leistet  Sp.  znm  zweiten 
Mal  Hülfe  II,  137 f.;  leistet  Sp.  zum 
dritten  Mal  Hülfe  II,  138;  schickt  den 
Spartanern  wieder  Hülfe  II,  139;  Athener 
ehren  ihn  wegen  dieser  Bundesgenossen- 
schaft II,  139;  Niederlage  in  Olympia 
II,  141 ; Krieg  mit  Karthago  II,  142  (383 
v.  Ohr.);  will  zwischen  d.  hipponiat.  u. 
skyllet.  Meerbusen  eine  Maner  mit  Graben 
ziehen  II,  143 ; letzter  Krieg  mit  Kar- 
thago ]368^  v.  Chr.)  II,  143;  Tod  II,  143; 
Charakter  seiner  Regierung  II,  144;  Fi- 
nanzen des  II,  145.  443;  Argwohn  deB 
II,  147 ; Gottlosigkeit  II,  149;  als  Dichter 
II,  151 ; Menschenverachtung  11,153;  Ge- 
schichtliche Stellung  II,  155;  Quellen  II, 
367.  427 ; Doppelehe  II,  434;  Beziehung 
zu  den  Ländern  des  adriab  Meeres  II, 
440;  Geschichte  v.  d.  zwei  Freunden  II, 
448;  Familie  des  II,  451, 

Dionysios  II.,  Tyraun  von  Syrakus  U, 
157  ff. ; in  Korinth  II,  199;  Quellen  II, 
äiL 

pbokäischer  Schiffsfiihrer,  in  Sic.  I, 

198. 

Historiker  I,  318. 

Dionysos,  Gott  I,  178;  II,  175. 

Dioskuren  I,  179, 

Divinatio  111,  183.  428. 

üiyllos,  Historiker  I,  311, 

Dodona,  v.  Dionys  zu  erobern  gesucht 

II,  135. 

Domitius  Ahenobarbus,  Cn.,  Feldherr 

III,  200. 

L„  Prätor  III,  121. 

Donus,  Bischof  v.  Messana.  III,  289, 

Dorier,  Kampf  der,  mit  den  Athenern 
in  der  Meerenge  II,  6. 

Dorieus,  Spartaner  I,  195;  lässt  sich  am 
Fluss  Kinyps  nieder  I.  196;  soll  He- 
rakleia  in  Sicilien  besetzen  I,  196;  hilft 
den  Krotoniaten  im  Kampf  gegen  Sy- 
baris  I,  196. 

Doris,  Gemahlin  des  Dionys  II,  109, 

Dorotheus.  Patricier  in  Sic.  III,  500. 

Dreikapitelstreit  III,  498. 

Drepanon,  Vorgebirge  1,10;  Stadt III,  17; 
v.  d.  Römern  erobert  III.  21 ; Nieder- 
lage d.  Römer  bei  UI.  27;  ager  publicus 
III,  87. 
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Duilius,  C.,  röm.  C'onsul  111,15, 
Duketios,  König.  Führer  der  Sikeler 
I,  251 ; seine  Herkunft  E 258;  gründet 
die  Stadt  Menai  E 25fi;  erobert  Morgan- 
tion  1,258;  vereinigt  sämtl.  sikel.  Städte 
mit  Ausnahme  von  Hybla  E 258;  über- 
fällt die  Stadt  Aetna  (Inessa),  flieht  nach 
Syrakus  1,  259;  wird  von  da  nach  Ko- 
rinth geschickt  1, 259;  gründet  die  Stadt 
Kalakte  (Kaleakte)  1.260;  sein  Tod  I.2ÜL 
Duris,  Historiker  I.  313. 

E. 

Ebert,  Alterthuinsforscher  1.  225. 
Echetla.  sikel.  Stadt  I,  69;  von  Xenodi- 
kos  erobert  II,  246;  ager  publicus  III,  87. 
Edictum  III,  19. 

Egesta,  Tochter  des- llippotes  I,  49. 

Stadt  8.  Segesta. 

Egestäer,  im  Krieg  mit  den  Selinuntiern 
E 194;  im  Krieg  mit  den  Lilybäern  L 257. 
Eherne  Helm  (im  britischen  Museum)  L 
21 5. 

Eilcithyia, Tempel  der,  bei  Caere  II,  136. 
Eknomos  Berg  1, 16;  Schlacht  am  II,  233; 

Seeschlacht  beim  111,  19. 

Ekpbantos,  Pythagoreer  E 199. 
Eleutheria,  Befreiungsfest  L 250 f. 
Eleutheros,  Fluss  L 32. 

Elisykor,  Volksstamm  I,  2116. 

Elpidius,  Statthalter  v.  Sic.,  empört  sich 
III,  326,  599.  51L 

Prätor  v.  Sic.  III,  499. 

Elpis,  Dichterin  III,  278. 

Elymer,  Volk  der  1,8611. 

E ly  mos,  Sohn  d.  Anchises  1,  49. 
Emmeniden.  Geschlecht  der  1,  204. 
Empedokles.  Sohn  des  Meton,  Philosoph 

I,  251i  263  ff. 

Empedotimos.  Physiker  I,  190. 
Emporium  III,  490. 

Engyum,  sic.  Stadt  I,  48.  71;  civ.  dec. 
111,  81;  durch  Verres  beraubt  III,  177 ; 
rüm.  Ueberrestc  in  III,  242. 

Ennius,  röm.  Dichter  III,  194. 

Entella,  elyrn.  Stadt  I,  89.  90j  Münz- 
prägung I,  262.  132;  v.  Dionys  erobert 

II,  143;  v.  d.  Karthagern  bedroht 
195f.;  civ.  dec.  III,  81. 

Enterbrücken  vgl.  corvi. 

Ephoros,  Geschichtschreiber  I,  310. 


Epioharmos,  kom.  Dichter  I,231ff. 
Epicrates  aus  Bidis  III,  145. 
Eplcydes,  karth.  Gesandter  III,  46.  64. 
Sindon  III,  6L 

Epiphanios,  Strateg  von  Sic.  III,  509. 
Epipolai,  Stad ttheil  von  Syrakus  I,  251 ; 
v.  d.  Athenern  besetzt  II,  32;  v.  Dionys 
befestigt  II,  107;  von  Dion  erobert  II, 
168;  Festung  auf  II,  329;  die  Römer  in 
III,  59. 

Epithersides,  Führer  d.  Rhodier  1, 194 
Eratosthenes,  Geograph  I,  314. 
Ergetion  (Sergention  , sikel.  Stadt  L 69. 

202. 

Erikussa  (Erikodes)  1,  41. 

Erineos,  Fluss  I,  29. 

Erycinisclie  Venus,  Tempel  derselben 
III,  2.  93. 

Eryke,  sikel.  Stadt  E 69.  156. 

Erykes,  Fluss  1,28. 

Eryinnon.  Rathgeberd.  Antandros  II. 242 
Eryx,  Berg  1, 15.  47.  93;  von  den  Römern 
besetzt  III,  28j  von  Hamilkar  besetzt 
III,  39. 

König  E 46- 

Stadt  1, 100;  Münzprägung  das.  1,262- 

v.  Dionys  erobert  II,  143;  v.  Pyrrhos 
eingenommen  II,  283 ; Bewohner  durch 
d.  Karthager  nach  Drepanon  verpflanzt 
III,  FT;  röm.  Ueberreste  III,  247 
Ethai,  brutt  Stadt  11,262. 

Etrurien,  Feldzug  d.  Dionys  gegen  II. 
135 

Euagoras,  Herrscher  v.  Salamis  11,131 
Euboia.  leont.  Colonie  E 131,  203. 
Eubulidas  Grosphus,  Centuripiner  111. 

157. 

Eudoxos,  Astronom  II,  456. 

Eugenius.  Notar  III,  295. 

Euhemeros,  Schriftsteller  II,  272ff. 
Eukleides,  Führer  der  Zankleer  EIS 

Sohn  des  Hippokrates  L 202. 

Enk  1 es,  syrakns.  Feldherr  II,  37. 

En  mach  os,  Geschichtschreiber  1,  310. 
Eumelos,  Dichter  E 122.  160. 

Ettnes  III,  9. 

Eunus,  Sklavenfdhrer  III.  196. 


II.  Euonymos,  Insel  1,  40, 

Euphemias,  erklärt  sich  zum  Kaiser  III. 
32H  51 1 

lEnphetnus,  Athener  11,29. 
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Eupolemus  aus  Kalakte  III,  173. 
Euripides,  Dichter  II,  69. 

Euryleou,  Begleiter  deB  Dorieus  I,  196; 

Tyrann  von  Selinus  I,  197. 

Euryelos,  von  d.  Athenern  besetzt  II,  32. 
386;  Niederlage  d.  Karthager  beim  II, 

m 

Enrymedon,  athen.  Feldherr  II,  5.  44; 
vereinigt  sich  mit  Demosthenes  II,  47  f.; 
Tod  des  II.  56. 

Eusanius,  Bischof  v.  Agrigent  III,  290. 
Eusebios,  Historiker  I,  319. 

Eusebius,  Abt  III,  290, 

Euthymos,  Niederlage  des  II.  21 1 f. ; wird 
gefangen  genommen  II,  213. 
Eutropius,  Historiker  III,  341. 

Evans,  Architekt  I,  324. 

Exarcliat  HI,  499. 

F. 

Fabius  Pietor,  Q.  Historiker  I,  314. 
Faceiinns,  Fluss  I,  34. 

Fantinus,  Defensor  III,  295.  305, 
Fazello,  Historiker  I,  319. 

Fehr,  Reisebeschreib,  von  I,  325. 

Felix,  Subdiacon  III,  295, 

v.  Messana,  Bischof  III,  287. 

Ferrara,  Alterthumsforscher  I,  326, 
Feste,  zu  Ehren  d.  Gütter  1^1791 
Firmicus  Maternus,  christl.  Schrift- 
steller III,  265. 

Flaminins,  C.,  Prätor  III,  94. 

Flavins  Vopiscns,  Historiker  III,  262. 
Florus,  Historiker  III,  341. 

Forbin,  Reisebeschreib,  von  I.  325. 
Forinula  praesidatus  111,  276. 

comitlvae  Syracusanae  civita- 
tis III,  274. 

Fossa  Philistina,  Mündung  des  Po  II, 
134. 

Franken,  die,  in  Sic.  III,  266;  in  Syra- 
kus III,  493. 

Fromme  Brüder  (Amphinomos  und  Ana- 
pias) I,  26. 

Frumentum  aestimatum  III,  88. 
Fundus  Anniana  s.  Myrtus  III,  272. 

Carsinianns  III.  305. 

Dnblus  III,  272. 

Fulloniacus  III,  302, 

Gerdimiae  III,  302. 

Monotheus  III,  306. 

Holm,  Gesch.  Siciliens.  III. 


Fundus  Pataxia  III,  272. 

Für i us,  Kapitän  III,  141. 

G. 

Gärtner,  Alterthumsforscher  I,  324. 
Gaetani,  Ottav.  Historiker  I,  320. 

Graf,  Ces.,  desgl.  I,  323, 

Gaisylos,  Spartaner  II,  183, 

Galaria,  sikel.  Stadt  1,  66;  Münzprägung 
daselbst  I.  262;  Schlacht  bei  II,  231. 
Galateia,  Sage  von  I,  56. 

Galba,  P.,  111,187. 

Galeoten,  Traumdeuter  I,  113. 

Gallier,  bieten  dem  Dionys  ihr  BUndniss 
an  II.  136. 

Gallns,  C.,  rüm.  Senator  III,  163. 
Galulia,  Einnahme  von  III,  329. 
Gamoron  (vgl.  Geomoren ;. 

Gaulos  (Gaudos),  Insel  I,  42. 

Gavius,  P.,  rüm.  Bürger,  Opfer  des  Verres 
III,  150. 

Gela,  Stadt  1,135;  Einsetzung  d.  Tyrannis 
in  I,  152;  Kleandros,  Tyrann  von  1, 197 ; 
Gelon  macht  sich  zum  Tyr.  von  1,  202; 
im  Kampf  gegen  Thrasybulos  I,  250; 
Tempel  dasolbst  h 135;  Friedenskon- 
gress zu  II,  7 ; von  Agatbokles  bedroht 

II,  226;  unabhängiger  Mittelstaat  II, 
229;  Schlacht  bei  Gela  II,  429;  civ.  dec. 

III,  81. 

Gelas,  Fluss  I,  31. 

Ge  Ilias  (vgl.  Tellias),  akragant.  Bürger 

II,  68. 

Geloische  Gefilde  1, 16. 

Gelon,  Tyrann  v.  Gela  I,  202;  wird  in 
Syrakus  aufgenommen  I,  203  f.;  ira  Krieg 
gegen  d.  Karthager  I,  2u6;  schliesst 
Frieden  mit  d.  Karthagern  I,  207;  G.  u. 
d.  hellen.  Gesandten  I.  209;  sendet  eine 
goldene  Siegesgöttin  u.  einen  goldenen 
Dreifuss  nach  Delphi  I,  210;  sein  Tod 
I,  211 ; Grabdenkmal  1,  21 1 ; macht  Söld- 
ner zu  syrak.  Bürgern  I,  251. 

Sohu  Hieron's  II.,  III,  42. 

Gemelli  colles  I,  14. 

Genserich,  Vandalenkönig  III,  268. 
Geomoren  (Gamoren)  Adel  v.  Syrakus 
1.  147. 

Sturz  der  I,  146. 

werden  in  Syrakus  aufgen.  h 203. 

Gerace,  sie.  Ortschaft  III.  330. 

49 
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Gormanus,  Neffe  Justinian’s,  Feldherr 
III,  28L 

Gildilas,  Graf  III,  22h. 

Girgenti,  Tempel  des  Zeus  Polieus  da- 
Belbst  I,  303;  Katakomben  in  III,  266. 
Glaukos  von  Karystos,  Faustkämpfer  I, 

903 

Göller,  Alterthumsforscher  I,  325. 
Goethe  in  Sicilien  T.  322. 

Goldhann,  Reisebeschreib,  von  1,325. 
Goltz,  Alterthnmsforscher  1,329 
Gomo,  röm.  Befehlshaber  im  Sklavenauf- 
stand III,  119 

Gorgasus,  sicil.  KUnstler  I,  305. 
Gorgias,  Rhetor  I,  278.  281ff.;  leontin. 
Gesandter  II,  4. 

Gorgos,  Führer  d.  Knidier  u.  Rhodier 

L 194. 

Gorgus  CambaluB,  Morgantiner III,  1112. 
Gothengrafen  III,  270. 

Gottheiten  der  Flüsse  u.  Quellen  1, 177 f. 
Gozzo,  alte  Bauwerke  auf  d.  Insel  1,98. 
Grass,  Reisender  I,  325. 

Gregor  L der  Grosse,  Papst  III,  283; 
oberster  Geistlicher  Siciliens  III,  286; 
seine  Briefe,  vereinigt  im  Rcgistrum  III, 
286,  502;  Briefe,  d.  Gründung  v.  Kirchen 
betreffend  III,  292;  Briefe,  betreffend  d. 
Stiftung  eines  Klosters  III,  292;  Briefe, 
betreffend  die  Stiftung  eines  Xeno- 
dochiums  III,  292;  seine  Sorge  betreffs 
d.  Verwaltung  d.  Vermögens  d.  sic.  Kir- 
chen III,  293;  Verwaltung  d.  Patri- 
moniums d.  röm.  Kirche  in  Sic.  III,  294, 
505;  Verpflegungswesen  d.  Stadt  Rom 
III,  299 ; er  Bucht  Streitigkeiten  zu 
schlichten  III,  301 ; Verhältnisse  der 
Klöstor  III,  303;  schickt  Leute  zur  Busse 
in’s  Kloster  III,  304;  Nonnenklöster  III, 
306;  Vorschrift  G.’s  über  d.  Wahl  v. 
Aebtiss.  III,  3üli;  tuitio  ecclesiastiea  III, 
307 ; Zauberer  III,  311;  Reliquien  III, 
311;  Schriften  G.’s  deB  Grossen  III,  312; 
Sorge  für  d.  heil.  Gefässe  III,  312:  Ver- 
gleich zwischen  Greg.  u.  Karl  d.  Grossen 
111,31h. 

Abt  von  S.  Theodor  III,  306. 

v.  Agrigent,  Heiliger  III,  1911 

v.  Agrigent,  Bischof  III,  286,  287. 

Asbesta,  Bischof  von  Syrakus  III, 

324. 


Gregor  v.  Cypern,  Beschreib.  Siciliens 

III,  489. 

Gregorios,  Hypatos  III,  509 
Gregorovius,  Reisebeschreib,  von  1,325. 
Grossgriechenland,  Städte  gehörig  zu 
I,  183 ff.;  Bündniss  der  griech.  Städte 
Italiens  II,  1 24  f. ; Feldzüge  des  Dionys 
in  II,  129 

Grote,  G,  Geschichtschreiber  I,  326. 
Grotte,  sic.  Ortschaft  III,  330. 

Guido,  Geograph  III,  486. 

Gylippos,  Spartaner,  Anführer  der  Sy- 
rakusaner  II,  3Jj  in  Syrakus  II,  49 

H. 

nabib-ibn-Obeida,  arab.  Feldherr  III, 

321 

Habonius,  L.  III,  132. 

Hadjar-Cham,  Bauwerk  auf  Malta  1,99 
Hadranos,  vgl.  Adranos,  Gott,  1,94. 
Hadranios,  Fluss  1,21. 
lladranum  (Hadranon),  Stadt  II,  197 ; 
Mordversuch  auf  Timoleon  in  II,  201 ; 
Quellen  der  Gesch.  von  II,  432;  v.  d. 
Römern  erobert  III,  10;  ager  publicus 
III,  87i  röm.  Deberreste  in  III,  242. 
Hadrian  III,  231;  Münzen  des,  in  Sicilien 
111,414. 

Hadrumetum,  v.  Agathokles  eingenom- 
men II,  243. 

Halaisa  (Halaesa)  durch  Archonides  ge- 
gründet II,  105,  433;  geht  zu  den  Rö- 
mern Uber  III,  lOf. ; eivitas  libera  atque 
immunis  III,  80;  Constitution  von  III.  90; 
röm.  Deberreste  in  III,  254. 

Ilalaisos,  Fluss  I,  34. 

Halia  {Volksversammlung)  III,  90. 
Halikyai  (Halicyae)  Stadt  1,61;  v. Dionys 
unterworfen  II,  113;  geht  zu  Pyrrhos 
über  II,  283;  eivitas  libera  atque  im- 
munis III,  8<D  Turpio,  Zehntenpächter 
in  III,  139  f. 

Halikyas,  Fluss  1,32. 

Haluntiuin,  civ.  dec.  III,  81j  stellt  ein 
Schiff  zur  Flotte  III,  139;  röm.  Ueber- 
reste  in  111,254. 

Ilalykos  vgl.  Ly  kos. 

Hamilkar,  karthag.  Feldherr  L 206. 

Gisgon’s  Sohn,  karthag.  Feldherr  II, 

228.  232. 

karthag.  Feldherr  III,  14, 19 


Digitized  by  Google 


Register. 


771 


Hamilkar  Barkas,  karthag.  Feldherr 

UI,  28. 

Hanniba),  König  d..  Karthager  II,  79; 
erobert  Selinus  «.  Himera  II.  82,  84  (408 
y.  Chr.). 

karthag.  Feldherr  II,  292. 

karthag.  Feldherr  III,  13. 

Sohn  d.  Hamilkar,  karthag.  Feldherr 

III,  25. 

der  Rhodier,  karthag.  Seemann  III, 

25- 

Hasdrubal’s  Sohn  III,  42. 

□ anno,  karth.  Feldherr  II.  239. 

karthag.  Feldherr  III,  13.  19.  G4.  65. 

Harmonia,  Gelon's  Tochter  III,  51). 
Hartwig,  Alterthnmeforscher  1,  325. 
Hasdrubal,  karthag.  Feldherr  III.  23. 
Hatria,  Stadt  II,  134, 

Helbessos  vgl.  Telmissos. 

Heilige  III,  491. 

Heirkte  vgl.  Monte  Pellegrino. 

Hei us,  Mamertiner  III,  169. 

Hekataios,  Geschichtschreiber  I,  307, 
Hekatombe  I,  251. 

Hekatompedos,  Strasse  in  Syrakus  II, 
181. 

Helikon,  Fluss  I,  34. 

Helkethion,  Bicil.  Stadt  I,  86. 

He  11  uni  kos,  Geschichtschreiber  I,  307, 
Hellenen,  Fahrten  der,  nach  Westen  I, 

liläf. 

H eloris,  Anhänger  des  Dionysios  II,  102. 
Heloros,  Fluss  I.  29.  70;  Schlacht  am 
I,  201. 

Helorus,  Ortschaft,  v.  d.  Römern  Hiero 
zugesprochen  III,  11 ; röm.  Ueberreste  in 
III,  245. 

Henna  (Enna)  Stadt,  syrakus.  Colonie  I, 
72.  142;  Münzprägung  I,  262;  v.  Dionys 
unterworfen  II,  123 ; v.  d.  Karthagern 
eingenommen  III,  lJ7j_  Blutbad  in  III,  57 ; 
civ.  dec.  III,  81j^  im  Sklavenaufstand  III, 
1 12;  Apronius,  Zehntpächter  III,  160; 
Tempelberaubung  durch  Verres  III,  178; 
röm.  Ueberreste  in  III,  242^  v.  d.  Muham- 
medanern belagert  III,  329;  erobert  III, 
330, 

Hennäer  auf  Seiten  der  Syrakusaner 

I,  201. 

Hephästische  Inseln  I,  37. 
Hephaistos  I,  44.  179. 


Hera  I,  179. 

Ueraclea,  Tochter  Hiero’s  III,  50. 
Heracleo,  Anführer  d.  Piraten  III,  140, 
Heraclius,  Kapitän  III,  141. 

Syrakusaner  III,  144. 

Centnripiner  III,  146. 

Kaiser,  Münzen  des  III,  508, 

Constantin,  Kaiser,  Münzen  des  III, 

508. 

Heräische  Berge  I,  16. 

Herakleia  (Heraclea)  grossgriech.  Stadt 

I,  185;  H.  sicillsche  Stadt,  soll  v.  Dorieus 
besetzt  werden  I,  196;  unter  Oberhoheit 
Karthago’s  II,  227  ; Lager  der  Karthager 
bei  III,  13^  civ.  dec.  III,  81 ; im  Sklaven- 
anfstand  III,  1 15;  stellt  ein  Schiff  zur 
Flotte  III,  139. 

Herakleides  Pontikos,  Schüler  des  Ari- 
stoteles I,  313. 

syrakus.  Feldherr  II,  28.  37. 

syrakus.  Admiral  II,  181 ; tritt  gegen 

Dion  auf  II,  182;  wird  ermordet  II,  185, 

syrakus.  Feldherr  II,  221, 

Tyrann  von  Leontinoi  II,  278;  geht 

zu  Pyrrhos  Uber  II,  282. 

Herakleotes,  Insel  I,  41. 

Herakles,  Heros  I,  45.  179;  Tempel  deB, 
in  Akragas  I.  442;  III,  177 ; Tempel  des, 
in  Syrakus  II,  397. 

Herbessos,  Stadt  1^6^691  Dionys  tritt 
in  freundschaftl.  Beziehung  zu  II,  123; 
im  1.  pun.  Krieg  III,  13.  18;  ager  publi- 
cus  III,  87. 

Herbita,  Stadt  I,  66.  260;  II,  123,  223; 
III,  476;  civ.  dec.  111,81 ; stellt  ein  Schiff 
zur  Flotte  III,  139;  Atidius  pachtet  den 
Zehnten  III,  158. 

Herennia,  die  gens  III,  193,  451. 
Herennius,  L.,  III,  149. 

Hermeias,  Geschichtschreiber  I,  309. 
Hermes  I,  178. 

Hermippos,  Historiker  1,  314, 
Hermokrates,  Haupt  der  aristokrat. Par- 
tei in  Syrakus  II,  7. 19f,;  zum  Feldherrn 
der  Syrakusaner  gewählt  II,  28;  in  Asien 

II,  72;  in  Selinus  II,  85;  Tod  II,  86. 
nerodas,  Syrakusaner  n,  137, 

Uesiod  Uber  Sicilien  I,  111. 

Hestia,  Göttin  1,  179. 

Hexapvla  (Hexapylum) , Stadtthor  von 
Syrakus  II,  181 ; III,  53,  359. 

49* 
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Hiera  (Hieronesos),  Insel,  zn  den  äga- 
tischen  Inseln  gehörig  I,  4L 
Hieron  L von  Syrakus,  Bruder  des 
Gelon  I,  203 ; König  I,  21 2 f.;  vertreibt 
die  Bewohner  von  Naxos  und  Katane 

u.  verpflanzt  sie  nach  Leontinoi  I,  214; 
schickt  Colonisten  nach  Pithekusai  1, 
215;  sein  Hof  I,  216;  H.  u.  die  Hellenen 
L 341 ; polit.  Thätigkeit  betreffend  Iihe- 
gion  I,  243;  s.  Tod  I,  241. 

Hieron  II.  zum  Feldherrn  d.  Syrakusaner 
erwählt  II,  287 f.;  König  II,  293;  seine 
Regierung  HI,  33 f.;  Frachtschiff  des- 
selben III,  39. 

Hieronymos,  Historiker  1,319. 
Hieronymus,  Nachfolger Hieron's II.  III, 

15, 

Hikesia,  Insel  1,41. 

Hiketas,  Herrscher  v.  Leontinoi,  v.  d. 
Syrakusanern  um  Hülfe  gebeten  II,  1111 ; 
im  Kampf  gegen  Timoleon  II,  197;  Ge- 
faugennehmung  des  II,  213. 

Tyrann  von  Syrakus  II,  278. 

Himera,  Stadt  I*  85j  Gründung  von  L 
136;  Tyrannenherrschaft  daselbst  1, 153; 
Schlacht  bei  L 206f.;  im  Kampf  gegen 
Thrasybulos  I,  250;  Tempel  bei  I,  304; 

v.  d.  Athenern  angegriffen  II,  5j  von 
Hannibal  erobert  II,  84j  unter  Ober- 
hoheit Karthago’s  II,  221. 

Himeras,  Fluss, d. südliche  1,31 ; Schlacht 
am  I,2iyL 

der  nördliche  I,  33. 

Himilko,  karthag.  Feldherr  111,25.5h. 
Himilko,  Heerführer  d.  Karthager  II,  90 ; 
vor  Motye  II,  112. 

Hippana,  Stadt,  v.  d.  Römern  eingenom- 
men III,  12. 

Hipparinos,  Bruder  Dionys'  II.  II,  191. 
428. 

Hipparis,  Fluss  F,  all. 

Hippias,  Sophist  I,  261. 

Hippo,  Hafen  in  Afrika  (Biserta)  111,29. 
Hippocrates,  karthag.  Gesandter  111,411 
Hippokrates,  Tyrann  von  Gela,  unter- 
wirft Kallipolis,  Naxos,  Leontinoi,  Zankle 
I,  197;  nimmt  Skythes  gefangen  L 199; 
versucht  Syrakus  zn  unterwerfen  I,  291 ; 
führt  wieder  Einwohner  nach  Kamarina 
1,292. 

Hippon,  Tyrann  II,  211. 


Hipponion,  grossgriech.  Stadt  L 186; 
v.  d.  Karthagern  wiederhergestellt  II, 
143;  v.  Agathokjes  erobert  II,  263. 
Hippost henes,  syrakus.  Gesandter  III, 

42. 

Hippostratos,  Historiker  I,  319. 
Hippotes  1,49, 

Hippys,  Geschichtschreiber  L 307. 
Hirminius  vgl.  Hyrminos. 

Uittorf,  Architekt  1,324. 

Hoare,  Reisebeschreib,  von  I,  325. 
Homonoia,  Altar  der  III,  48. 
Horrearius  III,  509. 

Hortensius,  Q.,  Advokat  des  Verres  III, 
181. 

Houel,  Reisebeschreib,  von  1,322. 
Hybla,  Geleatis  (ätuäisches)  1,68;  Apol- 
locnltns  in  L 113.  292.  258;  civ.  dec.  III, 
81;  Sergius  Zehntpäcbter  IH,  160;  röm. 
Ueberreste  IU,  241. 

Hybla  = Mugara  I,  132. 

Heraia,  sikel.  Stadt  1,29. 

Hybläiscbe  Berge  1,1h. 

Hyele  (Elea,  Velin; , grossgriech.  Stadt 
I,  18h. 

Ilykkara,  sikan.  Stadt  I,60j  röm.  Ueber- 
reste in  III,  248. 

Hypsas,  Fluss  I,  3L  32. 

Hyrminos,  Fluss  L 39.  201. 

L 

Jaitia  vgl.  Jetai. 

Jakob,  Bischof  III,  323. 

Jamiden,  Prophetengeschlecht  1,122. 
Iberer,  muthmaassl.  Ureinwohner  Siciliens 

I,  52. 

Ibrahim-ibn-Aghlab  III,  327. 

Ahmed,  muhammed.  Herrscher 

UI,  23L 

Ibykos,  Dichter  I,  169f. 

Ichana,  sikel.  Stadt  1,29. 

Jetai  (Jetae)  sikan.  Stadt  I,  61j  civ.  dec. 
IU,  8L 

Har us,  sicil.  Ortschaft  IU,  12. 
Imachara,  sikel.  Stadt  I,  hh.  69j  civ.  dec. 

III,  81j  Apronius  Zehntpüchter  III,  160. 
Ina  III,  471j  civ.  dec.  UI,  8L 
Indara,  sikan.  Stadt  1,99. 

Indictio  UI,  258. 

Inessa  (vgl.  Aetna],  sikel.  Stadt  L fiS.  252: 
v.  d.  Athenern  angegriffen  II,  5. 
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Inveges,  Historiker  I,  321. 

Inykon,  sicil.  Stadt  I,  tso.  85.  261. 
Johannes,  Bischof  v.  Syrakus  III,  288. 

Bischof  v.  Panormos  III,  289.  291. 

Abt  vom  Kloster  S.  Maria  in  Syra- 
kus III,  304. 

Patric.  III,  320. 

von  Panormos,  vir  illustris  III,  287. 

Johannikios,  Protonotar  von  Sicilien 
III,  509. 

Jokastos,  Sohn  des  Aiolos  I,  52. 
Jolaos,  Begleiter  des  Herakles  I,  49. 
Jonier,  von  Skythes  anfgefordert,  nach 
Sicilien  zu  kommen  1,198;  erobern  Zankle 

I,  198. 

Joseph,  der  Hymnograph  III,  324. 
lphikrates.  athen. Feldherr  II,  138;  Uber- 
rascht  die  Syrakusaner  an  der  NordkUste 
Kerkyras  II,  138. 

Isburos,  Fluss  I.  32, 

Ispica,  Grottenthal  von  I,  104. 

Issa,  Insel  II,  134, 

Istrier,  Gregor  d.  Grosse  u.  die  III,  507. 
Juden,  Gregor  d.  Grosse  n.  die  III,  310, 
Judlca,  G.,  Alterthumsforscher  1.  324. 
Julius  Frontinus,  S.,  Historiker  I,  319. 
Junius,  P.,  III,  132. 

Q.,  im  Process  d.  Verres  III,  187. 

Pullus,  L.,  röm.  Consul  III,  26. 

Justinus,  Geschichtschreiber  1,  317;  II, 
365.  374.  377.  378.  379. 

Prätor  v.  Sic.  III,  287,  499. 

K. 

Kabala,  Stadt  I,  86;  II,  142. 

Kadinos,  Tyrann  von  Kos  I,  199, 
Kakra,  Vorgebirge  I,  12. 

Kakyparis,  Fluss  I,  29. 

Kalakte  (Kaleaktej,  Stadt  I.  26** ; civ. 

dec.  111,81 ; G'aesius  Zehntpächter  111,160. 
Kalauria,  Stadt  II.  212. 

KalliaB,  Geschichtschreiber  I,  310. 
Kallinikos,  Strateg  v.  Sic.  III,  509. 
Kallipolis,  Stadt  I,  131 ; Unterwerfung 
von,  durch  Hippokrates  I,  197, 
Kallippos,  Athener  II,  168.  187, 
Kallist henes,  Historiker  I,  311. 
Kation,  Vertrauter  d.  Hieronymus  111,46, 
Kalypso,  Ogygia,  Insel  der  I,  54. 
Kamarina,  Stadt  I,  82.  113;  Hippokrates 
führt  Einwohner  nach  1,202;  durch  Gelon 


zerstört  I,  203;  als  Colonie  der  Geloer 
neu  angelegt  I,  252;  fällt  von  Dionys  ab 
II,  124;  Versammlung  in  II,  29;  v.  d. 
Karthagern  eingenommen  III,  17;  Sturm 
bei  III,  20;  ager  publicus  III,  87;  v.  d. 
Muhammedanern  erobert  III,  330. 
Kamikos,  Burg  I,  47. 

sikan.  Stadt  I.  59;  III,  |8. 

Fluss  I.  32. 

Kampaner  in  Sicilien  II,  127.  196,  430, 
Kapytion,  sikel.  Stadt  1,66. 

Karkinos,  Dichter  II,  170. 

Vater  des  Agathokles  II,  219  f. 

Karystos,  Glaukos  von,  Faustkämpfer 

I,  203. 

Karthager  werden  v.  Xeraes  aufgefor- 
dert, seinen  Ucberfall  Siciliens  zu  unter- 
stützen I,  197;  brecheu  in  Sicilien  ein 

II.  77 f.;  (409  v.  Chr.)  erobern  Messana 
II.  114;  belagern  Syrakus  II,  116tf.;  voll- 
ständige Niederlage  der  II,  119;  Krieg 
mit  Dionys  (383  v.  Chr.)  II,  142;  Timo- 
leon  schliesst  Frieden  II,  213;  von  Aga- 
tbokles  bedrängt  II,  239ff.;  kämpfen  mit 
Rom;  1^  pun.  Krieg  III,  8 ff.:  2^  pun. 
Krieg  III.  41  ff.;  3.  pun.  Krieg  III,  103, 

Karthalo,  karthag.  Feldherr  III,  20.  27. 
Kasmenai,  syrakus.  Colonie  I.  143,  202, 
Kasr  Jänna  (Castrogiovanni),  muham- 
mednn.  Name  für  Henna  III,  329, 
Kassander  von  Makedonien  II,  261, 
Katakomben  I,  127;  Gräber  in  III,  266. 

v.  S.  Giovanni  in  Syrakus  III,  491. 

Katane,  Stadt  I,  81 ; Gründung  von 
130;  Gesetzgebung  des  Charondas  in 
153;  vertauscht  ihren  Namen  mit 
Aetna  I,  214;  geht  zu  den  Athenern 
Uber  II,  22;  von  Dionysios  unterworfen 
II,  105;  Seeschlacht  bei  II,  115;  unter 
Mamerkos  II,  102;  civ.  dec.  III,  81.  S. 
ferner  Catina. 

Kaukana,  Hafen  1.  12;  Beiisar  u.  Prokop 
daselbst  HI,  278.  498, 

Kaulonia,  grossgriech.  Stadt  I,  185;  II, 
439. 

K eie  cs,  Begleiter  des  Dorieus  I,  196, 
Kenotaph  der  Hekabe  am  Vorgeb. 
Pachynos  I,  56. 

Kentoripa,  Stadt  ^68^  Dionys  tritt  in 
freundschaftl.  Beziehung  II,  123;  Ende 
der  Tyraancnherrschaft  II,  214;  durch 
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Demokraten  bedroht  II,  231 ; v.  d.  Rö- 
mern belagert  III,  10]  civitas  libera  atque 
immunis  111, 80]  römische  Ueberreste  III, 

240. 

Kephalides,  Reisebeschreib,  von  I,  325. 
Kephaloidion,  Stadt  I,  IL  85]  alte  Bau- 
werke bei  Ij  100:  von  Dionys  unter- 
worfen II,  123]  v.  d.  Römern  erobert 
III,  21]  civ.  dec.  III,  &L 
Kerkina,  Insel  II,  IM. 

Kerkyra  (oder  Kork-),  Gründung  von 
Ij  122;  tritt  der  athen.  Bungesgenossen- 
schaft  bei  II,  137]  Agathokles  in  II,  22L 
Ketaria,  sicil.  Ort  I,  84]  III,  4&L 
Killikyrier  (Killikyrioi,  Kyllyrioi),  Stel- 
lung der,  in  Syrakus  I,  147]  vertreiben 
den  Adel  aus  Syrakus  I,  2112. 

Kinyps,  Fluss,  Dorieus  lässt  sich  an 
diesem  nieder  l,  106. 

Kirke  I,  32. 

Kissides,  Feldherr  des  Dionys  II,  139. 
Kieandros,  Tyrann  von  Gela  1, 153. 121. 

Sohn  des  Qippokrates  1,  222. 

Klearchos,  Peripatetiker  I,  313. 
Kleombrotos,  Sohn  d.  Anaxandridas  I, 
195. 

KleomeneB,  Sohn  des  Anaxandridas  I, 

125. 

Kleonymos,  Spartaner  II,  28L 
K lenze,  Leo  v.,  Architekt  1,  324. 
Klöster  in  Sicilien  z.  Zelt  Gregors  III, 

285. 

Klytos,  Peripatetiker  I,  313, 

Knigbt,  Tagebuch  von  I,  322. 

Kokalos,  König  1,47.48. 

Kokkynos,  Vorgebirge  I,  12. 

Konon,  Athener  II,  137. 

Papst  111,  312. 

Konstantin,  Strateg  von  Sicilien  111,508; 

s.  auch  Constantin. 

Kopria,  Ufer  I,  12. 

Korax,  Begründer  der  Rhetorik  I,  255. 

212. 

Kore  (Persephone),  Tochter  der  Ceres 

I,  44.  US, 

Korinther,  Colonien  der  1, 12L 
Korsika,  lusel.  syrakusan.  llal'en  auf 

Ij  256. 

Kos,  Kadmos,  Tyrann  von  I,  122. 
Kosmas,  Siegel  des  111,522. 

Dogmatiker  III,  510;  8.  auch  Cosrnas. 


K o s s u r a (Insel),  phönic.  Niederlassung  auf 
L 42,  92]  v.  d.  Karthagern  genommen 
111,  22. 

Krastos,  sikan.  Stadt  I,  60. 
Krataimenes,  Gründer  von  Zankle  I, 

132. 

Kratasgebirge  L1-4- 

Krimisos,  Fluss  1,33]  Schlacht  am  II, 

222.  422. 

Flussgott  L 49. 

Kriton,  Historiker  1,312. 

Kronion,  Schlacht  bei  II,  142f. 
Kronios,  Berg  I,  15. 

Kronos,  Gott  I,  43. 

Kroton,  grossgriech.  Stadt  1,185. 
Krotoniaten  von  Dorieus  im  Kampf 
gegen  Sybaris  unterstüzt  1, 128  f. 
Kyamosoros,  Fluss  1,21. 

Kyane,  Quelle  I,  29,  44. 

Kydippe,  Gattin  des  Anaxilas  1,  205. 
Kyklopen  I,  5lL 

Felsen  der  I,  51. 

Kyklos  in  Syrakus  11,381. 

Kyllyrioi  vgl.  Killikyrier. 

Kyme,  Gründung  der  Stadt  I,  LLL 

Seeschlacht  bei  I,  215. 

Kynaithos  I,  182. 

Kyzikos,  Seeschlacht  von  II,  14, 

L. 

Labdalon,  Fort  II,  33.381. 

Laches,  athen.  Feldherr  II,  4. 

Laelius,  C.,  rüm.  Feldherr  III,  122. 
Laertios  Diogenes  1,312. 

Lais  II,  412, 

Laistrygonen  1,52. 

Laistrygonische  Gefilde  1,52, 
Lamachos,  athen.  Feldherr  II.  11. 
Lametinoi,  grossgriech.  Stadt  I,  ISO. 
Lamia,  Segestanerin  III,  174. 

Lamis,  Führer  der  Megarer  I,  13L 
Lanarium,  phönic.  Ansiedelung  1,86]  s. 
auch  III,  483. 

Lau  doli  na,  Alterthumsforscher  1,323. 
Langobarden,  die  111,282. 

Laos,  grossgriech.  Stadt  1,186;  v.  Thu- 
riern  bedroht  II,  122, 

LaphyBtios,  Volksredner  II,  216. 
Laskuris,  Historiker  L 319. 

Latium,  Beziehungen  zwischen  Sicilien 
und  III,  L 
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Latomiai,  Landung  des  Agathokles  bei 

II.  237. 

Lavinium,  Stadt  III,  3. 

Leake,  Münzwerke  von  I.  326. 

Legat!  in  Sicilien  III,  76.  366. 

Leo,  Prätor  v.  Sicilien  III,  499. 

II.,  Papst  III,  319. 

v.  Catina,  Bischof  III,  286.  305. 

der  Isaurier,  Kaiser  III,  322.  511. 

Leon,  Athener  landen  bei  II,  32,  385; 
Lager  d.  Römer  in  III,  57. 

Protonotar  von  Sicilien  III,  509. 

Leonidas,  Sohn  d.  Anaxandridas  I,  195. 
Leontinoi,  Stadt  1,61 ; Panaitios,  Tyrann 

I,  153;  von  Hippokrates  unterworfen  Ij 
197;  bittet  Athen  um  Hilfe  gegen  Syra- 
kus II,  4 f.;  durch  den  Adel  verrathen 

II,  8_f. ; von  Hiketas  beherrscht  II.  192; 
Bewohner  von,  wandern  nach  Syrakus  II, 
215;  Herakleides,  Tyrann  in  II,  278;  von 
d.  Römern  Hier«  zugesprochen  III,  1 1 ; 
bittet  SyTakus  um  Hilfe  III,  52^  civitas 
decumana  III,  81;  Apronius,  Zehnt- 
pächter III,  160;  rüm.  Üebcrreste  in  III, 
242;  von  den  Muhammedanern  erobert 

III,  330. 

Leontinische  Gefilde  I,  26. 
Leontius,  Exconsul  III,  291,  291,  310; 

L.  und  Libertinus  III,  309. 

Leptines,  Bruder  des  Dionys  II,  129. 
143. 

Letronne,  Alterthumsforscher  I.  326. 
Leukaspis,  Ileros  I,  179, 

Lex  Hieronica  III,  82 ff.  373. 

Julia  de  Siculis  III,  197, 

Liberius,  Feldherr  III,  281.  498. 
Libertinns,  Verkünder  des  Christen- 
thums III.  264. 

Prätor  III,  2^9.  309.  499. 

Licinius  Nerva,  P.,  Prätor  III,  1 14. 
Ligurische  Küste,  elymische  Orts- 
namen an  der  1,  89, 

Lilybäer  im  Krieg  mit  den  Egestäern 

I,  257, 

L i l y b a i o n , V orgebirge  1, 12,83;  Grab  der 
Kumäischen  Sibylle  daselbst  I,  56. 

Stadt,  in  karthag.  Besitz  II,  133;  von 

Dionys  bedroht  II,  143;  von  Pyrrhos 
belagert  II,  284;  von  den  Römern  be- 
lagert III,  ^5^  ager  publicus  III,  j)7j 
Sammelplate  des  röm.  Heeres  III,  101 ; ' 


rüm.  Ueberrestc  in  HI,  247 ; Nekropolen 
in  III,  268;  Amalafrida  gegeben  III, 
270;  Decius,  Bischof  von  III,  288.  292; 
von  den  Arabern  erobert  IU,  320.  510; 
Besetzung  des  Bisthums  in  IH.  504. 
Liuifia  III,  257. 

Lipara,  Insel  I,  38;  Thearides  auf  II,  129; 
von  d.  Römern  bedroht  III,  15.  18;  er- 
obert HI,  ^civ.  dec.  III,  81. 
Liparische  Inseln  I,  37;  griech.  Kolo- 
nien daselbst  1,  143;  Niederlassung  der 
Knidier  und  Rhodier  daselbst  I,  194; 
Athener  landen  daselbst  II,  5. 

Liparo,  angebl.  Herrscher  in  Syrakus 
H,  490. 

Liparos,  Sohn  d.  Auson  I,  52. 

Lissos,  Fluss  I,  29. 

Stadt,  II,  135. 

Litra  I,  159;  III,  339. 

Lityerses,  König  I,  57. 

Liutprand  III,  322, 

Livins,  Historiker  I,  317 ; III,  340. 
Löher,  Reisebeschreibung  von  I,  325. 
Logoteta,  Altertumsforscher  I,  323. 
Lokroi,  grossgriech. Stadt  1, 183;  Anfent- 
halt  Dionys’  des  Jüngeren  II,  191;  von  d. 
Römern  erobert  III,  98. 

Lollius,  Q.,  röm.  Ritter  III,  157. 

Palicanus,  M.,  HI,  148. 

Longanos,  Fluss  I,  34;  Schlacht  am  II, 
291. 

Longaricum,  sic.  Ortschaft  III,  484. 
Lotophagen  1,  50. 

Lucia,  die  heilige  III,  265. 

Lucilins  I,  318. 

Epigramm  des  UI,  455. 

Lucillus  v.  Melite,  Bischof  III,  290, 
Lucretius,  M.,  im  Process  des  Verres 
III,  187. 

Lucullus  in  Sicilien  III.  194. 

Lukaner,  ital.  Völkerschaft  II,  127. 
Lupus,  sic.  Dichter  III,  219. 

Lurius,  M.,  Feldherr  III,  202. 

Lutatius  Catulus,  G\,  siegt  bei  den 
Aegaten  III,  30. 

Q.,  im  Process  des  Verres  III, 

188. 

Diodorus  III.  171. 

de  Luynes,  Herzog,  Numismatiker  L 

326. 

Lykiskos,  Feldherr  II,  246. 
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Lykophron,  Tragiker  I,  313. 

Ly  kos  (Halykos),  Fluss  1,31. 

Historiker  L 313. 

Lys&nder,  spartan. Gesandter  inSyrakus 

il,  rna. 

Lysias  tritt  gegen  Dionys  auf  II,  140. 
Lysimeleia,  Sumpf  1,29. 

Lyso,  Lilybäer  III,  112.  LLL 

M. 

Maccaluba,  Schlammvulkan  I.  16. 
Maggiore,  Alterthumsforscher  L 225. 
329. 

Magistratspersonen  III,  91. 

Magon,  karthag.  Heerführer  II,  124; 
greift  Dionys  abermals  an  II,  128;  fällt 
bei  Kabala  II,  142. 

karthag.  Feldherr  II,  292.  293. 

Mainon,  Mörder  des  Agathokles  II,  294 
Maiorian,  Kaiser  III,  299. 

Makalla,  grossgriech.  Stadt  I,  1S5. 
Makara,  sicil.  Stadt  I,  82. 

Ruinen  von  I,  99. 

Maker,  afrik.  Völkerschaft  1, 198. 
Maktorion,  Stadt  I,  HL  85.  152. 
Malchus,  karthag.  Feldherr  I,  195. 
Malleolus,  C.,  Quästor  III,  139. 

Malta  vgl.  Melite,  Geschichte  der  Ultest. 
Christi.  Kirche  von  III, 491 ; Katakomben 
111,4112. 

Maltesische  Inselgruppe  I,  421. 
Mamerkos,  Tyrann  II,  192.  211 ; sein 
Tod  H,  214. 

Mamertiner  II,  278;  Macht  der  II.  289; 
Eroberung  Messanas  durch  II,  485; 
Münzen  II,  496;  Hilfegesuch  der  III,  L 
Mamertium,  Stadt  III,  111. 

Mamilius,  Q.,  rüm.  Gonsul  III,  12. 
Mammonia  111,298. 

Manichäer  u.  Gregor  d.  Grosse  III,  311. 
Manlius,  Q.,  Volkstribun  III,  187. 

Sosis  aus  Catina  III,  192. 

Vulso,  L.,  röm.  Gonsul  III,  19. 

Longus,  L.,  röm.  Consul  111.21. 

Männert,  Geograph  1,325. 

Marcellinus  III,  493. 

Marcellus,  Eroberer  von  Syrakus  III, 
5üff. 

C.,  im  Process  des  Verres  III,  ISS. 

Marcianus,  sic.  Bischof  III,  264. 
Marineo,  sic.  Ortschaft  III,  330. 


Marini,  Alterthnmsforscher  III,  499. 
Marinianus  v.  Ravenna,  Bischof  III, 

300. 

Marius  Priscus,  Process  des  III, 431, 
Markianos  Kandidatos,  Siegel  des 

111,599. 

Marobia  I,  9, 

Martin  1^  Papst  III,  317.  51Q. 
Martinianus  v.  Panormos,  Abt  III, 

287 

Mascali  III,  3(13.  499. 

Mascalucia,  Kirche  von  III,  267. 
Massa,  Historiker  L -123. 

Complex  von  Gütern  oder  Höfen 

III,  281.  299.  592, 

Cassitana  III,  272. 

Cinciana  III,  307. 

Ewporitana  III,  212. 

Fadilianensis  III,  212. 

Furiana  III,  292. 

Getina  III,  392. 

Leucas,  111,301. 

Papyrianensis  111,391. 

Pyramitana  III,  212. 

Samanteria  111,391. 

Matauros,  grossgriech.  Stadt  I,  196. 
Matrinius,  C.,  römischer  Ritter  III,  134. 
157. 

Maurikios,  Kaiser,  Münzen  des  in,  598. 
Maurolico,  Historiker  1,329. 
Maximianus  v.  Syrakus,  Bischof  III, 
281.  288.  289. 

Maximinus,  Haupt  d.  Arianer  III,  268. 

byzant.  Feldherr  III,  280. 

Maximus  u.  Agata,  Kloster  d.  Heiligen 
in  Panormus  III,  399. 

Mazara,  Stadt  1,83.  138;  röm.  Ueberreste 
in  III,  247;  Katakomben  in  III,  299. 
Mazaras,  Fluss  I,  32. 

Moduls,  grossgriech.  Stadt  L 186. 
Megakies,  Bruder  Dion's  II,  198. 
Megallis,  Gattin  des  Damophilus  III, 
107. 

Mogalopolis,  Eroberung  von  II,  238. 
Megara,  Stadt  I.  203;  von  den  Römern 
Hiero  zugesprochen  III,  11;  ager  publi- 
cus  III,  87. 

Megarer  I,  201. 

Melanippos  I,  15L 
Melas,  Fluss  1, 34, 

Meligunis  (vgl.  Lipara). 
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Melite  (Malta),  Insel  I,  42;  alte  Bauwerke 
auf  I,  9s;  Tempelberaubiing  durch  Ver- 
res  III.  178. 

Menai  (Menainon),  sikel.  Stadt  I,  69; 
Gründung  der  Stadt  I.  258;  civ.  dec. 
111,81, 

Mendae,  sic.  Ortschaft  III,  265.  490, 
Menecrates,  Feldherr  d.  Sext.  Pompej. 
UI.  199. 

Menelaos  I.  54. 

Menodorus,  Feldherr  d.  Sext.  Pompej. 
III.  199. 

Mericus,  Feldherr  III,  62. 

Meriones,  Held  des  troj.  Krieges  I.  54. 
Mesopotamium,  Bic.  Ortschaft  111,483. 
Messana  (siehe  Zankte),  Stadt  I,  200;  im 
Kampf  gegen  die  Athener  II,  5.  28  f. ; 
von  den  Karthagern  erobert  II,  114; 
Wiederherstellung  durch  Dionys  II,  123; 
Kämpfe  zwischou  Karthagern  u.  Tirno- 
leon  bei  II,  211 ; von  Agathokles  ange- 
griffen II,  226;  von  A.  genommen  II, 
228;  kommt  in  die  Hände  der  Mamer- 
tiner  II,  278;  civitas  foederata  11^  8U! 
Angriff  der  Sclaven  auf  III,  118;  von 
Verres  begünstigt  III,  137. 

Messina,  StraBse  von  1±J. 

Strömungen  der  Str.  von  18. 

Metapontion,  grossgrieeh.  Stadt  I,  185. 
Meteller,  die  Familie  der  III,  181 ; siehe 
auch  das  Verz.  der  röm.  Beamten. 
Metellas,  M.,  im  Process  d.  Verres  III, 
186. 

Methodius,  Märtyrer  HI,  323. 

Meton,  akrag.  Bürger  I,  256. 

Metopen,  älteste,  von  Selinus  I,  172f. ; 
spätero  290  f. 

MezentiuB,  zum  Kaiser  ausgerufen  III, 

318. 

Midas  I,  229. 

Mikhän,  sic.  Ortschaft  III,  330. 
Mikythos,  Vertrauter  des  Anaxilas  I, 
21 3.  244. 

Milesier  kommen  nach  Sicilien  I,  198. 
Milon,  Ringer  I,  189. 

Miltas,  Seher  II,  105, 

Hindi us  Marcellus,  Vertranter  Octa- 
vian's  III.  208, 

Mineo,  zerstört  III,  329, 

Minoa,  sicil.  Stadt  II,  166. 

Minos,  König  I.  47.  46. 


Minucii,  Erbschaft  der  III,  404. 

Minucius,  Q.,  röm.  Ritter  III,  146. 

Mionnet,  MUnzwerk  von  I,  326. 

Mirabella,  Historiker  I,  321. 

Miskera,  sikan.  Stadt  I,  61. 

Mizize  vgl.  Mezentius. 

Mommsen  I,  325. 

Monalos,  Fluss  I.  34. 

Monasterium  Lucusianum  III,  302. 

Moudfinsterniss,  413  v.  Chr.  II.  53; 
360  v.  Chr.  II.  165. 

Monembasia  (Malvasla),  pelopon.  Hafen 

III,  315. 

Mongltore,  Litterarhistoriker  I.  321, 

Mons  Maroneus  I,  14. 

Monte  Pellegrino  (Heirkte)  I,  15;  III, 

28, 

Morgantion  (-ia),  sikel.  Stadt  ^68^ Er- 
oberung I,  258;  Münzprägung  I,  262; 
von  Dionys  unterworfen  II,  123;  liefert 
dem  Agathokles  Truppen  II,  233;  Flotte 
der  Römer  bei  III,  51 ; geht  zu  Karthago 
Uber  III,  57;  wird  den  Spaniern  zuge- 
sprochen III,  65^  civ.  dec.  III.  81;  im 
Sclavcnaufstand  III,  115  f. 

Morgeten,  Zweig  der  Sikcler  I,  64. 

Moschos,  Bukoliker  II.  321. 

Motye,  Stadt  I,  83;  zur  karthag.  Provinz 
auf  Sicilien  gehörig  I,  195;  Münzprägung 
daselbst  I,  262;  von  Dionys  erobert  II, 
lllf.;  Belagerung  von  II,  434. 

Motykanos,  Fluss  I,  30. 

Motyke  (Mutyca),  Stadt  I,  70.  85;  civ. 
dec.  III,  81^  Theomnastus,  Zehntpächter 
III.  160. 

Motyon,  akragantin.  Kastell  I,  258. 

Müller,  O.,  Alterthumsforscher  I,  325. 

MUnter,  Reisebeschreibung  von  I,  322. 

Muhammedaner  zum  ersten  Mal  in  Si- 
cilien III,  316. 

Municipalregierung  in  byzantin.  Zeit 
III.  500. 

Musa,  Feldherr  d.  Araber  III,  320. 

Musen,  Heiligtum  der,  in  Syrakus  I.  179. 

Mütter,  Kult  der  I,  48. 

Muttines,  karthag.  Feldherr  III,  64.  65. 

Mykonischer  Berg  III,  458. 

Mylai  (vgl.  Chersoncsos),  Kastell  1,  134; 
von  Agathokles  genommen  II,  226;  See- 
schlacht bei  III,  16;  ager  publicus  III, 
87;  ob  civitas?  III,  471, 
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Mylas,  Fluss  1,29;  111,52. 

Myletiden  bei  der  Gründung  Himera’s 
betheiligt  1, 155. 

Mytistraton,  Bikel.  Stadt  I,  IL  86j  Be- 
lagerung von  III,  14;  von  den  Römern 
erobert  III,  1L 

N. 

Naevius  Turpio,  Günstling  des  Verres 
111,141. 

Nakone,  sicil.  Stadt  II,  451. 

Karo,  Katakomben  in  III,  266. 

Narses,  byz.  Feldherr  III,  282. 

Nasa s,  Jude  z.  Zeit  Gregor's  III,  311. 
Natale,  Vinc.,  Altertkumsf.  I,  326. 
Naulochos,  Schlacht  bei  III,  211. 
Naustathmos,  Ankerplatz  1,  LL 
Naxos,  Gründung  und  Lage  I,  118. 

Unterwerfung  durch  üippokr.  L 191. 

Kämpfe  bei  II,  6j  von  Dionys  unter- 
worfen II,  195. 

Neai,  sikel.  Stadt  L 09;  Vaterstadt  des 
Duketios  1,  258. 

Neanthes,  Historiker  I,  313, 

Neapolis,  grossgriech.  Stadt  I,  186. 

Theil  von  Syrakus  I 26L  250;  III,  61h 

in  Afrika,  von  Agathokles  genom- 
men II,  242. 

Nebrodische  Berge  I,  13. 

Neeton,  sikel.  Stadt  I,  70;  von  den  Rö- 
mern Hiero  zugesprochen  III,  11;  Gym- 
nasium daselbst  III,  38j  civitas  foe- 
derata  III,  811. 

Neptunisches  Gebirge  I,  LL 
Nereis,  Gemahlin  Gelon’s  III,  42. 

Nioe,  Geliebte  des  Verres  IIL  144. 
Nicomachus  Flavianus,  Historiker 
111,263. 

Nikandros,  Dichter  1,  314. 

Nike,  Göttin  I,  119. 

Nikephoros,  Protonotarius  von  Sic.  III, 

Nikias,  athen.  Feldherr  II,  11  u.  später. 
Nikodemos,  Tyrann  II,  21L 
Nisa,  angebl.  Stadt  1,  62. 

Nomai,  Schlacht  bei  1,259. 

Noto,  sic.  Stadt  III,  33L 
Numenius,  Centuripiner  III,  157. 
Nympha,  die  heilige  111,255. 

Nymphen,  Feste  zu  Ehren  der  I,  ISO. 
Ny  mp  ho,  Centuripiner  III,  157. 


Nymphodoros,  Historiker  1,313. 

Feldherr  II,  23L 

Centuripiner  III,  157. 

Nypsios  überfällt  Syrakus  II,  ISO.  460. 
Nysaios,  Bruder  d.  Hipparinos  II,  191 . 

0. 

Oanis,  Fluss  1,31h 

Occhio  della  Zilica,  Süsswasserquelle 

L 123. 

Odoaker  111,269.212. 

Odysseus,  Fahrten  des  1,50fr. 

Ogygia,  Insel  der  Kalypso  I,  54. 
Olympieion,  athen.  Lager  beim  H,  26; 

Schlacht  am  (415  v.  Chr.)  II,  26. 
Omphake,  sikan.  Stadt  I,  47,  60. 
Onesigenes,  syrakus.  Gesandter  III,  42. 
Onobala  vgl.  Tauromenios  I,  26;  IU,  209. 
Ophelias  von  Kyrene,  Bundesgenosse  d. 
Agathokles  II,  249. 

Oppius  Capito,  M.,  Münzen  des  III, 

460 

Orestes,  Sage  von  I,  55. 

Orethos,  Fluss  1, 33. 

Orion,  Heros  I,  9.  93» 

Orosius,  Historiker  III,  311. 

Ortygia,  Insel,  Stadttheil  von  Syrakns 
L 1L  1 14;  Beschreibung  I,  122 f.;  Häfen 
1, 124;  Artemistempel  1, 175;  Einnahme 
durch  Marcellus  III,  63. 
d'Orville,  Reisebeschreib,  von  1,322. 
Oste od es,  Insel  (siehe  Ustica)  I,  4L 
Osterwald,  Reisebeschreib,  von  1,325. 
Otacilius,  T.,  röm.  Consul  III,  1L 

Prätor  III,  62. 

Crassus  M’.,  Consnl  UI,  11h 

Otacilii,  Familie  der  III,  193. 

Ovid  Uber  Sicilien  III,  232. 

P. 

Pachynos,  Vorgebirge  I,  Ui  Kenotaph 
d.  Hekabe  das.  I,  56:  phönic.  Ansiede- 
lung das.  1,62. 

Palaistenoi  in  Sicilien  III,  45S. 
Palermo  (vgl.  Panormos),  Katakomben  in 

111,267. 

Palike  1,69.258. 

Paliken,  Sage  von  den  I,  45;  Kultus 

1,15, 

Palinodie  des  Steslchoros  L,  1 66 flf. 
Palma,  Ort  in  Sicilien  I,  SL 


Digilized  by  Googli 


Register. 


779 


Palmeri,  Alterthumsforscher  I,  326. 

Pammilos,  Megarer  gründen,  unter  Füh- 
rung des,  Selinus  1, 136. 

PamphlluB,  Lilybäer  III,  171. 

Pan  I,  179. 

Panaitios,  Tyrann  von  Leontinoi  I,  153. 

Pancratius,  sic.  Bischof  III,  264. 

Pancrazi,  Historiker  1, 322. 

Panormos,  phönic.  Stadt  I,  84,  195; 
Münzprägung  daselbst  I,  262;  v.  Pyrrhos 
erobert  II,  283;  von  d.  Römern  ange- 
griffen III,  ljN  erobert  III,  21;  Schlacht 
bei  III,  23;  clvitas  libera  atque  immunis 
III,  80;  Colonie  III,  470;  rüm.  Ueber- 
reste  III,  248  f. ; von  Beiisar  erobert  HI, 
279;  Bischofswabl  in  III,  288;  cella  fra- 
trurn  111,292;  von  den  Muhammedanern 
erobert  III,  329;  Katakomben  III,  492; 
Besetzung  des  Bistbums  in  III,  504. 

Pantaenus,  d.  heilige  III,  265. 

Pantakyas  (Pantagiaaj,  Fluss  I,  29. 

Pantalica,  Hühlenstadt  von  I,  103. 

Pantherios,  Strateg  von  Sic.  III,  508, 

Papinius,  L.,  röm.  Ritter  III,  172. 

Papirius  Carbo,  Co.,  Consul  III,  122. 

Paraibates,  Begleiter  des  Dorieus  Ij 
19(i. 

Parier,  griech.  Völkerschaft  II,  135. 

Paropos,  sikel.  Stadt  I,  71.  101 ; im  ^ 
pun.  Krieg  III,  18. 

Parthey,  G.,  Reisebeschreib,  von  I,  325. 

Paruta,  Historiker  I,  320, 

Pataikos,  Vater  d.  Ainesidemos  I,  197. 

Patrimonium  der  rüm.  Kirche  in  Sicilien 
III,  284.  502.  505. 

der  Mailändischen  Kirche  III,  502. 

der  Ravennatischen  Kirche  III.  502, 

der  Kirche  von  Canusium  in  Sicilien 

III.  502. 

Patron,  Gründer  v.  Alontion  1,  35.  114, 

Patroni  Siciliae  III,  367. 

Paulinus  v.  Lipara,  Bischof  III,  287. 

Paulus,  Patricier  in  Sic.  III,  500.  511. 

Pausanias,  Geograph  I,  318. 

Peducaeus,  S.,  Statthalter  von  Sicilien 
III,  125.  187. 

Peithagoras,  Tyrann  v.  Selinus  I,  197. 

Pelagius,  Diakon  III,  270f. 

Pelasgische  Mauern  I,  101. 

Pelias,  Felseninsel  I,  42. 

Pelopia  antra  in  Syrakus  III,  491, 


Peloris  (Capo  di  Faro),  Vorgebirge  I,  9; 

phönic.  Ansiedelung  daselbst  I,  81. 
Peloros,  Grab  des  I,  56. 

Penaten,  Heiligthum  der,  in  Lavinium 
III,  3. 

PentathloB,  Führer  der  Knidier  und 
Rhodier  nach  Sicilien  I,  51.  194. 
Peregrinus,  Märtyrer  III,  264. 
Perieres,  Gründer  von  Zankle  1,  132. 
Persephone  (vgl.  Kora). 

Petalismos  (Volksgericht)  I,  255. 
Petelia,  grossgriech.  Stadt  I,  185. 
Petiliana,  sic.  Ortschaft  III,  482. 
Petilii,  Geschlecht  der  III,  484. 

Petra,  sikel.  Stadt  I,  71 ; civ.  dec.  III,  81 ; 

Turpio,  Zehntpächter  III,  159. 

Petrina,  sic.  Ortschaft  III,  484. 

Petron,  Pythagoreer  I,  190. 

Petrus,  Apostel  III,  264. 

kaiserl.  Gesandter  III,  280. 

Freund  Gregor’s,  Subdiacon,  Rector 

HI,  280.  287.  294. 

Peutinger’sche  Tafel  III,  485. 
Phäaken,  Abzugskanäle  in  Akragas  I, 

20S. 

Pliaiax,  athen.  Gesandter  II,  jf 
Phalacrus,  Kapitän  III,  141. 
Phalakrion,  Gebirge  I,  13. 

Phalarion,  Kastell  U,  233. 

Phala  ris  1,  149  f. 

Phanias,  Peripatetiker  I,  313, 

Pharax,  Spartaner  II,  182. 

Pharos,  Insel  II,  135. 

Phayllos,  Feldherr  I,  256;  verwüstet  die 
Insel  Aithalia  I.  25C. 

Pheraimon,  Sohn  des  Aiolos  I,  52.  179. 
Philadelphus,  Märtyrer  III,  265. 
Philemon,  Begründer  d.  neueren  Komö- 
die II,  276. 

Philinos,  Geschichtschreiber  I.  310. 
Philippos,  Krotoniat  I,  197, 

Philippus  III,  264. 

Philistis,  Gemahlin  Hicron's  II.  H,  288 f. 
491. 

Philistio,  syrakus.  Machthaber  III,  61. 
Philistos,  Geschichtschreiber  Ii  308; 

II,172xTod  des  H,  178. 

Phiiocrates  durch  Verres  beraubt  III, 

ITL 

Philodemus,  syrak.  Gesandter  in,  46. 

60. 
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Philonides,  Feldherr  II,  231 . 
Philosophiani,  sie.  Ortschaft  III,  482. 
Philosophie  in  Sicilien  I1263f. 
PhiloBtephanos,  Historiker  I,  314. 
Philoxenos,  Dithyrambendich  ter  II,  170  f. 
450. 

Phintias,  Tyrann  II,  27  S. 

Stadt,  ager  publicns  III,  82. 

Phönicier  siedeln  sich  in  Sicilien  an  I, 
12  ff.  122  ff. 

Phoenix,  Stadt  III,  209. 

Phoibia,  Stadttheil  v.  Rhegion  II,  191. 
Phoinikus,  Hafen  1^82. 

Phoinikussa  (Phoinikodes),  Insel  I,  TL 
Phoinodamas,  Trojaner  I,  49. 

Phokäer  in  Sicilien  I,  82. 

Phokas,  Kaiser,  Münzen  des  III,  608. 
Phokier,  Volksstamm  I,  8 2, 
Phorbantia  (Bucinna),  Insel  I,  4L 
Phorrais  (Phormos),  Feldherr  und  Lust- 
spieldichter I,  204.  23S. 

Phylarchus,  Kapitän  III,  1 40. 

Centuripiner  III,  171. 

Pierins.vir  illustris,  Schenkung  Odoakar's 
an  denselben  III,  272. 

Pinarius,  L.,  röm.  Feldherr,  straft  Henna 
III,  52. 

Pindaros,  Dichter  I,  219 f. 

zweite  Pythische  Ode  des  I,  221 


dritte  » * * L 222 

erste  » ' ’ h 222  f. 

sechste  > * * L 227 

zwülfte  » * ‘ L 22». 

erste  Olympische  • »I,  224. 

sechste  » * » L 22«. 


zweite  u.  dritte  Olympische  Odo  des 

L 222  f. 

zwölfte  Olympische  Ode  des  I,  242. 

vierte  u.  fünfte  Olympische  Ode  des 

Ij  252. 

erste  Nemeische  Ode  des  L 225  f. 

neunte  » ’ * L 226 

zweite  Isthmische  Ode  des  L 242. 

Pipa,  Geliebte  des  Verres  III,  144. 
Pithekusai  flschia),  Insel  I,  215. 
Pitiniana,  sic.  Ortschaft  III,  403. 
Planktai,  Irrfelsen  L 53. 

Platani,  sic.  Ortschaft  III,  .'1311. 

Platon  in  Syrakus  II,  153:  zum  2,  Mal 
in  Syrakus  II,  lüüf.;  zum  3,  Mal  in  Sy- 
rakus II,  163 ; Dionys  u.  Platon  II,  450. 


Platon  zugeschriebene  Briefe  L 310;  II, 

375 

Pleminius,  Q., Proprätor,  wüthet  inLocri 
III,  88. 

Plemmyrion,  Vorgebirge  I,  Uj  von  d. 
Athenern  besetzt  II,  41;  Eroberung  durch 
die  Syrakusaner  II,  46j  athenische  Fort« 

ii,  m 

Plinius,  Historiker  I,  318;  III,  228 f. 

Ruf us,  L.  (Plennius)  III,  207,  435. 

Plutarchos,  Historiker  I,  318;  II,  343. 
374.  375.  377.  379. 

Polemarchus,  Morgantiner  III,  157. 
Polemon,  Schriftsteller  1,  314. 

Pölich  ne,  Vorstadt  von  Syrakus  L 129. 
Politi,  Alterthumsforscher  L 32«. 
Polizzi,  sic.  Ortschaft  III,  332. 
Polyainos,  Historiker  I,  319;  II,  374, 
322.  322. 

Polybios,  Historiker  I,  315;  III,  340. 
Polycletus  Kyrenäer  HI.  46,  üL 
Polykleitos,  Geschichtschreiber  L 310. 
Polyzelos,  Feldherr  I,2I!ä,212f. 
Pompeii  Percennii  in  Messana  III,  186. 
Pompeins  Cn.,  III,  1 22 f. 

Sex.,  s.  u.  Sextus  P. 

Basiliscus,  Cn.,  III,  186. 

Philo,  Cn.,  HI,  122. 

Pomponius  Mela,  Geograph  L 318. 
Porcius  Cato,  M.  (Censorius),  Quästor 
III,  1112. 

M.  (Uticensis)  in  Sicilien  III, 

19« 

Porpax,  Fluss  I,  33, 

Poseidon  I,  42. 113.  122. 

Poseidonia,  grossgriech.  Stadt  I,  186. 
Poseidonios,  Stoiker  I,  315, 
Postumius,  L.,  römischer  Consul  111, 12, 
Pothos  Turmarch,  Siegel  des  III,  509. 
Praecoritanum,  Kloster  in  Panormus 
111,3113. 

Praesides,  Provinzialstatthalter  III,  276. 
497. 

Prätor,  der,  iu  Sicilien  1H,  73 f. 
Prefalaci,  altes  Bauwerk  daselbst  I,  99, 
Prokopius,  Strateg  von  Sic.  III.  599. 
Provincia  III,  362. 

Proxenos,  Geschichtschreiber  I,  310. 
Psaon,  Historiker  L 311. 

Psaumis,  Sieger  bei  den  olymp.  Fest- 
spielen L 252. 
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Ptolemaios,  König  v.  Aegypten  II,  2C2. 

Ptolemäus,  Geograph  I,  318;  III,  260, 
481. 

Publecus,  Bic.  Ortschaft  III,  489. 

Pyrrhos,  König  der  Molosser,  in  Sicilien 
II,  270  ff. ; verlässt  Sicilien  II,  285  f.; 
Quellen  II,  379  f. 

Pystilos  Gründer  von  Akragas  I,  38. 

Pythagoras,  Philosoph  I,  183.  187 ff. 

Pythagoreischer  Bund,  Sturz  dessel- 
ben I^189f. 

Pythodoros,  atlien.  Feldherr  11,5. 

Pythen,  Genosse  des  Gylippos  II,  38. 

Pythogenes,  Bruder  des  Skythes  I,  199. 

Pyxus,  Stadt  I,  244. 

<1- 

Qnaestiones  perpetuae  III,  179. 

Quästoren,  die,  in  Sicilien  III,  75.  369. 

R. 

Ragnsa,  sic.  Ortschaft  III,  330. 

Rametta,  von  den  Muhammedanern  er- 
obert III,  331.  333. 

Ranzani,  Historiker  I,  321. 

Roaul-Rochette,  Alterthumsforscher  I, 
326. 

Ravennas,  Geographus  III,  495. 

Rechts,  Reisebeschreib,  von  I,  325. 

Rectores,  Provinzialstatthalter  III,  276. 
497. 

des  Patrimoninms  der  rüm.  Kirche 

in  Sicilien  III,  294.  505. 

Recuperatores  III,  375. 

Redemptio  iudicii  III,  425. 

Regulus  s.  ^Atilius. 

Reinganuin,  Alterthnmsforscher  I,  325. 

Repetundenprocesse  III,  179. 

Reyua,  Historiker  I,  321. 

Rhegion,  grossgriech.  Stadt  I^^L  132 f. 
183;  Anaxilas  Tyrann  1, 199;  von  Dionys 
überfallen  II,  124;  von  D.  erobert  (387 
v. Chr.)  II,  131. 439;  AufenthaltDionys’  II. 
II,  191 ; Timoleon  in  II,  196;  überliefert 
sich  den  Römern  11,  289. 

Rhetorik  in  Sicilien  I.  277, 

u.  SophiBtik  I,  279.  434, 

Rhodier,  Kolonien  derselben  I,  134. 

Rhodus  s.  Beziehungen  zu  Sicilien  III, 
35. 

Ricimer,  Sueve  III,  269. 


Riedesel,  Reisebeschreib,  von  I.  322, 

Riesen,  Thurm  der,  auf  Gozzo  I.  98. 

Römer  als  Privatleute  in  Sicilien  111,  367. 

Rom,  Sage  von  seiner  trojanischen  Her- 
kunft III , 2^  Verträge  zwischen  Kar- 
thago u.  III,  5|  Stellung  der  Sicilier  zu 
III,  363;  Studien  von  Siciliern  in  R.  III, 
19L 

Romanus,  Defensor  und  Rector  patrim. 

III,  295.  505. 

Exprätor  von  Sic.  III,  499. 

Rubrius,  L.  III,  162. 

Rullus,  C.,  Volkstribun,  Ackergesetz  des 
III,  190. 

Rupilius,  P.,  rüm.  Consul  III,  112. 

Ryax,  Lavastrom  I,  22. 

S. 

Sabatier,  Münzforscher  III.  508. 

Sabinus,  Subdiakon  III,  295. 

Sabyllos,  Kleandros  fällt  durch  I,  197. 

Sacerdos,  C-,  Proprätor  III,  126. 

Saiones  III,  496. 

Saint  Non,  Reisebeschreib,  von  I,  322. 

Sakon,  Führer  d.  Zankleer  I,  135. 

Salinas,  Numismatiker  I,  326. 

Salnitro,  Gründer  des  Museums  der  Je- 
suiten in  Palermo  I,  323. 

Salvidienus  Salvius  Rufus  III,  453. 

Salvius,  Sklavenführer  III,  115;  nimmt 
den  Namen  Trypho  an  III,  117, 

Samaräer,  Gregor  d.  Grosse  u.  d.  III, 
310. 

Samier  kommen  dem  Ruf  des  Skythes 
folgend  nach  Sicilien  I,  198. 

Samniter,  ital.  Völkerschaft  II,  125; 
Herren  des  nordwestl.  Grossgriechen- 
lands II,  136. 

S.  Basilio,  Hügel  II,  405. 

Calogero,  Mönch  III,  490, 

Christophori,  Kloster  in  Tauro- 

menium  III,  305. 

Georg,  Kirche  III,  303. 

Hermes,  Kloster  III,  302. 

Leo,  der  Wunderthäter  III,  324. 

Lucia,  Kloster  111,  302. 

Theodor,  Kloster  III,  302. 

Vitus,  Kloster  III,  305. 

Sappho  1,  170, 

Sarapio,  im  Sklavenaufstand  III,  112. 

Satyros,  Peripatetiker  I,  313. 
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Sayve,  A.  de,  Reisebeschreib,  von  I,  325. 

ScandiliuB,  P.,  rüm.  Ritter  III,  1C3. 

Sehers,  sikan.  Stadt  I,  61 ; civitas  decn- 
mana  III,  6L 

Scbiavo,  Alterthumsforscher  1,323. 

Schlninberger,  Sigillograph  III,  508. 

Scbubring,  AJterthumsforscher  L 325. 

Sciacca,  Grotten  bei  1, 107. 

Scicli,  sic.  Ortschaft  III.  331, 

Sc  in  4,  Alterthumsforscher  L 326. 

Scipio  Nasica,  P.,  Beschützer  d.  Verres 
IU.iaJL 

Scirthaea,  Schlacht  bei  III,  1 1 7 f. 

Scordia,  röm.  ücberreste  in  III,  242, 

Scriptura  III,  SS. 

Secnndinus  v.  Tauromenium  III,  303. 
304. 

Segesta,  elym.  Stadt  I,  89;  Münzprägung 
daselbst  I,  262;  Tempel  dasolbst  L 303. 
444;  ersucht  die  Athener  um  Hilfe  II, 
10;  von  Dionys  angegriffen  II,  113; 
schliesst  sich  den  Römern  an  III,  12] 
civitas  Iibera  atque  inununis  III,  80] 
stellt  1 Schiff  zur  Flotte  III,  139;  Sym- 
machus  Zehntpächter  III,  160;  wird 
durch  Verres  der  Dianabildsäule  be- 
raubt III,  175;  röm.  Ueberreste  III, 
241  f. 

Segestanische  warme  Quellen  1,33- 

Selinuntier,  Krieg  der  m.  den Egestäcm 
1, 194. 

auf  Seiten  der  Karthager  I,  206. 

Selinuntische  Bäder  I,  83;  III,  247, 

Seiinus,  Fluss  I,  32. 

Stadt  I.  83]  Gründung  derselben  I, 

137  f. ; Tyrannenherrsehaft  daselbst  I, 
153.  197]  älteste  Tempel  L 120f.  405; 
älteste  Metopen  I 112  ff.  406;  Ruinen  d. 
Tempels  F I 246.  429;  Metopenplatten, 
dazu  geiiörig  1, 247 ; S.  im  Kampfe  gegen 
Thrasybulos  1, 250;  Tempel  der  Burg  (A) 
I.  288.  437;  Tempel  E I,  289.  438]  Me- 
topen, dazu  gehörig  L22üf.  436;  Tempel 
G L 292 f.  439;  Tempelchen  B 1^  294. 
440;  von  d.  Karthagern  erobert  II,  82] 
von  Dionys  erobert  II,  143;  unter  Ober- 
hoheit Karthagos  II,  221 ; geht  zu  Pyrrhos 
Uber  II,  283 ; Sei.  verlassen  III,  24]  ager 
publicus  III,  8£;  röm.  Ueberreste  III, 
247;  Einwohnerzahl  III,  391, 

Scmpronius,  C.,  röm.  Consul  111,22. 


Sempronius  Atratinus  L.,  Admiral 
III,  460. 

LonguB  Ti.,  rüm.  Consul  III,  42. 

Senat,  der,  in  Sicilien  III,  89. 

Senator  residens  in  provincia  III, 

496. 

Sen  ec  a III,  232. 

Senes,  Thal  L 13- 

Septicius,  C.,  röm.  Ritter  III,  155. 

Septimius  Severus,  röm.  Kaiser  in, 

232. 

Sergius,  Defensor  III,  205. 

Strateg  von  Sic.,  Empörung  des  in, 

325.  5M.  51L 

Serradifalco,  Alterthumsforscher  1. 324. 

Servilius,  C.,  rüm.  Bürger  III,  150. 

Cn.,  röm.  Consul  III,  22. 

P.,  Eroberer  Isauriens  III,  188. 

Seume,  Spaziergang  nach  Syrakus  L 322. 

Sextius,  Lictor  III,  141. 

Soxtus  Pompejus  in  Sicilien  HI,  197 f.; 
letzte  Schicksale  des,  in  Kleinasien  in, 
461;  Charakter  des  III.  462;  Münzen 
des  Sex.  P.,  die  auf  Sicilien  Bezug 
haben  III,  462;  ßronzemünzen  mit  der 
Inschrift  Hispanorum  III,  463. 

Sibylle,  Kumäische  1,56. 

Sicca  Veneria.  Stadt  111,426. 

Sicilien,  geogr.  Charakter  I,  2:  nach 
der  Meinung  d.  Alten  von  Italien  los- 
gerissen  1,6;  Küsten  der  Insel,  Berge, 
Flüsse  1^9  ff:  Kornbau,  Kornrcichthnm 
des  Landes  I,  34]  III,  305.  497 ; Vieh- 
zucht L 35]  Weine  L 35;  Fischfang  I, 
35  ff. ; Fang  des  Thun-  und  Schwert- 
fisches L 36]  Klima  I,  36]  Sagen  L 42 
— 57;  kretische  Ortsnamen  in  I,  91] 
Grotten,  Gräber  od.  Wohnungen  ]_,  101 
— 107;  älteste  Beziehungen  zwischen 
Hellas  und  S.  1,1 08  ff. ; Gründung  hel- 
lenischer Kolonien  in  I,  1 1 6 f . ; Gebiet 
d.  Städte  in  L 156 f.;  karthag.  Provinz 
auf  L 195;  Tyrannenherrschaft  auf  I, 
197;  Ionier  in  L 1 98  f. ; Sturz  d.  Tyran- 
nen Ij  250;  deinokrat.  Charakter  der 
neuen  Verfassungen  I,  250;  Vertreibung 
d.  Fremden  I,  252;  Congress  von  Abge- 
ordneten d.  sic.  Republiken  I,  252;  387 
v.  Chr.  Gipfelpunkt  seiner  Macht  im 
ganzen  Alterthum  II,  132;  politische 
Entwickelung  II,  295  f. ; geistige  Ent- 
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ckelung  II,  330;  einheitl.  Charakter 
r alten  Geschichte  von  8.  II,  334; 
eilen  zur  Geschichte  S.’s  vom  Krieg 
t den  Athenern  bis  auf  Pyrrhos  II, 
) {.:  Bevülkerungszalil  II,  402;  III, 
Stempelschneider  II,  457 ; Bezie- 
ogen  zwischen  Latium  und  S.  III,  l_j 
ndelsvorbindungen  zwischen  Mittel- 
lien und  III,  jL  Geldsystem  in  III, 
die  röm.  Bürger  in  III,  77,  452; 
kutz  d.  Provinz  gegen  Bedrückung 
rch  d.  Statthalter  III,  77;  rüm.  Cri- 
naljustiz  daselbst  III,  78;  Civilpro- 
gvcrfahren  III,  78  f. ; Domänen  in  III, 
, 380;  commune  Siciliae  III,  91  f.  384; 
«Zeichnung  17  sicil.  Städte  durch  d. 
kner  III,  93.  386;  Ertrag  des  Bodens 
; 161  f.  387;  Patronatverhfiltnisse  III, 
Augustus  in  Sic.  III,  231;  Caligula 
Sic.  III,  231 ; Hadrian  in  Sic.  III, 
L S.  Land  d.  Verbannung  III,  232; 
larakter  der  sic.  Bildung  III,  233; 
unlieben  III,  232;  Reste  von  Theatern 
d Amphitheatern  in  III,  255;  Aquä- 
cte  in  III,  255;  Besitzungen  in  S.  in  d. 
inden  von  Kavennaten  III,  272;  See- 
aber  in  III,  452;  Münzen  des  Soxtus 
imp.,  die  Bezug  aufS.  haben  111,462; 
Inzen  d.  Kaiserzcit,  d.  auf  S.  Bezug 
ben  III,  474;  Geschichte  d.  lat.  Epi- 
»phik  in  S.  III,  475;  Besetzung  der 
sthümer  in  III,  288;  Einwirkung  Gre- 
ir’s  L auf  d.  kirchl.  Disciplin  in  III, 
heilsamer  Einfluss  d.  Bischüfc  und 
* Papstes  III.  313;  Vergleichung  der 
irthschaftl.  Zustände  Siciliens  unter 
trres  mit  denen  unter  Gregor  III, 
4^  Hierarchie,  byzantin.,  in  Sic.  III, 
1 1 Klostergründungen  durch  Gregor 
Grossen  III,  503;  Sic,  ein  Thema  III, 
L 

lier,  Stellung  der,  zu  Rom  III,  363; 
litär.  Dienstpflicht  der  III,  304. 
llus  Flaccus,  Agrimensor  III,  263. 
tert,  Alterthumsforschor  I,  325. 
in  er,  Ureinwohner  Siciliens  I,  58. 
Städte  der  1^59 — 62. 

Inlen,  Namo  Siciliens  in  der  Urzeit 

I. 

Inos,  Fluss  I.  58. 
syrakus.  Feldherr  II,  28. 


Sikeler,  Volksstamm  der  1^62^  Städte 
der  1^65—73;  Bundesgenossen  der  Ka- 
marinäer  I.  201 ; kämpfen  gegen  Thra- 
sybulos  I,  250;  Duketios,  Führer  der  f 
251. 

Sikelos,  Sohn  des  Italos  I,  63. 

Silenos,  Geschichtschreiber  I,  310. 

Silins  ltalicus,  Historiker  I,  318. 

Simoeis,  Fluss  I,  33. 

Simonides  aus  Keos,  Dichter  U217f. 

Simosaus  Zankle  I,  135. 

Siris,  grossgriech.  Stadt  I,  185. 

Sitonicum  des  Kaisers  III,  299;  curator 
sitonici  III,  299. 

Skamandros,  Fluss  I,  33. 

Skidros,  grossgriech.  Stadt  I,  186. 

Skirthaia,  sikan.  Stadt  I,  186:  s.  Scir- 
thaca. 

Skylax,  Historiker  I,  314. 

Skylla  I,  53. 

Skyllaion,  Vorgeb.  I,  201. 

Skylletion,  grossgriech.  Stadt  I,  185, 

Skymnos,  Schriftsteller  I,  315. 

Skythes,  Tyrann  von  Zankle  1,  198;  er- 
lässt  eine  Aufford,  an  die  Ionier  nach 
Sicilien  zu  kommen  1,  198;  Samier  und 
Milesier  folgen  dem  Ruf  f 1 98  f. 

Smeneon,  Stadt,  von  Dionys  unterwor- 
fen II,  123. 

Smyth,  Alterthumsforscher  I,  324, 

Solinus,  Schriftsteller  I,  319. 

Soluntum  (vgl.  Solua),  rüm.  Ueberreste 
in  III,  250. 

Sol us,  Heros  1,  46. 

(Soloeis),  Stadt  I,  85.  195;  v.  Dionys 

unterworfen  II,  123. 

Solusapre,  sicilischer  Ort  I,  86. 

Sopater,  syrakus.  Feldherr  III,  49. 

aus  Halicyae  III,  1 4t»  f. 

Proagorus,  aus  Tyndnris  III,  176. 

Sophistik  in  Sicilien  I,  279. 

Sophokles,  athen.  Feldherr  11,5. 

Sophron,  Dichter  I,  287. 

Sophronius,  Erzbischof  III,  332. 

Sortitio,  ob  eine  doppelte?  im  Process 
des  Verres  III,  423. 

Sosippus  aus  Agyrium  z.  Zeit  d.  Verres 
III,  144. 

Sosis,  Syrakusaner  II,  178;  III,  48. 

SoBistratos,  syrakus.  Feldherr  II,  221. 
282;  fällt  von  Pyrrhus  ab  II,  285. 
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Sossios,  Flüsschen  I,  112. 

Sostratus,  Centuripiner  III,  157. 

Sparano,  alte  Bauwerke  in  I,  ä£L  lüfi. 

Speusippos,  Schüler  Platon’s  II,  lfiA 

Speyer,  Reisebeschreib,  von  I,  225. 

Spinns,  Quästor  III,  281. 

Stafenda,  Grotten  von  Ij  105. 

Staius  Murcus,  Feldherr  III,  200. 

Statue  an  d.  Meerenge  III,  493. 

Stepbania  III,  298. 

Stophanos  von  Byzanz,  Lexicograph  I, 
319;  III,  48L 

Stesichoros,  Dichter  I,  lfilff.;  4112 ff. 

Sthenius,  Bürger  von  Thermae  III,  122. 
141. 

Stilpon,  Feldherr  II,  2S2. 

Stipendium  an  Stelle  des  Zehnten  Sici- 
lien  auferlegt  III,  224 

Stoa  Skytike  III,  54. 

Stollberg,  L.  Gr.  zu,  Reisobeschreib. 

L 222. 

Strabon,  Geograph  I,  317;  III,  225 f. 

Strongyle,  Insel  I,  40. 

Sulpicius,  P.,  im  Process  des  Verres 
III,  188. 

Swinburno,  Reisebeschreib,  von  1,222. 

Sybaris,  grossgricch.  Stadt  I,  184  185. 

Untergang  von  I,  189. 

Syke,  Fort  II,  24  387. 

Symaithos,  Fluss  L 2L  28. 

Synalos  Paralos),  Befehlshaber  in  Minoa 
IL  lüfi. 

Synes  (Eunes)  III,  SL 

Syrako  (Syraka),  Sumpf  I,  29. 125. 

Syrakus,  phönicische  Niederlassung  da- 
selbst Ij  81;  Aetolier  in  1,  113:  Grün- 
dung von  I.  120;  Latomien  von  1,  127; 
älteste  Geschichte  von  I,  147  f. ; Krieg 
zwischen  Kamarina  und  S.  4 2ulf.; 
Vertreibung  des  Adels  aus  1 202;  Ver- 
pflanzung der  Bewohner  anderer  Städte 
nach  1,  203;  Tempel  in  F,  244.  428; 
Wasserleitungen  von  4 24B.  428;  Söld- 
ncr  bemächtigen  sich  der  Stadttheile 
Ortygia  u.  Achradina  4 241 ; Volksver- 
sammlung in,  beim  Beginn  des  Krieges 
mit  den  Athenern  II,  19;  erster  Angriff 
der  Athener  auf  II,  25  f. ; entscheidende 
Seeschlacht  im  Hafen  von,  und  völlige 
Niederlage  der  Athener  II,  60;  Friede 
zwischen  S.  und  Karthago  (404  v.  Chr.) 


II,  100;  Befestigung  durch  Dionys  II, 
107;  Belagerung  durch  die  Karthager 
II,  116 ff.;  Luxus  in  Syr.  II,  175:  Pracht 
der  Stadt  II,  176;  bittet  Korinth  um 
Hilfe  II,  193  f.;  v.  Timoleon  genommen 

II,  203;  griech.  Kolonisten  in  II,  205; 
Theater  II,  325.  502;  Topographie  der 
Belagerung  von  S.  durch  die  Athener; 
Arsenal  II,  382;  Topographie  d.  L athen. 
Angriffs  II,  383;  neue  Mauer  der  Syra- 
kusaner  gegen  Epipolae  zu  II,  384;  Ein- 
schliessungsmauer der  Athener  II,  388; 
Erstes  syrak.  Gegenwerk  II,  389;  Zwei- 
tes Gegenwerk  d.  Syrakusancr  II,  394; 
Fortsetzung  der  athen.  Werke  II,  392; 
Dritte  Gegenmauer  d.  Syrakusaner  II, 
392;  letztes  Lager  d.  Athener  u.  Kämpfe 
daselbst  II,  395;  syrakus.  Verfassung  II, 
418;  Topographie  der  Belagerung  von 
S.  durch  d.  Karthager  II,  436;  S.  durch 
die  Römer  belagert  III,  54 ff.;  erobert 

III,  63;  ager  publicus  III,  86;  Tempel- 
beraubung durch  Verres  III,  1 7 8 f . ; röm. 
Ueberreste  in  III,  242;  Katakomben  in 
III,  266.  491 ; Residenz  Konstans’  II. 
III,  318;  von  den  Muhammedanern  an- 
gegriffen III,  329:  erobert  III,  332;  Ein- 
wohnerzahl III,  390;  Besetzung  des  Bis- 
thums in  III,  304. 

Syrakusaner,  die,  u.  Marcellus  III,  69. 

T. 

Tabai,  sicil.  Ort  L 85- 
Tamaricium,  sicil.  Ort  1, 81. 

Taormina  vgl.  Tauromenium. 
Tarentum,  grossgriech.  Stadt  L,  184: 

n, 13fi. 

Tauromenion  (Tauromenium,  jetzt  Taor- 
mina), Gründung  durch  Sikeler  II,  123; 
Angriff  des  Dionys  auf  II,  1 23  f. ; von 
Dionys  erobert  II,  128;  unter  Andro- 
machos  El,  192;  Timoleon  in  II,  197; 
Tyndarion,  Tyrann  in  11,278;  Nachrich- 
ten über  11,437;  v.  d.  Römern  Hiero  zu- 
gesprochen III,  1 1 ; seine  bauliche  Thätig- 
keit  daselbst  III,  39;  civitas  foederata 
III,  80;  röm.  Ueberreste  in  III,  234; 
Colonie  III,  470;  Erstürmung  von,  durch 
d.  Muhammedaner  versucht  111,221;  ge- 
lungen III,  222. 

Taurome nios  (Onohala),  Flnss  I,  211. 
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Tauros  (vgl.  Xiphonia). 

Telestes,  Dithyrambendichter  II,  172. 

Telines,  Geloer  I,  153, 

Tellias,  syrak.  Feldherr  II,  37. 

(Gellias).  Akragauthier  II,  ss. 

Telmissos  (Helbessos,',  Fluss  I,  33. 

Telys,  Tyrann  von  Sybaris  I,  189. 

Teinenos  11,385. 

Tempsa,  Stadt  III,  182. 

Tenea,  koriuth.  Ort  1,  122. 

Terias,  Fluss  I,  28. 

Terillos,  Tyrann  von  llimera  I,  153, 
205. 

Terina,  Pttanzstadt  von  Kroton  I,  186; 
II,  440. 

Thapsos,  Halbinsel  I,  1 1 . si ; megarische 
Ansiedelung  daselbst  I,  132;  Athener 
schlagen  ein  Lager  daselbst  auf  II,  Ti. 

Thearides,  Bruder  des  Dionys  II,  129. 

Themistus,  Schwiegersohn  Gelou’s  III, 
49, 

Theodahad.  König  d.  Gothen  III,  2711. 

Theodor,  Fatricius  III,  321.  500.  510, 

von  Lilybaeuin,  Bischof  III,  290. 

Theodorich,  König  d.  Gothen  III,  269. 
277. 

Theodoros,  Topoteretes  v.  Katane 
lü.  509. 

Theodotus,  Syrakusaner  III,  46.  49. 

Dioiketes  von  Sicilien  III,  509, 

Theognis,  Dichter  I,  170. 

Theokles,  Athener,  gründet  Naxos  1, 118; 
errichtet  dem  Apollon  Archegetes  eincu 
Altar  daselbst  I,  119. 

Theokrit,  Dichter  II,  299 f,  493. 

Theoinnastus,  genannt  Theorracttis,  aus 
Syrakus  III;  151.  174.  186. 

Tbeope,  sic.  Ortschaft  III,  489, 

Theophanes,  Abt  von  Baiae  und  Pa- 
triarch von  Antiochien  III,  319. 

Theophilos,  Historiker  I,  319. 

Theophrastos,  Schriftsteller  I,  313. 

Thoophylaktos,  Exarch  III,  510. 

Theopompos,  Geschichtschreiber  1,311. 

Theoxena,  Gemahlin  d.  Agathokles  II, 
261;  IU,  34. 

Therasia,  Insel  I,  38. 

Therma(ai),  Stadt,  von  d.  Karthagern  ge- 
gründet II.  87,  424;  unter  karthag.  Ober- 
hoheit II,  227:  im  J_  pun.  Krieg  III,  HL 
civ.  dec.  111.  81 ; Venuleius  pachtet  den 

Hol  in,  •iosch.  SicilicQ't.  HL 


Zehnten  III,  160;  römische  Ueberreste  in 
III,  252. 

Thermissa  (vgl.  Therasia)  I,  38. 
Theron,  Tyrann  v.  Akragas  I,  204;  Grab- 
mal des  II,  90. 

Thessaler  I,  87. 

Thcssalos,  Begleiter  des  Dorieus  I,  196, 
Thestor,  Führer  der  Knidier  n.  Rhodicr 
I,  194. 

Tboinon,  Tod  des  11,  2N5. 

Thorax,  Berg  II,  291. 

Thrasios  II,  207. 

Thraso,  am  Hof  des  HieronymUB  III,  46. 
Thrasybulos,  Tyrann  vonSyrakus  1,249; 

besiegt  I,  250;  geht  nach  Lokroi  I,  250. 
Thrasydaios  I,  213;  Tyrann  von  Akragas 

I,  242, 

Thrinakia  I,  54. 

Thukydides  I,  307. 

Thymbris,  Waldgebirge  I,  16. 

Timaios,  Historiker  I,  31 1 ; II,  266 f.  367. 
460. 

Timarchides,  Vertrauter  des  Verres  III, 
141.  142. 

Timasitheua,  Liparäer  III,  23. 
Timokrates,  Günstling  Dionys’  II.,  II, 
163, 

Timoleon  zum  Feldherrn  d.  Syrakusaner 
ernannt  II,  194  t'.;  in  Rhegion  II,  196; 
Mordversuch  auf,  vereitelt  II,  201 ; Sy- 
rakus v.  T.  genommen  II,  203  f.;  Gesetz- 
gebung in  Syrakus  II,  204;  Friede  des 
mit  Karthago  II,  212;  Tod  II,  2 1 6 ; Be- 
deutung des  II,  217;  Quellen  II,  376 f. 
463;  Ausbildung  d.  Demokratie  durch  II, 
468;  Grab  Timoleon's  Plutarch,  Tim.  J19. 
Timonides,  Geschichtschreiber  I,  310. 
Tiracia  (sikel.  Stadt)  I,  73. 

Tisias,  Rhetor  I,  277, 

Tisienus,  Feldherr  des  Sex.  Pompeius 
III,  208. 

Tissa,  sikel.  Stadt  I,  72;  civ.  dec.  III,  81; 

Diognetus  pachtet  den  Zehnten  III,  159. 
Titinius,  Q.,  im  Process  des  Verres  III, 

188. 

M.,  III,  U5. 

Gadaeus,  C.,  SklavenfUhrer  HI.  115. 

Titius,  L.,  röm.  Bürger  III,  173, 

C.,  röm.  Reiterbefehlshaber  III,  111. 

Titurnius,  Rufus,  M.,  III,  192. 
Tmethos,  Fluss  I,  34. 

äü 
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Tommasini,  Reisebeschreib,  von  L 325. 
Torre  del  filosofo  1, 25, 

Torremuzza,  Fürst  von,  Alterthums- 
forscher 1*  323. 

Torus,  Berg  Ij  16;  III,  UL 
Totilas,  Gothenkönig  III.  271.  290. 
Trajauus  v.  Melite,  Bischof  111,293. 
Tremellius,  Cn.,  im  Process  d.  Verrcs 
III,  IBS. 

Tribnni  III,  497. 

Trinakia,  sikel.  Stadt  I_,  73;  von  den 
Syrakusanern  zerstört  ^ *261. 
Triuakria  (poet.  Name  für  Sicilien)  Ij  9, 
Triokala,  sikan.  Stadt  1.  til;  ager  publi- 
cus  III, hl;  im  Sklavenaufstand  III,  117; 
Bischof  von  III,  293. 

Triquetra,  Zeichen  auf  sicil.  Münzen 

I,  9a.  S.  die  Miinzgeschichte. 
Trogilos,  Meeresbucht  I,  LL 
Trogus  Pompejus,  Historiker  I.  317. 
Troina  (Engyum?),  sikel.  Stadt  1.  (Kl;  röm. 

Ueberreste  in  111,242;  durch  die  Muham- 
medaner erobert  III,  331. 

Trojan.  Krieg,  Sagen  betreffend  den 

1, 12, 

Trotilon,  Stadt  Ij  I.H. 

Trypho  vgl.  Salvius. 

Tuitio  ecclesiastica  TU,  507. 

Tunes,  Eroberung  von  II.  238;  Lager  des 
Agathokles  bei  II,  242. 

Tyclie,  Göttin  L 179. 

Stadttheil  von  Syrakus  L 204 . 

von  den  Gegnern  des  Thrasybulos 

besetzt  I,  250;  von  Marcellus  eingenom- 
men III,  fili. 

Tyndarion  versucht  eine  Tyrannis  zu 
gründen  I,  255. 

— Tyrann  11.178;  Bundesgen.  d.  Pyrrhos 

II,  2S2. 

Tyndaris,  Gründung  II,  123.  437;  v.  d. 
Römern  bedroht  III,  12;  civ.  dec.  III,  BI; 
stellt  ein  Schiff  zur  Flotte  III,  139;  vou 
Verrcs  d.  Merkurbildsäule  beraubt  III, 
176;  röm.  Ueberreste  in  III,  234. 
Tyrakinai,  sikel.  Stadt  1,73^  III.  471. 
Tyrannen,  Vertreibung  derselben  I 250. 

Herrschaft  der  L 197. 

Tyrittus,  sicil.  Ortschaft  III,  12. 
Tyrrhcner  1^  138. 

bedrängen  die  llellenenstadt  Ivyme 

I 213. 


ü. 

Uessa,  sikan.  Stadt  I,  61. 

Ulysses,  Hafen  des  I,  LL  AL 
ürbicus,  Abt  in  Panormus  III,  303. 
Ustica,  Insel  I,  4L 

V. 

Val  di  Mazara  111,339. 

Valerius,  L.,  röm.  Consul  III,  14. 

Laevinus,  M.,  röm.  Consul  III,  65. 

Maximus,  Schriftsteller  1.  318;  III, 

341. 

M.,  röm;  Consul  III,  HL  erhält 

den  Beinamen  Messalla  III,  LL 
Valguarnera,  Historiker  I,  32L 
Varagdi  murus  inTauromcnium  III, 489. 
Variae,  Briefe  des  Cassiodorus,  Samm- 
lung der  III,  274.  496. 

Varius,  Sklavenftthrer  III,  Hä. 

Vasen,  bemalte  Ij  395. 

Vecchi,  E.  de,  Oberst  1,329. 
Venantius  u.  Gregor  d.  Grosse  III,  305. 

307 ; V.  u.  d.  Seinen  UI,  309. 
Ventimiglia,  Litterarhistoriker  L 321. 
Verres,  Leben  des,  vor  seiner  sicil.  Statt- 
halterschaft III,  127f.;  städt.  Prätor  III, 
131 ; er  begünstigt  Messana  III,  137 ; 
V.  u.  die  Piraten  III,  139;  treibt  Geld 
zur  Errichtung  von  Bildsäulen  ein  III. 
152;  edicta  repentina  III,  155.  415;  V. 
benutzt  die  lex  Terentia  et  Cassia  zu 
s.  Vortheil  III,  163;  Frumentum  in  ecllara 
III,  165;  Umgehung  des  Ausfuhrzolles 
III,  167 ; Goldschmiedewerkstatt  dos  III, 
173;  Process  des  III,  1 79 ff. 

Verrucius,  C.  F.,  III,  169. 

Vettius,  T.,  röm.  Ritter,  Führer  von 
Sklaven  in  Campanien  III,  114. 

Vibius  Sequester,  Historiker  I*  319; 
III,  l&L 

Vicarius,  v.  Gregor  eingesetzt  III,  287. 
Vicesima  manumissiouum  III,  257. 

hereditatum  III.  257. 

Victor  v.  Panormus,  Bischof  III,  2ML 

u.  Corona,  Martyrinm  von  III,  265. 

Vicus  Tyrus  bei  Agrigent  III,  490. 
Vigilius,  Papst  111,  280.  498. 

Vipsanius  Agrippa,  M.,  Consul  111,291. 
Vorgebirge,  das  Odysseeische  L 12. 
Vulcania  vgl.  Therasia. 

Vulcauische  Inseln  L 3L 
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W. 

Walther,  Epigraphiker  1,320. 

Warren  Hastings,  Process  von  III, 
139  ff. 

Welcker,  AlterthuinsforBcher  1,325. 
Widder  II.  173.457. 

Wilia,  coraes  patrimonii  111,275. 
Wilkins.  Alterthnmsforscher  I,  324. 
Witigisclug  III,  275. 

X. 

Xenarchog,  Dichter  II,  170. 

Xenia  von  Gregor  gegeben  III,  294.  297. 
Xeno  aus  Menae  III,  157. 

Xenodikos,  akragant.  Feldherr  II.  246. 
Xenokratea.  Bruder  Theron's  1,  227. 
Xenophanes,  Philosoph  I,  181  f.  239ff. 
409. 

Xenophon.  Geschichtschreiber  1.308. 
Xerxes  fordert  die  Karthager  auf,  Sicilien 
zu  Überfällen  I,  197. 

X iphonia  (Taurns>,  jetzt  C.  S.  Croce  I,  1 1. 


Xuthia,  sike).  Stadt  1,69. 

Xuthoa,  Sohn  des  Aioloa  I,  52. 

Z. 

Zakynthos,  II,  165. 

Zankle,  Stadt:  Beschreibung  I,  132 f. ; 
von  den  Ioniern  erobert  I,  199  f.;  von 
Anaxilas  erobert  n.  Messana  genannt 
I,  200. 

Zaretis  (Aphrodite),  Güttin  1,89. 
Zehnte,  der,  in  Sicilien  III,  81  f.  371  f. 
Zeus,  Verehrung  des  I,  177. 

Tempel  d.  Olympischen,  b.  Syrakus 

I.  125.  245.  428. 

Lager  des  llippokratcs  bei  demselben 

I,  201. 

Eleutherios,  d.  Befreier,  Bildsäule 

des  I,  250. 

Ziädet-Allah  UI,  327. 

Zoippus,  am  Hof  des  Hieronymus  111,46. 
Zuphoner,  nnmid.  Völkerschaft  II,  247 f. 
Zwölf  Götter,  Altar  der,  in  Leontinoi 
I,  179. 
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Tafel  L 

1.  SELIinJS. 

S.  Eppichblatt.  Vertieftes  Quadrat  in  fünf  Felder  ge- 

theilt. 

Didrachinou.  7,97  gr.  Samml.  Dr.  H.  Weber  io  London.  Unsere  Gesch.  n.  1 0. 

2.  HIMEEA. 

S.  Hahn  r.  Pk.  j Vertieftes  Quadrat  von  sogenannter 

Windmühlenform. 

Sogen,  aeginetische  Drachme.  6,77  gr.  Samml.  Imhoof.  ü.  G.  n.  3. 

3.  ZANXLE. 

S.  DANKLE  Delphin  in  einerSichel.  Flach  vertieftes  vielfach  getheiltes 
Pk.  Quadrat,  im  mittleren  Feld  eine 

Kammmuschel. 

Sogen,  aeginetische  Drachme.  5,77  gr.  Wien.  U.  G.  n.  t. 

4.  SELIJTUS. 

5.  Eppichblatt;  zwei  Kügelchen  i9AI  und  Eppichblatt  in  einem  ver- 

neben  dem  Stiel.  tieften  Quadrat. 

Didrachraon.  8,88  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  H. 

5.  HIMEEA. 

5.  >U  Hahn.  Pk.  Henne  r.  in  quadratischer  Linienein- 

fassung und  vertieftem  Viereck.' 
Sogen,  aeginetische  Drachme.  5,77  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  4. 

6.  NAXOS. 

S.  Alterthümlicher  Kopf  des  Diony-  NAXION  rückl.  Weintraube  mit 
sos  mit  Epheu  und  spitzem  Bart.  Banken  und  Blättern.  Lk.  u.  Pk. 

Lk.  u.  Pk. 

Sogen,  aeginetische  Drachme.  5,45  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  1. 

7.  SYBAKU8AI. 

S.  $VRA  Quadriga  im  Schritt  rechts-  | Vertieftes  Quadrat  mit  alterthüm- 
hin;  im  Abschnitt  blatt-  oder  | lichem  weiblichem  Kopf  linkshin  in 
fischförmiges  Symbol.  Pk.  | dem  mittleren  runden  Felde. 
Tetradrachmon.  17,i!gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  7. 

Holm,  Gesch.  Siciliens.  UL  ^ 
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8.  SYRAKUSAI. 

S.  SiVRAQOSION  Weiblicher  j £VRA  im  Abschnitt.  Quadriga  im 
Kopf  mit  Binde  und  Schmuck  r.  Schritt  1.,  deren  Lenker  von  Nike 
in  vertieftem  Felde;  rings  vier  bekränzt  wird.  Pk. 

Delphine. 

Tetradrachmon.  4 7,S9gr.  und  tT,10gr.  Wien  und  Gotha.  U.  G.  n.  4 4.) 


9.  SYRAKUSAI. 

S.  SVRApOSION  Weiblicher  Ebenso,  aber  r.,  die  Pferde  von  Nike 
Kopf  r.  in  concavemFelde;  rings  bekränzt, 
vier  Delphine. 

Tetradrachmon.  Mus.  Hunter  in  Glasgow.  V.  G.  n.  t 4. 


4 0.  8YRAKTJSAI. 

S.  Aehnlich,  der  Kopf  mit  anderer 
Haartracht. 


Ebenso. 


Tetradrachmon.  4 7,S9gr.  Samrnl.  Imhoof.  U.  G.  n.  t 4. 


11.  AKRAGAS. 

S.  AKRACANTOS!  bustroph.  Ad-  Krabbe,  unten  Blume  mit  zwei  Ran- 
ler  mit  geschlossenen  Flügeln  ken.  Concaves  Feld, 
linksbin. 

Tetradrachmon.  4 7,34  gr.  Saniml.  Imboof.  U.  G.  n.  64. 


42.  GELA. 

S.  (EAAS  rückl.  Vordertheil  eines 
Stieres  mit  bärtigem  Menschen- 
gesicht, der  Abschnitt  des  Halses 
durch  eine  geperlte  Linie  be- 
zeichnet. 


Quadriga  im  Galopp  r.,  der  Lenker 
zurückblickend;  Nike  die  Pferde  be- 
kränzend. 


Tetradrachmon.  17,36  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  TS. 


4 3.  ZANKLE. 

S.  Stehender  nackter  Poseidon;?)  r.,  I DANKAAION  Delphin  linkshin, 
in  der  erhobenen  R.  den  Blitz  darunter  Muschel.  Pk. 
schwingend ; die  vorgestreckte 
L.  Uber  einen  hohen  mit  Pal-  \ 
metten  verzierten  Altar  haltend;  ■ 
die  Enden  der  Chlamys  fallen 
Uber  die  Oberarme  herab. 

Tetradrachmon.  47,04  gr.  Samml.  L.  von  Hirsch.  U.  G.  n.34. 

44.  MESSENE. 

S.  Löwenkopf \on  vorn.  Pk.  | MESSEN  ION  Kalbskopf  1.  Pk. 

Tetradrachmon.  4 7,59  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  SS. 
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15.  OELA. 

S.  (EAAS!  unter  dem  Typus  von  Nackter  Reiter  in  spitzem  Helm  im 
n.  12.  j Galopp  r.,  in  der  R.  Speer  schwin- 

gend. Pk. 

Didrachmon.  8,22  gr.  Satmnl.  Imhoof.  U.  G.  n.  53. 

16.  GELA. 

S.  CEAOION  oben , derselbe  Ty-  1 Nackter  Reiter  mit  Krohylos,  seitwärts 
pus  r.  sitzend,  r.  im  Galopp;  in  der  R.  den 

| Speer  schräg  haltend.  Pk. 

Drachme.  4,l5gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  56. 

17.  MESSEHE. 

S.  Maulthierbiga,  Leuker  hockend  r.,  I MESSENION  Laufender  Hase  r. 
im  Abschnitt  Blatt. 

Didrachmon.  8,48  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  24. 


Tafel  II. 


1.  KAMARINA. 

S.  Schwebende  Nike  in  Doppelchiton 
1.,  darunter  Schwan  1.,  das  Ganze 
in  Oelkranz. 

Litra.  0,76  gr.  Samml.  Imhoof. 


KAM  AR  I rtlckl.  Stehende  Athens  in 
Doppelchiton  und  Aegis  1.,  die  R.  am 
Speer, 
ü.  G.  n.  52. 


2.  SYEAKUSAI. 

S.  2VRAKOSION  KopfderNike  Quadriga  r.,  die  Pferde  von  Nike  be- 
rnit  Oelkranz  r.  in  Linienkreis,  kränzt,  im  Abschnitt  laufender  Löwe 
um  Kopf  und  Inschrift  vier  Del-  r.  Pk. 
phine.  j 

Dekadrachmon.  44,42  gr.  Brit.  Museum..  U.  G.  n.  15. 


3.  GALARIA. 

S.  SOTER  rtlckl.  Sitzender  Zeus  (AAA  Stehender  Dionysos  linkshin, 
1.  mit  Adler  in  der  R.  Pk.  | in  der  R.  Kantharos,  in  der  gesenk- 

| ten  L.  Weintraube.  Lkr. 

Litra.  Samml.  Landolina  in  Syrakus.  C.  G.  n.  11 8. 

4.  KATANE. 

5.  Schreitender  Stier  mit  bärtigem  KATANAION  Schreitende  Nike 

Menschenkopf  r.,  darüber  eilen-  linkshin,  in  beiden  Händen  Tänien 
derSilen  r.,  unten  Pistrix  r.  Pk.  mit  Fransen. 

Tetradrachmon.  17,25gr.  Gotha.  G.G.  n.33. 

a* 
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5.  LEONTINOI. 

5.  LEONTINON  Kopf  des  Apol-  Quadriga  im  Schritt  r.,  dartlber  Nike 

Ion  mit  Lorbeer  r.,  hinter  dem  den  Lenker  bekränzend;  im  Ab- 

Ohr  der  geflochtene  Zopf  sicht-  schnitt  laufender  Löwe  r.  Pk. 

bar.  Rings  drei  Lorbeerblätter, 
unten  ein  laufender  Löwe  r. 

Tetradrachmon.  16,85  gr.  Brit.  Museum.  U.  G.  n.  51. 

6.  AITNA-KATANE. 

S.  [AIJTNAION  Kopf  des  kahlen  Thronender  Zeus  mit  entblösster  r. 
bärtigen  Silen  mit  Pferdeohr  Schulter  r.,  in  der  L.  Blitz,  die  zu- 

und  Epheukranz  r., -unten  Käfer.  rückgebogene  Rechte  stützt  sich  auf 

Pk.  einen  Stab;  der  Sitz  ist  mit  einem 

Pantherfell  bedeckt.  Vor  ihm  Adler 
auf  der  Spitze  einer  Tanne  r. 

Tetradrachmon.  t7,S4gr.  Samml.  L.  von  Hirsch.  U.  G.  n.  35. 

7.  KATANE. 

S.  KATANAION  Kopf  des  Apollon  Quadriga  im  Schritt  r.  Pk. 
mit  Lorbeer  und  hinten  aufge- 
rolltem Haar.  r. 

Tetradrachmon.  17,40gr.  Samml.  A.  Evans.  U.  G.  n.75. 

8.  LEONTINOI. 

S.  Galoppirender  Reiter  r.  PL  UEONTINON  Löwenkopf  mit 

offenem  Rachen  r.;  rings  vier  Ge- 
treidekörner. Lk. 

Didrachmon.  8,17gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  44. 

9.  NAX08. 

S.  Bärtiger  Kopf  des  Dionysos  mit  NAXION  Nackter  bärtiger  Silen  auf 
Krobylos  und  Epheu  r.  Pk.  dem  Boden  hockend,  von  vorn,  die 

L.  auf  den  Boden  stützend,  mit  der  R. 
den  Becher  an  den  Mund  führend. 

Tetradrachmon.  17,1 6 gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  39. 

10.  GELA. 

S.  SOSIPOAIS  rückl.  Vorder-  CEAO  ION  rückl.  im  Abschnitt.  Qua- 
theil  des  menschenköpfigen  driga  im  Schritt  r.,  darüber  Nike, 
Stieres  r.,  vor  ihm  Sosipolis  in  die  Pferde  bekränzend. 
Doppelchiton  1.  stehend,  ihn  be- 
kränzend. 

Tetrachmon.  17,7 5 gr.  Gotha.  U.  G.  n.  74. 

41.  KAMARINA. 

S.  Korinthischer  Helm  1.  auf  rundem  KAM  AR  I Zwergpalme  mit  Frucht 
Schilde  liegend.  zwischen  zwei  Beinschienen. 

Didrachmon.  8,68  gr.  Florenz.  U.  G.  n.  53. 
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42.  LEONTINOI. 

S.  Kopf  des  Apollon  mit  Tänie  r.  Pk.  AEON  bustroph.,  in  der  Mitte  ein 

Getreidekorn. 

Lilra.  0,63  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  78. 

43.  SEGESTA. 

S.  XEFEXTAIIB  Kopf  der  Se-  I Stehender  Hand  1.,  darüber  Rad  mit 
gesta  von  vorn.  | sechs  Speichen. 

Litra.  0,73  gr.  Samml.  luilioof.  L'.  G.  n.  100. 

4 4.  SEGESTA. 

S.  2ETA2ITAIIB  rückl.  Alter-  Stehender  Hund  arn  Boden  schnüffelnd 
thümlicher  Kopf  der  Segesta  r.,  im  Hintergründe  drei  Aehren. 
mit  Diadem  I.,  das  Haar  hinten 
aufgebunden.  Lkr.  u.  concaves 
Feld. 

Didrachmon.  8,30  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  99. 

45.  SEGESTA. 

S.  £ErES!TAXIB  rückl.  Kopf  der  Stehender  Uund  r.,  darüber  Getreide- 
Segesta  r.,  das  Haar  aufgebun-  ] körn, 
den.  Lkr.  u.  conc.  Feld. 

Didrachmon.  8,70  gr.  Samml.  Imboof.  ü.  G.  n.  99. 

46.  HIMEBA. 

S.  Hahn  I.  1 H IM  EPA  10 [N]  Knöchelchen  (astra- 

I galos). 

Drachme.  4,<8gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  61. 


Tafel  III. 

4.  SELINTJS. 

5.  CEAINOS!  Stehender  nackter  XEAINONTION  bustroph.  ln  1. 

Flussgott  Selinus  1.,  im  1.  Arm  schreitender  Quadriga  die  neben 

Lorbeerzweig,  in  der  R.  Schale  einanderstehenden  Apollon  und  Ar- 
aber einem  bekränzten  Altar  temis,  von  denen  der  erstere  einen 

haltend,  vor  dem  ein  Hahn  1.  Pfeil  abschiesst,  die  letztere  die  Zü- 

steht;  hinter  dem  Gott  Stier  1.  gel  hält, 

auf  Postament,  über  diesem  im 
Felde  Eppichblatt.  I 

Tetradrachmon.  Museo  Nazionale,  Napoli  5085.  U.  G.  n.  83. 
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2.  8ELINUS. 

S.  WAS  Der  stehende  gehörnte  SiEAlNONTION  rtickl.  Nackter 
Flussgott  Hypsas,  Zweig  in  der  Herakles  r.  neben  einem  laufenden 
I.  herabhangenden  Hand,  mit  Stier,  den  er  mit  der  L.  am  Horn 

der  R.  Schale  über  einem  Altar  1 packt,  wahrend  er  mit  der  Keule  in 

haltend,  um  den  sich  eine  der  R.  zum  Schlage  ausholt.  Pk. 
Schlange  ringelt;  r.  ein  abzie- 
hender Reiher,  über  diesem  Ep-  , 
pichblatt. 

Didrachmon.  8,72  gr.  Samml. 'Lübbecke.  U.  G.  n.  84: 

3.  HIMER A. 

S.  2 OTH R Stehende  Stadtgöttin  IMEPAION  im  Abschnitt.  Nackter 
in  Doppelchiton  und  Peplos  1.,  Reiter  1.  galoppirend,  seitwärts 
in  der  R.  Schale  Uber  einem  sitzend.  Pk. 

Altar  haltend,  die  L.  erhoben; 
r.  neben  ihr  aufgepflanzter  Her- 
messtab mit  Binde. 

Didrachmon.  8,25  gr.  Samml.  Dr.  II.  Weber.  U.  G.  n.  89. 

4.  HIMERA. 

5.  IMEPA  rtickl.  Stehende  Stadt-  PEAOV  Biga  oder  Quadriga  im 

göttin  v.  vorn,  Kopf  rechtshin,  Schritt  r.,  im  Abschnitt  ein  Palm- 
in der  R.  eine  Falte  des  Peplos  zweig  mit  Fruchtbündel, 

haltend,  die  L.  erhoben. 

Telradraclimon.  (7,47  gr.  Arolsen.  U.  G.  n.  87. 

5 — 18.  Eine  Reihe  von  14  syrakusanischen  Tetradrachmen,  welche 

S.  hauptsächlich  die  allmähliche  Veränderung  in  der  Darstellung  des  weib- 
lichen Kopfes  vorführen.  Die  Rückseite  hat  wie  immer  die  Quadriga. 
Von  zweien  (6  und  7)  sind  diese  Rückseiten  gegeben.  — 7 hat  im  Ab- 
schnitt eine  Pistrix  (s.  o.  n.  4).  Die  1 4 Köpfe  ergänzen  trefflich  die  vor- 
handenen guten  Abbildungen  z.  B.  in  Head’s  Coinage  of  Syracuse,  in 
Coins  of  the  Ancients,  in  Gardners  Types  und  im  CBM.  n.  5 — 8 zeigen 
die  Steigerung  der  Grösse  des  Kopfes  und  die  Veränderung  der  Haar- 
tracht. 9 und  10  sind  durchaus  eigenthUmlich  wegen  des  gelockten 
Haares,  11  und  12  durch  die  Binde,  13  und  14  durch  den  Kekryphalos 
(n.  1 4 mit  Mäander,  15  durch  die  Sphendone  (n.  15  ist  einer  der  schönsten 
Typen  des  Uebergangsstiles),  16  durch  das  Haarnetz,  17  durch  das  auf- 
gebundene  Haar.  Bei  7 — 17  sind  die  Wimpern  angegeben. 

5.  Gewicht  1 7, 1 7 gr.  Samml.  Imhoof. 

6. -4  7,45  gr. 

7.  - 4 7,35  gr. 

8.  - 4 7,22  gr. 

9.  - 4 7,37  gr. 

4 0.  - I7,20gr. 

1 4 . - Graf  A.  du  Chastel  in  Spa. 

12.  Museo  Nazionale  Napoli  5253. 
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<3.  Gewicht  1 7, — gr.  Samml.  Imhoof. 

H.  - 17,—  gr.  - 

<5.  - 17,36  gr. 

16.  Museo  Naziooale  Napoli  53 10. 

<7.  - I 7,34  gr.  Samml.  Irnhoof. 

18.  - L.  von  Hirsch. 

Tafel  IV. 

1.  LEONTENOI. 

S.  Kopf  des  Apollon  mit  Lorbeer  r.  LEONTINON  LOwenkopf  r.  zwi- 
Pk.  sehen  vier  Getreidekörnern. 

Telradrachmon.  16,90  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  76. 

2.  IEONTINOI. 

S.  Ebenso  1.  LEONTINON  Löwenkopf  I.  zwi- 

schen drei  Gelreidekörnern  und 
einem  Lorbeerblatt. 

Tetradrachmon.  17,11  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  76. 

3.  LEONTINOI. 

S.  Ebenso  r.  I AEONTINON  Löwenkopf  zwischen 

| vier  Getreidekörnern. 

Tetradrachmon.  17,0  4 gr.  Samml.  Irnhoof.  Liner  der  schönsten  Köpfe  dieser 
leonlinischen  Prägung,  der  letzten  für  lange  Zeit.  U.  G.  n.  76. 

4.  KATANE. 

5.  KATAN[AION]  Kopf  des  Apol-  Quadriga  r.,  der  Lenker  von  Nike  be- 

ton mit  Lorbeer  r.  kränzt. 

Tetradrachmon.  17,15  gr.  Samml.  Irnhoof.  U.  G.  n.  183. 

5.  KATANE. 

5.  KATANA[ION|  Kopf  des  Apol-  Quadriga  r.  ohne  Nike. 

Ion  mit  Lorbeer  r. 

Tetradrachmon.  17,04  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  183. 

6.  KATANE. 

S,  KATANAI O N Kopf  des  Apollon  Quadriga  im  Galopp  r.,  die  Pferde  von 
r.,  hinten  Delphin.  Nike  bekränzt;  im  Abschnitt  Gär- 

neele.  Pk. 

Tetradrachmon.  17,18  gr.  Samml.  Six.  Florenz.  Ü.G.  n.  183. 

7.  PANORMOS. 

S.  PANOPMITIKON  rückl.  Weib-  I Laufender  Hund  r.,  der  Kopf  gesenkt, 
licher  Kopf  1. 

Didrachmon.  8,48gr.  Haag.  U.G.  n.  111. 


Digitized  by  Google 


8 


Beschreibung  der  Tafeln. 


8.  SELINTJS. 

S.  Sitzende  weibliche  Figur  1.,  ihre  2EAINOES!  Stehender  Stier  mit 
vorgestreckte  R.  an  den  Leib  bärtigem  Menschengesicht  r.,  im  Ab- 
einer vor  ihr  aufgerichtelen  schnitt  Fisch. 

Schlange  und  die  Linke  über  ihr 
Haupt  legend;  im  Felde  Eppich- 
blatt. 

Litra.  0,74  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  86. 

9.  MOTYE. 

S.  Weiblicher  Kopf  r.,  das  Haar  vier-  MOTYAION  Nackter  Reiter  seit- 
fach mit  einer  Binde  umwun-  wärts  sitzend  im  Galopp  L,  in  der 

den;  von  drei  Delphinen  uro-  L.  Speer.  Pk. 

geben;  monogrammalisches  Zei- 
chen -E. 

Didrachmon.  8,60  gr.  Samml.  Landolina.  U.  G.  n.  103. 


4 0.  KAMARINA. 

S.  KAMAPINAION  Bärtiger  Kopf 
des  Herakles  im  Löwenfell  1. 

Tetradrachmon.  1 7,S9  gr.  Samml. 

4 4.  8EGESTA. 

S.  2ELE2TAIIB  Kopf  der  Se-  i 
gesta  mitSphendone  u.  Schmuck 
r.,  hinten  Aehre. 


Tetradrachmon.  17,00gr.  Samml. 

4 2.  SEGESTA. 

S.  Stehende  Stadtgöttin  in  Doppel- 
chiton und  Peplos  1.,  in  der  R. 
Schale  über  flammenden  Altar 
haltend,  in  der  L.  Zweig;  hinter 
der  Göttin  Nike,  die  sie  be- 
kränzt. 

Tetradrachmon.  17,S5gr.  Samml, 


Athena  in  Quadriga  im  Galopp  1.,  oben 
Nike,  die  Göttin  bekränzend,  im  Ab- 
schnitt fliegender  Schwan  1.  Pk. 
Imhoof.  U.G.  n.  159. 


ETESTAIßN  Stehender  nackter 
Jäger  mit  konischem  Hut  am  Nacken 
r.,  der  1.  erhobene  Fuss  auf  einen 
Felsen  gestützt;  die  R.  an  der  Hüfte; 
der  l.  Arm,  den  die Chlamys bedeckt, 
ruht  auf  dem  Knie;  in  der  L.  zwei 
geschulterte  Jagdspiesse;  zu  seinen 
Füssen  zwei  Jagdhunde;  vor  ihm 
ithyphallische  Herme.  Pk. 

Imhoof.  U.  G.  n.  2 1 6. 


ETES!  STAION  (sic).  Der  gleiche 
Typus  ohne  den  Hut,  der  Kopf  ge- 
hörnt, auf  der  Seite  stehender  Hund 
r.  Pk! 


de  Luynes.  U.  G.  n.  418. 
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13.  ERYX. 

S.  EPVKINON  Sitzende  Aphrodite  Quadriga  im  Galopp  r.,  der  Lenker 
in  Doppelchiton  rechtshin,  auf  von  Nike  bekränzt, 
der  R.  Taube,  die  L.  am  Sitz; 
vor  ihr  stehend  geflügelter 
Eros,  die  R.  gegen  die  Güttin 
erhebend,  in  der  L.  Zweig.  Pk.  | 

Tetradrachmon.  17,t3gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.225. 

14.  HIMERA. 

S.  Stehende  Himera  in  Chiton  und  1MEPAION  rtlcki.  im  Abschnitt. 
Peplos  1.,  in  der  R.  Schale  Uber  Quadriga  im  Schritt  r.,  der  Lenker 

Altar;  r.  stehender  Silen  vor  von  Nike  bekränzt, 

einem  Brunnen,  aus  dessen  Lö- 
wenrachen  er  einen  Strahl  Was- 
ser Uber  seine  Schulter  fallen 
lässt;  r.  oben  im  Felde  Getreide- 
korn. 

Tetradrachmon.  17,t7gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  88. 

15.  MESSAHA. 

S.  PAN  Nackter  jugendlicher  Pan,  I MESSANA  Weibliche  Gestalt  ein 
gehörnt,  übrigens  mit  inensch-  Maulthiergespann  im  Schritt  rechts- 
lichen  Formen,  1.  auf  einem  Fel-  hin  lenkend,  im  Abschnitt  zwei 
sen  sitzend,  der  von  der  Nebris  Delphine, 
bedeckt  ist;  in  der  L.  ein  Lago- 
bolon,  die  R.  vorgestreckt,  um 
einen  anspringenden  Hasen  zu 
fassen. 

Tetradrachmon.  1 6,30  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  170. 

16.  AK  RAGAS. 

S.  Zwei  Adler  einen  Hasen  verzeh-  | AKPAT AS!  Quadriga  im  Galopp  I., 
rend  1.,  r.  im  Felde  Heuschrecke.  darüber  fliegender  Adler  1.  mit 

Schlange  in  den  Fängen;  unten  im 
[ Felde  Krabbe.  Pk. 

Dekadrachmon.  4 3.21  gr.  München.  U.  G.  n.  140. 

Tafel  V. 

1.  SYRAKirSAl. 

S.  S! YPAK05!lftN  oben  und  r.,  Quadriga  im  Galopp  r.,  gelenkt  von 
unten  der  Künstlername  EYM.  einem  geflügelten  Genius,  der  von 
Kopf  der  Kora  mit  Aehren  be-  Nike  bekränzt  wird;  im  Abschnitt 

kränzt  1.,  als  Schluss  des  Hals-  Skylla  r.  nach  einem  Fische  greifend 

bandes  ein  Löwenkopf;  rings  und  der  Künstlername  EYQ. 
vier  Delphine. 

Tetradrachmon.  17,37  gr.  Samml.  Imhoof.  Per.  IV. 
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2.  SYRAKUSAI. 

S.  SiYPAKOS  ION  Kopf  der  Kora  Gleichen  Stempels  wie  n.  I. 
mit  Aehren  bekränzt  1.,  darunter 
der  Künstlername  4>PYriA-  . 

A02,  herum  vier  Delphine.  | 

Tetradrachmon.  17,14  gr.  Samml.  Löbbecke.  Per.  IV. 

3.  SYRAKUSAI. 

S.  SYPAKOSIfiN  Weiblicher  Kopf  Quadriga  im  Galopp  r.,  oben  schwe- 
1.  mit  Sternen  verzierter  Sphen-  bende  Nike  1.,  Kranz  in  der  R.,  in 

done;  vier  Delphine;  auf  dem  der  L.  Tafelchen  mit  der  zweizei- 

Delphin  links  unten  EYAI.  ligen  Inschrift  des  Künstlernamens 

EYAINETO,  im  Abschnitt  zwei 
| Delphine. 

Tetradrachmon.  1 7,30  gr.  Bril.  Museum.  Per.  IV. 

4.  SYRAKUSAI. 

5.  2YPAK05II02!  Weiblicher  EYMENOY  im  Abschnitt.  Quadriga 

Kopf  1.,  unter  dem  Kinn  Tafel-  im  Galopp  1.,  der  Lenker  von  Nike 
chen  mit  dem  Künstlernamen  bekränzt. 

EYKAEIAA. 

Tetradrachmon.  17,iSgr.  Samml.  Imhoof.  Per.  IV. 

5.  SYRAKUSAI. 

G.  2IYPA  Weiblicher  Kopf  mit  ver-  Herakles  in  kniender  Stellung  r.,  mit 
zierterStephanel.,  hinten  Stern.  beiden  Händen  den  Löwen  erwür- 
gend. 

5,80  gr.  Samml.  Graf  A.  du  Chastel  in  Spa.  U.  G.  n.  1*9. 

6.  SYRAKUSAI. 

G.  SIYPAKOSIfiN  Jugendlicher  1 SYPAK02IS7N  auf  einem  Bande, 
Kopf  1.  Pk.  als  Basis  für  ein  r.  springendes  freies 

Pferd;  vertieftes  Viereck. 

i,90  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  I 30. 

7.  SYRAKUSAI. 

G.  5!  Y PA  Weiblicher  Kopf  mit  lan-  Verzierter  Dreizack  in  vertieftem  Vier- 
getn  Haar  r.  I eck. 

1,33  gr.  Museum  Syrakus.  U.  G.  n.  131. 

8.  SYRAKUSAI. 

S.  SYPAKOSilflN  Weiblicher  Kopf 
mit  Netz  als  Sphendone,  am 
Stirntheil  derselben  (((Künst- 
lername (Kimon),  4 Delphine, 
von  denen  2 vorn,  1 hinten,  1 mit 
dem  Künstlernamen  KIMßN 
unten. 

Dekadrachmon.  4i,90gr.  Samml.  du  Chastel  in  Spa.  Per.  IV. 


Quadriga  im  Galopp  1.,  der  Lenker 
von  Nike  bekränzt;  im  Abschnitt  die 
Siegespreise : Panzer,  Beinschienen, 
Schild,  Speer,  Helm. 
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9.  SYRAXUSAI. 

S.  SYPAKOSIflN  Kopf  der  Are-  Wie  n.  8,  und  unter  den  Siegespreisen 
thusa  mit  Schilf  bekränzt  1.;  A0AA. 
rings  vier  Delphine,  unten  der 
Künstlername  EYAINE. 

Dekadrachmon.  4?, 71  gr.  Sammt.  du  Chastel  in  Spa.  Per.  IV. 

10.  SYRAXUSAI. 

S.  £YPAKO£IQM  Weiblicher  Kopf  Quadriga  im  Galopp  1.,  der  Lenker 
1.  mit  zweizeiliger  Inschrift  EY-  von  Nike  bekränzt.  Pk. 

MENOY  bustrophedon  auf 
dem  Stirnbande. 

Tetradrachmon.  16,93gr.  Samml.  Imhoof.  Per.  IV. 

11.  SYRAXUSAI. 

S.  APEOOSA  oben,  ausserhalb  des  SYPAKOSIflN  r.,  Quadriga  im 
Pk.  Kopf  der  Arethusa  von  vom,  Galopp  1.,  der  zurtlckblickende  Len- 
etwas  I.  geneigt,  auf  dem  Stirn-  ker  von  Nike  bekränzt,  die  sich  auf 
bande  der  Künstlername  Kl-  zwei  der  Pferdeköpfe  niederlasst. 
MftN  r.  und  1.  je  ein  Delphin.  Vor  den  Füssen  des  Pferdes  die  um- 

gesttlrzte  Meta.  Im  Abschnitt  Aehre. 

Tetradrachmon.  t7,J0gr.  München.  Per.  IV. 

12.  SYRAXUSAI. 

S.  SYPAKOSIS1N  Kopf  der  Atliena  I Quadriga  im  Galopp  L,  als  Lenker  De- 
von vom  etwas  nach  1.  geneigt;  ' meter  mit  Fackel,  von  Nike  be- 
das  Halsband  mit  einem  Löwen-  kränzt;  im  Abschnitt  Aehre. 
köpf  geschlossen ; am  Kessel 
des  dreibuschigen  Helmes  der 
Künstlername  EYKAEIAA. 

Tetradrachmon.  17,30gr.  SammJ.  du  Chastel.  Per.  IV. 

13.  SYRAXUSAI. 

S.  £YPAKO£lßN  WeibiicherKopf  Quadriga  im  Galopp  1.,  von  Nike  be- 
mit  breiter  Binde  und  schlan-  kränzt;  im  Abschnitt  Delphin, 
genartigem  Haar;  herum  vier 
Delphine.  Arbeit  des  Eukleidas. 

Tetradrachmon.  1 7. SO  gr.  Samml.  Imhoof.  Per.  IV. 

14.  SYRAXUSAI. 

S.  SYPAKOSilflN  Kopf  derKora  Quadriga  im  Galopp  I.,  der  Lenker 
r.  mit  Achrenkranz  und  langem  von  Nike  bekränzt;  im  Abschnitt 
Haar,  rings  vier  Delphine.  Aehre. 

Tetradrachmon.  17,40  gr.  .Samml.  de  Luynes.  Per.  IV. 


Digitized  by  Google 


12 


Beschreibung  der  Tafeln. 


15.  SYRAKUS  AI. 

S.  XYPAKC2IQN  Weiblicher  Kopf  Quadriga  im  Galopp  L,  der  Lenker 
1.  mit  sternenbesetzter  Sphen-  von  Nike  bekränzt;  im  Abschnitt 

done,  unten  der  Ktlnstlername  Aehre. 

PAPME. 

Tetradrachmon.  <7,25gr.  Samml.  Imhoof.  Per.  IV. 

16.  SYRAKUS  AI. 

G.  X YPA  Kopf  der  Athens  1.  Lk.  Gorgoneion  mit  heraushängender 

Zunge  auf  einer  Aegis. 

Goldobol.  0,68  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  IS". 

17.  SYRAKUSAI. 

El.  2YPAKOSIAN  KopfdesApol-  SßTEIPA  Kopf  der  Artemis  mit 
Ion  mit  Lorbeer  1.,  hinten  Bogen.  Binde  und  Köcher  r.,  hinten  Bogen. 

Pk.  Pk. 

Elektron  ( 100  Litrae).  6,90  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  303. 


Tafel  VI. 

1.  AKRAGAS. 

S.  3CIAANOS  Zwei  Adler  einen  Nike  in  einer  Quadriga  im  Galopp  1. 
Hasen  verzehrend,  rechtshin.  über  den  Pferden  ein  Täfelchen  mit 

AICPAT  ANTI  NON  bustr.;  im 
Abschnitt  Keule.  Pk. 

Telradrachmoo.  <7,28  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  <4öb. 

3.  KAMARINA. 

S.  KAMAPINAION  Kopf  des  jun-  Athena  von  Nike  bekränzt  in  Qua- 
gen  Herakles  mit  Löwenfell  1.  driga  im  Galopp  r.,  auf  der  Linie 

über  dem  Abschnitt  der  Künstler- 
name EH  AKE3ETIAAS  ; im  Ab- 
schnitt zwei  Amphoren. 

Tetradrachmon.  <6,85gr.  Samml.  Löbbecke.  U.  G.  n.  159. 

3.  KATANE. 

S.  KATANAißN  Kopf  des  Apollon  Quadriga  im  Galopp  L,  dahinter  Meta, 
mit  Lorbeer  1.  davor  Glockenzug  darüber  Nike,  mit  der  H.  den  Lenker 

mit  Glocke;  hinten  Garneele.  bekränzend,  in  der  L.  Tafelchen  mit 

dem  Künstlernamen  EYAIN;  im 
Abschnitt  Krabbe.  Pk. 

Tetradrachmon.  I6,90gr.  Samml.  Löbbecke.  U.  G.  n.  <83. 

4.  KATANE. 

5.  APOAAflN  unten.  Kopf  des  KATANAIflN  im  Abschnitt.  Qua- 

Apollon  mit  Eichenlaub  von  v.,  driga  im  Galopp  r.  der  Lenker  von 

r.  Lyra,  1.  Bogen  und  der  Künst-  Nike  bekränzt;  im  Hintergründe 

lername  XOIPIßN.  Meta,  im  Abschnitt  Garneele. 

Telradrachmoo.  <7,30gr.  Mus.  Hunter.  U.  G.  n.<86. 
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5.  K AM  ABIN  A. 

5.  Kopf  des  gehörnten  Flussgottes  KAMAPINA  Die  Nymphe  Kamarina 

Hipparis  von  v.  etwas  1.  geneigt,  I.  auf  einem  Sehwan  sitzend,  mit 

am  Halse  EYAI  r.  und  1.  je  ein  der  L.  das  Gewand  hogenfOrmig  em- 

Fisch;  das  Ganze  in  einem  Kreis  porhaltend,  unter  der  Gruppe  Wel- 

von  Wellen.  len,  hinter  ihr  Fisch. 

Didrachmon.  8,30  gr.  Samml.  (mhoof.  U.  G.  n.  <60. 

6.  GELA. 

S.  I“EAA£  in  feiner  Schrift.  Ju-  Behelmter  Reiter  in  Kriegstracht  im 
gendlicher  gehörnter  Kopf  des  Galopp  r.  mit  dem  Speer  in  der  er- 
Flussgotles  Gelas,  ringsum  Oel-  hobenen  R.,  einen  nackten  mit  Helm 

kranz.  undSchild  bewaffneten,  umgesunke- 

nen Feind  stossend. 

Didrachmon.  8,58gr.  Samrul.  Imhoof.  U.  G.  n.  149. 

7.  KATANE. 

S.  Bärtiger  kahler  Kopf  des  Silen  mit  I KATANAII2N  Jugendlicher  Kopf 
spitzen  Ohren  von  v.  Pk.  1 des  Flussgottes  Amenanos  1.  Pk. 

Drachme.  4,4  8 gr.  Florenz.  U.  G.  n.  189. 

8.  NAXOS. 

S.  NAZflflN]  Kopf  des  Apollon  mit  1 Silen  hockend  von  v.  in  der  erhobenen 
Lorbeer  r.,  hinten  Lorbeerblatt  R.  Kanlharos,  in  der  L.  Thyrsos,  r. 
mit  Beere.  Pk.  im  Felde  Epheu,  1.  Herme,  unten 

Künstlername  PPOKAHS.  Lk. 

Didrachmon.  8,65  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  <77. 

9.  THERMAI. 

S.  ©EPMITAN  Kopf  der  Hera  mit  Nackter  Herakles  auf  einem  Felsen 
palmettenverziertem  Stephanos  sitzend,  der  mit  dem  Löwenfell  be- 
r.  hinten  Delphin.  deckt  ist,  in  der  R.  Keule,  hinter 

ihm  Bogen  und  Köcher. 

Didrachmon.  8,38  gr.  Mus.  Napoli  4451.  U.  G.  n.  ZI3. 

<0.  HERAKLEIA — KEPHALOIDION. 

S.  EK  KE<J>AAOIAlOY  Kopf  des  HPAKAEIßTAN  Stossender  Stier 
jugendlichen  Herakles  mit  Lö-  r.,  im  Abschnitt  vielleicht  Fisch, 
wenfell  r.  Pk. 

Halbe  Drachme (?).  <,57  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  u.  398. 

H.  SYRAKUS  AI. 

S.  IEYS  EAEYGEPIOS!  Kopf  SYPAKOXIQN  Pegasosl. fliegend, 
des  Zeus  mit  Lorbeer  1.  darunter  X rück!. 

Didrachmon.  8,50  gr.  Mus.  Napoli.  U.  G.  n.  311. 
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12.  SYRAXUSAI. 

S.  SYPAKOSlIftN  Kopf  des  Ares  Triquetra  mit  geflügelten  Füssen  und 
mit  Lorbeer  1.;  hinter  ihm  Tro-  Gorgoneion  in  der  Mitte.  Lk. 
paion. 

Drachme.  4,02  gr.  Samtul.  Imhoof.  U.  G.  n.  418. 

13.  AGATHOXLES. 

G.  Jugendlicher  Kopf  im  Elefanten-  ! AT AOOKAEOS  Geflügelte  Athena 
feil  r.  I r.,  in  der  erhobenen  R.  den  Speer 

i schwingend,  am  1.  Arm  Schild;  r.  im 
j Felde  Eule. 

Goldstater.  8,45gr.  Wien.  U.  G.  n.  421. 

14.  AGATHOXLES. 

S.  KOPAS  Kopf  der  Kora  mit  Aeh-  ATAOOKAEOX  Nike  mit  nacktem 
ren  bekränzt  r.  Oberkörper,  Tropaion  errichtend  r.; 

im  Felde  A/  und  Triquetra. 

Tetradrachmon,  (7,01  gr.  Samrnl.  Imhoof.  ü.  G.  n.  424. 

4 3.  PYXXHOS. 

G.  Kopf  der  Artemis  mit  Köcher  am  I PYPPOY  BASIAEflS  Schreitende 
Rucken  und  Gewand  r.,  davor  Nike  1.,  in  der  R.  Kranz,  im  1.  Arm 
eine  brennende  Fackel.  Pk.  Tropaion;  im  Felde  oben  Stern, 

unten  Blitz.  Pk. 

Hemistater  in  Gold.  4,25  gr.  Samml.  Iinhoof.  U.  G.  n.  459. 

4 6.  HIERON. 

S.  Jugendlicher  Königskopf  mit  Dia-  I BASÜAEOS  lEPftNOS!  Nike  in 
dem  1.,  dahinter  Bukranion.  , Quadriga  im  Schritt  r. 

32  Litraestück.  28,30  gr.  Samml.  Iinhoof.  U.  G.  n.  473. 

17.  PHILISTIS. 

S.  Kopf  der  Königin  mit  Diadem  und  BA3E I A 1 2 SA2!  4>l  AI  STI AO  2E 
Schleier  1.,  hinten  Palmzweig,  i im  Felde  E.  Nike  in  Biga  im  Ga- 

I lopp  r. 

Drachme  (5  L.).  4,12  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  475. 

18.  HIEROHYMOS. 

S.  Kopf  des  Königs  in  Diadem  1.  Pk.  BASIAEOS  lEPfiAYMOY  im 

Felde  Ml.  Geflügelter  Blitz.  Lkr. 

Sechslitraestück.  5,26  gr.  München.  U.  G.  n.  489. 

Tafel  VII. 

1.  SIXELIOTAI. 

S.  Kopf  der  Demeter  mit  Aehren-  SilKEAlßTAN  im  Abschnitt.  Qua- 
kranz  und  Schleier  1.,  hinten  driga  im  Galopp  r. , oben  l-S!  in 
Blatt.  Monogramm. 

Achtlitraestück.  6,85  gr.  Samml.  Löbbecke.  U.  G.  n.  479. 
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2.  SYRAKUSAI. 

S.  Kopf  der  Athena  I.,  Greif  am  Helm  3EY  PA  KOS  I ßN  Stehende  Artemis 
und  Aigis  am  Hals.  ' als  Jägerin  mit  Köcher  am  Rtlcken 

I.,  im  Begriff,  einen  Pfeil  abzuschie- 
ssen,  neben  ihr  Hund;  1.  im  Felde 
YA  ZA. 

Zwölflitraestück.  I0.it  gr.  Saminl.  Imhoof.  U.  G.  n.  494. 

3.  SYRAKUSAI. 

S.  Kopf  der  Kora  mit  Aehren  be-  JYPAKOSIßN  Stehender  Zeus 
kränzt  1.,  hinten  Fackel.  I von  vorn,  die  R.  am  Scepter,  I. 

im  Felde  XAP  und  ein  fliegender 
I Adler. 

Zehn-Litraeod. Didraclimon.  8,47gr.  Brit.Mus.  (Cat.  224  n. 66 1).  U.G.  n.499. 

i.  SYRAKUSAI. 

S.  Kopf  des  bärtigen  Herakles  im  SiYPAKOSIßN  im  Abschnitt.  Nike 
Löwenfell  1.  Pk.  i in  Biga  im  Galopp  r.  im  Felde  ZA. 

| Lk. 

Sechslitraestück.  5,07  gr.  Samml.  Imhoof.  U.G.  497. 

5.  SYRAKUSAI. 

G.  Weiblicher  Kopf  1.  mit  breitem  SYPAKOS  IßN  im  Abschnitt,  oben 
verziertem  Reif  um  das  Haar,  ZA.  Gespann  im  Schritt  r.  Pk.  (Die 

hinten  AT  in  Monogramm.  Pk.  grosse  Zahl  der  Pferde  rührt  von 

J Verprägung  her.) 

llemistater  in  Gold.  4,25  gr.  Samml.  de  Luynes.  U.  G.  n.  491. 

6.  TAUROMENION. 

S.  Kopf  des  Apollon  mit  Lorbeer  1.,  TAYPOMENITAN  Omphalos,  um 
dahinter  Reif  mit  Tänie.  Pk.  den  sich  eine  Schlange  mit  nach  r. 

erhobenem  Kopfe  windet.  Pk. 
Didrachmon.  8,75  gr.  de  Luynes.  U.G.  n.  51t. 

7.  LIPARA. 

K.  Kopf  des  bärtigen  Hephaistos  r.  A1PAPAION  rückl.  Schiffshintertheil 
mit  einer  Matze,  von  deren  mit  Aphlaston  r.,  darüber  sechs  Ku- 

Spitze  ein  Aufhängeband  herab-  geln  (Zeichen  für  sechs  Uncien).  Pk. 

hängt.  Pk. 

49,(0gr.  Samml.  Irahoof.  U.  G.  n.706. 

8.  HIMERA. 

K.  Gorgoneion  von  vorn.  Pk.  | Sechs  Kugeln  als  Werthzeichen. 

20.40  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  208*. 

9.  SYRAKUSAI. 

K,  5ÜYPA  Kopf  der  Athena  1.  Lk.  Seestern  zwischen  zwei  einander  zu- 
gekehrten Delphinen. 

30.40  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  4 37. 
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10.  SYMMACHIKON. 

K.  [CIKEAI]  A Kopf  der  Sikelia  r.  I [£Y]MMAX  IKON  Fackel  zwischen 
in  Lk.  ! zwei  aus  dem  Boden  wachsenden 

Aehren. 

33,80  gr.  Samml.  L.  von  Hirsch.  U.  G.  n.  352. 

11.  SYBAKTJSAI, 

K.  Weiblicher  Kopf  mit  Sphendone  Yierspeichiges  Rad,  in  den  Zwischen- 
1.  dahinter  Aehre.  i räumen  oben  2Y  PA,  unten  zwei 

J Delphine.  3 facher  Lk. 

3.53  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  134. 

12.  PIAKOS. 

K.  PIAKIN  mit  sechs  Kugeln  als  I Hund,  ein  Hirschkalb  an  der  Kehle 
Werthzeichen  zwischen  den  | packend  r.,  davor  ein  Blatt. 
Buchstaben;  Kopf  eines  gehörn- 
ten Flussgottes  1. 

4.54  gr.  Brit.  Mus.  Cat.  1 30  n.  1.  D.  G.  n.  238. 

13.  AGYRION. 

K.  Kopf  des  jugendlichen  Herakles  ArYPINAIßN  Leopard  oder  Löwe 
mit  Tänie  r.,  dos  Löwenfell  um  r.  Raub  verzehrend, 
die  Schulter. 

16,70  gr.  Samml.  Imhoof.  ü.  G.  n.  408. 

14.  MESSANA. 

K.  POSiEIAAN  Kopf  des  bärtigen  M ES!  SAN  I fiN  Verzierter  Dreizack 
Poseidon  mit  Lorbeer  1.  hinten  zwischen  zwTei  Delphinen,  mit  den 
Delphin.  Pk.  Köpfen  abwärts.  Pk. 

1t,37gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  441. 

15.  MESSANA. 

K.  PEAßPIAS  Kopf  der  Pelorias,  MESSANIßN  Der  nackte  Heros 
mit  Schilf  bekränzt  1.,  vorn  zwei  Pheraimon,  behelmt,  Speer  in  der 
Delphine.  Pk.  R.  Schild  und  Chlamys  am  1.  Arm, 

linkshin  zum  Kampfe  vorschreitend. 
Lk. 

8,45  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  383. 

16.  ALONTION. 

K.  Jugendlicher  Kopf  1.  mit  Helm  AAONTINßN  Stehender  Stier  mit 
von  besonderer  Form.  menschlichem  Kopf  1. , Wasser 

speiend. 

4,87 gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  652. 
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Tafel  VIII. 


1.  Sogenannte  Lagermünze. 

S.  Kart  Chadsat  in  punischen  Buch-  I 
staben.  Vordertheil  eines  ge- 
zäumten Pferdes,  von  darüber 
schwebender  Nike  bekränzt;  r. 
im  Felde  Getreidekorn.  Pk. 
Tetradrachmon.  1 7, SO  gr.  Samml. 

2.  Sogenannte  Lagermünze. 

S.  Freies  Pferd  1.  springend,  von 
darüber  schwebender  Nike  be- 
kränzt. Pk. 

Tetradrachmon.  1 6,90  gr.  Samml. 

3.  Sogenannte  Lagermünze. 

S.  Kopf  einer  Nymphe  mit  Schilf  bc-  I 
kränzt  I.,  herum  vier  Delphine.  | 

Tetradrachmon.  17,17  gr.  Samml. 

4.  Sogenannte  Lagermünze. 

5.  Weiblicher  Kopf  1.  bedeckt  von 

einer  Mütze  orientalischerForm, 
die  mit  einem  verzierten  Reifen 
umwunden  ist.  Pk. 

Tetradrachmon.  17,1 7 gr.  Samml. 

5.  Sogenannte  Lagermünze. 

5.  Kopf  des  jugendlichen  Herakles  | 

mit  Löwenfell  r. 

Tetradrachmon.  I7,40gr.  Samml. 

6.  Sogenannte  Lagermünze. 

S.  Weiblicher  Kopf  mit  Schilf  oder 
Aehren  bekränzt,  rings  drei 
Delphine;  hinten  Figur  (Zeichen  1 
Baals).  Lk. 

Tetradrachmon.  17,1  5 gr.  Samml. 

7.  ERYX. 

S.  Weiblicher  Kopf  I. 

Lilra.  0,60  gr.  Samml.  Lübbecke. 

Holm,  Gosch.  Sicilions.  111. 


Machanat  in  punischen  Buchstaben. 
Dattelpalme  mit  Frachtbündeln. 


Imhoof.  U.  G.  n.  268. 
Ebenso. 


Imhoof.  ü.  G.  n.  269. 

Ammachanat  in  punischen  Buchsta- 
ben. Pferdebüsle  1.,  dahinter  Dattel- 
palme mit  Fruchtbündeln.  Lk. 

Imhoof.  U.  G.  n.  272. 

Schammachanat  in  punischen  Buch- 
staben im  Abschnitt.  Stehender 
Löwre  1.,  im  Hintergründe  Dattel- 
palme mit  Fruchtbündeln.  Pk. 

Imhoof.  U.  G.  n.  273. 

Mechasbim  in  punischen  Buchstaben. 
Pferdebüste,  dahinter  Dattelpalme, 
vorn  Keule.  Pk. 

Imhoof.  U.  G.  n.  273. 

Stehendes  freies  Pferd  r.,  im  Hinter- 
grund Dattelpalme;  vor  dem  Pferde 
Heroldstab. 

Imhoof.  U.  G.  n.  267. 

Erek  in  punischen  Buchstaben.  Ste- 
hender Stier  mit  menschlichem  Ge- 
sicht l. 

ü.  G.  n.  262. 

b 
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8.  MOTYE. 

S.  hmtva  in  punischen  Buchstaben.  Krabbe,  darunter  Fisch. 

Stehender  Adler  r.  Pk. 

Tetradrachmon.  t6,95gr.  Samml.  Lobbecke.  U.  G.  n.  105. 

9.  RAS  MELKART. 

S.  Weiblicher  Kopf  mit  Schilf  be-  Rs  Mlkrt  in  punischen  Buchstaben  im 
kriin/.t  r.;  rings  drei  Delphine.  Abschnitt.  Quadriga  im  Galopp  r., 

der  Lenker  von  Nike  bekränzt. 
Tetradrachmon.  17,04gr.  Samml.  Bompois.  U.  G.  n.  264. 

10.  SOLUS. 

S.  Stehender  Hahn  I.  K fra  in  punischen  Buchstaben.  Thun- 

lisch r. 

Litra.  0,65  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.25l. 

Es  folgen  1 2 Münzen  mit  der  punischen  Inschrift  Z I Z,  welche  die  grosse 
Mannigfaltigkeit  dieser  Prägung  deutlich  macheu.  Wir  bemerken  dabei  die 
Namen  der  Städte,  an  deren  sonstige  Prägungen  die  Typen  dieser  Münzen 
erinnern. 

H.  ZIZ. 

S.  Jugendlicher  männlicher  Kopf  r.,  ZIZ  in  pun.  Buchstaben.  Springen- 
herum  drei  Delphine.  des  freies  Pferd  r. 

Oidrachmon.  8,45  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  283. 

12.  ZIZ. 

S.  Delphin  r.,  darunter  Kamm-  ZIZ  in  pun.  Buchstaben  oben.  Adler 
muschel,  oben  fünf  Kugeln.  r.  einen  Hasen  verzehrend. 

Penlonkion.  0,80  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  284. 

Die  Typen  an  Messana  und  Akragas  erinnernd,  Delphin  und  Muschel  auch 
an  Syrakus.  CSyr.  VII,  7. 

4 3.  ZIZ. 

S.  Kopf  der  Athena  mit  Lorbeer  am  ZIZ  in  pun.  Buchstaben  oben.  Schwan 
Helm  r.  Lk.  Uber  Wellen  I.  die  Flügel  schla- 

i 80lld- 

Litra.  0,60  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  296. 

Die  Typen  erinnern  an  Kamarina. 

14.  ZIZ. 

S.  Weiblicher  Kopf  mit  Sphendone  r.  ZIZ  in  pun.  Buchstaben.  Stehender 

Hund  r.  den  Kopf  zurückwendend; 
darüber  Muschel. 

Didrachmou.  8 gr.  Brit.  Museum  (Cat.  248  n.  (8?).  I'.  G.  n.  279. 

Die  Typen  erinnern  an  Eryv. 
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15.  ZIZ. 

S.  Weiblicher  mit  Schilf  bekränzter  ZIZ  io  pun.  Huchstaben  im  Abschnitt. 
Kopf  I.,  herum  vier  Delphine;  Quadriga  im  Galopp  I.,  der  Lenker 
1.  am  Rande  Kugel.  von  Nike  bekränzt.  Pk. 

Tetradrachmon.  17,l0gr.  Saniml.  Imhoof.  U.  G.  n.  18t. 

Die  Typen  erinnern  an  Syrakus. 

16.  ZIZ. 

S.  Jugendlicher  gehörnter  Kopf  eines  ZIZ  in  punischen  Buchstaben.  Vor- 
Flussgottes  I.  dertheil  eines  menschenköpfigen 

| Stieres  r. 

Litra.  0,67 gr.  Saiuml.  Iiuhoof.  U.  (j.  n.  286. 

Die  Typen  erinnern  an  Gela. 

17.  ZIZ. 

S.  Weiblicher  Kopf  mit  Sphendone  Z I Z in  punischen  Buchstaben.  Vor- 
r..  dahinter  Hakenkreuz.  dertheil  eines  menschcnküpfigen 

Stieres  r.,  unten  Muschel. 

Litra.  0,70  gr.  Sannnl.  Imhoof.  U.  G.  n.  285. 

Die  Typen  erinnern  theilweisc  an  Gela. 

18.  ZIZ. 

S.  Jugendlicher  Kopf  I.  dahinter  Ha-  Sch  baal  ziz  in  punischen  Buchsta- 
kenkreuz. Pk.  ben.  Stier  mit  Menschenkopf  von 

vorn,  1. 

Litra.  0,70  gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  i87. 

Die  Typen  erinnern  theilweise  an  Gela. 

19.  ZIZ. 

S.  ZIZ  in  punischen  Buchstaben.  PA!NOP]MOS  Nackter  JUngling 
Poseidon  mit  nacktem  Ober-  seitwärts  auf  einem  springenden 

körper  rechtshin  auf  Felsen  Stier  mit  bärtigem  Menschenkopf 

sitzend ; die  II.  an  einem  Drei-  sitzend  r. 

zack,  Uber  der  vorgestreckten 
L.  Delphin. 

Litra  von  Panormos.  0,83  gr.  Samml.  de  Luynes.  Napoli  Mus.  Naz.  4683. 
ü.  G.  n.  280. 


20.  ZIZ. 

S.  ZIZ  in  punischen  Buchstaben  Stehender  Hund  r.  schnüffelnd,  da- 
zwischen drei  Delphinen,  wel-  j ruber  weiblicher  Kopf  r.  Pk. 
che  einen  weiblichen  Kopf  r. 
umgeben. 

Didrachmon  von  Molyc.  Mazzara.  U.  G.  n.  279. 
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21.  ZIZ. 

S.  Z I Z in  punischen  Buchstaben  Springender  Hund  r.  schnüffelnd,  da- 
undXIB.  Alterthtlmlicher  weib-  rüber  weiblicher  Kopf  r.  Pk. 
licher  Kopf  r. 

Didrachmon.  8,45gr.  Samml.  de  Luynes.  U.  G.  n.  479. 

Münze  von  Scgesta. 

22.  ZIZ. 

K.  Kopf  der  Hera  1.  mit  Stephanos,  I ZIZ  in  punischen  Buchstaben  iruAb- 
der  mit  Palmctten  verziert  ist.  schnitt.  Stehender  Stier  1.  mit  bär- 
tigem Menschengesicht  von  vorn, 
darüber  Kopf  des  Helios  von  Strah- 
len umgeben. 
t2,96gr.  Samml.  Imhoof.  U.  G.  n.  294. 

Die  Vorderseite  erinnert  an  Thermal  (Taf.  VI,  9),  die  Rückseite  an  Gela. 


Anrn.  1.  Zur  Münze  Taf.  VII,  ö vgl.  R.  Ilochette,  Medailles  sicil.  de  I’yrrhus, 
in  den  Mein,  de  l'Acad.  des  luscr.  XIV,  2 (4840)  p.  267  und  PI.  I,  13.  14.  Nur  die 
schlechte  Ausprägung  der  Pferdeköpfe  hat  den  Glauben  erweckt,  es  seien  mehr  als 
vier  Pferde  dargestellt. 

Anm.  2.  Zur  Münze  Taf.  VIII,  21  bemerkt  Hr.  Six,  dass  IIB  ein  Rest  der 
früheren  Prägung  sein  dürfte;  man  prägte  mit  einem  Stempel  von  Segesta,  den 
man  umänderte,  aber  so  ungeschickt,  dass  man  IIB  nicht  entfernte. 


> B ?■  * I v. 


txsr r:v  ’ "r V 


V 


UV 


Digitized  by  Google 


- A/  Holm,  (resch.  Siethens  Hl  Jid 


7ä/.V 


Digitized  by  Google 


Digitized  byCjPQglp 


AU.  Hohn,  ff  esc h Sieiliens  ffl.Bd. 


Taf'l. 


'mm 


U'jntMji  k v f-niiNvr*  ' mau.-k*  zürioh 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


(</  //  ihn  frisch.  Sicilii'ns  ffl ' //</ 


ihr  ui 


u an.'i  uir  v w-wsr.iT  . L--':  ...1,  H 


Digitized  by  Google 


> fc  > 


Dioitized  bv  Coagle 


U/  Holm.  Oesch.  Su-i/ttnx  H/.Btl. 


Tarn: 


::  in:  i ■■ . < hmijik-i  >.  i 'i  u>  :■ 


Digitized  by  Google 


Digitized  b&Gflggle 


„4t f Holm,  (fesch.  Siethens  M B</ 


Taf  i: 


LJ  ‘inTFU'  K V FRUKVVr  i UAL  -KT.  WRIlM 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


U/  Holm.  Oexch.  Stahens  J2TB,/ 


u T.  r 


r «-  tn?:;  p 


L*t  7*1^4 


Digitized  by  Google 


I 


D I 


UM'-' 


lAfii  . 

tu  » 


Digitized  by  Google 


- /<■/  Nohn,  (fesch.  Siethens  Bf.ßil 


Tai  \TI 


•J  i.u  : i*  " M.  :riKT-« 


-I-V.'  T 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


-U /.  Holm,  fr'esch  Sui/irjix  Hf  Btl. 


Taim 


i.  irrrM*.;K  " * h*  1 'i  r v:  h 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


- !</  //. ilm , Ciesch  Süthens  IB.Bd. 


Tarn: 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Uf  IMm,  Gesch.  Su  ilitns  HF.Bd. 


Tar\: 


LKHTTFE.  K V HRIINNFT  * HFU^Ets  Zl'fl.ir 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


» 


l'  rrri-t-  v • j-r.  tx*i;p  .*  »vj:  rrv:  q 


Digitized  by  Google 


UNtv  ' 


-"TV 


Digitized  by  Google 


Hel  Holm,  (fesch.  Siethens  Of.Dil 


Tal  \H 


U üi; -Mi«  K ? r.::;jvru  % *«•*  .i.R  tt*v  '*■ 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


-Zr/  Holm.  Gesch.  SictUms  UlBtl 


rairn 


u l" : K i-P  FN'.'vp  v Hiu’.ft;  r Pi,  h 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


s »7  14 


Digitized  by  Google 


HOME  USE 

CIRCULATION  DEPARTMENT 


MAIN  LIBRARY 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


